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VORREDE. 


Diese  Blätter  sind  das  Ergebniss  vierjähriger  Arbeit;  sie  enthalten  gleich- 
wohl nur  Bruchstücke,  nichts  Vollendetes.  Um  die  Gegenwart  und  Vergan- 
genheit Albaniens  in  einem  grossen  Bilde  zusammen  zu  fassen,  dazu  gehören 
andere  Kräfte  und  andere  Mittel,  als  sie  dem  Verfasser  zu  Gebote  standen; 
er  musste  sich  daher  auf  einzelne  Skizzen  aus  diesem  Bilde  beschränken. 

Der  Verfasser  vergleicht  sich  einem  Reisenden,  den  der  Zufall  in  ein 
Goldland  führt;  hier  liest  er  ein  paar  glitzernde  Körner  vom  Wege  auf,  dort 
schlägt  er  ein  wenig  Erz  vom  Felsen  ab  oder  wäscht  eine  Hand  voll  Gold- 
sand aus,  und  bei  seiner  Rückkehr  legt  er  die  gesammelten  Proben  den 
Kennern  zur  Prüfung  vor.  Wenn  ihm  nun  ein  Bergmann  bemerkt:  Freund, 
deine  Muster  enthalten  wohl  etwas  von  dem,  was  du  glaubst,  aber  du  bist  in 
deiner  Beweisführung  nicht  secundum  artem  verfahren ,  und  hältst  Manches 
für  echt,  was  nur  Katzengold  ist,  so  erwiedert  er:  das  war  wohl  nicht- anders 
zu  erwarten,  denn  ich  bin  kein  Mann  vom  Fache ;  es  fragt  sich  aber  hier  nicht 
darum,  ob  Alles  Gold  sei,  was  ich  dafür  halte,  sondern  ob  da,  wo  ich  gewe- 
sen, überhaupt  Gold  zu  finden  sei.  Beschäftigt  Euch  also  mit  meinen  Deduc- 
tionen  nur  so  lange,  bis  Ihr  Euch  hiervon  überzeugt  habt,  dann  schiebt  sie 
bei  Seite,  und  legt  selbst  Hand  an;  Euch  hierzu  die  Mittel  und  Wege  zu  lie- 
fern, war  ich  möglichst  bemüht,  und  hierein  setze  ich  mein  Verdienst.  Wenn 
Euch  aber  die  Arbeit  Gewinn  bringt,  und  Ihr  Euch  über  die  gehobenen  Schätze 
freut,  so  haltet  es  mit  mir,  wie  es  jene  Pelasger  mit  dem  Pelorius  hielten, 
der  sie  in  das  neuerschlossene  Thessalien  führte,  und  schenkt  mir  ein  freund- 
liches Angedenken. 

Von  diesem  Standpunkte  ausgehend,  ersucht  der  Verfasser  die  Kritik, 
den  gesammelten  Stoff  von  dem,  was  er  über  diesen  denkt ,    eben  so  scharf 
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zu  trennen,  als  er  dies  in  der  Darstellung  zu  thun  bemüht  war.  Denn,  was 
die  in  diesen  Blättern  enthaltenen  Sammlungen  betrifft,  so  darf  er  behaupten, 
dass  er  sie  mit  aller  Liebe  und  allem  Ernste  zusammengetragen,  deren  er 
fähig  war. 

Er  hofft  daher,  dass  sie  zu  Recht  bestehen  werden,  was  auch  immer  das 
Schicksal  der  Hypothesen  sein  möge,  die  er  darauf  gebaut  hat.  Doch  will  er 
damit  nicht  behaupten,  dass  alle  seine  Angaben  untrüglich  seien,  denn  Nie- 
mand weiss  besser,  als  er,  wie  schwer  es  ist,  die  Wahrheit  in  Albanieh  zu 
suchen,  und  darum  werden  auch  Berichtigungen  Niemanden  erwünschter 
kommen.  Was  er  aber  verlangen  darf,  ist,  dass  sie  mit  demselben  Ernste 
vorgenommen  werden,  als  er  gesammelt  hat,  und  darum  hält  er  sich  auch 
berechtigt,  gegen  jede  Touristenkritik  Einsprache  zu  thun,  welche  etwa  von 
der  Heerstrasse  aus,  auf  der  sie  das  Land  durchfliegt,  das  was  hier  berichtet 
wird,  nicht  zu  sehen  bekommt,  oder  wenn  die  von  Pferdetreibern  und  Chan- 
wirthen  geschöpften  Notizen  nicht  mit  diesen  Blättern  harmoniren  sollten. 

Häufige  Ortsveränderungen  haben  den  Verfasser  Jahre  lang  von  einzel- 
nen Theilen  des  Manuscriptes  getrennt,  andere  waren  noch  nicht  vollendet, 
als  der  Druck  begann,  und  dieser  wurde  durch  die  grosse  Entfernung  zwi- 
schen Wien  und  Syra  zu  einer  wahren  Geduldsprobe.  Unter  diesen  Verhält- 
nissen musste  der  Verfasser  darauf  verzichten,  dem  Ganzen  durch  eine  letzte 
Ueberarbeitung  die  gehörige  Rundung  zu  geben,  und  etwaige  Wiederholun- 
gen abzuschneiden.  Von  widersprechenden  Angaben  hat  er  jedoch  bis  jetzt 
nur  eine  bemerkt,  sie  betrifft  die  Anzahl  der  im  griechischen  Königreiche 
wohnenden  Albanesen.  Heft  II,  S.  1  ist  diese  auf  die  Hälfte  der  Bevölkerung 
des  griechischen  Festlandes  angegeben;  Heft  I,  S.  32  wurde  dieselbe  nach 
späteren. Angaben  auf  170,000  reducirt,  und  wie  unzuverlässig  auch  diese 
Berechnung  sei,  ergibt  sich  daraus,  dass  neueren  Nachweisen  zu  Folge  im 
Sperchiusthale  auch  nicht  Ein  Albanese  wohnen  soll.  Herr  Finlay  äusserte 
gegen  den  Verfasser,  dass  er  nach  einem  ungefähren  Ueberschlage  die  An- 
zahl der  gegenwärtig  in  Griechenland  lebenden  Albanesen  auf  etwa  100,000, 
also  Vio  der  Gesammtbevölkerung,  berechne.  —  Der  im  Jahre  1849  in  der 
Austria  veröffentlichte  Aufsatz  über  das  türkische  Geldwesen  wurde  dem  Ma- 
nuscripte  vor  Ausbruch  der  gegenwärtigen  Bankkrise  einverleibt.  Obgleich 
er  sie  daher  nicht  berücksichtigen  konnte,  so  deutet  er  doch  deren  Quelle 
an,  denn  die  dort  geschilderte  Münzpolitik  musste  fast  naturgemäss  zu  dem 
Versuche  eines  fictiven  Wechselcourses  führen,  an  welchem  die  alte  Bank 
gescheitert  ist;  waren  die  ungeheuren  Opfer,  welche  dieser  Versuch  kostete, 
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auf  die  Fortführung  der  begonnenen  Miinzreform  verwandt  worden,  so  wäre 
die  Krise  vielleicht  zu  vermeiden  gewesen. 

Manche  Felder,  auf  denen  sich  der  Verfasser  bewegt,  waren  demselben 
vor  dem  Beginne  der  Arbeit  fremd ,  auf  andern  war  er  nicht  hinreichend  zu 
Hause ;  er  musste  daher  seine  Zeit  zwischen  Sammeln  und  Vorstudien  theilen, 
und  dabei  war  er  während  seines  Aufenthaltes  in  Jannina  ungefähr  auf  eben 
so  viele  Bücher  beschränkt,  als  er  deren  Hunderte  bedurft  hätte.  Er  arbei- 
tete daher  meistens  in  der  Stimmung  eines  Jagdhundes  an  der  Leine,  dem 
allerhand  frische  Witterung  um  die  Nase  spielt.  Ein  späterer  Aufenthalt 
in  Deutschland  wurde  durch  schwere  Körperleiden  verkümmert,  und  daher 
musste  so  manches  nothwendige  Buch  ungeöffnet  oder  halbgelesen  bleiben. 
Zu  ersteren  gehören  z.  B.  von  den  Quellen  Lykophron,  Prokop  und  Anna 
Komnena,  und  von  neueren  Werken  Mommsen's  und  Lepsius'  Forschungen 
über  Altitalien,  Zeuss'  Deutsche  und  Forchhammer's  Hellenika;  von  anderen 
einschlägigen  Arbeiten  aber  kennt  der  Verfasser ,  der  seit  1 9  Jahren  in  der 
Levante  lebt,  vielleicht  nicht  einmal  die  Titel.  Mancher  Gedanke,  den  er 
für  sein  eigen  hält,  mag  daher  bereits  von  Andern  besser  und  umfassender 
behandelt  sein.  Fehlt  in  solchen  Fällen  das  betreffende  Citat ,  so  bittet 
der  Verfasser  den  Grund  nur  in  seiner  unzureichenden  Belesenheit  zu 
suchen,  denn  da,  wo  er  aus  Andern  schöpfte,  wurde  die  Quelle  stets  sorg- 
fältig verzeichnet. 

Was  die  Darstellung  betrifft,  so  war  der  Verfasser  bestrebt,  sie  stets 
klar  und  nüchtern  zu  halten  und  nie  mehr  zu  behaupten,  als  er  vertreten  zu 
können  glaubte.  Er  bemerkt*  dies  desshalb ,  damit  man  nicht  etwa  die  an 
manchen  Stellen  des  Buches  wimmelnden  Zweifelsätze  und  Fragezeichen  für 
schwächliche  Leisetreterei  halten  möge.  Wer  es  unternimmt,  eine  Schneusse 
durch  den  Wald  zu  schlagen,  der  muss  viele  Stöcke  stehen  lassen,  sonst 
kommt  er  nicht  weit,  aber  er  darf  darum  auch  nicht  behaupten,  eine  Chaussee 
gebaut  zu  haben. 

Die  Fragezeichen,  welche  diese  Blätter  an  die  Wissenschaft  stellen, 
rühren  an  zu  viele  hergebrachte  Ansichten ,  um  den  Verfasser  befurchten  zu 
lassen,  dass  sie  keine  Beachtung  finden  sollten;  er  macht  sich  vielmehr  auf 
zahlreichen  Widerspruch  gefasst.  Die  Einen  werden  sich  durch  die  Störung 
in  liebgewordenen  Ideenkreisen  unangenehm  berührt  finden,  und  sich  damit 
begnügen ,  die  bei  der  Darstellung  begangenen  Verstösse  der  Sache  selbst 
anzurechnen,  um  über  dieselbe  als  eine  Paradoxe  in  Bausch  und  Bogen  den 
Stab  brechen  zu  können.  Andere  werden  diesen  Denkfehler  nicht  begehen, 
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sondern  die  Sache  selbstständiger  Prüfung  werth  halten,  und  diesen  verspricht 
der  Verfasser  nach  Kräften  Rede  zu  stehen,  und  für  jede  Belehrung  dankbar 
zu  sein. 

Zwar  stellt  sich  nicht  selten  die  Sorge  bei  ihm  ein,  zu  viel  bewiesen 
zu  haben;  er  war  daher  auch  über  die  Entdeckung  pelasgischer  Elemente 
bei  den  Dörfern  wenig  erfreut,  und  erwehrte  sich  ihrer,  so  lange  er  konnte. 
Für  ihn  ist  überhaupt  Pelasgisches  und  Hellenisches  so  innig  verschmolzen, 
dass  das  Eine  nur  auf  Kosten  des  Andern  getrennt  werden  kann,  und  er  ge- 
steht, dass  er  sich  gerade  in  der  umgekehrten  Lage  Derjenigen  befindet, 
welchen  die  Pelasger  unfassbar  sind,  denn  je  mehr  Körper  diese  für  ihn  ge- 
winnen, desto  mehr  verflüchtigen  sich  die  Hellenen,  desto  ttunkler  wird  die 
Frage:  wer  waren  sie?  und  wo  kamen  sie  her?  Fast  scheint  es  aber,  als 
habe  schon  Herodot  eben  so  gefragt,  wenn  er  sagt:  „getrennt  von  dem 
pelasgischen  und  an  sich  schwach  ist  der  hellenische  Stamm,  von  kleinem 
Ursprünge  ausgehend  durch  den  Hinzutritt  zahlreicher  Barbarenstämme  zu 
einer  grossen  Masse  von  Völkern  herangewachsen.  Dagegen  hat,  wie  mir 
scheint,  das  pelasgische  Volk  als  ein  barbarisches  niemals  eine  bedeutende 
Zunahme  erfahren." 

Wie  dem  auch  sei,  der  Verfasser  würde  sich  hinreichend  belohnt  finden, 
wenn  diese  Blätter  dazu  beitragen  könnten,  das  Hellenenthum  zur  Mensch- 
heit zurück  zu  führen,  von  der  man  es  zu  isoliren  versucht  hat;  ist  und 
bleibt  es  doch  ihre  schönste  Blüthe ,  die  aber  erst  auf  dem  rechten  Stand- 
punkte ihren  wahren  Glanz  erhält. 

Glück  auf! 

Syra,    Ostern   1853. 
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I. 

Geographisch-ethnographische  Übersicht. 


xVlbanien  ist  ein  streng  abgeschlossenes  Land ;  es  wird  von  seinen  Nachbarländern  durch  scharfe, 
fast  lückenlose  Naturgränzen  geschieden ;  doch  nur  in  Bezug  auf  diesen  strengen  Abschluss  nach 
Aussen  la'sst  sich  das  Land  als  ein  Ganzes  betrachten;  an  sich  zerfällt  es  in  mehrere  Parcel- 
len,  welche  sich  als  Glieder  verschiedener  grösserer  Systeme  mehr  zufällig,  als  nothwendig  an 
einander  reihen  und  jedes  gemeinsamen  Centrums,  jedes  organischen  Zusammenhanges  ermangeln. 
—  Diese  Gedanken  liegen  der  folgenden  geographischen  Skizze  zu  Grunde,  deren  Hauptzweck 
sich  auf  ihre  nähere  Begründung  beschränkt;  denn  sie  möchten  den  Schlüssel  zu  den  Bäthseln 
liefern,  welche  albanesische  Sitten,  Bräuche  und  Idiome  dem  Forscher  zu  lösen  geben.  —  Sie  wur- 
den daher  vorangestellt,  damit  sie  dem  Leser  als  Leitfaden  dienen,  an  dem  er  sich  in  diesen 
trockenen,  oft  weitausholenden,  stets  fragmentarischen  Betrachtungen  zurecht  finden  könne. 

Albanien  liegt  zwischen  dem  39.  und  43.  Grade  nördlicher  Breite;  es  ist  ein  schmales  Kü- 
stenland, denn  die.  grade  Linie  seiner  Küstenlänge  beträgt  nahe  an  100  Stunden,  während  man 
nur  30  Stunden  durchschnittliche  Breite  annehmen  kann,  welche  sich  gegen  die  nördliche  Gränze 
um  ein  Drittheil  erweitert,  gegen  die  südliche  aber  um  ebensoviel  verringert. 

Das  Land  zerfällt  in  Bezug  auf  seinen  natürlichem  Bau  in  drei  Theile,  welche  man  das  Alpen- 
land, das  Grammos-  und  das  Pindusland  nennen  könnte.  —  Beginnen  wir  mit  dem  ersteren,  weil 
es  uns  nicht  nur  näher  liegt,  sondern  auch  als  letztes  Alpenglied  näher  angehet,  als  die  beiden 
anderen  ,  und  werfen  wir  vorerst  einen  Streifblick  auf  das  nördliche  Nachbarland,  durch  welches 
die  Verbindungskette  unseres  Alpenlandes  mit  dem  Stock  der  Alpen  läuft. 

Die  Charte  von  Dalmatien  und  seinen  Neben-  und  Hinterlanden  bietet  dem  an  scharfe 
Wasserscheiden  und  schöngegliederte  Flussgebiete  gewöhnten  Auge  einen  höchst  fremdartigen 
Anblick  dar.  —  Von  der  Südspitze  der  istrischen  Halbinsel  bis  zur  Südgränze  des  Kaiserstaates 
wird  die  Küste  von  Bergzügen  begleitet,  welche  dieselbe  von  ihrem  Hinterlande  abschliessen.  Sie 
gewähren  nur  4  kleinen  Flüssen  einen  kümmerlichen  Ausgang  ins  Meer  *).  —  Hinter  diesen 
Bergreihen  beginnt  aber  nicht  etwa  das  Donau-  oder  Saugebiet,  sie  bilden  vielmehr  den  westlichen 
Saum  eines  weder  zu  jenem,  noch  zum  Beckengebiete  der  Adria  gehörigen,  also  gleichsam  neu- 
tralen Territoriums,  welches  aus  zusammenhängenden  Massen  grösserer  und  kleinerer  Bergkessel 
besteht,  deren  Wasser  keinen  sichtbaren  Abfluss  haben  (Karstformation)  2).  Östlich  von  diesem, 
fast  durchweg  unfruchtbaren,  häufig  gänzlich  unwirksamen  und  rauhen  Kesselgürtel  begin- 
nen die  bosnischen  Parallelketten,  welche  in  der  Bichtung  von  Nordwest  nach  Südost  strei- 
chen und  durch  deren  Längenthäler  die  südlichen  Nebenflüsse  der  Sau  ihren  Weg  zum  Haupt- 
flusse nehmen. 

Diese  geschlossene  Gestaltung  der  dalmatinischen  Küste  möchte  es  erklären,  warum  weder  zur 
Römerzeit,  noch  auch  heut  zu  Tage  ein  ununterbrochener  Strassenzug  unmittelbar  an  derselben  hin- 
läuft. Es  erschien  zu  allen  Zeiten  praktischer,  an  den  schwierigeren  Stellen  der  Küste  die  Communi- 
cationslinie  in  das  vergleichsweise  zugänglichere,  und  für  den  Verkehr  wichtigere  Hinterland  zu  ver- 
legen. Übrigens  bedarf  es  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  dieser  nordsüdliche  Strassenzug  nur  einen 
Theil  des  kleinen  Verkehrs  von  Ort  zu  Ort  vermittle,  der  Hauptverkehr  dagegen  den  Seeweg  einhalte. 

1  * 


Fragt  man  aber,  wie  es  möglieh  war,  dass  sich  die  dalmatinische  Küste  von  ihrem  Hinterlande 
politisch  loslösen,  wie  es  den  Venetianern  gelingen  konnte,  den  Eroberungslauf  des  Halbmondes 
zwei  Spannen  von  dem  ihm  von  der  Natur  gesteckten  Ziele  aufzuhalten,  nachdem  er  nicht  nur  das 
Hinterland  dieses  schmalen  Küstensaumes  unterworfen  und  bekehrt,  sondern  seine  Glänzen  bis  an 
die  deutschen  Marken  ausgedehnt  hatte,  so  möchte  der  Schlüssel  zu  dieser  auffallenden  Erschei- 
nung vor  allem  in  dem  Bollwerke  zu  finden  sein,  durch  welches  die  Natur  den  Küstensaum  von 
seinem  Hinterlande  abgränzt.  Dies  Bollwerk  schneidet  den  weit  greifenden  Einfluss  ab,  welchen  in 
der  Regel  die  mit  ihrem  Hinterlande  organisch  verbundene  Küste  auf  jenes  ausübt,  und  bestimmt 
hier  dessen  Bewohner  dem  Meere  den  Rücken  und  den  Donauwässern  das  Gesicht  zuzuwenden. 

Verbindet  man  die  obigen  Andeutungen  über  die  Bodenbildung  von  Dalmatien  mit  einem  Blick 
auf  die  Natur  seiner  Nachbarländer,  so  begreift  es  sich,  dass  dasselbe  kein  Land  für  den  nordsüd- 
lichen Weltverkehr  sei  und  dass  dieser  durch  die  Natur  selbst  von  der  nordöstlichen  Küste  der 
Adria  abgewiesen  und  in  die  weiten,  fruchtbaren  Donauebenen  verlegt  werde.  Diese  unwirksamen 
Bergstriche  mögen  daher  von  den  Völkerwogen  stets  weniger  berührt  worden  sein  als  ihre 
östlichen  Nachbarländer,  denn  sie  waren  weder  zum  Durchzuge  geeignet,  noch  für  den  An- 
siedler oder  Räuber  lockend  und  genügten  höchstens  dem  Vertriebenen  als  Zufluchtsstätte  3  •). 

Das  südliehe  Ende  dos  obenerwähnten  Kesselgürtels  bildet  den  Kern  des  Gebietes  von  Mon- 
tenegro 3  •),  ein  Hochland,  welches  aller  Thaleinschnitte  entbehrend  sich  gegen  Ost  und  Süd  ter- 
rassenförmig erhebt,  westwärts  aber  steil  gegen  das  Meer  abfällt,  und  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
mit  einem  zusammenhängenden  Netze  von  Felsenwänden  oder  höheren  und  niederen,  aber  stets  felsi- 
gen Bergzügen  übewponnen  ist.  Die  ganze  Oberfläche  wird  auf  diese  Weise  in  unzählige  grössere 
und  kleinere  Kesselgebiete  zerspalten,  von  denen  nur  wenige  gross  genug  sind,  um  den  Namen  von 
Hochebenen  zu  verdienen.  Das  Regenwasser,  welches  sich  auf  dem  Boden  der  Kessel  sammelt, 
wird  rasch  aufgesaugt  oder  findet  durch  unterirdische  Canäle,  zu  deren  Bildung  die  Steinart 
hinneigt,  ihren  Abfluss;  daher  bieten  diese  Gegenden,  namentlich  im  Sommer,  das  Bild  trostloser 
Dürre.  Quellen,  ja  Brunnen,  sind  selten,  manche  Ortschaften  trinken  Jahr  aus  Jahr  ein  nur  aus 
Cisternen.  Baumvegetation  fehlt,  und  wenn  der  Kesselboden  eine  bebaubare  Humusdecke  trägt, 
so  ist  sie  so  dünne  und  mager,  dass  sie  oft  keine,  stets  aber  nur  geringe  Ernten  liefert.  Jeder  die- 
ser Kessel  bildet  eine  natürliche  Festung,  deren  meistens  höchst  schwierige  Zugänge  leicht  zu 
vertheidigen  sind.  Montenegro  verdankt  daher  seine  Unbezwinglichkeit  hauptsächlich  der  Eigen- 
thümlichkeit  seiner  Bodenbildung. 

Im  südlichen  Montenegro  löst  sich  die  Karstformation  in  eine  Bergkette  auf,  welche  die  zwi- 
schen dem  Meere  und  dem  See  von  Skodra  gelegene  Landenge  in  nordsüdlicher  Richtung  durch- 
zieht dieselbe  mit  ihren  Zweigen  erfüllt  und  sich  allmälig  gegen  das  ebene  Flussbett  der  Bojanna 
abdacht.  Dieser  Fluss  bildet  also  eine  Alpengränze.  —  Wir  stehen  hier  bereits  auf  albanesische.n 
Gebiete,  denn  die  Landenge  gehört  grösstenteils  zu  dem  türkischen  Albanien  *),  und  wenden  uns 
nun  ostwärts,  um  die  Naturgränzen  des  Landes  von  dem montenegrischen  Kesselgebirge,  welches 
als  der  nordwestliche  Gränzstock  des  natürlichen  Albaniens  zu  betrachten  ist,  weiter  zu  verfolgen. 

Hier  tritt  uns  vor  allem  die  veränderte  Bildung  der  hinter  dem  Kesselgürtel  liegenden  Gebirge 
entgegen,  denn  statt  der  parallel,  gleich  Ackerfurchen,  streichenden  und  entweder  gar  nicht,  oder 
nur  lose  unter  einander  verbundenen  bosnischen  Ketten,  stossen  wir  im  Osten  des  montenegrischen 
Kesselgebietes  auf  einen  strahlenreichen  Gebirgsknoten,  der  seine  Zweige  nach  allen  Weltgegen. 
den  ausschickt.  Es  ist  dies  der  letzte  Alpenknoten,  der,  weil  er  grösstenteils  auf  albanesischem  Ge- 
biete liegt  und  von  Albanesen  bewohnt  wird,  wohl  den  Namen  des  „albanesischen"  verdienen  möchte  5). 

Das  Centrum  dieses  Knotens,  welcher  in  allen  seinen  Haupttheilen  die  Alpenhöhe  erreichen 
möchte  scheint  bei  dem  Bor  zu  liegen,  wo  sich  seine  beiden  Hauptketten  kreuzen,  die  v>n  Nord- 
west nach  Südost  und  von  Nordost  nach  Südwest  streichen.  Auf  der  südlichen  Hälfte  dieses 
Knoters  liegen  die  Quellen  des  weissen  Drins,  die  der  nördlichen  Zuflüsse  des  vereinigten  Dr.ns, 
des  Cems  und  der  östlichen  Zuflüsse  des  Sees  von  Skodra,  welche  alle  ihre  Wasser  dem  Mittel- 
meere zuschicken.  Auf  der  nördlichen  entspringen  der  Ibar,  der  Ljim  und  die  Tara,  Nebenflüsse 
der  Donau.  Die  Wasserscheide  der  beiden  Gebiete  läuft  auf  den  nördlichen  Hälften  der  beiden  oben 
erwähnten  Hauptketten,  welche  vom  Dormilor  bis  iura  Gljeb  ziehend  eine,  wie  es  scheint,  lücken- 


freie,  meist  unübersteigliche  Bergmauer  von  bedeutender  Höhe  bilden,  über  die  nur  wenige,  höchst 
mühselige  Pässe  führen. 

Leider  ist  dies  interessante  Bergland,  namentlich  in  seinen  südlichen  Theilen,  noch  fast  gänz- 
lich unbekannt;  nach  den  Schilderungen  der  Eingebornen  möchten  aber  diese  letzteren  in  Wild- 
heit, Zerrissenheit  und  Unwegsamkeit  ihres  Gleichen  suchen  tf)  und  die  Wahrheit  der  Schilderung 
wird  durch  die  Thatsache  belegt,  dass  diese  Berglande  mit  Einsehluss  des  Rinnsals  des  ver- 
einigten Drin,  welches  sie  gegen  Süden  abschliesst,  von  keiner  Strasse  in  westöstlicher  Richtung 
durchschnitten  werden,  denn  die  einzige  Communicationslinie,  welche  Nordalbanien  in  dieser  Rich- 
tung besitzt  und  auf  welcher  der  ganze  Verkehr  von  Skodra  mit  dem  östlichen  Hinterlande  läuft, 
zieht  sich  in  der  Art  auf  der  Südseite  des  Drins  hin,  dass  sie  einen  Bogen  bildet,  der  den  Fluss 
zweimal  durchschneidet,  und  diese  Strasse  verbindet  nicht  etwa  bloss  Prisrend,  sondern  auch  die 
nordwärts  davon  gelegenen  Städte  Jakowa  und  Ipek  mit  Skodra.  Bedenkt  man  nun  die  grossen 
Mühseligkeiten,  welche  auch  dieser  Weg  darbietet  7),  und  bringt  man  damit  den  instinctartigen 
Trieb  des  Karavanenganges  in  Verbindung,  vermöge  dessen  derselbe,  von  Terrainschwierigkeiten 
unbeirrt,  stets  die  gerade  Linie  aufsucht  und  die  Bequemlichkeit  der  Raschheit  opfert,  so  ergibt 
sich  hieraus  wohl  der  sichere  Schluss,  dass  die  Natur  überhaupt  keinen  Weg  in  jener  Richtung 
durch  die  erwähnten  Bergstriche  verstattet  hat. 

Die  Massen  des  albanesischen  Gebirgsknotens  sind  so  mächtig,  seine  Höhen  so  bedeutend,  dass 
man  in  ihm  das  Gliederungsprincip  für  weite  Bodenräume  zu  suchen  versucht  wird.  Eine  nähere 
Prüfung  ergibt  jedoch  das  entgegengesetzte  Resultat;  das  Gebiet,  welches  er  beherrscht,  ist  im 
Verhältniss  zu  seinen  Massen  und  Höhen  sehr  gering.  —  Im  Westen  und  Osten  ist  er  durch  Tief- 
lande flankirt;  gegen  Süden  wird  sein  Einfluss  durch  das  Rinnsal  des  vereinten  Drins  und  das  an 
dessen  südlichem  Ufer  widerlagernde  Grünsteingebirge,  man  möchte  sagen  gewaltsam  abgeschnit- 
ten; im  Südosten  lagert  sich  das  Scardusgebirge  fast  quer  vor  seine  in  dieser  Richtung  laufende 
Kette  (den  Bastrik)  und  im  Norden  endlich  hat  es  den  Anschein,  als  ob  der  Stoss,  welcher  die 
angezweigten  Ketten  hob,  nicht  von  ihm  ausgegangen,  sondern  in  der  allgemeinen  Richtung  von 
Nordwest  nach  Südost  erfolgt  sei. 

Das  westliche  der  erwähnten  Tieflande  besteht  aus  dem  Becken  des  Sees  von  Skodra,  seinem 
ebenen  Ostufer  und  den  südlichen  Theilen  des  Gebietes  derMoratza,  welche  in  den  See  mündet.  Das 
östliche  ist  die  Ebene  des  weissen  Drins;  sie  lässt  sich  als  ein  Theil  der  mösischen  Hochebene 
betrachten,  die  sich  ostwärts  bis  Wranja  und  Karatowa  zieht  und  statt  der  Massehgebirge,  welche 
unsere  Karten  zwischen  dem  albanesischen  Gebirgsknoten  und  dem  Balkan  verzeichnen,  nur  von 
leichten  Höhenzügen  durchschnitten  wird.  Denn  die  westöstliche  Centralkette,  welche  in  lücken- 
freiem Zuge  von  der  Adria  bis  zum  schwarzen  Meere  laufen  soll,  ist  bekanntlich  ein  geographischer 
Mythus.  Das  Ostende  der  Alpen  ist  der  Gljep,  welcher,  obwohl  von  bedeutender  Höhe,  jäh  gegen 
das  Iharthal  abbricht,  und  ihre  südlichste  Spitze  bildet  der  Bastrik,  eine  andere  Kette  unseres  Kno- 
tens, die  sich  zwischen  den  weissen  und  vereinten  Drin  hineinstreckt. 

Aus  dem  Obigen  ergibt  sich,  dass  die  Nordostecke  Albaniens  der  schwächste  Theil  des  Lan- 
des sei,  denn  hier  findet  sich  eine  bedeutende  Lücke  in  der  Bergmauer,  mit  der  die  Natur  dasselbe 
eingefasst  hat.  Die  Höhenzüge,  welche  zwischen  dem  Gljep  und  dem  Scardus  (der  jetzt  Schar 
heisst)  streichen,  sind  niedrig  und  lose  an  einander  gereiht  und  von  breiten  und  so  tiefen  Querthä- 
lern  durchschnitten,  dass  in  ihnen  die  Wasserscheide  der  Donau  und  Adria  nur  mühsam  bestimmt 
werden  kann  und  man  durch  sie  ebenen  Weges  von  der  Metojaebene,  die  ostwärts  vom  weissen 
Drin  zieht,  zum  Amselfeld  (Slav.  Kossowo)  gelangen  kann.  —  Hier  öffnet  s;ch  also  das  Land  gegen 
O&ten  und  zwar  gegen  das  natürliche  Centrum  der  europäischen  Türkei,  denn  als  solches  betrach- 
ten wir  die  mösische  Hochebene,  und  man  darf  daher  wohl  annehmen,  dass  von  allen  Ereignissen, 
welche  jenes  Centrum  betrafen,  wenigstens  die  Metoja  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden  sei. 
Auch  mögen  sie  mitunter  ihren  Einfluss  bis  in  das  Thal  des  schwarzen  Drins  ausgedehnt  haben, 
welches  mit  der  Metoja  zusammenhängt.  Beide  Flussthäler  sind  aber  durch  den  obenbeschriebe- 
nen Gebirgsknoten,  und  das  ihm  südlich  anlagernde  Grünsteingebirge  von  dem  Westen  des  Lan- 
des so  abgeschlossen,  dass  man  sie  eher  Aussenläüder  als  Vorländer  des  Westens  nennen 
möchte. 


Das  Thal  des  schwarzen  Drins  8)  und  das  anstossende  Becken  des  Sees  von  Ochrida  wird  von 
den  Hauptketten  zweier  Gebirgssysteme  gebildet,  welche,  ohne  sich  zu  berühren,  in  paralleler  Rich- 
tung von  Nord  nach  Süd  neben  einander  laufen  und  nur  von  den  entgegengesetzten  Seiten  Zweig- 
ketten ausschicken. 

"Werfen  wir  zuerst  einen  Blick  auf  das  westliche  dieser  Systeme.  Man  könnte  es  insofern  das 
albanesische  Mittelgebirge  nennen,  als  es  sich  ganz  auf  albanesischem  Boden  entwickelt  und  nur 
mit  drei  von  ihm  auslaufenden  Höhenzügen  die  Küste  berührt.  —  An  die  nordsüdlich  streichende 
Hauptkette  setzen  sich  mehrfache  Zweige  fast  rechtwinklich  an,  von  denen  uns  drei  näher 
interessiren. 

Die  nördlichste  wird  von  unseren  Karten  als  Kerubikette  9)  verzeichnet.  Sie  bildet  im  Verein 
mit  den  Südspitzen  des  oben  beschriebenen  Gebirgsknotens  jene  so  merkwürdige  Bergspalte,  wel- 
che an  20  Stunden  lang  und  dabei  so  enge  ist,  dass  kein  Weg  neben  dem  Bette  des  durchströmen- 
den Drin  Platz  hat 10). 

Die  zweite  Kette  figurirt  auf  den  Karten  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Kraba  Dotna;  sie 
nimmt  bald  eine  nordwestliche  Richtung  und  bildet  mit  den  Vorbergen  des  Kerubi  das  Felsenthor, 
durch  welches  sich  der  Mati,  vielleicht  gewaltsam,  Bahn  zum  nahen  Meere  gebrochen  hat.  Das  Ge- 
biet dieses  Flusses  besteht  aus  dem,  von  den  erwähnten  drei  Bergketten  eingefassten  und  mit  Ge- 
birgen erfüllten,  Dreiecke,  welches  von  ihrer  südlichsten  Landschaft  Matt  seinen  Namen  erhalten 
hat.  Die  Mitte  dieses  albanesischen  Arkadiens  bewohnen  die  Mirediten;  der  Norden  gehört  zu  der 
Landschaft  Dukadschin  H). 

Die  dritte  westöstliche  Kette  ist  das  Gabargebirge,  über  welches  die  Hauptstrasse  von  Tyranna 
nach  Elbassan  führt.  Es  verflacht  sich  gegen  die  Küste  zu  leichten  Höhenzügen,  von  denen  drei,  die 
angränzenden  Ebenen  durchschneidend,  als  Cap  Laghi,  Cap  Pali  undCap  Rodoni  in  das  Meer  abfallen. 

In  dem  Thale,  welches  die  Kraba  Dotna  und  Gabarkette  bilden,  fliesst  der  Arcen  12),  dessen 
Quellen  in  der  nordsüdlichen  Hauptkette  zu  liegen  scheinen ,  von  der  sich  jene  abzweigen. 
Der  Fluss  durchbricht  auf  seinem  ostwestlichen  Laufe  bei  der  Bergfeste  Pertreilla  (Petrella)  den 
Höhenzug,  welchen  der  Gabar  in  nordwestlicher  Richtung  ausschickt,  und  welcher  mit  den  in 
gleicher  Richtung  streichenden  Dotnabergen  die  Thalebene  von  Tyranna  einfasst,und  fällt  iy2  Stunde 
nördlich  von  Cap  Pali  ins  Meer.  Die  nordsüdliche  Hauptkette  verfolgt  aber  ihren  südlichen  Lauf 
auch  nach  Abzweigung  der  Gabarkette,  indem  sie  noch  die  westliche  Beckenwand  des  Sees  von 
Ochrida  bildet  und  erst  an  dessen  Südspitze  in  die  Thalebenen  des  Dewöl  abfällt. 

Dies  Südliche  Ende  heisst  heutzutage  das  Bagoragebirge,  und  durch  seine  Pässe  führt  die 
Strasse  von  Durazzo  nach  Bitolja  und  Salonik ,  welche  hier  wohl  mit  der  römischen  via  egnatia  zu- 
sammenfällt; der  alte  Name  des  Gebirges  war  demnach  Candavia  l3).  An  der  Südspitze  dieses 
Gebirges  entspringt  der  Schkumbi  14),  welcher  südlich  von  Cap  Laghi  ins  Meer  fliesst.  Man  kann 
diesen  Fluss  als  die  südliche  Gränze  von  Nordalbanien  betrachten.  —  Aus  der  obigen  Beschrei- 
bung möchte  sich  zur  Genüge  ergeben,  dass  die  Gebirge  dieses  Landes  ein  selbstständiges  gegen 
Ost  und  Süden  abgegränztes  und  nur  mit  dem  Norden  zusammenhängendes  Ganze  bilden. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Betrachtung  der  Ostgränze  von  Albanien.  —  Diese  wird  durch  eine 
von  Norden  nach  Süden  laufende  Gebirgskette  gebildet ,  welche  ,  einem  Rückgrad  vergleichbar, 
durch  die  Mitte  der  illyrisch-griechischen  Halbinsel  ziehend ,  diese  in  eine  östliche  und  eine  west- 
liche Hälfte  theilt.  Der  Kamm  der  Kette  scheint  sich  fast  überall  zur  Alpenhöhe  zu  erheben ,  und 
bietet  in  einem  an  4  Längengrade  betragenden  Laufe  nur  eine  Lücke;  es  ist  dies  der  Pass 
von  Tschangon  15),  südlich  von  dem  See  von  Ochrida,  durch  den  der  auf  der  Ostseite  des 
Gebirges  aus  dem  See  von  Ventrok  entspringende  Dewöl  (Eordaicus)  dem  adriatischen  Meere 
zufliesst.  In  Ermanglung  eines  allgemeinen  neueren  Namens  werden  wir  den  nordwärts  von 
dieser  Lücke  fallenden  Theil  der  Kette  nach  Grissbaches  Vorgang  mit  dem  alten  Namen  Scardus 
bezeichnen  und  den  südlichen  Theil  in  die  Grammos-  und  Pinduskette  zerlegen. 

Der  Einfluss,  welchen  die  Scarduskette  auf  die  Bodenbildung  ihrer  östlichen  und  westlichen 
Seitenlande  übt,  ist  ein  wesentlich  verschiedener,  denn  während  sie  gegen  Osten  zahlreiche  und 
mächtige  Zweige  ausschickt  und  dadurch  die  Basis  für  die  Bodenbildung  der  Osthälfte  der  Halb- 
insel abgibt  le),  ist  sie  für  Albanien  nichts  weiter  als  eine  Gränzmauer,  an  deren  Fuss  sich  die 


Thäler  des  schwarzen  und  weissen  Drin  hinziehen  und  jeden  Einfluss  des  Gebirges  in  westlicher 
Richtung  abschneiden. 

In  Mittelalbanien  dagegen  ändert  sich  dies  Verhältniss ,  hier  wird  der  Einfluss  des  Central- 
gebirges  von  keiner  Parallelkette  bestritten  und  er  herrscht  daher  über  die  ganze  Breite  des  Landes. 
Wir  begreifen  diesen  Theil  der  Centralkette ,  welcher  von  dem  Dewolpasse  bis  zur  Hohe  von 
Konitza  und  Greveno  reicht,  unter  dem  Namen  Grammos,  obwohl  derselbe  eigentlich  nur  eine  Berg- 
spitze bezeichnet.  Von  ihm  zweigen  sich  in  westlicher  Richtung  die  Tschapäri-Berge  ab  und  vermit- 
teln die  Verbindung  des  kühnaufsteigenden  weithin  sichtbaren  Tomoros  mit  der  Centralkette,  und 
weiter  südlich  folgen  andere  weniger  bedeutende  Zweige  derselben  Richtung.  Im  Grammos  entsprin- 
gen der  Dewol  und  Ljum-Beratit  (Fluss  von  Berat),  welche  auf  ihrem  ostwestlichen  Laufe  das 
Gebiet  der  oben  genannten  Berge  abgränzen  und  nach  ihrer  Vereinigung  den  Namen  Semen  erhal- 
ten, —  und  da  auch  der  nördliche  Theil  des  Wiüssagebietes  unter  der  unbedingten  Herrschaft  der 
Centralkette  steht,  so  möchten  wir  denselben  gleichfalls  zu  dem  natürlichen  Mittelalbanien  rechnen, 
welches  in  seinem  Bau  der  einfachste,  man  möchte  sagen  der  regelmässigste  der  dreiLandestheile  ist. 

Weniger  übersichtlich  und  verwickelter  ist  der  Bau  von  Südalbanien  oder  Epirus,  weil  sich 
hier  das  Wasser-  und  Gebirgssystem  nicht  harmonisch  zu  einander  verhalten.  Die  Basis  für  das 
Wassersystem  ist  hier  nämlich  nicht,  wie  in  Mittelalbanien,  die  Westabdachung  der  Centralkette  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung,  von  deren  Achse  die  Rinnsale  der  Quellen  rechtwinklich  abspringen; 
dieselbe  besteht  vielmehr  in  einem  Knotenpunkte,  welcher  in  der  Nordostecke  des  Landes  mit  dem 
grössten  Gebirgsknofen  des  Pindus  zusammenfällt  und  von  dem  die  epirotischen  Gewässer  (sei  es 
nun  mittelbar  oder  unmittelbar)  wie  von  einem  gemeinsamen  Centrum  aus  radienartig  in  den  Rich- 
tungen von  Nord  nach  Süd  (Achelous,Arachthous,Charadrus),  von  Nordost  nach  Südwest  (Acheron 
und  Thyamis)  und  von  Südost  nach  Nordwest  (Aus)  auseinander  gehen,  während  der  sichtbare 
Einfluss  des  Pindusknotens  auf  die  Gebirgsbildung  des  Landes  nur  auf  die  östliche  Hälfte  desselben 
beschränkt  ist,  wohin  er  zwei  Ästungen  abschickt;  es  sind  dies  der  Tschumerka  zwischen  den 
Flüssen  Achelous  und  Arachthous  parallel  mit  der  Centralkette  von  Norden  nach  Süden  strei- 
chend 17)  und  der  Nemertschika ,  welcher  sich  in  der  Richtung  von  Südost  nach  Nordwest  hart  am 
südlichen  Ufer  der  Wiüssa  bis  zum  Einflüsse  des  Dryno  hinzieht.  Dagegen  treibt  der  Pindusknoten 
keine  Zweige  in  westlicher  Richtung;  denn  die  ganze  Westhälfte  von  Epirus  wird  von  Bergzügen 
gefüllt,  welche  mit  der  Pinduskette  die  nordsüdliche  Richtung  theilen,  ohne  mit  dieser  organisch 
verbunden  zu  sein. 

Gestützt  auf  den  divergirenden,  aber  von  einem  gemeinsamen  Centrum  ausgehenden  Lauf  sei- 
ner Gewässer  glauben  wir  nicht  zu  irren,  wenn  wir  in  Epirus  eine  allmälige  Hebung  der  Oberfläche 
von  allen  Theilen  der  Küste  zu  diesem  gemeinsamen  im  Nordostwinkel  des  Landes  gelegenen 
Centrum  annehmen  und  als  solches  das  von  den  Bergen  Lakmon,  Lingon  und  Tomaros  gebildete 
Hochland  der  alten  Tymphaea  bezeichnen,  im  weiteren  Sinne  aber  noch  den  Bergkessel  der  alten 
Dodonaea  hinzurechnen. 

In  dieser  convergirenden  Steigung  und  Richtung  des  Bodens  und  seiner  Rinnsale  nach  einer 
und  derselben  Landesgegend  möchte  auch  der  Grund  zu  suchen  sein,  warum  Epirus,  trotz  des 
widerstrebenden  Laufes  seiner  Binnengebirge,  von  jeher  als  ein  Ganzes  betrachtet  worden  ist  und 
betrachtet  werden  wird.  —  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  muss  in  den  Vereinigungspunkt  der  aus- 
einanderspringenden Theile,  sofern  die  Natur  hiezu  den  nöthigen  Raum  verstattet,  der  politische 
Schwerpunkt  des  Landes  fallen,  sobald  es  alle  zugehörige  Theile  umfassen  soll.  Jannina  ist  daher 
die  natürliche  Hauptstadt  des  vereinten  Epirus.  Der  See,  an  dem  die  Stadt  liegt,  bespühlt  den 
westlichen  Fuss  des  Mitschkeli  (Tomaros),  welcher  als  eine  zweite  Parallelkette  des  Pindus  und 
woM  auch  als  die  Ursache  zu  fassen  ist,  warum  der  Pindusknoten  keine,  mit  der  Richtung  seiner 
östlichen  Ästungen  correspondirenden,  Zweigzüge  gegen  Westen  getrieben  hat.  Die  hebende  Kraft 
springt  auf  dieser  Seite  weit  weniger  von  ihrer  Hauptrichtung  ab,  und  erschöpft  sich  daher  in  der 
Bildung  von  Parallelzügen.  Das  Becken  18a),  in  welchem  der  See  von  Jdnnina  liegt,  bildet  einen 
Kessel,  das  Seewasser  muss  daher  seinen  Abfluss  unterirdisch  suchen ;  die  westlichen  Katawothren 
speisen  denThyamis,  die  südlichen  den  Arachthous.  —  Das  Seebecken  gränzt  jedoch  gegen  Westen 
nicht  unmittelbar  an  das  Gebiet  des  Thyamis,  sondern  wird  von  demselben  durch  eine  zusammen- 
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hängende  Reihe  kleiner  Kessel  geschieden,  welche  den  Sommer  über  trocken  sind.  —  Das  gesammte 
dem  Mitschkeli  westlich  anlagernde  Kesselland  mag  etwa  12  Stunden  (S.  N.)  lang  und  4—5  Stun- 
den (0.  W.)  breit  sein.  —  Epirus  ist  ein  vollkommenes  Bergland,  denn  selbst  die  Meeresküste  ist 
gebirgig;  nur  das  nördliche  18b)  und  südliche  Ende  seiner  Seegränze  besteht  aus  Ebenen  (Awlona 
und  Ambracia)  und  von  den  wenigen  Binnenthälern ,  welche  ebene  Flächen  aufzuweisen  haben, 
möchte  keines  bedeutend  genug  sein,  um  den  Namen  einer  Ebene  zu  verdienen. 

Gegen  Süden  wird  Albanien  grossentheils  durch  den  weit  in  das  Westland  einspringenden 
Meerbusen  von  Arta  abgegränzt;  von  dem  östlichen  Ende  dieses  Golfes  bis  zu  dem  Kamme  der  Pin- 
duskette besteht  aber  keine  natürliche  Gränze  und  die  politische  (türkisch-griechische)  Gränzlinie 
durchschneidet  hier  den  Tsuhumerka  (die  westliche  Parallelkette  des  Pindus)  und  das  zwischen 
beiden  Bergzügen  eingeklemmte  Achelousthal.  Hier  ist  die  zweite  Lücke  in  den  Naturgränzen  von 
Albanien,  weil  es  hier  sowohl  durch  den  Küstenrand,  durch  welchen  die  Strasse  führt,  als  durch 
das  erwähnte  Flussthal  mit  dem  südlichen  Nachbarlande  in  natürlicher  Verbindung  steht.  —  Ob- 
gleich nun  für  den  Verkehr  nur  die  erstere  dieser  Verbindungen  Bedeutung  hat,  —  weil  das  schmale, 
unwirthsame  Flussthal  von  dem  übrigen  Epirus  strenge  abgeschieden,  und  noch  ausserdem  gegen 
Westen  von  dem  ebenso  unwegsamen  Thale  des  Arachthous  flankirt  wird,  —  so  ist  sie  vielleicht 
gleichwohl  der  Grund,  warum  die  Südostecke  von  Albanien  (wenigstens  gegenwärtig)  von  Grie- 
chen bevölkert  ist,  und  möchte  sie  jedenfalls  zur  Erklärung  derThatsache  beitragen,  dass  fast  durch 
das  ganze  Mittelalter  bis  in  die  neueste  Zeit  diese  Südostecke  mit  Aetolien  und  Akarnanien  ver- 
bunden erscheint  19).  Was  aber  das  griechische  Nachbarland  betrifft,  so  reicht  es  hin,  die  Namen 
Aetolien  und  Akarnanien  zu  nennen,  um  es  als  einen  versteckten  Welt  winkel  zu  bezeichnen,  welcher 
von  den  Bahnen  des  Verkehrs  und  der  Geschichte  weit  abliegt.  Der  geistige  Einfluss,  der  von  dieser 
Seite  auf  Epirus  geübt  wurde,  kann  demnach  niemals  von  Bedeutung  gewesen  sein,  wenigstens 
meldet  die  Geschichte  nur  von  Raubzügen,  die  aus  dem  Süden  dorthin  unternommen  wurden,  und 
nach  der  Vereinigung  beider  Länder  ward  keine  südliche  Stadt,  sondern  das  epirotische  Arta  Haupt- 
stadt des  Despotats  und  Sitz  des  griechischen  Erzbischofs,  und  übten  in  türkischen  Zeiten  die 
Gewaltherren  in  Epirus  mehr  oder  weniger  Einfluss  auf  jene  südlichen  Nachbarländer. 

Es  erübrigt  noch  einen  Blick  auf  die  Küsten  Albaniens  zu  werfen.  Diese  werden  durch  die 
Bucht  von  Awlona,  welche  für  den  südöstlichen  Gränzpunkt  des  adriatischen  Meeres  gilt,  in  zwei 
Hälften  von  sehr  abweichender  Bildung  geschieden. 

Die  südliche  Küste  ist  eine  geschlossene.  Von  der  Bucht  von  Awlona  bis  zum  Canale  von 
Corfu  wird  das  Seeufer  durch  die  westliche  Böschung  der  Gebirge  von  Chimara  (die  alten  Akroke- 
raunien)  gebildet,  welche  sich  als  steile,  selten  durchbrochene  Felswand  unmittelbar  aus  dem 
Meere  erheben.  Diesen  geschlossenen  Charakter  behält  auch  die  südliche  Fortsetzung  dieser  Küste 
bis  in  die  Nachbarschaft  vonPrewesa(Nicopolis)  bei,  wenn  derselbe  auch,  besonders  im  Süden,  nicht 
so  scharf  hervortritt,  weil  die  die  Küste  flankirenden  Höhenzüge  niedriger  sind  als  die  Akrokerau- 
nien,  zum  Theile  weniger  hart  an  die  Küste  herantreten,  und  durch  mehrere  breite  Querthäler  den 
Binnenwässern  freien  Ausgang  nach  dem  Meere  verstatten,  welchen  sie  durch  Alluvionen  immer 
weiter  in  dasselbe  vorzurücken  bestrebt  sind.  Eine  solche  Küste  ist  in  der  Regel  reich  an  Buchten, 
Häfen  und  Rheden,  und  Epirus  bildet  keine  Ausnahme  von  dieser  Regel. 

Die  nördliche  Küstenhälfte  bildet  einen  scharfen  Gegensatz  zu  der  südlichen  ;  —  denn  sie  ist 
offen,  eben,  flach  und  von  Untiefen  begränzt.  —  Diese  so  verschiedenartigen  Bildungen  werden 
durch  keinerlei  Übergang  vermittelt,  sondern  treten  schroff  aneinander  an  20).  Als  die  Gränz- 
punkte  dieses  flachen  Küstenstriches  lassen  sich  die  Bucht  von  Awlona  im  Süden  und  die  Mün- 
dung der  Bojanna  im  Norden  bezeichnen,  welche  etwa  l1/^  Grad  auseinander  liegen,  er  wird  nur 
an  4  Stellen  von  ostwestlich  -  streichenden  Höhenzügen  unterbrochen  (Cap  Laghi,  Sasso  bianco 
in  der  Bucht  von  Durazzo,  Cap  Rodoni  und  nordwärts  von  der  Bucht  S.  Juan  di  Medua)  21). 
Seine  Breite  ist  sehr  verschieden,  doch  im  Ganzen  weit  beträchtlicher  im  Süden,  als  im  Norden; 
denn  dort  streckt  sich  die  Ebene  hie  und  da  8  -10  Stunden  in  das  Binnenland.  Dies  ganze  Flach- 
land scheint  seine  Entstehung  den  Flüssen  2a)  zu  verdanken,  welche  es  durchströmen  und 
unausgesetzt  an  seiner  Vergrösserung  arbeiten.  Dafür  spricht  die  Kette  grösserer  und  kleinerer 
Lagunen ,   welche  die  Küste  einfassen  und  die  weit  in  das  Meer  hinaus  reichenden  Landzungen 
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oder  Bänke,  welche  die  Flüsse  bei  ihrer  Mündung  ansetzen,  und  deren  rasche  Zunahme  und  durch 
jeden  Sturm  veränderte  Gestalt  eine  periodische  hydraulische  Revision  dieser  Küste  sehr  wün- 
schenswerth  macht.  Denn  gar  manches  Schiff  soll  hier  unvermuthet  aufgefahren  sein ,  wenn  es  im 
Vertrauen  auf  die  Richtigkeit  älterer  Seekarten  diese  Küste  longirte,  und  daher  sollen  sich  nun 
namentlich  unsere  Kauffahrer  in  der  Regel  von  derselben  weit  fernerhalten,  als  nöthig  wäre. 
Das  Wasser,  welches  die  Flüsse  (namentlich  Semeni,  Schkumbi  und  Drini)  dem  Meere  zufüh- 
ren, ist  auch  in  der  trockenen  Jahreszeit  trüb-gelblich  gefärbt,  und  soll  in  Regenzeiten  wegen  der 
Masse  von  darin  aufgelösten  Erdtheilen  völlig  ungeniessbar  sein.  Die  obigen  Data  berechtigen  wohl 
zu  der  Annahme,  dass  dieser  Theil  der  Küste  in  stetigem  Vorschreiten  gegen  Westen  begriffen 
sei ,  während  die  Ansätze ,  welche  das  aus  den  steilen  Felsschluchten  der  Akrokeraunien  herab- 
stürzende Regen wasser  an  der  Küste  macht,  vergleichsweise  höchst  unbedeutend  sind,  und  aus 
reinem  Stein-  und  Sandgerölle  bestehen. 

Eine  solche  Küste,  unter  dem  41.  Grade  nördlicher  Breite  gelegen,  kann  kein  gesunder  Auf- 
enthalt für  den  Menschen  sein.  Wechselfieber  und  Sumpffieber  haben  hier  ihren  ständigen  Sitz, 
grassiren  aber  im  Spätsommer  23)  am  heftigsten.  —  Besonders  gefährlich  ist  dann  das  sogenannte 
Bojannafieber,  welches  die  Schiffer  nach  dem  Orte,  wo  sie  ihm  am  häufigsten  erliegen,  —  der 
Mündung  der  Bojanna  —  benannt  haben. 

Im  Canale  von  Otranto  tritt  die  italienische  Küste  der  albanesischen  so  nahe,  dass  bei  hellem 
Wetter  die  höchsten  Spitzen  der  Akrokeraunien  von  dort  aus  gesehen  werden  können.  Die  Entfer- 
nung vom  Hafen  von  Otranto  bis  Cap-Linguetta  beträgt  nur  371/*  Seemeilen.  Dieser  geringe 
Abstand  möchte  nun  zwar  die  Ansicht  in  hohem  Grade  unterstützen,  der  zu  Folge  die  ersten 
Bewohner  der  beiden  Küsten,  welche  die  Geschichte  kennt,  zu  demselben  Volksstamme  gehörten, 
wir  halten  uns  jedoch  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  die  gegenseitige  Wechselwirkung  dieser 
Nachbarlande  stets  geringer  war,  als  ihr  geringer  Abstand  von  einander  vermuthen  lässt,  und 
erlauben  uns  zur  Begründung  dieser  Ansicht  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Natur  der 
beiden  Halbinseln,  zu  welchen  beide  Küsten  gehören. 

Der  Rumpf  der  griechischen  Halbinsel  theilt  mit  dem  der  italienischen  die  Eigenthümlichkeit, 
dass  eine  durch  seine  Mitte  von  Norden  nach  Süden  ziehende  Bergkette  das  Land  in  zwei  Hälften 
spaltet  24).  Beide  Lander  unterscheiden  sich  jedoch  darin,  dass  nicht  die  sich  entsprechenden, 
sondern  die  entgegengesetzten  Hälften  von  der  Natur  bevorzugt  sind,  denn  in  Italien  ist  dies  die 
westliche,  in  Griechenland  die  östliche  Hälfte. 

Der  Lauf  des  Apeninn  begünstigt  im  mittleren  Italien  die  Westseite  vor  der  Ostseite  in  Bezug 
auf  das  Areal,  und  die  Küste  besteht  hier  aus  einer  wenig  unterbrochenen  Reihe  fruchtbarer  Tief- 
lande. Im  südlichen  Theile  kehrt  sich  zwar  dies  Verhältniss  um,  —  Apulien  ist  weit  ebener,  als 
Kalabrien;  aber  diese  westliche  Halbinsel  bildet  das  Verbindungsglied  zwischen  dem  italienischen 
Festlande  und  Sicilien  (was  in  der  Urzeit  wichtiger  gewesen  sein  möchte,  als  heutzutage) ,  und 
Sicilien  fällt  vermöge  seiner  Lage  der  Westhälfte  von  Italien  zu.  —  Darum  ruht  der  politische 
Schwerpunkt  stets  auf  der  Westseite  und  läuft  hier  die  Hauptarterie  des  Landes. 

Das  griechische  Festland  hängt  dagegen  auf  seiner  Osthälfte  mit  dem  Peloponese  zusammen 
und  die  grosse  Völker-  und  Handelsstrasse,  welche  Griechenland  mit  dem  Norden  verbindet,  läuft 
nicht  nur  aus  diesem  Grunde,  sondern  auch  desswegen  auf  der  Ostseite,  weil  sich  hier  die  böoti- 
schen,  thessalischen,  macedonischen  und  Donauebenen  an  einander  reihen,  und  die  sie  abgränzenden 
Bergzüge  dem  Verkehr  nur  geringe  Hindernisse  entgegen  stellen  35). 

Sehen  wir  aber  von  der  versuchten  Erklärung  der  Sachlage  gänzlich  ab,  und  halten  wir 
uns  nur  an  diese,  so  zeigt  sie,  dass  nicht  nur  Albanien,  sondern  auch  die  gegenüberliegende 
italienische  Küste  seitab  von  den  Bahnen  liege ,  auf  welchen  der  Weltverkehr  beider  Halbinseln 
in  nordsüdlicher  Richtung  zieht.  Bedenkt  man  nun,  dass  die  apulische  Küste  arm  an  Häfen  und 
gleich  der  albanesischen  ohne  eigene  Schifffahrt  ist  (und  wohl  auch  stets  gewesen  ist) ,  und  dass 
sie  es  nie  zu  vorstechender  politischer  oder  commercieller  Bedeutung  gebracht  hat,  so  darf  man 
wohl  selbst  in  den  Zeiten,  wo  die  via  egnatia  die  Hauptmilitärstrasse  der  Römer  nach  Asien  war, 
oder  wo  italienische  Fürsten  albanesische  Küstenstriche  besetzt  hielte»,  den  von  Italien  auf 
Albanien   geübten  Einfluss  nicht   besonders  hoch  anschlagen.  —  Ist    doch   selbst  der  heutige 
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Verkehr  zwischen  beiden  Küsten  so  gering,   dass  man  fragen  konnte,   ob  er  überhaupt  diesen 
Namen  verdiene. 

Wir  schliessen  diesen  Ueberblick  über  das  natürliche  Albanien  mit  einer  kurzen  Zusammen- 
stellung der  Gruppen  und  Glieder,  welche  wir  in  demselben  aufgefunden  haben. 

Erste  Gruppe.  — Alpenland,  bestehend  aus:  a)  der  südlichen  Hälfte  des  Knotens  der  alba- 
nesischen  Alpen,  zu  welchem  das  nördliche  (gebirgige)  Moratzagebiet  alsNebenglied  gerechnet  wer- 
den kann;  b)  dem  diese  Knotenhälfte  westlich  flankirenden  Tieflande  des  Seebeckens  von  Skodra; 
c)  der  sie  östlich  flankirenden  Ebene  des  weissen  Drins,  welche  (durch  die  Metoja)  mit  der  mösi- 
schen  Hochebene  zusammenhangt. 

Westlich  von  dem  oberen  Moratzagebiete ,  welches  die  Montenegro  zugewandten  Bezirke 
(Berdas,  wörtlich  Bergbezirke)  umfasst,  und  dem  Seebecken  von  Skodra  liegt  der  Bergstock  von 
Montenegro,  die  Südspitze  des  dalmatinischen  Kesselgürtels,  durch  den  schmalen  Küstensaum  des 
österreichischen  Albaniens  von  dem  Meere  getrennt. 

Zweite  Gruppe.  —  Alpenvorland,  bestehend:  a)  aus  dem  Mittelgebirge,  denAlbaneseralpen 
südlich  anlagernd  und  das  Matgebiet  einschliessend,  östlich  flankirt  von  b)  dem  Thale  des  schwar- 
zen Drin  und  dem  Seebecken  von  Ochrida,  westlich  von  c)  der  Thalebene  des  Ischm  und  der  sich 
westlich  anschliessenden  Küstenebene  von  Skjak;  d)  dem  Gebiete  des  Arcen,  welcher  durch  diese 
Ebene  von  Skjak  dem  Meere  zufliesst;  e)  dem  Gebiete  des  Schkumbi  (Genussus),  westlich  Bergland 
(Kandavia),  östlich  Küstenebene,  —  mit  der  nördlich  von  ihm  gelegenen  Thalebene  von  Kawäja, 
welche  von  den  Bächen  Leschnika  und  Därtsche  bewässert  wird,  und  der  Halbinsel  von  Durazzo. 

Dritte  Gruppe.  —  Grammosland  oder  das  Gebiet  des  Semeni  (Apsus),  der  aus  der  Ver- 
einigung der  in  der  Centralkette  entspringenden  Flüsse  Dewol  (Bordaicus)  und  Ucum  oder  Beratino 
(Apsus?)  entsteht, — westlich  Bergland  (mit  Ausnahme  der  Ebene  von  Gortscha  am  oberen  Dewol), 
östlich  Ebene  —  wozu  wegen  gleicher  Natur  wenigstens  das  nordöstliche  Gebiet  der  Wiüssa 
(Aus)  zu  rechnen. 

Vierte  Gruppe. — Das  Pindusland  mit  den  Hochländern  von  Qagori  (Tymphaea)  und  Jannina 
(Dodonaea  oder  Hellopia)  und  den  Gebieten  der  früher  benannten  von  diesem  Centrum  radienför- 
mig  aus  einander  gehenden  Flüsse. 

Unter  diesen  Gruppen  ist  die  dritte  oder  das  Grammosland  ihrem  Bau  nach  die  einfachste, 
aber  zugleich  auch  wenigst  scharf  gezeichnete  und  abgegränzte,  so  dass  sie  weniger  wegen  ihres 
eigenthümlichen  Charakters,  als  aus  dem  Grunde  eine  eigene  Abtheilung  bildet,  weil  sie  ebenso 
wenig,  oder  ebenso  gut  zu  ihrer  südlichen  als  zu  ihrer  nördlichen  Nachbargruppe  gerechnet  wer- 
den könnte.  Fasst  man  daher  bloss  den  Charakter  der  Landschaft  ins  Auge,  so  wird  man  geneigt 
sein,  die  von  der  unteren  Wiüssa,  dem  Semen  und  Schkumbi  durchflossene  Küstenebene  als  ein 
Ganzes  zu  betrachten,  und  dazu  auch  die  nördlichen  Ebenen  des  Arcen  und  Ischm  bis  zur  Mündung 
des  Drins  zu  rechnen,  mithin  die  zweite  und  dritte  der  obenaufgestellten  Gruppen  in  eine  zu 
verwandeln.  —  Zur  Mitte  dieses  Landestheils  führen  auch  die  bequemsten  Uebergänge  über  die 
Centralkette  ,  welche  ihn  gegen  Osten  abgränzt ,  nämlich  die  via  egnatia  und  der  Dewolpass26), 
und  dies  scheint  der  Hauptgrund  zu  sein  ,  warum  Mittelalbanien  mehr  gegen  Osten  gravitirt ,  als 
der  Norden  und  der  Süden  des  Landes. 

Sehen  wir  nun  zu,  in  wie  fern  diese  natürliche  Gliederung  bei  der  politischen  Eintheilung  des 
Landes  massgebend  war  und  ist.  Für  unseren  Zweck  reicht  jedoch  ein  Blick  auf  das  Verhältniss 
in  der  ältesten  Zeit  und  in  der  Gegenwart  hin;  die  nähere  Untersuchung  aller  Veränderun- 
gen, welche  die  Territorialeintheilung  von  Albanien  im  Laufe  der  Zeit  erlitt,  müssen  wir  Andern 
überlassen. 

Die  Geschichte  kennt  Albanien  nie  als  ein  politisches  Ganze,  das  Land  zerfiel  allezeit  in  ver- 
schiedene für  sich  bestehende  Theile,  sei  es  nun,  .dass  es  von  unabhängigen  Stämmen  bewohnt 
wurde,  wie  zu  den  Zeiten,  wo  es  in  die  Geschichte  eintritt,  oder  dass  es  grösseren  Ganzen,  wie 
dem  römischen,  byzantinischen,  bulgarischen,  serbischen  und  türkischen  Reiche  angehörte. 

Im  Alterthum  entbehrt  das  Land  sogar  eines  gemeinschaftlichen  Namens.  Es  zerfiel  damals  in 
zwei  Theile;  der  Norden]  wurde  von  Illyriern  bewohnt;  der  Süden  aber,  oder  das  von  uns  so 
genannte   Pindusland,   das  wir  oben  als  ein  natürlich  zusammengehöriges  Ganze  zu  fassen  suchten, 
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begriffen  die  Griechen  unter  dem  Namen  Epirus  — "ttnetpog  sc.  «y>j — einAppellativum,  welches  schwer- 
lich einheimisch  war,  sondern  auf  den  griechischen  Inseln  des  Jonischen  Meeres  gebildet  wurde87). 

Seine  Seegränze  reicht  von  der  nordöstlichen  Spitze  der  Akrokeraunien  bis  zum  nordöstlichen 
Winkel  des  Ambracischen  Busens,  wo  nach  Scylax  die  zusammenhängende  Hellas  begann.  An  der 
Nordspitze  der  Akrokeraunien  aber,  das  heisst,  da  wo  die  geschlossene  Küste  abbricht  und  die 
Küstenebenen  beginnen,  fing  das  Land  der  Illyrier  an,  und  reichte  weit  über  die  nördlichen  Grän- 
zen  des  heutigen  Albaniens.  So  beschreibt  Scylax  diese  Küste.  Illyrien  umfasste  daher  vor  der 
römischen  Eroberung  die  drei  ersten  der  oben  aufgestellen  Gruppen  und  Epirus  bildete  die  vierte 
Gruppe. 

Auch  der  Eintheilung,  welche  die  Römer  diesen  Ländern  nach  ihrer  Eroberung  gaben,  scheint 
im  wesentlichen  die  obenaufgestellte  natürliche  Gliederung  zum  Grunde  zu  liegen.  — InPtolemaeus 
Zeiten  gehörte  die  erste  Gruppe  zu  der  Provinz  Illyrien,  oder  specieller  zu  Dalmatien,  der  südli- 
chen Hälfte  jener  Provinz  28),  denn  dieser  Geograph  nennt  Lissus  am  Ausflusse  des  vereinten  Drin 
als  die  südlichste  illyrische  oder  dalmatische  Seestadt  29)  und  setzt  im  Inneren  des  Landes  das 
Scardusgebirge  als  Gränzscheide  sowohl  von  Moesien  als  von  Macedonien  30).  —  Die  zweite  und 
dritte  Gruppe,  d.  h.  die  flache  Küste  und  ihre  Hinterlande,  gehören  zu  Macedonien,  und  die  Grunze 
zwischen  dieser  Provinz  und  Epirus  scheint  mit  dem  Scheidepunkte  der  flachen  und  gebirgigen 
Küste  zusammen  zu  fallen,  denn  Aulon ,  Bullis  und  Amantia  am  Akrokeraunischen  ßusen  nennt 
Ptolemaeus  als  die  südlichsten  macedonischen  Küstenstädte,  und  Oricum,  im  südlichen  Winkel  die- 
ses Busens  gelegen,  als  die  nördlichste  von  Epirus  31). 

Wenn  aber  Strabo,  oder  wer  sonst  das  diesem  zugeschriebene  dritte  Fragment  verfasst  hat, 
abweichend  von  Ptolemaeus  die  via  egnatia  als  die  Südgränze  der  macedonischen  Provinz  angibt, 
so  beschränkt  er  mit  andern  Worten  deren  westliches  Küstengebiet  auf  die  dritte  der  obenange- 
führten Gruppen,  das  Alpenvorland,  und  schlägt  das  Grammosland  zu  Epirus. 

Dieser  letzten  Beschreibung  entspricht  aber  die  heutige  Eintheilung,  nach  welcher  das  Land 
nicht  nur  in  drei  Theile  zerfällt,  sondern  auch  die  Gränzen  dieser  Theile  mit  den  von  Strabo  ange- 
gebenen zusammen  fallen. 

Das  Paschalik  von  Jannina  32)  begreift  das  ganze  Pindus-  und  Grammosland;  Hauptstadt  ist 
Jannina ,  welches,  wie  wir  oben  zu  beweisen  versuchten,  in  dem  natürlichen  Schwerpunkte  des 
Landes  liegt. 

Das  türkische  Mittelalbanien  umfasst  genau  diejenige  Gruppe,  welche  wir  oben  unter  dem 
Namen  des  Alpenvorlandes  als  ein  natürlich  zusammengehöriges  Ganze  zu  fassen  suchten.  —  Es 
entbehrt  eines  gemeinsamen  politischen  und  commerciellen  Centrums;  die  oben  beschriebene 
Gliederung  des  Landes  scheint  der  Bildung  eines  solchen  zu  widerstreben.  — Die  Centren,  welchen 
es  heut  zu  Tage  untergeben  ist,  fallen  ausserhalb  (und  zwar  östlich)  seiner  Gränzen.  Die  verschie- 
denen Landesbezirke  33)  unterstehen  nämlich  sämmtlich  dem  Kaimakam  von  Ochrida  und  dieser 
untersteht  wiederum  dem  Rumeli  Walessi  34)  von  Monastir,  welches  zugleich  die  Residenz  des 
Seraskiers  oder  Generalcommandanten  von  ganz  Rumelien  ist.  —  Die  nördliche  Gränze  des  Kü- 
stenbezirkes von  Tyranna  reicht  aber  bis  zur  Drinmündung  und  zwar  nach  alter  Tradition  bis  zu 
einem  Maulbeerbaume,  welcher  in  dem  Bazarviertel  des  heutigen,  am  südlichen  Ufer  des  Flusses 
gelegenen  Alessio  (alb.  Ljesch)  steht,  obgleich  dies  der  Hauptort  eines  zu  dem  Paschalik  von 
Skodra  gehörenden  Bezirkes  ist,  und  die  Küstenebene  zwischen  Drin  und  Mat  gewiss  besser  dem 
angränzenden  Alessio  als  dem  entfernten  Tyranna  unterstünde. 

Der  Norden  des  Landes  zerfällt  gegenwärtig  in  zwei  politische  Abtheilungen;  —  in  das  Pascha- 
lik von  Skodra  86),  welches  das  Seebecken  von  Skodra  und  das  untere  Moratzagebiet,  so  weit  sie 
türkisch  sind,  nebst  dem  grössten  Theil  des  Alpenknotens  begreift,  denn  auch  die  in  seiner  nörd- 
lichen Hälfte  liegenden  Bezirke  von  Gutzinje  und  Bjelopolje  gehören  zu  demselben;  —  und  das  von 
Prisrend ,  zu  welchem  die  Thalebene  des  weissen  Drins  gehört,  welche,  weil  sie  ein  Glied  der 
moesischen  Hochebene  ist,  niemals  bleibend  mit  dem  Paschalik  von  Skodra  vereint  war,  sondern 
wenn  sie  kein  selbstständiges  Ganze  bildete ,  mit  einem  der  westlichen  Paschaliks,  in  der  Regel 
dem  von  Sköpia,  vereint  war  und  dann  gewöhnlich  in  die  Bezirke  von  Prisrend,  Ipek  und  Jakowa 
zerfiel. 
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Die  natürliche  Gliederung  des  Landes  ist  aber  nicht  allein  die  Basis  für  seine  politische  Ein- 
teilung, sondern  auch  für  sein  Handelsverhältniss.  Jede  der  vier  Gruppen,  in  welche  das  Land 
zerfällt,  bildet  nämlich  ein  gegen  Nord  und  Süd  mehr  oder  weniger  scharf  begränztes  Handels- 
ganze und  besitzt  ihre  besondere  von  Westen  nach  Osten  laufende  Handelsstrasse ,  durch  welche 
sie  mit  ihrem  östlichen  Hinterlande  in  weit  engere  Verbindung  gesetzt  wird  als  mit  dem  südlich 
oder  nördlich  anstossenden  Küstenland.  Dies  gilt  namentlich  von  der  ersten  und  vierten  Gruppe. 
Die  Strasse,  welche  das  Land  von  Süden  nach  Norden  durchzieht,  vermittelt  nur  den  an  sich  ge- 
ringen Verkehr  zwischen  den  nächsten  Nachbarorten ;  sie  darf  daher  nicht  als  Handelsstrasse  ge- 
dacht werden,  weil  überhaupt  kein  Handelszug  in  nordsüdlicher  Richtung  besteht  und  sogar  der 
Seeverkehr  zwischen  den  einzelnen  albanesischen  Seeplätzen,  von  denen  jeder  selbstständige  Verbin- 
dungen mit  dem  Auslande  unterhält,  sehr  unbedeutend  ist. 

In  Südalbanien  ist  Jannina  auch  das  commercielle  Centrum  des  Landes,  von  hieraus  beginnt 
die  westöstliche  Handelsstrasse  und  führt  über  den  Zygopass  der  Pinduskette  nach  Thessalien, 
welches  auch  unter  türkischer  Herrschaft  mehrmals  mit  Epirus  durch  eine  gemeinsame  administra- 
tive Oberbehörde,  doch  stets  nur  kurz  dauernd,  verbunden  erscheint  36). 

Auch  das  Grammosland  hat  seine  besondere  westöstliche  Handelsstrasse,  welche  von  Awlona 
nach  Berat  und  von  da  nach  Gortscha  geht.  Dieser  letztere  in  kräftigem  Aufschwünge  begriffene 
Handelsplatz  steht  durch  den  Dewölpass  mit  Kastoria  und  selbst  mit  Monastir  in  Verbindung,  doch 
ist  diese  Handelslinie  nicht  so  strenge  von  der  Hauptstrasse  des  Mittellandes  geschieden,  wie  der 
südliche  und  nördliche.  Denn  sowohl  Berat  als  Gortscha  benützen  auch  die  Scala  von  Durazzo  für 
ihre  Aus-  und  Einfuhr.  Die  Haupthandelsstrasse  des  Mittellandes  läuft  von  Durazzo  über  Elbassän, 
die  Bagorapässe  (Candavia)  und  Ochrida  nach  Monastir  und  von  da  nach  Salonik  und  fällt  daher 
wenigstens  in  ihrer  allgemeinen  Richtung  mit  der  römischen  via  egnatia  zusammen.  —  Mittelalba- 
nien, welches ,  wie  erwähnt,  mit  seinem  östlichen  Nachbarland  in  dauernder  administrativer  Ver- 
bindung steht,  entbehrt  eines  commerciellen  Centrums,  denn  Durazzo  (mit  kaum  1000  Einwoh- 
nern) lässt  sich  nur  als  Scala  des  westöstlichen  Handelszuges  betrachten,  und  im  Innern  hat 
Elbassän  in  Berät  und  Gortscha  gefährliche  Nebenbuhler.  —  Das  Handelssystem  des  Mittellan- 
des ist  daher  nicht  so  einfach  gegliedert,  wie  das  des  Südens  und  Nordens. 

Die  Hauptverkehrstrasse  von  Nordalbanien  endlich  ist  bereits  oben  näher  beschrieben  worden. 
Da  in  dem  Alpenknoten  kein  Raum  für  sie  ist,  so  läuft  sie  auf  dem  Nordrande  des  Alpenvorlandes 
in  einem  weiten  südlichen  Bogen  von  Skodra  nach  Prisrend  und  von  da  durch  den  Pass  von  Kal- 
kandele  und  das  obere  Macedonien  bis  Adrianopel.  Die  in  nordöstlicher  Richtung  von  Skodra  über 
die  Centralkette  nach  Guzinje  und  Bjelopolje  führende  Strasse  ist  für  den  Verkehr  nur  von  gerin- 
ger Bedeutung. 

Die  Gränzen  zwischen  diesen  drei  Handelsgebieten  fallen  im  Ganzen  ziemlich  genau  mit  den- 
jenigen der  verschiedenen  natürlichen  Gruppen  des  Landes  zusammen,  und  der  Uebergriff,  welchen 
Skodra  aus  dem  angeführten  Grunde  gegen  Süden  macht,  ist  in  commercieller  Hinsicht  ohne 
Bedeutung. 

Wenden  wir  uns  nun  vom  Lande  zum  Volke. 

Die  albanesische  Race  zerfällt  in  zwei  Hauptstämme,  den  toskischen,  welcher  Süd-Alba- 
nien (mit  Einschluss  des  Gebietes  von  Berat),  und  den  gegischen ,  welcher  Mittel-  und  Nord- 
albanien bewohnt.  Die  Dialekte,  welche  diese  Stämme  sprechen,  weichen  etwa  in  dem  Grade,  wie 
Hoch-  und  Plattdeutsch  von  einander  ab,  das  heisst,  Tosken  und  Gegen  verstehen  sich  einander 
nicht,  oder  doch  nur  höchst  nothdürftig,  wenn  sie  in  dem  fremden  Dialekte  unerfahren  sind  ,  und 
es  gehört  für  beide  Theile  einige  Zeit  dazu,  sich  in  die  ungewohnte  Sprechweise  zu  finden. 

Die  Sprachgränze  beider  Dialekte  konnte  bis  jetzt  noch  nicht  genau  ermittelt  werden  ,  sie 
möchte  aber  nicht  bedeutend  von  der,  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Landesgruppe  laufenden, 
natürlichen  Gränze  abweichen87).  Nach  der  gemeinen  Meinung,  welche  sich  bei  derlei  Fragen  nicht 
mit  kleinen  Abweichungen  befasst,  sondern  augenfällige  Merkzeichen  liebt,  soll  der  Fluss  Schkumb 
die  Gränze  zwischen  der  Toskerei  und  Gegerei  bilden.  Dass  diese  Sprachgränze  aber  eine  uralte 
und  dass  die  neueren  Namen  gleichbedeutend  mit  epirotisch  und  illyrisch  seien ,  das  macht  eine 
Angabe  Strabo's,  aufweiche  wir  später  zurückkommen  werden,  sehr  wahrscheinlich;  der  Geograph 
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sagt  nämlich :  „Wer  die  (am  Schkumb  hinführende)  egnatische  Strasse,  von  der  Umgegend  von  Epida- 
mnus  und  Apollonia  ausgehend,  verfolgt,  der  hat  die  Epirotischen  Völkerschaften,  welche  bis  zum 
Ambracischen  Meerbusen  vom  Sicilianischen  Meere  bespühlt  werden,  zur  Rechten,  und  zur  Linken 
die  Gebirge  von  Illyrien  und  die  daran  wohnenden  Völker  bis  nach  Macedonien  und  Paeonien"  88). 

Zwischen  Tosken  und  Gegen  herrscht  eine  gegenseitige,  von  den  Vätern  überkommene  Abnei- 
gung, welche  namentlich  in  den  türkischen  Feldlagern,  wann  beide  Stämme  vertreten  sind, 
häufig  zu  Neckereien  und  Händeln  Anlass  gibt.  Sie  fechten  so  gerne  gegen  einander,  dass  die 
Pforte  bei  Unruhen  in  der  einen  Hälfte  des  Landes  sich  der  in  der  andern  Hälfte  geworbenen  Söld- 
ner stets  erfolgreich  bediente  3Ö). 

Der  albanesische  Volksstamm  ist  aber  weder  auf  das  Areal  von  Albanien  beschränkt,  noch 
füllt  er  dasselbe  vollständig  aus,  denn  ein  bedeutender  Theil  des  Volkes  wohnt  ausserhalb  des 
Stammlandes,  und  viele  Gegenden  von  Albanien,  namentlich  Gränzstriche ,  werden  von  Nicht- 
albanesen  bewohnt. 

Am  weitesten  hat  der  Albanese  die  Gränzen  seines  Stammlandes  bei  der  Lücke  überschritten, 
welche  im  nordöstlichen  Winkel  des  Landes  den  Gljep  von  dem  Schar  trennt,  denn  hier  bewohnt 
er  nicht  nur  die  beiden  Seiten  des  Schar,  das  Gebiet  des  oberen  Lepenatz  und  der  Tserolera 
Rjeka,  sondern  er  füllt  fast  den  ganzen  Westen  des  türkischen  Serbien,  d.  h.  fast  alles  Land  zwi- 
schen der  Moratza  und  Toblitza  40). 

Er  reicht  aber  auch  hie  und  da  über  den  Kamm  seiner  nördlichen  Gränzgebirge  41)  nach 
Bosnien  hinein.  So  finden  sich  z.  B.  in  den  Bezirken  von  Kolaschin  am  Tara,  von  Guzinje,  von 
Plawa,  an  den  Ufern  des  obernlbarbei  Ruschai,  ferner  in  den  Districten  von  Suodol  *3)  albane- 
sische Colonien  zwischen  die  slavische  Bevölkerung  eingestreut.  —  Albanesen  wohnen  ferner  in 
den  westlich  und  südwestlich  von  Nowi  Bazar  gelegenen  Bergstrichen  43). 

Nach  Boue  44)  finden  sich  albanesische  Colonien  auch  in  der  östlichen  Rhodope,  in  Bulgarien, 
in  Arnautkoi  bei  Razgrad  und  in  Klein-Asien. 

Drei  andere  finden  sich  im  Kaiserstaate;  die  eine  bewohnt  in  Sirmien  an  der  Sau  die  zwischen 
Schabatz  und  Mitrowitza  gelegenen  Dörfer  Ninkintze  und  Herkowtze.  Diese  Colonisten  gehören  zu 
dem  Stamme  der  Clementer,  bei  welchem  sich,  wie  die  weiter  unten  mitgetheilte  Sagenchronik 
zeigt,  die  Kunde  dieser  Auswanderung  erhalten  hat.  Sie  erfolgte  in  Gemeinschaft  mit  vielen  Serben 
im  Jahre  1740  unter  Leitung  des  Patriarchen  Arsenius  Janowitsch  IV.  *5).  Die  zweite  Colonie 
bewohnt  Erizzo,  eine  Vorstadt  von  Zara  in  Dalmatien,  und  zählt  gegenwärtig  880  Seelen  46).  Die 
dritte  Colonie,  aus  210  Seelen  bestehend,  sitzt  auf  der  Halbinsel  Istrien  iya  Stunden  nordwestlich 
von  Pola  und  bildet  das  Dorf  Peroi  47). 

Grössere  albanesische  Colonien  finden  sich  im  Königreiche  Neapel.  Die  ersten  Albanesen  kamen 
zu  Zeiten  Ferdinand  I.  von  Neapel  herüber,  etwa  von  1460  an  48) ,  um  die  Lehen  einzunehmen, 
welche  derselbe  an  Georg  Kastristis  (Skenderbei)  zur  Belohnung  der  Hülfe  verlieh,  die  ihm  dieser 
bei  der  Unterdrückung  der  grossen  Empörung  der  italienischen  Barone  geleistet  hatte.  Es  waren 
dies  das  Herzogthum  von  Farrandina  und  die  Markgrafschaft  Tripalda.  Im  Jahre  1467  setzte 
dessen  Sohn  mit  zahlreichem  Gefolge  nach  Italien  über  und  erhielt  wegen  der  Verdienste  seines 
Vaters  von  Ferdinand  I.  gleichfalls  Ländereien  und  Privilegien.  —  Der  von  den  neapolitani- 
schen Königen  den  vor  den  Türken  fliehenden  Christen  gewährte  Schutz  zog  fortwährend  viele 
albanesische  und  griechische  Flüchtlinge  in  die  südlichen  Landestheile.  Diese  Einwanderungen 
hörten  auch  mit  der  Eroberung  von  Albanien  durch  die  Türken  (1478)  nicht  auf,  und  die  von  Carl  V. 
gewährten  Begünstigungen  hatten  im  Jahre  1534  und  den  folgenden  neue  Einwanderungen  zur 
Folge,  welche  selbst  unter  Philipps  II.  Regierung  fortdauerten,  und  wenn  sie  auch  durch  die 
strenge  Politik  der  Vicekönige  eine  Zeitlang  unterbrochen  wurden,  so  erneuerten  sie  sich  doch 
wieder  unter  der  Regierung  Ca  rls  III.,  welcher  das  königliche  macedonische  Regiment  errich- 
tete, einer  neuen  Colonie  ausgedehnte  Ländereien  verwilligte  und  die  Stiftung  eines  griechischen 
Bisthums  und  albanesischen  Seminariums  (1736)  begünstigte.  Endlich  wurden  einer  neuen  Colonie 
von  Ferdinand  Ländereien  und  Privilegien  bei  Brindisi  verwilligt. 

Eine  kleinere  Colonie  besteht  im  Centrum  von  Sicilien,  wo  sie  die  vier  Dörfer  Contessa, 
Mezzojuso,    Palazzo  Adriano,    Piana  de*  Greci  inne  hat,  welche  jedoch  nicht   zu  gleicher  Zeit, 
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sondern  nach  und  nach  in  der  angegebenen  Reihenfolge  gegründet  wurden  *9).  Ein  Theil  dieser 
albanesischen  Colonisten  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  italisirt  50)  ;  diejenigen,  welche  der  Sprache, 
Kleidung  und  Sitte  ihres  Stammlandes  bis  heute  treu  geblieben  sind51),  werden  auf  86,000  Seelen 
geschätzt  5a). 

Die  bedeutendsten  albanesischen  Colonien  befinden  sich  jedoch  in  dem  griechischen  König- 
reiche. Mit  Ausnahme  von  Aetolien  und  Akarnanien,  Lakonien  und  Messenien  sitzen  dort  Albanesen 
in  allen  Provinzen  des  Festlandes  und  Peloponeses;  sie  bilden  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Bevölkerung  in  Böotien,  Attika,  Megara  und  Argolis ;  die  Inseln  Hydra,  Spezzia,  Porös  (Kalauria) 
und  Salamis  sind  ausschliesslich  von  Albanesen  bewohnt;  sie  haben  endlich  fast  das  ganze  süd- 
liche Euböa  und  den  nördlichen  Theil  der  Insel  Andros  inne.  Genaue  Angaben  über  ihre  Anzahl 
fehlen,  indem  bis  jetzt  bei  den  amtlichen  Zählungen  die  verschiedenen  Volkselemente  des  griechi- 
schen Königreiches  nicht  unterschieden  worden  sind.  Nach  beiläufigem  Ueberschlage  möchten 
nahe  an  200,000  Albanesen  in  Griechenland  wohnen  und  dieselben  hiernach  etwa  ein  Fünftheil 
der  Gesammtbevölkerung  ausmachen  53).  Sie  bekennen  sich  sämmtlich  zur  griechischen  Kirche  5*). 
Die  Zeit  ihrer  Einwanderung  fällt  in's  14.  und  15.  Jahrhundert 55). 

Wir  gehen  nun  zur  näheren  Prüfung  der  Bevölkerung  von  Albanien  über,  und  zerlegen  zu 
diesem  Behufe  vorerst  den  südlichen  Theil  des  Landes  oder  Epirus  in  4  Sprachterritorien,  nämlich 
ein  rein  albanesisches ,  ein  rein  griechisches,  ein  aus  beiden  Elementen  gemischtes  und  ein 
wallachisches. 

Das  rein  albanesische  Territorium  nimmt  den  Norden  des  Landes  ein,  seine  südliche  Sprach- 
gränze  läuft,  von  den  Bergen  von  Desnico  in  der  Pinduskette  ausgehend,  in  südwestlicher  Rich- 
tung zwischen  den  Orten  Chiontades  und  Wurbjani  gegen  die  Wiussa,  durchschneidet  das  Bett 
dieses  Flusses  zwischen  Mezareth  und  Ostanitza,  läuft  von  da  (vermutlich  auf  der  Gränze  der 
Landschaften  pagoria  und  Pogonjani)  in  gleicher  Richtung  bis  zu  der  Bergkette,  welche  den  Ost- 
rand des  Thaies  von  Argyrokastron  bildet,  übersteigt  dieselbe  zwischen  den  Orten  Prawista  und 
Palaeo  Episcopi,  durchschneidet  das  erwähnte  Thal  in  der  Richtung  von  Süd-Ost  nach  Nord- West 
und  steigt  zwischen  Ljazarati,  dem  ersten  Dorfe  südlich  von  Argyrokastron  (kaum  Va  Stunde  von 
dieser  Stadt  entfernt)  und  dem  */z  Stunde  südlicher  gelegenen  Dorfe  Derwidschjana,  die  den  west- 
lichen Thalrand  bildende  Bergkette  hinan  56). 

Bis  hierhin  trennt  die  beschriebene  Gränze  das  rein  albanesische  von  dem  in  den  Südosten 
des  Landes  fallenden  rein  griechischen  Territorium.  Ueber  die  westliche  Fortsetzung  dieser 
Gränze  bis  zum  Meere,  welche  das  rein  albanesische  Land  von  dem  südlichen  Küstenstriche 
trennt,  dessen  Bewohner  zweizüngig  sind,  fehlen  dem  Verfasser  nähere  Nachweise  und  er  vermag 
daher  nicht  einmal  anzugeben,  zu  welchem  Territorium  das  Gebiet  von  Delwino  zu  rechnen  sei. 

Es  ergibt  sich  bereits  aus  dem  Obigen,  dass  das  rein  griechische  Territorium  sich  mit  dem 
gemischten  in  den  Süden  des  Landes  theile,  und  dass  das  erstere  dessen  östliche ,  das  letztere 
dessen  westliche  Hälfte  einnehme ;  den  Lauf  der  Gränze,  welche  beide  Gebiete  trennt,  kann 
der  Verfasser  jedoch  nur  im  Allgemeinen  dahin  bestimmen,  dass  sie  in  der  nördlichen  Nachbar- 
schaft von  Prewesa  die  Küste  berühre  und  im  Gebiete  des  Charadrus  nordwärts  laufe,  später 
aber  (wohl  bei  dem  Olytska-Gebirge)  sich  gegen  Nordwesten  wende,  bis  sie  die  Bergkette 
erreicht,  welche  den  westlichen  Thalrand  des  unteren  Dryno  bildet,  und,  wie  wir  oben  bemerk- 
ten, von  der  ostwestlichen  Sprachgränze  gekreuzt  wird  57). 

Die  Bevölkerung  des  Küstenstriches  spricht  zwei  Sprachen,  nämlich  albanesisch  und  griechisch, 
und  man  behauptet,  dass  die  Entscheidung,  welches  die  Landes-  und  welches  die  fremde  Sprache  sei, 
dadurch  erschwert  werde,  dass  an  den  meisten  Orten  beide  als  Hauptsprachen  neben  einander  be- 
ständen und  von  den  Kindern  zugleich  erlernt  würden;  doch  möchte  wohl  eine  genauere  Unter- 
suchung andere  Resultate  liefern,  denn  so  war  und  ist,  um  nur  eines  Beispiels  zu  erwähnen,  in 
der  berühmten  Berglandschaft  von  Suli  das  Albanesische  die  Haus-  und  Familiensprache,  wenn  auch 
die  Weiber  und  die  Kinder  griechisch  verstehen,  auch  hörte  der  Verfasser  von  rein  griechischen 
Sprachinseln,  die  in  jenem  Gebiete  liegen  und  wo  nicht  einmal  die  Männer  albanesisch  verständen. 

Das  rein  griechische  Sprachgebiet  zieht  sich  von  der  nördlichen  Küste  des  Ambracischen  Meer- 
busens, welches  ihm  ausschliesslich  gehört,  in  nördlicher  Richtung  bis  zu  der  oben  beschriebenen 
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Linie,  auf  der  es  an  das  rein  albanesische  Territorium  stösst.  In  diesem  Gebiete  liegen  die  Städte 
Jannina,  Arta  und  Prewesa ,  in  denen  selbst  der  türkische  Theil  der  Bevölkerung  das  griechische 
als  Muttersprache  spricht. 

Obgleich  das  rein  griechische  Sprachterritorium  von  Epirus  den  Sudosten  des  Landes  ein- 
nimmt, so  stösst  es  doch  nicht  unmittelbar  an  das  sprachverwandte  Thessalien,  sondern  wird  von 
demselben  durch  das  wallachische  Territorium  getrennt,  welches  die  Hauptkette  des  Pindus  von  der 
Breite  von  Conitza  im  Norden  bis  fast  zur  Breite  von  Arta  im  Süden  inne  hat  58)  und  sich  dabei 
noch  in  westlicher  Richtung  über  den  nördlichen  Theil  der  Parallelkette  des  Pindus,  welche  die 
Quellen  des  Achelous  von  dem  Gebiete  des  Arachtus  trennt  59)  und  über  die  östlichen  Theile  des 
Lingongebirges  ausdehnt60).  —  Hier  finden  sich  also  dieWlachen  in  dem ungetheilten Besitz  zusam- 
menhängender Landstriche  61) ;  da  dies  aber  gedehnte  Gränzgebirge  sind,  so  gehören  die  Pin- 
duswlachen  zu  verschiedenen  politischen  Verwaltungen  und  leben  im  Zustande  völliger  Verein- 
zelung. Sie  haben  daher  auch,  gleich  ihren  über  die  griechisch-illyrische  Halbinsel  zerstreuten 
Brüdern,  alles  Gefühl  von  Zusammengehörigkeit  verloren  ,  wenn  sie  es  überhaupt  jemals  besessen 
haben  sollten.  Der  griechisch-illyrische  Wlache  unterscheidet  sich  von  dem  Griechen  und  Albane- 
sen  hauptsächlich  durch  den  Mangel  an  Nationalsinn,  und  alles  dessen,  was  damit  zusammenhängt. 

Die  Pinduswlachen  63)  leben  übrigens  in  schönen  fleckenähnlichen  Dörfern  und  erfreuen  sich 
bei  ihrer  nüchternen  und  arbeitsamen  Lebensweise  grossen  Wohlstandes.  Ein  Theil  der  Bevölke- 
rung setzt  nach  der  Sitte  der  Väter  das  nomadische  Schäferleben  fort  und  bringt  den  Sommer  in 
den  Bergen,  den  Winter  in  den  warmen  Küstenebenen  von  Thessalien  und  Griechenland  zu.  Ein 
anderer  verfertigt  das  grobe  Wollenzeug,  aus  welchem  die  Schiffermäntel  (Capoti)  gemacht  wer- 
den. —  Ein  dritter  endlich  besteht  aus  Kaufleuten,  Mantelschneidern,  Schenkwirthen  und  Gold- 
arbeitern, welche  gleich  andern  epirotischen  Bergbewohnern  ihr  Gewerbe  in  der  Fremde  treiben, 
ihre  Familien  aber  in  der  Heimath  zurücklassen. 

Zur  besseren  Uebersicht  recapituliren  wir  die  obige  Darstellung  mit  Benutzung  der  altepiroti- 
schen  Landschaftsnamen.  —  Heutzutage  spricht  man  albanesisch  in  der  Chaonia  und  Atintania ; 
albanesisch  und  griechisch  in  der  Kestrine,  Thesprotia  63)  und  Kassopaia;  griechisch  in  der  Mo- 
lossis, Dodonaea,  Melotis  und  Paravia ;  wlachisch  in  der  Tymphaia  (mit  Ausnahme  ihres  West- 
endes) und  in  den  nördlichen  Theilen  der  Perrhaebia  und  Athamania. 

Wir  brauchten  oben  den  Namen  toskisch,  im  Gegensatze  zu  gegisch,  zur  Bezeichnung  des  ge- 
sammten  südalbanesischen  Volkselementes.  Diese  Ausdehnung  hat  jedoch  der  Name  nur  bei  den 
Gegen  und  den  übrigen  Nachbaren  von  Südalbanien;  im  Lande  selbst  hat  er  eine  weit  beschränktere 
Bedeutung.  Toskeria  heisst  hier  eine  kleine  Landschaft,  die  sich  nordwestlich  von  Tepelen  an  das 
nördliche  Ufer  der  unteren  Wiüssa  anlehnt;  doch  antworten  auch  die  albanesischen  Bewohner  der 
Landschaften  von  Argyrokastron,  fagoria  6*),  Premet  und  Dangli  (d.  h.  alles  was  im  Gebiete  der 
oberen  Wiüssa  albanesisch  spricht)  auf  die  Frage  nach  der  Bezeichnung,  welche  sie  von  den  übri- 
gen Südalbanesen  unterscheidet,  mit  dem  Namen  Toske.  Derselbe  wird  aber  niemals  auf  den  nörd- 
lich von  den  genannten  Landschaften  wohnenden  Beratiner  ausgedehnt,  deren  Dialekt,  obwohl  der 
Grundlage  nach  toskisch,  schon  vielfache  gegische  Anklänge  enthält. 

Das  alte  Chaonia,  d.  h.  alles  Land  zwischen  der  unteren  Wiüssa  und  der  See,  heisst  jetzt  bei 
den  Umwohnern  und  Nachbarvölkern  die  Laperei  im  weitern  Sinn  und  die  Eingeborenen  Lapen. 
Da  aber  dieser  Name  von  der  Nachbarschaft  in  doppelter  Beziehung  als  Schimpfwort  gebraucht 
wird  und  den  Begriff  eines  zerlumpten  und  unreinlichen  mit  dem  eines  diebischen  und  raublustigen 
Menschen  verbindet,  so  weisen  ihn  die  Eingebornen  als  beschimpfend  zurück,  und  behaupten,  dass 
sie  von  jeher  nur  Arber  und  ihr  Land  die  Arberei  heisse.  Dieses  umfasst  ungefähr  folgende  vier 
Hauptstriche:  1.  die  Landschaft  von  Awlona  65),  welches  die  Tosken  Wljores,  die  Gegen  Wljones 
nennen,  mit  dem  südlichen  Ende  der  oben  beschriebenen  Küstenebene,  zum  grössten  Theil  von 
Muhamedanern  bewohnt;  2.  den  von  Chimära  im  Süden  des  ersteren  mit  dem  aus  steilen  und  nack- 
ten Felswänden  bestehenden  Küstengebirge,  welches  vor  Alters  die  Akrokeraunien  genannt  wurde, 
mit  griechischen  Christen  bevölkert ;  3.  den  von  Delwino  im  Süden  des  Landes  mit  dem  fruchtba- 
ren Gebiete  des  Pawlaflusses  ;  4.  das  sogenannte  Kurwelesch,  das  lapische  Hinterland,  welches 
sich  westlich  von  der  Mündung  des  Dryno-in  die  Wiüssa  und  südlich  von  Tepelen  erhebt,  und  auf 
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das  die  drei  eben  genannten  Striche  den  Namen  der  Laperei  beschränkt  wissen  wollen.  Der  Kern 
dieses  von  keinem  der  früheren  Reisenden  betretenen  Berglandes  u)  ist  der  Winkel,  den  die  Berge 
von  Argyrokastron  und  die  am  südlichen  Ufer  der  untern  Wiüssa  jäh  aufsteigende  Kette  bilden 
und  dessen  Spitze  von  einer  kleinen,  mit  originell  geschnittenen  Hügeln  eingefassten  Hochebene 
gekrönt  wird.  Auf  dieser  liegt  Ni'witza.  Die  grössten  Theils  aus  dünnen  Kalksteinschichten  beste- 
henden Gebirgsmassen  scheinen  bei  der  Hebung  die  horizontale  Lage,  in  der  sie  sich  bildeten,  we- 
nig oder  gar  nicht  verändert  zu  haben,  aber  durch  mehr  oder  minder  tiefe  und  klaffende  Risse  in 
senkrechter  Richtung  gespalten  worden  zu  sein  ,  welche  dann  durch  atmosphärische  Einflüsse  und 
die  Wässer,  denen  sie  zu  Rinnsalen  dienen,  allmälig  erweitert  wurden.  Der  Verfasser  sah  ein  Paar 
solcher  Risse,  die  bei  geringer  Breite  an  der  Oberfläche  eine  solche  Tiefe  hatten,  dass  das  Auge 
nicht  bis  zu  dem  Wasser  dringen  konnte,  das  man  auf  dem  Boden  dieser  finstern  Räume  rauschen 
horte.  Dass  ein  solches  Land  nicht  fruchtbar  sein  könne,  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung.  Trotz  der 
sorgfältigsten  Benutzung  jedes  urbaren  Plätzchens  zieht  die  Landschaft  im  Durchschnitt  nur  die 
Hälfte  ihres  Brotbedarfes.  —  Die  muhamedanische  Bevölkerung  theilt  sich  in  Schäfer  und  reislau- 
fende Krieger  und  da  der  Wirkungskreis  der  letzteren  stets  beschränkter  wird ,  so  soll  auch  die 
sprichwörtliche  Armuth  dieser  Gegenden  in  steter  Zunahme  begriffen  sein. 

In  Mittelalbanien  (dem  Grammosland  und  dem  Vorland  der  Alpen)  sind  die  Volksverhältnisse 
weit  einfacher,  weil  hier  das  griechische  Element  gänzlich  fehlt  und  zwischen  dem  albanesischen 
nur  wlachische  Colonien,  wiewohl  zahlreich,  eingestreut  sind.  Diese  letzteren  verbreiten  sich  nicht 
nur  über  die  Bezirke  von  Elbassän,  Peki'n  und  Cawäja,  sondern  finden  sich  auch  zahlreich  in  dem 
Gebiete  von  Berät,  besonders  in  dessen  Küstenebenen,  der  sogenannten  Musakjä,  wo  sie  (im  Ge- 
gensatze zu  ihren  Stammverwandten)  vorzugsweise  dem  Ackerbau  obliegen.  Auch  bestehen  in  den 
genannten  Städten,  ferner  in  Durazzo  und  Tyranna  besondere  Wlachenviertel  oder  Vorstädte. 

Eine  Ausnahme  bildet  das  Gebiet  des  Sees  von  Ochrida,  welches  von  Bulgaren  mit  Wlachen67) 
untermischt  bewohnt  wird  und  wo  sich  keine  Albanesen  finden  sollen.  Diese  beginnen  erst  im  Thal 
des  schwarzen  Drin.  Ob  das  bulgarische  Element  in  dieses  Thal  von  Osten  her  herüberreiche  oder 
nicht,  konnte  der  Verfasser  nicht  genau  erfahren.  Boue's  Angabe,  dass  beide  Seiten  des  Schar  von 
Albanesen  bewohnt  werden,  lässt  indess  vermuthen,  dass  auch  in  den  südlichen  Theilen  des  Thaies 
nur  Albanesen  wohnen. 

Im  nördlichen  Albanien  (Alpenland)  finden  sich  weder  Griechen  noch  Wlachen ;  dagegen  woh- 
nen in  den  nördlichen  Theilen  des  Landes  Serben  und  zwar  nicht  bloss  innerhalb  der  natürlichen 
Landesgränzen,  sondern  auch  innerhalb  des  politischen  Albaniens,  dessen  Gränzlinie,  wie  oben  be- 
merkt worden,  nicht  mit  der  natürlichen  zusammen  fällt. 

Die  Sprachgränze  bildet  demnach  wenigstens  in  der  Westhälfte  des  Paschaliks  von  Skodra 
eine  dritte  selbstständige  Linie.  Wir  nehmen  bei  ihrer  Verfolgung  den  See  von  Skodra  zum  Aus- 
gangspunkt und  theilen  dessen  Ufer  in  eine  nördliche,  kleinere,  slavische  und  eine  südliche, 
grössere,  albanesische  Hälfte.  Auf  der  Westseite  desselben  läuft  die  Sprachgränze  zwischen  dem 
slavischen  Dorfe  Plawnitza  und  der  Sumpfbucht  des  grossen  Sees,  —  welche  auf  unseren  Karten 
der  See  von  Hum,  von  den  Eingebornen  aber  der  von  Hotti  genannt  wird,  —  von  dem  Seeufer  aus- 
gehend in  nördlicher  Richtung  mit  anfangs  östlicher,  später  westlicher  Beugung,  zwischen  den 
Dörfern  von  Wrana  (slav.,  griech.  glaub.)  und  Tüsi  (alban.,  muham.),  der  Stadt  Podgoritza  (slav., 
muham.  und  griech.  glaub.)  und  dem  Dorfe  Gruda  (alban.,  kathol.)  und  steigt  dann  in  nordöstlicher 
Richtung  zwischen  den  Dörfern  Fündena  (halbalb.,  halbslav.)  und  Triepschi  (albanes.,  kathol.)  mit 
der  Bergkette ,  welche  den  nördlichen  Rand  des  unteren  pemflusses  bildet,  bis  zum  Berge  Kom, 
von  wo  sie,  so  weit  das  Paschalik  von  Skodra  reicht,  in  östlicher  Richtung  laufend  mit  den  oben 
beschriebenen  Bergketten  zusammen  fällt ,  welche  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Gebiete  der 
Donau  und  dem  des  vereinigten  Drin  bilden.  Ueber  ihre  weitere  Fortsetzung  gegen  Osten  fehlen 
dem  Verfasser  nähere  Daten ;  er  weiss  nur,  dass  in  dem  Gebiete  des  weissen  Drin  Serben,  und 
zwar,  wie  es  scheint,  in  bedeutender  Anzahl  sitzen. 

Ob  und  wie  weit  aber  sowohl  dieses  Gebiet,  als  auch  der  nördliche  Abhang  der  das  natür- 
liche Albanien  abgränzenden  Gebirgsketten,  welcher,  wie  wir  oben  gesehen,  theilweise  von  Alba- 
nesen bewohnt  wird,  zu  den  gemischten  Sprachterritorien  zu  rechnen  sei,  das  bedarf  noch  näherer 
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Untersuchungen,  welchen  auch  die  Bestimmung  der  albanesischen  Sprachgränze  in  der  mosischen 
Hochebene  zufällt. 

Der  Mündung  des  Sumpfes  von  Hotti  in  den  See  von  Skodra  westlich  gegenüber  liegen  auf 
dem  Östlichen  Ufer  des  letzteren  Sees  zwei  Dörfer  oder  besser  Dorfhälften,  welche  die  Häfen  der 
beiden  andern  etwa  1  Stunde  landeinwärts  gelegenen  Hälften  bilden ;  das  südliche  heisst  Schestäni, 
das  nördliche  Grinitza  (die  Häfen  und  die  Bergdörfer  werden  im  Slavischen  durch  die  Beisätze 
Doni  und  Gorni  unterschieden  68). 

In  Schestani-Gorni  ist  die  Bevölkerung  ganz,  in  Schestani-Doni  nur  zu  %  albanisch  und  ka- 
tholisch ;  zu  Vs  slavisch  und  griechisch  gläubig.  Von  Grinitza  sind  aber  beide  Hälften  ganz  sla- 
visch  und  griechisch  gläubig.  Von  Schestäni  südlich  spricht  alles  albanesisch,  von  Grinitza  nördlich 
alles  slavisch  09).  Zwischen  diesen  beiden  Dörfern  zieht  also  die  Sprachgränze  vom  See  zu  der 
Bergkette  hinan,  welche  in  der  Mitte  des  den  See  vom  Meere  trennenden  Isthmus  hinläuft.  Sie 
springt  jedoch  von  dieser  zugleich  mit  dem  Flüsschen  Rjeka  Merkofscha,  welches  auch  die  politi- 
sche Gränze  zwischen  den  Bezirken  von  Skodra  undAntivari  bildet,  in  südwestlicher  Richtung  ab, 
und  kreuzt  mitdiesem  die  zwischen  den  genannten  Städten  führende  Heerstrasse.  An  dieser  Strasse 
liegt  3/4  Stunden  südlich  von  dem  Flusse  das  erste  albanesische  Dorf  Grütha  und  V4  Stunde  nördlich 
das  erste  slavische  Dorf,  Merkowitsch  genannt.  Das  Flüsschen  mündet  eine  kleine  Stunde  südwestlich 
von  Grütha  in  den  See  von  Schass  (welcher  in  gleicher  Richtung  in  die  Bojanna  abfliesst) ;  die 
Sprachgränze  muss  noch  vor  seinem  Ausflusse  in  westlicher  Richtung  abspringen  und  nordwärts 
von  Ulkin  (ital.  Dulcigno)  die  See  berühren  ;  weil  diese  Stadt  rein  albanesische  Bevölkerung  hat. 

Die  Gesammtzahl  der  im  türkischen  Reiche  lebenden  Albanesen  wird  in  runder  Summe  auf 
1,600,000  Seelen  70)  angeschlagen,  eine  Schätzung,  welche  Boue  eher  zu  gering,  als  zu  hoch  fin- 
det. Der  Almanach  von  Gotha  für  1852  setzt  gleichwohl  nur  1,500,000  Albanesen  an.  —  Uns  steht 
hierüber  kein  Urtheil  zu ;  wir  bemerken  daher  nur,  dass  schon  Leake  (1806)  Albanien  zu  den  best- 
bevölkerten Provinzen  des  türkischen  Reiches  rechnet. 

Man  nimmt  allgemein  an,  dass  in  der  albanesischen  Gesammt-Bevölkerung  das  christliche 
Element  von  dem  muhamedanischen  überwogen  werde;  es  ist  uns  jedoch  nicht  möglich,  das  Ver- 
hältniss  derselben  auch  nur  annäherungsweise  in  Zahlen  zu  bestimmen.  Das  muhamedanische 
Element  71)  verbreitet  sich  fast  über  alle  Theile  des  Landes  und  ist,  einzelne  Ausnahmen  abge- 
rechnet, auf  die  albanesische  Race  72)  beschränkt,  denn  Griechen  und  Wlachen,  d.  h.  die  nicht 
albanesische  Bevölkerung  im  südlichen  Lande,  bekennen  sich  ohne  Ausnahme  zur  griechischen 
Kirche  und  unter  den  im  nördlichen  Gränzrande  lebenden  Slaven  scheinen  die  Muhamedaner  in 
der  Minderzahl  zu  sein.  In  der  Regel  findet  sich  die  muhamedanische  Bevölkerung  in  der  Art  mit 
der  griechischen  gemischt,  dass  sie  das  aristokratische  Element  bildet;  dies  ist  namentlich  in  allen 
Städten  der  Fall. 

Nur  wenige  grössere  Landstriche  sind  ausschliesslich  mit  Muhamedanern  bevölkert ;  zu  dieser 
Ausnahme  gehört  das  oben  beschriebene  Kurwelesch  und  wohl  auch  das  ganze  Thal  des  oberen 
Ar$en  mit  den  dazu  gehörigen  Gebirgen  und  die  Landschaft  Mat. 

Dagegen  gibt  es  mehrere  ausschliesslich  von  Christen  bewohnte  Landschaften.  Man  kann  zu 
denselben  das  ganze  griechische  Sprachterritorium  rechnen,  denn  dort  bekennt  sich  die  ganze 
Landbevölkerung  zur  griechischen  Kirche  und  finden  sich  nur  in  den  Hauptstädten  Joannina,  Arta 
und  Prewesa  und  zwar  als  kleinerer  Bevölkerungstheil  Muhamedaner,  deren  Gewerbe  und  Handel 
treibender  Theil  sich  als  Clienten  um  die  reichbegüterten ,  aber  meist  sehr  verschuldeten 
Geschlechter  gruppirt,  welche  den  eigentlichen  Adel  des  Landes  bilden,  und  nicht  nur  wegen  ihrer 
Familienverbindungen,  sondern  grössten  Theils  auch  wegen  ihrer  Abstammung  73)  als  die  Ver- 
treter des  albanesischen  Elementes  in  jenen  Gegenden  angesehen  werden  können. 

In  dem  rein  albanesischen  Theile  des  Südens  ist  ferner  der  Küstenstrich  der  Chimara 
ausschliesslich  von  griechischgläubigen  Albanesen  bewohnt,  die  sich  früher  einer  durch  gross- 
herrliche Fermans  verbrieften  völligen  Unabhängigkeit  von  den  benachbarten  türkischen  Auto- 
ritäten erfreuten  und  nur  zur  Heeres-Folge  verpflichtet  waren.  —  Dasselbe  gilt  auch  von  den 
Bergstrichen  des  berühmten  Suli,  deren  Bewohner  bekanntlich  bis  zum  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts ganz  in  demselben  Verhältnisse  zu  den  Türken  standen,  wie  die  Montenegriner  noch 
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heut  zu  Tage  stehen.  Als  Ali  Pascha  endlich  die  Bezwingung  dieser  Striche  gelang,  wanderte 
nur  der  Kern  ihrer  Bevölkerung  aus,  aber  die  Bewohner  der  zugewandten  und  namentlich  der 
unterthänigen  Orte  blieben  zurück. 

Im  Norden  des  Landes  lebt  der  katholische  Kriegerstamm  der  Mirediten  frei  von  jeder 
muhamedanischen  Beimischung,  weil  jedes  seiner  Mitglieder,  welches  zum  Islam  übertritt, 
nach  altem  Herkommen  die  Landschaft  verlassen  muss.  —  Im  Paschalik  von  Skodra  endlich 
ist  Pulati,    der  Östlichste   Bergdistrict,   ausschliesslich  von  katholischen  Albanesen  bewohnt. 

Der  türkische  Albanese  weiss,  dass  seine  Voreltern  Christen  waren,  und  er  vermag  in 
vielen  Fällen  die  Zeit  nach  Geschlechtern  zu  bestimmen,  in  welchen  der  Abfall  seines  Dorfes 
oder  seiner  Landschaft  Statt  hatte;  denn  die  Bekehrungen  zum  Islam  gingen  in  der  Regel 
nicht  nur  massenweise  vor  sich,  und  der  Beweggrund  war  dann  stets  der  Wunsch,  sich  dem 
Drucke  muhamedanischer  Grundherren  oder  Nachbarn  zu  entziehen,  sondern  sie  tragen  auch 
zum  Theile  ein  sehr  junges  Datum  74). 

Der  Islam  machte  in  Albanien  bis  vor  wenigen  Jahren  beständige  Eroberungen,  sowohl 
gegen  die  griechische,  als  auch  gegen  die  katholische  Kirche,  und  es  darf  daher  nicht  Wun- 
der nehmen,  wenn  Leake  und  Pouqueville  in  der  Befürchtung  übereinstimmen,  dass  das  christ- 
liche Element  dem  Drucke  der  Verhältnisse,  wie  sie  dieselben  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
kennen  lernten,  auf  die  Dauer  nicht  widerstehen  und  dies  altchristliche  Land  allmälig  in  ein 
rein  muhamedanisches  verwandelt  werden  würde. 

Unter  der  Herrschaft  des  türkischen  Reform-Systems  mildert  sich  jedoch  der  früher  auf 
den  Christen  lastende  Druck  mehr  und  mehr;  seitdem  namentlich  die  muhamedanische  Bevöl- 
kerung der  Conscription  unterliegt,  ist  für  die  Christen  nicht  nur  jede  Versuchung  zum  Ab- 
fall beseitigt,  sondern  wünschen  sogar  diejenigen,  welche  den  Islam  nur  zum  Scheine  ange- 
nommen haben,  der  Kirche,  zu  welcher  sie  sich  insgeheim  bekennen,  auch  wieder  öffentlich 
anzugehören. 

Solche  heimliche  Christen  finden  sich  in  Südalbanien  nur  in  der  nordöstlich  von  Berat 
gelegenen  Landschaft  vonSchpath;  dieselbe  wird  von  einem  streitbaren  Völkchen  bewohnt,  das 
nur  selten  einem  Türken  den  Eintritt  in  seine  Dörfer  verstattet,  in  denen  sich  Kirchen  und 
Capellen  finden  und  der  Gottesdienst  von  einem  in  Berat  wohnenden  Priester  besorgt  wird; 
denn  sie  bekennen  sich,  wie  alle  Christen  im  Süden  des  Landes,  zur  griechischen  Kirche.  Um 
jedoch  der  Zahlung  der  Kopfsteuer  und  anderweitigen  Bedrückungen  zu  entgehen,  haben  die 
Bewohner  seit  unvordenklichen  Zeiten  türkische  Namen  angenommen  und  gelten  daher  bei  den 
türkischen  Behörden  für  Muhamedaner.  Seit  mehreren  Jahren  verlangen  sie,  wohl  haupt- 
sächlich aus  dem  oben  angeführten  Beweggrunde,*  sich  auch  öffentlich  zu  ihrem  wahren  Glau- 
ben zu  bekennen  und  gleich  ihren  Glaubensbrüdern  Kopfsteuer  zu  zahlen  und  haben  zu  dem 
Ende  einen  eigenen  Abgeordneten  nach  Constantinopel  gesandt,  dessen  Bemühungen  jedoch  bis 
jetzt  erfolglos  waren. 

In  Mittelalbanien  und  dem  Westen  von  Nordalbanien  (dem  Paschalik  von  Skodra)  gibt 
es  keine  geheimen  Christen ;  dagegen  finden  sie  sich  in  dem  Paschalik  von  Prisrend  so  zahl- 
reich, dass  die  Gesammtzahl  der  dortigen  Kryptokatholiken  auf  nicht  weniger  als  8000  Seelen 
angeschlagen  wird.  Ihrer  Abstammung  nach  sollen  sie  meistens  Albanesen  und  nur  einige  im 
Norden  des  Landes  gelegene  Dörfer  slavischen  Stammes  sein.  Zu  letzteren  gehört  das  Dorf 
Gilani,  welches  durch  das  Schicksal  seiner  Bewohner  eine  traurige  Berühmtheit  erlangt  hat, 
denn  diese  wurden  bekanntlich  wegen  ihres  öffentlichen  Rücktrittes  zur  katholischen  Kirche 
unter  schauderhaften  Misshandlungen  nach  Asien  geschleppt,  von  wo  kaum  die  Hälfte  nach 
ihrer  Heimath  zurückkehrte,  nachdem  es  endlich  den  Bemühungen  der  Diplomatie  gelungen 
war,  von  der  Pforte  die  Erlaubniss  hiezu  zu  erwirken,  —  denn  die  grössere  Hälfte  war  den  Miss- 
handlungen während  des  Transportes  und  dem  ungesunden  Klima  ihres  Verbannungsortes  erlegen. 

Im  südlichen  Albanien  und  den  angränzenden  Theilen  des  mittleren  75)  gibt  es  nirgends 
Katholiken,  die  dortigen  Christen,  seien  sie  albanesischer,  griechischer  oder  wlachischer  Ab- 
stammung, bekennen  sich  zur  griechischen  Kirche.  In  den  nördlichen  Theilen  von  Mittelalba- 
nien und  dem  Paschalik  von  Skodra  ist  das  christliche  Element  der  Bevölkerung  katholisch.  In 


19 

dem  Paschalik  von.  Prisrend  theilt  sich  dagegen  die  katholische  Kirche  mit  der  griechi- 
schen Kirche  in  die  christliche  Bevölkerung.  Wir  sind  nicht  im  Stande  das  numerische  Ver- 
hältniss  beider  Theile  anzugeben,  halten  uns  aber  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  der  grie- 
chische bedeutend  sein  müsse,  weil  dort  mehrere  berühmte  und  reich  begüterte  griechische  Klö- 
ster liegen,  in  deren  einem  ein  griechischer  Erzbischof  residirt,  dessen  Sprengel  sich  über 
das  ganze  nördliche  Albanien  erstreckt. 

Wollte  man  von  diesem  abgelegenen  Landestheil  Umgang  nehmen,  so  könnte  man  das 
zwischen  Schkümb  und  Arcen  von  Westen  nach  Osten  laufende  Gerabe-Gebirge  als  die  Gränz- 
scheide  beider  Confessionen  bezeichnen  und  Albanien,  abgesehen  von  dem  muhamedanischen 
Bevölkerungselemente,  in  zwei  Hälften  theilen,  von  welchen  die  nördliche  von  katholischen 
Gegen  und  die  südliche  von  griechisch  gläubigen  Tosken,  Griechen  und  Wlachen  bewohnt  wird. 

Der  katholische  Klerus  des  nördlichen  Albaniens  steht  gleich  allen  übrigen  Kirchen  in 
partibus  infidelium  unter  der  Leitung  der  sacra  congregatio  de  propaganda  fide,  auf  deren 
Vorschlag  die  dortigen  Bischöfe  von  dem  Papst  ernannt  werden.  Die  albanesische  Provinz 
zerfällt  in  sieben  Diöcesen.  Es  sind  dies  die  Erzbisthümer  von  Antiwari  76),  von  Durdzzo, 
dessen  Vorstand  seit  geraumer  Zeit  seinen  Sitz  in  Kurbino  an  der  Wardassa,  einem  Neben- 
Flusse  des  Mat  (also  an  der  Westgränze  des  Landes  der  katholischen  Mirediten),  aufgeschla- 
gen hat,  und  von  Sköpia,  dessen  Residenz  bereits  seit  Jahrhunderten  nach  Prisrend  verlegt 
wurde,  und  die  Bisthümer  Skodra,  Alessio,  f  appa  und  Pulati.  Diese  Bisthümer  stehen  zu  den 
Erzbisthümern  in  keinerlei  hierarchischer  Unterordnung  und  verkehren  gleich  diesen  direct 
mit  Rom.  Obgleich  die  meisten  derselben  aus  mehreren  alten  Bisthümern  bestehen,  welche 
im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  wurden,  so  ist  der  Umfang  derselben  den- 
noch zum  Theile  so  gering,  dass  er  an  die  christliche  Urzeit  erinnert. 

Das  Erzbisthum  Duräzzo  hat     8  Pfarreien  und  beiläufig  10,000  Seelen , 
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Die  Gesammtzahl  der  Katholiken  in  Nord-Albanien  beträgt  demnach  beiläufig  96,000  See- 
len. Sie  gehören  grösstentheils  zum  albanesischen  Stamme,  indem  nur  der  nördliche  Theil  der 
an  der  Nordgränze  des  Landes  liegenden  Erzbisthümer  von  Antiwari  und  Skopia  (Prisrend) 
von  katholischen  Slaven  bewohnt  wird. 

In  Albanien  bestehen  ausserdem  fünf  apostolische  Präfecturen  des  Franciscaner- Ordens, 
deren  jeder  eine  Anzahl  Klöster  untersteht  77).  Von  diesen  sind  nur  zwei  oder  drei  mit  ansehn- 
lichem Grundvermögen  dotirt,  aber  auch  sie  haben  nie  mehr  als  einen  Klosterbruder,  die  übri- 
gen sind  arm  und  daher  viele  von  ihnen  verlassen,  entweder  weil  deren  frühere  Inhaber  weg- 
gestorben, oder  weil  sie  sich  wegen  Mangels  an  Subsistenzmitteln  nicht  halten  konnten. 

Was  den  Zustand  der  albanesischen  Kirche  betrifft,  so  fand  ich  denselben,  so  weit  ich 
mich  mit  ihm  bekannt  machen  konnte,  über  Erwarten  wohl  geordnet.  Die  Wohnungen  sämmtlicher 
Bischöfe  sind  nach  Landesbegriffen  höchst  anständige  Gebäude  und  die  äussere  Erscheinung 
der  Prälaten  ihrer  Würde  entsprechend.  Was  aber  die  übrigen  Geistlichen  und  Landpfarrer 
betrifft,  welche  ich  zu  besuchen  Gelegenheit  hatte,  so  fand  ich  auch  hier  das  gewiss  unpar- 
teiische Zeugniss  des  protestantischen  Missionärs  Fletcher 78)  bestätigt,  dass  sich  der  katho- 
lische Klerus  im  Oriente  in  vortheilhafter  Weise  durch  grössere  Intelligenz,  wie  selbst  im 
Aeussern  durch  Anstand  und  Sauberkeit,  vor  dem  aller  anderen  christlichen  Kirchen  auszeichne. 
Die  Kirchen  sind  zwar  niedrig  und  klein  und  in  ihrem  Innern  höchst  ärmlich;  doch  werden 
sie  sauber  und  anständig  gehalten  und  von  den  Pfarrkindern  sehr  fleissig  besucht.  Nur  die 
Stadt  Skodra  besitzt  bis  jetzt  noch  keine  Kirche.  Der  Gottesdienst  wird  dort  für  den  gross« 
ten  Theil  der  Gemeinde  im  Freien  gehalten;  die  reicheren  Familien  besitzen  in  der  Regel 
kleine  Hausaltäre,  vor  welchen  sie  im  Winter  Messe    lesen   lassen.     Doch  ist  e8  vor    einigen 
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Jahren  dem  dortigen  Bischöfe  gelungen,   von  dem  Pascha   die  Erlauhniss  zur  Erbauung   einer 
Capelle  in  dem  Hofraume  seiner  Wohnung  zu  erhalten. 

Das  Hauptregulativ  der  albanesischen  Kirche  bilden  die  Decrete  des  im  Jahre  1703  in 
der  Kirche  des  St.  Johann  des  Taufers  von  Merkinje  der  Diöcese  von  Alessio  abgehaltenen 
Provincial-Conciliums  79). 


Noten  zum  ersten  Abschnitt. 


1)  Die  Zermanja  und  Dschettina  benützten  hiezu  eine  kleine  gleichsam  zufallige  Lücke,  und 
welche  Windung  muss  die  letztere  machen,  um  sie  zu  gewinnen !  Die  Einfahrt  zu  dem  Meeresarm, 
in  den  die  Kerka  fällt,  ist  von  senkrecht  in  das  Wasser  abfallenden  Felswänden  eingefasst.  (Sie 
erinnert  lebhaft  an  die  Bucht  der  Laestrigonen.  Odyss.  X,  80.  Der  Verfasser  lässt  die  Identität 
der  Bucht  vonSebenico  mit  der  des  Dichters  dahingestellt  sein,  er  bemerkt  nur,  dass  ihm  hier  alles 
wie  bekannt  vorkam,  obgleich  er  vor  seinem  Besuche  vonSebenico  kaum  den  Namen  kannte,  und  er 
sich  lange  besinnen  musste,  ehe  ihm  der  Grund  klar  wurde.)  Nur  der  Narenta  wurde  ein  Raum 
von  einer  geographischen  Meile  zur  Bildung  einer  Küstenebene  verstattet,  an  welcher  sie  fort- 
während arbeitet. 

2)  Wer  die  Mühe  nicht  scheut,  sich  durch  dies  Gewirr  Bahn  zu  brechen,  der  kann  drei  grosse 
Kesselsysteme  unterscheiden,  welche  sich  längs  dieser  Küste  hinziehen.  Das  nördliche  beginnt 
südlich  vom  Gebiete  des  Isonzo  mit  dem  Planines  und  Zirknizer- Becken  und  zieht  sich  bis  zum 
Flussthal  der  Zermanja.  Seine  Länge  mag  über  30,  seine  grösste  Breite  etwa  9  geographische 
Meilen  bötragen. 

Zwischen  diesem  nordlichen  Kesselsysteme  und  dem  mittleren  liegt  eine  etwa  2  geographische 
Meilen  lange  Wasserscheide,  welche  zwischen  den  Dörfern  Kalderma  und  Dulgopolje  laufend  die 
hier  unmittelbar  an  einander  stossenden  Gebiete  der  Kerka  und  Unna  (im  weiteren  Sinne  die  der 
Adria  und  der  Donau)  abgrenzt. 

Das  mittlere  System  reicht  bis  zum  Gebiete  der  Narenta  und  mag  etwa  20  geographische 
Meilen  Länge  und  7  grösste  Breite  haben.  Es  wird  mit  dem  südlichen  durch  die  etwa  20  Meilen 
lange  Kette  der  Raduscha,  Bitownja,  Iwan  und  Karindscha-Berge  verbunden  ,  welche  die  Wasser- 
scheide zwischen  der  Narenta  einer  undderBosna  und  Drina  anderer  Seits  bildet.  Das  Gebiet  der 
Narenta  wird  jedoch  gegen  Westen,  in  der  Richtung  nach  der  Küste  von  dem  in  ihren  entgegen- 
gesetzten Spitzen  mehr  und  mehr  zusammentretenden  mittleren  und  südlichen  Kesselsysteme  all— 
mälig  so  verengt,  dass  dem  Flusse  kaum  Raum  zum  Durchbruche  nach  dem  Meere  bleibt  und  von 
diesem  aus  sein  Gebiet  als  hinter  den  beiden  Kesselgebieten  liegend  angesehen  werden  muss. 

Das  südliche  Kesselsystem  reicht  vom  Gebiete  der  Narenta  bis  zu  dem  des  Sees  von  Skodra, 
und  mag  etwa  18  geographische  Meilen  lang  und  10  breit  sein. 

Das  nördliche  und  südliche  System  schliessen  sich  in  ihrer  ganzen  Länge  hart  an  die  Küste 
an,  das  mittlere  berührt  dieselbe  nur  mit  seinem  südlichen  Ende  (bei  Macarsca),  denn  seine  Haupt- 
masse fällt  auf  die  östliche  Seite  der  Dinarischen  Hauptkette.  Dagegen  ziehen  sich  westlich  von 
dem  mittleren  Systeme  und  getrennt  von  den  beiden  übrigen  zwischen  der  Zermanja  und  Dschettina 
zwei  kleinere  Kesselterritorien  längs  der  Küste  hin,  welche  durch  das  Gebiet  der  Kerka  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Sie  nöthigen  die  Zermanja  zu  einem  nordwestlichen  und  die  Dschettina  zu  einem 
südöstlichen  Laufe,  denn  sie  liegen  zwischen  dem  Gebiete  dieser  Flüsse  und  dem  Meere. 

8a)  Ein  genauer  Kenner  des  Landes,  und  besonders  seiner  Grenzen,  schilderte  dasselbe  dem 
Verfasser  mit  folgenden  Worten:  Da  wo  die  Bäume  aufhören  und  die  Steine  anfangen,  da  hört 
Bosnien  auf,  und  fängt  Dalmatien  an.  Die  zum  Theil  fabelhaften  Berichte  der  Alten  von  der  Frucht- 
barkeit von  Illyrien  möchten  auf  Illyricum  proprium,  d.  h.  die  fetten  Küstenebenen  zwischen  dem 
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Labeatis-See  und  den  Akrokeraunien  zu  beschränken  sein.  —  Wenn  einige  dalmatinische  Küsten- 
streife ein  freundlicheres  Ansehen  bieten  als  es  die  obige  Schilderung  vermuthen  lässt,  wenn 
einzelne  Punkte  sogar  reizend  genannt  werden  können,  so  verdanken  sie  dies  nur  ihren  Bewohnern, 
welche  den  durch  Handel  und  Schiffahrt  erworbenen  Wohlstand  zum  Bau  schmucker  Häuser  und 
zur  Anlage  schöner  Gärten  und  Pflanzungen  zu  verwenden  pflegen. 

8b)  Alle  ältere  Karten  sind  in  der  Darstellung  dieses  Berglandes  höchst  ungenau,  denn  sie 
zeichnen  eine  Gebirgskette  in  nordsüdlicher  Richtung  als  scharfe  Wasserscheide  zwischen  das 
Gebiet  des  Busens  von  Kattaro  und  das  des  Sees  von  Skodra,  verlängern  demgemäss  den  Lauf 
der  Rjeka  Zernowitza  bis  zur  Hauptstadt  Cetinje ,  oder  verlegen  gar  deren  Quellen  westlich  von 
derselben  und  geben  dem  Gebiete  der  Moratza  gleichfalls  eine  ungebührliche  Ausdehnung  gegen 
Westen.  So  fehlerhaft  die  Karte  von  Karaczay  in  ihren  Details  sein  mag,  so  bleibt  ihr  doch  das 
unbestreitbare  Verdienst,  die  Kartsbildung  des  Kerns  von  Montenegro  zuerst  aufgewiesen  zu  haben. 
Als  Grenzscheide  zwischen  der  Kartsbildung  und  den  Gebieten  Moratza  und  Rjeka  lässt  sich  im 
grossen  Ganzen  eine  von  Süden  nach  Norden  über  die  Berge  Oschmin,  Dubowik,  Doberschtikj  und 
Stawor  zu  der  Garatz-Kette  gezogene  Linie  betrachten,  welche  von  der  Nordspitze  dieses  Gebirges 
auf  den  Medschedschie  überspringt  und  von  da  an  bis  zum  Ubli-Berge  dem  spitzen  Winkel  folgt, 
welchen  die  südöstlichen  Wände  des  grossen  Kessels  von  Nikschitj  bilden.  Von  Ubli  springt  die 
scharfe  Wasserscheide  zwischen  Moratza  und  Drina  in  nordöstlicher  Richtung  zum  nahen  Dormitor, 
wo  sie  weiter  unten  aufgegriffen  werden  soll. 

4)  Das  Gebiet  der  Bocche  di  Cattaro  bildete  früher  den  nördlichen  Theil  des  venetianischen 
Küstenterritoriums,  das  sich  bis  Durazzo  erstreckte.  Als  die  südlichen  Theile  an  die  Türken  ver- 
loren gingen,  blieb  der  Name  Albanien  auf  jenem  Reste  haften,  welcher  noch  heut  zu  Tage  öster- 
reichisches Albanien  genannt  wird.  Dasselbe  wird  ebenso  wie  Montenegro  und  der  nördliche  (und 
zwar  grössere)  Theil  der  obenerwähnten  Landenge  von  Slaven  bewohnt,  deren  Sprachgebiet  sich 
auf  dieser  letzteren  durch  eine  scharfe  (später  zu  beschreibende)  Linie  gegen  das  albanesische 
abgrenzt.  Im  Verlaufe  dieses  Werkes  wird  unter  Albanien  schlechthin  stets  nur  das  türkische  und 
speciell  dessen  albanesisch  sprechenden  Theile  verstanden  werden. 

5)  Boue  ist  unseres  Wissens  der  erste ,  welcher  diesen  Gebirgsknoten  entdeckt  und  näher 
beschrieben  hat.  Er  sagt  darüber  in  seiner  Turquie  d'Europe  I,  S.  21 ,  Folgendes:  Depuis  la  Ro- 
gosna-Planina,  au  S.  E.  de  Novibazar,  jusqu'  ä  la  Moratscha,  dans  le  Montenegro  les  cretes  qui 
sont  separees  enBosnie  par  de  grandes  vallees  sont  reunies  en  un  grand  noeud  de  montagnes, 
dont  on  ne  retrouve  pas  le  semblable  en  Turquie,  car  celui  du  Pinde  autour  de  Metzovo  ne  peut 
lui  etre  compare,  ni  pour  l'etendue  ni  pour  Televation.  Ce  district  d'asperites  est  limite  ä  V  E.  par 
les  montagnes  autour  des  bassins  de  Novibazar  et  d'  Ipek,  le  Rogosna-Planina,  le  Kurilo-Planina, 
au  dessous  de  Tzrkoles  et  les  montagnes  de  Detschiani,  au  S.  par  les  parties  superieures  des  vallees 
de  Schalja,  de  Boga,  de  Hoti  et  du  Zem,  a  l'O.  par  la  Moratscha  superieure  et  la  plaine  elevee  de 
Gatzko,  le  Dormitor  et  les  montagnes  de  Volojak  et  de  Pirlitor,  tandis  qu'au  N.  setrouve  la  vallee 
inferieure  de  la  Tara,  Bielopolje,  la  plaine  de  Suodol  et  les  montagnes  entre  Senitza  et  Gleditza. 
—  En  ligne  droite  la  largeur  de  ce  noeud  de  montagnes  peut  avoir  14  1.  de  TE.  a  l'O.  et  16  ä  18  1. 
du  N.  au  S.,  tandis  que  du  N.-E.  au  S.-O.  on  peut  lui  en  donner  au  delä  de  17  a  18  et  du 
N.-O.  au  S.-E.  32  a  36.  Ces  dernieres  dimensions  indiquent  deja  que  ce  n'est  qu'une  reunion  de 
cretes  allongees  dans  cette  direction.  En  effet  on  y  retrouve  le  prolongement  S.-E.  des  chaincs 
montenegrines  du  Polievitza,  du  Korn  et  du  Koutsch  dans  les  montagnes  de  Schalja  et  de  Prokletia 
et  dans  Celles  entre  Schalja  et  Deschjani.  Le  Ljoubischnia  et  ses  contre-forts  entre  la  vallee  du 
Tara  et  du  Lim,  se  continuent  dans  le  Visitor,  le  Troitza,  le  Brata  et  les  montagnes  de  Plava ;  la 
chaine  entre  le  Lim  et  le  Vappa  dans  le  Mokra-Planina,  le  Zmilevitza-Planina,  le  Dobrobouk-Pla- 
nina,  tandis  que  les  cretes  calcaires,  sur  le  bord  occidental  du  Vappa  s'elevent  en  puissantes  mon- 
tagnes ä  partir  de  Suodol  et  forment  le  Haila,  le  Peklen,  le  Glieb  et  le  Kourlic-  Planina.  —  Enfin 
les  cretes  de  meme  genre,  ä  TE.  de  Senitza  et  ä  l'O.  de  Novibazar,  ont  pour  prolongement  le  Go- 
reschda-Planina,  les  montagnes  de  Stari-Kolaschin  et  de  Schetschevok,  ainsi  que  le  Staritza. 

Dans  ce  petit  Saint-Gothard  fönt  les  sources  de  dix  grandes  rivieres ,  de  sept  affluents  du 
Drin  et  de  quatre  du  Bojana,  tandis  qu'environ  vers  son  milieu  se  trouve  le  lac  de  Plava,  au  ceutre 
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«Tun  enfoncement  tout-ä-fait  crateriförme. —  Ces  rivieres  sont  la  Moratscha,  le  lern,  le  Drin  blanc, 
Tlbar,  la  Raschka,  la  Vappa  ou  l'Ouvatz,  le  Lim,  le  Tara,  la  Piva,  et  la  Soutschesa  ou  la  Drina.  — 
II  faut  y  joindre  encore  les  sources  de  la  Morava  Serbe  et  du  Narenta,  les  torrens  du  Bagniska- 
Rieka,  de  l'Istok,  duBistritza  ä  Ipek,  de  celui  de  Detschiani,  de  Djakova,  du  Grastenitscha ,  de 
Schalja,  du  Drinassi  ou  Kiri,  du  Rioli,  de  Boga  et  de  Hoti  sans  compter  une  demi-douzaine  de  plus 
petits  affluents  du  Drin,  ceux  du  Zem,  de  la  Moratscha  etc.  —  Die  nähere  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Theile  des  Knotens  I,  S.  28  und  folg. 

Wie  hiess  dieses  Gebirg  vor  Alters?  —  Grisebach,  der  es, gestützt  aufStrabo  excerpt. ,VII, 3, 
Bertiscus  tauft,  übersah  Ptolem.  Lib.  III,  cap.  13,  §.  19  und  35,  welche  diesen  Namen  nach 
Bisaltia verweisen.  Dies  Fragment  kommt  mir  überhaupt  verdächtig  vor;  kurz  vorher  (pag.  374, 
Korai)  lässt  der  Epitomator  auch  den  Ptolemaeus  von  dem  Bertiscus  in  einer  Weise  reden,  die 
mit  dessen  Texte  im  Widerspruche  steht:  —  ö  ÜToAefiato?  fih  tö  r^g  Maxedovias  ßöpeiov  7tepaq 
efoat  Xiyei  ttjv  ypafifxyjyf  ttjv  Scä  Bepriaxou  opoug  *od  Sxdpdou  xal  'Opß-qXou  ixßaXXofiivyv  npog 
dvaroXäg  fiev,  eax;  fie<T7)<;  rijq  nponövrido^  izpög  duo-fiäs  de  ewg  tm  ixßoXwv  ApiXiovog  noray.ou9 
tou  ix  tou  Beprtvxou  öpoug  ävia^ovroq.  Ptolemaeus  bezeichnet  wenigstens  einen  Theil  des  Ge- 
birges sehr  genau  und  nennt  ihn  Drinus;  denn  er  sagt  Lib.  II,  cap.  17,  §.  6,  fei  de  6  ApiXtov  nora- 
fidg  änö  re  tou  Sxdpdou  öpoug  (der  schwarze  Drin) ,  xal  änö  tou  hepou  ö'poug  xeifxevou  izapd 
pecryv  T7)V  äva>  Muatav,  ä<p*  ou  ö  ezepos  noTafiög  dpelvo?  uvoßa  ivex&elg  ifißdXXec 
ei$  rov  Zdouov  noTa/jLÖy. 

Dass  aber  auch  den  Albaneser-Alpen  der  alte  Name  Scodrus  zukomme  und  dieser  im  Mittel- 
alter Scordus  geschrieben  wurde,  möchte  sich  eben  so  klar  aus  folgenden  Daten  ergeben:  Liv.  44, 
cap.  27.  Duo  cingunt  eam  (Scodram)  flumina,  Clausula  (jetzt  Kiri)  latere  urbis,  puod  in  orientem 
patet,  praefluens ;  Barbana  (jetzt  Buanna)  ab  regione  occidentis  ex  Labeatide  palude  oriens.  Hi 
duo  amnes  confluentes  incidunt  Oriundi  (Drinio)  flumini  (falsch ,  denn  die  Buanna  fällt  ins  Meer, 
so  auch  Vibius  Sequester  de  Huminibus  s.  v.  Barbana),  quod  ortum  ex  monte  Scodro  multis  et  aliis 
auctum  aquis  mari  Hadriadico  infertur.  — Mons  Scodrus,  longe  altissimus  regionis  ejus,  ab  Oriente 
Dardaniam  subjectam  habet,  a  Meridie  Macedoniam,  ab  occasu  Illyricum.  Diese  Beschreibung  passt 
auf  das  genaueste  auf  unseren  Alpenknoten,  denn  in  Livius  Zeiten  reichte  ja  Macedonien  westlich 
bis  zur  Adria  und  nördlich  bis  an  den  Fuss  des  Knotens.  —  Im  Mittelalter  zerfiel  das  heutige  Bis- 
thum  Pulati,  welches  diesen  Knoten  fast  ganz  begreift,  in  zwei  Bisthümer,  ein  westliches,  mit  dem 
von  Skodra  gränzendes,  und  ein  östliches;  der  dem  ersteren  vorstehende  Bischof  hiess  nun  Pra- 
tensis minor  oder  Scordensis,  der  zweite  Bischof  aber  Pulatensis  major  (s.  die  Beweisstellen  bei 
Farlat  Illyric.  sacr.  VII,  S.  263,  wo  der  erstere  auch  als  Scodonensis  figurirt  und  auch  die  Formen 
Scordiniensis  und  Scordiensis  angegeben  werden).  Er  wird  strenge  von  dem  Scutarensis  unter- 
schieden, wie  sämmtliche  kirchliche  Urkunden  vom  13.  Jahrhundert  bis  auf  die  neueste  Zeit  den 
Bischof  der  Stadt  Skodra  nennen,  welche  schon  die  Römer  unter  diesem  ihrem  albanesischen  Namen 
kannten  (slav.  Scaddar). 

6)  Die  steile  Felsenkette,  welche  den  Bor  mit  dem  Kom  verbindet,  heisst  sowohl  im  Slavischen 
als  im  Albanesischen  die  verfluchten  Berge  (s.  prokleti,  alb.  re  vdfiouve.  Diese  Bezeichnung  findet 
sich  als  Maladetta  in  den  Pyrenäen  und  als  montagnes  maudites  hinter  dem  Berg  Salere  in  Savoien. 
Boue  I,  S.  31,  N.  3);  — -  wahrscheinlich  in  dem  Sinne,  wie  wir  ähnliche  Naturbildungen  mit  dem 
Prädicate  „Teufels"  belegen. 

7)  Wir  verweisen  den  Leser,  welcher  sich  für  diese  Localitäten  interessirt,  auf  Grisebachs 
meisterhafte  Beschreibung;  sie  malt  in  Worten.  Nur  können  wir  freilich  seiner  Annahme  nicht  bei- 
stimmen ,  als  hätten  die  Eingeborenen  absichtlich  und  zur  Erschwerung  des  Verkehrs  den  Weg  in 
diese  Wildnisse  verlegt. 

8)  Von  diesem  Thale  ist  nur  der  südliche  Theil  bis  zu  den  beiden  Dibra  einiger  Massen  bekannt. 
Von  da  bis  zur  Vereinigung  mit  dem  weissen  Drin  aber  meines  Wissens  terra  incognita,  wenigstens 
konnte  ich  Niemand  finden,  der  es  durchreist  hätte.  Der  Weg  vonOchrida  nach  Prisrend  zieht  auf 
der  Ostseite  der  Scarduskette  über  Kritschowo  und  schneidet  daher  diese  Kette  zweimal.  Der  er- 
wähnte Thalstrich  ist  als  die  ärgste  Räuberhöhle  von  Albanien  verschrien ,  indessen  bevölkert  die 
Phantasie  der  Agogiaten  alle  entlegene  und  folglich  unbekannte  Striche  mit  Räubern  und  Unholden. 
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9)  Ich  habe  es  leider  versäumt,  die  Nomenclaturen  zu  verificiren.  Grisebach  tauft  diese  Kette 
Ducaschin.  Vermuthlich  ist  der  obige  Name  mit  Gerabe  identisch ,  auch  hörte  ich  die  südlichste 
Kette,  welche  die  Karten  Gabar,  Gabar  o.  Kraba,  überschreiben,  von  den  Eingebornen  nie  anders 
als  Gerabe  nennen. 

10)  Grisebachs  Reise  durch  Rumelien  und  nach  Brussa  II,  S.  344:  „Etwa  5  Stunden  westlich 
von  dem  Zusammenflusse  des  schwarzen  und  weissen  Drin  zwingt  sich  der  vereinigte  Fluss  in  eine 
ganz  enge  Felsenspalte  und  bald  hört  jeder  Weg  an  dessen  Ufer  auf.  Nach  der  Mittheilung  der 
Albaneser  behält  der  Drin  die  nordwestliche  Richtung  im  eflgen  unzugänglichen  Felsenthaie,  bis 
er  einige  Stunden  gerade  gegen  den  Bertiscus  (siehe  Note  5,  nach  der  obigen  Beschreibung  gegen 
das  Südende  der  südwestlichen  Hauptkette  des  albanesischen  Knotens)  stösst,  der  hier  appellative 
Caradag  heisst.  Dann  wendet  er  sich  nach  Südwest  und  West  und  fliesst  von  da  in  ungeheuer  tiefem, 
nie  betretenem  Canale  zwischen  unersteiglichen  Felswänden,  indem  er  in  die  Gebirgsspalte  zwi- 
schen Bertiscus  und  Ducadschin  eintritt.  Kein  Weg  führt  durch  diese  Wildniss,  kein  Nachen  hat  sie 
befahren.  Niemand  weiss  es  zu  sagen ,  ob  es  dort  Wasserfälle  oder  Stromschnellen  gibt.  Es  mag 
hier  Punkte  geben,  wo  die  südliche  Thalwand  2000  F. ,  die  nördliche  5000  unmittelbar  aus  dem 
Flusse  sich  erheben.  Wie  wichtig,  aber  auch  wie  kühn  wäre  die  Fahrt  eines  Gebirgsforschers 
durch  diese  Tiefen,  am  südlichen  Saum  der  Alpen !  Und  dies  ist  nicht  etwa  ein  Felsenthor,  das  der 
Strom  leicht  überwindet,  sondern  der  Canal  hat  vielleicht  eine  Länge,  die  20  Stunden  beträgt. 
Denn  wo  der  Drin  bei  der  Fähre  von  Scala  das  Gebirge  beruhigt  verlässt,  sagte  man  mir,  dass 
auch  hier  kein  Weg  in  das  Thal  führe,  weil  die  Felsen  überall  bis  an  den  Fluss  reichten.  Auch  war 
der  Strom  dort  den  Befragten  nur  eine  halbe  Stunde  weit  bekannt.  Wo  ich  mich  auch  über  das 
innereFlussthal  erkundigen  Hess,  immer  war  die  Antwort:  das  sei  unbewohnt,  Alles  Fels,  kein  Weg." 

Id.  S.  310.  —  „Da  wo  der  Drin  gegen  die  Felswände  des  Bertiscus  anprallt,  bildet  die  enge 
Spalte,  in  welcher  er  fliesst,  die  Gränze  beider  Gebirge  und  der  so  verschiedenen  Formationen,  die 
dieselben  zusammen  setzen.  Denn  der  Bertiscus  erhebt  sich  aus  dieser  Spalte  mit  einer  ungeheu- 
ren Brüstung  von  Kalkgestein  zu  den  Bergformen  des  Alpenkalks,  während  das  linke  Ufer  aus  den 
mit  Felstrümmern  bedeckten  Abstürzen  des  Ducadschin  von  Jaspis  gebildet  wird.  Diese  Structur 
des  Drinthals  scheint  sich  auf  einer  weiten  Strecke  gleich  zu  bleiben,  bis  zuletzt  der  Drin  in  die 
Kreideformationen  der  Küste  eintritt." 

Nach  Grisebach  besteht  das  Ducadschingebirgc  aus  Diorit,  einer  besonderen  Art  Jaspis  („ein  Mine- 
ral, von  dem  man,  so  viel  ich  weiss, noch  nicht  beobachtet  hat,  dass  es  einem  grossen  Massengebirge, 
ohne  sich  abzuändern,  das  vorherrschende  Material  liefert")  und  Grünstein  (Gabbro  und  Serpentin). 

41)  Im  engeren  Sinne  begreift  dieser  Name  nur  die  nördlichen  Berglande  des  Dreiecks  bis  zur 
Vereinigung  der  beiden  Drin,  in  weiterem  Sinne  aber  das  ganze  Dreieck  nebst  der  südlichen 
Hälfte  des  nördlich  daran  gelegenen  albanesischen  Alpenknotens,  und  den  Städten  Jakowa  und 
Ipek.  (S.  hierüber  Näheres  bei  Grisebach  II,  325.) 

13)  Alb.  Ap£iv-t,  im  Munde  des  Gegen  lautet  der  Name  Rcan  französisch  ausgesprochen. 
Alle  dem  Verfasser  bekannte  Karten  ignoriren  sowohl  den  obenerwähnten  Durchbruch,  als  die  selbst- 
ständige Mündung  dieses  Flusses,  sie  verzeichnen  nur  dessen  obere  Hälfte,  leiten  diese  analog  mit 
der  nordwestlichen  Wendung  der  Dotnakette  in  den  Fluss,  welcher  die  Thalebene  von  Tyranna 
bewässert,  und  bei  seiner  Mündung  nach  der  westlich  (nicht,  wie  die  meisten  Karten  angeben,  öst- 
lich) von  derselben  liegenden  Stadt  lschm  genannt  wird,  und  geben  dem  ganzen  Phantasiegebilde 
den  Namen  Hismo.  —  Dieser  Irrthum  erklärt  sich  aus  dem  sonderbaren  Laufe  des  Arcen,  der  eine 
Bergkette  durchbricht,  statt  durch  ein  Thal  zu  fliessen ,  das  zu  seiner  Aufnahme  bereit  zu  sein 
scheint ,  und  dessen  Bau  im  Süden  durch  niedrige ,  dem  Thalweg  folgende  Höhenzüge  so  schwer 
zu  übersehen  ist,  dass  mir  der  Lauf  der  Wasserscheide  beider  Flüsse  unklar  blieb,  obwohl  ich  die- 
selbe dreimal  durchschnitt.  —  Das  auf  einigen  Karten  angegebene  Küsf  enflüsschen  Lissanna  (wel- 
chem Namen  ich  vergebens  nachfragte)  scheint  die  Mündung  des  Arcen  zu  sein.  Auf  den  Seekarten 
figurirt  sie  unter  dem  Namen  St.  Stephano.  Die  im  Texte  enthaltenen  Angaben  beruhen  theils  auf 
eigenem  Augenschein,  theils  auf  der  übereinstimmenden  Aussage  vieler  Eingeborenen. 

Ueber  das  Thal  von  Tyranna  und  seinen  Fluss  mögen  hier  folgende  Notizen  ihren  Platz  finden.  — 
Das  Thal  mag  9 — 10  Stunden  lang  und  seine  ebene  Sohle  1 — iya  Stunde  breit  sein.  Gegen  Osten 
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wird  es  von  einer  Reihe  kühn  aufsteigender  sehr  pittoresker  Berge  eingefasst,  die  durch  enge 
Schluchten  oder  Spalten  von  einander  getrennt  werden,  und  wahrscheinlich  nicht  die  unmittelbare 
Fortsetzung  der  Dotnakette,  sondern  die  Ausläufer  von  kurzen  Zweigen  dieser  hinter  ihnen  nord- 
wärts streichenden  Kette  sind.  Aus  diesen  Schluchten  kommen  sämmtliche  Wasser  des  sogenannten 
Ischm  in  ostwestlichem  Laufe  in  die  Ebene.  Aus  den  folgenden  sorgfältig  erhobenen  und  mehrfach 
bestätigten  Angaben  von  Eingebornen  erhellt,  dass  sie  hier  angekommen,  eine  nördliche  Richtung 
nehmen,  aber  was  sie  hierzu  nöthigt,  bevor  sie  noch  den  Fuss  der  Hügelkette  von  Presa  errei- 
chen,  und  was  namentlich  ihre  Vereinigung  so  lange  aufhält,  weiss  der  Verfasser  nicht  zu 
erklären. 

Das  südlichste  dieser  Wasser  ist  die  Ljane  (d.  h.  Arm),  sie  entspringt  bei  dem  Dorfe  gleichen 
Namens,  1  Stunde  östlich  von  Tyranna  auf  dem  Berge  Daiti,  der  von  seinem  Hauptdorfe  benannt  ist. 
Dieser  Bach  läuft  an  der  südwestlichen  Seite  von  Tyranna  hin. 

Etwa  3/4  Stunden  nördlich  von  der  Quelle  der  Ljane  wird  der  Daiti-Berg  durch  ein  Querthal 
von  dem  Berge  Herre  oderFerre  (zwei  Dorfnamen)  getrennt.  In  diesem  Thale  läuft  der  Ljum,  d. 
h.  Fluss;  zur  Unterscheidung  von  anderen  auch  Ljum  Tyranese,  Fluss  von  Tyranna,  genannt ;  er 
entspringt  4  Stunden  östlich  von  Tyranna  und  fliesst  in  westnordwestlicher  Richtung  etwa 
20  Minuten  nördlich  von  Tyranna  vorbei.  Beide  Wasser  vereinigen  sich  4V2  Stunden  nördlich  von 
Tyranna,  1 V2  Stunde  nördlich  von  Presa. 

IVa  Stunden  nördlich  von  Tyranna  führt  die  Strasse  nach  Alessio  über  die  Tergjüse  (d.  h. 
Seil).  Sie  entspringt  5  Stunden  östlich  von  diesem  Punkte  und  durchläuft  in  westnordwestlicher 
Richtung  eine  Thalschlucht,  welche  den  Ferre-Berg  von  dem  Berge  von  Kurtsein  trennt. 

3  Stunden  nördlich  von  Tyranna  geht  der  Weg  über  die  f  eca  (d.  h.  die  Schwarze),  sie  ent- 
springt 3  Stunden  östlich  von  diesem  Punkte,  und  läuft  in  gleicher  Richtung  wie  der  vorige  Bach 
durch  ein  Felsthal,  welches  den  Kurtsein  von  dem  Berge  von  Kroja  (d.  h.  Quelle)  trennt. 

6  Stunden  nördlich  von  Tyranna  führt  der  Weg  über  die  Troja,  dieselbe  entspringt  il/z  Stun- 
den von  diesem  Punkte  und  läuft  durch  ein  Felsthal,  das  sich  gegen  Westen  öffnet. 

Die  Tergjüse,  Ceca  und  Troja  vereinigen  sich  etwas  nördlich  von  dem  Dorfe  Buschnek,  etwa 
6%  Stunden  von  Tyranna,  und  der  so  gebildete  Fluss  vermischt  sich  1  Stunde  südöstlich  von  sei- 
ner Mündung  mit  dem  Ljum.  Von  dieser  Vereinigung  an  erhält  der  Fluss  den  Namen  Ljum  i  Ischmit 
von  der  Stadt  Ischmi,  welche  3/k  Stunden  westlich  von  dem  Zusammenflusse  auf  dem  Kamme  des 
Höhenrückens  von  Presa  liegt.  Die  Entfernung  der  Stadt  von  der  Meeresküste  südlich  vom  Cap 
Rodoni,  beträgt  etwa  3  Stunden,  nördlich  von  demselben  aber  1  Stunde. 

13)  Strabo  VII,  pag.  323.  rH  ph  ouv  izäaa  (ödbq)  'Eymria  xaXelrar  y\  de  7rpwT7}  im  Kav- 
daootas  Xeyezcu,  flpoog  'Ikküpiov.  Seneca  epist.  31,  spricht  von  den  Einöden  von  Candavia,  Lucan 

VI,  v.  331,  von  den  ausgedehnten  Waldpässen  in  Candavia: terraeque  secutus  De  via  qua  vastos 

aperit  Candavia  saltus.  Vielleicht  begreift  der  Name  das  ganze  eben  beschriebene  Mittelgebirge  und 
hat  sich  derselbe  bis  ins  13.  Jahrhundert  in  der  Form  von  Xowaßia  Vnauia  (s.  den  hist.  Abschnitt) 
erhalten,  mit  welcher  Vermuthung  sich  jedoch  die  Erzählung  des  Acropolit  cap.  67,  von  seiner 
Inspectionsreise  in  Albanien  nicht  wohl  vereinigen  lässt.  Dieser  geht  nämlich  über  Ochrida  und 
Elbassan  nach  Durazzo,  und  sagt  von  seiner  Rückreise :  k^opjxrj<ra<;  yoöv  xoo  Aofipayioo  xal  dteA&wv 
rä  rijt;  Xouvaßtag  xal  rö  öpoq  ünepßäs  o  dij  Kaxyv  Tlezpav  xarovoßdCoua-tv,  e?g  rä  nepl  rijv  Mary» 
dnrjew,  xävTeo&ev  inl  ryv  AepßrjV  ä<ptyfi<u.  Es  scheint  hienach,  dass  er  von  Durazzo  durch  das 
Arcenthal,  die  Thalebene  von  Tyranna  (Äoovaßia)  und  den  bei  Kroja  (das  zu  seiner  Zeit  eine 
wichtige  Festung  war,  cap.  49)  nach  Mdt  führenden  Pass  {xaxrj  izirpa!)  in  diese  Landschaft  kam. 
Sein  Xouvaßla  läge  demnach  westlich  von  Mat,  welches  nach  der  obigen  Vermuthung  einen  Theil 
der  alten  Candavia  gebildet  hatte.  —  Auch  die  unten  zu  erwähnende  Angabe  von  einer  hunnischen 
Einwanderung  wäre  hier  wohl  nicht  unbeachtet  zu  lassen.  Wer  trotz  dieser  Zweifel  Kavdaoota 
und  Xoovaßia  für  identisch  hält  (das  toskische  inlautende  d  und  d  fällt  mitunter  im  gegischen  aus, 
z.  B.  oofxouvoöe,  er  ward  gefoltert,  tosk.  praesens  jio6vdeii)y  wird  geneigt  sein,  den  Namen  albanes. 
Kgvdaßia  zu  schreiben,  wodurch  jedoch  vorerst  zu  seiner  Erklärung  wenig  gewonnen  ist.  Der  Ver- 
fasser glaubt  denselben  der  Aufmerksamkeit  seiner  Nachfolger  empfehlen  zu  müssen,  obwohl  seine 
Nachfragen  bis  dahin  fruchtlos  waren. 
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Dr.  J.  Müller  führt  in  seiner  (wenig  zuverlässigen)  Karte  von  Nord-  und  Westalbanien  zwischen 
Ochrida  und  Monastir  das  Gandawa-Gebirge  an,  welches  ein  Stück  der  östlichen  Parallelkette  des 
südlichen  Scardus  zu  sein  scheint;  ist  diese  Angabe  richtig,  so  hat  sich  die  reine  Form  des  alten 
Namens  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten. 

u)  Alle  ältere  Karten  führen  den  Dewöl,  welcher  zum  Gebiete  des  südlichen  Semen  gehört, 
in  den  Schkumb,  und  geben  dadurch  dem  Gebiete  des  letzteren  eine  ganz  ungebührliche  Ausdeh- 
nung nach  Osten. 

15)  Leake  trav.  in  north.  Greece  I,  p.  335. 

16)  Grisebach  II,  S.  125.  „An  dem  östlichen  Fusse  der  Centralkette  liegen  4  grosse  Ebenen, 
die  ich  ihrer  eigenthümlichen  Structur  wegen  mit  dem  Namen  Ringbecken  bezeichnen  werde.  Jedes 
derselben  wird  rings  von  hohen  Gebirgsketten  eingeschlossen.  Sie  sind  Längsthäler,  denn  ihr 
Grundriss  nähert  sich  der  Kreisgestalt.  Kaum  sind  sie  vom  Gebirge  umgürtete  Plateaus  zu  nennen, 
denn  ihr  Niveau  ist  verhältnissmässig  tief  gelegen.  Ihre  Eigenthümlichkeit  besteht  darin,  dass  die 
sie  ringförmig  umkreisenden  einfachen  Gebirgsketten  nach  allen  Seiten  eine  alpine  Höhe  errei- 
chen, und  grösstentheils  aus  primitiven  Felsarten,  aus  Schiefern  oder  körnigem  Kalke  bestehen. 
Diese  metamorphische  oder  plutonische  Gebirgsmauer  pflegt  nach  innen  unmittelbar  ohne  Vor- 
berge oder  jüngere  Formationen  an  die  wagrechte  Ebene  zu  stossen,  aus  welcher  sie  sich  gross- 
artig erhebt,  und  die,  in  der  Regel  jeder  Hügelbildung  und  selbst  des  festen  Gesteins  entbehrend, 
ein  weites  fruchtbares  Alluvium  darstellt,  oder  doch  nur  tertiäre  Gebirgsarten  enthält.  —  Jede 
dieser  Ebenen  wird  von  einem  Strome  bewässert,  der  in  der  Centralkette  entspringt ,  und  zuletzt 
einen  einzigen  Ausgangspunkt  aus  der  Ebene  in  einer  engen  Querspalte  der  äussern  Umgürtung 
findet.  Diese  aber  steigt  von  aussen  ebenso  isolirt  hervor,  als  von  innen.  Ohne  Vorberge  grenzt  sie 
an  das  Meer  oder  an  tiefe  Thäler  und  Ebenen,  während  die  Centralkette  selbst  an  der  albanesischen 
Seite  sich  ganz  verschieden  verhält.  Jene  vier  Ringbecken  nun,  die  deren  Ostabhang  vollständig 
vom  Amselfelde  bis  zur  griechischen  Gränze,  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  50  Meilen  begleiten, 
und  dadurch  das  ganze  westliche  Macedonien  und  Thessalien  erfüllen,  sind  folgende: 

1.  Das  kleine  Ringbecken  von  Calcandele  mit  den  Wardarquellen  oder  das  Tettowo. 

2.  Das  weit  grössere  Ringbecken  von  Monastir  mit  seinen  nördlichen  Verzweigungen,  von  der 
Czerna  bewässert. 

3.  Das  Becken  von  Grewenö,  von  der  Wistritza  bewässert. 

4.  Das  Becken  von  Thessalien,  das  grösste  von  allen.  Die  nähere  Beschreibung  s.  im  Buche  selbst." 
id.  S.  142.  „Das  Charakteristische  dieser  Ringbecken,  in  dem  einfachsten  Ausdrucke  wieder- 
holt, besteht  darin,  dass  eine  kreisförmige  Urgebirgskette  die  eingeschlossene  wagerechte  Alluvial- 
ebene um  das  vier  bis  sechsfache  nach  allen  Seiten  an  (absoluter)  Höhe  übertreffe,  und  wir  gestehen, 
dass  wir  uns  vergebens  bemüht  haben,  solche  Thalbildungen  in  andern  Gegenden  wieder  zu  finden. 
—  Denn  wo  ist  das  Plateau,  das  ein  solches  Niveauverhältniss  zu  seinen  Randgebirgen  darböte? — 
Die  Hochebene  von  Südbaiern  (über  1500  F.)  müsste  von  einer  9000  F.  hohen  Gebirgskette  ein- 
geschlossen sein,  um  von  den  so  viel  höher  gelegenen  Plateaus  Asiens  und  Amerikas  nicht  zu  reden, 
deren  Randketten  das  eingeschlossene  Niveau  selten  um  das  dreifache  übersteigen,  —  Niedrigere 
Hochebenen  aber,  wie  die  von  Böhmen,  die  dem  Niveau  der  macedonisch-thessalischen  Ringbecken 
näher  kommen,  entbehren  grösstentheils  des  alpinen  Charakters,  indem  ihre  Gebirge  selten  über 
die  Baumgrenze  sich  erheben,  wie  dies,  abgesehen  von  einzelnen  Senkungen  und  Einschnitten, 
durchaus  im  Scardus  und  Pindus  der  Fall  ist.  Unwillkürlich  erinnert  die  Gestalt  dieser  ringför- 
migen Hochgebirgsketten  an  die  Structur  der  Mondberge  und  bekanntlich  hat  man  schon  einige 
Versuche  gemacht,  ähnliche  Bildungen  auf  unserm  Planeten  nachzuweisen." 

Wir  sind  im  Texte  der  Auffassung  des  genialen  Geognosten  gefolgt  und  wollen  es  späteren 
Forschungen  überlassen,  ob  sie  dieselbe  bestätigen  oder  zur  Annahme  einer  östlichen  Parallelkette 
des  Pindus  führen  werden,  welche  vom  Musdatsch  über  den  Nidsche  (Bora),  Doxa  (Bermius), 
Pierus,  Olymp,  Ossa  und  Pelion  streichend  in  den  nördlichen  Sporaden  zu  Ende  geht  und  nur  von 
zwei  Flüssen  (dem  Haliacmon  und  Peneus)  durchbrochen  wird.  Diese  letztere  Hypothese  findet 
sich  bereits  in  der  von  H.  Kiepert  berichtigten  weilandischen  Karte  des  osmanischen  Europas  von 
1849  angedeutet.  Von  allen  mir  bekannten  Karten  ist  diese  trotz  ihres  Jdeinen  Formates  die  beste. 
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17)  Grisebach  II,  S.  142.  „Zwischen  den  Thälern  der  Arta  und  des  Aspro  Potamo  verläuft  die 
Hauptseitenkette  des  Pindus,  die  gleich  der  ersten  in  der  Nähe  von  Mezzowo  sich  an  den  Gebirgs- 
knoten  anschliesst.  Ihre  Richtung  ist  aber  von  allen  bisher  betrachteten  verschieden,  indem  sie  in 
weiter  Erstreckung  der  Centralkette  parallel  verläuft  und  dadurch  den  Stromlauf  des  Aspro  Potamo 
in  einem  gegen  20  geographische  Meilen  langen  Längsthaie  bedingt.  —  Stellen  wir  dieses  mit  der 
grossen  Thalbildung  am  Westfusse  des  Scardus  zusammen,  so  erhalten  wir  eine  allgemeine  Idee 
über  den  Gegensatz  beider  Abhänge  der  Centralkette,  so  dass  dieselbe  gegen  Macedonien  und 
Thessalien  weite  Becken  und  ringförmige  Nebenketten  besetzt,  gegen  Albanien  aber  mit  ihrem 
Fusse  ausgedehnte  Längsthäler  berührt." 

18a)  Das  Kesselbecken  von  Jannina  ist,  wie  Leake  in  einer  meisterhaften  Auseinandersetzung 
(travels  of  northern  Greece  IV,  pag.  168,  sq.)  dargethan,  die  alte  Landschaft  Hellopia  oder  Do- 
donaea;  hier  ist  Dodona  zu  suchen.  Leake  weist  der  Stadt  Dodona  die  auf  einem  Felsvorsprung 
am  südlichen  Ende  des  Sees  gelegenen  Ruinen  zu,  welche  jetzt  Kastritza  genannt  werden ,  hält 
aber  das  von  den  theilweise  gut  erhaltenen  Mauern  scharfbezeichnete  Areal  derselben  für  viel  zu 
klein  zur  Aufnahme  eines  Heiligthumes  wie  das  von  Dodona,  weil  nach  allen  Anzeichen  diese  be- 
rühmte Orakelstätte  gewiss  ebenso  gut  eine  kleine  Welt  für  sich  gebildet  habe,  wie  die  Heiligthümer 
von  Delphi,  Olympia,  Epidaurus  etc.*)  Er  glaubt  daher,  dass  dasselbe  ebenso  wie  jene  in  der  Um- 
gend  der  gleichnamigen  Stadt  zu  suchen  sei.  Aber  wo?  Leake  weiss  auf  diese  Frage  keine  be- 
stimmte Antwort  zu  geben  und  der  Verfasser  ist  nicht  glücklicher.  —  Leake  äussert  als  einfache 
Vermuthung,  das  Orakel  könne  vielleicht  auf  dem  in  den  See  einspringenden  Felsenpiateau  ,welches 
jetzt  die  Festung  von  Jannina  trägt,  gelegen  haben;  weil  dieses  der  passendste  Punkt  in  der  ganzen 
Gegend  zu  sein  scheine,  und  die  Alten  für  solche  Punkte  scharfe  Augen  hatten. 

Diese  Vermuthung  hätte  viel  für  sich,  wenn  ihr  nicht  ein  Bedenken  entgegenstünde.  —  Auf  der 
Nordseite  dieses  Felsplateaus  findet  sich,  wenig  über  dem  Niveau  des  Seespiegels  erhaben,  eine 
bedeutende  Felsenhöhle  und  die  Gestalt  ihres  weiten  Eingangs  lässt  nicht  wohl  die  Annahme  zu, 
dass  derselbe  erst  in  neuerer  Zeit  durch  ein  Erdbeben  oder  einen  Bergsturz  gebildet  worden  sei. 
Es  findet  sich  aber  in  derselben  kein  sicheres  Anzeichen,  welches  auf  deren  frühere  Ausschmückung 
schliessen  lässt;  nirgends  ist  die  Spur  des  Meisseis,  nirgends  eine  Nische  zu  sehen.  —  Ist  es  nun 
wohl  denkbar,  dass  eine  unmittelbar  unter  einem  solchen  Heiligthume  gelegene  Höhle  von  den  Alten 
so  gänzlich  vernachlässigt  worden  sei,  dass  sich  darin  nicht  einmal  ein  Paar  einfache  Nischen  zur 
Aufnahme  von  Bildsäulen  oder  sonstiger  Anathemen  finden?  —  Müsste  dann  nicht  später  die  heilige 
Stätte  der  Heiden  in  eine  christliche  Kirche  verwandelt  worden  sein? 

Die  Annahme  Pouquevilles,  welche  das  Orakel  auf  den  zwei  Stunden  nördlich  von  Jannina 
gelegenen  und  mit  schönen  cyklopischen  Substructionen  gekrönten  Hügel  von  Gardiki  verlegt,  wird 
von  Leake  mit  Recht  zurückgewiesen. 

Bei  dieser  Ungewissheit  kamen  dem  Verfasser,  so  oft  er  sich  mit  diesem  Gegenstande  be- 
schäftigte, stets  unwillkürlich  die  herrlichen  Ruinen  von  Dramischjoüs  in  den  Sinn,  welche  etwa 
vier  Stunden  südwestlich  von  Kastritza  an  der  Grunze  des  Kesselterritoriums  und  am  Fusse  des 
majestätischen  Olytsika-Gebirges  liegen,  das  von  Norden  aus  betrachtet,  das  Ansehen  einer  ge- 
kappten Pyramide  hat  (Töfioupos^,  das  Gebiet  von  Suli  (Sekkot)  ist  angränzend,  die  Worte  Hesiods 
'Ev&dds  Acodwvrj  rtg  in'  icr/arirj  izzizühaTai  übersetzen  sich  wohl  am  ungezwungensten  „an  der 
Landesgränze  von  Hellopia  erbaut."  Leake  I,  S.  268  schliesst  selbst  aus  der  Natur  der  Ruinen 
und  ihrer  Lage,  dass  sie  keiner  Stadt,  sondern  einem  'lepdv  angehört  haben.  Ist  nun  wohl  anzu- 
nehmen, dass  in  dieser  kleinen  Landschaft  zwei  grosse  Heiligthümer  in  nächster  Nachbarschaft  von 
einander  gestanden  haben?  —  Aber  hier  fehlen  die  unumgänglichen  Sümpfe  und  das  Orakel  würde 
an  dieser  Stelle  zu  weit  von  der  Pinduskelte  abgerückt,  in  dessen  Nachbarschaft  die  Quellen 
dasselbe  verweisen.  —  Die  Darstellung  Leakes  lässt  durchfühlen  (vergleiche  auch  IV,  80),  dass  er 
sich  diese  Frage  selbst  gestellt  hatte,  von  derselben  aber  zurückgekommen  ist. 

18b)  Wenn  man  dasselbe  nicht  dem  natürlichen  Mittelalbanien  zurechnen  will.  S.  weiter  unten. 


*)  Dies  Bedenken  möchte  auch  der  sonst  scharfsinnig  durchgeführten  Conjeclur  Arneth's  entgegenstehen, 
welcher  in  seinem  Taubenorakel  von  Dodona,  S.  13,  den  Sitz  des  Orakels  auf  der  Spitze  und  die  Stadt  am 
Fusse  des  Berges  von  Kastritza  sucht.  Herodot  VII,  111  Hesse  sich  zur  Unterstützung  anführen. 
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19)  Erst  die  griechische  Revolution  hob  diese  Verbindung  namentlich  auch  in  kirchlicher 
Hinsicht  auf.  In  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  scheint  der  Bischofsitz  von  Naupactus  nach  Arta 
verlegt  worden  zu  sein.  Der  Erzbischof  führt  den  Titel  von  alt  Epirus,  welchen  auch  die  Bischöfe 
von  Lepanto  seit  dem  5.  Jahrhundert  angenommen  hatten,  und  nebenbei  den  eines  Exarchen  von 
Aetolien,  s.  Pouqueville  II,  S.  276  e.  i.  c. 

20)  Dies  ist  im  Norden  des  Landes  nicht  der  Fall,  wo  der  offene  Charakter  der  Küste  nur 
allmülig  in  den  geschlossenen  übergeht. 

21)  Einem  eigensinnigen  Liebhaber  ebener  Wege  würde  es  durch  Benützung  anderer  naher  Binnen- 
thiiler  leicht  werden,  von  Awlona  bis  Skodra  zu  reisen,  ohne  auch  nur  einen  Höhenrücken  zu  passiren. 

22)  Es  sind  dies  Wiussa,  Semeni,  Schkumbi,  Dartscheja  und  Leschnika,  Arceni,  Hismi,  Mattja, 
Drini  und  Buana. 

23)  Die  albanesischen  Sommerfieber,  welche  ausser  Leake  noch  mehrere  andere  dem  Verfasser 
bekannte  Reisende  zur  Rückkehr  nach  dem  Süden  zwangen,  gehören  mit  zu  den  Gründen,  warum 
Mittel-  und  Nordalbanien  bis  jetzt  noch  so  wenig  bekannt  sind.  —  Der  Verfasser  war  glücklicher, 
aber  er  bezahlte  die  Kühnheit,  das  Land  im  Hochsommer  zu  besuchen,  sehr  theuer,  in  Durazzo  wurde 
er  vom  Wechselfieber  befallen,  an  dem  er  zehn  Monate  lang  zu  leiden  hatte,  und  dies  schlug  in 
Skodra  in  ein  hitziges  Sumpfieber  um,  das  ihn  dem  Tode  nahe  brachte;  in  Durazzo  musste  er 
Krankheitshalber  einen  Bedienten  zurücklassen  und  den  Stallknecht  bis  Kattaro  dreimal  wechseln. 
Mit  den  ersten  Regengüssen  verwandelt  sich  das  beschriebene  Flachland  in  einen  grossen  Sumpf 
und  ist  wegen  der  ausgetretenen  Flüsse  die  Communication  zwischen  Süden  und  Norden  oft 
wochenlang  gänzlich  unterbrochen.  —  Doch  liegt  es  im  Plane  des  österreichischen  Lloyd,  die  be- 
stehende dalmatinische  Dampfschiffahrtslinie,  welche  jetzt  nur  bis  Kattaro  geht,  über  die  albane- 
sische  Küste  auszudehnen  und  in  Prewesa  oder  Korfu  mit  der  triestiner-constantinopolitanischen 
Linie  in  Verbindung  zu  setzen.  Dann  wird  auch  Albanien  aufhören  eine  terra  clausa  zu  sein. 

a*)  Trotz  ihrer  wesentlichen  Verschiedenheiten  lässt  sich  zwischen  beiden  Halbinseln  eine 
gewisse  Familienähnlichkeit  erkennen,  welche  die  spanische  nicht  theilt  und  vermöge  deren  ihre 
einzelnen  Glieder  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unter  einander  verglichen  werden  können,  z.  B. 
SicilienundderPelopones,  Apulien  und  Attika,  Thessalien  und  die  Lombardie,  die  venetianische  und 
macedonische  Küste,  Istrien  und  Chalkidike,  Etrurien  und  Illyrien.  Diese  Aehnlichkeit  möchte 
vorzüglich  darin  ihren  Grund  haben,  dass  die  Gebirgszüge,  welche  die  Wirbelsäulen  beider  Halb- 
inseln bilden,  im  grossen  Ganzen  betrachtet  analoge  Richtungen  verfolgen. 

25)  Die  Triften  dieser  Ebenen  geleiten  den  am  schwarzen  Meere  weidenden  Normanden  ge- 
mächlich bis  an  das  Herz  von  Griechenland,  das  durch  keinen  Alpengürtel  gegen  Norden  geschützt 
wird;  die  slavischen  Einwanderungen  im  Mittelalter  haben  also  nichts  Wunderbares. 

26)  Boue  unterwirft  IV,  43,  sq.  die  militärische  Festigkeit  der  albanesischen  Grunze  einer 
detaillirten  Prüfung.  Er  findet,  dass  sämmtliche  Pässe  der  Centralkette  von  der  albanesischen  Seite 
aus  leichter  zu  vertheidigen  wären,  als  von  der  östlichen,  und  daher  bei  einem  Angriffskriege  die 
natürlichen  Vortheile  auf  Seiten  der  Albanesen  ständen.  Mittelalbanien  sei  aber  in  dieser  Hinsicht 
der  schwächste  Theil  von  Albanien,  denn  wenn  der  Feind  von  Ochrida  kommend  die  Bagora-  (Can- 
davia-)  Pässe  überschritten  habe,  so  stehe  er  im  Herzen  des  Landes,  öffneten  sich  ihm  die  Wege 
nach  Berat  und  Durazzo  und  trenne  er  den  Norden  und  den  Süden  von  einander,  welche  Theile  von 
hier  aus  leicht  zu  erobern  seien.  Darum  sei  auch  die  Lage  von  Monastir  als  Schlüssel  zu  den  alba- 
nesischen Pässen  für  die  Pforte  so  wichtig,  dass  sie  dahin  den  Sitz  des  Rümeli  Walesi  verlegt  habe. 

27)  Der  Name  scheint  sich  erst  zur  Blüthenzeit  von  Corcyra  auf  das  dieser  Insel  gegenüber 
liegende  und  durch  den  akrokeraunischen  und  ambracischen  Golf  abgegränzte  Festland  beschränkt 
zu  haben ,  das  homerische  Festland  dagegen  ist  das  dem  Inselreich  des  Odysseus  gegenüber  lie- 
gende Akarnanien,  Strabo  X,  331,  wäre  otolv  <prj  äxrijv  ^neipoto  ri)V  ' Axapvavias  aörijv  de^sffßac. 
Etymolog.  M.  sagt:  Ataa  xal  r\  "Hnetpos  tu  naAatdv  ooro)q  izatefro  xal  ol  xaTOLxouvres  Ät<jtoi9 
doch  leider  ohne  Angabe  der  Quelle.  Der  Gedanke  an  Ausonia  liegt  nahe  und  im  Munde  $ines 
Sicilianers  würde  die  Stelle  gewiss  besser  auf  das  italische  Festland,  als  auf  Epirus  bezogen. 
Gegen  diese  Annahme  lässt  sich  jedoch  einwenden,  dass  beide  Festlandsküsten  gar  viele  geogra- 
phische Namen  gemeinsam  haben.  Dem  alten  und  fjnetpos  entspricht  das  neugriechische  i)  creped. 

4* 
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a8)  Ptolem.  II,  cap,  16,  §.  5. 

29)  Ebenso  Plinius  III,  26,  a  Lisso  Macedonia  provincia.  Die  Drinmündung  scheidet  auch  Illyria 
romana  v.  barbara  von  Illyria  graeca. 

30)  Ptolem.  II,  cap.  16,  §.  1.  —  *H  'IXXvpls  izeptopi&Tcu  .  .  .  dnö  de  dwroXw  Moaia  rft  ävw 
xazä  YpöLfifiyv  ttjv  änö  tijs  eipyfiivys  ixTpo7T7Js  toö  2doo  Tzora/ioö  ßi/pt  toö  xarä  Sxdpdov  opo<; 
7c£paros.  —  änö  de  fieeyfißpLas  fiepet  re  ryjq  Maxeöoviaq  xarä  ypafjifiijv  dnb  toö  eipyßivou  xipaTog 
y>&dvoo<rav  inl  rdv  'Adpiav. 

31)  Ptolem.  II,  cap.  13,  §.  3,  4  und  5;  —  cap.  14,  §.  2;  ebenso  Plinius  III,  26,  at  in  ora  op- 
pidum  Oricum  a  Colchis  conditum.  Inde  initium  Epiri  montes  Acroceraunii. 

3a)  Dies  Paschalik  hat  folgende  Unterabtheilungen: 

1.  Der  dem  Pascha  direct  unterstehende  Bezirk  mit  folgenden  Abtheilungen,  a)  der  Kassas 
von  Jannina,  b)  die  Mudirliks  von  Konitzka,  c)  Margarith,  d)  Paramythia,  e)  Gre\vem,f)  Wenitza. 
Die  beiden  letzten  Districte  fallen  östlich  von  der  Centralkette  in  das  Gebiet  des  Haliakmon.  Dagegen 
gehören  die  südlich  von  dem  See  von  Ochrida  bis  an  das  Tomoro-Gehirge  (hei  Berat)  reichenden 
Bezirke  von  Goritza  und  Staria,  obwohl  sie  auf  der  Westseite  der  Grarnmoskette  liegen,  zum  Ge- 
biete des  Rumeli  Walesi  von  Monastir,  vermutlich  wegen  der  militärischen  Wichtigkeit,  welche 
ihnen  der  Dewolpass  gibt. 

2.  Das  Kaimakamlik  von  Argyro-Kastron  besteht  aus  a)  dem  District  von  Argyro-Kastron, 
b)  den  Mudirliks  von  Delwino,  e)  Palaeopogjani,  d)  Tebelen,  e)  Filjates. 

3.  Das  Kaimakamlik  von  Berät  mit  a)  dem  District  von  Berät,  b)  und  den  Mudirliks  von 
Premetu.  c)  Awlona. 

4.  Das  Kaimakamlik  von  Arta  mit  a)  dem  Bezirk  von  Arta  und  b)  dem  Mudirlik  von 
Prewesa. 

33)  Diese  nach  ihren  Hauptstädten  benannten  Bezirke  sind  folgende :  1)  Elbassän  am  oberen, 
2)  Pekin  am  unteren  Schkumb.  3)  Kahäja  nebst  Durazzo  an  der  Küste.  4)  Tyränna  mit  dem  Ge- 
biete des  oberen  Arcen,  des  Ischm  und  der  Küste  bis  zur  Mündung  des  Drin.  5)  Matt  in  der 
südlichen  Hälfte  des  Kesselgebietes  des  Mattflusses  (in  der  nördlichen  wohnt  der  katholische 
Kriegerstamm  der  Mirediten  unter  einem  erblichen  Häuptling,  der  früher,  so  weit  er  sich  dazu 
verstand,  dem  Pascha  von  Skodra,  jetzt  mehr  dem  Seraskier  untersteht).  6)  Dibra  mit  dem  Thale 
des  schwarzen  Drin.  7)  Gora  und  Mokra  mit  der  Hauptstadt  Bogradetz  oder  [Bagoraditza  am 
Westufer  des  Sees  von  Ochrida.  Die  in  der  vorigen  Note  erwähnten  Bezirke  von  Gortscha  oder 
Goritza  und  Staria  werden,  obwohl  gleichfalls  dem  Rumeli  Walessi  unterstehend  und  mit  dem 
letzten  Bezirke  gränzend,  in  dieser  Aufzählung  niemals  einbegriffen. 

34)  Diese  administrative  Centralstelle  wurde  im  Jahre  1836  bei  der  Verlegung  der  Residenz 
des  Seraskiers  von  Rumelien,  von  Sofia  nach  Monastir  creirt  und  die  oben  erwähnten  Bezirke  von 
Mittelalbanien,  das  Paschalik  von  Skodra  und  die  Kreise  von  Prisrend  und  Ipek  ihrem  Gebiete 
einverleibt,  welches  früher  sehr  ausgedehnt  war  und  gegen  Norden  bis  Nisch  (Nissa)  reichte, 
allmälig  aber  viel  von  seinem  Umfange  verlor.  Der  Zweck  dieser  Massregeln  war  auf  die  endliche 
Bändigung  des  ewig  gährenden  und  widerspenstigen  Albaniens  gerichtet.  Daher  wurden  auch  in 
den  erwähnten  Punkten  von  Nordalbanien  keine  besondern  Civilgouverneure  bestellt,  sondern  auch 
die  Administration  den  jeweilig  dort  commandirenden  Generalen  überwiesen.  Im  Jahre  1846  (?) 
wurde  das  Paschalik  von  Skodra,  nachdem  es  mehrere  Jahre  unter  der  Administration  von  Osman 
Pascha  gestanden,  von  der  Gewalt  des  Walessi  eximirt  und  dem  Divan  unmittelbar  unterstellt, 
aber  die  Bezirke  von  Mittelalbanien  bleiben  dem  Walessi  nach  wie  vor  unterstellt. 

85)  Es  zerfällt  in  das  eigentliche  Paschalik  und  in  das  Land  der  Malissor,  d.  h.  Bergländer, 
welche  in  dem  Alpenknoten  wohnen.  Das  erstere  enthält  ausser  dem  direct  dem  Pascha  unter- 
stehenden Districte  von  Skodra  7  Mudirliks,  denen  je  ein  Musselim  vorsteht. 

Es  sind  dies:  1)  Diwär  o.  Bar,  (Ital.  Artivari),  2)  Ulkin,  (Ital.  Dulcigno),  3)  Ljesch,  (Ital. 
Alessio),  4)  f  äppa,  5)  Podgoritza  mit  Spusch  (Zxoüvo)  und  Schäbjak  an  der  Moratza,  6)  Gut- 
zinje,  7)  Bjelopölje. 

Die  Malissor  haben  ihre  selbstständige  Verfassung  und  Verwaltung,  auf  welche  der  Pascha 
durch  die  Agenten  (Wekil),  welche  die  einzelnen  Stämme  bei  ihm  unterhalten,  nur  einen  sehr 
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beschränkten  Einfluss  übt.  Von  diesen  Stummen  und  ihren  merkwürdigen  Institutionen  und  Sagen 
wird  im  Verlaufe  ausführlicher  gehandelt  werden. 

Die  Gewalt  des  Paschas  von  Skodra  über  die  eigentliche  Landschaft  Dukadschin,  welche 
zwischen  dem  vereinigten  Drin  und  den  Mirditen  liegt,  scheint  gleichfalls  sehr  gering  und  proble- 
matisch zu  sein. 

86)  Im  gegenwärtigen  Augenblicke  (1850)  residirt  eine  solche  collegialisch  organisirte  Cen- 
tralregierung  in  Jannina,  und  der  dortige  Pascha  steht  an  ihrer  Spitze.  —  Boue  III,  S.  189,  von  den 
Jahren  1837  — 1839  stand  Thessalien  unter  dem  Pascha  in  Jannina,  der  in  Larissa  einen  Kaimakam 
hatte.  —  Leake  Researches  in  Greece,  S.  371.  „Viele  Ereignisse  der  alten  Geschichte  bestätigen 
das  Factum,  dass  Thessalien  für  denjenigen  eine  leichte  Eroberung  sei,  welcher  sich  in  dem  vollen 
Besitze  von  Epirus  befindet." 

37)  Ueber  diese  Sprachgränze  ward  dem  Verfasser  nur  eine  specielle  Angabe  zu  Theil.  Der 
Weg  von  Berat  nach  Elbassan,  welcher  8  Wegstunden  beträgt,  führt  in  einer  Entfernung  von 
4  Stunden  von  beiden  Städten  über  einen  nördlichen  Nebenfluss  des  Apsus,  welcher  nach  dem  an 
ihm  gelegenen  Dorfe  Suljova  benannt  wird.  Nördlich  von  diesem  Flüsschen  sollen  die  Leute  gegisch, 
südlich  aber  toskisch  reden. 

38)  Strabo  VII,  Cap.  7,  p.  323,  hiermit  stimmt  auch  das  3.  Fragment  dieses  Buches  überein, 
ort  tj  Maxedovta  Trspwpi&Tai  —  ix  vötou  dk  zrj  iyvaria  6da>  äizö  Avppayiou  noXewq  npog  ävaTO- 
Ää$  loöcrrj  iax;  dsaaakovtxda^. 

89)  Einen  weiteren  Gegensatz  zwischen  Süd  und  Nord  bildet  die  Verschiedenheit  der  Confes- 
sionen,  zu  welchen  sich  das  christliche  Bevölkerungselement  beider  Hälften  bekennt,  wovon  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird.  Dagegen  scheint  der  Unterschied  in  der  Tracht  weniger  scharf  in  die 
Augen  springend,  denn  das  Fes*)  ist  allgemeine  Kopfbedeckung,  die  Fustanelle  wird  auch  im 
Norden,  wenngleich  weniger  häufig,  getragen,  und  die  weiten  Hosen  von  Tuch  oder  weissem  Wol- 
lenzeug sind  auch  im  Süden  nicht  unbekannt.  Die  Schifferhose  von  blauem  Baumwollzeug  findet 
sich  aber  durchs  ganze  Land  nicht  nur  als  Tracht  des  niederen  städtischen  Rajahs,  sondern  auch 
einzelner  türkischer  Landstriche,  zum  Beispiel  des  Kurweljesch  (hier  sogar  als  Frauentracht).  — 
Ebenso  allgemein  ist  der  Schiffermantel  von  brauner  Wolle,  mit  schwarzen  Ziegenhaaren  vermischt 
(capota,  xanoTa).  Nur  die  Flokate  wird  ausschliesslich  in  der  Toskerei,  hier  aber  von  jung  und  alt, 
arm  und  reich,  Sommers  und  Winters  getragen.  Dies  ist  eine  Art  Ueberrock  von  weissem  Wollen- 
zeuge ohne  Kragen  und  Aermel,  welcher  Brust  und  Leib  unbedeckt  lässt  und  daher  nur  den  Rücken 
und  die  Weichen  schützt.  Die  Flokate  ist  unverkennbar  eine  Nachbildung  des  Schafpelzes,  sie  hat 
daher  auf  der  einen  Seite  eine  Masse  weisser  Wollfäden  und  darunter  sogar  ein  Paar  rothe  ein- 
genäht, welche  das  Vliess  und  die  daran  haftenden  Blutspuren  darstellen,  und  dem  oberen  Theile 
der  Armlöcher  sind  ein  Paar  Dreiecke  angenäht,  deren  Spitzen  bis  zur  Hälfte  des  Oberarmes  herab- 
reichen und  das  Fell  der  beiden  Vorderfüsse  andeuten.  Eine  elegante  Flokate  muss  bis  zum  Gürtel 
hart  an  die  Taille  schliessen,  von  da  an  aber  gleich  der  Fustanelle  in  weiten  Falten  auseinander 
gehen  und  ist,  wenn  gelungen,  ungemein  kleidsam.  Wir  müssen  uns  auf  diese  wenigen  Notizen 
über  dies  wichtige  Capitel  beschränken,  denn  dasselbe  setzt  weit  grössere  Vertrautheit  mit  dem 
Wesen  und  den  Eigenthümlichkeiten  albanesischer,  bulgarischer,  serbischer,  wallachischer  und 
griechischer  Tracht  voraus,  als  sie  uns  zu  Gebote  steht.  Ueber  seine  grosse  Bedeutung  nur  ein 
Beispiel.  Die  Ducadschiner  und  Malissor,  die  Bewohner  der  Berdas  und  die  Montenegriner  tragen 
zum  grössten  Theile  keine  Hemden  und  alle  einen  Ueberrock  von  weissem  Wollzeug  ohne  Kragen, 
der  die  Brust  offen  lässt,  bis  zum  halben  Schenkel  reicht  und  mit  einem  rothen  Gürtel  an  den  Leib 
geschlossen  wird.  Die  zwei  ersten  Stämme  sprechen  albanesisch  und  sind  Katholiken  oder  Muhame- 
daner,  die  zwei  letzten  sprechen  serbisch  und  sind  griechische  Christen.  Woher  diese  Aehnlichkeit, 
die  sich  auch  auf  Sitten  und  Bräuche  erstreckt?    Sind  die   Montenegriner  slavisirte  Illyrier  oder 


*)  Die  jetzt  allgemeine  Mode  des  rothen  Feses  ist  jedoch  wenigstens  bei  der  christlichen  Bevölkerung  von 
Mittelalbanien  kaum  hundertJahre  alt.  Früher  trug  man  schwarze  oder  weisse  Filzmützen  ähnlicher  Form, 
welche  in  einigen  abgelegenen  Strichen  auch  jetzt  noch  getragen  werden. 
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die  Malissor  und  Ducadschiner  albanisirte  Slaven?  Ein  gründlicher  Trachtenkenner  möchte 
diese  Frage  am  ehesten  zu  lösen  oder  wenigstens  der  Lösung  möglichst  nahe  zu  bringen  im 
Stande  sein. 

*°)  Boue  IT,  13  bestimmt  den  Umfang  dieses  albanesischen  Districtes  nach  den  Städten 
Wranja  Guilan,  Novo  Brdo,  Pristina,  Kratovo,  Kurschumli,  Prekupolje  und  Medoka,  er  unter- 
scheidet sie  unter  dem  Namen  Arnauten  von  den  Malissor  (den  Bewohnern  des  albanesischen 
Theils  des  Alpenknotens,  zu  denen  er  aber  S.  15  mit  Unrecht  die  Bevölkerung  von  Podgoritza  und 
Spusch  rechnet,  denn  diese  ist  slavisch),  die  nach  ihm  bis  zum  weissen  Drin  reichen  und  einen  Theil 
der  Bevölkerung  von  Prisrend  bilden. 

Boue  betrachtet  die  Arnauten  als  ein  Mischvolk  aus  serbischem  und  albanesischem  Blute,  indem 
die  Albanesen  hier  eingewandert  seien,  um  den  Plafz  einzunehmen,  der  in  den  Jahren  1690  und 
1737  durch  die  Auswanderung  der  Serben  nach  dem  Kaiserstaate  frei  geworden.  Von  ihren  Stamm- 
namen nennt  er  die  Kutsch  in  Suharjeka,  die  Gasch  in  Mitrowitza,  die  Banjalutschi  in  Banjiska. 
Auch  der  Verfasser  fand  in  Albanien  die  Meinung  verbreitet,  dass  die  Arnauten  Auswanderer  der 
westlichen  Stammlande  seien  und  dass  die  meisten  ihre  ursprüngliche  Heimath  und  die  Ursache, 
warum  ihre  Voreltern  dieselbe  verlassen,  anzugeben  wüssten.  Wer  indessen  die  Albanesen  für 
Abkömmlinge  der  alten  Illyrier  hält,  möchte  wohl  zur  unbedingten  Annahme  dieser  Meinung  ge- 
nauere Nachweisungen  fordern,  weil  das  Land,  welches  die  Arnauten  bewohnen,  einen  integrirenden 
Theil  des  alten  Dardaniens  bildete  und  die  Dardaner  unbezweifelt  Illyrier  waren.  Der  Verfasser 
hörte  diese  Albanesen  mehrfach  Ljap  Gulab  benennen  und  sie  als  die  wildesten  und  rohesten  des 
ganzen  Volkes  darstellen.  Man  hat  übrigens  im  Stammlande  nur  sehr  dunkle  Begriffe  von  ihnen 
und  er  konnte  daher  nicht  erfahren,  ob  dieser  Name  sämmtliche  Bewohner  jener  Gegenden  oder, 
was  viel  wahrscheinlicher,  einen  Stamm  derselben,  vielleicht  den  Hauptstamm  bezeichne;  Gulab 
heisst  zwar  auf  serbisch  die  Taube;  der  Name  erinnert  aber  auch  lebhaft  an  den  der  Dardanischen 
Galaberi  (jaXabipe-ja  im  Dialekt  von  Schpatt  offne  Blume,  im  Gegensatz  zur  Knospe). 

41)  Boue  II,  S.  13. 

*3)  Boue  III,  S.  194.  „In  Suodol,  Ugrio,  Glukowik,  Dugopolje  und  vielen  andern  Orten,  die 
dem  Namen  nach  den  Paschas  von  Nowibazar,  Ipek,  Skodra  oder  Mostar  gehören,  leben  die  Alba- 
neser  vollkommen  frei  und  jedes  Geschlecht  oder  Dorf  wird  von  seinem  Familienältesten  regiert. 
Zeitweise  sind  sie  den  Besuchen  der  Kawasse  ausgesetzt,  welche,  wenn  sie  nicht  zurückgeschlagen 
werden,  ihnen  mehr  nehmen,  als  wenn  sie  regelmässig  Steuern  zahlen  würden." 

*3)  Boue  II,  S.  15  rechnet  diese  ebenso  wie  die  Bewohner  des  Schar  nicht  zu  den  Malissor, 
sondern  zu  den  Arnauten. 

**)  Boue  II,  S.  15. 

*5)  Boue  II,  S.  16. 

*6)  Carrara  la  Dalmatia  descritta,  S.123.  Sie  wurde  von  27  albanesischen  Familien  gegrün- 
det, welche  sich  vor  den  Verfolgungen  des  Mahmud  Begowitsch  anfangs  nach  Perasto  geflüchtet 
hatten  und  im  Jahre  1726  von  dem  Bischof  Samjewitsch  nach  Zara  übersiedelt  wurden.  Dieser 
Bischof  wusste  durch  Vermittlung  des  damaligen  Provedittore  Nicolö  Crizzo  für  die  Flüchtigen  den 
Schutz  des  Senates  von  Venedig  zu  erwirken  und  baute  ihnen  auf  seine  Kosten  eine  Kirche, 
welche  er  später  zur  Parochialkirche  erhob. 

47)  IJspova  bestimmt  Tispol  alb.  das  Thal.  —  Von  dieser  Colonie  ist  nur  soviel  bekannt,  dass 
die  Republik  Venedig  durch  Vermittlung  ihres  Vertreters  Girolamo  Priuli  und  vermöge  eines  Do- 
cumentes  vom  26.  November  1657  an  10  albanesische  Familien,  welche  zusammen  77  Seelen  zähl- 
ten, und  unter  der  Führung  von  Miho  Draicowich  dem  türkischen  Drucke  entflohen  waren,  das  Ter- 
ritorium von  Pervi  verlieh.  Die  Perver  haben  die  albanesische  Sprache  und  Tracht  erhalten  und 
bekennen  sich  zur  griechischen  Kirche.  Einige  albanesische  Familien  wohnen  auch  zerstreut  im 
Territorium  von  Parenzo. —  Bundelli,  Colonie  straniere  d'Italia,  S.63. 

48)  Bundelli,  Colonie  straniere  d'Italia,  S.  61,  welchem  die  obigen  Notizen  entnommen  sind, 
setzt  die  erste  Einwanderung  in's  Jahr  1440  unter  Führung  des  Demetrius  Reres  Castriota  des 
Vaters  (?)  von  Skenderbei,  der  für  seine  dem  König  Alphons  I.  geleisteten  Dienste  Ländereien 
und  Privilegien  erhalten  hatte  und  zum  Gouverneur  von  Calabria  ulteriore  ernannt  worden  war. 
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49)  Ein  Theil  der  Bewohner  von  Piana  de'  Greci  gründete  in  der  Folge  St.  Cristina.  Ferdi- 
nand IV.  errichtete  für  diese  sicilianischen  Albanesen  ein  griechisches  Bisthum. 

50)  Bundelli,  Colonie  straniere  d'Italia,  S.  61.  Dahin  gehören  namentlich  mehrere  Dörfer  im 
Monte  Gargano  und  in  Sicilien  die  Dörfer  Bronte,  Biancavilla,  S.  Michele  und  S.  Angelo ,  bei  wel- 
chen sich  jedoch  verschiedene  Spuren  ihrer  ursprünglichen  Nationalität  erhalten  haben. 

51)  Swinburne  travels  in  the  two  Siciles,  Vol.  I,  Seite,  46  (1770),  berichtet  über  die  festlän- 
dischen unter  anderm  Folgendes :  Sie  trugen  sich  albanesisch  und  nur  die  Männer  verstanden  ita- 
lienisch. Mit  Ausnahme  derer  in  Cosenza  gehörten  sie  sämmtlich  zur  katholischen  Kirche.  —  Ein 
Seminar  für  Bildung  albanesischer  Priester  gründete  Clemens  XII.  in  St.  Benedetto  Ullano  in  Ober- 
Calabrien. 

53)  Bundelli,  Colonie  straniere  d'Italia,  gibt  über  die  albanesische  Bevölkerung  im  Königreiche 
Sicilien  folgende  tabellarische  Uebersicht: 


Nella  Calabria  Ulteriore. 


Luoghi. 


Diocesi. 


Popolazione. 


Nella  Capitanata. 


Luoghi. 


Diocesi. 


Popolazione. 


Amato 

Andali 

Arietta 

Casalnuovo 

Tena 

Zangarona 


Nicastro 

Beicastro 

S.  Severino 

Gerace 

Nicastro 

Nicastro 


Nella  Calabria  Citeriore. 


Acqua  Formosa  . 
Castroreggio  .  . 
Cavallarizzo  .  . 
Cecarvito  .... 

Cerzeto 

Civita 

Falconara .... 

Farneta 

Firmo 

Frascineto    .  .  . 

Lungro 

Marchia 

Marri 

M.  Grassano    .  . 

Plataci 

Porcile 

Rota     

S.  Basiiio  .  .  . 
S.Bened.  Ullano 
S.  Caterina.  .  . 
S.  Cosmo  .... 
S.  Demetrio  .  . 
S.  Giacomo  .  .  . 
S.  Giorgio  .  .  . 
S.  Lorenzo  .  .  . 
S.  Martino  .  .  . 
S.  Sopia  .... 
Serra  di  Leo  .  . 
Spezzano  .... 
Vaccafizzo    .  .  . 


Cassano  .  . 
*  Anglona  . 
S.  Marco  . 
S.  Marco  . 
S.  Marco  . 
Cassano  . 
Tropea  .  . 
Anglona .  . 
Cassano  .  . 
Cassano  .  . 
Cassano  .  . 
Rossano  .  . 
Bisignano  . 
S.  Marco  . 
Cassano  .  . 
Cassano  .  . 
Bisignano 
Cassano  .  . 
Bisignano  . 
S.  Marco  . 
Rossano  . 
Rossano  . 
Bisignano  . 
Rossano  .  . 
Rossano  .  . 
Bisignano . 
Bisignano  . 
S.  Marco  . 
Rossano  . 
Rossano  .  . 


Nella  Basilicata. 


Barile     

Matera 

Brindisi 

Metera 

Casalnuovo     di 

Noja 

Anglona 

Maschite    .... 

Matera 

S.  Constantino  . 

Anglona 

1,420 
712 
215 
608 
720 
732 

4,407 


1,218 

356 

560 

1,065 

520 

1,472 

1,565 

262 

958 

1,600 

2,570 

475 

308 

1,215 

1,420 

550 

814 

1,500 

1,330 

850 

514 

1,500 

750 

1,200 

950 

1,110 

1,200 

280 

1,700 

1,000 

30,812 


3,250 
2,060 

880 

2,780 

1,120 

10,090 


Campomarino  .  . 

Chiuti     

Casalnuovo  .   .  . 
Casalvecchio  .  . 
Porto-Cannone 
S.  Croce  di  Mig- 

tiano 

S.  Paolo    .  .  .  . 
Ururi 


Larino  .  . 
Larino  .  . 
Volturara  . 
Volturara  . 
Larino     .  . 

Larino  .  . 
S.  Severo 
Larino    .  . 


Nella  Terra  d'Otranto 


Faggiano  .  . 
Martignano  . 
M.  Parano  . 
Roccaforzata 
S.  Giorgio  . 
S.  Martino  . 
S.  Marzano  . 
Sternazia  .  . 
Zollino   .  .  . 


Taranto 

Otranto  . 

Taranto 

Taranto 

Taranto 

Taranto 

Taranto 

Otranto 

Otranto 


Nelf  Abruzzo  Ulteriore. 

Badessa Penna  .  . 


Neil'  Isola  di  Sicilia. 


Totale. 

Calabria  Ulteriore  . 
Calabria  Citeriore  . 
Basilicata  .... 
Capitanata  .... 
Terra  d'  Otranto 
Abruzzo  Ulteriore  . 
Isola  di  Sicilia     .     . 


924 
1,230 
1,850 
1,642 

515 

3,220 

2,850 

1,234 

13,465 


1,030 
595 
720 
310 

1,242 
325 
750 

1,280 
592 

6,844 


220 


Contessa   .... 

Girgenti    .... 

3,000 

Mezzojuso     .  .  . 

Palermo 

4,623 

Palazzo  Adriano 

Girgenti     .... 

5,450 

Piana  di  Greci 

Monreale  .... 

5,920 

S.  Cristina     .  . 

Girgenti 

720 

19,713 


4,407 
30,812 
10,090 
13,465 

6,844 

220 

19,713 

85,551 


53)  Ein  von  Sachverständigen  versuchter  beiläufiger  Ueberschlag  der  {libanesischen  Bevölke 
rung  im  griechischen  Königreiche  ergab  folgende  Ziffern: 
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30,000  Attica  und  Megara  nebst  Salamis  (alles  ausser  Athen5*),  Piräus  und  der  Stadt  Megara). 

25,000  Boeotien  (fast  alles). 
5,000  (?)  Phokis. 

10,000  (?)  Sperchius-Thal. 

25,000  Süd-Euboea,  ausser  der  Stadt  Carysto,  welche  griechisch  spricht. 
6,000  Nordecke  von  Andros. 

25,000  Argolis  nebst  Porös. 

15,000  Korinth  und  Achaia. 

10,000  (?)  Südarkadien. 

12,000  Hydra,  ganz. 

10,000  Spezzia,  ganz. 
173,000 

So  ungenau  dieser  Ueberschlag  auch  sein  mag,  so  mochte  sich  aus  demselben  so  viel  mit 
Gewissheit  ergeben,  dass  die  Annahme  derjenigen  übertrieben  sei,  nach  welcher  das  albanesische 
Element  die  Hälfte  oder  ein  Drittel  der  Gesammtbevölkerung  des  Königreiches  beträgt. 

54)  Die  muhamedanischen  Albanesen,  welche  früher  die  von  griechischen  Rajahs  bewohnten 
Barduno  Choria  in  Laconien  als  Feudalherren  besassen,  und  diejenigen ,  welche  die  kriegerische 
Bevölkerung  des  Districtes  von  Lala  in  Elis  bildeten,  sind  mit  der  übrigen  türkischen  Bevölkerung 
theils  ausgewandert,  theils  im  Revolutionskriege  umgekommen. 

55)  S.  hierüber  Fallmereyer  Geschichte  der  Halbinsel  Morea  im  Mittelalter  II,  S.  240  sq. 

56)  So  wurde  mir  die  Sprachgränze  in  Argyrokastron  angegeben.  Leake  travels  in  northern 
Greece  IV,  S.  102,  sagt:  The  Karamuratätes  were  anciently  a  part  of  (the  district  of)  Pogoiani; 
but  being  now  all  Mahometans,  they  are  considered  as  forming  a  separate  division,  and  are  in  fact 
an  Albanian  conquest  (?);  for  Pogoiani  is  properly  a  Greek  district.  — -  Greek  is  spoken  as  far 
as  Sopiki  and  Frastana  inclusive,  beyond  which  the  Albanian  is  in  common  use.  Diese  Angabe 
Hesse  sich  mit  der  in  dem  Texte  enthaltenen  durch  die  Annahme  vereinigen,  dass  die  Sprachgränze, 
nachdem  sie  die  Wiussa  überschritten,  auf  dem  Kamm  des  Nemertschka- Gebirges  eine  Strecke 
lang  nordwärts  laufe  und  sich  hierauf  wieder  südwärts  wende,  mithin  zwischen  den  Flüssen  Wiussa 
und  Dryno  einen  Bogen  gegen  Norden  zu  beschreibe. 

57)  Es  bliebe  zu  untersuchen,  ob  die  Sprachgränze  nicht  mit  der  politischen  Gränzlinie 
zwischen  dem  Bezirke  von  Jannina  (genauer  dem  von  Kurendo)  einerseits,  und  den  Seedistricten 
von  Paramythia,  Filiates  und  Delwino  andererseits  zusammenfalle.  Sollte  aber  diese  Linie,  wie 
fast  überall,  zugleich Naturgränze  sein,  so  spräche  die  Vermuthung  dafür,  dass  sie  zu  allen  Zeiten 
für  die  Eintheilung  des  Landes  massgebend  und  daher  auch  vor  Alters  die  Gränzscheide  zwischen 
den  Küstenlandschaften  von  Kestrine  und  Thesprotia  einerseits  und  der  Molossis  oder  im  engeren 
Sinne  der  Dodonaea  (Hellopia)  andererseits  gewesen  sei. 

58)  Den  Beweis  dieser  Angabe  liefert  folgendes  von  einem  gebildeten  Wlachen  entworfene 
Verzeichniss,  welches  die  Namen  der  auf  der  Centralkette  des  Pindus  und  im  Thale  des  Acheloos 
liegenden  wallachischen  Dörfer  von  Norden  nach  Süden  enthält;  sie  finden  sich  fast  sämmtlich, 
theils  auf  der  Karte  von  Leake,  theils  auf  der  von  Lapie. 

1.  Grivanö  Koli  —  San  Marina,  Periwöli,  Awdelja,  Kranja,  Miljä,  Metzowo,  Malakassi. 

2.  Kliniwo  Koli.  —  Chaliki,  Lepenitza,  Kotori,  Dragowitza,  Kranjä,  Doljana,  Sklinjassa,  No- 
wous,  Kastanjä,  Klinowo,  Skliniöru. 

3.  Porta  Koli.  —  Motschnora,  Gardiki,  Kjamyje,  Tyfloseli,  Desi,  Wetürniko,  Pyrra,  Perlüli. 

59)  Syrako  (Kolettis  Geburtsort),  Kalarytes  und  etliche  kleinere  Dörfer. 


*)  In  Athen,  wo  sie  früher  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  bildeten,  bewohnten  sie  namentlich  die  s.  g.  Plaka 
oder  Altstadt  (von  dem  albanes.  nljax  weibl.  nljäxz  alt).  Auch  jetzt  noch  werden  mehrere  Quartiere  dieses 
Stadttheiles  fast  nur  von  Albanesen  bewohnt,  bei  denen  sich  das  Albanesische  noch  immer  als  Haussprachc 
erhalten  hat. —  Auch  in  Megara  hört  man  viel  albanesisch  sprechen,  doch  soll  dessen  alte  Bevölkerung 
griechisch,  die  albanesische  aber  aus  der  Umgegend  zugewandert  sein. 
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60)  Der  östliche  Theil  der  Landschaft  fagori,  in  welcher  die  Quellen  des  Arachthus  liegen, 
heisst  rot  BXa%ox(i)pia ;  (alle  hier  gelegene  Dorfer  sollen  früher  wlachisch  gesprochen  haben ,  die 
griechische  Sprache  hat  gegenwärtig  die  wallachische  in  die  an  das  Gebiet  von  Metzowo  gränzen- 
den  Dörfer  zurückgedrängt).  Sie  finden  sich,  10  an  der  Zahl,  bei  Pouqueville  I,  S.  209  angeführt. 

61)  Nach  der  bei  Pouqueville  II,  394,  enthaltenen  Angabe  würde  sich  die  Zahl  der  Pindus- 
wlachen  zwischen  60  und  70,000  Seelen  stellen.  Hierzu  kämen  nach  derselben  Quelle  etwa  11,000 
Wlachen  im  Gebiete  des  Sperchius. 

6a)  Sind  sie  vom  Norden  eingewanderte  Colonisten?  oder  erstreckte  sich  in  der  Urzeit  die 
wlachische  Race  bis  in  diese  südlichen  Gegenden  und  sind  sie  die  Reste  dieser  Urbewohner?  — 
Wie  dem  auch  sei,  so  sitzen  sie  im  12.  Jahrhundert  bereits  so  zahlreich  in  Thessalien  (besonders  in 
dessen  westlichen  Theilen),  dass  dies  Land  bei  den  Schriftstellern  jener  Zeit  unter  dem  Namen 
i)  fieyäXr}  BXayla  figurirt,  eine  Benennung,  welche  sich  für  einen  Theil  der  Ostküste  des  nörd- 
lichen Euböas,  —  wo  sich  jetzt  noch,  ebenso  wie  südlich  vom  Berge  Delphi  {Aip<poq)y  eine  gute 
Anzahl  wlachischer  Dörfer  findet,  —  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat.  Leake  travels  in 
northern  Greece  I,  274  gibt  die  Zahl  der  in  den  Bergen  von  Epirus,  Thessalien  und  Macedonien 
zerstreuten  Wlachen-Dörfer,  von  welchen  keines  sehr  klein  sei,  auf  500  an.  Sind  in  diesem  An- 
schlage auch  die  zahlreichen  wlachischen  Dörfer,  welche  in  Mittelalbanien  und  in  der  Musakja 
liegen,  so. wie  die  im  griechischen  Königreiche  befindlichen  mit  eingerechnet? 

Die  Pinduswlachen  nennen  sich  nicht,  gleich  ihren  im  Lande  zerstreuten  Brüdern,  Rum,  sondern 
Armeng,  worüber  später  mehr. 

63)  Ob  der  östliche  Rand  dieser  alten  Landschaften  zu  dem  heutigen  rein-griechischen  Sprach- 
gebiete zu  schlagen  sei  oder  nicht,  hängt  von  den  Resultaten  ab,  welche  die  früher  angedeutete 
nähere  Untersuchung  der  Sprachgränze  liefern  würde. 

64)  Das  französische  c  entspricht  dem  griechischen  und  albanesischeu  £  welchen  Laut  das 
heutige  Deutsch  entbehrt ;  unser  hartes  z  entspricht  nicht.  Die  albanesische  Landschaft  f  agoria, 
welche  westlich  von  Premed  liegt,  ist  nicht  mit  dem  östlich  von  Jannina  gelegenen  griechischen 
Qagori  zu  verwechseln.  Der  oft  wiederkehrende  Name  ist  bekanntlich  ein  slavisches  Appellativ 
und  bedeutet:  jenseits  der  Berge.  Er  setzt  daher  eine  kleinere  Landschaft  voraus,  die  durch 
Gebirge  von  einer  grösseren  getrennt  ist. 

65)  Valona  ist  eine  italienische  Umstellung  des  ursprünglich  griechischen  Namens. 

66)  Denn  wegen  des  schlechten  Einvernehmens,  welches  zwischen  Ali  Pascha  und  diesen 
seinen  nächsten  Nachbarn  herrschte ,  blieb  es  Leake ,  Pouqueville  und  den  andern  Reisenden  jener 
Periode  verschlossen,  und  hieraus  erklären  sich  die  Irrthümer,  welche  ihre  Karten  in  dieser  Ge- 
gend enthalten,  und  die  fabelhaften  Berichte  von  den  archäologischen  Schätzen  von  Niwitza, 
welche  Pouqueville  gemacht  wurden.  Beide  setzen  diesen  Ort,  in  der  sie  das  alte  Amantia  ver- 
muthen ,  an  den  Polyanthes ,  die  heutige  Suchista ,  es  liegt  jedoch  auf  der  oben  erwähnten  Hoch- 
ebene des  Kurweljesch,  dessen  Hauptort  es  bildet,  und  diese  Hochebene  schickt  ihre  Wasser  in 
nordwestlicher  Richtung  der  Bendscha  zu,  welche  %  Stunden  westlich  von  Tepelen  in  die  Wiussa 
mündet  und  zu  der  das  Territorium  des  Dorfes  Progonätes  gehört,  welches  Wj^  St.  südöstlich  von 
Niwitza  liegt.  Die  cyklopischen  Mauern,  Säulenreste  und  Inschriften  von  Niwitza ,  von  denen  man 
Pouqueville  in  Tepelen  erzählte,  reduciren  sich  auf  einige  unbedeutende  Reste  einer  alten  Kalkmauer, 
die  dem  Verfasser  so  schlecht  gearbeitet  schien,  dass  er  sie  nicht  für  römisch  zu  halten  wagt.  Die 
alten  Münzen,  welche  man  ihm  in  Niwitza  zeigte,  dessen  Häuser  er  zu  dem  Ende  der  Reihe  nach 
beschicken  liess,  bestanden  in  venetianischem  Kupfer  und  einem  Silberstück  des  Herzogthums 
Achaia.  Man  versicherte,  dass  im  ganzen  Kurweljesch  weder  alte  Münzen  noch  cyklopische  Mauern 
zu  finden  wären.  Der  Verfasser  hatte  Niwitza  zum  Ziele  eines  besondern  Ausfluges  von  Jannina  aus 
gemacht,  in  der  Hoffnung  den  räthselhaften  Strassenzug  der  peutingerischen  Tafel  erklären  und 
den  Grund  auffinden  zu  können,  warum  diese  den  ebenen  Rand  der  Wiussa,  an  dem  die  jetzige 
Strasse  hinläuft,  verschmähe  und  durch  diese  unwegsamen  Berge  ziehe.  Die  oben  erwähnten  That- 
sachen  dienen  jedoch  nur  dazu,  diese  Frage  noch  mehr  zu  verwickeln.  Für  künftige  Reisende,  die 
sich  für  dieselbe  interessiren ,  mögen  folgende  Notizen  hier  einen  Platz  finden.  Bevor  Ali  Pascha 
Chormowo  zerstörte,  machten  dessen  Bewohner  den  Weg  zwischen  Argyrokastron  und  Tepelen  in 
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dem  Grade  unsicher,  dass  alle  nach  Awlöna  weiter  nordwärts  gehende  Reisende ,  die  so  glücklich 
•waren,  einen  Lapen  zum  Freunde  zu  haben,  auf  den  sie  sich  bei  vorkommender  Begegnung  mit  den 
Eingebornen  berufen  konnten,  den  Gebirgsweg  dem  bequemeren  längs  der  Flüsse  führenden  vor- 
zogen; denn  die  sonst  so  verschrienen  Lapen  halten  das  Gastrecht  heilig  und  geben  ihm  eine 
staunenswerthe  Ausdehnung.  Dieser  Weg  führt  von  Argyrokastron  über  Colonja  (lässt  aber  Schte- 
pesi,  über  welches  Leake  die  Römerstrasse  führt  und  das  auf  einem  gänzlich  isolirten  Punkte  liegt, 
rechts)  und  das  Territorium  von  Progonat  (das  Dorf  selbst  bleibt  rechts),  verlässt  aber  eine 
Stunde  hinter  Progonati  den  Weg  nach  Ni'witza  und  fällt  in  das  Thal  der  Suchista,  nachdem  er 
2  Höhen  überschritten.  So  wurde  dem  Verfasser  der  directe  Weg  von  Jemand,  der  ihn  gemacht 
haben  wollte,  beschrieben  mit  dem  Zusätze,  dass  der  Weg,  welcher  über  Ni'witza  in  das  Flussthal 
führe,  länger  und  schwieriger  sei. 

67)  Auch  in  dem  östlich  von  Ochrida  liegenden  Monastir  und  dessen  Umgegend  finden  sich 
viele  Wlachen.  Der  Verfasser  hörte  sogar  behaupten,  dass  es  um  Ochrida  und  Monastir  mehr  Wla- 
chen  als  Bulgaren  gebe. 

68)  Die  von  Karascay  alt  Murich  und  Uscipolje  verzeichneten  Seeorte  scheinen  die  erwähn- 
ten Hafenhälften  zu  sein. 

69)  Eine  halbe  Stunde  nordwestlich  von  Grinitza  liegt  der  in  zwei  ähnliche  Hälften  gespaltene, 
aber  bedeutendere,  slavische  Ort  Selza  (slav.  Seotza),  welcher  gleich  der  montenegrinischen  Berda 
Kutschi  bald  zu  Skodra  hält,  bald  zu  Montenegro  stösst,  mit  welchem  es  angränzt.  Seitdem  die 
Inseln  Lessendra  und  Wranina  wieder  zu  Skodra  gehören,  steht  es  wieder  auf  türkischer  Seite, 
nachdem  es,  so  lange  diese  Inseln  im  Besitze  von  Montenegro  waren,  zu  diesem  gehalten  hatte. 

70)  Zur  beiläufigen  Orientirung  über  das  Verhältniss  des  albanesischen  Elementes  zu  den  zwei 
andern  Urvölkern  der  türkisch-griechischen  Halbinsel  möge  folgende  Zusammenstellung  dienen: 

Wallachen:  1.  in  der  Wallachei 2.600,000 

2.  in  der  Moldau 1.400,000 

„  3.  in  dem  südlichen  Donaugebiete  und  seinen  Hinterlanden 500,000?  *) 

4.500,000 
(hiezu  2.600,000  österreichische  Wallachen,   ergibt  für  das  gesammte**) 
wallachische  Element  über  7  Millionen). 
Griechen:     1.  Gesammtbevölkerung  des  griechischen  Königreiches  . .  .1.000,000 
„  davon  Albanesen 200,000? 


800,000 

2.  jonische  Inseln 200,000? 

3.  in  der  europäischen  Türkei 1.000,000 


2.000,000 
(hiezu  1  Million  Griechen  in  der  asiatischen  Türkei,  ergibt  für  das  gesammte 
griechische  Element  3  Millionen). 

Albanesen :    1.  in  der  Türkei 1.600,000 

„  2.  im  griechischen  Königreiche 200,000? 


1.800,000 
(auch  mit  Zurechnung  der  80,000  neapolitanischen  Albanesen  möchte  daher 
die  Gesammtzahl  aller  Albanesen  2  Mill.  nicht  erreichen). 
So  wenig  verlässig  auch  diese  Angaben  im  Einzelnen  sein  mögen,    so  möchten  sie  dennoch  zu 
folgenden  allgemeinen  Schlussfolgerungen  berechtigen  : 

1.  dass  unter  diesen  drei  Einheiten  die  albanesische  der  Zahl  nach  die  kleinste  ist; 

2.  dass  auf  der  türkisch-griechischen  Halbinsel  nicht  viel  mehr  Griechen  als  Albanesen  wohnen; 


*)  Boue  II,  S.  23,    hält  die  gewöhnliche  Schätzung  dieser  Fraction  auf  600,000  Seelen  um  die  Hälfte  zu  hoch 
und   setzt   sie  nur  zu  300,000  an;  er  mochte  sie  jedoch,  wenigstens  nach  seiner  lückenhaften  Aufzählung 
zu  urtheilen,  wohl  unterschätzen. 
**)  Der  Beirag   der  wallachischen  Bevölkerung  in  Bessarabien  ist  dorn  Verfasser  unbekannt,  er  möchte  jedoch 
keinen  Falls  den  so  allgemein  gestellten  Ueberschlag  wesentlich  modificiren. 
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3.  dass  die  Wallachen  mehr  als  doppelt  so  zahlreich  als  die  Griechen  und  mehr  als  dreifach 
so  zahlreich  als  die  Albanesen  sind; 

4.  dass  aber  in  der  europäischen  Türkei  nicht  viel  weniger  Slaven  sitzen  (7.200,000) ,  als  es 
dort  und  in  dem  griechischen  Königreiche  zusammengenommen  Ureinwohner  gibt  (8.300,000); 

5.  dass  das  numerische  Gewicht  jedes  dieser  drei  Urvölker  so  gering  sei ,  dass  sie  nur  die 
Vergleichung  mit  den  baskischen  oder  keltischen  Resten  oder  mit  den  schwächsten  Zweigen  der 
im  übrigen  Europa  blühenden  Racen  (dem  schwedischen,  dänischen,  holländischen)  aushält; 

6.  dass  die  hervorragende  Stellung,  welche  das  griechische  Element  auf  der  Halbinsel  ein- 
nimmt, keineswegs  auf  seinem  numerischen  Uebergewichte  beruhe.  -  Diese  möchte  vielleicht  vor- 
zugsweise darin  ihren  Grund  haben,  dass  das  griechische  Element  der  Hauptträger  der  nach  ihm 
benannten  orientalischen  Kirche  und  seine  Sprache  die  Kirehensprache  ist  und  dass  sich  das  ganze 
wallachische  Element  fast  ohne  Ausnahme  und  ein  grosser  Theil  des  albanesischen  und  slavischen 
zu  dieser  Kirche  bekennt. 

Wenn  das  Verhältniss  der  Griechen  zu  ihren  Nachbarvölkern  in  gewisser  Hinsicht  mit  dem 
der  Franzosen  verglichen  werden  kann ,  so  haben  dagegen  die  Schickale  des  griechischen  Sprach- 
gebietes mit  denen  des  deutschen  manches  Aehnliche.  —  Wie  dieses  heut  zu  Tage  ungefähr  den- 
selben Umfang  hat,  den  es  vor  der  Völkerwanderung  einnahm ,  so  scheint  auch  das  griechische  im 
grossen  Ganzen  betrachtet,  gleichfalls  auf  den  Umfang  zurückgeführt,  den  es  vor  Alexander  hatte ;  — 
wir  sagen  im  grossen  Ganzen,  denn  man  muss  hierbei  von  dem  Verluste  der  grossgriechischen  Co- 
lonien,  der  Einbusse  an  der  asiatischen  Küste,  dem  Zuwachse  an  der  tiiracischen,  in  Macedonien 
und  Epirus  und  der  Einsprengung  der  Albanesen  unter  die  freien  Griechen  absehen.  —  Die  Ger- 
manisirungen  der  romanischen  Länder  nach  der  Völkerwanderung  waren  (mit  Ausnahme  der  von 
England),  eben  so  wenig  haltbar,  wie  die  Hellenisirungen  in  Asien  und  Afrika  in  Folge  der  Erobe- 
rung Alexanders.  —  Wie  anders  verhalten  sich  dagegen  die  Romanisirungen,  die  ebenso  massenhaft 
als  lebenskräftig  in  die  Gegenwart  hinein  ragen!  —  Man  wende  nicht  ein,  dass  ihre  Entwickelung 
durch  den  Sturz  der  Römerherrschaft  nicht  abgeschnitten,  sondern  von  der  Kirche  als  der  Trägerin 
der  lateinischen ,  d.  h.  der  damals  alleinigen  Bildung  fortgesetzt  und  durchgeführt  worden  seien, 
denn  war  etwa  das  Verhältniss  der  griechischen  Kirche  zu  der  alexandrinischen  Erbschaft  ein 
ungünstigeres?  und  dennoch  ging  dieselbe  für  das  Hellenenthum  verloren. 

Eine  fernere  Aehnlichkeit  besteht  darin ,  dass  im  Kerne  des  griechischen  Sprachgebietes  die 
slavische  Sprache  fast  eben  so  lange*)  als  in  der  östlichen  Hälfte  des  deutschen  herrschte,  aber 
heut  zu  Tage  aus  beiden  gleichmiissig  verschwunden  ist.  Deutschland  ermangelt  aber  gegen  Osten 
jeder  natürlichen  Gränze ,  in  welcher  man  etwa  für  Griechenland  einen  Erklärungsgrund  für  diese 
Erscheinung  suchen  könnte.  Uns  fehlt  der  Schlüssel  zu  all  diesen  Erscheinungen,  wir  beschränken 
uns  auf  deren  Andeutung  und  überlassen  die  Erklärung  Andern. 

71)  In  demselben  soll  die  Secte  der  Bcctassi  besonders  in  Mittelalbanien  und  dem  rein-alba- 
nesischen  Theile  des  Südens  (wo  Argyrokastron  für  ihren  Hauptsitz  gilt)  zahlreich  vertreten 
sein.  —  Die  Argyrokastriten  und  ihre  nördlichen  Nachbarn,  die  Lapen,  gelten  selbst  unter  den 
Albanesen  für  laue  Muhamedaner. 

72)  Diese  Thatsache  möchte  für  den  albanesischen  Charakter  bezeichnend  sein,  der  Grieche 
und  Wlache  opfert  die  politische  Freiheit  seinem  Glauben,  der  Albanese  erträgt  den  Druck  so 
schwer,  dass  er  die  Befreiung  von  demselben  mit  dem  Glauben  seiner  Väter  bezahlt.  Dies  gilt 
namentlich  von  der  Kriegerrace ,  welche  überall  zum  Islam  übergegangen,  wo  es  ihr  die  Verhält- 
nisse nicht  verstatteten,  sich  strenge  gegen  ihn  abzuschliessen  und  sich  unter  der  Standarte  des 
Kreuzes  (es  krönt  die  Fahnenstangen  der  Mirditen  und  Malissor)  selbstständige  Geltung  zu  ver- 
schaffen. —  Den  geringen  religiösen  Sinn  des  türkischen  Albanesen  beweist  übrigens  wohl  am 
besten  das  Axiom  „da  wo  das  Schwert  ist,  da  ist  auch  der  Glaube,"  welches  bei  Gesprächen  über 
Religion  und  zwar  ganz  in  dem  Sinne  wie  der  Satz  cujus  est  regio,  ejus  est  religio  zu  figuriren  pflegt. 


*)  Fallmereyer  Geschichte  der  Halbinsel  Morea  während  des  Mittelalters,  Thcil  I,  und  dessen  Reisefrag- 
mente aus  dem  Orient.  —  Finlay  hislory  of  Greece  from  ils  conquest  by  the  crusaders  to  its  conquest  by 
(he  Turcs,  Edinburg  et  London  1851.  —  Curtius  Peloponnesos  I,  S.  86  sq. 

5* 
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73)  In  den  meisten  vornehmen  muhamedanischen  Häusern  von  Jannina  ist  die  Haussprache  die 
albanesische.  —  Ihre  Gesammtzahl  ist  jedoch  gering  und  möchte  sich  kaum  auf  ein  Dutzend  be- 
laufen. Die  muhamedanische  Bevölkerung  von  Arta  steht  der  von  Jannina  sowohl  in  Zahl,  alsReich- 
thum  bedeutend  nach.  Prewesa,  welches  früher  den  Venetianern  gehörte ,  erhielt  erst  durch  Ali 
Pascha,  der  es  den  Franzosen  abnahm,  eine  albanesische  Colonie,  in  welcher  sich  jedoch  nur  eine 
Familie  zu  grossem  Reichthum  aufgeschwungen  hat. 

7*)  Pouqueville  voyage  de  la  Grece  I,  S.  259,  erzählt  das  Beispiel  eines  solchen  Abfalles  aus- 
führlich. Der  District  von  Karamuratades  in  dem  Thale  der  mittleren  Wiüssa,  östlich  von  Premeti, 
zählt  36  von  Albanesen  bewohnte  Dörfer,  welche  bis  zum  Jahre  1760  zum  Sprengel  des  Bischofs 
vonPogoniani,  eines  Suffragans  des  Erzbischofs  von  Berat,  gehörten.  Um  diese  Zeit  wurde  der 
Druck,  welchen  die  muhamedanischen  Nachbarn  von  Premeti,  Lexikowo  und  Colonja  auf  diese 
christliche  Landschaft  übten,  so  unerträglich,  dass  sämmtliche  Dörfer  im  Anfang  des  angegebenen 
Jahres  einmüthig  beschlossen,  die  40tägigen  Osterfasten  mit  der  äussersten  Strenge  zu  halten, 
und  wenn  bis  zum  Tage  der  Auferstehung  keine  Hülfe  von  Oben  käme,  den  alten  Glauben  zu  ver- 
lassen und  zu  dem  ihrer  Feinde  überzugehen.  Als  nun  der  Ostersamstag  herankam  und  der  Zustand 
der  Landschaft  sich  nicht  verbessert  hatte,  vertrieben  sie  ihre  Priester  und  einige  wenige  Familien, 
welche  an  dem  alten  Glauben  fest  hielten,  und  holten  von  Premet  einen  Cadi  und  Imäm  herbei,  vor 
denen  sie  ihren  üebertritt  zum  Islam  erklärten.  —  Kaum  war  dies  geschehen,  so  machten  sie  durch 
einen  gewaffneten  Einfall  in  das  Territorium  von  Premeti  der  langverfallenen  Rache  Luft  und 
wandten  sich  dann  gegen  die  Kolonjaten  und  Lexikowiten.  Mord,  Brand  und  Raub  begleiteten 
diese  Züge;  die  gefangenen  Weiber  und  Kinder  wurden  als  Sclaven  verkauft.  Auf  den  Ruf  dieser 
Thaten  zogen  ihnen  die  Wildfänge  von  ganz  Albanien  zu  und  ihr  Name  blieb  gefürchtet  bis  zu  den 
Zeiten  Ali  Pascha,  der  sie  durch  seine  Künste  sich  untergeben  zu  machen  verstand. 

Ranke  hat  im  zweiten  Bande  seiner  politischen  Zeitschrift  mehrere  authentische  Documente 
über  solche  Uebertritte  der  Christen  zum  Islam  gesammelt.  Im  Jahre  1610  klagt  Bizzi,  Bischof 
von  Antiwari,  über  die  Masse  abfallender  Christen,  um  sich  der  Zahlung  des  Charatsches  zu  ent- 
ziehen, und  fürchtet,  dass,  wenn  dies  so  fortgehe,  die  Albanesen  und  Slaven  sämmtlich  Muhame- 
daner  werden  würden. 

Zmajewitch,  einer  seiner  Nachfolger  (unter  dessen  Vorsitz  das  albanesische  National-Concilium 
gehalten  wurde ,  von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird),  citirt  200  Katholiken,  die  im  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts  aus  demselben  Grunde  abgefallen  seien. 

In  Skodra  erzählt  man,  dass  im  verflossenen  Jahrhundert  ein  ganzes  Dorf  nur  aus  Pique  gegen 
seinen  Pfarrer  abgefallen  sei,  der  nach  oft  wiederholten  Ermahnungen ,  doch  früher  in  die  Kirche 
zu  kommen,  an  einem  Sonntage  die  Messe  las ,  ohne  die  Versammlung  der  Gemeinde  abzuwarten, 
und  sich  dann  der  Forderung  der  Versammelten,  das  Opfer  zu  wiederholen,  nicht  fügte,  sondern 
die  Drohung  verlachte,  dass  sie  in  die  Stadt  ziehen  und  Türken  werden  würden. 

75)  D.  h.  das  Gebiet  des  Schkumbi  mit  den  Bezirken  von  Elbassan  und  Pekim  und  der  Kessel 
des  Sees  von  Ochrida. 

76)  Er  führt  den  Titel  Archiepiscopus  Antibarensis,  Dioclensis,  totius  Serviae  Primas. 

77)  Es  sind  dies  die  apostolischen  Präfecturen: 

1.  von  Alessio  mit  5  Hospizien,  in  Alessio ,  Rubigo  ,  Troschjani ,]  Sebaste  und  Capo  Rodoni, 
albanesisch  Muscheli  genannt. 

2.  Die  macedonische*)  Präfectur  mit  drei  Hospizien  in  Podana,  Piscasio  n  Mattia  und  Luria. 

3.  Von  Kastrati,  mit  6  Hospizien,  in  Kasträti,  Hotti,  Grüda,  Triepschi,  Selze  und  Wukoli. 

4.  Von  PÜIati  mit  7  Hospizien  in  Schöschi,  Planti,  Nikai,  Aranja,  Kiri,  Dusmani  und  Schalja. 

5.  Von  Skopia  mit  einem  Hospize  in  £ umbi. 


*)  Der  Name  ist  eine  Reminiscenz  an  die  römische  Landeseintheilung,  welche,  nach  mehrfachen  Anzeichen 
zu  schliessen,  in  der  kirchlichen  Eintheilung  von  Albanien  und  Dalmatien  eine  reiche,  bisher  noch  unbe- 
nutzte Quelle  besitzen  möchte.  Wir  verweisen  in  dieser  Hinsicht  auf  das  in  Deutschland  zu  wenig 
bekannte  Riesenwerk  Farlati  Illyricum  sacrum,  in  welchem  sich  ein  ungeheures  Material  zusammenge- 
tragen findet.   Leider  war  es   uns  nicht  vergönnt,  dasselbe  in  dem  Crade  zu  benutzen,  als  es  verdiente. 
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Die  Hospizien  der  dritten  und  vierten  Präfectur  bilden  ebenso  viel  Pfarreien,  so  dass  (mit  Aus- 
nahme der  Pfarrei  von  Dschuäni  (St.  Juan),  in  welcher  die  Residenz  des  Bischofs  von  Pülati  liegt) 
die  gesammte  Seelsorge  in  den  Bergstrichen  von  Nordalbanien  den  Missionären  übertragen  ist,  weil 
%  dort  kein  Weltgeistlicher  aushält.  Die  Entbehrungen,  mit  welchen  die  Missionäre  in  diesen  ebenso 
wilden  als  armen  Gegenden  zu  kämpfen  haben,  gehen  nicht  selten  bis  zum  Mangel  des  täglichen 
Brotes,  denn  in  harten  Jahren  müssen  sie  wortlich  Hunger  leiden,  weil  sie  nicht  satt  zu  essen  haben. 
Der  Dienst  in  diesen  Missionen  ist  freiwillig,  und  dennoch  verbringen  viele  Brüder  ihre  halbe,  ja 
ganze  Lebenszeit  in  demselben.  Wer  das  stille,  anspruchslose  Wirken  dieser  Männer,  welches  allein 
das  Vordringen  des  Islams  in  jenen  Bergen  hemmte  und  hemmt,  zu  beobachten  Gelegenheit  fand, 
der  wird  ihr  Andenken  stets  in  Ehren  halten.  Ausser  diesen  ist  auch  einigen  Hospizien  der  übrigen 
Präfecturen  die  Seelsorge  der  Umgegend  übertragen. 

78)  J.  P.  Fletcher  notes  from  Ninive  and  travels  in  Mesopotamia,  Assyria  and  Syria  I,  pag.  98 
und  140. 

79)  Dies  albanesische  National-Concilium  wurde  gehalten  unter  dem  Vorsitze  von  Vicentius 
Zmajevick,  Archiepiscopus  Antibarensis,  Dioclensis,  totius  regni  Serviae  Primas,  Visitator  Aposto- 
licus  Albaniae,  und  unter  der  Mitwirkung  des  Archiepisc.  Dyrachiensis,  Archiepisc.  electus  Scupo- 
rum,  Episcop.  Sappatensis ,  Episcop.  Alexiensis,  Episcop.  Scodrensis  *)  und  Episcop.  Pullatehsis, 
ferner  des  Praefectus  Apostolicus  missionum  Albaniae  und  idem  missionum  Macedoniae**) ,  die 
mit  der  Formel  meo  et  P.  P.  Missionariorum  nomine  assentior,  und  Minister  Provincialis,  der  mit 
der  Formel  meo  et  Patrum  de  Observantia  nomine  unterschrieben  ist. 

Von  dem  Concilium  provinciale  sive  nationale  albanum  habitum  anno  1703  demente  XI.  Pon*. 
Max.  Albano  gibt  es  zwei  Ausgaben,  die  erste  Romae  1706,  und  die  zweite  Romae  1803.  Sämmt- 
liche  Acta  finden  sich  auch  in  Farlat.  Illyr.  sacr.  Band  VII. 

Wir  entnehmen  denselben  einige  Stellen,  welche  über  den  damaligen  Zustand  jener  Kirche 
und  der  Landessitten  näheren  Aufschluss  gewähren. 

Para    prima. 

Cap.  III.  In  hoc  praesertim  incumbendum  est,  ut  nedum  praefati  apostatae  sacramentorum 
participatione  careant,  donec  respiciant,  sed  etiam  illi ,  qui  licet  turcico  solemni  ritu  fidem  non 
ejurarunt,  fingunt  tarnen,  se  a  christiana  religione  defecisse,  adeoque  in  Turcarum  consortio,  Tur- 
cico more  vitam  degunt,  dies  jejunio  sacros  esu  carnium  profanant,  et  Mahometanis  nomi- 
nibus  vocitantur,  in  congregatione  tarnen  fidelium  christianos  mores  induunt  et  officia  peragunt 
Christianorum. 

Cap.  IV.  Potest  quidem  a  privata  persona,  quae  omni  caret  auetoritate  de  fidei  suae  ratione 
tradenda  interrogatus  ,  tacere  ,  et  interrogantem  silentio,  aliove  licito  praetextu  eludere;  at  vero 
nulla  ei  ratio  suftragatur  quominus  sciscitanti  judici  publica  auetoritate  suffulto  tacere,  aut  ambi- 
gue  tergiversari  queat,  sed  aperta  fidei  confessione,  instante  quoque  vitae  periculo  respondere 
debet.  (Jede  solche  Erklärung  eines  Kryptokatholiken  wurde  aber,  wenigstens  früher,  in  Albanien 
stets  mit  dem  Tode  bestraft.) 

Cap.  VII.  De  Festorum  observantia.  Aberant  enim  fideles  montana  incolentes,  qui  nonnullae 
Sanctorum  solemnitates  calendarii  Gregoriani  relicto  methodo,  tantum  Graecorum  more  et  calen- 
dario  concelebrant,  ne  de  impietate  arguatur,  qui  antiquam  sequuntur  calculationem. 

Cap.  VIII.  De  sacris  jejuniis.  —  Qualibet  sexta  feria  et  Sabbato  ab  esu  carnium  fideles  omnes 
penitus  abstineant. 

In  quatuor  vero  anni  tempora  discreta  jejunia,  quae  duodecium  dierum  circulo  absoluta  —  ne 
dum  a  carnis,  sed  eliam  a  comestionis  lacticiniorum  temperantia  celebrentur.  (Diese  Vorschrift  gilt 
auch  für  die  ganze  übrige  Levante  und  Dalmatien.) 

Cap.  X.  De  juramento  falso.  lila  quoque  omni  prorsus  execratione  damnanda  est  incerti  jura- 
menti  perniciosa  consuetudo ,  qua  fidelis ,  nulla  habita  certitudine  de  hominis  innocentia,  ipsam 


*)  Dies  ist  eine  Ausnahme  von  der  Note  5  angeführten  Regel. 
•*)  S.  Note  76. 
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juramento  comprobant,  suspecti  hominis  indemnitati  prospicientes.  (Fruchtloses  Verbot  der  Eides- 
helfer, welches  Institut,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  noch  heut  zu  Tage  in  Kraft  ist.) 

Pars  secunda. 

Cap.  II.  De  baptismo.  —  Detestabilem  quoque  consuetudinem  Infideles  et  Schismaticos  admit- 
tendi  ad  Patrini  munus  obeundum,  episcopi  severioribus  poenis  vindicabunt.  (Cap.  III  enthält  das- 
selbe Verbot  in  Bezug  auf  die  Firmung.) 

Quod  tarnen  attinet  ad  conferendum  baptismi  sacramentum  Turcarum  filiis,  miramur  sane  rei 
novitate  perculsi,  quod  Sacrae  Congregationis  Universalis  ad  hujuscemodi  baptismi  pertinentia 
disciplinam  in  bonum  provinciae  nostrae  edita,  ita  nunc  oblivioni  sint  tradita,  ut  contraria  detesta- 
bilis  consuetudinis  praxi  omnino  delela  videantur. 

Das  citirte  Decret  vom  6.  September  1625  lautet  folgender  Massen:  Sacra  Congregatio  Uni- 
versalis Inquisitionis  habita  coram  Sanctissimo,  delatis  litteris  Archiepiscopi  Antibarensis,  in  quibus 
supplicabat  pro  solutione  infrascripti  dubii :  An  cum  Sacerdotes  coguntur  a  Turcis,  ut  baptizent 
eorum  filios,  non  ut  Christianos  efficiant,  sed  pro  corporali  salute,  ut  liberentnr  a  foetore,  comitiali 
morbo,  maleficiorum  periculo,  et  a  lupis,  an  in  tali  casu  possint  ficte  eos  baptizare,  adhibita  Bap- 
tismi materia  sine  debita  forma?  Respondit  negative;  quia  Baptisma  est  janua  omnium  Sacramen- 
torum,  ac  protestatio  Fidei,  nee  ullo  modo  fingi  potest.  —  Dieselbe  Antwort  erhält  der  Episcopus 
Sappatensis  durch  das  decretum  sacrae  congregationis  s.  officii  vom  4.  Mai  1641.  (Dass  die  Taufe 
den  Menschen  von  einem  ihm  von  der  Natur  anhaftenden  Gerüche  befreie,  ist  ein,  in  der  Levante 
bei  dem  Volke  feststehender  Glaube.) 

Cap.  IV.  De  Poenitentia.  —  Injusti  alienae  rei  possessores  —  non  absolvantur,  nisi  restituant 
ablatum.  (Diese  Vorschrift  widerstrebt  albanesischer  Denkweise  so  sehr,  dass  sie  nicht  selten  Ab- 
fülle vom  Glauben  zur  Folge  hatte.) 

Cap.  V.  De  Eucharistia.  —  At  ubi  Turcarum  vis  praevalet  et  iniquitas,  ne  divinitatis  Sacra- 
num  nequissima,  quod  absit,  Infidelium  polluatur  protervia.  —  Saccrdos  (in  deferendo  Sacramento) 
Stolam  semper  habeat,  propriis  copertam  vestibus,  in  saeculo,  seu  bursa  Pyxidem  recondat,  per 
funiculos  collo  appendat  et  in  sinu  reponat.  Nunquam  solus  procedat,  uno  saltem  Fedeli,  in  defectu 
Clerici  associatus. 

Cap.  VIII.  De  Sacramento  matrimonii.  —  Errant  igitur  in  invio  erroris,  qui  falsissima  hallu- 
cinati  opinione,  veluti  non  fuisset  aeeeptum  Concilium  Tridentinum  a  Montanis  Albanensibus,  clan- 
destina  connubia  inter  eos  legitime  adhuc  vigere  posse  aflfirmant. 

Toto  pectore  ineumbant  Parochi,  ut  contrahentium  assensus,  omni  impulsionis,  coactionis,  seu 
direetae  vel  indireetae  materia  careat.  —  Temerariis  eorum  ausibus,  qui  invitis  confoederantur 
uxoribus,  anathematis  poena  infligatur. 

(Uebrigens  hat  sich  noch  niemals  eine  albanesische  Braut  zu  einem  vernehmbaren  Ja  oder  auch 
nur  einer  zustimmenden  Bewegung  verstanden  und  sind  daher  die  Priester  genöthigt,  davon  Um- 
gang zu  nehmen.) 

Cap.  IX.  Solent  enim  —  parentes  —  filiis  suis  tenera  adhuc  aetate  in  uxores  alienas  filias 
pretio  comparare,  domi  tenere,  et  post  aetatem  doli  capacem,  illicito  illos  coneubitu  copulare.  — 
Negligentes  omnino  matrimonia  legali  jure  contrahere,  nisi  suseepta  masculina  prole,  post  quinque, 
decem  et  ultra  annos  nefariae  conjunetionis.  Et  haec  quidem  pollutio  egressa  est  super  omnem 
terram;  omnes  enim,  quotquot  Albaniae  montana  incolunt,  in  hoc  fornicationis  foetore  sordeseunt. 

(Auch  diese  Sitte  ist  noch  nicht  ausgerottet.) 

Ulis  quoque  Catholicis  mulieribus,  quae  licet  vi  coaetae,  insatiabili  Turcarum  serviunt  inconti- 
nentiae,  —  Ecclesiae  Sacramenta  denegentur.  —  At  vero  mulieres  legitimo  semel  junetae  matri- 
monio  Catholicis  viris  his  postmodum  a  fide  naufragantibus,  et  Mohametanae  seetae  adhaerentibus, 
si  Christianos  ritus  nulla  Creatoris  contumelia  observant,  ad  Sacramentorum  partieipationem  ad- 
mittantur. 

Moneantur  quam  saepissime  a  Parochis,  et  exeommunicationis  poena  ipso  facto  ineurrenda 
deterreantur  Parentes,  ne  filias  suas  matrimonii  praetextu  (quod  certe  nullum  est,  et  omnino  irri- 
tum)  Turcarum  prostituant  voluptati. 
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Pars    t  e  r  t  i  a. 

Cap.If.  De  visitatione,  befiehlt  den  Bischöfen  ut  quolibet  saltem  biennio  totam  dioecesin  indis- 
pensabiliter  perlustrent 

Cap.  III.  und  über  die  Resultate  einen  ausführlichen  Bericht  an  die  Sacra  congregatio  de  Pro- 
paganda fide  zu  richten,  welcher  59  namentlich  aufgeführte  Punkte  zu  berühren  hat,  z.  B.  Nr.  34, 
die  Einhaltung  der  vorgeschriebenen  drei  Aufgebote  vor  der  Trauung;  Nr. 35,  die  vorschrifts- 
mässige  Führung  der  Tauf-,  Firmungs-,  Trauungs-  und  Sterbe-Register,  welche  den  Pfarrern 
obliegt. 

Cap.  IV  —  VII  enthält  die  Gränzbestimmungen  verschiedener  Diöcesen.  Lange  dauernde, 
mit  Erbitterung  geführte  Gränzstreitigkeiten  zwischen  den  verschiedenen  Bischöfen  bildeten  in 
früheren  Zeiten  eines  der  Hauptleiden  der  albanesischen  Kirche.  In  einer  solchen  Gränzregulirung, 
welche  im  Jahre  1638  zwischen  dem  Bischof  von  Alessio  und  dem  Erzbischof  von  Durazzo,  als 
Vorsteher  des  eingegangenen  Bisthumes  Albanon,  abgeschlossen  wurde,  heisst  es  u.  a. :  Et  pariter 
ipse  Illustrissimus  et  Reverendissimus  Alexiensis  spondet  et  promittit,  se  officio  veri  et  boni  Pa- 
storis functurum,  in  commonendis  et  persuadendis  Miriditis. .  .  ne  hostiliter  fines  etsubditos  ipsius 
Illust.  et  Rever.  Albanensis  invadant. 

Cap.  VII.  Frequens  enim  ab  usus  obtinet,  ut  familiae,  quae  ex  una  Dioecesi  brevi  itinere 
proficiscentes,  intra  fines  alterius  sedes  figunt,  sepelire  soleant  mortuos  suos  in  sepulchro  patrum 
suorum,  quod  situm  est  in  parochiali  ecclesia,  ex  qua  recesserunt  et  praefatae  ecclesiae,  se  in 
aeternum  unitos  et  macipatos  fideles  profiteantur,  ab  ejus  quoque  Parocho  in  administratione  Sacra- 
mentorum  omnimoda  pendentes  subjectione,  ita  ut  Parochus  loci,  in  quo  novi  accolae  commorantur, 
nullam  in  eos  exerceat  jurisdictionem. 

Cap.  VIII.  De  Ecclesiis.  —  Nee  detestabilis  saecularium  toleretur  abusus,  SacramentumPoeni- 
tentiae  et  Communionis,  ante  ipsas  fores  Ecclesiae  cantationibus  et  saltationibus  profanis  prae- 
cedendi  et  subsequendi. 

Pars  quarta. 

Cap.  I.  De  Parochis.  —  Extra  montes  potissimum,  ubi  nullum  adest  vitae  periculum,  arma 
non  deferant. 

Caput  non  abradant,  nee  comas  nutriant.  (Ueber  die  albanesische  Sitte  den  Rand  des  Haupt- 
haares zwei  bis  drei  Finger  breit  um  den  ganzen  Kopf  herum  zu  rasiren,  den  Rest  aber  wachsen 
zu  lassen,  siehe  die  untenfolgenden  Sittenschilderungen.) 

Non  immisceant  se  negotiis  saecularibus,  mercaturis  potissimum  et  aliis  quibusvis  negotia- 
tionibus  illicitis,  ac  saecularibus  judieiis  praesidentes,  et  criminales  quoque  causas  judicantes, 
nullo  modo  dent  operam. 

Medicinam  et  Chirurgiam  non  exerceant,  animo,  non  corporis  se  medicos  profitentes.  —  Nee 
ullam  miserae  parochianorum  paupertati  in  extorquendis  deeimis  violentiam  adhibeant,  —  imo  eos, 
ne  in  apostasim  prolabantur,  sua  largientes  misericordiae  viscera  aperiant.  —  Nemo  Parochos  vel 
Clcricos  ad  Turcica  tribunalia  citare  audeat.  Cum  enim  ecclesiastici  hominis  ecclesiasticus  judex 
sit,  ad  solum  Episcopale  forum  —  accedendum  est. 

Quicumque  in  manu  potenti,  vel  Turcarum  brachio  excelso  suffulf us  in  Parochiam  se  intruserit, 
aut  ab  ordinario  suspensus,  vel  alia  Ecclesiastica  innodatus  censura,  violenta  Turcarum  officia, 
directe,  vel  indirecte  expostulaverit,  exeommunicationis  poenam  ineurrat,  Romano  servatam 
pontifici. 

Cap.  IV.  De Fratribus  Missionariis. — Missionariorum  munus  est  docere,  praedicare  et  baptizare. 

Meminerint  fratres,  se  Coadjutores  esse  Episcoporum.  — Non  coaretentur  tarnen  ab  Episcopis 
ad  examen  pro  confessione  audienda,  nee  intra  fines  suae  Missionis  ab  eorum  pendeant  facultate, 
tarn  in  exercendo  munere  confessarii,  quam  in  obeundo  praedicationis  officio,  cum  ab  ipsa  instituti 
ratione,  ac  privilegio  hujuscemodi  careant  obligatione. 
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II. 
Reiseskizzen  ')• 


I.  Aus  Südalbanien. 

Hie  Bewohner  des  Thaies  von  Argyrokastron«  —  Dies  Thal  wird  durch  zwei 
fast  parallel  laufende  Kalkfelsketten  gebildet,  deren  höchste  Gipfel  vielleicht  4000  Fuss  erreichen 
mögen.  Sie  ziehen  in  der  Richtung  von  Südostsüd  nach  Nordwestnord  und  erscheinen  fast 
überall  als  eine  ununterbrochene  Kette,  weil  die  Nebenthäler  der  Schuka  im  Osten  und  des 
Baches  von  Gardiki  im  "Westen  in  der  Art  laufen,  dass  die  durch  sie  bewirkten  Einbrüche  dem 
Auge  entzogen  bleiben.  Zwischen  beiden  Ketten  liegt  eine  etwa  10  Stunden  lange,  fruchtbare 
Thalebene,  deren  grösste  Breite  iy2  Stunden  betragen  mag.  Durch  diese  zieht  ein  Fluss,  der  als 
das  Hauptwasser  der  Landschaft  bei  den  Eingebornen  keinen  Eigennamen  hat,  von  den  Frem- 
den aber  nach  der  Hauptstadt  Argyrokastron  benannt  wird  2). 

Die  südliche  Fortsetzung  des  Thaies  hat  mehr  nordsüdliche  Richtung  und  wird  durch  ein- 
tretende, aber  häufig  einsattelnde,  Höhenzüge,  wenn  wir  nicht  irren,  in  drei  schmale  Parallel-Thäler 
getheilt,  von  denen  das  westliche  überaus  lieblich  ist.  Dies  Thal  und  der  in  ihm  fliessende  Bach 
wurden  uns  ApönoXts  genannt.  Die  Bäche  dieser  Thäler,  von  denen  wenigstens  die  beiden  äusse- 
ren nur  in  besonders  heissen  Sommern  trocken  liegen,  bilden  den  erwähnten  Fluss  3),  welchem 
in  seinem  Laufe  noch  die  oben  genannten  Bäche  zufliessen. 

Etwa  zwei  Stunden  vor  der  Mündung  des  Flusses  in  die  Wiüssa  treten  die  beiden  Bergketten 
näher  an  denselben  heran  und  bei  der  Brücke  des  Subaschi  engen  zwei  felsige  Vorsprünge  sein  Bett 
in  der  Art  ein,  dass  sie  den  Gedanken  erwecken,  es  möge  hier  vor  Zeiten  das  Thal  gesperrt  und 
die  Thalebene  der  Boden  eines  Sees  gewesen  sein,  bis  es  dem  Wasserdrücke  endlich  gelang,  sich 
einen  Weg  durch  die  absperrende  Felsenmasse  zu  erringen.  Von  hier  an  bleibt  das  Thal  enge 
(doch  gewährt  dessen  Sohle  meistens  Raum  für  breitere  oder  schmälere  Feldergruppen),  bis  es 
sich  endlich  in  das  breite  Thal  der  Wiüssa  mündet,  in  die  sich  der  Dryno  etwa  Va  Stunde  ober- 
halb Tepelen  ergiesst. 

Nördlich  von  dem  Bache  von  Gardiki,  also  im  Osten  des  Flusses,  thürmen  sich  die  Berge  zu 
einem  felsigen,  äusserst  zerrissenen  und  wilden  Hochlande,  welches  bereits  in  dem  ersten  Ab- 
schnitte näher  beschrieben  wurde.  —  Die  westliche  Kette  trennt  die  Ebene  von  Argyrokastron 
von  einer  kleinern  und  rauhern  Thallandschaft,  welche  den  slavischen  Namen  fagoria  trägt. 

Die  Landschaft  von  Argyrokastron  gehört  zu  den  bevölkertsten  von  Albanien  und  die  Gliede- 
rung ihrer  Bevölkerung  ist  so  eigenthümlich ,  dass  sie  eine  nähere  Betrachtung  verdient.  Bei  dieser 
treten  uns  vor  Allem  zwei  grosse  strenggeschiedene  Gegensätze  entgegen.  —  Der  Süden 
des  Thaies  ist  griechisch,  der  Norden  albanesisch  und  die  oben  beschriebene  Sprachgränze  durch- 
schneidet dasselbe  etwa  in  der  Mitte. 

Diese  Gränze  ist  hier  zwischen  beiden  Volkselementen  weit  schärfer  gezogen,  als  in  dem 
Westen  und  Süden  des  Landes,  wo  sich  dieselben  meistens  sehr  gemischt  vorfinden ,  und  dies 
ist  hier  um  so  auffallender,  als  die  Sprachgränze  in  keiner  Weise  von  der  Natur  vorgezeichnet 
ist  und  gleichsam  nach  menschlicher  Willkür  gezogen  zu  sein  scheint. 
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Die  albanesische  und  griechische  Sprache  als  fremde  betrachtet,  scheinen  sich  hier,  wie 
im  Lande  überhaupt,  zu  einander  wie  die  deutsche  und  französische  Sprache  zu  verhalten, 
d.  h.  auf  50  Albanesen ,  welche  griechisch  sprechen,  kommt  kaum  ein  Grieche,  der  albane- 
sisch  spricht.  —  Die  griechische  ist  die  Schriftsprache  des  Tosken  und  sein  wanderndes  Le- 
ben mag  ihm  deren  Erlernung  erleichtern.  Doch  scheint  sich  überhaupt  der  Albanese  auf  ihre 
Kenntniss  etwas  zu  gute  zu  thun,  und  umgekehrt  blickt  der  Grieche  auf  die  albanesische 
Sprache  als  auf  ein  barbarisches  Idiom  mit  souverainer  Verachtung  herab. 

Die  griechische  Bevölkerung  ist  ohne  Ausnahme  christlich ,  die  albanesische  dagegen  ist 
zum  Theile  auch  türkisch.  Argyrokastron  4)  und  Libohowo  werden  von  türkischen  und  christ- 
lichen Albanesen  bewohnt;  erstere  bilden  die  überwiegende  Mehrzahl.  Die  sich  hier  aufhal- 
tenden Griechen  gelten  für  Fremde.  Die  Bevölkerung  von  Präwista  und  Gardiki  und  alle  Dörfer 
des  Kurwelesch  sind  türkisch.  Christlich  dagegen  sind  die  gewerblichen  Dörfer  der  sogenannten 
Ljuntscherei  und  der  Rica  auf  der  nördlichen  Ostseite  und  überhaupt  alle  Ackerdörfer  der 
nördlichen,  d.  h.  der  albanesischen  Hälfte  des  Thaies. 

Unabhängig  von  der  Verschiedenheit  der  Race  und  Religion  zerfällt  aber  die  Bevölkerung 
je  nach  ihrem  Stande  oder  Erwerbzweige  in  verschiedene  Abtheilungen  und  diese  scheinen  in 
vieler  Hinsicht  so  beachtenswerth,  dass  wir  dieselben  etwas  näher  ins  Auge  fassen  wollen. 

In  Argyrokastron  wohnen  die  Landbesitzer  der  Gegend,  ihnen  gehören  alle  Dörfer  der 
Ebene  zu  eigen,  und  sie  haben  auch  wohl  noch  andere  Besitzungen  ausserhalb  des  Thaies. 
Sie  wohnen  in  hochaufsteigenden  wohl  verwahrten  Häusern,  welche  in  den  unteren  Räumen 
nach  der  Strasse  zu  nur  Lücken  und  Schiessscharten,  höhere  Fenster  aber  erst  im  dritten 
oder  vierten  Stockwerke  haben.  Der  Hof  ist  mit  hohen  festen  Mauern  verwahrt  und  die 
schweren  Thore  sind  meist  doppelt,  das  äussere  führt  in  einen  kleinen  Vorhof,  der  von  dem 
Innern  des  Hauses  überall  bestrichen  werden  kann;  das  innere  Thor  steht  so,  dass  man  von 
der  Strasse  aus  nicht  in  den  zweiten  Hof  sehen  hann  5).  Die  Einrichtung  dieser  Bauten  bietet 
also  manche  Vergleichungen  mit  den  Stadtburgen  des  Mittelalters,  und  selbst  der  rohe,  aber 
dennoch  eigenthümliche  Styl,  in  dem  sie  aufgeführt  sind,  möchte  mehr  an  das  Abend-  als  an 
das  Morgenland  erinnern. 

Auch  das  Leben  ihrer  Bewohner  war,  wenigstens  in  früherer  Zeit,  dem  unserer  Stadtrit- 
ter nicht  unähnlich.  Jeder  Angesehene  verwendete  sein  Einkommen  zur  Unterhaltung  eines 
möglichst  grossen  Dienstgefolges,  mit  dem  er  in  den  Krieg  zog,  wenn  der  Sultan  ihn  aufbot 
oder  auch,  wenn  er  dazu  Neigung  hatte,  bei  den  Paschas  und  Grossen  des  Reiches  als  Söld- 
ner diente.  —  In  unruhigen  Zeiten,  wenn  die  Parteien,  in  welche  die  Stadt  zerfiel,  in  offener 
Fehde  lagen  —  und  ein  solcher  Zustand  bildete  fast  die  Regel  —  hütete  er  mit  seinen  Leu- 
ten das  Haus  und  verknallte  hinter  dessen  Mauern  viel  unnöthiges  Pulver  gegen  die  Schiess- 
scharten benachbarter  feindlicher  Häuser,  denn  weil  sich  dann  ein  jeder  gedeckt  hielt,  so 
wurde  bei  dergleichen  Stadtkriegen  selten  viel  Blut  vergossen. 

Hie  und  da  befassten  sieh  die  kleineren  Herren  auch  wohl  mit  einer  Wegelagerung,  wenn  sie 
besonderen  Gewinn  versprach,  und  im  Geheimen  ausgeführt  werden  konnte.  Doch  wurde  diese 
Industriebranche  von  dem  Adel  niemals  so  offen  getrieben,  wie  von  dem  unsrigeh,  und  war 
mehr  Sache  der  kleinen  Leute.  Dagegen  trieb  der  Adel,  gleich  den  römischen  Rittern,  neben 
dem  Kriegshandwerke  noch  eine  andere  Industrie.  Die  Pachtung  der  Zölle,  Zehnten  und  Mo- 
nopolien  war  früher  ausschliesslich  in  seinen  Händen,  und  in  der  Regel  bildeten  sich  die 
rivalisirenden  Pächtergesellschaften  je  nach  den  politischen  Parteiungen,  zu  deren  Unterhal- 
tung dies  Geschäft  wesentlich  beitrug.  —  Diese  Industrie  hat  der  albanesische  Adel  in  die 
veränderte  Neuzeit  hinübergenommen  und  sie  bildet  jetzt  seine  Hauptbeschäftigung  6). 

Der  grundbesitzende,  Söldnerei  und  Zöllnerei  treibende,  Adel  bekannte  und  bekennt  sich 
natürlich  zu  dem  herrschenden  Glauben.  Um  denselben  scha arten  sich  in  engeren  und  weite- 
ren Kreisen  die  kleineren  Leute  aus  dem  Kriegerstande  der  Stadt  und  der  Umgegend,  und 
fanden  bei  demselben  theils  als  Söldner,  theils  als  Zöllner  ihren  Unterhalt.  Die  unabhängi- 
gem Charaktere  unter  den  letztern  legten  sich  aber  auch  auf  eigene  Faust  aufs  Reislaufen 
oder  Wegelagern  und   nur  wenige  türkische  Stadtbewohner  befassten   sich   mit  Handel   oder 
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Gewerben,    die    in  früheren  Zeiten  weniger  geachtet  waren    und   daher  der  christlichen    Be- 
völkerung zufielen. 

Die  türkische  Bevölkerung  der  auf  der  östlichen  Thalseite  gelegenen  stattlichen  Flecken 
von  Libohowo  und  Prawista  ist  durch  Sitte,  Lebensart  und  Parteitreiben  auf  das  engste  mit 
den  Argyrokastriten  verbunden.  Dagegen  lebten  die  türkischen  Bewohner  von  Gardiki  und  die 
christlichen  von  Hormowo  —  Namen,  welchen  Ali  Pascha's  furchtbare  Rache  eine  traurige  Be- 
rühmtheit gegeben  —  vorzugsweise  von  Söldnerei.  —  Die  Hormowiten  waren  nebenbei  arge 
Räuber,  ihr  Dorf  liegt  in  den  obenbeschriebenen  Engpässen  und  sie  hausten  darin  in  der 
Art,  dass  die  Reisenden,  welche  gegen  Norden  ziehen  mussten ,  meistens  den  beschwerlichen 
und  kaum  minder  gesicherten  Weg  durch  die  Berge  des  Kurwelesch  vorzogen  7).  Diese  Hor- 
moviten  sind  keineswegs  das  einzige  Beispiel  kriegerischer  Südalbanesen,  welche  dem  christli- 
chen Glauben  treu  geblieben.  —  Die  christlichen  Bewohner  von  fagoria,  der  nordöstlichen  Gränz- 
landschaft  unseres  Thaies,  und  der  Landschaft  Chimara,  welche  in  dem  akrokeraunischen  Kü- 
stengebirge liegt,  leben  grösstenteils  von  Söldnerei.  —  Auch  in  dem  ganzen  Kurwelesch 
ist  das  Reislaufen  sehr  im  Schwünge;  doch  besteht  hier  ein  grosser  Theil  der,  wie  oben 
bemerkt,  rein  türkischen  Bewölkerung  aus  Schafhirten;  —  Ackerbau  ist  Nebensache,  denn 
Felder  sind  wenig  und  der  Boden  ist  mager,  daher  sagt  man,  dass  das  Kurwelesch  in  guten 
Jahren  für  8,   in   schlechten  für  4  Monate  Brot  ziehe,   den  Rest  aber  zukaufen  müsse. 

Die  östliche  der  beschriebenen  Bergketten  fällt  nicht  so  steil  nach  dem  Thale  zu  ab  als 
die  westliche;  ihre  Lehnen  bieten  daher  mehr  Raum  und  hie  und  da  selbst  grössere  Acker- 
strecken, welche,  wenn  auch  weit  weniger  fruchtbar  als  die  Thalsohle,  so  doch  die  Mühe  des 
Anbaues  lohnen.  Dies  gilt  besonders  von  dem  mittleren,  Argyrokastron  gegenüber  liegenden 
Theile  —  der  sogenannten  Ljuntscherei.  Dort  liegen  9  stattliche  Freidörfer,  deren  Häuser, 
nach  albanesischer  Sitte,  über  einen  weiten  Raum  zerstreut  und  mit  Baumpflanzungen  um- 
geben sind.  Ihre  christlichen  Bewohner  sind  jedoch  nicht  Ackerbauer ;  für  diesen  Beruf  ist  der 
Boden  nicht  dankbar  genug,  sondern  Handwerker,  und  diese  treiben  ihr  Gewerbe  nicht  in  der 
Heimath,  sondern  in  der  Fremde.  Die  Bevölkerung  der  Ljuntscherei  besteht  daher  in  der 
Regel  aus  Weibern,  Kindern,  Greisen  und  Presshaften,  denen  die  Bestellung  der  Felder 
und  namentlich  der  zahlreichen  Weinberge  und  die  ganze  Sorge  für  das  Hauswesen  überlassen 
bleibt;  alle  arbeitsfähige  Mannschaft  aber  ist  in  der  Fremde  und  erscheint  nur  dann  und  wann 
besuchsweise  in  der  Heimath. 

Dieselbe  Sitte  herrscht  in  der  nördlich  anstossenden  Landschaft  Rica ,  denn  von  ihren 
11  Dörfern,  welche  auf  der  Ostseite  der  oben  beschriebenen  Pässe  liegen,  werden  6  von  wan- 
dernden Handwerkern  bewohnt  8).  —  Die  4  übrigen  Dörfer  sind  sogenannte  Tschiflikia,  d.  h. 
Eigenthum  eines  türkischen  Gutsherrn,  welches  von  Zinsbauern  bebaut  wird. 

Die  Ljuntscharioten  sind  Fleischer,  Gärtner,  seltener  Kaufleute.  Eine  gewisse  Anzahl 
Familien  in  drei  Dörfern  der  Ljuntscherei  und  in  zwei  Dörfern  der  Rica  (darunter  ein  Paar 
türkische)  sind  Wasserbauverständige,  welche  in  Constantinopel  seit  unvordenklichen  Zei- 
ten die  Wasserleitungen  zünftig  unter  sich  haben,  und  desswegen  verschiedene  durch  kaiserli- 
che Fermans  verbriefte  Privilegien  gemessen.  Die  Ljuntscharioten  treiben  fast  ohne  Ausnahme 
ihr  Gewerbe  in  Constantinopel. 

Die  Ricaten  dagegen  sind  meistens  Schnittwarenhändler;  doch  finden  sich  auch  einige 
Weber ;  in  mehreren  Familien  ist  die  Heilkunst  erblich  —  dies  gilt  der  Regel  nach  auch  von 
den  übrigen  Gewerben,  obwohl  Uebergänge  von  einem  zu  dem  andern  Handwerke  vorkommen, 
so  waren  z.  B.  die  Bewohner  von  Ljäbowo  9)  in  früheren  Zeiten  sämmtlich  Weber ;  jetzt  sind 
die  Weber  in  der  Minderzahl  und  die  Mehrzahl  handelt  mit  Sehnittwaaren.  Eines  der  dortigen 
Geschlechter,  die  Michantschulates,  höchst  wahrscheinlich  ein  zugewandertes,  bestand  früher 
aus  Schäfern.  Jetzt  sind  alle  Glieder  desselben  Schnittwaarenhändler. 

Die  erwähnten  zwei  Landschaften  sind  keineswegs  der  einzige  Sitz  wandernder  Epiroten. 
Auch  die  erwähnten  pagoriten  undChimarioten  verbringen  ihr  Leben  als  Söldner  in  der  Fremde. — 
Die  griechisch  redenden  Bewohner  von  Delwinaki ,  dessen  grosses  Gebiet  im  Norden  an  die 
oben  genannte  f  agoria  und    im  Westen  fast   bis  zu  den   östlichen  Bergen   von  Argyrokastron 
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reicht,  ziehen  als  Fleischer  und  Gärtner  in  die  Fremde,  und  treiben  ihr  Handwerk  grösstenteils 
in  Constantinopel.  In  den  Bezirken  von  Pogoniani ,  dessen  Hauptort  Delwinaki  ist ,  und  von  Kür- 
rendo  befinden  sich  wenig  Dörfer,  von  denen  nicht  eine  Anzahl  Männer  in  der  Fremde  arbeiten  10). 

Das  Beckengebiet  des  Sees  von  Jannina  wird  auf  der  Ostseite  durch  eine  kahle  Bergkette11) 
von  der  Berglandschaft  f  agöri  getrennt.  Sie  enthält  44  Dörfer,  welche,  mit  Ausnahme  weniger 
Ackerdörfer,  sämmtlich  von  wandernden  Bäckern,  Krämern,  Schenkwirthen,  Aerzten  und  Zöll- 
nern bewohnt  sind13).  Es  findet  sich  in  der  europäischen  Türkei,  im  griechischen  Königreiche 
und  an  der  kleinasiatischen  Küste  wohl  schwerlich  eine  Mittelstadt,  welche  keine  Colonie  von 
Handwerkern  aus  diesem  fagöri  enthielte.  Ja  sie  verlieren  sich  mitunter  bis  in  die  versteckte- 
sten Winkel  von  Asien. 

Ein  Gleiches  gilt  von  den  Häuserbauern  (denn  sie  sind  Maurer  und  Zimmerleute  in  einer 
Person)  aus  dem  mittleren  Albanien,  namentlich  der  »Umgegend  von  Kolonja  und  Dibra ;  dort 
treiben  nicht  nur  ganze  Dörfer,  sondern  ganze  Landstriche  ein  und  dasselbe  Handwerk.  Was 
in  der  europäischen  Türkei  und  dem  griechischen  Königreiche  mauert,  Bäume  fällt  und  Bretter 
sägt,  stammt  fast  ohne  Ausnahme  aus  Albanien,  denn  es  finden  sich  dort  auch  Striche,  die 
nur  von  erblichen  Holzschlägern  und  Sägemüllern  oder  auch  Erdarbeitern  bewohnt  sind.  Diese 
Handwerke  sind  gesellig,  daher  wandern  die  Werkgenossen  truppweise  unter  der  Leitung  eines 
Altmeisters  und  führen  zugleich  die  zum  Transporte  des  Materials  benöthigten  Lastthiere  mit  sich. 

Es  wird  behauptet,  dass  die  Zahl  der  in  Constantinopel  und  dessen  nächster  Umgebung 
beschäftigten  epirotischen  Handwerker  an  6000  betrage. 

Maurer,  Holzhauer  und  Erdarbeiter  kehren  grösstenteils  um  St.  Georg  in  ihre  Heimath 
zurück  und  verlassen  dieselbe  um  St.  Demetri,  weil  sie  glauben,  dass  sie  nur  dann  gesund 
bleiben,  wenn  sie  den  Sommer  in  der  Bergluft  ihrer  Heimath  zubringen.  Sie  mögen  hierin 
nicht  Unrecht  haben,  denn  wenigstens  in  Griechenland,  Thessalien  und  Macedonien  ist  die 
Zahl  der  Orte,  welche  im  Sommer  für  ungesund  gelten,  vielleicht  grösser  als  die  der  gesunden. 
Die  genannten  Handwerker  verbringen  ihre  Arbeitszeit  wo  möglich  an  demselben  Orte  oder 
wenigstens  in  derselben  Gegend,  kehren  aber  im  folgenden  Jahre  nur  dann  dahin  zurück, 
wenn  ihnen  kein  anderer  bessere  Aussicht  auf  Arbeit  gewährt;  die  Wahl  des  nächsten  Ar- 
beitsortes bildet  daher  für  sie  eine  wichtige  Frage.  Die  unter  einem  Altmeister  ausziehende 
Bande  hält  in  der  Regel  für  eine  Arbeitszeit  zusammen,  doch  kommen  allerdings  auch  ein- 
zelne Uebertritte  von  der  einen  zur  andern,  oder  auch  Auflösung  der  ganzen  Bande  vor,  was 
jedoch  deren  Mitgliedern  niemals  zur  Ehre  gereicht.  Zur  Ausführung  grösserer  Arbeiten  treten 
mehrere  Banden  zusammen;  noch  häufiger  aber  theilt  sich  eine  Bande  in  mehrere  Abtheilun- 
gen und  arbeitet  zu  gleicher  Zeit  an  verschiedenen  Orten.  Eine  Maurerbande  zählt  wohl  selten 
über  20  Köpfe;  die  der  Holzhauer  sind  mitunter  zahlreicher;  eine  Erdarbeiterbande  aus  dem 
nördlichen  Albanien  aber  zählt  oft  mehrere  hundert  Köpfe.  Der  Altmeister  schliesst  die  Ac- 
corde  und  fehlt  daher  häufig  vom  Bau,  um  Arbeit  zu  suchen.  —  Der  Accord  lautet  in  der 
Regel  so  und  so  viel  für  die  Quadratelle  (=  2  Fuss)  Mauer,  doch  kommen  auch  Accorde 
auf  Taglohn  und  in  Bausch  und  Bogen  13)  vor. 

Händler  und  städtische  Handwerker  binden  sich  bei  ihren  Besuchen  in  der  Heimath  weni. 
ger  an  eine  bestimmte  Zeit  und  bleiben  oft  ganze  Jahrzehnte  in  der  Fremde ;  so  erzählt  man 
unter  andern  von  einem  erst  kürzlich  verstorbenen  sehr  reichen  Kaufmann  aus  f  agori  bei  Jan- 
nina, welcher  wenige  Tage  nach  seiner  Verheirathung  zu  seinem  Geschäfte  zurückkehrte,  dass 
er  seiner  Frau  erst  nach  12  Jahren  den  ersten  Besuch  gemacht  habe.  —  Diese  Art  Handwerker 
kann  man  eigentlich  nicht  wandernd  nennen ,  denn  sie  bleiben  meistens  an  dem  Orte ,  wo  sie 
sich  gewerblich  fixirt  haben,  und  werden  als  Beisassen  desselben  betrachtet. 

Der  Epirote  ist  in  der  Regel  rührig,  sparsam  und  erwirbt  daher  mit  Leichtigkeit  in  der 
Fremde  so  viel ,  um  mit  seiner  Familie  in  einem  gewissen  Wohlstande  zu  leben.  Daher  sieht 
man  in  solchen  Arbeitsdörfern  viel  städtische  Häuser,  und  deren  Bewohner  in  bunte  Fabrik- 
stoffe gekleidet,  während  die  bäuerliche  Landestracht  aus  ungefärbten  hausmacheten  Woll-  und 
Baumwollstoffen  besteht.  —  Die  Kaufleute  dieser  Gegenden  bringen  es  mitunter  zum  grossen 
Reichthume.  —  Es  finden  sich  also  in  Epirus  ganze  Landstriche ,  welche  von  Familien  bewohnt 
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werden,  deren  Mannschaften  als  Handwerker  und  Kaufleute  in  der  Fremde  arbeiten,  und  in 
denen  sich  der  Beruf  des  Vaters  auf  den  Sohn  vererbt.  —  Ueber  die  Sitten  dieser  Handwerks- 
dörfer gibt  der  folgende  Abschnitt  nähere  Auskunft. 

Wenden  wir  uns  endlich  zu  der  letzten  Classe  der  Bewohner  unseres  Thaies.  —  Es  ist 
dies  die  ackerbauende.  Sie  steht  wie  fast  überall  auf  der  untersten  Stufe.  Die  Bauern  des 
Thaies  sind  ohne  Ausnahme  Pachtbauern,  denn  der  Boden,  den  sie  bestellen,  gehört  den 
türkischen  Herren  in  den  Städten.  Die  Ernte  wird  hier,  wie  im  ganzen  Oriente,  in  der  Regel 
in  Dritttheile  getheilt,  wovon  die  Bauern  zwei,  der  Grundherr  eines  erhält  u).  Leibeigenschaft 
findet  sich  im  türkischen  Reiche  nicht;  Freizügigkeit  besteht  daher  dem  Rechte  nach,  obwohl 
sie  in  praxi  ebenso  selten,  als  die  Vertreibung  des  Pachtbauers  durch  den  Grundherrn  vor- 
kommt. Die  Söhne  des  ersteren  theilen  sich  gewöhnlich  in  die  Felder  des  Vaters;  hat  dieser 
nur  Töchter ,  so  tritt  in  der  Regel  der  Schwiegersohn  der  Aeltesten  (sVw«yaf/.ßpo£  im  neu- 
griechischen) in  seinen  Besitz  ein.  —  Dienstzwang  als  Recht  ist  unbekannt,  doch  nimmt  der 
türkische  Herr  in  der  Regel  sein  weibliches  Dienstpersonal  von  seinen  Gütern.  Gewaltthaten 
werden  von  den  Herren  zwar  hier  und  da  an  den  Mädchen  und  Weibern  ihres  Dorfes  geübt, 
aber  von  der  öffentlichen  Meinung  stets  missbilligt.  Ueberhaupt  herrscht  in  dem  Verhältniss 
zwischen  Gutsbesitzern  und  Bauern  viel  Patriarchaliches  und  betrachten  die  letzteren  ihren 
Herrn  als  ihren  Beschützer  und  Rathgeber,  an  den  sie  sich  in  allen  ihren  Nöthen  wenden, 
und  der  die  Angelegenheiten  seiner  Bauern  den  Behörden  und  Fremden  gegenüber  als  seine 
eigenen  vertritt.  Da  aber  besonders  in  früheren  Zeiten  die  Willkür  des  Einzelnen  nur  durch 
die  Sitte  und  das  Herkommen  gezügelt  wurde,  so  darf  es  nicht  wundern,  wenn  sich  deren 
Verächter  mitunter  die  schreiendsten  Missbräuche  und  Gewaltthaten  erlaubten.  Solches  Auf- 
lehnen gegen  das  Hergebrachte  ist  jedoch  nicht  in  dem  Charakter  des  Albanesen  gelegen, 
denn  wenn  dieser  auch  an  sich  wenig  angebornen  Sinn  für  Pietät  zeigt,  so  scheint  er  ebenso 
wenig  zum  Grübeln  über  das  wie?  und  warum?  des  Bestehenden,  die  Basis  der  Skepsis,  ge- 
neigt zu  sein.  —  Noch  übt  hier  das  Herkommen  eine  unbestrittene  Herrschaft,  weil  dem 
Einzelnen  der  Gedanke  nicht  kommt,  daran  zu  rütteln.  —  Es  findet  sich  also  in  unserem  Thale 
als  letzte  Volksciasse  ein  gehorchender,  besitzloser  Bauernstand,  welchem  jede  politische  Be- 
deutung abgeht. 

Wir  haben  in  dem  Obigen  ein  ungefähres  Bild  von  den  einzelnen  Gruppen  zu  geben  ver- 
sucht, in  welche  die  Bevölkerung  unseres  Thaies  je  nach  der  Verschiedenheit  ihrer  Abstam- 
mung, ihres  Glaubens  und  Berufes  zerfällt.  Diese  Spaltungen  führen  nun  zunächst  zu  der 
Frage  nach  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  der  einzelnen  Gruppen.  Diese  Frage  lässt  sich  nur 
negativ  beantworten,  denn  alle  diese  Gruppen  leben  in  strenger  Abgeschlossenheit  neben  ein- 
ander und  es  besteht  zwischen  denselben  keinerlei  Ehegemeinschaft.  Die  Glieder  jeder  Gruppe 
heirathen  unter  sich.  Dass  die  Türken  und  Christen  sich  nicht  vermischen,  möchte  weniger 
auffallen,  obwohl  in  andern  albanesischen  Gegenden,  z.  B.  dem  Districte  von  Awlona,  solche 
Ehen  noch  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  häufig  vorkamen  und  in  einigen  entlegenen  Win- 
keln von  Nordalbanien  auch  heute  nicht  selten  sein  sollen.  Aber  auch  der  christliche  Alba- 
nese  vermischt  sich  nicht  mit  dem  christlichen  Griechen;  noch  mehr  —  kein  albanesischer 
Handwerker   heirathet  in  eine  albanesische  Bauernfamilie  und  umgekehrt. 

Es  scheinen  ausserordentliche  Umstände  erforderlich,  damit  sich  zwei  Völker-Racen,  welche 
dasselbe  Land  bewohnen,  unter  einander  vermischen  15).  Wer  solche  Länder  kennt,  der  weiss, 
wie  fern  den  verschiedenen  Racen  ein  solcher  Gedanke  liegt.  —  Es  ist  als  ob  das  Sonder- 
bewusstsein,  oder  vielleicht  besser  der  Sonderinstinct,  in  Bezug  auf  alles  Fremde  in  dem  Grade 
bei  dem  Menschen  zunehme,  als  er  dem  Naturzustande  näher  steht.  Ein  türkisches  Sprich- 
wort sagt :  „was  der  Mensch  nicht  kennt,  das  hasst  er."  Toleranz  und  die  Fähigkeit,  sich  mit 
ungewohnten  Zuständen  und  fremden  Ideen  zu  befreunden ,  möchten  daher  vorzugsweise  das 
Product  der  höheren  Cultur  sein  18). 

Auf  demselben  Grunde  beruht  wohl  auch  die  Abgeschlossenheit  des  christlich -albanesi- 
schen Handwerksstandes  von  dem  christlich -albanesischen  Krieger-  und  Bauerstande.  Sprache 
und  Glaube  sind  hier  zwar  gemeinsam,  aber  die  Lebensweise  ist  verschieden  und  dies   reicht 
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hin,  diese  Stände  von  einander  getrennt  zu  halten.  Sogar  in  demselben  Stande  verbinden  sich 
in  der  Regel  nur  solche  Familien  mit  einander  durch  Heirathen,  deren  Vermögensverhältnisse 
sich  gleich  stehen ,  und  dies  gilt  vorzugsweise  von  dem  Bauernstande ,  welcher,  obgleich  in 
der  Landesmeinung  der  letzte,  auf  Erhaltung  der  in  seinem  Kreise  bestehenden  Nuancen  am 
aufmerksamsten  ist  17). 

Bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Sitten  wird  sich  zeigen,  dass  bei  der  Ehestiftung  die 
persönliche  Zuneigung  durchaus  nicht  in  Betracht  kommt,  sondern  dass  die  jungen  Ehe- 
leute nach  der  Wahl  der  Aeltern  zusammen  gegeben  werden.  Dieses  Verhältniss  erleichtert,  ja 
es  ermöglicht  allein  die  Aufrechthaltung  der  bestehenden  Sitte. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergeben  sich  zwei  bemerk enswerthe  Erscheinungen;  nämlich 
erblicher  Beruf  und  Beschränkung  der  Ehegemeinschaft  auf  die  Berufsgenossen. 

Wir  glauben  dieselben  als  die  Hauptmomente  der  Kaste  betrachten  und  daher  behaupten  zu  dür- 
fen, dass  in  unserem  Thale  und  in  den  meisten  Theilen  von  Albanien  das  Kastenwesen  blühe. 

Dasselbe  mag  anderwärts  auf  stärkeren  Fundamenten  ruhen ;  da  wo  die  Sitten-,  die  Reli- 
gions-  und  Race-Verschiedenheit  concurriren,  mögen  die  Bande,  welche  es  um  die  einzelnen 
Gruppen  schlingt,  stärker  und  der  Abschluss  schroffer  sein,  die  Erscheinung  bleibt  aber  an  sich 
dieselbe.  Beruht  jedoch  das  Kastenwesen,  wie  hier,  wenigstens  zum  Theile  nur  auf  der  Sitte, 
d.  h.  dem  Volksinstincte,  der  sich  aus  den  Lebensverhältnissen  des  Volkes  entwickelt,  so  wird 
es  verschwinden,  sobald  sich  seine  Basis  ändert,  sobald  ein  wesentlicher  Wechsel  in  den  Le- 
bensverhältnissen des  Volkes  eintritt. 

Dem  denkenden  Leser  wird  bereits  die  Aehnlichkeit  zwischen  den  geschilderten  und  den 
attischen  Urzuständen  aufgefallen  sein;  dieselbe  dünkt  uns  so  schlagend,  dass  es  wohl  der  Mühe 
lohnen  möchte,  nachzusehen,  welche  von  den  über  das  altattische  Phylenwesen  bestehenden 
Ansichten  die  Analogie  der  geschilderten  Verhältnisse  anzurufen  berechtigt  sei.  —  Es  möchte 
diejenige  sein ,  welche  in  der  urattischen  Phyle  eine  Gesammtheit  berufsverwandter  Menschen 
erkennt,  welche  einen  gemeinsamen  Landstrich  bewohnen,  nur  unter  einander  heirathen  18), 
und  den  von  den  Vätern  überkommenen  Hauptberuf  auf  ihre  Kinder  vererben. 

Nach  dieser  Analogie  käme  daher  der  altattischen  Phyleneintheilung  auch  territoriale 
Bedeutung  zu,  denn  wir  sehen  in  unserem  Thale  die  einzelnen  Stände  auf  getrennten  Terri- 
torien wohnen  und  die  Arbeit  nicht  ebenso  unbedingt  getheilt  wie  in  den  Culturstaaten;  hier 
ist  der  Krieger  und  Handwerker  auch  Ackerbauer,  der  Hirte  treibt  das  Kriegshandwerk  und 
bestellt  zugleich  die  wenigen  Felder,  die  ihm  die  Natur  geschenkt.  —  Die  Eintheilung  fusst 
daher  nicht  auf  dem  ausschliesslichen,  sondern  auf  dem  Hauptberufe. 

Der  Stände  und  Phylen  wären  endlich  vier,  nämlich  Krieger,  Handwerker,  Ackerbauer  und 
Hirten  19). 

Wir  denken  uns  die  altattischen  12  Gemeinden,  in  welche  die  4  Phylen  zerfielen,  ganz 
in  der  Weise  der  geschilderten  als  etwas  gewordenes,  nicht  als  etwas  ersonnenes  und  gemachtes. 

Wir  werden  weiter  unten  den  albanesischen  Geschlechtsverband  als  eine  erweiterte  Fa- 
milie kennen  lernen,  deren  Wesen  bis  ins  Einzelne  mit  dem  der  altattischen  Geschlechter  über- 
einstimmt. Sogar  die  Zahl  der  zu  einem  Geschlechte  gehörenden  Familien  trifft  in  dem  dort 
erwähnten  Orte  Ljabowo  ungefähr  mit  der  alten  Zahl  zusammen,  denn  dort  leben  drei  Haupt- 
geschlechter, deren  jedes  zwischen  20  und  30  Häuser  umfasst. 

Die  11  Dörfer  der  Landschaft  Rica,  zu  welchen  Ljabowo  gehört,  zeigen  sich  als  ein  viel- 
fach zusammenhängendes  Ganze,  denn  sie  sind  von  Menschen  bewohnt,  welche  Beruf  und 
Sitten  gemeinsam  haben  und  durch  Heirathen  vielfach  unter  einander  verbunden  sind.  —  Wenn 
den  dort  blühenden  Hauptgeschlechtern  die  kleineren  zugetheilt,  oder  mehrere  von  diesen  in 
ein  grösseres  Geschlecht  zusammen  geworfen  würden,  so  würde  die  Anzahl  der  Geschlechter 
in  dieser  Landschaft  wohl  nicht  weit  unter  der  zur  alten  Phratria  oder  Trittys  erforderlichen 
Anzahl  von  30  bleiben.  Theilte  man  dann  die  weit  bevölkertere  südliche  Nachbarlandschaft  der 
Ljuntscherei ,  welche  gleichfalls  von  wandernden  mit  den  Ricaten  in  Ehegemeinschaft  stehen- 
den Handwerkern  bewohnt  wird,  etwa  in  zwei  Theile,  so  erhielte  man  drei  Trittyen,  welche 
sich  zusammen  genommen  beiläufig  mit  einer  altattischen  Phyle  vergleichen  Hessen. 
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Wer  aber  die  urattische  Phyleneintheilung  für  etwas  von  selbst  gewordenes  hält,  der 
wird  wohl  auch  die  in  derselben  bestimmte  Zahl  von  30  Familien  für  das  Geschlecht  und 
30  Geschlechter  für  die  Phratrie  nur  als  beiläufige  Durchschnittzahl  ansehen  und  ihr  keines- 
wegs streng  mathematische  Schärfe  zuerkennen. 

Man  setze  den  Fall ,  die  kleine  Welt  von  Argyrokastron  habe  sich  zu  einem  enger  verbun- 
denen politischen  Körper  herangebildet  und  sich  nun  das  Bedürfniss  einer  genaueren  Volksein- 
theilung  fühlber  gemacht,  so  mochte  den  zudem  Ende  versammelten  Bevollmächtigten  schwer- 
lich der  Gedanke  kommen,  das  bestehende  Verhältniss  über  den  Haufen  zu  werfen,  und  sich 
in  neuen  Eintheilungstheorien  zu  versuchen ,  denn  sie  hätten ,  auch  wenn  sie  dies  wollten, 
nicht  einmal  die  Macht,  ihre  Beschlüsse  durchzuführen,  wohl  aber  werden  sie  sich  bemü- 
hen, Regeln  aufzufinden,  durch  welche  einige  Ordnung  in  das  gebracht  würde,  was  bis  dahin 
reine  Naturbildung  war. 

Es  mag  ihnen  dann  wohl  gelingen,  die  kleinern  Geschlechter  eines  Ortes  zu  einem  grösse- 
ren Ganzen  zu  vereinigen,  oder  auch  wohl  ein  oder  mehrere  kleinere  einem  schwächeren 
Hauptgeschlechte  einzuverleiben.  Wenn  sie  es  aber  unternehmen  wollten,  der  mathematischen 
Abrundung  zu  Liebe  von  einem  Hauptgeschlechte  die  überzähligen  Mitglieder  abzuschneiden 
und  sie  einem  andern  zuzuweisen,  so  würden  sie  sicherlich  auf  einen  unbezwinglichen 
Widerstand  stossen,  weil  sie  dadurch  einer  tiefwurzelnden  Volksansicht  den  Krieg  erklärten  20). 

Wir  werden  unten  sehen,  dass  die  grossen  Geschlechter  unseres  Thaies  in  verschiedene 
Zweige  zerfallen,  dieselben  scheinen  daher  auch  jetzt  die  Elemente  zu  einer  weiteren  Ent- 
wickelung  in  sich  zu  tragen,  vermöge  deren  sich  unter  begünstigenden  Umständen  das  Geschlecht 
zur  Phratria  erweitern,  die  Zweigabtheilungen  aber  an  die  Stelle  des  jetzigen  Geschlechtes 
treten  könnten,  ohne  dass  durch  eine  solche  Ausdehnung  der  Geschlechtsverband  zerrissen 
würde. 

Es  will  uns  bedünken,  als  ob  diese  Entstehungsart  der  attischen  Phratria  am  wahrschein- 
lichsten sei,  denn  ihrem  Wesen  nach  ist  sie  ein  Familieninstitut;  sie  steht  dem  Gottesdienste 
des  Geschlechtes  vor,  die  ihr  zustehende  Untersuchung  über  die  legitime  Geburt  der  von 
Phratoren  Erzeugten  bezweckte  ursprünlich  wohl  nur  die  Reinhaltung  der  Geschlechtsehre, 
denn  war  das  Kind  ein  ächter  Phrator,  so  folgte  hieraus  sein  Bürgerrecht  von  selbst.  Darum 
controllirte  die  Phratrie  auch  die  von  ihren  Gliedern  abgeschlossenen  Ehen. 

Wir  werden  unten  sehen,  dass  in  Albanien  die  einfache  Sitte  dem  Geschlechte  ungefähr 
dieselben  Attributionen  gibt.  Damit  sich  aber  das  Geschlecht  auf  natürlichem  Wege  zur  Phra- 
trie erweitere ,  dazu  gehört  ein  weiter  Raum  für  die  ersten  Ankömmlinge  und  eine  lange  un- 
gestörte Entwicklung.  —  Wir  glauben  daher,  dass  die  Entwicklung  der  attischen  Staatsglie- 
derung aus  der  Familie  und  dem  Geschlechte  ein  gewichtiges  Zeugniss  für  das  Autochthonen- 
thum  der  attischen  Bevölkerung  ablege. 

Wir  vermuthen  jedoch,  dass  diese  Entwicklung  nicht  so  vollkommen  frei  von  Störungen 
war,  als  dies  im  Alterthum  geglaubt  wurde  —  weil  verschiedene  Anzeichen  auf  eine  Erobe- 
rung des  Landes  hindeuten. 

Das  erste  ist  das  Dasein  von  Zinsbauern.  Wo  sich  dies  Verhältniss  findet,  da  spricht  die 
Vermuthung  dafür,  dass  es  aus  einer  Eroberung  des  Landes  hervorgegangen  sei.  Denn  die 
ungestörte  Entwicklung  einer  freien  Ackergemeinde  kann  unmöglich  zu  einem  solchen  Resultate 
führen.  Es  wäre  unserem  Adel  sicher  nicht  gelungen,  die  freien  Bauern  in  Leibeigene  zu  ver- 
wandeln, wenn  nicht  zahlreiche  Musterverhältnisse  aus  der  ersten  Eroberung  des  Landes  vor- 
gelegen hätten.  —  Die  Türken  verwandelten  nach  und  nach  durch  Proceduren  verschie- 
dener Art  eine  Masse  Freidörfer  in  Tschiflikia,  liessen  aber  trotz  der  bei  ihnen  üblichen 
Haussklaverei  die  Bauern  persönlich  frei,  weil  man  im  byzantinischen  Reiche  zwar  Zins- 
bauern, aber  keine  Leibeigenen  kannte.  Sie  richteten  sich  also  gleichfalls  nach  vorhandenen 
Mustern. 

In  gleicher  Weise  scheinen  sich  die  ersten  Eroberer  von  Attika  das  Eigenthum  der  besten 
Ländereien  zugesprochen  zu  haben,  ohne  deren  frühere  Besitzer  zu  knechten;  die  Bergdörfer 
aber   mögen   auch   dort,  wie  überall,    unangetastet    geblieben    sein,   weil  sie  in   der  Regel 
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abgelegen  und  streitbarer  bevölkert  sind  und  ihr  schlechter  Boden  die  Habgier  nicht  reizt.  —  Auf 
diese  Weise  erklärt  sich  wohl  am  natürlichsten  das  Dasein  eines  besitz-  und  bedeutungslosen 
Bauernstandes  in  Attika. 

Ein  zweites  Eroberungsanzeichen  in  Alt-Attika  ist  uns  die  Concentratkm  der  Staatsgewalt  in 
Athen  durch  Theseus  oder  diejenigen,  welche  dieser  Name  repräsentirt ;  denn  so  weit  wir 
den  Geist  beurtheilen  können,  der  in  einem  Volke  weht,  welches  sich  nach  Naturprincipien 
gliedert,  ist  es  eines  Theils  unfähig,  einen  solchen  Gedanken  zu  fassen,  und  stehen  andern 
Theils  dessen  Ausführung  auf  dem  Wege  freier  Uebereinkunft  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten entgegen;  er  kann  daher,  ebenso  wie  die  urrömischen  Incorporationen,  nur  das  Product 
des  Zwanges  sein. 

Scheiterte  nicht  in  weit  gebildeterer  Zeit  und  Angesichts  grosser  Gefahren  die  Redekunst 
des  Thaies  von  Milet  bei  dem  Versuche  die  asiatischen  Jonier  zur  Concentration  ihrer  Kräfte 
zu  überreden21)?  Die  Jonier  waren  aber  keine  Autochthonen,  sondern  eingewanderte  Colo- 
nisten  und  Thaies  konnte  sich  auf  den  Synoekismos  des  Theseus  als  Präcedenz  berufen;  er 
verlangte  nicht  einmal  so  viel,  sondern  wollte  den  einzelnen  Städten  ihre  Autonomie  für  die 
innern  Angelegenheiten  gesichert  wissen.  Thaies  würde  bei  den  Bewohnern  unseres  Thaies 
schwerlich  glücklicher  gewesen  sein. 

Wir  setzen  nun  den  Fall,  die  Argyrokastriten  erobern  das  ganze  Thal ,  wie  würden  sie 
verfahren  müssen,  wenn  sie  ihre  Eroberung  sichern  und  zugleich  die  möglichsten  Früchte  aus 
derselben  ziehen  wollen?  —  Würden  sie  die  gesammte  Bevölkerung  in  die  Stadt  treiben  und 
sie  zwingen,  dort  zu  wohnen?  Gewiss  nicht;  wohl  aber  würden  sie  alle  reichen,  d.  h.  mäch- 
tigen, unter  den  bisher  in  der  Landschaft  zerstreut  lebenden  Krieger- und  Handwerkerfamilien 
in  die  Stadt  ziehen  und  dadurch  nicht  nur  den  örtlichen  Widerstand  brechen,  sondern  auch 
die  Stadtgemeinde  stärken.  Die  ärmeren  zu  diesen  Ständen  gehörenden  Familien  könnten 
ungestört,  ebenso  wie  der  gesammte  Bauernstand,  der  jeder  -politischen  Bedeutung  entbehrt, 
in  den  Dörfern  wohnen  bleiben,  sie  würden  nur  bei  Kriegsnoth  mit  ihrer  Habe  in  die  feste 
Stadt  flüchten. 

Die  Uebergesiedelten  blieben  in  ihrem  alten  Geschlechtsverbande,  und  würden  die  Ver- 
treter ihrer  alten  Heimath  bei  der  Centralregierung.  So  ungefähr  denken  wir  uns  die  atti- 
schen Zustände  vor  Klisthenes  und  die  römischen  Incorporationen. 

Bei  dem  steigenden  Flor  von  Argyrokastron  würde  der  einheimische  Handwerkerstand  all- 
mälig  das  Wandern  aufgeben  und  seine  Werkbude,  statt  in  der  Fremde,  in  der  Stadt  aufschlagen, 
wo  er  Vollbürger  ist  und  bei  der  Regierung  mitzusprechen  hat.  Ausser  diesen  werden  aber  auch 
Wanderhandwerker  aus  andern  Gegenden  von  Epirus  der  aufblühenden  Stadt  zuströmen,  dort  aber, 
ebenso  wie  jetzt,  als  Fremdlinge  22)  angesehen  werden,  die  auf  staatsbürgerliche  Rechte  keinerlei 
Ansprüche  haben.  Nur  diese  letzteren  wären  also  Metöken.  Vielleicht  Hesse  sich  diese  Unterschei- 
dung zur  Erklärung  der  widersprechenden  Angaben23)   über   die  attischen   Demiurgen  benützen. 

Palaeo-Episcopi«  —  Der  Knotenpunkt  der  Strassen  von  Jannina  nach  Delwino  und 
den  Küstengegenden — und  nach  Argyrokastron  und  dem  Norden  des  Landes,  ist  auf  der  Ostseite 
des  Thaies  bei  Palaeo-Episkopi,  einem  Orte,  in  dem  man  weder  Frauen  noch  Kinder  sieht; 
denn  er  besteht  aus  einem  Conglomerate  von  Chans,  Schenken,  Mehl-  und  Tabakmühlen. 

Hier  wird  eines  der  Hauptproducte  der  Ebene,  der  Tabak,  zu  dem  landesbräuchlichen 
staubfeinen  Schnupftabak  (bei  uns  Spaniol  genannt)  verarbeitet.  Es  befinden  sich  auch  in  Libo- 
howo  und  Seljo  ähnliche  Tabaksmühlen;  doch  gilt  das  Product  von  Palaeo-Episcopi  für  das 
beste.  Dieser  Fabrikszweig  war  früher  sehr  blühend  und  hatte  einen  weiten  Rayon  für  seinen  Ab- 
satz, der  sich  bis  nach  Asien  erstreckte.  In  neueren  Zeiten  hat  derselbe  jedoch  eines  Theils  durch 
die  Errichtung  von  Tabaksmühlen  in  Monastir  und  an  verschiedenen  Orten  des  Königreichs  Grie- 
chenland, anderntheils  durch  eine  bedeutende  seit  kurzem  verhängte  Erhöhung  der  Accise  so 
sehr  abgenommen,  dass  z.  B.  dieses  Jahr  (1849)  von  den  im  Thale  von  Selljo  stehenden  25 
Mühlen  kaum  4  oder  5  beschäftigt  sind. 

Der  Tabak  wird  nach  Entfernung  der  Blätterrippen  in  Säcken  gebeizt  (die  Gährung  dauert 
30  Tage),  hierauf  getrocknet  und  in  hölzernen  Mörsern  mit  eisernen  Stösselnpulverisirt.  Gewöhnlich 
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werden  4  solcher  Stössel  von  einem  Wasserrade  in  Bewegung  gesetzt,  dessen  kaum  2  Fuss 
lange,  sehr  massive  Flügel  in  Form  von  Löffeln  gearbeitet  sind.  Der  Wasserdruck  wird  hier,  wie 
bei  allen  orientalischen  Wasserwerken,  dadurch  vermehrt,  dass  das  Wasser  in  senkrechten,  bald 
runden,  bald  viereckigen  Trichtern  gefangen  wird,  welche  meist  von  Holzbohlen,  mitunter  aber 
auch  aus  Mauerwerk  gemacht  sind,  und  möglichst  hoch  angelegt  werden.  Von  diesem  Trichter 
wird  das  Wasser  bei  den  Tabak-und  Holzschneidemühlen  mittelschlächtig  durch  ein  in  einenBalken 
geschnittenes  3  —  5  Zoll  weites  Loch  auf  die  oben  beschriebenen  Radlöffel  geleitet. 

Der  orientalischen  Mehlmühle  dagegen  liegt  die  Idee  der  Tourbine  zum  Grunde,  auf  welche 
man  neuerdings  auch  in  Europa  mit  so  vielem  Erfolge  zurückgekommen  ist.  Bei  ihnen  geht 
das  Wasserrad  wagrecht  und  besteht  aus  einer  Masse  löffelartig  gearbeiteter  Speichen,  in 
welche  der  Wasserstrahl  aus  dem  obenbeschriebenen  Trichter  in  einem  mehr  oder  weniger 
spitzen  Winkel  von  der  Seite  her  einspritzt  und  es  dadurch  in  Bewegung  setzt.  Es  fehlt  demnach 
hier  nur  die  Raddecke  zur  Herstellung  einer  Tourbine  nach  neuer  Theorie.  5  bis  6  Fuss  über 
diesem  Wasserrade,  welches  stets  unterhalb  des  Erdbodens  angebracht  ist,  liegen  auf  einem 
Gerüste  die  Mühlsteine,  deren  oberer  durch  eine  senkrechte  Eisenachse  mit  dem  Wasserade  in 
Verbindung  gebracht  ist  und  sich  daher  ebenso  schnell  und  so  langsam  wie  das  Wasserrad 
bewegt. 

Es  lässt  sich  schwerlich  eine  einfachere  Maschine  denken.  Sie  ist  offenbar  das  erste  Erzeug- 
niss  der  Idee,  die  Steine  der  Handmühle,  welche  im  Orient  noch  in  vielen  Bauerhäusern  zu  finden 
ist,  durch  die  Kraft  des  Wassers  zu  bewegen  ;  doch  hat  diese  Einfachheit  den  grossen  Uebelstand, 
dass  die  Bewegung  des  Mühlsteines  keine  übertragene,  gleichmässige  ist.  Der  einseitige  Druck, 
den  der  Wasserstrahl  in  senkrechter  Richtung  auf  das  Wasserrad  übt,  theilt  sich  auch  dem 
Mühlstein  mit,  und  macht  seinen  Druck  auf  den  unteren  Mühlstein  ungleich,  daher  reibt  sich 
dieser  stets  auf  der  Seite,  von  welcher  das  Wasser  einströmt,  schneller  ab.  —  Aus  diesem 
Grunde  ist  auch  eine  regelmässige  Canellirung  dieser  Steine  unthunlich.  Der  orientalische 
Müller  schärft  seine  Steine  nach  den  Spuren  grüner  Blätter,  welche  er  durch  dieselben 
laufen  lässt.  Diese  Steine  bestehen  aus  einer  Masse  von  genau  aneinander  gefugten  Theilen, 
welche  durch  2  schwere  Eisenreife  zusammen  gehalten  werden.  Die  sich  hiezu  eignende 
Steinart  soll  in  Epirus  häufig  gefunden  werden.  Auf  dem  griechischen  Festlande  finden  sich 
dergleichen  nur  an  wenig  Orten  und  in  schlechter  Qualität;  sie  werden  daher  theils  von  der 
Insel  Melos,  theils  aus  Kleinasien  eingeführt.  Von  Beutelmehl  kennt  der  Orientale  bekanntlich 
nichts,  er  siebt  so  viel  Kleien  aus  seinem  Mehle,  als  ihm  gutdünkt,  und  hält  auf  grobe  Schro- 
tung, eine  Ansicht  zu  der  wir  Europäer  gleichfalls  erst  in  neuerer  Zeit  zurückgekehrt  sind. 

Eine  4hämmerige  Tabaksmühle  liefert  in  24  Stunden  8—12  Okka  feinen  Spaniol,  der  in 
Palaeo-Episcopi  mit  8—10  Piaster  per  Okka  verkauft  wird.  Man  rechnet  dort  7  Okka  Schnupf- 
tabak auf  10  Okka  Blätter.  Der  Handel  mit  demselben  hat  sich  trotz  der  ausdrücklichen  Be- 
stimmung der  mit  der  Pforte  abgeschlossenen  Handelsverträge,  welche  jedes  Monopol  mit 
Fabricaten  verbieten,  dennoch  als  solches  erhalten;  die  Berechtigung  zu  seinem  Betriebe  wird 
jährlich  verpachtet. 

Der  Ackerbau  steht  in  diesem  Thale  mit  dem  griechischen  auf  gleicher  Stufe,  sein  Haupt- 
zweck geht  auf  die  Erzielung  des  Weizens;  das  Brachfeld  wird  zu  dem  Ende  durch  eine 
Sommerfrucht,  am  liebsten  durch  eine  Hackfrucht,  wie  Mais,  vorbereitet  und  geht  nach  gemachter 
Weizenernte  wieder  in  die  Brache  über.  Bei  bewässerbaren  Ländereien  tritt  die  Brache 
nur  ausnahmsweise  ein,  man  gönnt  ihnen  nur  dann  ein  Ruhejahr,  wenn  sie  allzusehr  ausge- 
sogen sind,  und  besäet  sie  abwechslungsweise  mit  Weizen  und  einer  Sommerfrucht.  Dass  bei 
einer  solchen  Wirthschaft  und  der  Unbekanntschaft  mit  dem  Dunge  die  Felder  um  Argyro- 
kastron  im  Durchschnitte  das  lOte  Korn  ergeben,  spricht  für  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens, 
doch  möchte  die  Gunst  des  Klimas  auch  mit  in  Anschlag  zu  bringen  sein,  weil  auch  Felder, 
deren  Anbau  unter  deutschem  Himmelsstriche  niemals  lohnen  würde,  bei  gleicher  Wirthschaft 
immer  noch  das  4te,  5te  Korn  tragen. 

Der  Pflug  ist  hier  allgemein  der  homerische;  der  Ackerbau  wird  daher  besonders  aus 
diesem  Grunde  von  vielen  Reisenden  als  in  voller  Kindheit  geschildert.  In  was  unterscheidet  sich 


49 

aber  derselbe  von  dem  englischen  Hacken?  —  Nach  unseren  Erfahrungen  mochten  wir  über- 
dies behaupten ,  dass  derselbe  in  den  meisten  Gegenden  dieses  Berglandes  der  einzig  anwend- 
bare sei. 

Das  Getreide  wird  hier  untergepflügt,  aber  zur  Bedeckung  der  Maissaat  bedient  man  sich 
einer  eigenthümlichen  Egge.  Es  ist  dies  eine  aus  Stöcken  und  dickem  Reisig  geflochtene 
Hürde,  die  Enden  des  Flechtwerks  stehen  auf  der  hinteren  Seite  weit  ab  und  versehen  so  die 
Dienste  eines  Rechens.  In  der  Regel  beschwert  sie  der  Bauer  neben  seinem  eigenen  Gewichte 
noch  mit  einem  dicken  Steine.  In  diesen  Gegenden  dauert  die  Maisaussaat  selbst  in  unbe- 
wässerbaren  Feldern  bis  in  die  Mitte  Juli,  denn  der  Sommer  ist  hier  schon  nicht  so  regenlos 
wie  in   den  südlichen  Gegenden. 

Der  Stand  der  Eisen-Production  und  -Fabrication  gilt  bekanntlich  für  den  besten  Baro- 
meter der  Industrie  eines  Landes.  Vielleicht  lässt  sich  der  Stand  der  Landwirthschaft  in 
ähnlicher  Weise  nach  dem  Anbau  der  Futterkräuter  bemessen.  Es  scheint  uns  nämlich,  als  ob 
die  Entwicklungsscalen  der  Landwirthschaft  und  der  Industrie  sich  streng  entgegen  gesetzt 
seien;  die  letztere  fordert  grösstmögliche  Arbeits-Theilung,  die  Landwirthschaft  dagegen  die 
möglichst  innige  Verbindung  ihrer  beiden  Zweige,  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaues  (wir 
sehen  hierbei  natürlich  von  anomalen  Verhältnissen,  wie  Steppen-,  Alpen-  oder  Zwergwirth- 
schaft  ab),  diese  beiden  Zweige  müssen  auf  das  innigste  in  einander  greifen ,  für  einander 
arbeiten  und  auf  einander  berechnet  sein,  wenn  das  Ganze  blühen  soll.  Das  Verbindungsglied 
aber  ist  die  Stallfütterung.  —  Sind  diese  Sätze  richtig,  so  Hesse  sich  daraus  die  Folgerung  ziehen, 
dass  je  mehr  das  Vieh  an  das  Weidefutter  verwiesen,  d.  h.  je  schärfer  Ackerbau  und  Viehzucht 
getrennt  sind,  die  Landwirthschaft  um  so  niedriger  stehen  müsse. 

Wenden  wir  diese  Formel  auf  Griechenland  und  Albanien  an,  so  zeugt  sie  für  einen  sehr 
niederen  Stand  der  Landwirthschaft,  denn  der  Anbau  von  Viehfutter  ist  sehr  gering.  Das 
Kleinvieh  ist  Jahr  aus  Jahr  ein,  das  Grossvieh  wenigstens  grösstentheils  auf  Weidefutter  ange- 
wiesen. Sobald  Pferde  und  Esel  den  Dienst,  wozu  man  sie  gerade  brauchte,  beendigt,  werden 
sie  an  den  Vorderfüssen  gefesselt  (damit  sie  sich  nicht  zu  weit  verlaufen)  und  auf  die  Weide 
gejagt,  die  Pflugochsen  aber  während  der  Ackerzeit  unter  Aufsicht  auf  die  Wreide  geschickt 
und  nur  Nachts  im  Stall  gefüttert,  die  übrige  Zeit  aber  weiden  sie  mit  den  Kühen  und  Zucht- 
stuten. Dies  Verhältniss  erfordert  ein  grosses  Weiderevier  in  der  nächsten  Umgebung  des  Dor- 
fes, mithin  eine  grosse  zusammenhängende  Brache  und  macht  die  Baumzucht  im  Freien  an 
den  meisten  Orten  unmöglich.  Ein  solcher  Zustand  der  Landwirthschaft  setzt  eine  dünne 
ackerbauende  Bevölkerung  voraus,  und  bildet  ein  so  festgegliedertes,  streng  in  einander  grei- 
fendes Ganze,  dass  jede  Verbesserung  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat,  welche  kein  Ein- 
zelner und  kein  Unterricht,  sondern  nur  die  Noth,  der  Hunger,  zu  bewältigen  vermag.  So 
lange  daher  der  Albanese  noch  wandern  und  sein  Brot  in  der  Fremde  verdienen  kann,  steht 
wohl    keine    bedeutende    Verbesserung  in  der  albanesischen  Landwirthschaft  zu  erwarten. 

Ziza*  Der  Weg  von  Jannina  nach  dem  Kloster  Ziza  führt  an  dem  mit  schönen  cyklopi- 
schen  Substructionen  gekrönten  Hügel  von  Gardiki  vorbei,  wohin  bekanntlich  Pouqueville  das 
Orakel  von  Dodona  versetzen  wollte.  Leake  hat  diese  Ansicht  schlagend  widerlegt.  —  Am 
Fusse  dieses  Hügels  liegt  das  jetzt  zerstörte  Kloster  der  Phaneromeni,  welches  früher  wegen 
eines  an  dasselbe  geknüpften,  aber  nun  gleichfalls  gebrochenen  Bannes  weit  berühmt  war.  Alle 
Reisende,  die  des  Wegs  zogen,  mussten  nämlich,  sobald  sie  an  der  Klostermauer  angekommen, 
von  ihren  Thieren  steigen  und  sie  zu  Fusse  gehend  an  der  Hand  daran  hin  führen,  denn  diese 
blieben  so  lange  wie  eingewurzelt  von  dem  Klosterbanne  stehen  und  keine  Macht  der  Erde 
vermochte  sie  zum  Weitergehen  zu  bewegen,  bis  sich  nicht  die  Reiter,  mochten  sie  nun  den 
Heiland  oder  den  Propheten  oder  den  Gott  des  Moses  anrufen,  dem  Gesetze  des  Bannes  un- 
terworfen hatten.  So  zogen  eines  Tages  ein  stolzer  albanesischer  Kriegsmann  und  ein  demüthi- 
ger  Grieche  selbander  des  Weges ;  der  erstere  ritt  einen  stattlichen  Hengst  und  hatte  30  Beu- 
tel in  seinem  Gürtel,  die  er  auf  seinen  Heerfahrten  in  der  Fremde  erworben;  der  Grieche 
aber  sass  auf  einem  bescheidenen  Maul  und  in  seinen  Taschen  soll  es  sehr  leer  ausgesehen 
haben.    Als  sie  in  die  Nähe    des  Klosters  kamen,  erzählte   der  Grieche  dem  Albanesen   von 
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dem  Banne  und  seiner  Kraft,  welche  über  Alle  gebiete,  wess  Glaubens  sie  auch  seien.  Der 
Kriegsmann  vermass  sich  hoch  und  theuer  den  Bann  zu  brechen,  und  es  kam  zwischen  den 
beiden  Reisegefährten  zur  Wette,  in  welcher  der  eine  seine  Habe  an  die  des  andern  setzte. 
Als  sie  nun  an  das  Kloster  kamen,  da  fasste  der  Bann  den  frechen  Albanesen,  so  gut  wie 
jeden  andern;  drei  Tage  und  drei  Nächte  hielt  er  dort  auf  seinem  Pferde  aus,  erst  am  Mor- 
gen des  vierten  stieg  er  ab,  übergab  es  und  sein  Geld  an  den  Griechen  und  ward  nie  mehr 
gesehen. 

Die  kleine  Hochebene  von  Ziza,  zu  weleher  man  aus  dem  Seebecken  von  Jannina  durch 
ein  Defile  hinansteigt,  liegt  wohl  600  Fuss  höher  als  dieses.  Der  Boden  ist  sehr  eisenhaltig 
und  daher  zum  Getreide  weniger  als  zum  Weinbau  geeignet.  Wirklich  führt  auch  der  Weg 
zu  dem  auf  einer  nordwestlichen  Anhöhe  gelegenen  Dorfe  durch  lauter  gut  kultivirte  Wein- 
berge, welche  grossentheils  den  Bedarf  von  Jannina  liefern.  —  Auf  der  Spitze  dieser 
Anhöhe  steht  das  bekannte  Kloster  von  Ziza.  Lord  Byron  gedenkt  in  Child  Harold  der 
grossartigen  Rundsicht,  welche  dieser  Höhenpunkt  fast  über  alle  Gebirgszüge  von  Epirus 
gewährt. 

Ob  etwa  der  bequeme  Sylbenfall  des  Namens  zu  dem  Ruhme  des  Ortes  mitgewirkt,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden,  auf  mich  machten  die  verschiedenen,  nur  zum  Theil  grossartigen 
Bergeontouren,  welche  sich  auf  allen  Seiten  und  ohne  Abwechslung  dem  Auge  darbieten,  sehr 
bald  einen  ermüdenden  Eindruck. 

Das  Dorf  mag  etwa  150  Häuser  zählen  ,  deren  Dächer  aus  weissen  Kalkplatten  bestehen, 
und  daher  von  oben  herab  gesehen,  mit  Schnee  bedeckt  zu  sein  scheinen.  Erstaunt  war  ich, 
in  diesem  Dorfe  nicht  nur  eine  Elementar-,  sondern  auch  eine  hellenische  Schule  zu  finden  ; 
dasselbe  war  in  Delwinaki  und  Argyrokastron  der  Fall.  Man  versichert  mich,  dass  jetzt  in 
allen  grösseren  christlichen  Dörfern  Elementarschulen  beständen.  Alle  datiren  von  der  Einfüh- 
rung des  Tansimats  in  diesen  Gegenden,  welche  die  Lage  der  christlichen  Bevölkerung  unge- 
mein verbessert  hat ,  ohne  darum  ihre  Anhänglichkeit  an  die  bestehende  Regierung  zu  ver- 
mehren, weil  mit  der  grösseren  Freiheit  und  Sicherheit  auch  grössere  Steuern  in  das  Land 
gekommen  sind. 

Noch  vor  10  Jahren  sollen  ausser  in  den  grössten  Städten  und  wenigen  privilegirten 
Dörfern  in  Epirus  keinerlei  Schulen  bestanden  Ijaben.  Sollte  sich  der  Aufschwung,  welchen 
hier  die  Bildung  der  christlichen  Rajah  genommen,  auch  in  andern  Provinzen  des  türkischen 
Reiches  wiederholen ,  so  lassen  sich  hiervon  die  bedeutendsten  Folgen  für  die  Zukunft 
voraussehen. 

Ich  übernachtete  in  dem  Kloster.  Der  alte  Mönch,  welcher  in  Abwesenheit  des  Priors  die 
Honneurs  machte,  erging  sich  in  der  Erinnerung  vergangener  Zeiten  und  erzählte  unter  an- 
dern, dass  er  einmal  in  seiner  Jugend  mit  andern  Mönchen  unter  Ali  Paschas  Herrschaft  mit 
den  Klosterthieren  in  Jannina  zur  Begleitung  eines  Truppes  Soldaten  aufgegriffen  worden  sei. 
Diese  plünderten  sie  im  ersten  Nachtlager  aus  und  nahmen  ihnen  sogar  die  Sandalen  von  den 
Füssen  und  als  sie  nach  3  Tagen  an  den  Fluss  Wiüssa  kamen,  machten  sie  unter  sich  aus,  auf 
den  Christen  darüber  zu  reiten,  um  sich  das  Ausziehen  der  Kleider  zu  ersparen.  Er  und  einige 
seiner  Begleiter,  die  etwas  albanesisch  verstanden,  hätten  die  Flucht  ergriffen,  aber  ein  alter 
Mönch  wäre  nicht  so  glücklich  gewesen  und  habe,  obgleich  er  vor  Müdigkeit  mehrmals  hin- 
fiel, 15  Soldaten  über  den  Fluss  tragen  müssen.  Einer,  mit  dem  er  im  Wasser  zusammen- 
brach, habe  eine  Pistole  auf  ihn  abgefeuert,  aber  glücklicherweise  gefehlt.  Endlich  habe  der 
nachkommende  Anführer  diesem  Transporte  ein  Ende  gemacht.  Als  sie  am  vierten  Tage  ent- 
lassen wurden,  nahmen  ihnen  die  Soldaten  noch  die  Stricke  und  Halfter  mit,  und  auf  dem 
Heimwege  wären  sie  schier  verhungert.  Braucht  der  Leser  bei  dieser  Erzählung  an  Plutarch 
erinnert  zu  werden  ?  — Wir  möchten  überhaupt  jedem  Geschichtsschreiber  der  Römerherrschaft 
als  Vorarbeit  ein  gründliches  Studium  der  Zustände  des  ottomanischen  Reiches  bis  zum  Be- 
ginne des  Tansimats  empfehlen,  denn  wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  sagen,  dass  die 
Türken  bis  zu  jenem  Zeitpunkt  die  Erbschaft  fast  ganz  in  dem  Zustande  beliessen,  wie  sie 
dieselbe  angetreten  haben. 
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Obgleich  der  Greis  zugab,  dass  dergleichen  Scenen  jetzt  nicht  mehr  vorfielen,  während  sie 
und  ärgere  zu  seiner  Zeit  gang  und  gebe  waren ,  so  meinte  er  dennoch ,  dass  die  Gegenwart 
mit  der  Glanzperiode  des  Landes  unter  Ali  Pascha  gar  nicht  verglichen  werden  könne.  Der 
Tepeleniote  ist  der  Nationalheld  von  Epirus;  nicht  bloss  der  muhamedanische  und  christliche 
Albanese,  auch  der  christliche  Grieche  ist  stolz  auf  ihn;  wir  wollen  dies  Phänomen  nicht  er- 
klären, sondern  nur  verzeichnen.  Der  Fremde  stosse  sich  nicht  etwa  an  die  Beiworte  Tyrann 
oder  Wütherich,  oder  berufe  sich  zum  Beweise  des  Gegentheils  auf  eine  oder  die  andere  Gräuel- 
that,  die  ihm  von  Ali  berichtet  wird,  sondern  prüfe  genauer  und  er  wird  finden,  dass  diese 
Behauptung  keine  Paradoxe  sei. 

Wer  aus  dem  trockenen  Süden  kommt,  mag  sich  gleich  dem  Verfasser  an  dem  Wasser- 
fall des  Calamä  (Thyamis)  weiden,  der  etwa  zwei  Stunden  nordöstlich  von  dem  Kloster  liegt. 
Die  auch  im  Sommer  beträchtliche  Wassermasse  stürzt  mit  dumpfem  Donner  über  eine  senk- 
rechte 60  Fuss  hohe  Felswand  herab.  Im  Winter  soll  das  Tosen  dieses  Falles  mehrere  Stun- 
den weit  hörbar  sein.  Die  Vegetation  seiner  Umgebung,  durch  den  ewigen  Nebe)  des  zerschel- 
lenden Wassers  genährt,  ist  sehr  üppig  und  gewährt  dem  Bilde  einen  eigenthümlichen  Reiz. 
Weiter  abwärts  bei  dem  Kloster  „der  Väter  (rcuv  Trarepwvy  macht  der  Fluss,  wie  man 
mir  erzählte,  einen  zweiten,  noch  beträchtlicheren  und  zwar  unsichtbaren  Fall;  er  hat  sich 
dort  einen  verdeckten  Weg  durch  die  Felsen  erzwungen,  an  deren  Fuss  er  wieder  zu  Tage 
kommt.  Unfern  von  diesem  zweiten  Falle  ist  eine  natürliche  Felsbrücke  über  den  Fluss  gesprengt; 
der  Grieche  hat  für  dergleichen  Naturwerke  den  schönen  Namen  „von  Gott  erbaut,  dsöxTiara" 
während  wir  sie  durchweg  dem  Teufel  zuschreiben. 

Der  Weg  nach  Delwinaki  führt  durch  schattige  und  vogelreiche  Waldthäler,  in  deren 
Sohle  Wiesen  oder  Fruchtfelder  hinziehen.  Hier  wehte  mich  Alles  so  heimathlich  an,  dass  ich 
mich  oft  unwillkürlich  umsah ,  ob  nicht  irgendwo  auch  eine  steile  Kirchthurmspitze  auf- 
tauche. Von  hier  begannen  die  Wildtauben  in  grosser  Masse,  sie  waren  so  wenig  scheu ,  dass 
ich  mehrere  vom  Wege  aus  schoss,  ohne  abzusteigen.  Hier,  wie  überall  in  dem  nördlichen 
Epirus,  herrscht  die  Eiche  2*)  und,  mit  Ausnahme  der  Stacheleiche  in  den  Niederungen  und 
der  Platanen  an  den  Wasserorten,  trifft  man  kaum  irgend  eine  andere  Baumart  an.  Trotzdem 
habe  ich  keine  alte  Eiche  gefunden,  die  sich  mit  ihren  deutschen  Schwestern  gleichen  Alters 
messen  könnte,  denn  was  ich  von  alten  Bäumen  sah ,  war  mehr  oder  weniger  verstümmelt 
oder  angefault  25).  Auf  den  Bergspitzen  soll  man  Tannen  finden. 

So  wie  jetzt,  mag  es  auch  schon  vor  drei  tausend  Jahren  in  diesen  Thälern  ausgesehen  ha- 
ben, als  das  Taubenorakel  in  Dodona  26)  blühte,  und  der  Eichenkranz  zum  Schmucke  epiroti- 
scher  Münzen  gewählt  wurde.  Der  Donnerkeil,  welcher  in  dessen  Mitte  figurirt,  stellt  gleich- 
falls eine  epirotische  Naturerscheinung  dar,  denn  wir  kennen  kein  Land,  in  dem  es  häufiger 
donnert  und  blitzt  als  in  Epirus.  Die  Akrokeraunien  tragen  ihren  Namen  mit  vollem  Recht  a7). 
Wie  innig  war  hier  der  Zeusdienst  mit  der  Natur  des  Landes  verwachsen! 

Delwinaki*  —  Dies  ist  der  Hauptort  des  Bezirkes  Pogonjani  oder  Palaeo-Pogoni, 
welcher  wahrscheinlich  mit  der  alten  Landschaft  Melotis  zusammen  fällt.  Der  Ort  liegt  in  einer 
Felsschlucht  und  hat  bei  200  Häuser,  an  deren  behäbigem  Aussehen  man  sogleich  erkennt,  dass 
ihre  Bewohner  wandern. 

Der  Ort  ist  wegen  der  Schönheit  seiner  Frauen  berühmt.  Ich  fand  hier  wirklich  mehrere 
echthellenische  Typen,  doch  nicht  in  der  Anzahl  wie  sie  der  Ruf  vermuthen  Hess.  —  Ein 
paar  Köpfe  kamen  mir  wie  belebte  Steinbilder  vor.  Auch  in  den  griechischen  Dörfern  der 
Dropolis  im  Süden  des  Thaies,  von  Argyrokastron  fiel  mir  hie  und  da  der  hellenische  Schnitt 
der  Schädel  und  Gesichtszüge  auf.  Mir  war  diese  Erscheinung  um  so  interessanter,  als  ich 
mich  während  eines  vieljährigen  Aufenthaltes  in  Griechenland  vergebens  nach  diesen  Formen 
umgesehen  habe. 

In  Delwinaki  erzählte  man  mir  viel  von  den  Bedrückungen,  welche  der  Ort  von  Ali  Pascha 
zu  leiden  hatte,  bis  derselbe  zu  seinem  Eigenthum  (Tshifliki)  wurde.  —  Nachdem  er  den  Be- 
wohnern durch  Einquartierungen  und  Vexationen  aller  Art  eine  Schuldenmasse  von  300  Beu- 
teln aufgebürdet,   brach  diesen  endlich  der  Muth  und  sie  erklärten  vor  dem  Kadi  in  Argyro- 
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kastron,  dass  sie  das  Dorf  nebst  allem  Zubehör  ohne  Zwang  noch  Gewaltigung  an  Ali  Pa- 
scha verkauft  und  dafür  den  Kaufpreis  voll  und  baar  von  ihm  erhalten  hätten.  Sie  trugen 
die  Geldsäcke  wirklich  aus  dem  Saale,  worin  Ali  und  der  Kadi  sassen,  mussten  sie  aber  im 
Vorzimmer  wieder  abgeben,  und  der  Kadi  setzte  nun  in  bester  Form  Rechtens  die  Kauf- 
urkunde auf.  Dies  war  die  Art,  wie  Ali  Pascha  Ländereien  an  sich  zu  bringe  pflegte,  er  beru- 
higte sich  nicht  eher,  bis  nicht  sein  Raub  in  gesetzlicher  Form  verbrieft  war.  Zum  Glücke 
für  die  Bewohner  von  Delwinaki  verbrannte  ihre  Kaufurkunde  mit  dem  grössten  Theil  der 
Archive  Ali  Pascha' s  in  Constantinopel,  wohin  sie  nach  seinem  Sturze  gebracht  worden  waren, 
und  so  blieb  ihr  Ort  ein  Freidorf  (xecpaXaio^aJpt),  Andere  Dörfer,  die  Ali  Pascha  entweder 
von  ihren  Grundherrn,  oder  von  den  Freibauern  auf  solche  Art  erworben,  sind  nun  Staatsgut, 
denn  Ali's  gesammte,  sowohl  fahrende  als  liegende  Habe  wurde  bei  seinem  Tode  confiscirt. 

Zwei  Stunden  von  Delwinaki  verengt  sich  das  Thal,  durch  welches  der  Weg  führt,  zu 
einem  Passe.  Hier  stellten  sich  vor  IS  Jahren,  bei  Gelegenheit  der  ersten  Recrutirung,  die 
aufgestandenen  Albanesen  dem  damaligen  Gouverneur  von  Jannina  Emin  Pascha  entgegen.  Sie 
hatten  einen  südlich  gelegenen  Pass  unbesetzt  gelassen,  welchen  die  grossherrlichen  Truppen  zu 
ihrer  Umgehung  benutzten ,  und  wurden  mit  Hinterlassung  von  80  Mann  aus  ihrer  Stellung 
geworfen.  Auch  bei  dieser  Empörung  erschien  nur  das  Volk  auf  der  Bühne  und  hielten  sich 
die  souflirenden  Chefs  hinter  den  Coulissen.  —  Ein  albanesischer  Capitän  aus  einem  benach- 
barten Dorfe,  Namens  Daka,  hatte  sich  dem  Pascha  bei  dieser  Affaire  besonders  nützlich  er- 
wiesen; er  fiel  später  seinen  Landsleuten  in  die  Hände,  und  wurde  von  denselben  nebst  sei- 
nem Sohne  bei  langsamem  Feuer  gebraten. 

Bei  dem  Austritte  aus  diesem  Passe  rollt  sich  plötzlich  die  überraschende  Ansicht 
des  Thaies  von  Argyrokastron  auf.  Ihre  Elemente  sind  höchst  einfach ;  eine  ebene,  von  einem 
Flussbett  durchzogene,  Fläche,  zu  beiden  Seiten  von  parallel  laufenden,  kahlen  Kalkbergzügen 
flankirt,  die  Farbentöne  auf  Grau  und  Gelb  beschränkt,  und  dennoch  ist  der  Eindruck  ein 
grossartiger.  Ich  fand  hier  die  Bestätigung  einer  Bemerkung,  die  ich  schon  öfter  gemacht 
hatte,  dass  die  griechische  Natur,  unterstützt  von  dem  Zauber  des  südlichen  Lichtes,  mit  ge- 
ringen Mitteln  grosse  Effecte  hervorzubringen,  Schönheit  und  Einfachheit  zu  verbinden  wisse. 
Soweit  ich  die  alten  Griechen  kenne,  war  ihr  Natursinn  nicht  besonders  entwickelt  28)  und 
dennoch  scheint  es  oft,  als  ob  der  einfache  Adel  ihrer  Landschaften'  sich  in  ihren  Kunst- 
erzeugnissen wiederspiegle. 

In  der  Thalebene  selbst  liegt  kein  Dorf,  weil  die  Luft  dort  ungesund  sein  soll;  diese 
gruppiren  sich  bald  höher ,  bald  niedriger  auf  den  Abhängen  und  Vorsprüngen  der  Bergzüge, 
welche  das  Thal  einfassen.  Die  zerstreuten  zwischen  Baummassen  versteckten  Häuser  gewäh- 
ren in  Verbindung  mit  der  fruchtbaren  Ebene  als  Vorgrund  und  den  schöngeschnittenen 
Bergeontouren,  welche  sie  überragen,  eine  Masse  anziehender  Einzelbilder.  Der  Flecken  Libo- 
howo  liegt  auf  dem  Abhänge  eines  Vorstosses  der  östlichen  Kette  in  die  Ebene.  Seine  ansehn- 
lichen, hochaufragenden  Häuser  sind  truppweise  zwischen  dichten  Fruchthainen  zerstreut.  Der 
Anblick  von  der  Ebene  aus  ist  reizend.  In  der  Mitte  des  Ortes  liegt  eine  Art  kleiner  Fe- 
stung, die  einstige  Residenz  von  Hainitza,  der  Schwester  Ali  Paschas,  von  welcher  sie,  nebst 
deren  übrigen  Besitzungen,  auf  ihren  Enkel  Malik  Bey  gekommen  ist,  der  für  den  reichsten 
Mann  des  Landes  gilt. 

Argyrokastron.  —  Diese  Stadt  war  in  früheren  Zeiten  eine  Art  aristokratischer 
Republik,  deren  Gewalthaber  dem  Pascha  von  Delwino ,  zu  dessen  Paschalik  sie  gerechnet 
wurde,  nur  so  weit  gehorchten,  als  es  die  Umstände  mit  sich  brachten.  Stützte  sich  das  An- 
sehen des  jeweiligen  Paschas  auf  eine  tüchtige  Hausmacht  und  einen  energischen  Charakter, 
so  beugten  sich  auch  die  Herren  von  Argyrokastron  seinem  Willen ;  war  dies  jedoch  nicht 
der  Fall,  so  kümmerte  man  sich  dort  nicht  weiter  um  den  grossherrlichen  Gouverneur  und 
lebte  so  zu  sagen  auf  eigene  Faust.  Das  Ansehen  des  Gouverneurs  ging  jedoch  niemals  so 
weit,  um  die  Privatfehden  zu  unterdrücken,  welche  die  Herren  von  Argyrokastron  entweder 
aus  freiem  Antriebe  unter  sich  anzettelten,  oder  vermöge  der  Erblichkeit  der  Blutrache  von 
ihren  Vätern  überkommen  hatten.    Noch  zu  Ali  Paschas  Zeiten  gab  es  in  Argyrokastron  nur 
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wenig  Häuser,  welche  frei  von  Blutschuld  gewesen  wären,  und  ihrer  oben  beschriebenen  Bauart 
sieht  man  es  deutlich  an,  dass  sie  besonders  zum  Schutze  in  schlimmen  Zeiten  bestimmt 
waren. 

In  einem  solchen  Hause  sass  oft  der  Herr,  welcher  einem  Mächtigeren  Blut  schuldete,  sein 
Leben  lang,  ohne  es  jemals  zu  verlassen,  und  eine  allgemeine  Waffenruhe  gehörte  in  der  Stadt 
zu  den  Ausnahmen;  es  verging  selten  ein  Tag,  wo  nicht  zwei  feindliche  Häuser  einander  be- 
schossen. Zuweilen  lief  aber  die  Kriegsfurie  auch  durch  die  ganze  Stadt,  denn  neben  den  Pri- 
vatfeindschaften bestanden  auch  politische  Parteiungen,  in  der  Regel  zwei,  und  wenn  es  sich 
um  wichtige  Fragen  handelte,  so  griff  auch  wohl  die  eine  Faction  in  Masse  gegen  die  andere 
zu  den  Waffen.  Sobald  es  jedoch  die  auswärtigen  Interessen  der  Stadt  erforderten,  schwiegen 
diese  Privatfehden;  die  feindlichen  Parteien  vereinigten  sich  mitunter  selbst  zu  einer  Expe- 
dition und  begannen  ihr  altes  Spiel  erst  nach  deren  Beendigung. 

Trotz  dieser  innern  Zerrüttung  widerstand  Argyrokastron  unter  allen  Punkten  von  Epirus 
der  Herrschaft  Ali  Paschas  am  hartnäckigsten,  und  er  bekam  es  erst  im  Jahre  18i2  in  seine 
Gewalt.  Er  hatte  lange  vorher  auf  einem  in  der  Ebene  befindlichen  Hügel  der  Stadt  gegen- 
über eine  kleine  Festung  bauen  lassen,  deren  Besatzung  29)  dazu  bestimmt  war ,  die  Stadt  zu 
plagen,  ihr  die  Zufuhr  aus  dem  Thale  abzuschneiden,  das  Weidevieh  wegzutreiben,  die  Be- 
bauung der  den  Stadtherrn  gehörigen  Felder  zu  verhindern  u.  s.  w.,  und  dieses  ihr  Geschäft 
je  nach  den  Zeitumständen  bald  schärfer,  bald  lässiger  betrieb,  bald  auch  wohl  gänzlich  aus- 
setzte. Solche  Gewaltacte  führten  natürlich  zu  häufigen  Scharmützeln  zwischen  den  Angreifern 
und  den  herbeieilenden  Städtern,  so  dass  sich  beide  TheiLe  im  Grunde  in  fortwährendem 
Kriegszustande  gegeneinander  befanden.  Gleichwohl  löste  man  in  der  Stadt,  wenn  Ali  das  Thal 
passirte ,  stets  ein  Paar  Kanonen  zu  seiner  Begrüssung  als  grossherrlichem  Wall ,  und  traten 
viele  Kastriten  in  seine  Dienste. 

Diesen  letzteren  Umstand  benützte  Ali ,  um  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen ;  als  ihm  der 
rechte  Zeitpunkt  gekommen  schien,  —  und  er  verstand  sich  meisterlich  auf  dessen  Wahl  — 
erhöhte  er  plötzlich  unter  dem  Vorwand  eines  fernen  Unternehmens  den  Kriegssold  um  das  Dop- 
pelte und  liess  dies  besonders  in  Argyrokastron  bekannt  machen.  Er  erhielt  grossen  Zulauf 
aus  der  Stadt  und  besetzte  dieselbe  hierauf  ohne  Widerstand,  weil  sich  die  Zurückgebliebenen 
dazu  nicht  stark  genug  fühlten.  —  So  erzählen  die  Argyrokastriten.  Bei  Pouqueville  lautet 
die  Sache  anders  und  vielleicht  hat  er  Recht. 

Einmal  im  Besitze,  suchte  sich  Ali  in  gewohnter  Weise  darin  zu  befestigen.  Mehrere  der 
angesehensten  Familien  wurden  in  entfernte  Orte  exilirt  und  von  ihnen  der  Tausch  ihrer  Güter 
gegen  andere  erzwungen,  bei  welchem  Geschäfte  sie  natürlich  nicht  der  gewinnende  Theil 
waren.  —  Dann  erbaute  er  auf  einem  Vorsprunge,  welcher  die  beiden  Hälften  der  Stadt  von 
einander  trennt,  eine  Citadelle ;  diese  ist  im  venetianischen  Style  angelegt,  und  hat  ungeheure 
Casamatten,  wird  aber  von  mehreren  Punkten  ihrer  Umgebung  beherrscht.  Sie  ist  bereits  eine 
Ruine  und  theilt  hierin  das  Schicksal  sämmtlicher  Bauten  Alis  S0)K  welcher  von  einer  soliden 
Bauart  entweder  keinen  Begriff  hatte,  oder  keinen  Geschmack  daran  fand,  und  daher  seinen 
frohnenden  Arbeitern  ihre  gewohnte  liederliche  Baumanier  einzuhalten  erlaubte.  Man- weiss 
hier  nämlich  nichts  von  der  inneren  Verbindung  der  Steine,  welche  die  beiden  Aussenflächen 
einer  Mauer  bilden,  jede  Fläche  ist  so  zu  sagen  eine  Mauer  für  sich,  denn  die  zu  ihr  gehö- 
rigen Steine  werden  gesondert  auf  einander  geschichtet  und  der  Zwischenraum  durch  kleinere 
Steine  ausgefütlt,  ob  das  Bindemittel  Kalk  oder  mit  Wasser  genetzte  Erde  ist,  macht  hierin 
keinen  Unterschied. 

Um  solchen  Mauern  einige  Haltbarkeit  zu  geben ,  nimmt  man  zum  Holze  seine  Zuflucht ! 
und  mauert  gewöhnlich  in  einem  Abstände  von  3  oder  4  Fuss  auf  jeder  Fläche  eine  fort- 
laufende Reihe  dünner  Balken  ein,  welche  unter  sich  durch  hölzerne  Querbänder  verbunden 
werden.  Diese  Holzleitern  bilden  dann  das  Gerippe  der  Steinmauern.  Bei  solchem  Systeme  kann 
es  nicht  auffallen,  wenn  man  hier  oft  auf  Mauern  stösst,  deren  eine  Fläche  eingefallen,  wäh- 
rend die  andere  noch  steht,  oder  wenn  die  eine  Fläche  Ausbauchungen  zeigt  31),  während  die 
andere  glatt  ist.  Bei  den  Festungsbauten  und  andern  Werken   aus  behauenen  Steinen  kommen 
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dergleichen  Holzgürtel  natürlich  nicht  vor,  in  der  Regel  aber  ist  auch  liier  die  Fügung  nach- 
lässig und  daher  der  Verfall  rasch. 

Ali  betrieb  den  Bau  der  Festung  von  Argyrokastron  mit  solcher  Eile,  dass  dieselbe,  nebst 
einem  grossen  Serail  und  den  andern  notwendigen  Gebäuden  innerhalb  ihrer  Mauern,  in  V/2  Jah- 
ren beendigt  war. 

Das  System  der  Blutrache  widerstand  jedoch  seinen  Bemühungen  und  wurde  erst  durch  den 
grossen  Sadrasem  abgeschafft,  der  nach  Unterwerfung  des  letzten  erblichen  Paschas  von  Skodra 
auf  seinem  Zuge  durch  Albanien  auch  nach  Argyrokastron  kam,  und  das  Lösegeld  für  jede  Blutschuld 
auf  1200  Piaster  feststellte.  Die  Schuldner  beeilten  sich  dieselbe  abzutragen  und  „erst  von  da 
an  verliess  die  Menschheit  die  Häuser  und  füllte  die  Strassen,"  wie  mir  ein  alter  Mann  erzählte. 

Die  Stadt  dehnt  sich  über  drei  felsige  Vorsprünge  aus,  welche  durch  abschüssige  Schluch- 
ten von  einander  getrennt  werden,  und  bildet  daher  drei  nur  lose  verbundene  Massen.  Quellen 
und  Brunnen  sind  selten,  der  grösste  Theil  der  Bevölkerung  ist  auf  Cisternenwasser  angewie- 
sen. Eine  von  Ali  Pascha  angelegte,  nach  der  Festung  führende,  Wasserleitung  ist  bereits  bau- 
fällig. Wer  die  in  den  Schluchten  angeklebten  Viertel  besuchen  will ,  muss  gut  auf  den  Bei- 
nen sein ;  auch  auf  den  Höhen  sind  manche  Strassen  sehr  schwer  zu  passiren,  weil  ihr  Boden 
aus  abschüssigen  Felsplatten  besteht;  aber  der  Gesammt-Eindruck  der  Stadt  mit  ihren  frei- 
und  hochaufragenden  Häusern,  welche  gleichsam  nach  allen  Seiten  ihre  Individualität  geltend 
machen,  ist  sehr  eigenthümlich  und  malerisch. 

Gardiki.  —  Der  Leser,  welcher  sich  aus  Pouqueville  32)  der  furchtbaren  Rache  erin- 
nert, die  Ali  Pascha  wegen  alter,  seiner  Mutter  und  Schwester  angethaner  Unbilden  im  Jahre 
1812  über  den  Ort  verhängte,  wird  sich  unter  diesem  Titel  auf  düstere  Bilder  der  Zer- 
störung und  Oede  mit  Blut  und  aller  Art  von  Jammer  im  Hintergrunde  gefasst  machen,  denn 
was  lässt  sich  wohl  anders  von  einer  Stadt  berichten,  deren  sämmtliche  streitbare  Mannschaft 
an  einem  Tage  niedergemetzelt,  und  deren  Weiber  und  Kinder  in  die  Sclaverei  verkauft  wur- 
den ?  —  Dem  ist  jedoch  nicht  so,  wer  heute  Gardiki  besucht,  der  findet  kaum  drei  oder  vier 
verfallene  Häuser,  alle  andern  sind  und  zwar  von  den  Söhnen  oder  Enkeln  der  Erschlage- 
nen bewohnt.  —  Ali  verschonte  bei  der  Katastrophe  das  aus  nahe  an  30  Männern  bestehende 
Geschlecht  eines  Imams  von  Kolonja,  dem  er  befreundet  war,  und  erlaubte  diesem  die  Feldmark 
von  Gardiki  zu  bestellen,  ja  sie  durften  sogar  nach  einigen  Jahren  in  den  Ort  selbst  zurück- 
ziehen. Nach  und  nach  aber  stellte  sich  in  den  verödeten  Häusern  ein  oder  der  andere  unter- 
dessen herangewachsene  Sprössling  ein  und  ergriff  Besitz  davon,  und  heutzutage  blühen ,  wie 
gesagt  mit  geringen  Ausnahmen,  nicht  nur  sämmtliche  Geschlechter,  sondern  sämmtliche  Häu- 
ser, welche  die  Stadt  vor  der  Katastrophe  zählte,  wenn  auch  vielleicht  minder  zahlreich  be- 
wohnt und  in  geringerem  Wohlstande,  wie  früher.  Es  geht  mit  den  Städten  wie  mit  den 
Wäldern,  es  gelingt  der  Zerstörung  selten,  sie  mit  einem  Schlage  zu  vertilgen.  Wird  das  Feuer 
vom  Windzuge  rasch  durch  den  Nadelwald  getrieben,  so  dass  hie  und  da  ein  alter  Baum  ver- 
schont bleibt,  dann  verschwinden  die  Spuren  der  Zerstörung  rasch.  Aber  selbst  dann,  wTenn 
das  Feuer  Zeit  hatte,  so  gründlich  zu  arbeiten,  dass  alles  Leben  im  Walde  gänzlich  erstor- 
ben, zeigt  sich  im  folgenden  Frühjahre  unter  der  düstern  Beschattung  der  schwarzen  Stämme 
und  Reiser  der  junge  Anflug  in  üppiger  Fülle,  er  entsteht  aus  dem  Samen,  der  entweder  auf 
der  Erde  liegend  vom  Feuer  verschont  blieb,  oder  erst  nach  dem  Brande  aus  den  hängenden 
Kapseln  niederfiel.  Gänzliche  Vertilgung  des  Waldes  tritt  erst  dann  ein,  wenn -dieser  Anflug 
von  einem  neuen  Feuer  verzehrt  wird,  bevor  er  Samen  erzeugt,  und  die  Ortslage  so  ist,  dass 
ihr  der  Wind  aus  der  Ferne  keinen  fremden  Samen,  zutragen  kann. 

öer  Handel  von  Südalbanien.  —  Die  Herrschaft  Ali  Paschas  von  Tepelen  bil- 
det eine  wichtige  Epoche  in  der  Geschichte  von  Südalbanien,  denn  er  schloss  die  Zeiten  des 
Faustrechtes  für  dieses  Land,  indem  er  dasselbe  unter  seine  eigene  Faust  vereinigte,  die 
Macht  der  örtlichen  Häuptlinge  brach  und  Jannina  zur  Hauptstadt  seines  Reiches  machte. 

Man  kann  daher  sagen ,  dass  eigentlich  erst  Ali  Pascha  Albanien  für  die  Pforte  erobert 
habe  und  der  Gründer  des  jetzigen  Zustandes  dieser  Provinz  sei,  welche  erst  durch  ihn  zu 
einem  festen  Ganzen  wurde. 
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Zugleich  mit  der  politischen  Veränderung  des  Landes  trat  aber  auch  ein  Umschwung  sei- 
ner commerciellen  Zustände  ein,  denn  der  Handel  gewann  von  da  an  nicht  nur  grössere  Ent- 
wickelung,  sondern  suchte  sich  auch  neue  Wege. 

In  früheren  Zeiten  war  der  Landhandel  der  vorherrschende.  Die  albanesischen  Kaufleute 
versorgten  sich  hauptsächlich  aus  den  damals  blühenden  Fabriken  von  Turnowo  und  Ambeläki 
in  Thessalien  und  aus  den  Märkten  von  Salonik  und  Constantinopel.  Ja,  sie  besuchten  sogar 
die  Messen  von  Seres  und  Perlepe  in  Macedonien,  um  dort  ihren  Bedarf  an  europäischen  Wa- 
ren einzukaufen.  Der  Seehandel,  soweit  er  damals  betrieben  wurde,  befand  sich  in  den  Hän- 
den der  Franzosen,  welche  vor  ihrer  ersten  Revolution  mit  Arta  und  Prewesa  nicht  unbedeu- 
tende Geschäfte  in  albanesischen  Einfuhr-  und  Ausfuhrartikeln  machten. 

Die  Verbindung  mit  Venedig  über  Corfü  oder  Prewesa  war  sehr  gering. 

In  den  Zeiten  der  französischen  Kriege  zog  Malta  den  Seehandel  von  Albanien  an  sich. 
Mit  dem  allgemeinen  Frieden  trat  aber  ein  grosser  Umschwung  in  den  commerciellen  Verhält- 
nissen dieser  Gegenden  ein,  und  wir  finden  jetzt,  dass  sich  der  Handel  zu  seinem  grossen 
Vortheile  vom  Lande  auf  die  See  gezogen  hat,  und  dass  sich  Oesterreich  und  England  in  den- 
selben theilen.  Frankreich  aber  ist  gänzlich  von  dem  Markte  verdrängt  und  alle  Bemühungen, 
die  früher  bestandenen  Verbindungen    wieder  anzuknüpfen ,    sind  bis  jetzt  vergeblich  gewesen. 

Jannina  ist  gegenwärtig  der  Haupthandelsplatz  der  Provinz  und  der  Rayon  seines  Handels 
erstreckt  sich  weit  über  deren  Grunzen,  denn  es  versorgt  nicht  allein  Tricala  und  durch  das- 
selbe das  westliche  Thessalien  sowohl  mit  Manufacturen  als  Colonialwaaren,  sondern  es  concur- 
rirt  auch  in  Larissa,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  ersteren  mit  Salonich.  Es  versieht  sogar  vor- 
zugsweise den  Markt  von  Castoria  in  Macedonien,  dessen  Kaufleute  trotz  der  Nähe  von  Mona- 
stir  den  Bezug  von  dem  grösseren  Markte  in  Jannina  vortheilhafter  finden.  Zu  dem  Aufschwünge 
des  Handels  von  Jannina  hat  die  Errichtung  unserer   Dampfschifffahrt    wesentlich   beigetragen. 

In  neuester  Zeit  erwächst  jodoch  Jannina  für  seinen  nördlichen  Absatz  ein  gefährlicher 
Nebenbuhler  in  dem  rasch  aufblühenden  Gjortscha  (etwa  3  Stunden  südlich  von  dem  See  von 
Ochrida),  welcher  ihm  bereits  in  den  nördlichen  Theilen  seines  Handelsgebietes  empfindlichen 
Abbruch  thut.  Den  dortigen  Kaufieuten  ist  es  nämlich  gelungen,  sich  von  dem  Markte  von 
Jannina  zu  emancipiren,  directe  Verbindungen  mit  Corfü  (zum  Theil  auch  mit  Triest)  anzu- 
knüpfen und  ihren  Bedarf  an  englischer  Einfuhr  auf  dem  kürzesten  Wege  über  Awlona  zu  bezie- 
hen. Die  Lage  von  Gjortscha,  als  Knotenpunkt  verschiedener  Hauptstrassen,  ist  für  den  Han- 
del sehr  geeignet,  und  die  Kaufleute  von  Jannina  blicken  mit  Besorgniss  auf  die  junge  Grösse. 

Jannina  hat  zwei  Scalen,  die  von  Sayades,  Corfü  gegenüber,  und  die  von  Arta  (Salaora 
genannt)  in  dem  Golfe  gleichen  Namens. 

Die  erstere  hat  keinen  Hafen,  sondern  nur  eine  bei  Westwinden  sehr  gefahrliche  Rhede; 
der  Landweg  beträgt  ungefähr  20  türkische  Stunden,  er  führt  längs  den  Ufern  des  Kalamas 
und  ist  sehr  schlecht.  Es  vergeht  kein  Winter,  in  dem  nicht  beladene  Maulthiere  von  den 
steilen,  schlüpfrigen  Abhängen  in  den  Fluss  stürzen.  Auf  diesem  Wege  kommen  daher  meist 
nur  die  von  unseren  Dampfbooten  in  Corfü  abgesetzten  feineren  Waaren  und  über  dort  ein- 
gehende englische  Manufacturen. 

Die  Colonial-  und  schwereren  Waaren,  welche  auf  Segelschiffen  eingehen,  nehmen  ihren 
Weg  über  die  Scala  von  Arta.  Der  dortige  Hafen,  wenn  auch  nicht  gegen  jeden  Wind  ge- 
schützt, ist  doch  sicherer  als  die  Rhede  von  Sayades,  und  der  16  türkische  Stunden  betra- 
gende Landweg  weit  besser,  daher  denn  auch  die  Landfracht  um  vieles  billiger.  Jedoch  hat  der  Ein- 
gang des  Golfes  bei  Prewesa  nur  12  Fuss  Wasser  und  ist  daher  für  grössere  Schiffe  nicht  fahrbar. 

Der  Handel  der  letztgenannten  Stadt  ist  sehr  gering.  Ihre  Verbindungen  beschränken  sich 
auf  Corfü,  Sancta  Maura,  woher  sie  sich  mit  Wein  versorgt,  und  die  kleineren  jonischen 
Inseln  der  Nachbarschaft.  Die  im  Innern  des  Golfes  gelegene  griechische  Stadt  Wonitza  holt 
ihren  geringen  Bedarf  an  europäischer  Einfuhr  wegen  der  freien  Communication  von  Corfü. 
Ebenso  beschränkt  sich  der  Verkehr  von  Arta  fast  nur  auf  die  nächste  Umgegend. 

Der  bekannteste  Hafen  an  der  südalbanesischen  Küste  ist  der  von  Awlona  (ital.  Valona) 
denn  er    dient    allen    im  Eingang    zum    adriatischen  Meere    von   Winterstürmen    überraschten 
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Schiffen  zur  Zufluchtstätte  und  wird  auch  wegen  seiner  abgelegenen,  versteckten  Lage  häufig 
zu  Baraterien  benützt. 

Berat  hat  nur  eine  unsichere  Rhede  am  Ausflusse  des  Beratino.  Es  benutzt  daher  meistens 
den  Hafen  von  Awlona  zur  Ausfuhr  seiner  Naturproducte  und  bringt  sie  in  kleinen  Barken 
dorthin. 

Es  finden  sich  zwar  ausser  den  genannten  noch  manche  gute  Häfen  an  der  Küste  des 
südlichen  Albanien,  sie  sind  aber,  weil  sie  kein  entsprechendes  Hinterland  haben,  meistens 
ganz  verlassen  und  dienen  nur  zur  Verschiffung  der  Naturproducte  der  nächsten  Umgegend. 

Die  Douanenverwaltung  hält  längs  der  ganzen  Küste  an  20  Stationen  besetzt ;  für  die  Ein- 
fuhr sind  jedoch,  wie  gesagt,  nur  die  Scalen  von  Sayades  und  Salaora  von  Bedeutung. 

Aus  dem  bekannten  Parga  ist  seit  seinem  Verkaufe  an  Ali  Pascha  jede  Spur  äusseren 
Verkehrs  verschwunden. 

Eigene  Schifffahrt  besitzt  in  Süd-Albanien  nur  die  Chimara  33),  denn  einige  Kaiks  in 
Prewesa  und  ein  oder  das  andere  Schiff,  welches  sich  zufällig  in  dem  Besitze  eines  Kauf- 
mannes von  Prewesa  oder  Arta  befindet,  können  nicht  in  Anschlag  kommen. 

Wenn  man  die  zwischen  dem  Festlande  und  den  Inseln  circulirenden  jonischen  Barken 
ausnimmt,  so  ist  (wie  fast  überall  in  der  Levante)  auch  an  den  südalbanesischen  Küsten  die 
griechische  Flagge  als  frachtführend  die  vorherrschende,  nach  dieser  kömmt  die  unsrige. 
Grössere  jonische  Schiffe  erscheinen  selten  an  der  Küste,  noch  seltener  englische.  Andere 
Flaggen  als  die  genannten  sieht  man  nur  bei  schlechtem  Wetter  in  Awlona.  Albaniens  Ver- 
kehr zur  See  heschränkt  sich  in  der  Regel  auf  Triest  und  Corfü,  denn  es  unterhält  mit  Grie- 
chenland, Livorno  und  Malta  nur  höchst  unbedeutende  Verbindungen.  Mit  der  gegenüberlie- 
genden italienischen  Küste  besteht  ebensowenig  directer  Verkehr,  als  mit  anderen  Häfen  des 
türkischen  Reiches.     Dasselbe  gilt  von  Frankreich. 

Aus  einem  beiläufigen  Ueberschlage  mit  Zugrundelegung  des  für  die  Douanen  der  Provinz 
gezahlten  Pachtschillings,  ihrer  Verwaltungskosten  und  der  Contrebande  etc.  ergibt  sich,  dass 
der  Gesammtbetrag  der  Ausfuhr  und  Einfuhr  von  Südalbanien  zwischen  2  und  3  Millionen 
Gulden  falle.     Davon  möchten  2/s  au^  die  Ausfuhr  und  3/5  auf  die  Einfuhr  treffen. 

Nähere  zuverlässige  Bestimmungen  über  diese  Verhältnisse,  namentlich  aber  über  den 
Betrag,  zu  welchem  unser  Handel  bei  dieser  Einfuhr  und  Ausfuhr  betheiligt  ist,  Hessen  sich 
trotz  aller  angewandten  Mühe  nicht  eruiren.  Wer  sich  jemals  auf  einem  ungünstigen  Terrain 
mit  Sammlung  genauer  statistischer  Angaben  beschäftigt  hat ,  der  weiss ,  wie  problematisch 
jedes  auch  noch  so  sorgfaltig  erzielte  Resultat  ist,  wie  hier  alles  mehr  oder  weniger  auf 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  beruht,  welche  natürlich  je  nach  den  bei  derselben  zu  Grunde 
gelegten  Factoren  die  allerverschiedensten  Resultate  liefert. 

Um  daher  nicht  die  Zahl  der  statistischen  Phantasiegemälde  zu  vermehren,  ist  in  gegen- 
wärtiger Darstellung  von  jeder  genauen  Zahlenbestimmung  Umgang  genommen  worden.  So 
viel  lässt  sich  indessen  wohl  mit  Sicherheit  sagen,  dass  die  Einfuhr  englischer  Provenienzen 
die  der  österreichischen  bedeutend  überwiege,  dass  aber  ein  nicht  unbedeutender  Theil  der 
ersteren  über  Triest  nach  Albanien  eingehe  und  dass  endlich  Triest  der  hauptsächlichste 
Markt  für  die  albanesische  Ausfuhr  sei. 

Aus  den  obigen  Bemerkungen  möchte  sich  wohl  zur  Genüge  ergeben,  dass  sich  der  Handel 
von  Südalbanien  in  Folge  des  oben  angedeuteten  Umschwunges  in  neuerer  Zeit  dem  westeuro- 
päischen Handelssysteme  enge  angeschlossen  hat.  Dasselbe  Verhältniss,  nur  in  noch  höherem 
Grade,  waltet  auch  bei  dem  Handel  von  Nord-Albanien  vor.  Dieser  Anschluss  erscheint  aber 
für  unsere  Handelsinteressen  vorzüglich  darum  von  Wichtigkeit,  weil  er  jeder  Entwickelung  und 
Erweiterung  derselben  die  Bahn  gebrochen  und  das  Feld  bereitet  hat. 

Albanien  ist,  ebenso  wie  seine  Schwesterländer,  ein  Ackerbau  und  Viehzucht  treibendes 
Land.  Es  bezieht  daher  fast  seinen  ganzen  Bedarf  an  Manufacturen  aus  dem  Auslande  und 
setzt  dagegen  seinen  Ueberschuss  an  Rohproducten  um. 

In  die  directe  Einfuhr  von  Südalbanien  theilen  sich,  wie  bereits  erwähnt,  England  und 
Oesterreich. 
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Unter  den  indirecten  Einfuhren  anderer  Staaten  möchten  nur  russisches  Eisen,  von  dem 
etwa  2000  Ctr.  über  Triest  und  Corfü  eingehen  sollen,  russische  Juchten  und  etwa  2000  Litren 
neapolitanischer  Goldfaden  zur  Kleiderstickerei,  der  über  Triest  eingeht,  besondere  Erwähnung 
verdienen.     Die  Einfuhr  zu  Lande  ist  im  Vergleiche  zur  Seeeinfuhr  sehr  gering. 

Englische  Einfuhr.  1.  Colonialwaaren.  Der  Consum  von  Zucker  scheint,  nach 
manchen  Daten  zu  schliessen,  verhältnissmässig  sehr  bedeutend  zu  sein  und  soll  von  Jahr  zu 
Jahr  zunehmen.  Die  Einfuhr  geschieht  in  der  Regel  über  Corfü,  und  nur  ausnahmsweise  über 
Triest.  Dagegen  nehmen  Kaffee  und  alle  übrige  Colonialwaaren,  welche  nicht  in  eigenen  La- 
dungen in  Corfü  eingeführt  werden  können,  ihren  Weg  über  Triest. 

2.  Baumwollzeuge  und  Twiste.  Alles  Weisszeug  wird  hierlands  aus  Baumwolle  ver- 
fertigt und  Linnen  kennt  man  nur  dem  Namen  nach.  Der  Verbrauch  von  jeder  Art  weisser  Baum- 
wollzeuge ist  daher  sehr  bedeutend;  alles  was  davon  in  den  Handel  kömmt,  ist,  wie  wohl 
überall  in  der  Levante,  englisches  Product.  Die  albanesischen  Frauen  weben  jedoch  einen 
Theil  des  Bedarfes  ihrer  Familien  selbst.  Früher  spannen  sie  auch  den  Faden  dazu.  Seit 
geraumer  Zeit  aber  finden  sie  es  vortheilhafter,  englisches  Maschinengarn  zu  verarbeiten,  dessen 
Faden  sie  vorher,  je  nach  Bedarf,  doppelt  oder  dreifach  zusammen  drehen.  Es  steht  zu  erwar- 
ten, dass  die  aufmerksamen  englischen  Fabrikanten  sich  bald  ihrem  Geschmacke  bequemen  und 
sie  auch  dieser  Mühe  überheben  werden.  Die  Einfuhr  von  Twisten  niederer  Nummern  ist 
hier  in  reissender  Zunahme.  Diese  Bemerkung  gilt  nicht  nur  von  Albanien,  sondern  auch  von 
Griechenland  und  daher  wohl  von  der  Levante  überhaupt.  Ausserdem  werden  noch  beträcht- 
liche Quantitäten  grober  Indiennes  und  gefärbter  Baumwollzeuge  aus  England  eingeführt.  Von 
dieser  Einfuhr  geht  noch  immer  ein  Theil  über  Triest  ein,  jedoch  wird  dasselbe  hierin  von 
Corfü  mehr  und  mehr  verdrängt. 

3.  Eisen.  In  diesem  Artikel  beschränkt  sich  die  englische  Einfuhr  auf  Stabeisen.  Man 
schätzt  dessen  Betrag  auf  8000  Ctr.  jährlich.  Es  wird  namentlich  zur  Verfertigung  von  Huf- 
eisen, "Pflügen  und  ähnlichen  schweren  Artikeln  verwendet.  Im  Detailverkaufe  wird  gegen- 
wärtig die  Okka  (44=100  Pfd.)  mit  1  Piaster  35  Para  (der  Wiener  Ctr.  7  fl.  30  kr.)  bezahlt. 
Englische  Eisenwaaren  werden  nicht  eingeführt. 

4.  R  o  h  h  ä  u  t  e.  Buenos-Ayres-Häute  werden  in  beträchtlichen  Quantitäten  über  Corfü  ein- 
geführt und  daraus  grossentheils  die  einheimische  Fussbekleidung  (tscharuchia),  eine  Art  mit 
Riemen  oder  Schnüren  an  den  Fuss  befestigter  Sandalen  verfertigt.  Corfü  bezieht  jedoch 
mitunter  diese  Häute  selbst  von  Triest,  ihrem  allgemeinen  Stapel. 

Hier  möchte  schliesslich  der  englischen  Foulards  zu  gedenken  sein,  welche  fast  in 
der  ganzen  Levante  die  ähnlichen  Fabricate  anderer  Nationen  zu  verdrängen  drohen.  Sie  gehen 
über  Triest  ein. 

Oesterreichische  Einfuhr.  Was  unsere  Einfuhr  betrifft,  so  ist  bereits  erwähnt 
worden,  dass  Triest  bei  der  Einfuhr  vieler  englischer  Artikel  hetteiligt  ist,  indem  mit  Aus- 
nahme des  Zuckers  die  andern  Colonialwaaren,  Kaffee,  Gewürze,  Farbstoffe,  Droguen  und  selbst 
ein  Theil  englischer  Manufacturen  ihren  Weg  über  jenen  Markt  nach  Albanien  nehmen. 

Unsere  Haupteinfuhrartikel  sind  ausser  diesen  folgende: 

1.  Eisen.  Stangeneisen,  Stahl,  Eisenblech  und  Eisendrajit,  jeder  Art  Eisenwaaren,  nament- 
lich Nägel.  In  diesen  Artikeln  beherrscht,  mit  Ausnahme  des  ersteren,  das  österreichische 
Product  den  Markt  ausschliesslich.  Man  schätzt  die  jährliche  Einfuhr  auf  wenigstens 
10,000  Ctr.  Trotz  des  grossen  Absatzes,  welchen  sich  dieser  Industriezweig  in  der  Levante 
verschafft  hat,  möchte  derselbe  noch  weiterer  Ausdehnung  fähig  sein.  Eine  nähere  Prüfung 
der  in  der  Levante  üblichen  Eisenwerkzeuge  würde  wohl  noch  manchen  Artikel  auffinden, 
welcher  jetzt  aus  unserem  Eisen  mit  der  Hand  geschmiedet  wird,  während  er  besser  und  wohl- 
feiler durch  den  Eisenhammer  hergestellt  werden  könnte.  Namentlich  möchte  die  Untersuchung 
der  Mühe  werth  sein,  ob  unsere  Zeugschmide  nicht  die  landesüblichen  Hufeisen  liefern  könnten. 
Das  levantiner  Hufeisen  besteht  aus  einer  etwa  2  Linien  dicken  Eisenplatte,  welche  den  ganzen 
Huf  bedeckt.  Die  Okka  Hufeisen,  welche  hier  aus  englischem  Stabeisen  verfertigt  werden, 
kostet  im  Durchschnitt  4  Piaster.  Der  Preis  des  Materials  ist,  wie  erwähnt,  1  Piaster  35  Para, 
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es  kommen  daher  2  Piaster  5  Para  auf  die  Fabrication  (Feuerung,  Abfall  10%  >  und  Hand- 
lohn). Die  landesüblichen  Hufnägel  werden  theils  aus  österreichischem,  theils  aus  russischem 
Eisen  gleichfalls  im  Lande  verfertigt.  Das  Tausend  Nägel  (6  bis  7  Okka  schwer)  wird  mit 
25  Piaster  (2  fl.  15  kr.)  bezahlt.  In  diesem  letzten  Artikel  möchte  die  Möglichkeit  einer  vor- 
theilhaften  Concurrenz  ausser  Zweifel  sein. 

2.  Wollwaaren.  Alle  hier  eingeführte  Wolltücher  sind  österreichisches  Product.  Es 
sollen  davon  wenigstens  2000  Stück  jährlich  eingehen.  Alle  Halbtücher,  Merino's  etc.  kommen 
gleichfalls  von  Triest  (etwas  feiner  Merino  kommt  auch  von  Constantinopel). 

Die  feinen  Wiener  Fese  (türkischen  Kappen)  verdrängen  wegen  ihrer  grossen  Wohl- 
feilheit die  Tuneser  immer  mehr;  die  Einfuhr  der  letzteren  soll  auf  einen  Viertheil  ihres 
früheren  Betrages  gesunken  sein,  sie  wird  durch  Corfü  vermittelt.  Die  Fese  der  Fabriken 
Jordan  und  Vulpin  zeichnen  sich  vor  allen  europäischen  Producten  dieses  Artikels  durch  ihre 
ungemein  haltbare  Färbung  aus.  Auch  die  gröberen  böhmischen  Fese  fangen  an,  die  Livor- 
neser  zu  verdrängen,  welch'  letztere  gleichfalls  über  Triest  eingehen. 

Gestrickte  Wollartikel  kommen  von  Triest;  ihr  Verbrauch  ist  sehr  gering,  da  Albanien 
eine  Sorte  grober  Wollstrümpfe  selbst  zur  Ausfuhr  bringt,  und  die  übrigen  Artikel  dieser  Art 
nicht  begehrt  sind. 

3.  Baumwoll  waaren.  Namentlich  Indiennes,  gefärbte  Zeuge,  gedruckte  Schnupftücher 
etc.,  worunter  jedoch  das  Meiste  Schweizerfabricat ;  etwas  gestrickte  Baumwollwaare. 

4.  Seidenstoffe  und  andere  Fabricate,  mit  Ausnahme  von  Seidenzwirn  und  Litzen, 
welche  im  Lande  verfertigt  werden.  Letzterer  Artikel,  dessen  Verbrauch  in  der  ganzen  Levante 
sehr  bedeutend  ist,  möchte  unseren  Fabrikanten  zur  genauen  Prüfung  empfohlen  werden  können. 
In  den  Stoffen  beherrscht  das  Wiener  und  Mailänder  Product  den  Markt.  Etwas  hievon  geht 
auch  über  Constantinopel  ein. 

5.  Alles  präparirte  Schuh-  und  Sohlenleder  und  der  grösste  Theil  der  Juchten.  Von 
letzterem  geht  auch  etwas  über  Corfü  und  Constantinopel  ein. 

6.  Alles  Glaswerk,  Steingut  etc.  Unter  dem  von  Triest  eingehenden  Fensterglase 
findet  sich  auch  belgisches.  Obwohl  viel  unreiner  als  das  unsrige,  ist  es  nicht  allein  hier,  sondern 
auch  in  Griechenland  wegen  seiner  grösseren  Wohlfeilheit  gesucht,  und  droht  daher  das  unsrige 
nach  und  nach  zu  verdrängen,  ein  Umstand,  welcher  die  Aufmerksamkeit  unserer  Fabrikanten  ver- 
dienen möchte. 

7.  Papier  und  Papierwaaren.  Doch  gehen  auch  französische  Papiere  über  Corfü  und 
Patras  ein.    Türkische  Sorten  kommen  von  Constantinopel. 

8.  Pelzwerk,  wovon  jedoch  auch  viel  auf  dem  Landwege  von  verschiedenen  Orten  und  von 
Neapel  über  Corfü  eingeht.  Der  Verbrauch  ist  beträchtlich,  weil  sich  der  Städter  im  Winter  fast 
ohne  Ausnahme  in  Pelz  kleidet. 

9.  Goldtressen  und  etwas  G o  1  d f a d e n  zur  Kleiderstickerei  von  Wien.  Man  schätzt  den 
Betrag  des  letzteren  auf  400  Litren,  also  kaum  1/5  der  neapolitanischen  Einfuhr  über  Corfü. 

10.  Uhren  und  Schmucksachen,  meistens  Schweizerwaare. 

11.  Tannenbretter,  jedoch  wegen  des  schwierigen  Landtransportes  nur  zum  Verbrauch 
an  den  Küsten.  Derselbe  ist  nicht  bedeutend. 

12.  Endlich  alle  im  sogenannten  Levantiner  Kleinhandel  gangbare  Artikel;  nur  ein  kleiner 
Theil  hiezu  gehöriger  Constantinopolitaner  Fabricate  kommt  von  dort. 

Landcinfuhr.  Ausser  den  bereits  erwähnten  Artikeln  gehen  zu  Lande  noch  ver- 
schiedene in  Constantinopel  verfertigte  Luxusartikel ,  etwas  asiatische  Seiden-  und  feine  Woll- 
stoffe, Fesquasten,  gemalte  Kopftücher  etc.  ein.  Die  in  Wien  gedruckten  Nachahmungen 
der  letzteren  lassen,  nach  den  hiehergekommenen  Proben  zu  urtheilen,  noch  viel  zu  wün- 
schen übrig ,  und  doch  ist  der  Zeugdruck  gegenwärtig  so  vervollkommnet,  dass  eine  treue 
Nachahmung  dieser  mit  der  Hand  gemalten  und  in  der  Levante  verbreiteten  Tücher  nicht  schwer 
zu  sein  scheint. 

Aus  Thessalien  wird  etwas  Seide  zum  Verbrauche  eingeführt,  weil  das  Product  der  Provinz 
den  Bedarf  nicht  deckt. 
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Aus  Macedonien  kommen  etwas  grobe  Wollstoffe  zu  Teppichen  und  Decken,  und  Hufeisen, 
welche  aus  türkischem  Eisen  geschmiedet  sind;  der  grösste  Theil  des  letztern  Artikels  wird  jedoch 
hier  aus  englischem  Materiale  verfertigt. 

Ausfuhr.  Die  Ausfuhr  von  Süd-Albanien  besteht,  wie  oben  erwähnt,  fast  nur  ausNaturpro- 
ducten.  Unter  den  wenigen  Manufacturproducten,  welche  von  hier  in  das  Ausland  verführt  werden, 
ist  allein  das  grobe  Wollzeug,  aus  welchem  die  in  der  Levante  allgemein  getragenen  Schiffer- 
mäntel oder  Capots  verfertigt  werden,  von  einiger  Bedeutung.  Dieses  Zeug  wird  grösstentheils 
in  den  durch  die  Pinduskette  zerstreuten  wallachischen  Dörfern  fabricirt.  Etwa  1000  Pferdelasten 
sollen  davon  jährlich  nach  Triest,  Venedig  und  Corfü  ausgeführt  werden.  Jedoch  ist  der  Ver- 
brauch im  Lande  selbst  noch  bedeutender. 

Die  Seidenfabricate  von  Jannina,  bestehend  in  aller  Art  Besatzlitzen  zur  Nationalkleidung 
und  Seidenzwirn,  werden  nur  auf  dem  Landwege  in  die  benachbarten  Provinzen  verführt. 

Von  dem  hier  fabricirten  rothen  Schafleder  geht  etwas  über  Corfü  nach  Griechenland, 
ebenso  wie  einige  Partien  gemachter  Kleidungsstücke,  Wollstrümpfe  etc. 

Auch  setzen  die  Schnupftabakfabriken  der  Tschamerei  etwas  von  ihrer  Waare  (einem 
feinen  Spaniol)  dorthin  ab,  das  Meiste  geht  auf  dem  Landwege  in  das  Innere  des  Reiches. 
Doch  ist  diese  Industrie  in  steter  Abnahme. 

Von  den  Naturproducten  kommen  hauptsächlich  folgende  zur  Ausfuhr: 

1.  Getreide.  Eine  regelmässige  Ausfuhr  findet  nicht  statt.  Der  südalbanesische  Weizen 
und  Mais,  wenn  auch  im  Durchschnitt  besser  als  das  griechische  Product,  steht  dem  russi- 
schen nach.  Diese  Früchte  finden  daher  gegenwärtig  nur  in  Fehljahren  guten  Abgang  auf 
dem  europäischen  Markte.  Ihr  Hauptstapel  ist  dann  Triest.  Etwas  Hafer  geht  jedoch  regel- 
mässig von  Arta  und  Berat  nach  den  jonischen  Inseln.  Bei  Missernten  versieht  sich  Südalba- 
nien aus  Triest  mit  Getreide.  Dies  ist  auch  dann  der  Fall,  wenn  z.  B.  in  der  Umgegend 
von  Jannina  und  Arta  die  Ernte  fehlschlägt,  in  Berat  aber  gerathen  ist,  weil  der  Transport  auf 
Lastthieren  von  dort  zu  theuer  kömmt,  und  überhaupt  die  Handelsverbindungen  beider  Landes- 
theile  nicht  darauf  gestellt  sind. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass,  wenn  sich  nach  Wegräumung  der  bestehenden 
Hindernisse  der  Verkehr  zwischen  Triest  und  Albanien  vermehrte,  die  Feldfrüchte  des  letzte- 
ren, trotz  ihrer  geringeren  Qualität,  ein  stehender  Artikel  unseres  Marktes  werden  würden. 

2.  0  e  1.  Oelwälder  finden  sich  an  der  ganzen  Meeresküste.  Das  Innere  des  Landes,  welches 
sich  terrassenförmig  zur  Pinduskette  erhebt,  eignet  sich  für  den  Oelbaum  nicht  mehr.  In  einem 
guten  Oeljahre  soll  Prewesa  10,000  Baril,  Parga  5,000,  die  es  umgebende  Tschamerei  6  bis 
7,000,  Awlona  endlich  an  20,000  34)  liefern.  Etwa  ein  Drittheil  einer  guten  Ernte  kömmt  zur  Aus- 
fuhr, diese  geht  fast  ohne  Ausnahme  nach  Triest.  Bei  Fehlernten,  welche  gewöhnlich  ein  über 
das  andere  Jahr  eintreten,  deckt  der  Ertrag  kaum  den  Landesbedarf.  Auch  wird  von  hier 
aus  Oel  nach  Thessalien  ausgeführt.  Die  Ernte  beginnt  im  Monat  November  und  dauert  bis 
in  den  Frühling,  weil  die  Früchte  nicht  zu  gleicher  Zeit  reifen,  und  man  hier  nicht,  wie  in 
andern  Gegenden  der  Levante,  die  Bäume  durch  Abschlagen  der  Früchte  ruinirt.  Die  Aus- 
fuhr beginnt  gewöhnlich  vom  Monat  März.  Parga  und  die  Tschamerei  liefern  das  beste  Oel, 
es  ist  feiner  als  das  corfiotische  und  wird  dem  von  Paxos  gleichgestellt,  daher  auch  1  bis 
2  Thaler  per  Baril  theuerer  bezahlt.  Das  Product  von  Prewesa  und  den  andern  Punkten 
steht  zwar  dem  von  Parga  an  Güte  nach,  jedoch  ist  es  immer  noch  geschätzter  als  das 
corfiotische. 

3.  Valonea  liefert  hauptsächlich  die  Tschamerei,  sie  wird  meistens  in  den  Häfen  von  Wolia, 
Arpetza  und  Agios  bei  Parga  (letzteres  Product  ist  das  beste)  verladen,  welche  zusammen  in 
guten  Jahren  über  eine  halbe  Million  Litren  zu  liefern  im  Stande  sind.  Die  Früchte  desselben 
Baumes  geben  zwei  Sorten,  die  bessere  wird  Chamada,  die  gröbere  Kokla  genannt.  Das  alba- 
nesische  Product  wird,  ebenso  wie  das  griechische,  mit  den  Eicheln  versendet  und  steht  da- 
her stets  um  die  Hälfte  niedriger  im  Preise,  als  das  gereinigte  von  Smyrna,  doch  behauptet 
man,  dass  auch  die  Qualität  des  letzteren  vorzüglicher  sei.  Triest  ist  auch  für  dieses  Product 
der  Hauptstapelplatz;  directe  Ladungen  für  England  und  Livorno  sind  selten. 
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4.  Cedern.  Das  Product  von  Parga  gilt  für  das  beste  in  der  Welt  und  soll  allein  die 
Seereise  vertragen;  das  von  Corsica  soll  demselben  am  nächsten  kommen.  Auch  Arta  liefert 
etwas  weniges  zur  Ausfuhr.  Die  besten  Früchte  werden  im  Monat  Juni  und  Juli  halbreif  ab- 
genommen, sorgfältig  ausgesucht  und  fast  ohne  Ausnahme  nach  Triest  geschickt,  von  wo  sie 
in  alle  Theile  der  Welt  versendet  und  von  den  Juden  gekauft  werden,  nach  deren  Gesetz  jeder 
Familienvater  bei  gewissen  Ceremonien  zur  Zeit  des  Lauberhüttenfestes  eine  solche  Frucht  in  der 
Hand  halten  soll.  Die  reife  Frucht  dient  zu  Confitüren  und  wird  als  solche  im  Lande  stark  verbraucht. 

5.  Tabak.  Der  Tabakbau  wird  besonders  um  Berat  und  in  der  Tschamerei  betrieben.  In 
letzterer  Gegend  wird  eine  vorzügliche  Sorte  unter  dem  Namen  Djebel  erzeugt,  deren  Same 
von  Syrien  herrühren  soll.  Die  Okka  dieser  Sorte  wird  mit  7  bis  8  Piaster  verkauft.  Etwas 
Tabak  niederer  Sorte  von  21/a  bis  4  Piaster  per  Okka  geht  nach  Corfü  und  Griechenland,  wo 
er  meistens  zu  Schnupftabak  verarbeitet  wird.  Der  Rest  wird  im  Lande  verbraucht,  auch  ge- 
hen gute  Sorten  aus  Thessalien  ein.  Die  neuerdings  bedeutend  erhöhte  Accise  soll  nachtheilig 
auf  die  Tabakproduction  wirken. 

6.  Kermes,  hier  Pirnokoki genannt,  liefert  die  Tschamerei  und  etwas  weniges  auch  die 
Umgegend  um  Arta.  Der  Betrag  der  Ernten  ist  sehr  verschieden.  Das  Product  geht  über 
Corfü  nach  Tunis  in  die  Fesfabriken,  welche  ihre  Fabricate  damit  färben.  Die  Versuche, 
welche  unsere  Fabriken  mit  diesem  Farbestoff  angestellt  haben,  sind  bis  jetzt  missglückt. 

7.  Wolle  geht  fast  von  allen  albanesischen  Scalen  nach  Triest,  ihrem  hauptsächlichsten 
Markte.  Directe  Sendungen  nach  England  und  Livorno  sind  selten.  Die  Hauptausfuhr  ist  im 
Monat  Juni  und  Juli  und  ihr  Preis  sehr  stetig,  8  bis  9  Piaster  a  10  Litra. 

8.  Felle.  Lammfelle  gehen  sehr  zahlreich  nach  Triest;  auch  etwas  Hasenfelle.  Die  Haupt- 
ausfuhr letzterer  ging  früher  über  Corfü  nach  Neapel,  sie  ist  jetzt  auf  V3  ihres  früheren 
Betrages  gesunken. 

9.  Schlachtvieh.  Albanien  versieht  Corfü  und  die  benachbarten  Inseln  mit  Schlachtochsen. 
Man  schätzt  die  Zahl  der  jährlich  dorthin  ausgeführten  Ochsen  auf  10,000 (?)  Stück,  wovon 
jedoch  nur  etwa  %  Landesproduct  ist,  der  Rest  aber  aus  den  Donauländern  eingeführt  wird. 
Die  Ausfuhr  an  Schafen  und  Lämmern  soll  weniger  bedeutend  sein,  wegen  der  eigenen  Zucht 
dieser  Inseln,  doch  geht  auch  etwas  Schafkäse  dorthin.  Noch  unbedeutender  ist  die  Ausfuhr 
von  Schweinen  nach  Corfü,  von  denen  hie  und  da  auch  eine  Ladung  nach  Malta  geht. 

10.  Blutegel.  Die  Ausfuhr  dieses  Productes  ist  ausserordentlich  gesunken.  Es  sollen  jetzt 
jährlich  aus  der  ganzen  Provinz  kaum  mehr  als  1,000  Okka  versendet  werden,  während  in 
früheren  Zeiten  der  Bezirk  von  Parga  allein  an  3,000  Okka  lieferte.  Die  Fischerei  ist  Mono- 
pol. Die  ganze  Ausfuhr  geht  auf  unseren  Dampfbooten  nach  Triest,  doch  nimmt  auch  ein 
grosser  Theil  der  Ausbeute  von  Thessalien  seinen  Weg  durch  Albanien. 

11.  Seide.  Hievon  geht  etwas  über  Corfü  nach  Tunis,  doch  reicht  im  Ganzen  das  Pro- 
duct der  Provinz  für  den  Verbrauch  der  hiesigen  Litzen-  und  Seidenzwirn-Fabrikanten  nicht 
aus,  daher  rohe  Seide  von  Thessalien  eingeführt  wird;  auch  nehmen  nicht  unbedeutende 
Quantitäten  von  letzterer  ihren  Weg  nach  Triest  über  hier. 

12.  Erdpech,  s.  Awlona. 

Awlona*  —  Der  Name  des  Cap  Linguetta  (neugriech.  rXwaca)  ist  seiner  Form  ent- 
lehnt; denn  diese  lässt  sich  mit  einer  Zunge  vergleichen,  welche  die  gefürchteten  Akroke- 
raunien  dem  aus  der  Adria  kommenden  Schiffer  weit  ins  Meer  hinaus  entgegenstrecken.  Sie  be- 
steht aus  einer  Kette  nackter  Felsberge  und  mag  etwa  9  Miglien  lang  sein  35). 

Dies  Vorgebirge  bildet  mit  seiner  nördlichen  Fortsetzung,  der  kleinen  Insel  Sasseno,  den 
Hafen  von  Awlona.  Die  zwischen  dem  Vorgebirge  und  Festlande  liegende  Bucht  bietet  tiefen 
und  überall  festen  Ankergrund  und  Raum  für  die  grössten  Flotten;  denn  sie  ist  etwa  10  Miglien 
lang,  und  ihre  grösste  Breite  beträgt  5  Miglien.  —  Doch  liegt  die  Insel  Sasseno  zu  weit  von 
dem  Cap  Linguetta,  und  der  im  Norden  der  Bucht  von  dem  Festlande  vorspringenden  felsigen 
Halbinsel  entfernt,  um  die  Befestigung  der  zwei  Eingänge  zu  ermöglichen,  welche  auf  der 
Ost-  und  der  Südseite  dieser  Insel  in  die  Bucht  führen.  Abgesehen  von  dem  Kriegsschutze 
möchte  jedoch  kein  Punkt  an  der  albanesischen  Küste  alle  für  eine  Flottenstation  erforderlichen 
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Eigenschaften  in  dem  Grade  vereinigen,  als  der  Hafen  von  Awlona;  denn  keiner  möchte 
in  geographischer  Hinsicht  so  günstig  gelegen  sein,  und  zugleich  solche  Sicherheit,  Bequem- 
lichkeit und  Proviantirungsgelegenheit  darbieten  als  dieser. 

Man  rechnet  in  runden  Zahlen  von  Awlona  bis  Ragusa  140,  bis  Brindisi  70,  bis  Otranto  50 
und  bis  Corfü  50  Miglien. 

Die  Bucht  von  Awlona  dient  allen  Schiffen  zur  Zufluchtstätte,  welche  im  Canale  von 
Otranto  von  Stürmen  überfallen  werden  oder  mit  Gegenwind  zu  kämpfen  haben;  da  jedoch 
die  in  dieser  Gegend  oft  lange  anhaltenden  Nord-  und  Südwinde  das  Auslaufen  aus  derselben 
erschweren,  so  ziehen  wenigstens  unsere  Schiffer,  wenn  sie  die  Wahl  haben,  in  der  Regel  die 
Rhede  von  Durazzo  vor,  von  welcher  sie  leichter  wieder  loskommen.  So  sollen  im  Anfange 
des  Jahres  1846  über  30  Kauffahrer  drei  Monate  lang  hier  festgehalten  und  erst  am  zweiten 
Ostertage  durch  einen  frischen  Ostwind  erlöst  worden  sein.  Man  will  in  Awlona  bemerkt  ha- 
ben, dass  unter  allen  Handelsmarinen  die  unsrige  am  besten  proviantirt  sei,  und  daher  am 
wenigsten  ans  Land  komme;  man  führt  als  Beispiel  einen  grossen  österreichischen  Kauffahrer 
an,  welcher  vor  einigen  Jahren  beinahe  drei  Monate  lang  in  der  Bucht  gelegen  sei,  ohne 
auch  nur  ein  Boot  an  das  Land  zu  schicken. 

Bei  starkem  Sirocco  ist  die  der  Spitze  der  Linguetta  gegenüber  liegende  Scala  von  Awlona 
für  leichtere  Küstenfahrzeuge  ein  gefährlicher  Aufenthalt;  es  müssen  sich  diese  dann  in  den 
innern  Winkel  des  Golfs  zurückziehen,  welcher  von  den  Eingebornen  Passaliman,  von  den  Ita- 
lienern aber  Porto  Raguseo  genannt  wird,  und  10  Miglien  südwestlich  von  Awlona  entfernt  ist. 
Dort  mag  das  alte  Oricum  gelegen  haben,  obwohl  sich  keine  Spuren  davon  vorfinden.  Die 
Eingebornen  behaupten  aber,  dass  da,  wo  jetzt  die  verschlammte  Mündung  eines  Baches  einen 
kleinen  Süsswassersee  bilde,  vor  Alters  eine  grosse  Stadt  gestanden  habe,  und  dass  bei  ruhi- 
gem Wetter  die  Mauerwerke  derselben  noch  unter  dem  Wasser  sichtbar  seien. 

Awlona  ist  der  Haupthafen  des  Districtes  von  Berat,  der  jedoch  einen  Theil  seines  Be- 
darfes an  Colonialwaaren  und  europäischen  Fabricaten  über  Durazzo  bezieht.  Auch  dient 
Awlona  der  Handelsstadt  Gortscha  hie  und  da  als  Scala  für  ihre  Einfuhr  aus  Corfü.  —  Der 
ganze  Import  an  Colonialwaaren  und  europäischen  Fabricaten,  welcher  fast  nur  durch  die  joni- 
sche Flagge  vermittelt  wird,  ist  in  den  Händen  von  Corfü. 

Dagegen  geht  beinahe  die  ganze  Ausfuhr  von  Awlona,  welche  fast  das  Doppelte  der  Ein- 
fuhr beträgt,  nach  Triest  und  es  nehmen  an  derselben  neben  der  österreichischen  auch  fremde 
Flaggen  Theil. 

Die  Ausfuhr  von  Awlona  besteht  hauptsächlich  aus  folgenden  Producten: 

1.  Oel,  als  der  Hauptartikel.  Der  Werth  desselben  wird  auf  etwa  %  der  gesammten  Aus- 
fuhr angeschlagen.  Es  geht  durchweg  nach  Triest  36).  Man  berechnet  eine  Mittelernte  zu 
10,000  Baril,  wovon  etwa  3/4  zur  See  ausgeführt  werden.  Der  Rest  wird  theils  an  Ort  -und 
Stelle  consumirt,  theils  in  die  Hinterlande  ausgeführt,  und  geht  sowohl  nach  Argyrokastron,  als 
auch  nach  Monastir,  und  von  da  nordwärts  bis  Belgrad.  Die  Olivenwälder  bedecken  die  längs 
des  Meerstrandes  hinstreichende  Hügelkette  $  weiter  landeinwärts  scheint  der  Oelbaum  mehr 
und  mehr  abzunehmen. 

2.  Wolle,  etwa  50,000  Okka,  geht  sämmtlich  nach  Triest. 

3.  Lammfelle,  10,000  bis  15,000  Stück,  gehen  nach  Triest. 

4.  Mais,  nach  Triest  und  Dalmatien,  wenig  nach  den  jonischen  Inseln  ;  —  etwas  Hafer 
nach  Triest;  —  etwas  Roggen  nach  Cattaro;  —  300  bis  400  Staja  Leinsamen  nach 
Triest; —  etwas  Bohnen  über  Corfü  nach  Griechenland. 

5.  Valonea,  etwa  150,000  venet.  Litren,  wovon  ein  Theil  aus  dem  südlich  gelegenen 
Bergdistricte  der  Chimara  hieher  zur  Ausfuhr  gebracht  wird.  Sie  soll  der  griechischen  Mittel- 
sorte gleichstehen. 

6.  Salz,  s.  hierüber  weiter  unten. 

7.  Erdpech.  Dasselbe  wird  in  den  etwa  3  Stunden  nordöstlich  von  Awlona  gelegenen 
Gruben  von  Selenitza  gegraben,  und  kommt  in  der  Scala  von  Awlona  zur  Ausfuhr,  mit  deren 
Douanen  der  Pacht  jener  Gruben  in  der  Regel  vereint  ist.    Der  Pächter  mischt  sich  in  keiner 
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Weise  in  den  Betrieb  derselben,  welcher  der  umwohnenden  wallachischen  Bevölkerung  überlassen 
ist.  Von  dieser  wird  das  Product  an  die  Scala  von  Awlona  gebracht,  und  dort  nach  einer  fest- 
gesetzten Taxe  von  dem  Pächter  bezahlt.  Das  Mineral  kommt  in  zwei  Sorten  in  den  Handel. 
Die  Pegola  grossa  besteht  in  Blöcken  und  ist  wenigstens  noch  einmal  so  theuer,  als  der 
Schutt,  die  Pegola  sottile.  Von  der  erstem  werden  etwa  300,000  venet.  Litren  gewonnen  und 
zur  Hälfte  nach  Triest  und  Venedig,  zur  Hälfte  nach  der  Levante  und  Neapel  ausgeführt.  Die 
Quantität  der  Pegola  sottile  kommt  jener  der  Grossa  gleich,  sie  geht  sämmtlich  nach  Triest. 
In  der  Levante  bedient  man  sich  dieses  Peches  vorzüglich,  um  damit  den  Stamm  der  Wein- 
stöcke zu  bestreichen  und  dadurch  die  Insecten  von  denselben  abzuhalten  37). 

8.  Schildkröten,  etwa  40,000  Stück ,  wovon  %  nach  Fiume  und  Triest,  V5  nach 
Brindisi  gehen. 

9.  Etwas  Geflügel,  Schöpse,  Salzfische,  getrockneter  Fischrogen  und 
Butter  gehen  nach  Corfü. 

Die  Scala  von  Awlona  besteht  aus  einer  Gruppe  kümmerlicher  Gebäude,  welche  haupt- 
sächlich zur  Magazinirung  der  zur  Ein-  und  Ausfuhr  bestimmten  Waaren  dienen.  In  ihrer  Nähe 
liegt  eine  verödete,  baufällige  Festung,  deren  schlecht  gebaute,  achteckige  Umfassungsmauer 
den  türkischen  Architekten  nicht  wohl  verkennen  lässt.  Weder  hier,  noch  in  der  Stadt  selbst 
zeigt  sich  irgend  eine  Spur  von  dem  Orte,  welcher  bei  den  Alten  denselben  Namen  trug. 
Uebrigens  hat  sich  der  Name  Awlona  nur  bei  den  Neugriechen  erhalten ,  die  Italiener  haben 
hieraus  Walona,  die  Gegen  Wijones  und  die  Tosken  Wljores  gemacht. 

Die  Stadt  liegt  eine  kleine  halbe  Stunde  östlich  von  dem  Strande.  Sie  ist  auf  der  Ost- 
seite amphitheatralisch  von  einer  Hügelkette  eingeschlossen,  welche  einen  wahren  Hohlspiegel 
für  die  Sonnenstrahlen  abgibt  und  dadurch  in  windstillen  Zeiten  die  Hitze  bis  ins  Unerträgliche 
steigert.  Awlona  ist  als  Fiebernest  übel  berüchtigt,  und  man  hält  es  allgemein  für  noch 
ungesunder  als  Prewesa  und  Durazzo.  Von  einem  Sachverständigen  hörte  ich  jedoch  die  An- 
sicht aussprechen,  dass  das  hiesige  Klima  weder  besser  noch  schlimmer  sei,  als  das  der 
übrigen  Scalen  des  Landes,  welche  ohne  Ausnahme  an  flachen  versumpften  Küsten  liegen,  und 
daher  die  zur  Erzeugung  von  Fiebermiasmen  notwendigen  Vorbedingungen  besitzen. 

Die  Stadt  mag  jetzt  etwa  400  Häuser  zählen;  sie  sind  zwischen  Busch-  und  Baumwerk 
über  ein  weites  Terrain  ausgestreut  und  von  7  schlanken  Minarets  überragt.  Dies  Alles  grup- 
pirt  sich  recht  malerisch  zu  dem  am  Südwestende  in  rein  orientalischem  Geschmacke  erbau- 
ten Palaste  der  Wljoriden,  der  ältesten  und  angesehensten  Familie  des  Landes ,  und  gewährt 
von  den  nahe  gelegenen  Höhen  betrachtet  einen  überaus  reizenden  Anblick.  Im  Innern  dagegen 
reiht  sich  ein  Trauerbild  der  Zerstörung  und  Verödung  an  das  andere;  wohin  sich  der  Blick 
auch  wenden  mag,  überall  treten  ihm  Rückgang  und  Verfall  entgegen,  er  sucht  vergebens 
nach  einer  Spur,  die  auf  neues  Leben,  auf  Fortschritt  hinwiese,  und  das  Aussehen  der  Bewoh- 
ner dieser  Ruinen  bestätigt,  dass  es  in  Awlona  kein  Vorwärts  gibt.  Ich  kenne  keinen  andern 
Ort  in  Epirus,  dessen  Bevölkerung  ein  eben  so  vernachlässigtes,  zerlumptes  Aeussere  zur 
Schau  trüge.  Wie  erklärt  sich  dieses  Elend  in  dem  Hafenorte  einer  reich  gesegneten  Provinz, 
in  einer  Stadt,  die  von  einem  ungeheuren  Oelwalde  und  einer  fruchtbaren  Feldmark  umgeben 
ist?  Die  Hauptursache  möchte  wohl  in  der  Krisis  zu  suchen  sein,  in  welcher  sich  die  hiesige 
Volkswirthschaft  befindet. 

Bis  zu  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  herrschte  das  Faustrecht  im  Lande,  Blutrache 
und  Fehderecht  blühten  wie  ehedem  im  heidnischen  Deutschland,  und  alle  Verhältnisse  waren 
nach  den  Consequenzen  gemodelt,  welche  ein  rechtloser  Zustand  mit  sich  bringt.  Das  ganze 
Volk  war  bewaffnet  und  Krieg  und  Raub  sein  Handwerk.  Im  Lande  selbst  lebte  ein  Theil  der 
Bevölkerung  auf  Kosten  der  andern ;  Erpressung  und  Bedrückung  oder  Strassenraub  und  Vieh- 
diebstahl waren  die  Quellen  seines  Unterhaltes.  Die  zwei  ersten  Quellen  wurden  von  dem  zahl- 
reichen Adel  ausgebeutet,  die  letzteren  blieben  in  der  Regel  denjenigen  Gemeinen  überlassen, 
die  sich  besser  dünkten,  als  der  Rest  des  Volkes.  Das  Loos  des  friedlichen,  meist  christlichen 
Ackerbauers,  war  unaussprechlich  elend.  Der  grösste  Theil  der  waffenfähigen  Bevölkerung 
lebte  in  der  Fremde  und  bildete  den  Kern  der  Kriegsmannschaften,  welche  die  Machthaber  in 
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den  verschiedenen  Provinzen  des  türkischen  Reiches  unterhielten,  als  sie  noch  die  Civilgewalt 
mit  der  militärischen  vereinigten.  In  den  Barbareskenstaaten,  in  Cairo,  Mekka,  Bagdad  und 
Erzerum,  in  Bukarest,  Belgrad  und  Tripoliza  war  ehemahls  derArnaut  eine  eben  so  bekannte, 
als  gefürchtete  Erscheinung;  denn  kein  anderer  Kriegsknecht  drückte  mit  solchem  Uebermuthe 
auf  die  Bevölkerung,  die  er  im  Zaum  zu  halten  bestimmt  war,  keiner  war  in  der  Kunst  des 
Beutemachens  so  erfahren,  als  der  albanesische.  Nach  kürzerer  oder  längerer  Frist  kehrte  er 
mit  wohl  gespicktem  Geldgurte  in  die  Heimath  zurück,  um  dort  die  Früchte  seiner  Mühen  zu 
verzehren.  Dieser  Bevölkerungstheil  war  also  ein  productiver  für  das  Land;  denn  er  führte 
jährlich  grosse  Summen  baren  Geldes  ein.  So  kam  es,  dass  in  den  kriegerischen  Bezirken  ein 
gewisser  Wohlstand  herrschen  konnte,  ohne  dass  derselbe  dem  eigenen  Boden  abgewonnen  oder 
überhaupt  im  Lande  selbst  gewurzelt  war. 

Die  erste  Veränderung  dieses  Zustandes  wurde  durch  Ali  Pascha  bewirkt,  welcher  der 
Unabhängigkeit  der  verschiedenen  Häuptlinge  und  Districte  ein  Ende  machte,  und  sie  sämmt- 
lich  seiner  Herrschaft  unterwarf.  Mit  dieser  merkwürdigen  Persönlichkeit  beginnt  eine  neue 
Epoche  in  der  Geschichte  des  südlichen  Albaniens;  man  könnte  sie  die  der  Ruhe  und  Ordnung 
nennen,  wenn  man  sich  nicht  strenge  an  die  europäischen  Begriffe  dieser  Worte   binden   will. 

Doch  bewirkte  Ali  Pascha  keine  Aenderung  in  der  Lebensweise  des  Albanesen.  Dieser 
blieb  Kriegsmann  nach  wie  vor;  man  schlägt  die  Zahl  der  von  Ali  unterhaltenen  Söldner  auf 
30,000  an.  Auch  der  griechische  Revolutionskrieg  war  noch  eine  gute  Zeit  für  denselben,  weil 
die  Pforte  damals  seiner  Dienste  sehr  benöthigt  war.  Als  aber  bald  darauf  die  Periode  der 
Reformen  eintrat,  da  begannen  auch  die  Leiden  des  albanesischen  Kriegsmannes  und  steiger- 
ten sich  allmälig  in  demselben  Verhältnisse,  als  diese  Fuss  fassten  und  Wurzel  schlugen.  Denn 
die  Reform  verschluss  ihm  eine  Provinz  nach  der  andern,  indem  sie  die  Civilgewalt  von  der 
militärischen  trennte,  die  Statthalter  der  Provinzen  zu  einfachen  Administratoren  machte, und 
besonderen  Organen  den  Befehl  über  die  bewaffnete  Macht  anvertraute,  welche  nun  nicht  mehr 
von  freiwillig  angeworbenen  undisciplinirten  Haufen,  sondern  von  einem  stehenden,  durch  Con- 
scription  gebildeten  Heere  vertreten  wird. 

Der  Kriegsmann  muss  nun  zu  Hause  bleiben,  weil  Niemand  seine  Dienste  mehr  begehrt; 
aber  auch  hier  fühlt  er  sich  mehr  und  mehr  durch  den  Druck  beengt,  Welche  die  täglich 
mehr  erstarkende  Staatsgewalt  auf  die  althergebrachten  anarchischen  Landeszustände  und  die 
fesselfreie  Lebensweise  des  Einzelnen  ausübt.  Der  Adel  soll  nun  nicht  mehr  pressen  und 
drücken,  der  Gemeine  nicht  mehr  rauben  und  stehlen,  alle  aber  sollen  der  von  den  Vätern 
überkommenen  Blutrache  entsagen  und  die  Waffen  ablegen ,  welche  sie  von  Kindheit  an  bei 
Tage  und  Nacht  zu  tragen  gewohnt  waren;  alle  sollen  den  von  Constantinopel  geschickten  Ad- 
ministratoren gehorsam  sein,  und  nicht  nur  den  christlichen  Rajah  als  ihres  Gleichen  betrachten, 
sondern  sogar  gleich  diesem  Steuern  38)  zahlen  und  noch  obendrein  Recruten  zum  Heere 
stellen,  die  die  Fustanelle  mit  frankischen  Enghosen  vertauschen,  und  in  Reih  und  Glied  zu 
gehen  erlernen  müssen.  Was  Wunder  also,  wenn  das  aristokratische  Element  des  Volkes,  d.  h. 
der  muhamedanische  Kriegerstand,  dem  Tansimat  grollt,  der  ihm  die  althergebrachte  Erwerbs- 
quelle verschlossen  hat,  ihm  die  Entsagung  seiner  Standesprivilegien  zumuthet  und  allen  Zu- 
ständen und  Verhältnissen  den  Krieg  erklärt,  an  welche  er  von  den  Zeiten  der  Urväter  her 
gewöhnt  ist? 

Diese  Denkungsart  des  muhamedanischen  Kriegerstandes  möchte  vielleicht  den  Schlüssel 
zu  der  Kette  von  Aufständen  geben,  mit  welchen  die  Einführung  der  Reformen  im  türkischen 
Reiche  zu  kämpfen  hatte.  Sie  zeigen  sich  nur  da,  aber  auch  überall  da,  wo  die  Bevölkerung 
kriegerisch  und  vorzugsweise  dem  muhamedanischen  Glauben  zugethan  ist,  und  lassen  sich 
wohl  als  der  Widerstand  fassen,  den  das  aristokratische  Element  des  Reiches  den  Neuerungen 
entgegensetzt,  welche  dasselbe  mit  dem  Verluste  seiner  Vorrechte,  d.  h.  mit  seinem  Sturze 
bedrohen.  In  dieser  Hinsicht  bietet  die  neuere  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  viele  schla- 
gende Vergleiche  mit  dem  Kampfe  dar,  welchen  das  monarchische  Element  in  Europa  gegen 
das  Ende  des  Mittelalters  mit  dem  aristokratischen  zu  bestehen  hatte,  und  welcher  in  den 
verschiedenen  Ländern  einen  so  verschiedenen  Ausgang  nahm. 
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In  der  Türkei  ist  das  monarchische  Element  siegreich  aus  diesem  Kampfe  hervorgegan- 
gen; denn  nach  Vernichtung  des  Hauptorgans  der  militärischen  Aristokratie  in  der  Haupt- 
stadt und  den  Provinzen,  der  Janitzaren,  hat  die  Concentration  der  Staatsgewalt  bereits  solche* 
Fortschritte  gemacht,  dass  ihr  von  keiner  Seite  mehr  ernste  Gefahren  drohen.  Erst  nach  die- 
sem Siege  möchte  aber  das  osmanische  Reich  den  Namen  einer  absoluten  Monarchie  verdie- 
nen, weil  von  da  an  erst  der  Wille  der  Centralgewalt  in  allen  Theilen  des  weiten  Reiches 
unbedingten  Gehorsam  fand,  weil  ihr  von  da  an  erst  dessen  Gesammtkräfte  zu  willkürlicher 
Verfügung  standen.  Es  gab  wohl  niemals  in  Europa  einen  Monarchen,  der  in  der  Durchführung 
seines  personlichen  Willens  gebundener,  dessen  Machtvollkommenheit  begränzter  war,  als  die 
Vorgänger  des  Sultans  Mahmud.  Die  irrthümlichen  Ansichten ,  welche  in  Europa  über  diesen 
Punkt  verbreitet  waren,  möchten  sich  hauptsächlich  daraus  erklären,  dass  man  über  dem  Man- 
gel an  persönlichen  Garantien,  vermöge  dessen  je  das  stärkere  Individuum  die  schwächeren 
nach  Willkür  berauben  und  tödten  konnte,  die  grosse  Masse  von  Attributen  der  Staatsgewalt 
ausser  Acht  liess,  welche  allmälig  vom  Throne  der  Sultane  abgelöst,  und  von  ganzen  Körper- 
schaften oder  Provinzen  usurpirt  worden  waren.  i 

Das  zwischen  dem  Flusse  von  Argyrokastron  und  dem  Meere  gelegene,  im  Norden  von 
der  Wiüssa  begränzte  Rergland,  die  sogenannte  Arberei,  ist  der  südliche  Hauptsitz  der  tür- 
kisch-albanesischen  Kriegerkaste ,  und  Awlona  lässt  sich  als  dessen  Hauptstadt  betrachten. 
Hier  war  der  eigentliche  Herd  der  verschiedenen,  gegen  die  Neuerungen  gerichteten,  Aufstände. 
Der  letzte  dieser  Aufstände  erfolgte  bekanntlich  vor  fünf  Jahren,  und  nahm  eine  so  ernste 
Wendung,  dass  der  damalige  Seraskier  von  Rumelien  mit  einer  bedeutenden  Heeresmacht  zu 
seiner  Unterdrückung  herbeieilte.  Nach  Herstellung  der  Ruhe  wurden  fast  alle  Häuptlinge 
dieser  Gegend  und  ihrer  Nachbarschaft  —  und  darunter  die  Nachkommen  des  ersten  türki- 
schen Eroberers  der  Arberei,  welche  die  Regierung  der  Provinz  früher  erblich  besessen,  und 
denen  der  oben  erwähnte  Palast  gehört  —  nebst  vielen  andern  einflussreichen  Leuten  nach 
Asien  in  die  Verbannung  geschickt,  von  wo  sie  erst  seit  Kurzem  zurückgekehrt  sind.  Die 
Folgen  dieses  Aufstandes  mögen  allerdings  zu  dem  verödeten  Aussehen  der  Stadt  das  ihrige 
beitragen,  die  Hauptursache  scheint  jedoch  in  der  berührten  allgemeinen  Krisis  zu  liegen,  in 
welcher  die  Nationalwirtschaft  aller  vorzugsweise  kriegerischen  Rezirke  begriffen  ist,  und 
welche  von  denjenigen  Landestheilen,  deren  Wirthschaft  auf  friedlicheren  Erwerbsquellen  be- 
ruht, wenig  oder  gar  nicht  gefühlt  wird. 

Es  hat  sich  aus  dem  Alterthume  die  Notiz  39)  erhalten,  dass  einstmals  Alexander  eine 
Anzahl  thessalischer  Kriegssöldner,  die  er  zu  Gefangenen  gemacht,  in  Ketten  legen  liess ,  weil 
sie  das  Kriegsleben  der  Rebauung  ihres  reich  gesegneten  Landstriches  vorzogen.  Diese  Thes- 
salier waren  aber  bekanntlich  Pelasger,  welche  in  der  Urzeit  aus  dem  heutigen  Albanien 
erobernd  in  Thessalien  einwanderten.  Was  damals  der  Zwang  des  Macedoniers  schwerlich  er- 
reicht hat,  das  wird  jetzt  wohl  dem  türkischen  Tansimat  mit  den  heutigen  Stammverwandten 
jener  alten  thessalischen  Albanesen  gelingen;  er  wird  sie,  wenn  auch  nicht  ohne  Widerstre- 
ben,  von  Kriegern  zu  Ackerbauern  machen;  denn  es  steht  ihm  ein  unwiderstehlicher  Rundes- 
genosse —  der  Hunger  —  zur  Seite.  Genaue  Kenner  der  hiesigen  Localverhältnisse  behaup- 
ten, dass  der  Umschlag  bereits  begonnen  habe,  und  folgern  dies  aus  der  steigenden  Pro- 
duction  einzelner  Landstriche.  Wenn  diese  Wahrnehmung  gegründet  ist,  so  bleibt  dem  Resu- 
cher  von  Awlona,  der  sich  lieber  mit  Bildern  des  Fortschrittes,  als  des  Stillstandes  oder  Rückgan- 
ges trägt,  wenigstens  der  Trost,  dass  die  Keime  zu  einem  besseren  Zustande  bereits  gelegt  seien. 

Der  Leser,  welcher  diesen  Betrachtungen  gefolgt  ist,  wird  denselben  die  Ueberzeugung 
entnehmen,  dass  das  Leben  in  Albanien  von  dem  unsrigen  weit  abgelegen  sei,  manches  wird 
ihn  fremdartig  berührt,  anderes  historische  Erinnerungen  in  ihm  erweckt  haben,  und  er  wird 
begierig  sein,  mehr  über  dieses  Leben  zu  erfahren.  Ein  treues  Gesammtbild  von  demselben  zu 
entwerfen  übersteigt  unsere  Kräfte;  wir  wollen  es  aber  versuchen,  einzelne  Seiten  aus  dem- 
selben heraus  zu  greifen,  und  sie  dem  Leser  anschaulich  zu  machen. 

Reginnen  wir  mit  einem  Citate  aus  Cäsar,  denn  bis  zu  Cäsar  und  Tacitus  müssen  wir  zu- 
rückgehen, um  Parallelen  für  das  Leben  in  Albanien  zu  finden;  es    steht  aber  gallischen  und 
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germanischen  Zuständen   so  nahe,    dass  die  Beschreibungen  jener  Schriftsteller  buchstäbliche 
Anwendung  auf  dasselbe  finden. 

Cäsar  schildert  Albanien,  wenn  er  sagt  (VI,  11):  „in  Gallien  sind  nicht  nur  die  einzelnen 
Staaten  und  die  einzelnen  Gaue  und  Orte,  sondern  selbst  die  meisten  Häuser  in  Parteien  zer- 
rissen, an  deren  Spitze  diejenigen  stehen,  welche  nach  der  Volksmeinung  das  grösste  Ansehen 
geniessen,  und  in  deren  Händen  die  Leitung  aller  Angelegenheiten  ist.  Diesem  Zustande  liegt 
ein  altes  Herkommen  zu  Grunde,  welches  jeden  Mann  aus  dem  Volke  an  den  Schutz  eines 
Mächtigen  verweist:  denn  von  diesen  duldet  keiner,  dass  seine  Schützlinge  irgend  unterdrückt 
oder  übervortheilt  werden,  uud  würde,  wenn  er  anders  handelte,  alles  Ansehen  bei  den 
Seinigen  verlieren.  Dieser  Zustand  der  Dinge  erstreckt  sich  aber  über  das  ganze  Gallien, 
denn  alle   Staaten  sind  in  zwei  Parteien  gespalten." 

Fragt  man  nach  den  Ursachen  dieser  Erscheinung  in  Albanien,  so  bleibt  hier  so  viel 
Dunkles,  dass  man  versucht  wird,  sie  in  dem  angebornen  Instinct  des  Volkes  zu  sehen.  Freilich 
ist  die  Unterscheidung  schwierig ,  welche  Erscheinung  der  Naturanlage  eines  Volkes,  und  welche 
den  Verhältnissen  zuzuschreiben  sei,  unter  denen  es  lebt;  —  ist  aber  diese  Unterscheidung 
überhaupt  stichhaltig?  sind  diese  Verhältnisse,  insofern  sie  nicht  durch  das  Klima  oder  die 
Landeslage  bedingt  werden ,  nicht  selbst  das  Product  des  Volksgeistes  ?  —  Der  Albenese  wird 
nun  von  dem  Triebe  beherrscht,  seiner  Persönlichkeit  die  möglichst  grösste  äussere  Geltung  zu 
verschaffen ;  ist  er  mächtig,  so  geht  sein  Dichten  und  Trachten  auf  Behauptung  und  Vergrösse- 
rung  seines  Ansehens  und  Einflusses,  ist  er  genöthigt  sich  einem  Mächtigeren  anzuschliessen, 
so  sucht  er  auf  jede  "Weise  dies  Verhältniss  zu  seinem  eigenen  Vortheile  auszubeuten ;  Wohl- 
wollen, Uneigennützigkeit,  Hingebung,  Treue  sind  hier  eben  so  selten  als  ihre  Gegensätze  häufig. 
Es  ist  also  nicht  die  Liebe,  welche  die  hiesigen  Parteien  bildet  und  kittet,  es  ist  die  Noth, 
das  seit  Jahrtausenden  im  Lande  herrschende  Faustrecht  und  das  System  der  erblichen  Blut- 
rache —  der  erste  Versuch  des  Volksinstinctes  das  Individuum  vor  der  Willkür  Anderer  zu 
schützen  —  welches  die  Einzelnen  zwang  sich  an  einander  zu  schaaren  und  sich  dadurch  die  hier 
dem  Einzelnen  überlassene  Sorge  für  Erhaltung  des  Lebens  und  Eigenthums  zu  erleichtern. 
Dies  führt  uns  auf  den  Gegensatz,  der  nicht  nur  zwischen  albanesischem ,  sondern  über- 
haupt zwischen  morgenländischem  und  abendländischem  Wesen  nach  unserer  Ansicht  besteht, 
und  der  in  dem  Grade  schärfer  wird,  als  das  Abendland  in  der  Cultur  vorschreitet  und  das 
Morgenland  zurückbleibt. 

Im  Occidente  wächst  und  lebt  jetzt  der  Mensch  unter  der  Herrschaft  des  Gesetzes,  welches 
ihn  auf  seinem  Wege  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe  schützend  und  drohend  begleitet  und 
gleichsam  im  Gängelbande  hält.  Es  befreit  ihn  von  der  Sorge  für  die  Sicherheit  seines 
Leibes  und  Gutes  und  zügelt  seine  verbotenen  Gelüste.  Gesetz,  Sitte  und  Herkommen  ent- 
ziehen ihn  in  seinem  Leben  und  Wirken  der  Willkür  Anderer  in  weit  höherem  Masse  als 
den  Orientalen;  der  Abendländer  hat  daher  von  seinen  Mitmenschen  weit  weniger  zu  fürchten 
und  zu  hoffen.  —  Gleich  einer  Gartenpflanze  von  den  Institutionen  gehegt  und  gepflegt,  kann 
er  ruhigen  Sinnes  gerade  ausgehen  und  nur  sich  selbst  und  seinem  Berufe  leben.  Dagegen 
lässt  sich  der  Morgenländer  mit  einer  Waldpflanze  vergleichen,  deren  Existenz  von  unzähligen 
Gefahren  umlagert  ist;  er  muss  stets  rings  um  sich  blicken,  um  nicht  unvorbereitet  überfallen 
zu  werden,  und  da  sein  Fürchten  und  Hoffen  weit  mehr  von  der  Willkür  anderer  Individuen 
abhängt,  so  ist  er  auch  in  der  Regel  dem  Abendländer  in  Mens  chenkenntniss  und  Menschen- 
behandlung überlegen.  Der  Abendländer  steht  auf  festem,  der  Morgenländer  auf  wankendem  Boden  ; 
dem  ersteren  ist  es  verstattet,  der  Bebauung  seines  Feldes  alle  Kräfte  ungetheilt  zu  widmen,  er 
ist  dafür  mit  den  Kunstgriffen  unbekannt,  die  dem  zweiten  geläufig  sein  müssen,  um  sich  auf  seinem 
Felde  im  Gleichgewichte  zu  erhalten.  Während  es  daher  dem  heutigen  Abendländer  vergönnt  ist, 
alle  Keime  der  Wahrheit  und  des  Wohlwollens  zu  entwickeln,  welche  die  Natur  in  ihn  gelegt  hat, 
ist  der  Morgenländer  durch  die  Verhältnisse ,  in  denen  er  lebt,  zu  jeder  Art  Furcht,  Misstrauen  und 
Verstellung  verurtheilt.  —  Nehmen  wir  von  der  angebornen  Verschiedenheit  der  geistigen  Anlagen 
Umgang,  so  scheint  uns  der  Genuss  und  der  Mangel  persönlicher  Garantien  den  Hauptschlüssel  zu 
den  Gegensätzen  abend-  und  morgenländischen  Wesens  und  Charakters  zu  liefern. 
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Gegenstand  des  albanesischen  Parteigetriebes  ist  die  örtliche  Gewalt  oder  das  örtliche  Ueber- 
gewicht  in  Dorf,  Stadt,  Bezirk  und  Landschaft,  je  nachdem  die  streitenden  Theile  höher  oder 
niedriger  stehen.  Jeder  Gedanke  an  Durchführung  irgend  eines  politischen  Princips  liegt  diesen 
Kämpfen  fern;  der  Albanese  denkt  nicht  einmal  daran,  seine  persönlichen  Zwecke  hinter  ein  solches 
Schiboleth  zu  verstecken ,  er  richtet  sein  Streben  offen  auf  Beherrschung  des  Kreises,  in  dem  er 
lebt,  und  auf  die  Vernichtung  des  Gegners ,  welcher  ihm  diese  streitig  macht.  Dass  dem  so  sei,  ist 
leicht  zu  beweisen,  denn  wenn  es  sich  hie  und  da  ereignet,  dass  von  den  beiden  örtlichen  Gegnern 
der  eine  in  das  Lager  der  ihm  früher  feindlichen  Partei  übergeht,  so  entsteht  dadurch  nicht  etwa 
eine  Fusion  zwischen  diesen  Gegnern  ,  sondern  der  andere  sieht  sich  genöthigt ,  dem  Beispiele 
des  ersten  zu  folgen  und  gleichfalls  die  Farbe  zu  wechseln ,  sobald  er  sich  überzeugt  hat ,  dass 
das  neue  Verhältniss  seines  Gegners  kein  bloss  vorübergehendes,  sondern  dauernd  sei.  Uebrigens 
ist  ein  solcher  Wechsel  als  Ausnahme  zu  betrachten ,  nicht  weil  er  dem  albanesischen  Charakter 
sonderlich  widerstrebte ,  wohl  aber  weil  er  durch  die  Verhältnisse  erschwert  wird ,  die  dadurch 
aus  ihrem  gewohnten  Geleisse  gebracht  werden. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  wohl  von  selbst,  wie  schwer  es  dem  Fremden  fallen  müsse, 
sich  in  dem  albanesischen  Parteigetriebe  zu  recht  zu  finden,  welches  keine  gemeinsame  Tendenz 
verfolgt,  sondern  nur  einen  Complex  verschiedenartiger  Privatinteressen  bildet.  Was  die  in  den 
einzelnen  Familien  bestehenden  Spaltungen  betrifft,  so  ist  es  mit  einigen  aufrichtig  gemeint, 
andere  dagegen  sind  wohlberechnet,  weil  es  das  Interesse  der  Familie  erfordert,  um  für  alle  Fälle 
gedeckt  zu  sein,  auf  beiden  Achseln  zu  tragen  40). 

Will  man  nun  Näheres  über  das  Leben  und  Treiben  eines  albanesischen  Häuptlings  erfahren, 
so  gibt  auch  darüber  Cäsar  die  beste  Auskunft  (1 ,  18).  „Dumnorix  war  ein  höchst  verwegener 
unruhiger  Kopf ,  der  alle  Eigenschaften  besass,  um  sich  beim  Volke  populär  zu  machen;  seit 
mehreren  Jahren  hatte  er  die  Zölle  und  übrigen  Abgaben  der  Aeduer  zu  einem  geringen 
Preise  gepachtet,  weil  ihn  bei  der  Versteigerung  derselben  niemand  zu  üb  erbieten  wagte. 
Auf  diese  Weise  hat  er  nicht  nur  sein  Vermögen  vergrössert,  sondern  auch  die  Mittel  erworben, 
um  sich  freigebig  zu  erweisen;  er  unterhält  auf  eigene  Kosten  ein  grosses,  berittenes  Gefolge: 
sein  Einfluss  beschränkt  sich  nicht  bloss  auf  die  Heimath ,  sondern  erstreckt  sich  auch  auf  die 
benachbarten  Staaten;  um  diesen  zu  vermehren,  verheirathete  er  seine  Mutter  an  einen  der 
edelsten  und  mächstigsten  Biturigen,  nahm  selbst  eine  Helvetierin  zur  Frau,  und  vergab  seine 
Stiefschwester  und  Basen  in  andere  Staaten.  Wegen  dieser  Schwägerschaft  begünstigt  er  die 
Helvetier,  doch  hasst  er  Cäsar  und  die  Römer  auch  aus  persönlichen  Gründen,  weil  durch 
ihre  Intervention  im  Aeduerlande  seine  Macht  verringert,  und  sein  Bruder  in  die  früher  genossene 
Gewalt  wieder  eingesetzt  wurde.  Wenn  den  Römern  irgend  ein  Unglück  widerführe ,  so  hegt 
er  die  Hoffnung  durch  Vermittlung  der  Helvetier  zur  Herrschaft  zu  gelangen,  unter  dem 
Einflüsse  der  Römer  aber  muss  er  nicht  nur  auf  diese  verzichten ,  sondern  darauf  gefasst  sein, 
auch  den  Einfluss  zu  verlieren,  welchen  er  bereits  besitzt.  —  Bei  weiteren  Erkundigungen 
erfährt  Cäsar  sogar,  dass  bei  einem  Reitergefechte  Dumnorix  mit  seinen  Reitern  das  Zeichen 
zur  Flucht  gegeben,  und  dadurch  die  übrige  Reiterei  nach  sich  gezogen  habe.  —  Es  liegt 
endlich  der  dringende  Verdacht  gegen  ihn  vor,  dass  er  die  Helvetier  durch  das  Land  der 
Sequaner  geführt  und  beide  Völker  veranlasst  habe,  sich  gegenseitig  Geiseln  zu  stellen,  und 
dass  er  dies  alles  nicht  nur  ohne  Befehl,  sondern  selbst  ohne  Vorwissen  Cäsars  und  der 
äduanischen  Regierung  gethan  habe." 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  das  Wesen  eines  albanesischen  Aufstandes.  —  Die  Stellung 
des  muhamedanischen  Elements  zum  Tansimat  und  zur  Regierung  ist  oben  erörtert  worden ;  an 
Unzufriedenheit  und  Beschwerden  fehlt  es  nirgends,  weder  bei  den  Häuptlingen  noch  beim  Demos; 
der  Letztere  hat  aber  hier  Landes  keinen  eigenen  Willen,  er  ist  nur  ein  Werkzeug  in  Händen  des 
Adels.  Wenn  es  daher  zu  einem  Aufstande  kommen  soll,  so  muss  dieser  von  den  Chefs  der  einen, 
oder  andern  Partei  zur  Erreichung  ihrer  Parteizwecke  für  vortheilhaft  erkannt  werden.  In  der 
Regel  sind  es  die  Chefs  der  Opposition,  welche  zum  Aeussersten  getrieben,  dieses  Mittel  versuchen, 
um  ihren  Gegner  aus  der  Gewalt  zu  verdrängen.  —  Sie  stellen  sich  dabei  jedoch  niemals  bloss, 
sondern  schieben  irgend  einen  Abentheurer  vor,  den  sie  dazu  für  geeignet  halten.  Dieser  erscheint 
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an  der  Spitze  einer  Bande  in  entlegenen  Gegenden,  bald  hier,  bald  dort,  und  dieses  Erscheinen 
reicht  hin,  das  Volk  in  Aufregung  zu  setzen.  Er  vermeidet,  so  lange  er  sich  noch  nicht  stark  genug 
fühlt,  jede  Demonstration ;  hat  er  aber  den  nöthigen  Zulauf  erhalten,  und  hat  die  Aufregung  den 
nöthigen  Grad  erreicht,  so  formulirt  er  die  Beschwerden  des  Volkes  in  einer  Bittschrift  an  den 
Sultan  und  beginnt  nun  an  den  Orten,  wo  dies  seine  Interessen  erlauben,  zu  requiriren  und  zu 
brandschatzen. 

Die  Stellung  der  Gegenpartei  zu  dem  Aufstande  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  sie  muss 
zur  Regierung  halten ,  ihre  Lage  ist  aber  desswegen  sehr  schwierig ,  weil  sie  nicht  offen  han- 
deln darf,  um  ihren  Einfluss  auf  den  ihr  zugethanen  Theil  des  Demos  nicht  zu  verlieren, 
welcher  natürlich  mit  dem  Aufstande  sympathisirt;  sie  kann  also  diesem  nur  heimlich  und  mit- 
telbar entgegenwirken.  So  lange  daher  nicht  Truppen  aus  fremden  Provinzen  oder  Linien- 
militär gegen  die  Aufrührer  geschickt  werden,  haben  diese  nichts  Ernstliches  zu  fürchten.  Wenn 
es  aber  dazu  kommt,  so  entbietet  der  Commandant  derselben  sofort  sämmtlicbe  Häuptlinge  der 
Provinz  in  sein  Lager;  da  erscheint  denn  gar  mancher  Dumnorix,  und  der  Commandant t  weiss 
das,  wenn  er  auch  weder  Cäsar  noch  Herodot  gelesen  hat;  die  Massregeln,  welche  er  zu  ihrer 
Ueberwachung  nimmt,  sind  aber  in  der  Regel  fruchtlos;  die  Aufständischen  sind  trotzdem  von 
jeder  seiner  Bewegungen  unterrichtet,  und  lassen  sich  niemals  überraschen.  Doch  ist  ja  der 
offene  Kampf  nicht  das  einzige  Mittel,  einen  Aufstand  zu  unterdrücken,  er  lässt  sich  auch 
durch  Occupation  seiner  Centren  und  Quellen  und  anderweitige  Entziehung  seiner  Nahrungs- 
kräfte dämpfen.  Das  Hauptaugenmerk  der  grossherrlichen  Commandanten  ist  in  der  Regel  darauf 
gerichtet,  solche  Aufstände  auf  diese  Weise  absterben  zu  lassen,  und  der  Erfolg  beweist  dieRich- 
tigkeit  des  Calculs. 

Wir  haben  uns  bisher  öfter  der  Worte  Adel,  Häuptlinge,  Vornehme  bedient,  und  wollen  diesel- 
ben nun  näher  bestimmen,  damit  der  Leser  nicht  von  diesen  Ausdrücken  zu  dem  Schlüsse  verleitet 
werde,  als  bestehe  in  Albanien  ein  Adel  in  unserem  Sinne.  Da,  wo  Faustrecht  und  Blutrache  herrscht, 
muss  sich  notwendiger  Weise  alles  nach  der  Scala  der  factischen  Macht  regeln,  müssen  die 
Schwachen  die  Masse  bilden,  und  die  Starken  an  der  Spitze  stehen  41).  Dieser  Starken  aber  gibt 
es  zweierlei  Gattungen;  zur  ersten  gehören  diejenigen,  welche  von  ihren  Vätern  Macht  ererbt 
haben,  und  sich  in  derselben  zu  erhalten  wissen. 

Der  Sprösslingeines  reichen  Hauses  braucht  keine  besonderen  persönlichen  Gaben,  um  mächtig 
zu  bleiben,  so  lange  er  ein  tüchtiges  Gefolge  ernähren  kann;  er  wird  durch  die  Gewalt  des  Herkom- 
mens und  der  Gewöhnung,  welche,  wie  bereits  erwähnt,  in  Albanien  sehr  gross  ist,  und  durch  die 
Interessen  der  Anhänger  des  Hauses  getragen.  Büsst  er  aber  seinVermögen  ein  und  weiss  er  diesen 
Mangel  nicht  durch  eine  hervorragende  Persönlichkeit  zu  ersetzen,  so  verliert  er  seinen  Einfluss 
und  die  Familie  tritt  allmälig  in  die  Masse  zurück,  von  welcher  ihr  dann  nur  eine  gewisse  rein  per- 
sönliche, altem  Herkommen  anhängende  Achtung  gezollt  wird. 

Die  zweite  Gattung  von  Mächtigen  besteht  aus  solchen,  welche  sich  ihre  Macht  selbst  erwor- 
ben haben.  Es  sind  dies  Kriegsmänner  niederen  Herkommens ,  die  sich  meistens  während  ihrer 
Söldnerdienste  in  der  Fremde,  durch  hervorstechende  Tapferkeit  und  Klugheit  Reichthümer  und 
Ruf  erworben  haben  und  dann  in  ihr  Vaterland  zurückkehren ,  um  ein  neues  Haus  zu  gründen,  oder 
das  väterliche  zu  heben.  Ein  solcher  homo  novus  wird  von  der  Volksmeinung  in  Bezug  auf  die 
Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  als  vollkommen  gleichberechtigt  mit  den  alten  Geschlechtern 
angesehen,  und  es  gelingt  ihm  häufig,  das  alte  Haus,  welches  in  seiner  Heimath  an  der  Spitze  steht 
und  gegen  das  er  meistens  in  Opposition  tritt,  aus  dem  Sattel  zu  heben ,  weil  er  in  der  Regel  die 
Oppositionspartei  bereit  findet,  sich  ihm  anzuschliessen. 

So  wie  in  Albanien,  muss  es  auch  in  dem  alten  Deutschland  und  Gallien  gewesen  sein;  daher 
halten  wir  den  Streit  über  die  Frage ,  ob  es  bei  den  Germanen  und  Galliern  einen  Adel  in  unserem 
Sinne  gegeben  habe,  für  einen  müssigen. 

Unserer  Ansicht  nach  war  der  Adel  jener  Völker  zur  Zeit,  wo  sie  in  der  Geschichte  auftreten, 
so  gut  wie  in  Albanien ,  die  Blüthe  des  Kriegerstandes,  aber  keine  geschlossene  Abtheilung  in  dem- 
selben. Der  Nichtkrieger  kann  aber  natürlich  nirgends  Häuptling  werden ,  so  wenig  ein  Hammel 
eine  Ziegenheerde  leiten  kann. 
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Welche  Macht  übrigens  in  einfachen  Verhältnissen  dem  Reichthum  an  sich  zufalle,  davon  geben 
die  Handwerksstriche  und  Stadtgemeinden  in  Albanien  ein  beachtenswerthes  Beispiel.  Man  setze 
den  Fall,  wie  er  sich  öfters  ereignet,  ein  armer  Junge  aus  der  fagorilandschaft  bei  Jannina  sei  in 
die  Fremde  gegangen ,  habe  es  dort  zu  grossem  Reichthume  gebracht,  und  kehre  mit  diesem  nach 
Jahren  in  seine  Heimath  zurück;  so  wird  ihm,  wenn  er  nur  immer  will,  alsbald  derjenige  Grad  von 
Einfluss  auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten  der  Landschaft  zu  Theil,  welcher  ihm  nach  der  Grösse 
seines  Reichthums  zukommt.  Dies  macht  sich  ganz  von  selbst,  weil  es  einmal  als  selbstverständig 
angenommen  ist. 

Man  bemerke  aber  wohl,  dass  diese  Archonten  von  Qagori  oder  Epirus  überhaupt  etwas  ganz 
anderes  sind,  als  die  Häuptlinge  der  Kriegerbezirke,  vor  denen  sie  sich  schon  als  Rajahs,  wenig- 
stens früher,  in  den  Staub  beugen  mussten.  Sie  sind  nur  reiche  Bürger  und  ihr  Einfluss  auf  ihre 
Mitbürger  ist  daher  weit  beschränkter;  diese  haben  folglich  weit  weniger  von  ihnen  zu  hoffen 
und  zu  fürchten ;  alle  lebten  als  Christen  unter  gemeinsamem  Drucke  —  und  dennoch  gliedert 
sich  alles  nach  dem  grössern  oder  geringeren  Reichthume  4a). 

Das  Verständniss  epirotischen  Archontenthums  und  Gemeindewesens  wird  dem  Abendländer 
sehr  schwer,  weil  ihm  dabei  jeder  vergleichende  Massstab  abgeht,  und  er  es  mit  nie  Gesehenem 
und  Gehörtem  zu  thun  hat.  An  der  Spitze  der  Stadt  oder  grösseren  Landgemeinden  figuriren 
Vorsteher  {izpoearoi),  die  einen  oder  mehrere  Schreiber  und  bewaffnete  Büttel  unter  sich  haben. 
Dies  sind  also  wohl  die  Angesehensten  der  Gemeinde?  —  Nein,  es  sind  Leute  zweiter  oder 
dritter  Ordnung,  Werkzeuge  der  Archonten.  Wer  sind  diese?  —  in  X.  der  A,  der  B  und  der  C. 
Warum  nicht  auch  der  D  ?  —  Er  ist  nicht  reich  und  angesehen  genug.  —  Wie  reich  muss  denn 
einer  sein,  um  Archont  zu  werden?  —  Das  lässt  sich  nicht  bestimmen;  —  wer  wählt  oder  ernennt 
sie  aber?  —  Niemand,  sie  werden  und  vergehen  wie  das  Gras  auf  den  Feldern  und  das  Laub  auf 
den  Bäumen.  —  Ist  der  Dienst  dieser  Körperschaften  collegialisch  oder  büreaukratisch  organisirt? 
Das  lässt  sich  nicht  allgemein  bestimmen;  ist  der  Einfluss  eines  Mitgliedes  überwiegend,  so, 
commandirt  er  allein,  ohne  sich  um  die  Ansichten  seiner  Collegen  viel  zu  bekümmern;  wo  nicht, 
so  verständigen  sie  sich  unter  einander.  Dann  halten  sie  wohl  regelmässige  Sitzungen?  —  nun 
ja,  sie  kommen  zusammen  und  verständigen  sich,  bald  zu  zwei  oder  drei,  bald  zu  mehreren,  ziehen 
bei  diesem  Geschäft  den  einen,  bei  jenem  den  andern  Nichtarchonten  zu,  und  wenn  sie  sich 
verständigt  haben,  sagen  sie  dem  Vorsteher,  was  er  zu  thun  habe.  —  Wenn  sie  sich  aber  nicht 
verständigen  können?  —  Dann  bleibt  die  Sache  so  lange  ruhen,  bis  der  eine  der  streitenden  Theile 
den  Bischof  oder  Pascha  auf  seine  Seite  gebracht  hat.  Stimmzählung  und  Beschlussnahme  nach 
deren  Mehrzahl  sind  unbekannte  Dinge.  —  Dies  Schrankenlose  des  orientalischen  Lebens,  welches 
sich  hier  nur  in  Einem  Beispiele  wiederspiegelt,  hat  für  den  ruhigen  Beobachter,  nachdem  er  den 
ersten  Reiz  der  Neuheit  und  den  darauf  folgenden  Ekel  überwunden,  eine  eigenthümliche 
Anziehungskraft,  denn  es  erzeugt  Gegensätze  und  Uebergänge,  für  welche  in  dem  formalen 
Abendlande  jeder  Massstab  fehlt  43). 

Was  nun  durch  den  naturgemässen  Lauf  der  Dinge  an  die  Spitze  der  Gemeinden  oder  Land- 
schaften gestellt  worden,  das  wird  auch  von  der  Regierung  in  dieser  Stellung  anerkannt,  und 
hieraus  geht  ein  Verhältniss  hervor,  welches  sich  annähernd  mit  dem  modernen  Kunstausdruck 
der  Selbstregierung  der  Gemeinden  und  Körperschaften  bezeichnen  lässt,  obgleich  dieselbe 
eigentlich  nur  in  so  weit  besteht,  als  es  nicht  den  Regierungsbeamten  oder  andern  Machthabern 
in  sie  einzugreifen  beliebt.  Mit  diesen  socialen  Sommitäten  verhandelt  die  Regierung;  sie  werden 
vorgerufen,  um  den  Willen  und  die  Befehle  derselben  zu  vernehmen,  für  deren  Ausführung  sie  auch 
verantwortlich  betrachtet  werden;  sie  gelten  auf  der  andern  Seite  für  berechtigt  im  Namen  ihrer 
Körperschaft  bei  Bitten,  Beschwerden  oder  Rechtsstreitigkeiten  das  Wort  zu  führen.  —  Erscheint 
bei  solchen  Gelegenheiten  einer  mehr  oder  weniger,  so  bleibt  dies  in  der  Regel  unbeachtet;  fehlt 
aber  ein  bedeutender  Name,  so  wird  er  auch  wohl  ausdrücklich  zucitirt.  —  Ebenso  gewöhnlich  ist 
es,  dass  ein  Häuptling  oder  Archont  oft  von  weither  in  die  Hauptstadt  beordert  wird,  um  zu  Rathe 
gezogen  oder  mit  irgend  einem  öffentlichen  Geschäfte  betraut  zu  werden ;  —  denn  es  besteht  im 
Oriente  überhaupt  keine  principielle  Scheidelinie  zwischen  dem  Beamten  und  dem  Privatmanne ; 
die  Regierung  wählt  ihre  Organe  nach  Willkür  aus  der  Masse  des  Volkes.  —  Wie  stark  aber  in 
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vieler  Hinsicht  das  Gemeindeband,  wie  sehr  der  Einzelne  an  den  Willen  der  Gesammtheit  gebunden 
sei,  deren  Mitglied  er  ist,  dies  beweist  nicht  nur  die  grosse  Ausdehung  des  Retractrechtes, 
welches  aus  dem  byzantinischen  Rechte  in  das  türkische  überging,  sondern  z.  R.  auch  das  durch 
das  Gesetz  sanctionirte  Verbot ,  Häuser  an  Personen  zu  vermiethen,  welche  der  Nachbarschaft 
oder  dem  Viertel  Qi'axaXa)  missliebig  sind. 

Die  gewaltsame  Vertreibung  von  Fremden,  selbst  von  grossherrlichen  Reamten  aus  einer 
Gemeinde  oder  Landschaft,  ist  gar  nicht  selten;  ja  es  fehlt  nicht  an  Reispielen,  dass  Gemeinden 
die  Ausweisung  eines  Gemeindegliedes  verlangten  und  dieses  von  den  Behörden  gezwungen  wurde, 
sich  entweder  auf  einige  Zeit  zu  entfernen,  oder  auch  seine  Liegenschaften  zu  verkaufen  und  die 
Gemeinde  für  immer  zu  verlassen.  —  „Wir  wollen  ihn  nicht  an  unserem  Orte,  er  soll  fort**,  dieser 
Refrain  ist  besonders  den  Weibern  geläufig ,  wenn  sie  gegen  irgend  ein  Individuum  Reschwerde 
führen.  —  Es  findet  sich  also  hier  genau  die  Denkungsweise,  aus  welcher  im  Alterthume  der  Ostra- 
kismus  und  Petalismus  hervorgingen. 

Werfen  wir  noch  einen  Rlick  auf  den  Kriegerstand  des  südlichen  und  mittleren  Albaniens,  — 
es  ist  schwer  sich  von  einer  so  interessanten  Erscheinung  loszureissen.  Leider  war  es  uns  nicht 
vergönnt,  uns  mit  ihr  vollkommen  vertraut  zu  machen;  wir  haben  auf  viele  Fragen  keine  Antwort, 
und  müssen  uns  daher  auf  einige  Retrachtungen  über  ihren  allgemeinen  Charakter  beschränken. 
Der  Kriegerstand  besteht  hier  als  Stand  neben  andern  Ständen;  er  ist  Reruf.  —  Das  ist  er  bei 
den  Rergstämmen  des  nördlichen  Albaniens,  den  Mirediten,  Pulatensern  etc.  nicht,  denn  bei 
diesen  ist  die  Sitte  des  Reislaufens  unbekannt,  obgleich  sie  sehr  streitbar  sind  und  jeder  Mann 
die  Waffen  zu  führen  versteht;  ihrem  Rerufe  nach  sind  sie  Hirten  und  Ackerbauer.  Rei  ihnen 
bildet  das  Rewusstsein  der  gemeinsamen  Abstammung  das  Gliederungsprincip  der  socialen  Zu- 
stände,  sie  sind  noch  wahre  Stämme;  diese  Culturstufe  haben  aber  die  südlicheren  Landes- 
theile  bereits  hinter  sich,  daher  gibt  es  dort  auch  nur  mehr  Geschlechter  und  greift  der 
Geschlechtsverband  weniger  in  die  öffentlichen  Verhältnisse  ein. 

In  beiden  Landestheilen  herrscht  aber  die  Rlutrache,  von  welcher  in  den  Sittenschilderungen 
ausführlicher  die  Rede  sein  wird,  und  wir  finden  dies  Princip  auch  bei  vielen  andern  Völkern,  welche 
keinen  eigentlichen  Kriegerstand  besitzen.  Daher  scheint  es  nicht  sowohl  die  Rlutrache,  als  viel- 
mehr die  Söldnerei  zu  sein ,  aus  welcher  der  albanesische  Kriegerstand  sich  entwickelt  hat. 

Sehen  wir  uns  nun  nach  historischen  Parallelen  dieser  Sitte  in  der  Nachbarschaft  um,  so 
scheint  es  gewiss  nicht  unbeachtenswerth,  dass  uns  in  Griechenland  grade  diejenigen  Landschaften 
als  reislaufend  genannt  werden,  welche  für  pelasgische  Hauptsitze  gelten,  nämlich  Arkadien,  wo  die 
pelasgischen  Autochthonen  unvermischt  geblieben  und  etwa  in  der  Weise  zu  Hellenen  geworden 
zu  sein  scheinen,  wie  jetzt  das  albanesische  Hydra,  Spezzia  oder  Salamis  hellenisch  wird,  —  Thes- 
salien, wo  die  erobernden  Pelasger  wahrscheinlich  den  herrschenden  Kriegerstand  bildeten,  und 
Kreta,  wo  nach  Homer  mannhafte  Pelasger  ein  Hauptelement  der  Revölkerung  bildeten.  Freilich 
verbreitete  sich  diese  Sitte  zur  Zeit  des  beginnenden  Verfalles  auch  auf  andere  griechische 
Landschaften,  doch  scheint  sie  dort  keinen  festen  Fuss  gefasst  zu  haben ,  so  dass  sie  vielleicht 
ener  eine  Mode  als  eine  Sitte  genannt  zu  werden  verdient.  Leider  wissen  wir  aber  von  dem  Söld- 
nerwesen jener  Gegenden  viel  zu  wenig,  um  irgend  eine  Vergleichung  anzustellen,  und  dasselbe 
gilt  auch  von  der  Söldnerei  der  alten  Etrusker. 

Um  genügende  historische  Analogien  zu  erhalten,  muss  man  bis  zu  den  Germanen  und 
Galliern  vorgehen,  hier  sind  sie  aber  auch  um  so  schlagender.  Wir  stellen  weiter  unten  die  Ver- 
muthung  auf,  dass  bei  diesen  beiden  Völkern  zur  Zeit,  wo  sie  in  die  Geschichte  eintreten,  der 
Stammverband  bereits  gelockert  oder  getrübt  gewesen  sei.  Hat  diese  Ansicht  Grund,  so  ergäbe 
sich  in  dem  heutigen,  oder  besser  kaum  vergangenen  Zustande  der  albanesischen  Kriegerbezirke 
und  dem  jener  alten  Völker  eine  auffallende  Aehnlichkeit  und  diese  wäre  um  so  beachtenswerther, 
als  mit  Ausnahme  der  Rlutrache  und  Söldnerei  die  albanesische  Sitte  ein  Spiegelbild  urgriechischer 
und  römischer  Zustände  genannt  werden  könnte. 

Bedenkt  man  nun,  dass  Römer  und  Griechen  am  Anfang  ihrer  eigentlichen  Geschichte  die  Cul- 
turstufe der  Rlutrache  bereits  hinter  sich  hatten ,  die  Albanesen  aber  noch  heut  zu  Tage  in  ihr 
stehen,  so  muss  denselben,   sobald  einmal  ihr  Autochthonenthum  unwiderruflich  fest  steht,  ein  so 
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starres  Festhalten  an  dem  Ueberkommenen  zuerkannt  werden,  wie  sie  in  der  europäischen  Geschichte 
wohl  ohne  Beispiel  ist. 

Wir  stellten  diese  Betrachtung,  welche  vielleicht  logischer  an  das  Ende  des  Buches  gehört, 
hier  voraus,  um  den  Leser  vorläufig  mit  einem  Standpunkte  bekannt  zu  machen ,  von  welchem  die 
albanesischen  Zustände  aufgefasst  werden  können,  ohne  ihn  darum  apodiktisch  als  den  allein 
richtigen  bezeichnen  zu  wollen. 

Uebrigens  schilderten  wir  das  kriegerische  Albanien  mehr  so  wie  es  war,  als  wie  es  ist,  denn 
es  wurde  schon  oben  bemerkt,  dass  auch  hier  endlich  die  Zeit  der  Krisis  über  Verhältnisse  herein- 
gebrochen, deren  Model  sich  vielleicht  zu  einer  Zeit  gebildet  hat,  wo  es  für  unsern  Welttheil  noch 
gar  keine  Geschichte  gab.  Wer  daher  die  Urzustände  der  europäischen  Völker  in  lebenden  Bildern 
studiren  will,  der  zögere  nicht  lange  sich  aufzumachen,  denn  diese  Krisis  möchte  dem  Anschein 
nach  rasch  vor  sich  gehen.  Ihre  Natur  ist  oben  angedeutet  worden,  hier  mag  nur  noch  eine 
Bemerkung  über  den  albanesischen  Adel  ihren  Platz  finden.  Die  erblichen  Dynastengeschlechter 
sind  bereits  bis  auf  einige  wenige  Ausnahmen  gänzlich  verschwunden.  Im  Süden  wurden  sie  durch  Ali 
Pascha  vernichtet;  im  Norden  aber,  was  davon  übrig  war,  in  den  Sturz  des  letzten  Erbpaschas  von 
Skodra  hineingezogen.  — Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  möchten  aber  auch  die  Geschlechter 
zweiten  und  dritten  Ranges  demselben  Schicksale ,  wenn  auch  auf  minder  gewaltsamem  Wege, 
entgegen  gehen.  Einestheils  ist  die  Mehrzahl  derselben  tief  verschuldet  und  wird  nun  bei  der  allmälig 
eintretenden  strengeren  Rechtspflege  zur  Zahlung  ihrer  Schulden  angehalten ,  anderntheils  aber 
wird  die  Erneuerung  eines  alten  Gesetzes  über  die  Erbfolge  in  Bezug  auf  Immobilien  die  Zerspal- 
tung  der  grossen  Grundvermögen  zur  langsamen,  aber  unvermeidlichen  Folge  haben.  Nach  türkischem 
Güterrechte  ist  nämlich  alles  eroberte  Land,  mithin  die  ganze  europäische  Türkei  Eigenthum  der 
Gesammtheit  der  Gläubigen,  oder  des  Sultans  als  deren  Repräsentanten;  dem  Einzelnen  können 
daher  nur  Niessbrauchsrechte  an  Grund  und  Boden  zustehen,  und  diese  beschränken  sich  nach 
strengem  Rechte  auf  den  mit  Gebäuden  besetzten  oder  landwirtschaftlich  bearbeiteten  Raum; 
daher  an  Wald,  Weide,  Gewässern  etc.  keinerlei  ausschliessliches  Nutzungsrecht  gestattet  ist, 
doch  hat  hier  die  Praxis  vielfach  mildernd  eingegriffen. 

Die  Immobilien  zerfallen  aber  in  zwei  Classen,  in  vergängliche  und  unvergängliche  Güter  **) ; 
zur  ersteren  gehören  Gebäude  und  aller  Art  Pflanzungen,  zu  der  zweiten  die  Fruchtäcker.  Die  Gü- 
ter der  ersten  Classe  lassen  sich  als  eine  Art  römische  superficies  betrachten ,  jedoch  slehen  sie 
in  Bezug  auf  den  Erbgang  der  fahrenden  Habe  gleich  und  bei  Uebertragungen  unter  Lebenden 
wird  darüber  von  dem  Cadi  eine  Urkunde  (Chodschet)  verfasst. 

Der  Genuss  der  Fruchtäcker  dagegen  ist  genau  nach  den  Vorschriften  über  die  römische 
und  byzantinische  Emphyteusis  geregelt.  Der  von  dem  Emphyteutar  zu  zahlende  Canon  besteht  in 
dem  Zehnten  der  Ernte;  die  Fristen  des  Verlustes  der  Emphyteuse  wegen  versäumter  Zahlung 
des  Canons  oder  wegen  unterlassener  Bebauung  des  Grundstückes  sind  die  römischen.  —  Reprä- 
sentant des  Sultans  war  hier  der  Spahis,  welcher  den  Canon  und  das  Laudemium  an  Soldes  Statt 
für  die  Kriegsdienste  bezog,  zu  denen  er  verpflichtet  war.  Er  stellte  auch  beim  Uebergang  der 
seiner  Competenz  (spahilik)  untergebenen  Fruchtäcker  oder  ihrer  Complexe  (tschiftlikia)  von 
einer  Hand  in  die  andere  die  gesetzliche  Urkunde  (tapi)  aus  und  bezog  dafür  das  Laudemium, 
meist  10  Procent  der  Kaufsumme  oder  des  Werthes  des  Grundstückes;  hatte  jedoch  selbst  kein 
Verkaufsrecht.  Einer  solchen  Urkunde  bedurfte  es  aber  nicht  nur  bei  Verträgen  unter  Lebenden, 
sondern  auch  beim  Erbgang  und  waren  hievon  nur  die  männlichen  Descendenten  des  Verstorbenen 
frei.  Töchter,  Ascendenten  und  Seitenverwandte  mussten  beim  Erbanfall  von  Fruchtäckern  bei 
dem  Spahis  einen  neuen  tapi  lösen,  wofür  sie  nach  der  Praxis  in  der  Regel  nur  ein  einfaches 
Laudemium  zahlten.  In  Folge  der  Einziehung  der  Spahiliks  wurde  aber  das  von  der  Praxis  gemil- 
derte alte  Gesetz  erneuert,  vermöge  dessen  der  Ackergrund,  welchen  ein  ohne  männliche  Descendenz 
Versterbender  besessen  hat,  an  den  Sultan  zurückfällt  und  den  oben  genannten  übrigen  Verwandten 
gar  kein  Erbrecht,  sondern  nur  ein  Vorkaufsrecht  an  demselben  zusteht.  Stirbt  jetzt  z.  B.  der  eine 
von  zwei  Brüdern,  welche  den  vom  Vater  ererbten  Grundbesitz  ungetheilt  besessen  haben, 
kinderlos,  so  wird  dieser  einer  Schätzung  unterworfen,  der  Ueberlebende  aber  angehalten,  binnen 
einer  gegebenen  Frist  die  Hälfte  ihres  Betrages  in  die  grossherrliche  Casse  zu  erlegen,  und  wenn 
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dies  nicht  geschieht,  die  dem  Verstorbenen  gehörige  Hälfte  für  öffentliche  Rechnung  an  Dritte 
verkauft. 

Salz  werk.  Eine  kleine  halbe  Stunde  nordwärts  von  der  Scala  von  Awlona  befindet  sich 
ein  bedeutendes  Seesalzwerk.  Es  ist  dies  das  südlichste  der  drei  Salzwerke ,  welche  an  dieser 
Küste  liegen.  Das  zweite,  nach  dem  Dorfe  Semani  genannt,  ist  etwa  8  Stunden  nördlich  von  Awlona, 
das  dritte — von  Cawaja  —  3  Stunden  südlich  von  Durazzo.  Ausserdem  gibt  es  noch  ein  Salzwerk 
im  Süden  des  Landes,  an  der  Nordküste  des  Meerbusens  von  Arta;  es  ist  jedoch  das  kleinste  von 
allen,  indem  es  nur  circa  6000  Pferdelasten  jährlich  producirt. 

Ein  solches  Salzwerk  setzt  eine  möglichst  niedrige  und  ebene  Küste  voraus ,  damit  das  See- 
wasser, welches  in  Canälen  landeinwärts  geleitet  wird,  leicht  auf  die  Oberfläche  des  Landes 
gehoben  werden  könne.  Dies  geschieht  auf  folgende  einfache  Weise.  Ueber  den  kleinen  an  geeig- 
neten Orten  in  den  Gruben  angebrachten  Bassins  stecken  drei  mit  ihren  Spitzen  zusammenge- 
bundene Stangen.  Von  diesen  hängt  eine  Schlinge  herab,  in  welche  eine  tief  ausgehöhlte  Holz- 
schaufel mit  senkrechten  Seitenwänden  gesteckt  wird.  Vermöge  dieser  Vorrichtung  hebt  ein 
Arbeiter  ohne  grossen  Kraftaufwand  binnen  kurzer  Zeit  eine  bedeutende  Quantität  Wasser  2  bis 
3  Fuss  hoch  nach  jeder  beliebigen  Richtung,  und  gibt  ihm  zugleich  durch  den  Schwung  des 
Auswerfens  einen  seine  Fortbewegung  fördernden  Stoss.  Auf  der  Oberfläche  angekommen,  fliesst 
das  Wasser  in  einen  mit  einem  kleinen  Walle  versehenen  Raum,  welcher  sich  ah  der  ganzen  Länge 
eines  Trockenfeldes  hinzieht ,  und  vertheilt  sich  von  da  aus  in  die  einzelnen  Trockenbeete.  Diese 
sind  nett  gearbeitete,  durch  einen  kleinen  Wall  von  etwa  4  Zoll  Höhe  und  1  Fuss  Breite  von 
einander  getrennte  Vierecke.  Ein  Feld  besteht  aus  zwei  aneinander  stossenden  Reihen  von 
Beeten,  deren  jede  8  bis  12  Beete  zählt.  Die  Grösse  der  Beete  ist  nicht  überall  dieselbe,  in  einigen 
Feldern  beträgt  die  Geviertseite  kaum  10,  in  anderen  18  bis  20  Fuss. 

In  diesen  Trockenbeeten  steht  das  Seewasser  etwa  2  Zoll  tief  und  verdunstet  während  der 
heissesten  Sommerzeit  so  rasch,  dass  nach  48  Stunden  das  trockene  Salz  aus  den  Beeten 
genommen  wird.  Dies  geschieht  mittelst  eines  hölzernen  Werkzeuges,  welches  am  besten  unter 
der  Form  unserer  Rechen  gedacht  wird,  wenn  man  an  die  Stelle  der  Zinken  ein  Bret  setzt  und 
den  Stiel  bedeutend  verlängert.  Mit  diesem  wird  das  Salz  von  den  Beeten  zu  kleinen  Haufen 
zusammengestrichen,  die  je  nach  der  Grösse  des  Beetes,  welchem  sie  entnommen  sind,  15  bis 
20  Okka  wiegen.  Diese  Operation  muss  bis  zu  Mittag  vollendet  sein,  damit  das  frische  Wasser  auf 
einen  möglichst  erhitzten  Boden  einlaufe,  was  dessen  rasche  Verdunstung  bedeutend  befördert. 
Das  gewonnene  Salz  zeigt  harte ,  regelmässige  Krystallwürfel  von  2  bis  3  Linien  Durchmesser, 
bedeutender  Härte  und  ziemlich  weisser  Farbe.  Es  wird  dann  von  den  verschiedenen  Feldern 
zusammengeführt  und  zu  riesigen  Rundhaufen  aufgestaut,  welche  15  bis  20  Fuss  im  Durchmesser 
und  8  bis  10  Fuss  Höhe  haben.  Der  Gipfel  wird  mit  grosser  Sorgfalt  eiförmig  abgerundet,  und 
bei  Eintritt  der  Regenzeit  der  ganze  Haufe  mit  einer  Schilfdecke  versehen.  Auf  diese  Weise  kann 
das  Salz  viele  Jahre  lang  im  Freien  aufbewahrt  werden. 

Die  Monate  Juli  und  August  liefern  den  Hauptertrag.  In  den  Zeiten  der  grössten  Hitze 
werden  in  dem  Werke  von  Awlona  mit  100  Arbeitern  täglich  400  bis  450  Pferdelasten  zu 
100  Okka  gewonnen.  Der  durchschnittliche  Ertrag  des  Werkes  wird  auf  15,000  bis  20,000 
Pferdelasten  angeschlagen.  Das  Product  geht  grösstenteils  auf  dulcigniotischen  Fahrzeugen  — 
zu  10  Piaster  die  Pferdelast  —  nach  Skodra.  Das  zu  Lande  verführte  Salz  wird  theuerer,  mitunter 
bis  zu  14  Piaster  bezahlt.  — Da  aber  der  Pacht  des  Werkes  zwischen  150,000  bis  180,000  Piaster, 
(1850  170,000  P.)  beträgt,  die  Taglöhne  allein  16,000  P.  (100  Arbeiter,  jeder  zu  160  P.)  im  Monate 
betragen  und  man  sämmtliche  Productionskosten  auf  drei  volle  Monate  anzuschlagen  pflegt,  so 
ergibt  sich ,  dass  mit  diesem  Unternehmen  in  der  Regel  Verlust  verbunden  sei  und  dasselbe 
daher,  um  Abnehmer  zu  finden,  mit  anderen  Pachtungen  vereinigt  werden  muss,  deren  Gewinn 
den  Verlust  des  Salzwerkes  deckt. 

In  früheren  Zeiten  war  das  Salzwerk  von  Awlona  nach  der  Häuserzahl  des  nahe  ge- 
legenen Dorfes  Narta  oder  Palaia  Arta  in  150  Felder  abgetheilt.  Die  Bewohner  dieses  Dor- 
fes mussten  den  ganzen  Betrieb  frohnweise  besorgen ,  waren  aber  dafür  von  allen  übrigen  Ab- 
gaben frei. 
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Der  Gesammtertrag  sfimmtlicher  Seesalzwerke  an  dieser  Küste  wird  auf  60 — 70,000  Pferd  e- 
lasten  angeschlagen.  Derselbe  wird  in  Albanien  und  in  den  ost-  und  nordwärts  anstossenden  Provin- 
zen consumirt.  Die  kleine  Quantität,  welche  davon  als  Contrebande  in  die  österreichischen  Staaten 
eingeht,  ist  zu  unbedeutend,  um  in  dieser  Hinsicht  Berücksichtigung  zu  verdienen,  und  wird  ausser- 
dem reichlichst  durch  das  aus  St.  Maura  in  die  südlichen  Landestheile  eingeführte  Quantum  ersetzt. 

Feuersteine.  Die  feinsten  werden  in  Draschowitza  V/2  St.  östlich  von  Awlona  an  der 
Suschitza  gebrochen  und  bis  Belgrad,  grösstentheils  aber  nach  Skodra  verführt,  welches  auch 
Montenegro  mit  diesem  Artikel  versieht. 

Auffallend  war  mir  die  Versicherung,  dass  dort  der  Stein  nicht  in  Nestern,  sondern  in  Schichten 
vorkomme.  Beim  Graben  soll  sich  nämlich  regelmässig  in  einer  gewissen  Tiefe  die  erste  Schichte 
finden,  welche  jedoch  nur  grobe  Steine  liefert,  sieben  Kalkplattenlagen  tiefer  stösst  man  auf 
die  Schichte  feinster  Qualität,  und  sieben  bis  acht  Plattenlagen  darunter  findet  sich  eine  dritte 
mittlere  Qualität;  —  relata  refero. 

Das  Gestein  wird  von  den  Dorfbewohnern  selbst  verarbeitet,  welche  vor  ihren  Hütten 
sitzend  die  Steine  mit  einem  kleinen  Hammer  aus  freier  Hand  zurecht  hauen.  —  Auch  in  den 
Strassen  von  Jannina  findet  man  ganze  Reihen  solcher  Steinhauer  längs  den  Mauern  auf  der 
Erde  gekauert  und  unbeirrt  von  dem  Strassentreiben  den  Blick  nur  dann  von  ihrer  Arbeit 
wendend,  wenn  sie  von  einem  Käufer  angesprochen  werden.' 

Kanina«  Dieser  Name  tritt  im  Mittelalter  an  die  Stelle  der  alten  Städtenamen  von  Bullis, 
Aulon  und  Oricum  und  hat  für  uns  Deutsche  ein  gewisses  Interesse,  denn  der  Ort  figurirt 
unter  der  Mitgift,  welche  König  Manfred  bei  seiner  Verheirathung  mit  Helena,  der  Tochter 
des  Despoten  von  Epirus,  Michael,  erhielt.  Leake  (I,  a)  glaubt,  die  Festung  sei  auf  hellenischen 
Substructionen  erbaut;  so  weit  ich  dieselben  untersuchen  konnte,  fanden  sich  zwar  antique  Quadern 
bei  den  Fundamenten  verwendet,  doch  schienen  sie  sämmtlich  den  Platz  gewechselt  zu  haben.  — 
Auch  sie  liegt  jetzt  in  Ruinen,  ist  aber  erst  in  neuern  Zeiten  von  den  Burgherrn  verlassen  worden, 
welche  sonst  auf  dieser  luftigen  Höhe  die  heisse  Jahreszeit  verbrachten.  Es  sind  dies  die  Nach- 
kommen des  ersten  türkischen  Eroberers  dieser  Gegenden,  des  berühmten  Sinan  Pascha  von  Konjeh, 
dessen  Grab  in  einem  kleinen  am  Fusse  des  Burghügels  gelegenen  Teke  gezeigt  wird.  Zu  diesem 
wird  von  weither  gepilgert,  denn  Sinan  gilt  bei  den  Türken  für  einen  Heiligen. 

Er  eroberte  der  Sage  nach  die  Festung  von  Marko  Kraal  *5)  ,  dem  letzten  Fürsten  von  Kanina, 
als  dessen  Nachkomme  ein  armer  alter  Greis  genannt  wird,  dem  man  vor  zwei  Jahren  seinen 
einzigen  Sohn  zum  Soldaten  genommen  hat. 

Der  Plan  der  Festung  stimmt  mit  dem  von  Acrocorinth ,  Patras  und  andern  Citadellen  dieser 
Länder  darin  überein,  dass  sie  in  mehrere  Abtheilungen  zerfällt  und  sich  die  höher  gelegene  gegen 
die  niedrigeren  absperren  und  als  neue  Festung  vertheidigen  lässt,  nachdem  die  untere  vom  Feinde 
genommen  ist.  Ich  zählte  in  Kanina  drei  solcher  Abtheilungen,  die  dritte  bestand  in  einer  gegen 
Osten  gelegenen  Batterie  mit  äusserst  steilen  Abhängen  gegen  Aussen,  doch  vermisste  ich  den 
festen  Thurm,  der  sich  in  der  Regel  in  dem  letzten  Reduit  findet.  —  Die  Wohngebäude  der 
Burgfamilie  liegen  bereits  in  Trümmern,  doch  wird  in  diesen  ein  Fenster  gezeigt ,  aus  welchem 
sich  eine  Burgfrau  bei  der  Nachricht  von  dem  Tode  ihres  Eheherrn  in  den  Abgrund  stürzte.  Auch 
der  Ort,  wo  Marco  Kraals  Haus  gestanden ,  ist  noch  bekannt  und  weiss  man  in  der  Stadt,  die  über 
einen  am  Fusse  des  Burghügels  ziehenden  Höhenrücken  weitschichtig  hingestreut  ist,  die  Stellen 
von  6  oder  7  christlichen  Klöstern  und  Kirchen  anzugeben.  Sowohl  der  Ort  als  die  ganze  Gegend 
um  den  Golf  ist  überhaupt  sehr  reich  an  Sagen  und  Mythen.  Herr  Dr.  Auerbach,  türkischer  Qua- 
rantaine-Arzt  in  Awlona,  der  diese  Stadt  nebst  seinem  Bruder,  weicher  der  dortigen  englischen 
-  Consularagentie  vorsteht,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bewohnt,  beschäftigt  sich  seit  längerer  Zeit 
mit  deren  Sammlung,  und  es  sind  von  diesem  gründlichen  Kenner  albanesischer  Zustände  hierüber 
die  interessantesten  Mittheilungen  zu  erwarten  *6). 

Der  Burghügel  gewährt  eine  weite  Rundsicht  über  Land  undMeer,  auf  der  Seeseite. überblickt 
man  die  ganze  Bay  mit  der  Linguetta  und  der  Insel  Sasseno  und  theilweise  die  Contouren  der 
flachen  Küste  bis  nach  Durazzo  auf  der  Landseite,  die  Ebenen  der  Musakja  von  schöngeschnittenen 
Bergreihen  eingefasst,  aus  welchen  die  Gipfel  des  Tomor  und  Kudessi  majestätisch  hervorragen.  — 
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II,  Aus   Mittelalbanien. 

Die  Ulusakja.  —  Die  bei  Awlona  beginnende  Küstenebene  bildet  anfangs  einen  schma- 
len von  einem  Höhenzuge  flankirten  Streif;  nach  etwa  zwei  Stunden  verliert  sich  dieser  Zug, 
ohne  dass  darum  die  Landschaft,  durch  welche  der  Weg  nach  Apollonia  führt,  zur  vollen  Ebene 
würde;  denn  diese  Stadt  lag  auf  einem  etwa  200  Fuss  ansteigenden  Höhenrücken. 

Erst  nordwärts  von  dem  Dorfe  Pojanni  kommt  man  in  die  aus  angeschwemmtem  Erdreiche 
bestehende  grosse  Ebene,  die  hier  weit  in  das  Land  einspringt.  Sie  ist  nur  zum  geringsten 
Theile  angebaut  und  dient  dem  nördlichen  Epirus  und  dem  Grammoslande  zur  Winterweide; 
sie  ist  daher  im  Sommer  wie  verödet  und  die  verlassenen  Wlachendörfer,  in  denen  auch  keine 
Seele  zurückbleibt,  machen  einen  sonderbaren,  aber  keineswegs  heimlichen,  Eindruck;1  an  diesen 
Reisighütten  ist  nichts  zu  stehlen  und  etwaige  Beschädigungen  sind  im  Herbste  bald  wieder 
reparirt. 

Die  Bauten  der  Ackerdörfer,  durch  welche  der  Weg  führt,  haben  ein  eigentümliches,  ich 
möchte  sagen,  tropisches  Ansehen.  Das  geräumige  Gehöfte  ist  von  einem  Gehege,  meistens 
aus  lebendem  Schilfrohr  umgeben  und  enthält  drei,  vier  und  mehr  kleine  Häuser,  von  denen 
das  eine  zur  Wohnung,  die  anderen  zu  Stallung  und  Wirthschaft  dienen;  das  Gerippe  dersel- 
den  besteht  aus  Holz,  die  Dachung  aus  Schilf,  die  Wände  aus  Rohrstäben,  welche  höchstens 
einen  leichten  Anwurf  von  Lehm  oder  Kuhmist  haben;  nur  die  schmale  Wand  der  Feuerseite 
ist  von  Lehmsteinen,  das  Feuer  selbst  aber  brennt,  wie  in  den  griechischen  Bauernhäusern, 
auf  der  Erde  3  —  4  Fuss  von  der  Mitte  jener  Wand  abstehend,  an  welcher  verschiedenes 
Hausgeräthe,  Krüge,  Schüsseln  u.  s.  w,  aufgehängt  ist.  Längs  dieser  Mauer  läuft  eine  zwei 
Fuss  hohe  und  etwa  eben  so  breite  Bank  aus  Lehm,  woraus  auch  der  Fussboden  besteht;  kein 
Kamin ,  kein  Tisch,  kein  Stuhl  oder  Schemel.  Die  Decken  für  die  Nachtruhe  werden  des 
Morgens  zu  einem  Ballen  an  die  Wand  gestaut.  Zwei  Thüren,  in  der  Mitte  der  langen  Haus- 
seiten angebracht  *7),  von  denen  wenigstens  die  Hauptthüre  nur  des  Nachts  geschlossen  wird, 
gewähren  Luft  und  Licht.  Die  Wohnhäuser  mögen  an  20  —  25  Fuss  Länge,  i2  — 15  Breite 
haben;  der  Wohn-  und  Schlafraum  beschränkt  sich  aber  nur  auf  die  eine  Hälfte,  wo  das  Feuer 
brennt ;  die  andere  dient  als  Magazin  *8).  —  Die  Einrichtung  ist  mithin  ganz  griechisch ;  selbst 
die  aus  Weiden  geflochtenen  und  mit  Lehm  ausgeschmirten,  mächtigen ,  runden  Körbe ,  in 
denen  das  Getreide  verwahrt  wird,  fehlen  nicht.  Eigentümlich  aber  sind  die  zweiräderigen 
Leiterwagen,  welche  sich  im  ganzen  Küstenlande  zahlreich  finden,  dem  Reisenden  aber  bald 
wegen  der  herzbrechenden  Musik  ihrer  hölzernen  Naben  und  Axen,  denen  selten,  oder  nie  ein 
Tröpfchen  Fett  zu  Theil  wird,  verhasst  werden,  weil  sie  nicht  nur  die  Ohren  beleidigt,  sondern 
auch  den  Gedanken  an  die  Leiden  des  Durstes  erweckt.  Ist  er  aber  selbst  vom  Fieber  behaf- 
tet und  muss  sich  des  Trinkens  enthalten,  um  einen  Anfall  möglichst  zu  verzögern,  dann 
drückt  er  gewiss  beim  Anblick  einer  solchen  Wagenreihe  seinem  Pferde  die  Sporn  ein,  um  so 
rasch  als  möglich  aus  dem  Bereiche  ihrer  Jammertöne  zu  kommen.  —  Die  trockene,  graue 
Schlammkruste,  mit  welcher  die  ziehenden  Büffel  überzogen  sind,  ist  auch  nicht  geeignet,  den 
Eindruck  eines  illyrischen  Gefährtes  zu  erfrischen,  obwohl  sie  den  Thieren  als  Panzer  gegen 
den  Stich  der  unzähligen  Fliegen  dienen  soll,  die  sie  auf  ihrem  schleichenden  Wandel  beglei- 
ten, —  ohne  den  Staub  zu  scheuen ,  welchen  diese  Urthiere ,  wie  geflissentlich ,  so  gründlich 
als  möglich  aufrühren,  —  kurz  die  Begegnung  solcher  Wagenreihen  gehört  zu  den  widerlichsten 
Reiseeindrücken  des  Verfassers,  und  er  war  mitunter  hart  genug,  den  Zug  hemmen  zu  las- 
sen, wenn  er  nicht  rasch  an  ihm  vorüber  konnte. 

Der  Weg  führt  häufig  an  Gehegen  vorüber ,  aus  denen  Ulmen  hervorsehen ;  an  diesen 
läuft  Wein  empor,  dessen  Ranken  sich  in  malerischen  Festons  von  einem  Baume  zum  andern 
schlingen.  Der  Leser  erhält  überhaupt  den  richtigsten  Begriff  von  dem  Charakter  der  südilly- 
rischen  Ebene,  wenn  er  sich  eine  verwilderte  Lombardei  denkt. 

Zigeuner  finden  sich  zahlreich  in  der  Musakjä ;  sie  werden  als  Sclaven  des  Sultans  be- 
trachtet und  ihre  Dienste  mit  den  übrigen  Staatsrevenüen  jährlich  (für  circa  5  Beutel)  ver- 
pachtet. Diese  Dienste  bestehen  in  Botengehen,  Hülfereichen  beim  Ernten,  Dreschen,  Auskörnen 

10 


74 

des  Maises  u.  s.  w.  Viele  lösen  dieselben  gegen  eine  Geldleistung  an  den  Pächter  ab.  Sie 
zahlen  ausserdem  60  Piaster  für  jedes  Zelt  und  jeder  Mann,  der  das  gesetzliche  Alter  erreicht 
hat,  6  Piaster  Kopfgeld  (Charadsch).  Die  wenigsten  sind  Feuerarbeiter,  die  meisten  nähren 
sich  vom  Pferdehandel  und  Zureiten,  führen  aber  trotzdem  ein  unstetes  Leben,  bei  dem  sie 
dann  und  wann  mit  Pferdedieben  in  Berührung  kommen  sollen. 

In  früheren  Zeiten  blühte  in  der  Musakjä  die  Pferdezucht  und  standen  deren  Sprö'sslinge 
auf  der  ganzen  Halbinsel  in  hohem  Rufe,  ohne  darum  gerade  eine  besondere  Race  zu  bilden. 
Diese  Zucht  ist  jetzt  sehr  im  Verfall  und  es  ist  mir  während  meines  Aufenthaltes  in  Albanien 
nichts  davon  zu  Gesicht  gekommen,  das  besondere  Beachtung  verdient  hätte. 

Wäre  die  stidillyrische  Ebene  gesünder,  so  würde  sie  zu  den  gesegnetsten  Strichen  unse- 
res Erdtheils  gehören;  dass  aber  ihre  Bewohner  noch  mit  andern  Leiden  als  diejenigen  zu  käm- 
pfen haben,  welche  ihnen  die  schlechte  Luft  bereitet,  ergibt  sich  wohl  am  schlagendsten  aus 
folgender,  einer  zuverlässigen  Quelle  entnommenen,  Angabe.  Die  Register  des  griechischen  Erz- 
bisthumes  von  Berat  (welches  den  Titel  von  Belgrad,  Canina  und  Spathia  führt)  wiesen  zur 
Zeit  des  Amtsantrittes  des  gegenwärtigen  Prälaten  4000  christliche  Häuser  aus;  von  diesen 
sind  nach  Verlauf  von  nicht  ganz  anderthalb  Menschenaltern  nicht  mehr  volle  2000  übrig.  Die 
Verödung  soll  aber  namentlich  die  Musakjä  treffen.  Von  Aufstand  und  Kriegsnoth  hatte  die 
Gegend  verhältnissmässig  nicht  viel  zu  leiden,  aber  der  Druck,  der  hier  früher  auf  der  christ- 
lichen Bevölkerung  lastete,  soll  unsäglich  gewesen  sein.  Diese  Zeiten  sind  nun  glücklich  vor- 
über und  es  steht  zu  hoffen,  dass  nun  unter  dem  Schutze  des  Tansimats  auch  die  Bevölke- 
rung zunehmen  werde.  Uebrigens  soll  ihre  Abnahme  weniger  in  der  Apostasie,  als  in  heimli- 
cher Auswanderung  ihren  Grund  haben.  So  glaubt  man  im  Lande;  wer  aber  ein  Auge  für  das 
verkommene  Aussehen  und  die  Fieberbäuche  der  Säuglinge  hat,  wer  sich  fragt,  ob  so  sieche 
Mütter  lebensfähige  Kinder  zu  gebähren  im  Stande  seien,  der  möchte  den  Hauptgrund  des  ge- 
ringen Bevölkerungsstandes  lieber  in  dem  schlechten  Klima  suchen,  und  ein  rasches  Steigen 
desselben  nicht  für  wahrscheinlich  halten  *9). 

Durazzo*  —  Das  Cap  Pali  lässt  sich  als  die  nördliche  Spitze  einer  Hügelreihe  be- 
trachten 50),  welche  etwa  8  Miglien  von  Norden  nach  Süden  streicht  und  in  ihrem  westlichen 
Abfall  die  Küste  bildet.  Am  südlichen  Ende  derselben  liegt  die  Stadt  Durazzo. 

Diese  Hügelkette  springt  etwa  4  Miglien  von  der  Küstenlinie  vor,  sie  scheint  in  der  Ur- 
zeit eine  Insel  gewesen  und  erst  allmälig  durch  Anschlemmungen  in  eine  Halbinsel  verwandelt 
worden  zu  sein;  denn  die  Sandebene,  welche  sie  mit  dem  Festlande  verbindet,  ist  überhaupt 
nur  wenig  höher  als  der  Meeresspiegel,  in  der  Nähe  der  Hügel  aber  so  niedrig,  dass  das  Re- 
genwasser und  das  bei  Stürmen  eindringende  Meerwasser  keinen  Abfluss  findet  und  im  Winter 
eine  Lagunenkette  bildet,  welche  im  Sommer  allmälig  austrocknet  und  die  Stadt  sammt  Um- 
gegend mit  Fieberdünsten  anfüllt.  Bei  einer  solchen  Lage  darf  es  daher  nicht  wundern,  wenn 
in  Durazzo  das  Fieber  heimisch  ist,  und  besonders  im  Spätsommer  gewöhnlich  einen  bösartigen 
Charakter  annimmt. 

Man  erzählt  hier,  dass  in  früheren  Zeiten  ein  tiefer,  für  Galeeren  schiffbarer  Canal  die 
beiden  Buchten  verbunden  habe,  welche  durch  das  Vorgebirge  gebildet  werden. 

Die  südliche  Bucht  wird  nach  der  Stadt  Durazzo  benannt;  sie  dehnt  sich  in  einem  wei- 
ten Halbkreise  bis  zu  dem  4  Miglien  südlich  gelegenen  Cap  Laghi  und  bildet  an  ihrem  nörd- 
lichen Ende  die  Rhede  der  Stadt.  Obwohl  dieselbe  gegen  Süden  zu  vollkommen  offen  ist ,  so 
halten  sie  dennoch  die  Schiffer  selbst  bei  Südsturm  nicht  für  gefährlich;  sie  hehaupten  näm- 
lich, dass  dann  der  Wellenschlag  durch  die  Form  der  Bucht  gezwungen  sei,  auf  seinem  Wege 
einen  Kreis  zu  beschreiben,  und  dass  durch  die  Wucht  des  rückkehrenden  Wellenschlages  die 
Kraft  des  eindringenden  ermässigt  würde  51).  Die  Schiffer  beklagen  sich  daher  mehr  über  den 
unsichern  Ankergrund,  welcher  beständig  dadurch  verdorben  werde,  dass  die  Schiffe  ihren 
Ballast  meistens  an  der  Stelle,  wo  sie  gerade  ankerten,  ins  Meer  würfen.  Diesem  schlechten 
Ankergrunde  schreiben  sie  es  \venigstens  theilweise  zu,  dass  bei  einem  furchtbaren  Ostria- 
Orcane  im  Februar  1846  von  20  Schiffen  16  auf  den  Strand  geschleudert  wurden.  Alle  diese 
Schiffe,  von  denen  manche  3  Anker  ausgeworfen  hatten,  waren  so  tief  in  den  Sand  der  seichten 
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Küste  gedrückt,   dass  nur   zwei  unter  unsäglichen  Anstrengungen  wieder  flott  gemacht  wer- 
den konnten.  Die  Gerippe  der  übrigen  sind  zum  Theil  noch  sichtbar. 

Obgleich  hier  nun  nicht  das  Geringste  zur  Erleichterung  der  Schifffahrt  geschieht,  ja 
nicht  einmal  die  nothdürftigste  Hafenpolizei  besteht;  so  muss  gleichwohl  jedes  abgehende 
Schiff  einen  Thaler  Hafengeld,  und  zwar  nicht  einmal  an  die  grossherrliche  Casse,  sondern  an 
die  Douanenpacht-Compagnie  entrichten. 

Das  Areal  der  heutigen  Stadt  besteht  aus  einem  kleinen,  von  hohen  Mauern  umgebenen, 
berganlaufenden  Dreiecke ;  die  Bazarstrasse  zieht  sich  zwischen  dem  nach  dem  Hafen  führenden 
Seethore  und  dem  Landthore ;  die  übrigen  Strassen  sind  eng,  winklig  und  schmutzig;  nir- 
gends ein  freier  Raum,  um  Luft  zu  schöpfen,  sobald  mit  einbrechender  Nacht  die  Thore  ge- 
schlossen sind.  Die  Stadt  hat  mit  der  vor  dem  Landthore  gelegenen  Vorstadt  58)  nur  200  Häu- 
ser und  eine  Bevölkerung  von  1000  Seelen. 

Hier  begegnete  mir  zum  ersten  Male  die  in  den  mittelalbanesischen  Städten  und  Dörfern 
heimische  Lachtaube  (xov/ipt  53),  in  Berat  doodi),  welche  hier  meist  auf  Bäumen  nistet,  aber  nur 
in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen  gefunden  wird.  Sie  ist  sehr  beliebt  und  gilt  für  eine 
gute  Vorbedeutung ;  gurrt  eine  auf  dem  Dache  des  Hauses,  so  zeigt  dies  die  Rückkehr  eines 
Verwandten  aus  der  Fremde  an;  übrigens  klingt  ihr  Gurren  nicht  so  lieblich,  wie  das  ihrer 
deutschen  Schwestern,  sondern  so  rauh  und  heftig,  dass  ich  anfangs  den  Zornesausbruch  eines 
gereizten  Vogels  zu  hören  glaubte;  dagegen  hat  das  Girren  der  grauen  Wildtaube  etwas 
ungemein  heimliches  und  lockendes. 

Durazzo  verdankt  seine  Tauben  den  Bemühungen  des  Nestors  unter  den  k.  k.  Consuln, 
Herrn  G.  Tedeschini,  welchem  nach  manchen  fehlgeschlagenen  Versuchen  endlich  deren  Ver- 
pflanzung gelang.  Der  patriarchalischen  Aufnahme,  welche  ich  in  dem  Hause  dieses  ehrwürdi- 
gen Greises  fand,  werde  ich  mich  stets  dankbar  erinnern. 

Die  Entscheidung  der  Streitfrage,  ob  die  alten  Namen  Epidamnos  und  Dyrrachium  iden- 
tisch seien,  oder  etwa  zwei  örtlich  getrennte,  von  derselben  Gemeinde  besessene  Stadthälf- 
ten, —  Asty  und  Emporion  —  bezeichnen,  müssen  wir  unseren  Nachfolgern  ebensowohl  als 
die  Aufhellung  des  Kriegstheaters  überlassen,  auf  welchem  Cäsar  und  Pompejus  durch  die 
wunderlichsten  Märsche  und  Contremärsche  einander  so  lange  enujirten.  Selbst  nach  der  von 
letzterem  erwähnten  Chara- Wurzel  habe  ich  mich  vergebens  erkundigt  54),  vermuthe  jedoch, 
dass  die  Salebwurzel  (Orchis  mascula  v.  morio)  damit  gemeint  sei,  welche  jedoch  gegenwär- 
tig zu  Mehl  gestossen,  von  Salonik  in  Albanien  eingeführt  wird. 

Der  Platz  von  Durazzo  lässt  sich  als  eine  Dependenz  des  österreichischen  Handelssystems 
betrachten;  denn  seine  Verbindungeu  beschränken  sich  fast  nur  auf  Triest  und  andere  öster- 
reichische Häfen  und  der  Verkehr  mit  allen  südlicher  liegenden  oder  mit  der  östlichen  italie- 
nischen Küste,  ja  selbst  mit  den  nördlichen  Häfen  von  Albanien  ist  im  höchsten  Grade  unbe- 
deutend. —  Der  Betrag  des  österreichischen  durch  die  nationale  Flagge  vermittelten  Gesammt- 
handels  mit  diesem  Platze  schwankt  zwischen  900,000  und  1,000,000  fl.,  wovon  jedoch  die 
grössere  Hälfte  auf  die  Ausfuhr  von  Durazzo  nach  Oesterreich  kommt.  Da  übrigens  auch  noch 
andere  Flaggen  als  die  österreichische,  wenn  auch  in  geringerem  Grade,  bei  diesem  Handel 
beschäftigt  sind ,  so  mag  dessen  Gesammtbetrag  im  Durchschnitt  eine  Million  Gulden 
übersteigen. 

Die  Bewegungen  der  in  Durazzo  operirenden  österreichischen  oder  fremden  Marine  be- 
schränken sich  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  auf  Fahrten  von  und  nach  österreichischen  Häfen, 
und  es  gibt  eine  Anzahl  Schiffe,  welche  Jahr  aus  Jahr  ein,  gleich  Postschiffen,  nur  auf  dieser 
Linie  arbeiten.  Unter  den  im  hiesigen  Hafen  erscheinenden  Flaggen  herrscht  die  österreichi- 
sche bei  weitem  vor. 

Berechnet  man  den  Werth  der  von  unserer  Flagge  während  eines  Jahres  verführten  Fracht 
auf  die  Tonne,  so  ergibt  sich  das  freilich  sehr  geringe  Resultat  von  wenig  über  200  fl. 
pr.  Tonne,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  drei  Viertheile  der  Schiffe  mit  Ballast 
einlaufen,  d.  h.  etwa  drei  Achttheile  der  gesammten  Tonnenzahl  fortwährend  brach  liegen, 
und  dass  ein  grosser  Theil  der  Rückfracht  aus  Getreide  besteht. 

10* 
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Bei  einem  solchen  Zustande  der  allgemeinen  Handelsverhältnisse  sollte  man  vermuthen, 
dass  der  sämmtliche  Handel  von  Durazzo  in  den  Händen  von  Triest  wäre,  in  der  Art,  dass 
die  dortigen  Handelshäuser  ihre  Aufkaufs-Commissionen  hieher  schickten,  und  die  Einfuhr  auf 
ihre  Rechnung  einbrächten,  zugleich  aber  ihren  hiesigen  Correspondenten  deren  Waarenbedarf 
zusendeten.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall;  Triest  ist  vielmehr  der  Markt  von  Durazzo,  denn 
der  hiesige  Productenhandel,  d.  h.  die  Ausfuhr  ist  vollkommen  in  den  Händen  der  Handels- 
häuser von  Durazzo  und  Berat.  Diese  kaufen  in  der  Regel  hier  auf,  verladen  und  verkaufen 
für  eigene  Rechnung  durch  ihre  Agenten  und  Commanditen,  die  sie  in  Triest  unterhalten, 
und  lassen  sich  durch  diese  ihren  Bedarf  an  Manufacturen  und  Colonialwaaren  zusenden.  Die 
solideren  Beratiner  und  einige  Durazziner  Kaufleute  haben  ihr  Geschäft  so  eingerichtet,  dass 
der  Sitz  des  Geschäftes  in  Durazzo,  in  Triest  ein  Agent  zum  Verkauf  und  Ankauf  en  gros 
und  in  Berat  eine  Commandite  zum  Detail-Verkauf  und  Ankauf  der  Landesproducte  besteht. 

Was  die  commerciellen  Beziehungen  Durazzo's  mit  dem  Innern  betrifft ,  so  bildet  dieser 
Platz  die  ausschliessliche  Scala  für  Mittel-Albanien  oder  die  Territorien  von  Kawaja,  Pecin, 
Elbassan,  Tyranna  und  Dibra.  Von  hier  aus  zieht  sich  eine  schon  im  Alterthume  unter  dem 
Namen  via  egnatia  bekannte  Handelsstrasse  55)  gegen  Osten,  und  führt  über  Elbassan  und 
Ochrida  nach  Monastir. 

Durazzo  bildet  auch  die  Scala  von  Berat  für  dessen  Einfuhr  von  Triest  und  dessen  Aus- 
fuhr dorthin,  doch  geht  ein  Theil  dieser  letzteren  auch  über  Awlona  aus.  Dieser  zweiten  Scala 
bedient  sich  Berat  für  seine  Einfuhren  an  englischen  Manufacturen  aus  Corfü  ,  doch  werden 
dieselben  für  geringer,  als  die  über  Durazzo  eingehenden  betrachtet. 

Gegen  Norden  scheidet  sich  das  Handelsgebiet  von  Durazzo  durch  den  Fluss  Mati  von 
jenem  von  Skodra,  welcher  Fluss  zugleich  die  Gränzlinie  der  k.  k.  Consulatsämter  beider 
Städte  bildet.  (Alessio  gehört  demnach  zu  Skodra.)  Eigentlicher  Handelsverkehr  findet  zwi- 
schen diesen  Städten  eben  so  wenig,  wie  zwischen  Durazzo  und  Awlona  statt,  jedoch  stehen 
diese  eben  durch  die  Gleichheit  ihrer  Ausfuhrartikel,  durch  die  Vereinigung  der  sie  betreffen- 
den Speculationen  und  durch  zeitweise  Wechselgeschäfte  in  einiger  Geschäftsverbindung.  Da- 
gegen fehlt  es  an  allen  commerciellen  Beziehungen  zwischen  Jannina  und  den  nördlichen  Lan- 
destheilen. 

Man  behauptet  in  Durazzo  ,  dass  der  Einfuhrhandel  der  Stadt  und  die  Ausfuhr  einiger 
Artikel,  namentlich  der  Seide,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  im  Abnehmen  begriffen  sei,  und 
gibt  die  in  dem  Waarenzuge  der  Halbinsel  eingetretenen  Veränderungen  als  Ursache  an.  Früher 
war  nämlich  Durazzo  die  ausschliessliche  Scala  von  Ochrida  und  concurrirte  in  Monastir  mit 
Salonik.  In  neuerer  Zeit  gewann  aber  Salonik  einen  grossen  Vorsprung  über  Durazzo  und  dehnte 
zu  dessen  Nachtheil  sein  Handelsfeld  bedeutend  gegen  Westen  zu  aus.  Die  steigende  directe 
Einfuhr  von  Colonial-  und  englischen  Manufacturwaaren  gewährt  nämlich  Salonik  in  diesen  Artikeln 
die  Vortheile  eines  Stapelortes  und  setzt  es  in  den  Stand,  seinen  minder  begünstigten  Concurrenten 
immer  mehr  Feld  abzugewinnen,  und  andern  Theils  kommen  diesem  Platze  in  Bezug  auf  die  öster- 
reichische Einfuhr  in  diesen  Ländern  die  Vortheile  zu  Gute ,  welche  die  Dampfschifffahrt  vor  der 
Segelschifffahrt  bietet,  und  bethätigen  sich  gerade  in  dem  vorliegenden  Falle  diese  Vortheile  in 
einem  recht  auffallenden  Beispiele.  Die  Kaufleute  von  Monastir,  welches  von  Durazzo  und 
Salonik  gleich  weit  entfernt  ist,  finden  es  nämlich  seit  Errichtung  unserer  Dampfbootlinie  für 
vortheilhafter ,  ihre  Bezüge  von  Triest  mit  dem  Dampfschiffe  nach  Salonik  und  von  da  zu  Land 
kommen  zu  lassen,  —  auf  welchem  Wege  dieselben  Syra,  Smyrna  und  die  Dardanellen  berühren 
und  mitunter  17  Gulden  per  Collo  (V2  Pferdelast,  circa  1  Centner)  Fracht  zu  zahlen  haben,  — 
als  sie  über  Durazzo  zu  instradiren,  welches  nur  400  Miglien  von  Triest  entfernt,  aber  mit  diesem 
durch  keine  Dampfschifffahrtslinie  verbunden  ist  56). 

Seit  Errichtung  der  Donau-Dampfschifffahrt  bildete  sich  ferner  in  der  im  Mittel  von  Rumelien 
gelegenen  Stadt  Ochrida  ein  anderes  Depot  für  die  Einfuhr  österreichischer  und  deutscher  Manu- 
facturwaaren, indem  die  Vortheile,  welche  die  Dampfbootlinie  bis  Belgrad  für  deren  Transport 
gewährt,  nicht  nur  den  langen  und  theuern  Landtransport  von  Belgrad  bis  Ochrida  decken, 
sondern  dieser  Communicationslinie  vor  dem  nur  durch  Segelschiffe  vermittelten  Verkehre  von 


77 

Durazzo  den  Vorzug  ertheilen.  Auch  geht  ein  grosser  Theil  der  österreichischen  Einfuhr  von 
Monastir  über  Belgrad  ein.  Es  bestätigt  sich  also  die  Erfahrung,  dass  der  Verkehr  sich  trotz 
der  grössten  Umwege  den  Dampfschifflinien  eben  so  gut  auf  dem  Meere,  als  zu  Lande  den 
Eisenbahnen  anschmiege.  Was  die  Einfuhr  von  Durazzo  betrifft,  so  unterscheidet  sie  sich  im 
Einzelnen  in  keiner  Hinsicht  von  der  Einfuhr  der  übrigen  Levantiner  Plätze  und  es  verdient 
hier  daher  höchstens  die  Bemerkung  Raum,  dass  das  englische  Schieneneisen ,  welches  in  be- 
deutenden Quantitäten  nach  Süd-Albanien  eingeführt  wird,  auf  dem  hiesigen  Markte  nicht  zu 
finden  ist,  und  durch  das  russische  Schieneneisen  ersetzt  wird,  welches  mit  allen  Sorten  steie- 
rischen Stangeneisens  und  Eisendrahtes  über  Triest  eingeht.  Die  Ausfuhr  besteht  aus  folgen- 
den Hauptartikeln: 

1.  Blutegel,  nach  Triest,  400  bis  500  Kübel  zu  V/z  Okka  im  Winter  und  zu  2  Okka 
im  Sommer,  Die  Ausfuhr  dieses  Artikels  nimmt  wie  überall  mit  reissenden  Schritten  ab.  Noch 
vor   10  Jahren  betrug  dieselbe  wenigstens  das  Sechsfache  der  heutigen. 

2.  Feldfrüchte:  a)  Mais,  40,000  bis  50,000  Staja  nach  Triest,  Bocca  di  Cattaro  und 
den  kleineren  Scalen  von  Dalmatien;  nach  den  jonischen  Inseln  nur  sehr  wenig; —  b)  Hafer, 
15,000  bis  20,000  Staja,  und  c)  Leinsamen,  4,000  bis  5,000  Staja  nach  Triest,  ebenso 
geringe  Quantitäten  Roggen,  Gerste,  Bohnen  und  Hirse. 

3.  F  e  1 1  e  und  L  e  d  e  r ,  nach  Triest  und  Venedig :  a)  L  a  m  m  f  e  1 1  e ,  20,000  bis  25,000  Stück ; 
—  b)  Zickleinfelle  ,  3  Ballen;  —  c)  Kalbfelle,  20  Ballen;  ferner  etwas  Ochsenhäute; 
nur  in  den  beiden  letztverflossenen  Jahren  war  wegen  der  Rinderpest  die  Ausfuhr  bedeutend  ;  — 
d)  Schaf-  und  Bocksleder  (Cordovani),  80  Ballen. 

4.  Holz:  a)  Schiffbauholz.  Die  Ausfuhr  nach  Aegypten,  Malta  und  Tunis  war  früher 
höchst  bedeutend.  Sie  hat  jetzt  sehr  abgenommen,  weil  einestheils  die  Wälder  ausgeschlagen 
sind  und  anderntheils  der  Absatz  stockt.  Seit  zwei  Jahren  liegen  längs  der  Küste  von  Durazzo 
bis  Ischmi  20,000  Eichenstämme  auf  bessere  Preise  wartend.  Nach  Triest  und  den  dalmati- 
schen Inseln  geht  nur  wenig  von  diesem  Artikel.  —  b)  Fassdauben,  150,000  Stück  nach 
Patras  zu  Corinthen-Fässer.    —    c)  Brennholz,  nach  Malta. 

5.  Oel,  nach  Triest.  Dies  ist  der  Hauptausfuhrartikel,  man  berechnet  dessen  Betrag  bei 
einer  Mittelernte  auf  15,000  Ornen.  Diese  erschöpfen  jedoch  die  Ernte  nicht,  denn  ausser 
dem,  was  an  Ort  uud  Stelle  consumirt  wird,  gehen  bedeutende  Quantitäten  landeinwärts  in 
das  innere  Rumelien,  ja  bis  nach  Serbien.  Die  Bezirke  von  Pecin,  Kawaja,  Tyranna  und 
Elbassän  sind  die  ölreichsten  von  Albanien.  Die  Ausfuhr  geht,  gleich  der  von  Awlona,  Dul- 
cigno  und  Antiwari  ohne  Ausnahme  nach  Oesterreich. 

6.  Tabak,  nach  Venedig.  Es  wächst  in  der  Umgegend  von  Durazzo  eine  Art  Tabak, 
welche  sich  vorzugsweise  zur  Schnupftabaks-Fabrication  eignet.  Die  k.  k.  Regie  kauft  für  die 
Fabriken  von  Venedig  und  Mailand  je  nach  dem  Bedarfe  3,000  bis  5,000  Ballen  zu  50  bis 
52  Okka,  welche  hier  nach  vorgängiger  Untersuchung  genetzt  und  in  diesem  Zustande  geladen 
werden.  Die  Blätter  machen  ihre  Gährung  am  Bord,  welche  40  Tage  nach  vollendeter  Ladung 
dauert.  Diese  Gährung  verbreitet  eine  solche  Hitze  auf  dem  Schiffe,  dass  die  Mannschaft,  ob- 
gleich der  Tabak  in  den  Monaten  December  und  Jänner  verschifft  wird,  auf  dem  Verdecke  zu 
schlafen  genöthigt  ist,  und  die  sich  entwickelnden  Dämpfe  erhalten  alles  auf  dem  Schiffe  Be- 
findliche in  beständiger  Feuchtigkeit.  Da  die  Stauung  und  Behandlung  des  Tabaks  während 
der  Gährung  specielle  Kenntnisse  erfordert,  so  wird  dessen  Transport  in  der  Regel  von  den- 
selben Schiffen  besorgt. 

7.  Wolle,  nach  Venedig  und  Triest:  a)  zweischürige  (lana  angellina),  20,000  bis 
25,000  Okka;  sie  kommt  von  Dibra;  —  b)  gewaschene  Wolle,  20,000  Okka;  —  c)  ungewa- 
schene Wolle,  10,000  bis  12,000  Okka;  —  d)  etwas  Raufwolle,  (lana  calcinata).  —  Endlich 
gehen  von  hier  40,000  bis  50,000  Stück  Schildkröten  nach  Fiume  und  Triest  und  etwa 
1000    Stück  Büffelhörn  er  nach  Venedig  und  Triest. 

Kawaja.  —  Die  nach  ihrem  Hauptorte  benannte  fruchtbare  Thalmulde  von  Kawaja 
mag  1  bis  1%  Stunde  mittlere  Breite  und  5  Stunden  Länge  haben,  sie  mündet  westlich  in 
die  Bucht  von  Durazzo  und  scheint  östlich  mit  der  Schkumbiebene  zu  verfliessen  oder  höchstens 
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durch  unbedeutende  Höhenzüge  von  ihr  getrennt  zu  sein.  Sie  wird  von  zwei  Bächen  durch- 
flössen, der  Leschnika,  welche  Va  St.  südlich  von  Kawaja  fliesst  und  auch  im  Sommer 
Wasser  hat,  und  der  grössern  Därtsche,  welche  hart  an  Kawaja  vorüberfliesst.  Beide  haben 
jetzt  gesonderte  Mündungen  ins  Meer,  zwischen  welchen  die  Saline  liegt.  Ich  habe  jedoch 
keine  deutliche  Vorstellung  von  ihrem  Laufe. 

Die  Stadt  selbst  liegt,  am  nördlichen  Thalrande  über  einen  weiten  Raum  hingestreut,  etwa 
IVa  Stunden  vom  Strande  landeinwärts.  Sie  hat  1000  türkische  und  150  christliche  (meist 
griechisch-gläubig  wlachische)  Häuser.  Letztere  haben  ihre  Kirche  eine  Stunde  weit  von  der 
Stadt  entfernt;  innerhalb  derselben  liegen  zwar  zwei  Kirchenruinen  ;  alle  Bemühungen,  die  Er- 
laubniss  zu  ihrem  Aufbaue  zu  erhalten,  waren  jedoch  bis  jetzt  erfolglos.  Ueberhaupt  scheint 
hier  der  Tansimat  noch  keinen  so  festen  Fuss  gefasst  zu  haben,  als  in  Epirus;  denn  die  in 
den  Provinzialrath  (Mitschelis)  ernannten  christlichen  Mitglieder  wurden  zu  dessen  Sitzungen 
nicht  zugelassen. 

Auffallend  war  mir  die  Versicherung,  dass  die  Stadt  nur  ihren  Bedarf  an  Colonialwaaren 
ausschliesslich  über  Durazzo,  die  feineren  europäischen  Waaren  dagegen,  namentlich  Manufac- 
turen,  Tücher,  Fese  zum  grössten  Theile  von  Monastir  und  Constantinopel  bezöge,  in  welch' 
letzterer  Stadt  zwei  Kawajer  Häuser  Commanditen  unterhielten. 

Der  See  von  Terbul?»  —  Etwa  auf  halbem  Wege  zwischen  Kawaja  und  Pekin  erblickte 
ich  gegen  Süden  in  einer  Entfernung  von  etwa  3  Stunden  eine  nicht  unbedeutende  Wasserfläche ; 
sie  schien  gleichwohl  nur  der  Theil  eines  grösseren  Ganzen  zu  sein,  ein  vorspringender  Höhenzug 
verbarg  den  Rest.  Das  konnte  der  zwischen  den  Mündungen  des  Semen  und  Schkumb  liegende 
Dünen-See,  den  unsere  Karten  Trebutschi  überschreiben,  die  Eingebornen  aber  nach  dem  daran 
liegenden  Dorfe  Karawastä  nennen,  nicht  sein,  denn  dazu  lag  er  viel  zu  weit  landeinwärts. 
Auf  meine  oft  wiederholten  Erkundigungen  erfuhr  ich  hierüber  Folgendes.  Der  See  heisse 
Terbüff  {Tepboocp),  er  liege  2  Stunden  südwestsüdlich  von  Pekin,  also  jenseits  des  Schkumb,  und 
drei  Stunden  östlich  von  der  See,  mit  welcher  er  keinerlei  Communicationen  habe,  —  in  einem 
länglichen  Thale  von  etwa  %  St.  Breite.  —  Er  sei  etwa  eine  halbe  Stunde  breit  und  4  Stunden 
lang,  habe  bei  9  Stunden  Umfang;  sumpfige,  schilfbewachsene  Ufer  und  sei  an  manchen  Stellen 
bis  7  Klafter  tief.  Früher  habe  er  2—300  Okka  Blutegel  im  Monat  geliefert,  jetzt  liefere' er 
kaum  10  57).  Man  fange  in  ihm  eine  besondere  Fischart,  die  nevs  xouxj'b  heisse,  aber  schwer 
verdaulich  sei  und  einen  sumpfigen  Geschmack  habe.  Dieser  Fischfang  sei  das  Eigenthum  eines 
Tekes  in  Schkopia,  welches  Pascha  Sinanit  heisse.  Der  See  habe  keinen  Ablauf  ins  Meer,  und  liege 
zwei  Stunden  von  dem  See  von  Karawastä ,  der  mit  dem  Meere  zusammenhänge  und  bedeutend 
grösser  sei  als  jener.  Die  Luft  um  den  See  von  Terbüff  sei  sehr  ungesund.  Ich  widerstand  daher 
wegen  meines  fiebernden  und  geschwächten  Zustandes  der  Versuchung,  diese  Angaben  selbst  zu 
verificiren,  deren  Glaubwürdigkeit  ich  jedoch  nicht  bezweifle,  weil  sie  auf  der  übereinstimmenden 
Aussage  von  Leuten  beruhen,  welche  daselbst  entweder  selbst  Blutegel  gefischt,  oder  wegen  dieser 
Fischerei  dort  längere  Zeit  verweilt  hatten.  —  Auf  unseren  Karten  ist  dieser  See  nicht  verzeichnet. 
Vaudencours  Zeichnung  lässt  es  zweifelhaft ,  ob  sie  diesen ,  oder  den  See  von  Karawastä 
darstellen  soll. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erfuhr  ich,  dass  das  drei  gute  Stunden  nordwärts  vom  Semen 
gelegene  Dorf  Pi[ie<;  (ein  gräuliches  Sumpfnest,  welches  ich  früher  passirt  hatte)  nach  der  Volks- 
meinung an  einem  alten  Bette  dieses  Flusses  stehe,  von  dem  die  dortigen  Tümpel  die  Ueberreste 
seien.  —  Drei  gute  Stunden  östlich  davon  liege  der  See  von  Terbüff  58). 

Pekin«  —  Die  Lage  dieser  Stadt  ist  auf  allen  unseren  Karten  falsch  angegeben;  denn  sie 
liegt  nicht  auf  dem  südlichen ,  sondern  auf  dem  nördlichen  Ufer  des  Schkumbi ;  sie  liegt  nicht 
zwei,  sondern  5  59)  Stunden  vom  Meere  und  nicht  12,  sondern  7  Stunden  von  Elbassan,  sie  liegt 
daher  nicht  südlich,  sondern  südöstlich  von  Kawaja,  von  dem  sie  5  Stunden  entfernt  ist.  Endlich 
führt  nicht  der  Weg  von  Awlona  nach  Durazzo  durch  Pekin ,  sondern  dieser  schneidet  den  Schkurnb- 
Fluss  in  der  Nähe  seiner  Mündung  bei  dem  Dorfe  Baschtowa,  von  welchem  in  den  untenfolgenden 
archäologischen  Notizen  die  Rede  ist.  Wohl  aber  führt  die  von  Durazzo  nach  Elbassan  gehende 
Strasse,  also  die  via  Egnatia  80)  über  Pekin.  Dies    letztere  Factum  war  mir  besonders  auffällig, 
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auf  meine  wiederholten  Erkundigungen  hiess  es  jedoch  stets,  es  gäbe  keinen  andern  Weg  von 
Kawaja  nach  Elbassan ,  als  den  über  Pekin.  Vielleicht  fällt  daher  Pekin  mit  dem  ersten  Stationsort 
der  viaEgnatia  —  Clodiana  —  zusammen;  dieUnzuverlässigkeit  unserer  Karten  und  die  Schreibfeh- 
ler der  peutingerischen  Tafel  lassen  hier  nur  Vermuthungen  zu  61).  Die  Umgegend  von  Pekin 
ist  hüglig  und  bleibt  es  den  Schkumb  stromaufwärts  bis  zur  Thalmulde ,  in  der  Elbassan  liegt. 
Der  Weg  führt  fortwährend  längs  des  nördlichen  Flussufers  und  muss  sich  eine  beträchtliche 
Strecke,  in  den  jäh  in  den  FIuss  abfallenden  Höhenzug  eingraben,  war  übrigens  trotzdem  zur  Zeit, 
wo  ich  ihn  beging,  wohl  unterhalten  und  fahrbar. 

Eine  Viertelstunde  vor  Pekin  traf  ich  auf  einen  Canal,  der  sieben  Mühlen  treibt  und  eine 
Masse  Felder  bewässert.  Der  Vater  des  regierenden  Beys  liess  ihn  vor  etwa  20  Jahren  von  den 
meist  muhamedanischen  Bauern  des  Bezirkes  in  der  Frohne  arbeiten.  Eine  bemerkenswerthe 
Thatsache,  die  für  die  Zahmheit  des  hiesigen  Menschenschlages  spricht.  Die  sieben  Mühlen  werden 
für  90,000  Piaster  (etwa  9000  fl.  C.  M.)  jährlich  verpachtet.  —  Die  Stadt  hat  90  Häuser,  die  in 
weitschichtigen  Gruppen  auf  baumreiches  Hügelland  zerstreut  sind,  und  ausserdem  noch  mehrere 
entlegene  Viertel ,  die  als  Theile  derselben  betrachtet  werden.  Das  Centrum  bildet  ein  nicht 
unfreundlicher  Bazarplatz,  der  mit  einer  eleganten  Moschee  und  einem  Stadtuhrthurme  geziert 
ist;  in  der  Nähe  steht  der  Holzpalast  der  regierenden  Familie.  Diese  regiert  den  Bezirk  seit 
unvordenklicher  Zeit  und  ist  eines  der  seltenen  Ueberbleibsel  der  albanesischen  Feudalzeit;  feste 
Anhänglichkeit  an  den  Sultan  erhielt  sie  bisher  in  ihren  alten  Rechten,  während  die  meisten 
Erbherrn  dieses  Landestheiles  Zugleich  mit  dem  letzten  Erbpascha  von  Skodra,  an  dessen  Em- 
pörung sie  sich  betheiligt  hatten,  abgesetzt  und  verbannt  wurden. 

Die  Luft  ist  ungesund,  man  misst  hier  die  Schuld  dem  starken  Reisbau  in  der  Nähe  der 
Stadt  zu,  und  schätzt  dessen  Ertrag  auf  circa  15,000  Okka.  Nach  der  Umgebung  der  Stadt  zu 
schliessen,  muss  die  Gegend  auch  viel  Oel  produciren. 

Elbassan  —  gehört  zur  Classe  der  unerreichbaren  Städte,  welche  in  Europa  durch  die 
Eisenbahnen  mehr  und  mehr  abgeschafft  werden.  Gleich  beim  Eintritte  in  das  Thal  erblickst 
du  die  Stadt  so  deutlich  am  nördlichen  Ende  desselben,  die  reine  südliche  Abendluft  rückt  dir 
ihre  schlanken  Minarets  und  den  dicken  Stadtuhrthurm  so  nahe,  dass  du  den  Führern  nicht 
glauben  willst,  welche  die  Entfernung  auf  volle  zwei  Stunden  angeben,  und  doch  ist  es  so.  Von 
diesem  langweiligen  Wege  lässt  sich  nur  so  viel  sagen,  dass  die  Ebene  schlecht  bebaut  ist,  und 
dass  sie  das  Ansehen  eines  Bergkessels  hat,  aus  dem  sich  der  FIuss  auf  unsichtbaren  Wegen  heraus- 
windet. Hart  an  demselben  stehen  stattliche  Haine  von  Weidenbäumen,  welche  ein  blödes  Auge 
leicht  mit  Oelbäumen  verwechselt;  diese  beginnen  jedoch  erst  in  der  näheren  Umgebung  der 
Stadt. 

Elbassan  hat  bei  2000  türkische  und  200  griechisch-katholische  Häuser;  die  albanesisch 
sprechenden  80  stehen  in  der  Festung  um  ihre  Metropolis  herum  62) ;  die  übrigen  wallachisch 
redenden  sind  in  den  Vorstädten  zerstreut.  Ausserdem  gibt  es  viele  Zigeuner  in  der  Stadt,  die 
sich  wie  überall  für  Muhamedaner  erklären  und  Feuerhandwerke  treiben. 

Der  Handel  der  Stadt  ist  beträchtlich  und  ihr  Bazar  von  bedeutender  Ausdehnung,  ohne 
darum  in  seinem  Aeusseren  von  dem  landesüblichen  abzuweichen;  enge  mit  Brettern  oder  Seegel- 
tuch  verdeckte  Wege  zwischen  niedrigen,  unscheinbaren  Buden  mitAusstellbänkel;  wo  es  nur  immer 
der  Raum  erlaubt,  noch  ein  Kleinhandel  vor  denselben  auf  dem  Pflaster,  und  an  Bazartagen  ein 
dichtes  Gedränge  bunter  Trachten,  das  sich  anständig  und  fast  lautlos  63)  in  den  engen  Räumen 
durch  einander  schiebt.  Breitere  Strassen  haben  ein  2  —  4  Fuss  breites  Rinnsaal  in  der  Mitte;  es 
bildet  zugleich  den  Weg  für  die  Lastthiere;  zu  beiden  Seiten  laufen  %  Fuss  höhere  Trottoirs 
für  die  Fuss  ganger. 

Am  bedeutendsten  sind  die  Handelsverbindungen  mit  Triest,  wo  drei  Häuser  der  Stadt  Com- 
manditen  unterhalten.  Colonialwaaren,  russisches  und  österreichisches  Eisen  und  einige  Manufac- 
turen  gehen  über  Durazzo  ein,  der  grösste  Theil  der  letzteren,  besonders  englische,  aber  auch 
deutsche  werden  von  Monastir  bezogen.  Doch  fängt  auch  Corfü  an ,  englische  Manufacturen  über 
Awlona  einzuführen.  Der  Verkehr  mit  Salonik  und  Constantinopel  ist  nicht  bedeutend ,  der  mit 
dem  nahen  Berat  aber  sehr  gering. 
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Dass  auch  hier  der  Tansimat  noch  nicht  durchgedrungen,  beweist  der  Umstand ,  dass  der 
Ortsgebrauch,  nach  welchem  kein  christlicher  Waarenhändler  ein  Magazin  im  Bazar  halten  darf, 
noch  immer  in  Kraft  besteht.  Als  im  Jahre  1832  der  Sadrasem,  nachdem  er  die  Empörung  des 
letzten  Erbpaschas  von  Skodra  unterdrückt,  auf  seinem  Zuge  durch  Albanien  hierher  kam,  gab  er, 
nachdem  er  die  Mauern  der  Festung  eingerissen  hatte,  den  Christen  ein  Bujurdi,  welches  ihnen, 
neben  andern  Freiheiten,  auch  das  Recht  ertheilte,  auf  dem  Bazar  Handel  zu  treiben.  —  Diese 
Rechte  Hessen  sich  die  Christen  durch  einen  grossherrlichen  Firman  bestätigen,  welcher  nach 
Landessitte  in  dem  Gerichtsgebäude  öffentlich  verlesen  und  dessen  Inhalt  aussserdem  noch  aus- 
gerufen wurde.  Dem  zufolge  wagten  es  fünf  christliche  Kaufleute  und  ein  armer  Tabaksschneider, 
Namens  Thomas,  sich  im  Bazar  zu  etabliren.  —  Eine  Zeitlang  ging  dies  gut,  als  aber  die  Nach- 
richt eintraf,  dass  der  Sadrasem  von  Mechmet  Ali  bei  Kutaja  geschlagen  und  gefangen  worden 
und  Skodra  sich  gegen  Hafis  Pascha  erhoben  habe,  da  wurden  die  Kaufleute  eines  Abends  zu 
dem  Bey  gerufen ,  welcher  seinen  weitläufigen  Palast  in  dem  Castelle  hat  und  seit  unvordenk- 
lichen Zeiten  als  nächster  Nachbar  des  dortigen  Christenviertels  das  Patronat  über  dasselbe 
ausübt,  und  ihnen  bedeutet,  während  der  Nacht  ihre  Magazine  auf  dem  Bazar  zu  räumen,  weil 
sie  sonst  von  den  Türken  geplündert  werden  würden,  und  die  armen  Leute  befolgten  natürlich 
den  Wink  so  rasch  und  heimlich  als  möglich. 

Am  andern  Morgen  versammelte  sich  die  türkische  Bevölkerung,  um  zu  berathen,  was 
unter  den  obwaltenden  Umständen  zu  thun  sei.  Da  aber  die  vier  grossen  Familien,  um  welche 
sich  die  Bevölkerung  schaarte,  stets  uneinig  waren  und  die  Stadt  darum  in  vier  Parteien 
zerfiel ,  so  darf  es  nicht  wundern ,  wenn  sie  auch  diesmal  in  Hader  geriethen.  In  der  Hitze 
des  Streites  vergass  sich  sogar  einer  der  Chefs  so  weit,  dass  er  einem  andern  Vornehmen 
einen  Schlag  mit  der  Pfeife  gab.  Da  sprang  Alles  auf  und  zog  die  Waffen  und  in  einem  Au- 
genblicke lagen  sämmtliche  Anwesende  gegen  einander  im  Anschlage;  wäre  da  aus  Zufall  oder 
Unvorsicht  nur  ein  Schuss  gefallen;  so  hätten  sie  sich  unfehlbar  gegenseitig  aufgerieben;  das 
geschah  jedoch  nicht  und  so  fanden  die  Friedensstifter  Zeit  und  Raum,  die  Sache  zu  vermit- 
teln; doch  ging  diesmal   die   Versammlung  ohne  Beschluss  aus  einander. 

Ein  paar  Tage  später  vereinigte  man  sich  jedoch  dahin,  den  vom  Pascha  von  Skodra  ein- 
gesetzten Gouverneur  zu  verjagen,  und  vollzog  diese  Massregel  mit  solcher  Härte,  dass  man 
auch  seine  in  Geburtswehen  begriffene  Frau  auf  ein  Pferd  packte  und  diese  eine  Stunde  von 
hier  niederkam. 

Während  dieser  Vorgänge  hatte  der  arme  Tabaksschneider  Thomas  ungewarnt  im  Bazar 
seinen  Tabak  fortverkauft.  Auf  ihn  entlud  sich  daher  auch  die  Rache  der  Türken;  der  neu  er- 
nannte Polizeimeister  (Kapi  bulük  Baschi)  zog  sogleich  mit  grosser  Begleitung  vor  dessen  Bude 
und  hängte  ihn  mit  eigener  Hand  an  derselben  auf,  ohne  dass  er  darüber  jemals  zur  Rechen- 
schaft gezogen  worden  wäre.  —  Die  fünf  Kaufleute  aber  fanden  Zeit  zur  Flucht  und  kamen, 
als  sich  der  erste  Sturm  gelegt  hatte,  mit  je  11,000  Piaster  Geldbusse  durch.  Diese  verkau- 
fen nun  nach  wie  vor  in  ihren  Wohnhäusern,  haben  aber  dort  besondere  Magazine  errichtet, 
in  welchen  ihre  Weiber  und  Töchter  an  die  Türkinnen  verkaufen,  die  hier  nie  auf  dem  Bazar 
erscheinen  dürfen,  und  haben  auch  ausserdem  viel  Zulauf,  weil  sie  billiger  sind  als  die  Tür- 
ken. Dies  erregt  natürlich  deren  Eifersucht  und  sie  versuchen  nun  häufig  durch  die  zeitweili- 
gen Gouverneurs  die  Christen  unter  dem  schriftlichen  Versprechen  aller  möglichen  Sicherheit 
zur  Verlegung  ihrer  Magazine  auf  den  Bazar  zu  bestimmen;  diese  antworten  aber  stets  mit  dem 
Namen  Thomas. 

Kaum  fünf  Minuten  von  dem  äussersten  südöstlichen  Ende  der  Stadt  führt  eine  steinerne 
Brücke  über  den  Schkumb;  unsere  meisten  Karten  rücken  daher  Elbassan  zu  weit  vom  Flusse 
ab.  Die  Brücke  ist  von  dem  bekannten  Kurd  Pascha  von  Berat  erbaut,  der  auch  in  Alis  von 
Tepelen  Jugendgeschichte  eingreift,  und  hat  8  grosse  Bogen  und  ein  paar  kleinere,  in  den  zu 
ihr  führenden  Böschungen.  Das  Hauptbestreben  des  türkischen,  vielleicht  von  den  Byzantinern 
ererbten,  Brückenbaues  scheint  dahin  zu  gehen,  die  Bögen  so  wenig  als  möglich  zu  belasten 
und  namentlich  den  von  den  Pfeilern  ausgehenden  Seitendruck  möglichst  zu  erleichtern.  Häufig 
bilden  daher  die  Schlusssteine  der  Gewölbe  auch  das  Strassenpflaster,  oder  liegt  dies   wenig- 
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stens  unmittelbar  auf  denselben  und  neigt  sich  von  da  zu  beiden  Seiten  des  Bogens  mehr 
oder  weniger  steil,  um  wenn  es  den  benachbarten  Bogen  erreicht,  wieder  zu  steigen.  Wer 
über  eine  türkische  Brücke  reitet,  der  braucht, nur  die  Hügel  zu  zählen,  die  er  auf  ihr  zu 
passiren  hat,  um,  die  Bogenzahl  zu  wissen.  Die  Pfeiler  sind  aber  noch  überdies  von  Nischen, 
sogar  von  einer  grössern  und  längern  und  zwei  kleinern  zu  beiden  Seiten  durchbrochen,  was 
diesen  Brücken  mitunter  ein  ungemein  leichtes  Ansehen  gibt.  Diesen  Eindruck  machte  nun 
zwar  die  Brücke  von  Elbassan  nicht  auf  mich,  dagegen  lässt  sich  die  bei  Skodra  über  den 
Kjiri  führende  Steinbrücke  als  ein  Muster  in  ihrer  Art  anführen,  ich  kenne  nichts  aus  Stein 
erbautes,  welches  ich  mit  der  einfachen,  leichten  Gracie  jener  Brücke  vergleichen  könnte;  sie 
scheint  wie  hingehaucht;  freilich  sah  ich  sie  in  wundervoller  Abendbeleuchtung.  Die  in  einem 
Bogen  über  kleinere  Wasser  gespannten  türkischen  Brücken  sind  mitunter  zu  kühn,  hoch  und 
leicht,  um  wahrhaft  schön  zu  sein.  Es  gibt  dergleichen,  die  sich  bei  einer  Breite  von  5—6  Fuss 
40,  50  und  mehr  Fuss  über  den  Wasserspiegel  erheben  und  jedes  Geländers  entbehren;  wer 
diese,  ohne  abzusteigen,  passiren  will,  der  darf  nicht  schwindlich  sein. 

Auf  dem  Wege  zur  Brücke  kommt  man  an  einem  viereckigen,  mit  einer  etwa  5  Fuss 
hohen  Mauer  umgebenen  Platz  vorüber,  der  mit  uralten  Cypressen  bepflanzt  ist.  Hier  halten 
am  grossen  und  kleinen  Bairam  die  gesammten  türkischen  Bewohner,  welche  zu  fassen  keine 
Moschee  der  Stadt  gross  genug  ist,  den  für  jene  Feste  vorgeschriebenen,  gemeinsamen  Got- 
tesdienst. Eine  Anzahl  alter  Mollahs  mit  weissen  Barten  sassen  im  Kreise  und  rauchten;  den 
Hintergrund  bildete  eine  Moschee;  ein  grossartiges,  rein  orientalisches  Bild,  dergleichen  man 
in  Albanien  selten  begegnet. 

Wenn  man  von  der  Brücke  des  Kurd  Pascha  gegen  Osten  blickt,  so  bietet  sich  dem  Auge 
ein  nicht  minder  eigenthümlicher  Anblick  auf  eine  Masse  von  sich  in  einander  schiebenden 
Bergreihen  dar,  welche  sämmtlich  in  nordsüdlicher  Richtung  streichen,  von  denen  die  hin- 
tere stets  die  vorhergehende  überragt  und  zwischen  denen  der  Fluss  sich  durchzuwinden 
scheint.  Hinter  der  Stadt  erhebt  sich  ein  völlig  freistehender  Hügelrücken,  Malji  Kräschtese 
(Krippenberg)  genannt,  rechts  dahinter  Malji  Schuschitza,  dahinter  M.  Polizit,  dahinter  endlich 
M.  Mbeli'schtese,  von  der  linken  Seite  zwischen  durch  M.  Gibaleschit  und  dahinter  M.  Tscher- 
menikese.  Diese  Gebirgsansicht  bildet  den  westlichen  Eingang  zur  alten  Candavia,  durch  welche 
die  römische  via  egnatia  führte  64). 

Die  mit  einem  Graben  umgebenen  Befestigungen  der  Citadelle  sind,  wie  bereits  erwähnt, 
von  Sadrasem  gebrochen  worden  und  bieten  nichts  Bemerkenswerthes.  Ich  konnte  an  ihren 
Mauern  nirgends  Spuren  cyklopischer  Substructionen  oder  antiker  Reste  entdecken.  Auch 
spricht  weder  ihr  Plan,  noch  ihre  Lage  in  der  Ebene,  während  passende  Höhen  ringsum  vor- 
handen sind,  für  ihr  Alterthum.  Von  antiken  Mauerresten  auf  jenen  Höhen  wollte  aber  hier 
Niemand  Kenntniss  haben. 

Doch  kann  der  Abstand  zwischen  der  neuen  Stadt  und  dem  Scampis65)  der  peutingeri- 
schen  Tafel,  wie  oben  bemerkt  worden,  nicht  gross  gewesen  sein.  Wir  vermuthen  mit  Leake  66) 
dasselbe  von  dem  Albanon  des  Mittelalters,  denn  auch  dieses  beherrschte  die  Pässe,  welche 
von  den  Gegenden  um  den  Lychnidussee  zu  den  Küstenebenen  führen  67),  und  aus  Far- 
lat68)   ergibt  sich,    dass  Elbassan   der  Sitz    des  Bisthums  von  Albanon  war. 

Was  dagegen  das  nur  von  Ptolemäus  erwähnte  antike  Albanopolis,  die  Hauptstadt  des 
Albanerstammes,  betrifft,  so  verbietet  uns  die  eigene  Angabe  des  Geographen,  es  mit  Scampis 
zu  identificiren,  denn  er  nennt  beide  als  getrennte  Orte  69). 

In  dem  ersten  Abschnitte  dieses  Werkes  war  im  Allgemeinen  von  den  Fortschritten  die 
Rede,  welche  in  Albanien  der  Islam  bis  in  die  neuesten  Zeiten  auf  Kosten  der  katholischen 
und  der  griechischen  Kirche  gemacht  hat.  Die  Umgegend  von  Elbassan  liefert  hierzu  viel- 
fache Belege. 

Im  Osten  und  Norden  des  Stadtgebietes  erstreckt  sich  die  reichbevölkerte  Berglandschaft 
Tschermenika,  welche  nur  Freidörfer  (also  keine  Tschifliks)  enthält;  sie  war  früher  ganz  katho- 
lisch. Darin  liegt  unter  andern  das  schöne  und  viehreiche  Dorf  Polisi,  4  Stunden  östlich  von 
der  Stadt  bei  der  Brücke  des  Chadschi  Bekjari  über  den  Schkumb  an    der  Hauptstrasse   nach 
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Ochrida,  welches  60  Häuser  hat.  Dieses  Dorf  soll  noch  vor  25  Jahren  70)  von  katholischen 
Missionären  besucht  worden  sein  und  erst  vor  20  Jahren  eine  Moschee  gebaut  haben,  und  soll 
hier  ausnahmsweise  weniger  der  äussere  Druck,  als  das  Bedürfniss  irgend  einem  Glauben  anzu- 
gehören, die  Veranlassung  gewesen  sein. 

In  Molajesch  4  Stunden  nördlich  von  Elbassan  sollen  jetzt  noch  alte  Weiber  leben,  die 
katholisch  getauft  sind  (?).  In  früheren  Zeiten  sollen  Bauersweiber  aus  jenen  Gegenden  ihre 
Säuglinge  in  die  Stadt  gebracht  haben,  um  sie  dort  wenigstens  griechisch  taufen  zu  lassen, 
was  ihnen  jedoch  aus  Furcht  vor  den  Türken  verweigert  wurde. 

Von  Polisi  bis  Molajesch  und  Bigulea,  2  Stunden  von  Elbassan,  war  früher  alles  katholisch. 
Ortsnamen  wie  Sehe  Meri  (St.  Maria),  Sehe  Mechil  (St.  Michael),  Sehen  Jerk  (St.  Georg),  Sehe 
Nicola  u.  s.  w.  haben  sich  dort  und  in  der  Nachbarschaft  trotz  des  Glaubenswechsels  ihrer 
Bewohner  erhalten. 

Martinesch  in  der  Nachbarschaft  von  Molajesch  bewahrt  bis  anf  den  heutigen  Tag  eine 
grosse  Kirchenglocke;  sie  wird  jetzt  dazu  benutzt,  um  die  Gemeinde  zur  Versammlung  zu 
rufen.  Als  zur  Zeit  des  Todes  von  Sultan  Mahmud  der  Stadtuhrthurm  von  Elbassan  abbrannte 
und  dessen  Glocke  schmolz,  verlangten  die  Städter  die  Glocke  von  Martinesch  zu  kaufen,  sie 
wurden  aber  abschläglich  bedeutet,  und  mussten  sich  eine  neue  von  Triest  verschreiben. 

Auch  Mameli  war  früher  katholisch,  von  dort  sind  vor  ISO  Jahren  mehrere  Familien  nach 
Elbassan  gezogen;  diese  haben  das  griechische  Dogma  angenommen.  Diebeiden  letzten  Dörfer 
gehören  zum  Gebiete  von  Tyranna.  Nach  den  Heiligennamen  mehrerer  Oerter  des  oberen 
Arcenthales  zu  schliessen,  wo  jetzt  nur  Türken  wohnen,  mag  es  dort  nieht  anders  gewesen 
sein,  auch  sollen  sich  in  demselben  zahlreiche  Ruinen  katholischer  Kirchen  finden. 

Die  Sitte  des  Wanderns  besteht  fast  bei  allen  Bergdörfern  von  Elbassan.  Die  Wanderer 
sind  sämmtlich  Türken  und  gehen  als  Gärtner  und  Erdarbeiter  nach  Constantinopel,  wo  sie 
2—5  Jahre  bleiben,  und  jährlich  1000  bis  1500  Piaster  verdienen.  Die  Reise  geht  ganz  zu 
Land  und  dauert  20  Tage,  die  Zehrungskosten  betragen  150  bis  200  Piaster.  Jährlich  gehen 
2 — 3  Karawanen  zwischen  beiden  Städten. 

Der  Bezirk  von  Elbassan  ist  sehr  ölreich.  Sein  Product  geht  grösstenteils  bis  Monastir 
und  von  dort  bis  Belgrad.  Der  Reisbau  deckt  kaum  den  eigenen  Bedarf,  etwas  geht  nach 
Berat,  nach  Monastir  nichts. 

2%  Stunden  südwestlich  von  Elbassan  finden  sich  heisse  Schwefelquellen,   deren  Wasser 
wie  faule  Eier  riecht.  An  einer  Stelle,  Lidscha  Kodrobojarese  genannt,  d.  h.  Quelle  der  Felsen- 
edelfrau,   sind    14    solcher  Quellen;    die    beiden  äussersten   liegen    kaum    eine   Viertelstunde 
auseinander;    die  stärkste  soll  armsdick   sein.     An   einem  andern   benachbarten  Orte,    Lidscha 
Idrdit  o.  Hidrit  o.  auch  Hidrachut  genannt,    sind  4,  jedoch  weiter  als  die  vorigen  auseinander 
liegende,  ähnliche  Quellen.  —  Die  kleineren  Quellen  fliessen  nicht  beständig,    sondern   wallen 
nur  zeitweise  und    kullernd  in  den  Felsenlöchern  ihrer  Mündung  empor,  meist  ohne  die  Ober- 
fläche zu  erreichen.     Bei  diesen  singen  die  Kinder  dreimal: 
Däix  ITa7cds !  a<;  va  bav  vjt  gips  /xe  fd?  — 
Dschik  (?)  Papas !   mach*  uns  einmal  einen  Spass. 
und  dann  kullert  die  Quelle  unfehlbar  und  die  Kinder  lachen. 

Die  Elbassaner  spotten  als  Gegen  schon  über  die  Tosken.  Ich  hörte  hier  folgendes 
Charakteristicum.  Drei  Lapische  Reisläufer,  alte  Bekannte,  trafen  sich  bei  der  Rückkehr  aus 
der  Fremde ;  der  eine  trug  einen  schönen  Ring  am  kleinen  Finger ,  der  zweite  eine  neue  rothe 
Weste  und  der  dritte  ein  Paar  neue,  mit  Seide  ausgenähte  Sandalen.  An  dem  Orte,  wo  sie 
sich  trafen,  lag  ein  todter  Hund.  Auf  diesen  zeigte  der  erste  mit  dem  kleinen  Finger,  an 
dem  der  Ring  blitzte,  und  fragte:  wer  hat  den  Hund  getödtet?  —  Der  hier  wars,  mit  dieser 
hohen  Brust,  antwortete  der  zweite,  indem  er  auf  seine  neue  Weste  klopfte;  der  Dritte  aber 
streckte  seinen  neubeschuhten  Fuss  aus  und  sagte:  so  nehmt  ihn  doch  weg  und  werft  ihn  in 
jene  Grube.  — 

Das  Kloster  St.  Jon  — liegt  eine  Stunde  nordwestlich  von  Elbassan,  in  dem  reizenden 
Thale  der  Kutscha,  und  ist   wegen  des  hier  verwahrten  Körpers   des  St.  Johann  von  Wladimir 
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das  angesehenste  griechische  Kloster  des  Landes.  Es  ist  aber  auch  nicht  ohne  historisches 
Interesse,  weil  es  vielleicht  in  Mittel-Albanien  der  einzige  Rest  aus  den  Zeiten  des  alten  Bul- 
garenreiches ist,  das  Kaiser  Basilius  zerstört  hat.  —  Darum  möge  auch  ein  Auszug  aus  der 
Legende  dieses  griechischen  Heiligen,  wie  sie  dessen  mehrmals  in  Venedig  aufgelegte  Akolou- 
thia  gibt,  hier  einen  Platz  finden. 

St.  Johann  (albanesisch  Jon)  war  der  Sohn  Neemans  und  der  Enkel  Simons  des  Bul- 
garenkönigs, welcher  in  Ochrida  residirte.  Er  wurde  von  seiner  Mutter  Anna,  einer  Griechin 
aus  königlichem  Geschlechte,  in  der  serbischen  Stadt  Wladimir  geboren,  nach  welcher  er 
benannt  wird,  und  lebte  um  das  Jahr  1000.  Er  war  von  Jugend  auf  ein  Mann  von  grosser 
Frömmigkeit  und  lebte  mit  seiner  Gemahlin  in  jungfräulicher  Ehe,  welche  eine  Schwester  des 
bulgarischen  Königs  Samuel  war.  Einst  jagte  er  in  dieser  Gegend,  die  damals  eine  Wildniss 
war,  und  erblickte  einen  weissen  Falken,  der  ein  Kreuz  trug;  er  verfolgte  ihn  so  lange,  bis 
der  Vogel  das  Kreuz  zu  Boden  setzte.  Dies  geschah  an  dem  Orte,  wo  jetzt  der  Altar  der 
Klosterkirche  steht.  Dort  baute  er  nun  eine  Kirche  und  betete  in  ihr  siebenmal  des  Tages. 
In  dieser  heiligen  Uebung  wurde  er  durch  den  Einbruch  des  Kaisers  Basilius  gestört;  erstellte 
sich  an  die  Spitze  des  bulgarichen  Heeres,  schlug  den  Kaiser  auf  das  Haupt  und  kehrte  zu 
seiner  Kirche  zurück. 

Das  ascetische  Leben,  welches  er  führte,  erregte  aber  den  Argwohn  und  die  Eifersucht 
seiner  Gemahlin,  welche  sich  aus  seinem  Herzen  durch  eine  andere  Liebe  verdrängt  glaubte; 
sie  klagte  dies  ihrem  königlichen  Bruder,  der  in  der  Wuth  seinen  Schwager  überfiel  und  ihn 
mit  dem  Schwerte  niederhauen  wollte;  aber  das  Schwert  des  Königs  konnte  dem  Leib  des 
Heiligen  nichts  anhaben,  und  so  übergab  denn  dieser  dem  König  sein  eigenes  Schwert,  mit 
welchem  ihm  der  letztere  den  Kopf  abschlug.  Johann  nahm  seinen  Kopf  in  die  Hand,  ritt 
damit  zu  seiner  geliebten  Kirche  und  übergab  ihn  dort  dem  Herrn.  Der  Mörder  aber  wurde 
wüthend  und  frass  sein  eigenes  Fleisch;  seine  Schwester  baute  aus  Reue  das  Kloster  um  die 
Lieblingskirche  ihres  Gemahles,  in  welcher  dessen  Körper  aufbewahrt  wurde. 

Einstmals  wollten  diesen  die  Franken  71)  entführen  und  luden  ihn  auf  Maulthiere.  Als 
aber  auf  dem  kurzen  Wege  vom  Kloster  bis  zum  Schkumbi  deren  16  zu  Schanden  geworden, 
warfen  sie  den  Sarg  des  Heiligen  in  den  Fluss,  um  ihn  vom  Wasser  in  das  Meer  schwemmen 
zu  lassen;  aber  siehe!  der  Sarg  schwamm  gegen  den  Strom,  aus  dem  Schkumbi  in  die  Kutscha 
und  landete  bei  dem  Kloster,  wo  die  Umwohner,  durch  das  von  ihm  bei  Nacht  aus- 
strömende Licht  aufmerksam  gemacht ,  denselben  an  seinen  früheren  Standort  zurück 
versetzten. 

Doch  blieb  er  auch  dann  nicht  ungestört,  denn  die  Kirche  wurde  durch  Erdbeben  zer- 
stört, im  Jahre  1380  aber  durch  den  Herrn  von  ganz  Albanien,  Karla  Theopia,  welchen  die 
Inschriften  derselben  einen  Neffen  des  Königs  von  Frankreich  nennen,  wieder  aufgebaut  7a). 

So  die  Legende  des  Klosters;  der  Presbyter  Diocleatis  73)  berichtet  ganz  anders  über 
Wladimir;  nach  ihm  war  er  kein  Bulgare,  sondern  ein  Serbe,  und  zur  Vergleichung  lassen 
wir  dessen  für  diese  Gegenden  sehr  interessante  Erzählung  im  Auszuge  folgen. 

Von  den  drei  Söhnen  des  Königs  Chualimir  besass  der  älteste  Petrislavus  Zenta,  der  zweite 
Dragimir  Trebinje  und  Helma ,  der  dritte  Miraslavus  Podgoria  (Podgoritza  ?) ;  der  letztere 
ertrinkt  auf  einer  Reise  zu  seinem  ältesten  Bruder  74)  in  dem  See  von  Skodra,  und  hinterlässt 
diesem  sein  Reich.  Petrislavus  Sohn  war  Wladimir.  Unter  dessen  Regierung  fallt  der  Bul- 
garen-Kaiser Samuel  in  Dalmatien  ein.  Wladimir  zieht  sich  mit  seinem  gesammten  Volke  auf 
den  mons  obliquus  (wohl  Montenegro)  zurück.  Da  Samuel  sieht,  dass  er  ihm  hier  nicht 
beikommen  kann,  lässt  er,  nachdem  er  ihn  vergebens  zur  Unterwerfung  aufgefordert,  einen  Theil 
seines  Heeres  am  Fusse  des  Berges  zurück,  und  wendet  sich  nach  Dulcingo,  das  er  vergebens 
belagert.  Unterdessen  unterhandelt  der  Tschupan  des  mons  obliquus  mit  Samuel  über  die  Aus- 
lieferung des  Königs  und  um  ihr  zuvor  zu  kommen,  entschliesst  sich  dieser  zur  freiwilligen 
Unterwerfung,  und  wird  nach  Prespa,  in  der  Gegend  von  Achrida  gebracht,  wo  Samuels  Hof 
war.  Dieser  äschert  die  Städte  Decatarum  und  Lausium  ein,  dringt  sengend  und  brennend 
bis  Jadera  vor,  und  kehrt  durch  Bosnien  und  Rascien  in  sein  Land  zurück. 

11  * 
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Cossara,  Samuels  Tochter,  verliebt  sich  in  den  jungen  Gefangenen.  Der  Vater  willigt  in 
die  Verbindung  und  gibt  ihm  die  ganze  Provinz  Durazzo  (totam  terram  Duracenorum).  Dar- 
auf lässt  er  Wladimirs  Oheim  Dragomir  einladen,  von  den  Bergen  herunter  zu  kommen  und 
seine  Herrschaft  in  Trebinje  wieder  einzunehmen,  was  auch  geschah. 

Nicht  lange  nachher  stirbt  Samuel,  und  sein  Sohn  Radomir  dringt  erobernd  bis  vor  Con- 
stantinopel;  Kaiser  Basilius  aber  stiftet  dessen  Vetter  Wladislaus  an,  ihn  zu  ermorden,  und 
dieser  folgt  dem  auf  der  Jagd  Gemeuchelten  in  der  Herrschaft. 

Hierauf  lässt  Wladislaus  den  Wladimir  zu  sich  einladen;  Cossara  aber,  mit  welcher 
Wladimir  in  jungfräulicher  Ehe  lebte,  überredet  ihn,  sie  statt  seiner  an  den  Hof  ihres 
Vetters  zu  schicken,  wo  sie  ehrenvoll  aufgenommen  wird.  Nun  wiederholt  der  König  seine 
Einladung  und  schickt  an  Wladimir  ein  goldenes  Crucifix  zum  Zeichen,  dass  er  es  ehrlich 
meine.  Als  dieser  aber  ein  hölzernes  Kreuz  verlangt,  weil  der  Heiland  an  einem  solchen  ge- 
litten, wird  ihm  auch  dieses  im  Namen  des  Königs  von  zwei  Bischöfen  und  einem  Eremiten 
überbracht. 

Da  macht  sich  Wladimir  nach  Hofe  auf,  wird  unterwegs  durch  Gottes  Schutz  vor  den 
Hinterhalten  bewahrt,  die  ihm  der  König  gelegt  hatte,  und  nachdem  er  in  Prespa  angekom- 
men, geht  er,  wie  er  zu  thun  pflegte,  vorerst  in  die  Kirche,  um  dort  zu  beten.  Als  dies  der 
König  erfuhr,  schickte  er  Soldaten  an  die  Kirchenthüre,  welche  Wladimir  bei  seinem  Austritte 
aus  der  Kirche  enthaupteten.  Das  geschah  am  22.  Mai.  Bei  seinem  Grabe,  das  in  derselben 
Kirche  lag,  geschahen  nun  viele  Wunder,  was  grossen  Zulauf  verursachte,  und  so  erlaubte 
Wladislaus  der  Witwe  endlich,  den  Leichnam  nach  Craini  zu  bringen,  wo  Wladimirs  Hoflager 
war  und  er  in  der  Kirche  Maria  beigesetzt  wurde.  Die  Witwe  nahm  den  Schleier  und  ver- 
brachte ihr  Leben  in  jener  Kirche.  Wladislaus  stirbt,  während  er  Durazzo  belagerte,  von  einem 
Engel  des  Herrn  beim  Mahle  erschlagen. 

Nach  Cedren  fällt  er  im  Jahre  1017,  als  er  Durazzo  zum  zweiten  Male  belagerte. 

Das  in  der  Nähe  des  Gerabe-Passes  gelegene  Kloster  hatte  in  stürmischen  Zeiten  von 
den  albanesischen  Kriegsbanden  viel  zu  leiden,  und  wurde  oftmals  ausgeplündert,  —  zum  letzten 
Male  vor  fünfzehn  Jahren,  wo  es  die  gegen  Kjosse  Pascha,  Seraskier  von  Monastir,  aufgestan- 
denen Dibraner  und  Matjaner  längere  Zeit  besetzt  hielten.  Diese  zerstörten  sogar  den  Mauer- 
behälter, in  dem  der  Sarg  stand,  und  nahmen  den  Silberschmuck  des  Schädels  mit,  doch 
Hessen  sie  denselben  unversehrt  und  gaben  ihn  später  gegen  ein  Lösegeld  von  700  Piastern 
an  die  Elbassanaten  zurück. 

Der  Körper  des  Heiligen  ruht  in  einem  rings  umgänglichen  Mauerbehälter  ,  auf  welchem 
die  Lebensgeschichte  desselben  gemalt  ist,  die  Thüre  zu  demselben  war  wegen  Abwesenheit 
des  Erzbischofs  von  Elbassan  mit  dessen  Siegel  und  dem  der  beiden  Klostervögte  versiegelt.  Von 
der  Mauer  der  Hauptthüre  heisst  es,  dass  sie  von  Karl  Thopias  Bau  übergeblieben,  der  Rest 
ist  renovirt.  Einige  von  den  hie  und  da  eingemauerten  byzantinischen  Verzierungen  sind  nicht 
übel  gearbeitet. 

Der  Geräbe-Pass.  -—  Der  Weg  von  Elbassan  nach  Tyranna  75)  führt  über  das  Gerabe- 
Gebirge  (fepdbg),  welches  von  Ost  nach  West  streicht,  sich  aber  westlich  vom  Uebergangs- 
punkte  rasch  verflacht,  und  in  verschiedene  Hügelketten  auflöst,  von  denen  drei  mit  ihren 
Endspitzen  als  Cap  Laghi,  Pali  und  Rodoni  die  Küste  berühren.  —  Die  Höhe  des  Uebergangs- 
punktes  möchte  jedoch  nicht  viel  unter  2000  Fuss  betragen. 

Der  Rückblick  nach  Süden  bietet  herrliche  Bilder.  Der  Tomoros  mit  seiner  frei  und  kühn 
aufsteigenden  Kuppe,  bald  in  der  Mitte,  bald  auf  der  linken  Seite  des  Mittelgrundes  als  Hauptfigur, 
der  Hintergrund  durch  die  scharfen  Contouren  der  Felsenketten  der  Arberei  geschlossen,  aus 
welchen  die  Spitzen  des  Küdesi  und  der  Tschlka  hervorragen,  rechts  die  Ebene  der  Musakjä, 
weiterhin  der  tiefblaue  Seespiegel;  der  Vordergrund  von  zahlreichen  Ziegenheerden,  oder  an 
den  Berghängen  angeklebten  und  in  Baumgruppen  versteckten  Dörfern  belebt;  das  Ganze  in 
dem  goldenen  Zauberdufte  prangend,  welchen  ein  frisch  gefallener  Regen  über  die  südliche 
Landschaft  ausgiesst,  ohne  der  Klarheit  der  Fernsicht  Eintrag  zu  thun;  dazu  der  erquickende 
Einfluss  frischer  Bergluft  —  der  Morgen,  an  dem  ich  die  Geräbe   erstieg,    gehört  zu   meinen 
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schönsten  Erinnerungen  aus  Albanien.  In  dieser  Stimmung  kam  mir  selbst  der  gepflasterte 
Gebirgsweg  erträglich  vor,  den  ich  unter  andern  Verhältnissen  gewiss  abscheulich  gefun- 
den hätte. 

Unweit  der  Quelle,  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Passes,  findet  sich  die  Fussspur  des 
Deli  Marku  in  eine  Felsenplatte  gedrückt,  als  er  in  zwei  Sätzen  vom  Kroja-Berge  auf  die 
Geräbe  sprang  und  dabei  fünf  Eindrücke,  welche  von  den  Fingern  seiner  ausgespreitzten  Hand 
herrühren,  denn  der  Schwung  war  so  gross,  dass  er  sich,  um  nicht  zu  fallen,  auf  die  Hand- 
stützen musste.  Leider  vergass  ich  es,  diese  Spuren  zu  besehen;  ich  kann  daher  nur  vom 
Hörensagen  berichten,  dass  die  Fussspur  2  Spannen  lang  sei.  Als  ich  später  von  Tyranna 
nach  Kroja  ritt,  kam  ich  an  der  Stelle  vorbei,  wo  Deli  Marku  seinen  Fuss  auf  die  Ebene 
setzte,  um  von  da  den  zweiten  Sprung  auf  die  Gerabe  zu  machen;  über  der  Fussspur  ist  ein 
türkisches  Teke  erbaut,  und  dies  fand  ich  verschlossen.  Ich  bin  nicht  einmal  im  Stande  an- 
zugeben, was  es  mit  diesem  Marku  für  eine  Bewandtniss  habe,  und  wodurch  er  zu  dieser 
Kraftäusserung  veranlasst  wurde,  denn  das  wusste  oder  wollte  mir  Niemand  sagen.  Ich  muss 
mich  daher  auf  die  Hindeutung  beschränken,  dass  in  diesen  Gegenden  eine  Mythe  existire, 
deren  slavische  Nationalität  zu  bezweifeln  ich  bis  jetzt  keinen  Grund  habe  7Ö). 

Der  Blick  von  dem  nördlichen  Abhänge  des  Passes  ist  zwar  gleichfalls  reich,  aber  weniger 
übersichtlich  und  malerisch,  als  der  von  dem  südlichen.  Man  übersieht  hier  Theile  des  oberen 
Arcen-Thales  und  der  Thalebene  von  Tyranna  und  ihre  nördliche  Fortsetzung  bis  Alessio. 

Vier  Stunden  vom  Gipfel  abwärts  passirt  man  den  Arcen ,  von  dessen  auf  all*  unseren 
Karten  verzeichnetem  Laufe  bereits  im  ersten  Abschnitte  dieses  Buches  die  Rede  gewesen  ist. 
Unweit  Tyranna  führt  die  Strasse  auf  einem  leichten  Höhenrücken  hin,  dort  fand  ich  einen 
Anklang  aus  dem  Oriente,  die  in  Albanien  fast  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Ein  in  der  Um- 
gegend geborner  Derwisch  bringt  hier  seit  23  Jahren  (1850)  den  Reisenden,  welche  des 
Weges  ziehen,  einen  Trunk  frischen  Wassers  zu,  ohne  für  diesen  Liebesdienst  etwas  zu  ver- 
langen, doch  auch  ohne  die  Gabe  zurück  zu  weisen,  welche  ihm  geboten  wird.  Lange  Jahre 
schleppte  er  das  Wasser  von  Weitem  herbei,  dann  Hess  er  eine  Höhlung  in  den  weichen  Felsen 
hauen  und  darin  einen  Brunnen  von  22  Klafter  Tiefe  graben.  Als  ich  vorbei  kam,  war  er 
darüber  her,  mit  einem  Arbeiter  neben  dem  Brunnenzimmer  ein  Gemach  für  sich  in  den  Felsen 
zu  hauen,  und  damit  so  ziemlich  zu  Ende. 

Tyranna.  —  Die  Stadt  Tyranna  und  ihr  Thal  machten  auf  mich  einen  sehr  freundlichen 
Eindruck;  der  Menschenschlag,  welcher  hier  wohnt,  gilt  für  den  rührigsten,  aber  auch  für  den 
verschmitztesten  des  Mittellandes  77).  Felder,  Gärten  und  Pflanzungen  sind  fleissig  bestellt 
und  die  letzteren  meist  gut  umhegt,  die  Menschen  sind  gut  und  reinlich  gekleidet;  das  Vieh 
wohlgehalten  und  in  den  meisten  Dörfern  finden  sich  zweistöckige,  steinerne  Häuser,  in  wel- 
chen es  recht  sauber  aussieht,  nirgends  zeigen  sich  Spuren  von  Armuth  oder  Elend.  Nament- 
lich aber  wurde  ich  durch  die  Stadt  selbst  überrascht,  ich  erwartete  ein  finsteres,  schmutziges 
Nest,  und  fand  einen  sich  weit  über  eine  wasserreiche  Ebene  dehnenden  garten-  und  baumrei- 
chen Ort,  dessen  nähere  Betrachtung  zu  dem  wohlthuenden  Resultate  führt,  dass  hier  Nie- 
mand darbe  noch  hungere. 

Durch  alle  Strassen  laufen  zwei  kleine  Bäche  in  den  Pflasterrinnen,  welche  allen  Unrath  mit 
sich  fortschwemmen.  Die  buntbemalten,  in  schönem  Style  gebauten  und  mit  Pappeln  und 
Cypressen  umgebenen  Moscheen,  und  der  hübsche  Rococo-Thurm  der  Stadtuhr  vereinigen  sich 
mit  dem  regsamen  Treiben  der  Menge,  die  an  den  festgesetzten  Tagen  den  Bazar  füllt,  und 
sich  durch  die  zahlreichen  Büffelwagen  durchwindet,  zu  so  originellen  Bildern,  wie  ich  sie 
sonst  nirgends  in  Albanien  angetroffen.  Dass  die  Frauen  der  Umgegend  frei  auf  dem  Bazare 
verkehren,  kaufen  und  verkaufen,  konnte  nicht  auffallen,  denn  dies  geschieht  überall;  was  ich 
aber  sonst  nirgends  gesehen  habe,  waren  ganze  Reihen  von  Frauen  in  der  Kleidung  städtischer 
Türkinnen,  und  darunter  manch' junges  Gesicht,  welche  auf  den  Stufen  der  Moscheen  oder  längs 
der  Mauern  sitzend  Weisszeug  und  alte  Kleider  verkauften. 

Uebrigens  sah  ich  hier  wenig  blonde  Haare  und  blaue  Augen,  während  diese  nach  mei- 
nen Beobachtungen   in  der  Laperei,  Awlona,  Tepelen,  ja  vielleicht  in  Argyrokastron  vorherr- 
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sehend  zu  sein  scheinen,  und  je  weiter  man  nordwärts  kommt,  desto  seltener  werden  sie.  Ich 
enthalte  mich  jeder  weiteren  Bemerkung  über  den  albanesischen  Menschenschlag,  weil  vielleicht 
kein  Land  in  Europa  eine  gleich  reiche  Musterkarte  menschlicher  Bildungstbrmen  von  der 
grössten  Schönheit  bis  zur  üussersten  Hüsslichkeit  aufzuweisen  hat,  als  Albanien.  Dass  diese 
alle  nicht  demselben  Stamm  entsprossen  sein  können,  dafür  spricht  der  Augenschein;  welcher 
aber  ist  der  eigentliche  albanesische  Typus?  Diese  Frage  zu  beantworten,  muss  ich  meinen 
Nachfolgern  überlassen,  denen  die  höchst  eigenthümlichen  Ausbauchungen  so  vieler  albanesi- 
scher  Schädel  über  den  Schläfen  gewiss  nicht  entgehen  werden.  Ich  ward  erst  kurz  vor 
meinem  Abgange  von  Jannina  mit  Bruchstücken  aus  Müller's  Schädellehre  bekannt  und  gab  so- 
fort Aufträge  an  solche  Orte,  wo  ich  vermuthete,  Schädel  reiner  Race  zu  finden,  fand  aber, 
dass  die  Sache  viel  zu  delicat  sei,  um  sich  über  das  Knie  brechen  zu  lassen,  und  musste 
ohne  Schädelmuster  abreisen,  denn  wenn  eine  solche  Sammlung  auch  durch  das  Bestehen  der 
Beinhäuser  an  den  christlichen  Orten  erleichtert  wird,  so  ist  sie  auf  der  andern  Seite  durch 
das  tiefgewurzelte  Vorurtheil  erschwert,  welches  in  der  Entfernung  eines  Schädels  von  dem 
geweihten  Orte  mehr  als  Kirchenraub  erblickt. 

Wie  gross  ist  Tyranna?  —  Mein  Notizenbuch  sagt,  die  Stadt  hat  2000  Häuser,  davon 
sind  100  griechisch  (fast  lauter  Wlachen),  6  katholisch,  der  Rest  muhamedanisch;  dagegen 
steht  bei  Boue  Turquie  d'Europe  IV,  S.  545  :  Tiranna,  Stadt  mit  300  Häusern  oder  2  —  3000  Ein- 
wohnern, von  denen  ein  guter  Theil  muselmännische  Gegen.  Man  wähle.  Wenn  er  aber,  S.  543, 
Durazzo  8,000  Einwohner  (andere  sogar  9  und  10,000)  gibt,  während  ich  oben  nur  1,000  an- 
geführt, so  glaube  ich  meiner  Sache  sieher  zu  sein,  weil  ich  längere  Zeit  in  Durazzo  ver- 
weilte ,  mir  dort  von  Allen,  die  ich  fragte ,  dieselbe  Antwort  wurde  und  der  Augenschein 
für  meine  Angabe  spricht. 

Tyranna  78)  ist,  so  alt  auch  ihr  Name  sein  mag,  als  Stadt  noch  jung,  denn  sie  zählt, 
wenn  man  der  Sage  trauen  darf,  kaum  dritthalbhundert  Jahre.  Diese  erzählt  über  den 
Ursprung  der  Stadt  wie  folgt. 

Es  war  einmal  ein  armer  Bey,  Namens  Soliman,  der  nur  einen  jungen  Burschen  zum  Die- 
ner hatte.  Diesem  Burschen  träumte  einst ,  dass  der  Mond  vom  Himmel  auf  seine  rechte 
Schulter  herabsteige  und  ein  grosses  Licht  verbreite.  Als  der  Herr  den  Traum  erfuhr,  sagte 
er  zu  dem  Burschen:  „Du  wirst  einmal  ein  grosser  Mann  werden,  gehe  also  in  Gottesnamen 
in  die  Welt  und  versuche  dein  Glück,  denn  bei  mir  wirst  du  es  niemals  zu  etwas  bringen." 
Der  Bursche  ging  und  verscholl,  denn  er  Hess  niemals  von  sich  hören.  Da  ritt  eines  Tages 
bei  dem  Bey  ein  Tartar  vor  und  beschied  ihn  nach  Constantinopel  vor  den  Grossvisir  und 
dieser  gehorchte  natürlich  dem  Befehle.  Als  er  nun  vor  dem  Grossvisir  erschien,  gab  sich 
ihm  dieser  als  seinen  alten  Diener  zu  erkennen,  bewirthete  ihn  auf  das  ehrenvollste,  und  sagte 
ihm,  er  sollte  sich  eine  Gnade  erbitten.  Der  Bey  verlangte  das  Commando  des  Sandschaks 
von  Ochrida  und  kam,  während  er  diesem  vorstand,  einstmals  auf  einer  Jagdpartie  nach 
Tyranna,  das  damals  nur  ein  Dorf  von  15  Häusern  und  ein  paar  Mühlen  war.  Der  Ort  gefiel 
dem  Bey  so  sehr,  dass  er  daselbst  die  alte  Moschee  auf  dem  Bazar  baute  und  als  er  später 
in  den  Krieg  gegen  die  Perser  zog  und  sein  Ende  herankommen  fühlte ,  den  Befehl  ertheilte, 
seinen  Körper  zu  balsamiren  und  in  jener  Moschee  beizusetzen,  was  denn  auch  geschah.  — 
Vom  Tode  Soliman  Paschas  zählt  man  240  Jahre;  sein  Geschlecht  erlosch  erst  vor  Kurzem 
und  blüht  in  weiblicher  Linie  in  dem  der  jetzigen  Beys  von  Tyranna  fort. 

Der  letzte  Sprössling  Chadschi  Etem  Bey  hatte  merkwürdige  Schicksale,  denn  er  wurde 
von  den  Bey  von  Kroja,  mit  denen  er  in  Erbfeindschaft  lebte,  von  Tyranna  vertrieben  und 
irrte  als  Derwisch  lange  Jahre  in  Asien  herum.  Durch  den  letzten  Erbpascha  von  Skodra, 
Mustapha  Pascha,  kam  er  wieder  in  den  Besitz  seiner  väterlichen  Herrschaft;  nach  dessen 
Sturz  aber  wurde  er  von  dem  Sadrasem  abgesetzt,  und  Tyranna  an  seine  Erbfeinde  von  Kroja 
übertragen,  die  es  noch  besitzen.  Etem  Bey  flüchtete  nach  Elbassan,  versöhnte  sich  aber 
später  mit  seinen  Feinden  und  verheirathete  seine  Tochter  in  ihre  Familie.  Aus  den  alten 
Fehdezeiten  zwischen  Tyranna  und  Kroja  hat  sich  folgende  Sage  erhalten.  —  Trotz  der  beste- 
henden Todfeindschaft   schlichen  sich  mitunter  Krojaner  auf  den  Markt  von  Tyranna ;  um    nun 
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diese  zu  erkennen,  hielten  die  Thorwächter  der  Stadt  die  Verdächtigen  an  und  fragten  sie,  auf 
einen  Balken  deutend,  was  das  für  ein  Holz  sei;  antwortete  der  Gefragte  dann  mit  dem 
"Worte  rpdvt,  so  war  es  ein  Krojaner,  und  wurde  niedergehauen,  denn  die  Tyrannesen  sagen 
zpdou  79). 

Auch  in  der  Landschaft  Tyranna  ist  das  Wandern  Sitte,  die  Bergdörfer  gehen  als  Erd- 
arbeiter nach  Constantinopel,  und  in  der  Stadt  ist  der  Brauch,  als  Söldner  nach  Aegypten  zu 
gehen,  noch  nicht  erloschen.  Die  meiste  Nahrung  zieht  aber  die  Stadt  von  ihren  Lastthieren; 
die  Pferdetreiber  von  Tyranna  sind  in  ganz  Rumelien  bekannt. 

Pertreila« —  Dies  ist  der  albanesische  Name  der  Bergfestung,  welche  in  der  Geschichte 
Skenderbeys  Petrella  genannt  wird.  Der  Reisende,  welcher  die  Gerdbe  herabsteigt,  und  gegen 
Tyranna  zieht,  behält  dasselbe  zu  seiner  Linken  mehrere  Stunden  in  Sicht;  denn  es  liegt 
2  starke  Stunden  südwestlich  von  Tyranna  auf  einer  freistehenden  Felsenspitze  des  Höhen- 
zuges 80),  welcher  sich  von  der  Geräbe  nach  Cap  Rodoni  zieht.  Diese  wohl  über  1000  Fuss 
hohe  Felsenspitze  fällt  gegen  Südwest  und  Nord  fast  senkrecht  ab,  und  bedarf  daher  nur 
gegen  Osten  künstlicher  Befestigung.  An  dem  nördlichen  Fusse  derselben  durchbricht  der 
Arcen  den  erwähnten  Höhenzug,  um  seinen  ostwestlichen  Lauf  nicht  zu  unterbrechen;  die 
Kuppe  bildet  daher  den  Schlüssel  zu  seinem  oberen  Thale,  welches  gerade  auf  dieselbe 
zuläuft  81). 

Ihr  Gipfel  ist  mit  mehreren,  zum  Theil  thurmartigen,  Festungsbauten  gekrönt,  welche 
allmälig  in  Trümmer  zerfallen.  Das  Ganze  macht  den  Eindruck  einer  zerstörten,  mittelalter- 
lichen Warlburg.  Diese  Mauerwerke  scheinen  keine  antiken  Spuren  zu  enthalten  und  sämmtlich 
mit  Kalk  gebaut  zu  sein.  Dass  aber  der  Ort  auch  in  alten  Zeiten  bewohnt  war,  beweisen 
die  cyklopischen  Mauerreste  in  der  Nähe  des  heutigen  Ortes ,  von  denen  in  den  unten 
folgenden  archäologischen  Notizen  die  Rede  sein  wird.  Der  Ort  selbst  besteht  aus  mehreren 
weit  auseinander  liegenden  Gruppen,  deren  einzelne  Häuser  wiederum  sehr  zerstreut  zwischen 
Oelpflanzungen  stehen,  denn  trotz  seiner  Höhe  ist  der  Ort  sehr  ölreich.  Das  Hauptviertel  liegt 
in  der  Einsattlung,  welche  der  Höhenzug  bildet,  bevor  er  sich  zu  der  beschriebenen  Fels- 
kuppe erhebt.  Dort  ist  auch  ein  Miniatur-Bazar  mit  einem  KafTeehause  und  nahe  dabei  das 
Grabmal  des  Balamban ;  dies  war  aber  nicht  nur  ein  tapferer,  sondern  auch  ein  wundertä- 
tiger Mann,  denn  als  die  Türken  Durazzo  belagerten,  wurde  ihm  bei  einem  Ausfall  der  Feinde 
der  Kopf  abgeschlagen;  er  aber  nahm  denselben  in  die  Hand,  ritt  mit  ihm  bis  nach  Pertreila, 
und  legte  ihn  an  dem  Orte  nieder,  wo  jetzt  sein  Grab  steht.  So  erzählt  man  in  Pertreila; 
Barletius  und  Hammer  freilich  berichten  anders  von  Balambäno ;  ihnen  zu  Folge  lag  dieser 
türkische  Kriegsheld,  ein  geborner  Albanese  aus  der  Nachbarschaft,  gegen  Skenderbey  zu 
Felde,  und  blieb  bei  einer  Belagerung  von  Kroja ;  dem  Leser  wäre  daher  der  Verdacht  zu  ver- 
zeihen, ob  etwa  die  Legende  von  dem  Ritte  St.  Johanns  von  Wladimir  über  die  Berge  gedrun- 
gen, und  sich  hier  unter  den  Türken  einheimisch  gemacht  habe. 

In  der  alten  Feldordnung  der  Provinz  rangiren  die  Fahnen  der  verschiedenen  Orte  wie 
folgt.  Den  ersten  Platz  nimmt  Pertreila  ein,  den  zweiten  Durazzo,  den  dritten  Derenje,  von 
welchem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  dann  erst  kommen  Kroja,  Tyranna  u.  s.  w. 

Kroja*  —  Unter  der  im  ersten  Abschnitte  beschriebensn  Bergreihe,  welche  das  Thal  von 
Tyranna  gegen  Osten  abschliesst,  befindet  sich  ein  isolirter  Bergrücken ,  der  etwa  3/4  Stunden 
lang   sein  mag,  und  auf  seinem  Kamme  eine  kleine,  wildreiche  Ebene  hat  82). 

Die  westliche,  dem  Thale  zugekehrte  Wand  dieses  Rückens  steigt  sehr  steil  in  die  Höhe. 
Längs  derselben  zieht  sich  eine  Kette  mit  Eichen  und  Buchengestrüpp  und  einigem  Hochwalde 
bestandener  Vorberge,  und  bildet  gegen  die  Felswand  ein  schmales  Thal.  In  dessen  Mitte, 
doch  etwas  mehr  gegen  die  Felswand  zu,  erhebt  sich  ein  Felsen,  der  gegen  Süden,  Osten  und 
Norden  sehr  steil,  meist  senkrecht,  aufsteigt,  und  nur  gegen  Westen  einen  sanfteren  und 
geringeren  Abfall  hat.  Dieser  Felsen  trägt  die  Festung  von  Kroja,  welche  von  drei  Seiten 
naturfest,  nur  auf  der  westlichen  künstlicher  Nachhülfe  bedurfte,  um  in  den  Zeiten  des  Mittel- 
alters unersteiglich  zu  werden:  dies  wurde  denn  durch  starke  Mauern  und  mehrere  runde 
Thürme  erreicht. 
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Der  Sadrasem,  welcher  in  der  Geschichte  von  Albanien  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  liess 
bei  seinem  Zuge  durch  das  Land  im  Jahre  1832  die  Zinnen  dieser  Festung  schleifen,  und  sie 
ist  daher  Ruine.  Sie  schliesst  80  Häuser  ein,  deren  mehr  oder  weniger  verfallenes  oder  ver- 
nachlässigtes Aeussere  zur  Annahme  führt,  dass  darin  sehr  wenig  Wohlstand  herrsche.  Unter 
diesen  ragen  zwei  Moscheen,  von  welchen  die  eine  ein  Minaret  hat,  das  Serail  des  jetzi- 
gen Mudirs  von  Tyranna,  der,  wie  oben  erwähnt,  von  Kroja  stammt,  und  auf  dem  westli- 
chen, höchsten  Punkte  des  Felsens  der  Thurm  der  Stadtuhr  hervor.  Die  Umgegend  dieses 
letzteren  gibt  man  als  die  Stelle  an,  wo  Skenderbeys  Palast  gestanden,  .  welcher,  wenn  die 
Angabe  richtig,  keine  Spuren  seines  Daseins  hinterlassen  hat.  Im  weitern  Umkreis  um  die 
Festung  liegen  700  Häuser  zerstreut,  die  meistens  aus  Baumgruppen  hervorragen.  Einen 
überaus  traurigen  Anblick  gewähren  die  Olivenbäume,  die  in  grosser  Anzahl  im  Stadtbezirke 
stehen,  und  mit  wenigen  Ausnahmen  im  letzten  (1849 — 1850)  ungewöhnlich  strengen  Winter 
erfroren  sind. 

Zu  der  Festung  führt  eine  lange,  enge,  von  zwei  Reihen  Buden  besetzte,  meist  überdeckte 
Strasse,  dies  ist  der  Bazar  von  Kroja;  er  macht  einen  so  alterthümlichen  Eindruck,  als  ob 
sich  seit  Skenderbeys  Zeiten  hier  wenig  oder  nichts  verändert  habe. 

Kroja  ist  der  Bazarort  der  Umgegend  und  zwar  nicht  nur  diesseits,  sondern  auch  jenseits 
der  Berge;  der  Weg  nach  der  Landschaft  Mat  führt  durch  die  Stadt,  und  von  dort  aus  wird 
ihr  sonntäglicher  Markt  zahlreich  besucht.  —  Der  Bazar  ist  wohlbesetzt  und  gewährt  einen 
guten  Ueberblick  über  die  commerciellen  und  industriellen  Verhältnisse  einer  albanesischen 
Landstadt.  Krua  heisst  im  Albanesischen  Quelle,  und  dies  ist  auch  die  einheimische  Namens- 
form des  Ortes ;  er  verdient  seinen  Namen,  denn  er  hat  mehrere  starke  Quellen  in  der  Thal- 
sohle; an  der  stärksten  führt  der  Weg  vorüber. 

Leider  war  mein  Aufenthalt  zu  kurz,  um  nach  den  örtlichen  Sagen  über  Skenderbey  zu 
spüren;  doch  scheint  sein  Andenken,  wenigstens  in  der  hiesigen  Gegend,  ziemlich  erloschen 
zu  sein.  Der  Name  ist  zwar  noch  populär,  er  reizt  aber  nicht  zum  Erzählen  von  Zügen 
oder  Geschichten,  wie  dies  bei  andern  Namen  der  Fall  ist,  und  die  ihn  betreffenden  albane- 
sischen Gesänge  gerathen  in  Gefahr  vergessen  zu  werden,  denn  auf  meine  Frage  danach  hiess 
es,  dass  man  sie  hier  Landes  nicht  mehr  sänge,  dass  es  aber  in  Mat  noch  alte  Leute  gebe, 
welche  sie  wüssten.  Da  ich  also  über  Skenderbey  nichts  Neues  beizubringen  im  Stande  bin, 
so  muss  ich  den  Leser,  was  die  Geschichte  und  die  ans  Mährchenhafte  gränzenden  Kriegs- 
thaten  dieses  Helden  betrifft,  auf  Barletius  und  Hammer  verweisen,  und  mich  darauf 
beschränken,  einen  Blick  auf  dessen  oft  verkannte  Stellung  zu  seinem  Volke  und  den  poli- 
tischen Zustand  des  Landes  zur  Zeit  seines  Auftretens  zu  werfen.  Wenn  ein  Biograph  wie 
Barletius  von  dem  Geschlechte  seines  Helden  nur  den  Vater  zu  nennen  weiss,  der  ausser 
andern  Städten  Kroja  besessen  habe  ö3),  wenn  er  später  anführt,  dass  diese  Festung  von  einem 
Mitglied  (Karl)  des  mächtigen  Hauses  Thopia  erbaut  worden  sei,  so  mag  dies  als  ein  hin- 
reichender Beweis  gelten,  dass  Georg  Kastriotis  aus  einer  kleinen,  ziemlich  obscuren,  Dyna- 
stenfamilie stammte,  und  dass  er  daher  seine  Stellung  als  albanesischer  Oberfeldherr  nicht  sowohl 
seinen  Ahnen,  als  seiner  Persönlichkeit  verdanke. 

Welche  mächtige  Nachbarn  aber  Skenderbey  gehabt  habe,  das  ergibt  sich  wohl  am  Klarsten 
aus  der  Aufzählung  der  albanesischen  Dynasten,  welche  auf  dem  Fürstentage  von  Alessio 
(einer  damals  venetianischen  Stadt)  erschienen,  wo  derselbe  zum  Feldhauptmann 
erwählt  wurde. 

Da  war  vor  Allem  das  mächtige  Haus  Thopia,  welches,  wie  es  scheint,  in  zwei  Branchen 
zerfiel,  die  südliche  durch  Arianites  Golem,  den  nachmaligen  Schwiegervater  Skenderbeys, 
dessen  Einfluss  von  der  Wiüssa  bis  zum  Golf  von  Arta  reichte;  die  nördliche  durch  Andreas 
Thopia  und  seine  Söhne  repräsentirt,  deren  Sitz  die  Landschaft  Skuria  zwischen  Tyranna  und 
Durazzo  gewesen  zu  sein  scheint,  die  aber  auch  in  den  Bergstrichen  der  Gerabe  und  den 
Ebenen  der  Musakja  mächtig  war;  Barletius  lässt  sie  sogar  über  die  Chimara  gebieten.  Ferner 
die  Herrn  von  Dukadschin  84),  zwei  Brüder  Nikolaus  und  Paulus,  deren  Eifersucht  Skenderbey 
viel    zu    schaffen    machte.     Dann  Lucas  Zacharia,   Herr  von  Dagna,  Skenderbeys  Busenfreund, 
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den  die  von  Dukadschin  später  ermordeten;  —  Georg  Stresius ,  Sohn  des  Balsa  und  einer 
Schwester  Skenderbeys,  der  zwischen  Kroja und Alessio  begütert  war;  —  die  aus  der  Musakja, 
besonders  ergebene  Freunde  Skenderbeys;  —  Peter  Spanos  85)  mit  seinen  vier  Söhnen;  — 
Leccas,  Dusman  und  andere  Herren  und  Dynasten;  endlich  ein  unbestreitbarer  88)  Slave  Stephan 
Zernowik  mit  seinen  beiden  Söhnen,  der  im  Thale  der  Moratza  mächtig  war,  und  dort  unter 
andern  das  feste  Schabjak  bei  ihrem  Ausflusse  in  den  See  besass.  Die  Küstenstädte  aber 
waren  damals  nebst  Skodra  in  den  Händen  der  Venetianer,  und  der  Krieg,  welchen  Sken- 
derbey  mit  ihnen  nach  Zacharias  Tod  über  Dayna  führte,  beweist,  dass  wohl  nur  die  gemein- 
same Türkcnnoth  den  Kitt  ihrer  Freundschaft  bildete. 

Man  rechnet  hier  Landes  6  Stunden  von  Tyranna  bis  Kroja,  welches  bei  seiner  hohen 
Lage  fast  auf  allen  freien  Stellen  des  Weges  bis  Alessio  sichtbar  ist. 

Zur  Linken  erblickt  der  Reisende  auf  diesem  Wege  zwei  erwähnenswerthe  Orte,  welche 
beide  jenseits  des  Ischmi-FIusses ,  dessen  Lauf  im  ersten  Abschnitte  beschrieben  wor- 
den, auf  dem  Kamme  jenes  oft  genannten  Höhenzuges  liegen,  welcher  das  Tyrannathal 
gegen  Westen  von  der  Küstenebene  scheidet;  dies  sind  Preschja  87)  mit  300  weit  zerstreu- 
ten Häusern,  deren  Centralpunkt  der  Bazarort  um  den  weithin  sichtbaren  Thurm  der  Stadtuhr 
bildet,  —  und  Ischmi,  welches  auf  derselben  Hügelkette,  mithin  westlich  und  nicht,  wie  unsere 
meisten  Karten  angeben,  östlich  von  dem  Flusse  liegt.  Man  gibt  diesem  Orte  gleichfalls 
300  sehr  weit  zerstreute  Häuser.  In  dieser  weitschichtigen  Anlage  seiner  Wohnorte,  welcher 
ein  starker  Isolirungstrieb  zum  Grunde  zu  liegen  scheint,  unterscheidet  sich  der  Albanese  von 
dem  Neugriechen  und  Walachen,  die  in  der  Regel  hart  neben  einander  bauen.  Diese  stunden- 
weit auseinandergezettelten,  albanesischen  Dörfer  machen  alle  Distanz-Angaben  höchst  unbe- 
stimmt. Ischmi  hat  eine  kleine  Festung,  und  liegt  etwa  %  Stunden  südlich  von  der  Mündung 
des  nach  ihm  benannten  Flusses,  welche  eine  kleine,  doch  nur  für  Barken  zugängliche,  Scala 
bildet. 

Von  alten  Substructionen  in  dem  Bereiche  dieser  beiden  Orte  wollte  Niemand  etwas 
wissen,  was  jedoch  künftige  Reisende  von  dem  Besuche  derselben  ja  nicht  abhalten  möge, 
denn  in  dieser  Gegend  sind  noch  mehrere  von  den  Römern  genannte  Orte  zu  bestimmen, 
und  die  Vermuthung  spricht  dafür,  dass  die  Lage  der  neuen  Orte  mit  der  der  alten  zusam- 
menfalle. 

Auf  Cap  Rodoni  88)  —  von  den  Albanesen,  ich  glaube  nach  einem  gleichnamigen,  kleinen 
Dorfe,  Müscheli  genannt,  —  ist  ein  katholisches  Kloster  St.  Antonio  di  Padua,  was  aber  jetzt 
verlassen  ist,  weil  es  durch  Erdbeben  unbewohnbar  geworden  sein  soll. 

Der  südlichste  katholische  Pfarrort  des  Thaies  ist  Derweni;  er  liegt  von  der  Strasse 
etwas  östlich  seitab;  dort  übernachtete  ich  von  Kroja  kommend.  Der  Pfarrer,  welcher  auch 
die  aus  6  Familien  bestehende  Gemeinde  von  Tyranna  versieht,  war  von  dort  in  das  Dorf 
zurückgekehrt,  als  er  hörte,  dass  ich  zu  ihm  kommen  würde.  Er  wohnt  in  einem  mit  eiche- 
nen Bohlen  eingezäunten  und  einigen  Bäumen  bepflanzten  Gehöfte,  worin  auch  die  Kirche 
liegt,  welche  freilich  niedrig  und  einem  Schoppen  ähnlicher  ist  als  einem  Gotteshaüse,  trotzdem 
aber,  ebenso  wie  die  Pfarreigebäude,  zu  den  besten  der  Gegend  gerechnet  wird;  den  Glocken- 
turm vertrat  ein  Holzgerüste;  alles  war  reinlich  gehalten  und  machte  einen  freundlichen 
Eindruck.  Der  folgende  Tag  war  ein  Sonntag,  und  der  Pfarrer  sagte:  Du  wirst  in  der 
Kirche  allein  sein,  meine  Pfarrkinder  vermuthen  mich  in  Tyranna.  —  Warum  lässt  du  sie  nicht 
zusammenläuten,  du  hast  ja  eine  Glocke?  —  Der  Gouverneur  hat  uns  das  Läuten  untersagt, 
wenn  du  es  aber  wünschest,  soll  geläutet  werden.  Während  er  dies  sagte,  kämpften  Furcht 
und  Hoffnung  auf  seinem  Gesichte;  der  Mann  hätte  so  gerne  wieder  einmal  seine  Glocke  gehört, 
dachte  aber  zugleich  an  die  möglichen  Folgen  dieses  Genusses.  Natürlich  Hess  ich  nicht 
läuten  und  blieb  allein.  Es  war  seit  Jahren  die  erste  Messe,  welche  ich  hörte,  aber  meine 
Gedanken  waren  nur  wenig  bei  dem  Acte;  der  Eindruck  der  leidenden  Kirche,  der  mich 
hier  zum  ersten  Male  selbst  überkam,  war  zu  mächtig;  ich  hatte  Jahre  lang  an  Orten  gelebt, 
wo  andere  Kirchen  die  leidenden  waren,  ohne  dass  mir  dies  sonderlich  ins  Herz  gegriffen 
hätte,  —  der  Mensch  ist  oft  mehr  Egoist,  als  er  ahnt. 
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Von  dem  Dorfe  Derweni  führt  der  Weg  vier  Stunden  lang  durch  Eichenwald,  der  nur  hie 
und  da  von  Lichtungen  unterbrochen  ist.  Er  wird  von  dem  Dorfe  Schperde*t  benannt,  und 
ist  der  bedeutendste  Eichwald  in  ganz  Albanien,  denn  er  reicht  nordwärts  bis  zum  Mat,  und 
bedeckt  nicht  nur  den  grössten  Theil  der  Ebene  zwischen  diesem  Flusse  und  dem  Tschm, 
sondern  erstreckt  sich  auch  in  die  Thäler  und  Berggehänge  der  östlichen  Gebirge.  Ich  kam 
durch  Stellen  schöngeschlossenen  Hochwaldes;  die  Bäume  schienen  von  gleichem  Alter  und  in 
gleichen  Abständen  zu  stehen,  als  ob  sie  gepflanzt  wären,  und  alles  war  von  der  Natur  so  nett 
und  sauber  gehalten,  dass  man  sich  in  einen  Park  versetzt  glaubte. 

Mitunter  steht  die  Eiche  mit  Buchen  vermischt.  Die  hiesige  Buche  entwickelt  sich  nie 
zum  Baume,  es  schiessen  stets  mehrere  Stangen  aus  derselben  Wurzel  hervor,  welche  jedoch 
mitunter  eine  bedeutende  Höhe  erreichen.  Ihr  Anblick  erinnerte  mich  an  gewisse  Eichen- 
bestände im  nördlichen  Euböa,  wo  die  Bäume  so  dicht  an  einander  gedrängt  stehen,  dass  sie 
keine  Aeste  treiben  können,  und  daher  einer  Sammlung  Hopfenstangen  ähnlich  sehen. 

Eigenthümlich  war  die  Stille,  welche  auf  diesen  Wäldern  lastete,  als  ich  sie  durchzog; 
kein  Blättehen  rührte  sich,  keine  Taube,  keine  Amsel,  keine  Mandelkriihe,  kein  Specht,  kein 
Sänger  —  nichts  liess  sich  hören;  lautlos  schlich  unser  Zug  über  den  weichen  Boden,  und 
nur  ausnahmsweise  unterbrach  das  Klappen  eines  Hufes  auf  eine  vorstehende  Baumwurzel 
diese  Todtenstille;  freilich  war  es  August  und  Mittagszeit,  aber  des  stillen  Waldes  von  Schper- 
det  werde  ich  gedenken,  so  lange  ich  lebe. 

In  diesem  Walde  werden  seit  50  Jahren  unausgesetzt  Schiffbau-  und  andere  Hölzer 
geschlagen.  Er  lieferte  früher  Stücke  von  12 — 18  Zoll  Dicke.  Diese  Qualität  ist  aber  jetzt 
ausgeschlagen,  es  finden  sich  gegenwärtig  nur  noch  Stücke  von  8— 10  Zoll.  Indessen  ist  jetzt 
(1850)  wenig  Nachfrage  nach  diesem  Artikel,  und  finden  sich  an  der  Küste  bedeutende  Quan- 
titäten in  Erwartung  besserer  Zeiten  aufgestapelt.  —  Ein  Speculant  von  Durazzo  soll  an  der 
Mündung  des  Ischm  20,000  Stämme  liegen  haben.  Die  Nähe  der  Küste  und  die  Leichtigkeit 
des  Transportes  bis  zu  derselben  machen  diese  Speculationen  sehr  verführerisch. 

In  diesem  Walde  findet  sich  eine  kalte  Mineralquelle  89),  welche  ihren  Namen  Stinkquelle 
(ovje  xjeXbeTe)  mit  vollem  Rechte  verdient,  denn  eine  gute  halbe  Stunde  früher,  als  ich  sie 
erreichte,  war  der  Geruch  von  faulen  Eiern,  welchen  ihr  Wasser  verbreitet,  schon  bemerkbar. 
Die  Quelle  ist  so  stark,  dass  ihr  Strahl,  wenn  er  gefasst  wäre,  gewiss  die  Dicke  eines  tüch- 
tigen Apfels  haben  würde.  Das  Wasser  schmeckt  wie  Fleischbrühe  und  wird  zur  Bewässe- 
rung der  Gründe  des  Thaies  benützt,  in  dem  es  fliesst,  sein  weisser  Niederschlag  deutet  wohl 
auf  grossen  Reichthum  an  Magnesia.  Die  Einwohner  dep  Umgegend  baden  sich  in  dem 
Schlamme,  den  das  Wasser  auf  seinem  Laufe  erzeugt,  und  welcher  gegen  aller  Art  Haut- 
krankheiten äusserst  wirksam  sein  soll.  Bei  der  Quelle  steht  eine  verfallene  Kirche  dei  Santi 
quaranta,  welche  die  Albanesen  xdrpe  xjcvr  öeAeboufitTB  (die  vierhundert  Erlösten)  nennen, 
und  wird  hier  bei  dem   Kirchweihfeste  ein  grosser  Bazar  gehalten. 

Die  Küstenebene  von  Schjäk  90).  Die  Küstenebene,  welche  sich  nordwärts  von 
der  Halbinsel  Durazzo  bis  zum  Cap  Rodoni  erstreckt,  ist,  von  Cap  Pali  an  gerechnet,  etwa 
5  Stunden  lang,  und  3  bis  4  Stunden  breit.  —  Gegen  Osten  wird  sie  von  der  Thalebene  von 
Tyranna  durch  die  oft  erwähnte  Hügelkette  getrennt,  welche,  von  dem  Geräbe-Gebirge  aus- 
laufend, anfangs  mit  der  Küste  parallel  von  Süden  nach  Norden  streicht,  sich  aber  allmählich 
mehr  westwärts  wendet  und  bei  ihrem  Abfall  in  das  Meer  das  Cap  Rodoni  bildet,  welches  die 
Albanesen  Müscheli  nennen.  —  Diese  Küstenebene  hat  sehr  fruchtbaren  Boden,  ist  verhältniss- 
mässig  stark  bevölkert  und  gut  bebaut. 

Die  Bevölkerung  ist  theils  muhamedanisch,  theils  katholisch,  doch  bilden  die  Katholiken 
die  Mehrzahl,  sie  sind  in  zwei  Pfarreien  (Juba  und  Bisa)  getheilt.  In  drei  Dörfern  finden 
sich  wlachische  Colonien,  welche  wie  überall  griechisch-gläubig  sind. 

Diese  ganze  Gegend  wird  nach  ihrem  3  St.  nordöstlich  von  Durazzo  gelegenen  Bazarorte 
Schjak  genannt.  Der  Ort  liegt  in  Mitten  zahlreicher  Dörfer,  und  besteht  nur  aus  den  Bazar- 
buden  und  einer  Moschee;  er  wird  nur  an  dem  Markttage  (Freitags)  von  den  Bewohnern  der 
Umgegend  besucht  und  steht  den  Rest  der  Woche  über  leer. 
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Die  oben  erwähnte  Hügelkette,  welche  diese  Küstenebene  von  der  Thalebene  von  Tyranna 
scheidet,  wird  etwa  %  Stunden  südlich  von  dem  auf  ihrem  Kamme  gelegenen  Flecken  Preschja 
von  einem  Querthale  durchschnitten,  dessen  ebene  Sohle  etwa  y4  Stunde  breit  sein  mag,  und 
fruchtbare  Felder  enthält.  Dieses  Thal  verbindet  die  Küstenebene  mit  dem  Thale  von  Tyranna, 
so  dass  man  von  Durazzo  bis  Tyranna  bequem  zu  Wagen  gehen  kann,  ohne  irgend  eine 
Anhöhe  zu  passiren. 

Der  directe  Weg  von  Durazzo  nach  Tyranna,  welcher  8  Stunden  betragt,  führt  jedoch 
südlich  von  diesem  Thale  durch  den  Ort  Nderenje  (Ndep£vj£ffixr  ein  fremdes  Ohr  klingt  der 
Name  wie  Dronj).  Er  liegt  auf  dem  halben  Wege  am  südlichen  Ufer  des  Arcen,  und  hat  eine 
Citadelle  auf  einem  hohen  Berge.  Er  wird  nur  von  Muhamedanern  bewohnt,  unter  welchen 
die  Blutrache  ganz  besonders  im  Schwünge  sein  soll. 

Der  Ort  besitzt  die  grössten  Oelpflanzungen  der  ganzen  Gegend,  und  ist  der  nördliche 
Gränzpunkt  des  Bezirkes  von  Pekin,  welcher  sich  demnach  als  schmaler  Streif  zwischen  den 
Bezirken  von  Kawaja  und  Elbassan  von  Süden  nach  Norden  zieht. 

Etwa  5  Minuten  östlich  von  der  Stadt  bespült  der  Fluss,  längs  dessen  südlichem  Ufer 
die  Strasse  läuft,  eine  60—80  Fuss  hohe  und  etwa  200  Schritt  lange  Bergwand,  welche 
aus  schwarzer,  mit  Felsen  und  Geröll  gemischter  Erde  besteht,  und  in  die  der  Weg  jedes  Jahr 
frisch  eingegraben  werden  muss,  weil  ihn  die  Winterwasser  stets  von  Neuem  wegreissen. 
Diese  gefährliche  Stelle  heisst  Karabojä  (Schwarzfarbe),  oder  auch  Büe. 

Dies  scheint  der  Ort  zu  sein,  wo  Kaiser  Alexius  in  Gefahr  gcrieth,  von  den  ihn  verfol- 
genden Normannen  gefangen  zu  werden.  Der  Kaiser  hatte  sein  Lager  bei  der  Kirche  St. 
Nicolaus  de  Petra  an  der  Küste,  Robert  Guiscart  hielt  Durazzo  besetzt.  Letzterer  siegt  in  der 
Schlacht;  der  Kaiser  flieht;  die  Normänner  verfolgen  ihn  bis  zu  dem  Orte,  welcher  mala 
costa  hiess,  ein  steiler  Fels,  welcher  von  dem  Charsan  (Xaptrdvyg,  im  gegischen  Munde  lautet 
der  heutige  Name  des  Arcen  Rcan-i  französisch  ausgesprochen)  bespült  wird ;  hier  erreichen 
ihn  fast  die  Feinde,  aber  Alexius  macht  mit  seinem  Pferde  einen  gewaltigen  Satz,  um  an 
diesem  Felsen  vorbeizukommen,  entgeht  auf  diese  Weise  seinen  Verfolgern,  und  erreicht 
Ochrida  nach  zweitägigem  Marsche  durch  unwegsame  Gegenden  91),  was  gerade  kein  Kunst- 
stück war.  —  Die  Stelle  Karabojä  ist  etwa  5  Stunden  von  der  Küste  entfernt. 

Etwa  auf  der  Hälfte  des  Weges  zwischen  Nderenje  nnd  Tyranna  passirt  die  Strasse  den 
Fluss  auf  einer  neuerbauten  steinernen  Brücke,  worauf  sie  dessen  Ufer  verlässt,  und  in  öst- 
licher Richtung  nach  Tyranna  führt. 

In  der  Nachbarschaft,  etwa  eine  halbe  Stunde  südlich  von  der  Strasse,  liegt  Arbona,  nach 
der  herrschenden  Sage  eine  sehr  alte  Stadt  und  von  mehreren  alten,  aber  tief  herabgekom- 
menen muhamedanischen  Familien  bewohnt. 

Der  Arcen  fliesst  durch  den  südlichen  Theil  der  Küsten-Ebene  dem  Meere  zu,  und  mündet 
eine  Stunde  nördlich  von  Cap  Pali  in  dasselbe. 


HL  Aus  Nordalbanien. 

Zwei  und  eine  halbe  Stunde  südlich  von  Alessio  führt  der  Weg  durch  den  Mati-Fluss; 
welcher  kurz  vorher  sein  Berggebiet  verlassen  hat  und  in  die  Küstenebene  getreten  ist.  Er 
kann  im  Sommer  leicht  durchwatet  werden,  soll  aber  zur  Regenzeit  grosse  Wassermassen  ins 
Meer  führen,  und  dann  nur  auf  Fähren  zu  passiren  sein.  Zu  dieser  Zeit  soll  das  Niederland 
von  Skodra  bis  Awlona  einen  zusammenhängenden  Sumpf  bilden,  und  mag  nach  den  mir  ge- 
wordenen Schilderungen  eine  Winterreise  ebenso  beschwerlich  als  gefahrlich  sein;  denn  ein 
Flussübergang  bei  grossem  Wasser  auf  den  unbeschreiblich  elenden  Fahrzeugen  muss  stets 
für  ein  Wagstück  gelten.    Im  Sommer  aber  hat   der  Reisende   zwar  nicht  das  Wasser,  wohl 
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aber  das  Fieber  zu  fürchten.  Es  hat  mit  diesem  eine  eigene  Bewandtniss;  man  kann  lange 
Zeit  in  Fiebergegenden  leben  oder  reisen,  ohne  von  ihm  befallen  zu  werden,  und  eines  Tages 
stellt  es  sich  plötzlich  ein,  ohne  dass  man  die  Ursache  angeben  könnte,  die  es  herbei  gelockt. 
Jch  habe  16  Jahre  in  der  Levante  gelebt,  ohne  jemals  an  dem  eigentlichen  Wechselfieber  zu 
leiden,  und  hielt  mich  für  fieberfest ;  aber  in  Durazzo  stellten  sich  nach  14tägigem  Aufenthalte  ohne 
irgend  eine  äussere  Veranlassung  die  ersten  Symptome  ein.  Jch  eilte  den  Ort  zu  verlassen, 
doch  es  war  zu  spät.  —  Demnach  lässt  sich  nur  die  kurze  Frühlings-  und  Herbstzeil,  Mai  und 
October,  zum  Besuche  von  Albanien  empfehlen. 

Die  Ebenen  zwischen  den  Mündungen  des  Ischm,  Mat  und  Drin  gehören  zu  den  frucht- 
barsten Strichen  des  ganzen  Landes;  gleichwohl  ist  der  grössere  Theil  derselben  mit  Strauch- 
oder Hochwald  bedeckt.  Die  Güte  des  Bodens  offenbart  sich  auf  den  ersten  Blick  aus  der 
strotzenden  Ueppigkeit  der  Sträucher  und  der  sie  umgebenden  Pflanzenvegetation. 

Sobald  der  Reisende  den  Mat  passirt  hat,  zeigt  ihm  die  erste  Begegnung,  dass  er  in 
eine  andere  Welt  eingetreten  sei.  Jedermann  geht  bewaffnet;  sogar  der  Hirte  folgt  seiner 
Herde  mit  der  Flinte  auf  dem  Rücken,  und  ich  begegnete  unter  den  Frauen,  die  von  dem 
Bazar  von  Alessio  zurückkehrten,  mehreren,  welche  Pistolen  im  Gürtel  hatten.  Eine  derselben 
führte  einen  Knaben  von  etwa  8  Jahren  an  der  Hand  und  auch  dieser  hatte  schon  ein  Pistöl- 
chen  vorgesteckt.  Die  meisten  Jungen  über  12  Jahre  führten  schon  Flinten  mit  sich.  — 
Hier  ist  also  noch  Alt-Albanien,  hier  ist  noch  freies  Waffenrecht,  hier  gilt  noch  kein  Tansi- 
mat,  und  es  braucht  daher  Niemand,  um  Waffen  zu  führen,  einen  Waffenpass  zu  lösen,  und  für 
deren  loyalen  Gebrauch  Bürgschaft  zu  stellen.  Ein  solcher  Zustand  mag  seine  administrativen 
Bedenklichkeiten  haben;  es  scheint  aber  etwas  im  menschlichen  Herzen  zu  liegen,  was  zu  sei- 
nen Gunsten  spricht ;  ich  wenigstens  betrachtete  diese  kühnblickenden  Gestalten ,  denen  noch 
Niemand  den  Schutz  für  Habe  und  Leben  abgenommen  und  die  daher  stets  bereit  sind,  für  den- 
selben einzustehen,  mit  anderen  Augen,  als  ihre  Brüder  im  Süden,  an  welchen  bereits  die 
Spuren  moderner  Zähmung  mehr  oder  weniger  sichtbar  sind. 

Eine  weitere  eigenthümliche  Erscheinung  nach  dem  Uebergang  über  den  Mat  sind  die 
15,  20  und  mehr  Fuss  hohen  Logen,  welche  auf  4  senkrecht  in  die  Erde  gerammten  Balken 
ruhen  und  ein  Laubdach  übersieh  haben. —  Vor  den  weitschichtig  über  die  Ebene  gestreuten, 
aus  Weidengeflechte  und  Strohdächern  bestehenden  Hütten  (Steine  hat  die  Ebene  nicht)  fin- 
den sich  oft  drei  und  vier  solcher  Logen.  Es  sind  dies  die  Schlafstätten  der  Einwohner, 
welche  sich  nur  in  dieser  luftigen  Höhe  der  unzähligen  Mücken  und  Schnaken  erwehren  kön- 
nen, die  der  Sommer  in  diesen  Ebenen  erzeugt. 

Alessio  —  albanesisch  Lesch  (Alexander  92).  Unter  diesem  Namen  werden  drei  weit 
auseinander  liegende  Häusermassen  begriffen,  welche  sich  um  einen  am  linken  Ufer  des  Drin 
ansteigenden  Felshügel  gruppiren.  Den  Centralpunkt  bildet  das  Bazarviertel,  welches  hart  an 
das  linke  Flussufer  angebaut  ist;  östlich  davon  erhebt  sich  der  erwähnte  Felshügel,  der  viel- 
leicht 500  Fuss  hoch  sein  mag,  und  auf  dessen  plattem  Gipfel  die  Citadelle  liegt.  Diese  be- 
steht aus  einer  eben  so  schlecht  gebauten,  als  unterhaltenen  Umfassungsmauer,  und  enthält  nur  ein 
Gebäude,  welches  der  etwa  20  Arnauten  zählenden  Besatzung  zur  Caserne  dient. 

Der  Citadellenhügel  ist  der  westlichste  Vorsprung  der  das  südliche  Ufer  des  Drins  flan- 
kirenden  Bergketten;  er  beherrscht  nicht  nur  die  Küstenebene,  sondern  ist  auch  der  Schlüssel 
zum  Drinthal  und  scheint  daher  von  der  Natur  selbst  zur  Akropolis  bestimmt  zu  sein.  Die 
zahlreichen,  über  ihn  zerstreuten  cyklopischen  Mauerreste,  von  welchen  unten  ausführlicher  die 
Rede  sein  wird,  beweisen,  dass  Dionys  von  Sicilien,  den  die  Geschichte  als  Gründer  von 
Lissos  bezeichnet,  den  Wink  der  Natur  verstanden  habe.  —  Hier  lag  also  ohne  Zweifel  Akrolissos.  — 
Wo  aber  lag  Lissos?  denn  dass  vor  Alters  ein  von  der  Asty  getrenntes  Emporion  existirte, 
und  dass  beide  Stadttheile  nicht  etwa  durch  lange  Mauern  mit  einander  verbunden,  sondern  der 
zwischenliegende  Raum  frei  war,  ergibt  sich  klar  aus  Polybius  VIII,  15.  Mehr  aber  lässt  sich  aus 
seiner  Erzählung  von  der  Eroberung  dieser  Orte  durch  Philipp  von  Macedonien  nicht  mit  Sicherheit 
entnehmen,  weil  in  derselben,  auffallender  Weise,  des  Flusses  Drin  gar  nicht  gedacht  wird  und 
nicht  nur  der  Ausgangspunkt  fehlt,  Yon  welchem  Philipp  gegen  Lissos  aufbrach,  sondern  auch 
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die  Pässe  nicht  näher  bezeichnet  werden,  welche  er  bei  seinem  zweitägigen  Marsche  bis  vor  die 
Stadt  zu  passiren  hatte.  Lissos  war  aber  ein  Seeplatz  und  der  Haupttheil  der  Stadt ;  Akrolissos 
dagegen  nur  die  Burg. 

Am  natürlichsten  schiene  es  daher  wohl,  diese  Stadt  an  dem  einzigen  sichern  Hafen  zu  suchen, 
den  die  Küste  zwischen  Awlona  und  den  Bocche  di  Cattaro  besitzt.  Er  heisst  jetzt  St.  Juan  di 
Medua  und  liegt  am  nördlichen  Theile  der  Bucht,  welche  durch  die  an  den  Drinmündungen  weit 
ins  Meer  vorspringende  Landzunge  und  einen  hier  hart  an  das  Meer  tretenden  felsigen  Höhenzug 
gebildet  wird;  seine  Entfernung  von  dem  heutigen  Alessio  beträgt  272  Stunden,  und  hier  ankern 
die  für  die  heutige  Stadt  bestimmten  Schiffe,  welche  zu  gross  sind,  um  auf  dem  Drin  bis  zu  ihr 
heranzukommen,  d.  h.  er  ist  die  Scala  der  Stadt.  —  Von  diesem  Hafen  geht  in  Albanien  die 
sonderbare  Sage,  dass  Napoleon  zur  Zeit,  als  Dalmatien  zu  Frankreich  gehörte,  hier  einen  grossen 
Kriegshafen  anzulegen  beabsichtigt  habe. 

Er  ist  jetzt  unbewohnt  und  seine  Luft  gilt  im  Sommer  für  sehr  ungesund ;  hier  ist  ein 
Hauptsitz  des  s.  g.  Bojanna-Fiebers.  Meine  Bemühungen,  hier  irgend  eine  Spur  von  dem  alten 
Lissus  aufzufinden,  waren  jedoch  vergebens.  In  der  am  Hafen  liegenden  Kirchenruine  ist  nicht  das 
geringste  antike  Ueberbleibsel  eingemauert,  und  meine  oft  wiederholten  Fragen  nach  Marmor- 
resten, oder  Inschriften,  oder  Quadermauern  in  der  Nachbarschaft  wurden  von  den  mit  der  Gegend 
vertrauten  Personen  einstimmig  verneint. 

Bringt  man  mit  diesem  unerklärlichen  Verschwinden  aller  Spuren  einer  grossen  festen  Stadt, 
welche  zum  Theil  wenigstens  auf  felsigem  Grunde  hätte  liegen  müssen,  eine  Angabe  Cäsars  in 
Verbindung,  so  wird  das  von  dem  naturgemässen  entnommene  Argument  noch  schwankender. 
Cäsar  93)  gedenkt  nämlich  eines  3000  Schritte  nördlich  von  Lissus  gelegenen  Hafens,  der 
Nymphäum  genannt  wurde,  und  seine  Bemerkung,  dass  er  gegen  den  Südwind  nicht  sicher  sei, 
passt  auf  den  von  St.  Juan  de  Medua  ;  auch  findet  sich  nördlich  von  diesem  in  der  angegebenen 
Entfernung  kein  anderer  Hafen.  Ist  aber  unser  Hafen  das  alte  Nymphäum,  so  kommt  nach  der 
obigen  Angabe  Lissus  ungefähr  an  die  Drinmündung  zu  stehen.  Denkt  man  sich  nun  die  Seestadt 
am  südlichen  Ufer  und  Philipp  von  Süden  kommend  9*),  so  erklärt  es  sich  auch,  warum  der  Drin 
in  Polybius  Erzählung  nicht  figurirt;  denn  die  von  ihm  beschriebenen  Ereignisse  beschränkten 
sich  dann  auf  das  südliche  Ufer,  und  Philipp  konnte  sowohl  Akrolissos  als  Lissos  erobern,  ohiie  über 
den  Fluss  zu  setzen.  —  Nach  dieser  Annahme  kommt  das  letztere  ganz  auf  angeschwemmten 
Boden  zu  stehen ;  es  ist  aber  bereits  früher  erwähnt  worden,  dass  der  Drin  viel  Schlamm  führt  und 
unausgesetzt  an  der  Ausdehnung  der  Küste  arbeite;  das  Verschwinden  der  alten  Mauerreste 
erklärt  sich  also  einfach  dadurch,  dass  sie  unter  der  mehr  und  mehr  sich  erhöhenden  Bodenfläche 
begraben  sind. 

Nach  Diodor  von  Sicilien  war  Lissus  eine  Anlage  Dionys  des  Aelteren  von  Syrakus,  und  fällt 
ihre  Gründung  wenige  Jahre  vor  Olymp  98,  4  oder  383  vor  Chr.  95). 

Bei  Polybius  erscheint  sie  in  den  Zeiten  Philipps  von  Macedonien  als  eine  illyrische  Stadt.  — 
Nach  Livius  (X,  4;  III,  20)  ist  sie  im  Besitze  des  Königs  Gentius.  Cäsar  (III,  29  und  40)  gedenkt 
ihrer  als  eines  conventus  civium  romanorum  und  Plinius  (III,  22)  nennt  sie  oppidum  civium 
romanorum. 

NachHierocles  (p.  656)  gehört  sie  zur  Provincia  Praevalitana.  —  BeiConstantin  porphyrogen. 
de  administr.  imp.  cap.  30  und  Anna  Comnena  erscheint  der  Name  in  'EXiaaos  erweitert. 

Als  die  Venetianer  im  Jahre  1386  den  Pugliesen  Durazzo  entrissen,  kam  auch  Lissus  in  ihre 
Gewalt.  —  Im  Jahre  1467  starb  dort  Skenderbey,  und  wurde  in  der  Kathedrale  St.  Nikolaus 
beigesetzt. 

Während  der  zweiten  Belagerung  von  Skodra  (1478)  wurde  die  Stadt  von  den  Türken 
erobert,  welche  Skenderbeys  Grab  öffneten,  dessen  Körper  zerstückten  und  sich  der  Stücke  als 
Talisman  und  Amulets  bedienten.  Die  Kirche  wurde  in  eine  Moschee  verwandelt,  liegt  aber  jetzt 
in  Buinen,  weil  der  einstürzende  Kirchenthurm  dreiDerwische  erschlug.  Die  Stelle  von  Skenderbeys 
Grab  ist  vergessen.  Im  Jahre  1501  96),  während  des  Krieges  der  Venetianer  mit  Bajazet,  ergab  sich 
Alessio  freiwillig  an  die  ersteren.  In  dem  darauf  folgenden  Friedensvertrage  hatte  man  vergessen, 
etwas  über  die  Stadt  zu  bestimmen.    Bajazet  verlangte  aber  deren  Herausgabe  nachträglich  und 
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zwar  so  dringend,  dass  sich  die  Venetianer,  um  nicht  die  Früchte  des  kaum  geschlossenen  Friedens 
zu  verlieren,  zum  Nachgeben  gezwungen  sahen.  Sie  nahmen  daher  alle  Einwohner  von  Alessio 
weg  und  brachten  sie  an  anderen  Orten  unter,  zerstörten  die  Festungswerke  und  übergaben  die 
Ruinen  den  Türken. 

Die  Bewohner  der  Liesinska  (Alexander)  Nahie  in  Montenegro  behaupten  aus  Alessio  zu 
stammen  und  sich  bei  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Türken  in  ihre  heutige  Gebirgssitze 
geflüchtet  zu  haben.  —  Vielleicht  stammen  sie  aus  einem  nordöstlich  von  St.  Juan  di  Medua 
gelegenen  Landstriche,  der  jetzt  gänzlich  verödet  ist,  jedoch  noch  zahlreiche  Ruinen  von  Dörfern, 
Kirchen  und  Klöstern  aufweisen  soll. 

Dass  aber  die  Zurückgebliebenen  lange  brauchten,  um  sich  an  die  Herrschaft  der  Türken  zu 
gewöhnen,  ergibt  sich  aus  dem  Versuche.,  welchen  im  Jahre  1570  der  venetianische  Graf  von 
Dulcigno  auf  Einladung  der  Umwohner  auf  Alessio  machte,  der  indessen  nur  die  Verbrennung  der 
Vorstädte,  d.  h.  wohl  der  ausserhalb  des  Castelles  gelegenen  Viertel,  zur  Folge  hatte. 

An  den  Festungsberg  stösst  gegen  Osten  ein  bedeutend  höherer,  äusserst  spitzer  Felskegel, 
auf  dessen  Spitze  ein  Teke  steht,  von  welchem  der  Berg  den  Namen  hat,  von  Süden  aus  betrachtet, 
erinnert  er  an  den  Lykabettos  bei  Athen,  doch  ist  er  höher  als  jener. 

Die  directe  Einfuhr  von  Alessio  beschränkt  sich  auf  Salz,  seinen  Bedarf  an  Manufacturen  und 
Colonialwaaren  holt  es  von  Skodra.  Die  Ausfuhr  beschränkt  sich  auf  Mais  (wann  dessen  Ausfuhr 
erlaubt  ist)  etwas  Sumach ,  Bau-  und  Brennholz,  worauf  wir  weiter  unten  zurückkommen  werden. 

Der  Drin  ist  auch  für  Schiffe  von  40  bis  50  Tonnen  noch  3  Stunden  stromaufwärts  der  Stadt 
schiffbar,  kleinere  Fahrzeuge  aber  können  bis  Scela  hinaufgehen,  in  dessen  Nähe  der  Fluss  aus  der 
im  ersten  Abschnitt  beschriebenen  Felsenspalte  tritt. 

Skodra.  —  Der  See  von  Skodra  mag  wohl  an  8  Stunden  lang  und  in  seiner  Mitte  an 
3  Stunden  breit  sein,  gegen  die  beiden  Spitzen  zu  aber  um  die  Hälfte  und  mehr  schmäler  werden. 
Er  dehnt  sich  von  Nord-West-Nord  nach  Süd-Ost-Süd  und  ist  also  auf  den  meisten  Karten 
verzeichnet. 

Auf  der  Ostseite  buchtet  er  sich  etwa  in  der  Mitte  bedeutend  ein,  diese  Bucht  wird  von  den 
Eingebornen  der  See  von  Hotti  genannt,  scheint  aber  nach  der  Beschreibung  mehr  Sumpf  als 
See  zu  sein. 

Der  See  wird  gegen  Westen  von  einer  felsigen  Bergkette  flankirt,  welche  sich  aus  demselben 
zu  erheben  scheint,  und  daher  fast  nirgends  ebenen  Zwischenraum  zulässt.  Die  östlichen  Ufer  sind 
eben,  und  die  sie  begränzenden  Berge  schicken  nur  einen  Höhenzug  bis  zu  dem  Ostende  des  oben- 
genannten Sees  von  Hotti,  welcher  die  an  dem  See  hinziehende  Ebene  in  zwei  Hälften  theilt,  von 
denen  man  die  obere  als  slavische,  die  untere  als  albanesische  bezeichnen  kann ;  weil  die  Sprach- 
gränze  nur  wenig  oberhalb  des  erwähnten  Höhenzuges  läuft.  Die  untere  Ebene  erstreckt  sich  auch 
über  den  Südrand  des  Sees  und  wird  von  derDrinebene  nur  durch  eine  felsige  Hügelreihe  getrennt, 
welche  Rosafa  genannt  wird  und  deren  westlicher  Gipfel  die  Citadelle  von  Skodra  trägt.  Zwischen 
diesem  Gipfel  und  der  südlichen  Spitze  der  vorerwähnten  östlichen  Bergkette,  Tiraboski  genannt, 
fliesst  die  Bojanna  nach  dem  Meere  97). 

Der  Haupttheil  von  Skodra  liegt  in  der  Ebene,  welche  sich  von  dieser  Hügelkette  bis  zum 
See  erstreckt  und  hat  dieselbe  also  in  seinem  Rücken.  Die  Stadt  dehnt  sich  gegen  Westen  bis  zur 
Bojanna,  da  wo  dieser  Fluss  unfern  seines  Ausflusses  aus  dem  See  durch  das  oben  erwähnte  Felsen- 
thal zwischen  dem  Tiraboski  und  der  Rosafa  bricht.  Dieser  letztere  Name  bezeichnet  streng 
genommen  nur  den  Citadellenberg,  welcher  etwa  400  F.  von  den  Ufern  der  Bojanna  fast  senkrecht 
aufsteigt.  Die  Nordostseite  gegen  die  Stadt  zu  ist  die  wenigst  steile  und  auf  ihr  führt  ein  Weg 
(der  einzige)  zur  Citadelle. 

Der  Gipfel  dieses  Felshügel  ist  ziemlich  flach.  Auf  ihm  steht  das  innerste  Reduit  der  nach 
venetianischem  Plane  erbaute  Festungswerke,  welches  die  Wohnung  des  Paschas  und  des  Militär- 
commandanten enthält.  —  Dieser  Punkt  bietet  eine  Rundsicht  dar,  deren  Reichthum  ich  mit  keiner 
andern  zu  vergleichen  wüsste:  Gegen  Norden  der  See  und  die  östliche  Ebene  von  einem  Kranze 
schöner  Berge  eingefasst;  —  im  Vorgrunde  zu  den  Füssen  des  Beschauers  die  Bojanna  mit  ihrer 
elenden  Holzbrücke,  dem  Bazarviertel  auf  dem  östlichen  und  einer  kleinen  Vorstadt  auf  dem 
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westlichen  Ufer;  —  weiter  gegen  Osten  und  von  dem  Bazar  gänzlich  getrennt  der  Haupttheil  der 
Stadt  mit  mehr  als  20  Minarets  geziert  und  in  Baumwerk  gehüllt,  aus  dem  die  Hausdächer 
hervorragen ;  im  Südosten  schweift  der  Blick  über  die  Ebene  des  Drin  und  verschiedene  wunder- 
schön geschnittene  Bergketten,  welche  sich  im  Hintergrunde  übereinander  thürmen ;  — im  Vorder- 
grunde zieht  sich  als  lange  Strasse  das  Stadtviertel  Tabaki  zwischen  dem  südlichen  Abfall  der 
kahlen  Hügelkette  und  dem  Kjiri  Irin,  der  sich  im  Westen  des  Citadellenberges  mit  der  Bojanna 
vereinigt.  Ueber  ihn  führt  eine  türkische  Stein-Brücke  zu  einer  anderen  grünen  Vorstadt,  welche 
Bakalek  heisst.  Dies  Bauwerk  ist  von  unbeschreiblicher  Leichtigkeit,  seine  Pfeiler  sind  in  der  Art 
von  Mittelbögen  durchbrochen,  dass  man  kaum  begreift,  wie  so  etwas  stehen  könne.  Die  weitge- 
sprengten gleichsam  hingehauchten  Bogen  vermögen  natürlich  keine  schwere  Last  zu  tragen,  daher 
bleibt  der  Raum  zwischen  den  einzelnen  Wölbungen  unausgefüllt,  so  dass  man  nicht  eine  Brücke, 
sondern  den  gezackten  Kamm  eines  Höhenrückens  zu  passiren  glaubt. 

Das  Stadtviertel  von  Tabaki  wurde  im  Jahre  1835  von  dem  damaligen  Gouverneure  Hafis 
Pascha,  gegen  welchen  die  Skodraner  aufgestanden  waren,  weil  er  ihnen  den  Tansimat  aufdringen 
wollte  —  gänzlich  zusammengeschossen  und  zeigt  noch  zahlreiche  Ruinen.  Es  besitzt  die  einzige 
in  Blei  gedeckte  Kuppelmoschee,  deren  Styl  jedoch  wenig  anspricht;  die  übrigen  Moscheen  der 
Stadt  verdienen  keiner  Erwähnung. 

Gegen  Südwesten  endlich  überblickt  man  von  derCitadelle  den  grössten  Theil  der  Thalebene, 
welche  die  Bojanna  in  zierlichen  Schlangenbögen  durchläuft,  leider  verdecken  dort  mehrere  Hügel- 
reihen den  Anblick  des  Meeres,  welches  in  gerader  Richtung  höchstens  5  Stunden  von  Skodra 
entfernt  sein  mag.  Wäre  die  Gegend  nach  jener  Richtung  zu  offen,  so  würde  dies  Panorama  alle 
Schönheiten  vereinigen,  welche  die  Natur  überhaupt  zu  bieten  vermag;  so  aber  hat  dasselbe  einen 
wesentlich  continentalen  Charakter  und  die  ebenso  reiche  als  grossartige  Gebirgsgliederung 
entfernt  jede  Ahnung,  dass  das  Meer  so  nahe  sei. 

Dieser  kurze  Rundblick  möchte  hinreichen,  um  zu  zeigen,  dass  der  Citadellenberg  den 
Schlüssel  der  ganzen  Gegend  bilde.  Kein  Punkt  war  also  gelegener  für  eine  Akropolis  und  die  Alten 
hatten  bekanntlich  in  dieser  Beziehung  offene  Augen.  —  Hierhin  müsste  also  der  Archäologe  die 
Akropolis  des  alten  Skodra  verwÄsen,  auch  wenn  es  an  allen  Zeugnissen  fehlte.  Livius  sagt  jedoch 
ausdrücklich,  dass  diese  Stadt  in  der  Nähe  des  Sees  zwischen  zwei  Flüssen  gelegen  habe,  die  er 
Barbana  und  Clausula  nennt  98).  Das  heutige  Skodra  ")  liegt  also  noch  an  der  Stelle  des  alten.  — 
Livius  Beschreibung  scheint  indessen  mehr  darauf  hinzudeuten,  dass  die  alte  Stadt  nicht  am  nörd- 
lichen ,  sondern  am  südlichen  Abhang  der  Rosafahügel ,  an  der  Stelle  des  jetzigen  Stadtviertels 
Tabaki  gelegen,  und  sich  südlich  bis  zumEinfluss  des  Kjiri  in  die  Bojanna  erstreckt  habe,  weil  diese 
Gegend  von  den  erwähnten  Flüssen  eingeschlossen  wird.  Hier  scheint  auch  die  Stadt  im  Mittel- 
alter gestanden  zu  haben;  denn  Barletius  beschreibt  sie  folgender  Massen.  „Sie  liegt  auf  einem 
felsigen  Berge ,  welcher  fast  überall  von  einer  weiten  sehr  fruchtbaren  Ebene  umgeben  ist.  —  Die 
Stadt  ist  von  Natur  und  Kunst  sehr  fest,  und  liegt  sehr  hoch,  ihr  Umfang  ist  jetzt  gering.  Bei  der 
Gründung  der  Stadt  aber  erstreckte  sich  der  Umfang  der  Mauern,  welcher  mehr  als  2000  Schritte 
im  Geviert  hatte,  bis  in  die  Ebene.  —  Der  Stadttheil,  welcher  in  der  Ebene  lag,  wurde  in  der  Mitte 
von  dem  Drin  (d.h.  wohl  Drinassus,  ein  anderer  Name  für  den  Kjiri)  in  der  Mitte  durchschnitten. 
Ueber  diesen  führte  eine  grosse,  sehr  schöne  Steinbrücke,  welche  so  lang  war,  dass  sie  mit  ihrem 
äussersten  Ende  bis  zur  Bojanna  reichte  (?)  und  deren  Ueberreste  noch  vorhanden  sind.  Der  Ort, 
wo  früher  nur  die  Burg  stand,  umfasst  jetzt  die  ganze  Stadt.  —  Wie  volkreich  aber  diese  letztere 
war,  geht  daraus  hervor,  dass  sie  zur  Zeit  der  Kriege  gegen  die  Türken  5000  Reiter  ins 
Feld  stellte."  — 

Skodra  wird  zuerst  von  Livius  als  die  Residenz  des  illyrischen  Königs  Gentius  bei  Gelegenheit 
der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Römer  (a.  170  v.  Chr.)  10°)  erwähnt. 

Plinius  IH,  26  nennt  sie  oppidum  Civium  Romanorum. 

Bei  der  Theilung  fällt  sie  an  das  Ostreich.  Gegen  Ende  des  5.  Jahrhunderts  folgen  die  Gothen 
den  zahlreichen  Barbarenschwärmen,  welche  sich  über  die  ganze  Halbinsel  ergossen,  und  auch 
Illyrien  nicht  verschont  hatten.  Nach  der  Mythe  slavischer  Chroniken  setzt  sich  Ostroillus, 
der    Bruder    Totilas ,   in  der   Praevalitana   fest,   erobert    sein    Neffe    Selimirus   Skodra     und 
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vergleicht  sich,  nachdem  JustinianDalmatien  von  denGothen  wieder  erobert,  mit  diesem  dahin,  dass 
er  sein  Vasall  wird,den  Königstitel  ablegt  und  den  eines  Grafen  von  Zenta,  sprich  fedda 10  *),  annimmt. 

In  den  ersten  Zeiten  der  serbischen  Periode  scheint  Skodra  eine  nur  untergeordnete  Rolle 
gespielt  zu  haben,  denn  damals  war  das  im  Moratza -Thale  unweit  Podgoritza  gelegenen  Dioclea 
königliche  Residenz  und  Sitz  des  Erzbisthums,  und  als  diese  Stadt  von  den  Bulgaren  von  Grund 
aus  zerstört  worden,  ward  dieser  letztere  Sitz  nicht  nach  Skodra,  sondern  nach  Antiwari  verlegt, 
wo  er  bis  auf  den  heutigen  Tag  verblieben  ist.  —  In  der  Folge  aber  figurirt  Skodra  bei  dem 
Presbyter  Diocleatis  (regnum  Slavorum)  häufig  als  königliche  Residenz  102). 

Nach  dem  Erlöschen  des  raitzischen  Königsstammes  (im  Jahre  1368)  findet  sich  eine 
bosnische  Dynastenfamilie  mit  Namen  Balza,  auf  welche  wir  später  zurückkommen  werden,  im 
Besitze  der  beiden  Zenta  mit  Skodra,  Driwasto,  Alessio  und  Antiwari.  Ihr  letzter  Sprössling 
verpfändet  Skodra  an  die  Venetianer  103)  und  versäumt  die  Auslösung;  auf  diese  Weise  wurde 
die  Stadt  venetianisch. 

Im  Jahre  1474  ward  sie  von  Soliman,  dem  Grossvezir  Mahomets  IL,  mit  80,000  Mann  belagert; 
sie  vertheidigte  sich  aber  unter  Antonio  Loredano  so  tapfer,  dass  der  Vezir  nach  drei  Monaten 
und  mit  grossem  Verluste  wieder  abziehen  musste  lü4).  Diese  Belagerung  soll  ein  gewisser 
Georgius  Merula  beschrieben  und  sein  Werk  noch  in  demselben  Jahre  in  Venedig  gedruckt  haben. 

Im  Jahre  1478  zog  aber  Mahomet  selbst  mit  mehr  als  300,000  Mann  vor  Skodra  und  betrieb 
die  Belagerung  mit  dem  grössten  Eifer.  Er  beschoss  die  Stadt  mit  11  Riesenmörsern,  die  an  Ort 
und  Stelle  gegossen  waren  und  unter  denen  einer  Steinkugeln  zu  11,  zwei  zu  12  und  einer  zu  13 
Centner  warfen;  er  versuchte  zwei  Stürme,  sie  wurden  aber  von  der  tapfern  Besatzung  zurück- 
geschlagen; der  erste  soll  den  Belagerern  nicht  weniger  als  12,000  (?)  Mann  gekostet  haben. 
Als  Mahomet  einsah,  dass  er  die  Festung  mit  Gewalt  nicht  bekommen  könne,  beschloss  er  sie 
auszuhungern,  er  Hess  also  40,000  Mann  in  wohl  verwahrter  Stellung  vor  derselben  zurück  und 
zog  mit  dem  Hauptheere  nach  drei  Monaten  ab. 

Die  Besatzung  hielt  sich  während  11  Monate,  obwohl  sie  bereits  seit4  Monaten  grossen  Mangel 
an  Lebensmitteln  erlitt.  Da  kam  ihr  die  Nachricht  zu,  dass  nach  dem  am  26.  Januar  des  Jahres  1479 
zwischen  Venedig  und  der  Pforte  in  Konstantinopel  abgeschlossen  Frieden  Skodra  an  die  Türken 
abgetreten,  den  Bürgern  aber  Sicherheit  des  Lebens  oder  freie  Auswanderung  bedungen  worden  sei. 

Dem  zu  Folge  übergab  die  Besatzung,  an  deren  Spitze  Florio  Jonima  stand,  die  Stadt  an  die 
Türken  und  nahm  denjenigen  Theil  der  Einwohner,  welcher  seine  Heimath  verlassen  wollte,  mit 
sich  nach  dem  6  Stunden  entfernten  MeeresuFer,  wo  sie  die  venetianische  Flotte  aufnahm  und  nach 
Venedig  brachte;  es  waren  450  Männer  und  150  Frauen  105).  Von  diesen  blieb  ein  Theil  in  Venedig, 
andere  zogen  nach  Ravenna,  Padua  und  Treviso.  Diese  zweite  Belagerung,  welche  Leake  in  seinen 
Researches  of  Greecc  für  eine  der  denkwürdigsten  erklärt,  welche  die  Geschichte  kennt,  wurde 
von  dem  Geistlichen  Marinus  Barletius,  einem  gebornen  Skodraner,  beschrieben  und  sein  Werk  im 
Jahre  1504  in  Venedig  gedruckt;  derselbe  hat  auch  eine  Lebensbeschreibung  seines  Landsmannes 
Skenderbey  geschrieben,  welche  eine  Hauptquelle  für  die  Geschichte  dieses  Helden  bildet. 

Nach  Farlats  Darstellung  sollte  man  denken,  dass  die  von  ihm  angegebenen  Auswanderer  die 
ganze  christliche  Bevölkerung  der  Stadt  gebildet  hätten;  dies  scheint  jedoch  nicht  der  Fall 
gewesen  und  namentlich  die  reichsten,  grundbesitzenden  Familien  oder  doch  (wie  in  Candien  und 
anderwärts)  einzelne  Glieder  derselben  zurückgeblieben  zu  sein,  denn  es  hat  sich  traditionsweise 
die  Geschichte  von  ihrem  Uebertritte  zum  Islam  erhalten.  —  Sämmtliche  Grundherren  wurden 
nämlich  eines  Tages  (man  weiss  die  Zeit  nicht  näher  zu  bestimmen)  zum  Pascha  berufen,  und  ihnen 
befohlen,  die  Besitztitel  vorzuzeigen,  vermöge  deren  sie  ihre  Güter  und  Herrschaften  besüssen.  Als 
nun  dieselben  erklärten,  dass  sich  die  von  ihnen  besessenen  Güter  seit  unvordenklichen  Zeiten  vom 
Vater  auf  den  Sohn  vererbt  hätten  und  keinerlei  schriftliche  Besitztitel  über  dieselben  vorhanden 
wären,  da  verlas  ihnen  der  Pascha  einen  grossherrlichen  Firman,  welcher  alle  ohne  schriftliche 
Documente  von  Christen  besessenen  Güter  als  grossherrliches  Eigenthum  erklärte  und  dass 
dergleichen  Besitzer  durch  eine  türkische  Urkunde  (tapi)  nur  dann  in  ihren  Rechten  bestätigt 
werden  sollten,  wenn  sie  zum  Islam  übertreten.  Dieser  Versuchung  sollen  nach  der  Tradition  alle 
christlichen  Grundherrn  von  Skodra  erlegen  sein,  indem  sie  sämmtlich  ihren  Glauben  der  Erhaltung 
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ihrer  Habe  zum  Opfer  brachten.  Uebrigens  mag  auch  der  Druck  nicht  gering  gewesen  sein,  welchen 
die  Eroberer  übten. 

Alle  christlichen  Kirchen  wurden  entweder  zerstört,  oder  in  Moscheen  verwandelt,  so  dass 
sich  nur  eine  einzige  auf  dem  nördlichen  Ufer  der  Bojanna,  also  ausserhalb  der  Stadt,  gelegene 
kleine  Capelle  erhalten  hat,  welche  unter  dem  Schutze  des  österreichischen  Consulates  steht,  und 
wie  es  die  Sieger  mit  den  Christen  dieses  Landes  hielten,  das  mag  aus  der  einfachen  Thatsache 
erhellen,  dass  Skodra  unter  seinen  Bischöfen  2  Märtyrer  zählt. 

Am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  wurde  der  Bischof  Anton  Niger  erhängt,  weil  er  nicht  zugeben 
wollte,  dass  eine  Katholikin  das  sträfliche  Verhältniss  fortsetze,  welches  sie  mit  einem  Türken 
unterhielt,  und  im  Jahre  1718  erlitt  sein  Nachfolger  Anton  IV.  dieselbe  Todesart,  weil  er  durch 
seinen  heiligen  Lebenswandel  und  die  ihm  von  dem  ganzen  Lande  erwiesene  Verehrung,  wie  Farlat 
versichert,  dem  herrschenden  Elemente  gefährlich  wurde  und  er  jede  Zumuthung,  seinen  Glauben 
abzuschwören,  standhaft  zurückgewiesen  hatte. 

Der  Leichnam  blieb  drei  Tage  lang  unbeerdigt,  denn  Niemand  wagte  es,  sich  ihm  zu  nähern. 
Endlich  benutzte  man  eine  stürmische  Nacht,  um  ihn  rasch  herabzunehmen  und  an  dem  Executions- 
orte  selbst  zu  verscharren.  Erst  später  ward  er  dann  in  einer  Kirche  beigesetzt  106). 

Nach  solchen  Vorfällen  darf  es  wohl  nicht  wundern,  wenn  es  deren  Nachfolger  nicht  wagten, 
ihre  Residenz  in  Skodra  zu  nehmen,  sondern  in  der  Umgegend  wohnten.  Die  Verlegung  des 
Bischofsitzes  in  diese  Stadt  fand  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  statt. 

Uebrigens  waren  die  christlichen  Bewohner  von  Skodra  nicht  nur  zur  Vcrtheidigung  der  Stadt, 
sondern  auch  zur  Heeresfolge  verpflichtet;  sie  hatten  also  das  Waffenrecht  (welches  aber  unter  den 
erblichen  Paschas  eine  schwer  zu  tragende  Last  war)  und  entledigten  sich  desselben  erst  im  Jahre 
1831,  wo  sie  auf  den  Vorschlag  des  Sadrasem  Reschid  Pascha  eingingen,  die  damit  verbundenen 
Pflichten  vermittelst  einer  jährlichen  Abgabe  abzulösen ,  welche  anfangs  45,000  Piaster  betrug, 
jetzt  aber  mit  Einrechnung  gewisser  städtischer  und  anderer  Lasten  auf  nahe  an  100,000  Piaster 
vermehrt  worden  ist. 

Die  einzigen  Quellen  über  die  Schicksale  der  Stadt  nach  der  Eroberung  des  Landes  durch  die 
Türken,  möchten  die  ottomanischen  Geschichtsannalen  bilden,  und  da  mir  diese  nicht  zugänglich 
sind,  so  muss  ich  bis  zu  den  Zeiten,  deren  sich  die  Skodraner  traditionsweise  107)  erinnern,  eine 
Lücke  lassen.  Diese  Zeiten  scheinen  nicht  über  die  vierte  Generation  hinauszureichen  und  die 
Tradition  beginnt  mit  trüben,  anarchischen  Zuständen;  sie  zeigt  uns  die  Stadt  in  zwei  grosse 
Parteien  zerrissen,  nämlich  in  die  der  Tabaki  oder  Gärber,  welche  das  zwischen  dem  südlichen 
Abhänge  der  Rosafahügel  und  dem  Kjiriflusse  gelegenen  Stadtviertel  inne  hatten,  und  die  der 
Teresi  108),  welche  alle  übrigen  Handwerke  umfasste,  und  die  nordwärts  der  Rosafa  gelegene 
Gegend  bewohnte,  die  jetzt  der  Bazar  einnimmt  109).  Unter  ihnen  wohnten  6  —  8  mächtige 
Familien ,  welche  den  Titel  Beys  führten ,  häufig  unter  sich  in  Fehde  lagen ,  und  je  nach  ihren 
Interessen  an  dem  Hader  der  beiden  Innungen  Theil  nahmen,  denn  auch  zwischen  diesen  war  der 
Kriegszustand  so  zu  sagen  die  Regel  und  es  war  nichts  seltenes,  dass  die  feindlichen  Stadthälften 
sich  am  Fusse  des  Citadellenberges  durch  Verschanzungen  von  einander  absperrten. 

Die  mächtigste  Familie  war  damals  die  der  Tschausche,  welche  es  mit  den  Teresis  hielt,  und 
deren  Chefs  das  Paschalik  von  Skodra  sehr  häufig  erstanden,  ohne  dass  es  ihnen  jedoch  gelungen 
wäre,  diese  Würde  in  ihrer  Familie  erblich  zu  machen.  Denn  es  wurden  von  der  Pforte  mitunter 
auch  Fremde  als  Paschas  nach  Skodra  geschickt.  So  kamen  einmal  auch  zwei  Brüder  aus  Pekia  oder 
Ipek,  der  eine  als  Pascha,  der  andere  als  dessen  Kichajä  und  zwar  zu  einer  Zeit,  in  der  die  beiden 
Zünfte  in  schwerem  Streite  mit  einander  lagen.  —  Diese  erlaubten  sich  im  Vertrauen  auf  die 
Zerrissenheit  der  Stadt  manche  Bedrückung  und  Willkühr,  und  raubten  die  Mädchen  und  Knaben, 
welche  ihnen  gefielen. 

Hassan  Aslan  stand  damals  an  der  Spitze  der  Teresis ;  der  dachte  eines  Nachts  über  den 
Schimpf  nach,  den  diese  fremden  Gewalthaber  über  seine  Vaterstadt  brächten,  und  da  er  ein 
kerniger  Mann  war,  der  rasche  Entschlüsse  liebte,  so  erhob  er  sich  von  seinem  Lager  und  ging, 
nur  von  einem  Diener  begleitet,  geradenwegs  zur  Thüre  seines  Todtfeindes,  des  Hauptes  der  Tabaki, 
klopft  an,  und  nennt  den  fragenden  Wächtern  seinen  Namen.  Die  Diener  eilen  mit  der  wunder- 
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liehen  Nachricht  zu  dem  Herrn;  dieser  erscheint  selbst  an  der  Pforte, und  führt  den  seltenen  Gast 
auf  sein  Verlangen  in  ein  abgelegenes  Gemach.  Dort  schildert  Hassan  die  über  Skodra  gekommene 
Schmach,  und  fordert  seinen  Gegner  zur  gemeinsamen  Rache  auf,  verlangt  aber  dass  diese  nicht 
verschoben,  sondern  gleich  am  andern  Morgen  vollzogen  werde.  Sein  weniger  entschlossener  Gegner 
sträubt  sich  anfangs,  verlangt  Aufschub  und  Bedenkzeit  für  mehrere  Tage,  aber  Hassan  ist  uner- 
schütterlich und  wiederholt  auf  jede  neue  Vorstellung:  Morgen  oder  niemals.  Endlich  fügt  sich 
der  Tabaktschi  seinem  Willen  und  beim  ersten  Grauen  des  Morgens  legen  sich  Beide  mit  der 
festgesetzten  Zahl  von  Getreuen  bei  dem  Palaste  des  Paschas  in  den  Hinterhalt,  und. als  bald 
darauf  die  beiden  Brüder  des  Weges  kamen,  um  in  das  Bad  zu  gehen,  werden  sie  umzingelt  und 
mit  ihrem  ganzen  Gefolge  niedergemacht.  —  Die  Pforte  schickte  allerdings  einen  Hofcom- 
missär  zur  Untersuchung  eines  so  ausserordentlichen  Vorfalles,  der  musste  sich  aber  mit 
den  Köpfen  einiger  unglücklicher  Christen  von  Schkrieli,  die  man  als  Schuldige  angab,  begnügen, 
und  bei  diesem  Hess  man  es  in  Konstantinopel  bewenden;  aber  in  Skodra  singt  man  noch  heut 
zu  Tage: 

Durch  die  Verschwörung  bei  dem  Bade, 

Erhob  der  Herr  den  Achmet  Aslani, 

Der  dem  Pekjaner  das  Schwert  entriss, 

Und  den  Skodraner  damit  gürtete  110). 
Bald  vor  oder  bald  nach  diesem  Ereignisse,  denn  wann  es  sich  zutrug,  weiss  Niemand  zu  sagen, 
scheint  ein  mächtiger  Bey,  Namens  Mechmet,  aus  dem  drei  Stunden  südlich  von  Skodra  gelegenen 
Flecken  Bouschät  in  die  Stadt  gezogen  zu  sein,  und  sich  in  Tabaki  ein  Haus  gebaut  zu  haben,  er 
erhielt  bald  grossen  Einfluss  in  diesem  Viertel  und  war  der  Hauptgegner  der  Tschauschen,  die  es 
mit  den  Teresi  hielten.  Als  er  gerade  einmal  im  Vortheil  gegen  diese  war,  kam  ein  neuer  Pascha 
von  Konstantinopel  nach  Skodra.  Er  zog  demselben  nach  dem  Ortsgebrauche  an  der  Spitze  der 
Angesehenen  der  Stadt  entgegen,  und  Hess  sich  von  ein  paar  hundert  Hochländern  begleiten,  die 
keine  Hemden  tragen  und  denen  er  befohlen  hatte,  sich  bis  zum  Gürtel  zu  entkleiden.  Als  nun  der 
Neuangekommene  über  diese  sonderbare  Toilette  sein  Erstaunen  äusserte,  meinte  Mechmet  Bey 
achselzuckend :  Albanien  sei  ein  wildes  Land,  und  er  werde  wohl  noch  Gelegenheit  finden,  sich 
davon  näher  zu  überzeugen.  —  Kaum  hatte  der  neue  Pascha  in  Tambdkia  sich  in  die  Gemächer 
des  Hauses  zurückgezogen,  das  Mechmet  für  ihn  in  Bereitschaft  gesetzt,  so  wurde  er  durch  einen 
Steinregen  gestört ,  der  auf  das  Dach  niederfiel.  Mechmet  Bey  wurde  also  gerufen,  um  über  dies 
neue  Phänomen  Aufschluss  zugeben,  und  er  erklärte,  es  sei  das  die  hergebrachte  Art,  aufweiche 
die  Wilden  der  Berge  den  Wunsch  zu  erkennen  geben,  für  ihre  Begleitung  bei  dem  Einzüge 
beschenkt  zu  werden.  Der  Pascha  Hess  ihm  also  eine  Summe  aushändigen,  um  sie  an  die  Wilden 
zu  vertheilen.  Aber  kaum  war  Mechmet  von  diesem  Geschäfte  zurückgekehrt,  so  prasselte  ein  neuer 
Steinregen  auf  das  Dach,  denn  das  verwilligte  Geschenk  hatte  den  Erwartungen  nicht  entsprochen 
und  die  Begleitung  verlangte  wenigstens  den  vierfachen  Betrag.  Dieser  Empfang  mag  ungefähr 
einen  Begriff  von  der  Art  geben,  wie  Mechmet  Bey  seine  günstige  Stellung  benutzte.  Er  hielt  den 
Pascha  wie  seinen  Gefangenen  und  noch  war  kein  Jahr  verflossen,  so  musste  dessen  Gefolge,  das  in 
jenen  Zeiten  nur  auf  die  Geschenke  der  Bittsteller  angewiesen  war,  die  mitgebrachte  Habe 
verkaufen,  um  nicht  zu  verhungern.  Der  Pascha  verlangte  also  seine  Zurückberufung  und  diese 
Hess  nicht  auf  sich  warten  —  doch  neue  Täuschung ;  Mechmet  Bey  erklärte,  dass  er  den  Abberufenen 
nicht  eher  ziehen  lassen  werde,  bis  er  nicht  dessen  Ernennung  zum  Pascha  von  Skodra  erwirkt 
haben  würde,  und  dieser  war  somit  genöthigt,  in  Konstantinopel  alle  Hebel  in  Bewegung  zu  setzen, 
um  seinen  Kerkermeister  zu  seinem  Nachfolger  zu  machen. 

Auf  solche  Weise  wurde  nach  der  örtlichen  Sage  Mechmet  Bey  Buschatli  Pascha  von  Skodra. 
Dieser  wusste  die  so  erworbene  Gewalt  besser  zu  gebrauchen,  als  seine  Vorgänger,  und  sich  in 
der  Art  in  derselben  zu  befestigen,  dass  sie  auf  seine  Söhne  und  Enkel  überging.  Sein  Augenmerk 
war  unausgesetzt  auf  die  Ausrottung  aller  seiner  Nebenbuhler,  oder  was  dasselbe  heisst,  des 
aristokratischen  Elementes  gerichtet  und  er  verfolgte  hierbei  genau  den  Weg,  den  später  Ali 
Pascha  von  Jannina  einschlug,  indem  er  da,  wo  Gewalt  nicht  möglich,  oder  nicht  politisch  erschien, 
zur  List  seine  Zuflucht  nahm ,  und  zwischen  den  mächtigen  Familien  des  Landes  durch  glün- 
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zende  Versprechungen  oder  feine  Intriguen  Feindschaft  sfiete,  damit  sie  sich  gegenseitig 
aufrieben. 

Die  Söhne  verfolgten  die  Politik  des  Vaters,  und  erreichten  ihren  Zweck  so  vollständig,  dass 
sich  im  ganzen  Paschalik  kaum  eine  oder  zwei  alte  grundherrliche  Familien  von  einiger  Bedeutung 
erhalten  haben.  —  Auf  diese  Weise  wurde  die  mächtige  Familie  der  Tschauschen  theils  aufgerie- 
ben, theils  aus  Skodra  verjagt.  Die  übrigen  Geschlechter  traf  dasselbe  Loos,  zuletzt  blieb  nur 
noch  ein  Geschlecht  übrig ,  welches  den  Namen  der  Madjaren  führte.  Sie  wurden  von  Mustapha 
Pascha ,  dem  ältesten  Sohne  Mechmets ,  in  ihrem  Palaste  belagert,  und  dieser,  nachdem  alle  Auf- 
forderungen zur  Ergebung  umsonst  waren,  in  Brand  gesteckt.  Es  verbrannten  darin  die  sieben 
letzten  Glieder  dieser  Familie  mit  Weib  und  Kind  und  Gefolge,  ohne  dass  auch  nur  einer  sich  dem 
freiwilligen  Feuertode  zu  entziehen  versucht  hätte. 

Mechmets  zweiter  Sohn  trieb  die  übermüthigen  Geschlechter  seines  Stammortes  Buschät  zu 
Paaren,  und  Hess  einmal  an  einem  Tage  das  aus  70  Gliedern  bestehende  Geschlecht  der  Tselepi 
ausrotten. 

Dann  wurde  die  unbändige  Seeräuberrepublik  von  Dulcigno  zum  Gehorsam  gebracht,  und 
deren  Bewohner  in  der  Art  gedemüthigt,  dass  sie  jedem  Befehle,  zu  Frohnarbeiten  nach  Skodra  zu 
kommen,  Gehorsam  leisteten. 

Mit  den  Gewalthabern  der  Nachbarprovinzen  waren  Mechmet  Pascha  und  seine  Söhne  in 
beständigem,  meist  glücklichem  Kampfe,  so  dass  sie  nach  und  nach  die  Districte  von  Alessio, 
Tyranna  und  Elbassan  und  das  ganze  Dukadschin  ihrer  Herrschaft  unterwarfen,  und  auch  in  Dibra 
und  Mati  mächtig  waren. 

Von  der  Geschichte  dieses  merkwürdigen  Geschlechtes  weiss  die  hiesige  Sage  ungefähr  Fol- 
gendes zu  erzählen: 

Mechmet  Pascha  11J)  hatte  vier  Söhne,  Mustapha,  Machmüt,  Ibrahim  und  Achmet,  und  eine 
Tochter  Kajo  Hanüm,  welche  an  den  mächtigen  Ibrahim  Bei  von  Caväja  verheirathet  war.  Diese  kam 
eines  Tages  zu  Besuch  nach  Skodra  und  fand  dort,  dass  der  Kichajä  Murtisä  Effendi  das  ganze 
Vertrauen  des  Vaters  besass,  dasselbe  aber  zu  seinem  Privat- Vortheile  ausbeutete  und  dabei  die 
Söhne  des  Paschas  in  solcher  Abhängigkeit  hielt,  dass  diese  selbst  das  Geld  für  ein  Paar  Schuhe, 
die  sie  einem  Diener  schenken  wollten,  von  ihm  zu  erbitten  genöthigt  waren.  —  Die  Kajo  hörte 
auch  von  den  Schätzen,  welche  Murtisa  in  seinem  Harem  aufgehäuft  habe,  während  er  ausser- 
halb ein  schäbiges  Gewand  zur  Schau  trug,  und  begehrte  daher,  um  sich  selbst  davon  zu  überzeu- 
gen, den  Frauen  desselben  einen  Besuch  abzustatten.  Der  Effendi  suchte  denselben  durch  aller- 
lei Vorwände  zu  verhindern,  als  er  aber  die  Hanüm  unerschütterlich  fand,  entfernte  er  alles,  was. 
kostbar  war,  aus  den  Gemächern  und  verschluss  es  in  eine  Kammer.  Kajo  Hess  sich  durch  diese 
scheinbare  Armuth  nicht  beirren,  sondern  prahlte  gegen  Murtisä's  einfache  Weiber  mit  den  Kost- 
barkeiten und  Reichthümern,  die  sie  zu  Hause  besässe,  und  beklagte  dieselben  wegen  ihrer  Armuth 
so  lange,  bis  diese  ihre  Wuth  nicht  mehr  beherrschen  konnten  und  mit  den  verschlossenen  Reich- 
thümern zu  prunken  begannen ;  und  nun  half  dem  Effendi  keine  Ausflucht  und  kein  Sträuben,  er 
wurde  so  lange  mit  immer  dringenderen  Botschaften  beschickt,  bis  er  sich  dazu  verstand,  den 
Schlüssel  zur  Schatzkammer  herauszugeben  und  der  Hanüm  die  Musterung  derselben  zu  gestatten. 

Als  diese  von  dem  Besuche  zurückgekehrt  war,  erzählte  sie  ihren  Brüdern ,  was  sie  gesehen, 
und  erklärte,  dass  sie  sich  nicht  eher  wieder  ihre  Schwester  nennen  würde,  bis  sie  nicht  für  die 
Räubereien ,  welche  Murtisa  an  ihrem  Vermögen  begangen  und  die  Unterdrückung,  in  der  er  sie 
bis  jetzt  gehalten,  Rache  genommen  hätten.  Machmüt  berieth  sich  nun  häufig  mit  Mustapha  über 
die  Art,  wie  der  Effendi  aus  dem  Wege  geräumt  werden  könnte;  dieser  aber  fürchtete  des  Vaters 
Zorn  und  verweigerte  jede  thätige  Beihülfe,  und  so  entschloss  sich  endlich  Machmüt,  die  That  al- 
lein auszuführen.  —  Mustapha  ging  daher,  um  jeden  Verdacht  von  sich  abzuwenden,  auf  das 
Land;  Machmüt  blieb  allein  in  der  Stadt  zurück  und  beschied  Murtisä  Effendi  zu  sich  unter  dem 
Vorwande,  dass  er  von  dem  Vater ,  der  gewöhnlich  in  Kosmatschi,  einem  reizenden  Landsitze, 
eine  Stunde  südlich  von  Skodra,  residirte,  wichtige  Aufträge  für  ihn  erhalten  habe.  Der  Effendi 
Hess  sich  zwar  durch  Unwohlsein  entschuldigen,  als  ihm  aber  Machmüt  sagen  liess,  dass  er,  wenn 
er  nicht  ausgehen  könne,  zu  ihm  kommen  werde,  so  erschien  er  endlich  auf  einen  Stab  gestützt; 
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and  als  er  sich  niedergelassen,  und,  um  die  vorgeblichen  Befehle  niederzuschreiben,  das  Schreib- 
zeug aus  dem  Gürtel  gezogen  hatte,  zog  Machmüt  den  Dolch  aus  dem  seinigen,  und  erstach  ihn 
mit  eigener  Hand.  Darauf  Hess  er  den  Leichnam  in  einen  Wandschrank  verbergen  und  jagte  auf 
bereit  gehaltenen  Pferden  mit  ein  paar  Getreuen  davon.  Der  Körper  des  Ermordeten  wurde  erst 
nach  mehreren  Tagen  gefunden  und  alle  Bemühungen  Mechmet  Paschas,  um  Machmuts  habhaft  zu 
werden,  waren  vergebens.  Dieser  nahm  Kriegsdienste  und  that  sich  bei  vielen  Gelegenheiten  so 
sehr  hervor,  dass  er  von  der  Pforte  zum  Pascha  erhoben  wurde.  Als  dies  in  Skodra  bekannt 
wurde,  riethen  die  Freunde  Mechmet  Paschas  ,  dem  tapfern  Sohne  zu  verzeihen  und  ihn  zurück- 
zurufen, damit  er  nicht  einstmals  gegen  seinen  Willen  nach  Skodra  zurückkehre.  Der  Vater  be- 
folgte den  Rath  und  so  kam  Machmüt  nach  Skodra  zurück. 

Mechmet  Pascha  wurde  auf  Befehl  der  Pforte  von  einem  Hasaktsi  ermordet,  weil  er  sich,  unter 
dem  Vorgeben  einer  Krankheit,  geweigert  hatte,  gegen  die  Russen  zu  Feld  zu  ziehen.  —  Da  aber 
die  Zeiten  vorbei  waren  ,  wo  dergleichen  Befehle  auf  keinerlei  Widerstand  stiessen ,  und  Ibrahim 
Pascha  von  Cawaja  einen  Kapidschi  Baschi  niedergeschossen  hatte,  der  so  verwegen  war,  ihm  das 
Todesurtheil  der  Pforte  vorzulesen ,  so  bediente  sich  der  gegen  Mechmet  Pascha  ausgesandte 
Executions-Commissär  zur  Ausführung  seines  Auftrages  des  Dolches  und  stiess  den  Pascha  bei 
einer  günstigen  Gelegenheit  plötzlich  nieder. 

Ob  sein  erstgeborner  Sohn  Mustaphä  Pascha  vor  oder  nach  dem  Tode  des  Vaters  nach  Morea 
gezogen,  weiss  man  hier  nicht  mehr  genau  zu  bestimmen.  Ueber  diesen  Zug  aber  erzählt  man 
Folgendes :  Die  in  Morea  wohnenden  Albanesen  hatten  sich  dieses  Landes  vollkommen  bemei- 
stert 112),  und  mit  Verachtung  aller  Befehle  der  Pforte  gegen  die  dortigen  Rajahs  die 
grössten  Bedrückungen  geübt.  In  Konstantinopel  habe  man  den  Pascha  von  Skodra  für  den 
geeignetsten  gehalten,  diesem  Unwesen  zu  steuern,  und  in  Folge  dieses  Auftrages  sei  Mustaphä 
Pascha  mit  3000  Gegen  nach  Morea  gezogen,  und  habe  die  dortigen  Tosken  rasch  zu  Paaren 
getrieben.  Die  neuen  Ankömmlinge  hätten  jedoch  dort  noch  ärger  gehaust,  als  die  früheren, 
und  um  den  wiederholten  Klagen  der  Unterdrückten  abzuhelfen,  habe  man  Mustaphä  Pascha 
durch  zwei  ihm  zum  Geschenke  gesandte  Odalisken  vergiften  lassen  und  zugleich  de»  Moreo- 
ten  den  Befehl  zugesandt,  sich  der  neuen  Quälgeister  nach  dem  Tode  ihres  Hauptes  aus  eige- 
nen Kräften  zu  entledigen  ;  die  Moreoten  hätten  aber  diesen  Auftrag  so  gut  vollzogen ,  dass 
von  den  3000  Gegen  auch  nicht  ein  einziger  (?)  nach  Hause  zurückgekehrt  wäre. 

Machmüt  war  der  ausgezeichnetste  seiner  Familie ,  er  gelangte  nach  dem  Tode  seines  Bru- 
ders Mustaphä  zum  Paschalik  von  Skodra.  Sein  Leben  ward  von  einer  Reihe  von  Kriegen  gegen 
seine  Nachbarn  in  Kroja,  Pekia,  Montenegro  und  gegen  den  Sultan  selbst  ausgefüllt.  Veranlas- 
sung zu  seinem  Bruche  mit  der  Pforte  soll,  ausser  den  beständigen  Klagen  der  benachbarten  türki- 
schen Gewalthaber,  eine  Beschwerde  von  Venedig  gegeben  haben.  Bei  einem  seiner  Einfälle  (1785)  in 
Montenegro,  war  es  nämlich  Machmüt  Pascha  gelungen,  bis  in  das  Innere  des  Landes  zu  dringen 
und  dasselbe  nach  allen  Seiten  zu  verheeren.  Von  diesem  glücklichen  Erfolge  berauscht,  liess  er 
eine  Anzahl  Häupter  aus  Pastrovich  zu  sich  einladen  und  dieselben,  als  sie  kaum  sein  Lager  betre- 
ten hatten,  sämmtlich  niedermachen.  Das  Land  von  Pastrovich  stand  aber  damals ,  nachdem  es 
lange  zwischen  der  Pforte  und  den  Venetianern  bestritten  war,  in  dem  durch  feierliche  Tractate 
verbürgten  Besitze  dieser  letzteren  und  die  venetianische  Gesandtschaft  führte  natürlich  über  die- 
sen treulosen  Friedensbruch  die  bittersten  Beschwerden.  Die  Pforte  wurde  endlich  dieser  Klagen 
müde  und  liess  zu  Machmüts  Bekämpfung  ein  Heer  ausrücken  ,  welches  sich  jedoch  nur  bis  in  die 
berühmte  Ebene  von  Kossowo  (Amselfeld)  vorwagte,  und  dort  lange  Zeit  im  Lager  stehen  blieb, 
um  auf  Verstärkung  zu  warten.  Denn  Machmüts  Stellung  war  dadurch  sehr  fest  und  für  den  An- 
greifer bedenklich,  dass  seine  beiden  Flanken  durch  mächtige  Bundesgenossen  gedeckt  wur- 
den, und  daher  der  Angreifende  gegen  drei  Seiten  Front  zu  machen  hatte.  In  Dibra  hauste 
nämlich  damals  ein  berüchtigter  Condottieri  —  wenn  anders  ein  solcher  Räuber  diesen  Namen  ver- 
dient, der  Bateli  hiess,und  sich  einen  solchen  Ruf  erworben  hatte,  dass  er  im  Nothfalle  10,000  Mann 
auf  die  Beine  bringen  konnte.  In  Bosnien  aber  trieb  Stanischa  dasselbe  Handwerk  und  war  nicht 
minder  mächtig  als  Bateli.  Beide  waren  aus  Neigung  und  Interesse  dem  Machmüt  Pascha  ergeben, 
und  jeder  vermass  sich,  den  Schwärm  der  verhassten  Osmanlis  allein  auf  sich  zu  nehmen,   wenn 


101 

sie  sich  jemals  in  die  albanesischen  Berge  wagen  sollten.  Machmüt  Pascha  war  aber  ein  kühner 
Mann,  er  beschloss  die  Furcht  des  Feindes  zu  benutzen  und  ihm  bis  Kossowo  entgegen  zu  gehen. 
Der  Erfolg  krönte  das  Wagstück  mit  einem  vollständigen  Siege  über  den  sechsmal  stärkeren 
Feind,  dessen  Lager  er  erbeutete.  Der  Divan,  in  richtiger  Erkenntniss  der  festen  Stellung  Mach- 
müts,  suchte  nun  vorerst  diese  zu  brechen  und  zwang  'daher  den  Commissär,  welchen  derselbe 
(nach  der  noch  bestehenden  Sitte)  in  Konstantinopel  unterhielt,  ihm  Verzeihung  von  Seiten  der 
Pforte  zu  versprechen,  wenn  er  die  Köpfe  seiner  beiden  Bundesgenossen  nach  Konstantinopel 
schickte.  —  Der  Pascha,  der,  wie  es  scheint,  nicht  so  klug  wie  Ali  Pascha  von  Jannina  war,  neben 
seinem  officiellen  Agenten  auch  noch  geheime  zu  unterhalten,  ging  in  die  Falle ,  Hess  treuloser 
Weise  seine  beiden  Freunde  umbringen  und  schickte  deren  Köpfe  nach  Stambul ;  dort  aber  erfuhr 
er,  wie  Untreue  den  eigenen  Herrn  schlage,  denn  auf  seine  Sendung  erhielt  er  die  einfache  Ant- 
wort :  dass  man  nun  nur  noch  seines  eigenen  Hauptes  bedürfe. 

Unterdessen  hatte  die  Pforte  ein  allgemeines  Aufgebot  gegen  ihn  an  alle  Paschas  von  Rume- 
lien  ergehen  lassen,  und  es  erschienen  deren  24  mit  zahlreichen  Heerhaufen  im  Lager  des  Gross- 
wesirs Kara  Soki.  Dieser  zog  gegen  Skodra  und  rückte  ohne  Hindcrniss  bis  vor  die  Stadt.  Der 
Grund,  warum  Machmüt  Pascha  ihm  den  Eingang  nach  Albanien  nicht  verwehrte,  ist  dunkel, 
vielleicht  liegt  er  in  der  Unverlässlichkeit  des  albanesischen  Volkscharakters,  über  welche  später 
auch  Ali  Pascha  sehr  traurige  Erfahrungen  machte.  Auch  fällt  es  bei  Vergleichung  der  Taktik 
Skenderbeys  mit  der  von  den  beiden  genannten  türkischen  Machthabern  eingehaltenen  auf,  dass 
jener  bei  den  verschiedenen  Belagerungen  seiner  Hauptstadt  Kroja  das  Commando  dieser  Festung 
stets  einem  seiner  Feldherrn  vertraute,  und  sich  das  Commando  der  das  Belagerungsheer  um- 
schwärmenden Guerillas  selbst  vorbehielt,  um  bei  günstiger  Gelegenheit  über  dasselbe  herzufallen. 
Machmüt  und  Ali  Pascha  verzichteten  dagegen  auf  diese  Taktik,  welche  in  einem  für  den  Gueril- 
laskrieg wie  geschaffenen  Lande  wohl  unbestreitbare  Vortheile  darbietet,  und  schlössen  sich  bei 
Annäherung  der  grossherrlichen  Heere  in  ihre  Hauptfestungen  ein,  weil  sie  vermuthlich  Niemand 
hatten,  auf  dessen  Treue  sie  ebenso  sicher  wie  Skendcrbey  rechnen  konnten. 

Man  erzählt  hier,  dass  Machmüt  Pascha  nur  90  Mann  in  die  Festung  aufgenommen  habe,  dass  es 
aber  auch  fast  keinem  der  24  Paschas  mit  der  Belagerung  rechter  Ernst  gewesen  sei,  und  namentlich 
Ali  Pascha  von  Jannina  durch  heimliche  Zufuhr  von  Lebensmitteln  und  Munition  und  Mittheilung 
der  Kriegspläne  den  Belagerten  allen  möglichen  Vorschub  leistete,  weil  es  natürlich  seinem 
eigenen  Interesse  ganz  entgegen  war,  dass  die  Pforte  in  den  nördlichen  Nachbarprovinzen  festen 
Fuss  fasse. 

Nach  Verlauf  von  einigen  Monaten  wurden  Unterhandlungen  angesponnen,  und  diese  gediehen 
bald  so  weit ,  dass  ein  Zug  von  des  Wesirs  Leibwache  vor  den  Thoren  der  Festung  erschien,  um 
Machmüt  Pascha  in  das  Lager  des  Grosswesirs  zu  begleiten ,  wo  er  seine  Unterwerfung  erklären 
sollte.  Machmüt  liess  30  seiner  Leute  in  der  Festung  zurück,  und  folgte  den  grossherrlichen 
Soldaten  den  Festungsberg  abwärts  bis  zu  dem  Sattel,  welcher  diesen  von  den  weiter  östlichen 
Höhen  der  Rosafa  trennt,  wo  das  Belagerungsgeschütz  und  das  Lager  der  Artilleristen  stand. 
Statt  nun  von  da  weiter  abwärts  zu  gehen,  stürmt  er  rasch  diese  Höhen  hinan ,  nimmt  die  Batte- 
rien und  steckt  das  hinter  ihnen  stehende  Lager  in  Brand.  Auf  dieses  Zeichen  greifen  seine  An- 
hänger in  der  Stadt  zu  den  Waffen,  stossen  mehrere  Schaaren  Hochländer  aus  dem  grossherrlichen 
Lager  zu  ihm  und  nach  kurzem  Scharmützel  stäubt  das  ganze  Belagerungsheer,  von  panischem 
Schrecken  ergriffen,  auseinander  und  hinterlässt  Machmüt  Pascha  eine  unermessliche  Beute. 

Für  einen  zweiten  Angriff  auf  diesen  furchtbaren  Rebellen  gelang  es  der  Pforte,  ihm  einen 
noch  gefährlicheren  Gegner  als  die  Tschausche  entgegenzustellen.  Es  war  dies  sein  eigener  Bru- 
der Ibrahim,  den  er  zum  Gouverneur  von  Elbassan  eingesetzt  hatte.  Von  den  glänzenden  Ver- 
sprechungen der  Pforte  geblendet,  verliess  dieser  heimlich  seinen  Posten,  ging  nach  Konstan- 
tinopel und  zog  bald  nachher  mit  einem  eben  so  zahlreichen  Heere  wie  das  erste  vor  Skodra.  Da 
hiess  es  also  :  hie  Machmüt!  hie  Ibrahim!  —  Gleichwohl  aber  gelang  es  dem  ersteren ,  auch  dies 
zweite  Belagerungsheer  fast  auf  dieselbe  Weise  wie  das  erste  zu  zerstreuen. 

Die  Pforte  unternahm  nun  zwar  keinen  neuen  Feldzug  gegen  den  rebellischen  Vasallen,  liess 
sich  aber  erst  spät  durch  Vermittlung  des  Gesandten  von  Spanien  bereit  finden,  demselben  zu 
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verzeihen.  —  Machmüt  Pascha  endete  im  Jahre  1796  sein  stürmisches  Leben  in  den  Bergen  von 
Montenegro,  über  welchen  Feldzug  Wilkinson  118)  und  Boue  m)  die  näheren  Details  nach  der 
Montenegrinischen  Sage  angeben;  hier  behauptet  man,  der  Pascha  sei  von  einem  grossen 
Theile  seines  Heeres,  dem  dies  ewige  Kriegführen  unerträglich  gewesen,  im  entscheidenden 
Momente  verlassen  worden. 

Ihm  folgte  im  Paschalik  sein  jüngerer  Bruder  Ibrahim  —  der  jüngste ,  Achmet ,  der  wäh- 
rend der  ersten  Belagerung  die  Guerilla's  ausserhalb  der  Festung  leiten  sollte,  fiel  dem  Gross- 
wesir durch  Verrath  in  die  Hände  und  wurde  hingerichtet. 

Die  Pforte  bewies  demselben  grosses  Vertrauen  und  gab  ihm  den  Oberbefehl  über  ganz  Ru- 
melien,  er  rechtfertigte  aber  auch  dieses  Vertrauen  dadurch,  dass  er  viele  widerspenstige  Paschas 
und  Chefs  zu  Paaren  trieb,  und  unter  andern  den  Pascha  von  Adrianopel  in  seiner  eigenen  Haupt- 
stadt exequirte.  Er  starb  kinderlos,  denn  seine  beiden  Söhne  waren  vor  ihm  ums  Leben  gekom- 
men ;  über  ihre  Todesart  und  den  Grund  derselben  weiss  man  hier  nichts   sicheres  anzugeben. 

Es  folgte  ihm  sein  Grossneffe  Mustapha  Pascha.  Dieser  ist  der  Enkel  des  vorerwähnten 
Mustaphä,  Erstgebornen  des  Stammhauptes  Mechmet  und  Sohn  Mechmet  Paschas ,  der  gleich- 
falls auf  räthselhafte  Weise  ermordet  wurde. 

Ueber  das  zweideutige  Benehmen  Mustapha  Paschas  in  dem  letzten  russischen  Feldzuge 
(1820),  glauben  wir  an  Urquard ,  Cyprien  Robert  und  Ami  Boue  verweisen  zu  dürfen,  welche 
dasselbe  mehr  oder  weniger  ausführlich  besprechen.  Von  dieser  Zeit  an  soll  Sultan  Machmüt 
einen  tödtlichen  Hass,  nicht  bloss  gegen  Mustaphä  Pascha,  sondern  auch  gegen  die  Chefs  von 
Mittel-  und  Südalbanien  gefasst  haben,  denn  diese  letzteren  hatten  ihm  aus  Unzufriedenheit 
mit  den  bereits  begonnenen  Neuerungen  und  wegen  Nichtbefriedigung  ihrer  aus  dem  griechi- 
schen Revolutionskriege  herrührenden  Soldrückstände  die  Heeresfolge  zu  diesem  gefährlichen 
Kriege  gänzlich  verweigert  5  der  Sultan  betrachtete  sie  nicht  nur  als  Gegner  der  von  ihm  an- 
gebahnten Reformen,  sondern  auch  als  Reichsverräther  und  dies  war  der  eigentliche  Grund, 
warum  sie  im  Jahre  1830  unter  dem  Vorwande ,  die  vorerwähnten  Soldrückstände  zu  reguli- 
ren,  von  dem  Grosswesir  Reschid  Mechmet  Pascha  nach  Monastir  gelockt,  und  während  sie  zu 
einem  Festmahle  zu  gehen  glaubten,  von  den  im  Halbkreise  aufgestellten  Linientruppen  nieder- 
geschossen wurden.  Es  sollen  damals  über  400  Albanesen  gefallen  sein.  Ein  Augenzeuge  ver- 
sicherte mich,  noch  8  Monate  später  die  Reste  ihrer  Leichen  auf  dem  Executionsplatze  lie- 
gen gesehen  zu  haben.  In  dem  vorgetragenen,  von  jenen  Schriftstellern  etwas  abweichenden 
Zusammenhange  wurde  mir  der  Hergang  von  mehreren  zuverlässigen  Männern  erzählt,  und  darun- 
ter war  sogar  einer  von  den  wenigen,  die  diesem  Blutbade  entronnen  sind. 

Die  Unzufriedenheit  derjenigen  Provinzen,  welche  bisher  von  einer  militärischen  Aristokratie 
regiert  worden,  mit  den  Neuerungen,  welche  die  Regieruug  einführte,  scheint  zu  einer  weit- 
verzweigten Verschwörung  gegen  dieselbe  geführt  zu  haben ,  an  deren  Spitze  Mustapha  Pascha 
stand,  und  man  vermuthet,  dass  es  besonders  Furcht  vor  Verrath  war,  welche  diesen  veranlasste, 
im  Jahre  1831  mit  einem  bedeutenden  albanesischen  Heere  gegen  Monastir  zu  rücken ,  wo  der 
Grosswesir  Reschid  Mechmet  Pascha  mit  einer  nur  geringen  Truppenmacht  stand.  Der  langsame 
Marsch  Mustapha  Paschas  verstattete  diesem  jedoch,  sich  zu  sammeln,  und  ihm  mit  einer, 
wenn  auch  kleinen  Armee  entgegen  zu  gehen.  Mustapha  Pascha  wurde  in  mehreren  Scharmü- 
tzeln geschlagen,  bis  Skodra  zurückgeworfen  und  in  der  dortigen  Citadelle  eingeschlossen,  wo 
er  sich,  weniger  glücklich  als  sein  Oheim  Machmüt ,  nach  einer  kurzen  Belagerung  an  den  Gross- 
wesir ergeben  musste.  Er  wurde  jedoch  vom  Sultan  begnadigt,  erhielt  sogar  nach  einigen  Jah- 
ren seine  sequestrirten  bedeutenden  Besitzungen  zurück,  und  figurirt  jetzt  in  der  Regel  unter  den 
Gouverneurs  der  asiatischen  Provinzen. 

Mustapha  Pascha  ist  gegenwärtig  ein  angehender  Fünfziger ;  er  soll  ein  Freund  von  euro- 
päischer Gesittung,  und  in  mehreren  wissenschaftlichen  Branchen,  namentlich  der  Geographie  und 
Statistik,  bewandert  sein.  Sein  Sohn  Machmüt  Pascha  war  Spielgefährte  des  jetzigen  Sultans, 
und  es  wäre  daher  nicht  undenkbar,  dass  die  Familie  der  Buschatli,  nach  dem  Beispiele  der  Nach- 
kommen Ali  Paschas  von  Jannina,  von  der  Verwaltung  ihrer  Stammlande  nicht  für  immer  ausge- 
schlossen bliebe. 
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Nach  dem  Sturze  Mustaphä  Paschas  wurde  die  Provinz  gleich  den  übrigen  des  Reiches  durch 
Civilgouverueure  regiert.  —  Als  aber  Namik  Pascha  im  Jahre  1833  auf  Befehl  der  Pforte  Recruten 
zum  taktischen  Heere  ausheben  wollte,  brach  ein  Aufstand  aus.  Namik  wurde  von  den  Rebellen  in 
der  Citadelle  belagert,  und  musste  sich  wegen  Mangels  an  Lebensmitteln  ergeben. 

Nicht  glücklicher  war  Hafis  Pascha  mit  seinen  Reformbestrebungen  im  Jahre  1835.  Er  schoss 
ohne  Nutzen  das  im  Bereiche  des  Festungsgeschützes  liegende  Stadtviertel  zusammen  115),  und 
war  in  seinen  Ausfällen  gegen  die  Aufgestandenen  der  unterliegende,  so  dass  er  sich  zu  einer 
Art  Vergleich  mit  denselben  herbeilassen  musste,  die  Sachen  bis  zur  Ankunft  eines  Bescheides 
von  Konstantinopel  in  statu  quo  zu  lassen.  In  Folge  dieser  Revolution  wurde  das  Paschalik  von 
Skodra  auch  in  administrativer  Hinsicht  dem  Seraskier  von  Rumelien  unterstellt,  und  von  den  dort 
commandirenden  Chefs  der  Linie  regiert,  nach  Verlauf  von  8  Jahren  aber  wieder  direct  unter 
Konstantinopel  gestellt. 

Seit  dieser  Zeit  scheint  die  Pforte  ihre  Reformbestrebungen  in  diesem  Paschalik  verscho- 
ben zu  haben,  und  ist  daher  das  nördliche  Albanien  die  einzige  europäische  Provinz  des  osma- 
nischen  Reiches,  welche  bis  auf  den  heutigen  Tag  nach  dem  alttürkischen  Systeme  verwaltet  wird, 
und  vermöge  dessen  die  ganze  Bevölkerung  bewaffnet  geht,  weder  der  Conscription,  noch  mehre- 
ren in  den  reformirten  Provinzen  eingeführten  Abgaben  unterworfen  ist,  und  sich  mehr  in  die  Re- 
gierung mischt ,  als  nach  unseren  Begriffen  mit  einem  wohlgeordneten  Staatswesen  verträglich 
wäre  ;  der  Pascha  aber  mit  seinen  Regierungsattributen  das  Amt  eines  Generalpächters  sämmt- 
licher  grossherrlicher  Einkünfte  vereinigt.  Die  von  ihm  jährlich  zu  entrichtende  Pachtsumme  wird 
auf  15 — 16  Millionen  Piaster,  also  lJ/2  Million  Gulden  angeschlagen ;  doch  erleiden  die  Einzah- 
lungen nach  Konstantinopel  durch  die  Auslagen,  welche  die  von  dem  Pascha  geleitete  Verteidi- 
gung der  Grenzen  gegen  Montenegro  veranlasst,  bedeutende  Abzüge.  Die  Abgaben,  deren  Ein- 
treibung dem  Pascha  für  diese  Summe  zusteht,  sind  folgende  i  16) : 

1.  Der  Charadsch,  oder  die  von  den  nicht muhamedanischen  Unterthanen  (Rajahs)  zu  zah- 
lende Kopfsteuer.  Derselben  unterliegt  jeder  männliche  Rajah  von  der  Zeit  der  beginnen- 
den Mannbarkeit,  hier  etwa  das  zwölfte  Jahr,  bis  zum  Alter  von  60  Jahren.  Diese  Steuer  ist 
in  den  einzelnen  Territorien  des  Paschaliks  sehr  verschieden,  denn  sie  beträgt  an  einigen 
Orten  nur  1  11.  30  kr.,  an  anderen  5  11.  40  kr.,  in  Skodra  selbst  3  fl.  per  Kopf.  Die  in  den 
neuorganisirten  Provinzen  bei  dieser  Steuer  eingeführten  Classen  finden  sich  hier  nicht;  der 
Arme  eines  Ortes  zahlt  eben  so  viel,  als  der  Reiche. 

2.  Der  Zehnte  von  allen  Agriculturproducten ,  welcher,  mit  Ausnahme  des  Weinzehnten, 
in  natura  von  dem  Bruttoertrage  der  Ernte  percipirt  wird.  Bei  der  Eintreibung  dieser  Steuer 
sollen  von  den  Unterpächtern  mitunter  die  grössten  Missbräuche  verübt,  und  dem  Steuerpflich- 
tigen, statt  des  Zehnten,  der  fünfte  oder  sechste  Theil  seiner  Ernte  entrissen  werden. 

3.  Die  Zölle;  sie  bestehen,  wie  im  übrigen  türkischen  Reiche,  in  5%  des  Werthes  der 
Einfuhr  und  12%  des  Werthes  der  Ausfuhr.  Die  türkischen  Douanen  sind  die  humansten  in 
der  Welt,  da  es  gegen  das  Interesse  der  Pächter  wäre,  den  Handel  durch  Plackereien  zu  stö- 
ren ;  sie  bewilligen  vielmehr,  um  diesen  zu  encouragiren,  besonders  gegen  das  Ende  des  Pacht- 
jahres, den  Kaufleuten  bedeutenden  Rabatt,  damit  sie,  durch  diesen  gelockt,  ihre  Operationen 
möglichst  beschleunigen.  Der  Schmuggel  wird  gesetzlich  mit  Erlegung  des  doppelten  Wer- 
thes der  geschmuggelten  Waare  bestraft,  unterliegt  aber  in  der  Regel  einer  freundschaftli- 
ehen Abfindung.  Bei  der  unvollkommenen  Aufsicht  werden  jedoch  alle  kostbareren,  leicht  zu 
transportirenden  Artikel,  wie  Gold,  Silber,  Sammt  und  Seidewaaren  eingeschmuggelt. 

Die  in  den  reformirten  Provinzen  eingeführte  Vieh-  und  Haussteuer  117),  ferner  die  von 
allen  Industrie-Producten  zu  zahlende  Taxe,  die  sogenannte  Damka,  kennt  man  hier  noch  nicht. 
Nur  die  Rajahs  von  Skodra  bezahlen  ein  sogenanntes  Maktüm  von  45,000  Piastern  an  den 
Staatsschatz,  wodurch  sie  sich  im  Jahre  1831,  auf  den  Vorschlag  des  Sadrasem,  von  der  unter 
den  kriegerischen  Erbpaschas  unerträglichen  Last  der  Heeresfolge  loskauften. 

Zu  den  Staatsmonopolien  gehören  hier  Salz,  Pulver,  Blei,  Schnupftabak,  Fisch-  und 
Blutegelfang  118). 
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Der  Pascha  treibt  keine  dieser  Abgaben  auf  eigene  Rechnung  ein,  sondern  verpachtet 
sie  einzeln  oder  districtsweise  an  Unterpächter,  und  mitunter  gehen  sie  von  diesen  in  die 
dritte,  ja  in  die  vierte  Hand  über.  —  Man  schlägt  das  jährliche  Einkommen  des  Paschas  von 
Skodra  auf  120,000  Gulden  (C.  M.)  an,  von  welchen  er  jedoch  die  Beamten  seines  Bureaus 
zu  zahlen  hat.  Die  von  ihm  eingesetzten  Mudirs  beziehen  keinen  Sold  ,  sondern  sind  in  der 
Regel  die  Unterpächter  sämmtlicher  oder  einzelner  Abgaben. 

In  früheren  Zeiten  bildeten  die  Häupter  der  Ulema  den  Rath  des  Pascha;  im  Jahre  1835 
setzte  aber  der  Seraskier  Hassan  Pascha  Terhälla,  welcher  zur  Zeit  des  Aufstandes  gegen  Hafis 
Pascha  hierherkam,  einen  Rath  von  12  angesehenen  Türken  ein — worunter  der  jeweilige  Mufti 
und  Kadi  —  der  Wutschüff  genannt  wird,  und  zweimal  in  der  Woche  beim  Pascha  zusammen- 
kommt. 

Früher  stand  ein  Chodschä  Bashi  an  der  Spitze  der  christlichen  Gemeinde;  gegenwärtig  wer- 
den ihre  Angelegenheiten  durch  eine  Art  Rath  geleitet,  der  aus  12  Mitgliedern  besteht,  von 
denen  aber  nur  vier  das  Heft  in  Händen  haben. 

Der  gegenwärtige  Gouverneur  der  Provinz  ist  Osmän  Malsär  Pascha;  er  stammt  aus  der 
edelsten  Familie  von  Bosnien,  welche  ihren  Ursprung  aus  Asien  herleitet ,  und  an  der  Eroberung 
des  Landes  Theil  nahm ;  sie  zählt  unter  ihren  Gliedern  nicht  weniger  als  33  Wesirs  und  hat  da- 
her den  Beinamen  Paschik,  die  Paschafamilie.  In  weiblicher  Linie  ist  Osmän  Pascha  mit  dem 
Grafen  Karalipeo  Despotovich  von  Almissa  verwandt,  indem  eine  Tochter  dieses  Hauses,  welche 
von  einem  in  Dalmatien  streifenden  Corps  aufgefangen  und  in  den  Harem  der  Paschiks  gebracht 
worden  war,  die  Gemahlin  eines  der  Vorfahren  Osmän  Paschas  wurde.  Die  dadurch  bewirkte 
Verbindung  wird  zwischen  beiden  Familien  bis  auf  den  heutigen  Tag  unterhalten ,  und  sie  geben 
einander  in  ihren  Briefen  den  Namen  Vetter  i  19). 

Osmän  Paschas  Vater  war  Suleimän,  Pascha  von  Belgrad ,  dessen  Grausamkeit  viel  zu  dem 
serbischen  Aufstande  beigetragen  haben  soll;  er  Hess  einstmal  300  Serben  in  einem  grossen 
Kreise  pfählen ,  in  der  Mitte  ein  grosses  Gastmahl  anrichten  und  ergötzte  sich  schmausend  an 
den  Verwünschungen  der  Sterbenden. 

Osmän  Pascha  wurde  im  Jahre  1843  zum  Kaimakam  von  Skodra  ernannt,  welches  damals 
noch  unter  dem  Seraskier  stand ;  er  wusste  sich  jedoch  bald  dieser  Subordination  zu  entziehen 
und  seine  schwierige  Stellung  mit  so  viel  Tact  und  Umsicht  zu  behaupten,  dass  er  von  der 
Pforte  im  Jahre  1848  mit  dem  Grade  eines  Wesirs  belohnt  wurde. 

Er  ist  dabei  trotz  seiner  slawischen  Nationalität  sehr  populär  im  Lande,  denn  er  kennt  den 
albanesischen  Charakter  und  weiss  ihn  zu  behandeln ;  überhaupt  aber  verbindet  er  mit  einer  glück- 
lichen Conversationsgabe  jene  natürliche  Feinheit  und  Grossartigkeit  der  Formen,  welche  ein 
Erbstück  des  hohen  türkischen  Adels  zu  sein  scheint. 

Wie  gross  ist  Skodra?  Ein  türkischer  Topograph  antwortet  hierauf:  „der  Kreis  ihres  Um- 
fanges  ist  weiter,  als  das  Bereich  ihrer  Sonnenstrahlen,  die  genaue  Messung  ihrer  Seiten  und  die 
vollständige  Durchwanderung  ihrer  Viertel  liegt  ausser  dem  Möglichkeitskreise  der  Gedanken." 
—  Sollte  sich  der  Leser  durch  diese  Antwort  nicht  vollkommen  befriedigt  fühlen ,  so  findet  er  hei 
Müller  m)  neben  einer  ausführlichen  Beschreibung  der  verschiedenen  Viertel  der  Stadt  die  An- 
gabe, dass  dieselbe  25/6  ital.  Meilen  westöstliche  Länge,  1%  Meilen  nordsüdliche  Breite  und 
einen  Umfang  von  6 V4  Meilen  habe,  und  etwa  2  ital.  Geviertmeilen  bedecke;  diese  Berechnung 
scheint  nach  meinen  Vorstellungen  von  den  Dimensionen  der  Stadt  sehr  plausibel ,  leider  aber 
dürfen  die  Angaben  Müllers  überhaupt  nur  mit  Vorsicht  benützt  werden.  Wenn  er  z.  B.  auf  der- 
selben Seite,  nachdem  er  die  Häuserzahl  der  Stadt  angegeben,  sagt:  „Der  Schätzung  vom 
Jahre  1831  gemäss  zählte  Skodra  16,000  mohamedanische  und  13,000  katholische  Arnauten  (?), 
1500  Slaven,  1600  Osmanen  und  einige  Zigeunerhorden,"  so  wissen  wir  aus  dieser  Angabe  nichts 
zu  machen,  da  sie  für  die  Stadt  viel  zu  gross ,  für  das  Paschalik  aber  zu  klein  ist.  Vielleicht 
bezieht  sie  sich  auf  den  Bezirk  von  Skodra.  Die  türkischen  Zählungen  sind,  abgesehen  von 
allem  anderen,  schon  desswegen  höchst  unzuverlässig,  weil  sie  die  Frauen  ausschliessen  und  die 
Säuglinge  in  der  Regel  ausgelassen  werden. 
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Die  Häuserzahl  scheint  gleichfalls  nicht  allgemein  bekannt,  denn  jeder  gibt  sie  anders  an, 
doch  möchte  folgende  Schätzung  nicht  weit  von  der  Wahrheit  abweichen.  3000  muhameda- 
nische,  900  katholisch- albanesische  und  100  griechischgläubige  serbische  und  walachische  Häu- 
ser, also  in  Summa  etwa  4000. 

Handel  von  Skodra*  Für  den  österreichischen  Handel  ist  Skodra  unter  den  alba- 
nesischen  Handelsplätzen  der  bedeutendste,  denn  der  Gesammtbetrag  der  österreichischen  Aus- 
fuhr und  Einfuhr  zur  See  beträgt  im  Durchschnitte  nahezu  V/z  Million  Gulden,  eine  Summe, 
welche  weder  Durazzo  noch  Jannina  erreichen.  Von  derselben  kommt  jedoch  im  Gegensatze  zu 
Durazzo  die  grössere  Hälfte  auf  die  Einfuhr  nach  Skodra  und  die  kleinere  auf  dessen  Ausfuhr. 

Die  österreichische  Einfuhr  nach  Skodra  kommt  ausschliesslich  von  Triest  und  Venedig ;  sie 
besteht  aus  den  in  der  Levante  gangbaren  Colonial-  und  Manufacturwaaren;  in  Bezug  auf  erstere 
wiederholt  sich  auch  hier  die  in  vielen  anderen  Levantiner  Scalen  auffällige  Erscheinung,  dass  die 
Einfuhr  an  Zucker  kaum  den  achten  Theil  der  Einfuhr  an  Kaffee  beträgt,  und  fast  jener  an  Pfeffer 
gleichsteht;  denn  der  Kaffee  wird  hier  ohne  Zucker  getrunken,  und  im  Uebrigen  vertritt  der  Honig 
dessen  Stelle. 

In  Bezug  auf  unsere  Manufactur-Einfuhr  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  sie  sich  über 
österreichische  und  nichtösterreichische,  namentlich  englische  Fabricate  erstreckt  121)  und  fast 
den  ganzen  Bedarf  des  Platzes  deckt ,  indem,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird  ,  die  betreffende 
Einfuhr  von  nichtösterreichischen  Häfen  zu  der  unsrigen  ungefähr  wie  1  zu  20  sich  verhält. 

Was  die  österreichische  Ausfuhr  betrifft,  so  gibt  die  folgende,  von  dem  k.  k.  Consular-Agenten 
in  Antiwari,  Herrn  Nie.  Bradasch  ,  früher  Consulats-Kanzler  in  Skodra,  nach  einem  fünfjährigen 
Durchschnitte  verfasste  alphabetische  Tabelle  eine  gründliche  Uebersicht  derselben.  Aus  dieser 
Tabelle  lässt  sich  nicht  nur  die  Ausdehnung  des  Handelsrayons  von  Skodra  in  Bezug  auf  jeden  ein- 
zelnen Artikel ,  sondern  auch  deren  örtliche  Durchschnittspreise  entnehmen  und  wegen  dieses  all- 
gemeineren Interesses  möge  sie  hier  einen  Platz  finden,  obgleich  sie  bereits  in  den  Mittheilungen 
über  Handel,  Gewerbe  und  Verkehrsmittel,  Jahrgang  II,  Heft  I,  abgedruckt  ist. 


1.  Blutegel: 

von  Skodra  Okka  2,971,  jährlich 
594,  die  Okka  zu  100  Piaster. 

2.  Feldfrüchte: 
a)  Bohnen, 

von  Skodra  Okka  57,844,  jährlich 


Gulden 


5,400 


275 


7,568,  die  Okka  zu  16  Para. . . 

b)  Leinsamen, 

von  Skofc-a  Okka  310,228,  jährlich 
62,045,  die  Okka  zu  28  Para . . .      3 ,948 

c)  Mais, 

von  Skodra  600,200  Okka,  jährl. 


120,040 ,  die  Okka  zu  20  Para 
3.  Felle: 
a)  Hasenfelle, 

von  Ciuperlia Okka  1,296 

„  der  Donau „  10,395 

„  Dibra „  606 

„  Nissa „  698 

„  NowiBazar....     „  9,292 


5,456 


Fürtrag     Okka  22,287 


Gulden 


üebertrag     Okka  22,287 


von  Pecchia 

•     ff 

1,613 

„  Perlepie 

99 

465 

„  Priserend  .... 

99 

568 

„  Pristina 

99 

3,527 

„  Rumelien 

» 

69,437 

„  Scopia 

99 

312 

„  Tetowa 

» 

732 

„  Tyranna  

99 

391 

„  der  Walachei. . 

99 

16,219 

„  Wraja 

'» 

15,021 

Okka  130,572 
jährlich  26,114,  die  Okka  zu 
25  Piaster 59,350 

b)  Lammfelle, 
von  Skodra  Okka  9,960,  jährlich 
1,992,  die  Okka  zu  9  Piaster. 


1,630 


c)  Zicklein  feile, 

von  Priserend Okka     1,022 

„  Skodra 5,520 


Okka    6,542 
jährlich  1,308,  die  Okka  zu  3% 

Piaster 

14 


416 
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d)  Ochsenfelle,  Gulden 

von  Skodra  Okka  3,107 ,  jährlich 

621,  die  Okka  zu  6  Piaster. . .         339 

4.  Leder: 

a)  Bocksleder. 

von  Jacowa Okka        108 

„  Priserend „        5,479 

„  Skodra „       79,129 

Okka  84,716 
jährlich  16,943,  die  Okka  zu 
10  Piaster  20  Para 16,173 

b)  Schafleder, 

von  Jacowa Okka        755 

„  Priserend „         5,301 

„  Pristina „  513 

„  Skodra „      50,438 

Okka  57,007 
jährlich  11,401,  die  Okka  zu 
9  Piaster 9,328 

5.  Olivenöl: 

von  Antiwari  und  Dulcigno  Okka 
460,625  ,  jährlich  92,125  ,  die 
Okka  zu  4  Piaster 33,500 

6.  Scoranzen: 

von  Skodra  Okka  19,665,  jährlich 
3,933,  die  Okka  zu  2  Piaster 
20  Parä 892 

7.  Seide: 

von  Adrianopel  ....  Okka     1,035 
„  Philippopolis...     „  248 

„  Rumelien „         2,539 

„  Salciwi „  281 

*  Selwia „        4,816 

„  Starimacca  ....     „        3,666 

„  Ternowia „       12,974 

„  Zagori.... „        2,096 

Okka  27,665 
jährlich  5,531,  die  Okka  zu 
130  Piaster 65,366 

8.  Wachs: 

von  Nissa Okka     3,883 

„  Rumelien „        5,391 

„  Skodra „        8,819 

„  der  Walachei...     „      87,004 

»  Wraja .     »  115 

Okka  105,212 
jährlich  21,042,  die  Okka  zu 
23  Piaster 43,997 


9.  Wolle:  Gulden 

a)  Feine  Wolley 

von  Calcandelle Okka      8,738 

„  Dibra „  5,892 

„  Jacowa „  42,191 

„  Nissa „  33,902 

„  Nowi  Bazar..,.     „  28,103 

„  Priserend „  10,246 

„  Pristina „  700 

„  Scopia 198,676 

„  Soft'ia „  3,003 

„  Tetowa „  12,702 

„  Widdin „  27,484 

„  Wolo 116,004 

„  Wraja .      „  22,304 

Okka  509,995 

jährlich  101,989,  die  Okka  zu 

10  Piaster  20  Para 97,353 

b)  Grobe  Wolle, 

von  Jacowa Okka  626 

„  Potgovizza  ....     „       59,115 

„  Scopia „  780 

„  Skodra „     335,747 

„  Wraja „         1,659 

Okka  397,927 
jährlich  79,585  ,  die  Okka  zu 
9  Piaster 65,115 

c)  Zweischürige  Wolle> 

von  Calcandelle Okka  142,988 

„  Dibra „     79,839 

„  Jacowa „  624 

„  Priserend „       2,602 

„  Recoa „     67,502 

„  Scopia „     25,450 

„  Sogai „       1,741 

„  Tetowa „     31,109 

„  Wolo „       1,386 

Ökka  353,241 
jährlich  70,648,  die  Okka  zu 
9  Piaster 57,803 

d)  Raufwolle, 

von  Demir-Isar  . . .  .Okka    55,252 

„  Jacowa „  17,773 

„  Nissa „  63,456 

„  Nowi  Bazar „  34,614 

„  Priserend „  34,401 

„  Pristina „  15,647 

„  Salciwi „  2,798 

Fürtrag     Okka  223,941 
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Gulden 
Uebertrag     Okka  223,941 

von  Seopia „       52,241 

„  Skodra „     115,435 

„  Soffia „       32,418 

,,  Tetowa „        6,691 

„  Widdin „       17,004 

„  Wolo „       10,786 

Okka  458,516 
jährlich  91,703,  die  Okka  zu 
5  Piaster 41,683 

e)  Kameelgarn. 

von  Adrianopel Okka        559 

„  Philippopolis ...     „  592 

„  Priserend „         8,204 

„  Seopia „  341 

„  Wragna ^_  „  220 

Okka     9,916 
jahrlich  1 ,983 ,    die    Okka   zu 

10  Piaster 1,802 

Summe...  509,827 


Gulden 

Mindere  Aasfahr- Artikel  aas  Skodra 
and  seiner  Umgegend. 

1.  Gesalzene   Aale,   jährlich  500 

Okka ,  die  Okka.  .  zu  6  Piaster        272 

2.  Getrockneter    Fischrogen, 

jährlich  500  Okka,  die  Okka  zu 

15  Piaster 409 

3.  Kastanien,  jährlich  10,000  Okka, 

die  Okka  zu  5  Para 114 

4.  Nüsse,  jährlich  10,000  Okka,  die 

Okka  zu  10  Parä 227 

5.  Schildkröten,  jährlich   40,000 

Stück,  das  Stück  zu  3  Para  ...         272 
Summe...      1,294 


Total-Summe.. .511,121 


Ich  beschränke  mich  auf  einige  Bemerkungen  über  die  Hauptartikel. 

Feld  fruchte.  Die  Ausfuhr  an  Mais  würde  weit  bedeutender  sein,  wenn  dieselbe  dem 
Inhalte  der  Tractate  gemäss  freigegeben  wäre.  Da  aber  in  dem  Paschalik  der  Tansimat  noch  nicht 
eingeführt  ist,  so  finden  auch  dort  die  Bestimmungen  der  Tractate  noch  nicht  ihre  volle  Anwen- 
dung, und  es  wird  daher  die  Getreideausfuhr  gesperrt,  sobald  die  türkische  Bevölkerung  über 
theueres  Brot  schreit.  In  gleicher  Weise  wusste  die  hier  mächtige  Innung  der  Gärber  bis  jetzt  die 
freie  Ausfuhr  von  Schaffellen  zu  verhindern. 

Hasenfelle.  Aus  den  in  der  Tabelle  angeführten  Provenienzen  ergibt  sich ,  dass  Skodra 
in  diesem  Artikel  die  Scala  für  einen  grossen  Theil  der  europäischen  Türkei  bilde,  und  sich  die 
jährliche  Ausfuhr  im  Durchschnitte  auf  250,000  Stück  belaufe.  Fuchs-,  Dachs-  und  Marderfelle 
und  anderes  Rauhwerk  gehen  nach  Bosnien  ,  um  dort  bearbeitet  zu  werden ,  und  Skodra  bezieht 
gleich  dem  übrigen  Rumelien,  seinen  Bedarf  an  Pelzwerk  aus  dieser  Provinz. 

Ochsenfelle.  Die  Ausfuhr  ist  in  der  Regel  nicht  bedeutend,  weil  aus  diesen  Fellen 
hauptsächlich  die  ungegürbten  Sandalen  (Opinge)  verfertigt  werden,  deren  sich  die  einheimische 
Landbevölkerung  bedient,  und  war  in  den  letzten  zwei  Jahren  nur  ausnahmsweise  wegen  der  Rin- 
derpest namhaft.  In  Skodra  wird  davon  wenig  und  sehr  schlecht  gegärbt. 

Schafleder  (Montoni)  und  Ziegenleder  (Corduani)  ist  das  Erzeugniss  der  hiesigen  Gärbe- 
reien,  welche  nicht  nur  den  örtlichen  Bedarf  decken,  sondern  auch  nicht  unbedeutende  Quantitäten 
—  jedoch  ungefärbt  — zur  Ausfuhr  liefern;  sie  gehen  nach  Triest  und  Venedig.  Dieser  Artikel 
bildet  einen  bedeutenden  Industriezweig  der  Städte  des  Innern  von  Rumelien.  Die  Erzeugnisse  der 
Gärbereien  von  Priserend,  Ipek  ,  Jacowa,  Seopia,  Cupruli,  Ochrida  und  Monastir  kommen  jedoch 
nicht  auf  den  hiesigen  Markt,  sondern  gehen  fast  durchweg  meist  weiss,  wenige  gelb  gefärbt,  auf 
dem  Landwege  über  Belgrad  nach  Ungarn,  einige  gelbgefärbte  auch  nach  Bosnien,  und  von  da 
selbst  nach  Dalmatien. 

Olivenöl.  Die  Ernte  der  Productionsorte  Dulcigno  und  Antiwari  wird  zur  See  nach  Oester- 
reich  ausgeführt.  Der  Bedarf  von  Skodra  kommt  aus  dessen  Umgebung  und  von  Alessio. 

S  c  o  r  anz  en.  Der  See  von  Skodra  ist  äusserst  fischreich.  Die  Fischereien  sind  grossherr- 
liches Regal  und  werden  jährlich  für  circa  hunderttausend  Piaster  verpachtet.  Ihr  Ertrag  über- 
steigt bei  weitem  die  Consumtion  der  Stadt  und  der  Umgegend,  und  es  werden  daher  bedeutende 
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Quantitäten  gesalzener  Fische  in  die  benachbarten  Provinzen  ausgeführt.  Der  Betrag  dieses  Arti- 
kels, welcher  zur  See  nach  Oesterreich  geht,  ist  nicht  bedeutend.  Die  Sorten,  welche  auf  diese 
Weise  in  den  Handel  kommen,  sind: 

Die  Scoranze  132), 

der  Tschef  123), 

der  Aal  (Bisalti)  «*). 

Seide.  In  früheren  Zeiten  war  fast  die  ganze  Seidenausfuhr  von  Rumelien  in  den  Händen 
von  Skodra.  Sie  erhielt  durch  die  Concurrenz  mehrerer  fränkischen  Häuser,  welche  sich  in  Adria- 
nopel etablirten,  einen  empfindlichen  Stoss,  und  wird  nun  auch  seit  10  Jahren  durch  die  Ausfuhr- 
speculationen  und  Spinnereien  von  Salonik  beengt 125).  Trotzdem  kommen  noch  immer  bedeu- 
tende Quantitäten  Seide  von  Philippopolis  undTernowia,  von  Selwia,  und  namentlich  von  der  grossen 
Messe  von  Usuntschoro  bei  Adrianopel  nach  Skodra.  Der  hiesige  Verbrauch  ist  sehr  bedeutend , 
weil  hier  selbst  die  Mütelclasse  Hemden  von  einem  weichen  durchsichtigen  Seidenstoffe  trägt,  zu 
jeder  Mitgift  eine  Anzahl  seidener  Betttücher  gehört,  und  selbst  in  die  Handtücher  seidene  Strei- 
fen eingewebt  werden.  Alle  diese  Stoffe  werden  von  den  Frauen  gewebt.  Ausserdem  bestehen 
hier  über  200  kleine  Fabriken,  welche  die  Seidenlitzen  und  Tressen  ,  mit  denen  die  Trachten  der 
Männer  und  Frauen  besetzt  werden  ,  für  einen  grossen  Theil  des  nördlichen  Rumeliens,  Serbiens 
und  Bosniens  verfertigen.  Skodranische  Seidenfabricate  gehen  sogar  entweder  direct  auf  dem 
Seewege  oder  über  Bosnien  nach  Dalmatien.  Die  Türken  betrachten  diese  Industrie  als  ein  Mono- 
pol ihrer  Glaubensgenossen,  und  bei  der  hier  bestehenden  geringen  persönlichen  Sicherheit  wäre 
es  trotz  aller  Staatsverträge  und  Landesgesetze  keinem  Christen  zu  rathen,  sich  mit  derselben  zu 
befassen.  Dieser  Zunftzwang  hindert  bis  jetzt  auch  die  Anlegung  einer  Seidenspinnerei.  Die  Aus- 
fuhr geht  zum  grösseren  Theile  nach  Venedig,  etwas  auch  nach  Triest. 

Wolle.  Sie  bildet  den  Hauptausfuhrartikel  des  Platzes.  Die  Umgegend  von  Skodra  liefert 
davon  grosse  Quantitäten;  doch  werden  von  den  Agenten  der  Kaufleute  von  Skodra  die  Schuren 
von  Ipek ,  Jacowa,  Priserend  und  selbst  die  von  Scopia  aufgekauft.  Die  Quantität,  welche  von 
diesen  Hinterländern  nach  Skodra  geht,  ist  jedoch  schwankend,  denn  ihre  Heerden  überwintern 
grossentheils  in  den  macedonischen,  selbst  in  den  thessalischen  Ebenen,  und  werden  im  Frühjahre, 
wenn  die  Preise  in  Salonik  gut  stehen,  und  es  die  Witterung  erlaubt,  dort  bis  zur  Schur  zurück- 
gehalten. In  diesem  Falle  geht  deren  Ertrag  nach  Salonik.  Im  entgegengesetzten  Falle  aber  wird 
die  Schur  in  der  Sommerweide  vorgenommen  und  dann  geht  ihr  Ertrag  nach  Skodra.  Die  hier 
vorkommenden  Sorten  sind : 

i.  Die  zweischürige  (lana  angelina).  Die  zweite  Schur  ist  nur  bei  denjenigen  Schafen 
möglich,  welche  in  warme  fette  Winterweiden  gehen. 

2.  Feine  Wolle.  Dies  ist  die  Winterwolle  von  Wanderschafen,  welche  eine  fette  Winter- 
weide geniessen.  Es  scheint  in  Rumelien  nur  eine  Race  einheimisch  zu  sein,  welche  sich  von 
unserem  gemeinen  Zakelschafe  nur  durch  einen  etwas  längeren  Hals  und  etwas  glattere  Wolle 
unterscheidet.  Diese  Sorte  möchte  daher  im  Vergleiche  zu  den  folgenden  nur  ein  Ergebniss 
der  besseren  Fütterung  sein.  Man  unterscheidet  von  der  vorstehenden  mitunter  eine  halbfeine 
Sorte,  welche  unter  weniger  günstigen  Verhältnissen  wie  die  feine  erzeugt  wird,  und  gibt  als  ihre 
Provenienz  die  Gegenden  von  Ipek,  Jacowa,  Nowi-Bazar,  Pristina,  Bjelopolja  und  Sjenizza  an. 

3.  Grobe  Wolle.  Sie  ist  das  Product  der  Bergschafe  aus  den  oben  erwähnten  Umgebungen 
von  Skodra,  welche  nur  einmal  im  Jahre  geschoren  werden.  Sie  dient  besonders  als  Matratzen- 
füllung und  hat  in  der  Regel  eine  bessere  Nachfrage  als  die  feine  Sorte,  daher  der  geringe  Preis- 
unterschied. Seit  einigen  Jahren  wird  alle  zur  Ausfuhr  kommende  Wolle  hier  in  Skodra  gewaschen, 
wozu  das  an  dem  Bazar-Viertel  gelegene  flache  Kiesufer  der  Bojanna,  deren  weiches,  laues  Wasser 
die  Wolle  rasch  und  vortrefflich  reinigt,  eine  gute  Gelegenheit  bietet.  Die  Arbeit  wird  von 
Weibern  verrichtet,  welche  die  Wolle  in  Körben,  durch  die  das  Flusswasser  zieht,  nicht  wie  ander- 
wärts mit  den  Füssen,  sondern  mit  den  Händen  bearbeiten.  Ihr  Taglohn  ist  zwei  Piaster  und  man 
berechnet  in  Sommertagen  100  Okka  feine  oder  60  Okka  grobe  Wolle  auf  den  Kopf.  Der  Abfall 
beträgt  von  der  feinen  Wolle  30  bis  35,  von  der  groben  42  bis  48  Percent. 
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4.  Raufwoll  e  (lana  calcinata)  kommt  von  allen  diesen  Sorten  auf  den  Markt,  sie  geht  unge- 
reinigt in  die  italienischen  Fabriken,  und  wird  meistens  zu  Wolldecken  verarbeitet.  Die  ganze 
Wollausfuhr  geht  ohne  Ausnahme  nach  Venedig. 

Kameelhaar.  Unter  diesem  Namen  figuriren  Ziegenhaare  der  zweiten  Schur  von  den  Schul- 
terblättern der  Thiere,  welche  das  feinste  Product  liefern.  Aus  der  Tabelle  erhellt,  dass  der 
Artikel  hauptsächlich  aus  Priserend ,  zum  Theile  jedoch  auch  aus  Adrianopel  und  Philippopolis 
kommt. 

Der  Verkehr  von  Skodra  mit  andern  als  österreichischen  Seeplätzen,  seien  diese  nun  inlän- 
dische oder  ausländische,  ist  im  Vergleiche  zu  jenem  äusserst  gering.  Er  beschränkt  sich  auf  die 
Einfuhr  von  folgenden  Artikeln : 

1.  Salz  aus  den  inländischen  Salinen  von  Awlona  und  Kawaja,  ausAgosto  in  Sicilien  und  der 
jonischen  Insel  St.  Maura.  Der  Betrag  dieser  Einfuhr  in  das  Paschalik  von  Skodra  wird  auf  60,000 
Pferdelasten  angeschlagen.  Ein  grosser  Theil  derselben  geht  auf  der  grossen  östlichen  Handels- 
slrasse von  Skodra  in  das  Innere  und  vertheilt  sich  über  die  Districte  von  Priserend,  Jacowa  und 
Ipek,  wo  man  auch  den  Ochsen  und  Schafen  jährlich  ein-  bis  zweimal  Salz  gibt  (an  der  Küste  lässt 
man  das  Vieh  zu  gleichem  Zwecke  mitunter  Meerwasser  saufen).  Dieser  Artikel  ist  der  einzige, 
welcher  direct  in  die  kleinern  Scalen  des  Paschaliks  Alessio  ,  Dulcigno  und  Antiwari,  eingeführt 
wird ,  denn  ihren  Bedarf  an  Colonialwaaren  und  Manufacturen  beziehen  dieselben  von  dem  Markte 
von  Skodra.  Die  Salzeinfuhr  ist  hauptsächlich  in  den  Händen  der  Schiffer  von  Dulcigno.  Fremde 
Flaggen  betheiligen  sich  nur  selten  bei  derselben. 

2.  Südfrüchte.  Feigen  von  Kalamata  und  Smyrna,  Rosinen  von  Smyrna  und  Stanchio, 
Citronen  und  Orangen  von  Sicilien  werden  von  der  jonischen  und  etwas  von  der  griechischen 
Flagge  gebracht. 

3.  Et  was  Seife  aus  Candia  geht  auf  jonischen  Schiffen  ein. 

4.  Etwas  englische  Manufactur-  und  Colonialwaaren  aus  Corfü.  Im  ersten 
Semester  1850  brachten  vier  jonische  Barken  solche  Artikel  im  Betrage  von  9,500  fl.,  während  der 
Werth  der  gleichzeitig  aus  Triest  und  Venedig  eingeführten  Manufacturen  und  Colonialwaaren 
211,000  fl.  betrug.  Sehr  bezeichnend  für  das  Verhältniss  des  triestiner  und  corfiotischen  Handels 
mit  Albanien  möchte  der  Umstand  sein ,  dass  viele  der  von  Corfü  hier  eingeführten  englischen 
Manufactur-Artikel  die  Marke  von  Schwachhofer  und  Comp,  in  Triest  tragen. 

Die  Ausfuhr  nach  fremden  Häfen  wird  hauptsächlich  durch  die  Nebenscala  des  Paschaliks  ver- 
mittelt, sie  besteht  in  folgenden  Artikeln: 

1.  Sumach  (rhus  colinus),  hier  Scotano  genannt.  Dieser  Ausfuhrartikel  ist  kaum  6  Jahre 
alt  und  findet  sich  vorzugsweise  in  dem  Lande  der  Mirditen.  Stapelort  ist  Alessio,  von  wo  es  in 
dem  benachbarten  Hafen  St.  Juan  di  Medua  verschifft  wird.  Es  kommt  in  Stangen  von  2  bis  3  Fuss 
Länge  und  von  der  Dicke  eines  Pfeifenrohrs  bis  zu  der  eines  massigen  Stammes ,  oder  auch  in 
Wurzelstümpfen  auf  den  Markt,  nachdem  die  Rinde  sauber  abgeschält  worden  ist.  Der  Preis  richtet 
sich  nach  der  Dicke,  das  dickste  Holz  ist  das  theuerste,  die  Okka  wird  in  Alessio  im  Durchschnitte 
mit  3  Para  bezahlt.  Vor  der  Ladung  wird  es  von  dem  Schiffsvolke  in  fusslange  Stücke  gehauen, 
weil  es  sich  in  dieser  Form  besser  stauen  lässt.  Man  berechnet  den  Betrag  der  jährlichen  Ausfuhr 
auf  100,000  bis  120,000  Okka.  Dieser  Artikel  geht  jetzt  in  ganzen  Ladungen  direct  nach  Marseille, 
Barcelona  und  Nizza  (früher  über  Triest),  wo  er  auf  eigenen  Mühlen  zu  Pulver  gemahlen,  und  dann 
als  Garbe-  und  Färbestoff  verwendet  wird.  Die  Blätter  dieses  Strauchbaumes  enthalten  bekanntlich 
einen  noch  kräftigeren  Gärbeston".  Sie  werden  daher  von  den  hiesigen  Gärbereien  ausschliesslich 
benutzt,  und  auf  dem  Platze  mit  12  Para  pr.  Okka  gekauft126). 

2.  Bauholz  kommt  aus  dem  Walde,  welcher  sich  über  die  zwischen  den  Flüssen  Drin  und 
Mat  gelegene  Ebene  verbreitet;  dasselbe  geht  nach  Tunis  und  Malta.  Der  Betrag  ist  gering. 

3.  Brennholz  geht  von  St.  Juan  di  Medua  und  der  Bocca  di  Bojanna  mit  ottomanischen,  hie 
und  da  auch  mit  jonischen  Barken  nach  Malta.  Dasselbe  wird  hauptsächlich  von  denjenigen  Schiffen 
geladen,  welche  Salz  aus  Sicilien  holen,  um  den  Hinweg  nicht  leer  zu  machen. 

Ferner  gehen  kleine  Quantitäten  Pistolen  (Priserender  Fabricat)  nach  Tunis ,  etwas  Nüsse 
und  Kastanien  nach  Corfü,  endlich  hie  und  da  bei  reicher  Baumwollernte  eine  Ladung  Ziegenhaare 
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in  Säcken  nach  Smyrna.  Vergleicht  man  den  Verkehr  zwischen  Oesterreich  und  Skodra  mit 
demjenigen,  welchen  die  übrigen  Länder  mit  diesem  Platze  unterhalten;  so  ergibt  sich  der  letztere 
als  so  unbedeutend,  dass  Skodra  ebenso  wie  Durazzo  als  eine  Dependenz  unseres  Handelssystems 
betrachtet  werden  kann,  weil  es  seine  Ausfuhr  nach  Oesterreich  schickt  und  von  dorther  seinen 
Bedarf  an  Colonial-  und  europäischen  Manufacturwaaren  einführt.  Beide  Handelsplätze  gleichen 
sich  auch  in  so  ferne,  als  das,  was  über  die  Natur  des  Verkehrs  von  Durazzo  mit  Oesterreich  gesagt 
wurde,  auch  auf  Skodra  Anwendung  findet;  denn  auch  der  von  Skodra  mit  Oesterreich  wird  von 
dessen  eigenen  Kaufleuten  geleitet  und  Venedig  und  Triest  sind  nur  die  Märkte,  auf  denen  sie 
ihre  Einfuhren  absetzen  und  ihre  Einkäufe  besorgen.  Unser  Handel  mit  Skodra  wird  jedoch  nicht 
ausschliesslich  durch  unsere  Handelsmarine  vermittelt,  es  sind  vielmehr  sowohl  bei  der  Ausfuhr  nach, 
als  bei  der  Einfuhr  von  Oesterreich  auch  fremde  Schiffe  betheiligt.  Der  Tonnengehalt  sämmtlicher 
fremden  Flaggen  ist  seit  1845  in  beständigem  Steigen.  Auch  der  Gesammtwerth  der  durch  die 
fremden  Flaggen  vermittelten  österreichischen  Ausfuhr  und  Einfuhr  ist  in  den  letzten  Jahren  in 
steter  Zunahme  begriffen,  ohne  dass  jedoch  trotzdem  die  von  ihnen  transportirten  Werthe  den 
Betrag  der  durch  die  österreichische  Flagge  vermittelten  bis  jetzt  erreicht  hätten.  Wird  der 
beiläufige  achtjährige  Durchschnitt  der  durch  die  österreichische  Flagge  von  und  nach  Skodra 
transportirten  Waarenwerthe  mit  Hinzuziehung  des  betreffenden  Antheils  an  der  Contrebande 
durch  den  achtjährigen  Durchschnitt  der  Tonnenzahl  der  dabei  beschäftigten  Schiffe  getheilt,  so 
entfallen  auf  die  Tonne  etwa  438  Gulden  als  Betrag  des  von  ihr  während  eines  Jahres  trans- 
portirten Werthes.  Dies  ist  zwar  ein  bedeutend  besseres  Ergebniss,  als  das  bei  Durazzo  gefundene, 
es  möchte  jedoch  dem  geringen  Abstände  der  verschiedenen  Reiseziele  noch  keineswegs  entsprechen. 
Diejenige  fremde  Flagge,  welche  sich  vorzugsweise  bei  dem  österreichischen  Handel  des  hiesigen 
Platzes  betheiligt,  ist  die  ottomanische,  oder  speciell  die  dulcignotische ;  die  Betheiligung  der 
jonischen  und  griechischen  Flagge  dagegen  ist  mehr  eine  gelegenheitliche  als  regelmässige. 

Die  Marine  von  Dulcigno  hat  in  der  letzten  Zeit  einen  solchen  Aufschwung  genommen  und 
ihre  Concurrenz  wird  bereits  für  die  österreichische  Flagge  so  fühlbar,  dass  sie  eine  nähere 
Betrachtung  verdienen  möchte.  Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  der  Albanese,  welcher 
als  Hydriote  und  Spezziote  den  Kern  der  griechischen  Marine  bildet,  welcher  sich,  weil  dort  der 
Zulauf  den  Bedarf  weit  überschreitet,  in  grosser  Anzahl  auf  türkischen  und  ägyptischen  Kriegs- 
und Handelsschiffen  verdingt,  in  seiner  wahren  Heimat,  dem  Meere,  mit  wenigen  Ausnahmen 
gänzlich  entfremdet  ist. 

Die  Marine  der  von  Griechen  bewohnten  Nordküste  des  Busens  von  Arta  besteht  nur  aus 
einigen  Barken ;  denn  das  eine  oder  andere  grössere  Schiff,  welches  zeitweise,  und  so  zu  sagen 
zufällig  in  den  Besitz  eines  Kaufmannes  von  Prewesa  kommt,  darf  hier  nicht  in  Betracht  gezogen 
werden.  Dasselbe  gilt  von  dem  ganzen  südlichen  Küstenstrich  bis  zu  den  Bergen  von  Chimara,  deren 
griechisch-christlich-albanesische  Bevölkerung,  wie  bereits  bei  Awlona  erwähnt  worden,  2  Traba- 
coli  und  etwa  20  Kaiks  besitzt.  Die  chimariotischen  Schiffer  sind  regsame  Leute,  doch  beschränkt  sich 
ihre  Thätigkeit  fast  durchweg  auf  die  Küst(  nschifffahrt  zwischen  dem  Festlande  und  den  jonischen 
Inseln.  Die  Küste  von  Mittel-Albanien  mit  Einschluss  von  Durazzo  ist  dagegen  ohne  alle  eigene 
Marine,  und  an  der  nördlichen  Küste  ist  Dulcigno  die  einzige  Schifferstadt.  Ihre  Bewohner  waren 
bekanntlich  in  früheren  Zeiten  gefürchtete  Piraten,  welche  lange  Zeit  hindurch  den  Handel  auf  der 
Adria  unsicher  machten  y  und  den  Namen  der  adriatischen  Barbaresken  wohl  verdienten.  Die 
Steuerung  dieses  Unfuges  bildete  fast  durch  Jahrhunderte  einen  stehenden  Gegenstand  unserer 
Unterhandlungen  mit  der  Pforte.  Man  erzählt  hier,  dass  es  mehrmals  gelungen  sei,  von  der  Pforte 
den  Befehl  zur  Zerstörung  der  Marine  von  Dulcigno  zu  erwirken,  dass  dieselben  aber  stets  durch 
geheime  Gegenbefehle  unwirksam  gemacht  wurden,  bis  endlich  ein  gewisser  Soliman  Pascha ,  der 
ein  Todtfeind  der  Dulcignoten  gewesen,  einen  solchen  Befehl  benutzt  habe,  um  rasch,  und  vor 
Ankunft  der  geheimen  Gegenordre,  die  Flotte  der  Dulcignoten,  welche  im  Val  di  Noce  ankerte,  zu 
verbrennen,  und  deren  Trümmer  sollen  noch  jetzt  den  Ankergrund  dieser  Rhede  an  einigen  Stellen 
unsicher  machen.  Seit  der  Zeit  siechte  die  Marine  der  Dulcignoten,  und  wurde  während  des 
griechischen  Revolutionskrieges  durch  die  griechischen  Corsaren  fast  gänzlich  aufgerieben.  Nach 
eingetretenem  Frieden  erholte  sie  sich  nur  langsam,  bis  sie  während  der  drei  letztverflossenen 
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Jahre  einen  im  Vergleiche  zur  Kleinheit  des  Ortes  wirklich  staunenswerten  Aufschwung  nahm. 
Sie  vermehrte  sich  in  diesem  Jahre  allein  um  nicht  weniger  als  1,000  Tonnen. 

Zufolge  der  über  dieselbe  in  dem  k.  k.  Vice-Consulate  von  Skodra  mit  möglichster  Genauigkeit 
geführten  Register  ist  ihr  gegenwärtiger  Stand  folgender: 

14  Brigantinen     ....  von    71  bis  200  Tonnen ; 

7  Schooner „     57    „    128       „ 

12  Trabakel „     28    „      92       „ 

20  Feluken  und  Pieleken     „     21    „      28       „ 

Da  bekanntlich  in  der  Türkei  keine  officielle  Schiffs-Aichung  besteht,  und  die  Dulcignoten 
die  Tragfähigkeit  ihrer  Fahrzeuge  nach  Pferdelasten  berechnen ,  so  wurde  in  den  obigen  Angaben 
der  Betrag  der  landesüblichen  Masse  in  dem  Verhältnisse  zu  8  Pferdelasten  (a  100  Okka  oder 
250  Pfund)  pr.  Tonne  angenommen.  Diese  Berechnung  ergibt  für  den  gegenwärtigen  Stand  der 
dulcignotischen  Marine  den  Betrag  von  3,500  Tonnen. 

Die  Dulcignoten  bauen  ihre  Schiffe  selbst  und  gleichsam  aus  freier  Hand ,  da  sie  weder  lesen 
noch  schreiben  können,  und  daher  keinen  Schiffsplan  zu  entwerfen  im  Stande  sind;  sie  erhalten 
daher  auch  erst  bei  der  ersten  Ladung  über  die  Tragfähigkeit  des  neuerbauten  Schiffes  Gewissheit. 
Die  ganze  Schiffsmannschaft  besteht  aus  eingebornen  türkischen  Albanesen.  Ein  grosser  Theil  der 
dulcignotischen  Schiffe  ist  mit  dem  Salzhandel  beschäftigt,  welcher,  wie  oben  erwähnt,  fast  ganz  in 
ihren  Händen  ist.  Die  übrigen  fahren  zwischen  Skodra,  Triest  und  Venedig,  und  ihre  Concurrenz 
auf  diesen  Linien  wird  unserer  Marine  bereits  sehr  empfindlich.  Die  einfache  und  daher  sehr  wohl- 
feile Construction  und  Ausrüstung  ihrer  Schiffe,  der  wohlfeile  Lohn  und  die  schlechte  Verköstigung 
ihrer  Mannschaft  gewähren  ihnen  so  grosse  Vortheile  über  unsere  Marine,  dass  sie  selbst  bei  dem 
Bestehen  des  in  den  österreichischen  Häfen  der  türkischen  Marine  früher  auferlegten  beträcht- 
lichen Tonnengeldes  ihre  Frachten  weit  niedriger  stellen  konnten,  als  die  österreichischen  Capitäne, 
denn  sie  engagiren  in  der  Regel  ihre  Matrosen  nur  für  die  Dauer  der  Reise  und  zahlen  z.  B.  für 
eine  Reise  nach  Triest  und  zurück  200  Piaster  pr.  Kopf,  gleichviel  ob  dieselbe  lang  oder  kurz 
dauert;  dabei  trinkt  der  dulcignotische  Seemann  Wasser  und  begnügt  sich  mit  Käse  und  Oliven, 
während  bekanntlich  unser  Schiffsvolk  nicht  nur  zu  den  bestgezahlten,  sondern  auch  zu  den  best- 
genährten in  der  Welt  gehört. 

Die  Mündung  der  Bojanna  bildet  die  Scala  von  Skodra,  ihre  Einfahrt  ist  höchst  schwierig  ; 
denn  die  Küste  besteht  aus  angeschwemmtem  Lande,  welches  der  Fluss  ins  Meer  führt  und  ist  daher 
sehr  seicht.  In  derselben  bildet  das  mündende  Flusswasser  einen  schmalen  Canal,  dessen  Tiefe 
zwischen  5  bis  7  Fuss  schwankt  und  welcher  bei  jedem  Sturme  seine  Form  wechselt,  dabei  ist 
diese  Mündung  gegen  keinerlei  Seewind  geschützt.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  dieselbe  nur  Küsten- 
schiffern zugänglich  ist,  welche  die  Einfahrt  nur  bei  ruhigem  Wetter  und  nur  mit  dem  Senkblei 
in  der  Hand  unternehmen  können.  Der  Fluss  ist  4  Stunden  weit  aufwärts  bis  zu  dem  Orte  Oboti 
schiffbar,  welcher  2  Stunden  von  Skodra  entfernt  ist  und  grösstentheils  aus  Chans  und  Magazinen 
besteht.  Dieser  Ort  kann  daher  als  die  eigentliche  Scala  von  Skodra  betrachtet  werden,  indem 
auch  die  grösseren  Schiffe,  welche  nicht  bis  zu  ihm  vordringen  können,  ihre  Ladung  in  Barken 
hierher  schicken,  von  wo  sie  zu  Land  nach  Skodra  geht.  Die  Rückfracht  solcher  Schiffe  erfolgt 
auf  dieselbe  Weise.  Der  Fluss  hat  oberhalb  Oboti  zwei  Sandbänke  gebildet,  welche  die  Barken' 
verhindern,  bis  zur  Stadt  zu  kommen.  Sie  scheinen  erst  in  neuerer  Zeit  entstanden  zu  sein;  denn 
man  erzählt  hier,  dass  vor  Alters  kleinere  Schiffe  vom  Meere  bis  zur  Brücke  ,  welche  beim  Bazar- 
Viertel  der  Stadt  über  die  Bojonna  führt,  heraufgekommen  seien. 

Das  nördliche  Seebecken.  Die  Ebene,  welche  sich  an  der  Ostseile  des  Sees  hinzieht, 
reicht  bis  zu  dem  Thale  der  untern  Moratza,  und  wird  gegen  Osten  von  den  südlichen  Ausläufern 
des  albanesischen  Alpenknofens  begränzt,  welcher  einen  Höhenzug  bis  zur  Sumpfbucht  von  Hotti 
herabschickt.  Die  Baisaebene,  so  wird  sie  genannt,  hat,  mit  Ausnahme  des  Wassersaumes,  welcher 
aus  Marschland  besteht,  magern  und  steinigten  Boden,  und  ist  sehr  wasserarm,  dagegen  kommen 
viele  und  zum  Theile  starke  Quellen  unmittelbar  am  Seeufer  zu  Tage  oder  münden  unterhalb  des 
Seespiegels,  ein  Beweis  von  der  Porosität  der  oberen  Bodenschichten.  Nach  der  Beschreibung,  welche 
mir  ein  genauer  Kenner  dieser  Gegend  gemacht  hat,  herrscht  in  den  östlichen  Theilen  derselben 
die  Kesselbildung  vor.  Ich  erwähne  dieser  allerdings  auffallenden  Angabe,  um  sie  der  Untersuchung 
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künftiger  Reisenden  zu  empfehlen;  denn  ostwärts  von  der  Moratza  ist  bis  jetzt  nur  eine  solche 
Bildung  und  zwar  in  dem  Hochgebirge  bekannt,  es  ist  dies  der  südlich  vom  Kom  Kutsch  gelegene 
Kessel  des  Sees  von  Rikawetz.  —  Die  sumpfigen  Ufer  machen  den  Küstensaum  und  das  untere 
Moratza-Thal  sehr  ungesund;  dies  gilt  besonders  von  Schabjak  187)  (sprich  den  Anlaut  wie  fran- 
zösisch j),  einer  kleinen  Festung  am  Ausflusse  der  Moratza  in  den  See.  —  Der  Sage  zufolge  hatte 
man  festgesetzt,  den  Ort  nach  dem  ersten  Gegenstande  zu  benennen,  welchen  man  bei  dem  Graben 
der  Fundamente  finden  würde  ia8),  man  fand  aber  einen  Frosch,  der  auf  slavisch  schaba  heisst. 

Das  Gebiet  der  Moratza  bildete  im  Mittelalter  den  Kern  der  Grafschaft  Zenta ,  welcher  Name 
sich  in  der  Q edda,  einem  ihrer  westlichen  Nebenflüsse,  erhalten  hat,  und  dessen  von  der  Aussprache 
so  weit  abweichende  Schreibart  Note  lOi  zu  erklären  versucht  worden  ist.  Ob  Dschetinje,  der  Haupt- 
ort von  Montenegro ,  und  die  dalmatinische  Dschettina,  welche  im  Mittelalter  gleichfalls  Zentina 
geschrieben  wurde129),  einerlei  Stammes  mit  jenem  Namen  sei,  müssen  wir  der  Entscheidung 
slavischer  Philologen  überlassen.  Diese  Gegend  scheint  die  Stammherrschaft  des  in  der  nordalba- 
nesischen  Geschichte  figurirenden  mächtigen  Geschlechtes  der  Balsa  o.  Balscha  gewesen  zu  sein. 
Im  weiteren  Sinne  bildete  sie  als  obere  fedda  (Zenta  superior)  die  nördliche  Hälfte  der  Graf- 
schaft, deren  südliche  Hälfte  (Zenta  inferior)  das  südliche  Gebiet  des  Sees,  welcher  nach  ihr 
auch  See  von  Zenta  genannt  wurde,  umfasst  zu  haben  scheint130). 

Heut  zu  Tage  läuft  die  Gränze  zwischen  Albanien  und  Montenegro  ungefähr  so,  dass  alles, 
was  eben  zu  jenem,  und  alles,  was  bergig  ist  zu  diesem  gehört. 

Der  albanesische  Antheil  des  Flussgebietes  bildet  einen  eigenen  nach  seiner  Hauptstadt 
Podgoritza  benannten  Bezirk  des  Paschaliks  von  Skodra. 

Dieser  Landstrich  lebt  in  ewigem,  nur  selten  von  zeitweisen  Waffenstillständen  (b£<r<ra)  unter- 
brochenem Kriege  mit  den  Montenegrinern,  welche  die  Einfälle  in  das  türkische  Gebiet  zu  Mord, 
Raub  und  nächtlichem  Diebstahl  von  Vieh  und  Feldfrüchten  so  zu  sagen  gewerbsmässig  treiben  und 
dadurch  die  türkische  Bevölkerung  zwingen,  mit  der  Flinte  in  der  Hand  zu  leben.  Trotzdem  ist 
diese  geplagte  Gegend  stark  bevölkert.  Die  Einwohner  sind,  wie  schon  früher  bemerkt,  durchweg 
Slaven;  in  den  Städten  herrscht  der  muhamedanische ,  in  den  Dörfern  der  christliche  Glaube  vor. 

Podgoritza131),  die  befestigte  Hauptstadt  des  Bezirkes  mit  einer  Citadelle,  liegt  an  der  Mündung 
der  Rubnitza  in  die  Moratza,  etwa  3V2  St.  vom  See.  Die  Stadtsoll  1000  türkische  und  200  griechisch- 
christliche Häuser  zählen,  und  auf  den  Mauern  lange  Reihen  von  Montenegriner  Schädeln  stehen133). 

Zwei  tarke  Stunden  nordwestlich  von  Podgoritza  liegt  die  kleine,  aber  wichtige  Gränzfestung 
Schpünce  (ßnouvCe),  welche  den  zu  Montenegro  gehörenden  nördlichen  Theil  des  fedda-Thales 
von  dem  südlichen  türkischen  abschliesst.  Die  Stadt  soll  200  muhamedanische  und  30  griechisch- 
gläubige Häuser  haben,  und  wird  von  dem  Flusse  durchschnitten.  Die  Citadelle  liegt  an  dessen 
östlichem  Ufer.  Das  Beilik  von  Schpünce  gehört  bis  jetzt  einer  Familie  erblich  zu  eigen. 

Die  bereits  oben  erwähnte  Festung  Schabjak  soll  dagegen  nur  20  türkische  Häuser  zählen.  — 
Diese  kleine  Festung  liegt  auf  einer  der  Inseln,  welche  die  Moratza  bei  ihrer  Mündung  bildet,  und 
zwar  hart  an  der  montenegrinischen  Gränze,  dessen  streitbare  Bewohner  dieselbe  nach  und  nach 
bis  dahin  vorgeschoben  haben.  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  sie  dabei  verfahren,  hörte  ich  in 
Skodra  folgendes:  Westlich  von  Schabjak  liegt  eine  andere  ähnliche  Fluss-Insel.  Sie  wird  nach 
einem  türkischen  Dorfe,  welches  in  den  Kriegen  Mustapha-Paschas  mit  den  Montenegrinern  zerstört 
wurde,  Salköwina  genannt.  —  Diese  Insel  ist  gegenwärtig  im  Besitze  der  Montenegriner,  sie  haben 
auf  einem  Schabjak  gegenüber  liegenden  Hügel  ein  Dorf  mit  einem  festen  Thurme  erbaut ,  der 
wegen  seines  weissen  Kalkbewurfes  weithin  sichtbar  ist. 

Sie  bearbeiteten  früher  die  Felder  der  Insel  als  Zinsbauern  der  Türken ,  doch  nicht  ohne 
häufige  Verdriesslichkeiten  und  Scharmützeln  mit  ihren  Grundherren.  Als  aber  im  Jahre  1832  die 
Insel  Wranina  sich  mit  ihnen  vereinigte,  da  erklärten  sie  Salköwina  als  ihr  Eigenthum  und  bauten 
den  Thurm  Dadoschi,  doch  fanden  sich  die  Meisten  mit  ihren  Grundherren  im  Laufe  der  Zeit  fried- 
lich ab,  und  besitzen  jetzt  ihre  dortigen  Felder  mit  Brief  und  Siegel. 

Im  Jahre  1835  überrumpelten  sie  einmal  die  Festung,  verliessen  dieselbe  jedoch  wieder,  als 
die  Skodraner  zu  ihrem  Entsätze  herbei  eilten ,  natürlich  nicht  ohne  selbst  den  Nagel  in  der  Wand 
mit  zu  schleppen. 
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Ein  andersmal  bemächtigten  sich  die  Montenegriner  einer  zwischen  ihrem  Gebiete  und  Schab- 
jak gelegenen  Ebene,  die  an  20,000  Stajen  Getreide  jährlichen  Ertrag  geben  mag,  über  deren 
Identität  aber  mit  dem  vorerwähnten  Salkowina  in  Skodra  gestritten  wird. 

Sie  zogen  zu  dem  Ende  einen  breiten  Graben  längs  der  Festung  hin,  der  wenig  mehr  als  Flin- 
tenschussweite von  ihr  entfernt  gewesen  sein  soll,  und  versicherten  ihre  Befestigung  noch  ausser- 
dem durch  Fallgruben  gegen  die  Angriffe  der  Reiterei. 

Hierauf  vermassen  sie  das  Land  unter  sich,  nach  dem  Uebereinkommen,  welches  sie  bereits 
früher  getroffen  hatten,  und  vermöge  dessen  einer  dem  andern  einen  Kaufbrief  über  seinen  Antheil 
ausstellte,  nebst  der  Bescheinigung,  dass  der  Preis  bezahlt  worden  sei.  Sie  bestellten  dieses  Feld 
stets  in  Masse  und  jeder  Pflüger  hatte  während  der  Arbeit  die  Flinte  über  der  Schulter;  da  aber 
ein  Theil  des  Feldes  von  den  Kanonen  der  Festung  bestrichen  werden  kann,  und  es  die  türkische 
Besatzung  selten  unterlässt,  ihren  pflügenden  Gegnern  des  Tages  über  ein  paarKugeln  zuzusenden, 
so  sollen  die  Montenegriner  unter  sich  die  Satzung  festgestellt  haben,  dass  demjenigen,  welcher 
aus  Furcht  vor  diesen  Schüssen  die  Arbeit  verlässt,  nicht  nur  die  Ochsen  zu  schlachten  und  bei 
gemeinschaftlichem  Schmause  zu  verzehren  seien,  sondern  dass  er  noch  obendarein  eine  Busse  von 
20  bis  50  Thaler  zu  bezahlen  habe. 

Nachdem  sich  die  Türken  in  zahlreichen  Scharmützeln  vergeblich  hemüht  hatten,  dieses  Land 
zurück  zu  erobern,  wurde  im  Jahre  1839  über  den  Abschluss  eines  allgemeinen  Friedens  zwischen 
Montenegro  und  dem  Paschalik  von  Skodra  verhandelt,  und  man  war  mit  Ausnahme  der  jenes  Feld 
betreffenden  Frage  über  sämmtliche  Bedingungen  bereits  einig  geworden.  —  Als  nun  zur  Unter- 
handlung hierüber  zwei  Montenegriner  mit  dem  Abgesandten,  welchen  der  damalige  Pascha  nach 
Montenegro  gesandt  hatte  ,  nach  Skodra  kamen  und  der  Pascha  sich  in  einer  Rede  über  die  unbe- 
streitbaren Besitzrechte,  welche  die  türkische  Regierung  auf  dieses  Feld  habe  und  über  die  wider- 
rechtliche Usurpation  der  Montenegriner  verbreitet  hatte,  da  soll  ihm  der  älteste  Gesandte  genau 
Folgendes  geantwortet  haben:  —  „Als  ihr  Türken  ins  Land  kämet,  da  habt  ihr  dieses  Feld  nicht 
von  Medina  mit  herüber  gebracht,  sondern  ihr  habt  es  ebenso,  wie  alles  übrige,  theils  mit  Gewalt, 
theils  mit  List,  theils  mit  Gold  an  euch  gebracht.  Nun,  wir  haben  es  mit  dieser  Hülfe  (indem  er  die 
Hand  auf  seine  Gürtelpistolen  legte)  wieder  an  uns  zurückgebracht,  und  gedenken  es  zu  behalten, 
bis  sich  nicht  unser  Blut  ebenso  mit  seinem  Boden  vermischt  hat,  wie  beim  Brotbacken  Wasser  und 
Mehl  untereinander  geknetet  werden." 

Auf  diese  Antwort  hin  zerschlug  sich  die  Verhandlung  und  der  alte  Kriegsstand  dauerte  fort, 
aber  diese  Antwort  braucht  wohl  den  Vergleich  mit  den  besten  aus  dem  Alterthum  erhaltenen 
Kriegsreden  nicht  zu  scheuen,  weil  sie  kein  leerer  Wortprunk  ist,  sondern  sich  auf  wohlberechtig- 
tes Selbstgefühl  stützt. 

Ob  die  Montenegriner  dieses  Feld,  nachdem  die  Türken  die  Insel  Lessendro  und  Wranina 
wieder  erobert,  aufzugeben  genöthigt  waren  oder  nicht,  konnte  ich  nicht  mit  Sicherheit  erfahren.  — 
Diese  Inseln  waren  bereits  der  Gegenstand  diplomatischer  Verhandlungen  und  möchten  daher  nähere 
Betrachtung  verdienen.  — 

Wranina  (alb./fyavc'vs)  liegt  hart  vor  den  Mündungen  des  Moratzaflusses  und  wird  nur  durch  einen 
schmalen  Canal  von  dem  Festlande  getrennt;  sie  hat  etwa  1  f/a  Stunde  im  Umfange ;  die  nordwestliche 
Hälfte  besteht  aus  fruchtbarem  Boden,  welcher  an  200  Pferdelasten  Mais  liefern  kann,  die  südliche 
Hälfte  ist  bergig  und  unfruchtbar.  Lessendro  ist  eine  Felsenklippe,  die  von  dem  westlichen  Ufer 
von  Wranina  nur  durch  einen  schmalen  Canal  getrennt  ist,  der  kaum  über  100  Fuss  breit  sein  soll. 
Die  Entfernung  Lessendros  von  der  montenegrinischen  Küste  wurde  mir  auf  %  Seemeile  angegeben. 

Im  Vereine  mit  dem  auf  der  hart  an  der  montenegrinischen  Küste  und  etwas  südlicher  gelege- 
nen Klippe  Gurmeschür  stehenden  Thurm,  beherrschen  die  auf  diesen  drei  Punkten  angelegten 
Festungswerke  die  Mündung  der  Rieka  Zernowichi,  welche  3  Stunden  stromaufwärts  schiffbar  ist, 
und  die  des  südlichem  Wiribaches» 

Die  Insel  Wranina  war  von  jeher  im  türkischen  Besitze  und  ihre  Grundstücke  gehörten  den 
Agas  von  Schabjak. 

Die  Ursache  ihres  Abfalles  war  folgende.  Im  November  1832  133)  begaben  sich  acht  Wranioten 
nach   Skodra,    angeblich,  um  von  dort  Salz  zu  holen;    sie  wurden  auf  Befehl  des  damals  dort 
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anwesenden  Gross-Vesirs  Reschid  Pascha,  dem  sie  als  Spione  der  Montenegriner  geschildert  worden 
waren,  ergriffen  und  ins  Gefängniss  geworfen.  Einer  von  diesen  entkam,  die  sieben  übrigen  aber 
wurden  gehenkt.  Auf  diese  Nachricht  schickten  die  Wranioten  eine  Deputation  an  den  Wladika, 
mit  der  Bitte  um  Aufnahme  ihrer  Insel  in  das  Gebiet  von  Montenegro.  Diese  Bitte  wurde  mit  Freuden 
gewährt  und  der  Wladika  beeilte  sich,  die  Inseln  mit  einer  Besatzung  zu  versehen  und  auf  Lessendro 
einen  festen  Thurm  zu  erbauen.  Auf  diese  Weise  gelangten  die  Montenegriner  zu  der  Herrschaft 
über  den  nördlichen  See  und  in  den  Alleinbesitz  der  dortigen  reichen  Fischereien,  und  es  dauerte 
nicht  lange,  so  begannen  sie  in  mehr  oder  minder  zahlreichen  Barkengeschwadern  die  Sicherheit 
der  Schifffahrt  auf  dem  See  zu  stören ,  und  namentlich  die  von  türkischen  Albanesen  bewohnte 
südwestliche  Küste,  Kraina  genannt,  zu  beunruhigen. 

In  Skodra  war  die  Besitznahme  dieser  Insel  durch  die  Montenegriner  fast  unbeachtet  geblieben, 
indem  der  Sturz  Mustapha  Paschas,  die  reformatorisehe  Thätigkeit  des  Gross-Vesirs  Reschid 
Paschas  und  seine  bald  darauf  erfolgte  Abberufung  nach  Asien,  um  gegen  Ibrahim  Pascha  von 
Aegypten  zu  kämpfen,  alle  Aufmerksamkeit  der  Städter  in  Anspruch  nahm. 

Eine  lange  Serie  von  Unruhen  und  Streitigkeiten,  in  welche  die  Stadt  mit  ihren  zeitweiligen 
Paschas  über  die  Reformen,  die  sie  ihr  aufdringen  wollten,  verwickelt  wurde,  machte  die  Monte- 
negriner immer  kühner  in  ihren  Unternehmungen  auf  dem  See,  so  dass  endlich  nicht  einmal  das 
skodraner  Schlachtvieh  in  den  unmittelbar  vorder  Stadt  gelegenen  Brüchen  sicher  weiden  konnte. 

Dieser  Zustand  der  Dinge  dauerte  bis  zum  Jahre  1843  m),  wo  Osman  Pascha  auf  den  Gedan- 
ken kam,  den  Krieg,  welcher  im  Laufe  desselben  Jahres  zwischen  den  Montenegrinern  und  der 
Ilerzogowina  ausbrach,  und  die  Aufmerksamkeit  der  erstem  gänzlich  ihrer  nördlichen  Grunze  zu- 
wandte, zur  Wiedereroberung  jener  Insel  zu  benützen.  Die  gegen  dieselbe  ausgeschickte  Expedi- 
tion fand  den  Thurm  von  Lessendro  nur  mit  31  Mann  besetzt  und  begann  ihn  sogleich  mit  den  zu 
Schiff  herbeigeführten  Kanonen  zu  beschiessen.  Die  Besatzung  widerstand  nur  schwach  und  ergab 
sich,  nachdem  sie  10  Mann  verloren  hatte.  Hierauf  landeten  die  Albanesen  auch  auf  Wranina,  des- 
sen Bewohner  bei  Annäherung  der  Expedition  nach  Montenegro  geflohen  waren,  verbrannten  das 
Dorf  und  die  griechische  Kirche  derselben  und  setzten  sich  auf  der  Insel  fest. 

Der  Pascha  liess  sogleich  die  Befestigungen  von  Lessendro  erweitern  und  auf  Gumeschür 
einen  Thurm  anlegen ,  und  alle  Bemühungen  des  Wladika,  diese  Inseln  wieder  in  seine  Gewalt  zu 
bringen ,  waren  bis  jetzt  vergebens.  Er  schaßte  mit  grossen  Kosten  und  Anstrengungen  einige 
schwere  Geschütze  an  die  Küste  und  beschoss  mit  diesen  die  auf  Lessendro  angelegten  Befestigun- 
gen, jedoch  ohne  den  geringsten  Erfolg,  und  ein  Angriff,  welchen  3000  Montenegriner  auf  Wranina 
unternahmen,  wurde  von  der  albanesisch^n  Besatzung  zurück  geschlagen. 

Von  da  an  blieben  die  Inseln  im  Besitze  der  Türken,  welche  daselbst  stets  eine  Besatzung  von 
einigen  hundert  Mann  unterhalten.  Die  alten  Bewohner  von  Wranina  sind  grösstentheils  zurück- 
gekehrt. 

Als  die  Montenegriner  die  Inseln  besetzten ,  hatte  sich  das  am  westlichen  Seeufer  gelegene 
slavische  Gränzdorf  Seoza  (alb.  Selitza)  zu  ihnen  geschlagen,  in  Folge  der  Wiedereroberung  trennte 
sich  dasselbe  jedoch  wieder,  und  trat  unter  türkische  Botmässigkeit  zurück.  Ja  man  fürchtete  in 
Montenegro  eine  Zeitlang ,  dass  sämmtliche  Uferbezirke  das  Beispiel  von  Seotza  nachahmen  wür- 
den. Diese  Verluste,  verbunden  mit  den  Gebiets-Abtretungen  an  der  nördlichen  Gränze  bei  Gra- 
howo,  zu  welchen  sich  Montenegro  in  Folge  des  oberwähnten  Krieges  mit  der  Herzogowina  genö- 
thigt  sah  und  die  Unzufriedenheit  mit  der  um  diese  Zeit  versuchten  Einführung  von  neuen  Steuern, 
veranlassten  auch  die  momentane  Trennung  der  südlichen  Berda  von  Kutschi,  welche,  als  im  Jahre 
1836  der  Stern  von  Montenegro  im  Steigen  war,  sich  mit  demselben  vereinigt  hatte.  Doch  ist  die- 
ser Landstrich  seitdem  wieder  zu  Montenegro  zurückgetreten. 

Dieser  Hergang,  verbunden  mit  der  in  Skodra  allgemein  geglaubten  Behauptung,  dass  die 
Bairaktars  (Fahnenträger,  d.  h.  Kriegsanführer)  der  Berdas  in  ihren  Häusern  zwei  Fahnen  bewahr- 
ten, nämlich  eine  mohamedanische  und  eine  montenegrinische ,  um  je  nach  den  Umständen  von  der 
einen  oder  der  andern  Gebrauch  zu  maehen,  möchte  über  das  prekäre  Verhältniss  der  Berdas  hin- 
reichendes Licht  verbreiten  und  daher  alle  weiteren  Citate  zum  Beweise  ihrer  zweideutigen  Stel- 
lung überflüssig  machen  135). 
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IV.  Archäologische  Notitzen. 


Zur  bequemeren  Uebersicht  sind  hier  sämmtliche  Bemerkungen  über  die  Alterthümer,  welche 
ich  in  Albanien  gefunden  habe,  der  Reihe  nach  zusammengestellt.  Sie  betreffen  nur  solche 
Bau-  und  Bildwerke,  die  meines  Wissens  bis  jetzt  noch  von  Niemand  beschrieben  worden  sind. 
Dieser  mageren  Ausbeute  nach  zu  urtheilen,  möchte  die  Kunstarchäologie  von  einer  näheren 
Kenntniss  Mittel-  und  Nordalbaniens  schwerlich  viel  Bedeutendes  zu  erwarten  haben. 

Die  meisten  der  untenfolgenden  Distanz-Angaben  sind  dem  Gedächtnisse  entnommen,  weil 
ich  den  Verlust  des  grösten  Theiies  meiner  Distanznotitzen  zu  beklagen  habe,  und  sind  daher 
nicht  zuverlässig. 

Das  Gebiet  des  Flusses  von  Argyrokastron  oder  Dropolis,  den  Leake  Dryno  nennt,  ist  sehr 
reich  an  s.  g.  Palaeokastra ;  die  von  1  —  8  beschriebenen  liegen  sämmtlich  in  demselben. 

1.  Cyklopische  Mauerreste  auf  dem  Höhenrücken,  welcher  die  Scheide  zwischen  dem  Gebiet 
jenes  Flusses  und  dem  Kalamä  bildet,  etwa  V2  Stunde  westsüdwestlich  von  dem  Dorfe  Kretsü- 
nista.  Von  einem  viereckigen  Thurme  der  Ringmauer  stehen  noch  4  Reihen  mächtiger  Quadern 
und  zwei  Steine  der  fünften.  Die  Fügung  ist  jedoch  sehr  nachlässig,  wahrscheinlicher  durch  die 
Schuld  des  Baumeisters,  als  durch  Erdbeben.  Dieser  Punkt  gewährt  eine  wundervolle  Rundsicht 
über  die  Thäler  jener  Flüsse  und  die  Bergzüge  von  Epirus;  sie  ist  weit  reicher  als  das  Panorama 
von  Ziza,  welches  Byron  in  Child  Harold  besungen  hat. 

Kretsünista  hat  60  Häuser,  soll  aber  vor  Zeiten  1000  gehabt  haben,  nebst  72  Kirchen  und 
45  Quellbrunnen.  In  der  nächsten  Nachbarschaft  des  Ortes  standen  nicht  weniger  als  12  Klöster, 
deren  Namen  und  Standorte  noch  sämmtlich  gekannt  sein  sollen,  wenn  auch  keines  davon  mehr 
existirt.  Der  Sage  nach  war  es  früher  ein  Bischofsitz,  der  von  hier  nach  Wellä  und  von  dort  nach 
Konitza  verlegt  wurde.  Nun  erzählt  Procop  de  aedificiis  über  IV,  dass  Justinian  in  Epirus  unter 
andern  auch  die  Städte  Photike  und  Phanotes  restaurirt  habe,  welche  in  niederen  sumpfigen 
Gegenden  lagen  und  denen  auf  benachbarten  Höhen  Schlösser  erbaut  wurden.  Pater  Lequin  aber 
betrachtet  in  seinem  Orbis  Christianus  tom.II,  p.  143,  144,  das  Bisthum  Photike  und  Welläs 
als  dasselbe,  indem  er  den  drei  nach  der  ersteren  Stadt  benannten  Bischöfen  aus  den  Jahren 
451,  516  und  520  die  Bischöfe  von  Bella  anreiht,  und  den  ersten  um  1233  annimmt.  — 
Leake  IV,  p.  97  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  das  Palaeokastron  von  Wellä  einer  jüngeren 
Zeit,  als  der  Justinians  angehöre  und  findet  dort  nirgends  hellenische  Reste  (Pouqueville  lässt 
sich  freilich  von  Ali  Pascha  erzählen,  dass  er  in  Wellä  Antiquitäten  gefunden  habe).  Nach 
Leake's  Karte  geht  die  durch  das  Innere  führende  Römerstrasse  durch  das  Palaeokastron  von 
Kretsünista,  welches  ihm  unbekannt  war.  —  Aus  all  diesen  Angaben  und  Traditionen  liesse 
sich  vermuthen,  dass  dies  Palaeokastron  die  Akropolis  des  alten  Photike  sei,  wenn  die  Angabe 
des  Procop  nicht  im  Wege  stünde,  dass  diese  alte  Stadt  an  einem  Sumpfe  lag,  dergleichen 
sich  zwar  bei  Wellä,  nicht  aber  bei  Kretsünista  findet. 

2.  Die  polygonen  Substructionen  der  Akropolis  von  Arinista,  etwa  7  Stunden  nördlich  von 
den  ersteren  und  3  Stunden  südwestlich  von  Delwinaki  an  einem  Nebenarm  des  Dryno  gelegen, 
der  die  jäh  ansteigende  Felsenwand  der  Ostseite  dieser  Akropole  bespült. 

Sie  gehören  zu  den  schönsten,  die  ich  gesehen  habe.  Die  Mauerdicke  schwankt  um  3  Meter, 
an  der  Südwestecke  misst  sie  4*90.  Dort  zählte  ich  an  einer  Stelle  der  äussern  Stirnfläche 
5  Polygone  übereinander.  Auf  der  Westseite  findet  sich  ein  Stück  gut  gebauter  Mauer  vierter 
Ordnung,  die  wohl  sicher  alt  ist,  sie  ist  dort  theilweise  in  den  natürlichen  Fels  eingesenkt  und 
nur  90  Cm.  breit,  indem  sie  nur  aus  zwei  Steinlagen  ohne  Zwisehenfutter  besteht.  Auf  der 
Nordseite  ist  eine  Art  Ausbau  gleicher  Ordnung,  aber  vielleicht  aus  späterer  Zeit,  denn  die  Fügung 
ist  schlecht.  Auf  der  Südseite  ragt  ein  steinerner  Ausguss  eines  aus  grossen  Steinen  bestehenden 
%Fuss  breiten  und  V/2  Fuss  tiefen  Canals  etwa  1  Fuss  über  die  Festungsmauer  hinaus. 

Diese  Substructionen  umschliessen  als  Oblongum,  dessen  kleinere  Seite  etwa  550  Schritte 
breit  ist,  die   ziemlich    unebene    Kuppe  eines   Höhenrückens,  welche  nach  dem  Flusse  zu  steil, 
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gegen  Süden  und  Norden  aber  lehner  abfallt,  und  gegen  Westen  mit  einem  etwas  niedrigeren, 
aber  viel  ebeneren  Plateau  verbunden  ist,  das  etwa  10  Minuten  von  der  Akropolis  abliegt.  Das 
Dorf  streckt  sich  zwischen  beiden  in  zwei  weitschichtigen  Vierteln  am  nördlichen  Rande  des 
Höhenrückens.  Das  zweite  Plateau  ist  mit  einem  Haine  alter  Eichen  bestanden,  unter  diesen  ist 
die  Kirche  Koip^aiq  rijs  xavayiai;;  die  Sitzsteine  um  dieselbe  bestehen  aus  antiken  Mauer- 
quadern ;  die  neugebaute  Kirche  selbst  bietet  merkwürdiger  Weise  keine  antiken  Reste.  Sie 
hat  eine  von  der  Umgegend  starkbesuchte  Panegyris. 

Alles  deutet  darauf  hin,  dass  hier  vor  Alters  ein  bedeutendes  Hieron  gestanden  habe. 

Im  obern  Dorfviertel  findet  sich  ein  von  antiken  Quadern  schlecht  gebauter  vier- 
eckiger Thurm. 

Auf  dem  Westrande  der  Akropolis  steht  eine  kleine  Kirche,  die  gleichfalls  aller  antiken 
Reste  entbehrt,  daneben  hat  sich  ein  mit  dem  Dorfe  zerfallener  Papas,  den  die  Gemeinde  auf 
ihrem  Boden  nicht  mehr  dulden  wollte,  aus  antiken  Quadern  mit  unendlicher  Anstrengung  eine 
höchst  originelle  Wohnung  gebaut;  denn  der  Grund  jedes  Kastrums  ist  königlich. 

Im  Innern  der  Akropolis  finden  sich  nur  zahlreiche  Quader-Substructionen  von  kleinen  Häusern 
(eines  hat  5  Mtr.  80  Cm.  Breite  und  9  Mtr.  70  Cm.  Länge),  schwerlich  antik ,  und  eine 
verschüttete  Cisterne.  Ausserdem  nirgends  der  geringste  Rest  alter  Architektur ,  selbst 
wenig  Ziegelstücke  und  Gefässscherben ,  und  ich  konnte  darunter  nichts  von  sicher  antikem 
Ursprung  finden. 

Die  Einwohner  erzählen  von  Steinplatten  mit  grossen  Buchstaben,  wissen  aber  nicht  anzu- 
geben, was  aus   ihnen  geworden.  Von  Münzen  :  2  kupferne  ' AnetpiDTav  und  sonst  nichts. 

In  dem  Dorfe  Mauropulo,  auf  einem  nordöstlich  davon  liegenden  Hügel,  sollen  sich  Mauern 
finden,  die  denen  von  Arinista  ähnlich  sind. 

Eine  halbe  Stunde  südlich  von  Arinista  bemerkte  ich  einen  Hügel,  der  eine  Akropolis  getragen 
zu  haben  schien.  In  Arinista  sagte  man  mir,  dass  dort  das  Palaeokastron  von  Walissa 
gestanden  habe. 

3.  Substructionen  von  Selljo.  Das  Dorf  liegt  in  einer  Felsenschlucht  der  Bergkette,  welche 
den  Westrand  des  Drynothales  bildet,  8  Stunden  südlich  von  Argyrokastron.  Eine  Stunde  von 
ihrer  Mündung  in  das  Thal  gabelt  sich  die  Schlucht.  Am  Nordrande  des  Felsenrückens,  welcher 
den  Winkel  der  Gabel  bildet,  steigen  die  Reste  einer  alten  Mauer  etwa  100  F.  von  der  Thalsohle 
beginnend  bis  zu  dem  etwa  600  F.  hohen  Kamme  empor.  Sie  beginnt  mit  den  Substructionen  eines 
viereckigen  Vorsprunges  oder  Thurmes,  welcher  aus  vortrefflich  gefügten  Polygonen  besteht. 

Etwa  hundert  Fuss  aufwärts  ein  ähnliches  ebenso  sorgfältig  gebautes  Viereck  dritter  Ordnung; 
doch  sind  hie  und  da  die  Parallelen  nicht  streng  eingehalten  und  Steine  von  ungleicher  Dicke  an 
einander  gereiht.  Die  Reste  auf  dem  Gipfel  scheinen  gleichfalls  polygon  und  die  Mauer  von  da  den 
nördlichen  Rand  des  südlichen  Thaies  abwärts  gelaufen  zu  sein.  Ueberall  zahlreiche  antike  Ziegel- 
stücke, doch  keine  von  Gefössen.  Von  den  Münzen,  die  hier  gefunden  werden,  sah  ich  ein  kupfernes 
Ambrakia  und  ditto  Apeirotan. 

Beide  Schluchtenthäler  sind  sehr  wasserreich,  und  in  dem,  zu  welchem  sie  sich  vereinigen, 
fliesst  ein  auch  im  Sommer  reicher  Bach,  und  liegen  an  einem  von  ihm  gespeisten  Mühlgraben 
25  Tabakmühlen,  von  denen  jedoch  die  meisten  wegen  Mangel  an  Absatz  feiern. 

Diese  versteckten  Ruinen  bilden  ein  Pendant  zu  denen  in  der  Schlucht  der  Bendscha,  südlich 
von  Tepelen,  deren  Leake  und  Pouqueville  gedenken. 

Auf  dem  Wege  von  Selljo  nachKastänjani  bei  dem  Orte  Luwino  soll  ein  Palaeokastron  stehen. 

4.  Palaeokastron  von  Wlacho  guarantzi,  etwa  V/2  Stunde  nördlich  von  Palaeoepiscopi  und 
%  St.  südlich  von  Prawista  auf  einem  jäh  gegen  die  Ebene  zu  abfallenden  Vorsprung  der  den 
Westrand  des  Thals  von  Argyrokastron  bildenden  Bergkette.  Die  Mauern  gehören  zur  vierten 
Ordnung  und  ein  viereckiger  Vorsprung  auf  der  Nordseite  zu  dem  Schönsten,  was  ich  in  dieser  Art 
gesehen.  Die  Lagen  sind  von  gleicher  Höhe  (2  Spannen).  Alle  Fügungen  rechtwinklich  und 
überaus  sorgfältig  (längster  Stein  7%  Spannen). 

Der  Durchschnitt  dieser  Akropole  beträgt  etwa  230  Schritte.  Auf  ihrem  Plateau  steht  ein 
kleines  Kirchlein  des  St.  Athanas,  in  der  sich  von  antiken  Resten  nur  ein  Pfeilercapitäl   findet, 
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welches  in  sofern  merkwürdig  ist,  als  es  der  Arbeit  und  dem  Style  nach  in  sehr  späte  Zeit  fallt, 
dessen  einzelne  Glieder  aber  Traditionen  aus  guter  Zeit  verrathen;  die  Arbeit  ist  roh  aber  theil- 
weise  sehr  tief. 

5.  Ljabowo,  Argyrokastron  südlich  gegenüber,  etwa  4  Stunden  nordlich  von  dem  vorigen,  hat 
die  bedeutendste  Kirche  der  ganzen  Gegend;  sie  soll  nach  dem  Plane  der  Sophienkirche  erbaut 
sein,  und  eine  gemalte  Inschrift  nennt  sogar  Justinian  als  Erbauer  und  S57  das  Stiftungsjahr, 
docli  mit  dem  Zusätze,  dass  sie  von  da  an  oftmals  reparirt  worden  sei.  Sie  möchte  wohl  bald 
etwas  Aehnliches  bedürfen,  denn  die  Kuppel  senkt  dermassen  auf  eine  Seite,  dass  man  glaubt, 
sie  müsse  jeden  Augenblick  einstürzen. 

In  den  Kirchenmauern  finden  sich  mannigfache  Marmorreste  antiker  Architekturstücke 
eingemauert,  die  jedoch  zu  unbedeutend  sind,  um  besondere  Erwähnung  zu  verdienen  und  nur 
darauf  hindeuten  möchten,  dass  hier  ein  bedeutender  alter  Tempel  gestanden. 

Die  Ruinen  eines  Palaeokastros  %  St.  oberhalb  des  Dorfes  verdienen  keine  Beachtung. 
Zwar  bestehen  sie  aus  einer  cyklopischen  Stadtmauer  von  75  Meter  Länge,  die  mit  einem 
halbrunden  Thurme  endigt  und  zählt  eine  Ecke  noch  17  Lagen  (sie  sind  im  Durchschnitt 
30  Centim.  hoch  und  die  Steine  1%  Meter  lang),  aber  die  Fügung  ist  so  lose  und  elend,  dass 
das  Werk  offenbar  eine  Nachahmnng  der  alten  Bauart  aus  später  Zeit  ist,  auch  geht  die  Sage, 
dass  ihn  ein  Prinz  (BaaiXoizooXo)  begonnen,  dieser  aber  von  den  Feinden  des  Landes  eher  ver- 
trieben worden  sei,  als  er  ihn  habe  vollenden  können. 

6.  Antike  Grabschrift  auf  der  weissmarmornen  Thürschwelle  der  Kirche  St.  Paraskewe 
in  dem  Dorfe  Sucha,  1  Stunde  nördlich  von  Ljabowo,    s.  Beilage. 

Die  Schrift  ist  sauber  und  tief  gehauen ,  die  Form  der  Buchstaben  möchte  auf  die  ersten 
Jahrhunderte  der  römischen  Kaiserzeit  hindeuten.  Dies  ist  die  einzige  altgriechische  Inschrift, 
die  ich  in  Epirus  finden  konnte. 

Dieselbe  möchte  aber  hinreichen,  um  zu  zeigen,  dass  wenigstens  das  Thal  von  Argyrokastron 
auch  unter  römischer  Herrschaft  keine  so  complete  Wildniss  war,  wie  man  sich  gewöhnlich 
Epirus  nach  der  Zerstörung  seiner  70  Städte  durch  Aemilian  vorzustellen  pflegt. 

Vermuthlich  ist  der  Stein  von  einem  andern  Orte  zum  Kirchenbau  herbeigeschleppt,  wie 
dies  sehr  häufig  geschieht. 

Drei  Stunden  südlieh  von  Filates  in  der  Tschamerei  liegt  das  Dorf  Pitzari,  Va  St.  nördlich 
von  demselben  in  der  Nähe  der  Strasse  soll  ein  mit  vielen  Zeilen  beschriebener  Stein,  1  Meter 
im  Vierecke,  und  nahe  dabei  auf  .einem  Hügel  ein  Palaeokastron  liegen. 

7.  Etwa  drei  Stunden  nördlich  liegt  das  Dorf  Sarakiniko,  welches  zu  denLundscharochoria 
gehört;  —  %  Stunde  unterhalb  desselben  in  westlicher  Richtung  nach  der  Thalebene  zustand 
eine  alte  Stadt,  welche  das  Volk  Jipqxa,  und  wenn  es  griechisch  spricht  rt  Jepttia  nennt.  Eine 
Spitze,  getrennt  von  dem  Plateau  der  Stadt,  Iota/U  genannt,  trägt  eine  Capelle  des  Ta£tdpxys, 
darin  ein  alter  Pilaster,  vielleicht  jonischer  Ordnung,  und  im  nördlichen  Fenster  eine  verstüm- 
melte kleine  Grabstele  mit  erhabenen  Lettern  (also  aus  sehr  später  Zeit). 

Die  Stadt  scheint  sich  über  das  ganze  Plateau  des  in  ostwestlicher  Richtung  streichenden 
Rückens  ausgedehnt  zu  haben.  Ich  beging  die  Südseite  und  fand  hier  ununterbrochene  Spuren 
einer  am  Rande  des  Plateaus  hinlaufenden  Mauer,  deren  östlicher  Theil ,  ebenso  wie  die 
Umfassungsmauer  der  genannten  Capelle  mir  den  Eindruck  machte,  als  ob  er  aus  alten 
Quadern  von  Neuem  aufgesetzt  sei,  während  mehr  gegen  Westen  zu  auch  der  Bau  antik  zu 
sein  schien.  Auf  der  felsigen  Südweststrecke  ist  die  Hälfte  eines  in  lebenden  Stein  gehauenen 
Sarkophags  sichtbar,  in  der  Nähe  die  runde  Oeffnung  einer  verschütteten  Cisterne.  Ich  verlor 
die  Spur  der  westlichen  Umfassungsmauer  im  Korne.  Das  Terrain  ist  hier  uneben,  während  es 
weiter  östlich  eine  tafelförmige  Fläche  bildet.  Nach  der  Aussage  des  Flurschützen  finden  sich 
im  Innern  viele  Quaderfundamente  aber  nirgends  ein  künstlich  behauener  oder  beschrie- 
bener Stein. 

Die  Ruinen  lohnen  die  Mühe  des  Besuches  nicht;  ich  fand  sie  zufällig,  denn  ich  kam  hieher, 
um  nach  einer  grossen  Inschrift  zu  suchen,  von  der  man  mir  in  Sucha  erzählt  hatte,  fand  mich 
aber,  wie  so  häufig,  in  den  April  geschickt. 
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8.  Palaeokastron,  ein  unter  diesem  Namen  vor  wenig  Jahren  von  Scheljo  Pitzäri  angelegtes 
Dorf  im  Winkel  der  Mündnng  des  Baches  von  Gardiki  in  den  Hauptfluss,  2  Stunden  nördlich  von 
Argyrokastron  mit  unbedeutenden  Kalkmauerresten;  ohne  Münzen;  in  der  Kirche  ein  gut 
gearbeitetes  Capital  mit  Akanthos  verziert. 

9.  Von  dem  noch  unfruchtbarem  Besuche  der  Ruinen  von  Niwitza  im  Kurweljesch  ist  bereits 
im  ersten  Abschnitt  Note  66  die  Rede  gewesen. 

10.  Im  Kloster  von  Pojanni  (Apollonia)  finden  sich  noch  sämmtliche  von  Leake  aufgezählten 
antiken  Reste. 

Einen  Büchsenschuss  südlich  vom  Kloster  liegt  rechts  vom  Wege  die  neuerbaute  Capelle 
St.  Athanas.  Links  von  der  Thüre  eine  (der  Erinnerung  nach  etwa  3  Fuss  hohe  und  4  Fuss 
breite)  oblonge  Steinplatte  mit  dem  sehr  flach  gehauenen  Basrelief  eines  Reiters.  Er  trägt  einen 
mächtigen  runden  Schild  mit  breitem  Rande,  römischen  Harnisch,  Waftenrock  und  Schwert,  das 
an  einem  Riemen  über  der  Schulter  hängt,  in  der  Rechten  eine  Lanze,  einen  Sporn  an  dem 
sichtbaren  Fusse,  aber  keine  Steigbügel.  Die  Zeichnung  des  Mannes  höchst  unproportionirt,  aber 
das  Pferd  hat  gefällige  Formen. 

Hier  finden  sich  auch  die  beiden  in  der  Beilage  verzeichneten  Grabsteine. 

11.  Diwjak,  Dorf  in  der  Musachiaan  der  Strasse  von  Awlona  nach  Durazzo,  etwa  2!/2  Stunden 
südlich  vom  Uebergang  über  den  Schkumbi. 

Die  heilige  Trapeza  in  dessen  St.  Marienkirche  steht  auf  einem  schön  gearbeiteten  jonischen 
Säulencapitäl  von  Kalkstein,  von  dem  die  Schnecken  abgeschlagen;  scheint  eine  Wandsäule 
gewesen  zu  sein,  denn  am  Säulenhals  fehlen  4  —  5  Cannelirungen. 

Das  steinerne  Taufbecken  in  der  Vorkirche  ruht  auf  einem  dorischen  Säulentambour,  dessen 
Durchmesser  30  Cm.  betragen  mag. 

Auf  der  Aussenseite  des  Tempion  ist  ein  kleiner  Aetos  eingemauert  mit  dem  Basrelief  eines 
Mannskopfes  mit  fliegenden  Haaren,  dem  ähnlich  der  sich  auf  den  Münzen  von  Larissa  und  anderen 
findet  und  für  Apollo  oder  Helios  gehalten  wird,  roh  aber  mit  sicherer  Hand  gearbeitet. 

12.  Mbaschtowa,  ein  kleines  Fort  an  dem  nördlichen  Ufer  des  Schkumbi,  etwa  %  Stunde 
von  seiner  Mündung  in's  Meer,  im  fränkischen  Style  erbaut,  viereckig,  etwa  80  Schritte  lang 
und  120  breit,  mit  4  runden  Thürmen  in  den  Winkeln  (der  südwestliche  ist  eingestürzt)  und  einem 
viereckigen  Thurme  in  der  Mitte  von  drei  Seiten.  An  der  westlichen  Seite  ist  statt  dessen  ein 
Thor  und  darüber  eine  Steinplatte  mit  türkischer  Inschrift,  der  Haupteingang  ist  auf  der  Nord- 
westseite, links  davon  ein  alter  Kirchhof,  woselbst  ein  Stein  mit  gut  gehauenen  byzantinischen 
Verzierungen,  vielleicht  ein  Pilastercapitäl,  und  mehreren  runden  Säulenrudra,  die  das  Ansehen 
antiker  Grabstelen  haben. 

Im  Fort  sind  14  türkische  Häuser;  ausserhalb  in  dem  Oel-  und  Fruchtbaumwald,  der  den  Ort 
umgibt,  christliche  Häuser  zerstreut. 

Hier  hörte  ich  zum  ersten  Male  gegisch  sprechen,  aber  die  Leute  schienen  friedfertig,  und 
waren  sehr  zuvorkommend.  Auf  mein  Verlangen,  das  Innere  des  Fortes  zu  sehen,  sperrten  sie 
ihre  Weiber  ein  und  begleiteten  mich  auf  die  Laufgänge,  die,  wie  Treppen  und  Zinnen,  auffallend 
an  die  Befestigungen  von  Negroponte  erinnern. 

Ich  trennte  mich  ungern  von  dem  reizenden  Orte,  der  idyllischen  Frieden  zu  athmen 
schien,  wozu  freilich  die  Klage  des  Mubirs  über  den  Verlust  seines  Schwiegersohnes  schlecht 
passte ;  er  war  in  der  zweiten  Nacht  vor  meiner  Ankunft,  wahrscheinlich  aus  Blutrache,  meuch- 
lings erschossen  worden. 

13.  In  Durazzo  fand  ich  trotz  aller  angewandten  Mühe  nicht  die  geringste  Spur  aus 
hellenischer  Zeit.  Ich  hörte  dort,  dass  die  vorhandenen  lateinischen  Inschriften  bereits  von 
Tiraboschi  und  andern  herausgegeben  seien.  Ueber  die  an  dreissig  Fuss  über  der  Erde ,  in 
einem  alten,  jetzt  ausserhalb  der  Stadt  liegenden  Thurm  eingemauerte  byzantinische  Inschrift 
siehe  die  Beilage. 

Dieselbe  scheint  folgender  Massen  zu  lauten : 

Ma&ajv  #eard,  t*V  ö  Tzrfcas  ix  ßd&pcov  töv  nupyov  ovizzp  xa&opqs  XTlcfia  £ivov :  #au- 
ßäCe  toutoo  ttjv  dptaToßouMav  i  nalq  ouro<;  dvdpdgeoTO/ovq  [w.(la)ävvou)<Teßa<TzoxpaTopovvTO<;1 
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ävftovq  Ttoppupas:  9eu8ü)po<;  fxiyiarroz  iv  a? par7jyiat<; :  douxa?  KoßvrjVÖs  eucr&evys,  ßptaLpuyeip, 
tyfy°i$  änpotrfLäyyjTos  dxdfia$  irovot$i  £too<:  rpiyovros  kt-ddi  fikv  ytXiwv  :  cuv  toi?  sxcltov 
£7Z~ä  ....  rpfxlrj  dexddt  xai  p.üv<n:Xrj  rptddt  rpi^-xal-dexarrj^  ivdtxrtäiyos  fipopou  kfj$w  <p£pov- 
to$:  iv  #e(ji  7:avrepydrrj. 

An  das  nördliche  Ende  der  Hügelreihe,  auf  deren  Südspitze  Durazzo  liegt;  lehnen  sich,  eine 
Stunde  nordwärts  von  der  Stadt,  die  Reste  einer  Festungsmauer,  deren  Spuren  bis  in  die 
östliche  Ebene  verfolgt  werden  können;  der  vortreffliche  Mörtel  und  mehrere  eingemauerte  Rei- 
hen vierzeiliger  schöner  Backsteine  möchten  auf  eine  gute  byzantinische  Zeit  hindeuten.  Die 
Mauer  mag  ein  Meter  breit  sein,  der  Weg  führt  noch  durch  ein  in  ihr  angebrachtes  Thor,  dessen 
unteres  Gewölbe  eingestürzt  zu  sein  scheint,  denn  jetzt  ist  dessen  Höhe  ausser  Verhfiltniss  zur 
Breite.  An  den  Seiten  sieht  man  noch  die  Löcher,  in  welchen  der  Schlussbalken  lief.  Die  Mauer 
soll  nach  der  Sage  zu  der  Befestigung  des  Canals  gehört  haben,  von  welchem  oben  die  Rede  war. 
Der  Punkt  gewahrt  eine  schöne  Aussicht  auf  die  Küstencontouren  und  die  hinter  ihnen  aufstei- 
genden Bergreihen  bis  gegen  die  bocche  di  Cattaro. 

An  dem  Brunnen  des  zwei  Stunden  von  Durazzo  am  Wege  nach  Tyranna  gelegenen  Dorfes 
Arapani  soll  auf  einem  viereckigen  Stein  eine  lateinische  Inschrift  von  etwa  10  Zeilen  zu  sehen  sein. 

14.  Kawaja.  Einziger  antiker  Rest,  den  ich  erfragen  konnte,  ist  ein  grosser  Grabstein  mit 
einem  elend  gearbeiteten,  drei  stehende  Figuren  darstellenden  Basrelief:  die  Inschrift  ist  römisch, 
aber  weil  der  Stein  sehr  weich,  unlesbar  geworden.  Er  wurde  72  Stunde  von  der  Stadt  gefunden, 
und  steht  im  Hause  des  Stephani  Oikonomu. 

15.  Elbassan.  In  dem  auf  dem  nördlich  von  der  Stadt  streichenden  Höherücken  gelegenen 
Weinberge  des  Selman  Tschera  je  (die  Gegend  heisst  Tepe)  steht  ein  Grabstein  ohne  Inschrift, 
4  Spannen  hoch,  2V3  breit;  das  Basrelief  zeigt  rechts  eine  stehende  Frau  mit  glatt  anliegender 
Haube  und  langem  Gewände,  die  rechte  Hand  in  den  Mantel  geschlagen,  die  linke  herabhängend ; 
was  sie  darin  hält,  ist  unkenntlich ;  links  ein  stehender  Mann ,  im  blossen  Kopfe,  Schuhe  an  den 
Füssen,  in  der  Linken  hält  er  eine  breite  Harpe,  in  der  Rechten  ein  ähnliches  Instrument;  die  Ge- 
sichter unkenntlich.  Die  Figuren  sind  sehr  hoch  heraus  ,  die  Gewandfalten  sehr  flach  gearbeitet; 
plumper  Styl,  rohe  Ausführung. 

In  Elbassan  kaufte  ich  ein  paar  alte  geschnittene  Steine  ;  es  wurden  mir  viel  römische,  aber 
keine  hellenische  Münzen  gezeigt. 

In  der  neugebauten  Kirche  von  Elbassan  soll,  wie  ich  leider  erst  in  Tyranna  erfuhr,  eine  In- 
schrift mit  lateinischen  Buchstaben  eingemauert  sein. 

Alte  Münzen  und  geschnittene  Steine,  besonders  in  Gräbern,  sollen  beim  Bebauen  der  Felder 
um  Beltsch,  4  Stunden  südwestlich  von  Berat,  gefunden  werden.  Der  Ort  liegt  an  einem  kleinen 
See  im  Hügelland. 

16.  Kloster  St.  Johann  Wladimir,  1  Stunde  nordwestlich  von  Elbassan.  —  Ein  Grabstein  in 
der  Nordostecke  der  Klostermauer;  rechts  eine  Frau  mit  herabhängendem  Haare,  die  rechte  Hand 
in  den  Mantel  gewickelt,  die  linke  hält  einen  Spiegel ;  —  links  ein  Mann  mit  kurzen  Haaren,  der 
über  die  Brust  geschlagene  rechte  Arm  ist  entblösst,  die  Linke  hängt  herab  und  scheint  etwas  zu 
halten  ;  der  Mantel  ist  stramm  über  die  linke  Schulter  geschlagen  und  lässt  das  Unterkleid  se- 
hen.    Die  in  der  ersten  und  dritten  Zeile  leserlichen  Buchstaben  sind  folgende ; 

M  N   C  NIUS.      M 
A    P        VNIA.     S 

Der  Aetos  zeigt  ein  Gesicht  en  face,  an  beiden  Enden  stehen  Dachziegel.  Der  Styl  ist  steif, 
die  Arbeit  etwas  besser,  als  in  Elbassan. 

Die  in  die  äussere  Mauer  der  Klosterkirche  eingesetzte  lateinische  Inschrift  mit  schönen  zoll- 
grossen  gothischen  Lettern  auf  weissem  Marmor,  findet  sich  auf  der  Beilage. 

Ich  habe  dieselbe  mit  möglichster  Sorgfalt  copirt,  es  scheint  aber,  dass  der  Steinhauer 
eben  so  wenig,  als  der  Copist  wusste,  was  er  schrieb,  denn  es  sind  vielfache  Fehler  darin. 

Herr  E.  Birk,  Scriptor  an  der  k.  k.  Hofbibliothek,  liest  dieselbe,  wie  folgt : 

anno  ab  incarnatione  domini  nostri  Jesu  Christi  MCCCLXXXI  indictione  (?)  quinto  re- 
gente    in  Albania   serenissimo  principe  domino  Rahpilho  (?)  Thopia    primo  de  domo  Franciac 
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anno  domiuii    ejus   (?)  XXII    unacum   illustrissimo  suo   filio  primogenito  domino  Georgio  hanc 
ecclesiam  fecit. 

Daneben  befindet  sich  ein  äusserst  roh  in  Sandstein  gehauenes  Wappen,  ein  auf  einem 
Kissen  aufrecht  sitzender  und  die  Vordertatzen  ausstreckender  gekrönter  Löwe  und  darunter 
eine  Art  Wappenmantel,  worauf  ein  schiefgestelltes,  in  mehrere  Felder  getheiltes  Viereck ,  wel- 
ches neben  vielen  Kreuzen  und  Cirkeln  auch  Figuren  trägt,  die  französischen  Lilien  vorzustellen 
scheinen;  daneben  stehen  die  Worte: 

eToora  ra  (Ttfiadirja  aoftev-oü  [izya 

. .    .  KapXa  #OT:r)a 

17.  Pertreila  (Petrella)  am  südlichen  Ufer  des  Arcen,  3  Stunden  südwestsüdlich  von  Ty- 
ranna.  Da  wo  der  felsige  Höhenzug,  welcher,  von  dem  Gerabegebirge  abzweigend  und  in 
südnördlicher  Richtung  streichend,  das  Thal  von  Tyranna  und  die  Küstenebene  scheidet,  von 
dem  Arcen  durchbrochen  wird,  ist  die  zunächst  im  Süden  des  Flusses  aufsteigende  Spitze, 
welche  das  heutige  Bergschloss  von  Pertreila  trägt  ,  durch  eine  Einsattlung  von  dem  Felsen- 
rücken getrennt,  welcher  mit  der  Gerabe  zusammenhängt.  In  dieser  Sattlung,  und  an  den  beiden 
Abhängen  des  Rückens  liegen  die  zerstreuten  Häusergruppen  von  Pertreila.  Die  schmale  Firste 
des  Rückens  scheint  vor  Alters  eine  Akropolis  gekrönt  zu  haben,  denn  es  finden  sich  dort 
antike  Ziegelstückchen  und  Scherben ,  und  ich  glaubte  hier  und  da  schwache  Spuren  einer  an 
der  Westkante  laufenden  Mauer  zu  erkennen.  Wenn,  wie  hier,  die  scharfe  Kante  der  gehobe- 
nen Kalkplatten  den  Kamm  der  Bergrücken  bildet,  so  ist  es  oft  sehr  schwer  zu  bestimmen, 
ob  sie  einst  als  Fundament  einer  rohen  Befestigung  der  frühesten  Zeit  gedient  habe.  Hier 
findet  sich  jedoch  auch  eine  viereckige  Vertiefung  in  den  lebenden  Stein  gehauen,  welche  zu 
nichts  anderem  als  zur  Aufnahme  eines  Mauerquaders  gedient  haben  kann. 

Auf  der  westlichen  Böschung,  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  heutigen  Dorfe,  findet  sich  ein 
bemerkenswerther  Mauerrest,  der  etwa  30  Meter  lang  sein  und  4  bis  5  Meter  vor  den  längs 
des  Rückens  ziehenden  Mauerspuren  rechtwinklich  vorspringen  mag,  so  dass  seine  Oberfläche 
ein  kleines   Plateau  bildet. 

Die  Mauer  besteht  aus  10  Lagen  horizontal  aufeinander  liegender  Quadern,  die  Höhe  der 
Lagen  beträgt  überall  60  Centimeter;  einer  der  grössten  Quadern  mass  1*70,  ein  anderer  1*60, 
die  meisten  sind  nur  halb  so  gross.  Von  den  Quadern  sind  nur  zwei  schief,  alle  andern  recht- 
winklig an  einander  gefügt  und  die  Fügung  ist  so  sorgfältig,  dass,  wenn  das  Werk  in  Griechen- 
land stände,  es  sicher  als  der  besten  Zeit  angehörig  betrachtet  würde.  In  einem  Abstände 
von  6  20  M.  stehen  zwei  viereckige  Strebepfeiler,  85  Centimeter  breit  und  40  Centim.  vor- 
springend. 

In  der  Mitte  ist  die  Mauer  eingefallen,  oder,  nach  einigen  Spuren  zu  schliessen;  gewalt- 
sam zerstört,  vermuthlich  um  die  Schätze  zu  heben,  die  hier  der  Volksglaube,  eben  so  gut 
wie  in  Griechenland,  unter  jedem  alten  Gemäuer  vermuthet.  Dieser  Umstand  gewährt  eine 
interessante  Einsicht  in  den  innern  Bau  des  Vorsprungs.  Hinter  der  äussern  Quadermauer 
zeigt  sich  eine  zweite  aus  grossen,  meist  viereckig  behauenen,  nur  weniger  sorgfältig  gefügten 
Steinen  bestehende,  und  hinter  dieser  eine  dritte  noch  loser  gelegte ;  aber  auch  in  dieser  noch  hie 
und  da  grob  behauene  Steine. 

Was  war  die  Bestimmung  dieses  Vorsprungs?  —  Wenn  die  Ortslage  nicht  Zweifel  erregte, 
würde  ich  ihn  für  die  Substruction  irgend  eines  Tempels  halten.  Von  der  übrigen  Umfas- 
sungsmauer des  Höhenrückens  sollen  noch  an  zwei  andern  Orten  geringe  Spuren  vorhanden 
sein,  ich  sah  sie  aber  nicht. 

In  Pertreila  und  seiner  Umgegend  werden  alte  Kupfer-  und  Silbermünzen  gefunden ,  von 
denen  ich  jedoch  keine  zu  sehen  bekam,  weil  sie  von  den  Findern  alsbald  in  Tyranna  ver- 
kauft werden,  dessen  Wochenmarkt  die  Umwohner  zahlreich  besuchen.  Pertreila  beherrscht 
das  Thal  des  Arcen  und  den  Pass  über  das  Gerabegebirge  und  ist  der  Schlüssel  zu  dem  Thale 
von  Tyranna. 

18.  Ruinen  von  Scurtesche.  Sie  liegen  auf  der  westlichen,  dem  Thale  von  Tyranna  zuge- 
wandten  Böschung   eines  Hügels,   welcher   zu  der  Kette  der  Vorberge  von  Kroja  gehört,   die 
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von  den  Albanesen  Gräfe  genannt  wird  ;  etwas  südlich  von  dem  Dorfe  Funt-Grace ,  das  eine 
gute  Stunde  südwestlich  unterhalb  Kroja  liegt. 

Die  Stadtmauern  scheinen  ein  sich  bis  zuiti  Gipfel  des  nun  bewaldeten  Hügels  ziehendes 
Oblongum  gebildet  zu  haben.  Von  der  obern  (östlichen)  Seite  ist  ein  Stück  Mauer  mit  sechs 
rechtwinklig  behauenen  Quaderlagen  erhalten;  hie  und  da  ist  ein  Quader  dicker  als  die  andern, 
und  dann  in  die  obere,  oder  untere  Lage  eingekerbt.  Die  Fügung  ist  grossen  Theils  vortreff- 
lich. Weiter  nördlich  die  Rudera  eines  grossen  runden  Thurmes,  der  vermuthlich  die  Nordost- 
ecke der  Befestigung  bildete,  dessen  Quadern  roher  behauen  wie  die  vorigen,  und  wenn  sie 
dicker  als  gewöhnlich,  ebenso  eingekerbt  sind;  die  Fügung  ist  durchgehends  schlecht  und 
scheint  überdies  durch  Erdbeben  gelitten  zu  haben.  Manche  Steine  des  Thurmes  haben  1*70  M. 
Länge  und  85  Cm.  Höhe.  Thurm  und  Mauer  machten  mir  den  Eindruck,  als  ob  sie  verschie- 
denen Zeiten  angehörten. 

Etwa  V4  Stunde  westlich  abwärts  die  Fundamente  einer  zweiten  nordsüdlich  laufenden 
Quadermauer  von  2*60  Dicke;  von  der  Nordwestecke  bis  zu  einer  Lücke,  vielleicht  ein  Thor, 
56  Schritte;  —  weiter  südlich  Hess  sieh  die  Mauer  nicht  mehr  deutlich  verfolgen.  Von  der 
nordwestlichen  Ecke  sind  die  Spuren  des  bergauflaufenden  Schenkels  eine  Strecke  lang  sichtbar. 

Im  Innern,  selbst  auf  dem  Gipfel,  alte  Ziegelsteine  mit  eingebrannten  Ziegelstückchen. 

19.  Die  Ruinen  von  Akrolissus  am  westlichen  Ufer  des  Drin.  Die  Ostmauer  der  kleinen 
elenden  Citadelle  ,  welche  jetzt  die  Spitze  des  Hügels  krönt  ,  dessen  Fuss  der  Fluss  bespült, 
scheint  auf  den  Fundamenten  der  alten  Akropolis  zu  stehen,  die  letztere  aber  zwei  Schenkel- 
mauern bis  zum  Flussufer  herabgesandt  zu  haben.  Die  alte  Umfassungsmauer  besteht,  so  weit 
sie  erhalten,  aus  Polygonen  von  vortrefflicher  Fügung.  Das  Mauerwerk  der  Thürme  ist  zweiter 
Ordnung;  die  Quadern  roh  behauen,  aber  gut  gefügt,  doch  häufig  durch  Erdstösse  verrückt. 
Die  zweite  und  dritte  Lage  eines  Thurmes  an  der  Südseite  misst  0*85,  die  Länge  eines  der 
grössten  Steine  1*50  M. 

Merkwürdig  ist  die  Cannelirung  aller  Ecken     ^^-j»  welcherjedoch die  rechtwinklich gehauene 

Fundamentlage  entbehrt;    vielleicht  mag  die  Form  ursprünglich  auch  die  l— j  gewesen  sein, 

ich  konnte  hierüber  nicht  klar  werden. 

Besonders  schön  ist  das  Mauerfundament  rechts  vom  östlichen  Thore  der  heutigen  Cita- 
delle. Ein  Rest  des  nördlichen  Schenkels  zeigt  noch  6  Lagen  Polygone.  Man  kann  hier  von 
Lagen  sprechen,  weil  diese  Polygone  der  dritten  Ordnung  weit  näher  stehen,  als  z.  B.  die  von 
Arinista,  wo  selten  horizontale  Schichtung  unterscheidbar  ist,  während  diese  hier,  wenn  auch 
unregelmässig,  geschichtet  sind,  und  daher  den  nächsten  Uebergang  zum  Quader  bilden. 
Der  Rückschluss  von  der  Ordnung  und  deren  Nuancen  auf  das  Alter  des  Baues  ist  bekannt- 
lich sehr  trügerisch ,  weil  sich  die  erstere  wohl  meistens  nach  der  Natur  des  Materials  und 
dem  Betrage  der  auf  den  Bau  verwendbaren  Geldmitteln  richtete. 

Meinen  Nachfolgern  empfehle  ich  die  Untersuchung  der  südlich  von  Palaeoepiscopi  in  der 
Thalebene  von  Argyrokastron  sichtbaren  Hügel,  welche  ich  versäumt  habe;  einer  derselben 
schien  mir  das  Ansehen  eines  Tumulus  zu  haben. 
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Proben  der  Sobstrnctionsreste  von  Arinista.  1  —  3. 
1. 


2. 


Stück  Mauerfundament  rechts  vom  östlichen  Thore  der  Citadelle  von  Alessio,  auf  welchem  die 

türkische  Kalkmauer  ruht. 
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Anhang. 


Bemerkungen  ober  das  türkische  Geldwesen. 

Noch  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  der  türkische  Piaster  denselben  Werth  wie 
der  spanische.  Gegenwärtig  gehen  24  türkische  Piaster  auf  einen  spanischen  (1849). 

Der  Druck,  welchen  diese  fortwährende  Verschlechterung  auf  die  türkische  Nationalwirt- 
schaft ausübte,  die  Störungen,  welche  aus  der  beständigen  Schwankung  des  Geldcourses  für  den 
Verkehr  entsprangen,  sind  zu  bekannt,  als  dass  sie  einer  näheren  Schilderung  bedürften. 

In  neueren  Zeiten  sah  die  Pforte  das  Unhaltbare  der  bisher  befolgten  Münzpolitik  ein,  und 
begann  ihr  Münzsystem  in  sehr  zweckmässiger  Weise  zu  verbessern.  Der  Piaster  wurde  nach 
seinem  geltenden  Preise  (denn  von  seinem  Münzwerthe  konnte  bei  der  Bodenlosigkeit  der  früheren 
Wirtschaft  nicht  die  Rede  sein)  ein  für  allemal  fixirt;  der  so  fixirte  Piaster  als  Einheit  des  neuen 
Systemes  angenommen,  und  auf  dieser  Basis  nach  dem  Decimalfusse  1,  2,  5,  10  und  20  Piaster- 
stücke in  Silber  und  50  und  100  Piasterstücke  in  Gold  geschlagen.  Nach  der  einstimmigen  Ansicht 
der  Verständigen  ist  das  ganze  Münzverfahren  streng  wissenschaftlich  geordnet  und  es  kann  sich 
das  türkische  Gepräge  sowohl  in  Güte  als  in  Schönheit  dem  besten  europäischen  an  die  Seite  stellen. 
Die  Pforte  befahl  hierauf,  dass  der  neueMünzfuss  im  ganzen  Lande  der  allein  geltende  sein  solle,  und 
dass  der  gesammte  Verkehr  sich  nach  demselben  zu  richten  habe.  Dieser  Zweck  ist  jedoch  noch 
nicht  in  den  Provinzen  erreicht,  denn  im  Handel  und  Wandel  gilt  dort  fortwährend  der  alte  Münz- 
fuss,  und  die  neue  Münze  stellte  sich  in  ihm  sofort  5%  UDer  pari.  Der  Grund  liegt  wohl  in  dem  Um- 
stände, dass  bisher  die  Summe  der  in  Circulation  gesetzten  neuen  Münzen  noch  ausser  allem  Ver- 
hältnisse zu  der  Summe  der  noch  circulirenden  alten  Münzen  steht,  und  daher  der  Verkehr  ge- 
zwungen ist,  sich  fortwährend  der  alten  Münzsorten  zu  bedienen.  Diese  bestehen  fast  nur  aus 
schlechten  Scheidemünzen  von  l/2  ,  1  und  Piastern,  denn  die  bessern  alten  Thalerstücke  sind 
bereits   mit  seltenen  Ausnahmen  aus  dem  Verkehre  gezogen. 

Von  der  neuen  Kupfermünze  ist  bis  jetzt  so  wenig  ausgegeben  worden,  dass  z.  B.  in  Süd- 
albanien nach  wie  vor  die  jonischen  Obolen  das  einzige  Kupfergeld  bilden,  welches  sich  im  Ver- 
kehre vorfindet,  und  dies  ist  um  so  unbegreiflicher,  als  bekanntlich  die  Kupferprägung,  und  zwar 
diese  allein,  bedeutenden  Vortheil  abwirft.  Um  die  begonnene  Münzreform  durchzuführen,  bedarf 
es  daher  noch  einer  sehr  beträchtlichen  Vermehrung  der  neuen  Münzen ,  und  einer  analogen  Ver- 
minderung der  alten.  Die  Umprägung  der  Letzteren  ist  jedoch  ihres  geringen  Gehaltes  wegen  mit 
grossen  Verlusten  verbunden  und  dieser  Umstand  scheint  der  raschen  Durchführung  der  Reform 
hinderlich  zu  sein. 

Vielleicht  in  der  Absicht,  sich  in  den  Besitz  eines  Materials  zu  setzen,  welches  zur  Umprägung 
besser  geeignet  ist,  und  auf  diese  Weise  die  Masse  neuer  Münzen  ohne  Verlust  zu  vermehren,  griff 
aber  die  Pforte  zu  einer  Massregel,  welche  die  verderblichsten  Wirkungen  auf  den  inneren  und 
auswärtigen  Verkehr  des  türkischen  Reiches  äussert. 

Sie  setzte  nämlich  nach  Einführung  des  neuen  Münzfusses  nicht  nur  alle  schweren  alten 
türkischen  Gold-  und  Silbermünzen,  sondern  auch  alle  fremden  Münzen,  welche  bis  dahin  frei  in 
dem  ganzen  Reiche  circulirten,  ausser  Cours,  bestellte  besondere  Einwechsler,  und  befahl  ihren 
Unterthanen,  bei  diesen  alle  in  ihrem  Besitze  befindlichen  interdicirten  Münzen  nach  einem  festge- 
setzten Tarife  gegen  einheimisches  Geld  zu  vertauschen.  Dieser  Tarif  betrachtet  die  einzu- 
wechselnden Münzen  nur  als  Metallwaaren,  und  vergütet  deren  Metallgehalt  nach  einem,  wie  Sach- 
verständige behaupten,  sehr  niederen  Massstabe,  und  zwar  nach  dem  Gewichte  des  einzelnen 
Stückes ;  der  Tarif  sagt  z.  B.,  das  Dramm  spanischer  Piaster  gilt  2  Piaster  30  Pani  u.  s.  w.  Das 
türkische  Geld,  welches  der  Unterthan  bei  diesem  Tausche  erhält,  besteht  aber  nicht  etwa  in  neuen 
Münzen,  sondern  in  der  alten  Scheidemünze,  nämlich  sogenannten  Beschliks  zu  5  Piastern  und  in 
Piasterstücken,  welchen  die  Regierung  zwangsweise  denselben  Werth  beilegt,  den  die  neue  Münze 
enthält;  4  alte  Fünf-Piasterstücke  sollen  nämlich  den  Werth  des  neuen  Zwanzig-Piasferthalers 
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repräsentiren,  welcher,  wie  erwähnt,  im  Verkehre  21  alte  Piaster  gilt.  Kurz,  die  ganze  Massregel 
lässt  sich  nicht  anders  bezeichnen,  als  eine  Operation ,  durch  welche  sich  die  Regierung  auf  dem 
Wege  des  Zwanges  und  auf  Kosten  ihrer  Unterthanen  in  den  Besitz  von  wohlfeilem  Prügestoffe 
setzen  will,  diesen  Zweck  aber  in  der  Regel  verfehlt.  Denn  diese  vexatorische  Massregel  dient 
eigentlich  nur  dazu,  die  mit  ihrer  Durchführung  Beauftragten,  welche  sich  wohl  hüten,  die  einge- 
wechselten Münzen,  wie  befohlen,  zu  zerschneiden,  zu  sehr  gewinnreichen  Speculationen  zu 
befähigen,  d.  h.  sie  theilt  das  Schicksal  der  meisten  rein  fiscalischen  Operationen ,  und  bereichert 
Einzelne  auf  Kosten  der  Gesammtheit,  während  der  Staatsschatz  so  gut  wie  leer  ausgeht. 

Diese  Einrichtung  wird  aber  nicht  etwa  in  allen  Theilen  des  Reiches  und  zu  allen  Zeiten  mit 
gleicher  Strenge  durchgeführt,  was  ihre  nachtheilige  Wirkung  auf  den  Verkehr  vermindern  würde, 
sie  hat  sich  sogar  in  den  Händen  der  Wechsler  zu  einem  systematischen  Aussaugungssysteme 
ausgebildet;  denn  sie  wird  periodisch  betrieben,  und  zwar  nach  den  Aussichten,  welche  dieser 
oder  jener  Ort  für  eine  gute  Ernte  bietet.  So  war  z.  B.  der  Platz  von  Jannina,  welcher  gegenwärtig 
(Mai  1849)  zum  dritten  Male  unter  dem  Drucke  dieser  Plage  leidet,  zwei  Jahre  lang  von  den 
Wechslern  in  Schonung  gelegt  worden.  Demzufolge  hatte  der  Verkehr  mit  Europa,  welcher 
den  mit  den  übrigen  Theilen  des  Reiches  bei  weitem  überwiegt,  den  Markt  wieder  mit  fremden 
Münzen  gefüllt,  ihr  Cours  hatte  sich  regulirt,  und  Handel  und  Wandel  ging  leidlich.  Da  wurde 
eines  Morgens  das  Verbot  der  Circulation  fremder  Münzen  und  der  Befehl  ihrer  Einwechslung 
ausgerufen.  Augenblicklich  stockt  jeder  Verkehr.  Niemand  will  kaufen,  Niemand  will  zahlen, 
Jeder  verbirgt  sein  fremdes  Geld,  so  gut  er  kann,  denn  der  Wechsler  bricht  in  Häuser  und 
Läden  ein,  öffnet  Kisten  und  Kästen,  und  bemächtiget  sich  jeder  fremden  Münze,  die  er  ent- 
deckt. Er  hält  Leute  auf  der  Strasse  an,  leert  ihre  Taschen  und  vertauscht  die  gefundene 
Contrabande  mit  seiner  schlechten  Münze.  Glücklich  wenn  dann  der  Defraudant  auf  diese 
Weise  durchkommt,  und  nicht  noch  obendrein  ins  Gefängniss  wandern  und  Strafe  zahlen  muss. 
Dieser  Zustand  dauert  so  lange  bis  die  Ernte  eingethan  ist,  und  die  Regierung  endlich 
den  wiederholten  Bitten  des  gesammten  Handelsstandes  Gehör  schenkt,  und  verordnet,  dass 
von  der  verhängten  Massregel  vorläufig  Umgang  zu  nehmen  sei,  worauf  der  Wechsler 
durch  die  dritte  Hand  die  gesammelten  fremden  Münzsorten,  wornach  dann  grosse  Nach- 
frage ist,  allgemach  und  mit  grossem  Gewinne  wieder  in  Umlauf  setzt,  einen  kleinen  Theil 
seiner  Sammlung  nach  Constantinopel  des  Scheines  halber  schickt,  und  sich  so  lange  ruhig 
verhält,  bis  ihm  die  Zeit  zur  Wiederholung  der  Operation  reif  zu  sein  scheint. 

Der  Druck,  welchen  der  beschriebene  Münzzwang  auf  den  auswärtigen  Handel  der  Türkei 
wirft,  ist  so  bedeutend,  dass  es  sich  wohl  der  Mühe  lohnen  möchte,  das  Wirtschaftssystem 
der  Pforte  in  dieser  Beziehung  einer  näheren  Betrachtung  zu  unterwerfen. 

Die  Türkei  ist  ein  ackerbautreibender  Staat,  der  seinen  Ueberfluss  an  Rohproducten  dem 
Auslande  abgibt ,  und  den  grössten  Theil  seines  Bedarfes  an  Colonialwaaren  und  Industriepro- 
ducten  von  dort  bezieht. 

Die  einheimische  Fabrication  und  Industrie  steht  auf  zu  geringer  Stufe,  als  dass  deren 
Interessen  die  des  Handels  und  Ackerbaues  durchkreuzten,  und  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande 
des  Landes  lässt  sich  vernünftigerweise  an  eine  allmähliche  Heranbildung  jener  Productions- 
zweige  nicht  einmal  denken. 

Die  türkische  Nationalwirtschaft  ist  daher  weit  entfernt,  ein  selbstständiges,  in  sich  abge- 
schlossenes Ganze  zu  bilden,  und  der  auswärtige  Handel  erhält  dadurch  eine  viel  grössere 
Wichtigkeit,  als  in  denjenigen  Staaten,  deren  Wirthschaftssystem  geschlossener  und  allseitiger 
entwickelt  ist.  Man  könnte  den  auswärtigen  Handel  vergleichsweise  als  die  Lungen  der  tür- 
kischen Nationalwirtschaft  bezeichnen.  Die  Türkei  huldiget  daher  in  ihrem  wohlverstandenen 
Interesse  dem  Systeme  der  sogenannten  Handelsfreiheit,  und  erblickt  in  ihren  Douanen  nichts 
weiter,  als  eine  Finanzquelle.  Sie  verstattet  jeder  fremden  Waare  den  Eintritt,  jeder  eigenen 
den  Austritt,  und  besteuert  dieselben  gleichmässig  nach  ihrem  Werthe.  Betrachtet  man  aber  das 
Geld  als  Metallwaare,  welche  vermöge  ihrer  Natur  vorzugsweise  zum  Austausche  oder  Verkehre 
geeignet  ist,  so  muss  man  sagen,  dass  der  eben  beschriebene  Münzzwang  mit  dem  türkischen 
Handelssysteme  in  offenbarem  Widerspruche  stehe,   weil   er    eine  Prohibition    für   den  Eingang 


125 

der  allgemeinsten  Waare  enthält,  und  dadurch  den  freien  Gang  des  Handels  wesentlich  hemmt. 
Denn  dieser  fordert,  dass  der  Käufer  in  der  Wahl  der  Geldwaare,  die  er  gegen  das  Kaufobject 
hingibt,  nicht  beengt,  und  dass  der  Schuldner  nicht  behindert  werde,  seine  Verbindlichkeit  in 
der  Münzsorte  zu  entrichten,  welche  gerade  seinem  Interesse  entspricht.  Das  System  des 
freien  Handels  verlangt,  dass  an  dem  Orte,  wo  dasselbe  anerkannt  ist,  jede  gute  Münze  gesetz- 
lichen Cours  habe,  gleich  viel  wo  dieselbe  geprägt  worden  ist. 

Fassen  wir  nun  die  Wirkung  der  von  der  Pforte  befolgten  Münzpolitik  etwas  näher  ins 
Auge,  so  ergibt  sich,  dass  dieselbe  die  Unsicherheit,  an  welcher  vor  der  Münzregulirung  der 
einheimische  Verkehr  litt,  und  zum  Theil  noch  leidet,  durch  den  verhängten  Münzzwang  auf 
den  äusseren  Verkehr  übertragen  hat,  welcher  vordem  gesicherter  war. 

Früher  litt  der  innere  Verkehr  durch  die  unaufhörlichen  Schwankungen  der  einheimischen 
Münze,  denn  alle  Geschäfte  wurden  dadurch  erschwert,  dass  das  Geld  seine  Hauptaufgabe  als 
unveränderlichen  Werthmesser  nicht  erfüllte.  Diesem  Uebelstande  wird,  wenn  die  Einschmel- 
zung  der  alten  Münzen  gelungen  ist,  vollständig  abgeholfen  sein,  weil  das  neue  Geld  den 
Werth  hat,  welchen  es  repräsentirt.  Dagegen  genoss  vor  dem  Eintritte  des  Münzzwanges,  und 
so  lange  die  fremden  Münzen  frei  im  Lande  circulirten,  der  auswärtige  Verkehr  eine  verhält- 
nissmässige  Festigkeit,  welche  ihm  nun  entzogen  ist.  Früher  fand  nämlich  der  Wechselcours 
durch  die  Möglichkeit  der  Barsendungen  eine  ziemlich  feste  Begränzung,  denn  wenn  ein  Kauf- 
mann in  der  Levante  oder  in  den  mit  ihr  verkehrenden  Ländern,  welcher  eine  Zahlung  zu 
leisten  hatte,  den  Wechselcours  höher  fand,  als  den  Betrag  der  für  die  Barsendung  zu 
bezahlenden  Fracht  etc. ,  so  wählte  er  natürlich  den  letzteren  Weg  als  den  wohlfeilem ,  und 
zwar  in  dem  Grade,  als  die  Verbindungen  häufiger,  sicherer  und  wohlfeiler  wurden.  Der  Kauf- 
mann hatte  daher  eine  verhältnissmässig  siehere  Basis  selbst  für  weit  aussehendere  Geschäfte. 
Dies  ist  jetzt  nicht  mehr  der  Fall ,  denn  der  obwaltende  Münzzwang  macht  es  z.  B.  dem 
Triester  Kaufmanne  unmöglich,  seine  Zahlungen  in  österreichischer  Münze  nach  der  Levante  zu 
schicken  oder  von  dort  zu  erhalten.  In  beiden  Fällen  kann  die  Vermittlung  nur  durch  Wechsel 
geschehen,  und  der  Banquier  wird  zum  absoluten  Regulator  des  Wechselcourses  gemacht. 
Selbst  abgesehen  von  dem  Separatinteresse  des  Banquiers  muss  aber,  eben  weil  die  Vermitt- 
lung nur  durch  Papier  geschehen  kann,  so  oft  ein  Handelsplatz  mehr  als  gewöhnlich  tu 
empfangen  oder  zu  zahlen  hat,  der  Wechselcours  weit  höher  steigen,  oder  tiefer  sinken,  als 
wenn  er  durch  die  Möglichkeit  von  Barsendungen  regulirt  würde. 

Diese  Sachlage  muss  also  den  Verkehr  nicht  bloss  vertheuern,  sondern  auch  lähmen. 
Denn  wie  störend  der  schwankende  Cours  auf  den  Handel  im  Allgemeinen  einwirkt,  wie  häufig 
er  namentlich  Speculationen  verhindert,  die  bei  festerem  Course  einen  massigen,  aber  sicheren 
Gewinn  versprechen,  dies  bedarf  wohl  keiner  näheren  Ausführung.  Ebenso  klar  möchte  es 
sein ,  dass  bei  dem  jetzigen  Systeme  der  zwangsweisen  Eintreibung  der  fremden  Münzsorten 
Behufs  ihrer  Umpra'gung  der  Gewinn  geringer,  der  Schaden  aber  gross  sei,  und  dass  die  Pforte 
für  den  Verzicht  auf  diesen  Gewinn  zehnfach  durch  den  Aufschwung  des  äusseren  Handels  und 
die  Vermehrung  ihrer  Zolleinnahmen  entschädigt  werden  würde.  Für  die  Pforte  handelt  es 
sich  überdies  in  dieser  Frage  nicht  etwa  um  eine  Neuerung,  sondern  um  die  Abschaffung  einer 
solchen,  und  die  Rückkehr  zu  dem  alten  Systeme,  bei  welchem  der  Handel  sich  besser 
befand.  Wollte  sie  jedoch  ein  fremdes  Beispiel  über  die  Wirkung  zu  Rathe  ziehen  ,  welche 
die  freie  Circulation  fremder  Münzen  auf  den  Handel  eines  Landes  äussert ,  so  fände  sie  ein 
solches,  so  zu  sagen,  vor  ihrer  Thüre.  Es  ist  dies  Griechenland,  dessen  Bevölkerung  bekannt- 
lich eben  so  wie  die  türkische  nur  ackerbau-  und  handeltreibend  ist,  und  welches  daher  gleich- 
falls dem  Systeme  des  freien  Handels  huldigt. 

Bei  der  Regulirung  des  dortigen  Münzwesens  beging  man  vielleicht  in  toferne  einen  Fehler 
als  nicht  der  Anschluss  an  irgend  ein  bestehendes  Münzsystem ,  sondern  die  Creirung  eines 
neuen  beliebt  wurde.  Dieser  Fehler  wurde  aber  reichlich  dadurch  vergütet,  dass  man  die 
Anerkennung  aller  guten  Münzsorten  derjenigen.  Staaten ,  mit  welchen  Griechenland  im  Ver- 
kehre steht,  aussprach,  und  sogar  deren  Annahme  bei  den  Staatscassen  verordnete.  Zu  dem 
Ende  wurde  der  Werth  aller   dieser  Münzen    vorher    geprüft ,   und    deren   Cours    durch    einen 
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Tarif  nach  dem  griechischen  Münzfusse  regulirt.  In  Folge  dieser  Einrichtung  circuliren  nun 
dort  in  dem  täglichen  Verkehre  an  Silbermünzen  neben  den  einheimischen,  welche  ziemlich 
selten  geworden,  spanische  und  mexicanische,  selbst  nordamerikanische  Piaster,  österreichische 
und  baierische  Thaler,  franzosische  und  sardinische  Fünffrankenthaler,  Silberrubel,  neue  tür- 
kische Thaler  etc.,  ja  sogar  Zwanziger,  Franken,  neue  türkische  Fünf-  und  Zehn-Piasterstücke, 
nebst  anderen  fremden  Silberstücken,  und  der  Verfasser  hatte  13  Jahre  lang  Gelegenheit,  sich 
durch  den  Augenschein  zu  überzeugen,  dass  diese  bunte  Mischung  auch  nicht  den  geringsten 
Nachtheil  für  den  Verkehr  oder  das  Cassenwesen,  ja  nicht  einmal  eine  beachtenswerthe  Unbe- 
quemlichkeit mit  sich  bringt,  weil  jede  Münze  gleich  der  Landesmünze  ihren  festen  Cours 
hat.  In  kurzer  Zeit  hat  selbst  der  Fremde  den  Tarif  inne,  nach  welchem  diese  Münzen  circu- 
liren, und  für  die  Reduction  grösserer  Summen  in  den  Landesmünzfuss ,  welche  freilich  durch 
das  ihm  zu  Grunde  liegende  Decimalsystem  sehr  erleichtert  wird,  finden  sich  in  jedem  Kauf- 
laden bequeme  Redi/ctionstabellen. 

Aus  diesem  Verhältnisse  entsteht  für  den  griechischen  Handel  der  grosse  Vortheil,  dass 
alle  fremden  Plätze  bei  ihren  Zahlungen  nach  Griechenland  die  Wahl  haben,  dieselben  in  ihrer 
eigenen  Landesmünze  oder  durch  Wechsel  zu  bewerkstelligen,  und  bei  den  im  Mittelmeere 
bestehenden  raschen  und  sicheren  Communicationen  kommt  auch  wirklich  die  erste  Zahlungs- 
art sehr  häufig  zur  Anwendung. 

Durch  die  Circulation  der  fremden  Münzen  in  Griechenland  ist  wiederum  für  die  griechi- 
schen Kaufleute  dieselbe  Wahl  ermöglicht;  denn  sie  finden  dort  im  gewöhnlichen  Laufe  des 
Verkehrs  jederzeit  die  fremde  Münze ,  deren  sie  benöthigt  sind ,  entweder  al  pari  oder  gegen 
ein  unbedeutendes  Agio. 

Die  grosse  Erleichterung  des  Verkehres  ist  jedoch  nicht  der  einzige  Vortheil  dieses  Ver- 
hältnisses. Dasselbe  gewährt  auch  dem  griechischen  Handel  aus  den  oben  angeführten  Gründen 
einen  verhältnissmässig  festen  Wechselcours,  und  hiemit  eine  sichere  Basis  für  alle  seine 
Geschäfte. 

Endlich  verdankt  es  dieser  junge  und  arme  Staat  wohl  hauptsächlich  seiner  liberalen 
Münzpolitik,  dass  trotz  der  commerciellen  Krisen,  welche  er  seit  seinem  Bestehen  durchzu- 
machen oder  mit  Europa  zu  theilen  hatte,  sein  Geldmarkt  stets  wohl  versorgt  ist,  und  dass, 
wenn  auch  zeitweise  Störungen  des  Gleichgewichtes  nach  einer  Seite  hin  eintreten,  dieselben 
doch  stets  von  kurzer  Dauer  sind  und  durch  Einströmungen  von  anderen  Seiten  rasch  wieder 
ersetzt  werden.  Vielleicht  trifft  die  entworfene  Schilderung  der  Vorwurf  der  Sachkenner, 
dass  dieselbe  mit  der  Wirklichkeit  nicht  vollkommen  übereinstimme,  weil  die  griechischen 
Geldverhältnisse  mitunter  grösseren  Schwankungen  ausgesetzt  seien,  als  sich  nach  dem  gege- 
benen Bilde  erwarten  Hesse.  Man  kann  jedoch  hierauf  erwiedern,  dass,  wenn  dieser  Fall  ein- 
tritt, die  Ursachen  sicher  von  dem  Geldsysteme  des  Landes  unabhängig  sind,  und  solche 
Schwankungen  dann  gewiss  weit  grösser  sein  müssten,  wenn  sich  das  dortige  Geldwesen  in 
engeren  Schranken  bewegen  würde.  Ein  weiterer  Einwand  könnte  der  sein,  dass  Griechenland 
durch  diese  Münzpolitik  sein  eigenes  Münzcapital  eingebüsst  habe,  indem  sich  dasselbe  im 
Auslande  zerstreute.  Das  Factum  ist  richtig,  dies  Capital  war  überhaupt  gering,  aber  es 
möchte  keine  Folge  der  eingehaltenen  Münzpolitik  sein;  denn  dass  der  Münzzwang  an  sich 
das  eigene  Geld  nicht  im  Lande  halten  könne,  wenn  es  zur  Ausfuhr  geeignet  ist,  dies  beweiset 
die  neue  türkische  Münze;  das  Gold  geht  in  Masse  nach  England,  und  in  manchen  Perioden 
ist  der  griechische  Geldmarkt  von  neuem  türkischen  Silber  wie  überschwemmt.  Die  alte 
türkische  Scheidemünze  bleibt  freilich  im  Lande,  weil  sie  in  der  Fremde  nirgends  Abnehmer 
findet.  Aber  gesetzt,  der  Einwand  wäre  gegründet  —  was  hat  Griechenland  durch  die  Zer- 
streuung seines  Münzcapitales  verloren?  Sind  die  fremden  Münzen,  welche  im  raschen  Um- 
schwünge des  Verkehres  die  eigenen  ersetzt  haben,  und  in  beständiger  Fluthung  mit  einander 
wechseln,  weniger  werth  als  diese  ?  Steht  der  individuelle  Verlust  des  einheitlichen  geschlossenen 
Münzsystems  in  irgend  einem  Vergleiche  zu  dem  materiellen  Vortheile  des  bestehenden  Ver- 
hältnisses? Der  Verfasser  hält  sich  zu  der  Ansicht  berechtiget,  dass  die  in  Griechenland 
bestehende  Münzpolitik  zu  den  Lebensbedingungen  für  das  Gedeihen  des  Landes  zu  rechnen  sei. 
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Was  aber  für  einen  kleinen  Staat  Lebensbedingung  ist,  das  möchte  wohl  für  einen 
grösseren  Staat  mit  analoger  Nationalwirtschaft  wenigstens  vortheilhaft  sein. 

Oesterreich  ist  der  erste  Gränznachbar  der  Türkei,  und  die  Levante  unser  vorzüglichstes 
Handelsfeld;  unsere  Interessen  müssen  daher  wesentlich  von  jeder  Massregel  mit  betroffen 
werden,  welche  den  dortigen  Verkehr  hemmt  oder  erleichtert. 

Wenn  es  also  gelänge,  die  Pforte  von  den  Nachtheilen  des  bestehenden  Münzzwanges  zu 
überzeugen  und  sie  zur  Freigebung  der  Circulation  aller  guten  Münzen  zu  bewegen,  welche 
ihr  der  äussere  Verkehr  zuführt,  so  müssten  natürlich  die  hieraus  entspringenden  Vortheile 
zum  Aufschwünge  unseres  Levantinerhandels  wesentlich  beitragen. 

Im  Falle  zu  erwarten  stände,  dass  allgemeine  Vorstellungen  in  dieser  Hinsicht  bei  der 
Pforte  den  gewünschten  Erfolg  nicht  erzielen  würden,  so  wirft  sich  hier  die  Frage  auf,  ob 
und  wie  weit  unsere  nationalökonomischen  und  finanziellen  Verhältnisse  es  verstatten  würden, 
der  Pforte  einen  Vertrag  über  die  gegenseitige  Zulassung  der  österreichischen  und  neuen 
türkischen  Münzen  in  den  respectiven  Reichen  anzubieten?  —  Eine  Frage,  in  deren  nähere 
Würdigung  jedoch  der  Verfasser  nicht  eingehen  kann.  Der  Gefahr  vor  künftigen  Schaden 
möchte  durch  die  Stipulirung  eines  periodischen  Austausches  von  neu  geprägten  Münzmustern 
und  anderer  entsprechender  Cautionen  leicht  vorzubeugen  sein. 

Wir  reihen  der  obigen  Frage  eine  zweite  an,  welche  sich  uns  während  der  Beschäftigung 
mit  den  vorliegenden  Bemerkungen  aufgeworfen  hat.  Wir  müssen  derselben  jedoch  einige 
begründende  Andeutungen  voranstellen. 

Das  Geld  erfüllt  bis  jetzt  nur  in  Bezug  auf  den  inneren  Verkehr  der  einzelnen  Staaten 
seine  Aufgabe  als  fixer  Werthmesser  aller  in  den  Verkehr  kommenden  Gegenstände  vollkommen. 
Eine  Hauptfessel  des  auswärtigen  Verkehres  ist  der  Mangel  eines  solchen  festen  Werthmessers, 
und  das  ewige  Schwanken,  welchem  die  internationalen  Geldverhältnisse  unterworfen  sind.  Die 
Theorie  verlangt  daher  für  den  Welthandel  ein  Weltgeld,  sie  stellt  an  alle  Staaten  das  Postulat 
eines  und  desselben  Münzfusses,  und  es  gehört  dieses  sogar  zu  denjenigen  Sätzen,  über  welche 
sich  Protectionisten  und  Freihandelslehrer  einverstanden  erklären.  Die  vorliegende  Forderung 
der  Theorie  möchte  jedoch  auf  den  Congress  zu  verweisen  sein,  welcher  über  den  ewigen 
Frieden  zu  verhandeln  haben  wird;  sie  bleibt  vorder  Hand  wohl  ein  frommer  Wunsch. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  das  bezweckte  Resultat  auch  auf  dem  Wege  erzielt  würde, 
wenn  die  Münzen  aller  Staaten  in  allen  Staaten  einen  festen  gesetzlichen  Cours  erhielten.  Die 
Bemühungen,  diesem  Satze  allgemeine  praktische  Geltung  zu  verschaffen,  möchten  jedoch  wohl 
ebenso  fruchtlos  sein. 

Das  oben  angeführte  Beispiel  von  Griechenland  beweiset  aber,  dass  unter  gewissen  Verhält- 
nissen ein  Staat  seinem  auswärtigen  Verkehre  und  seinem  Geldwesen  überhaupt  schon  dadurch 
wesentliche  Vortheile  zuwende,  dass  er,  abgesehen  von  aller  Reciprocität,  jeder  guten  fremden 
Münze,  welche  ihm  der  Verkehr  zuführt,  seine  Gränzen  öffnet.  Dieses  Beispiel  möchte  daher 
die  Beachtung  der  europäischen  Finanzmänner  verdienen. 

Wir  schliessen  die  vorliegenden  Bemerkungen  über  das  türkische  Geldwesen  mit  einer 
Betrachtung ,  welche  sich  auf  dieselben  stützt,  deren  praktische  Bedeutung  aber  zur  Zeit  noch 
ziemlich  problematisch  sein  dürfte. 

Wenn  gegenwärtig  die  Frage  einer  allgemeinen  Münzeinigung  aller  deutschen  Staaten 
besprochen  wird,  so  geschieht  dies  in  der  Regel  unter  der  Voraussetzung,  als  ob  sich  hier 
nur  die  Alternative  zwischen  einem  eigenen  Münzfusse  oder  dem  Anschluss  an  den  französischen 
darbiete.  Aus  dem  Obengesagten  ergibt  sich  wohl,  dass  unsere  Ansicht  in  dieser  Frage  mehr 
zum  Anschluss  an  einen  vorhandenen,  als  zur  Errichtung  eines  neuen  Münzfusses  hinneige;  wir 
können  jedoch  der  obenerwähnten  Voraussetzung  keineswegs  beistimmen,  wir  glauben  vielmehr,  dass 
es  wenigstens  bei  dieser  Frage  in  unserem  höchsten  Interesse  liege,  den  ewig  westwärts 
schielenden  Blick  einmal  der  Himmelsgegend  zuzuwenden,  nach  welcher  der  Magnet  unserer 
Zukunft  zeigt. 

Wäre  es  möglich,  ein  solches  für  Oesterreich  und  Deutschland  gemeinsames  Münzsystem 
dem    neuen  türkischen  anzupassen,  so  gewännen  unsere  Münzen  im  Südosten  ein  unabsehbares 
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Feld,  denn  sie  würden,  dann  auch  auf  den  Märkten  von  Tiflis,  Bagdad,  Bassora,  Aden  und 
Abessinien  mit  dem  türkischen  Gelde  gemeinsam  circuliren,  und  die  Vortheile,  welche  daraus 
unserem  Handel  und  unserer  Industrie  im  Vergleiche  zu  ihren  Mitconcurrenten  erwüchsen, 
bedürfen  wohl  keiner  weiteren  Erklärung.  (Schlagen  wir  doch  noch  immer  Thaler  mit  Maria 
TheresiVs  Brustbild,  weil  sich  der  Orient  an  diese  Münze  gewöhnt  hat.)  Der  Verfasser  ist  von 
der  Bedeutung  dieser  Vortheile  so  fest  überzeugt,  dass  er  in  der  vorliegenden  Frage  den 
Hauptschlüssel  zur  Herrschaft  unseres  Handels  auf  den  orientalischen  Märkten  erblickt. 

Der  Einwand  der  grösseren  Bevölkerung  und  der  grösseren  Nachbarschaft  Frankreichs 
möchte  wohl  durch  die  Erwiederung  widerlegt  werden,  dass  die  Levante  dem  deutschen  Handel 
ein  Feld  gewähre,  wie  es  ihm  Frankreich  niemals  zu  bieten  vermag. 

Spricht  man  aber  von  der  Möglichkeit,  dass  Frankreich  sich  aus  seinem  isolirten  Handels- 
systeme herausarbeiten,  und  dadurch  mit  Deutschland  in  schwunghaften  Verkehr  treten 
könne,  so  lässt  sich  entgegnen,  dass  dieser  schwunghafte  Verkehr  zwischen  Deutschland  und  der 
Levante  bereits  bestehe,  und  weil  er  auf  der  natürlichen  Basis  des  gegenseitigen  Bedarfes  der 
respectiven  Ausfuhr  ruht ,  an  sich  schon  festere  Chancen  für  seine  weitere  Entfaltung  gewähre, 
dass  aber  auch  das  Wiederaufblühen  und  die  Wiederbevölkerung  des  Orients  ebensowenig 
ausser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit  liege. 

Sollte  die  vorliegende  Frage  jemals  in  ein  mehr  praktisches  Stadium  treten,  als  dies  bis 
jetzt  der  Fall  ist,  so  wäre  es  wohl  von  der  höchsten  Bedeutung  für  unsere  gegenwärtigen  und 
zukünftigen  Handelsinteressen,  wenn  auch  die  Möglichkeit  des  Anschlusses  an  das  neue  türkische 
Münzsystem  in  das  Bereich  der  einschlägigen  Untersuchungen  gezogen  würde.  Ueber  die  bei 
einer  solchen  Prüfung  in  Betracht  zu  ziehenden  speciellen  Fragen  steht  dem  Verfasser  kein 
Urtheil  zu.  Er  beschränkt  sich  daher  auf  die  allgemeine  Andeutung,  dass  auch  in  rein  technischer 
Hinsicht  ein  Anschluss  an  das  türkische  Münzsystem  den  grossen  Vortheil  gewähren  würde,  dass 
sich  der  neue  Münzfuss  näher  an  den  bestehenden  österreichischen  und  preussischen  Münzfuss 
anschlösse,  und  daher  der  Uebergang  die  bestehenden  Geld-  und  Preisverhältnisse  weniger 
verrückte,  als  dies  bei  dem  Anschlüsse  an  den  französischen  Münzfuss  der  Fall  wäre. 


Noten  znm  zweiten  Abschnitt. 

*)  Unter  diesem  Titel  wurden  hier  Bruchstücke  aus  meinem  Reisetagebuch  mit  anderen 
Erfahrungen  zusammengestellt,  welche  ich  während  meines  Aufenthaltes  im  Lande  zu  machen 
Gelegenheit  hatte.  —  Die  commerciellen  Notizen  sind  zwar  bereits  in  der  Austria  oder  in  den 
Mittheilungen  über  Handel,  Gewerbe  und  Verkehrsmittel  des  k.  k.  Handelsministeriums  veröffentlicht 
worden,  da  sie  aber  für  die  Charakteristik  des  Landes  wesentlich  erschienen,  so  wurden  sie  hier 
an  den  entsprechenden  Stellen  reproducirt.  —  Was  Epirus  betrifft,  so  ist  seine  Beschreibung 
durch  Pouqueville,  Holland  und  Leake  als  erschöpft  zu  betrachten  und  bilden  daher  die  Reise- 
bemerkungen des  ersten  Capitels  nur  eine  Nachlese  zu  denselben. 

a)  Fragt  man  die  Eingebornen  nach  dem  Namen  dieses  Flusses,  so  sagen  sie  wohl  auch,  er 
hiesse  Dropolis.  Wir  nennen  den  Fluss  nach  Leakes  Vorgang  Dryno,  der  I,  77,  diesen  Namen  für 
ihn  angibt  und  verweisen  den  Leser  an  dessen  Conjecturen  über  die  beiden  Städte  Hadrianopolis 
und  Drynopolis,  die  in  diesem  Thale  standen,  weil  wir  nichts  besseres  darüber  zu  sagen  wissen. 
Etwa  l1/a  St.  nordöstlich  von  Argyrokastron  liegen  am  Fusse  der  Ostkette  die  Ruinen  des 
Chanes  von  Waljari,  in  welchem  bekanntlich  Ali  Pascha  670  Gardikioten  für  die  seiner  Mutter 
und  Schwester  angethane  Schmach  niedermetzeln  liess.  Waj  heisst  aber  auf  toskisch  Oel  und 
könnte  daher  der  Name  des  Chans  eine  Uebersetzung  des  alten  Elaion  sein  und  darauf 
hindeuten,  dass  sich  dieser  Name  auch  auf  den  nordöstlichen  Theil  des  Thaies  erstreckt  habe ; 
dass  aber  das  Thal  noch  im  Mittelalter  weit  ölreicher  gewesen,  als  es  jetzt  ist,  das  beweisen 
auch  die  verschiedenen  Schenkungen  von  Oelgärten,  deren  die  Mönchschronik  von  Ljibohowo 
Erwähnung  thut. 
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3)  Leake  1.  c.  dehnt  diesen  Namen,  wir  vermuthen  mit  Unrecht,  auf  das  ganze  Thal  von  Argyro- 
kastron  aus.  —  Alle  mir  bekannte  Karten  sind  in  der  Darstellung  des  oberen  Gebiets  des  Dryno 
ungenau ;  meine  Beobachtungen  aber  zu  deren  Verbesserung  unzureichend.  Bei  dem  Besuche  dieser 
Gegenden  stiegen  in  mir  die  ersten  Zweifel  an  die  Unfehlbarkeit  europäischer  Landkarten  auf. 

*)  In  Argyrokastron  rechnet  man  auf  4000  (?)  türkische  Häuser  nur  170  griechische. 

5)  Dieser  Doppelhof  findet  sich  übrigens  fast  bei  allen  grossen  türkischen  Häusern. 

6)  Das  hellenische  und  römische  Pachtsystem  hat  sich  in  dem  türkischen  Reiche  sehr 
treu  erhalten  und  kann  man  hier  das  Walten  der  Pachtcompagnien  mit  dem  manceps  (apy<bvyj<;^ 
und  den  prädes  {%yyvot),  und  dem  Schwärme  bezahlter  Diener  in  praxi  studiren.  —  Diese 
Aehnlichkeit  beschränkt  sich  jedoch  nicht  bloss  auf  das  Pachtwesen,  sie  gilt  von  dem  türki- 
schen Finanzwesen  überhaupt. 

7)  In  dem  Engpasse  zeigt  man  noch  die  Platane,  in  deren  Höhlung  sich  der  Priester  des 
Dorfes  versteckt  hielt,  und  von  dort  im  Namen  des  Baumes  über  das  Schicksal  der  gefangenen 
Reisenden  entschied;  waren  dies, Türken,  so  lautete  die  Antwort  auf  die  von  den  Räubern  an 
den  Baum  gerichtete  Frage  in  der  Regel  auf  den  Tod,  die  Christen  aber  kamen  glimpflicher 
durch.  —  Ist  dies  eine  directe  Tradition  aus  Dodona?  —  Diese  Annahme  ist  bei  den  vielen 
Beispielen  zähen  Festhaltens  am  Alten,  von  welchem  diese  Blätter  berichten,  nicht  unbedingt  zu 
verwerfen.  —  Doch  ist  es  allerdings  ebenso  denkbar,  dass  die  Sage  aus  den  Büchern  von 
Neuem  ins  Volk  gedrungen  sei,  auf  welche  Möglichkeit  wir  aus  eigener  Erfahrung  namentlich 
den  Reisenden  in  Griechenland  aufmerksam  machen  können. 

8)  In  zweien  derselben  besteht  jedoch  die  Bevölkerung  zur  Hälfte  aus  Türken.  Das  erwähnte 
Hormowo  wird 'nach  Vertreibung  seiner  früheren  christlichen  Bewohner  von  Türken  bewohnt, 
deren  Hauptgeschäft  gleich  ihren  Brüdern  in  den  zwei  oben  erwähnten  Dörfern  die  Schafzucht 
ist,  —  auch  gelten  sie  nebenbei  für  geschickte  Viehdiebe.  —  Seitdem  die  christlichen  Bewohner 
Hormowos  von  Ali  Pascha  gemetzelt  oder  vertrieben  worden,  sind  mehr  als  zwei  Generationen 
verflossen;  gleichwohl  haben  ihre  in  Albanien  zerstreut  lebenden  Enkel  der  Hoffnung  auf  die 
Rückerlangung  der  väterlichen  Heimath  noch  nicht  entsagt  und  lassen  zu  dem  Ende  gewiss  keine 
auch  noch  so  entfernte  Chance  unversucht.  —  Sie  erinnern  unwillkührlich  an  die  alten  Messenier. 

9)  Dies  Ljabowo  der  Rica  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  7  Stunden  südlicher  gelegenen 
Orte  gleichen  Namens. 

10)  Z.  B.  die  von  Kretsünista  gehen  als  Bäcker,  die  von  Lyko  als  Hirten  und  Bäcker  nach 
Anatolien ;  —  die  von  Arinista  als  Gärtner ,  Fleischer ,  Wasserträger  nach  Constantinopel,  an  20 
Mann;  —  die  von  Chlomo  (griech.  blass),  mit  etwa  80  Häusern,  gehen  mit  Ausnahme  von  2 oder 3 
Fleischern  sämmtlich  als  Kalkbrenner  nach  Constantinopel,  von  wo  sie  jährlich  circa  200,000 
Piaster  (etwa 20,000  fl.  Münze) heim  bringen;  —  die  von  Skuriädes  meist  Chan-  und  Schenkwirthe 
nach  Constantinopel;  —  die  von  Pollizani,  Krämer,  fast  alle  nach  Albanien  (im  griech.  Sinne, 
Mittel-  und  Nordalbanien) ;  die  von  Kürenda,  meist  Brotverkäufer,  nach  Constantinopel.  —  Die 
meisten  Dörfer  dieser  beiden  Districte  begannen  erst  seit  den  Zeiten  Ali  Paschas  und  namentlich 
seit  dessen  Sturz  zu  wandern.  Die  Sitte  scheint  im  Zunehmen  zu  sein.  Viele  Dörfer  der  benach- 
barten Tschamerei  wandern  gleichfalls.  Die  Tschamen  gelten  für  besonders  fähige  Leute  und 
gehen  meist  nach  Constantinopel.  —  Die  türkischen  Bewohner  von  Konispolis  und  einigen  anderen 
tschamischen  Orten  versorgen  die  Jonischen  Inseln  mit  Schlachtochsen  (10,000  ?  Stück  jährlich, 
von  denen  sie  %  aus  den  Donaugegenden  holen).  Die  christlichen  Bewohner  vonFiljätes  und  dessen 
Umgegend  gehen  als  Bäcker  und  Brotverkäufer  nach  Constantinopel,  Adrianopel  und  Philippopel. 
Nach  der  einstimmigen  Angabe  von  Sachkennern,  worunter  der  Hauptbanquier  dieser  Wanderer  in 
Jannina,  bringt  auch  der  Faulste  jährlich  1500  Piaster  heim. 

n)  Sie  heisst  jetzt  Mitschkeli,  und  wurde  vor  Alters  höchst  wahrscheinlich  Tomoros  genannt. 
Diese  griechisch  sprechende  Landschaft  ist  nicht  mit  der  obengenannten  albanesischen  fagoria  zu 
verwechseln.  Ein  drittes  f  agori  (das  grösste)  ist  das  alte  Magnesia,  sie  liegen  sämmtlich  jenseits 
der  Berge,  welche  sie  von  der  Hauptlandschaft  trennen. 

12)  Die  hauptsächlichsten  sind  folgende :  Kapessowo  und  Tschepelowo,  meist  Tschelepides, 
d.  h.  solche,  welche  das  Zählen  der  Heerden  und  Eintreiben  der  Viehsteuer  gewerbsmässig  treiben 
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und  sich  alljährlich  an  die  Pächter  dieser  Steuer  verdingen.  —  Skaminelli,  Bäcker,  nach  Brussa 
und  andern  anatolischen  Städten,  nur  wenige  nach  Constantinopel ;  —  Negsides,  Güterpächter,  nach 
der  Moldau  und  Wallachei;  —  Frankädes,  Aerzte,  —  Leskowetzi,  Kaufleute,  besonders  nach 
Griechenland;  —  Makrino ,  Kaufleute,  Agogiaten,  Bäcker,  Chanwirthe ,  —  Laista  und  Dowrä, 
Bäcker  und  Pferdehändler,  nach  Rumelien ;  —  Kuküli,  Kaufleute  und  Aerzte,  —  Monodendri,  Ano 
und  Kato  Witza,  Chalwaverkäufer  und  Chanwirthe  (aus  ersterem  auch  Kaufleute)  nach  Nord- 
albanien und  Bosnien. 

1S)  Kouzoupou,  Wagverträge  genannt,  von  dem  albanesisch.  xoozoopis  ich  wage;  das  albane- 
sische  Wort  ist  in  das  neugriechische  übergegangen. 

14)  Diese  Theilung  der  Grund-  und  Arbeitsrente  wurde  bekanntlich  von  Adam  Smith  aus 
rationellen  Gründen  als  die  allein  richtige  anerkannt.  —  Die  Theilung  der  Ernte  in  zwei  Hälften  ist 
nur  dann  gerecht,  wenn  der  Boden  zu  den  fruchtbarsten  gehört.  Mehrfache  Ueberschläge,  die  der 
Verfasser  mit  Zugrundelegung  der  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  in  Griechenland  (welche  im 
Ganzen  mit  denen  von  Albanien  übereinstimmen)  machte,  lieferten  das  beiläufige  Resultat,  dass 
diese  letzte  Theilung,  wenn  sie  gerecht  sein  soll,  das  14.  und  15.  Korn  als  Durchschnittsernte 
voraussetzt.  Eine  solche  Theilung  war  bekanntlich  in  dem  fruchtbaren  Messenien  üblich ,  nachdem 
es  die  Spartaner  erobert  hatten  (Paus.  IV,  14,  3  und  Müller's  Dorier  II,  S.  35  n.  7,  cit.) ;  sehr 
magerer  Boden  verträgt  dagegen  nicht  einmal  die  Dritteltheilung.  Jeder,  welcher  mit  diesen  Ver- 
hältnissen nur  einigermassen  bekannt  ist,  wird  daher  keinen  Augenblick  zweifeln,  dass  der  Herr 
des  schlechten  Attischen  Bodens  nicht  5/ö>  sondern  nur  i/6  des  Ertrages  genommen,  die  5/e  aber 
dem  Bauer  verblieben.  Der  Verfasser  erinnert  sich  des  jetzt  in  Attika  üblichen  Theilungs- 
verhältnisses  nicht  mehr  genau  (Saatgetreide,  Gemeindeabgaben,  Dreschlohn,  für«  die  Pferde  und 
andere  Lasten  fallen  bald  auf  den  Bruttoertrag,  bald  auf  des  Bauern  Theil,  daher  die  Theilungs- 
berechnung  zwischen  ihm  und  dem  Grundherrn  nicht  überall  dieselbe  ist).  Wenn  er  aber  nicht 
irrt,  so  ergibt  auch  die  jetzt  übliche  Theilung  ungefähr  dasselbe  Resultat,  wenn  man  den  an  den 
Staat  zu  zahlenden  Zehnt  dabei  in  Anschlag  bringt. 

15)  Beweis  —  das  Bestehen  der  wallachischen  Colonien  im  mittleren  Albanien.  Solche  ausser- 
ordentliche Umstände  sind  nun  im  griechischen  Königreiche  eingetreten;  in  diesem  Lande  gährt 
jetzt  ein  nationaler  Mischungsprocess,  welcher  allem  Anscheine  nach  mit  dem  gänzlichen  Aufgehen 
des  albanesischen  und  wallachischen  Elements  in  das  griechische  enden  wird. 

16)  Bei  uns  Deutschen  scheint  jedoch  der  Sonderinstinct,  besonders  in  nationaler  Hinsicht, 
von  Natur  aus  schwach  zu  sein. 

t7)  Ttjv  xazä  aaozbv  eXa,  Plutarch  de  educ.  puer.  19. 

18)  Plat.  Tim.  25  etc.  izoXXä  yap  izapadeiyiiaza  zwv  zöze  izap  ufitv  ovztov  ev&ade  vo\>  äveopij- 
atis,  npioTov  fih  tu  twv  iepewv  yivoq  änu  zäv  äXXwv  %o>ph  ä<p<opi(Ti±£vov ,  fiezä  dk  zouzo  zö  zibv 
dyßioupycuv,  fizt  xa&'  abzö  exaazov,  äXXu)  de  oux  imfuyvujievov  dyßtoupyei,  zu  ze  zwv  vofiecw  xai 
zdtv  &7}p£üza>v,  zu  z£  zwv  yea)pyü>v  x.  z.  X, 

19)  Die  albanesische  Sprache  verweigert  bis  jetzt  jeden  stichhaltigen  Beitrag  zur  Erklärung 
des  Namens  TeXeovze?  o.  reXeovzes,  denn  der  Gedanke  an  das  alleinstehende,  aber  in  beiden 
Dialekten  vorhandene  fjgXXg  Speise,  scheint  uns  zu  gewagt.  Da  übrigens  die  zweite  Form  nun 
feststeht  —  Böckh  Sth.  d.A.  I,  S.  643  —  so  wollen  wir  hier  an  die  Lautähnlichkeit  mit  TeXav^p 
dem  letzten  pelasgischen  König  von  Argos  erinnern.  —  Dagegen  hat  sich  im  Albanesischen  die 
Form  'Apyddets  ungetrübt  als  apyazi,  feldarbeitender  Taglöhner,  erhalten.  (Irrt  der  Verfasser 
nicht,  so  findet  sich  dieselbe  Form  in  Diefenbachs  Celtica  als  keltisch  verzeichnet.)  Dies  apydz 
reiht  sich  zunächst  an  das  pelasgische  äpyos,  vermuthlich  die  volle  Form  des  lateinischen  arvum 
und  alban.  dpg  Acker;  wozu  wohl  auch  das  neugriech.  öpyövü)  ich  ackere  gehört,  bei  dem  o 
für  e  steht  wie  in  ö%dpos ,  yoßi^a)  u.  s.  w.  Dieser  Lautwechsel  ist  besonders  im  epirotisch- 
griechischen  Dialekte  häufig.  Doch  zeigt  das  altgriech.  compos.  yswpyew,  dass  der  vorliegende 
Wechsel  alt  sei.  —  p  versetzt,  ergibt  dypö?,  ager,  Acker. 

20)  30  x  30  =  900  Familienväter  ergibt  die  Zahl  der  Phratoren  einer  attischen  Trittys; 
diese  Zahl  zwölfmal  genommen,  die  Gesammtzahl  der  attischen  Bürger.  —  Wir  fragen  nun,  gab 
es  zur  Zeit,  als  diese  Eintheilung  ins  Leben  trat,  genau  10,800  Bürger  in  Attika,  keinen  mehr 
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und  keinen  weniger?  —  Dies  ist  wohl  schwer  denkbar.  —  War,  als  sieh  zur  Blfithezeit  die 
Bürgerzahl  verdoppelte,  die  eine  Hälfte  derselben  von  der  Theilnahme  an  den  Triakaden  ausge- 
schlossen und  gleichsam  nur  passive  Glieder  der  Phratrien?  —  Man  glaubt,  sie  haben  Atriakastoi 
geheissen,  aber  Hesychios  gibt  von  denselben  eine  sehr  unbestimmte  Definition  ol  i±rj  /lere^ovre^ 
Tpiaxädos,  die  an  der  Triakade  keinen  Antheil  haben ;  diese  können  auch  Ehrlose  und. sonst 
Interdicirte  und  überhaupt  Bürger  der  niederen  Classe  gewesen  sein,  die  keiner  Phratria 
zugetheilt  waren. 

21)  Herodot.  I,  170. 

22)  In  Jannina  gibt  es  mehrere  Familien,  deren  Urgrossväter  aus  £ agori  in  die  Stadt  gezo- 
gen sind,  ihre  dortigen  Besitzungen  aber  beibehalten  haben.  Sie  betrachten  sich  fortwährend 
als  f  agoriten  und  steuern  nicht  zu  den  Gemeindelasten  von  Jannina,  sondern  zu  denen  ihres 
Stammdorfes.  Von  Handwerkern  und  Kaufleuten,  die'  nur  in  Jannina  ihre  Buden,  in  fa- 
gori  etc.  aber  ihre  Häuser  und  Familien  haben,  versteht  sich  dies  von  selbst. 

25)  Hermann,  gr.  Staatsalt.  §.  98.  —  Wachsmuth,  hellen.  Altrthk.  I,  1,  S.  233. 

2*)  An  der  epirotischen  Küste  dagegen  soll  wie  in  Griechenland  die  Strandkiefer  (Pinus 
maritima)  herrschen,  sie  gab  der  Landschaft  den  Namen,  denn  Tschamerei  heisst  auf  deutsch 
Fichtenland. 

25)  Ueberhaupt  macht  die  griechische  Waldnatur  auf  das  nördliche  Auge  fast  immer  den 
Eindruck,  als  sei  sie  verkommen  oder'  verlebt.  Zum  Theil  tragen  wohl  die  Ziegenheerden  daran 
Schuld,  welche  hier  die  Wälder  Jahr  aus  Jahr  ein  durchweiden.  —  Da  aber  die  Ziegen  einen 
bedeutenden  Posten  in  dem  Nationaleinkommen  bilden,  und  das  Holz  da  wo  es  wächst  werth- 
los  ist,  wegen  Mangel  an  Strassen  aber  nicht  verführt  werden  kann,  so  zeigt  die  von  manchen 
Reisenden  gestellte  Forderung,  die  Wälder  in  Schonung  zu  legen,  d.  h.  die  rentirenden  Ziegen 
der  unfruchtbaren  Holzzucht  zu  opfern,  von  geringer  Einsicht  in  die  volkswirtschaftlichen 
Verhältnisse  des  Südens. 

26)  Ueber  das  Taubenorakel  von  Dodonna,  von  Joseph  Arneth.  Wien  1840.  Desselben 
Sendschreiben  an  den  Verfasser  im  Juli-Heft  des  Jahrg.  1850  der  Sitzungsberichte  der  philos. 
hist.  Classe  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften. 

27)  Ihre  Bewohner  haben  den  Blitz  in  der  That  zu  fürchten,  denn  es  vergeht  kein  Jahr, 
ohne  dass  nicht  einige  von  ihm  erschlagen  würden.  Der  alte  Name  ist  heut  zu  Tage  verges- 
sen,  dagegen  findet  sich  jetzt  in  Suli  ein  „Blitzhügel"  bpex  ßeTertfiitre ;  Leake  I,  S.  228, 
because  in  stormy  weather  the  lightning  often  strickes  the  summit,  so  often  indeed  that 
the  Suliotes  were  obliged  to  give  up  building  upon  it. 

28)  Homer  bildet  freilich  eine  glänzende  Ausnahme. 

29)  Dieses  Verfahren,  so  wie  die  Belagerung  von  Tripolitza  und  andere  im  griechischen 
Freiheitskampfe,  geben  einen  recht  anschaulichen  Begriff  von  ähnlichen  Hergängen  in  der  alten 
Geschichte,  z.  B.  von  der  Eroberung  Korinths  durch  die  Dorier  u.  s.  w.  —  Der  Anfang  aller 
neueren  Belagerungen  ist  die  Gründung  eines  öpfj.rjr7jptov  (jetzt  zaixßoopi  genannt),  erst  später 
erfolgt  bei  glücklichem  Fortgang  der  wirkliche  Einschluss. 

30)  Diese  sind  unglaublich  zahlreich.  Wenn  der  Reisende  bei  dem  Anblick  einer  modernen 
bei  einem  Dorfe  oder  Flecken  gelegenen  Ruine  nach  deren  Erbauer  fragt,  so  bekommt  er  fast 
immer  den  Namen  Alis  zu  hören  und  Pouqueville  oder  Leake  werden  ihn  belehren,  dass  die 
Angabe  richtig  sei.  Einer  von  beiden  legt  dieser  Liebhaberei  den  politischen  Zweck  unter, 
die  Bewohner  durch  den  Anblick  dieser  meist  sehr  bescheidenen  Gebäude  fortwährend  an  seine 
Existenz  und  die   Möglichkeit  seines  persönlichen   Erscheinens  an  Ort  und  Stelle  zu  erinnern. 

31)  Die  Neugriechen  nennen  dergleichen  merkwürdiger  Weise  einen  ßäxxoq  (Backen?). 
S2)  Regeneration  de  la  Grece,  Buch  II,  cap.  5. 

8S)  s.  S.  HO. 

8*)  In  Awlona  rechnet  man  die  Mittelernte  zu  10,000  Baril  und  hält  20,000  für  eine  Ausnahme. 

85)  Hier  haust  in  einer  Höhle  der  von  den  Schiffern  gefürchtete  weibliche  Dämon  Logietta; 
man  opfert  ihr,  wenn  man  aus  dem  Hafen  oder  an  ihrer  Wohnung  vorüberfährt,  eine  Hand  voll 
Salz,   die  mit  folgenden  Worten  in  die  See   geworfen  wird:    vä  koyjhra  rd  <pa>f±i  xal  dö  y.ä<; 
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tö  ra£ec&;  da  hast  du  Brot  Logjetta,  nun  gib  uns  eine  gute  Reise.  Mehr  war  über  diesen  Dä- 
mon nicht  zu  erfahren,  denn  die  Schiffer  vermeiden  es  von  ihm  zu  sprechen. 

36)  Das  Awloneser  Product  gilt  für  ein  ausgezeichnetes  Fabriköl  und  soll  noch  probehal- 
tiger  als  das  von  Durazzo  sein. 

3J)  Strabon  VII,  S.  316  erwähnt,  dass  schon  im  Alterthume  von  dieser  Erde  derselbe 
Gebrauch  gemacht  wurde. 

38)  Die  Reform  brachte  Albanien  die  Viehsteuer,  welche  in  einer  von  jedem  Kopf  des  in 
verschiedene  Classen  getheilten  Nutzviehs  jährlich  zu  zahlenden  Geldabgabe  besteht;  sie  dehnte 
die  früher  nur  vom  Rajah  zu  zahlende  Haussteuer  auch  auf  die  muhamedanischen  Häuser  aus 
und  verwandelte  endlich  den  früher  an  die  Spahis  zu  zahlenden  Grund-Zehnt  in  eine  Staats- 
abgabe, welche  in  natura  und  von  allen  bebauten  Grundstücken  erhoben  wird,  während  sich  unter 
den  Spahis  der  Zehnt  in  der  Regel  in  eine  bestimmte  Geldabgabe  (Kesim)  verwandelt  hatte, 
welche  durch  die  allmähliche  Entwerthung  der  türkischen  Münzen  sehr  reducirt  worden  war  und 
in  mehreren,  namentlich  den  ärmsten  albanesischen  Strichen  gar  keine  Spahilik  existirten. 

3»)  Plutarch  Apoptheg.  VI,  S.  688. 

*°)  In  Gallien  mag  es  wohl  ebenso  gewesen  sein,  wenigstens  macht  uns  die  Art,  wie  Cae- 
sar das  Verhältniss  zwischen  Divitiacus  und  Dumnorix  darstellt,  den  Eindruck,  als  wolle  er 
sich  gegen  den  Verdacht  wahren,  der  Dupe  einer  simulirten  Familienspaltung  gewesen  zu  sein. 

41)  Wenn  man  an  einem  mit  Stücken  derselben  Gattung  aber  ungleicher  Grosse  gefüllten 
Gefässe  einige  Zeit  rüttelt,  so  sortiren  sich  diese  Stücke  nach  ihrer  Grösse  von  selbst,  indem 
die  kleinen  auf  den  Grund  gedrückt,  die  grossen  aber  in  die  Höhe  gehoben  werden. 

*2)  Auch  die  Beiträge  zu  den  Gemeindelasten.  In  den  Dörfern  von  Q agori  besteht  eine 
alte  Schätzung  nach  Feuerstellen  (xanvoi) ;  auf  diese  werden  die  Gemeindelasten  ausgeschlagen. 
Dieselben  sind  aber  nicht  gleich  unter  die  einzelnen  Gemeindeglieder  vertheilt,  sondern  es 
fallen  auf  die  Reichsten  ein  Dutzend  und  mehr  solcher  Stellen,  während  die  Aermsten  %  °der 
%  Stelle  zahlen,  oder  ganz  frei  ausgehen.  Diese  Vertheilung  wird  periodisch,  meist  jährlich 
revidirt  und  dabei  die  nöthigen  Ab-  und  Zuschreibungen  vorgenommen. 

43)  Der  Grund,  warum  der  Orientale  grellere  Farben  liebt  als  der  Abendländer,  möchte 
weniger  im  Klima,  als  darin  zu  suchen  sein,  dass  er  von  klein  auf  an  grellere  Seelenaffecte 
gewöhnt  ist.  Ueberhaupt  möchten  sich  im  Farbengeschmacke  gewisse  Charakterrichtungen  am 
deutlichsten  aussprechen. 

**)  Die  Griechen  übersetzen  die  türkischen  Ausdrücke  mit  (p&aprä  und  äy&apta  xrrifxaza, 

*5)  Ich  zweifle  nicht,  dass  dies  der  slavische  Nationalheld  sei.  Die  Sage  überspringt  mit- 
hin einen  Zwischenraum  von  wenigstens  400  Jahren,  in  welchem  hier  Byzantiner  und  Franken 
herrschten  und  lässt  die  Türken  unmittelbar  auf  die  Bulgarenherrschaft  folgen. 

*6)  Sollten  sich  diese  Blätter  jemals  nach  Awlona  verirren,  so  empfange  er  nochmals 
meinen  freundschaftlichsten  Dank  für  die  gastliche  Aufnahme  und  die  Belehrungen,  welche  mir 
die  Unterhaltung  mit  ihm  gewährte;  dass  sie  nicht  unfruchtbar  geblieben,  wird  ihm  wohl  gar 
mancher  Satz  dieses  Abschnittes  beweisen. 

*7)  Die  kleinere  heisst  n.  gr.  Trapa&upt,  Nebenthüre,  im  epirotischen  Dialekte  nopTÜTzooXo ; 
dies  tzoüXo  ist  Verkleinerungsform,  mithin  TzapaftöpüizovXo  Fensterchen,  Tzt-üpönooko  Steinchen  u.  s.w. 

*8)  In  griechischen  Hütten  oft  als  Stall;  der  Boden  dieses  Haustheils  ist  dann  um  einige 
Zoll  niedriger;  eine  gemauerte  Krippe  mit  schüsselartigen  Vertiefungen  bildet  die  Abtheilung; 
in  der  Mitte  dient  eine  Lücke  als  Thüre ;  das  Vieh  steht  mit  dem  Kopfe  dem  Feuer  zugekehrt 
und  blickt  unverwandt  in  dasselbe. 

*9)  Man  könnte  sich  hierbei  auf  die  Bevölkerungsverhältnisse  des  griechischen  Königrei- 
ches berufen,  wo  die  Zunahme  gleichfalls  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  Umständen  ist,  welche 
anderwärts  dieselbe  begünstigen,  nämlich  Sicherheit  des  Lebens  und  Eigenthums,  viel  Boden 
und  wenig  Hände,  daher  leichter  Erwerb.  Man  kann  die  griechischen  Ehen  gewiss  nicht  un- 
fruchtbar nennen,  aber  die  Sterblichkeit  der  Neugebornen  ist  ungeheuer,  und  das  Leben  scheint 
im  Durchschnitte  kürzer,  als  im  übrigen  Europa;  die  schlechte  Diät  des  Landvolkes  mag  hierzu 
allerdings    beitragen,  da   sie  aber  in  den  Bergbezirken  nicht  besser,  die  Bevölkerungszunahme 
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aber  dort  weit  beträchtlichem  ist,  als  in  den  Niederungen,  so  bleibt  wohl  nichts  übrig,  als  die 
geringe  Durchschnittszunahme  vorzugsweise  auf  Rechnung  der  ihr  entgegenstehenden  klima- 
tischen Einflüsse  der  Niederungen  zu  setzen. 

50)  Diese  Spitze  hängt  mit  jener  Hügelreihe  nicht  streng  zusammen,  sondern  wird  durch 
die  unten  beschriebene  Ebene  von  derselben  getrennt,  welche  in  einer  Ausdehnung  von  einer 
Viertelstunde  zwischen  beiden  bis  an  das  Meer  reicht. 

51)  Doch  möchte  wohl  auch  die  westlich  von  der  Stadt  bei  der  Capelle  St.  Lucia  in  die  Bai 
einspringende  Sandbank,  trotzdem,  dass  sie  tief  unter  dem  Meeresspiegel  liegt,  zur  Sicherheit  der* 
Rhede  beitragen. 

52)  Diese  ist  grösstentheils  von  Wlachen  bewohnt.  In  dem  Thale  von  Kawaja  finden  sich, 
ausser  der  städtischen  Colonie,  wenigstens  10  wlachische  Dörfer.  Drei  Dörfer  der  Küstenebene 
von  Schjak  haben  wlachische  Colonien;  in  Elbassan  sind  ausser  der  städtischen  Colonie  4  Dörfer, 
in  der  Stadt  Berat  wohnen  viele  und  die  Musukjä  ist  voll  davon;  im  Mudirlik  Tyranna  wohnen  nur 
Wlachen  in  der  Stadt;  in  Skodra  sind  24  wlachische  Häuser;  in  der  Stadt  Prisrend  wohnen  viele, 
in  Ipek  und  Jakowa  wenige,  in  der  Umgegend  dieser  Städte  aber  keine  Wlachen.  In  Dibra  und 
Ochrida  aber  sind  sie  zahlreich,  sowohl  in  den  Städten,  als  auf  dem  Lande. 

ö3)  Sie  gilt  für  die  cumpara  oder  Gevatterin  der  Mutter  Gottes,  alb.  äe  Mepc,  und  der  schwarze 
Fleck  im  Nacken  rührt  von  dem  schwarzen  Trauertuche  her,  das  sie  beim  Tode  des  Heilands 
umband. 

5*)  Bell.  civ.  IH,  48.  Est  etiam  genus  radicis  inventum  ab  iis  qui  fuerant  cum  Valeris  (vielleicht 
Nordillyrier,  jetzt  beschäftigen  sich  hauptsächlich  wandernde  Bosniaken  mit  Bereitung  des  im 
Winter  so  beliebten  Salepthees)  quod  appellatur  chara,  quod  admixtum  lacte  inopiam  levebat.  Id 
ad  similitudinem  panis  efficiebant.  Ejus  erat  magna  copia. 

55)  Die  Identität  der  jetzigen  Strasse  mit  der  alten  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  weil  die  Orts- 
gelegenheiten einer  Strasse,  welche  Durazzo  und  Ochrida  zweckmässig  verbinden  soll,  eben  nur 
diese  eine  Richtung  vorschreiben.  Die  erste  Hälfte  dieser  Strasse  führt  durch  die  Thalebene  von 
Kawaja  nach  Pecim  und  von  da  dem  Flusse  Schkumbi  entlang  nach  Elbassan.  Diese  Strasse  ist 
mit  Ausnahme  von  zwei  Orten,  wo  sie  über  kleine  Anhöhen  führt,  vollkommen  eben.  Die  zweite 
Hälfte  dagegen  ist  sehr  bergig,  denn  eine  kleine  Stunde  östlich  von  Elbassan  verlässt  sie  das 
Thal  des  Schkumbi,  an  dessen  nördlichem  Ufer  sie  bis  dahin  zog,  und  durchschneidet  nun  die 
südlich  desselben  in  südnördlicher  Richtung  streichenden  Bergketten  bis  zu  den  Ufern  des  Sees 
von  Ochrida. 

58)  Dies  Verhältniss  wird  sich  zum  Vortheile  von  Durazzo  ändern,  sobald  die  projectirte 
Ausdehnung  der   Dalmatiner  Dampfbootlinie  über  die  albanesische  Küste  ins  Leben  tritt. 

57)  Dasselbe  gilt  von  sämmtlichen  Sümpfen  Albaniens,  ihr  früherer  ungemeiner  Reich thum 
an  Blutegeln  ist  bereits  gänzlich  erschöpft. 

5S)  Dies  ist  also  die  dritte  abweichende  Angabe  über  die  Entfernung  dieses  Sees  vom 
Meere.  Man  wird  sich  hierüber  nicht  wundern,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Albanese  nicht,  wie 
der  Franke,  nach  der  künstlichen,  sondern  nach  der  natürlichen  Uhr  lebt.  Sein  Tag  zerfällt  in 
Sonnenaufgang,  Vormittag,  Mittag,  Nachmittag  und  Sonnenuntergang;  kleinere  Abschnitte  interes- 
siren  ihn  nicht.  Daher  fragt  er  auf  der  Reise  nicht:  „Wie  viel  Stunden  brauche  ich  noch?"  son- 
dern: „komme  ich  bis  Mittag  oder  mit  der  (untergehenden)  Sonne,  oder  bevor  es  Nacht  wird,  da 
und  dahin?"  Das  türkische  Zeitsystem  fällt  zum  Ueberflusse  mit  dieser  Natureintheilung  nur  in 
den  Aequinoctialzeiten  zusammen,  denn  es  beginnt  nicht,  wie  das  unsrige,  mit  Mitternacht,  son- 
dern mit  Sonnenuntergang,  und  zerlegt  die  Zeit  von  da  an  bis  zum  nächsten  Sonnenuntergang 
in  24  mathematische  Stunden;  der  türkische  mathematische  Tag  beginnt  also  mit  der  Nacht: 
Sonnenuntergang  ist  12  Uhr,  die  erste  Stunde  nach  demselben  1  Uhr  u.  s.  w.  Hieraus  folgt, 
dass  das  12  Uhr  des  türkischen  Tages,  nach  unserer  Berechnung  im  Hochsommer  auf 
2  Uhr,  im  Hochwinter  aber  auf  10  Uhr  falle,  und  dass  der  Türke  seine  Uhr  bei  zunehmenden 
Tagen  täglich  1  Minute  zurück,  und  bei  abnehmenden  1  Minute  vorstellen  muss.  Daher  hat  das  Volk 
überhaupt  keinen  scharfen  Begriff  von  der  Grösse  der  Zeit-  oder  Wegstunde,  und  das  zeigt  sich  be- 
sonders dann,  wenn  eine  Entfernung,  welche  nicht  traditionsweise  feststeht,  geschätzt  werden  soll. 
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Aber  auch  auf  den  gangbarsten  Strassen  finden  sich  oft  die  merkwürdigsten  Unsicherheiten; 
so  wird  z.  B.  die  Entfernung  von  Alessio  nach  Skodra  bald  auf  6,  bald  auf  7  Stunden  ange- 
geben. Als  ich  von  Tripolizza  nach  Mistra  reiste ,  fragte  ich  eine  Begegnung :  „wie  weit  ist 
von  hier  bis  zum  Chan  von  Wurlä?"  4  Stunden  war  die  Antwort;  ich  ritt  eine  gute  Stunde 
weiter  und  dann  ward  mir  von  einer  zweiten  Begegnung  der  Bescheid,  dass  ich  bis  zu  dem 
Chan  von  Wurlä  nun  noch  5  Stunden  brauche,  und  die  letztere  hatte  Recht. 

59)  Diese  Angabe  ist  unsicher ;* die  Leute  wissen  das  nicht  so  genau,  weil  sie  mit  der 
Küste  keine  unmittelbare  Verbindung  haben;  man  hört  bald  von  4,  bald  (und  zwar  meistens) 
von  5,  selbst  von  6  Stunden. 

60)  Diese  Strasse  mag  wohl  ihren  Namen  von  dem  italienischen  Orte  Egnatia,  der  Scala 
der  via  Appia  erhalten  haben,  als  deren  östliche  Fortsetzung  sie  sich  betrachten  lässt,*  von 
hier  setzte  man  nach  Illyrien  über. 

öl)  Hier  mögen  ein  Paar  Notizen  über  die  via  Egnatia  von  Durazzo  bis  zum  See  von 
Ochrida  ihren  Platz  finden. : —  Tafel's  Arbeit  über  dieselbe  ist  mir  leider  nicht  zugänglich. 

Heutige  Route.  Tabula  Peutingeriana. 

Stund.  Mi«.  Stund.  Mi«. 

Von  Durazzo  nach:  Von  Dyrrachium  nach: 

Cawaja 3  7%      Claudiana 12.24    31*) 

Pekin 5  12«/«      Scampa 8        20 

Elbassan 7  17%      Trajectus  Genussi 3.38      9 

der  Brücke  des  Hadschi  Bekjari  über  24       60 

den  Schkumb 3  7V2 

18  45 

Von  der  Seh kumbb rücke  nach:  Vo  n  Tr  aje  ctus  Genusi  nach: 

Chan  von  Babja 2  ad  Dianam 7 

Chan  von  Darda 2  Candavia 9 

Dorf  Dchura 1  Pons  Servilii #j 9_ 

4  Chane  von  Kjukes 1  10        25 

Domusowa  (Dorf  Bernjes) 2  24        60 


Struga ...     5  34        85 

13    32% 
18     45 


31  77  Va 
Nach  der  gemeinen  Annahme  sind  es  von  Durazzo  nach  Elbassan  15  Stunden,  von  da  nach 
Ochrida  (2  St.  s.  ö.  von  Struga)  18,  und  von  da  nach  Monastir  12  Stunden.  —  Die  vorliegende  Tabelle 
hat  zwei  feste  Endpunkte,  die  Küste  und  den  Drinübergang.  Die  Differenz  zwischen  der  neuen  und 
der  alten  Angabe  betrügt  3  Stunden  oder  7%  Millia  pass.  —  Ein  zweiter  fester  Punct  dieser  Strasse 
ist  der  Uebergang  über  den  Genussus  oder  Schkumb,  denn  nach  der  mir  gewordenen  Beschrei- 
bung der  Ortslage  ist  es  sehr  unwahrscheinlich ,  dass  die  römische  Strasse  den  Fluss  an 
einem  andern  Punkte  überschritten  habe ,  als  die  heutige.  —  Ueber  dessen  Distanzverhältniss 
weichen  aber  die  beiden  Angaben  noch  weit  mehr  ab,  denn  nach  der  alten  fällt  er  um  nicht  weniger 
als  6  Stunden  oder  15  Mi«,  östlicher,  d.  h.  von  der  Küste  ferner,  als  nach  der  neueren.  Was 
endlich  die  östliche  Berghälfte  der  Strasse  betrifft,  so  setzt  sie  die  alte  Angabe  (welcher  alle 
unsere  Karten  folgen),  auf  10  Stunden  oder  25  Millia  pass.,  also  um  3  Stunden  oder  7%  Mi«, 
kürzer  an,  als  die  neuere ;  hier  lässt  sich  jedoch  etwa  annehmen ,  dass  die  Römerstrasse  über 
die  Berge  gerader  gelegt,  also  kürzer  war,  als  die  heutige.  Diese  Annahme  fällt  aber  bei  der  west- 
lichen völlig  ebenen  Strassenhülfte  weg  und  somit  bleibt  nichts  übrig  ,  als  die  beiden  alten  Zahlen- 


*)  Leake,  Travels  in  northern  Greece  ,   III,    S.   280,   not.   2,  zieht  hier  diese  Angabe  der   Hin.   Hieros. 
der  tab.  vor. 
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angaben  von  Dyrrachium  nach  Skampa  für  verschrieben  zu  halten.  —  Skampa  fallt  übrigens  so 
ziemlich  mit  dem  heutigen  Elbassan  zusammen,  denn  beide  Angaben  differiren  über  dessen  west- 
lichen Abstand  von  dem  Uebergange  über  den  Schkurab  nur  um  72  Stunde.  —  Ist  dies  richtig, 
so  möchte  die  Annahme,  dass  Pekin  ungefähr  mit  dem  alten  Clodiana  zusammenfalle  ,  viel  für  sich 
haben.  Wir  stehen  hier  aber  bei  den  Verzeichnungen  unserer  Karten  so  ziemlich  in  der  Luft; 
denn  wir  vermuthen  ,  dass  sich  diese  nicht  nur  auf  die  Lage  von  Pekin  beschränke  ,  sondern  auch 
den  Lauf  des  unteren  Schkumb  betreffe.  Bei  der  Zeichnung  unserer  Karten  lässt  es  sich  nämlich 
schwer  erklären,  wie  die  Hauptstrasse  zwischen  Kawaja  und  Elbassan  über  den  Ort  Pekin  führen 
könne,  der  7  Stunden  von  Elbassan  entfernt  ist ;  man  rücke  aber  das  Rinnsal  etwas  mehr  gegen 
Norden,  so  wird  dies  sehr  natürlich.  Dass  der  Flusslauf  wenigstens  im  Süden  von  Elbassan 
verzeichnet  ist,  ergibt  sich  aus  Folgendem :  Die  Strasse  zieht  in  der  Thalmulde,  an  deren  nord- 
östlichem Ende  die  Stadt  liegt,  in  südwestlicher  Richtung,  aber  auf  der  rechten  Seite  des  Flusses, 
zwei  Stunden  lang,  dann  verlässt  sie  das  Thal  und  folgt  in  mehr  westlicher  Richtung  der  Sehne 
eines  Bogens  oder  Winkels,  den  dieser  bei  dem  Wechsel  seines  Laufes  nach  Westen  beschreibt; 
diese  durch  Hügelland  führende  Sehne  mag,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  etwa  eine  Stunde 
betragen ,  dann  trifft  die  Strasse  wieder  mit  dem  Flusse  zusammen  und  verlässt  ihn  nicht  mehr 
bis  Pekin. 

62)  Eine  Ausnahme  von  der  Regel,  nach  welcher  in  den  türkischen  Festungen  ausser 
Türken  nur  noch  Juden,  aber  keine  Christen  wohnen  dürfen.  —  Der  erzbischöfliche  Sprengel, 
zu  welchem  auch  Tyranna  gehört,  zählt  im  Ganzen  940  griechisch-katholische  Häuser. 

63)  Diese  Stille  wird  dem  aus  Griechenland  oder  Italien  kommenden  Reisenden  gewiss 
nicht  entgehen. 

64)  Die  zwischen  Elbassan  und  Struga  am  Ochridasee  liegenden  Gebirge,  durch  welche  die 
Strasse  führt,  wurden  mir  folgendermassen  angegeben:  Babia,  Därda,  Tschüra,  Kjükesi,  Perren- 
jec  und  Kjafe  Thäne.  Sie  gehören  zum  Bezirke  von  Mokra.  Man  rechnet  von  Elbassan  bis  Ochrida 
18  Stunden. 

65)  Sxdßna,  bei  Hierocl.  653  u.  Const.  Porphyr,  de  them.  2,  9 ;  bei  Ptolomäus  3,  13,  26  aber 
2\a/i-£(V,  gibt  sich  als  ein  illyrisches  Appellativ,  denn  der  Fels  heisst  auf  toskisch  äxe/xb,  auf 
gegisch  äxa/i;  der  Name  der  Stadt  wurde  nach  Landessitte  auch  auf  den  Fluss  ausgedehnt,  an 
welchem  sie  lag,  aber  vermöge  des  in  der  Grammatik  zahlreich  belegten  Ueberganges  von  a  in  e 
und  e  in  00,  lautet  er  nun  äxoopb. 

66)  Leake,  researches  in  Greece,  S.  252. 

67)  Albanon,  Arbanon  oder  Elbanon,  Anna  Comnena,  XVIII,  p.  390  —  Acropolita,  c.  14,  25. 

68)  Die  interessanten  Notizen,  welche  Farlat  in  seinem  Illyricum  sacrum  über  die  Bisthümer 
von  Skampa  und  Albanon  gesammelt  hat,  mussten  hier  leider  unbenutzt  bleiben ;  wer  sich  für  diese 
Gegenden  interessirt,  möge  sie  nicht  übersehen. 

«9)  III,  13,  §.  23.  'AXßavw  'AXßavüxohq  ßq  lü  yö.  —  §.  26  'Eopdezwv  Zxaßneh  ße  £  V  ß  y, 

70)  Vermuthlich  ist  dies  länger  her  und  ist  das  Datum  in  die  schweren  Zeiten  zu  rücken, 
welche  die  französische  Revolution  über  die  Kirche  brachte,  und  während  welcher  auch  die  katho- 
lische Kirche  in  Albanien  und  Rosnien  bedeutende  Einbussen  erlitt. 

71)  Dies  sind  wohl  die  Pugliesen,  welche  Durazzo  sehr  lang  in  Besitz  hatten;  aus  dieser  Zeit 
schreibt  sich  auch  wohl  das  albanesische  Wortspiel:  Ao6ppg~  —  ßeyd  t  nooXjes,  d.  h.  sowohl 
Durazzo  Pugliesenland,  als  Ort  der  Schwächlinge,  s.  Lexikon  unter  aXä. 

72)  Ueber  der  Thüre  der  Klosterkirche  stehen  zwei  Inschriften,  eine  griechische  und  eine 
mit  slavischen  Lettern.  Die  erstere  lautet  nach  der  oben  erwähnten  Akolouthia  folgendermassen: 
Xprj  ytyvatoxew  ?m  6  vabq  outo?  xarM&Tj  änu  (reiatiobq  xavTeXw?  iio?  depeXiou  eh  rijv  diaxpd- 
zrjfftv  xal  iv  ijfiepaiz  aufcvTsuovTO?  näeys  %(upa?  'AXßdvou  tou  7tavv<p7]XoTaTou  KdpXa  &eioma  dve- 
(piou  de  xal  l£  cufiaTO? pyybs  rijq  (ppayyia?.  Aoto<;  dva)Xodu!±7](Te  töv  TtdraeTZTOv  völuv  toutov  tou 
rAy(ouIüjdvvou  roö  BXädtfxtpoo  xal  ^aufiaroupyoö  xal  ävrjyecpev  aörov  ix  ßdftpwv  ß&XP1  *&ooc  ix 
7z(<tt£(üc  xal  Ceouay?  xdpdiä?  änö  Xp^aroo  yevvqareax;  iwq  olxodofir^eaßg  tou  väoö  %ttj  1380  änu 
dk  xt7j<ts(oz  xödßov  eh  fy  (?)  6890  av&evTeöovTor;  de  ia><:  zöze  22,  erour  'hdixnövoz  'HXiou  xöxXoi  l 
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treXfays  xuxXot  14  Ixritr&y  6  väbs  wpas  14.  —  iiiytaTOs  rö  uipo?  änapaXXdxT(i)$  si$  ijv  oorat 
yeypäßßivov.  —  s.  auch  die  unten  folgenden  archäologischen  Notizen. 

78)  De  regno  Slavorum,  Cap.  XXV  und  seq.  in  Schwandtneri  Scriptores  rerum  hungar. 
dalm.  croat.  et  slavon.  III,  p.  492,  S.  9. 

74)  Der  wohl  gleich  seinem  Sohne  in  Kraini  residirte.  Das  südliche  Ufer  des  Sees  von 
Skodra,  4  St.  nordlich  von  der  Stadt  bis  so  weit  es  von  Albanesen  bewohnt  wird,  heisst  noch 
heut  zu  Tage  Kraina,  ein  slavisches  Appellativ,  welches  „Ufer"  bedeutet. 

75)  Er  wird  auf  8  Landesstunden  angegeben;  übereinstimmend  mit  anderen  berechneten 
wir  ihn  auf  9%  Zeitstunden:  von  Elbassan  durch  das  Flussthal  der  Kischa,  eines  nordlichen 
Nebenflusses  des  Schkums ,  bis  zum  Fusse  des  Gebirges  3  Stunden  —  bergauf  il/2  St.  — 
vom  Gipfel  bergab  bis  zum  Chan  Agait  o.  Geräbese  1  St.  —  bis  zum  Uebergange  über  den 
Arcen  2  St.  —  bis  Tyranna  2  St. 

76)  Marko  Kraal,  von  dem  wir,  wie  oben  erwähnt,  in  Kanina  eine  Spur  fanden,  und  Deli 
Marku  sind  eine  Person;  deli  ist  türkisch  und  bedeutet  sowohl  „begeistert"  oder  selbst  „ver- 
ruckt," als  „verwegen  und  tapfer."  In  der  Nachbarschaft  von  Imoschi  in  Dalmatien  wird 
eine  Reihe  oder  Gruppe  von  nahe  aneinander  stehenden  Einzelfelsen  und  Erdhügel  „die  Sprung- 
steine des  Marko  Kraal"  genannt,  weil  er  als  Knabe  in  Laufsprüngen  darauf  herumhüpfte. 

77)  Ein  alter  Spruch  sagt:  wenn  einer  in  Tyranna  40  Okka  Wasser  trinkt,  so  wird  er 
ein  Knabenliebhaber;  wenn  in  Skodra,  ein  Raufbold  —  das  albanesische  Wort  bavdiX  ist  nicht 
zu  übersetzen,  denn  es  verbindet  diese  Bedeutung  mit  dem  eines  Wildfanges,  Bärenhäuters 
und  Kneipiers. 

7S)  Barletius  nennt  es  Tyranna  major  zum  Unterschiede  von  Tyranna  minor ,  das  in  der 
Nähe  von  Kroja  lag.  Dies  beweist,  dass  dieser  wichtige  Name  kein  zufälliger,  sondern  ein 
hier  einheimischer  ist.    Wir  werden  im  Verlaufe  denselben  einer  näheren  Prüfung  unterwerfen. 

79)  So  die  Sage,  bedenkt  man  aber,  dass  die  Familie  Skenderbeys  die  Stadt  Trani  in 
Apulien  zu  Lehen  besass,  so  ist  es  nicht  undenkbar,  dass  diesem  Schiboleth  noch  ein  anderer 
Sinn  unterliege. 

80)  Gegen  Westen  wird  dieser  Höhenzug  von  dem  Thale  der  Saranika  flankirt,  welche 
sich  unterhalb  der  Felsenkuppe  in  den  Arcen  ergiesst.  Eine  halbe  Stunde  südlich  liegt  etwas 
tiefer  als  Pertreila  das  Dorf  Sehe  Pol  (St.  Paul),  das  zu  Pertreila  mitgerechnet  und  wie  dieses 
ganz  von  Muhamedanern  bewohnt  wird. 

81)  Dies  Thal  hat  eine  starke,  durchweg  muhamedanisebe  Bevölkerung;  doch  sollen  sich 
hier  zahlreiche  Ruinen  katholischer  Kirchen  finden,  und  sind  viele  Dörfer  nach  Heiligen  benannt. 

82)  Barletius  nennt  ihn  Tumenist,  ob  sich  der  Name  bis  jetzt  erhalten,  weiss  ich  nicht 
zu  sagen ;  im  Gespräche  wird  dieser  Berg  nach  Kroja  benannt.  —  Dem  Laute  nach  zeigt  sich 
der  Name  mit  dem  heutigen  Tomaros  oder  Tomoros  bei  Berat  und  dem  alten  bei  Dodona 
verwandt,  denn  das  tosk.  n  wird  gegisch  v,  und  »ist"  (tä?)  ist  Endung,  die  mit  dem  Stamme 
nichts  zu  thun  hat. 

8S)  Per  id  tempus  in  Epiro  inter  ceteros  regulos  prineipesque  satis  nobile  nomen  Johannis 
Castrioti,  tum  ceterarum  urbium,  tum  Croiae  praeeipue  imperio  erat.  Et  quia  neque  latere 
Scanderbergi  genus  aequum  dueo ,  neque  omnem  avorum  ejus  seriem  perscribere  in  animo  est, 
illud  unum  attigisse  contentus  ero,  auetores  gentis  Castriotae  ex  Amathia  nobili  ortu  fluxisse 
imperitasseque  pari  gloria  fortunaque  in  Epiro,  eos  omnes  Johannes  prudentia,  gravitate,  ac 
animi  invicti  magnitudine  ceterisque  deineeps  virtutibus  atque  egregio  etiam  (si  quid  ad  rem 
facit)  corporis  decore  facile  superavit.  Die  östlich  von  Kroja  liegende  Landschaft  Matt  wird 
von  Barletius  in  Amathia  veredelt. 

8*)  S.  über  diesen  Landstrich  den  ersten  Abschnitt  Note  11. 

85)  Spanös,  ein  auch  bei  den  Griechen  häufiger  Beiname,  welcher  einen  Mann  bedeutet, 
dem  die  Natur  den  Bart  versagt  hat.   Barletius  veredelt  den  Namen  in  Hispanus. 

8C)  Unbestreitbar  —  weil  ich  z.  B.  bei  den  Dukadsehins  und  den  früher  mächtigen  Balsen, 
wenigstens  was  ihre  Abstammung  betrifft,  ein  Fragezeichen  zu  setzen  geneigt  wäre.  Die  Serben 
vindiciren  sogar  Skenderbey  als  den  ihrigen  und  sind  wenigstens  gegen  «ein  Andenken  dankbarer. 
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87)  Preschja  liegt  eine  gute  halbe  Stunde  vom  Flusse  aufwärts,  etwa  4  Stunden  nordwest- 
nördlich von  Tyranna,  3%  St.  südlieh  von  der  Mündung  des  Tschm  und  gegen  drei  Stunden 
von  der  Stadt  gleichen  Namens.  Merkwürdiger  Weise  gelten  gleichwohl  Tyranna,  Preschja  und 
Ischm  für  gleichweit  von  Durazzo  entfernt,  nämlich  8  Stunden;  das  behauptete  nicht  bloss  einer, 
sondern  verschiedene  mit  der  Gegend  genau  bekannte  Leute. 

88)  Die  Entfernung  der  Mündung  des  Ischm  von  der  Spitze  des  Caps  wurde  mir  auf  2% 
Stunden  angegeben. 

89)  Etwa  2%  Stunden  nördlich  von  Derweni,  %  St.  östlich  vom  Wege. 

90)  Nach  Erkundigungen,  die  ich  in  Durazzo  und  Tyranna  einzog. 

91)  So  Anna  Comnena  nach  J.  Palmeri  Graeciae  antiquae  descriptio,  S.  133 ;  das  Original 
ist  mir  nicht  zugänglich. 

92)  Aeä  heisst  im  albanesischen  aber  auch  Leichnam,  Aas;  der  slavische  Name  der  Stadt 
Mrtaw  ist  vielleicht  eine  Uebersetzung  dieser  Bedeutung  des  albanesischen  Namens. 

93)  Bell.  civ.  III,  26.  nacti  portum  qui  appellatur  Nymphaeum  —  qui  portus  ab  Africo 
tegebatur,  ab  austro  non  erat  tutus. 

94)  Der  von  Polybius  erwähnte  'Apddgavoz  wäre  dann  der  Mati-Fluss:  notrjod[ievo<:  de  zijv 
Tzopelav  im  duo  ypepac  xal  dieX&<bv  zä  <rzevä  xaz£?eu£e  nepl  zuv  'Apddgavov  nozafiöv ,  ob 
p.axpäv  zijz  xökewq  (2V3  Stunden).  Nach  der  Wortstellung  scheinen  die  Pässe  nicht  weit  vom 
Flusse  gewesen  zu  sein,  also  etwa  der  Pass  von  Kroja  oder  der  beim  Durchbruch  des  Flusses 
in  die  Ebene,  denn  andere  Pässe  existiren  nicht  in  der  Gegend.  Was  that  aber  Philipp  in  der 
abgelegenen  Landschaft  Mati? 

°5)  Diodor  XV,  13.  "Ajia  de  zoozoiz  -nazzofievotz,  xazd  zijv  HtxeXiav  Atovueto?,  6  zwv  2u- 
paxoü(Ti(ov  rupawo~  eyvco  xazd  zuv  'Adpiav  TcüXeiz  oixiZetv.  Toöto  de  expazze,  dtavoounevoz  röy 
'fov.ov  xaXoüßevov  Ttöpov  Loio7zuieio&ai,  ha  zuv  im  ztjv  Hxeipov  irXouv  dayakij  xazaaxevdari  xal 
~uXeiz  e%y  idia? ,  eig  zu  d6va<r&ai  vaval  za&opfiur&rjvat. . .  Oozos  (Aiovoaioq)  ydp  dnotxtav  dne- 
azaXxwq  elq  zdv  'Adptav  od  xoMocz  xpözepov  ezeavJ  (r^r  rwy  llapiwv  dnutxias)  ixztxw$  rtv  zi}v 
~uXtv,  zijv  uvofiaZoßivyv  Awtröv,  ix  zaüzys  *>w  upßa>fievo$  Atovuatos  a%oXr}V  äywv  xazeaxeuaoe 
vewpia  dtaxoaiatq  zpnfjpea:.  xal  zeiyoq  nepießaXe  zrj  nuXei  zrjhxoüzo  zu  jj.£ye&o<:,  Sxrze  zrj  izuXet 
yevea&ai  tov  nepißoXov  [ikyiazuv  zw  'EXXrjvtdwv  7röXea)v,  xazeaxeoaae  de  xal  yö\ivd<na  fieydXa 
-apä  zdv  "Avaxov  nozaßuv  tfewv  ze  vaobc  xazeaxeuaae ,  xal  zäXXa  zä  (ruvzeivovza  npu?  aufyaiv 
nöXetos  xal  dugav.  —  Hier  erhalten  wir  also  einen  andern ,  wohl  sehr  alten  Namen  für  den 
Drilon  oder  Drin. 

96)  Farlat,  Illyric.  sacr.  VII,  S.  386. 

97)  Boue ,  la  Turquie  d'Europe ,  I,  S.  80.  A  sa  sortie  des  defiles  calcaires  le  Drin  presente 
a  Scela  (passage  du  bac)  la  singularite  de  se  jeter  au  S.  0.  dans  les  collines,  au  lieu  de 
continuer  a  1'  0.  et  de  gagner  par  une  plaine  unie  la  Bojana  ou  le  lac  de  Scutari.  II  semble 
evident  qu'une  fois  l'eau  de  ce  dernier  a  du  se  reunir  au  Drin  ou  le  Drin  couler  dans  le  lac, 
car  rien  ne  devait  s'opposer  ä'cette  reunion,  lorsque  le  lit  du  Drin  etait  moins  profond,  ou  le 
lac  ä  un  niveau  plus  eleve.  D'un  autre  cöte  le  canal  actuel  d'ecoulement  de  ce  dernier  est 
etabli  dans  une  fente  entre  le  haut  roc  du  chateau  de  Scutari  et  les  montagnes  voisines, 
tandis  qu'en  faisant  le  tour  de  la  petite  crete  au  pied  oriental  du  chäteau  de  Rosapha  on  ne 
voit  entre  la  ville  de  Scutari  ou  le  lac  et  les  montagnes  ä  l'Est  qu'une  large  plaine  d'environ 
2  I.  d'oü  on  gagne  de  piain  pied  le  bord  du  Drin.  Ce  dernier  ä  Scela  se  trouve  ä  environ 
20  ou  30  p.  sous  le  niveau  de  cette  plaine  et  le  lac  est  environ  dans  le  m£me  cas.  Le  lit 
tres  evase  du  Drinassi  n'y  forme  qu'une  concavite  tres  legere.  Dieser  letztere  Fluss  ist  die 
alte  Clausula  und  wird  in  der  Regel  Kjiri  genannt,  obwohl  der  Name  Drinassi  nicht  unbekannt 
ist.  Sonderbarer  Weise  ahmt  er,  sobald  er  in  die  Ebene  getreten,  den  Lauf  des  Drins  nach, 
indem  er  seinen  östlichen  Lauf,  der  ihn  in  den  See  führen  würde,  nicht  fortsetzt,  sondern  in 
südlicher  Wendung  die  Rosafa-Hügel  durchbricht,  und,  an  deren  südlichem  Abhänge  hinlaufend, 
in  die  Bojanna,  bald  nachdem  sie  den  See  verlassen  hat,  mündet.  Diese  Erscheinung  ist  um 
so  auffallender,   weil  sich  der  Fluss  nicht  etwa,    gleich  dem  Drin,    ein  tiefes  Bett  durch  das 
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Erdreich  der  Ebene  gegraben  hat,  sondern  ein  mit  Sand  und  Steinen  angefülltes,  an  600  Fuss 
breites  Bett  besitzt,  welches  sich  hart  an  den  Rosafa-Hügeln  hinzieht,  bevor  es  sie  durch- 
bricht und  welches  offenbar  höher  liegt,  als  die  Ebene,  worauf  die  Stadt  steht,  deren  östlichste 
Häuser  fast  bis  zum  Flussbette  reichen.  —  Bei  der  südlichen  Wendung,  welche  der  Fluss 
macht,  benagt  sein  westlicher  Arm  das  Land,  sobald  er  Wasser  führt,  und  die  Winterwasser 
haben  bereits  einen  Theil  des  alten  katholischen  Kirchhofes  fortgerissen.  Die  Türken  sammeln 
die  fortgeschwemmten  Knochen  und  verkaufen  sie  um  theures  Geld  an  ihre  christlichen  Mit- 
bewohner, deren  Gemeinsinn  nicht  einmal  zur  leichten  Sicherung  der  Ruhestätte  ihrer  Väter 
ausreicht  und  deren  Parteiwesen  sogar  den  eigenen  wackeren  Bischof  hindert,  einen  neuen 
Kirchhof  anzulegen,  zu  welchem  dieser  das  Terrain  bereits  angeschafft  hat.  —  Wenn  daher 
die  900  katholischen  Familien,  welche  die  Stadt  zählt,  ihren  Gottesdienst  noch  immer  auf 
freiem  Felde  feiern  und  die  reichen  Privat-Capellen  in  ihren  Häusern  unterhalten,  so  möchte 
sich  dieser  traurige  Zustand  mehr  aus  den  obigen  Ursachen,  als  aus  der  Intoleranz  des  herr- 
schenden Elementes  erklären.  —  Die  Türken  behaupten,  dass  nach  alten  Messungen  das  Bett 
des  Kjiri  höher  liege,  als  der  Kranz  ihres  höchsten  Minarets,  und  dass  er  bestimmt  sei, 
einstens  die  Stadt  zu  ersäufen.  —  Dass  aber  ein  starker  Wolkenbruch  wirklich  ein  solches 
Elend  über  Skodra  bringen  könnte,  ist  desswegen  nicht  unwahrscheinlich,  weil  die  elenden 
Schutzanstalten,  welche  jährlich  erneuert  werden ,  nicht  einmal  die  regelmässigen  Hochwasser 
zu  bändigen  im  Stande  sind,  und  bereits  jetzt  schon  bei  starken  Winterregen  ein  Arm  des 
Kjiri  durch  die  Strassen  der  Stadt  fliesst.     Im  Hochsommer  liegt  das  Flussbett  trocken. 

98)  XLIV,  3i.  Duo  cingunt  urbem  flumina,  Clausula  latere  urbis  quod  in  orientem  patet 
praelerfluens,  Barbana  ab  regione  occidentis  ex  Labeatide  palude  oriens. 

")  Denn  so  heisst  die  Stadt  noch  jetzt  bei  den  Eingebornen ,  und  Scutari  ist  eine  Ampli- 
fication  dieses  Namens ,  deren  sich  jedoch  die  Kirchensprache  schon  sehr  frühe  bedient, 
(s.  S.  22  Note  5,  i,  f.)  Bei  den  Slaven  heisst  sie  Skaddar,  und  bei  den  Türken  Iskenderije,  Stadt  des 
Skenderbey. 

10°)  XLIV,  31.  ad  Scodram  inde  ventum  est:  id  quod  belli  caput  fucrat,  non  eo  solum  quod 
Gentius  eam  sibi  ceperat  velut  regni  totius  arcem,  sed  etiam  quod  Labeatium  gentis  munitissima 
longe  est  et  difficilis  aditu.  —  Spricht  Appian  von  Skodra,  wenn  er  Giv.  über  V.  cap.  12.  er- 
zählt, dass  Augustus  und  Antonius,  als  sie  die  Welt  unter  sich  theilten,  das  illyrische  Kodro- 
polis  als  Gränze  bestimmt  hätten  „opov  ßkv  ehat  oyioi  KoöponoXiv  T7jq  'IXXopidos  iv  f±£<Tü)  tou 
'Iwvlou  jxoyoo  y.dh<TTd  doxoöcrdv  ewac"?  —  Der  Name  scheint  sonst  nirgends  vorzukommen. 
Palmer,  der  die  Frage  bejaht,  will  Zxödpav  xüXiv  gelesen  wissen  (Graeciae  antiquae  descriptio, 
S.  99);  —  und  beweist  ausführlich,  dass  die  Alten  hie  und  da  auch  das  adriatische 
Meer  unter  dem  jonischen  mitbegriffen  haben.  Zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  lässt 
sich  auch  der  von  Palmer  citirte  Plutarch  in  Antonio  anführen,  der  die  von  den  beiden 
Römern  gezogene  Gränze  folgendermassen  beschreibt:  xäi  dtrjpouv  ttjv  rjysiioviav,  öpov  xoioujis- 
vot  tu  'Iwv'.ov  und  folglich  zwischen  beiden  Meeren  unterscheidet.  Als  Gränze  der  beiden  Meere 
wird  aber  in  der  Regel  das  akrokeraunische  Vorgebirge  angenommen  und  in  der  Nachbar- 
schaft möchte  das  von  Livius  XXXI,  27  erwähnte  Codrionis  zu  suchen  sein.  —  Lucius ,  de 
Regno  Dalmatiae  etc.  üb.  I,  cap.  2  endlich  übersetzt  die  obigen  Worte  Appians :  Codropolim 
oppidum  Illyrium  quod  videbatur  situm  in  intimo  sinu  Adriatico,  erkennt  in  dem  heutigen 
Dorfe  Codroppio  den  alten  Stadtnamen,  verlegt  hierher  auch  Forum  Julii  und  schliesst  daraus, 
dass  dieser  Ort  der  äusserste  nordwestliche  Gränzpunkt  des  alten  Illyriens  sei ,  welches  ja 
auch  nach  Strabo  bei  der  innersten  Winkelspitze  des  adriatischen  Busens  beginne.  Die  heutigen 
Karten  verzeichnen  den  Ort  unter  der  Form  Codropio;  er  liegt  auf  der  Strasse  von  Valvasone 
nach  Udine,  etwas  östlich  von  dem  Uebergange  über  den  Tagliamento,  und  dieser  Fluss  hätte 
demnach  wohl  die  Gränze  gebildet.  —  Wir  wollen  den  Leser  zwischen  diesen  verschiedenen 
Meinungen  wählen  lassen.  Die  erwähnten  Namen  ergeben  sich  übrigens  als  echt  illyrisch; 
denn  Kodpg,  bestimmt  Kodpa ,  heisst  auf  albanesisch  der  Hügel.  Vielleicht  ist  in  Skodra  das 
S  einfacher  Vorschlag,  wir  wissen  denselben  aber  nur  mit  albanesischen  Zeitwörtern,  nicht 
aber  auch  mit  einem  Hauptworte  zu  belegen. 
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Die  Münze,  welche  ihr  den  Titel  Coloniae  beilegt,  Col.  Claudia  Augusta  Scodra,  wird 
weder  von  Ekhel  noch  Sestini  für  echt  angenommen;  eine  Steinschrift  hat  Reip.  Scodr.,  aber 
ohne  den  Beisatz  der  Colonie.  Mannert,  VII,  S.  356. 

101)  So  nennen  die  Eingebornen  den  Fluss,  von  welchem  die  Landschaft  den  Namen  er- 
halten ;  die  Griechen  schrieben  denselben  Zivda ,  weil  sie  das  mangelnde  d  durch  yd  zu 
ersetzen  suchen;  diese  Schreibart  behielten  die  lateinischen  Schriftsteller  bei,  und  schrieben 
Zenta.  Wegen  der  gänzlich  verschiedenen  Aussprache  dieses  Namens  kostete  die  Auffindung 
desselben  grosse  Mühe. 

102)  Dies  hat  Farlat  übersehen. 

103)  Hammer,  Buch XVI,  nach  Barletius ;  Farlat  sagt  ohne  Angabe  seiner  Quelle:  nach  dem 
Erlöschen  der  Balza  haben  sich  Skodra  mit  Antiwari  und  Driwästo  im  Jahre  1440  aus  Furcht 
vor  den  herandringenden  Türken  freiwillig  unter  venetianische  Herrschaft  begeben. 

10*)  S.  das  Nähere  bei  Hammer,  Buch  XVI. 

105)  Nach  Hammer  1.  c.  und  den  von  ihm  citirten;  Farlat  verzeichnet  ohne  Angabe  der 
Quellen  700  Mann,  1300  Kinder  und  eben  so  viel  Frauen. 

106)  S.  hierüber  Farlatii  Illyricum  sacrum,  VII,  S.  332  u.  folg. 

107)  Die  nun  folgende  Chronik  ist  dem  Munde  eines  alten  Skodraners  nachgeschrieben, 
der  in  dem  Rufe  steht,  dass  er  darüber  am  besten  Bescheid  zu  geben  wisse.  Ich  liess  sie  mir 
mehrmals  erzählen  und  entschloss  mich  erst  dann,  sie  niederzuschreiben,  als  ich  fand,  dass 
der  Mann  nicht  nur  dieselbe  Reihenfolge  und  Darstellungsweise,  sondern  in  der  Regel  auch 
dieselbe  Ausdrucksweise  einhielt.  —  Fragte  man  ihn  nach  dem  innern  Zusammenhang  der  er- 
zählten Begebenheiten,  so  trennte  er  stets  die  persönliche  Vermuthung  von  dem  was  „man  sagt." 

108)  Teresis  heisst  eigentlich  Schneider. 

lü9)  Die  von  diesem  östlich  gelegene  und  durch  weite  Räume  geschiedene  Neustadt  scheint 
sich  in  dem  Grade  zum  Haupttheil  der  Stadt  erhoben  zu  haben,  als  die  Herrschaft  der  erbli- 
chen Paschas  die  Zustände  ordnete  und  beruhigte. 
1I0)  Moväaßepsr  e  yapÄ{xtT 

Zbapdta  Zot  A^fiez  'Aakdnr 
Kji  ai  a  Xja  äitarev'  rs  Ilexjdvn 
Tlop  i  vjeäiT  JJxodpdvtr. 
lfl)  Stammbaum  der  Buschatli: 


Mechmet 


II  Mustaphä 
f  in  Morea 


Mechmet    A 


V  Mustaphä 


Mechmet  O 


Achmet 


lia)  Nach  Pouqueville  hist.  de  la  regen,  de  la  Grece,  Buch  I,  cap.  2,  marschirt  Machmut 
Bazaklia,  Vizir  von  Skodra,  an  der  Spitze  von  20,000  Albanesen  nach  Morea  zur  Unterdrückung 
des  ersten  griechischen  Aufstandes  im  Jahre  1770.  Erst  9  Jahre  später  werden  die  in  Morea 
hausenden  Albanesen  von  Hassan  Pascha  bei  Tripolitza  aufgerieben  (11.  Juni  1779). 

113)  Dalmatien  und  Montenegro,  I,  295. 

18* 


140 

114)  La  Turquie  d'Europe  IV,  402. 

m)  Nach  Müller,  S.  48,  wurden  960  Häuser  eingeäschert. 

116)  Die  nun  folgenden  Notizen  verdanke  ich  grösstenteils  meinem  verdienstvollen  Col- 
Iegen  und  Freunde  Dr.  Ballarin,  k.  k.  Viceconsul  in  Skodra,  unter  dessen  gastlichem  Dache 
ich  während  meines  zweimonatlichen  Aufenthaltes  in  Skodra  nicht  nur  herzliche  Aufnahme, 
sondern  auch  in  einer  schweren  Krankheit  die  liebevollste  Pflege  fand.  Möge  er  mir  erlauben, 
ihm  für  das,  was  er  an  mir  gethan  hat,  hier  auch  öffentlich  zu  danken.  Ballarin  folgte  in  der 
Leitung  des  Consularamtes  seinem  würdigen  Vater.  Die  Familie  stammt  von  der  Insel  Brazza, 
ihr  Name  aber  deutet  auf  altillyrische  Abstammung,  denn  in  der  Gränzberichtigung  zwischen 
dem  Bisthum  Alessio  und  dem  Erzbisthum  Durazzo  vom  14.  December  1638  finde  ich  unter 
den  zu  dem  ersteren  Bisthum  gehörigen  Kirchen:  St.  Veneranda  de  Ballareni  verzeichnet; 
s.  Concilium  provinciale  nationale  Albanum  habitum  anno  1703,  letzte  Ausgabe,  Bomae 
1803,  S.  98. 

,17)  Mit  dieser  ist  die  in  der  Begel  auf  die  Häuser  geschlagene  Gemeindeauflage,  das 
s.  g.  Bortsch,  nicht  zu  verwechseln,  womit  die  Zinsen  der  Gemeindeschulden  und  andere  Ge- 
meindeausgaben (z.  B.  der  Sold  der  städtischen  Polizeimannschaft)  bestritten  werden.  Sie  wird 
von  Türken  und  Christen  getragen  und  schwankt  je  nach  den  einzelnen  Orten  von  Va  A-  bis 
20  fl.  per  Haus.  —  Dieser  Umschlag  ist  jedoch  nur  formell ,  weil  die  Gemeindemitglieder  je 
nach  ihrem  Vermögen  zu  derselben  contribuiren  und  die  Glieder  der  reichsten  Classe  mit- 
unter die  Baten  von  50  Häuser  steuern,  während  die  ärmeren  nur  Va  °der  %  Haus  bezahlen 
oder  ganz  frei  ausgehen.  —  Das  oben  erwähnte  Maktum  von  Skodra  wird  auf  gleiche  Weise 
zugleich  mit  dem  Bortsch  aufgebracht.  —  Die  Christen  der  Stadt  Skodra  steuern  zur  Erhaltung 
der  Polizeimannschaft  (Kulük)  ein  Drittheil,  oder  6000  Piaster  (die  Türken  2/3)  und  zu  der 
Unterhaltung  der  Post  15000  Piaster. 

118)  Das  Blutegelmonopol  gehört  nicht  zu  den  Revenuen  des  Paschas,  sondern  wird  in 
Constantinopel  vergeben. 

119)  Dies  soll  übrigens  nicht  die  einzige  Verwandtschaft  zwischen  dem  dalmatinischen 
und  bosnischen  Adel  sein. 

130)  Albanien,  Bumelien  und  die  österreichisch- montegrinische  Gränze  von  Dr.  Joseph 
Müller,  Prag  1844,  S.  48. 

m)  Auch  hier,  wie  in  der  ganzen  Levante,  ist  die  Twist-Einfuhr  in  beständigem  Steigen 
und  wird  voraussichtlich  das  einheimische  Handgespinnst  der  Baumwolle  nach  und  nach  ganz 
verdrängen;  dagegen  gehen  jährlich  300  Centner  egyptischer  Flachs  meist  über  Triest  ein, 
welcher  hier  zu  groben  Hemden  und  Betttüchern  verarbeitet   wird. 

122)  Die  Scoranze,  ein  kleiner,  der  Sardelle  ähnlicher  Fisch,  wird  in  dunklen  Herbstnächten 
durch  grosse  an  der  Küste  angezündete  Feuer  in  bestimmte,  zu  seinem  Fange  geeignete  Busen 
gelockt,  und  deren  Eingang,  wenn  der  Busen  hinreichend  gefüllt  scheint,  mit  grossen  Netzen 
geschlossen.  Hierauf  werden  die  Fische  durch  grosse  Massen  von  Erde  und  Steinen,  welche 
das  Wasser  trüben,  in  die  Netze  zurückgescheucht  und  diese  eingezogen.  In  fischreichen 
Jahren  ergibt  ein  solcher  Zug  oft  2000  bis  3000  Okken,  und  es  werden  diese  Fische  dann 
mit  %  Piaster  =  3  kr.  per  Okka  in  Skodra  verkauft.  Sie  werden  schwach  gesalzen,  hierauf 
an  Faden  gereiht  und  geräuchert.  Man  isst  sie  theils  roh,  theils  geröstet.  Sie  bilden  eine 
beliebte  Fastenspeise  der  albanesischen  Katholiken,  und  werden  daher  meist  im  Lande  con- 
sumirt ,  doch  geht  davon  etwas  auch  nach  Apulien  und  Dalmatien.  Die  besten  Fischereien 
dieser  Art  liegen  auf  montenegrinischem  Gebiete.  Ihr  Ertrag  bildet  den  bedeutendsten  Aus- 
fuhrartikel dieses  Landes,  und  wird  hauptsächlich  zu  Lande  nach  Cattaro  gebracht.  Die  auf 
diesen  Fischereien  ruhende  Accise  figurirt  als  beträchtlicher  Posten  in  den  Einnahmen  des 
Vladika.  An  der  östlichen  aibanesisch-montenegrinischen  Gränzscheide  bei  Schabjak  ist  die  Orts- 
lage so  gestaltet,  dass  der  Fang  von  keiner  Seite  betrieben  werden  kann  ,  wenn  er  von  der 
andern  gehindert  wird,  und  daher  wird  derselbe  nach  altem  Herkommen,  trotz  des  bestehenden 
Kriegszustandes,  von  den  Montenegrinern  und  den  Fischern  des  türkischen  Gebietes  gemeinsam 
besorgt  und  der  Ertrag  stets  friedlich  getheilt. 
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m)  Der  Tschef  (n.  gr.  x£<pa?.uz)  wird  der  Länge  nach  in  zwei  Hälften  gespalten  und 
in  Fässern  eingesalzen,  der  Fischrogen  (Bottarghe)  dieser  Sorte  wird  getrocknet  und  scheint 
von  mittlerer  Qualität  zu  sein;  dieser  Rogen  geht  meistens  nach  dem  Innern,  seihst  bis  Con- 
stantinopel  und  nur  wenig  nach  Venedig.  Die  beste  Qualität  ist  die,  welche  im  October  ge- 
wonnen wird;  die  während  der  Sommerzeit  producirte  ist  zwar  grösser,  aber  weniger  gut 
und  haltbar.  Die  kleineren  zu  beiden  Seiten  der  Bojanna  liegenden  Seen  sind  überaus  reich 
an  dieser  Fischsorte,  so  dass  zur  Fangzeit,  in  Tagen  starker  Concurrenz,  die  Okka  (2y4  Pfd.) 
auf  dem  Markte  von  Skodra  mit  1  Piaster  verkauft  wird. 

m)  Der  Aal  (Bisalti).  Sie  werden  hauptsächlich  in  dunklen  stürmischen  Hei bstnäch teil 
bei  dem  Ausfluss  des  Sees  in  die  Bojanna ,  da  wo  diese  das  Bazar-Viertel  der  Stadt  Skodra 
gegen  Norden  abgränzt,  gefangen.  Stromaufwärts  von  der  erbärmlichen  Holzbrücke ,  welche 
dort  die  beiden  Ufer  verbindet,  ist  fast  das  ganze  Flussbett  mit  Pfahlreihen  besetzt,  von  denen 
je  zwei  einen  spitzen  Winkel  von  etwa  30  Graden  bilden,  dessen  Spitze  stromabwärts  ge- 
richtet und  an  ihrem  äussersten  Ende  offen  ist.  In  dieser  ist  ein  Sack  angebracht,  in  welchen 
sich  der  Aal,  den  der  Instinct  stromabwärts  treibt,  von  selber  fängt.  Diese  Fische  werden 
nicht  einmal  in  Fässern,  sondern  in  frei  auf  der  Erde  liegenden  Haufen  gesalzen,  und  mit  eben 
so  wenig  Sorgfalt  von  den  Käufern  in  Säcken  weiter  transportirt.  Was  nicht  in  der  Stadt  con- 
sumirt  wird,  geht  fast  ohne  Ausnahme  landeinwärts. 

125)  Ueberhaupt  klagt  man  in  Skodra,  ebenso  wie  in  Durazzo  ,  über  den  Druck,  welchen 
die  Ausdehnung*  der  anstossenden  Handelsplätze  auf  dessen  Handel  ausübe.  Auf  der  einen 
Seite  hat  nämlich  Salonik  nicht  nur  durch  die  stets  zunehmende  directe  Einfuhr  von  Colonial- 
waaren  und  englischen  Manufacturen ,  sondern  auch  durch  die  Vortheile,  welche  ihm  seine 
Dampfschifffahrts-Verbindung  mit  Triest  gewährt,  seinen  Absatz  gegen  Norden  und  Nordosten 
hin  zum  Nachtheile  von  Skodra,  wie  bereits  bei  Durazzo  erwähnt  wurde,  bedeutend  ausge- 
dehnt, und  sogar  einen  Theil  von  dessen  Ausfuhr  an  sich  gezogen.  Auf  der  andern  Seite 
bildete  sich  durch  die  Errichtung  der  Dampfschifffahrt  auf  der  Donau  Belgrad  zur  Scala  und 
Monastir  und  Ochrida  zum  Depot  für  österreichische  und  deutsche  Manufacturen,  trotz  des 
kostspieligen  Landtransportes  von  der  Donau  bis  zu  diesen  Städten,  und  Priserend,  Jacowa, 
Ipek,  Pristina  und  Uskup,  welche  früher  ihren  betreffenden  Bedarf  mehr  oder  weniger  von 
Skodra  bezogen,  versehen  sich  nun  zum  Theile  aus    diesen  Depots. 

Hier  bietet  sich  ein  neuer  Beleg  zu  der  in  den  Bemerkungeu  über  den  Handel  von  Durazzo 
ausgesprochenen  Ansicht  über  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der  Handel  die  nur  durch 
Segelschiffe  vermittelten  directen  und  natürlichen  Verbindungswege  mit  weit  längeren  und 
daher  unnatürlichen  Linien  vertauscht,  wenn  diese  die  Vortheile  rascher  und  regelmässiger 
Dampfschifffahrts-Verbindungen  geniessen. 

iU)  Von  Cattaro  und  Ragusa  gehen  bedeutende  Quantitäten  solcher  getrockneter  und 
pulverisirter  Blätter  nach  Triest;  vom  ersten  Orte  auch  etwas  Holz,  welches  ebenso  wie  die 
Blätter  aus  Montenegro  kommt.  Der  über  Ragusa  eingehende  Blätterstaub  kommt  aus  der  Herzegowina. 

127)  Distanzen  von  Skodra  nach  Wraka  2  St.  —  nach  Kopelika  2  —  nach  dem  Hotti 
Sumpf  4  —  (Schabjak  bleibt  links)  nach  Podgoritza  4  —  nach  Schpunpe  (sprich  c  franz.): 
IkouvCs  2*/4. 

128)  Capitolium! 

129)  Lucius,  de  regno  Dalmatiae,  Über.  I,  cap.  XIII. 

13°)  Farlati,  Illyr.  sacr.  VI,  S.  463.  Zentam  superiorem  quae  ab  Zenta  inferiore  Labeatide 
palude  intermedia  disjungitur  Georgio  Despotae  Rasciae  ademptam  obtinebat  Cernowichius,  dux 
montis  nigri,  et  Voivodae  titulo  insignitur.  —  Hiernach  gehörte  streng  genommen  das  eigentliche 
Montenegro  nicht  zu  Zenta.  —  Farlat  gedenkt  jedoch,  Band  I,  S.  161,  einer  andern  Eintheilung, 
wornach  die  nördliche  Hälfte  der  Grafschaft,  also  das  Moratzagebiet,  in  die  obere  und  untere 
Zenta  zerfällt,  und  ersteres  die  das  nördliche  Flussgebiet  bildenden  und  nun  Montenegro 
zugewandten  4  Bergbezirke,  Berdas  genannt,  die  Zenta  inferior  aber  die  fruchtbare  Ebene,  welche 
die  3Ioratza  bei  ihrem  Austritt  aus  den  Bergen  durchströmt,  und  einen  Theil  der  östlichen 
Seeufer  begriff. 
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m)  Abweichende  Angaben  von  Karacsays  Zeichnung :  die  Citadelle  liegt  hart  an  der 
Mündung  der  Ribnitza  in  die  Moratza,  denn  ihre  Mauern  werden  von  der  letztern  bespült;  die 
Stadt  dagegen  dehnt  sich  ostwärts  von  derselben  aus  und  liegt  20  Minuten  vom  südlichen 
Ufer  der  Ribnitza  ab.  Fundina  liegt  172  St.  östlich  von  der  Stadt,  in  seiner  südlichen  Nach- 
barschaft entspringt  die  Ribnitza.  —  Triepschi  (welches  in  der  nachfolgenden  Sagenchronik 
der  Bergstamme  figurirt),  slavisch  Zatriebatz,  liegt  wenigstens  8  Stunden  von  Podgoritza.  — 
Es  hält  bald  zu  Skodra,  bald  zu  der  Berda  Kutsch. 

132)  Etwa  eine  halbe  Stunde  nördlich  von  Podgoritza  verzeichnet  Karaczay  die  Ruinen  von 
Dioclea  mit  dem  heutigen  Namen  Dukla.  Ich  hörte  wiederholt  von  bedeutenden  cyklopischen 
Substructionen,  den  Ruinen  einer  Wasserleitung,  Säulen-  und  andern  Marmorresten  sprechen,  die 
dort  über  einen  weiten  Raum  zerstreut  sein  sollen.  Meine  Erfahrungen  mit  Niwitza  haben  mich 
jedoch  gegen  dergleichen  Angaben  argwöhnisch  gemacht.  Einige  Spuren  möchten  aber  allerdings 
noch  vorhanden  sein,  und  dass  sie  dem  alten  Dioclea  angehörten,  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich. 
Auch  sollen  an  dem  Orte  römische  Münzen  und  geschnittene  Steine  zu  finden  sein. 

13S)  Wie  unsicher  solche  Erzählungen  sind,  ergibt  sich  daraus,  dass  mir  von  glaubwür- 
diger Seite  versichert  wurde,  die  Execution  der  Wranjoten  habe  am  8.  November  1827,  also 
noch  unter  dem  letzten  Erbpascha  stattgefunden.  Ist  dies  richtig,  so  verstrich  zwischen  diesem 
Ereignisse  und  dem  Abfalle  geraume  Zeit,  und  erfolgte  dieser  erst,  als  die  Wirren  von  Skodra 
gegründete  Aussicht  auf  Erfolg  boten.  Wir  haKen  uns  im  Texte  an  die  gemeine  Volkssage. 

43V)  Doch  sollen  im  Jahre  1836  mehrere  Wranjoten  nach  Skodra  gekommen  sein,  und  dort 
den  Wunsch  der  Bevölkerung  zu  erkennen  gegeben  haben,  wieder  unter  türkische  Herrschaft 
zurückzukehren.  Sie  wurden  jedoch  von  dem  damaligen  Pascha  festgehalten,  und  nur  gegen 
Lösegeld  frei  gegeben. 

135)  Hier  ist  wohl  der  Ort  eine  Angabe,  welche  Wilkinson  in  seinem  Dalmatien  und  Monte- 
negro, deutsche  Uebersetzung  I,  S.  233,  bei  Erwähnung  des  Abfalles  der  Berda  von  Kutschi 
macht,  zu  berichtigen,  als  seien  deren  Bewohner  Katholiken;  dieselben  sind  sämmtlich,  gleich 
der  Bevölkerung  der  übrigen  Berdas,  griechisch  gläubige  Slaven.  Zeitweise  aber  hält  wohl  ein 
oder  das  andere  katholisch-albanesische  Dorf,  wie  Triepschi  und  andere  zu  Kutsch.  Auch  soll  in 
diesen  Berggegenden  der  Sectenhass  zwischen  kathol.  und  griech.  Christen,  von  dem  Wilkinson 
bei  dieser  Gelegenheit  spricht,  nicht  so  stark  sein,  wie  er  annimmt,  da  zwischen  beiden  Secten 
sowohl  an  den  östlichen  als  südlichen  Gränzen  auf  der  Westseite  des  Sees  freie  Ehegemeinschaft 
jedoch  in  der  Art  besteht,  dass  die  Neuvermählte  den  Glauben  ihres  Ehemannes  anzunehmen 
gezwungen  wird.  Demungeachtet  vermag  ich  nicht  der  Ansicht  beizustimmen,  welche  Cypriem 
Robert  üßer  die  Gefahr  ausspricht,  welche  dem  albanesisch-katholischen  Element  von  dem 
griechisch-montenegrinischen  drohe.  Den  Montenegrinern  gelüstet  nach  der  reichen  Ebene 
Podgoritza,  um  dort  das  Brot  zu  ziehen,  was  ihnen  bis  jetzt  fehlt,  und  um  die  reichen 
Fischereien  des  Sees  zu  geniessen.  Es  mag  ihnen  nach  einem  Hafen  am  adriatischen  Meere 
gelüsten,  dessen  grosse  Vortheile  für  ihr  Land  sie  vollkommen  begreifen,  sie  besitzen  aber  der 
Felsenberge  mehr  als  genug,  um  nach  denjenigen  lüstern  zu  sein,  welche  ihre  armen  katholischen 
Nachbarn  bewohnen,  bei  denen  nichts  als  blutige  Köpfe  zu  holen  wäre,  und  die  preeäre 
Verbindung,  welche  zwischen  den  glaubens-  und  stammverwandten  Berdas  und  Montenegro 
besteht,  beweist  wohl  zur  Genüge,  dass  bei  der  Zähigkeit,  mit  welcher  diese  Bergvölker  an  allen 
überkommenen  Ideen  und  Sitten  hängen,  höchstens  eine  momentane  Bundesgenossenschaft, 
schwerlich  aber  eine  dauernde  Verschmelzung  des  katholisch-albanesischen  und  griechisch- 
slavischen  Elementes  möglich  sei. 
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III. 

Sittenschilderungen. 


I.  Familiengebräuche  der  Riga  '). 

"er  Vater  verheirathet  seine  Söhne  nach  seinem  Willen,  und  ohne  sie  über  die  Wahl  der 
Braut  irgend  zu  Rathe  zu  ziehen  2).  Dies  Herkommen  ist  die  Folge  der  frühen  Heirathen. 
Selten  wird  ein  Knabe  10  Jahre  alt,  ohne  verlobt  zu  sein,  und  in  der  Regel  ist  er  bereits  in 
seinem  fünfzehnten  Jahre  —  und  zwar  öfter  früher  als  später  —  Ehemann. 

Die  Mädchen  werden  meistens  im  zwölften  Jahre  verheirathet.  Trotz  dieser  frühen  Ehen 
ist  der  Menschenschlag  in  der  Rica  sehr  handfest  und  kräftig,  und  hat  selbst  an  athletischen 
Gestalten  keinen  Mangel. 

Verlobung.  —  Die  Kinder  werden  mitunter  bereits  in  der  Wiege  verlobt,  und  ein 
einziger  Sohn  wird  wohl  selten  drei  Jahre  alt,  ohne  eine  Braut  zu  haben;  denn  man  glaubt, 
dass  der  Himmel  den  Verlobten  günstig  sei,  und  dass  dieser  Act  zur  Erhaltung  des  Lebens 
beitrage. 

Der  Antrag  geht  allezeit  von  den  Eltern,  oder,  wenn  diese  gestorben,  von  den  nächsten 
Verwandten  des  Knaben  aus.  Wird  er  von  den  Eltern  oder  den  Verwandten  des  Mädchens 
angenommen,  so  tauscht  man  gegenseitig  ein  Merkzeichen  (vtääv,  türk)  aus.  Dies  ist  gewöhnlich 
ein  altes  Gold-  oder  Silberstück  3),  welches  keinen  Cours  hat,  und  dergleichen  finden  sich 
aus  dem  griechischen,  römischen,  byzantinischen  Zeitalter  häufig  im  Lande ;  auch  altitalienische 
und  andere  mittelalterliche  Münzen  sind  nicht  selten,  sie  sind  alle  durchlöchert,  weil  sie  von 
den  Weibern  in  den  Haaren  getragen  und  den  Kindern  an  die  Mützen  genäht  werden. 

Die  zum  Verspruch  gewechselten  Münzen  dürfen  jedoch  nicht  von  einerlei  Gepräge  sein. 
Mit  dem  Austausche  dieser  Münzen  wird  die  Verlobung  als  geschlossen  angesehen,  und  darf 
keine  neue  eingegangen  werden,  bevor  nicht  ein  Rücktausch  dieser  Münzen  stattgefunden  hat, 
der  jedoch  nie  ohne  wichtige  Gründe  eintritt.  Sobald  die  Verlobung  bekannt  geworden ,  darf 
sich  die  Braut  vor  dem  Bräutigam  und  dessen  ganzer  Verwandtschaft  nicht  mehr  sehen  lassen, 
und  mit  Keinem  von  ihnen  sprechen. 

Wenn  nun  die  Zeit  heranrückt,  wo  man  die  Verlobten  zusammengeben  will,  dann  erfolgt 
das  förmliche  Verlöbniss,  bei  welchem  statt  der  Münzen,  goldene  oder  silberne  *)  Ringe 
gewechselt  werden.  Häufig  geschieht  dies  erst  drei  Tage  vor  der  Hochzeit. 

Am  Donnerstag  oder  Sonnabend  vor  dieser  verfügen  sich  drei  Leute  des  Bräutigams,  in 
der  Regel  zwei  Männer  und  eine  Frau,  in  das  Haus  der  Braut,  und  vollziehen  dort  die  Förm- 
lichkeit. Sie  besteht  darin,  dass  die  beiden  Ringe  mehrmals  auf  einen  Haufen  Weizenmehl  5) 
nebeneinander  gelegt  werden,  wobei  man  dem  Brautpaar  Glück  und  Segen,  und  der  Verbindung 
der  beiden  Familien  (Kpoväxtpi,  n.  gr,  Güinzev&epio)  ewige  Dauer  wünscht.  Die  vorgeschriebene 
Formel  lautet:  boux'  e  ifibXje  e  izavdäpg,  „süsses  Brot  und  ungetrennt."  Hierauf  schmausen 
die  Abgesandten  im  Hause  der  Braut  6),  und  werden  bei  ihrer  Rückkehr  in  das  Haus  des 
Bräutigams  mit  Gesang  empfangen. 
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Keine  Mitgift.  -  Der  Bräutigam  kauft  die  Braut '),  welche  nicht  einmal  ihre  eigenen  Kleider 
mit  erhält.  Am  Sonnabend  vor  der  Hochzeit  schickt  ihr  der  Bräutigam  ihre  Ausstattung,  und 
ihr  Brautkleid  nebst  einem  mit  Goldstücken  besetzten  Fese,  und  eine  durch  Ortsbrauch 
festgesetzte  Summe  Geldes,  welche  100  Piaster  =  10  Gulden  schwer  Geld,  nicht  übersteigt. 
Mit  dieser  Summe  wird  die  Braut  als  gekauft  angesehen,  und  dies  ist  nach  der  albanesischen 
Ansaht  der  Ursprung  der  Ungleichheit  zwischen  Mann  und  Frau,  der  despotischen  Gewalt  des 
ersteren,  und  des  blinden  Gehorsams  der  letzteren. 

Hochzeit.  -  Der  Montag  vor  der  Hochzeit  wird  als  Anfang  derselben  betrachtet  und 
Mehlmontag,  XpS  .  ftUAtr,  genannt;  denn  dann  wird  der  zum  Hochzeitbrote  nöthige  Weizen  zur 
Mühle  geführt,  und  unter  Gesängen  und  Gewehrsalven  von  der  Freundschaft  des  Bräutigams 
dorthin  begleitet.  Wenn  aber  einmal  der  Weizen  zur  Mühle  gebracht  ist,  dann  darf  der  Hoch- 
zeitstag nur  wegen  eines  Todes  oder  sonstigen  Unglücksfalles  verlegt  werden. 

Der  Donnerstag  ist  der  Hochzeit-Holztag,  dn  e  dpooßtr  däope,  denn  zu  jenem  Tage  ladet 
der  Bräutigam  alle  Familien  ein,  die  zur  Hochzeit  gezogen  werden,  um  das  nöthige  Holz  zu  holen 
Der  im  Namen  des  Bräutigams  Einladende  sagt:  jin  9zo6aPe  ngp  dpoo  dä<rße,  „ihr  seid  zum 
Hochzeitholze  geladen." 

Am  Donnerstag  in  aller  Frühe  ziehen  demgemäss  die  Weiher  der  geladenen  Familien  singend 
in  den  Wald,  von  wo  sie  schwer  beladen  mit  Stangen  in  den  Händen,  an  denen  ein  Laubbusch  oder 
ein  rothes  Tuch  gebunden  ist,  in  das  Haus  des  Bräutigams  zurückkehren.  Haben  sie  dort  abge- 
laden, so  stecken  sie  die  Stangen  -  diese  heissen  biys,  ~  in  den  Holzhaufen;  und  setzen  sich  zu 
einem  Mahle. 

Der  Donnerstag  ist  auch  der  Backtag,  der1  e  bpoußir,  denn  sobald  die  Weiber  aus  dem  Walde 
zurückgekehrt  sind,  gehen  sie  ans  Kneten  und  Backen. 

Dje ^^  8)  aber,  welche  zuerst  Hand  an  den  Teig  legt,  muss  eine  Jungfrau  sein,  der  noch  beide 
Eltern  leben  9),  und  die  Brüder  hat,  je  mehr,  desto  besser;  denn  eine  solche  wird  für  glücklich 
gehalten  10),  wenn  sie  auch  arm  ist,  und  wünscht  man  dem  Hochzeitspaare  ein  gleiches  Glück. 
Das  Brotkneten  wird  unter  besonders  dafür  bestimmten  Gesängen  begonnen.  Alsbald  aber 
füllt  sich  die  Vorkneterin  eine  Schüssel  mit  Teig,  und  macht  bei  der  anwesenden  Gesellschaft  die 
Runde,  und  fordert  sie  auf,  Geld  in  den  Teig  zu  werfen ,  wenn  sie  dann  zum  Bräutigam  kommt, 
so  sucht  sie  ihn  mit  Teig  zu  beschmieren,  und  nbthigt  ihm  möglichst  viel  Geld  ab;  dieser  wehrt 
sich  anfangs,  lässt  sich  aber  endlich  doch  ein  bischen  anschmieren.  Was  aber  das  Mädchen  so 
gesammelt  hat,  das  ist  ihr  eigen.  Ein  anderes  Mädchen  legt  an  diesem  Tage  die  Festkleider 
und  Waffen  des  Bräutigams  an,  und  vertritt  dessen  Stelle;  denn  dieser  darf  sich  erst  am 
Hochzeitstage  putzen.  -  Nachdem  die  Arbeit  beendigt  ist,  wird  getanzt. 

Am  Freitage  ist  Ruhetag. 

Zum  Sonnabend  werden  die  näheren  Verwandten  des  Bräutigams  geladen,  von  denen  jeder 
ein  Lamra  bringen  muss.  Alle  Ankommenden  werden  von  besonders  hierzu  bestimmten  Frauen 
mit  Gesang  empfangen,  welche  auch  für  die  Geschenke  mit  der  Formel  r'a  Tcdrätp  baxl  Cor 
„wir  bleiben  euch  verbunden,  Herr!"  danken.  -  Darauf  schmausen  und  tanzen  die  Geladenen 
den  ganzen  Tag  und  die  ganze  Nacht  hindurch,  und  zeigen  daher  am  Hochzeitstage  ein  sehr 
übernächtiges  Aussehen.  Während  dieses  Lärmens  und  Vorbereite«  im  Hause  des  Bräutigams 
bleibt  im  Hause  der  Braut  alles  ruhig. 

Für  den  Sonntag  werden  sämmtliche  Verwandte  und  Freunde  zur  Hochzeit  geladen.  Von 
jeder  geladenen  Familie  erscheinen  zwei  bis  drei  Personen,  und  mögen  in  einem  grösseren 
Dorte  die  Hochzeitsgäste  selten  unter  hundert  Köpfe  betragen. 

Jeder  Gast  steuert  ein  Brezelbrot,  eine  Holzflasche  Wein  und  etwas  Geld  zum  Hochzeits- 
feste; die  Geldsumme  variirt  je  nach    dem  Verwandtschaftsgrade  und   den   Vermögensverhält- 
nissen des  Geladenen  zwischen  20  Para  (3  kr.)  und  etwa  10  Piastern  (1  fl.  C.  M.).  Die  Verwandten 
welche  am  Sonnabend  kein  Lamm  geschickt  haben,  schenken  aber  10  —  20  Piaster. 

Zur  bestimmten  Stunde  setzt  sich  der  Zug  vorn  Hause  des  Bräutigams  nach  dem  der 
Braut  in  Bewegung,  an  der  Spitze  der  Geistliche,  in  der  Mitte  der  Männer  der  Bräutigam,  und 
zwar  zu  Pferd,  wenn  auch  der  Abstand  zwischen  beiden  Häusern  noch  so  gering  ist;  die  Weiber 
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welche  alle  jung  sein  müssen,  beschliessen  den  Zug,  sie  führen  ein  geschmücktes  Pferd  oder 
Maulthier  für  die  Braut. 

Der  Zug  bewegt  sich  unter  Gesängen,  die  an  die  Braut  gerichtet  sind,  und  welche  sie 
ermahnen,  sich  zum  Austritt  aus  dem  Vaterhaus  bereit  zu  machen,  nicht  zu  weinen  etc.  An  der 
Hausthüre  empfängt  die  Schwiegermutter  den  Bräutigam,  welcher  ihr  die  Hand  küssen  muss; 
sie  hält  ein  Gefäss  mit  reinem  Wasser  in  der  Hand,  und  besprengt  ihn  mit  einem  Blumenstrauss, 
den  sie  in  das  Wasser  taucht,  und  hierauf  demselben  übergibt.  Wirft  dann  der  Bräutigam  Geld 
in  die  Wasserschüssel,  so  schenkt  ihm  die  Schwiegermutter  ein  Taschentuch,  das  sie  ihm  lang- 
gefaltet  zum  Staate  (türkische  Sitte)  über  die  rechte  Schulter  legt. 

Ein  solches  Tuch  erhält  auch  der  Wlam  (ßtäfi)  11).  Das  ist  ein  Freund  des  Bräutigams,  mit 
dem  dieser  Brüderschaft  geschlossen  hat  (ein  solcher  heisst  neugriechisch  ädskyonoiTÖs  oder 
aTaopad£l(pu~~).  Die  Brüderschaft  wird  in  der  Kirche  geschlossen,  indem  der  Priester  ein  her- 
kömmliches Gebet  über  die  Verbrüderten  spricht ;  hie  und  da  ritzen  sie  sich  dabei  die  Haut  auf 
und  trinkt  der  eine  ein  paar  Blutstropfen  des  andern.  Die  Ceremonie  schliesst  mit  einem  Gast- 
mahle, und  das  Verhältniss  wurde  früher  wenigstens  sehr  heilig  gehalten.  Von  der  Kirche  sind 
diese  Verbindungen  verboten,  sie  sind  darum  aber  nicht  weniger  häufig. 

Oft  wird  der  Wlam  erst  zur  Hochzeit  gewählt  und  ohne  dass  die  erwähnte  Verbrüderungs- 
ceremonie  vorhergeht.  Seine  Obliegenheit  bei  der  Hochzeit  ist  nun,  statt  des  Bräutigams  die 
Honneurs  zu  machen  und  für  diesen  zu  danken,  wenn  auf  seine  Gesundheit  getrunken  wird,  denn 
nach  der  Sitte  soll  nicht  nur  die  Braut,  sondern  auch  der  Bräutigam  während  der  Hochzeitsfeier 
ein  Bild  der  Demuth  und  der  Schüchternheit  sein. 

Die  Männer  treten  in  ein  besonderes  Gemach,  wo  für  sie  ein  Mahl  13)  bereit  steht.  Durch 
die  ganze  Länge  des  Raumes  ist  ein  etwa  1V3  Fuss  breites  Tuch  {jisaäXg)  auf  die  Erde  gebrei- 
tet, worauf  die  Speisen  gestellt  werden,  und  die  Gesellschaft  lagert  sich  mit  gekreuzten  Beinen 
zu  beiden  Seiten.  Unter  dem  Essen  wird  häufig  auf  die  Gesundheit  der  Brautleute  getrunken ;  die 
Toastformel  lautet:  puyötve,  xju<päive  e  Tpaäsfoü&äwgl  „mögen  sie  leben,  sein  und  glücklich 
werden!",  wobei  die  Verwandten  auch  den  erwähnten  Wunsch:  „süsses  Brot  und  ungetrennt!" 
nicht  vergessen. 

Die  Frauen  gehen  in  das  Zimmer,  wo  sich  die  Braut  befindet,  welche  jeder  Eintretenden  die 
Hand  küssen  muss.  Hinter  derselben  steht  die  Schmuckfrau,  welcher  die  Sorge  ihres  Putzes 
obliegt. 

Etwa  eine  Stunde  nach  dem  Eintritte  wird  der  Wlam  zur  Braut  beordert ,  um  sie  zu  gürten 
und  zu  beschuhen.  Dieser  verfügt  sich  demgemäss  in  das  Zimmer  der  Braut  und  küsst  sie  auf  den 
Mund,  die  Braut  aber  küsst  ihm  die  Hand.  Darauf  legt  er  ihr  den  Gürtel  um,  und  zieht  ihr  die 
Schuhe  ls)  an ,  in  welche  er  vorher  Reis  und  Geld  als  Zeichen  der  Fruchtbarkeit  gestreut  hat, 
kehrt  zu  den  Männern  zurück  und  preist  ihnen  die  Schönheit  der  Braut  nach  besten  Kräften. 

Wenn  nun  Alles  zum  Aufbruche  bereit  ist,  so  stiehlt  der  Wlam  zwei  Löffel 14),  die  zu  dem  Ende 
bereit  liegen;  doch  ist  es  Brauch,  dass  die  Leute  des  Bräutigams  auch  noch  etwas  Anderes, 
sei  es  eine  Tasse,  ein  Glas  oder  sonst  Aehnliches  stehlen,  was  dann  später  zurückgegeben  wird. 

Nachdem  die  Braut  ihren  Eltern  und  Verwandten  die  Hände  geküsst,  wird  sie  nach  einigem   i 
Sträuben    l5)  auf  das  Pferd  gesetzt  und   folgt   dem  Zuge  des   Bräutigams,  der  sich  vorher  in 
Bewegung  gesetzt  hat,  umgeben  von  ihren  Verwandten.  Sobald  sie  auf  dem  Pferde  sitzt,  beugt  sie 
den  Kopf  dreimal  rechts  und  dreimal  links  gegen  das  väterliche  Haus,  und  dies  bedeutet,  dass 
sie,  wenn  auch  scheidend,  die  Ihrigen  stets  lieben  und  ehren  werde. 

Sie  ist  während  des  Zuges  mit  einem  rothen  Schleier  16)  bedeckt,  und  neigt  den  Kopf  vor 
Allen,  an  denen  der  Zug  vorbeigeht.  Ihre  Verwandten  begleiten  sie  nur  halbwegs  zum  Hause 
des  Bräutigams,  dann  übergeben  sie  dieselbe  an  dessen  Leute  und  gehen  zurück,  ohne  dass  auch 
nur  Einer  der  Braut  weiter  folgen  dürfte.  Für  diese  trägt  nun  der  Wlam  Sorge  und  unterstützt 
sie,  damit  sie  nicht  vom  Pferde  falle. 

Alle  Hauswirthe,  an  denen  der  Zug  vorübergeht,  müssen  den  Vorüberziehenden  Wein  anbie- 
ten und  die  gleichen  Freuden  für  ihre  Familien  wünschen.  Schenkt  ein  Haus  keinen  Wein ,  so 
bedeutet  dies  Feindschaft  mit  dem  Bräutigam. 
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Wenn  der  Zug  am  Hause  des  Bräutigams  ankommt ,  so  steigt  dessen  Mutter  auf  irgend  eine 
Erhöhung  und  bewirft  unter  lauten  Segenswünschen  zuerst  das  Brautpaar,  dann  den  ganzen  Zug 
mit  Reis,  als  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit  und  des  Reichthums  17). 

Der  Bräutigam  sitzt  allein  ab,  die  Braut  muss  aber  dessen  Vater  oder  sonstiger  nächster  Ver- 
wandter vom  Pferde  heben  und  dann  bewegt  man  einen  kleinen  Knaben,  dessen  beide  Eltern  noch 
Jeben  (denn  nur  ein  solcher  gilt  für  glückbringend)  unter  dem  Bauche  des  Pferdes  dreimal  hin  und 
her,  als  wollte  man  das  Pferd  durch  diese  Bewegung  gürten.  Die  Brautleute  haben  Acht,  die 
Thürschwellen,  und  besonders  die  des  Zimmers,  wo  die  Brautkränze  liegen,  mit  dem  rechten 
Fusse  zu  überschreiten  18). 

Bei  der  Thüre,  durch  welche  die  Brautleute  eintreten,  hält  man  ihnen  einen  Reif  vor;  durch 
diesen  müssen  sie,  sich  an  den  Händen  fassend,  kriechen,  indem  derselbe  über  ihnen  zerbrochen 
wird  ;  dies  bedeutet  Vereinigung  bis  zum  Tode  19). 

Gleich  nach  dem  Eintritte  entschleiert  der  Wlam  die  Braut  20),  indem  er  den  Schleier  mit 
etwas  Silbernem,  am  liebsten  mit  dem  silbernen  Griffe  einer  Waffe,  aufhebt,  und  hierauf  beginnt 
die  Trauungsceremonie,  wobei  der  in  der  griechischen  Kirche  übliche  Gevatter  (alb.  vouv-f,  neugr. 
xoufindpos  genannt)  die  Kronen  über  das  Haupt  des  Brautpaares  hält.  Eine  besondere  albane- 
sische  Sitte  ist  aber,  dass  die  Gevatterschaften  in  den  Familien  erblich  sind ,  z.  B.  das  Haus  des 
Johann  ist  der  Gevatter  der  verwandten  Häuser  Peter  und  Paul,  und  der  Stammhalter  dieses  Hau- 
ses ist,  gleichviel  ob  jung  oder  alt,  der  geborene  Gevatter  jener  beiden  Häuser.  Trennt  sich  das 
Haus  des  Johann  in  verschiedene  Häuser,  so  wird,  wie  über  die  übrigen  Vermögenstheile,  auch 
über  die  Gevatterschaften  das  Loos  geworfen.  Die  Hochachtung  der  <pdfiouX  oder  Täuflingshäuser 
gegen  dies  Gevatterhaus  ist  sehr  gross,  weil  der  Fluch  desselben  noch  für  gewichtiger  gilt,  als  der 
des  leiblichen  Vaters.  —  Die  geistige  Verwandtschaft  begründet  eben  so  gut  ein  Ehehinder- 
niss,  wie  die  leibliche,  und  wird  wie  diese,  bis  zum  fünften  Grade  einschliesslich,  nach 
canonischer  Rechnung,  gezählt.  Die  besonderen  Leistungen  des  vouv  beschränken  sich  auf  Bezah- 
lung des  trauenden  Priesters,  und  bei  dem  Hochzeitsfeste  gebührt  ihm  der  Ehrenplatz. 

Sobald  die  Trauung  beendet,  setzt  man  sich  zum  Mahle,  während  dessen  die  Braut  mit  über 
die  Brust  gekreuzten  Armen  und  gesenktem  Kopfe  in  einer  Ecke  des  Gemaches  steht,  der  Bräuti- 
gam aber  sich  nur  dann  stillschweigend  erhebt,  wenn  auf  die  Gesundheit  des  Brautpaars  getrun- 
ken wird,  indem  er  es  dem  Wlam  überlässt,  statt  seiner  in  den  gebührenden  Formen  zu  danken. 
Der  Tag  vergeht  unter  Schmaus,  Tanz  und  Gesang. 

Den  Tanz  eröffnet  der  Bräutigam,  indem  er  an  der  Spitze  der  Männerreihe  steht,  welche  sich 
Hand  in  Hand  im  Kreise  bewegt,  und  stürzt  sich  plötzlich  auf  die  Braut,  welche  unter  den 
Frauen  tanzt,  ergreift  sie  bei  der  Hand  und  tanzt  mit  ihr,  wozu  dann  folgendes  Lied  gesun- 
gen wird : 

fiöpt  xöpbi  vje  de^iCe 
Der  Rabe  raubte  ein  Rebhuhn 

tö?'  e  do  xopn  ark  #iki£z1 
Was  will  er  mit  diesem  Rebhuhn  ? 

Tf  Ajös  e  ts  xjiä  fis  zi£g 
Um  mit  ihr  zu  spielen  und  zu  scherzen 

te  äxöf  jStbv  fie  r££g 
Um  mit  ihr  das  Leben  zu  verbringen. 

Gegen  Abend  entfernen  sich  die  Gäste,  nachdem  sie  die  Braut  mit  Geld  beschenkt  haben, 
und  diese  ihnen  die  Hände  geküsst  hat.  Die  Braut  schläft  bei  den  Weibern,  der  Bräutigam 
mit  seinen  Freunden. 

Am  Montagmorgen  nimmt  der  Wlam  die  Brautleute  in  ein  besonderes  Gemach ,  und  lässt 
beide  dreimal  abwechselnd  in  ein  mit  Honig  bestrichenes  Brot  beissen;  die  Braut  knippt  nur 
zur  Noth  ein  Broschen  ab ,  der  Bräutigam  aber  haut  dafür  um  so  besser  ein.  Der  Sinn  dieser 
Handlung  enthält  eine  Mahnung  an  die  Brautleute ,  sich  eben  so  gut  mit  einander  zu  vertra- 
gen, wie  das  Brot  mit  dem  Honig,  und  das   Leben  in  Liebe  und  Eintracht  zu  verbringen  21). 
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Dann  kommt  die  Mutter  der  Braut  mit  Zucker-  und  Backwerk  und  Branntwein,  um  ihren 
Schwiegersohn  zu  beglückwünschen,  der  ihr  die  Hand  küssen  muss. 

Hierauf  geht's  zur  Dorfquelle  22)  ;  die  Brautleute  haben  Schüsseln  in  den  Händen,  und 
sollen  einander  nassspritzen.  Die  Braut  erhält  dabei  eine  tüchtige  Taufe,  hat  aber  selten  das 
Herz,  ihrem  neuen  Eheherrn  ein  Gleiches  anzuthun. 

Der  Montag  und  Dienstag  heisst  fibs  t£  izapar^  denn  an  demselben  beginnt  der  Verkehr 
der  neuverschwügerten  Häuser,  indem  der  Schwiegersohn  den  Schwiegervater  zu  Tische  hat. 
Dieser  erscheint  mit  zahlreicher  Freundschaft,  und  wird  mit  grossen  Ehren  empfangen  und 
behandelt23). 

Am  Dienstag  ladet  der  Schwiegervater  den  Schwiegersohn  zu  sich,  welcher  mit  den 
ersten  Hochzeitsgästen  erscheint,  und  ebenfalls  mit  grossen  Ehren  behandelt  wird2*).  Dies 
ist  der  letzte  Hochzeitstag.  Von  denen,  welche  den  jungen  Ehemann  nach  Hause  begleiten25), 
entfernt  sich  der  Wlam  zuletzt,  und  bleibt  ihm  zum  Schabernack  recht  lange,  bis  es  diesem 
gelingt,  ihn  durch  alle  möglichen  Versprechungen  von  Schmausereien  und  Geschenken  zum 
Fortgehen  zu  bewegen. 

Hierauf  wird  der  Bräutigam  zu  Bette  gebracht,  und  nach  einer  Stunde  führt  man  ihm 
die  sich  möglichst  sträubende  Braut  zu,  hinter  welcher  dann  die  Thüre  abgeschlossen  wird. 

Am  Mittwochmorgen  nimmt  die  Mutter  des  Ehemannes  eine  gewisse  Einsicht  vor,  und 
wenn  dieselbe  nicht  befriedigend  ausfällt,  wird  die  Neuvermählte  sofort  zu  ihren  Eltern 
zurückgeschickt. 

An  diesem  Morgen  steht  die  junge  Frau  in  aller  Frühe  auf,  und  wäscht;  dies  ist  ihr 
erstes  Geschäft  in  dem  schwiegerelterlichen  Hause.  Doch  bleibt  sie  im  ersten  Jahre  ihrer 
Ehe  von  der  schwereren  Arbeit  verschont.  Sie  trägt  ein  Fes,  an  welchem  Goldstücke  hängen, 
die  aus  den  Geldgeschenken  der  Hochzeitsgäste  und  den  von  dem  Bräutigam  mit  dem  Braut- 
schmuck geschickten  bestehen;  und  dazu  ein  Tuch  kranzförmig  um  die  Stirne ,  bis  sie  geseg- 
neten Leibes  wird;  dann  vertauscht  sie  das  Fes  mit  einem  einfachen  Kopftuch,  und  legt  das 
Geld  auf  Zinsen,  denn  dies  ist  ihr  eigen  und  wird  von  ihr  xjä<pa  c/xe,  mein  Hals  genannt. 

Die  Neuvermählte  muss  ihren  Mann  als  ihren  unbeschränkten  Herrn  betrachten,  der  sie 
nach  Gefallen  prügeln ,  ja  wegen  des  geringsten  Versehens  gegen  Erlegung  einer  durch  das 
Herkommen  festgesetzten  Summe ,  welche  der  Frau  gehört20) ,  wegschicken  kann,  und  darf 
auch  nicht  das  Geringste  ohne  seine  Erlaubniss  vornehmen.  —  Aber  auch  ihren  Schwieger- 
eltern hat  sie  die  grösste  Demuth,  Ehrerbietung  und  Aufmerksamkeit  zu  erweisen,  denn  bei 
der  Jugend  ihres  Mannes  geht  in  der  Begel  die  väterliche  Gewalt  so  weit,  dass  sie  der 
Schwiegervater  auch  gegen  den  Willen  ihres  Mannes  wegschicken  oder  diesen  daran  ver- 
hindern kann,  wenn  er  mit  der  Schwiegertochter  zufrieden  ist. 

Daher  ist  die  junge  Frau  auf  jeden  Wink  ihrer  Schwiegereltern  aufmerksam,  schmeichelt 
ihnen,  und  thut  ihnen  schön,  so  gut  sie  es  versteht.  Sie  begleitet  sie  zu  Bette,  und  bleibt 
vor  dem  Lager  stehen,  bis  sie  Erlaubniss  erhält,  sich  zu  entfernen. 

Im  ersten  Ehejahr,  ja  bis  zur  Geburt  des  ersten  Kindes,  im  Beisein  anderer,  oder  gar 
vor  ihren  Schwiegereltern  mit  ihrem  Manne  zu  plaudern,  geht  gegen  allen  Anstand. 

Sie  darf  ihren  Mann  nicht  einmal  beim  Namen  nennen,  und  schämt  sich  häufig  Andere 
beim  Namen  zu  rufen,  oder  im  Gespräche  anzuführen,  die  eben  so  heissen,  wie  dieser27). 

Die  junge  Frau  muss  nicht  nur  gegen  die  Verwandten  ihres  Mannes  ,  sondern  gegen  alle 
Nachbarn  und  überhanpt  gegen  Jedermann  die  grösste  Demuth  beweisen ,  und  wem  sie 
begegnet,  gleichviel  ob  jung  oder  alt,  hoch  oder  nieder,  bekannt  oder  fremd,  die  Hand  küssen. 
Auch  die  kleinsten  Knaben  der  Verwandtschaft  oder  Nachbarschaft  nennt  sie  Herr,  die  jungen 
Mädchen  aber  Schwester,  ältere  Frauen  Herrin  (Zövje  d.  h.  d&anowa).  Eben  so  nennt  sie  die 
Schwiegertochter  eines  älteren  Bruders  ihres  Mannes  (xuuvare),  die  sie  im  Hause  vorfindet, 
und  die  verheiratheten  Schwestern  desselben ;  trifft  sie  aber  die  Frau  eines  früher  verheiratheten 
jüngeren  Bruders,  so  nennt  sie  dieselbe  bei  ihrem  Taufnamen.  —  Die  jüngste  Schwägerin  ist 
daher  auch  den  übrigen  Gehorsam  schuldig,  und  ihr  liegt  besonders  die  Pflege  und  Bedienung 
der  Schwiegereltern,  ob. 

19* 
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Familienband«  Die  grosse  Ausdehnung  der  väterlichen  Gewalt  ergibt  sich  aus  dem 
Obigen,  und  die  kindliche  Ehrerbietung  erstreckt  sich  auch  auY  das  höchste  Alter  des  Vaters, 
welcher  stets  als  Chef  des  Hauses  betrachtet  wird.  Dies  ist  eine  grosse  Abweichung  von 
der  Sitte  der  albanesischen  Kriegerstämme  und  der  Neugriechen,  nach  welcher  das  Alter  der 
allgemeinen  Nichtachtung  und  Verspottung  Preis  gegeben  ist.  Diese  Ausdehnung  der  väterlichen 
Gewalt  beweist  auch  hier  seine  wohlthätige  Wirkung  auf  das  Familienband,  welches  ebenso, 
wie  der  Verwandtschaftssinn,  sehr  kräftig  ist. 

Vater  und  Söhne  haben  kein  Sondergut,  sie  werben  alle  für  das  Haus,  mögen  sie  auch 
in  noch  so  entfernten  Orten  hanthiren  und  ganz  verschiedene  Handwerke  treiben ;  mag  der 
eine  glucklicher  sein,  als  der  andere,  mag  der  eine  gewinnen,  der  andere  verlieren,  Alles  geht 
auf  die  gemeine  Hausrechnung.  —  In  dieser  Gemeinschaft  leben  häufig  die  Brüder  auch  nach 
dem  Tode  ihrer  Eltern  fort  und  erst  die  Geschwisterkinder  theilen  ab. 

Zu  diesen  Sitten  mag  freilich  wohl  der  Umstand  beitragen,  dass  die  Männer  stets  in 
der  Fremde  sind,  und  nur  besuchsweise,  meist  in  der  Art  nach  Hause  kommen,  dass  einer  den 
andern  ablöst. 

Den  Frauen  liegt  die  Sorge  für  das  Haus  ob,  sie  bestellen  die  Felder  und  Weinberge, 
oder  beaufsichtigen  wenigstens  deren  Bestellung. 

Auffallend  ist  die  Stärke  des  Bandes  zwischen  Schwäger  und  Schwägerinnen.  Der  rück- 
kehrende Bruder  beweist  besonders  der  Frau  seines  ältesten  Bruders  mehr  Aufmerksamkeit 
als  seiner  Frau,  und  wird  der  letzteren  gewiss  nie  etwas  besonderes  mitbringen.  In  allen 
guten  Häusern  sieht  man  strenge  darauf,  dass  der  Rückkehrende  jeder  im  väterlichen  Hause 
befindlichen  Frau  genau  dieselben  Geschenke  mache. 

Das  in  der  unten  folgenden  Sammlung  enthaltene  Lied,  welches  erzählt,  dass  sich  eine 
Schwägerin  aus  Schmerz  über  den  Tod  ihres  Schwagers,  der  der  Chef  des  Hauses  war,  von 
einem  Felsen  gestürzt  habe,  beruht  auf  einer  wahren  Thatsache,  die  sich  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  zutrug. 

Es  ist  vollkommen  gegen  die  Sitte,  dass  ein  Ehemann  vor  Andern  seiner  Frau  irgend  ein 
Zeichen  von  Zuneigung  oder  Aufmerksamkeit  gebe,  oder  gar  mit  ihr  scherze.  Die  Sitte  ver- 
langt vielmehr  stets  einen  herrischen ,  ja  rauhen  Ton  von  Seite  desselben ,  wie  gegen  eine 
ihm  Untergebene,  und  die  meisten  Frauen  würden  wohl  in  einer  freundlicheren  oder  gar  zärt- 
lichen Behandlung  nur  eine  Entwürdigung  ihres  Eheherrn  erblicken. 

Geburt.  —  Eine  schwangere  Frau  darf  weder  eine  Granatfrucht  —  und  doch  gilt  diese 
sonst  für  ein  Zeichen  der  Fruchtbarkeit  —  noch  eine  Schnecke  essen,  sich  auch  die  Haare 
nicht  färben;  wenn  sie  aber  dieselben  während  der  Schwangerschaft  dreimal  färbt,  so  hat  es 
nichts  zu  sagen. 

Unmittelbar  nach  der  Geburt  schickt  man  zu  dem  Priester  ein  mit  reinem  Wasser  gefülltes 
Gefass,  um  es  einzusegnen.  Mit  diesem  Wasser  waschen  sich  diejenigen,  welche  Hebammen- 
dienste bei  der  Wöchnerin  verrichteten,  und  alle  die,  welche  bei  der  Geburt  zugegen  waren. 
Der  Rest  des  Wassers  wird  in  die  Nähe  der  Wöchnerin  gestellt,  und  alle  diejenigen,  welche 
sie  während  der  ersten  Tage  besuchen,  benetzen  die  Finger  mit  diesem  Wasser28)  und 
besprengen  die  Wöchnerin  und  das  Kind,  indem  sie  reiche  Milch  wünschen. 

Bevor  das  Kind  gewickelt  wird,  legt  man  ihm  eine  Sichel  auf  den  Leib,  mit  der  man 
kurz  zuvor  Stroh  geschnitten;  dies  geschieht  gegen  das  Leibschneiden.  Das  Wickeln  des 
Neugeborenen  steht  nach  dem  Brauche  der  Mutter  der  Wöchnerin  vorzugsweise  zu,  welche 
sich  zu  dem  Ende  wenigstens  einmal  des  Tages  bei  derselben  einfindet.  Die  Niederkunft 
wird  sofort  den  Verwandten  angezeigt,  welche  sich  beeilen,  die  Wöchnerin  zu  besuchen,  und 
ihr  die  herkömmlichen,  ihrem  Zustande  angemessenen  Speisen  mitbringen.  Die  Weiber  glauben, 
dass  am  dritten  Tage  nach  der  Geburt  drei  unsichtbare  Frauen  29)  am  Bette  des  Kindes 
erscheinen,  und  über  dessen  Schicksal  entscheiden,  und  welchen  Ausspruch  die  letzte  thut, 
dem  stimmen  auch  die  beiden  andern  bei ,  diese  Frauen  heissen  <parkg.  —  Jedes  dem  Kinde 
oder  Erwachsenen  zustossende  Ereigniss  wird  auf  diese  Satzung  bezogen,  indem  man  sagt 
xsärou  e  äzpovave  parke,  „so  haben  es  die  Fatiten  geschrieben,"  d.  h.  festgesetzt. 
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Der  dritte  Abend  so)  nach  der  Geburt  des  Kindes  heisst  üofavix  t  dj&kjir,  der  Poganik 
des  Kindes.  Die  Bedeutung  dieses  Namens  ist  dunkel.  An  demselben  versammeln  sich  ohne 
Einladung  die  Verwandten  in  dem  Geburtshause;  ein  jeder  bringt  einen  Blätterkuchen  31), 
ein  Brezelbrot  und  eine  Holzflasche  Wein  mit,  und  man  schmauset  das  Mitgebrachte  unter 
Segenswünschen  für  den  Säugling  und  die  Wöchnerin;  die  Formel  lautet  xs/xö  e  [ibdps,  d.  h. 
tüchtige  Füsse.  Nach  dem  Mahle  wird  ein  grosses  Brezelbrot  gebacken,  xoüX&tö  i  djdkjir 
genannt.  Alle  Anwesenden  müssen  während  des  Siebens  des  Mehls  das  Sieb  anfassen,  und 
nachdem  der  Teig  geknetet  ist,  Geldstücke  hineinstecken.  Ist  das  Brot  gebacken,  so  wird  es 
über  der  Wiege  des  Säuglings  zerbrochen,  wobei  es  ebenfalls  von  allen  Anwesenden  berührt 
wird,  und  dazu  wird  folgender  Spruch  gesprochen: 

Bei  einem  Knaben: 

üofavix  e  djdXje  böoppe  —  Poganik  und  der  Knabe  werde  Mann 

Ta  depföifig  izgp  fiaaoupt  8a)  damit  wir  ihn  als  Weber  schicken, 

Te  va  bjeps  itapa  äoufis  —  und  er  uns  viel  Geld  bringe. 

In  früheren  Zeiten  waren  nämlich  Ljäbowo  und  andere  Dörfer  der  Rica  der  Sitz  zahl- 
reicher Weber  und  stand  diese  Kunst  dort  in  hohen  Ehren;  sie  ist  noch  nicht  ganz  ausgestorben, 
obwohl  sich  die  Einwohner  mehr  und  mehr  dem  Schnittwaarenhandel  zuwenden.  Aber  auch 
dies  Handwerk  wurde  und  wird  nicht  in  der  Heimath,  sondern  in  der  Fremde  getrieben. 

Bei  einem  Mädchen : 

Uofavix  e  ßdtZe  ypoua,  Poganik  und  das  Mädchen  (werde)  Frau. 

Ta  depfötfXE  vde  izgppoua,  damit  wir  sie  in  das  Thal  (zur  Quelle)  schicken,  - 

Te.  vä  bjepe  oöje  äoups,  und  sie  uns  viel  Wasser  bringe. 

Hierauf  geht  die  Gesellschaft  auseinander;  jeder  Gast  nimmt  jedoch  ein  Stück  von  dem 
Brote  des  Kindes  mit  sich,  und  vertheilt  es  an  seine  Hausgenossen,  denn  es  wird  für  heilsam 
gehalten,  von  diesem  Brote  zu  essen. 

Zwei  bis  drei  Wochen  später  wird  das  Kind  getauft.  Der  Pathe  des  ersten  Kindes  ist 
regelmässig  der  erbliche  vouy,  welcher  das  Ehepaar  getraut  hat.  Bei  den  folgenden  Kindern 
wird  er  gleichfalls  gefragt,  ob  er  sie  taufen  wolle;  und  nur  wenn  er  die  Erlaubniss  ertheilt, 
darf  dies  durch  einen  dritten  geschehen.  Die  Erlaubnissformel  lautet :  pte  oopdze  „mit  Segen." 

Nach  dem  Brauche  gibt  er  demselben  den  Namen  des  verstorbenen  Grossvaters  33),  oder 
der  verstorbenen  Grossmutter  des  Kindes.  Leben  aber  die  Grosseltern  noch,  so  muss  er  einen 
andern  Namen  wählen.  Den  gewählten  Namen  hält  er  allezeit  geheim,  und  spricht  ihn  erst  auf 
die  Frage  des  Priesters  in  der  Kirche  aus;  dann  laufen  die  Kinder  um  die  Wette,  der  Wöch- 
nerin die  Nachricht  zu  bringen,  und  erhalten  von  dieser  ein  kleines  Geldgeschenk.  Der  voov 
zahlt  den  taufenden  Priester,  und  schenkt  binnen  der  ersten  drei  Jahre  dem  Kinde  ein  Fes, 
ein  Hemd  und  Früchte,  und  erhält  von  demselben  dann  ein  Taschentuch  zum  Gegen- 
geschenk. 

Nach  der  Taufe  folgt  ein  Gastmahl,  bei  welchem  jeder  Gast  in  ein  zu  dem  Ende  herum- 
gehendes, mit  Wein  gefülltes  Glas  ein  Geldgeschenk  für  den  Täufling  wirft,  welches  demselben 
an  die  Mütze  genäht  wird. 

Während  der  ersten  40  Tage  dürfen  weder  die  Wöchnerin  noch  der  Säugling  das  Haus, 
und  des  Nachts,  aus  Furcht  vor  Behexung,  nicht  einmal  das  Zimmer  verlassen.  Dort  wird  das 
Feuer  sorgfältig  unterhalten,  von  welchem  weder  ein  brennender  Span,  noch  auch  nur  eine 
Kohle  an  die  Nachbarn  abgegeben  werden  darf.  —  Wer  in  dieser  Zeit  des  Nachts  ins  Haus 
tritt,  der  muss  an  der  Thüre  über  einen  ihm  vorgehaltenen  Feuerbrand  springen  8*).  Aus  Furcht 
vor  Behexung  darf  in  dem  Hause  der  Wöchnerin  weder  getanzt  noch  gesungen  werden. 
Während  dieser  Zeit  befasst  sich  die  Wöchnerin  weder  mit  Brotbacken,  noch  überhaupt  mit 
der  Küche,  denn  sie  gilt  für  unrein.  Am  vierzigsten  Tage  findet  die  kirchliche  Aussegnung  Statt. 

Wenn  einem  Ehepaare  die  Kinder  rasch  wegsterben,  so  steckt  man  den  Nachgeborenen 
drei  Mal  durch  einen  eisernen  Dreifuss,  und  wenn  auch  das  nichts  hilft,  so  lässt  man  ein  Kreuz 
fertigen ,  wozu  9  Frauen  mit  Namen  Maro  35)  das  Silber  gegeben ,  hängt  ihn  dem  Kinde  um, 
und  setzt  es  damit  an  einen  Kreuzweg,  und  der,  welcher  zuerst  da  vorüberkommt,  tauft  es. 
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Wie  überall  im  Osten,  so  gilt  auch  hier  der  Kinderlose  für  unglücklich;  er  heisst  pivje 
daXXje,  wurzellos,  und  dies  Wort  als  Verwünschung  gebraucht,  gilt  für  sehr  schwer.  Aber  auch 
der,  welcher  nur  Töchter  hat,  gilt  nicht  für  begünstigt,  wenn  er  gleich  hier  nicht,  wie 
der  Grieche,  für  deren  Mitgift  zu  sorgen  hat.  Glücklich  allein  ist  derjenige,  welcher  Söhne 
hat,  je  mehr,  desto  besser. 

Die  Kinder  werden  meistens  erst  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahres  entwöhnt.  Sie  erhal- 
ten Wein,  sogar  noch  während  sie  säugen,  um  sie  kräftig  zu  machen.  Die  Ernährung  der 
Säuglinge  mit  festerer  Speise  geschieht  ganz  auf  altgriechische  Weise.  Die  Amme  kaut  die 
Speise  vor,  und  gibt  sie  dem  Kinde  von  Mund  zu  Mund  36). 

Die  Kinder  werden,  so  lange  sie  zu  Hause  sind,  rauh  gehalten;  bis  ins  fünfte  und  siebente 
Jahr  gehen  sie  barfuss  und  barhäuptig,  und  noch  später  bekommen  sie  Beinkleider.  Zwischen 
dem  achten  und  zehnten  Jahre  verlässt  der  Knabe,  nachdem  er  vorher  verlobt  ist  —  um  dessen 
Verheirathung  in  der  Fremde  zu  verhindern  —  mit  dem  Vater  die  Heimath,  und  bleibt  meistens 
drei  und  vier  Jahre  in  der  Fremde,  bevor  er  wieder  ein  Mal  nach  Hause  kommen  darf.  Für 
die  ersten  Jahre  tauschen  die  Väter  iu  der  Regel  ihre  Söhne  gegenseitig  aus,  um  sie  an 
strengere  Zucht  zu  gewöhnen. 

Die  kindliche  Ehrfurcht  ist  gross,  sie  geht  so  weit,  dass  der  Sohn  im  Beisein  von  Frem- 
den nicht  mit  seinem  Vater  zusammen  isst,  und  dann  nur  sprechen  darf,  wenn  er  gefragt  wird.  Der 
Vater  kann  seinen   Sohn  fortjagen  und  enterben,  wenn  er  sich  nicht  nach  seinem  Sinne  aufführt. 

Es  scheint,  als  ob  dies  Leben  in  der  Fremde  bei  den  Albanesen  die  Liebe  zur  Heimath 
nur  steigere.  In  vielen  Dörfern,  ja  Gegenden  ist  es  seit  Menschengedenken  nicht  vorgekommen, 
dass  sich  ein  Eingeborener  in  der  Fremde  verheirathet,  oder  seine  Familie  dorthin  nachgezogen 
hätte.  Ein  solcher  gilt  dann  als  ausgestossen,  und  ist  der  Gegenstand  des  allgemeinen  Hasses. 

In  der  Regel  vererbt  (wie  bei  uns  der  Bauer)  der  Vater  sein  Handwerk  auf  seine  Söhne ; 
doch  sind  Uebergänge  von  einem  Handwerke  zum  andern  keine  Seltenheit. 

Tod«  —  Bei  der  Stärke  des  albanesischen  Familienbandes  ist  es  natürlich,  dass  der 
Tod  als  eine  grosse  Katastrophe  betrachtet  wird,  an  welchem  die  ganze  Verwandtschaft  tiefen 
Antheil  nimmt. 

Die  Trauer  ist  am  grössten,  wenn  ein  Mann  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  stirbt.  Ist  dessen 
letzter  Augenblick  gekommen,  so  stossen  die  um  ihn  versammelten  Weiber  ein  schauderhaftes 
Geschrei  aus,  welches  sich  mit  dem  Geheule  der  Wölfe  vergleichen  Hesse,  wenn  es  nicht  auch 
mit  gellenden  hohen  Tönen  vermischt  wäre.  Darauf  stürzen  die  befreundeten  Weiber  schreiend 
und  sich  die  Brust  schlagend  nach  dem  Trauerhause,  um  den  schrecklichen  Chor  zu  vermehren. 

Die  Schwestern,  die  Schwägerinnen,  die  erwachsenen  Töchter  und  die  Ehefrau  des  Ver- 
storbenen, wenn  diese  die  mittleren  Jahre  noch  nicht  überschritten  hat,  schneiden  sich  dann 
das  Haar  ab  37),  wenden  ihren  Flockenmantel  38)  um,  so  dass  die  Wollflocken  nach  aussen 
stehen,  zerkratzen  sich  die  Wangen  blutig  39),  zerschlagen  sich  die  Brust,  reissen  sich  an  den 
verschnittenen  Haaren,  fallen  zur  Erde,  rennen  den  Kopf  wider  die  Wände,  rufen  den  Ver- 
storbenen beim  Namen  40),  und  schreien  so  stark  und  unausgesetzt,  dass  sie  oft  für  lange  Zeit 
die  Stimme  verlieren.  Die  Exaltation  bringt  bei  schwächeren  Naturen  häufig  Ohnmächten ,  bei 
stärkeren  momentanen  Wahnsinn  hervor,  daher  sie  von  den  Gegenwärtigen  stets  im  Auge  behal- 
ten, und  wohl  auch  gehalten  werden.  Die  Brudertöchter  und  Basen  des  Verstorbenen  lassen 
ihr  Haupthaar  fliegen,  schneiden  sich  auch  wohl  eine  Locke  ab,  und  binden  den  Kopf  mit  einem 
schwarzen  Trauertuche,  das  sie  mehrere  Monate  nicht  ablegen.  Die  Witwe  behält  dies  für 
ihre  Lebenszeit  bei.  Ist  sie  jedoch  jung  und  beabsichtigt  sie  in  ihr  Vaterhaus  zurückzukehren, 
um  sich  wieder  zu  verheirathen,  dann  legt  sie  zwar  auch  ein  schwarzes  Tuch,  zugleich  aber 
auch  ihre  Brautkleider  an,   und  strengt  sich  im  Jammer  weniger  an  41). 

Die  Männer  tragen  ihren  Schmerz  mit  grösserer  Ruhe,  und  wenn  sie  auch  Thränen  ver- 
giessen,  so  suchen  sie  sich  des  Schluchzens  zu  erwehren.  —  Sie  empfangen  die  Beileids- 
besuche vor  der  Thür  des  Sterbehauses,  im  Hofe  stehend.  Die  Besuchenden  sagen  zu  dem 
Trauernden:  ßere  äevdöäs  oder  CoTspure  äevröäe,  „mögest  du  selbst,  möge  deine  Herrlichkeit 
gesund  bleiben,"  und  legen  dabei  als  Zeichen  des  Beileides  und  Trostes  die  rechte  Hand  auf 
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die  Schulter  des  Trauernden;  der  Trauernde  antwortet  /lex/re  a&troag,  „mögen  die  Freunde 
gesund  bleiben"  *a).  Sie  treten  dann  ins  Trauerhaus,  und  legen  dort  den  trostlosen  Weibern 
in  derselben  Weise  die  Hände  auf  die  Schulter. 

Der  Todte  wird  ausgezogen,  und  mit  einem  Stück  Zeug  bindenförmig  umwickelt,  und  seine 
Kleider  auf  ihn  gelegt,  bei  der  Grablegung  aber  zurückgezogen;  gewaschen  wird  die  Leiche 
nur  bei  den  Türken.  Darauf  setzen  sich  die  Frauen  um  denselben,  und  nun  beginnt  die  eigent- 
liche Todtenklage,  an  der  nicht  nur  die  Verwandten,  sondern  auch  die  Nachbarinnen  Theil 
nehmen,  und  die  demnach  von  dem  früheren  Todtenjammer  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Diese 
ist  stets  in  gebundener  Rede,  und  besteht  in  der  Regel  aus  zwei  Versen ,  welche  von  einer 
Solostimme  gesungen,  und  dann  von  dem  ganzen  Frauenchore  wiederholt  werden.  Diese  Tod- 
tenklagen  sind  durch  den  Brauch  festgestellt,  und  beziehen  sich  auf  die  Lebensverhältnisse  des 
Verstorbenen.  Die  Liedersammlung  enthält  mehrere  Probestücke.  Mitunter  ereignet  es  sich 
jedoch,  dass  eine  Leidtragende  von  ihrem  Schmerze  zu  eigenen  Trauerliedern  begeistert  wird. 

Die  nächsten  Leidtragenden  klagen  auf  diese  Weise,  so  lange  bis  sie  erschöpft  sind,  ohne 
dass  sie  unterbrochen  werden  dürfen.  Sobald  aber  die  Reihe  an  die  andern  Frauen  kommt, 
unterbricht  eine  die  andere,  indem  sie  ihr  mit  der  Hand  zuwinkt,  und  einen  neuen  Vers 
beginnt. 

Die  Leiche  wird  wo  möglich  noch  am  Tage  des  Todes  begraben,  erfolgt  der  Tod  aber  erst 
am  Nachmittage,  so  wird  das  Begräbniss  bis  zum  andern  Morgen  verschoben.  Wenn  nun  alles 
zum  Begräbniss  bereitet  ist,  so  ordnet  sich  der  Trauerzug  unter  dem  Schalle  der  Dorfglocken*8), 
der  Priester  geht  voran,  hierauf  folgt  die  Masse  der  Männer,  dann  die  von  vier  Trägern 
getragene  Bahre,  und  endlich  die  Masse  der  Frauen  4*),  voran  die  Leidtragenden  mit  herz- 
zerreissendem  Geschrei,  und  von  hinten  und  an  den  Seiten  von  andern  Frauen  gehalten,  um  zu 
verhüten,  dass  sie  sich  Leid  anthun.  Der  nachfolgende  Frauenzug  singt  während  des  Zuges 
Todtenklagen.  Bei  der  Kirche  angekommen,  begleiten  die  Männer  die  Leiche  in  dieselbe,  die 
Weiber  aber  bleiben  unter  fortwährendem  Wehklagen  und  Trauergesange  vor  derselben.  Die 
Männer  geben  der  Leiche  den  letzten  Kuss  *5)  in  der  Kirche,  die  Weiber  aber  vor  derselben, 
wenn  man  sie  zur  Gruft  trägt.  Der  Leichnam  wird  in  die  blosse  Erde  gelegt,  und  mit  Stein- 
platten bedeckt,  und  hierauf  die  Erde  geworfen. 

Bei  diesem  Acte  ist  der  Schmerzausbruch  der  Weiber  wahrhaft  herzzerreissend ,  sie  wollen 
vom  Leichnam  nicht  lassen,  sie  verlangen  mitbegraben  zu  werden,  und  können  nur  mit  Mühe 
abgehalten  werden,  sich  in  die  Grube  zu  stürzen.  Auch  die  Männer  widerstehen  dann  selten  dem 
Drange,  ihren  Schmerz  laut  werden  zu  lassen.  —  Ist  das  Grab  bedeckt,  so  tritt  plötzlich  grosse 
Stille  ein,  denn  dann  werden  die  KoXvßa  ausgetheilt  (albanes.  xöxjeT£  „Kerne**  genannt),  das  ist 
gesottener  Weizen,  Wein  und  Branntwein  ;  der  erstere  wird  auf  grossen  Schüsseln  herumgereicht, 
und  jeder  nimmt  eine  Handvoll  mit  den  Worten,  vdgjiag  naart,  möge  ihm  Verzeihung  werden, 
und  verzehrt  ihn  im  Stiljen,  denn  es  wäre  Sünde,  bei  dessen  Genuss  zu  klagen. 

Die  Todtenklage  am  Grabe  wiederholt  sich  am  dritten  Tage  nach  dem  Begräbnisse.  Im 
Sterbehause  werden  die  Todtengesänge  noch  40  Tage  nach  dem  Todesfalle,  namentlich  am  Früh- 
morgen von  Sonn-  und  Festtagen  von  den  besuchenden  Verwandten  und  Freundinnen  fortgesetzt. 

Bevor  die  Leiche  das  Sterbehaus  verlässt,  wird  ihr  ein  Para  oder  sonstiges  Geldstück  in  den 
Mund  gegeben,  wenn  sie  nicht  etwa  einen  silbernen  Ring  trägt  *6). 

Hierauf  wird  die  Leiche  mit  einem  Bindfaden  gemessen,  und  dieser  unter  das  Dach  (%az£X£) 
geworfen.  Endlich  setzt  sich  jemand  aus  der  Verwandtschaft  dreimal  an  den  Ort,  wo  die  Leiche 
gelegen  hat,  und  darf  derselbe  an  diesem  Tage  nicht  gekehrt  werden. 

Hat  der  Verstorbene  in  einem  benachbarten  Orte  nahe  Verwandte,  wie  Schwestern  oder  Töchter 
verheirathet/  und  ist  dies  nicht  mehr,  als  zwei  bis  drei  Stunden  entfernt,  so  werden  diese  zum 
Begräbniss  geladen,  und  machen  sich  dann  sofort  unter  mehr  oder  minder  zahlreicher  Begleitung 
schluchzend  und  schreiend  auf  den  Weg. 

Die  Haupttrauer  dauert  drei  Tage,  während  welcher  das  Trauerhaus  von  tröstenden  Ver- 
wandten und  Freunden  nicht  leer  stehen  darf;  die  einen  bringen  das  Mittags-,  die  andern  das 
Abendessen  herbei,  denn  während  dieser  Zeit  wird  im  Trauerhause  nicht  gekocht  *7).   Andere 
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endlich  schicken  eine  Gabe  an  Wein,  Branntwein  und  Lebensmitteln,  welche  der  Ueberbringer 
mit  den  Worten  überreicht  izgp  re  \dpz  ou  apräa  „möge  ich  euch  zum  Guten  gekommen  sein." 

Bei  dem  Tode  einer  Frau  oder  eines  alten  Mannes  ist  die  Trauer  weniger  lebhaft,  und 
wenn  der  Verstorbene  ein  überlebter  Greis  ist,  so  unterbleibt  wenigstens  der  Todtenjammer 
gänzlich.  Alsdann  pflegt  man  zur  Vergebung  seiner  Sünden  ein  oder  mehrere  Schafe  zu  schlachten, 
in  der  Regel  bestimmt  deren  Anzahl  der  Sterbende  je  nach  seinen  Vermögensumständen,  um 
mit  denselben  nach  dem  Begräbniss  einen  Leichenschmaus  *8)  zu  veranstalten ,  bei  welchem 
man  sich  gegenseitig  auf  die  Vergebung  des  Verstorbenen  mit  den  Worten  vd^jsas  -xäazg, 
„möge  er  Vergebung  erhalten,"  zutrinkt,  jedoch  statt  fröhlicher  Lieder,  Trauergesänge  zur 
Ehre  des  Todten  anstimmt. 

Da  aber  die  meisten  Männer  in  der  Fremde  sterben,  so  verlangt  es  die  Sitte,  dass  alle 
Bestattungsceremonien  in  der  Heimath  49)  vorgenommen  werden,  als  ob  er  hier  verstorben  sei. 
Die  Weiber  jammern,  die  Tröstenden  strömen  herbei,  die  Todtenklage  wird  angestimmt,  die 
Abwesenden  werden  herbeigerufen,  der  Trauerzug  geht  zur  Kirche,  und  an  der  Stelle  der 
Bahre  geht  ein  Knabe,  der  auf  einer  Schüssel  den  gesottenen  Weizen  trägt,  auf  welchem,  als 
Stellvertreter  der  Leiche,  ein  Brezelbrot  liegt,  das  am  Ende  der  Ceremonie  der  Priester  erhält. 
Diese  Schüssel  wrird  in  die  Mitte  der  Kirche  gesetzt,  und  der  Trauergottesdienst  abgehalten, 
kurz,  Alles  wird  so  gehalten,  als  ob  die  Leiche  zugegen  wäre,  nur  das  eigentliche  Begräbniss 
fehlt.  —  Statt  dessen  klagen  die  Frauen  an  dem  Grabe  des  jüngst  verstorbenen  Verwandten, 
und  wiederholen  die  Klage  ebenfalls  am  dritten  Tage  unter  den  hergebrachten  Ceremonien. 

Bekanntlich  ruht  nach  der  Sitte  der  griech.  Kirche  die  Leiche  nur  drei  Jahre  in  der  Erde. 
Hierauf  wird  sie  ausgegraben,  die  Knochen  werden  gereinigt,  mit  Wein  gewaschen,  in  einen 
Sack  gelegt,  und  nachdem  über  dieselben  in  der  Kirche  der  übliche  Segen  gesprochen,  an  einem 
besonderen  Orte  derselben,  oder  in  einem  dazu  bestimmten  Beinhause  niedergelegt  50). 

Dem  entsprechend  werden  auch  die  Gebeine  der,  in  der  Fremde  verstorbenen  christlichen 
Albanesen  ausgegraben  und  in  die  Heimath  geschickt,  wo  dann  an  ihnen  die  erwähnten  Ceremonien 
vorgenommen  werden. 

Geschlechtsverband.  —  Der  Geschlechtsverband  ist  in  der  Rica,  eben  so  wie  in 
ganz  Albanien,  weit  inniger  und  ausgedehnter  als  im  Abendlande.  Derselbe  lässt  sich  als  der 
Inbegriff  aller  Familien  betrachten,  welche  durch  ihre  männlichen  Glieder  von  einer  gemeinsamen 
Wurzel  abstammen,  m.  a.  W.  das  Geschlecht  ist  der  Inbegriff  aller  Agnaten  und  die  durch 
Weiber  begründete  Verwandtschaft  ist  ohne  politische  Bedeutung.  In  Albanien  gilt  ebenso  wie 
weiland  in  Rom  und  Griechenland  der  Satz :  mulier  finis  familiae. 

Die  Geschlechter  benennen  sich  in  der  Regel  nach  dem  Namen  ihres  Stammvaters.  Sind 
dieselben  zahlreich,  so  zerfallen  sie  in  verschiedene  Unterabtheilungen ,  welche  dann  nach  den 
Namen  ihrer  Zweighäupter  bezeichnet  werden;  jedoch  in  politischer  Hinsicht  nicht  in  Betracht 
kommen.  Der  Name  des  Stammes  und  des  Zweiges  ist  zwar  jedem  Mitgliede  desselben  bekannt, 
er  wird  jedoch  von  den  einzelnen  nicht  geführt;  der  Albanese  beschränkt  sich,  wie  der  Grieche 
in  der  Regel  51)  darauf,  zur  Unterscheidung  von  andern  Individuen,  welche  denselben  Taufnamen 
führen  (denn  dieser  wird  als  der  eigentliche  Name  des  Individuums,  n.  gr.  xopiov  övoiia,  altgr. 
övoiia  xaz  lg.  im  Gegensatze  zu  inuvutiov,  betrachtet),  den  Namen  seines  Vaters  (jcaTpoftsv 
dvofidCovrat)  mitunter  auch  seines  Grossvaters  (wenn  dies  ein  bedeutender  Mann  war),  zuweilen 
auch  beider  im  Genitiv  hinzuzusetzen,  so  unterschreibt  z.  B.  der  toskische  Lehrer  des  Verfassers 
Apostolis  G.  Panajotides,  d.  h.Apostolis,  Sohn  des  Georgs,  Sohnes  desPanagioti.  Seiner  weiteren 
Abstammung  ist  er  ein  Mexät  und  ein  Dodat. 

Sein  Heimathsdorf  Ljäbowo  besteht  nämlich  aus  etwa  100  Häusern.  Von  diesen  gehören  27 
Häuser  zu  dem  Geschlechte  der  Dodaten,  nach  ihrem  gemeinsamen,  aber  bereits  gänzlich  ver- 
schollenen Stammvater  Dodo  benannt.  Dieses  Geschlecht  zerfällt  in  mehrere  Zweige,  und  einer 
derselben  heisst  Mexaten,  von  ihrem  Zweighaupte  Mexis,  der  bereits  fast  ebenso  verschollen  ist, 
denn  man  weiss  nicht  mehr,  wann  er  eigentlich  gelebt,  ob  vor  5,  6  oder  7  Generationen. 

Zwanzig  Häuser  gehören  zu  dem  Geschlechte  der  Kiliaten,  deren  Stammhaupt  Kilo  geheissen, 
und  33  Häuser  bilden  das  Geschlecht  derMichantschuljaten.  Dies  letztere  ist,  nach  seinem  Namen 
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zu  schliessen,  ein  zugewandertes,  denn  dieser  zeigt  an,  dass  es  von  einem  Michel  stamme ,  der  in 
dem  benachbarten  Dorfe  Tschouljätes  geboren  war.  Die  übrigen  Bewohner  des  Dorfes  sind  kleine 
Leute,  von  denen  man  zum  Theil  weiss,  wann  sie  zugewandert  sind.  Sie  sind  ohne  allen  Einfluss 
auf  die  Dorfangelegenheiten.  Der  Albanese  vergleicht  das  Geschlecht  mit  einem  Baume  und  dessen 
Aesten,  Zweigen  und  Blättern. 

Der  Hauptbeweis  der  Stärke  dieses  Geschlechtsbandes  möchte  in  dem  Eheverbote  zwischen 
dessen  einzelnen  Gliedern  liegen  ;  denn  dieses  geht,  unbekümmert  um  die  kirchlichen  Satzun- 
gen so  weit,  als  das  Bewusstsein  gemeinsamer  agnatischer  Abstammung  reicht,  und  jede  Ueber- 
tretung  dieses  durch  die  Sitte  geheiligten  Grundsatzes  findet  schwere  Missbilligung ,  denn  sie 
wird  als  eine,  dem  Stamme  angethane  Schmach  betrachtet,  und  den  Uebertreter  trifft  der 
allgemeine  Hass. 

Von  jeder,  einem  Stammgliede  widerfahrenen  Unbill  wird  das  ganze  Geschlecht  betroffen 
erachtet,  und  dessen  sämmtliche  Glieder  sind  verpflichtet,  dieselbe  zu  rächen  und  dem  Belei- 
digten Genugthuung  zu  verschaffen.  Dies  gilt  besonders  von  dem  an  einem  Stammgliede  ver- 
übten Mord. 

In  gleicher  Weise  ist  aber  auch  das  ganze  Geschlecht  für  eine  von  seinen  einzelnen  Glie- 
dern verübte  Unbill  verantwortlich,  und  schuldet  gemeinsam  das  von  Einem  vergossene  Blut. 
Daher  die  Sitte  der  Geschlechtsblutrache,  welche  nicht  nur  das  Leben  des  Mörders,  sondern  seiner 
sümmtlichen  Agnaten  bedroht.  Desswegen  tragen  diese  auch  zur  Ablösung  der  Blutschuld 
gemeinsam  bei,  wenn  darüber  ein  Vergleich  mit  dem  beleidigten  Geschlechte  zu  Stande  kommt. 
Auch  hat  es  sich  nicht  selten  ereignet,  dass  ein  ganzes  Geschlecht,  um  sich  den  Folgen  der 
Blutrache  zu  entziehen,  aus  der  Heimath  gezogen  ist. 

Seitdem  in  Folge  der  Reformen  die  Macht  der  Regierung  auch  in  Südalbanien  sehr 
gestiegen  ist,  scheint  dort  die  Sitte  der  Blutrache  mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  zu  kommen. 
Schon  Ali  Pascha  bemühte  sich,  dieselbe  zu  beschränken,  und  die  türkischen  Machthaber, 
welche  nach  seinem  Sturze  das  Land  der  Pforte  mehr  und  mehr  unterwarfen,  waren  hierauf 
besonders  bedacht. 

Dies  gilt  namentlich  von  dem  bekannten  Sadrascm,  welcher  nach  Unterwerfung  des  letzten 
erblichen  Pascha's  von  Skodra  mit  seinem  siegreichen  Heere  ganz  Albanien  durchzog,  die  An- 
hänger desselben  vertrieb,  die  Mauern  ihrer  Städte  brach ,  zugleich  aber  auch  die  Vergessenheit 
alter  Feindschaften  und  die  Ablösung  alter  Blutschulden  zu  einem  bestimmten  Preise  anbefahl. 

Besonders  wohlthätig  wirkte  in  dieser  Hinsicht  seine  Gegenwart  in  Argyrokastron,  wo  sämmt- 
liche alte  Blutschulden  gegen  Erlegung  von  je  1200  Piaster  an  die  Familien  der  Ermordeten  ab- 
getragen wurden.  —  Dies  ermöglichte  endlich  vielleicht  zum  ersten  Male,  seit  Argyrokastron  steht, 
die  freie  Bewegung  für  alle  seine  Bewohner,  von  denen  gar  Mancher  aus  Furcht  vor  der  Rache 
seiner  Gegner  sich  ein  halbes  Leben  und  länger  in  seinem  festen  Hause  eingeschlossen  gehalten 
hatte,  ohne  dasselbe  jemals  zu  verlassen  52). 

Auch  für  CiYÜforderungen  war  man ,  wenigstens  in  den  früheren  Zeiten  des  Faustrechtes 
sehr  geneigt,  eine  Art  Gesammtbürgschaft  des  Geschlechtes  anzunehmen  und  sich,  sobald  sich 
die  Gelegenheit  bot,  an  dem  nächsten  besten  Stammgliede  für  die  an  einen  seiner  Verwandten 
gemachten  Ansprüche  zu  entschädigen. 

Loskaufung  aus  der  Gefangenschaft  von  Räubern  oder  aus  obrigkeitlicher  Haft,  Unterstützung 
eines  durch  Unglück  herabgekommenen  Familienmitgliedes  u.  dgl.  wird  mehr  als  Sache  der  ein- 
zelnen Unterabtheilungen  des  Geschlechtes  betrachtet.  Dagegen  scheint  sich  in  der  dem  ganzen 
Geschlechte  gemeinsamen  kirchlichen  Feier  eines  bestimmten  Heiligen,  zu  welcher  die  mit  den  ein- 
zelnen Mitgliedern  Verschwägerten  als  Gäste  eingeladen  werden,  die  uralte  Sitte  der  sacra 
privata  erhalten  zu  haben  53). 
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IL  Notizen  zum  Kalender  der  Rigat 

1.  September«     Der  erste  September  wird  als  Jahresanfang  betrachtet. 

Jedes  gute  oder  schlimme  Ereigniss  dieses  Tages  wird  als  Vorbedeutung  für  das  ganze  Jahr 
angesehen. 

'  An  diesem  Tage  macht  man  frischen  Sauerteig  aus  unreifen  Trauben,    der  das  ganze  Jahr 
über  dient. 

2.  October.  In  der  ersten  Woche  dieses  Monats  geht  man  nicht  auf  die  Felder,  und  säet 
überhaupt  den  ganzen  Monat  nicht.  —  Weizen  wird  später  gar  nicht  mehr  gesäet ,  weil  er 
nicht  geräth. 

3.  November.  Die  Zeit  zwischen  dem  18.  November  bis  zum  6.  Jänner,  Theophania,  an 
welchem  Tage  in  der  griechischen  Kirche  die  Wasser  eingesegnet  werden,  heisst  xgpöevdite-Te. 
In  derselben  haben  die  bösen  Geister  besondere  Gewalt,  es  ist  dies  ihre  Schwärmezeit,  und  dieser 
Carneval  wird  immer  rauschender,  je  mehr  er  sich  seinem  Ende  naht.  Während  dieser  Zeit  trinkt 
man  daher  des  Nachts  weder  Wasser,  noch  geht  man  ohne  Noth  aus  dem  Hause,  und  schenkt  den 
Träumen  keinen  Glauben.  Auch  lässt  man  während  der  Nacht  kein  Kleidungsstück  im  Freien  hän- 
gen, geschieht  dies  aber  aus  Versehen  dennoch»  so  muss  es  gewaschen  werden.  So  lange  aber  die 
Früchte  (Mais)  noch  auf  dem  Felde  stehen  und  die  Trauben  hängen,  haben  die  Geister  auch  wäh- 
rend dieser  Zeit  keine  Macht.     Aber  selbst  dann  ist  es  nicht  gut  zu  reisen. 

4.  December.  Der  24.,  also  der  Tag  vor  Weihnachten,  heisst  dtrrs  KoAivdpaßer, 
Brezeltag,  von  den  Ringelbrezeln  aus  Brotteig,  welche  für  diesen  Tag  gebacken  werden  und 
xoXivdpa  5*)  heissen.  Die  erste  dieser  Brezeln  gehört  den  Ochsen  und  wird  zum  Guten  der 
Wirthschaft  an  der  Wand  aufgehängt.  Wenn  der  Bauer  zum  ersten  Male  ins  Feld  fährt ,  so  zer- 
bricht er  dieselbe  auf  der  Stirne  der  gejochten  Ochsen,  und  gibt  jedem  ein  Stück  zu  fressen  55). 

Die  Nacht  des  23.  zum  24.  verbringt  man  in  der  Regel  wachend  um  das  Feuer,  welches  die 
ganze  Nacht  über  unterhalten  wird,  und  legt  an  dasselbe  3  Kirschbaumzweige,  welche,  nachdem  sie 
eine  Weile  gebrannt  haben,  zurückgezogen  und  aufbewahrt  werden.  Diese  Operation  wird  mit  den- 
selben Zweigen  am  i.  Jänner,  dem  St.  Basiliustage,  und  dem  6.  Jänner  ,  Epiphania,  zum  dritten 
Male  wiederholt.  Endlich  werden  diese  Zweige  zugleich  mit  der  in  den  drei  Nächten,  wo  dieselben 
brannten,  gesammelten  Asche  in  die  Weinberge  geworfen. 

Bald  nach  Mitternacht  beginnen  die  Knaben  in  Trupps  von  10  bis  IS  singend  von  Haus  zu 
Haus  zu  ziehen,  und  erhält  jeder  Knabe  von  der  Hausfrau  eine  xoXivdpa. 

Das  Lied,  welches  sie  beim  Eintritte  singen,  besteht  aus  10  sinnlosen  Wörtern: 

KoXivdpa,  MUivdpa,  Täooräoopi,  Tlaizä  NtxöAa,  Tpic;  npddes,  üpayiiardde^,  Kjefxeva, 
KoAavdfae,  Kje  -niart,  KouxouAoopta. 

An  diesem  Tage  isst  man  auch  Zuckergebäck,  nirovla  genannt. 

5.  Jänner*  Am  Vorabend  des  St.  Basili  (1.  Jänner)  brennt  das  Feuer  die  ganze  Nacht 
über,  und  wacht  dabei  eine  Frau  in  der  Hoffnung,  dass  ihr  dadurch  eine  leichte,  schmerzensfreie 
Geburt  zu  Theil  werde. 

Am  Morgen  von  St.  Basili  wäscht  man  sich  mit  unbesprochenem  Wasser,  ouje  re  7ta<pöAJ£, 
und  bemerkt,  wer  zuerst  in  das  Haus  tritt ;  ist  es  ein  Glücklicher,  so  gilt  dies  für  eine  gute 
Vorbedeutung,  und  umgekehrt.  An  jedem  ersten  des  Monats  ziehen  die  Frauen  gleichfalls  aus  dem 
ersten  Besuche  ihre  Vorbedeutung  über  den  Verlauf  des  Monats.  An  St.  Basili  schlachtet  man 
auch  einen  Hahn  oder  anderes  Geflügel,  denn  es  ist  heilsam,  wenn  an  diesem  Tage  im  Hause  Blut 
vergossen  wird. 

Auch  an  Epiphania  —  6.  Jänner  —  brennt  das  Feuer  während  der  ganzen  vorhergehen- 
den Nacht. 

Am  Morgen  schliesst  man  aus  dem  Winde  auf  den  Verlauf  des  Jahres;  der  Südwind  bedeutet 
Erntesegen  und  Krankheiten;  der  Ostwind  magere  Ernte  und  ein  gesundes  Jahr;  der  Nord- 
wind aber  strengen  Nachwinter.    An    diesem  Tage  werden   die  Weinberge   mit   Weihwasser 
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besprengt ,  an  den  vier  Ecken  jedes  Stückes  4  Weinstocke  mit  einem  Strohbande  zusammen- 
gebunden, darunter  ein  Stück  eigends  zu  dem  Ende  verfertigten  Brotkuchens  (xocpromTs)  gelegt, 
und  dazu  etwas  Wein  geschüttet.  Hierauf  wird  ein  rundes  Brot  vom  Eingange  aus  in  die  Mitte 
des  Stückes  gerollt,  und  ergeht  an  Raben  und  Krähen  und  andere,  den  Trauben  gefährliche 
Vögel  folgende  Einladung :  Mbejidu  6  aoppa  e  xöpba,  rg  %dfie  e  re  nifie,  e  fii  vaxdp  re  pos 
xivt.  —  „Versammelt  euch,  ihr  Krähen  und  Raben,  auf  dass  wir  essen  und  trinken  5tt)  und  ihr 
fürder  keine  Gewalt  mehr  habet." 

Mit  dem  Monde  im  Jänner  beginnt  das  Schneiden  der  Weinstöcke. 

6.  Februar.  —  Am  ersten ,  dem  St.  Triphonstage,  geht  man  weder  in  die  Felder,  noch 
in  die  Weinberge. 

Am  2.,  Maria  Reinigung,  kocht  man  alle  möglichen  Hülsenfrüchte  und  Getreidearten  in 
einem  Topfe  zusammen,  und  heisst  dies  Geköche  xapxaälva. 

Dem  schönen  Wetter  im  Februar  traut  man  nicht,  weil  es  nicht  Stand  hält. 

7.  März.  —  Am  Vorabend  des  ersten  März  57)  wirft  man  die  dicken  Blätter  des 
pouäxouX-StrdLUches  (Erdbeerbaumes?)  ins  Feuer,  und  nennt  bei  jedem  Blatte  einen  Namen, 
macht  dann  das  Blatt  während  des  Verbrennens  ein  grosses  Geräusch,  so  gilt  dies  als  gute 
Vorbedeutung  für  den  genannten  Namen,  und  umgekehrt  58). 

An  diesem  Vorabend  wirft  man  auch  eine  mit  Wolfsmilch  besteckte  Erdscholle  wider  die 
Hausthüre,  damit  das  Melkvieh   reichliche   Milch  gebe.   Am  Morgen  des    ersten^  März_ __schlfigt_ 
man  Menschen  und  Vieh  59)  mit  einem  Kornelkirschenzweig,  was  der  Gesundheit  sehr  zuträglich 
sein  soll,  und  wäscht  sich  mit    Wein,  um  den  Sommer  über  nicht  vom  Ungeziefer  geplagt  zu 
werden,  zu  welchem  Ende  man  auch  an  jenem  Morgen  einen  Floh  an  eine  neue  Nadel  spiesst. 
Dann  bindet  man  den  Kindern  zum  Schutz  gegen  die  Sonne  einen  dreifarbigen  Faden  (pavdx)  i 
als  Armband   und   Halsband  um,  und   zieht  auch  einen  solchen  Faden    längs  der  Schwelle  der  / 
Hausthüre.  Ferner  nähen  die  Weiber  sehr  emsig  an  einem  zusammen  gewickelten  Lappen,  und  j 
wenn  man  sie  fragt,  was  sie  da  machen,  so  antworten  sie:  wir  nähen  die  Pest,  Schlangen  und 
Krankheiten  ein.  ( 

An  diesem  Tage  isst  man  keinerlei  Gemüse,  wohl  aber  Zuckerwerk  und  süsse  Speisen,  um 
einen  glücklichen  Sommer  zu  erhalten. 

Der  1.,  2.  und  3.  und  der  15.,  16.  und  17.  März  heissen  Drimmtage  (dpi ml).  Die  Bedeu- 
tung dieses  Wortes  konnte  bis  jetzt  nicht  ermittelt  werden.  An  diesen  Tagen  wäscht  man  weder 
noch  beschneidet  man  Weinstöcke.  Dagegen  wird  der  12.  März,  welcher  den  eben  so  dunkeln 
Namen  veßpoo?  führt,  als  vorzüglich  geeignet  zum  Rebenschneiden  betrachtet. 

Am  Morgen  des  25.  März,  Maria  Verkündigung,  trommeln  die  Weiber  auf  den  Kupferkesseln, 
und  glauben  damit  die  Schlangen  aus  den  Häusern  zu  treiben. 

Der  29.  und  30.  März  und  1.  April  heissen  nAjdxeTg,  die  Alten;  bis  dahin  hält  man 
sich  noch  nicht  sicher  durch  den  Winter.  Wenn  er  sich  aber  an  diesen  Tagen  fühlbar  macht, 
so  wird  die  Schuld  den  alten  Weibern  zugeschrieben.  Statt  des  deutschen  Alt- Weibersom- 
mers finden  wir  also  in  Albanien  einen  Alt- Weiberwinter,  den  Grund  des  Namens  wusste  Nie- 
mand anzugeben. 

Im  Monat  März  verbrennt  man  keine  Reben,  weil  dies  den  Weinstöcken  schadet. 

Die  tückische,  wetterwendische  Natur  dieses  Monats  wird  durch  folgenden  Spruch 
bezeichnet: 

lidpat  xdpat,  März  Widerpart, 

fibpd?£-xuäi,  Kornkorbleerer, 

xja<pg  boän,  Spindelhals  (d.  h.  Magermacher), 

tgxj£7Z£  ydpdt,  Zaunzerstörer  60), 

djifedpoöpt,  Holzverbrenner, 

djeye  Cißipi  xaovpt,  der  Christen  Herz  verbrennender  (wegen  der  strengen  Osterfasten). 

öxoopTt  äxoopTouv  oupgtg,    Der  Februar  verringert  die  Scheite, 

fidpai  vfpi  Ajexo'jo£T£,        der  März  schwellt  die  Häute  (wegen  des  häufigen  Viehsterbens;  so 
sagt  auch  der  Neugrieche,  MapTys  yddprrj^y  der  März  ist  ein  Schinder). 

20* 
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Der  erste  Tag  der  grossen  Osterfasten  fällt  stets  auf  einen  Montag,  er  wird  Mäusemontag 
e  #evv'  e  filßer  genannt.  An  diesem  Tage  enthält  man  sich  ausser  den  kirchlich  verbotenen  Speisen 
auch  alles  Gemüses. 

Am  vorletzten  Sonnabend  dieser  Fasten,  welcher  St.  Lazarustag  heisst,  ziehen  die  Knaben 
verkleidet  und  mit  Schellen  behangen  von  Dorf  zu  Dorf.  Jeder  Trupp  besteht  in  der  Regel  aus 
sechs  Köpfen;  einer  trägt  einen  Korb,  in  dem  er  die  geschenkten  Eier  sammelt;  ein  anderer  hält 
einen  Distillirhelm,  den  er  als  Trompete  benutzt,  und  ein  dritter  ist  als  Braut  (yovaoe,  n.gr.  vop.<p7j) 
verkleidet 81). 

8.  April.  —  Am  ersten  April  sagt  man : 

doXi  papei,    pvpi   izplh,  der  März  ist  zu  Ende,  der  April  begonnen, 

p.i  yeptiäv  xevdöv  btpbtXc,  nun  singt  die  Nachtigall  mit  obrigkeitlicher  Erlaubniss. 

Am  23.  April,  dem  St.  Georgstage,  geht  man  ins  Freie,  schmückt  denKopf  mit  einem  Blumen- 
kranz, und  legt  um  den  Gürtel  einen  andern  von  Schwalbenkraut  (n.  gr.  %efadpovjd,  albanes. 
xovkxgp'),  der  eine  schützt  vor  Kopfschmerz,  der  andere  vor  Leibschmerz. 

An  diesem  Tage  sammelt  man  auch  ein  Kraut ,  welches  n.  gr.  (rxdppTj,  alban.  anivzgpg  heisst, 
es  wird  als  sympathetisches  Mittel  bei  Augenkrankheiten  angewandt. 

9.  Mai.  —  Am  ersten  Mai  stehen  Männer  und  Weiber  so  früh  als  möglich  auf,  und  essen 
schnell  einen  Knoblauch,  damit  sie  nicht  nüchtern  einen  Esel  schreien  hören ;  denn  wer  einen 
solchen  Schrei  hört,  bevor  er  den  Knoblauch  verzehrt  hat,  der  glaubt  sich  vom  Esel  besiegt,  was 
allzeit  sehr  ärgerlich  ist. 

Am  ersten  Maimorgen  gehen  Alt  und  Jung  ins  Freie,  um  Blumen  zu  sammeln,  um  damit  die 
Häuser,  besonders  die  Thüren  zu  bestecken. 

Am  21.,  dem  Tage  des  h.  Constantins,  sieht  man  auf  das  Wetter;  denn  ein  neblichter 
Morgen  bedeutet  ein  fruchtbares  Jahr,  ein  heller  aber  magere  Ernte. 

10.  Juni*  —  Am  ersten  Juni  geht  man  nicht  in  die  Weinberge,  damit  sie  von  Insecten 
keinen  Schaden  leiden.  Um  diese  abzuwenden,  geht  man  auch  an  drei  Sonntagen  dieses  Monats 
in  die  Weinberge,  und  siebt  dort  Asche  aus. 

Am  Vorabend  des  h.  Johannistages  macht  man  aller  Orten  Feuer  von  dürrem  Graswerke 
an,  und  Alt  und  Jung  springt  darüber;  ein  solcher  Sprung  gilt  für  heilsam,  daher  denn  auch  alte 
Leute  wenigstens  einen  wagen. 

In  der  Frühmesse  lässt  jedes  Haus  einen  Busch  Nussblätter  und  wohlriechender  Kräuter 
einsegnen,  der  auf  das  Weizenbehälter  zum  Schutze  gegen  die  Ameisen  gelegt  wird. 

11.  Juli.  —  Wenn  der  Bauer  seine  Saat  beendigt  hat  (denn  in  nassen  Jahren  baut  er  den 
Mais  bis  Ende  Juni),  so  stellt  er  sich  mit  dem  Rücken  an  den  Pflug,  und  bedeckt  einen  Theil 
desselben,  mit  den  Händen  rückwärts  greifend,  mit  Erde,  damit  ihm  nicht  Wildschweine  in  die 
Maissaat  brechen. 

12.  August«  —  Die  zwölf  ersten  Tage  im  August  zeigen  das  Wetter  der  kommenden 
12  Monate  an,  das  Wetter  des  ersten  gilt  für  den  August  selbst,  das  des  zweiten  für 
September,  u.  s.  w. 

III.  Verschiedene  Gebräuche  der  Riga. 

Reise«  —  Wenn  jemand  auf  Reisen  geht,  so  wird  vor  die  Hausthüre  ein  Gefäss  mit 
ünbesprochenem  Wasser  gestellt,  welches  mit  Laubwerk  und  goldenen  oder  silbernen  Ohrringen 
geschmückt  ist.  Der  Abreisende  berührt  das  Gefäss  mit  dem  Fusse,  nimmt  die  Ohrringe  62)  und 
etwas  Laubwerk  in  die  Hand,  und  geht  vor  den  begleitenden  Angehörigen  eine  Strecke  weit  her, 
worauf  er  Abschied  nimmt  und  die  Ohrringe  zurückgibt. 

Wenn  ein  Reisender  hinter  sich  Rufe  hört,  so  ist  es  nicht  gut  für  ihn,  dass  er  umwende, 
und  dem  Rufenden  entgegen  gehe,  sondern  er  muss  auf  dem  Platze  stehen  bleiben,  und  den 
Rufenden  erwarten;  eine  Sitte,  die  von  Fremden  häufig  als  persönliche  Grobheit  betrachtet  wird. 

Eben  so  schickt  der  Reisende  einen  andern  zurück ,  um  besonders  das  bei  der  Abreise  von 
Hause  Vergessene  zu  holen. 
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Eine  böse  Vorbedeutung  ist  es,  wenn  dem  Reisenden  ein  Hase  quer  über  den  Weg  läuft. 
Die  Begegnung  eines  Fuchses  oder  einer  Schafheerde  gilt  für  eine  gute,  von  Ziegen  aber  für  eine 
üble  Vorbedeutung. 

Unbesprochenes  Wasser,  ooje  re  7ta<p6Xje,  n.  gr.  vepd  äxptrov.  Dem  Wasser, 
welches  Jemand  von  der  Quelle  geholt  hat,  ohne  während  des  Ganges  zu  sprechen,  wird 
eine  besondere  Kraft  zuerkannt.  Bei  ausserordentlichen  Fällen,  z.  B.  beim  Viehsterben,  holt  man 
unbesprochenes  Wasser  aus  drei  verschiedenen  Quellen,  mischt  es  und  besprengt  damit  die  Thiere. 
Wenn  einer  vom  bösen  Blick  erkrankt  ist,  so  taucht  man  drei  Brennnesselzweige  in  unbe- 
sprochenes Wasser,  und  besprengt  ihn  damit.  Zugleich  gibt  man  ihm  drei  Maulbeerknospen  zu 
essen,  denn  dieser  Baum  schützt  überhaupt  gegen  den  bösen  Blick,  so  auch  das  unbesprochene 
Wasser  bei  Wöchnerinnen. 

Tarantelstich«  Die  Tarantel  heisst,  wie  jede  andere  Spinne,  fiepti±dfe.  Wenn  Jemand 
von  einer  Tarantel  gestochen  ist,  so  wird  er  in  Mist  gelegt,  und  zu  ihm  9  Frauen  gerufen,  welche 
den  Namen  Maro63)  führen  (Paronomasie).  Diese  setzen  sich  um  den  Kranken,  und  singen  zu- 
sammen folgendes  Lied : 

Na  re  vevre  Mdpsre 
Wir  sind  neun  Maros, 
Ti  v/s,  Mdpe  ßireßE 
Du  bist  nur  eine  einzige  Maro, 
Ti  7zoovövf  e  re  xa  dovx 

Du  arbeitest,  und  es  geht  Dir  von  Statten  (hat  Ansehen), 
Na  7roüvötfxe  e  a    va  xa  dooxQi) 

Wir  arbeiten,  und  es  geht  uns  nicht  von  Statten  (hat  kein  Ansehen), 
Bipe  xexjy  re  beä  de  fiipe 
Du  hast  übel  gethan,  nun  thue  auch  gutes 
Zövja  fieptfidfe. 
0  Frau  Spinne. 
Und  wenn  sie  eine  Weile  so  gesungen  haben,  wird  der  Kranke  geheilt. 
Heuschrecken*     Wenn  die  Heuschrecken  oder  Rebenkäfer  grossen  Schaden  thun,  ver- 
sammelt sich  eine  Anzahl  Weiber  mit  fliegenden  Haaren,  wie  zu  einem  Leichenzug,  und  ziehen 
mit  einigen  gefangenen  Insecten  zu  einer  Quelle  oder  einem  Bache,  wo  sie  die  Thiere  ersäufen  und 
hierauf  singt  eine  Frau  nach  der  andern  folgendes  Klagelied : 
xapxaUrq  e  raxd&ap 
0  Heuschrecken  und  Rebenkäfer, 
Kja  va  Xjdre.  ßdpipap 
Die  ihr  uns  verwaist  zurückgelassen  habt, 
und  der  Chor  fällt,  wie  bei  jeder  Selbststimme  ,  wiederholend  ein.   Die  Absicht  dieser  Ceremonie 
ist,  den  Insecten  durch  die  fingirte  Bestattung  den  Tod  zu  bringen. 

Das  Feuer.  —  Das  Feuer  am  Herde  hat  eine  heilsame  Kraft65);  daher  brennt  es  an 
jedem  hohen  Feiertage,  auch  zur  Sommerzeit,  und  während  der  ganzen  vorhergehenden  Nacht,  — 
ebenso  im  Zimmer  der  Wöchnerin  während  40  Tage  nach  der  Geburt.  Wenn  das  Feuer  bei 
solchen  Gelegenheiten  erlöscht,  so  gilt  das  für  eine  üble  Vorbedeutung.  Zischt  das  Feuer, 
so  sagt  man,  dass  die  Feinde  des  Hauses  sich  berathen;  knallt  es  aber,  so  zeigt  das  Viehsterben  an. 
Unglücks  tage  sind  der  9.,  19.,  29. 66)  jedes  Monats  und  der  Dienstag  jeder  Woche.  An 
diesen  Tagen  unternimmt  man  nichts  Bedeutendes/ wie  eine  Reise  oder  Hochzeit  u.  s.  w. 

rVeulicht.  Wenn  der  Mond  am  Himmel  fehlt,  unternimmt  man  eben  so  wenig  irgend  etwas 
von  Bedeutung,  weil  es  dann  nicht  geräth;  an  solchen  Tagen  beginnt  man  daher  weder  mit  dem 
Pflügen,  noch  mit  dem  Säen. 

Die  Weinberge  aber  werden  mit  abnehmendem  Mond  gepflanzt. 

Neumond.  Wenn  der  erste  Neumond  am  Himmel  steht,  so  sehen  ihn  Kinder  und  Mädchen 
durch  ein  Sieb  an,  und  singen  dabei,  indem  sie  sich  mit  einem  Silberstück,  oder  sonst  etwas 
Silbernem  über  das  Gesicht  streichen,  folgendes  Lied : 
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^evv*  e  p£,  neuer  Mond, 

ßaö'  e  pe,  junges  Mädchen 


ti  äEpvzir,  dir  Krankheit  (?)67) 

ou  örevrer,  mir  Gesundheit 

xöxa  jure  xjoüX,  dein  Kopf  (sei  weich  wie)  Brei  88) 

xöxa  jifie  foüp,    mein  Kopf  (sei  hart,  wie)  Stein69). 

Nüchternheit.  Es  gilt  für  eine  üble ,  namentlich  Krankheit  verkündende  Vorbedeutung, 
wenn  einer  die  erste  Schwalbe  sieht,  oder  die  erste  Turteltaube,  den  ersten  Kukuk,  ja  das  erste 
Butterstossen  hört,  während  er  noch  nüchtern  ist;  der,  welchem  dieses  geschieht,  sagt  fie  povvdt 
dahvdouäe,  die  Schwalbe  hat  mich  besiegt.  Man  legt  daher  im  Frühjahr  ein  Stückchen  Brot  neben 
das  Bett,  um  es  gleich  beim  Erwachen  zu  essen,  namentlich  am  ersten  Mai70). 

Anzeichen.  Wenn  Jemand  vom  Schlucken  befallen  wird ,  so  glaubt  er ,  dass  ein  Freund 
oder  Verwandter  von  ihm  spreche,  und  um  zu  erfahren,  wer  es  sei,  nennt  er  der  Reihe  nach  alle 
Namen  seiner  Angehörigen,  und  bei  wessen  Namen  der  Schlucken  aufhört,  der  hat  von  ihm 
gesprochen. 

Das  Jucken  im  Auge  bedeutet  Regen.  Juckt  einem  die  rechte  Hand,  dann  wird  er  traurig, 
weil  er  fürchtet,  dass  er  Geld  zu  zahlen  haben  werde.  Juckt  ihm  aber  die  linke  Hand,  dann  freut 
er  sich,  und  wartet  auf  das  Geld»  welches  man  ihm  bringen  werde.  Jucken  einem  die  Lippen,  so 
erwartet  er  die  Ankunft  eines  Freundes  oder  Verwandten.  Nasenjucken  zeigt  Streit  und  Kampf 
an.   Sausen  im  rechten  Ohr  deutet  auf  eine  gute ,  im  linken  aber  auf  eine  schlimme  Nachricht. 

Schläft  ein  kleines  Kind  vor  dem  Essen  ein,  so  gilt  dies  als  eine  gute  Vorbedeutung  für  das 
ganze  Haus. 

Pisst  einem  eine  Katze  auf  die  Kleider,  so  zeigt  dies  den  Neid  oder  die  Eifersucht  an, 
die  Andere  gegen  ihn  nähren. 

"Wenn  Wein  verschüttet  wird,  so  ist  dies  ein  gutes,  wenn  Branntwein  oder  Oel,  ein 
schlechtes  Vorzeichen. 

Heult  der  Hund,  ohne  dabei  das  Haus  anzusehen,  so  zeigt  dies  einen  Todesfall  an. 
Dasselbe  glaubt  man,  wenn  man  einen  Trupp  Wölfe  zusammen  heulen  hö,rt.  Doch  deutet  dies 
nach  Andern  auch  auf  strenge  Kälte. 

Wenn  die  Katze  häufig  niest,  so  deutet  dies  auf  Krankheit,  wenn  sie  sich  häufig  leckt, 
auf  Regen. 

Wenn  der  Ochs  mit  dem  Vorderfusse  in  der  Erde  scharrt,  so  zeigt  er  Regen  an. 

Wenn  das  Huhn  innerhalb  des  Hauses  die  Federn  schüttelt,  oder  wenn  eine  seiner  Federn, 
wie  ein  Säbel,  ohne  auszufallen,  herunter  hängt,  so  erwartet  man  die  Ankunft  eines  Freundes 
oder  Briefes,  kräht  es  aber,  wie  ein  Hahn,  so  bedeutet  dies  Tod,  oder  anderes  Unglück; 
wenn  es  aber  dabei  gegen  Osten  sieht,  so  hat  es  nichts  zu  sagen. 

Kräht  der  Hahn  in  der  Nacht  ausser  der  Zeit,  so  bedeutet  dies  Veränderung  des  Wetters, 
oder  wichtige  Nachrichten  am  kommenden  Morgen.  Ist  aber  eine  schwangere  Frau  im  Hause, 
so  glaubt  sie,  dass  ihr  hiedurch  ein  Knabe  verkündigt  werde.  Dasselbe  Anzeichen  bringt  ihr 
der  Rabe,  der  in  der  Nähe  ihres  Hauses  krächzt.  Sonst  bedeutet  dessen  Schrei  schlechtes 
Wetter.  Die  Eule  dagegen  verkündet  der  Schwangeren  ein  Mädchen,  und  dem  Hause,  auf 
welchem  sie  sitzt  und  schreit,  einen  Todesfall71).  —  Auch  der  Kukuk  auf  dem  Dache  bringt 
den  Tod  ins  Haus.  Grosse  Sperlingschwärme  bedeuten  strenge  Kälte. 

Eine  Schlange,  welcher  man  vor  Sonnenaufgang  oder  bei  Sonnenuntergang  begegnet,  zeigt 
den  Tod  eines  Verwandten  an  (s.  hinten  Wittore). 

Wenn  in  Mittelalbanien  die  Lachtaube  (xoofipi),  welche  dort  stets  in  Städten  und  Dörfern 
nistet,  auf  dem  Dache  eines  Hauses  gurrt,  so  bedeutet  dies  die  Rückkehr  eines  Verwandten 
aus  der  Fremde. 

Vi  eh  kauf.  —  Bevor  ein  frisch  gekauftes  Viehstück  in  den  Hof  geführt  wird,  legt  man 
auf  die  Schwelle  des  Thores  etwas  Eisernes  und  etwas  Silbernes73),  und  lässt  es  darüber 
hinsehreiten.  Setzt  es  dann  den  rechten  Fuss  zuerst  über  die  Schwelle,  so  ist  dies  gut;  tritt 
es  aber  zuerst  mit  dem  linken  Fuss  in  den  Hof,  so  ist  dies  schlimm. 
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Fällt  ein  Viehstück,  so  wird  der  Kopf  im  Hofe  begraben,  damit  nicht  noch  andere  Stücke 
fallen. 

BÖses  Auge.  Der  Glaube,  dass  gewisse  Menschen  durch  ihren  Blick  (<rt>  t  xexj")  will- 
kührlich  oder  selbst  unwillkührlich  Schaden  verursachen  können,  herrscht  in  Albanien  eben  so 
gut,  wie  in  der  übrigen  Levante;  er  ist  besonders  kleinen  Kindern  und  Thieren  gefährlich. 
Die  ersteren  sind  daher  stets  mit  verschiedenen  Amuleten  versehen  und  am  Halfter  der  Saum- 
thiere  ist  eine  grosse  blaue  Perle  befestigt.  Zum  Schutze  gegen  denselben  malen  die  Türken 
den  Kindern,  welche  sie  auf  Reisen  mitnehmen,  ausserdem  noch  einen  Halbmond  oder  einen 
Ring,  die  Christen  aber  ein  Kreuz  auf  die  Nasenwurzel.  In  manchen  Gegenden  wird  das  Zeichen 
den  Kindern  sogar  eingeätzt  (tattowirt).  Eine  Knoblauchwurzel  gilt  als  vorzüglicher  Schutz 
gegen  den  bösen  Blick.  Jedes  an  Kinder ,  Hausthiere  oder  selbst  leblose  Sachen  gespendete 
Lob  wird  in  Albanien,  eben  so  wie  in  der  übrigen  Levante,  sehr  ungern  gehört,  weil  dem  Ge- 
lobten dadurch  sehr  leicht  der  Tod  oder  sonstiger  Sehaden  werden  kann.  Will  man  dagegen 
ein  Kind  oder  sonst  etwas  genau  ansehen,  ohne  Unzufriedenheit  zu  erregen,  so  thue  man,  als 
ob  man  es  gelinde  anspeien  wolle,  denn  solches  Speien  ist  besonders  gut  gegen  den  bösen 
Blick,  man  hört  auch  wohl  das  Wort  „Knoblauch"  dazu  sprechen. 

Steine  mit  besonderen  Eigenschaften  sind  der  Blutstein,  welcher,  auf  Wunden  gelegt,  das 
Blut  stillt;  der  Milehstein,  welchen  säugende  Frauen  umhängen,  um  reichliche  Milch  zu  erhal- 
ten; ja  es  gibt  sogar  einen  weissen  Edelstein  mit  schwarzen  Flecken  (yovp  AjaXe) ,  welcher 
die  Kraft  hat,  schadhafte  Mauern  am  Einstürze  zu  verhindern. 

IV.  Bräuche  aus  anderen  Gegenden. 

Magische  Heilungen  durch  Besprechungen  (jjjex-oo)  in  Elbassan.  —  Handwerk  der 
alten  Weiber;  doch  befasst  sich  Dieselbe  immer  nur  mit  einer  Besprechung  oder  einem  magi- 
schen Heilverfahren  und  enthält  sich  aller  Praxis,  so  bald  sie  ihr  Wissen  einer  andern  übertragen 
hat;  solche  Kunst  ist  daher  in  der  Regel  in  der  Familie  erblich.  Die  mir  bekannt  gewordenen 
Verfahren  sind  folgende: 

1.  aneXjaiixg-a ,  das  Süssmachen  oder  Erweichen  eines  von  Geistern  erhaltenen  Schlages 
(c  ßdppfxe  fie  äovbXj&x),  in  dessen  Folge  der  Geschlagene  erkrankt  ist.  Der  Kranke  wird  von 
der  wissenden  Frau  mit  reinen  weissen  Gewändern  bekleidet,  und  an  einen  stillen,  abgelegenen 
Ort,  oder  in  ein  leeres  Haus  geführt.  Dort  angekommen,  begrüsst  sie  die  Elfen  wie  gegen- 
wärtige Personen,  lässt  den  Kranken  in  bittender  Stellung  mit  verschränkten  Armen  nieder- 
knien, gibt  ihm  Rosenwasser  (foupnoujs)  zu  trinken,  und  verweilt  mit  ihm  in  grösster  Stille 
etwa  10  Minuten,  indem  sie  gewisse  geheime  Zeichen  beobachtet,  dann  wünscht  sie  den  Geistern 
gute  Nacht  —  bdcpät  vdrev  e  pxpg  —  lässt  den  Kranken  aufstehen,  und  führt  ihn  auf  dem 
Rückwege  im  Kreise  herum.  Mitunter  setzt  sich  auch  der  Kranke  in  die  Mitte  eines  früher 
gezogenen  Kreises.  Nach  drei  Tagen  wird  er  gewaschen.  Solche  Waschungen  geschehen  mit 
unbesprochenem  Wasser,  welches  in  Elbassan  auch  „geraubtes"  genannt  wird. 

In  dem  geraubten  Wasser  wird  vor  der  Waschung  auch  süsses  (re  dßsAje)  oder  schweres 
(ts  pdvTe)  Blätterwerk  gesotten,  die  Zahl  der  Blätter  aber  je  nach  dem  Falle  strenge  abge- 
zählt. Zu  den  süssen  Blättern  gehören  Quitten-,  Granaten-,  Apfel-,  Rosen-  und  Nessellaub; 
zu  den  schweren  Lorbeer-,  Cypresse-,  Epheu  und  andere  immergrüne  Laubsorten.  Man  glaubt, 
dass  binnen  drei  Tagen  nach  einer  solchen  Waschung  Tod  oder  Genesung  erfolge. 

Erinnert  sich  der  Kranke,  an  welchem  Orte  ihm  der  Zauber  angethan  worden,  so  besprengt 
man  denselben  mit  Rosenwasser,  welches  die  Elfen  sehr  lieben,  oder  wirft  auch  etwas  Ge- 
heimes fest  eingewickelt  dorthin,  wer  dann  auf  dies  Eingewickelte  tritt,  der  erbt  das  Uebel. 
(S.  auch  Lexikon  s.  v.  ßsvd  i  pips.) 

2.  Bei  Rheumatismen  in  Händen  oder  Füssen  wird  das  leidende  Glied  drei  Mal  in  warmes 
Wasser  gesteckt,  drei  Mal  mit  Salz  gerieben,  und  mit  einer  Messerfläche  darüber  gefahren, 
dabei  wird  aber  folgender  Spruch  wiederholt:  <rt  rpirere  xp6nay  ovrptT  e  Ajifa,  wie  das 
Salz    schmilzt ,    so  schmelze  das    Uebel.    Hierauf  wird  mit  einem  Besen  gekehrt,  und  dabei 


160 

gesprochen  tri  p.£<sfo£  nkjaräxaT,  fieatyr  ts  AjifaT,  so  wie  die  Sachen  gekehrt  werden, 
werde  auch  das  Uebel  weggekehrt. 

3.  oupü-t  (n.  gr.  ^ey$va)  ein  runder  rother  Fleck  auf  der  Haut,  von  der  Grösse  eines 
Epheublattes,  daher  der  Name,  welcher  mit  dem  Monde  zunimmt,  voll  wird  und  abnimmt  und 
sehr  juckt  (Flechten),  wird  bei  abnehmendem  Monde  durch  Aufstreuen  von  Asche  geheilt, 
wozu  folgende  Worte  dreimal  gesprochen  werden  :  ep&  oop&i  e  -xtpizoöfti .  Es  kam  der  Fleck 
und  verunreinigte  ihn  —  ep&  %m,  e  nepiTivt,  es  kam  die  Asche  und  trank  ihn  auf. 

Der  Glaube  an  das  Nesselknüpfen  und  Unfruchtbarmachen  hat  der  Albanese  mit  dem 
Griechen  gemein.  Auch  zu  ihrer  Heilung  gibt  es  gewisse  geheime  Mittel;  ebenso  versteht  man 
sich  darauf,  Liebe  einzuflössen,  sei  der  geliebte  Gegenstand  ein  Knabe  oder  ein  Weib. 

Wenn  in  der  Umgegend  von  Elbassan  einem  Manne  seine  Frau  bald  nach  der  Heirath 
stirbt,  und  er  nicht  ein  oder  zwei  Jahre  trauert,  sondern  rasch  zu  einer  neuen  Ehe  schreitet, 
so  betrachten  dies  die  Verwandten  der  Verstorbenen  als  eine  Beleidigung,  und  schütten  zur 
Rache  Wasser  auf  deren  Grab,  was  die  zweite  Frau  unfruchtbar  macht. 

Die  Albanesin  und  Griechin,  welche  nur  Mädchen  und  keine  Knaben  gebiert ,  schreibt  dies 
Unglück  den  Zauberkünsten  einer  Feindin  zu,  und  nimmt  zu  deren  Bannung  gleichfalls  ihre 
Zuflucht  zu  einer  Wissenden. 

Blutopfer«  —  In  der  Gegend  von  Dibra  sollen  schwarze  Hammel  von  wissenden 
Frauen  zur  Heilung  von  Krankheiten  geschlachtet  werden.  Nähere  Details  wusste  man  nicht 
anzugeben. 

Als  der  jetzige  Gouverneur  von  Elbassan  vor  zwei  Jahren  eine  neue  Brücke  über  den 
reissenden  Arcen  bauen  Hess,  wurden,  um  den  Neubau  gegen  die  Gewalt  des  Stromes  fest  zu 
machen,  12  Schafe  geschlachtet,  und  deren  Köpfe  unter  die  Fundamente  der  Pfeiler  gelegt. 

Die  Sage,  dass  man  zu  dem  Ende  früher  Menschen  geopfert  habe,  scheint  in  ganz  Albanien 
bekannt  zu  sein,  doch  konnte  ich  hierüber  keine  Localsage  erfahren  73). 

In  den  Dörfern  um  Antiwari  wird  beim  Fundamentlegen  eines  Hauses  ein  Hahn  geschlachtet, 
und  unter  die  erste  Steinlage  gelegt. 

Dort  wird  auch,  nachdem  ein  Todter  zur  Erde  bestattet  worden,  von  dem  Erben  oder 
Mitbesitzer  einem  Hahne  der  Kopf  abgeschnitten,  und  der  Rumpf  über  das  Haus  geworfen; 
fliegt  dieser  über  das  Dach,  so  ist  dies  ein  gutes,  bleibt  er  auf  dem  Dache  liegen,  ein  schlim- 
mes Zeichen  74). 

Die  Schäferpfeife,  xaßdA-t,  wird  in  Elbassan  als  ein  heiliges  Instrument  betrachtet, 
weil  schon  David  sie  gespielt  habe;  daher  gilt  es  für  gottgefällig  und  heilsam,  wenn  man  sie 
bläst,  doch  nur  bei  Tage;  denn  auch  des  Nachts  auf  ihr  zu  spielen,  gilt  für  sündhaft,  weil 
dann  der  Teufel  und  seine  Genossen  nach  der  geblasenen  Weise  tanzen  würden.  Aus  demselben 
Grunde  hütet  man  sich  auch  des  Nachts  mit  dem  Munde  zu  pfeifen. 

Ein  plötzlicher  Schauer,  der  den  Menschen  überkommt  {ppgxji&e),  wird  in  Elbassan  als  eine 
Anfrage  des  Todes  betrachtet,  ob  man  mit  ihm  gehen  wolle;  der  Schauernde  ermangelt  daher 
nie  auf  diese  stille  Anfrage  mit  den  Worten  a  jap  fari  „ich  bin  nicht  vorbereitet,  oder  fertig" 
zu  antworten. 

Aus  den  nordöstlich  von  Skodra  gelegenen  Bergstrichen  : 

1.  Man  fängt  an  keinem  Sonnabend  zu  ackern  an.  An  einem  Freitage  oder  Sonnabend  säet 
man  nicht,  noch  pflanzt   man  Kohl. 

2.  Beim  Frühlingsanfange  verbrennt  man  den  trockenen  Mist  aller  Art  Haus-  und  Weidevieh, 
was  sehr  heilsam  für  dieselben  gehalten  wird. 

3.  Todaustreiben  in  Selitza  75).  Am  Charsamstag  stecken  die  jungen  Leute  Kien- 
fackeln an,  und  durchziehen ,  dieselben  schwingend,  in  Procession  das  Dorf;  endlich  werfen  sie 
die  Fackeln  in  den  Fluss  und  rufen  dabei:  „Hei  Köre  (xopt-ja),  wir  werfen  dich  in  den  Fluss, 
wie  diese  Fackeln ,  auf  dass  du  nimmer  wiederkehrest." 

Einige  sagen,  die  Ceremonie  habe  den  Sinn,  den  Winter  zu  vertreiben,  doch  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Köre  als  böses  Wesen  gedacht  wird,  welche  Kinder  frisst,  und  als  solche  in  den 
Mährchen  der  Gegend  figuriren  soll. 
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4.  Christnaeht.  —  Der  Hochländer  ist  stets  bedacht,  das  Brennholz  in  der  Art  ins  Feuer  zu 
legen,  dass  der  dünne  Theil  vor  dem  dicken  verbrennt,  und  kein  Holz  quer  übereinander  zu  liegen 
komme,  weil  er  glaubt,  dass  die  umgekehrte  Lage  den  Ziegen  schaden  bringe. 

Nur  in  der  Christnacht  wird  das  Holz  unordentlich  und  kreuzweise  ins  Feuer  geworfen,  und 
dieses  überhaupt  so  gross  unterhalten,  als  es  mit  der  Sicherheit  des  Hauses  nur  immer  verträglich 
ist.  Denn  alles  dieses  wendet  den  Schaden  ab,  der  im  kommenden  Jahre  aus  der  Nichtbeobachtung 
der  obigen  Regel  entstehen  könnte. 

In  der  Christnacht  enthält  man  sich  jedoch  sorgfältig ,  das  Feuer  mit  dem  Munde 
auszublasen. 

5.  Christnachtsklotz«  —  Sobald  derselbe  eingebracht  wird,  erheben  sich  alle  Anwe- 
sende und  rufen:  sei  willkommen,  lieber  Klotz,  bemühe  dich  an's  Feuer.  Er  erfahrt  bei  dem 
Zurechtlegen  und  während  des  Schürens  die  rücksichtsvollste  Behandlung,  auch  wird  von 
Allem,  was  an  diesem  Abende  gegessen  und  getrunken  wird,  etwas  auf  ihn  gelegt  oder  über 
ihn  gegossen.  Diesem  letzteren  Brauche  arbeiten  die  Missionäre,  als  etwas  Heidnischem,  nach 
allen  Kräften  entgegen,  ohne  ihn  jedoch  bis  jetzt  ausgerottet  zu  haben. 

6.  Die  Katze  steht  bei  diesen  Hochländern  in  grossem  Ansehen,  denn  sie  glauben,  dass 
sie  der  Heiland  aus  seinem  Aermel  habe  schlüpfen  lassen,  als  er  einstmals  in  einem  Hause  zu 
Gaste  war,  wo  man  sich  der  Mäuse  nicht  erwehren  konnte. 

Daher  wird  auch  die  Tödtung  einer  Katze  von  der  Sitte  strenge  missbilligt.  Verendet 
eine  solche,  so  wird  sie  von  den  Kindern  des  Hauses  unter  Zuziehung  der  Nachbarskinder 
feierlich  begraben,  und  mit  einem  Leichenschmause  geehrt,  zu  welchem  die  Mutter  die  nöthigen 
Requisiten  niemals  versagt. 

V.  Geister ,  Gespenster ,  Schätze  und  Träume  u.  s.  w.  > 

i.  Elfen«  —  Die  diesem  Namen  entsprechenden  Geister  scheinen  in  Südalbanien  keinen 
Eigennamen  zu  führen;  man  bezeichnet  sie  gewöhnlich  mit  den  Wörtern :  jdÖT£<rfie-ja,  die 
Auswärtige,  Aeussere,  welches  dem  n.  gr.  rd  i£ü)Tixuv  entspricht,  oder  ^ar'  fitpe,  die  Glück- 
lichen, oder  voua  e  fidXXjeT,  die  Nymphen  (Bräute)  des  Berges ;  in  Elbassan  umschreibt  man 
sie  in  der  Regel  mit  aro  xjs  bdixpöws  vdrev  e  [itpe,  diejenigen,  welche  eine  gute  Nacht 
haben  mögen  76).  Sie  werden,  wie  sich  aus  diesen  Benennungen  ergibt,  wesentlich  weiblich 
gedacht,  doch  befinden  sich  auch  männliche  Elfen  unter  ihnen,  welche  in  der  Gegerei  neppi-Tg 
heissen,  ein  wohl  aus  dem  Türkischen  entlehnter  Name.  Sie  sind  eben  so  wie  die  weiblichen 
mit  grosser  Schönheit  begabt,  daher  heisst  es  häufig  in  den  Liedern  je  p.a.  bouxoup  vfa  nepptTe, 
du  bist  schöner  als  die  Elfen.  Man  denkt  sie  sich  etwa  von  der  Grösse  zwölfjähriger  Kinder, 
weiss  gekleidet  und  duftig. 

Die  Elfen  wohnen  in  den  Bergen,  sie  kommen  aber  des  Nachts  zu  den  Wohnungen  der 
Menschen  und  holen  sich  schöne  Knaben,  seltener  Mädchen,  zum  Tanze.  Schwatzt  der  Knabe 
sein  Verhältniss  aus,  so  wird  er  von  den  Elfen  erwürgt. 

Uebrigens  wirkt  dieser  Umgang  stets  nachtheilig  auf  die  Gesundheit  der  Begünstigten  77), 
sie  zehren  ab,  oder  fallen  in  Tiefsinn  und  sterben  bald. 

Die  Elfen  nehmen  auch  kleine  Kinder  aus  den  Wiegen,  spielen  mit  ihnen  auf  den  Dächern, 
und  bringen  sie  unbeschädigt  zurück. 

Sie  sind  harmlos  und  schaden  dem  Menschen  nie  ungereizt,  doch  nehmen  sie  es  sehr 
übel,  wenn  man  sie  in  ihren  unsichtbaren  Gelagen  stört,  und  den  Platz  betritt,  den  sie  dazu 
ausersehen  haben;  in  der  Regel  sind  dies  zwar  einsame,  schattige  Plätze,  aber  mitunter  finden 
sie  Gefallen,  sich  mitten  auf  einem  Wege  zu  lagern.  Wer  nun  so  unglücklich  ist,  sie  bei  ihren 
Gelagen  zu  stören,  die  Schüsseln  oder  Flaschen  umzuwerfen,  oder  an  einen  Elfen  zu  streifen, 
der  erhält  einen  Schlag  und  erkrankt  in  dessen  Folge ,  es  heisst  von  ihm :  oufiapp  fie 
öovbljdx ,  er  wurde  von  einem  Schlage  getroffen,  ouöxaXj,  er  wurde  bestiegen,  geritten 
(n.  gr.  l(TXto7tarrj^yj). 

21 


162 

Uebrigens  rühren  solche  Behexungen  nicht  bloss  von  Elfen  her,  der  Albanese  scheint  sich  ebenso, 
wie  der  Neugrieche,  einen  bösen  Schatten  (%U  s  Xjiye)  als  selbstständiges  Wesen  zu  denken, 
der  dem  Menschen,  welcher  ihn  trifft,  grossen  Schaden,  und  zwar  meistens  den  Tod  bringt. 

Die  Redensart:  „Dich  hat  der  schwarze  Ochse  noch  nicht  bestiegen"  78),  bezieht  sich  dagegen 
auf  keine  Behexung,  sondern  bedeutet  so  viel,  als:  Dir  leben  noch  alle  deine  Verwandten,  beson- 
I  ders  Vater  und  Mutter. 

Die  Rinne,  welche  die  Dachtraufe  vor  dem  Hause  bildet,  wird  als  der  Sitz  der  Elfen  oder 
anderer  Geister  79)  angesehen,  daher  hält  man  des  Nachts  namentlich  die  Kranken  vor  deren 
Verunreinigung  ab. 

2.  Hausgei§t.  —  Ein  solcher  findet  sieh  in  den  Ricadörfern  unter  dem  Namen ßirrope -7«80). 
Sie  wird  als  kleine  dicke  Schlange  81)  mit  bunter  Haut  gedacht,  welche  in  der  Hausmauer  wohnt 
und  ihren  Schlupfwinkel  nur  sehr  selten  verlässt;  wird  sie  aber  dann  doch  von  einem  Haus- 
bewohner erblickt,  so  begrüsst  er  sie  mit  grosser  Ehrfurcht  und  überhäuft  sie  mit  Segenswünschen. 
Freudige  und  traurige  Ereignisse  des  Hauses  soll  sie  durch  ein  schwaches  Pfeifen  vorherverkün- 
digen, und  bei  jedem  kleinen  Geräusche,  dessen  Ursache  unbekannt  ist,  sagen  die  Frauen,  „das 
ist  die  Wittore";  —  bei  uns  heisst  es  „es  regt  sich." 

Stirbt  in  einem  Hause  der  ganze  Mannesstamm  aus,  so  verlässt  die  Wittore  dasselbe  für  immer. 

Stirbt  eine  in  der  Familie  verehrte  alte  Frau,  so  antworten  die  Trauernden  auf  die  Tröstungen 
der  Freunde :  sie  war  die  Wittore  des  Hauses. 

In  Elbassan  scheint  die  Wittore  nicht  bekannt  zu  sein,  man  bezeichnet  mit  diesem  Namen  nur 
eine  Frau,  welche  viele  Kinder  besitzt,  mithin  eine  glückliche  Frau. 

3.  Als  menschenfressende,  weibliche  Ungethüme  figuriren  drei  in  den  Mährchen  und  Sagen: 
die  Kutschedra  (xoüTÖ£dpg-a);  sie  wohnt  im  Wasser  und  kann  die  Quellen  versiegen  machen, 
ind^m  sie  dieselben  austrinkt.  Die  Sükjennesa  (<ruxj£vveCa9  wörtlich  Hundsauge)  hat  vier  Augen, 
zwei  vorne  und  zwei  hinten  am  Kopfe.  Die  Ljubia  (Xjoubi-a)  82)  endlich  liebt  besonders  das  Fleisch 
kleiner  Kinder.  Die  griech.  Lamia  war  nicht  zu  erfragen. 

4.  Ore  —  geht  beständig  im  Lande  umher,  und  achtet  auf  die  Segnungen  und  Verwünschungen 
der  Menschen,  und  erfüllt  alle,  welche  sie  hört,  auf  der  Stelle,  daher  schliessen  die  Bettler  in 
Mittelalbanien  ihr  Bettellied  und  ihre  Danksagung  für  erhaltene  Gaben  in  der  Regel  mit  den 
Worten:  re  öx6<pT£  öpe  e  re  xjö$>te,  „möge  die  Ore  vorübergehen  und  es  geschehen."  Dies  We- 
sen scheint  in  Südalbanien  nicht  gekannt  zu  sein. 

5.  Ufauthia  (Jttao&i-a)  — ist  eine  in  Gold  gekleidete  Fee,  welche  ein  mit  Edelsteinen  besetz- 
tes Fes  trägt;  wer  ihr  dies  rauben  kann,  der  ist  glücklich  sein  Lebenlang  (Elbassan).  Vielleicht 
ist  sie  eine  und  dieselbe  mit  der  Schönen  der  Erde,  e  booxoopa  e  diour,  in  Südalbanien  und 
Griechenland,  welche  in  vielen  Mährchen83)  als  Gegenstand  der  Sehnsucht  fahrender  Ritter  figurirt. 

6.  Die  Fatilen  haben  wir  bereits  bei  der  Geburt  als  die  drei  altgriechischen  Moiren  kennen 
gelernt.  Man  versicherte  mich,  dass  bei  den  attischen  Albanesen  sich  der  alte  Name  erhalten, 
jedoch  aus  drei  in  ein  Wesen,  Moira  genannt,  zusammengeschmolzen  ist.  —  Trotzdem  richtet  man 
in  der  dritten  Nacht  nach  der  Geburt  drei  Brote,  drei  Gefässe  mit  Wasser,  eben  so  viele  mit 
Honig,  und  drei  Mandelkerne  für  die  besuchende  Moira  her,  legt  dazu  alle  Kostbarkeiten  des  Hau- 
ses, entfernt  die  Hunde  von  dem  Hofe,  und  lässt  die  Thüre  gekläfft.  —  Auch  sollen  sie  dort  ein 
schönes  Mährchen  erzählen,  in  welchem  drei  Moiren,  eine  Ober-Moira  und  zwei  Unter-Moiren  8V), 
figuriren. 

7.  dty,  best,  diße,  auch  ds<p9  deßt  im  tosk.,  ein  Wesen  übermenschlicher  Stärke,  daher  iärg 
vis  dt<p9  er  ist  ein  Simson.  In  Elbassan  sind  es  ungeheure  Riesen,  welche  das  Geschäft  haben, 
die  Kessel  zu  heizen,  in  denen  das  Wasser  der  in  der  Nachbarschaft  zu  Tage  kommenden  war- 
men Quellen  gesotten  wird.  Sie  kommen  nie  an  das  Tageslicht.  Ist  das  Wort  nicht  aus  dem 
Türkischen  entlehnt,  so  möchte  es  nähere  Beachtung  verdienen  wegen  seines  indischen  Ursprunges. 

8.  <pXjäng-a  ist  in  Elbassan  der  weibliche  Dämon,  welcher  die  fallende  Sucht  erzeugt,  über 
dessen  Gestalt  nichts  Näheres  zu  erfahren  war.  Man  vermeidet  auch  hier  das  gerade  Wort  und 
sagt :  t  pa  ajo  nouve,  das  Ding  hat  ihn  überfallen,  oder  fjivders  ,ae  az£  1z0a.1t,  er  liegt  in  der 
bewussten  Abrechnung  (mit  dem  Teufel).    In  der  Toskerei  bedeutet  das  Wort  Seuche  überhaupt. 
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9.  xooxou&-dt,  wird  in  manchen  griechischen  und  albanesischen  Gegenden  auch  die  Pest 
genannt  und  als  blinder,  weiblicher  Dämon  gedacht,  vermuthlich  türkischen  Ursprunges. 

10.  Gespenster«  Der  Glaube  an  umgehende  Verstorbene  ist  allgemein  verbreitet;  der 
Toske  nennt  sie,  wie  der  Neugrieche,  ßovpßoXäx-oü  (altgr.  ßopfiokuxetov)  85).  An  einigen  Orten 
glaubt  man,  dass  jede  Leiche  zum  Wurwolak  werde,  über  die  eine  Katze  oder  sonst  einThier  ge- 
sprungen sei.  Eine  solche  Leiche  unterliegt  der  Verwesung  nicht;  über  ihrem  Grabe  zeigt  sich 
allnächtlich  ein  Lichtschimmer  ,  nach  40  Tagen  erhebt  sie  sich  und  geht  um,  stellt  allerlei  Unheil 
im  eigenen  oder  verwandten  Häusern  an,  und  schläft  sogar  mit  der  hinterlassenen  Frau. 

Vor  Alters  wurden  solche  Leichen  ausgegraben  und  verbrannt ,  und  dies  geschieht  mitunter 
auch  jetzt  noch.  Man  wählt  zu  diesem  Acte  die  Nacht  vom  Freitag  auf  den  Sonnabend,  in  welcher 
der  Wurwolak  in  seinem  Grabe  ruht. 

In  Perlepe  sollen  mehrere  Familien  wohnen,  welche  Wampiri  heissen.  Sie  gelten  als  Abkömm- 
linge solcher  Wurwolak,  und  sind  von  aller  Welt  gemieden.  Sie  verstehen  sich  auf  die  Kunst, 
schwärmende  Wurwolaks  zur  Ruhe  zu  bringen,  halten  dieselbe  aber  sehr  geheim;  man  verschreibt 
sie  zu  ihrer  Ausübung  auch  nach  anderen  Städten. 

Den  Gegen  (Elbassan)  scheint  die  Benennung  Wurwolak  unbekannt  zu  sein ;  sie  kennen 
dagegen  zwei  besondere  Arten  dieser  Gattung. 

1)  Xjoußydr  86)  (tosk.  Xjoöydr),  türkische  Leichen  mit  ungeheueren  Nägeln,  welche  in  ihre 
Sterbetücher  gehüllt  umgehen,  was  sie  linden  verzehren,  und  Menschen  erdrosseln ; 

2)  xapxavzöölj-i,  zoi>zou&-dt,  Zigeunerleichen;  sie  erscheinen  besonders  im  Monat  Jänner 
mit  Ketten  beladen,  und  ihr  Hauch  ist  tödtlich. 

Blutsauger  (Wampir,  vielleicht  slavischen  Ursprunges)  oder  Leichenverzehrer  scheinen  diese 
Gespenster  nicht  zu  sein.  Nach  dem  Glauben  der  christlichen  Gegen  kann  kein  Christ  zum 
Gespenste  werden  ;  bei  den  Tosken  aber  gibt  die  Religion  hierin  kein  Vorrecht. 

11.  örpife-a  und  ÖTpfx-ou  (Elbassan).  Wenn  manche  Männer  und  Frauen  das  hundertste 
Lebensjahr  überschritten  haben ,  so  erhalten  sie  in  der  Gegerei  die  Eigenschaft ,  durch  ihren 
Hauch  Menschen  zu  tödten.  Werden  sie  als  solche  erkannt,  so  verurtheilt  man  sie  zum  Feuertode, 
was  besonders  zur  Zeit  der  Pest  und  anderer  Epidemien  häufig  vorkommen  soll.  Andere  Zauber- 
macht als  die  angeführte,  wird  ihnen  nicht  beigemessen.  Der  Neugrieche  verbindet  mit  dem 
Worte  (rrptyyXa  den  allgemeinen  Begriff  eines  böse  Zauberkünste  übenden  Wesens. 

12.  dpavfoua-ot  sind  nach  dem  Glauben  von  Elbassan  Menschen,  welche  mit  haar-  oder  feder- 
artigen Wülsten  an  beiden  Schultern  zur  Welt  kommen ,  vermöge  deren  sie  zum  Fliegen  oder 
wenigstens  zu  ungeheuren  Sprüngep  befähigt  sind.  Die  Mutter  muss  diese  Gaben  des  Kindes  vor 
aller  Welt  sorgfältig  verheimlichen  ,  denn  sieht  sie  ein  Fremder,  so  stirbt  das  Kind,  welches  aber 
auch  ohnedem  kein  langes  Leben  hat.  In  stürmischen  Nächten  steigen  solche  Kinder  aus  ihren 
Wiegen  und  Bettchen,  um  mit  den  Drachen  (xouzö&dpg)  zu  kämpfen,  und  bei  diesem  Kampfe 
geht  es  so  hitzig  her ,  dass  die  Dranguas  ganze  Bäume  entwurzeln  und  damit  auf  die 
Drachen  losschlagen,  und  man  dann  diese  Waffen  des  andern  Morgens  auf  dem  Kampfplatze 
zerstreut  findet. 

13.  Geschwänzte  Menschen.  —  Es  gibt  deren  zwei  Sorten,  mit  Ziegenschwänzen  und 
mit  kleinen  Pferdeschwänzen.  Die  damit  begabten  sind  sehr  starke  und  besonders  kräftig  und  unter- 
gesetzt gebaute  Menschen  und  ganz  ausserordentliche  Fussgänger.  Vor  ein  paar  Jahren  starb  ein 
solcher,  der  an  einem  Tage  fabelhafte  Strecken  zurücklegte;  bei  gewissen  Geschäften  musste  er 
den  Schwanz  in  die  Hand  nehmen,  um  ihn  nicht  zu  beschmutzen.  Der  Glaube  an  solche  Menschen 
beschränkt  sich  nicht  auf  das  südliche  Albanien  (im  nördlichen  wollte  man  davon  nichts  wissen), 
sondern  erstreckt  sich  über  Griechenland  und  bis  nach  Klein  -Asien.  So  soll  z.  B.  der  berüchtigte 
Räuber  Koutowunisios,  der  aus  Langkadia  in  Morea  stammte,  geschwänzt  gewesen  sein. 

Hier  liegt  aber  vielleicht  mehr  als  Volksglaube  vor.  Einer  meiner  Kawasse  in  Jannina,  Soliman 
aus  Dragoti,  behauptete,  in  seiner  Gegend  seien  solche  Geschwänzte  gar  nichts  Seltenes ;  er  selbst 
habe  einen  geschwänzten  Vetter  (Geschwisterkind),  den  er  als  Junge  beim  Baden  oft  an  dieser 
Naturgabe  gezerrt  habe.  —  Der  weit  zuverlässigere  Theodoris,  welcher  in  seiner  Jugend  Räuber 
im  Pindus  war,  erzählte,   bei  seiner  Bande  habe  sich  Jahre  lang  ein  untersetzter,  breitschulteriger, 
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hochblonder  Mann  mit  Namen  Kap e tan  Jannaki  befunden;  von  dem  habe  es  geheissen,  dass  er 
geschwänzt  sei.  Um  sich  davon  zu  überzeugen,  hätten  sie  sieh  eines  Nachmittags,  als  er  schlief, 
zu  sechsen  (denn  er  war  ungemein  stark)  über  ihn  geworfen,  und  an  dieser  Ocularinspection 
habe  er  selbst  Theil  genommen.  Er  erinnere  sich  genau  einen  etwa  4  Finger  breit  langen, 
ziegenähnlichen  Schwanz  gesehen  zu  haben,  dessen  innere  Seite  unbehaart,  auf  der  Rückseite 
aber  mit  kurzen,  hochrothen  Borsten  besetzt  gewesen  sei ,  und  dieser  Haarstreif  habe  sich 
etwa  eine  Handbreit  über  das  Rückgrad  hinaufgezogen.  Meine  Bemühungen,  ein  solches  Subject 
zu  sehen,  waren  erfolglos,  und  alle  türkischen  Militärärzte,  welche  ich  sprach,  erklärten  die 
Sache  für  eine  Fabel,  weil  ihnen  bei  den  jährlichen  Visitationen  so  vieler  Recruten  aus  allen 
Theilen  des  Landes  niemals  ein  solches  Naturspiel  vorgekommen  sei.  BufFon  soll,  wie  ich  höre, 
in  seiner  Naturgeschichte  der  Sage  Erwähnung  thun,  dass  es  in  Albanien  geschwänzte  Menschen 
gebe.  Für  uns  reicht  hier  die  unbestreitbare  Thatsache  hin,  dass  in  Südalbanien  noch  heut  zu 
Tage  das  Volk  an  das  Dasein  von  menschlichen  Geschöpfen  glaubt,  wie  sie  häufig  auf  hellenischen 
Darstellungen  figuriren.  Von  Menschen  mit  Pferdeleibern  oder  Bocksfüssen  habe  ich  aber  in  Albanien 
nichts  erfahren  können. 

14.  Schätze  und  Träume*  —  Es  existirt  im  Lande  wohl  schwerlich  ein  cyklopischer 
Baurest,  unter  dem  das  Volk  nicht  grosse  Schätze  verborgen  glaubt.  Dieselben  können  in  der 
Regel  nur  vermittelst  derselben  Bannformeln  gehoben  werden,  unter  denen  sie  vergraben 
wurden.  Der,  welcher  einen  Schatz  vergraben  hat,  bestimmt  nämlich  die  Zeit,  für  welche  er 
in  der  Erde  ruhen  soll,  60,  100,  200  oder  mehrere  Jahre,  und  hinterlässt  seinen  Erben  eine 
Schrift  mit  der  Formel,  der  Ortsbeschreibung  und  der  Ruhezeit.  Erscheint  dann  der  Erbe  zur 
rechten  Zeit,  und  liest  die  Formel  an  Ort  und  Stelle,  so  steigt  der  Schatz  von  selbst  auf  die 
Oberfläche  empor.  Mitunter  ist  auch  ein  Schatz  in  der  Art  vergraben,  dass  er  in  der  festge- 
setzten Zeit  von  selbst  aus  der  Erde  heraufsteigt.  Wer  ihn  dann  zufällig  findet,  der  darf  nicht 
plaudern,  sonst  werden  entweder  die  Münzen  zu  Kohlen,  oder  er  stirbt  bald  darauf. 

Häufig  stehen  solche  Schätze  unter  dem  Schutze  von  Schlangen  oder  Negern,  und  diese 
bringen  zu  bestimmten  Zeiten  denselben  zu  Tage,  um  sie  zu  sonnen  und  vor  Rost  und  Schimmel 
zu  bewahren  87).  So  traf  vor  wenigen  Jahren  in  der  Gegend  von  Dibra  ein  Hirte  eine  Schlange, 
welche  auf  einem  grossen  Goldhaufen  eingeringelt  war,  und  schlief.  Der  wusste,  wie  er  es 
anzufangen  hatte;  er  stellte  daher  einen  grossen  Kübel  Milch  zur  Schlange,  und  hielt  sich 
abseit,  bis  diese  erwachte;  es  kam,  wie  er  erwartete.  Die  Schlange  fiel  gierig  über  die  Milch 
und  soff  sich  dick.  Darauf  kehrte  sie  auf  ihren  Goldhaufen  zurück,  um  wieder  zu  schlafen, 
aber  der  Durst,  welcher  die  Schlangen  befällt,  wenn  sie  Milch  getrunken  haben,  Hess  sie  nicht 
dazu  kommen.  Sie  wurde  unruhig,  und  wandte  sich  so  lange  unschlüssig  um  den  Haufen  herum, 
bis  sie  der  innere  Brand  zwang,  Wasser  aufzusuchen.  Das  war  aber  weit  von  der  Stelle,  und  bis  sie 
von  da  zurückkam,  hatte  der  kluge  Schäfer  den  ganzen  Goldhaufen  in  Sicherheit  gebracht.  Was  aber 
die  Schlange  bei  ihrer  Rückkehr  anfing,  darüber  wusste  der  Erzähler  keine  Auskunft  zu  geben. 
Die  Tosken  denken  sich  die  Schätze  meist  von  feuerspeienden  Flügelschlangen  mit  mensch- 
lichen Gesichtern  bewacht  ((tti/jö).  Am  Sonnabend  verlassen  die  Wächter  den  Schatz,  und  dies 
Ist  daher  der  bequemste  Tag,  um  ihn  zu  heben. 

In  der  Regel  erfährt  der  Mensch  den  Ort,  wo  der  Schatz  vergraben  ist,  durch  einen 
Traum;  dieser  muss  sich  jedoch  durch  drei  Nächte  wiederholen;  plaudert  er,  bevor  er  ihn 
gehoben,  so  findet  er  Kohlen  Statt  des  Geldes.  Uebrigens  stirbt  der  Schatzheber  in  der  Regel 
bald  nach  seinem  Funde  88). 

An  vielen  Klöstern  und  Kirchen,  sowohl  in  Albanien  als  in  Griechenland,  knüpft  sich  die  Sage, 
dass  ihr  wunderthätiges  Heiligenbild  unter  der  Erde  versteckt  war ,  und  sich  irgend  einem 
Gläubigen  durch  einen  Traum  offenbart  habe. 

Schatzgräberei  ist  in  beiden  Ländern  noch  heut  zu  Tage  im  Schwünge.  Von  Wünschelruthen, 
Springwurzeln,  oder  sonstigen  Zauber  und  Kunstgriffen  bei  diesem  Handwerke,  scheint  jedoch 
keine  Spur  vorhanden  zu  sein. 

Auf  Traumdeutung  verstehen  sich  besonders  die  Weiber.  In  der  Regel  wird,  wie  bei  uns, 
Trauriges  als  freudige ,  und  Freudiges  als  traurige  Prophezeiung  gedeutet,  doch  gibt  es  auch 
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viele ,  denen  genau  das ,  was  ihnen  träumt,  widerfährt,  und  der  Glaube  an  Träume  steht  sehr 
fest.  Von  Vorahnungen,  dem  zweiten  Gesichte  etc.,  fand  ich  wenigstens  keine  Spur.  Dass  man 
um  Weihnachten  den  Träumen  keinen  Glauben  schenkt,  wurde  oben  erwähnt  (xspaeydiXe). 

15.  Die  Mythe  vom  Kukuk  (Elbassan).  —  Der  Gjon  und  die  Kjükje  89)  waren  Bruder 
und  Schwester,  und  hatten  noch  einen  Bruder,  der  auch  Gjon  hiess  und  ermordet  wurde.  Die 
näheren  Umstände  des  Mordes  waren  hier  nicht  zu  ermitteln;  in  der  Rica  aber  heisst  es,  die 
Kjükje  habe  ihn  aus  Versehen  mit  der  Schere  erstochen.  Aus  Trauer  um  den  Verstorbenen 
wurde  der  überlebende  Bruder  zum  Vogel  Gjon,  die  Schwester  aber  zum  Kukuk,  und  darum 
ruft  der  Gjon  des  Nachts  seinen  Bruder  beim  Namen  Gjon!  Gjon!,  der  Kukuk  aber  am  Tage 
xoul  xool  d.  h.  wo  bist  du? 

Doch  sagt  man  auch  in  Elbassan,  die  Schwester  sei  in  eine  blaue  Blume  XooXf  s  xjöxje  90) 
verwandelt  worden.  Wenn  nun  die  Weiber  eine  solche  Blume  im  Freien  finden,  dann  singen 
sie  also : 

Kjuxje  xjuxje  7tapaxjuxje\    Kukuk,  Kukuk,  Aberkukuk! 

Tle  pou?  Sahst  du  mich? 

TIe  ruy?  Sahst  du  dich? 

Ile  FjövtT  tot  ßekd,  Sahst  du  deinen  Bruder  Gjon, 

Ke  e  #ipw  Ttoai  xjat         Als  sie  ihn  schlachteten,  gleich  dem  Ochsen? 

rjax  vs  XjoofgT,  Blut  im  Löffel, 

Mtä  vs  xou7r£r,  Fleisch  im  Becher, 

Nsfi  du  du  dopar,  Gib  mir  deine  beiden  Hände. 

Darauf  hält  die  Frau  die  beiden  flachen  Hände  an  die  Blume  und  diese  legt  von  selbst  ihr 
Köpfchen  auf  dieselben. 

Wolfsmythe.  Xaj  e  oux  e  7tljaa  e  äe  My\\,  —  Friss  ihn  Wolf  und  mach  ihn  bersten, 
h.  Michael!  Dieser  Wunsch  gilt  dem  Teufel,  und  damit  verhält  es  sich  also  :  Als  unser  Herr- 
gott das  erste  Menschenpaar  schuf,  war  der  Teufel  zugegen,  und  meinte,  dass  es  mit  diesem 
Kunststück  nicht  viel  auf  sich  habe,  und  er  wohl  auch  zu  schaffen  verstehe.  Unser  Herrgott 
war  gerade  guter  Laune,  und  gab  ihm  also  Erlaubniss,  seine  Kunst  zu  probiren.  Da  machte 
sich  der  Teufel  einen  Teig  an,  wie  er  es  von  unserm  Herrgott  gesehen ,  und  knetete  eine 
Wolfsgestalt,  indem  er  behauptete,  dass  so  ein  Geschöpf  weit  vollkommener  sei,  als  unsers 
Herrgotts  Machwerk.  „Du  musst  Deinem  Geschöpfe  auch  Leben  geben,"  sagte  der  Herr,  „wie 
ich  es  bei  den  meinen  gethan."  Da  machte  sich  der  Teufel  daran,  und  blies  in  sein  Geschöpf, 
bis  ihm  der  Athem  verging,  und  sein  schwarzer  Kopf  roth  und  blau  wurde  von  der  Anstren- 
gung. —  Doch  alles  war  umsonst.  Endlich  ward  der  Herr  dieses  vergeblichen  Beginnens  über- 
drüssig. Er  schlug  mit  einer  Gerte  dem  Wolfsmodell  in  die  Seite,  und  darum  ist  der  Wolf 
in  der  Mitte  wie  eingeknickt,  und  sprach :  „Geschöpf,  friss  Deinen  Schöpfer,"  und  der  Wolf  lebte, 
und  den  Ersten,  den  er  verschlang,  war  derjenige,  der  ihn  gebildet  hatte.  So  kommt  es,  dass 
heut  zu  Tage  der  Albanese  die  Worte  des  Herrn  repetirt,  wenn  er  dem  Teufel  Böses  wünscht; 
was  es  aber  mit  dem  Erzengel  Michael  dabei  für  eine  Bewandtniss  gehabt,  wusste  Niemand 
zu  sagen. 

Tg  pä<pTs  izixxa ,  möge  der  Tropfen  auf  dich  fallen,  d.  h.  dich  der  Schlag  treffen.  Als  bei 
dem  Sturze  der  Engel  vom  Himmel  in  die  Tiefe  der  Erzengel  Gabriel  Einhalt  gebot,  blieb  Alles 
unbeweglich,  wie  und  wo  es  in  diesem  Augenblicke  war.  Ein  Theil  der  Gefallenen  kam  sonach 
unter  die  Erde,  ein  anderer  auf  dieselbe  zu  liegen,  ein  dritter  blieb  über  derselben  schweben;  und 
die  Thränen  der  Reue,  welche  die  letzteren  vergiessen,  fallen  daher  auf  die  Erde:  trifft  eine  davon 
einen  Menschen,  so  stirbt  dieser  augenblicklich  daran  (Elbassan). 

Der  Teufel  liegt  an  einer  ungeheueren  Kette  angeschmiedet,  welche  an  einen  Felsen  be- 
festigt ist.  Er  nagt  das  ganze  Jahr  an  derselben,  und  am  Oster-Sonnabend  hängt  sie  kaum  noch 
mit  einem  dünnen  Bohnenblättchen  an  einander,  aber  am  Morgen  des  Oster-Sonntags  erscheint  der 
Heiland,  und  fesselt  ihn  an  eine  neue  Kette  (Elbassan). 
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VI.  Vermischtes. 

1.  Die  Knabenliebe  (im  mittleren  und  nördlichen  Albanien).  Von  allen  wunderbaren 
Nachrichten,  welche  diese  Blätter  erzählen,  möchte  vielleicht  keine  den  Leser  so  sehr  überraschen, 
als  die,  dass  es  in  Europa  ein  Land  gebe,  in  welchem  die  dorische  Knabenliebe  genau  so,  wie 
sie  uns  die  Alten  darstellen,  noch  heut  zu  Tage  blühe,  und  auf  das  Innigste  mit  der  Sitte 
und  Lebensweise  seiner  Bewohner  verwachsen  sei.  Dies  Land  ist  die  Gegerei.  Ich  machte  die 
Entdeckung  durch  Zufall  während  des  Studiums  der  Poesien  Nisibs,  von  welchen  eine  Auswahl 
in  die  Sprachproben  aufgenommen  wurde.  Die  Zusammenstellung  des  vermeintlichen  Lasters  mit 
Allem,  was  dem  Menschen  hoch  und  heilig  ist,  und  der  Enthusiasmus,  in  welchen  diese  Lieder 
meinen  gegischen  Lehrer  versetzten,  kamen  mir  so  widerlich  vor,  dass  ich  eines  Tages  mein 
Befremden  darüber  nicht  unterdrücken  konnte.  Anfangs  verstand  er  mich  nicht,  als  dies  aber 
gelungen  war,  fragte  er  mich  in  grosser  Entrüstung,  ob  ich  denn  die  Gegen  für  Tosken  oder 
Osmanlis  hielte,  die  ihre  Knaben  nur  wie  Buhldirnen  zu  behandeln  verständen.  Die  Gegen  hegten 
ganz  andere  Gefühle  für  sie,  die  seien  rein,  wie  das  Sonnenlicht,  und  stellten  den  Geliebten 
einem  Heiligen  gleich;  sie  seien  das  Höchste  und  Erhabendste,  was  das  menschliche  Herz 
überhaupt  zu  fassen  vermöge ;  er  wolle  nicht  läugnen,  dass  es  auch  bei  ihnen  Ausnahmen  gebe, 
und  diese  Liebe  hie  und  da  auf  Abwege  gerathe,  aber  in  der  Regel  sei  sie  rein  und  rein 
verlange  sie  die  Sitte.  Nachdem  ich  den  Gegenstand  hinreichend  mit  demselben  besprochen 
hatte,  erschien  mir  der  bei  den  Rica-Bräuchen  eingeschlagene  Weg  für  dessen  Darstellung  der 
passendste;  ich  wies  ihn  daher  an,  alles  was  er  mir  gesagt  hatte,  niederzuschreiben,  und 
beschränkte  mich  in  der  Uebertragung  darauf,  Ueberschwänglichkeiten  zu  ernüchtern  und 
mystische  Dunkelheiten  zu  klären  oder  abzuschneiden;  im  Uebrigen  ist  sie  treu.  —  Für  dieje- 
nigen, welche  in  dieser  Darstellung  alte  Reminiscenzen  finden  sollten,  diene  die  Versicherung, 
dass  der  junge  Mann  keine  Ahnung  davon  hat,  dass  die  alten  Dorier  ihre  Knaben  in  der 
Weise  seiner  Landsleute  liebten,  und  dass  er  diese  Liebe  für  das  ausschliessliche  Eigenthum 
derselben  halte. 

Was  er  über  diese  merkwürdige  Sitte  berichtete,  fand  ich  bei  meinem  späteren  Besuche 
dieses  Landes  vollkommen  bestätigt.  Die  Knabenliebe  schien  mir  dort  so  allgemein  und  so  innig 
mit  dem  ganzen  Leben  verwachsen,  dass  ich  von  der  anfänglichen  Vermuthung,  als  wäre  sie 
mit  dem  Islam  dort  eingewandert,  zurückgekommen  bin. 

In  diesem  Punkte  besteht  eine  wesentliche,  vielleicht  die  Hauptverschiedenheit,  zwischen 
gegischer  und  toskischer  Sitte. 

Der  Toske  besingt  mehr  die  Geschlechtsliebe ;  die  Knabenliebe  greift  nicht  so  tief  in  seine 
Sitten,  findet  sich  dafür  aber  in  der  Regel  als  Laster;  die  reine  kommt  zwar  auch,  aber  nur 
selten  vor  —  sie  ist  nicht  national ,  wie  bei  den  Gegen,  der,  wie  mir  mehrfach  versichert 
worden,  das  Verhältniss  zu  dem  weiblichen  Geschlechte  nie  besingt. 

Serben  und  Bulgaren  aber  kennen  weder  die  eine  noch  die  andere  Sitte  dieser  Liebe;  bei 
ihnen  kann  man  sagen ,  dass  sie  da,  wo  sie  sich  ausnahmsweise  findet,  eine  von  Fremden 
erborgte  Sitte  sei. 

Wir  lassen  nun  den  Gegen  sprechen : 

„Veranlassung  zur  Liebe  gibt  der  Anblick  eines  schönen  Jünglings ;  dieser  erzeugt  in  dem 
Betrachtenden  das  Gefühl  der  Bewunderung  und  öffnet  die  Thüren  seines  Herzens  dem  Genüsse, 
welchen  die  Betrachtung  dieser  Schönheit  gewährt.  Nach  und  nach  stellt  sich  die  Liebe  ein, 
und  bemächtigt  sich  des  Liebenden  in  dem  Grade,  dass  sein  Denken  und  Fühlen  in  ihr  auf- 
geht. Ist  er  in  der  Nähe  des  Geliebten,  so  versenkt  er  sich  in  seinen  Anblick;  ist  er  ferne,  so 
denkt  er  nur  an  ihn;  erscheint  der  Geliebte  unverhofft,  so  geräth  er  in  Verwirrung,  er  wech- 
selt die  Farbe,  wird  bald  blass,  bald  roth  91),  das  Herz  schlägt  ihm  hoch  auf  in  der  Brust 
und  benimmt  ihm  den  Athem,  er  hat  nur  Auge  und  Ohr  für  den  Geliebten.  —  Er  beobachtet, 
wie  der  Liebling  geht,  wie  er  sich  bewegt ,  wie  er  die  Augen  auf-  und  niederschlägt,  und  mit 
den  Brauen  zuckt,  wie  er  die  Lippen  öffnet  und  schliesst,  er  horcht  auf  den  Ton  seiner  Stimme 
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und  auf  die  Eigentümlichkeiten  seiner  Redeweise  und  verbringt  Tag  und  Nacht  mit  dem 
Gedanken  an  dessen  Liebreiz. 

Tritt  er  mit  dem  Liebling  in  nähere  Verbindung,  so  empfiehlt  er  ihm  vor  Allem  drei 
Dinge,  er  solle  jeden  Umgang  mit  Andern  vermeiden,  seinen  Körper  vor  jeder  Befleckung  rein 
erhalten,  und  ihm  gänzlich  zugethan  sein,  und  in  Hinsicht  seiner  Gesellschaft  ist  er  so  uner- 
sättlich, dass  er  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang  nicht  von  seiner  Seite  weicht,  wenn 
der  Geliebte  es  sich  gefallen  lässt. 

Er  vermeidet  es,  ihn  mit  der  Hand  zu  berühren,  und  küsst  ihm  nur  selten  die  Stirn92) 
zum  Zeichen  der  Verehrung ,  weil  dort  die  göttliche  Schönheit  strahlt.  Jeder  Gedanke  an 
lleischliche  Lust  liegt  ihm  so  ferne,  dass  er  eher  daran  denken  würde,  sich  mit  seiner  Schwester93) 
zu  vergehen,  als  mit  dem  Lieblinge.  Erfährt  er ,  dass  dieser  mit  Andern  buhle ,  oder  dass 
ihm  von  Andern,  vielleicht  aus  Rache9*)  gegen  die  Eltern  oder  den  Liebhaber  selbst,  Gewalt 
angethan  worden  ist,  so  verlässt  er  ihn  auf  immer. 

In  seiner  Unterhaltung  mit  dem  Lieblinge  verbreitet  er  sich  über  die  Tiefe  und  das  Feuer 
seiner  Gefühle,  über  den  Schutz,  den  er  ihm  gewähre,  und  die  Opfer,  die  er  ihm  zu  bringen 
bereit  sei,  auch  unterlässt  er  nie,  ihm  die  oben  erwähnten  drei  Regeln  einzuschärfen.  Befolgt 
der  Liebling  diese  nicht,  und  handelt  er  ihnen  heimlich  entgegen,  so  schilt  er  nicht  bloss, 
sondern  schlägt  ihn  auch  wohl,  sowie  der  Vater  seinen  Sohn,  und  dies  verringert  seine  Liebe 
keineswegs. 

Erfährt  der  Liebhaber,  dass  sein  Liebling  auch  von  Andern  geliebt  werde,  so  sucht  er 
sich  dieser  Nebenbuhler  auf  jede  Weise  zu  entledigen95),  dem  Liebling  untersagt  er  unter  den 
grässlichsten  Drohungen  den  Nebenbuhlern  Gehör  zu  geben,  und  diesen  selbst  verbietet  er, 
sich  seinem  Liebling  zu  nähern;  wenn  sie  sich  dann  um  dies  Verbot  nicht  kümmern,  so  kommt 
es  zu  Raufhändeln,  die  nicht  selten  zu  Mord  und  Todtschlag  führen. 

Die  Nebenbuhler  fordern  sich  wohl  auch  zum  Zweikampfe,  und  dem  Sieger  wird  der 
Geliebte  zu  Theil,  der  Besiegte  aber  verfällt  mitunter  in  Melancholie  und  Wahnsinn. 

Gehört  der  geliebte  Jüngling  einer  mächtigen  Familie  an,  und  kann  er  den  Bewerbungen 
seiner  Liebhaber  trotzen,  dann  geschieht  es  nicht  selten,  dass  diese,  um  ihrem  Kummer  nicht 
zu  unterliegen,  das  Land  verlassen.  Oefter  aber  wird  wohl,  wenn  sich  die  Familie  nicht  stark 
genug  fühlt,  ein  schöner  Knabe,  um  Unheil  zu  vermeiden,  heimlich  in  die  Fremde  geschickt. 
Entführungen  von  Seiten  mächtiger  Liebhaber  kommen  auch  wohl  vor,  doch  ist  der  Zweck 
dann  selten  rein. 

Die  Religion  hat  auf  diese  Liebe  keinen  Einfluss ;  der  Türke  liebt  den  Christen,  der  Christ 
den  Türken,  doch  ist  schon  mancher  Christ  zum  Islam  übergetreten,  weil  ihm  der  türkische 
Geliebte  versprochen  hatte,  ihn  unter  dieser  Bedingung  zu  erhören. 

Der  Liebhaber  späht  jeden  Tritt  und  Schritt  des  Lieblings  aus,  und  erfährt  er  z.  B.  dass 
dieser  auf  eine  Kirchweih  oder  aufs  Land  gegangen  ist,  so  eilt  er  sofort  dahin,  und  sei  es 
auch  noch  so  weit,  und  wacht  bei  ihm,  wenn  er  (im  Freien)  schläft. 

Die  Beziehungen  des  Geliebten  zu  Jüngeren  sind  dem  Liebhaber  gleichgültig,  und  wenn 
dieser  einem  solchen  seine  Neigung  schenken  sollte,  so  ist  dies  kein  Grund  zur  Eifersucht, 
und  der  junge  Liebling  kommt  dadurch  in  den  Schutz  desjenigen,  welcher  seinen  Lieb- 
haber liebt. 

Der  Liebhaber  ist  stets  darauf  bedacht,  dem  Lieblinge  Freude  zu  machen,  er  versorgt  ihn 
mit  Geld,  mit  schönen  Früchten  und  Leckerbissen,  lässt  ihm  Kleider  machen,  und  gibt  ihm, 
wenn  er  kann,  auch  werthvolle  Geschenke96). 

Gleichwohl  ist  es  selten,  dass  der  Knabe  die  Neigung,  deren  Gegenstand  er  ist,  auf- 
richtig erwiedert.  Er  ist  Anfangs  stets  sehr  spröde97),  und  lässt  sich  nur  allmählich  den  Dienst 
gefallen,  der  ihm  gewidmet  wird,  sei  es  nun,  dass  ihm  die  Heftigkeit  der  Gefühle  schmeichle, 
die  er  erweckt  hat,  oder  dass  ihn  das  Interesse  oder  auch  die  Furcht  dazu  bestimmt. 

Es  gilt  als  ausgemacht,  dass  das  Liebesfeuer  des  Liebhabers  in  der  Schönheit  des  Ge- 
liebten wiederleuchte,  und  dass  diese  um  so  prächtiger  strahle,  je  mehr  Nebenbuhler  sie  zum 
Gegenstande  ihrer  zärtlichen  Gefühle  erkohren  haben. 
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Die  Empfänglichkeit  für  die  Knabenliebe  stellt  sich  gewöhnlich  gegen  das  sechzehnte  Jahr 
ein,  und  dauert  drei ,  vier,  fünf  und  mehrere  Jahre.  —  Die  Knaben  aber  werden  etwa  vom 
zwölften  Jahre  an  geliebt,  und  mit  dem  16.  oder  17.  verlassen.  Dann  verwandelt  sich  die 
Liebe  aber  nicht  selten  in  Hass;  der  Liebhaber  denkt  nur  noch  an  das,  was  er  durch  die 
Schuld  des  Geliebten  erduldet  hat,  und  sinnt  auf  Rache,  die  bis  zum  Morde,  häufiger  zur 
Schündung  desselben  führt. 

Selten  füllt  jedoch  nur  eine  Neigung  den  erwähnten  Zeitraum,  und  man  kann  annehmen, 
dass  jeder  junge  Mann  bis  zu  seiner  Verheirathung  zwei  oder  dreimal  den  Gegenstand  seiner  Nei- 
gung wechsle.  Mit  der  Verheirathung  kommt  aber  diese  romantische  Lebensperiode  in  der  Regel 
zum  Abschluss." 

2.  Die  Agelen  von  Elhassan.  Wie  in  allen  grösseren  Orten,  so  hält  sich  auch 
in  Elbassan  jeder  Knabe  zu  einem  gewissen  Kreise  von  Altersgenossen,  welcher  gegen  Aussen 
fest  zusammenhält,  und  seine  Mitglieder  gegen  Beleidigungen  Fremder  schützt. 

Höchst  eigenthümlich  aber  scheint  es  uns,  dass  diese  Genossenschaften  hier  in  der  Regel 
die  Knabenzeit  überdauern,  und  dann  den  Kern  zu  einer  Art  Verbindung  abgeben,  zu  welcher 
wir  uns  vergebens  nach  einem  Seitenstück  umsehen. 

Diese  Genossenschaften  (xoadz-oo  v.  zaupt-a)  zählen  im  Durchschnitt  25—30  Mitglieder 
gleichen  Alters,  welche  demselben  Berufe  obliegen,  seien  sie  nun  Kaufleute,  Handwerker  oder 
Gefolgsleute  etc.  Sie  bilden  sich  gewöhnlich,  wenn  die  Genossen  (cfuxs-rs  d.  i.  socii)  ins 
Jünglingsalter  eintreten,  und  erhalten  dadurch  eine  feste  Organisation,  dass  jedes  Mitglied 
eine  gleiche,  festgesetzte  Summe  in  eine  Casse  einzahlt,  deren  Verwaltung  dem  gewählten 
Vorsteher  anvertraut  wird;  dieser  legt  das  so  gewonnene  Capital  fruchtbringend  an,  stellt  jährlich 
Rechnung,  und  verwendet  die  eingehenden  Zinsen  zu  zwei  oder  drei  jährlichen  Festgelagen, 
welche  von  der  Genossenschaft  in  der  Regel  im  Freien  gehalten  werden.  Jede  Genossen- 
schaft hat  zwei  dienende  Brüder,  nämlich  einen  Koch  und  einen  Aufwärter,  welche  nicht  be- 
mittelt genug  sind,  um  den  Gesellschaftsbeitrag  in  Baarem  zu  leisten,  und  ihn  daher  durch 
ihre  Dienstleistungen  ersetzen. 

Jede  Gesellschaft  hat  gewisse  Statuten,  und  wer  diese  übertritt,  der  wird  gebetet.  Die 
Beten  (ra^p/iir)  bestehen  in  der  Regel  in  ein  paar  Okka  Branntwein,  welche  der  Verdonnerte 
der  Gesellschaft  setzen  muss,  und  weigert  er  sich  hartnäckig,  so  wird  er  eliminirt. 

Das  Gesellschaftsband  ist  sehr  stark;  die  Genossen  stehen  fest  zusammen,  und  halten  sich  zur 
gegenseitigen  Hülfe  und  Vertheidigung  in  jeder  Lage  des  Lebens  verpflichtet. 

Oft  trifft  es  sich,  dass  mehrere  Genossenschaften  denselben  Ort,  z.  B.  eine  Kirchweih,  besuchen; 
dann  halten  sie  sich  stets  abgesondert  von  einander,  aber  die  befreundeten  besuchen  sich  durch 
zwei  oder  drei  Abgeordnete  gegenseitig. 

Die  Verhältnisse  sind  aber  nicht  immer  freundlich  ,  denn  die  Eifersucht  liefert  hinreichenden 
Stoff  zum  Hader,  der  besonders  dann  zu  Thätlichkeiten  führt,  wenn  eine  Genossenschaft  einen 
Knaben  mitbringt,  auf  den  die  andere  ein  Anrecht  zu  haben  glaubt. 

Diese  Genossenschaften  sind  in  der  Regel  von  langer  Dauer;  der  Fall  soll  gar  nicht  selten 
sein,  dass  sie  sich  erst  dann  auflösen,  wenn  die  Mitglieder  das  50.  Jahr  erreicht  haben.  Bei  der 
Auflösung  erhält  jedes  Mitglied  seinen  Einschuss  zurück98). 

3.  Die  Kirchweihen  in  Mittelalbanien. —  Diese  Feste  unterscheiden  sich  im 
Allgemeinen  nicht  von  den  griechischen.  Jedes  Kloster,  jede  Kirche  begeht  das  Namensfest  des 
Schutzheiligen  mit  besonderem  Glänze  (jzav6yüpiq)y  aber  der  Zulauf  aus  der  Nachbarschaft  ist 
dabei  sehr  verschieden.  Gewisse  Kirchweihen  dienen  ganzen  Provinzen  zum  gemeinsamen  Sammel- 
platz, und  zählen  ihre  Besucher  nach  Tausenden.  Bei  diesen  ist  in  der  Regel  ein  Markt  mitver- 
knüpft und  dauert  das  Fest  mehrere,  meist  drei  Tage.  Ist  das  Kloster  oder  die  Kirche  reich,  und 
die  Zahl  der  Besuchenden  nicht  zu  gross,  so  erhält  ein  jeder  einen  Krug  Wein  und  ein  Brot,  mit- 
unter auch  Oliven  oder  Käse,  und  bringt  dagegen  je  nach  seinen  Verhältnissen  ein  Opfer  in  Geld 
dar,  dessen  Einsammlung  der  weltliche  Vorsteher  oder  Vogt  des  Klosters  oder  der  Kirche  besorgt. 

Sehr  beachtenswerth  möchte  aber  die  Angabe  sein,  dass  in  Mittelalbanien  die  Vorsteherschaft 
bei  gewissen  grossen  Kirchweihen  von  ganzen  Städten  ausgeübt  wird,  welche  zu  dem  Ende  vorher 
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förmlich  eingeladen  werden  (jävg  vs.  xpueT  7ravajtptT).  Der  Zug  aus  diesen  Städten  wird  bei  seiner 
Ankunft  an  dem  Orte  der  Kirchweih  feierlich  eingeholt,  und  mit  einer  besondern  Bewirthung  geehrt, 
und  seine  Mitglieder  sorgen  für  Aufrechthaltung  der  Ruhe  und  Ordnung,  und  dessen  Häupter  für 
Einsammlung  der  Opfergaben. 

Die  erste  Vorsteherschaft  bei  der  Kirchweih  des  berühmten  Klosters  von  Pojanni  (Apollonia) 
übt  Berat,  die  zweite  Elbassan. 

Bei  der  Kirchweih  von  Elbassan  selbst  figurirt  Durazzo  als  erster,  Tyranna  als  zweiter, 
Kawaja  als  dritter  Vorsteher. 

Bei  der  von  Dibra  aber  Elbassan  allein. 

4.  Hahnenkämpfe  in  Mittel albanien.  Diese  im  alten  Griechenland,  und  besonders 
in  Athen  so  beliebten  Kämpfe,  sind  unsers  Wissens  jetzt  nur  noch  in  Mittelalbanien  im  Schwünge. 
Elbassan  und  Tyranna  sind  die  Hauptsitze  dieses  Vergnügens.  Dort  wird  von  den  Liebhabern  eine 
eigene  Art  grosser ,  sehr  hochfüssiger  Hähne  (fjelj  ypex,  griechische  Hähne)  mit  vieler  Sorgfalt 
gezogen.  Die  Eigenthümer  setzen,  wie  in  Athen,  entweder  ihre  Thiere  oder  ein  Geldstück  ein"), 
Wetten  dritter  Personen  und  Wachtelkämpfe  scheinen  nicht  üblich  zu  sein. 

o.  Falkenjagd  in  Mittelalbanien.  Diese  Jagd  war  früher  bei  dem  türkischen  Adel 
der  ganzen  Halbinsel  beliebt,  scheint  aber  jetzt  in  Albanien  nur  auf  die  Städte  Elbassan  und 
Tyranna  beschränkt  zu  sein.  —  Die  Vögel,  welche  ich  dort  sah,  waren  nicht  viel  über  eine  Spanne 
hoch,  und  schienen  mir  zum  Sperbergeschlechte  zu  gehören.  Man  lässt  sie  nur  auf  Wachteln  und 
kleine  Vögel  stossen.    Die  reichen  Häuser  halten  zu  ihrer  Wartung  und  Dressur  eigene  Falkoniere. 

Ich  war  während  meines  dortigen  Aufenthaltes  zu  leidend,  um  eine  solche  Jagd  mitmachen 
oder  weitere  Details  sammlen  zu  können. 

6.  Hausplan.  —  Die  Feuerstelle.  Der  innere  Raum  der  albanesischen  und  neu- 
griechischen Bauernhütte  zerfällt,  wie  schon  oben  erwähnt  (S.  73),  in  zwei  Hälften.  Die  grössere 
dieser  Hälften  ist  die  Feuerseite.  Hier  kocht,  isst,  wohnt  und  schläft  man.  Das  Feuer  brennt  hier 
auf  dem  Estrich  höchstens  von  einem  kaum  Zoll  hohen  und  etwas  breiteren  Kranze  aus  Lehm  ein- 
gefasst ,  einige  Fuss  von  der  Mitte  der  schmalen  Hüttenwand  abstehend ,  welche  zu  dieser  Hälfte 
gehört,  und  mitunter,  wenn  die  Hütte  aus  Flechtwerk  besteht,  aus  Lehm  oder  Steinen  erbaut  ist. 
In  besseren  Häusern  bildet  die  Feuerstätte  einen  viereckigen  Platz,  der  mit  der  einen  Seite  an 
die  erwähnte  Mauermitte  stösst,  von  den  drei  anderen  mit  Balken  eingefasst  und  im  Innern  mit 
Bausteinen  oder  Steinplatten  ausgelegt  ist.  Er  ist  wohl  selten  mehr  als  %  Schuh  höher,  als  der 
Fussboden.  Das  dort  brennende  Feuer  ist  Koch-  und  Wärme-Feuer  zugleich.  Unser  Herd  ist 
etwas  ganz  unbekanntes.  Gewöhnlich  ist  über  der  Feuerstelle  eine  Art  Schornstein  im  Dache 
angebracht,  aber  ein  Schornsteinmantel  findet  sich  nur  in  den  besten  Häusern. 

Besteht  nun  ein  Haus  aus  zwei  oder  mehreren  Zimmern ,  so  ist  die  Kochstube  der  regel- 
mässige Aufenthalt  der  Familie,  namentlich  der  Weiber. 

Diese  Feuerstelle  heisst  auf  tosk.  ßdrpg  (spr.  watre),  auf  geg.  ßörpg.  Wir  sehen  in  dem 
anlautenden  ß  ein  Digamma,  nach  dessen  Ausfall  also  drpg  übrig  bleibt,  und  stellen  hierzu  eitar 
ahd.,  eitr  a.  n.,  ator  ags.,  Feuer  und  Atars,  das  Feuer,  die  fünfte  Gottheit  der  Arianer  10°).  Hier- 
nach würde  sich  das  vielbestrittene  lat.  atrium  am  einfachsten  als  der  Raum  erklären,  wo  der  Haus- 
herd stand101),  und  sich  in  der  Urzeit  die  Familie  aufhielt  und  schlief. 

In  einer  Ecke  der  Küchenstube  sind  auch  die  zur  Nachtruhe  gehörigen  Decken  und  Kissen 
ballenartig  aufgestaut102)  und  der  Webestuhl  steht  entweder  hier  oder  auf  dem  gedeckten  Vorplatze. 
Auf  weitere  Vergleichungen  mit  dem  römischen  Hause  einzugehen,  verbietet  schon  der  Umstand, 
dass  der  Albanese  und  Neugrieche,  so  wie  er  nur  immer  kann ,  sein  Haus  zweistöckig  baut,  und 
den  oberen  Theil  bewohnt. 

Ein  einfaches  Haus  dieser  Art  bildet  einOblongum,  welches  unten  in  zwei  Abtheilungen  zerfällt. 
Die  eine  untere  ist  Stall,  die  andere  Magazin. 

Von  den  beiden  oberen  Zimmern  läuft  ein  gedeckter,  auf  Holzsäulen  ruhender103)  Vor- 
platz, der  nach  der  Hofseite  offen  ist.  Zu  ihm  führt  die  gleichfalls  durch  einen  Dachvorsprung 
gedeckte  Treppe,  und  von  ihm  führen  zwei  Thüren  in  die  beiden  Stuben,  die  unter  sich  nicht 
communiciren. 
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Auf  diesem  Vorplatze  sitzen  und  arbeiten  die  Frauen  fast  das  ganze  Jahr  hindurch.  Eine  be- 
deutende Vergrösserung  erhält  derselbe  (jedoch  meines  Wissens  nur  in  den  Städten)  dadurch,  dass 
das  eigentliche  Haus  nicht  zwei,  sondern  drei  Räume  bekommt,  von  welchem  dann  der  dritte 
mittlere  in  der  Regel  kein  geschlossenes  Zimmer  bildet,  indem  die  Wand  fehlt,  welche  die  beiden 
Eckzimmer  gegen  den  Vorplatz  zu  abschliesst.  Der  Boden  dieses  Raumes  ist  dann  um  einen 
Schuh  höher  als  der  Vorplatz,  und  hier  wird,  so  lange  es  die  Jahreszeit  nur  immer  erlaubt, 
gegessen. 

Wird  nun  das  Haus  vergrössert,  so  schneidet  man  entweder  ein  Stück  des  Vorplatzes  zu 
einem  Zimmer  ab,  und  rückt  dies  auch  wohl  über  dessen  Breite  in  den  Hof  hinein,  oder  der 
Vorplatz  bleibt  unversehrt,  und  rechts  und  links  von  der  Treppe  werden  zwei  Eckzimmer  hof- 
einwärts  angebaut,  wodurch  der  Vorplatz  Kreuzform  erhält.  Dies  ist  die  Form,  welche  dem 
vollen  türkischen  Hause  zu  Grunde  liegt,  denn  wenn  auch  meistens  ein  oder  der  andere,  oder 
sämmtliche  Kreuztheile  in  Zimmer  verwandelt  wurden,  so  lassen  sich  in  der  Mauerstellung, 
den  Gesimsen  und  Verzierungen  Andeutungen  erkennen,  dass  sie  gleichsam  als  erst  später  ab- 
geschnitten zu  betrachten  seien.  Was  an  diesem  Hausplane  byzantinisch  und  was  arabisch  sei, 
vermag  ich  nicht  zu  bestimmen. 

Aus  dem  Obigen  wird  ersichtlich,  dass  die  albanesische  Küchenstube  nicht  etwa  in  der 
Art  den  Haupttheil  des  Hauses  bilde,  wie  die  Küchen  in  den  kleinen  südeuropäischen  Häusern, 
sondern  ein  besonderes  Gemach  sei,  zu  dem  man,  wie  zu  den  übrigen,  vom  Vorplatze  aus 
gelangt. 

Thürme.  —  Sie  sind  entweder  für  sich  bestehende  Gebäude  oder  Theile  eines  Hauses. 
Die  ersteren  finden  sich  auf  der  ganzen  Halbinsel  als  Herrngebäude  derjenigen  Dörfer,  welche 
einem  Herrn  angehören.  Sie  sind  viereckig,  drei  bis  vier  Stockwerke  hoch,  die,  wenn  über- 
haupt, ausser  dem  Hauptgemache  nur  ein  Cabinet  haben,  und  unter  sich  durch  eine  Wendel- 
treppe in  Verbindung  stehen.  Die  unteren  Stockwerke  sind  meistens  nur  durch  Schiessscharten 
erleuchtet  und  kleine  Fenster  finden  sich  erst  im  obersten. 

Die  Thüre  ist  im  zweiten  Stocke  angebracht;  zu  ihr  führt  in  der  Regel  eine  5  —  6  Fuss 
vom  Thurme  abstehende  steinerne  Treppe,  welche  mit  der  Thurmthür  durch  eine  Zugbrücke 
verbunden  ist. 

Diese  nur  auf  Schutz  berechneten  Gebäude  stehen  in  der  Regel  auf  hochgelegenen,  die 
nächste  Nachbarschaft  beherrschenden  Punkten,  und  entbehren  daher  auch  jeder  weiteren  Um- 
fassungsmauer, welche  die  Aussicht  nur  hindern,  und  ein  Versteck  für  die  Feinde  des  Thurmes 
bilden  würde. 

Alle  vornehmen  Stadthäuser  hatten  in  früheren  Zeiten  ähnliche ,  frei  in  einem  Hofraume 
stehende  Thürme,  in  welche  sich  bei  Kriegs-  oder  Feuersgefahr  die  Familie  sammt  ihrer 
Habe  flüchtete. 

In  den  Kriegerbezirken  haben  aber  auch  die  kleineren  Häuser  ihre  Thürme10*),  und  diese  sind 
ihnen  in  der  Regel  angebaut,  sei  es  in  der  Mitte  oder  am  Ende  der  hinteren,  d.  h.  gegen 
Aussen  gerichteten  Haus-Facade,  je  nachdem  es  die  Ortsgelegenheit  verlangt. 

Die  Thüre  zu  denselben  mündet  entweder  unmittelbar  auf  den  Vorplatz  oder  in  eines  der 
Zimmer.  Im  ersteren  Falle  bildet  dann  das  obere  Thurmstockwerk  in  der  Regel  das  Frem- 
denzimmer. 

Zu  der  einen  oder  anderen  Art  Thürme  mag  der  altgriechische  izvpyoq  gehört  haben,  denn 
das  Wort  heisst  an  sich  Thurm,  und  hier  wurden  z.  B.,  als  dem  sichersten  Theile  des  Hauses,  bei 
Demosth.  in  Euerg.  p.  1156  105)  die  Sclavinnen  gesperrt,  und  entgingen  auf  diese  Weise  den 
Verfolgungen  der  Plünderer. 

Die  turres  auf  den  römischen  Villen  endlich  mögen,  wenigstens  ursprünglich,  nichts  anderes, 
als  ähnliche  Schutzthürme ,  und  die  von  Plinius  (epist.  II,  17  u.  V,  6)  erwähnten  diaetae,  die 
aus  einem  Hauptgemache  und  einem,  höchstens  zwei  Cabineten  bestehenden  Stockwerke  gewe- 
sen sein,  das  Stockwerk  aber,  in  welchem  das  Speisezimmer,  coenatio,  war,  keinerlei  Unter- 
abtheilungen gehabt  haben. 
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Ansicht  zweier  Lappischer  Herrenhäuser  des  Dorfes  Golemi  zwischen  Niwitza  und  Progonates 

im  Kurwelesch. 


Hausthür.  Hat  das  Haus  eine  gesonderte  Befriedung,  so  führt  der  Eingang  stets  durch 
den  Hof,  und  ist  natürlich  auch  die  Hausseite,  welche  den  offenen  Vorplatz  hat,  stets  dem 
Hofe  zugewandt. 

Ein  grosses  Hofthor  ist  das  Zeichen  eines  guten  Hauses,  gewölbte  Bogenthore  sind  in  der 
Regel  den  Christen  verboten,  sie  müssen  sich  mit  viereckigen  begnügen.  Zuweilen  ist  dieses 
Bogenthor  mit  einem,  auf  zwei  Säulen  ruhenden  Aetos  geschmückt,  zuweilen  ist  der  Bogen 
tiefer,  als  die  Dicke  der  Hofmauer,  so  dass  der  davor  stehende,  von  dem  Kreuzfeuer  der  in 
demselben  angebrachten  Schiessscharten  bestrichen  werden  kann.  Zuweilen  findet  sich  über 
dem  Thore  ein  Wachtstübchen;  doch  steht  dies  wohl  auch  in  dem  kleinen  Vorhofe  vornehmer 
Häuser.  Das  von  diesem  in  den  Haupthof  führende  zweite  Thor  ist  dann  so  angebracht,  dass 
man  von  der  Strasse  aus  nicht  in  den  Haupthof  sehen  kann. 

Dies  sind  übrigens  lauter  Einrichtungen,  welche  sich  nicht  auf  Albanien  beschränken ,  son- 
dern dem  grossen  türkischen  Hause  überhaupt  anzugehören  scheinen;  dasselbe  gilt  von  dessen 
Trennung  in  zwei  corps  de  logis,  von  welchem  das  erste,  in  dem  Eingangshofe  stehende,  als 
Selamlik  zum  Aufenthalte  des  Herrn  bei  Tage  bestimmt  ist;  das  zweite  aber,  gewöhnlich 
weif  er  einwärts  liegende,  das  Haremlik  bildet,  welches  durch  weitere  Mauern  und  Thore  von 
dem  Ersteren  getrennt  ist,  und  wohin  sich  der  Herr  mit  Sonnenuntergang  zurückzieht.  Das- 
selbe ist  nur  selten  durch  schmale,  gedeckte  Gänge  mit  dem  Selamlik  verbunden.  —  In  der 
Regel  geht  die  Communication  durch  die  Höfe.  — -  Dass  diese  Trennung  in  allen  christlichen 
Häusern  fehle,  bedarf  wohl  keiner  Erwähnung. 
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7.  Haartracht*  Die  Albanesen  rasiren  den  ganzen  Rand  ihres  Haupthaares  ringsum  etwa 
drei  Finger  breit  ab,  und  lassen  den  Rest  wachsen.  Diese  Sitte  ist  ihnen  jedoch  nicht  eigen- 
tümlich, sie  theilen  dieselbe  mit  den  Griechen  des  Festlandes. 

Die  Türken  scheren  den  Kopf  noch  viel  mehr,  denn  sie  lassen  kaum  eine  eigrosse  Fläche 
auf  dem  Scheitel  stehen,  und  die  überbleibenden  Haare  kaum  eine  Handbreit  lang  werden. 

Die  Haarcalotte,  welche  bei  den  Albanesen  stehen  bleibt,  hat  jedoch  nicht  überall  dieselbe 
Form,  denn  ich  habe  Leute  gesehen,  welche  das  ganze  Vorderhaupt  von  einem  Ohr  zum  andern 
glatt  geschoren  hatten,  und  bei  denen  von  dem  Haarrande  im  Genicke  so  wenig  weggenommen 
war,  dass  es  vor  den  darüberwallenden  Haaren  gar  nicht  zu  sehen  war.  Die  oben  angegebene 
Form  bildet  aber  sowohl  bei  Albanesen  als  Griechen  10°)  die  Regel.  Das  lange  Haar  wird 
nicht  geflochten,  sondern  vier-  oder  fünfmal  zu  einem  losen  Zopfe  gedreht,  und  unter  das  Fes 
gesteckt,  und  bildet  demnach  über  dem  Nacken  einen  sogenannten  Chignon.  Eine  nähere 
Statistik  der  Haarschur  vermag  ich  leider  nicht  zu  liefern. 

Vergleicht  man  die  in  der  katholischen  Kirche  übliche  Tonsur  des  St.  Petrus  mit  der 
beschriebenen  Haarcalotte,  so  ergibt  sie  sich  als  dertn  Gegensatz,  weil  sie  das  wegnimmt, 
was  jene  stehen  lässt  und  umgekehrt.  —  Man  liest  häufig,  dass  die  Tonsur  des  h.  Paulus  in 
einem  glatt  geschorenen  Vorderhaupte  bestehe  und  in  der  griechischen  Kirche  üblich  sei,  dies 
ist  wenigstens  gegenwärtig  nur  dann  richtig,  wenn  man  dies  von  der  oben  geschilderten  Form 
versteht,  und  diese  Tonsur  auf  die  Laien  beschränkt,  denn  an  das  Haupthaar  der  Mönche  und 
Weltgeistlichen  darf  kein  Schermesser  kommen;  sie  lassen  das  Haar  in  seiner  natürlichen 
Ausdehnung  lang  wachsen,  und  stecken  es,  zu  dem  oben  beschriebenen  Zopfe  gedreht,  unter 
ihre  Mützen.  Wenn  dieser  Laiensitte  im  Mittelalter  eine  religiöse  Bedeutung  untergelegt  wurde, 
so  scheint  diese  jetzt  verwischt  zu  sein,  denn  in  Albanien  rasiren  sich  sowohl  Christen  als 
Muhamedaner  auf  die  beschriebene  Weise,  d.  h.  der  muhamedanische  Albanese  folgt  hierin 
nicht  dem  Osmanlis,  sondern  seiner  Landesmode. 

Am  Ende  des  ersten  Abschnittes  ist  des  Verbotes  der  albanesischen  Synode  an  die  Geist- 
lichen der  Provinz  gedacht ,  ihr  Haar  lang  wachsen  zu  lassen  und  den  Kopf  zu  rasiren,  sie 
sollen  statt  dessen  kurzes  Haar  und  die  Corona  clericalis  tragen.  Nach  der  obigen  Auseinander- 
setzung verschwindet  der  scheinbare  Widerspruch  des  Verbotes,  denn  sein  Sinn  ist  kein 
anderer,  als  der,  dass  die  Geistlichen  das  Haar  nicht  nach  der  Landessitte  tragen  sollen. 

Dass  übrigens  dieser  Haarschnitt  nicht  etwa  im  Mittelalter  erfunden  sei,  sondern  aus  grauer 
Vorzeit  datire,  ergibt  sich  aus  den  ontcr^ev  xo/idcovres  "AßavTSs  des  Homer,  denn  was  hier- 
unter zu  verstehen  sei,  erklärt  Strabo  lü7)  sehr  deutlich,  indem  er  sagt,  die  Kureten,  welche 
in  Chalkis  wohnten,  hätten  den  vorderen  Theil  des  Kopfes  geschoren,  den  hinteren  aber  nicht, 
und  diese  Mode  beibehalten,  als  sie  nach  Aetolien,  also  in  die  Nachbarschaft  von  Albanien, 
übersiedelten. 

War  etwa  der  dorische  Haarschnitt  dem  albanesischen  ähnlich,  und  nannte  man  die  Rasur 
des  Haarrandes  iv  yp<jj  xoopä?  —  Die  Frage  ist  vielleicht  weniger  paradox,  als  sie  klingt, 
denn  bei  dieser  Annahme  könnten  die  Stellen,  welche  von  dem  langen  Haar  der  Lakedämonier 
sprechen,  recht  gut  neben  denjenigen  bestehen,  welche  bezeugen,  dass  sie  dasselbe  auch 
rasirten,  ohne  dass  man  108)  bei  diesen  conservativen  Leuten  schon  zu  Alcibiades  Zeiten  einen 
Modewechsel  anzunehmen,  oder  den  erwähnten  griechischen  Ausdruck  auf  kurz  und  glatt 
abgeschnittenes  Haar  zu  deuten  brauchte.  Dem  widerspricht  auch  nicht  Herod.  I,  82,  wenn  er 
sagt,  dass  die  Argiver  nach  der  Niederlage  bei  Thyrea  ihre  Häupter  schoren,  während  sie 
früher  langes  Haar  getragen,  und  die  Lakedämonier  erst  von  da  an  lange  Haare  getragen 
hätten ,  denn  die  iv  ypw  xovpä  hätte  nach  dieser  Annahme  nichts  mit  der  Länge  oder  Kürze 
des  Scheitelzopfes  zu  thun. 

Die  Rasur  des  Haarrandes  bildet  ein  Hauptmoment  in  der  albanesischen  und  griechischen 
Toilette,  denn  Haarstoppeln  nehmen  sich  dort  noch  schlechter  aus,  als  um  das  Kinn,  sie  erfor- 
dert aber  viele  Zeit.  —  Ich  dächte,  das  passe  ganz  gut  zu  den  uns  erhaltenen  Nachrichten, 
dass  die  Spartaner,  bevor  sie  in  die  Schlacht  gingen,  ihre  Köpfe  in  Ordnung  brachten  lü9), 
denn  das  Kämmen  und  Salben  der  Haare  allein  scheint  eine  zu  kurze  Operation,  um  besondere 
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Aufmerksamkeit  zu  erregen;  anders,  wenn  dabei  auch  der  Haarrand  rasirt  wurde,  denn  dann 
fordert  sie  solche  Vorbereitung  und  wird  so  lange  dauernd,  dass  sie  allerdings  zu  den  Vor- 
bereitungen zum  Kampfe  gerechnet  werden  kann. 

Wir  verkennen  keineswegs,  dass  dieser  Hypothese  sehr  gewichtige  Bedenken  entgegen- 
stehen; ist  es  denkbar,  dass  eine  so  auffallende  Haartracht  von  den  alten  Schriftstellern  als 
etwas  Selbstverständliches,  und  daher  nicht  Erwähnenswerthes  betrachtet  wurde,  dass  sie  von 
den  Dichtern  zu  keiner  Anspielung  auf  Abanten  und  Kureten  benutzt,  dass  sich  in  bildlichen 
Darstellungen  keine  Spur  davon  erhalten  hat?  —  u.  s.w.  Und  darum  wünschen  wir,  dass  das 
Gesagte  nur  für  ein  zur  weiteren  Untersuchung  hingeworfenes  Fragezeichen  angesehen  werde. 
Doch  wollen  wir  noch  auf  einen  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Umstand  aufmerksam  machen. 
Strabo  bemerkt  in  einer  für  uns  sehr  wichtigen  Stelle,  auf  die  wir  unten  zurück  kommen 
werden,  dass  die  Macedonier,  Epiroten  und  Südillyrier  sowohl  gleiche  Sprache,  als  auch  gleiche 
Sitte,  Kleidung  und  Haartracht  hätten.  Die  letztere  muss  eine  eigenthümliche  und  eine  von  der 
römischen  und  griechischen  abweichende  gewesen  sein,  sonst  wäre  sie  sicher  nicht  erwähnt 
worden;  denn  es  wird  wohl  Niemanden  einfallen,  zu  bemerken,  dass  die  Deutschen,  Schweizer 
und  Holländer  in  der  Haartracht  übereinstimmen. 

Die  lakedämonische  Haartracht  war  aber  gleichfalls  eine  eigenthümliche,  an  der  sie  leicht 
von  den  übrigen  Peloponnesern  unterschieden  werden  konnten  uo),  und  wir  werden  weiter 
unten  die  von  Müller  aufgeführten  Anzeichen,  dass  die  Dorier  vor  ihrer  Einwanderung  in  näherer 
Verbindung  mit  Illyriern  gestanden,  zu  vermehren  suchen. 


VII.  Verfassung  der  Gebirgsstämme  im  Bisthum  von  Skodra111). 

Der  östliche  Theil  des  Paschaliks  von  Skodra  besteht  aus  unwirthsamen  Gebirgsstrichen, 
welche  sich  von  dem  See  von  Skodra  bis  zu  der  fruchtbaren  Thalebene  des  weissen  Drin  hinziehen. 
Im  Norden  reichen  sie  bis  zu  dem  Gebirgszug,  welcher  die  Wasserscheide  zwischen  der  Donau 
und  dem  Mittelmeere  und  zugleich  die  Sprachgränze  zwischen  dem  Slavischen  und  Albanesischen 
bildet.  Im  Süden  trennt  sie  der  vereinigte  Drin  von  dem  Berglande  der  Mirediten. 

Die  Bewohner  der  beschriebenen  Striche  gehören  zu  den  Kriegerstämmen.  Sie  sind  albanesi- 
scher  Abkunft  und  bekennen  sich  fast  sämmtlich  zum  katholischen  Glauben,  denn  nur  in  den  Skodra 
näher  liegenden  Landschaften  finden  sich  auch  Muhamedaner.  Je  nach  der  Natur  ihrer  Wohnsitze 
überwiegt  bei  diesen  Stämmen  die  Viehzucht  den  Ackerbau  mehr  oder  weniger,  aber  der  kriege- 
rische Sinn  ist  allen  gemeinsam.  Jedermann  geht  hier  bewaffnet,  möge  er  pflügen,  hüten  oder  zu 
Hause  lungern,  und  selbst  zur  Nachtzeit  liegen  Pistolen  und  jatagan  über  dem  Kopfe  oder  unter 
dem  Kissen  ihres  Herrn,  der  es  nicht  leicht  versäumen  wird,  sie  beim  Ablegen  sorgfältig  zu  unter- 
suchen. Trotz  dieses  kriegerischen  Sinnes  scheint  in  dieser  Gegend  auch  in  früheren  Zeiten  das 
Reislaufen  nicht  in  dem  Grade  Sitte  gewesen  zu  sein,  wie  im  südlichen  und  mittleren  Albanien.' 
Die  Bevölkerung  der  meisten  Bergstriche,  namentlich  der  östlichen,  ist  so  arm,  dass  sie  häufig 
mit  Mangel  und  Noth  zu  kämpfen  hat,  aber  sie  hängt  so  sehr  an  ihrer  Heimath,  dass  das  Beispiel 
ihrer  südlichen  Nachbarn,  die  sich  als  Handwerker  und  Söldner  in  der  Fremde  ihr  Brot  verdienen, 
sie  nicht  zur  Nachahmung  zu  reizen  vermag. 

Die  Hochländer  sind  frei  von  jeder  Abgabe  an  die  Pforte  und  nur  zur  Heeresfolge  verpflichtet. 
Eine  Ausnahme  machen  in  dieser  Hinsicht  allein  die  Districte  von  Kastrati  und  Schkrieli.  Zur  Zeit 
der  ersten  Reformversuche  der  Pforte  im  Paschalik  von  Skodra  bemühte  sich  nämlich  der  damalige 
Statthalter,  Hafis  Pascha,  auch  diese  Bergdistricte  steuerpflichtig  zu  machen,  und  unterhandelte 
hierüber  lange  Zeit  mit  deren  Häuptlingen ;  die  von  Clementi  und  Hotti  widerstanden  hartnäckig , 
aber  die  von  Kastrati  und  Schkrieli  Hessen  sich  erkaufen,  und  willigten  in  eine  Besteuerung  von  fünf 
Piaster  per  Haus.  Diese  Steuer  ist  aber  gegenwärtig  auf  17  Beutel  gestiegen,  so  dass  die  ärmsten 
Häuser  nun  10,  die  reichsten  aber  200  Piaster  zahlen,  denn  die  Abgabe  wird  nach  Vermögensclassen 
ausgeschlagen. 
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Die  folgenden  Angaben  über  die  Verfassung  dieser  Stämme  sind  hauptsächlich  den  Erzäh- 
lungen des  Pater  Gabriel  entnommen,  der  als  Präfect  der  apostolischen  Mission  von  Schkrieli112) 
durch  langjährigen  Aufenthalt  in  diesen  Gebirgen  mit  den  Sitten  und  Gebräuchen  ihrer  Bewohner 
sehr  vertraut  geworden  ist. 

Die  Schilderung  bezieht  sich  demnach  zunächst  nur  auf  die  westlichen  zum  Bisthum  von 
Skodra  gehörigen  Stämme  der  Clementi,  Hotti ,  Kastrati  und  der  von  Triepschi,  Gruda  und 
Schkrieli,  über  welche  sich  die  Mission  des  Franciscanerordens  erstreckt  113),  doch  möchte  sie 
im  Ganzen  auch  auf  die  östlichen  Stämme,  die  das  Bisthum  Pulati  bilden,  anwendbar  sein. 

Sämmtliche  Bergdistricte  erkennen  keine  andere  türkische  Autorität,  als  die  Person  des 
Pascha's  von  Skodra,  welcher  sich  in  seinen  Beziehungen  zu  denselben  nicht  nach  türkischen 
Normen,  sondern  nach  dem  alten  Rechte  und  Herkommen  der  einzelnen  Berge  1U)  zu  richten  hat. 
Zur  Vermittlung  dieser  Beziehungen  hat  jeder  District  einen  sogenannten  Buluk  Paschi,  welcher  in 
Skodra  am  Sitze  des  Paschas  wohnen  und  ein  Muhamedaner  sein  muss.  —  In  der  Regel  bleibt  dies 
Ehrenamt  erblich  bei  demselben  Hause,  und  es  ereignet  sich  nur  sehr  selten,  dass  der  District  von 
dem  Pascha  dessen  Absetzung  verlangt,  und  sich  mit  ihm  über  die  Wahl  eines  neuen  Buluk  Paschi 
verständigt. 

Dieser  Beamte  ist  jedoch  nicht  mit  den  Commissären  (wekil)  zu  vergleichen,  welche  die  Statt- 
halter und  andere  Würdenträger  der  Provinzen ,  oder  einzelne  Landschaften  in  Konstantinopel 
unterhalten,  denn  er  ist  nicht  bloss,  wie  jener,  Bevollmächtigter,  sondern  in  mancher  Hinsicht 
auch  Vorstand  des  Bezirkes. 

In  seiner  ersteren  Eigenschaft  vertritt  er  die  sämmtlichen  Interessen  des  Berges  bei  dem 
Pascha.  Er  führt  sowohl  die  Chefs  desselben,  als  auch  den  einzelnen  Hochländer  bei  dem  Pascha 
ein,  und  unterstützt  ihre  Geschäfte  und  Anliegen  als  Advocat  und  Dolmetscher.  Die  ihm  in  der 
zweiten  Eigenschaft  zustehenden  Functionen  sind  ungefähr  folgende: 

Er  übermittelt  die  Befehle  des  Paschas  an  den  District.  Er  vollzieht  im  Namen  des  Paschas 
die  auf  den  Mord,  und  hie  und  da  auch  die  auf  geringere  Vergehen  gesetzten  Strafen,  und 
behält  ein  Drittheil  der  eingetriebenen  Geldbussen  für  sich  115).  —  Da  wo  Steuern  bestehen, 
percipirt  er  dieselben,  und  liefert  sie  an  den  Schatz  ab. 

Während  eines  Feldzuges  empfängt  er  die  dem  Contingente  des  Districtes  zukommenden 
Rationen  und  vertheilt  sie  an  die  Einzelnen,  und  übermittelt  in  der  Regel  die  Befehle  des 
Oberbefehlshabers  an  die  Commandanten. 

Jeder  Buluk  Paschi  unterhält  je  nach  seinen  Verhältnissen  und  der  Grösse  des  ihm  unter- 
gebenen Bezirkes  mehr  oder  weniger  bewaffnete  Diener  (Tschausche),  die  er  mit  den  einzel- 
nen Geschäften  betraut  und  in  den  Bezirk  schickt ;  er  selbst  erscheint  daselbst  nur  ausnahms- 
weise, und  nie,  ohne  sich  vorher  der  Einwilligung  der  Häuptlinge  versichert  zu  haben. 

Die  einzelnen  Stämme  erscheinen  jedoch  nur  in  sofern  als  politische  Einheiten,  als  jeder 
derselben  durch  einen  Buluk  Paschi  vertreten  wird,  denn  ihrer  Verfassung  und  Verwaltung  nach 
zerfallen  sie  sämmtlich  in  mehrere  von  einander  unabhängige  kleine  Gemeinwesen.  Diese 
Zerklüftungen  datiren  mitunter  aus  neuerer  Zeit.  So  ist  z.  B.  der  Urstamm  der  Clementi, 
welcher  im  oberen  fem-Thale  wohnt,  gegenwärtig  in  die  drei  selbstständigen  Gemeinwesen, 
von  Selitza,  Wukli  und  Niktschi  getheilt;  sie  bildeten  aber  noch  vor  30  Jahren  ein  Ganzes. 
Die  Trennung  erfolgte,  als  Selitza  zu  geordneteren  Zuständen  übergehen  wollte,  und  die  beiden 
anderen  Dörfer  dem  widerstrebten. 

Der  Vorstand  solcher  Gemeinwesen  wird  durch  den  Woiwoden  im  Verein  mit  dem  Rathe 
des  Bezirkes,  Altenrath  TrAjerövAa  116)  benannt,  gebildet.  Diese  Würdenträger  werden  am 
besten  als  die  Chefs  der  Hauptäste  des  Stammes  oder  der  Stämme  aufgefasst,  welche  in  dem 
Bezirke  wohnen.  Das  Verhältniss  des  Woiwoden  zu  dem  Rathe,  welchem  er  vorsteht,  regelt 
sich  nach  seiner  Persönlichkeit,  indem  sein  Einfluss  auf  die  Leitung  der  Geschäfte  in  dem 
Grade  überwiegend  wird,  als  jene  überwiegend  ist,  und  umgekehrt.  —  Der  Gebrauch  verwilligt 
übrigens  auch  den  Mitgliedern  des  Rathes  den  Titel  Woiwode.  Die  Woiwoden-  und  Senatoren- 
würden sind  in  der  Regel  in  der  Art  erblich,  dass,  im  Falle  der  zu  einer  solchen  Berufene 
unmündig  sein  sollte,  dessen  Stelle  bis  zur  Mündigkeit  von  seinem  nächsten  Agnaten  versehen 
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wird  ,17).  Gleichwohl  erhalten  die  jeweiligen  Woiwoden  und  Senatoren  von  dem  Pascha  person- 
liche Bestallungsdecrete  (türk.  Bujurdis),  welche  in  diesen  Bergen  die  eigenthümliche  Benen- 
nung öxu7r,  wörtlich  Stab,  erhalten  haben  118). 

Die  Kriegsverfassung  fällt  mit  dieser  örtlichen  Verfassung  zusammen ,  denn  es  bestehen 
so  viele  Fahnen,  als  Altenräthe,  So  haben  z.  B.  die  Kastrati  und  die  Bewohner  von  Schkrieli 
nur  eine  Fahne  und  einen  Rath,  bei  den  ersteren  finden  sich  sechs ,  bei  den  letzteren  fünf 
Woiwoden.  Der  Kriegsanführer  trägt  den  türkischen  Titel  Bairakdar,  Fahnenträger.  Auch 
dieses  Amt  ist  in  der  Regel  erblich,  doch  hat  die  Familie  des  Bairakdars  nicht  überall  Häupt- 
lingsrecht, wenn  auch  derselbe  für  seine  Person  in  der  Regel  dem  Altenrath  beiwohnt.  Häufig 
aber  ist  der  Woiwode  zugleich  auch  Bairakdar. 

Neben  dem  Altenrath  findet  sich  in  allen  Bezirken  noch  ein  anderer  Körper,  welcher  aus 
den  Häuptern  der  kleineren  Stammesabtheilungen  (die  wir  etwa  Geschlechter  nennen  würden) 
besteht.  Seine  Mitglieder  heissen  Gjobaren,  von  fjöbg,  Strafgeld,  welche  ihnen  zufallen. — In 
der  Regel  kommt  auf  4—6  Häuser  ein  Gjobar  li9). 

Ihre  Thätigkeit  bei  den  Volksversammlungen  wird  weiter  unten  beschrieben  werden.  Sie 
haben  ausserdem  den  Buluk  Paschis  bei  dem  Vollzuge  von  Executionen  Beistand  zu  leisten. 

Die  höchste  Gewalt  im  Bezirke  sieht  jedoch  dem  Volke  selbst  zu,  welches  dieselbe  in 
Volksversammlungen  ausübt.  Diese  Versammlungen  (xooßhr-t)  sind  entweder  ordentliche,  oder 
ausserordentliche  120).  Die  letzteren  werden  durch  besondere  Boten  angesagt,  deren  jeder 
Bezirk  nach  der  Grösse  seines  Territoriums  3—6  hat.  Sie  heissen  Tschauschen  (türkisch) 
und  sind  arme  Leute,  die  für  diesen  Dienst  Freiheit  von  Steuern  und  Gemeindelasten  und 
noch  andere  kleine  Vortheile  gemessen  121). 

Die  ordentlichen  Volksversammlungen  werden  je  nach  Ortsgebrauch  zwei,  drei  oder  vier 
Mal  im  Jahre  abgehalten.  In  den  ackerbauenden  Bezirken  ist  sowohl  der  Tag,  als  der  Ort,  in 
den  Viehzucht  treibenden  nur  der  Ort  für  diese  Versammlungen  bestimmt,  und  es  heisst  nach 
der  örtlichen  Ausdrucksweise :  „der  Berg  versammle  sich,  wenn  er  (mit  seinen  nach  den  Jahres- 
zeiten zwischen  den  Bergen  und  dem  Seeufer  wandernden  Heerden)  an  dem  und  dem  Orte 
angekommen  sei."  Hiernach  ergeben  sich  zwei  Versammlungen,  eine  im  Frühjahr  und  eine  andere 
im  Herbste  122). 

Bei  der  Volksversammlung  muss  wenigstens  Ein  Mann  von  jedem  Hause  erscheinen.  Die 
Ausbleibenden  werden  nach  einer  fast  überall  bestehenden  Satzung  mit  2—4  Schafen  gebüsst 18S). 

In  der  Versammlung  wird  über  die  gesammten  Interessen  des  Bezirkes  berathen  und 
beschlossen.  Das  hierbei  beobachtete  Verfahren  ist  ungefähr  folgendes:  An  dem  für  solche 
Versammlungen  bestimmten  Platze  setzen  sich  die  Obrigkeiten  des  Bezirkes  in  einen  Kreis  m), 
die  Masse  des  Volkes  sitzt  oder  steht  um  sie  her,  Jedermann  trägt  seine  Waffen  125). 

Der  Woiwode  oder  ein  anderer  Häuptling  eröffnet  die  Versammlung  mit  einer  Rede ,  in 
der  er  die  zu  verhandelnden  Gegenstände  vorträgt,  und  die  Gjobaren  anweist,  über  dieselben 
besonders  zu  verhandeln.  Diese  erheben  sich  dann,  und  berathen  sich  in  einem  besonderen 
Kreise.  Bei  ihrer  Rückkehr  erhebt  sich  das  ganze  Volk,  mit  Ausnahme  der  Häuptlinge.  Nach- 
dem wieder  Alles  Platz  genommen,  fragt  der  Woiwode,  was  sie  ausgemacht  hätten,  und 
hierauf  setzt  der  Sprecher  der  Gjobars  ihre  Antwort  auf  die  Vorschläge  der  Häuptlinge  aus- 
einander. Bei  wichtigen  Fragen  verlangt  dann  auch  wohl  der  Woiwode  die  Zustimmung  des 
ganzen  Volkes ,  ja  mitunter  lässt  er  die  Anwesenden  auf  die  kreuzweis  gelegten  Flinten 
schwören,  dass  sie  der  neuen  Satzung  gehorsam  sein  wollen,  oder  es  wird  auch  beschlossen, 
dass  dieselbe  dem  Pascha  zur  Bestätigung  vorgelegt  werden  solle. 

Dies  geschah  z.  B.  mit  der  Satzung,  welche  der  Bezirk  von  Selitza  vor  wenigen  Jahren 
machte,  kraft  welcher  die  Blutrache  auf  diejenigen  Personen  beschränkt  wurde,  welche  mit 
dem  Mörder  dasselbe  Dach  und  denselben  Herd  theilen,  so  dass  sie  sich  nicht  auf  die  abge- 
theilten  Verwandten,  und  wären  sie  der  Vater  und  Bruder  des  Mörders ,  erstrecken  darf, 
und  der  Zuwiderhandelnde,  ausser  der  Blutbannstrafe,  welche  er  an  den  Pascha  zu  ent- 
richten hat,  sowohl  diesem,  als  dem  Bezirke  noch  eine  besondere  Busse  von  je  1000  Piaster 
zahlen  muss. 
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Wenn  aber  die  verhandelten  Fragen  die  Interessen  der  Parteien  berühren,  in  welche  etwa 
der  Berg  zerfällt,  dann  ereignet  es  sieh  wohl,  dass  diese  sich  nicht  vereinigen  können,  oder  es 
erhebt  sich  gegen  die  Antwort  der  Gjobaren  Einsprache  aus  dem  Volke,  und  die  Versammlung 
geht  unter  grossem  Streit  und  Tumult  ohne  Beschluss  aus  einander.  Der  Parteihader  ist  mit- 
unter so  gross,  dass  jahrelang  gar  keine  Versammlungen  zu  Stande  kommen. 

In  der  Regel  hat  sich  aber  der  Altenrath  wenigstens  mit  den  einflussreichsten  Gjobaren 
über  die  zu  nehmende  Massregel  bereits  vorher  verstundigt,  und  ist  die  öffentliche  Verhand- 
lung nichts  weiter  als  ein  Formalact. 

Doch  nimmt  die  Gesetzgebung  nicht  die  Hauptthätigkeit  der  Volksversammlung  in  Anspruch. 
Diese  beschränkt  sich  in  der  Regel  auf  die  Feststellung  und  Eintreibung  der  in  der  verflossenen 
Periode  verwirkten  Bussen.  Das  Verfahren  ist  hierbei  durchaus  formlos  und  kostet  daher  ,  wenn 
der  Beschuldigte  hartnäckig  oder  mächtig  ist,  viele  Zeit;  in  der  Regel  aber  werden  diese 
Sachen  höchst  summarisch  verhandelt  und  Anklagezeugen  gar  nicht  vernommen,  weil  die  Ueber- 
tretung  so  zu  sagen  offenkundig  sein  muss,  um  zur  Verhandlung  zu  kommen,  und  die  Procedur 
beschränkt  sich  daher  auf  die  Abhörung  etwaiger  Entlastungs-  oder  Entschuldigungszeugen. 

Dergleichen  Bussen  betreffen  zum  grössten  Theile  die  Uebertretung  der  bestehenden  Weide- 
satzungen, oder  sonstige  durch  eine  Satzung  vorgesehenen  Feldfrevel,  doch  bestehen  hie  und  da 
auch  Bussen  für  Uebertretung  anderer  Ortsgebräuche,  und  in  Selitza  selbst  für  ungebührliches 
Betragen  in  der  Volksversammlung,  oder  sonstiges  Tumultuiren. 

Diese  Bussen  bestehen  in  der  Regel  in  so  und  so  viel  Schafen,  nur  selten  in  Geld.  Sie 
werden  während  der  Dauer  der  Volksversammlung  von  den  Gjobaren  beigetrieben  und  am  Ende 
derselben  unter  sich  vertheilt. 

Der  Blutbann  gehört  jedoch  nicht  dem  Berge,  sondern  dem  Pascha.  Der  Mörder  und  seine 
nächste  Freundschaft  müssen  augenblicklich  fliehen,  um  sich  der  Blutrache  der  Verwandten  des 
Ermordeten  zu  entziehen  $  der  Brauch  will  es  sogar,  dass  der  Mörder  eines  einzeln  Stehenden  die 
Landschaft  auf  einige  Zeit  verlasse  186). 

In  vielen  Gegenden  (auch  in  der  Stadt  Skodra)  wird  dann  das  Haus  des  Mörders  durch  den 
Buluk  Paschi  niedergebrannt  127),  und  eine  herkömmliche  Geldstrafe  138)  von  dem  Vermögen  des 
Mörders  oder  dessen  nächsten  Verwandten  eingetrieben,  und  ständen  sie  im  Grade  noch 
so  fern  la9). 

Diese  Gewohnheit  bringt  ganze  Familien,  denen  das  Schicksal  einen  Taugenichts  als  Ver- 
wandten beschert  hat,  an  den  Bettelstab,  ja  mitunter  mordet  ein  solcher  nur  aus  dem  Grunde 
einen  Andern,  um  sich  an  seinen  wohlhabenden  Verwandten  zu  rächen,  deren  Blut  er  nicht 
vergiessen  darf. 

Der  Betrag  der  für  einen  Mord  zu  entrichtenden  Geldstrafe  ist  nirgends  fest  bestimmt  13°), 
daher  wandert  in  den  Bezirken,  wo  die  türkische  Herrschaft  fester  steht,  meistens  die  ganze  beweg- 
liche Habe  des  Mörders  in  den  Besitz  des  Buluk  Paschi  und  der  Gjobaren.  Die  Verwandten  des 
Mörders  zahlen  von  300 — 800  Piaster  und  kommen  wohl  auch,  wenn  sie  arm  sind,  mit  noch 
weniger  durch. 

Neben  dem  von  staatswegen  gegen  den  Mörder  eingeleiteten  Verfahren  besteht  aber  noch  die 
durch  die  Sitte  geheiligte  Blutrache.  Die  Familie  des  Gemordeten  ist  nicht  nur  berechtigt,  sondern 
auch  verpflichtet,  für  das  ihr  zugefügte  Leid  an  dem  Mörder  oder  dessen  Familie  Vergeltung  zu 
üben.  Die  Blutrache  steht  allemal  den  nächsten  Verwandten  des  Gemordeten  zu,  und  in  demselben 
Orte  oder  Bezirke  ist  auch  der  nächste  Verwandte  des  Mörders  ihr  Gegenstand  ,  wenn  dieser 
selbst  nicht  erreichbar  ist.  —  Zeichnet  sich  in  dem  Geschlechte  des  Mörders  ein  Mitglied  durch 
Ansehen  oder  Tapferkeit  aus  13i)  ,  so  gereicht  es  den  Verwandten  des  Gemordeten  zu  Trost  und 
Ehre,  wenn  es  ihnen  gelingt,  an  diesem  Rache  zu  nehmen.  Auch  fordern  sie  wohl  für  einen  ihrer 
Verwandten  mehrere  Opfer  aus  der  Verwandtschaft  des  Mörders.  In  diesem  Sinne  rühmt  sich  ein 
Albanese  :  „jeder  meiner  Verwandten  wiegt  sechs  Männer."  —  Da  nun  jedes  Vergeltungsopfer  ein 
neues  Opfer  aus  dem  Schooss  des  feindlichen  Geschlechtes  erheischt,  und  die  Rachepflicht  und 
Blutschuld  von  Vater  auf  Sohn  erbt,  so  rottet  mitunter  diese  Sitte  in  wenigen  Jahren  zahlreiche 
Geschlechter  aus. 
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Hat  man  aber  gegen  anderwärts  Rache  zu  nehmen ,  so  ist  man  in  der  Wahl  weniger  genau, 
doch  so ,  dass  man  stets  bei  dem  Geschlechte  des  Mörders  bleibt ,  weil  Rache  nie  auf  fremde 
Geschlechter  ausgedehnt  wird,  welche  mit  dem  Mörder  denselben  Ort  bewohnen. 

Wer  ohne  sein  Verschulden  tödtet,  muss  zwar  anfangs  auch  fliehen,  doch  wird  er  vom 
Pascha  nicht  gestraft,  und  erhält  nach  einiger  Zeit  gewöhnlich  Verzeihung  von  den  Verwandten 
des  Getödteten  ,32). 

Ehebruch,  welcher  nicht  selten  sein  soll,  berechtigt  und  verpflichtet  den  Ehemann  und  dessen 
Verwandten  zur  Blutrache  gegen  den  Ehebrecher,  und  die  Sitte  verbietet,  diesem  jemals  zu 
vergeben. 

Wer  sein  Weib  in  flagranti  delicto  ertappt  und  dasselbe  zugleich  mit  dem  Buhlen  tödtet, 
wird  wegen  dieser  That  wenigstens  von  dem  Pascha  nicht  gestraft. 

Verführung  der  Tochter  oder  Schwester  erzeugt  gleichfalls  Blutrache,  doch  kann  dieses 
Vergehen  von  dem  Verletzten  verziehen  werden. 

Blosse  Verwundungen,  ßappg-a  genannt,  unterliegen  ebenfalls  der  Blutrache,  doch  beschrankt 
sich  diese  in  der  Regel  auf  die  Personen  des  Verletzers  und  des  Verletzten.  Bei  dergleichen  Vor- 
fällen ist  es  auch  weit  leichter,  von  dem  Verletzten  Verzeihung  zu  erhalten,  sei  dieses  vermittelst 
einer  Geldsumme,  oder  der  Bezahlung  der  Curkosten,  oder  auch  ohne  alle  Entschädigung.  Kommt 
die  Sache  auf  Betreiben  des  Verletzten  beim  Pascha  zur  Verhandlung,  so  besteht  dort  die  gesetz- 
liche Taxe  von  500  Piaster,  auf  welche  bei  bedeutenden  Verletzungen  oder  Verstümmlungen  zu 
Gunsten  des  Verletzten  erkannt  wird. 

Weit  schwieriger  und  seltener  ist  dagegen  von  den  Angehörigen  eines  Ermordeten  Verzei- 
hung zu  erhalten.     Das  in  solchen  Füllen  herkömmliche  Verfahren  ist  folgendes : 

Hat  der  Mörder  138),  je  nach  der  Macht  der  beleidigten  Familie,  oder  den,  den  Mord  beglei- 
tenden Umständen,  längere  oder  kürzere  Zeit  das  Land  gemieden,  und  scheinen  die  Umstände 
günstig  zu  sein,  so  beginnen  dessen  Verwandte  mit  den  feindlichen  Familiengliedern  Unterhand- 
lungen anzuknüpfen,  und  suchen  gewöhnlich  zuerst  die  entfernteren,  und  durch  diese  die  näheren 
Verwandten  des  Ermordeten  zu  gewinnen.  Solche  Unterhandlungen  ziehen  sich  oft  Jahre  lang  hin; 
sind  sie  aber  glücklich  beendigt,  so  wird  zur  Versöhnungsceremonie  geschritten.  Der  Zug  der  um 
Verzeihung  Bittenden,  welcher  aus  der  Freundschaft  des  Mörders  besteht,  und  sich  durch  die 
entfernteren  Stammesglieder  der  verletzten  Familie  vergrössert,  zieht  vor  das  Haus  des  nächsten 
Verwandten  des  Ermordeten.  Voraus  der  Priester  mit  Crucifix  und  Evangelium,  hierauf  vier  bis 
sechs  Wiegen,  in  welchen  Säuglinge  liegen,  dann  der  Reuige  mit  auf  den  Rücken  gebundenen 
Händen,  verbundenen  Augen  und  einem  Strick  um  den  Hals,  an  welchem  ein  Jatagan  hängt,  um- 
geben und  bewacht  von  den  Seinigen,  um  ihn  gegen  etwaige  Wuthanfälle  von  Seiten  der  Verletzten 
zu  beschützen.  In  der  Nähe  des  Hauses  nehmen  die  Männer  ihre  Fese  ab  (ein  Zeichen  tiefster 
Demuth)  und  legen  sie  auf  die  Wiegen.  Der  Reuige  wird  in  das  Haus  geführt,  aus  welchem  alle 
Bewohner  treten,  und  an  das  Herdfeuer  gestellt.  Der  ihn  begleitende  Zug  bleibt  vor  der 
Hausthür,  und  stellt  die  Wiegen  in  der  Art  vor  dieselbe,  dass  die  Füsse  der  Kinder  gegen  Osten 
gerichtet  sind. 

Ist  dies  geschehen,  fragt  der  nächste  Verwandte  des  Ermordeten  die  Mitglieder  des  Zuges, 
in  welcher  Absicht  sie  gekommen,  und  was  ihr  Begehren  sei.  Hierauf  antwortet  der  Priester  oder 
ein  anderes  Mitglied  des  Zuges  mit  einer  beweglichen  Rede,  in  welcher  er  etwa  anführt,  dass  das 
ihnen  angethane  Leid  freilich  sehr  gross  sei,  und  dies  der  Reuige  auch  dadurch  anerkenne ,  dass 
er  sich  gebunden  in  ihre  Gewalt  gegeben  habe ;  Verzeihung  sei  aber  nicht  nur  des  Christen,  son- 
dern auch  des  Tapfern  würdiger  als  Rache,  und  um  diese  flehe  er  die  Beleidigten  an  im  Namen  des 
Kreuzes,  des  Buches  und  dieses  unschuldigen  Blutes  (der  Albanese  hat  eine  gewisse  Achtung,  ja 
Ehrfurcht  vor  dem  Kinde  in  der  Wiege,  er  nennt  es  zum  Andenken  an  die  frisch  erhaltene  Taufe 
St.  Johann).  Darauf  erfolgt  eine  Scene  langen  Sträubens  von  Seiten  des  Verletzten  und  ununter- 
brochenen Bittens  von  Seiten  der  Verzeihung  Suchenden,  welche  endlich  damit  schliesst,  dass  der 
Verletzte,  sich  gleichsam  Gewalt  anthuend,  eine  der  Wiegen  aufhebt,  sie  dreimal  m)  von  der 
Linken  zur  Rechten  im  Kreise  herumträgt  und  sie  dann  wieder  niedersetzt,  jedoch  so ,  dass  nun 
die  Füsse  des  Kindes  gegen  Westen  gerichtet  sind,    welches  Beispiel    von  seinen   nächsten 
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Verwandten  mit  den  übrigen  Wiegen  wiederholt  wird.  Der  Albanese  weiss  über  den  Sinn  dieser 
Ceremonie  keine  Auskunft  zu  geben.  Er  begräbt  jedoch  seine  Todten  mit  dem  Kopfe  nach  Westen 
gerichtet  135),  und  achtet  daher  stets  darauf,  sich  so  zum  Schlafen  niederzulegen  ,  dass  sein  Kopf 
nach  Osten  gerichtet  ist. — In  Ermanglung  eines  Besseren  versuchen  wir  daher  die  Bedeutung  dieser 
Ceremonie  dahin  zu  deuten,  dass  durch  die  erste  Stellung  de*r  Wiegen  die  Todeswürdigkeit  des 
Verbrechers  und  die  Todesbereitschaft  des  Reumüthigen  anerkannt  wird,  die  veränderte  Stellung 
derselben  aber  die  Absicht  anzeigt,  dem  Bereuenden  das  Leben  zu  schenken. 

Hierauf  fragt  der  Verletzte  die  Ankömmlinge  nochmals  nach  ihrem  Begehren  und  wiederholen 
sich  die  Scenen  des  Flehens  und  Sträubens.  Sie  dauern  oft  mehrere  Stunden.  Endlich  erklärt 
sich  der  Verletzte  zur  Verzeihung  bereit  und  begibt  sich  mit  seinen  nächsten  Angehörigen  in  das 
Haus,  wo  sieden  Mörder  seiner  Bande  entledigen,  und  ihn  mit  den  Worten:  „Es  sei  Dir  verziehen" 
(ts  xjo<pT£  aXdre)  der  Reihe  nach  umarmen.  Daraufsagt  der  Verletzte:  „die  Rache  (wörtl.  das 
Schwert)  erlasse  ich  Dir,  aber  die  Busse  (wörtl.  die  Sache)  will  ich  (Zxädsye  tzo  tcc  tpakj  e 
räav  ra  dooa"  d.  h.  die  eompositio),  welche  in  diesen  Districten  durch  den  Gebrauch  auf 
1000  Piaster  festgesetzt  ist.  —  Demzufolge  übergeben  ihm  die  Verwandten  des  Straffälligen  eine 
Anzahl  Waffen  zum  Pfände,  deren  Werth  den  Betrag  dieser  Summe  oft  um  das  Drei-  und  Vier- 
fache übersteigt,  und  fahren  so  lange  fort,  neue  Stücke  zuzulegen,  bis  der  Verletzte  sich  für  befrie- 
digt erklärt,  und  die  Pfänder  in  das  Haus  tragen  lässt. 

Dann  geht  es  an  die  Bereitung  des  Gastmahles,  zu  welchem  der  Verzeihung  Suchende  alle 
nöthigen  Requisiten  mitgebracht  hat,  und  man  verkürzt  die  Zeit  durch  allerlei  gleichgültige 
Gespräche.  Bei  Tische  wird  wacker  gegessen  und  getrunken,  und  gegen  das  Ende  der  Mahlzeit 
beginnt  ein  neuer  Angriff  auf  die  Grossmuth  des  Verletzten,  damit  er,  nachdem  er  bereits  so 
viel  gethän,  dem  Begnadigten  etwas  an  dem  festgesetzten  Wrergelde  erlasse.  Darauf  lässt  dieser 
die  gegebenen  Pfänder  bringen  und  stellt  von  denselben  wenigstens  diejenigen  zurück,  welche 
der  Ehre  halber  über  die  haftbare  Summe  gegeben  wurden,  indem  er  zugleich  die  Frist  zur  Ein- 
lösung der  zurückbehaltenen  Pfänder  bestimmt,  und  diese  auf  neue  Bitten  verlängert.  Meistens 
erlässt  er  auch  wohl  das  halbe,  oder  selbst  das  ganze  Wergeid,  indem  er  alle  Pfänder  zurückgibt, 
und  in  diesem  Falle  verlangt  es  die  Sitte  .  dass  ihm  der  Begnadigte  irgend  eine  werthvolle  Waffe 
zum  Geschenke  mache.  Denn  der  Vorwurf,  dass  einer  für  den  Mord  oder  die  Entehrung  eines 
Familiengliedes  Geld  empfangen  habe,  ist  für  den  Albanesen  fast  eben  so  ehrenrührig  136),  als 
der,  dass  er  nicht  im  Stande  gewesen,  dessen  Tod  oder  den  angeihanen  Schimpf  zu  rächen. 
Dieser  Vorwurf  wird  so  ausgedrückt:  Du  hast  das  Blut  deines  Bruders  etc.  gegessen. 

Mitunter  versucht  man  auch  ohne  vorhergegangene  Unterhandlung  vermittelst  eines  solchen 
Zuges  die  Verzeihung  durch  Ueberraschung  von  dem  Verletzten  zu  erobern.  Doch  setzt  man 
sich  dann  auch  der  Gefahr  aus,  das  Haus  von  dem  Verletzten  verlassen,  oder  denselben  unerbittlich 
zu  finden,  indem  er  die  Wiegen  unberührt  lässt. 

Um  übrigens  die  neugesehlossene  Freundschaft  noch  mehr  zu  befestigen,  verbinden  sich  die 
Versöhnten  je  nach  den  Umständen  entweder  durch  Gevatterschaft  bei  der  Taufe,  oder  dem  ersten 
Haarschnitte  ihrer  Kinder  (wovon  unten)  ,  oder  durch  Blutsbrüderschaft,  welche  hier  den  slavi- 
schen  Namen  „probatinia"  führt. 

Diese  letztere  wird  unter  folgenden  Ceremonien  geschlossen :  Der  von  den  zu  Verbrüdernden 
gewählte  Cumparos  unterbindet  den  kleinen  Finger  der  rechten  Hand  eines  jeden  derselben,  ritzt 
dann  das  unterbundene  Glied  auf,  lässt  ein  Paar  Tropfen  Blut  in  ein  Glas  Branntwein  fallen,  und 
gibt  dies  dem  andern  zu  trinken,  worauf  sich  die  Verbrüderten  wiederholt  umarmen,  und  mit 
ihren  Freunden  zu  einem  Schmause  niedersetzen.  In  anderen  Gegenden  wird  das  Blut  Beider  in  ein 
Glas  Branntwein  getropft,  und  dieses  dann  gemeinschaftlich  geleert.  Dieser  auf  eine  Blutschuld 
folgende  Bund  wird  von  unsern  Hochländern  sehr  heilig  gehalten ,  dagegen  die  unter  anderen 
Verhältnissen  geschlossene  Blutsbruderschaft  nicht  so  hoch  angeschlagen.  In  anderen  albanesischen 
Gegenden  aber  begründet  sie  einen  Bund  für  das  ganze  Leben,  und  wird  selbst  mitunter  der  Bluts- 
bruder für  näher  als  der  leibliche  stehend  angesehen. 

In  Bezug  auf  die  geflüchteten  Verwandten  eines  Mörders  tritt  dieselbe  Ceremonie  ein.  Ist  eine 
bedeutende  Anzahl  derselben  geflohen,   so  beschicken  sie  das  Haus  des  Verletzten  schon  nach 
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wenigen  Tagen  mit  mehreren  Wiegen  und  Bevollmächtigten,  und  dann  erhalten  in  der  Regel  selbst 
die  Geschwisterkinder  des  Mörders,  wenn  sie  mit  ihm  nicht  unter  Einem  Dache  lebten,  die  Zusage 
der  Sicherheit.  Nach  einigen  Monaten  beschicken  auch  die  Brüder  des  Mörders  den  Verletzten, 
wenn  sie  wegen  vorgerückten  Alters  oder  Presshaftigkeit,  oder  aus  anderen  Ursachen  die  Gewährung 
ihrer  Bitte  erwarten  können. 

Raub  und  Diebstahl ,  besonders  Viehdiebstahl ,  gegen  Fremde  begangen,  sind  straffrei,  es  sei 
denn,  dass  sich  zwei  Bezirke  über  gegenseitige  Bestrafung  dieser  Vergehen  verständigt  hätten. 

Für  den  Fall  aber,  dass  sie  an  einem  Landsmann  verübt  werden,  besteht  in  allen  Bezirken  eine 
Satzung,  welche  sie  mit  dem  vier-,  acht-,  ja  zwölffachen  Betrage,  und  hie  und  da  noch  mit  einer 
Strafe  von  vier  Schafen  an  die  Gjobaren  büsst 137). 

Dergleichen  rechtswidrige. Handlungen  unterliegen  jedoch  weder  der  Ahndung  des  Paschas, 
noch  der  Volksversammlung,  und  der  Verletzte  verfolgt  seinen  Gegner  einfach  auf  dem  Civilwege. 

Das  Verfahren  in  Civilstreitigkeiten  ist  formlos,  die  Idee  der  res  judicata  existirt  eben  so 
wenig,  als  ein  geregelter  Instanzenzug,  daher  dehnen  sich  Processe  über  wichtige  Objecte,  oder 
unter  mächtigen  Gegnern  in  das  Endlose,  und  dauern  in  der  Regel  so  lange,  bis  gegenseitige  Ermü- 
dung zum  Vergleiche  fuhrt. 

Die  Parteien  vereinigen  sich  entweder  freiwillig  über  ein  Schiedsgericht,  oder  der  Kläger 
wendet  sich  mit  der  Bitte  um  Ernennung  eines  solchen  an  den  Rath  der  Häuptlinge ,  welche  dann 
entweder  die  Schiedsrichter  selbst  ernennen,  oder,  wenn  der  Beklagte  zu  mächtig  sein  sollte,  ihn 
durch  den  Buluk  Paschi  vor  den  Pascha  laden  lassen,  der  dann  ein  solches  Schiedsgericht  durch 
einen  schriftlichen  Befehl  einsetzt.  Hie  und  da  entscheidet  der  Rath  auf  gemeinsames  Verlangen 
der  Parteien  die  Sache  auch  wohl  selbst;  um  jedoch  nicht  in  Feindschaften  verwickelt  zu  werden, 
lassen  sich  die  Häuptlinge  in  der  Regel  nur  dann  herbei,  wenn  das  Processobject  unbedeutend,  und 
die  Litiganten  geringe  Leute  sind. 

Höchst  eigenthümlich  ist  das  Beweisverfahren  durch  Zeugen  in  Civilsachen. 

Wegen  der  Gefahren,  welchen  ein  Zeuge  von  Seiten  des  Beklagten  und  seiner  Verwandten 
ausgesetzt  ist,  versteht  sich  Niemand  zur  Zeugenschaft,  ohne  sich  eine  bedeutende  Belohnung  zu 
bedingen,  welche  der  Beklagte  im  Falle  des  Unterliegens  zu  zahlen  verurtheilt  wird,  und  ohne  zur 
Vermeidung  der  Entdeckung  folgende  Vorsichtsmassregeln  anzuwenden.  Der  heimliche  Zeuge, 
Kaputzar  genannt,  erscheint  zur  Nachtzeit  vor  denjenigen  Mitgliedern  des  eingesetzten  Gerichtes, 
welche  er  selbst  bestimmt,  und  macht  vor  denselben  seine  Aussage.  Ueberzeugten  sich  diese  Ver- 
hörrichter von  der  Glaubwürdigkeit  derselben,  so  erklären  sie  vor  dem  versammelten  Gerichte, 
was  der  Kaputzar  deponiri  habe,  und  dass  sie  dessen  Aussage  Glauben  beimessen,  worauf  die 
Verurtheilung  des  Beklagten  erfolgt 138). 

Ueberzeugt  der  Kaputzar  die  Verhörrichter  nicht,  so  wird  dem  Beklagten  in  der  Regel  der 
Reinigungseid  auferlegt,  und  zwar  beschränkt  sich  dieser  niemals  auf  seine  Person  allein,  sondern 
das  Gericht  bestimmt  ihm  nach  dem  Sprichworte:  „dass  der  Räuber  den  falschen  Eid  auf  den 
Schultern  trage",  4,  6,  8  oder  12  Eideshelfer  139),  und  wählt  dieselben  einzeln  aus  den  ehrlichsten 
Männern  seiner  Verwandtschaft  oder ,  wenn  er  nicht  aus  demselben  Bezirke  ist,  seiner  ganzen 
Heimath.  —  Diesen  wird  i  bis  2  Monate  Zeit  gelassen,  damit  sie  sich  durch  eigene  Nachforschung 
von  dem  wahren  Thatbestande  unterrichten  können.  —  Die  Eide  werden  in  der  Regel  in  der  Kirche 
oder  der  Moschee  geleistet,  zuerst  schwört  der  Angeklagte  14°),  und  hierauf  die  Eideshelfer. 
Verweigert  aber  dann  auch  nur  einer  dieser  letzteren  den  Eid  zu  schwören  ,  so  wird  der  Beklagte 
verurtheilt.  Ein  solcher  Fall  soll  jedoch  sehr  selten  sein  und  die  Zahl  der  nach  diesem  Brauche 
geschworenen  Meineide  die  der  wahren  Eide  bei  weitem  übersteigen  141). 

Ueber  das  Familien-  und  Erbrecht  dieser  Bergstämme  brachte  ich  folgende ,  freilich  sehr 
lückenhafte  Daten  in  Erfahrung : 

Gemeinsame  Abstammung  bildet  (wie  in  den  meisten  Gegenden  von  Albanien)  ein  Ehehinder- 
niss,  welches  sich  entweder  über  den  ganzen  Stamm ,  oder  wenigstens  über  dessen  Hauptzweige 
erstreckt.  So  holen  z.  B.  alle  Bewohner  von  Hotti  und  Schkrieli  ihre  Frauen  von  auswärts  ,  und 
verheirathen  ihre  Töchter  in  die  Fremde.  —  Dagegen  besteht  trotz  der  Sage  von  der  gemeinsamen 
Abstammung  zwischen  den  Hotti  und   den    Bewohnern   von   Triepschi    Ehegenossenschaft,  und 

23  * 


180 

ebenso  zwischen  den  Districten  von  Seltscha,  Wukli  und  Niktschi,  obgleich  sie  als  Klementi  ihren 
Ursprung  von  dem  gemeinsamen  Stammvater  Clemens  ableiten. 

Die  Ehefrau  ist  hier  zwar  auch  finis  familiae  ,  indem  ihre  Nachkommenschaft  nicht  zu  dem 
Stamme  gehört,  dem  sie  entsprossen  ist,  sondern  zu  dem,  in  den  sie  geheirathet  hat,  aber  sie  wird 
nicht,  wie  in  der  strengen  römischen  Ehe ,  durch  ihre  Verheirathung  Agnatin  der  Agnaten  ihres 
Eheherrn,  sondern  sie  wird  auch  während  der  Dauer  der  Ehe  stets  als  Mitglied  des  Stammes 
betrachtet,  in  dem  sie  geboren  worden.  Daher  steht  nicht  ihren  angcheiratheten ,  sondern  ihren 
leiblichen  Verwandten  die  Blutrache  zu,  wenn  sie  getödtet  oder  verletzt  wird,  und  muss  sich  sogar 
ihr  eigener  Mann  hüten,  sie,  wenn  er  sie  prügelt,  blutig  zu  schlagen,  oder  schwerer  zu  verletzen, 
weil  er  sonst  mit  ihren  Verwandten  in  Blutfeindschaft  geräth,  welche  Rücksicht  jedoch  die  albjme- 
sischen  Ehemanner  nicht  von  nachdrücklichen  Executionen  dieser  Art  abhalten  soll  142).  Aus  dieser 
Ansicht  erklärt  es  sich  auch,  abgesehen  von  der  Schande,  welche  die  Verletzung  eines  schwachen 
wehrlosen  Wesens  mit  sich  bringt,  warum  die  albanesischen  Frauen,  die  bei  den  Fehden  ihrer 
Männer  stets  gegenwärtig  sind  ,  im  Gefechte  von  den  Gegnern  möglichst  geschont  werden,  damit 
diese  nicht  auch  mit  dem  Stamm,  welchem  die  Frau  angehört,  in  Blutfeindschaft  verfallen. 

Die  Zeit  der  Verheirathung  fällt  bei  den  Männern  in  der  Regel  zwischen  20  —  25,  bei  den 
Mädchen  zwischen  16  —  20  Jahren.  Der  einzige  Sohn  macht  auch  hier  eine  Ausnahme,  indem  er 
meistens  viel  früher  verheirathet  wird  143). 

Zwischen  der  Verlobung,  welche  auch  hier  nach  der  Volksansicht  ein  wesentliches  Erforderniss 
zu  einer  rechtsgültigen  Ehe  ist  ***),  und  der  Heimführung  lässt  man  in  der  Regel  ein  Jahr,  bei 
Witwen  aber  meist  nur  einige  Monate  verstreichen.  Doch  sind  auch  Beispiele  von  längeren,  selbst 
zehnjährigen  Zwischenräumen  nicht  seifen.  Die  Braut  wird  trotz  alles  Eiferns  der  Kirche  meistens 
kürzere  oder  längere  Zeit  vor  der  kirchlichen  Einsegnung  heimgeführt,  und  dieselbe  oft  bis  zur 
ersten  Geburt  verschoben  145). 

Verstossung  wegen  Unfruchtbarkeit  findet  mitunter  Statt,  das  darauf  folgeilde  Concubinat 
wird  aber  von  der  Kirche  mit  Excommunication  bestraft. 

Die  Braut  wird  auch  hier  gekauft,  der  satzungsmässige  Kaufpreis  betrügt  330  Piaster,  300  für 
den  Vater  oder  die  nächsten  männlichen  Verwandten  der  Braut,  und  30  für  die  Mutter.  Der  Werth 
der  Ausstattung,  welche  die  Braut  an  Kleidern  etc.  mit  erhält,  übersteigt  aber  häufig  diese 
Kaufsumme  1*a). 

Der  Cumparos  der  jungen  Eheleute  tauft  in  der  Regel  alle  ihre  Kinder.  Auch  finden  sich, 
wiewohl  seltene,  Beispiele  von  erblicher  Gevatterschaft  (s.  die  Bräuche  des  Rica-Thales).  —  Der 
Cumparos  nennt  seine  Gevatterin  hier  dpecvyooAs,  und  ehrt  sie  weit  mehr  als  den  Vater 
seiner  Pathen. 

Hier  möge  eine  eigene  Art  von  Cumparschaft  Erwähnung  finden.  Es  ist  die,  welche  aus  der 
Ceremonie  des  ersten  Haarschnittes  der  Kinder  entsteht  147).  Dieser  Brauch  scheint  sich  in  den 
übrigen  Theilen  von  Albanien,  und  namentlich  in  den  Städten,  nur  unter  den  Muhamedanern 
erhalten  zu  haben,  und  wird  von  den  angesehenen  Familien  mit  grossem  Pompe  und  Aufwände 
begangen.  Befreundete  Christen  werden  dabei  häufig  zu  Gevatter  gebeten. 

In  den  Hochlanden  von  Skodra  wird  dieser  Act  gewöhnlich  1  bis  2  Jahre  nach  der  Geburt  des 
Kindes  vorgenommen,  und  dazu  für  Knaben  der  zunehmende,  für  Mädchen  aber  der  abnehmende 
Mond  abgewartet. 

Die  Mutter  bäckt  dann  zwei  grosse  und  soviel  kleine  Weizenbrote,  als  die  Familie  des 
Gevatters  Glieder  zählt,  und  begibt  sich  mit  ihrem  Kinde  und  in  Begleitung  einer  anderen  Frau, 
welche  die  Brote  und  das  für  den  Gevatter  bestimmte  Geschenk  (ein  Hemd,  einen  Gürtel  oder 
ein  Paar  Strümpfe)  trägt,  nach  dessen  Haus.  Der  Gevatter  geht  ihr  eine  Strecke  entgegen,  und 
führt  sie  in  seine  Wohnung.  Dort  wird  gemeinsam  zu  Abend  gegessen,  und  am  andern  Morgen 
sehneidet  der  Gevatter  dem  Kinde  die  Haare  ab,  welche  verbrannt  werden,  und  macht  der  Mutter 
ein  Geldgeschenk.  Diese  Gevatterschaft  wird  ebenso  hoch  gehalten,  wie  diejenige,  welche  aus  der 
Taufe  entspringt. 

In  der  engern  Familie  bildet  allgemeine  Gütergemeinschaft  die  Regel,  und  Theilung  der 
Brüder  selbst  nach  dem  Tode  des  Vaters  ist  weniger  häufig  als  die  Fortsetzung  jenes  Verhält- 
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nisses  148).  Oefter  tritt  noch  ein  Bruder  selbst  bei  Lebzeiten  des  Vaters   aus.    In  diesem  Falle 
wird  bei  der  Abiheilung  die  Portion  des  Vaters  mit  zwei  Theilen  berechnet. 

Geringe  Ehrfurcht  vor  den  alternden  Eltern  149),  in  der  Regel  etwas  mehr  Achtung  vor 
der  Mutter  als  vor  dem  Vater.  Misshandlungen  der  Eltern  sind  nicht  selten,  und  werden  von  der 
Kirche  mit  Excommunication  bestraft. 

Testamente  sind  unbekannt  15°),  doch  gibt  es  Fälle,  dass  der  sterbende  Vater  mit  Einwilli- 
gung seiner  Söhne  etwas  der  Kirche  vermacht. 

Sind  Söhne  vorhanden,  so  haben  die  Töchter  keinerlei  Erbrecht,  weder  an  fahrender,  noch 
an  liegender  Habe  151).  Hat  aber  ein  Haus  nur  Töchter,  so  fällt  diesen  beim  Tode  des  Vaters 
das  Mobilar,  das  liegende  Gut  152)  aber  dem  nächsten  Agnaten  des  Vaters  zu,  und  ständen  sie 
im  Grade  auch  noch  so  ferne,  denn  die  Töchter  müssen  ja  nach  auswärts  zur  Ehe  gegeben 
werden,  und  das  neugriechische  Institut  des  lawyaphpoq ,  wonach  ein  Fremder  in  das  Haus 
der  Erbtochter  einheirathet,  wäre  natürlich  mit  den  strengen  Ideen  des  Albanesen  über  Abstam- 
mung und  Blutrache  durchaus  nicht  vereinbar. 

Aus  dem  Obigen  ergibt  sich,  dass  der  Ausschluss  der  Weiber  von  der  Erbschaft  liegender 
Gründe  bei  den  Albanesen  eine  strenge  Consequenz  aus  der  Idee  des  Stammes  und  des  inner- 
halb desselben  bestehenden  Eheverbotes  sei. 

Die  untenfolgenden  wenigen  Notizen  beweisen,  dass  bei  diesen  Bergstämmen  ein  ziemlich 
ausgebildetes  Kriegsrecht  bestehe,  dessen  vollständige  Darstellung  von  dem  höchsten  Interesse 
sein  miisste.  Die  Klementi  und  die  von  Schkrieli  liegen  in  beständiger  Fehde  mit  ihren 
türkischen  Nachbarn  von  Podgoritza  und  Gusinje,  und  Waffenstillstände  (biaaa)  153)  auf 
bestimmte  Zeit  kommen  zwischen  den  streitenden  Theilen  nur  selten  vor.  Auch  zwischen  den 
Klementi  und  ihren  slavischen  Nachbarn  von  Kutschi  bildet  der  Kriegszustand  die  Regel, 
zwischen  den  albanesischen  Stämmen  dieser  Hochlande  aber  die  Ausnahme.  Die  Fehden  der 
letzteren  sind  selten  langwierig,  weil  gewöhnlich  nach  dem  ersten  Scharmützel  eine  bessa 
abgeschlossen  wird,  welche  jedoch  den  Wiederausbruch  der  Fehde  über  denselben  Streitgegen- 
stand nicht  verhindert. 

Nach  altem  Brauche  muss  der  Friede  aufgesagt,  und  der  Krieg  angekündigt  werden.  Dies 
geschieht  entweder  durch  einige  Krieger,  die  diese  Aufkündigung  zuleich  mit  einer  Heraus- 
forderung und  einer  Gewehrsalve  begleiten,  oder  durch  Weiber,  wrelche  im  Kriege  unver- 
letzlich sind. 

Die  Hirten  dieser  verschiedenen  Stämme  fragen,  wenn  sie  im  Frühjahr  in  die  Berge  ziehen, 
unter  sich  an,  ob  für  den  Sommer  Friede  (bessa)  unter  ihnen  bestehe ;  hat  ein  Theil  ob  der 
Vorfälle,  die  sich  im  Winter  oder  früher  zugetragen,  Klage,  so  vereinigt  man  sich  wohl  zu 
festgesetzter  Zeit  an  einem  Orte,  um  eine  Ausgleichung  zu  versuchen  und  je  nach  dem  Ausgange 
der  Unterhandlungen  in  Kriegs-  oder  Friedensstand  überzugehen. 

Tödtung,  Raub,  Diebstahl  und  Gewalt,  während  eines  Krieges  begangen,  sind  von  jeder 
Entschädigungsforderung  frei,  und  für  die  im  Kriege  Gefallenen  besteht  keine  Blutrache. 

Bei  Gränzstreitigkeiten  ereignet  es  sich  mitunter,  dass  eine  Partei  einen  Jatagan  15*)  als 
Gränzlinie  in  die  Erde  steckt  und  die  andere  auffordert,  sie  aus  dem  Besitze  des  bestrittenen 
Stückes  zu  vertreiben.  Geschieht  dies  dann,  und  bemächtigt  sich  die  letztere  des  Jatagans,  so 
erobert  sie  zugleich  das  Landstück  als  ihr  Eigenthum.  Bei  Friedensunterhandlungen  wird  in 
der  Regel  durch  eine  Frauenbotschaft  Zeit  und  Ort  der  Zusammenkunft  festgesetzt,  bei  welcher 
die  gesammte  Wehrmannschaft  der  streitenden  Theile  erscheint.  Die  Haufen  bleiben  ausser 
Schussweite  stehen,  und  ordnen  eine  gleiche  Zahl  Bevollmächtigter,  20  bis  40,  ab,  welche  sich  in 
der  Mitte  zwischen  beiden  Heerhaufen  treffen.  Die  von  ihnen  festgesetzten  Bedingungen  unter- 
liegen jedoch  der  Ratification  ihrer  Heere,  welchen  sie  durch  abgesendete  Boten  vorgelegt 
werden.  Sie  werden  von  diesen  angenommen,  verworfen  oder  modificirt,  in  welchem  letzteren 
Falle  die  Verhandlungen  von  Neuem  beginnen. 

Die  Weiber  begleiten  die  Männer  stets  155)  in  die  Fehde,  um  Todte  156)und  Verwundete  weg- 
zuschleppen, beim  Vorrücken  die  gebliebenen  Feinde  zu  plündern,  und  ihnen  die  Köpfe  abzu- 
schneiden, und  nach  Umständen  Steine  von  den  Höhen  auf  die  Feinde  herabzuwerfen.  Die  Montene- 
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griner  haben  sogar  die  Gewohnheit,  die,  wie  oben  bemerkt,  unverletzlichen  Weiber  bei  dem 
Treffen  in  die  erste  Linie  zu  stellen  und  hinter  denselben  hervorzufeuern,  wesswegen  sie  von  den 
Albanesen  verspottet  werden,  obgleich  die  letzteren  dies  Mittel,  eine  schlecht  gedeckte  Stellung 
zu  verbessern,  auch  nicht  verschmähen  sollen.  Bei  den  slavischen  Weibern  herrscht  das  Vorurtheil, 
dass  sie  durch  Aufheben  der  Röcke  157)  gegen  den  Feind  den  Ihrigen  den  Sieg  verschaffen 
könnten;  die  ihnen* benachbarten  Albanesinnen  haben  diesen  Gebrauch  angenommen,  werden  aber 
dann  von  den  Flintenschüssen  der  Gegner  nicht  verschont. 

Der  Zweikampf  ist  diesen  Hochländern,  jedoch  mehr  aus  Ueberlieferungen,  wohl  bekannt. 
Derselbe  galt  indessen  weder  als  Sühnungsmittel  schwerer  Beleidigungen,  noch  als  gerichtliches 
Beweismittel;  er  war  vielmehr  stets  die  Folge  vonReibungen  zwischen  zwei  Rivalen  um  den  Vorrang 
in  der  Tapferkeit.  Als  Zeichen  der  Herausforderung  pflanzte  man  bei  Nacht  einen  Wollrocken  mit 
der  Spindel  vor  das  Haus  des  Geforderten;  will  oder  kann  dieser  nicht  das  Duell  annehmen,  so 
steht  es  Jedem  seines  Geschlechtes  oder  Bezirkes  frei,  für  ihn  einzutreten.  Cartelträger  bestimmten 
dann  Zeit  und  Ort  des  Zweikampfes,  doch  erschienen  die  Kämpfer  nie  allein,  sondern  stets  mit 
einer  Anzahl  Begleiter,  welche  in  der  Regel  von  der  Kampflust  der  beiden  Duellanten  ergriffen, 
alsbald  über  einander  herfielen,  und  so  den  Kampf  in  ein  Scharmützel  verwandelten.  In  der  Regel 
soll  man  bei  dem  Zweikampfe  die  blanke  Waffe  gebraucht  haben,  doch  war  auch  das  Pistolenduell 
nicht  unbekannt,  und  es  ist  noch  gegen  wärtig  bei  den  Raufbolden  von  Skodra  sehr  beliebt,  sich 
vor  den  Weinhäusern  mit  eingehakten  kleinen  Fingern,  oder  per  distance  zu  schiessen.  Bei  der 
allgemeinen  Gewohnheit,  die  Pistolen  zu  überladen  und  deren  schlechten  Qualität  wird  hier 
übrigens  noch  weit  öfter  gefehlt,  wie  im  Abend  lande.  —  Das  letzte  unter  den  Hochländern 
bekannte  Duell  fand  vor  etwa  15  Jahren  zwischen  zwei  Slaven,  einem  Piperiten  und  einem 
Kutschiten,  Statt.  Beide  Kämpfer  erschienen  mit  bedeutender  Begleitung  an  den  gegenüber 
liegenden  Ufern  der  Moratza,  und  jede  Partei  rief  den  Kämpfer  der  Gegenseite  auf  ihr  Ufer.  Da 
kein  Theil  nachgeben  wollte,  so  wurde  festgesetzt,  dass  sich  die  beiden  Rivalen  in  der  Mitte  des 
Flusses  schlagen  sollten  ;  sie  waren  aber  noch  nicht  an  einander  gerathen ,  als  die  Zurück- 
gebliebenen auf  einander  zu  feuern  begannen,  was  die  Duellanten  zur  Trennung  bestimmte.  Die 
Sache  löste  sich  in  ein  Scharmützel  auf,  welches  beiden  Theilen  einige  Todte  und  Verwun- 
dete  kostete. 

Beim  Aufgebote  des  Paschas  zur  Heeresfolge  erscheint  je  nach  dessen  Bestimmung  ent- 
weder das  ganze  herkömmliche  Contingent,  d.  h.  einer  oder  höchstens  zwei  von  jedem  Hause, 
oder  nur  die  vorgeschriebene  Anzahl  Krieger  unter  Anführung  ihres  Bairaktärs  und  ihrer 
Gjobaren. 

Das  Volk  erinnert  sich  noch  aus  den  alten  Zeiten  der  Bogen  und  Pfeile  (davjira')  und  der 
Schilde  (<rxjÖT-t),  auch  einer  im  Mittelalter  gebräuchlichen  Waffe,  welche  aus  einer  mit  einer 
Kette  an  einem  Stiel  befestigten  Kugel  besteht.  —  Es  sollen  in  dieser  Gegend  noch  einige  alte 
lange  und  gerade  Schwerter  existiren,  mit  derem  Griffe  eine  Art  eiserner  weiter  Handschuh,  der 
bis  zum  Ellenbogen  reicht,  unzertrennlich  verbunden  ist. 


VIII.  Notizen  über  die  Stämme  des  ßisthums  Pulati  15*). 

Das  eigentliche  Pulati  159)  zerfällt  in  5  Bairaks:  Schalja,  Schosch,  Kjiri,  Toplana  und 
Dschuani  16°),  welche  unter  dem  Pascha  von  Skodra  stehen.  Ausserdem  werden  dazu  gerechnet 
Duschmani  und  Summa  im  Südwesten,  welche  in  administrativer  Hinsicht  (unter  Skodra)  mit 
Postripa  vereinigt  sind.  Die  östlichen  Bezirke  von  Marturi  (muhamedanisch)  und  Nikai  (katholisch) 
stehen  unter  Jacowa. 

An  der  Spitze  jedes  dieser  Districte  und  ihrer  Altenräthc  steht  ein  Bairaktar.  Unter  diesen 
zunächst  stehen  die  Dorsani  oder  Bürgen,  so  genannt,  weil  sie  für  sämmtliche  Angehörige  ihres 
Geschlechtes  verantwortlich  sind.  Diesen  Beamten  liegt  die  oben  beschriebene  Execution  gegen 
die  Mörder  ob,  und  sie  haben  für  Beibringung  des  dem  Pascha  zu  zahlenden  Fredus  zu  sorgen, 
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auch  werden  sie  wenigstens  dann  zum  Altenruthe  gezogen,  wenn  der  zu  verhandelnde  Gegen- 
stand den  District  betrifft,  dem  sie  vorstehen.  Unter  ihnen  stehen  endlich  die  Gjobaren  161), 
deren  Functionen  sich  hier  nur  auf  die  Beitreibung  der  verwirkten  Bussen  beschränkt,  welche 
sie  jedoch  nicht  (wie  ihre  westlichen  Collegen)  unter  sich,  sondern  am  Ende  der  Volksver- 
sammlung an  sämmtliche  Anwesende  zu  vertheilen  haben.  Erklärt  sich  in  der  Volksversamm- 
lung der  Körper  der  Dorsani  mit  dem  von  dem  Altenrathe  Vorgeschlagenen  einverstanden,  so 
ist  dasselbe  gültig. 

Es  kommen  auch  hier  Particularsatzungen  vor,  welche  von  der  Versammlung  des  Chefs 
eines  Bezirkes  und  der  ihm  unterstehenden  Dorsani  ausgehen,  ohne  dass  sich  dabei  der  Stamm- 
chef (Bairaktär)  und  die  übrigen  Mitglieder  des  Altenrathes  betheiligten  162). 

Auch  hier  sind  die  Weiber  in  obenbeschriebener  Weise  von  aller  Erbschaft  ausgeschlossen, 
doch  besteht  die  Satzung,  dass  eine  Erbtochter,  welche  sich  durch  das  Gelübde  der  Ehelosig- 
keit Gott  geweiht  hat  163),  in  dem  Genüsse  der  ganzen  väterlichen  Erbschaft  bleibt,  und  diese 
erst  nach  ihrem  Tode  von  den  Seitenerben  angetreten  werden  kann.  Auch  darf  eine  alte  Witwe, 
welche  keine  Söhne  hat,  nicht  aus  dem  Hause  ihres  verstorbenen  Ehemannes  vertrieben  werden, 
und  verzehrt  hier  ruhig  das  t  was  ihr  dieser  zum  Unterhalte  hinterlassen  hat.  Eine  junge 
Witwe  kann  auch  gegen  ihren  Willen  zu  den  Ihrigen  zurückgeschickt  werden.  Beharrt  sie 
aber  bei  dem  Entschlüsse,  sich  nicht  wieder  zu  verheirathen,  so  wird  das,  was  ihr  die  Erben 
aus  dem  Nachlasse  ihres  Mannes  zum  Unterhalte  zu  verabreichen  haben,  durch  Schieds- 
richter bestimmt. 

Die  Verlobungen  finden  meistens  schon  im  Kindesalter  der  Verlobten  Statt,  mitunter 
liegen  diese  noch  in  der  Wiege. 

Ist  die  Vorunterhandlung  durch  Mittelsmänner  (a/.uüoa)  glücklich  beendigt,  so  erscheinen 
an  einem  festgesetzten  Tage  drei  oder  vier  Verwandte  des  Knaben  im  Hause  des  Mädchens, 
setzen  bei  einem  guten  Abendschmause  den  für  dasselbe  zu  zahlenden  Preis  (4  —  800  Piaster) 
und  die  Zahltermine  fest,  und  publiciren  die  Verlobung  am  andern  Morgen  durch  eine  Pistolen- 
salve. Der  Kaufpreis  der  Braut  wird  [i£pfjövpt,  d.  h.  Entfernungsgeld,  und  die  erste  Rate  des- 
selben ouvdZa,  d.h.  Binggeld,  genannt.  Dieses  besteht  nach  allgemeinem  Brauche  in  150  Piaster. 
Von  diesem  Augenblicke  an  wird  die  Verlobte  als  Eigenthum  der  Familie  des  Verlobten  betrachtet, 
und  zwar  in  der  Art,  dass  deren  Verwandte,  wenn  sie  dieselbe  anderwärts  verheirathen,  mit 
dem  Hause  des  Verlobten  in  Blutfeindschaft  gerathen  164).  Der  Verlobte  kann  jedoch  gegen  Ver- 
zicht auf  die  Hälfte  der  geleisteten  Einzahlung  zurücktreten.  Zahlt  derselbe  das  Ringgeld  (die 
erste  Rate)  nicht,  so  klagen  die  Verwandten  der  Verlobten  gegen  ihn  bei  dem  Buluk  Paschi, 
und   dieser  zwingt  den  Verlobten  entweder  zu  zahlen  oder  zu  verzichten. 

Die  Stämme  von  Pulati  sind  frei  von  aller  Abgabe  und  nur  zur  Heeresfolge  verpflichtet. 
Jeder  Häuptling  hat  bei  dem  Aufgebote  das  Recht,  ein  Haus  zu  dispensiren,  und  was  er  dafür 
erhält,  ist  sein.  —  In  der  Regel  zieht  nur  die  Hälfte  der  Mannschaft  aus,  die  zurückbleibenden 
Familien  tragen  mit  20  —  60  Piaster  per  Haus  zu  den  Ausrüstungskosten  der  Ausziehenden 
bei,  welche  das  gesammelte  Geld  unter  sich  vertheilen. 


IX.  Stammessagen  der  Gebirgsstämme  im  Bisthum  von  Skodra. 

i.  Klementer.  Vor  vielen  Jahren  lebte  in  der  Gegend  von  Triepschi  ein  reicher  Hirte. 
Zu  diesem  kam  ein  junger  Mann  Namens  Clemens  (alb.  xAenivdst)  von  ungewisser  Abstam- 
mung, und  ward  von  ihm  bei  der  Huth  und  Pflege  der  Schafe  verwendet.  Diese  Geschäfte 
führten  Clemens  gar  oft  mit  der  Tochter  seines  Herrn  zusammen,  welche  Bübei  hiess,  und  weil 
sie  lahm  war,  keinen  Mann  finden  konnte.  Aus  diesem  häufigen  Beisammensein  entspann  sich 
endlich  im  Laufe  der  Zeit  ein  Liebesverhältniss  und  das  Mädchen  wurde  schwanger.  Als  die 
Mutter  den  Zustand  ihrer  Tochter  gewahr  wurde,  bemühte  sie  sich  auf  jede  Weise  das  Herz 
ihres  rohen  und  harten  Eheherrn  dahin  zu  wenden ,  dass  er  den  jungen  Leuten  kein  Leid 
anthäte,  sondern  sie  zusammengebe,  und  es  gelang  ihr,  Clemens  und  Bübei  wurden  Mann  und 
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Frau,  erhielten  zwanzig  Stück  Vieh  und  wurden  nach  einer  andern  Berggegend  geschickt,  wo 
sie  wohnen  sollten ;  denn  der  Alte  konnte  den  Flecken  nicht  verschmerzen,  der  durch  ihr 
Verhältniss  über  sein  Haus  gekommen,  und  den  er  nach  der  Landessitte  mit  beider  Tod  zu 
bestrafen  berechtigt  gewesen  wäre. 

Die  Berggegend,  welche  die  Neuvermählten  zu  eigen  erhielten,  und  wo  sie  sich  nieder- 
liessen,  heisst  Bestana.  Man  sieht  dort  noch  heut  zu  Tage  die  Trümmer  einer  kleinen  Kirche, 
einiger  Häuser  und  verwilderte  Weinstöcke,  und  erzählt ,  dass  der  Ort  wegen  der  grossen 
Menge  von  Vipern,  welche  sich  auch  jetzt  noch  dort  finden,  verlassen  werden  musste.  Bestana 
liegt  etwa  vier  Stunden  von  den  Dörfern  von  Selze  und  Wukli.  Das  Land,  was  dazu  gehört, 
wurde  als  Sitz  des  gemeinsamen  Stammvaters  niemals  getheilt ,  und  gehört  daher  allen  Kle- 
mentern  gemeinsam. 

Clemens  zeugte  nämlich  mit  der  Bubei  sieben  Söhne.  Diese  wurden  im  Laufe  der  Zeit 
die  Stammväter  von  sieben  grossen  Geschlechtern,  welche  die  Dörfer  von  Selze,  Wukli,  Nikschi, 
Unthai  (alb.  Ouv&at)  und  Martinowich  gründeten,  und  aus  denen  die  Klementer  von  Bukowa  in 
Dukadschin  und  die  von  Lapo  in  den  Bergen  von  Cossowo  entsprossen  sind. 

Der  älteste  Sohn  hiess  Kola,  und  war  das  Haupt  des  Dorfes  Selze.  Er  hatte  drei  Söhne 
Wui  Kola,  Mai  Kola  und  Rabien  Kola.  Die  diesen  entsprossenen  drei  Geschlechter  bilden  die 
Bevölkerung  von  Selze,  welches  gegenwärtig  350  Häuser  und  1600  Seelen  enthält. 

Der  zweite  hiess  Wuco.  Dieser  hatte  nur  einen  Sohn  Namens  Deda  (gilt  jetzt  für  Dome- 
nico). Diesem  aber  wurden  drei  Söhne  geboren  Uhsai  Deda,  Giz  Deda  und  Zek  (gilt  jetzt  für 
Joseph),  deren  Familien  das  Dorf  von  Wukli  bilden,  welche  mit  den  alten  Einwohnern  zusammen 
170  Häuser  und  1300  Seelen  ausmachen.  Diese  letzteren  sind  Ueberreste  der  ursprünglichen 
Bevölkerung  des  Landes,  welche  der  Sage  nach  von  den  Klementern  zum  grössten  Theil  verjagt 
wurde.  Sie  bilden  die  Familien  der  Ghimai,  Pepussai  und  Dschireai  und  werden  von  den 
Albancsen  Anes  (avive  gen.  von  «ve,  Seite,  Rand,  Gränze)  genannt,  welcher  Benennung  etwa 
der  Begriff  von:  „ausserhalb  des  herrschenden  Stammes  stehend"  entspricht. 

Der  dritte  Sohn  hiess  Nika.  Er  hatte  mehrere  Söhne  und  unter  diesen  den  Del  Nika,  Bai 
Nika  und  Unth  Nika.  Del  Nika  und  seine  Nachkommenschaft  gründeten  das  Dorf  Nikschi, 
welches  jetzt  75  Häuser  und  500  Seelen  zählt.  Die  beiden  anderen  Brüder  Balla  und  Unthai 
trennten  sich  aber  vom  Del.  Sie  besetzten  den  Pass  zwischen  den  prokletischen  Bergen  und  denen 
von  Blawa  und  bauten  das  Dorf  Unthai ,  welches  eine  halbe  Stunde  südlich  von  der  Stadt 
Gutzi'nje  und  sechs  Stunden  nördlich  von  Selze  liegt  und  jetzt  etwa  70  Häuser  und  500  Seelen  zählt. 

Auch  die  übrigen  Söhne  des  Stammvaters  Clemens  waren  mit  zahlreicher  Nachkommen- 
schaft gesegnet,  so  dass  der  ganze  Stamm  rasch  emporblühte,  und  viele  streitbare  Männer 
zählte.  Bei  der  von  der  Natur  der  albanesischen  Racc  eingepflanzten  Neigung  zu  Krieg  und 
Fehde  beschränkten  sich  die  Klementer  wohl  niemals  auf  das  friedliche  Schäferleben,  sondern 
trieben  auch  Räuberei,  so  oft  sich  Gelegenheit  dazu  bot.  Mit  der  wachsenden  Kraft  des  Stammes 
dehnten  sich  aber  ihre  Einfälle  in  die  benachbarten  Landschaften  immer  weiter  aus,  und  es 
gelang  ihnen  sogar,  sich  den  Landstrich,  welcher  zwischen  Gutzi'nje,  Pesteri  und  Pekia  liegt, 
zinsbar  zu  machen  i65).  Diese  Eroberungen  und  Strcifzüge  verwickelten  die  Klementer  aber  in 
beständige  Kriege  mit  den  Ottomanen  ,  von  welchen  die  Sage  drei  als  besonders  schwere 
Kämpfe  hervorhebt,  nämlich  den  mit  Skodra,  den  mit  Podgoriza  und  den  mit  Pekia.  Von  dem 
ersten  erzühlt  sie,  dass  er  zehn  Jahre  gedauert  habe,  und  dass  damals  in  einem  einzigen  Strausse 
nicht  weniger  als  10,000  Türken  auf  dem  Platze  geblieben  seien.  Die  Klementer  hatten  sich 
während  der  Dauer  dieses  Krieges  an  einen  von  Natur  festen  Ort  zurückgezogen,  welcher  Samo 
Gradi  heisst,  und  von  ihnen  auch  die  Stärke  von  Klementi  genannt  wird  {ipoprag  e  KhtievrtT). 
Es  ist  dies  eine  kleine  Hochebene  von  ungefähr  einer  halben  Stunde  im  Umfang  in  der  prokle- 
tischen Bergkette.  Sie  ist  von  allen  Seiten  von  unzugänglichen  Abgründen  umgeben,  und  hat 
nur  einen  sehr  beschwerlichen  und  leicht  zu  verteidigenden  Zugang;  in  der  Mitte  entspringt 
eine  immer  tliessende  Quelle  eiskalten  Wassers.  Auf  der  Mittagsseite  ist  eine  grosse  Höhle, 
welche'  den  Weibern  und  Kindern  und  den  wenigen  Hausthieren,  die  sie  dorthin  bringen  konnten, 
zur  Wohnung  diente.  Da  sie   in  dieser  Zufluchtsstätte  von  den  Feinden  häufig  blokirt  wurden, 


185 

halten  sie  viele  Leiden,  und  namentlich  grossen  Hunger  zu  ertragen»  so  dass  sie  sich  oft  von 
Baumrinden  nähren  mussten.  Wenn  aber  die  Blokade  vernachlässigt  wurde,  oder  es  gelang,  die 
feindlichen  Posten  zu  umgehen  oder  zu  überrumpeln ,  dann  rächten  sich  die  Hochländer  durch 
grimmige  Ausfälle  in  die  Nachbarschaf',  von  welchen  sie  stets  mit  Beute  und  Lebensmitteln 
beladen  zurückkehrten  1ÖC). 

Der  zweite  Krieg  mit  Podgoriza,  welcher  sieben  Jahre  dauerte,  war  nicht  weniger  schwer,  als 
der  erste,  denn  die  Leiden,  welche  die  Klementiner  in  diesem  Kriege  zu  erdulden  hatten,  waren 
so  gross,  dass  in  den  sieben  Jahren  in  dem  Dorfe  Selitza  nur  drei  Knaben  geboren  wurden,  und 
auch  diese  waren  schwach  und  presshaft. 

In  dem  dritten  Kriege  gegen  den  Pascha  von  Pekia  waren  die  Klementiner  anfangs  so  glück- 
lich, dass  sie  sogar  die  Türken  in  der  Festung  von  Gutzi'nj«  blokirten.  Bei  dieser  Gelegenheit 
bedienten  sie  sich  einer  Art  von  beweglichen  Schanzkörben,  welche  mit  Wolle  gefüllt  waren  und 
sich  von  hinten  in  die  Ebene  fortschieben  Hessen.  Diese  Körbe  deckten  sie  gegen  die  feindliche 
Artillerie,  und  machten  es  ihnen  möglich,  mit  ihren  langen  Flinten  die  Belagerten  zu  erreichen, 
unter  denen  sie  grosse  Verheerungen  anrichteten.  Sie  betrachteten  ihren  Sieg  bereits  als  so 
gewiss,  dass  die  verschiedenen  Geschlechlshiiupter  das  feindliche  Gebiet  zu  theilen  begannen.  Bei 
diesen  Verhandlungen  aber  entstand  Streit  über  einige  Weidegründe,  und  ein  Geschlechtshaupt, 
Namens  Tschiobala,  gerieth  durch  die  vergeblichen  Bemühungen,  seine  Ansprüche  auf  dieselben 
geltend  zu  machen,  in  solche  Erbitterung,    dass  er   zum  Verräther   an  seinem  Stamme  ward. 

Er  setzte  sich  zur  Nachtzeit  mit  den  Türken  in  Verbindung  und  verrieth  diesen  gegen 
das  Versprechen,  ihm  die  bestrittenen  Weidegründe  eigenthümlieh  zu  überlassen  ?  das  Mittel, 
die  Fortschritte  der  klementinischen  Heeresmacht  zu  verhindern.  Die  Türken  befolgten  seinen 
Rath,  und  schlugen  während  der  Nacht  eine  Masse  kleiner  Pfähle  in  die  Ebene,  auf  welcher 
die  Klementiner  mit  ihren  Schanzkörben  zu  operiren  pflegten.  Als  sich  nun  diese  am  folgenden 
Morgen  durch  die  Pfähle  in  der  freien  Bewegung  ihrer  Schanzkörbe  gehindert  sahen,  bemäch- 
tigte sich  ihrer  ein  panischer  Schrecken,  so  dass  sie  in  wilder  Flucht,  und  von  den  Belagerten 
verfolgt,  in  ihre  Berge  zurück  flohen.  Von  da  an  scheint  dieser  Krieg  eine  für  die  Klementiner 
höchst  verderbliche  Wendung  genommen,  und  endlich  einen  grossen  Theil  derselben  zur 
Auswanderung  gezwungen  zu  haben;  vermuthlich,  weil  der  Stamm  zu  zahlreich  war,  um  sich 
in  den  unfruchtbaren  Bergstrichen,  auf  die  er,  beschränkt  wurde,  halten  zu  können. 

Von  diesem  Kriege  nämlich  datirt  die  Sage  der  Auswanderung  der  Klementiner  nach 
Rugowa  oberhalb  Pekia,  in  die  Gebirge  von  Lap-Gulap  bei  Kossowo,  nach  Selze  (slavisch 
Seoza)  am  östlichen  Ufer  des  Sees  von  Skodra  und  hart  an  der  Gränze  von  Montenegro,  und 
endlich  nach  Sirmien,  wo  sie  noch  heut  zu  Tage  unter  dem  Namen  der  Klementiner  die 
Dörfer  Ninkintze  und  Herkowtze  bewohnen  ,67). 

Von  Denjenigen,  welche  in  der  Heimath  zurückblieben,  gingen  in  der  Folge  noch  zwei 
Colonien  aus.  Die  eine  siedelte  sich  südlich  von  dem  Klementinerthal  zwischen  der  Prokleti- 
kette  und  dem  Berge  Biskatschi  an,  und  baute  das  Dorf  Boga,  welches  40  Häuser  und  unge- 
fähr 400  Seelen  zählt,  und  eine  eigene  Fahne  bildet.  Die  andere  zog  gegen  Norden,  und 
baute  das  Dorf  Martinowitsch  am  östlichen  Ufer  des  Lim,  eine  halbe  Stunde  von  seinem  Ein- 
flüsse in  den  See  von  Plawa.  Die  Bewohner  dieses  Dorfes  sind,  ebenso  wie  ihre  Nachbarn 
und  Stammverwandten  aus  dem  oben  erwähnten  Dorfe  Unthai,  zum  Islam  übergegangen. 

2.  Hotti  und  Triepschi.  Das  Stammhaupt  der  Hotti  und  Triepschi  hiess  Ketschi. 
Sein  Ursprung  ist  aber  ebenfalls  unbekannt,  doch  muss  er  gleich  dem  der  Klementi  ein  Alba- 
nese  gewesen  sein ,  weil  seine  Nachkommen  albanesisch  sprechen  und  katholisch  sind.  Die 
Sage  lässt  ihn  vor  der  Verfolgung  der  Türken  in  eine  slavische  Landschaft  fliehen,  welche 
jetzt  Piperi  heisst,  und  zu  den  Berdas  (Ausseobezirken)  von  Montenegro  gehört.  Ihm  wurden 
dort  sechs  Söhne  geboren,  Lasar  Ketschi,  Ban  Ketschi,  Merkot  Ketschi,  Kaster  Ketschi,  Wass 
Ketschi  und  Piperi  Ketschi.  Als  diese  heranwuchsen,  erschlugen  sie  einen  Eingebornen  des 
Ortes,  und  es  musste  daher  nach  der  allgemeinen  Landessitte  die  ganze  Familie  flüchtig  werden. 
Der  Vater  Ketschi  bedachte  jedoch,  dass  er  schon  zu  alt,  und  sein  jüngster  Sohn  Piperi  zu 
zu  jung  und  zu  schwächlich  sei  (denn  er  hinkte  auf  einem  Fusse),-um  seinen  übrigen  Söhnen 
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in  die  Fremde  folgen  zu  können.  Er  suchte  daher  die  Sippschaft  des  Getödteten  zu  versöh- 
nen, und  von  ihr  unter  Berufung  auf  seine  und  seines  Sohnes  traurige  Lage  die  Erlaubniss  zu 
erhalten,  im  Lande  zu  bleiben.  Er  erhielt  diese  Erlaubniss,  welche  in  Fällen,  wie  der  vorlie- 
gende, selten  verweigert  wird,  und  blieb  also  mit  Piperi  an  dem  Orte,  wo  er  sich  angesiedelt 
hatte.  Von  diesem  letzteren  stammt  das  grosse  Geschlecht  der  Piperi,  welches  jetzt  über 
200  Häuser  und  1500  griechisch-gläubige  und  slavischsprechende  Mitglieder  zählt.  Diese  liegen 
mit  den  benachbarten  türkischen   Städten  Spunscha  und  Podgoriza  in  beständiger  Fehde. 

Die  übrigen  fünf  Brüder  siedelten  sich  in  Triepschi  an,  welches  an  dem  nördlichen  Ufer  des 
fem  (eines  westlichen  Nebenflusses  der  Moratza)  eine  Stunde  östlich  von  Gruda  und  Fontina 
liegt.  Merkota  Ketschi  fand  aber  bald  das  Leben  in  dieser  felsigen  Gegend  zu  kümmerlich,  und 
da  ihm  eine  bequeme,  aber  dienstbare  Existenz  an  einem  fruchtbaren  Orte  lieber  war,  als  frei 
und  unabhängig  auf  den  Bergen  zu  schweifen,  so  siedelte  er  sieh  in  der  Ebene  von  Podgoriza, 
zwei  Stunden  westlich  von  dieser  Stadt  an,  und  seine  Nachkommen  gaben  dem  Dorfe,  welches  sie 
allmählich  bildeten,  und  das  jetzt  etwa  70  Häuser  und  über  500  Seelen  zählt,  von  ihrem  Stammvater 
den  Namen  Merkotai.  Auch  sie  bekennen  sich  zur  griechischen  Kirche,  und  sprechen  slavisch. 

Die  übrigen  vier  Söhne  Ketschi's  blieben  eine  Weile  in  Triepschi  zusammen.  Da  kam  aber 
einst  grosser  Misswachs  über  das  Land,  und  Getreide  war  nur  noch  in  den  weit  gegen  Osten  liegen- 
den fruchtbaren  Thalebenen  des  weissen  Drins  zu  finden.  Es  gingen  also  die  beiden  jüngsten 
Brüder,  welche  noch  unverheirathet  waren,  um  etwas  Korn  für  die  Familie  zu  kaufen,  nach  der 
dortigen  Stadt  Pekia.  In  dem  Chane,  wo  sie  einkehrten,  trafen  sie  zwei  schmucke  Mädchen, 
welche  in  gleicher  Absicht  nach  Pekia  gekommen  waren.  Diese  fanden  Gefallen  an  den  schlanken 
frischen  Burschen,  und  fragten  sie  also,  wer  sie  wären,  und  woher  sie  kämen.  Da  erzählten  ihnen 
diese  die  traurige  Geschichte  ihrer  Familie,  wie  sie  arme  Hirten  seien,  welchen  das  Schicksal  an 
keinem  Orte  Ruhe  gönne.  Darauf  erklärten  ihnen  die  Mädchen,  dass  sie  beide  die  einzigen  Töchter 
von  reichen  Leuten  wären  und  dass  die  Burschen,  wenn  sie  sie  heirathen  würden,  in  das  bedeutende 
Erbe  ihrer  Eltern  eintreten  könnten.  Auch  sei  in  ihrer  Heimath  des  fruchtbaren  Landes  noch 
genug,  um  auch  ihre  beiden  verheiratheten  Brüder  reichlich  zu  ernähren  Die  Burschen  wendeten 
ein ,  dass  ihnen  ihre  älteren  Brüder  schwerlich  folgen  würden  ,  dass  sie  auch  ihren  alten  Vater 
nicht  wohl  verlassen  könnten,  von  dem  sie  zwar  jetzt  getrennt,  aber  doch  nicht  so  weit  entfernt 
wohnten,  dass  sie  sich  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  sehen  könnten.  Nach  vielem  Hin-  und  Herreden  wurde 
endlich  ausgemacht,  dass  sich  nach  einiger  Zeit  die  vier  jungen  Leute  an  Einem  Tage  in  demsel- 
ben Chane  treffen  wollten,  um  bestimmten  Bescheid  zu  geben  und  zu  erhalten;  und  daraufging 
Jeder  seines  Weges.  Als  die  zwei  Burschen  nach  Hause  kamen,  erzählten  sie  ihren  Brüdern, 
was  ihnen  begegnet  sei ,  und  fragten  sie  um  Rath  ,  was  sie  thun  sollten.  Aber  die  Brüder  riethen 
ihnen  von  der  Trennung  ab,  indem  sie  sagten,  dass  sie  sich  dadurch  schwächen  würden,  dass  dann 
die  Einzelnen  von  Jedwedem  ungestraft  beleidigt  werden  könnten,  und  dass  sie  sich  ,  wenn  sie  so 
weit  aus  einander  gingen,  ja  niemals  mehr  sehen  könnten.  Diese  Einwände  machten  die  beiden 
Burschen  lange  in  ihrem  Entschluss  zweifelhaft,  endlich  aber  überwog  die  Liebe  und  die  Rück- 
sicht auf  die  traurige  Lage  ihrer  Nachkommen,  wenn  sie  in  Triepschi  bleiben  würden,  und  so 
entschlossen  sie  sich  zur  Trennung.  Demzufolge  wurde  der  alte  Ketschi,  ihr  Bruder  Merkot,  der 
bei  Podgoriza  angesiedelt  war,  und  der  lahme  Piperi  nach  Triepschi  geladen,  ein  grosser 
Abschiedsschmaus  bereitet,  und  nachdem  dieser  verzehrt  war ,  nahmen  die  jungen  Burschen  von 
ihrer  zurückbleibenden  Sippschaft  Abschied,  und  machten  sich  nach  Pekia  auf  den  Weg.  Dort 
trafen  sie  am  festgesetzten  Tage  die  beiden  Mädchen,  und  zogen  mit  ihnen  in  ihre  Heimath  ab. 

Von  diesen  Mädchen  war  die  eine  aus  Bedschitza.  Sie  heirathete  den  jungen  Wass  Ketschi,  und 
aus  dieser  Ehe  ist  das  zahlreiche  Geschlecht  der  Wassewich  entsprossen,  welches  etwa  200  Häuser 
und  3000  Seelen  zählt.  Die  Wassewich  bekennen  sich  zur  griechischen  Kirche  und  sprechen 
slavisch.  Sie  sind  als  arge  Räuber  bekannt,  und  so  oft  sie  können,  machen  sie  Streifzüge  in  die 
benachbarten  Landschaften,  und  verlegenden  türkischen  Karawanen  von  Gutzfnje,  Bielopolje  und 
und  Rosai  den  Weg.  Sie  zerfallen  in  zwei  Theile,  die  oberen  und  unteren  Wassewich,  je  nachdem 
sie  auf  dem  östlichen,  oder  auf  dem  westlichen  Abhänge  der  Bergkette  wohnen,  welche  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Beckengebiete  des  Mittelmeeres  und  dem  Stromgebiete  der  Donau  bildet. 
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und  zwischen  dem  nordwärts  fliessenden  Lim  und  dem  südlich  dem  See  von  Skodra  zufliessenden 
Moratza  hinzieht.  Die  oberen  Wassewich  bewohnen  das  Thal  der  Redschitza,  die  auf  dem  östlichen 
Abhang  jener  Berge  entspringt  und  in  den  Lim  fällt.     Die  unteren  Wassewich  wohnen  in  dem 
Bergstriche,  welcher  swischen  der  Moratza  gegen  Westen,  dem  Bache  Malo  Rika  gegen  Norden 
und  dem   Waldstrome  Liewo    Rika   gegen  Süden  inne  liegt,    von  welchem  letzteren  sie   auch 
Lieworikjani  heissen.  Vor  Alters  war  die  Landschaft  von  Liewo  Rika  unbewohnt ,    aber  zu  Zeiten 
der  türkischen  Eroberung  zog  sich  der  grösste  Theil  der  Einwohner  von  Redschitza  jenseits  der 
Berge,  und  so  wurde  auch  dieser  Strich  bevölkert.     Die,  welche  in  Redschitza  zurückblieben, 
wurden  Pachtbauern  der  Türken.     Als  sich  aber  die  Zeiten  beruhigten,  kehrte  nach  und  nach  ein 
Theil  der  Geflohenen  zurück,  und  es  finden  sich  daher  in  Redschitza    40   bis    50  Häuser  von 
Liewo  Rika.     Auf  der  andern  Seite  trieben,  wie  gesagt,  die   Nachkommen  des  eingewanderten 
Wasso  gar  arges  Spiel  mit  ihren  türkischen  Nachbarn,  und  es  mussten  daher  nicht  wenige  von 
ihnen  landflüchtig  werden.  Diese  gingen  dann  über  den  Bergkamm,  und  setzten  sich  in  Liewo  Rika 
fest  und  so  kommt  es,  dass  sich  nun  auf  beiden  Seiten  der  Berge  alte  Einwohner  mit  den  fremden 
Einwanderern  vermischt  finden.  Doch  haben  beide  Theile  den  Namen  der  Wassewich  angenommen. 
Die  Herrschaft  der  Türken  über  das  Thal  der  Redschitza  war  aber  niemals  fest  begründet.  Denn 
in  stürmischen  Zeiten,  oder  wenn  sonst  die  Umstände  günstig  erscheinen,  verweigern  sofort  die 
Einwohner  jede  Steuer  und  jeden  Zins.   Neigt  sich   dann  wieder  die  Wage  auf  Seiten  der  Türken, 
so  erklären  sie  von  Neuem  ihre  Unterwerfung,  und  jene  finden  es  gewöhnlich  in  ihrem  Vortheil, 
dieselbe  anzunehmen ,  ohne  des  Vergangenen  zu  gedenken.    Die  auf  der  Westseite  des  Gebirges 
wohnenden  Liewo  Rikianer,  deren   Gebiet   in  dem   natürlichen  Bereich  der   montenegrinischen 
Berdas  (Aussenbezirke)  fällt,  haben  dagegen  niemals  die  türkische  Herrschaft  anerkannt.   Beide* 
Stämme  stehen  jetzt  (1850)  unter  einem  Mönch,  dem  Archimandriten  Moses,  welcher  ein  kluger  und 
welterfahrener  Mann  sein  soll,  und  in  dem  Kloster  des  heiligen  Georg  residirt.  Dies  Kloster  liegt 
in   dem  Thale  der  Redschitza,    etwa  fünf  Stunden  von  Bielopolje,  und   der  Ort,  wo  es   steht, 
heisst  Hassi. 

Das  andere  Mädchen  war  aus  einer  dukaschinischen  Landschaft ,  welche  zwischen  den 
Flüssen  Drin  und  Walbona  unweit  Jakowo  liegt.  Sie  hatte  den  Kaster  Ketschi  zum  Manne ,  und 
dieser  Ehe  entspross  das  Geschlecht  der  Kastrawich,  welche  albanesisch  sprechen,  aber  grössten- 
teils zum  Islam  übergegangen  sind. 

Kehren  wir  nun  zu  den  beiden  Söhnen  des  alten  Ketschi  zurück,  welche  in  Triepschi  geblie- 
ben waren.  Es  war  dies  Lazaro  Ketschi  und  Ban  Ketschi.  Ueber  ihre  Familien  und  Heerden 
kam  ein  solcher  Segen,  dass  sie  der  kleine  Landstrich,  den  sie  besassen,  nicht  mehr  ernährte,  und 
sie  daher  nicht  mehr  beisammen  bleiben  konnten. 

Lazaro  entschloss  sich,  in  die  südliche  Nachbarlandschaft  der  Hotti,  jenseits  des  Flusses  fem, 
zu  ziehen.  Und  es  wurde  ausgemacht ,  dass  der  FIuss  zur  Gränzscheide  für  die  Heerden  beider 
Brüder  gelten  solle.  Bei  ihrer  Abtheilung  begab  sieh  aber  ein  eigenthümlicher  Vorfall ,  der  die 
Ursache  zu  vielem  und  schwerem  Hader  zwischen  den  Nachkommen  beider  Brüder  wurde.  Als 
nämlich  Lazarus  nach  beendigter  Theilung  mit  seiner  Habe  abzog,  da  blieb  zufalliger  Weise  auf 
einem  Pferde,  welches  ihm  zugefallen  war,  ein  Halfter  liegen,  der  dem  Ban  gehörte,  und  er  hatte 
bereits  den  südlichen  Abhang  des  Flussthaies  erstiegen,  als  ihm  von  dem  nördlichen  der  Bruder 
zurief ,  dass  er  ihm  seinen  Halfter  zurückbringen  sollte.  Da  verdross  es  den  Lazaro,  abermals 
bergauf  und  ab  zu  steigen,  und  er  rief  ihm  daher  zur  Antwort,  dass  er  ihm  für  seinen  Halfter  den 
südlichen  Thalabhaug  schenken  wolle,  den  er  so  eben  erstiegen  hatte,  und  der  nach  dem  Ueberein- 
kommen  ihm  gehören  sollte.  Daher  kommt  es  nun,  dass  die  von  Triepschi  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  auch  diesen  Thalabhang,  also  das  ganze  f  emthal,  besitzen.  Die  Hotten  machen  ihnen 
denselben  fortwährend  streitig,  und  sie  hatten  über  seinen  Besitz  manchen  harten  Strauss  mit 
ihren  nördlichen  Verwandten.  So  schlugen  sich  z.  B.  im  Jahre  1849  über  den  Besitz  dieses 
Striches  beide  Stämme  zweimal.  Im  ersten  Gefechte  hatten  die  Hotten  zwei  Todte  und  fünf  Ver- 
wundete, und  die  Triepsaner  zwei  Todte  und  drei  Verwundete,  obgleich  die  Hotten  über  400  und 
die  Triepsaner  nur  80  waren.  Im  zweiten  Gefechte  hatten  die  Hotten  vier  Todte  und  viele 
Verwundete,  und  die  Triepsaner  nur  einen  Todten  nnd  vier  Verwundete.  Aber  in  einem  Gefechte, 
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das  vor  vielen  Jahren  geliefert  wurde,  fielen  zwanzig  Hotten  und  nur  sieben  Triepsaner.  Die 
Triepsaner  verdanken  diesen  constanten  Kriegsvortheil  der  Taktik,  dass  sie  stets  nur  verlheidi- 
gungsweise  verfahren,  und  in  gedeckten  Stellungen  auf  dem  nördlichen  Thalabhang  den  Angriff 
ihrer  weit  zahlreicheren  Gegner  erwarten.  Diese  erboten  sich,  um  den  endlosen  Hader  beizu- 
legen, gar  oft  den  Triepsanern  für.  den  Halfter  ihres  Urahns  einen  goldenen  Halfter  zu  geben. 
Jene  Hessen  sich  aber  niemals  willig  finden. 

Von  Ban  Ketschi  stammen  die  vier  grossen  katholisch -albanesischen  Geschlechter  von 
Triepschi,  welche  über  70  Familien  zählen,  und  zusammen  mit  den  alten  Eingebornen  des  Ortes 
das  Dorf  Triepschi  bilden, -das  115  Häuser  und  etwa  700  Seelen  zählt.  Aber  auch  diese  Ureinwohner 
sind  Katholiken,  und  sprechen  albanesisch.  Triepschi  liegt  an  einem  naturfesten  Orte,  und  der  Sinn 
seiner  Einwohner  ist  sehr  kriegeerisch.  Sie  befinden  sich  daher  nicht  nur  mit  ihrer  Nachbarschaft, 
sondern  auch  mit  den  fernliegenden  türkischen  Städten  von  Podgoriza  und  Gutzinje  in  beständiger 
Fehde,  beunruhigen  ihr  Gebiet  durch  häufige  Streifzüge,  lauern  ihren  Karawanen  auf,  und  tödten 
was  ihnen  von  Türken  in  die  Hände  füllt. 

Lazaro  Ketschi,  der  über  den  fem  gegangen  war,  nahm  anfangs  Ländereien  eines  reichen 
Hotten  in  Pacht.  Seine  Familie  vermehrte  sich  aber  bald  so  sehr,  dass  sie  feindlich  gegen  die 
Eingebornen  in  der  Gegend  auftreten  konnte  und  sich  nach  und  nach  zum  ausschliesslichen  Herrn 
dieses  nicht  unfruchtbaren  Landstriches  machte,  indem  die  alten  Einwohner  theils  mit  Gewalt 
vertrieben  wurden,  theils  freiwillig  auswanderten,  so  zwar,  dass  sich  im  ganzen  Lande  von  den 
Urbewohnern  nur  noch  sechs  Häuser  und  diese  in  elenden  Umständen  finden. 

Von  Lazaro  Ketschi's  Sohn,  Geg  (spr.  Ghegh)  Lazari  stammt  das  grosse  Geschlecht  der  hotti- 
schen Gegas.  Er  hatte  nämlich  vier  Sohne:   Pjetz  Gega,  Gion  Gega,  Lai  Gega  und  Jim  Gega. 

Von  Pjetz  Gega  stammt  das  Dorf  Traboina  mit  180  Häusern  und  1000  Seelen.  Die  anderen 
drei  Brüder  bildeten  mit  ihren  Nachkommen  das  Dorf  Arapschi,  welches  jetzt  190  Häuser  und 
1150  Seelen  zählt. 

Die  Hotten  sind  bis  auf  vier  Familien,  die  sich  zum  Islam  bekennen,  Katholiken,  und  sprechen 
sämmtlich  albanesisch.  Jedes  ihrer  beiden  Dörfer  hat  sein  eigenes  Banner  und  ihre  Bewohner  gelten 
für  die  tapfersten  alier  dieser  Hochländer.  Der  Fähnrich  von  Traboina  wird  sogar  Anführer  aller 
skodranischen  Hochländer  genannt,  und  seine  Fahne  steht  in  der  türkischen  Schlachtordnung  nur 
der  der  Mireditten  nach,  indem  sie  den  äussersten  rechten  Flügel  einnimmt,  während  jene  auf 
dem  linken  (Ehren-)  Flügel  steht.  Er  erhält  im  Felde  dreifache  Ration,  welches  Privilegium 
einem  seiner  Ahnherrn  für  eine  Grossthat  verwilligt  wurde,  und  sich  bis  zu  ihm  fortgeerbt  hat. 

Als  nämlich  die  Venetianer  Dulcigno  berannten,  kam  der  Pascha  von  Skodra  der  Stadt  zu 
Hülfe  und  lagerte  sich  den  Venetianern  gegenüber.  An  einem  Tage  nun,  wo  der  Pascha  seinem 
Heere  Waffenruhe  geboten  hatte,  gerieth  der  Hottenfähnrich  mit  einem  andern  Hochländer  über 
die  Frage  in  Streit,  wer  von  ihnen  beiden  der  Tapferste  sei.  Da  ergriff  vom  Streite  erhitzt  der 
Hotte  plötzlich  seine  Fahne,  stürmte  damit  nach  einer  venetianischen  Batterie  und  pflanzte  sie 
mitten  unter  den  feindlichen  Kanonen  auf.  Als  die  Hotten  ihre  Fahne  in  Bewegung  sahen  ,  wollten 
sie  dieselbe  natürlich  nicht  verlassen,  und  stürzten  ihr  nach.  Der  Rest  des  Heeres  folgte,  und  so 
ward  jene  Batterie  von  den  Türken  genommen. 

3.  Kastrati,  Auch  von  dem  Stammvater  der  Kastrati  hat  die  Sage  fast  nur  den  Namen 
erhalten,  er  hiess  Detali  Bratosi;  sie  lässt  es  aber  unbestimmt,  ob  er  von  Nation  ein  Albanese  oder 
ein  Slave  war ,  doch  führt  sie  an,  dass  er  von  Kutschi,  einem  slavischen  Landstrich ,  her  in  die 
Gegend  eingewandert  sei,  welche  seine  Nachkommen  jetzt  bewohnen.  Auch  der  Grund,  warum  er 
mit  seinen  sieben  Söhnen  auswanderte,  ob  wögen  Mordes  oder  Mangels,  ist  unbekannt.  Diese 
Söhne  hiessen:  Iwan  Detail,  Pal  Dotali,  Nar  Detali,  Gor  Detali,  Jer  Detali,  Gion  Detali  und  Ali 
Detali.  Sie  setzten  sich  anfangs  in  einer  Höhle  des  Berges  Weletschiko  fest,  welche  noch  heut  zu 
Tage  Viehhöhie  heisst  {drJXa  e  diver),  und  eine  Stunde  von  dem  Wohnort  der  Eingebornen, 
Pietrowich  genannt,  entfernt  war.  In  dieser  Höhle  wohnten  sie  sieben  Jahre.  Da  sieh  aber  in  dieser 
Zeit  der  Stand  ihrer  Familien  und  Heerden  ungemein  vermehrte,  so  begannen  die  Eingebornen 
mit  Furcht  und  Sorge  auf  sie  zu  blicken,  und  wegen  ihrer  eigenen  Zukunft  bange  zu  werden. 
Sie  versammelten  also  eine  Tages  ihren  ganze»  Stamm,  welcher  aus  drei  Geschlechtern  bestand, 
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den  Pietrowich,  den  Tutowich  und  den  Pelai,  und  beriethen  sich,  wie  sie  es  mit  den  eingewan- 
derten Höhlenbewohnern  halten  sollten.  Die  einen  meinten,  man  solle  sie  in  ihre  Mitte  rufen  und 
sich  mit  ihnen  verbrüdern,  die  andern,  man  solle  sie  angreifen  und  niedermachen.  Wahrend  man 
nun  über  diese  Meinung  hin«  und  herstritt,  ohne  zu  einem  Beschlüsse  zu  kommen,  erschien  ein 
alter  hundertjähriger  Greis  in  der  Versammlung,  und  sprach  also:  Meine  Lieben,  ich  bin  ein  alter 
Mann  und  habe  Vieles  erfahren,  hört  auf  meine  Worte,  damit  euch  ein  unüberlegter  Deschluss 
nicht  etwa  Schaden  bringe,  denn  wenn  es  Gottes  Hand  ist,  welche  die  Fremden  hierhergeführt,  so 
könnt  ihr  nicht  widerstehen,  und  sie  werden  euch  alle  vernichten;  ist  es  aber  nicht  Gottes  Hand, 
dann  werden  sie  vor  euch  fliehen,  wie  die  Wolken  vor  dem  Winde.  Um  dies  aber  zu  erfahren, 
thuet  also :  Bereitet  ein  Gastmahl  und  ladet  die  Fremdlinge  dazu  ein ;  wenn  dann  alle  im  Kreise 
herumsitzen,  und  aufgedeckt  wird,  so  setzet  den  Tisch  so  weit  von  ihnen,  dass  sie  das,  was  darauf 
steht,  mit  den  Händen  nicht  erreichen  können,  und  dann  gebt  Acht  auf  ihr  Thun.  Wenn  sie  auf- 
stehen, und  sich  zu  Tische  setzen,  dann  wisset,  dass  sie  eure  Beute  und  eure  Sclaven  sind ;  wenn 
sie  aber  aufstehen  und  den  Tisch  zu  ihren  Sitzen  herüberziehen,  so  dass  ihr  fern  von  demselben 
bleibt,  dann  packt  eure  Habe  zusammen,  und  flieht  bei  Nacht,  denn  sonst  fallt  ihr  ihnen  zur 
Beute  anheim.  Der  Rath  des  Alten  fand  Beifall,  und  sie  handelten  darnach.  Auf  die  Einladung 
erschien  Detali  mit  seinen  sieben  jungen  und  kräftigen  Söhnen,  die  alle  ein  kriegerisches  und 
trotziges  Aussehen  hatten.  Nach  der  Landessitte  wurde  ein  Kalb  gebraten,  und  dasselbe  in  der 
Weise  aufgetragen,  dass  die  eingeladenen  Gäste  auch  nicht  einmal  mit  den  Fingerspitzen  den 
Rand  des  Tisches  berühren  konnten.  Als  diese  dies  gewahr  wurden,  verfinsterten  sich  ihre 
Gesichter,  denn  sie  glaubten  sich  verspottet.  Sie  erhoben  sich  daher  mit  Unwillen,  rissen  den 
Tisch  zu  sich  heran,  indem  sie  ihn  von  ihren  Gastgebern  entfernten,  und  liessen  sich  es  wacker 
schmecken. 

Da  nun  das  Zeichen  gegen  die  Eingebornen  ausgefallen  war,  so  wanderten  sie  zur  Nachtzeit 
mit  Sack  und  Pack,  Weib,  Kind  und  Herden  aus  dem  Lande,  und  liessen  nur  Alte  und  Presshafte 
zurück,  die  zur  Wanderung  unfähig  waren.  Als  aber  Detali  gewahr  wurde,  dass  die  Eingebornen 
das  Feld  geräumt  hatten,  stieg  er  mit  seinen  Kindern  aus  der  Höhle  in  das  Dorf  hernieder, 
bemächtigte  sich  ihrer  Häuser  und  Felder,  und  der  Stamm,  der  von  ihm  entsprossen,  besitzt  sie 
bis  auf  den  heutigen  Tag. 

So  weit  war  die  Sage  nach  dem  Dictate  des  Don  Gabriel  während  meines  Aufenthaltes  in 
Skodra  geschrieben  worden.  Die  Krankheit,  welche  ich  dort  zu  bestehen  hatte ,  hinderte  den 
Schluss.  Da  ich  denselben  nicht  aus  dem  Gedächtnisse  ergänzen  wollte,  so  bat  ich  Don  Gabriel 
schriftlich,  denselben  aufzusetzen  und  mir  zuzuschicken.  Statt  dessen  erhielt  icfo  nach  8  Monaten 
ein  Heft,  welches  die  ganze  Kastratensage  erzählt.  Der  Anfang  enthält  jedoch  eine  bedeutende 
Variante  von  der  obigen  Darstellung,  denn  er  berichtet  von  Detali  genau  das,  was  in  der 
Klementersage  von  Clemens  erzählt  wurde;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  hässliche  Tochter 
des  reichen  Hirten,  bei  dem  Detali  dient,  nicht  Bübei,  sondern  Kata  heisst.  Ferner  wird  in  dem 
Hefte  zwar  auch  ausdrücklich  gesagt,  dass  Detali  nur  sieben  Söhne  gehabt,  in  der  Folge  aber 
figurircn  deren  acht,  und  es  bestehen  Namensvarianten  über  drei  derselben.  Sie  sind  am  Schlüsse  auf- 
gezählt, und  möchten  als  an  Ort  und  Stelle,  vielleicht  nach  genaueren  Erkundigungen,  verzeichnet 
den  Vorzug  verdienen.   Im  Uebrigen  stimmen  beide  Referate  genau  überein. 

Die  erwähnten  Widersprüche  weiss  ich  nicht  zu  erklären.  Sie  scheinen  aber  auch  unerheblich, 
weil  es  hier  nicht  auf  die  Facta,  sondern  nur  auf  den  Geist  ankommt,  der  durch  diese  Sagen 
weht.  Was  mir  Don  Gabriel  in  Skodra  erzählte,  war  aus  der  eigenen  Erinnerung  geschöpft.  Ich 
bat  ihn  zwar  darüber  nachzudenken,  damit  die  Dictate möglichs  getreu  würden;  Erkundigungen 
konnte  er  aber  vorher  nicht  einziehen,  und  daher  berichtigte  er  bei  denselben  seine  frühere 
Erzählung  nur  selten. 

Sein  Memoir  schliest  er  mit  folgenden  Worten:  —  questo  e  quanto  ho  potuto  raccogliere 
dalle  tradizioni  di  qucsti  montanari  circa  la  storia  di  loro  padre.  Ho  interrogato  persone  dabbene 
e  di  buona  indole,  non  che  informati  di  questa  materia.  I  fatti  nel  fondo  son  come  V  ho  inteso, 
T  intessatura  e  l'abbellimento  son  dell'  artefice,  con  i  quali  perö  mi  sono  afaticato  a  non  alterarne 
il  senso,  ne  a  farne  un  romanzo,  ma  una  storia  semplicc  come  i  personaggi  di  quali  tratta.  Addio. 
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Wir  lassen  nun  eine  Ucbersetzung  des  Schlusses  der  Sage  nach  seinem  Memoire  folgen,  bei 
welcher  wir  uns  darauf  beschränkt  haben,  die  blühende  Darstellung  hie  und  da  etwas  zu  ernüch- 
tern und  abzukürzen. 

Als  Detali  den  Abzug  der  Eingebornen  inne  wurde,  stieg  er  mit  seinen  Söhnen  von  der 
Höhle  in  eine  zum  Anbau  der  verlassenen  Felder  gelegenere  Gegend  herunter  und  baute  sich 
an  einem  naturfesten  Orte  neben  einer  Quelle  an ;  man  zeigt  dort  noch  heute  die  Ruinen  seines 
Hauses,  welches  aus  Trockenmauern  bestand.  Seine  Söhne  aber  bemächtigten  sich  der  besten 
Felder,  Hessen  davon  dem  zurückgebliebenen  Reste  der  Eingebornen,  was  ihnen  gut  dünkte, 
und  wurden  auf  diese  Weise  von  armen  Flüchtlingen  der  Kern  der  Bevölkerung.  Detali  aber 
starb  in  hohem  Alter,  nachdem  er  noch  gesehen  hatte,  wie  sein  Geschlecht  in  Enkeln  und 
Urenkeln  kräftig  heranblühte,  und  alle  mit  liegender  und  fahrender  Habe  wohl  ausgestattet  waren. 
Sein  Grab  liegt  in  einer  kleinen  Ebene  und  ist  mit  einem  Haufen  grosser  Steinblöcke  bedeckt. 

Nach  seinem  Tode  blieben  die  Söhne  noch  eine  Zeitlang  in  der  neuen  Ansiedlung,  da  aber 
der  Weg  von  dort  bis  zu  der  Hauptfeldmark  weit  und  beschwerlich  war,  so  beschlossen  sie  end- 
lich, in  das  alte  Dorf  herunter  zu  ziehen,  um  es  bei  der  Arbeit  bequemer  zu  haben,  und  in  der 
Hoffnung,  dass  sie  sich  mit  der  Zeit  in  den  Besitz  der  Gegend  von  Budischia  setzen  könnten,  von 
der  damals  einige  Bewohner  von  Triepschi  die  Weinberge  inne  hatten ,  der  Rest  aber  wegen 
Mangel  an  Händen  brach  lag ;  denn  der  Ort  war  verödet,  weil  die  Türken  alle  dessen  Bewohner 
in  die  Sclaverei  geschleppt  hatten ;  und  auf  diese  Weise  rückten  sie  ihre  Gränzen  bis  an  die  von 
Hotti,  Schkrieli  und  Budischia  heran. 

Der  Stamm  vermehrte  sich  aber  bald  so  sehr,  dass  sie  nicht  mehr  alle  zusammenwohnen 
konnten;  sie  bauten  daher  mehrere  Häuser,  die  jedoch  nicht  sehr  weit  von  einander  entfernt 
waren;  sie  theilten  zugleich  das  Land  in  drei  Theile,  und  verloosten  es  unter  ihre  Zweige;  und 
so  kam  das  südliche  Loos  an  Ali  Gori  und  Jero,  das  nördliche  an  Pali  und  Ndoka,  das  Centrum  an 
Iwani,  Katschia  und  Leka,  der  Osten  aber  verblieb  den  Eingebornen  ;  und  wie  sie  sich  damals 
theilten  und  einigten,  so  sind  sie  bis  heute  noch  getheilt  und  geeinigt  in  Volksversammlungen  und 
Geschlechtern.  Obwohl  sie  nun  stets  zunahmen,  so  blieben  sie  doch  in  diesen  Sitzen  wohnen.  Nur 
Ali,  der  ein  Schäfer  war  und  im  Winter  in  die  Ebene  herabstieg ,  fand  Gefallen  an  der  Wärme 
und  Fruchtbarkeit  derselben;  er  liess  daher  nur  einige  Glieder  seiner  Familie  auf  dem  Berge  zurück, 
und  siedelte  sich  mit  den  anderen  in  der  Ebene  an,  wo  sie  noch  wohnen,  und  einen  Hauptzweig  des 
Kastratenstammes  bilden,  obwohl  sie  alle  Türken  sind. 

Die  vorgedachten  Weinberge  von  Budischia  gehörten  seit  langer  Zeit  den  Benkais  von 
Triepschi.  Diese  bilden  einen  der  Stämme  aus  denen  Triepschi  besteht,  und  zählen  25  Familien, 
sie  stammen  aber  von  einem  Orte  in  Montenegro,  der  Rieka  Iwan  Beka  heisst.  Ihre  Altvordern 
hatten  sich  wegen  Blutschuld  von  dort  nach  Triepschi  geflüchtet,  wo  sie  sich  rasch  vermehrten. 
Es  waren  dies  lauter  tapfere  Leute,  die  darum  bei  den  Beys  von  Skodra  sehr  beliebt  waren. 
Eines  ihrer  Familienhäupter  hatte  sich  einst  bei  einer  Gelegenheit  sehr  hervorgethan,  und  dadurch 
die  Gunst  des  Paschas  erworben ;  von  diesem  nun  erhielt  er  auf  seine  Bitte  für  sich  und  seinen 
Stamm  die  brachliegenden  Weinberge  von  Budischia,  welche  in  einem  etwa  %  Stunden  langen 
Thale  am  Fusse  des  Weledschika  liegen.  Im  Anfange  kamen  die  Benkai  von  Triepschi  herüber, 
um  diese  Weinberge  zu  bauen  und  zu  herbsten;  als  aber  die  Detalis  zahlreich  wurden,  so  war 
es  ihnen  gelegener,  sie  diesen  in  Pacht  zu  geben,  und  dafür  die  Hälfte,  oder,  wie  Andere  behaup- 
ten, den  Zehnten  des  Ertrages  zu  beziehen.  Viele  Jahre  zahlten  auf  diese  Weise  die  Detaliden 
Pacht  an  die  Benkai ;  aber  endlich  entstand  Streit  unter  ihnen ,  der  für  letztere  mit  dem  Verluste 
jener  Weinberge  endigte.   Hiermit  verhielt  es  sich  so  : 

Einer  von  Pal  Detali's  Söhnen  hiess  Wuk  Pala  und  dieser  hatte  viele  Söhne,  worunter  sich 
Uli  Wuka,  Kat  Wuka  und  Ded  Wuka  auszeichneten,  weil  ihnen  keiner  im  Lande  an  Wuchs 
und  Körperkraft  gleich  kam. 

Eines  Tages  nun  kamen  Kati  und  Deta  hinüber  nach  Triepschi,  um  die  Benkai  zum  Herbsten 
herüber  zu  holen,  weil  die  Trauben  reif  wären,  und  da  hörten  sie  im  Hause  des  Chefs  der  ßenkui, 
dass  zwei  junge  Hunde  bei  ihren  Namen  Kat  und  Ded  gerufen  wurden;  darüber  geriethen  sie 
so  in  Wuth ,  dass  sie  ihre  Messer  zogen ,  die  Hunde  todtstachen  und  heimliefen.  —  Bei  ihrer 
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Rückkehr  erzählten  sie  ihren  Brüdern  den  ihnen  widerfahrenen  Schimpf,  und  wie  .die  Benkai  ihre 
Hunde  mit  dem  Namen  der  Kastraten  riefen;  und  zur  Vergeltung  wurde  beschlossen,  von  nun  an 
den  Benkais  keinen  Pacht  mehr  zu  zahlen.  Dem  zu  Folge  herbsteten  sie  also  allein,  ohne  deren 
Ankunft  abzuwarten.  Als  die  Benkais  dies  hörten,  versammelten  sie  ein  Corps  aus  Triepschi  und 
Katschi,  und  machten  damit  einen  Raubzug  gegen  das  Vieh  der  Detalis,  welches  auf  der  Spitze  des 
Weledschika  weidete.  Sie  umzingelten  bei  Nacht  die  Hürde,  und  griffen  bei  grauendem  Morgen  an; 
aber  die  vier  dort  wachenden  Hirten  vertheidigten  sich  so  lange,  bis  drei  von  ihnen  geblieben 
waren,  dem  vierten  gelang  es,  zu  entwischen,  und  er  Hess  sofort  den  Alarmruf  168)  erschallen. 
Die  Angreifer  aber  plünderten  nun  die  Hürde,  und  trieben  das  Vieh  weg. 

Als  Uli  Wuka  am  Frühmorgen  den  Alarmruf  hörte ,  war  er  gerade  beschäftigt,  sich  die 
Sandalen  anzuschnüren,  er  nahm  sich  nicht  die  Zeit  dazu,  dies  Geschäft  zu  beendigen,  sondern 
machte  sich  mit  einem  beschuhten  und  einem  unbeschuhten  Fusse  auf  den  Weg.  Andere  schlössen 
sich  an  ihn,  und  sie  beeilten  sich  so.  dass  sie  die  Feinde  beim  Uebergange  über  den  f  emtluss 
erreichten.  „ 

DieTriepschiner  wurden  in  die  Flucht  geschlagen,  und  Hessen  vier  Todte  auf  dem  Platze;  diesen 
schnitten  die  Detalis  die  Köpfe  ab,  steckten  sie  zuf  Stangen,  und  kehrten  triumphirend  mit  dem 
wiedererjagten  Vieh  nach  Hause  zurück.  Von  der  Zeit  an  zahlten  sie  keinen  Pacht  mehr,  sondern 
theilten  das  Thal  von  Budischia  unter  sich.  Die  eine  Hälfte  erhielten  die  Iwanai,  die  andere  die 
Gorai,  welche  nun  den  Namen  Budischai  angenommen  haben. 

In  der  Folge  erstarkten  die  Nachkommen  Detalis  dergestalt,  dass  sie  ihren  Nachbarn  furcht- 
bar wurden,  und  sie  durch  räuberische  Einfälle  zu  plagen  begannen,  was  sie  abwechslungsweise 
bald  mit  Schkrieli,  bald  mit  Hotti,  bald  mit  Kopliki  und  andern  Nachbarn  in  Kriege  verwickelte  ; 
ja  sie  geriethen  sogar  mit  den  Paschas  von  Skodra  an  einander,  und  behielten  bei  den  häufigen 
Raufereien  mit  den  gegen  sie  ausgeschickten  Truppen  stets  die  Oberhand,  so  dass  die  Pascha's 
endlich  für  besser  hielten,  die  Kastratenchefs  durch  gute  Behandlung  und  Geschenke  auf  ihre 
Seite  zu  ziehen,  und  auf  diese  Weise  die  Gegend  in  Ruhe  zu  halten.  Dies  Mittel  bewährte  sich 
bestens,  denn  lange  Zeit  verhielten  sich  die  Kastraten  stille,  und  zahlten  sogar  eine  kleine  Contri- 
bution  von  einigen  Paras  per  Haus. 

Endlich  wurde  einmal  ein  gewisser  Tahir  Bey  aus  dem  mächtigen  Hause  der  Tschauschen 
Pascha  von  Skodra ;  der  trug  sich  mit  dem  Plane  ,  die  Kastrati  als  Christen  den  übrigen  Rajahs 
gleich  zu  stellen;  sie  sollten  also  Charadsch  zahlen,  und  gleich  den  Bürgern  und  Umwohnern  der 
Stadt  vor  dem  Kadi  Recht  nehmen,  und  anderes  dergleichen.  —  Das  stand  aber  den  Bewohnern 
des  Weledschik  nicht  zu  Sinn,  sie  dachten  an  das  Blut,  das  in  ihren  Adern  floss,  und  begannen  das 
alte  Raub-  und  Kriegsleben  von  Neuem.  Darauf  sammelte  der  Pascha  ein  tüchtiges  und  zahlreiches 
Heer,  und  drang  damit  bis  in  ihren  Ort  vor.  Die  Detalis  hatten  aber  eingesehen,  dass  sie  hier  der 
Uebermacht  nicht  widerstehen  könnten,  und  daher  ihre  Weiber  und  Kinder  mit  dem  Vieh  und  der 
besten  Habe  in  die  Höhle  gebracht,  welche  ihrem  Ahnherrn  zur  Wohnung  gedient  hatte;  im  Dorfe 
war  nur  der  eine  oder  andere  Greis  zurückgeblieben,  dessen  Alter  auch  den  Feinden  Schonung  gebot. 

Unter  diesen  war  auch  Uli  Wuka,  ein  Urenkel  Detalis,  der  lange  Zeit  der  Chef  des  Berges 
gewesen  war.  Als  der  Pascha  mit  seinem  Heere  das  Dorf  leer  fand,  und  hörte,  dass  sich  die 
Bewohner  auf  den  Berg  zurückgezogen  hätten,  so  Hess  er  gegen  denselben  vorrücken,  da  ihm 
dessen  Unwegsamkeit  unbekannt  war.  Er  selbst  aber  blieb  in-  dem  Hause  des  Uli  Wuka  zurück. 
Die  Angreifenden  stiessen  aber  bald  auf  hartnäckigen  Widerstand,  denn  sie  bekamen  es  nicht  nur 
mit  den  Kugeln  der  Männer ,  sondern  auch  mit  den  Felsblöcken  und  Baumstämmen  zu  thun,  welche 
die  Weiber  und  Kinder  auf  sie  herabrollen  Hessen,  und  ihnen  dadurch  grossen  Schaden  zufügten. 
Während  des  Kampfes  trat  Uli  Wuka  öfters  aus  seinem  Hause,  um  denselben  zu  beobachten,  und 
darüber  dem  darin  weilenden  Pascha  zu  berichten.  In  der  Angst  seines  Herzens  rief  er  da  St.  Marko  an, 
und  gelobte  ihm  eine  Kirche  zu  bauen,  und  seinen  Tag  zu  feiern,  wenn  er  den  Seinigen  zum  Siege 
verhelfe.  Wie  er  sah,  dass  sich  der  Kampf  zu  deren  Gunsten  wandte,  ging  er  in  das  Haus,  und 
als  ihn  der  Pascha  fragte,  wer  siege,  da  antwortete  er  :  die  Eurigen  Herr,  denn  sie  sind  mit  allen 
Mitteln  zum  Kampfe  versehen,  die  Meinigen  aber  sind  nackt.  Da  schickte  ihn  der  Pascha  von 
Neuem  hinaus,  um  zuzusehen ,  und  als  er  nun  die  Türken  in  wilder  Flucht  herabstürmen,  und  die 
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Seinigen  sie  mit  grossem  Geschrei  verfolgen  sah,  trat  er  wieder  in  das  Haus  und  rief:  „es  ist 
geschehen,  es  ist  geschehen!"  und  als  ihn  der  Pascha  fragte:  was  ist  geschehen,  versiegt? 
da  sagte  er:  „das  sollst  Du  jetzt  sehen,**  und  stiess  ihm  ein  Messer  in  das  Herz.  Das  Grab  des 
Paschas  wird  noch  heutigen  Tages  gezeigt. 

Die  Türken  aber  kamen  nicht  mehr  zum  Stehen,  und  die  Detalis  verfolgten  sie  bis  zu  dem 
sogenannten  trockenen  Thale  (jzeppövt  t  #are),  und  darum  ist  dieses  Flussbett  auch  heute  noch 
die  Grunze  des  Berges,  so  dass  die,  welche  diesseits  wohnen,  allen  Abgaben  der  übrigen  Unier- 
thanen  und  dem  Richterstuhle  des  Kadi  unterworfen  sind,  die  jenseitigen  aber  nach  dem  Rechte 
des  Berges  leben,  und  nur  den  Pascha  (iber  sich  erkennen. 

Die  Kirche  ,  welche  Uli  Wuka  während  des  Kampfes  dem  St.  Marko  gelobt  hatte ,  ist  gebaut 
worden,  und  sein  Tag  wird  bis  zur  Stunde  von  den  Details  gefeiert. 

Der  Kriegstand  mit  der  Stadt  dauerte  ,  bis  ein  vernünftiger  Pascha  kam,-  der  den  Kastrati 
ihre  alten  Privilegien  bestätigte,  und  seit  der  Zeit  ist  Friede  zwischen  ihnen  und  der  Stadt.  Als  sie 
nun  mehr  und  mehr  an  Zahl  wuchsen  und  der  Bezirk  ,  den  sie  besassen  ,  sie  nicht  mehr  ernähren 
konnte,  da  ßngen  sie  an,  das  Beispiel  Ali's  zu  befolgen,  der  nach  dem  Tode  seines  Vaters  in  die 
Baisaebene  gezogen  war,  die  zwischen  dem  trockenen  Thale  und  dem  Seeufer  liegt.  Da  aber  das 
Land  den  Beys  und  Agas  von  Skodra  gehörte,  so  nahmen  sie  es  von  denselben  in  Pacht,  und  bauten 
anfangs  nur  Hütten  darauf,  in  denen  sie  überwinterten  ;  Sommers  gingen  sie  in  die  Berge  zurück, 
wo  die  Luft  gesunder  ist.  Nach  und  nach  verkauften  jedoch  die  in  der  Ebene  ihre  Besitzungen  auf 
dem  Berge,  und  erstanden  dafür  ihre  gepachteten  Ländereien  zu  eigen,  und  so  kommt  es,  dass 
jetzt  mehr  Detali  in  der  EJ>ene  ab  auf  dem  Berge  wohnen,  und  diese  jetzt  schon  fast  ganz  ihr 
Eigenthum  geworden  ist. 

Doch  wohnen  weder  die  in  der  Ebene,  noch  die  auf  dem  Berge  unter  einander  vermischt, 
sondern  stamm-  und  familienweise,  und  bilden  stets  Verwandte  einen  Weiler.  Die  Söhne 
und  Enkel  des  Detali  gründeten ,  je  nachdem  sie  sich  abtheilten,  einzelne  Oerter,  und  diese 
werden  meistens  nach  dem  Häuptern  der  Stammzweige  genannt ,  welche  sie  gründeten,  mitunter 
aber  führen  sie  auch  den  Namen  des  Ortes,  an  dem  sie  stehen,  oder  den  ihnen  die  früheren  Ein- 
wohner gegeben  haben.  Drei  Söhne  Detalis  haben  keine  eigenen  Dörfer  gegründet,  weil  sie  an 
Zahl  zu  gering  waren ;  so  leben  die  Nachkommen  von  Lek  Detali  und  Katsch  Detali  mit  den 
Söhnen  von  Iwan  Detali  zusammen,  und  die  Söhne  des  Ndok  Detali  sind  mit  denen  von  Pal 
Detali  vereint. 

Der  Bezirk  von  Kastrati  hat  sechs  Chefs,  nämlich  einen  Bairaktär  und  fünf  Woiwoden,  davon 
kommen  auf  die  Iwanei  zwei,  auf  die  Palei,  mit  welchen  die  Ndokai  und  die  alten  Eingebornen 
(t§  ävEffs)  vereinige  sind,  zwei,  auf  die  Aliaten,  mit  denen  die  Gofiaten  vereinigt  sind,  einer, 
auf  die  Jerai  einer. 

Die  alten  Eingebornen  haben,  wie  gesagt,  keinen  eigenen  Chef,  sondern  nur  Gjobaren,  sind 
aber,  ebenso  wie  die  andern,  zur  Theilnahme  an  der  Volksversammlung  berechtigt  und  verpflichtet. 

Verzeich  niss  der  Kastrati. 

Bergdörfer  F 1 a  c  h  d  ö  r f  e  r 

Martinai ,  Gjokai,  Theresi,  Puta,  Copani. 

Bradosoi,  Budischia,  Hikuzzai,  Pietroschinai,  Skandschi, 

Moxetti,  Dobrowoda. 
Kurtai,  „  Aliai. 


Gorai. 


Pietrowtch. 
408  Familien  mit  3157  Seelen.  Von  diesen  sind  die  72  Familien  der  Aliai  türkisch, 
die  übrigen  aber  katholisch. 


Chefs 

Familie  n 

Pali 

100 

Iwani 

123 

Ali 

72 

Ndoka 

9 

Jero 

27 

Gori 

25 

Leka 

11 

Katschia 

4 

Anese 

37 
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Schliissbemerkungen«  —  Keine  der  obigen  Sagen  mochte  über  die  Zeit  der  türki- 
schen Eroberungen  hinausragen169),  und  dennoch  behandeln  sie  eine  Entwicklungsstufe  der 
Menschheit,  von  der  sich  in  dem  Sagenkreise  der  europäischen  Völker  nur  wenige  verschwom- 
mene Spuren  vorfinden.  Es  ist  dies  der  Uebergang  der  Familie  zum  Stamme.  Die  Auffindung 
von  zahlreichen  Reminiscenzen  an  asiatische  Urzustände  muss  dem  Leser  überlassen  werden. 
Ueber  die  Parallelen  mit  griechischen  Sitten  und  Ansichten  mögen  hier  jedoch  einige  Bemer- 
kungen Platz  finden. 

Dem  Leser  sind  wohl  die  Doppelnamen  aufgefallen,  unter  welchen  in  diesen  Sagen  die  ein- 
zelnen Individuen  auftreten.  Es  ist  in  Albanien  allgemeiner  Gebrauch,  dem  Eigennamen  den  Namen 
des  Vaters  beizufügen,  sobald  von  einem  Individuum  ausserhalb  des  Familienkreises  die  Rede  ist. 
Dieser  Gebrauch  steht  so  fest,  dass  sogar  der  Albanese,  welcher  die  Namen  seiner  Brüder  aufzählt, 
jedem  derselben  den  Namen  des  Vaters  anhängt.  Man  vergleiche  hiermit,  was  Wachsmuth,  hellen. 
Altertli.  Th.  I,  S.  320,  über  das  Tzarpoß-sv  der  alten  Griechen  sagt.  Bei  den  Häuptlingen  tritt  der 
Name  ihrer  Residenz  unmittelbar  und  ohne  Präpositionalverbindung  zu  ihren  Vornamen ,  und  in 
Süd-  und  Mittelalbanien  fällt  dann  das  Patronymicon  weg,  z.  B.  Machraüt  Bey  Wljores,  d.  h. 
Machmüt  Bey  von  Awlona.  Der  Familien-,  Geschlechts-  und  Stammname  dagegen  wird  niemals  zur 
Bezeichnung  des  Individuums  gebraucht,  obgleich  fast  jeder  Albanese  seinen  vollen  Stammbaum 
wenigstens  bis  in  das  vierte,  und  seine  Ahnen  mitunter  bis  in  das  achte,  ja  zehnte  Glied  anzugeben 
weiss170).  Unsere  Sagen  liefern  auch  vielfache  Beispiele  zu  der  Gewohnheit,  den  Namen  des 
Stammes  oder  seiner  einzelnen  Niederlassungen  von  deren  Gründern  abzuleiten.  Was  den  Stamm 
betrifft,  so  vermögen  wir  zwar  bis  jetzt  nur  die  Klementiner  als  Beispiel  anzuführen:  dagegen  sind 
sie  bei  den  Dorfnamen  um  so  zahlreicher  171);  wo  aber  die  Albanesen  bei  ihrer  Einwanderung 
bereits  feste  Niederlassungen  vorfanden ,  da  behielten  sie  die  denselben  von  den  Eingebornen 
gegebenen  Namen  bei  173).  Zwei  kleinere  gegen  Süden  der  beschriebenen  Bergstämme  liegende 
albanesische  Gemeinden  haben  eigenthümliche  Namen:  Boox  e  fiipe  Schönbrot  und  Fpou  e  fiips. 
Schönfrauen  173). 

Wir  stellen  zu  dieser  Bemerkung  das,  was  Kruse  (Hellas  I,  S.  413,  Nr.  60)  in  Bezug  auf 
Griechenland  sagt :  „Es  ist  eine  eigene  Ziererei  mehrerer  Schriftsteller  in  neueren  Zeiten,  dass 
sie  schlechterdings  den  Uebergang  der  Namen  einzelner  Fürsten  auf  die  ihnen  untergebenen 
Völker  nicht  zugeben  wollen ,  obgleich  das  ganze  Alterthum  dafür  spricht.  Selbst  der  Umstand, 
dass  oft  ohne  historischen  Grund  der  Name  eines  Volkes,  einer  Stadt  von  Etymologen  auf  Personen 
zurückgeführt  wird,  die  damit  gar  nicht  in  Verbindung  stehen  konnten,  zeigt  deutlich,  dass  dieses 
Ableiten  der  Völkernamen  von  Eigennamen  so  gewöhnlich  geworden  war,  dass  man  dann  am 
ersten  Glauben  zu  finden  hoffte,  wenn  man  diesen  gewöhnlichen  Weg  nicht  verliess.  Diese 
Gewohnheit  konnte  aber  nicht  ohne  historischen  Grund  sein,  eben  weil  sie  Gewohnheit  geworden 
war.  —  Uebrigens  finden  sich  auch  Beispiele  genug,  wo  diese  Ableitung  nicht  stattfindet,  und  wo 
von  Städten,  Flüssen  und  Bergen  die  Umwohner  benannt  werden." 

Schliesslich  möge  hier  noch  eine  Supposition  Platz  finden :  Man  denke  sich,  dass  diese  albane- 
sischen  Bergstämme  oder  irgend  andere  Völker,  deren  Gliederung  auf  der  Idee  des  Stammes, 
d.  h.  auf  dem  Bewusstsein  gemeinsamer  Abstammung,  beruht,  aus  ihrer  Heimath  erobernd  in  ein 
anderes  Land  einbrechen,  und  sich  dort  niederlassen.  Welche  Umgestaltung  würde  wohl  die  oben 
beschriebene  Verfassung  in  der  neuen  Heimath  erfahren,  wenn  sie  sich  dort  frei  von  fremden 
Einflüssen  aus  ihrer  ursprünglichen  Basis  entwickelte? 

Macht  und  Ansehen  des  Stammhauptes  (Woiwoden)  müssten  wohl  während  des  Zuges,  der 
Eroberung,  und  so  lange  überhaupt  die  Thätigkeit  der  Eroberer  vorzugsweise  auf  Unterdrückung 
der  eroberten ,  oder  Abwehr  äusserer  Feinde  gerichtet  ist,  grösser  sein,  als  zur  Zeit,  wo  der 
Stamm  in  der  alten  Heimath  friedlicher  Beschäftigung  oblag.  Diese  Macht  muss  aber  ihrer  Natur 
nach  eine  patriarchalische  bleiben,  so  lange  das  Bewusstsein  der  gemeinsamen  Abstammung  bei 
den  einzelnen  Stammesgliedern  nicht  gänzlich  erstorben  ist;  auch  wird  dieselbe  stets  durch  den 
Einfluss  der  Häupter  der  verschiedenen  Geschlechter  und  ihrer  einzelnen  Zweige,  in  welche  der 
Stamm  zerfällt,  wesentlich  beschränkt  bleiben,  denn  ihnen  gegenüber  ist  der  König  ja  nur 
primus  inter  parentes  m). 
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Ohne  dringende  Veranlassung  würde  es  endlich  den  einzelnen  Geschlechtern  und  ihren 
Zweigen  schwerlich  einfallen,  sich  in  der  neuen  Heimath  in  örtlicher  Hinsicht  zu  trennen.  Ucber- 
wiegenrle  politische  Gründe  möchten  hier  vielmehr  die  alte,  aus  der  Entstehungsgeschichte  des 
Stammes  hervorgegangene  Gewohnheit,  vermöge  deren  die  nächsten  Verwandten  auch  am  nächsten 
neben  einander  wohnen,  wesentlich  unterstützen.  Hiernach  spräche  die  Vermuthung  dafür,  dass 
ein  erobernder  Naturstamm  das  eroberte  Land  nur  nach  seinen  Hauptgeschlechtern  vertheilt,  und 
es  diesen  überlässt ,  die  einzelnen  Zweige  und  Mitglieder  in  den  Besitz  ihrer  Loose  ein- 
zuweisen 175). 

Zu  den  vorstehenden  Bemerkungen  glauben  wir  nun  in  den  Verfassungen  der  Phäaken  und 
Ithakcr,  wie  sie  von  Homer  geschildert  werden,  entsprechende  historische  Analogien  zu  finden. 
Auf  beiden  Inseln  scheint  das  Land  zwischen  dem  König  176)  und  den  übrigen  grösseren  oder 
kleineren  Häuptlingen  vertheilt  zu  sein ,  und  die  ersteren  im  Verein  mit  dem  Könige  den  obersten 
Rath  und  Gerichtshof  des  Staates  zu  bilden. 

Zu  den  Suppositionen  stimmen  endlich  die  Attribute,  welche  Aristoteles  (Politic.  III,  9,  6.  7) 
dem  mythischen  Königthum  beilegt.  Es  sind  dies  Recht  über  Leben  und  Tod,  so  lange  der  Krieg 
währt,  im  Frieden  erstes  Ansehen  in  der  Rathsversammlung,  —  Rechtsprechen  nach  Gewohn- 
heitsrecht und  abgelegter  Eidesversicherung  der  Pflichttreue177). 

Auch  bei  den  Doriern  finden  sich  mehrfache  Beispiele,  dass  zur  Zeit  ihrer  Einwanderung 
nach  Griechenland  die  Idee  des  Stammes  bei  ihnen  noch  nicht  so  sehr  verwischt  war,  als  bei  den 
Germanen,  welche  erobernd  gegen  das  römische  Reich  auftraten.  "Wenn  die  Spartaner  nur  zwei 
und  nicht  drei  Könige  hatten ,  so  liegt  der  Grund  vielleicht  darin,  dass  ihre  dritte  Phyle  der 
Pamphyler  keinen  eigenen  Stamm  bildete,  sondern,  wie  ihr  Name  aussagt,  aus  Mischvolk  bestand. 

So  mangelhaft  auch  die  oben  mitgetheilten  Proben  sind ,  so  lassen  sie  dennoch  keinen  Zweifel 
über  den  Nutzen,  welcher  aus  einer  gründlichen  und  allseitigen  Darstellung  der  Volksgliederung 
und  Stammessagen  der  verschiedenen  Landestheile  von  Albanien  für  die  Geschichte  im  Allgemeinen 
und  unsere  Urverfassungsgeschichte  insbesondere  erwachsen  könnte.  Möchte  diese  Aufgabe 
recht  bald  ihren  Mann  finden ! 


Noten  zum  dritten  Abschnitt. 

J)  Bei  der  historischen  Auffassung  der  Urzustände  eines  Volkes  und  ihrer  Fortbildung 
könnte  man  zwei  entgegengesetzte  Richtungen  unterscheiden  und  die  eine  die  sondernde,  die 
andere  die  verbindende  nennen.  Erstere  liebt  es,  ihren  Stoff  als  selbstständige  Einheit  zu  betrach- 
ten, und  ihn  aus  sich  selbst  zu  entwickeln,  die  etwaigen  Aehnlichkeiten  mit  den  Zuständen 
anderer  Völker  aber  vorzugsweise  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  gleiche  Elemente  unter 
gleichen  Verhältnissen  gleiche  Producte  liefern,  und  die  Tanne  auf  den  Alpen  der  auf  dem  Hima- 
laya  ähnlich  sei,  ohne  dass  die  Samenkörner  derselben  Kapsel  entsprungen  wären.  Die  zweite 
Richtung,  vielleicht  unbewusst  von  dem  Drange  nach  Auffindung  derUreinheit  erfüllt,  neigt  dagegen 
mehr  dahin,  diese  Aehnlichkeiten  auf  eine  frühere  historische  Einheit  zurückzuführen.  Wenn  nun 
gleich  der  Beweis  über  die  Abstammung  der  Albanesen,  den  der  Verfasser  in  dem  folgenden 
Abschnitt  anzutreten  versuchen  wird,  wesentlich  die  zweite  Richtung  verfolgt,  so  glaubt  er  doch 
bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Beweisfactoren  nur  einfach  vergleichend  vorgehen,  und  es  dem 
Leser  überlassen  zu  müssen,  auf  welche  Weise  er  die  Aehnlichkeiten  aibanesischer  Zustände  mit 
römischen,  griechischen  oder  germanischen  Analogien  erklären  wolle.  Auch  schien  es  ihm  zweck- 
mässig, die  Darstellung  der  ersteren  von  den  aufgefundenen  Parallelen  streng  zu  trennen.  Die 
letzteren  wurden  daher  in  die  Noten  verwiesen. 

Die  Schilderung  der  Familienbräuche  der  Rica  entstand  auf  folgende  Weise :  Ich  Hess  mir  von 
meinem  toskischen  Lehrer,   Apostölis,   erzählen,  was  er  wusste,  und  er  zeigte  sich,  wie  alle 
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Ricaten,  darin  sehr  fest  und  erfahren;  dann  fragte  ich  nach  dem  einen  oder  andern,  und  Hess 
ihn  über  das,  was  er  nicht  wusste,  Erkundigungen  einziehen.  Nachdem  wir  dann  das  Thema 
nochmals  durchgesprochen,  schrieb  er  selbst  die  einzelnen  Capitel  griechisch  auf  und  nach 
wiederholter  gemeinschaftlicher  Durchsicht  übersetzte  ich  dieselben  möglichst  treu,  und  schal- 
tete nur  selten  eine  eigene  Bemerkung  ein.  —  Dieses  Verfahren  schien  mir  das  zweckmässigste, 
um  der  Schilderung  eine  möglichst  nationale  Färbung  zu  verschaffen;  aus  diesem  Grunde  blie- 
ben auch  Apostoli  sämmtliche  in  den  Noten  beigesetzte  Parallelen  vorbehalten,  von  denen  ich 
viele  erst  bei  einer  späteren  näheren  Vergleichung  auffand.  Es  steht  jedoch  zu  Yermuthen, 
dass  hier  dem  Dilettanten  gar  manche  feinere  Beziehung  entgangen  sein  werde,  deren  Ergän- 
zung er  den  Männern  vom  Fache  überlassen  muss.  —  Vieles  hier  von  der  Rica  Erzählte  ist 
gemein-albanesisch,  ja  gemein-griechisch  (wo  ich  dessen  sicher  war,  machte  ich  darauf  auf- 
merksam), manches  aber  auch  nicht;  um  daher  nicht  zu  falschen  Schlüssen  verleitet  zu  werden, 
möge  sich  der  Leser  auf  den  Gedanken  beschränken:  in  der  Rica  ist  es  so.  Eine  Darstellung 
gemein-albanesischer  Sitte  ist  erst  dann  möglich ,  wenn  mehrere  genaue  Localschilderungen 
aus  verschiedenen  Landestheilen  vorliegen. 

2)  Spondere  v.  despondere  filium  aut  filiam.  —  Terent.  Andr.  I,  5,  19,  praeteriens  modo  mi 
apud  forum:  Uxor  tibi  ducenda  est,  Pamphile,  hodie,  inquit;  para,  abi  domum.  —  Eine  so  strenge 
väterliche  Gewalt  scheint  sich  nur  in  der  Rica  zu  finden,  denn  an  anderen  Orten  ist  die  Einwilli- 
gung des  jungen  Mannes  erforderlich;  die  Mädchen  dagegen  werden  nirgends  um  ihre  Neigung 
befragt. 

3)  Auch  in  Rom  war  die  arrha  sponsalitia  ein  Geldstück. 

4)  Annulus  pronubus. 

5)  Man  muss  also  zwei  Acte  unterscheiden,  1.  Den  Austausch  der  arrha"  sponsalitia,  und 
2.  eine  feierliche  ^yor^is,  —  die  erste  albanesische  Confarreatio  siehe  weiter  unten. 

B)  Sponsalia  Crassipedi  praebui,  Cic.  Q.  Fr.  II,  6. 

7)  Hier  und  bei  den  sko^lraner  Bergstämmen,  von  denen  unten  die  Rede  sein  wird,  besteht 
also  reiner  Brautkauf  (ebenso  bei  den  griechischen  Mainotten).  Dies  ist  die  griechische  Ursitte, 
wie  sie  Homer  kennt,  und  Aristoteles  in  der  bekannten  Stelle  beschreibt,  Politic.  II,  5,  H.  Tou$ 
yap  äpyaioüs  v6/ioo<;  Xiav  äxXoög  eho.i  xal  ßapßapixou$  •  i<rtSepo<püpoov  yap  rörs  ol  EXXrpzq 
xal  rä$  yovalxaq  icovouvro  xap  äXXfjXiov.  Anders  in  dem  benachbarten  Argyrokastron  (ebenso  in 
Jannina,  Skodra),  wo  sowohl  bei  Muhamedanern  als  Christen  die  Braut  mehr  oder  minder  grosse 
Mitgift  erhält,  und  Tzpoixooü\upü)va  v.  izpo'.xoyapna  ausgefertigt  werden.  Wieder  anders  in  dem 
von  Muhamedanern  bewohnten  Orte  Dragoti ,  welcher  nur  durch  den  Wiussafluss  von  den  Rica- 
Dörfern  getrennt  wird.  Hier  wurde  die  Mitgift,  welche  die  Braut  dem  Ehemanne  zuzubringen  hat, 
durch  ein  Ortsstatut  auf  drei  Anzüge  und  ein  Paar  silberner  Gürtelhaken  festgesetzt,  gleichviel 
ob  der  Vater  reich  oder  arm  sei.  Man  that  dies,  weil  dort  der  Missbrauch  grosser  Mitgiften  die 
Familienväter  zu  drücken  begann.  Dies  Statut  soll  noch  nicht  alt  sein,  bietet  aber  eine  merkwür- 
dige Parallele  zu  dem  von  Plutarch  in  Sol.  cap.  20  angeführten  Gesetze,  durch  das  Solon  die 
<p£pv9]  auf  3  Anzüge  und  Hausgeräthe  von  geringem  Werlhe  beschränkt  habe,  r&v  d'  äXXcw  yd[uo</ 
äyelXe  Taq  <pepvä? ,  ifidrca  rpta,  xal  (rxeoTj  p'.xpov  vofiifffiaroq  ä&a  xeXeuaa^ ,  erepov  dk  tiydh 
im<p£p£a$ai  t^w  yaiiezijv.  —  Es  fragt  sich  daher,  ob  Plutarch  den  Vorwurf  verdiene,  Solons  Ver- 
fügung missverstanden,  und  hier  die  (pe.pvr)  mit  der  izpolt;  verwechselt  zu  haben,  während  beide 
Worte  doch  etwas  Verschiedenes  bedeutet  hätten  (s.  hierüber  Hermann  Lehrb.  der  griech.  Antiq. 
IV,  §.  30,  Note  13;  Beker  Claricles  II,  S.454).  —  In  spätem  gebildeten  Zeiten  gelten  die  Worte 
für  synonym;  der  feine  Unterschied,  der  früher  zwischen  beiden  bestanden  haben  soll,  scheint 
nicht  recht  zu  den  einfachen  Zeiten  Solons  zu  passen.  —  Auch  jetzt  trennt  weder  der  Albanese 
noch  der  Grieche  das  Eingebrachte  der  Frau  in  verschiedene  Classen,  wohl  aber  bildet  die  Garde- 
robe der  Frau  einen  wesentlichen  Theil  der  izpolxa  und  findet  sich  in  den  Ehepacten  einzeln  ver- 
zeichnet. Die  natürlichste  Erklärung  der  Stelle  scheint  uns  die  zu  sein:  Solon  dachte  und  handelte 
wie  die  Väter  von  Dragoti. 

8)  Hier  findet  sich  also  sogar  die  altgriechische  dyiiioüpyos.  Athen.  IV,  pag.  172; 
Poll.  III,  41. 
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9)  Hier  tritt  uns  zum  erstenmale  die  Idee  entgegen,  welche  wir  auch  im  alten  Rom  finden. 
Patrimi  et  matrimi  hiessen  nach  Festus  die  Kinder,  deren  beide  Eltern  noch  am  Leben  waren. 
Dass  auch  dort  Gewicht  auf  dies  Verhültniss  gelegt  wurde,  ergibt  sich  aus  der  Eintheilung  in 
patrimi  und  in  matrimi,  je  nachdem  nur  der  Vater  oder  die  Mutter  am  Leben  war,  virgo  patrima  = 
Minerva;  pater  patrimus,  der  Mann,  welcher  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  Kinder  hat.  —  Wir 
werden  den  patrimis  et  matrimis  noch  öfter  begegnen.  Der  Gedanke  liegt  auch  folgender  Phrase 
zum  Grunde,  die  ein  Verwaister  zu  einem  sagt,  dessen  beide  Eltern  noch  leben:  „Du  bist 
glücklich ,  oder  Du  hast  gut  reden ,  Dich  hat  der  schwarze  Ochs  noch  nicht  bestiegen/*  Den 
eigentlichen  Sinn  dieser  Worte  weiss  Niemand  zu  erklären;  sie  erinnern  an  eine  noch  dunklere 
altdeutsche  Phrase  vom  Reiten  der  schwarzen  Kuh. 

10)  Varro  bei  Servius  ad  Aen.  IV,  104,  aqua  et  igni  mariti  accipiebant.  Unde  et  hodie 
faces  praelucent  et  aqua  petita  de  fönte  per  puerum  felicissimum  vel  puellam ,  quae  interest 
nuptiis  de  qua  solebant  nubentibus  pedes  lavari.     Hier  steht  felicissimus  für  patrimus  et  matrimus. 

**)  Erinnert  an  den  altgriechischen  Tzapavu\x<po<;. 

ia)  Ebenso  in  Altgriechenland ,  wo  gleichfalls  vor  der  Heimführung  im  Hause  der  Rraut  ein 
Gastmahl  gehalten  wird;  der  förmlichen  Hochzeitsmahle  sind  also  drei,  das  zweite  gibt  der 
Schwiegersohn  dem  Schwiegervater  am  Tage  nach  der  Heimführung  {lizauha),  und  das  dritte 
dieser  jenem  (änaüXta), 

!3)  In  der  Regel  rothe,  lutei  socci. 
/         u)  Stärkere  Anklänge  an  den  noch  immer  populären  Frauenraub  finden  sich  in  der  neugrie- 
i  chischen  Sitte,  z.  B.  auf  Euböa.   Der  aus  einem  fremden  Dorfe  kommende  Bräutigam  trifft  sammt 
seiner  Sippschaft  mit  sinkender  Nacht  ein,   und  sucht  seine  Schwiegerältern  wo  möglich  durch 
.  seine  plötzliche  Erscheinung  zu  überraschen. 

15)  Abripitur.  —  Dass  dies  bei  den  Römern  zum  Andenken  an  den  Sabinerraub  eingeführt 
worden  sei,  möchte  ich  trotz  der  dafür  bestehenden  alten  Autoritäten  bezweifeln,  weil  nicht  nur 

I  die  albanesische ,  sondern  auch  die  neugriechische  und  wallachische  Sitte  der  Braut  auferlegt, 
sich  gegen  den  Austritt  aus  dem  Vaterhause  zu  sträuben.     Wo  sie  zu  Fusse  geht,  wird  sie  nicht 
!  nur  an  beiden  Armen  geführt,   sondern  auch  von  hinten  fortgeschoben,  wobei  sie  möglichst  kleine 
\  und  langsame  Schritte  macht. 

16)  Das  römische  Flammeum.  —  Bei  den  Neugriechen  ist  es  ein  feuerrother  durchsichtiger 
Frauenschleier,  mit  Goldfransen  verziert.  In  Skodra  ist  die  reitende  Braut  von  Kopf  bis  zu  Fuss  in 
einen  solchen  Schleier  gehüllt.  'Eiovtjzo  de  zrj  xöpy  zä  7rpös  zöv  yäixov.*..  ea&ijza  de  zö  näv 
7rop<fupäv.  Achill.  Tast.  II,  li.  Der  alte  Brautschleier  war  daher  wohl  von  derselben  Farbe.  —  In 
dem  Sinne  von  nubere  sagt  der  Albanese :  e  [xboüXjußa  ßaiZgve ,  wörtlich :  ich  bedeckte ,  d.  h. 
ich  verlobte  meine  Tochter;  — geg.  auch  djäXjwe,  meinen  Sohn. 

17)  Die  griechischen  xazayßa[iaza  hatten  wohl  keinen  anderen  Sinn.  Schol.  Aristoph.  Plut. 
768,  rwv  yäp  vewvfjzcov  douAwy  za>\>  xpüjzov  elatövTtov  eis  Tyv  olxiav  9}  änltuq  zwv,  iy  atv  dito  v  i- 
aao$a.i  zc  dya&öv  ißouAovzo,  <hg  xai  int  zob  vofxtpioo  itepi  ztjv  koziav  rä  zpayr^xaza  xaze- 
%eov  e?s  <T7)[ieTo\>  eonopia^,  ax;  xai  deü7zo{XTz6<;  <p7)<nv  h  rHdv%dpet,  <pepe  ab  zä  xaza^ucrfiaza, 
za%ea)s  xazä%et  zou  vvfupwo  xai  zrjq  xöpys.  Das  Confettiwerfen  am  italienischen  Carneval  ist  ein 
Ueberbleibsel  dieser  Sitte. 

18)  Bei  den  Römern  wurde  sie  darüber  gehoben,  oder  musste  sie  Acht  haben,  die  Schwelle  nicht 
mit  dem  Fusse  zu  berühren.  Uebrigens  traten  auch  diese  mit  dem  rechten  Fusse  ein.  —  Petr.  30, 
quum  conaremur  in  triclinium  intrare  exclamavit  unus  ex  pueris,  qui  super  hoc  officium  erat  posi- 
tus:  dextero  pede.  Vitruv.  III,  8.  Gradus  in  fronte  constituendi  sunt,  ut  semper  sintimpares  nam- 
que,  cum  dextero  pede  primus  gradus  ascenditur,  idem  in  summo  templo  primus  erit  ponendus.  S. 
auch  Juven.  X,  5. 

19)  Conjux,  —  avtuyos! 

20)  Das  xazaxläZeiv  zyv  \>6ß<prjv  ist  auch  bei  den  Altgriechen  ein  Hochzeitsact;  nur  geschieht 
es  von  dem  Bräutigam  im  Brautgemache. 

S1)  Man  könnte  diesen  Act  die  dritte  albanesische  confarreatio  nennen.  Die  erste  erfolgt  bei 
der  Verlobung,  die  zweite  während  des  Trauungsactes,  indem  der  Priester  die  Brautleute  aus 
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einem  Glase  Wein  trinken,  und  von  den  hineingeworfenen  Brotstückchen  essen  lässt.  — In  Eibassan 
gibt  man  den  Brautleuten  bei  der  Rückkehr  aus  der  Kirche  Honig  zu  essen,  und  zerbricht  dann  das 
Gefäss,  aus  dem  er  genommen  worden  ist. 

22)  Sollte  diese  Sitte  ein  Anlaut  an  das  Xoozpöv  voß<ptxuv  sein ,  das  sowohl  die  Braut  als  der 
Bräutigam  am  Hochzeitstage  nahmen,  und  wozu  das  Wasser  aus  einem  bestimmten  Quell  von  dem 
lovzpoyopos  geholt  wurde? 

23)  enauXta  zd  fiezd  zrjv  ip%ofi£\>7jv  r)[i£pav  zou  ydfioo  dwpa  izapd  roö  zrjq  vufxpyz  nazpbs 
(pepöfieva  rot?  Wfi<p(oiq  iv  ayr^zt  Tropnijs.  Pausan.  bei  Eustath.  zu  Uias  XXIV,  29,  p.  1337,  43. 
—  Die  römischen  Repotia  waren  wohl  dasselbe.  Sollte  die  Sippschaft  der  altgriechischen  Braut  an 
dem  Hochzeitsfeste,  welches  nach  der  Heimführung  in  dem  Hause  des  Bräutigams  gefeiert  wird, 
gleichfalls  keinen  Antheil  genommen  haben?  —  Wir  wären  wegen  dieses  Besuches  geneigt,  diese 
Frage  zu  bejahen. 

2*)  Pollux  III,  36,  xai  dnauXta  de,  iv  y  ö  vufMpwg  et?  zou  nev&epov  dnu  rijs  vo^Kpr^ 
dnauMCerat. 

25)  Hier  findet  also  merkwürdiger  Weise  das  Beilager  erst  nach  den  ixauAia  und  dnaoXia 
Statt.  Aber  welcher  Reichthum  an  Förmlichkeiten!  Der  Eheact  zerfällt  in  8  Haupttheile;  1.  Aus- 
tausch der  arrha  sponsalitia;  2.  feierliche  iyyurjatq;  3.  Vorbereitungen  zur  Heimführung;  4.  Heim- 
führung ;  5.  Einsegnung  der  Ehe  (sie  ist  nicht  notwendiger  Weise  mit  der  Heimführung  ver- 
bunden, s.  Sitten  der  Bergstämme,  Note  146)  ;  6.  inaöXca;  7.  dizavAta;  8.  Beilager. 

26)  In  der  Rica  und  f  agoria  betrug  sie  früher  800  Piaster ;  jetzt  ist  dies  repudium  ebenso 
wie  das  Divortium  bona  gratia  viel  schwieriger,  und  die  christlichen  Behörden  werden  in  dem  Masse 
strenger,  als  die  Furcht  vor  dem  Uebertritt  des  Abgewiesenen  zum  Islam  abnimmt.  Früher  konnten 
beide  Theile  unmittelbar  nachher  wieder  heirathen.  Dergleichen  Scheidungen  waren  vor  Alters 
sehr  häufig,  sie  erfolgten  namentlich  wegen  Kinderlosigkeit ;  5  Jahre  war  der  höchste  Termin,  den 
der  Ehemann  abwartete.  —  Diese  Scheidung  erfolgt  auch  mitunter,  wenn  Kinder  vorhanden,  doch 
wird  sie  dann  von  der  öffentlichen  Meinung  sehr  getadelt. 

27)  Herodot  sagt  \,  146,  von  den  asiatischen  Joniern :  ouzot  de  od  yvvaixaq  r)ydyovzo  i$ 
zrjv  dKocxtrjv ,  dXXd  Kaeipaq  eayov ,  z&v  i<poveü(rav  zobz  yovea$  •  dtd  zouzov  de  zov  <puvov  al 
yovalxeq  auzat,  voßov  difievai,  acpiat  aözrjat  upxoüq  £nr)Xa<yav,  xai  itapedoaav  zft<n  &oya- 
zpa.cn,  fxyj  xoze  b\ioaizy)aai  zoXai  dvdpdoi ,  fiyde,  o\)vb\iazi  ßwaai  zbv  kwuzrjs  ävdpa*  zoude 
eivexa  ,  ozc  iipovevoav  acpiiov  zobq  nazepag  xai  ävdpa?  xai  natöa?  xai  eneizev ,  zauza 
TTo'jjaavzes ,  duzrjat  covoixeov.  —  Ob  der  Grund  der  Sitte  wohl  richtig  angegeben  ist  ? 
Auch  die  Ricatinnen  essen  nicht  mit  den  Männern,  sobald  Gäste  am  Tische  sind.  S.  auch 
Lexikon  s.  v.  at, 

28)  Ein  solches  Gefäss  stand  im  alten  Griechenland  vor  jedem  Trauerhause.  Kai  ol  inl  zrjv 
olxiav  zou  7rev$oovzos  d<puvo6f±evoi  iZiovzes  ixa&aipovzo  udazt  iceptpfiatvöfievot  9  zö  de  7rpoöxeizo 
iv  dyyeio)  xepafieip  l£  äXXrjg  olxiaq  xexoßi<rß£vov.  Pollux  VIII,  65.  Auch  die  Römer  reinigten  sich 
nach  beendigter  Bestattung,  und  bei  der  Rückkehr  in  das  Haus  durch  Besprengung  mit  aqua  lustra- 
lis,  s.  weiter  unten. 

29)  Die  Moiren  leben  also  noch  in  Albanien.  Apollod.  Bibl.  I,  10,  2.  zouzou  (MeXedypou) 
d'övzog  jjfiepüv  enzä  7zapayevo(i£vas  zäs  Moipaq  <paah  elnelv ,  zuze  zeXeuzr)<rei  MeX£aypo$, 
ozav  ö  xatößevog  ixt  zrjq  iaydpaq  daXbq  xazaxarj.  Man  verbinde  hiermit  das  im  Kalender 
erwähnte  Aufbewahren  von  angebrannten  Zweigen,  um  sie  an  einem  bestimmten  späteren  Tage  zu 
verbrennen. 

30)  Aexdzrjv  kozidaai  zö  zrj  dexdzrj  i)ß£pa  zijs  yev£<rew?  zou  7zacdög  auyxaAetv  zou$  <ruy- 
yeveis  xai  zob$  (piXoug  xai  zn9£vai  ovoixa  zw  izaidl  xai  ebmyeiv  zobs  auveXrjXuftözas.  Bekk.  Anecd. 
p.  237.  —  elev  yuvalxeq,  vuv  o7rwg  zrjv  vogü'  uXrjv  iv  zrj  dexdzrj  zoo  nacdcou  %ope6<Teze,  Ath.  XV,  7. 
Das  altgriechische  Fest  fand  am  10.  oder  am  7.  Tage  nach  der  Geburt,  also  später  als  das  albane- 
sische  Statt.  Die  Theilnahme  der  Verwandten  am  Backen  der  grossen  Brezel,  ihr  Zerbrechen  über 
der  Wiege,  das  Verzehren  der  mitgenommenen  Stücke  von  den  Gliedern  der  Verwandtschaft, 
welche  beim  Feste  nicht  zugegen  waren  (offenbar  zur  Erinnerung  an  dasselbe),  der  Umstand, 
dass  sich  das  Fest  neben  der  Taufe  erhalten  hat,  alles  dieses  möchte  die  Vermuthung  unterstützen, 
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dass  ihm  ein  anderer  Gedanke  zu  Grunde  liege,  als  der  der  nun  obsolet  gewordenen  Benamung 
des  Säuglings,  und  dass  es  vielmehr  dessen  Aufnahme  in  das  Geschlecht  seines  Vaters,  dessen 
Anerkennung  als  Stammesglied  bezwecke.  —  Die  Athener  hätten  schwerlich  die  Inscription  des 
Neugebornen  in  die  Phratorenlisten  eingeführt,  wenn  sie  nicht  durch  irgend  eine  Sitte  für  diesen 
Gedanken  vorbereitet  gewesen  wären. 

S1)  Alb.  Xjaxpouap,  neugr.  izijza  v.  xaXyfiepia,  besteht  aus  mehr  oder  weniger  dünnen  Teig- 
blättern, zwischen  welchen  Lagen  gehacktes  Fleisch  oder  Kraut  oder  Käse  liegt,  und  wird  auf 
einer  Metallscheibe  im  Backofen  gebacken. 

82)  [laeoop-t,  Rohrstück,  worauf  Garn  gewickelt,  bev  fiacroop,  er  ist  ein  Weber. 

35)  Dies  ist  auch  eine  neu-  u.  altgr.  Sitte :  'Iaz£o\>  de  xal  8zi  naXaizazov  e&og  fy  zobq  iyyd- 
vot»c  xaXelo&at  toi?  zwv  izdinzm  övuixaatv ,  Eusth.  ad  II.  V,  546,  p.  581,  4.  d£toi  d'auTo?, 
tb$  dij  Tzpeaßbzepoq  w\>  Tovvofi  e/erv  zö  zou  7Tpög  xazpöq  Tzaizizoi),  Demosth.  adv.  Boeot.  övd/x. 
pag.  1002. 

8*)  Abermals  ein  römischer,  bei  der  Beerdigung  vorkommender  Reinigungs-Gebrauch.  Die 
von  derselben  nach  Hause  Zurückkehrenden  besprengen  sich  mit  Wasser  und  schreiten  über  Feuer 
(ignem  supergrediebantur),  was  Sufficio  hiess,  s.  Festus  s.  v. 

S5)  Sie  erscheinen  weiter  unten  abermals  beim  Tarantelstich. 

36)  iiaffcjfihyj  l&Lz&v  Festus.  s.  v.  (pcußi^etv.  —  Theophr.  Char.  20,  xal  zö  -Katdiov  zrjs 
z(z&7)S  ä<psX6fi£voq  ixaawjxevos  atzi^evj  abzog.  —  Athen.  XII,  40,  Zdyapu  zöv  Maptavduvöv 
bnö  zpvcpijq  aizelaftat  pkv  ix£%pi  yrjpux; ,  ix  zou  zyjq  ziz$7)q  azoiiazoq ,  ha  py  paawpivog 
xovrjtjetev. 

37)  7rXöxapo<;  ~ev&r/Z7jp'.os.  —  Die  Männer,  besonders  trauernde  Väter,  lassen  Bart  und  Haupt- 
haar wachsen,  wie  die  Römer;  dass  aber  auch  die  Männer,  welche  langes  Haar  tragen,  dasselbe,  wie 
die  Altgriechen,  bei  der  Trauer  abschnitten,  habe  ich  nicht  gehört. 

38)  Die  dem  Schafpelze  nachgebildete  Flocate  ist  Abschnitt  I,  Note  39  beschrieben.  Merk- 
würdiger Weise  bemerkt  Festus,  s.  v.  peius,  dass  sich  die  trauernden  Römer  zuweilen  in  Thicr- 
felle  kleideten. 

30)  Lucian  sagt  von  den  Römern :  Olpwyal  de  ixl  zobzoiq  xal  xwxvzös  yüvatxtov ,  xal  napä 
7cdvz<ov  ddxpoa,  xal  <rz£pva  zönzöixeva  xal  aizapazzophri  xdpy,  xal  <po:vto-(TÖpevai  napetar  xai 
7toö  xal  £<t&7)<;  xazapfiifjyvuzai  xal  xoviq  im  zrj  xe<paXrj  -daaezai,  xal  ol  Cwvzes  olxzpuzepot  zou 
vexpob*  ol  fih  yäp  /a/xal  xaXcvdouvzat  noXXdxis  xal  zag  xecpaXäq  äpdzzooat  npös  zö  edavoq, 
Lucian  de  luctu,  12.  So  war  es  in  Hellas  und  Italien  von  Homers  Zeiten  an,  und  ist  es  auf  der  öst- 
lichen Halbinsel  bis  heute  geblieben,  und  die  Verbote  der  Gesetzgeber  (Solons  und  der  12  Tafeln) 
erwiesen  sich  gegen  diese  Sitte  machtlos.  —  Wohl  zu  unterscheiden  ist  von  diesem  Jammer  der 
geordnete  Klagegesang.  So  unterscheidet  auchPlat.  leg.  XII,  p.  947,  da,  wo  er  von  der  Bestattung 
des  Priesters  spricht,  beides  sehr  genau,  indem  er  den  Jammer  verbietet,  den  Trauergesang  ver- 
ordnet: npoftiazis  —  &pfjvwv  de  xal  ödoppwv  X^P^  y(yv£<rftai'  xopwv  de  /opöv  Tzhze  xal  dexa 
xal  äföevwv  ezepov  Tzepä<rzap£vov<;  zrj  xXdvrj  kxazepoos ,  ohv  op.vov  7ze7rot7][x£vov  exatvov  ei$  zobq 
hpeaq  i\>  pepet  kxazepoug  atdetv ,  eodaipoviZovzas  wdrj  ded  xäays  zijs  ^aepaq.  —  Trauergesang, 
altgr.  e'Xeyos,  —  geg.  Xiyje-ja;  —  altn.  licsang,  licleod;  —  tosk.  xjdje  v.  xXjdje  (Klage);  —  lat. 
naenia  v.  lessus;  —  vevve  und  vdws,  albanes. ;  —  vevva  und  vdwy ,  altgr.  Mutter.  Die  Neu- 
griechinnen und  Albanesinnen  schläfern  ihre  Kinder  mit  dem  Rufe:  vavvUl  ein;  in  der  griechischen 
Kindersprache  ist  vyvvt  das  kleine  Kindchen.  —  Zu  lessus  stellen  wir  das  albanes.  Xjeä  Leichnam, 
welches  {X  in  d  s.  Grammat.  §.  3)  mit  deaa,  ich  sterbe,  verwandt  zu  sein  scheint. 

*°)  Das  römische  inclamare  ist  auch  bei  den  Neugriechen  gebräuchlich. 

41)  S.  Heft  H,  Lied  Nr.  2. 

*2)  Dieser  Gebrauch  möchte  für  die  Erklärung  alter  Darstellungen  von  Interesse  sein. 

**)  Kirchenglocken  finden  sich  fast  in  allen  toskischen  Dörfern. 

**)  Ein  Gesetz  Solons  gebot;  ßadt&tv  dk  zou?  ävdpa?  izpocüev,  8zav  ix<p£pcovzat,  rag  de 
ywalxas  um<r#ev,  Demosth.  in  Macart.  p.  1071. 

45)  Dieser  letzte  Kuss  ist  in  der  ganzen  griechischen  Kirche  üblich.  Die  Römer  küssen  den 
auf  dem  Scheiterhaufen  liegenden  Leichnam,  Propert.  II,  13,  29;  Tibull.  I,  1,  62. 
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*6)  Die  daväxf)  ist  nicht  bloss  in  Albanien,  sondern  auch  in  vielen  griechischen  Gegenden 
noch  immer  im  Gebrauch.  Ueber  den  Grund  dieser  Sitte,  so  wie  der  Ausnahme,  weiss  Nie- 
mand Auskunft  zu  geben,  s.  jedoch  über  die  besondere  Kraft  des  Silbers,  die  Entschleierung 
der  Braut,  Reise,  Neumond  und  Yiehkauf,  S.  146  Note  20,  S.  156,  157  u.  158. 

47)  Ob  überhaupt  kein  Feuer  angezündet  wird  (wie  bei  den  Römern),  habe  ich  zu  fragen  ver- 
gessen. Die  sorgfältige  Unterhaltung  desselben  bei  der  Wöchnerin,  und  in  gewissen  Nächten 
(s.  den  folgenden  Kalender)  macht  dies  jedoch  wahrscheinlich. 

*8)  Dieser  gehört  also  in  der  Rica  zu  den  Ausnahmen.  In  anderen  albanesischen  Gegenden 
ist  er  so  gut  Regel  wie  in  Alt-Rom  und  Hellas.  —  Wenn  aber  bei  Terent.  Eunuch.  III,  2,  28  ein 
alter  Mann  silicernium  genannt  wird,  so  möchte  die  Figur  erst  dann  piquant  werden,  wenn  man 
annimmt,  dass  man  sich  auch  in  Rom  bei  der  Bestattung  überlebter  Greise  mit  Klagen  nicht  son- 
derlich anstrengte  und  der  Leichenschmaus  die  Hauptsache  dabei  war. 

*9)  Dies  ist  eine  höchst  merkwürdige  Sitte.  —  Es  ist  uns  keine  Stelle  aus  dem  Alterthum 
bekannt,  welche  darauf  hindeute,  dass  man  in  Rom  oder  in  Hellas  die  einem  in  der  Fremde  ver- 
storbenen Landsmanne  erwiesenen  letzten  Ehren  nicht  für  justa  oder  dixaia  anerkannt  habe,  wenn 
sie  es  wirklich  waren.  Dies  aber  ist  hier  der  Fall.  Die  einzige  Stelle,  die  unseres  Wissens  auf 
etwas  Aehnliches  hindeutet,  spricht  von  der  Wiederholung  der  Begräbnissfeier,  wenn  die  Gebeine 
in  die  Heimath  zurückgebracht  werden;  und  in  diesem  Falle  ist  der  Gedanke  ziemlich  nahe  liegend, 
dass  ihre  Beisetzung  in  der  Heimath  dann  auch  mit  allen  herkömmlichen  Förmlichkeiten  geschehen 
solle.  —  Isaeus  ad  Astyph.  §.  4.  knel  d%  kxoiiia&r]  rä  darä  roö  ädeX<poo ,  ö  [xev  7tpo<T7:oto6i±evos 
~äXai  utb$  ei(T7:e7ro:7j(T&ai  od  rcpou&eTo  oud'  eftoupev,  ol  de  <piXoi  . . .  xal  npou&evro  xal  räXXa 
xävTa  rä  votj.iOjrj.eva  inoiy&av.  —  Hier  aber  wartet  man  diesen  Zeitpunkt,  dessen  Eintritt  sich  in 
der  Regel  berechnen  lässt,  nicht  ab,  sondern  hält  die  Leichenfeier,  unbekümmert,  ob  der  Ver- 
storbene in  der  Fremde  juste  begraben,  oder  ob  ihm  überhaupt  kein  Begräbniss  zu  Theil  geworden. 
—  Diese  Sitte  zeugt  von  der  Macht  des  albanesischen  Heimathsgefühles,  mit  welchem  die  Idee, 
welche  bei  den  Alten  zur  (puyaycjyia  und  zum  Kenotaphium  führte ,  eigentlich  nichts  zu  thun  hat. 
Daher  ist  das  Letztere  auch  den  Albanesen  unbekannt. 

50)  Wenn  daher  die  Pargioten  bei  der  Uebergabe  ihres  Ortes  an  Ali  Pascha  die  Gebeine 
ihrer  Todten  ausgruben,  und  mit  sich  nahmen,  so  wird  darin  kein  Grieche  eine  ausserordentliche 
Handlung  erblicken. 

51)  Jedoch  finden  sich  auch  Ortsnamen,  dem  Tauf-  oder  persönlichen  Namen  zugefügt;  bei 
den  mächtigen  Familien  bezeichnet  dies,  wie  im  übrigen  Europa,  den  Stammsitz  oder  Wohnort, 
so  Omer  Bey  Vrioni,  Machmüd  Bey  Wliores,  Weiss  Aga  Frasaris,  ins  Deutsche  übersetzt:  Omer 
von  Vrioni,  Machmüd  von  Wliores  (Awlona),  Weiss  von  Frasaris.  Bei  einem  Plebejer  dagegen 
bedeutet  es  ebenso,  wie  im  heutigen  Griechenland,  den  Stamm  oder  den  Geburtsort  eines 
fremden  Zugewanderten  zur  Unterscheidung  von  dem  Einheimischen,  so  wie  unsere  Franke, 
Fries,  Sachse,  Heidelberger,  Nürnberger,  welche,  wenn  sie  an  den  entsprechenden  Orten  gefun- 
den werden,  in  der  Regel  wohl  auf  eine  Rückwanderung  in  die  alte  Heimath  schliessen  lassen, 
in  welche  der  in  der  Fremde  erworbene  Name  mitgebracht  wird. 

52)  Siehe  hierüber  weiter  in  den  Sitten  der  östlich  von  Skodra  wohnenden  Hochländer. 

53)  Hier  sind  also  yevvTJzai  =  dpyewves  und  umgekehrt.    Die  römischen  Curien? 
5%)  Calendae?  Kalender? 

55)  Frankfurter  Conversations-BIatt,  22.  April  1851.  Im  vorigen  Jahrhundert  wurden  in 
Schweden  eigene  Weihnachtsbrote  gebacken,  welche  von  dem  darauf  abgebildeten  Eber  oder 
Widder  „Juleber"  oder  „Julvvidder"  hiessen,  bis  zum  Frühjahre  aufbewahrt,  und  davon  den 
Hausthieren,  ja  sogar  den  zur  Feldarbeit  gehenden  Knechten  und  Mägden  zu  essen  gegeben, 
um  sie  vor  Schaden  und  Krankheit  zu  bewahren,  und  eine  gesegnete  Ernte  zu  erzielen.  — 
Nach  Grimm,  deut.  Mythol.  S.  1188  wird  ein  Theil  davon  unter  die  Frucht  gemischt,  ein 
anderer  den  pflügenden  Rossen  und  dem  Pflughalter  zu  essen  gegeben.  Der  dapes  pro  bubus, 
von  welchem  Cato  de  re  rustica,  132,  spricht,  wird  aber  Florente  piro,  also  im  Frühjahre 
gebacken. 

56)  Nach  albanes.  Sinne  eine  förmliche  zu  Gastladung. 
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57)Im  nördlichen  Albanien  wird  der  erste  März  als  Jahresanfang  betrachtet. — Die  Thiere 
werden  mit  Blumen  geschmückt,  und  die  Einwohner  wickeln  einen  rothen  Seidenfaden  um  den 
kleinen  Finger  der  rechten  Hand  und  die  grosse  Zehe  des  rechten  Fusses;  kleine  Kinder  erhal- 
ten auch  wohl  einen  solchen  Faden  um  den  Hals  und  den  rechten  Arm.  Bei  dem  Anblick  der 
ersten  Schwalbe  wird  dieser  Faden  abgenommen,  und  auf  einen  Rosenstrauch  geworfen,  damit  ihn 
die  Schwalbe  von  dort  hole.  Dieser  zarte  an  Gessner's  Idyllen  erinnernde  Gedanke  muthet 
einem  in  Albanien  wie  exotisch  an?  Uebrigens  mag  der  aufmerksame  Leser  wohl  auch  ander- 
wärts leise  Gemüthsvibrationen  in  der  Gegerei  entdecken,  von  welchen  der  Süden  des  Landes 
vollkommen  frei  ist.  Sieht  einer  die  erste  Schwalbe,  nachdem  er  gegessen  hat,  so  glaubt  er,  dass 
er  gleichsam  eine  Wette  mit  der  Schwalbe  gewonnen  habe;  sieht  er  sie  aber,  bevor  er  gegessen 
hat,  so  hält  er  sich  für  besiegt.  —  Niemand  weiss  den  Grund  dieser  Ansicht  anzugeben.  —  In 
Nordalbanien  findet  sich  mithin  der  urrömische  Jahresanfang,  welchen  schon  Numa  abgeändert 
haben  soll. 

58)  Die  alte  yuAAoßavreia. 

59)  Feralia  (der  21.  Febr.),  quod  tum  epulas  ad  sepulcra  amicorum,  ferebant  vel  pecudes 
feriebant.  Festus.  Sämmtlichen  oben  erwähnten  Handlungen  scheint  die  Absicht  der  „Reinigung" 
zu  Grunde  zu  liegen. 

60)  In  diesem  Sinne  sagt  der  Neugrieche,  tov  Mdpre  £6X0.  (pokaye,  ilt)  xd(pr)$  rä  araXixja, 
spare  für  den  März  dein  Brennholz  auf,  damit  du  nicht  die  Zaunpfähle  verbrennen  musst. 

61)  Bei  Frankfurt  a.  M.  singen  die  Kinder  noch  heutigen  Tages: 

Hawle  hawle  lone  Gebt  uns  die  langen, 

Die  Fassenacht  geht  one.  Lasst  die  kurzen  hangen. 

Oben  in  dem  Hinkelhaus  Glück  schlag'  in's  Haus, 

Hängt  ein  Korb  voll  Wurst'  heraus.  Komm'  nimmermehr  heraus ! 

63)  Hier  begegnen  wir  der,  wahrscheinlich  schützenden  Kraft  der  edlen  Metalle  zum  zweiten 
Male.  Siehe  Entschleierung  der  Braut,  und  weiter  unten  Mond. 
63)  Siehe  oben  S.  149,  Note  35. 

6%)  Die  albanesischen  Spinnen  sind  also  stolz  auf  ihr  Gewebe,  und  darum  den  Schmeicheleien 
zugänglich.  Läge  etwa  eine  ähnliche  Idee  der  Mythe  von  der  Arachne  zu  Grunde? 

65)  Es  scheint  besonders  für  reinigend  gehalten  zu  werden ,  s.  den  St.  Johannistag  und  die 
Reinigung  des  bei  Nacht  zu  einer  Wöchnerin  Eintretenden. 

66)  Als  bedeutende  Zahlen  gelten  in  Mittelalbanien  besonders  3,  9,  40,  ferner  den  Chri- 
sten noch  12,  den  Türken  7  und  77,  beiden  gemeinsam  99.  Sie  figuriren  in  Gebräuchen  und 
Mährchen. 

67)  Das  Wort  scheint  des  Reimes  wegen  gebildet,  ist  sonst  ungebräuchlich. 

68)  Wenn  die  Mütter  in  der  Gegaria  den  ersten  Storch  sehen,  legen  sie  einen  Stein  auf  den 
Kopf  ihrer  Säuglinge,  welche  mit  ungeheuren,  schwer  schliessenden  Fontanellen  geboren  werden, 
und  sprechen  dabei :  xpue  rar  xjooh  xpöe  T£fx  youp. 

6sr)  Zum  Neumond  sprechen  die  Ehsten ,  sei  gegrüsst,  Mond,  dass  du  alt  werdest,  und  ich 
jung  bleibe,  Grimm,  d.  M.  677.  Der  Leidende  ruft  dem  Neumonde  zu:  Du  magst  zunehmen,  mein 
Uebel  mag  abnehmen,  S.  678.  Bisgott,  willkommen  Mond,  holder  Herr,  mach  meines  Geldes 
mehr.  S.  666. 

70)  Darf  man  hiemit  die  Verhöhnung  des  am  Pfingsten  zuletzt  austreibenden  Hirten  (Pfingst- 
schläfer)  in  Verbindung  bringen  ?  Grimm,  deutsche  Mythol.  S.  746. 

71)  Der  Schrei  des  Käutzchens  hat  in  seinen  verschiedenen  Modulationen  viele  Aehnlichkeit 
mit  dem  Todtenjammer  der  Weiber,  und  dies  mag  ihm  vermuthlich  den  Namen  des  Unglücksvogels 
zugezogen  haben. 

7a)  Vermuthlich  auch  hier  als  Schutzmittel  gegen  böse  Einflüsse,  s.  Note  47. 

73)  Das  slavische  Lied  von  der  Einmauerung  einer  jungen  Frau  bei  dem  Bau  der  Citadelle  von 
Skodra  soll  auch  im  Albanesischen  existiren. 

7*)  S.  auch  die  Bräuche  vom  Neujahrstage,  und  bei  der  Schatzhebung.  —  In  Elbassan  wurde 
mir  erzählt,  dass  ein  Mann,  welcher  vor  mehreren  Jahren  eine  Oelpflanzung  anlegte,  in  jede  Setz- 
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grübe  einen  Schlangenkopf  werfen  Hess;  ob  er  hierin  persönlicher  Eingabe,  oder  einem  alten 
Brauche  gefolgt  sei,  wusste  man  nicht  anzugeben. 

75)  Die  Slaven  kennen  keinen  Kampf  des  Sommers  und  Winters,  welcher  germanisch  zu  sein 
scheint.    Grimm  deutsche  Mythol.  S.  734. 

76)  Bei  den  Neugriechen  Nepdi'des',  ihrem  Charakter  nach  scheinen  sie  jedoch  den  alten 
Melien  zu  entsprechen. 

77)  Dieser  Glaube  erinnert  an  die  Furcht  des  Anchises  bei  seiner  ersten  Bekanntschaft  mit 
Aphrodite. 

78)  Eine  dunkle  deutsche  Redensart  spricht  vom  Reiten  der  schwarzen  Kuh. 

79)  Lares  grundules.  Die  Römer  begruben  auch  die  Kinder,  welche  noch  nicht  gezahnt  hatten, 
im  suggrundarium. 

80)  Das  Wort  scheint  seiner  Endung  nach  eine  weibliche  Participialform  zu  sein,  das  ent- 
sprechende Präsens  wäre  ßiTTÖiy,  scheint  jedoch  nicht  vorhanden  zu  sein,  dafür  ßjer  und  ßirrt 
Plur.  ßiTgpe-re  Jahr;  ßurpe  alt;  ßjerepöiy  ich  altere.  —  ßirrope  scheint  daher  etwa  den  Sinn 
von  „Alte,  Altchen"  zu  haben. 

81 )  Nullus  enim  locus  sine  genio,  qui  per  anguem  plerumque  ostenditur.  Servius  ad 
Aen.  V,  58. 

82)  Aoo7r  ich  verschlinge,  geg.  (wohl  mit  dem  Iatein.  iupus  verwandt) ;  im  neugriech.  tö  efiape 
yXjoöi:  er  schlang  es  hinunter,  verschlang  es. 

83)  S.  z.  B.  Heft  II,  Nr.  3. 

84)  Erinnert  unwillkührlich  an  die  drei  Tauben  auf  der  dodonaeischen  Kupfermünze,  welche 
J.  Arneth  in  seinem  Taubenorakel  von  Dodona,  Wien  1840,  beschrieben  hat.  Eine  Taube  sitzt 
auf  der  Orakeleiche,  die  beiden  andern  stehen  am  Fusse  derselben. 

85)  Die  v Einzooaa  soll  in  den  Mährchen  des  oberen  Sperchius-Thales  fortleben. 

88)  Die  gegische  Form  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  loup  garou  der  Franzosen;  dieser 
ist,  wenn  wir  nicht  irren,  im  südlichen  Frankreich  ein  blutsaugender  Revenant,  und  daher  etwas 
anderes,  als  unser  Währwolf  und  der  Lykanthropus  der  Römer  und  Griechen. 

87)  Der  Neugrieche  sagt  diä  vä  rä  ßoaxfjoy,  um  sie  zu  weiden. 

8S)  Die  meisten  der  obigen  Data  erinnert  sich  der  Verfasser  in  einer  Schilderung  des  franzö- 
sischen Volksglaubens  über  Schätze  und  deren  Hebung  in  der  Revue  des  deux  mondes  1849  oder 
Anfang  1850  gelesen  zu  haben,  doch  runden  sie  sich  dort  zu  einem  förmlichen  Systeme. 

89)  Der  Kukuk  ist  im  Albanesischen  weiblich,  xjuxje-ja  oder  xouxo-ja. 

90)  Tosk.  boux  e  xjöxje,  Kukuksbrot  genannt. 

91)  Ebenso  erröthet  Hippothales,  als  Sokrates  auf  seine  Liebe  zu  Lysis  anspielt.  Plato  Lys. 
p.  204.  Sokrates  selbst  aber  schildert  den  Eindruck,  den  Charmides  Schönheit  auf  ihn  machte, 
mit  folgenden  Worten :  Tore  dy ,  S>  yevvdda,  elduv  re  rä  hrö<;  toü  ifxartou  xal  iyXeyöfiyv,  xal 
oyxeV  h  ifiaoTü)  ijv,  id.  Charm.  pag.  155. 

92)  So  sträubt  sich  Agesilaus  gegen  die  Liebkosungen  des  geliebten  Megabates.  Xenoph.  d. 
rep.  laced.  c.  5,  4. 

93)  Ein  Ideengang,  von  dem  sich  behaupten  Hesse,  dass  er  Xenophon  entnommen  sei,  denn 
dieser  sagt  (rep.  laced.) :  ei  de  rts  natöös  crwfiaros  dpeyöp.evo$  (paveiy,  aXayiarov  toüto  #e«V» 
knoirjaev  (Aüxoüpyos)  h  Aaxedaipovt  fiydh  fjrrov  ipaarä?  ncudtxwv  d7ze%ea&at,  fj  yovel<; 
naidüjv,  ^  xal  ddeX<pol  ddeX<p<ov  elq  deppodiata  d7te%ovTac. 

94)  üeber  diese  von  der  unsrigen  so  sehr  abweichenden  Denkweise  s.  xjty  im  Lexikon.  Ist  sie 
alt?  Gewisse  Vasengemälde  scheinen  die  Frage  zu  bejahen.  Die  Bedeutung  des  Wortes  ußpt? 
möehte  dagegen  keinen  Beweis  liefern,  da  wir  Schändung  in  demselben  Sinne  brauchen. 

95)  Dies  ist  nicht  spartanisch.  'Epa  lizapTidr^  fieipaxtou  Xaxmtxoö,  dXX'  ipa  fiövov  <b<? 
dydXfiaTos  xaXoö.  Kai  hö$  izoXXol,  xal  efc  tcoXXüv.  Maxim.  Tyr.  Diss.  XXVI,  8.  t.  II,  p.  27,  wohl 
aber  atheniensisch;  so  sagt  z.B.  Aeschines  inTimarch.  p,  146,  von  sich  selbst:  iyaj  de  öftre  epwTa 
dixawv  (piyo),  oöre  toüs  xdXXei  dia<pepovrd<;  (pr^ii  Tteitopveuad>ai,  oör1  auroc  iZapvoupat  p.7j  od 
yeyovevat  ipconxdg,  xal  ert  vöv  eftat,  rd<;  re  ix  toü  npdy{iaTo<;  ytyvopevas  npb<;  fratpous 
<pdoveixias  xal  fid%as  oöx  dpvoufiai,  p.y  oö%l  aü\ißeßrjxhat  fiot. 
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96)  Ebenso  in  Athen.  Bei  Stellen,  wie  bei  Aristoph.  Plut.  V,  153,  19,  denkt  ein  Gege  gewiss 
nichts  Schlimmes. 

97)  Daher  die  ewigen  Klagen  in  den  Knabenliedern  über  die  Tyrannei  des  Lieblings,  s.  auch 
Pausan.  I,  30,  1. 

9tJ)  Ich  habe  es  leider  versäumt,  diese  interessanten  Angaben  meines  gegischen  Lehrers  an 
Ort  und  Stelle  zu  controlliren  und  zu  vervollständigen.  Es  bleibt  dies  daher  meinen  Nachfolgern 
überlassen. 

")  Poll.  IX,  S.  107,  Kai  nozk  fih  In'  auzots  dtezl&evzo  rofr  flpzuZt,  noze  de  In  dpyopia). 

10°)  Roeth.  S.  108.  Das  albanes.  Wort  für  Feuer  ist  Ctdpp.  —  Im  Zend  Avesta  hat  sich  der 
Name  des  Feuers  in  seiner  Bedeutung  als  übelthätige  Gottheit  in  dem  Namen  eines  bösen  Geistes 
erhalten,  welcher  faurva  heisst.  Als  Sarva  vom  radic.  sarv  ferire,  occidere,  laedere  ist  dies  aber 
im  Sanscrit  einer  der  ältesten  Namen  des  Siva,  idem  Note  62. 

101)  Hiermit  stimmte  auch  der  Grund,  auf  welchen  Servius  ad  Aen.  I,  730  seine  Ableitung 
baut:  atrum  enim  erat  ex  fumo,  und  das  gilt  denn  selbstverständlich  auch  von  den  albanesischen 
Küchenstuben. 

loa)  Da  man  keine  Bettgestelle  kennt,  so  gibt  es  natürlich  auch  keinen  lectus  genialis.  —  Was 
aber  die  Webestühle  betrifft,  so  sagt  Ascon.  ad  cic.  Mil.  b.  fregerunt  —  telas,  quae  ex  vetere  more 
in  atrio  texebantur. 

los)  Die  Hälfte  des  Hausdaches  deckt  die  Zimmer,  die  andere  den  Vorplatz,  n.  gr.  xaTt(*Ti> 
albanes.  zepdzog-a  genannt,  und  die  Stiege. 

m)  Die  Südmainotten  wohnen  meistens  in  solchen  Thürmen,  welche  nur  selten  Neben- 
gebäude haben. 

105)  Auch  folgende  Stelle  scheint  auf  einen,  vom  übrigen  Hause  gesondert  stehenden 
Thurm  zu  deuten:  bneptpov  zi  9jv  zijs  f/fiezepas  otxias,  8  eT/e  foXavea)?,  87:0z'  h  dazei  dia- 
zpißoi,  dvijp  xaXö<?  ze  xaya&uq  xal  <p(Xo<;  za)  fyiezepu)  izazpi.  Antipho  de  venef.  pag.  611.  Bei 
Poll.  I,  8i.  Dagegen  bedeutet  bizepüiov  wohl  einfach  das  zweite  Stockwerk. 

106)  Man  versichert  mich,  dass  die  Sitte  auch  bei  den  Bulgaren  und  Südwlachen  herrsche. 

107)  X,  3.  auvex&S  de  nepl  zou  XyXdvzou  nediov  noXejiouvza?,  ixetdi]  ol  7roX£pioi  rijs  xöfiys 
idpdzzovzo  Tijs  efi7rpo(T#ev  xal  avzobs  xazeanw,  oma&w  xofiwvzaq  yevev&ai,  zä  d'  e[i7rpO(j#£V 
xeipea&af  dcö  xal  Koopyjzas  änd  ttjs  xoupäs  xXrj&TJvat-  iiezotx^aat  d'  d<;  t^v  AlrioXiav ,  xac 
xazaa^za<z  rä  xepl  TIXeopiLva  %mpia'  zobs  de  nepav  oixobvzag  zob  'A/eXiboo,  dtä  rö  äxoupovg 
yuXdzzew  zäs  xeyaXäs,  'Axapvävas  xaXeia&at.  Die  Etymologie  der  Namen  kann  falsch  sein,  dass 
sie  sich  aber  auf  falsche  Thatsachen  stütze,  ist  nicht  anzunehmen. 

*08)  Mit  Becker  IF,  S.  382.  —  Eusth.  ad  Odyss.  II,  376.  pag.  1450,  33,  der  wohl  die  Haar- 
schur aus  eigener  Anschauung  kannte,  sagt:  h  %p<j)  xoupä  J)  <pdr)  xaz  Ai'Atov  Aiovoaiov ,  xal 
npös  zöv  xp&za. 

109)  Eneäv  fieXXwm  xtvdoveuew  zrj  <pv%rj9  zdze  zä$  xe<paXä$  xovfJLeovzat ,  Herod.  VII,  209. 
xoafieü)  heisst  vorzugsweise,  ich  ordne. 

"°)  Pausanias  VII,  14,  2. 

llf)  Wer  die  auffallende  Aehnlichkeit,  welche  die  Volksgliederung,  die  Verfassung  und  das 
Gerichtsverfahren  dieser  Gebirgsstämme  mit  den  altgermanischen  Instituten  bietet,  auf  historischem 
Wege  erklären  wollte,  der  müsste  sich  wohl  für  eine  der  folgenden  Fragen  entscheiden :  Gründet 
sich  diese  Aehnlichkeit  auf  vorhistorische  Verbindungen?  Durch  Grimm's  Geten===Gothen  (Gesch. 
d.  deutsch.  Sprache,  S.  176)  wären  beide  Elemente  in  der  Urzeit  sehr  nahe  gerückt.  Ist  sie  durch 
die  Slaven  vermittelt?  Aus  der  unten  folgenden  Sagenchronik  dieser  Stämme  ergibt  sich,  dass 
deren  Heimath  früher  von  griechischgläubigen  Slaven  bewohnt  wurde,  und  die  Albanesen  erst  in 
neuerer  Zeit  dort  einwanderten.  Nach  manchen  Anzeichen  zu  schliessen ,  scheinen  die  öffentlichen 
Zustände  der  Montenegriner  nicht  wesentlich  von  denen  der  albanesischen  Hochländer  verschieden 
zu  sein;  s.  auch  über  die  Aehnlichkeit  des  scandinavischen  und  altrussischen  Rechtes  eine  Bemer- 
kung bei  Wilda,  Strafrecht  der  Germanen,  S.  180,  Note.  Sind  diese  Institutionen  ein  Vermächtniss 
der  Ostgothen?  Einzelne  Reste  derselben  scheinen  sich  selbst  nach  der  Wiedereroberung  von  Dal- 
matien  durch  Justinian  dort  erhalten  zu  haben ;  s.  Näheres  hierüber  im  Abschnitt  VI. 
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112)  S.  hierüber  Albanien  als  kirchlirhe  Provinz  S.  19. 

118)  Die  Bevölkerung  dieser  Hochlande  beträgt  nach  beiläufigem  Ueberschlage : 

Clementi:  Seltza 1600 

Nikschi  und  Wukli 1600 

Boga ■  500 

3700 

Hotti 2300 

Castrati 2300 

Triepschi 700 

Gruda 1500 

Schkrieli ■ .     2500 

13000 
Davon  sind  etwa  1500  Muhamedaner,  die  übrigen  Katholiken.  Bei  einem  allgemeinen  Auf- 
gebote sollen  diese  Bezirke  3—4000  Krieger  stellen  können. 

114)  fiakj  Berg  heisst  in  der  Sprache  jener  Hochländer  auch  der  Stamm,  der  ihn  bewohnt, 
und  der  District,  den  derselbe  besitzt. 

115)  In  Pul ati  fällt  ihm  die  ganze  Busse  zu. 

lie)  7:Xjdx-ou,  alt,  der  Alte,  Mitglied  des  Gemeinderathes;  —  Hesych.  IlyXayöves,  yepovre?, 
naXatoi,  yyysvels;  —  IleXtydves,  ol  hdogot,  izapa  dh  Zupotg  ot ßooXeoral\  —  lleXetovs  Katot 
xai  ot  ^Hnetp&rat  robg  yipovraq  xairä?  irpeaßurtdas;  —  IIeX7jTÖ^,  yepcov,  —  Strabo  Chrest.VIF, 
pag.  377  (Korai) :  ipaol  dh  xarä  ttjv  tojv  MoXorrtov  xai  ßeairpcoTwv  yXotzrav  zäq  ypa(a<;  neXiag 
xaXela&ai  xai  toüs  yepovras  neXiODs.  —  So  Ilias  II,  53.  BovXij  dh  npäTOV  fieya$6fi(ov  Ke  yepövrwv 
(dass  darunter  die  Häuptlinge  verstanden  werden,  zeigt  v.  86.  <tx7)7:touxoi  ßaetXijes,  s.  auch  X, 
195)  bei  den  Griechen  —  bei  den  Troern  yipovreq  ßooXeoTal  VI,  13  und  dyiioySpovres  III,  149; 
letztere  Bezeichnung  hat  sich  im  Neugriechischen  erhalten,  üplaßo*;,  yepoo<rta<TT^ ,  Senator. 
Angelsächsisch  ealdor  =  senior,  princeps,  praesul,  ealdorman  =  dux  und  Comes.  Niedersächs. 
olderman,  provisor  ecclesiae.  Ebenso  seniores  bei  den  Franken,  Gregor  v.  Tours.  S.  Stellen  bei 
Grimm,  R.  A.  S.  368.  Bei  den  Slaven  Starost. 

117)  Insignis  nobilitas  aut  magna  patrum  merita  principis  dignationem  etiam  adolescentulis 
adsignant,  Tacitus  Germania  cap.  13. 

lt8)  üeber  den  Stab  als  Wahrzeichen  richterlicher  Gewalt  und  öffentlicher  Würden  in 
Deutschland  s.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterthümer,  S.  761,  u.  unten  S.  229. 

119)  Nach  den  in  den  Archiven  des  Bisthums  von  Skodra  befindlichen  Bevölkerungslisten 
dieser  Bergdistricte  vom  Jahre  1844,  welche  von  der  Angabe  in  Note  113  nicht  wesentlich 
abweichen,  kommen  etwas  über  sechs  Seelen  auf  das  Haus.  —  Bei  den  Kastrati,  welche  sechs 
Häuptlinge  haben,  kommen  nicht  ganz  400  Seelen  und  etwa  60  Häuser,  bei  den  Schkrieli  mit  fünf 
Häuptlingen  500  Seelen  und  etwa  80  Häuser  auf  einen  Häuptling,  mithin  weniger  als  100  Häuser. 
Die  Zahl  der  Gjobaren  beträgt  aber  in  beiden  Stämmen  etwa  70 — 80. 

<pU-i  (vom  griech.  <po<nq)  heisst  sowohl  der  Stamm,  als  die  grösseren  Abtheilungen  desselben 
(Stammäste),  denen  ein  Häuptling  vorsteht;  Unterabtheilungen  der  Stammäste  heissen  [xaxdX>t, 
dies  Wort  möchte  zunächst  der  türkischen  Sprache  entlehnt  sein,  in  der  mahalle  Stadtbezirk, 
Nachbarschaft  bedeutet.  Könnte  aber  der  Stamm  dieser  Worte  nicht  mit  dem  ahd.  mahal  (curia) 
verwandt  sein  (xooßevr-t,  albanes.  Volksversammlung,  xooßivT-t  Unterredung,  xoußevTÖxep  ich 
unterrede,  unterhalte  mich).  In  der  Regel  steht  bei  der  weitschichtigen  Bauart  der  albanesischen 
Dörfer  einem  meist  nur  von  nahen  Verwandten  bewohnten  Mahal  ein  Gjobar  vor;  ist  der  Mahal  aber 
gross,  so  finden  sich  auch  mehrere  in  demselben. 

Aus  der  vorliegenden  Darstellung,  verbunden  mit  der  untenfolgenden  Sagenchronik  dieser 
Stämme  ergiebt  sich  wohl  unzweifelhaft,  dass  ihre  politische  Eintheilung  rein  auf  der  Stammes- 
gliederung beruhe.  —  Bei  den  Germanen  erscheint  bereits  zu  Tacitus  Zeiten  die  Idee  des  Stammes 
(vielleicht  in  Folge  der  Eroberung  des  deutschen  Bodens)  als  wesentlich  geschwächt,  denn  dieser 
spricht  in  Germania  cap.  20  von  der  innigen  Beziehung  der  Schwesterkinder  zu  ihrem  Oheim  und 
von  dem  Successionsrechte  der  avunculi,  was  mit  dem  strengen  Agnatenrechte,  welches  sich  aus 
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der  Idee  des  Stammes  entwickelt,  gänzlich  unvereinbar  ist.  —  Auch  der  urdeutschen  Dorfgemeinde 
scheint  die  Idee  der  Familie  nicht  mehr  rein  zu  Grunde  zu  liegen.  Waitz  deutsche  Verfassungs- 
geschichte I,  S.  44.  —  "Wenn  sich  daher  auch  jede  Parallele  zwischen  der  Gliederung  dieser  Berg- 
stamme und  der  irgend  eines  bestimmten  germanischen  Stammes  als  unthunlich  ergibt,  so  bieten 
die  kleinen  albanesischen  Gemeinwesen  dennoch  grosse  Aehnlichkeiten  mit  den  altdeutschen  Centen 
oder  Hundertschaften,  und  lässt  sich  vielleicht  aus  dem  Institute  der  Gjobaren  folgern,  dass  den 
Oecanen,  deren  bei  vielen  deutschen  Völkern,  namentlich  bei  den  Longobarden  und  Franken  ge- 
dacht wird,  und  welche  in  mehrfacher  Hinsicht  den  Gjobaren  zu  entsprechen  scheinen,  wenigstens 
in  der  Zeit,  in  welcher  die  Stammesgliederung  die  alleinige  Grundlage  der  Verfassung  jener  Völker 
bildet,  ein  grösserer  Wirkungskreis  zukam,  als  ihnen  Waitz  1.  c.  I,  S.  258  u.  folg.  nach  den  über 
dieselben  in  den  Quellen  vorhandenen  Spuren  anzuweisen  geneigt  ist. 

12ü)  Das  heisst  in  der  Sprache  des  alten  Deutschlands  ungebotene  oder  gebotene  Dinge. 

121)  In  den  deutschen  Weisthümern  Dorfknechte,  Landknechte,  Schreier  genannt.  Grimm  S.  841. 

122)  In  Deutschland  finden  sich  mitunter  auch  zwei  jährliche  ungebotene  Gedinge:  meigeding 
und  herbestding.    S.  Grimm  S.  822. 

123)  Lex  Alamann.  36.  conventus  secundum  consuetudinem  antiquam  fiat  in  omni  centena  . . . 

. .  .  .  si  quis  autem  über  ad  ipsum  placitum  neglexerit  Yenire i2  sol.  sit  culpabilis.  —  Lex 

Bajuvar.  Tit.  II.  cap.  15.  I.  omnes  liberi  conveniant  constitutis  diebus  ubi  judex  ordinaverit  et 

nemo  ausus  contemnere  placitum et  qui  neglexerit  venire  damnetur  quindecim  solidis.  — 

Ueber  das  strenge  alte  Recht  der  Trevirer  s.  Caesar  bell.  Gall.  V,  56.  und  über  die  Strafen  des 
späteren  deutschen  Rechtes  s.  Grimm  S.  841.  Ueber  die  deutschen  Viehbussen  und  ihre  theilweise 
Erhaltung  bis  ins  späte  Mittelalter  s.  Grimm  S.  587  und  667. 

12 *)  Das  altdeutsche  Gericht  wurde  nie  anders  als  im  Freien  gehalten,  Grimm  S.793.  Ueber 
die  Ringform  der  altdeutschen  Gerichte  s.  denselb.  S.  809. 

125)  Tac.  Germ.  cap.  11  considunt  armati.  Ueber  die  Spuren  dieser  alten  Sitte  im  Mittelalter, 
s.  Grimm  S.771  und  772.  —  In  einigen  Orten  des  östlich  an  die  vorliegenden  Bergdistricte  grän- 
zcnden  Bisthums  Pulati  herrscht  der  merkwürdige  Brauch,  dass  die  Schiedsrichter  den  Parteien, 
welche  sie  ernannt  haben,  die  Waifen  abfordern,  und  dieselben  erst  nach  beendigter  Sache  zurück- 
geben. Man  weiss  aber  nicht  zu  sagen,  ob  dies  in  der  Absicht  geschehe,  die  Richter  vor  der  Rache 
des  Verlierenden,  oder  den  Frieden  zwischen  den  Streitenden  während  des  Processlaufes  zu  sichern, 
oder  ob  sie  als  Pfand  der  Unterwerfung  unter  das  zu  sprechende  Urtheil  angesehen  werden. 

Bewaffnete  Versammlungen  nur  bei  Homer;  später  weder  in  Hellas,  noch  in  Rom.  Im  Uebrigen 
hat  dies  Verfahren  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  altrömischen,  nach  welchem  der  Senat  die  Ge- 
setze vorschlägt,  und  das  Volk  über  dieselben  ohne  Diskussion  abstimmt,  und  kann  vielleicht  zur 
Erklärung  der  letzten  für  uns  so  auffallenden  Bestimmung  benutzt  werden,  wenn  man  sich  die 
einzelnen  Curien  als  Complexe  verwandter  Geschlechter  vorstellt,  welchen  eine  Collectivstimme 
zusteht,  und  die  geregelte  Abstimmung  und  Stimmzählung  des  Kunststaates  nicht  auf  solche  Natur- 
zustände anwenden  will.  Berathungen  im  Schoosse  der  verschiedenen  stimmenden  Körper  sind 
bei  dieser  Einrichtung  nicht  ausgeschlossen,  mögen  sie  nun  vor  oder  während  der  allgemeinen 
Versammlung  Statt  finden  (der  Inhalt  des  Gesetzvorschlages  wurde  ja  zu  wiederholten  Malen 
bekannt  gemacht),  nur  die  Discussion  vor  der  Gesammtheit  der  versammelten  Körperschaften  fällt 
weg.  —  Anders  bei  den  Germanen,  zwar  heisst  es  Tac.  Germ.  cap.  XI  de  minoribus  rebus  prineipes 
Consultant,  de  majoribus  omnes;  ita  tarnen,  ut  ea  quoque,  quorum  penes  plebem  arbitrium  est,  apud 
prineipes  pertractentur;  aber  der  Gesetzvorschlag  wurde  vor  dem  Volke  drscutirt,  s.Ende  des  Capi- 
tels.  Dagegen  ist  das  audiuntur  auetoritate  suadendi  magis,  quam  jubendi  potestate  sowohl  auf  die 
Rede  des  Vorschlagenden,  als  den  ganzen  Geist  des  albanes.  Regimentes  vollkommen  anwendbar. 

12B)  Odyss.  XXIII,  118. 

Kai  yäp  nV  &£va  <pu>za  xaraxrdvaq  h\  d7}ß<p, 
tp  fii)  noXXol  %W(Tiv  äoaarjTrjpes  biziaow, 
<pevy&i9  nyous  rs  npofonajv  xai  narpida  yalav. 

In  Homers  Zeiten  ist  demnach  die  Blutrache  bereits  dahin  gemildert,  dass  die  Verwandten 
des  Mörders  nicht  mit  ihm  zu  fliehen  brauchen.  —  Diese  Verse  scheinen  die  allgemeine  griechische 
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Sitte  im  heroischen  Zeitalter  zu  schildern.  —  In  Athen  flieht  der  Mörder,  um  sich  der  gericht- 
lichen Strafe  zu  entziehen,  für  immer  aus  dem  Lande  und  seine  Habe  wird  confiscirt,  s.  Herrmann 
Lehrbuch  der  griech.  Staatsalterthümer  §.  104,  Note  8.  —  Deutsche  Q^gjlen  gedenken  zwar  hie 
und  da  des  flüchtigen  Mörders,  es  ist  mir  jedoch  keine  Stelle  bekannt,  welche  von  der  Verpflichtung, 
die  Heimath  zu  verlassen,  spräche.  —  Uebrigens  ist  die  erwähnte  Sitte  auch  in  Albanien  nicht 
allgemein.  In  den  Gegenden,  wo  die  Häuser  mit  Thürmen  (s.  hierüber  S.  170)  versehen  sind,  wie 
in  Pulati,  dem  Kurwelesch,  Argyrokastron  (auch  früher  in  der  griechischen  Maina)  zieht  sich 
der  Mörder  in  dieses  Reduit  zurück,  und  verbringt  dort  die  Zeiten  der  Gefahr.  Fälle  von  zehn, 
zwanzigjähriger  und  noch  längerer  freiwilliger  Internirung  sind  nicht  selten. 

127)  Das  Haus  eines  geflüchteten  Mörders  soll  niedergerissen  werden.  Grimm  S.  730. 

128)  Der  an  den  König  oder  das  Volk  für  den  gebrochenen  Frieden  zu  zahlende  Fredus  scheint 
im  deutschen  Rechte  da,  wo  er  neben  der  dem  Beschädigten  zu  leistenden  Privatbusse  vorkommt, 
mit  dieser  in  einer  gewissen  Verbindung  gestanden  zu  haben,  so  sagt  Tacitus  German.  cap.  12  pars 
multae  regi  vel  civitati,  pars  ipsi,  qui  vindicatur  vel  propinquis  ejus  exsolvitur,  und  bei  den  ripu- 
arischen  Franken  soll  der  Fredus  erst  nach  Berichtigung  der  compositio  erhoben  werden,  Grimm 
1.  c.  S.  656.  —  Im  albanesischen  Rechte  ist  das  Verfahren  und  die  Bestrafung  des  durch  den  Mord 
gebrochenen  Friedens  von  der  Privatsühne  desselben  strenge  getrennt  und  kann  diese  letztere  nie- 
mals Gegenstand  eines  richterlichen  Verfahrens  werden. 

Kohl,  Reise  nach  Istrien,  Dalmatien  u.  Montenegro,  gibt  Tbl.  I,  S.  407  u.  folg.  vergleichens- 
werthe  Bemerkungen  über  die  in  der  Bocca  di  Cattaro  bei  der  Blutrache  herrschenden  Gewohn- 
heiten. S.  411  sagt  er  sehr  richtig:  —  Dass  die  Gerichte  einen  Verbrecher  zur  Rechenschaft  zie- 
hen, und  nach  ihrer  Weise  bestrafen,  schützt  ihn  noch  keineswegs  vor  der  Blutrache  derer,  die 
er  beleidigt  hat.  In  den  Augen  dieser  sind  die  Criminalgerichte  etwas  ganz  Apartes,  was  sie  gar 
nichts  angeht.  Der  Staat  nimmt  bei  ihnen  seine  Rechte  für  sich.  Sie  aber  wollen  ausserdem  auch 
noch  ihre  Privatgenugthuung  für  sich  haben.  Ja  sie  wollen  sie  nicht  nur  haben,  sondern  müssen 
sie  auch  gewissermassen  suchen.  Die  Ansichten  ihrer  Mitbürger,  von  denen  sie  verachtet  und  aus- 
gestossen  werden,  wenn  sie  sich  mit  einer  blossen  Bestrafung  von- Seiten  der  Behörden  begnügen, 
zwingen  sie  dazu.  Es  ist  dies  ganz  dasselbe,  wie  bei  uhsern  Ehrenangelegenheiten,  wo  auch  die 
Ehre  des  Beleidigten  in  den  Augen  seiner  Genossen  nur  sehr  unvollkommen  hergestellt  sein  würde, 
wenn  er  ohne  Duell  sich  mit  einer  blossen  Bestrafung  des  Beleidigers  von  Seiten  des  Gerichtes 
begnügen  wollte. 

Die  Blutrache  lässt  sich  gewissermassen  als  der  erste  Versuch  der  Gesellschaft  betrachten, 
das  Individuum  vor  der  Willkühr  Anderer  zu  schützen. 

129)  In  Albanien  findet  sich  also  eine  aus  der  Idee  des  Stammes  hervorgegangene  Gesammt- 
bürgschaft  der  Geschlechter,  welche  nach  der  Volksansicht  selbstständige  Körper  bilden,  zu 
welchen  sich  die  einzelnen  Angehörigen  wie  die  einzelnen  Glieder  zum  ganzen  Leibe  verhalten. 
Dass  diese  Ansicht  dem  ganzen  Volke  gemein  sei,  ergibt  sich  auch  aus  den  Beiträgen  zu  den  Ge- 
bräuchen der  Rica.  —  Ueber  das  deutsche  Recht  sagt  Grimm  R.  A.  S.  663.  Alle  Schwert  und 
Spillmagen,  die  an  der  Fehde  Theil  hätten  nehmen  müssen,  waren  zum  Wergeide  mit  verbunden 
und  mit  berechtigt  ....  ad  quemcunque  hereditas  terrae  pervenerit,  ad  illum  vestis  bellica  et 
ultio  proximi  et  solutio  leudis  debet  pertinere  Lex  Angl.  et  Werin.  6,  5;  es  war  gemeinschaftliche 
heilige  Verpflichtung;  ganze  Geschlechter  konnten  dadurch  verarmen  oder  wohlhabend  werden. 

13°)  In  dem  benachbarten  Bisthum  Pulati  soll  dieselbe  durch  ein  altes  Herkommen  auf  1500 
Piaster  festgestellt  sein. 

131)  Eben  so  heisst  es  in  einer  bei  Wilda  S.  174,  Note  1  abgedruckten. Verordnung  des  Königs 
Hakon  von  Norwegen:  dass  wenn  in  Norwegen  jemand  getödtet  werde,  dafür  der  beste  Mann  des 
andern  Geschlechtes,  wenn  die  That  auch  ganz  ohne  sein  Wollen,  Wissen  und  Begünstigung 
geschehen  sei,  der  Blutrache  anheimfalle,  und  dadurch  die  besten  Geschlechter  geschwächt  wurden. 

132)  Ebenso  nach  attischem  Rechte,  s.  Herrmann  1.  c.  §.  104,  Note  11.  Folgende  Bestimmung 
der  12  Tafeln  über  den  unfreiwilligen  Todtschlag  scheint  eine  Spur  alten  Wergeides  zu  ent- 
halten, XII  tabul.  7,  13  si  (quis)  imprudens  sine  dolo  malo  occisit  (hominem  liberum)  pco  capite 
occisi  et  natis  ejus  in  concione  arietem  subigito. 
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,33)  Aus  folgender  Satzung  der  Insel  Gothland  möchte  sich  ergeben,  dass  die  ursprünglich 
nordische  Sitte,  welche  sie  zu  regeln  und  zu  mildern  trachtete,  mit  der  albanesischen  grosse  Aehn- 
lichkeit  gehabt  haben  müsse.  Wilda  in  seinem  Strafrecht  der  Germanen  §.  182  sagt  hierüber:  das 
Wergeid  durfte  nicht  sogleich  nach  der  That  angeboten  werden,  vielmehr  musste  der  Thäter  sich 
erst  der  Rache  der  Erben  entziehen  durch  Flucht  in  eine  der  drei  Kirchen  des  Landes,  welche  in 
dem  höchsten  und  beständigen  Frieden  gesetzt  waren ;  auf  dieser  Flucht  sollen  ihn  sein  Vater, 
Sohn  oder  Bruder  und,  wenn  keiner  von  diesen  da  ist,  seine  nächsten  Freunde  begleiten  (soll 
dieses  zu  seinem  Schutze,  oder  zu  deren  eigenen  Sicherheit  geschehen?  beides  Hesse  sich  aus 
andern  Bestimmungen  nordischer  Rechte  vermuthen,  doch  aus  dem  Texte  der  Satzungen  weder  das 
eine,  noch  das  andere  mit  Bestimmtheit  entnehmen).  Dann  sollte  er  ein  Jahr  in  einer  Art  von  Ver- 
strickung fern  von  dem  Verkehr  der  Menschen,  von  seinen  Verwandten,  und  namentlich  von  seinem 

Gegner  leben auch  war  es  ihm  gestattet,  während  dieser  Zeit  ausser  Landes  zu  gehen,  nach 

Ablauf  des  Jahres  dann  soll  er  das  Wergeid  anbieten  und,  wenn  dessen  Annahme  verweigert  wird, 
noch  zwei  Mal,  immer  nach  Ablauf  eines  Jahres,  es  wiederholen.  Hat  der  Erbe  sich  die  Sühne  noch 
nicht  gefallen  lassen,  so  nimmt  die  Gemeinheit  das  Wergeid  in  Empfang,  und  der  Thäter  ist  nun 
ein  von  Schuld  entfreiter,  gefriedeter  Mann. 

Diese  Denkweise  ist  sehr  alt.  Justin  VII,  cap.  2:  Igitur  Illyrii  infantiam  regis  pupilli  contem- 
nentes,  bello  Macedonas  aggrediuntur:  qui  proelio  pulsi,  rege  suo  in  cunis  prolato,  et  pone  acicm 
posito,  acrius  certamen  repetivere:  tanquam  ideo  victi  fuissent  antea,  quod  bellantibus  sibi  regis 
sui  auspicia  defuissent;  futuri  vel  propterea  victores,  quod  ex  superstitione  animum  vincendi 
ceperant:  simul  et  miseratio  eos  infantis  tenebat  etc.    Schwache  Spuren  bei  Kohl  1.  c.  I,  S.  431. 

i3%)  Ein  dreimaliges  Umkreisen  des  Scheiterhaufens  oder  der  Leiche  eines  berühmten  Ver- 
storbenen kommt  bei  den  Alten  häufig  vor.  Homer  Ilias  XXIII,  13 :  ol  de  rpl?  izepl  vsxpöv  iorpiyas 
ijXaaav  ixxoos    —   Virgil  Aeneis  XI,  188:    Ter  circum  accensos  cincti  fulgentibus  armis  De- 

currere  rogos ,   ter  moestum  funeris  ignem  Lustravere  in  equis —  Tacitus  Annales 

II,  7.  restituit  aram  honorique  patris  (Drusi)  princeps  ipse  cum  legionibus  decucurrit.  —  Siehe 
auch  Valerius  Flaccus  lib.  III,  346.  und  Appian  B.  C.  1.  Livius  XXV,  17.  bei  Gracchus  Bestat- 
tung durch  Hannibal.  —  Statius  Theb.  VI,  213.  Tunc  septem  numero  turmas  (centenus  ubique 
surgit  eques)  versis  ducunt  insignibus  ipsi  Grajugenae  reges  lustrantque  ex  more  sinistro 
Orbe  rogum  et  stantes  inclinant  pulvere  flammas.  —  Suetonius  Claudius  cap.  I.  —  Dio  Cassius  LVI, 
42.  ixet  de  sfc  t^v  nvpäv  ttjv  iv  reo  *Ape(a)  nedtü)  iveze&T],  izpürot  ßh  ol  lepetq  nävTe? 
TteptrjX&oy  auTyv,  enetra  de  ol  liznelf: ,  ol  re  ix  tou  reXovg  xal  ol  äXXot  xai  tö  <ppovpixbv 
7zepiedpap.ov 

135)  Wie  die  alten  Athener.  Plutarch  Solon  10.  O&tztovgi  de  Meyapelq  npös  ecu  tous  vexpobs 
erpeepovreq.   'A&yvatoi  de  npös  k<rnepav. 

136)  Dieselbe  Ansicht  scheint  bei  den  Germanen  und  Scandinaven  geherrscht  zu  haben;  bei 
beiden  Völkern  gilt  die  Redensart,  man  wolle  seine  Söhne  oder  Verwandten  nicht  im  Beutel  tragen, 
s.  Wilda  S.  175,  Grimm  S.  647,  not.  2. 

137)  In  Selitza  hat  auch  bei  Weideschäden  der  Schuldige,  ausser  der  Entschädigung  an  den 
Verletzten,  eine  Busse  von  zwei  bis  vier  Schafen  an  die  Gjobaren  zu  entrichten.  In  Pulati  leistet  nach 
allgemeinem  Herkommen  der  Dieb  und  Räuber  nur  doppelten  Ersatz.  In  diesen  Zahlenbestimmun- 
gen zeigt  das  albanesische  Recht  eine  auffallende  Uebereinstimmung  mit  dem  römischen.  Das  alt- 
deutsche Recht  kennt  dagegen  neben  dem  einfachen  und  doppelten  Ansatz  nur  den  drei-,  sechs-, 
neun-,  achtzehn-,  siebenundzwanzigfachen,  s.  Grimm  p.  654  und  655  n.  *). 

138)  Grimm  R.  A.,  S.  655.  Die  salische  und  ripuarische  Compositionsformel  verbindet  insge- 
mein capitale  und  delatura.  —  Delatura  ist  was  der  Melder  (Anzeiger  proditor  i.  e.  certus  indica- 
tor  1.  Roth.  260)  für  die  Angabe  der  entfremdeten  Sache  empfangt,  wieviel?  konnte  besonders  aus- 
gemacht werden  (eine  alemanische  Urkunde  bei  Goldast  3, 55  sagt:  oeculte  sibi  pactum  fieripetiit 
de  pretio  duarum  librarum  pro  delatura,  ut  haec  patefaceret),  ein  solches  Gedinge  band  jedoch  nur  den 
Bestohlenen,  nicht  aber  den  Dieb,  dem  die  Gesetze  geregeltes  Anbringegeld  auferlegten.  —  Delatura 
erstreckt  sich  jedoch  weiter  als  capitale,  und  kann  auch  beim  homieidium  eintreten,  1.  sal.79, 1.  — 
Der  Kaputzar  lässt  sich  mit  diesem  Proditor  wohl  nur  in  soweit  vergleichen,  als  er  Angeber,  nicht 
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aber  in  soweit,  als  er  Beweiszeuge  ist,  denn  das  alte  deutsche  Verfahren  kennt  bekanntlich  keinen 
solchen  Zeugenbeweis. —Dennoch  scheint  es  sehr  wohl  denkbar,  dass  in  Zeiten  unentwickelter 
Prozessformen,  und  bei  Streitigkeiten  über  unbedeutendere  Gegenstande  und  zwischen  geringen 
Leuten  der  in  den  meisten  Quellen  erwähnte  proditor  mitunter  auch  heimlicher  Beweiszeuge 
gewesen  sei. 

139)  Das  Institut  der  Eideshelfer  wird  als  ein  dem  germanischen  Rechte  eigenthümliches  be- 
trachtet. Doch  werden  die  deutschen  Eideshelfer  nicht  von  dem  Gerichte,  sondern  von  den  Par- 
theien bestimmt.  Grimm  R.  A.  S.  86i,  s.  jedoch  auch  Rogge  Gerichtswesen  der  Germanen,  Halle 
1820,  S.  155  n.  189.  —  Grimm  R.  A.  S.  860  sagt:  sie  verstärkten  den  Eid  desjenigen,  dem  sie 
bei  ausgebrochener  Fehde  zur  Seite  gestanden  hätten,  und  dem  sie  das  verschuldete  Wergeid 
bezahlen  helfen  mussten. 

140)  In  Pulati  wird  dem  zu  einem  gerichtlichen  Schwur  Verurtheilten  mitunter  ein  Grabstein 
während  des  Schwures  auf  den  Rücken  gelegt,  weil  dort  der  Glaube  herrscht,  dass  der  Meineidige 
diesen  Stein  nach  seinem  Tode  für   alle  Ewigkeit  zu  tragen  habe. 

141)  S.  Grimm  R.  A.  S.  862  g. 

1%a)  Bei  den  Römern  kommt  die  Frau  durch  die  strenge  Ehe  in  die  Gewalt  ihres  Mannes  oder 
seines  Vaters,  und  ist  filiae,  neptis  loco,  sie  wird  Agnatin  seiner  Agnaten,  und  seiner  sacra  theil- 
haftig.  Dion.  II,  25,  xotvajvöv  ändvrwv  eTvcu  yprjfiaTiov  xat  kpu>v.  —  Dies  Hesse  auf  einen  Bruch 
aller  Bande  schliessen,  welche  sie  an  das  Geschlecht,  dem  sie  entsprang,  fesselte.  Trotzdem 
steht  dem  Ehemann  das  Recht  über  ihr  Leben  nur  ausnahmsweise  zu;  in  adulterio  uxorem  tuam  si 
apprehendisses  sine  judicio  impune  necares,  GelliusX,23.  In  den  übrigen  Fällen  eines  bedeu- 
tenden sittlichen  Vergehens  der  Ehefrau  muss  dagegen  der  Ehemann  ein  Gericht  aus  den  Ver- 
wandten derselben  berufen,  und  im  Verein  mit  diesen  das  Urtheil  sprechen.  Keine  der  über  dieses 
Familiengericht  sprechenden  Stellen  sagt  zwar  ausdrücklich,  dass  die  von  dem  Ehemann  zu  beru- 
fenden cognati,  propinqui,  (n>yy£vel<;  die  Angehörigen  der  Frau  seien;  doch  scheint  es  niemals 
bezweifelt  worden  zu  sein,  dass  man  sie  unter  jenen  Ausdrücken  zu  verstehen  habe.  Dirksen  Ver- 
suche zur  Kritik  und  Auslegung  der  Quellen  des  röm.  Rechtes,  S.  298  und  die  dort  Citirten.  — 
Zimmern,  Geschichte  des  röm.  Privatrechtes  I,  2.  S.  513,  der  das  Familiengericht  auch  auf  die 
laxe  Ehe  ausdehnt.  —  Göttling,  Geschichte  der  römischen  Staatsverfassung,  S.  79.  Auf  ein 
solches  Familiengericht  scheint  die  Sage  von  der  Lucretia  hinzudeuten,  wie  sie  uns  Livius 
I,  cap.  58  berichtet,  denn  Lucretia  beschickt  nach  der  Entehrung  ihren  Vater  und  ihren  Mann 
und  bittet  sie,  ut  cum  singulis  fidelibus  amicis  veniant;  auf  die  Tröstungen  derselben  er- 
wiedert  sie  aber,  bevor  sie  sich  ersticht,  ego  me,  etsi  peccato  absolvo,  supplicio  non  libero. 
Lässt  sich  dies  altröm.  Familiengericht  nicht  am  einfachsten  durch  die  Annahme  erklären,  dass 
demselben  ursprünglich  eine  der  albanesischen  ähnliche  Anschauungsweise  zu  Grunde  gelegen 
haben  möge,  welche  jedoch  in  den  historischen  Zeiten  von  Rom  mit  der  ganzen  Idee  von  der  Blut- 
rache längst  verwischt  war? 

**3)  S.  die  Bräuche  des  Rica-Thales  S.  143. 

m)  S.  die  Bräuche  des  Rica-Thales  S.  143. 

145)  Ebenso  in  Deutschland.  Grimm  R.  A.  S.  434  k.  Auch  in  Russland  eiferte  die  Geistlichkeit 
Jahrhunderte  lang  vergebens  gegen  diese  Sitte.  Ueber  die  Verlobungs-  und  Heimführungscere- 
monien  dieser  Stämme  konnte  ich  nur  so  viel  erfahren,  dass  sie  im  Ganzen  den  oben  beschrie- 
benen der  Rica  gleich  sind,  hier  aber  viele  der  dortigen  Förmlichkeiten  fehlen.  Von  den  im 
Erzbisthume  Antiwari  zwischen  der  Meeresküste  und  dem  westlichen  Ufer  des  Sees  von  Skodra 
wohnenden  Albanesen  erfuhr  ich,  dass  bei  ihnen  die  Braut  nicht  erkauft  werde,  sondern  von 
den  Ihrigen  eine  kleine  Ausstattung  an  Kleidern  und  selbst  Hausgeräthe  erhalte.  Heirathszeit 
ist  in  der  Regel  um  25  Jahre  für  den  Mann,  und  19  —  21  für  die  Frau.  Zwischen  Verlobung 
und  Heirath  verstreichen  gewöhnlich  3  Jahre.  Erstere  Feierlichkeit  beschränkt  sich  auf  Aus- 
wechslung von  Zeichen  des  geschlossenen  Vertrags,  Gewehrsalven  und  Branntweintrinken.  Zur 
Hochzeit  versammeln  sich  die  Freunde  und  Verwandten  Sonntag  Abends  im  Hause  des  Bräutigams, 
zechen  dort  die  Nacht  durch,  und  ziehen  am  Montag  Morgen  nach  dem  Hause  der  Braut.  Der 
Haufe  bleibt  jedoch  30  —  40  Schritte  vor  der  Thüre   stehen,   und  wird  dort  mit  Branntwein 
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und  Backwerk  bewirthet.  Nur  zwei  oder  drei  der  nächsten  Verwandten  des  Bräutigams  treten 
ein,  und  holen  die  Braut,  deren  Freundschaft  sie  nur  bis  zur  Thür  des  Bräutigams  begleitet, 
und  Yon  da  nach  dem  Hause  der  Braut  zurückkehrt,  um  daselbst  zu  schmausen ;  während  dieser 
Züge  wird  möglichst  viel  Pulver  verknallt.  Bei  ihrer  Ankunft  im  Hause  des  Bräutigams  wird  die 
Braut  niedergesetzt,  und  ihr  ein  kleines  Kind  auf  den  Schooss  gegeben,  mit  dem  sie  sich  erhebt, 
und  dreimal  umdreht»  Auch  hier  durchaus  keine  Ehrfurcht  vor  dem  schwachen  Alter. 

146)  In  den  Bezirken  von  Pulati  beträgt  der  Kaufpreis  in  der  Regel  400  Piaster,  steigt 
jedoch  mitunter  bis  auf  800,  und  die  Ausstattung  ist  äusserst  gering.  Lex  Saxon.  C.  i,  uxorem 
ducturus  CCC  sol.  det  parentibus  ejus. 

m)  Carolus  princeps  Francorum  Pipinum  suum  filium  ad  Liutprandum  direxit,  ut  ejus  juxta 
morem  capillum  susciperet,  qui  ejus  caesariem  incidens  ei  pater  effectus  est,  multisque  eum  di- 
tatum  regiis  muneribus  genitori  remisit.  Paul.  Diacon.  6,  53.  —  Grimm  R.  A.  S.  464  erkennt  in 
dieser  longobardisch  fränkischen  Sitte  eine  wirkliche  deutsche  Kindesannahme;  Heineccius  antiq. 
3,  322  sq.  blosse  Schwertleite  und  Pathenschaft.  Die  albanesische  Analogie  würde  für  die 
Ansicht  des  letzteren  sprechen,  da  hier  der  Brauch  keinerlei  rechtliche  Wirkungen  hat. 
„In  Athen  war  bekanntlich  beim  Eintritt  in  das  Ephebenalter  das  Abschneiden  des  Haares  ein 
feierlicher  Act,  mit  dem  sich  selbst  religiöse  Ceremonien  verbanden,  denn  es  wurde  vorher  dem 
Herkules  ein  Opfer  an  Wein  ohtrrjpia  oder  ohtaxrjpta  gebracht.  Das  Haar  wurde  dann  gewöhnlich 
einer  Gottheit  geweiht,  am  häufigsten  vielleicht  einem  einheimischen  Flussgotte,  doch  war  es 
auch  ein  alter  Gebrauch,  dieser  Ceremonie  wegen  nach  Delphi  zu  gehen  und  schon  Theseus 
sollte  das  gethan  haben.  —  Diese  Sitte  hatte  sich  noch  bis  in  Theophrast's  Zeitalter  erhalten." 
Becker,  Charikles  II,  383  und  die  dort  Citirten. 

148)  Selbst  der  Fall,  dass  Geschwisterkinder  nach  dem  Tode  der  Eltern  in  einem  Hause 
leben,  und  die  von  den  Vätern  überkommene  Gütergemeinschaft  fortsetzen,  ist  nicht  selten. 
Bei  den  Mirediten  soll  es  sogar  Familien  von  70  und  80  Gliedern  geben,  welche  sämmtlich 
unter  einem  Dache  leben. 

Dies  erinnert  an  das  Zusammenleben  der  16  Aelier  und  ihrer  Familien  in  einem  Hause,  von 
welchem  Plutarch  (Aemil.  5)  spricht.  Nach  Göttling  S.  71,  gehört  die  gens  Aelia  dem  sabinisch 
samnitischen  Stamme,  dieser  aber  dem  pelasgischen  an.  —  Aus  dieser  Sitte  erklärt  sich  wohl 
am  natürlichsten  das  Institut  der  Syssitien.  Das  deutsche  Institut  der  vertragsmässigen  Ganerb- 
schaft berechtigt  wohl  zu  dem  Schluss,  dass  ursprünglich  Gütergemeinschaft  und  Zusammen- 
leben des  Geschlechtes  auch  bei  den  Germanen  Sitte  war.  Vielleicht  deutet  recipit  satisfac- 
tionem  universa  domus  bei  Tac.  Germ.  21  darauf  hin.  Gilt  ja  sogar  heut  zu  Tage  noch  bei 
uns  „Haus"  für  Geschlecht.  (S.  auch  Bräuche  der  Rica  S.  148.) 

1M)  Uebereinstimmend  mit  den  Griechen  der  heroischen  Zeit  (Peleus  Odyss.  XI,  495  Laer- 
tes),  Römern  (depontani  senes),  den  alten  Wenden,  Preussen  und  Germanen,  s.  Grimm  R.  A. 
S.  486,  s.  dagegen  Bräuche  der  Rica  S.  148. 

15°)  Tacit.  Germ.  20  successores  sui  cuique  liberi,  nullum  testamentum.  Ebensowohl  in  der 
Urzeit  Roms ,   da  ja  ursprünglich  nur  in  Gesetzesform  testirt  werden  konnte. 

1M)  So  noch  die  Rechtsbücher  des  eigentlichen  Deutschlands  im  Mittelalter  Sachsensp.  1, 17, 
Schwabensp.  (Senkenb.)  285;  s.  überhaupt  Grimm  R.  A.  S.  407  und  472.  2  a. 

15a)  De  terra  vero  nulla  in  muliere  hereditas  est.  Lex.  Sal.  tit.  59  §§.  ed.  Waitz  in  dessen 
Altes  Recht  der  salischen  Franken  S.  117  wird  die  Auslassung  des  in  früheren  Editionen  zu  terra 
zugefügten  Adjectives  Salica  unter  Berufung  auf  die  ältesten  Handschriften  gerechtfertigt. 

153)  bioaa,  ursprünglich  Treue,  Glauben,  hat  auch  die  Bedeutung  vom  völkerrechtlichen 
Vertrag,  Waffenstillstand  und  selbst  von  Frieden.  —  biaaa,  als  Versprechen  persönlicher  Sicher- 
heit, verlangt  der  geflohene  Verwandte  des  Mörders  von  den  Verwandten  des  Gemordeten,  um 
nach  Hause  zurückzukehren,  und  der  Belagerte,  Umringte  oder  Ueberwundene,  welcher  sich 
ergeben  will,  oder  freien  Abzug  begehrt. 

15*)  Der  Brauch,  Messer  in  die  Erde  zu  stecken,  findet  sich,  freilich  bei  einer  andern  Ge- 
legenheit, auch  bei  den  Deutschen  im  Mittelalter.    Grimm  S.  771. 

,55)  Wie  die  germanischen  Frauen.  Tac.  Germ.  7. 
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156)  Albanesen,  Griechen  und  Slaven  lassen  bei  Raub-  oder  Kriegszügen  nur  in  der  äusser- 
sten  Noth  die  Leichen  ihrer  Genossen  in  feindliche  Hände  kommen.  —  Tac.  Germania  61  Cor- 
pora suorum  etiam  in  dubiis  proeliis  referunt. 

*57)  S.  auch  Herodot  II,  60. 

158)  Ausser  den  bereits  oben  enthaltenen  Notizen  über  Pulati,  verdanke  ich  auch  die  hier  fol- 
genden grösstentheils  den  mündlichen  und  schriftlichen  Mittheilungen  des  gegenwärtigen  Bischofs 
dieses  Gebirgslandes  Monsgr.  Dodmassei,  eines  gebornen  Skodraners.  In  dem  Collegium  der 
Propaganda  gebildet,  gilt  er  in  Rom  für  den  ausgezeichnetsten  Albanesen,  der  aus  dieser  An- 
stalt hervorgegangen  ist. 

159)  Farlat  Illyr.  sacrum  VII,  S.  261.  nimmt  als  Grunzen  dieses  Bisthums  den  FIuss  Val- 
bona,  auch  Kastergius  oder  Kastranichius  genannt,  gegen  Servien,  den  Drin  (im  Süden)  gegen 
das  Bisthum  fappa,  und  die  Berge  Kaloger  und  Biscassi  (in  Norden  und  Westen)  gegen  das 
Bisthum  von  Skodra,  und  gibt  die  Länge  von  Osten  nach  Westen  auf  fünf,  die  Breite  von 
Norden  nach  Süden  auf  drei  Tagreisen  an.  Der  Bergzug  Ndermaina  soll  den  Sprengel. in 
eine  nördliche  und  eine  südliche  Hälfte  theilen.  Dieselben  hatten  im  Mittelalter  zwei  verschie- 
dene Bischöfe,  Episcopus  Pulat.  major  und  minor,  der  letztere  wurde  auch  Skordiensis  (S.  263) 
genannt.  Diese  Benennung  möchte  die  Annahme  bestätigen,  dass  die  nördliche  Hälfte  des  Landes 
das  Bisthum  der  Pulati  minores  gebildet  habe,  s.  oben  S.  22,  Note  5.  Farlat  verwechselt  die  zu 
jeder  Hälfte  gehörigen  Pfarreien,  indem  er  Schalja,  Sehoschi,  Kjiri,  Planti  und  Djuanni  südlich 
von    Wlachia,    Salza  Toplana  und  Duschmann  gelegen  annimmt. 

Bei  Planti,  Kjiri  und  Schalja  existiren  nach  Monsgr.  Dodmassei  die  Ruinen  grösserer 
Städte,  sie  heissen  in  der  Landessprache  xjoüt£t  (Stadt),  scheinen  aber  keine  antiken  Reste 
zu  enthalten.  Vielleicht  fällt  eine  derselben  mit  dem  nach  Ptolemaeus  in  dieser  Richtung  Yon 
Skodra  30,000  Schritt  entfernt  gelegenen  Aequum  zusammen. 

Nach  Monsgr.  Dodmassei  bilden  die  Districte  von  Planti,  Kjiri,  Djuanni,  Mengula  und  Pogu 
das  eigentliche  Pulati,  und  die  Einwohner  nennen  sich  noch  Dukadschiner,  und  das  Recht,  nach 
welchem  sie  leben,  Dukadschiner-Recht.  Diese  Districte  standen  früher  unter  Pekia,  der  Haupt- 
stadt des  Dukadschin,  welches  das  ganze  Gebiet  des  schwarzen  und  weissen  Drin  und  das 
Mireditenland  begriffen  zu  haben  scheint.  Später  rissen  es  die  Paschas  von  Skodra  durch  Waffen- 
gewalt an  sich. 

18°)  Oder  eben  so  viel  Pfarreien,  von  welchen  die  vier  ersten  mit  Franciscanermönchen, 
die  letzte  aber,  der  Sitz  des  Bischofs,  mit  einem  Weltgeistlichen  besetzt  ist;  siehe  Abtheilung  I, 
S.  36,  Note  77. 

161)  Alle  diese  Würden  sind  in  oben  beschriebener  Weise  erblich. 

t63)  Hier  findet  sich  also  eine  dreifache  Gliederung  des  Stammes.  An  der  Spitze  der  Haupt- 
äste steht  ein  Häuptling  oder  Alter,  welcher  Mitglied  des  Altenrathes  ist,  an  der  der  Neben- 
äste steht  ein  Dorsan,  und  deren  Zweigen  ein  Gjobar  vor. 

163)  Frauenklöster  gibt  es  nicht.  Solche  Jungfrauen  oder  Witwen  leben,  nachdem  sie  das  Ge- 
lübde der  Keuschheit  abgelegt,  entweder  für  sich,  oder  dienen  in  fremden  Häusern,  welchen  ihre 
Gegenwart  nach  der  Volksansicht  heilbringend  ist.  Sie  entsprechen  der  griechischen  xaloypata. 

16*)  Nach  albanesischer  Ansicht  hatte  Turnus  volles  Recht,  den  Latinus  zu  bekriegen, 
als  dieser  die  ihm  verlobte  Lavinia  an  Aeneas  gab. 

165)  Ganz  auf  dieselbe  Weise  machten  sich  im  südlichen  Albanien  die  bekannten  Sulioten, 
die  den  von  ihnen  bewohnten  Bergen  benachbarten  Dörfer  zinsbar. 

166)  Auch  diese  Schilderung  passt  auf  die  Kämpfe  der  Sulioten  mit  Ali  Pascha  von  Jannina. 

167)  Nach  Hoffmann,  Pahl  und  Pfaff  Beschreibung  der  Erde,  S.  3129,  Note  1,  wanderten  sie 
dort  im  Jahre  1737  aus  Serbien  ein,  wohin  sie  im  15.  Jahrhundert  geflüchtet  waren,  und  be- 
trug ihre  Anzahl  2000  Köpfe. 

168)  KOüärpin  von  xovö  wer?  und  rpifi  tapfer,  also  eine  Frage. 

16&)  Der  Stammbaum  der  Hotti  soll  elf,  der  der  Kastrati  nur  sieben  Generationen  zählen. 
17°)  Augustin  Thierry,  histoire  de  la  conquete  de  PAngleterre  par  les  Normans,  Theil  I,  S.  38, 
sagt  von  den  Bretonen:  tout  Breton,  pauvre  comme  riche,  avait  besoin  d'etablir  sa  genealogie, 
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pour  jouir  pleinement  de  ses  droits  civils  et  faire  valoir  ses  titres  de  propriete  dans  Je  canton,  ou 
il  avait  pris  naissance,  car  ehaque  canton  appartenait  a  une  seule  famille  primitive  et  nul  ne  posse- 
dait  legitimement  aucune  portion  du  sol,  s'il  netait  membre  de  cette  famille  qui,  en  s'agrandissant, 
avait  forme  un  tribu;  und  daher  habe  jeder  Breton  seinen  Stammbaum  bis  ins  sechste  Glied  und 
noch  weiter  anzugeben  vermocht.  In  den  vorliegenden  kleinen  Gemeinwesen,  wo  Jeder  Jeden  kennt, 
bedarf  es  einer  solchen  Einrichtung  nicht. 

171)  Auch  eine  obscure  griechisch  geschriebene  Mönchschronik,  die  von  einem  Eingeborenen 
des  Thaies  von  Argyro  Kastron  verfasst  zu  sein  scheint,  und  von  der  eine  Uebersetzung  in  der 
ersten  Ausgabe  von  Pouqueville's  Reisewerk  abgedruckt  sein  soll,  leitet  die  Namen  vieler  nordlich 
von  Argyro  Kastron  gelegenen  Dörfer  von  den  Söhnen  und  Enkeln  der  Gebrüder  Theseus  und 
Atlas  ab,  welche  ihr  zufolge  eine  Colonie  von  Athen  aus  hierher  geführt  haben. 

172)  Sagen  von  der  Einwanderung  des  albanesischen  Elementes  in  diese  Hochlande  und  der 
allmählichen  Verdrängung  oder  Albanisirung  der  slavischen  Eingeborenen  finden  sich  auch  in  dem 
benachbarten  Bisthum  Pulati,  wo  noch  zahlreiche  Ruinen  von  kleinen  im  griechischen  Style  er- 
bauten Kirchen  und  Klöstern  sein  sollen.  So  wanderten  z.  B.  die  Duschmani  von  Thusi  aus  in  den 
von  ihnen  jetzt  besetzten  Landstrich  ein,  indem  sie  die  (wahrscheinlich  slavischen)  Eingeborenen, 
Ljmarthi  genannt,  vertrieben.  Die  Bewohner  von  Djuanni  sagen,  dass  sie  ausMireditien,  und  die  von 
Petali,  dass  sie  von  Kutsch  aus  eingewandert  seien. 

173)  Ot  t'  elyov  #tffyv  9jd  'EXXäda  xaXXtyuvatxa,  Ilias  II,  v.  683. 

m)  Wir  glauben  annehmen  zu  dürfen,  dass  durch  die  Existens  einer  aus  dem  Stamme  hervor- 
gegangenen Aristokratie,  sobald  im  Laufe  der  Zeit  der  neue  Staat  nach  Innen  grössere  Festigkeit 
gewonnen  hat,  der  Uebergang  von  der  monarchischen  zu  der  aristokratischen  Verfassung  (welchen 
man  vielleicht  einen  Rückgang  auf  den  Urzustand  solcher  Stämme  nennen  könnte)  sehr  erleichtert 
wird.  Die  urrömische  Aristokratie  und  die  der  griechischen  Urstaaten  scheint  aber  solchen  Zu- 
ständen entsprungen  zu  sein.  Dass  die  Urbevölkerung  Rom* s  aus  verschiedenen  Stämmen  bestand, 
thut  hier  wohl  nichts  zur  Sache. 

475)  Bei  den  erobernden  Germanen  wird  schon  nach  Individuen  getheilt. 

17e)  Die  Existenz  solcher  königlichen  Domänen  in  Laconien  ergibt  sich  auch  aus  Odyss.  IV,  177, 
wo  Menelaos  wünscht,  dem  Odysseus  einige  Städte  in  Laconien  einräumen  zu  können  „die  in  der 
Nähe  bewohnt,  mich  selbst  als  Herrscher  bekennen." 

*77)  Müller  Minyer  I,  186. 
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Sind  die  Afyanesen  Autochthonen? 


'ExXeXoinivat  de  vuv  laropoovrat  (Al&ixss).  Tijv  d'  exXeupw 
SiTTwg  äxovaTeov  ^  yäp  äyavia&ivTiov  tüjv  äv&püjniüv, 
xal  ttjs  %wpaz  TeXeajg  jjpyiAajpivTjs,  1)  toü  övöfiaTos  toü 
i&vixou  fXTjxert  uvto$,  fiydk  toü  ao<TTrjfxaro<;  dia/ievovTog 
TotooTou.  "Oxaw  oüv  ä<T7}[JLOV  reXeios  r[  tö  Xemöfievov  vovi 
<ru<rTyfia9  oöx  ä&ov  p.vrjfJ.7}?  r^e/xev  oüt'  aurö ,  ooTe 
roovoßTL  tö  iLeraXirjcpMv  .  8rav  d'  e^rj  toü  fie^ija^ai 
dtxaiav  npöpamv,  Xiyetv  ävayxatov  tt]V  p.£TaßoXijv, 
Strabo  IX,  pag.  434. 


A, 


Albanien  hat  keine  zusammenhängende  Geschichte.  Sowohl  in  der  alten,  als  in  der  neuen  Welt 
taucht  der  Name  des  Landes  nur  zeitweise  und  in  der  Regel  nur  dann  auf,  wenn  der  Gang  der 
Ereignisse  dasselbe  mit  seinen  Nachbarländern  in  nähere  Beziehung  setzt;  hört  diese  Beziehung 
auf,  oder  ist  sie  festgestellt,  dann  tritt  auch  das  Land  in  sein  altes  Dunkel  zurück,  und  so  kommt 
es,  dass  die  ganze  innere  Geschichte  desselben  sich  auf  einige  Bruchstücke  beschränkt,  die  sich 
um  ein  Paar  berühmte  Persönlichkeiten  oder  um  die  Stammbäume  einiger  kleiner  Dynastien 
gruppiren. 

Liegen  solche  Bruchstücke  nicht  allzuweit  aus  einander,  so  mag  es  der  Geschichtsschreiber 
versuchen,  durch  Combinationen,  Inductionen  und  sonstige  Uebungen  des  Scharfsinns  die  beste- 
henden Lücken  zu  füllen.  Wie  aber,  wenn  solche  Lücken  nicht  etwa  Jahrzehnte,  oder  Jahrhunderte, 
sondern  Jahrtausende  betragen?  und  die  albanesische  Geschichte  hat  solche  Lücken,  denn  von 
Strabo  und  Ptolemaeus  bis  zu  den  Eroberungen  der  Normannen  wird  des  Landes  nur  ein  paar 
Mal  obenhin  gedacht,  wenn  es  der  Tummelplatz  einer  neuen  Barbarenhorde  geworden  ist. 

In  dem  Grade,  als  sich  nun  der  Schleier  von  dem  Lande  lüftet,  erscheint  es  als  ein  neues. 
Die  Normänner  nennen  dasselbe,  oder  wenigstens  dessen  Mittel,  die  Bulgarei  *),  und  zwar  ganz 
in  dem  Sinne,  nach  welchem  es  früher  Makedonien  hiess,  obwohl  das  Bulgarenreich,  dessen 
Könige  in  Ochrida  sassen,  bereits  seit  Jahrhunderten  den  Byzantinern  unterlegen  war.  Die 
geographischen  Namen,  welche  von  den  Geschichtsschreibern  des  Mittelalters  erwähnt  werden, 
haben  meistens  slavischen  Klang,  und  prüft  man  die  Karten  des  heutigen  Albaniens,  so  findet 
man  die  slavische  Nomenclatur  sehr  stark  vertreten,  und  selbst  über  die  entlegensten  Berg- 
striche verbreitet.  Auch  haben  sich  ein  paar  nothdürftige  Notizen  über  diese  Eroberung  und 
Slavisirung  von  Albanien  erhalten. 

27* 
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Gleichwohl  zeigt  uns  die  Geschichte  bald  nach  der  Zeit,  in  der  sie  wieder  Notiz  vom 
Lande  nimmt,  dasselbe  von  einem  Volke  bewohnt,  das  nicht  slavisch  spricht,  und  das  sie  das 
albanesische  nennt,  und  dies  Volk  wird  rasch  so  kräftig,  dass  es  seine  Grunzen  übersprudelt, 
und  während  mehrerer  Jahrhunderte  nach  allen  Seiten  hin  massenhafte  Auswanderungen  unter- 
nimmt. Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diesen  Auswanderungen  nur  durch  die  türkische 
Eroberung  ein  gewaltsamer  Damm  gesetzt  wurde,  und  dass  sie  vielleicht  ohne  diesen  noch 
längere  Zeit  fortgedauert  hätten. 

In  der  Gegenwart  gränzt  sich  dies  Volk  gegen  seine  slavischen  Nachbarn,  sowohl  im  Osten, 
als  im  Norden  scharf  ab,  und  im  Kern  des  Landes  ist  das  slavische  Volkselement  gänzlich  ver- 
schwunden; dagegen  aber,  besonders  im  Mittelland,  ein  anderes  fremdes  Element,  das  wallachische 
zahlreich  eingestreut.  . 

Es  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten,  dass  Albanien  einstens  in  demselben  Verhältnisse  zum 
slavischen  Elemente  gestanden  haben  müsse,  wie  Griechenland,  und  dass  daher  dessen  Historiker 
eine  slavische  Periode  in  der  Art  anzunehmen  gezwungen  sind,  wie  sie  Fallmereyer  in  die 
griechische  Geschichte  eingeführt  hat. 

Er  muss  hier  so  gut  wie  dort,  der  Frage  Rede  stehen,  ob  sich  etwa  aus  dem  Factum  der 
slavischen  Neutaufe,  welche  das  Land  erhielt ,  der  Schluss  ziehen  lasse ,  dass  die  Einwanderer 
entweder  öde  Striche  besetzten,  oder  gegen  die  alten  Bewohner  einen  Vertilgungskrieg  führten ; 
weil  sie,  wenn  anders,  wohl  die  von  jenen  gehörten  Namen  angenommen,  und  sich  darauf  beschränkt 
hätten,  ihnen  mundgerechte  Formen  zu  geben  3). 

Eine  fernere  Frage,  welche  er  zu  beantworten  hat,  ist  die,  ob  man  nicht  aus  dem  Umstände, 
dass  sich  diese  slavische  Nomenclatur  bei  einem  anders  redenden  Volke  erhalten  hat,  schliessen 
müsse,  dass  das  slavische  Element  nicht  rasch,  sondern  nur  allmählich  verschwunden  sei,  weil  ja, 
wenn  anders,  die  jetzigen  Bewohner  die  ihnen  fremde  Nomenclatur  nicht  mitten  überkommen 
können. 

Der  einfache  gesunde  Menschenverstand  scheint  die  Bejahung  beider  Fragen  zu  empfehlen, 
er  vermag  aber  nicht  die  Schwierigkeiten  zu  lösen,  welche  das  spurlose  Verschwinden  des  Anfangs 
allein  oder  übermächtig  vorhandenen  fremden  Elements,  und  die  ungeschmälerte  Restauration 
des  alten,  obwohl  ausgerotteten  Elements  in  die  früher  besessenen  Rechte  seiner  Ansicht  ent- 
gegenstellen; —  und  diese  Schwierigkeiten  sind  für  Albanien  noch  weit  grösser,  als  für  Grie- 
chenland. 

Wenn  der  Historiker  das  Verschwinden  des  slavischen  Elements  aus  Griechenland  in  der 
allmählichen  Hellenisirung  desselben  sucht,  so  kann  er  sich  zu  dem  Ende  auf  das  geistige  Ueber- 
gewicht  berufen,  welches  das  griechische  Element  nicht  nur  als  das  altgebildete,  sondern  auch 
als  das  in  Kirche  "und  Staat  herrschende,  über  die  Naturhorden  der  Slaven  erhalten  musste. 

Anders  in  Albanien,  denn  hier  kommt  die  Albanisirung  des  slavischen  Elements  in  Frage, 
nach  unserer  Kenntniss  der  Dinge  möchteu  wir  aber  dem  albanesischen  Elemente  keinerlei 
geistiges  Uebergewicht  über  das  slavische  zuerkennen,  und  an  eine  Begünstigung  desselben  von 
Regierungswegen  wird  gewiss  Niemand  denken  wollen.  Es  ist  in  Albanien  wohl  zu  keiner  Zeit 
yiel  regiert  worden,  am  wenigsten  aber  in  dem  gedachten  Sinne. 

Die  ganze  Frage  scheint  uns  noch  nicht  zur  Beantwortung  reif,  denn  sie  fordert  eine  weit 
genauere  Detail-Kenntniss  der  Landesverhältnisse,  als  uns  bis  jetzt  zu  Gebote  stehen.  Wir 
müssen  uns  daher  vorerst  auf  den  einfachen  Satz  beschränken :  die  Slaven  bildeten  einst  den 
Haupttheil  der  Bevölkerung  des  Landes,  sie  sind  aber  jetzt  daraus  verschwunden;  wie  dies 
zuging,  ob  sie  von  dem  albanesischen  Elemente  ausgestossen,  oder  verdaut  wurden;  ob  Vertilgung, 
gewaltsame  Vertreibung,  langsames  Zurückweichen,  Ueberwucherung  und  langsames  Absterben, 
oder  allmähliches  und  freiwilliges  Aufgehen  in  das  albanesische  Element,  ob  eine  oder  mehrere 
dieser  Ursachen  vereinigt  dies  Verschwinden  veranlasst ,  —  dies  zu  untersuchen  wollen  wir  künf- 
tigen Forschern  überlassen.  Es  bleibt  uns  daher  nur  noch  der  kümmerlichen  Spuren  zu  gedenken, 
welche  in  den  Sagen  des  Landes,  so  weit  sie  zu  unserer  Kenntniss  gekommen ,  auf  diese  Racen- 
krise  hinzudeuten  scheinen.  Die  oben  mitgetheilten  Stammessagen  der  Malissor  oder  Bewohner 
des  albanesischen   Alpenknotens  stellen  das  Gebirge  von  Serben  bewohnt  dar;  zu  diesen  filtriren 
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albanesische  Familien  ein,  und  die  Serben  weichen  entweder  vor  den  erstarkenden  Neuwohnern 
zurück,  oder  sie  werden  von  diesen  gewaltsam  verdrängt,  oder  es  bleiben  auch  Reste  im  Lande 
zurück,  die  aber  kein  Gedeihen  haben,  und  von  den  Eindringlingen  gleichsam  überwuchert,  als 
Fremdlinge  im  eigenen  Lande  hinsiechen  und  allmählich  absterben  3).  Eine  zweite  Spur  findet 
sich  in  der  Familiensage  der  Mireditenchefs;  ihr  zu  Folge  war  der  Stammvater  ein  griechisch- 
gläubiger  Bulgar,  der  mit  seinen  Heerden  nach  den  heutigen  Sitzen  der  Mirediten  übersiedelte, 
und  dort  katholisch  wurde,  dass  er  auch  albanesisch  gelernt,  scheint  der  Sage  entweder  zu 
selbstverständlich,  oder  nicht  wichtig  genug,  um  es  ausdrücklich  zu  erwähnen.  Hier  liegt  also 
ein  Beispiel  freiwilliger  Albanisirung  vor.  Wir  beschliessen  diese  Notizen  mit  dem  leider  nur  sehr 
kurzen  Bericht,  den  uns  Leake  *)  von  der  Art  und  Weise  gibt,  wie  der  Bischof  von  Gortscha 
(im  Gebiete  des  Dewöl,  südlich  vom  Ochrida-See)  im  Jahre  1805  über  die  vorliegende  Frage 
dachte.  „Des  Bischofs  Geographie  und  Historie  steigt  nicht  höher  hinauf,  als  bis  zu  der  bulga- 
rischen Eroberung  dieser  Gegend,  welche  er  als  einen  Theil  von  Alt-Bulgarien  betrachtet,  der 
von  albanesischen  Freibeutern  erobert,  und  theilweise  bevölkert  wurde.  Als  einen  Beweis  dieses 
Factums  führt  er  verschiedene  bulgarische  Namen,  wie  Belowoda  (weiss  Wasser)  ein  Dorf  und 
Fluss  in  dem  benachbarten  Gebirge  Buschigrad  und  mehrere  andere  auf.  Aber  Namen  slavisch- 
illyrischen  Ursprungs  finden  sich  in  allen  Theilen  von  Griechenland.  Ein  stärkerer  Beweis  ist  der 
Gebrauch  der  bulgarischen  Sprache,  welche  noch  in  einigen  Dörfern  dieses  Districtes  gesprochen 
wird.  —  Der  Bischof  hat  eine  geringe  Meinung  von  seinen  eigenen  Landsleuten,  schreibt  aber  den 
Ruin  der  Gegend  vorzugsweise  den  muhamedanischen  Albanesen  zu,  deren  Macht  und  Tyrannei 
einen  solchen  Grad  erreicht  habe,  dass  sowohl  Türken  als  Griechen  einen  fränkischen  Eroberer 
herbei  wünschen." 

Dieser  Druck  wurde  nach  und  nach  den  wallachischen  Bewohnern  der  benachbarten  Stadt 
Moskopolis  so  unerträglich,  dass  sie  vor  *etwa  100  Jahren  in  Masse  auszuwandern  beschlossen, 
und  hierdurch  sank  dieser  bedeutende  Handelsplatz,  welchem  die  Sage  (wohl  übertrieben)  zur 
Zeit  seiner  Blüthe  8,  ja  10,000  Häuser  gibt,  zu  einem  elenden  Dorfe  von  kaum  200  Häusern  herab. 
Wenn  aber  die  früheren  slavischen  Bewohner  von  Albanien  einem  andern  Volke  Platz  gemacht 
haben,  welches  ihnen  fremd,  und  dieses  nun  im  unbestrittenen  Alleinbesitze  des  Kerns  des  Landes 
ist,  so  wirft  sich  eine  neue  Frage  nach  der  Nationalität  dieses  Volkes  auf:  Wer  sind  die  Albanesen? 
Stammen  sie  von  den  Urwohnern  des  Landes,  und  ist  die  Slavenzeit  nur  eine  Episode  in  der 
Geschichte  von  Albanien,  oder  sind  sie  gleich  den  Slaven  in  historischer  Zeit  eingewandert,  und 
bilden  sie  die  dritte  Völkerschichte,  welche  auf  albanesischem  Boden  lagert,  und  die  mit  keiner  der 
unteren  verwandt  ist?  5) 

Richten  wir  diese  Frage  an  die  Geschichte,  so  erhalten  wir  nur  eine  Vermuthung  zur  Antwort, 
welche  auf  einem  negativen  Schluss  gebaut  ist,  und  diese  lautet  etwa  so  :  da  die  Albanesen  keine 
Slaven  sind,  und  mit  keinem  andern  bekannten  Volke  nähere  Verwandtschaft  zeigen,,  da  die  frei- 
lich kümmerlichen  Quellen  ausser  der  slavischen  keine  Einwanderung  melden,  die  bedeutend  genug 
wäre,  um  ein  grosses  Volk  zu  schaffen,  so  darf  man  annehmen,  dass  die  heutigen  Albanesen  die 
Nachkommen  der  vorslavischen  Urwohner  des  Landes  seien. 

Wir  wollen  bei  dieser  unbestimmten  Vermuthung  nicht  stehen  bleiben,  sondern  uns  auf 
andern  Feldern  nach  einer  positiveren  Antwort  auf  unsere  Frage  umsehen,  denn  nächst  dem 
Bericht  über  das,  was  wir  in  Albanien  gesehen  und  gehört  haben,  besteht  die  Aufgabe  dieser 
Blätter  in  dem  Versuche,  den  Beweis  über  das  Autochthonenthum  der  Albanesen  anzutreten. 

Die  Aufgabe  ist  gross,  die  Mittel  und  Kräfte  aber  gering  —  wir  haben  uns  hierüber  und  über 
die  Art,  wie  wir  von  den  vorliegenden  Studien  denken,  in  der  Vorrede  ausgesprochen.  —  Einer 
muss  anfangen^  auf  das  wie?  kommt  wenig  an,  wenn  dann  nur  die  Rechten  folgen:  also  Glück  auf! 
Wir  beginnen  mit  einem  kurzen  Rückblicke  auf  die  im  vorigen  Abschnitte  gelieferten  Bruch- 
stücke albanesischer  Sitte,  um  die  Resultate  festzustellen,  welche  sie  nach  unserer  Ansicht  für 
die  vorliegende  Frage  liefern,  und  fassen  zu  dem  Ende  von  dieser  Musterkarte  alter  Sittenreste 
nur  die  römischen  und  hellenischen  Analogien  ins  Auge. 

Täuschen  wir  uns  nicht,  so  möchte  wohl  keiner  unserer  Leser  sein  Votum  über  den  Grund 
dieser  Aehnlichkeit  dahin  abgeben,  dass  sie  eine  rein  zufällige  sei,  denn  hiezu  ist  die  Masse  gleicher 
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Einzelheiten  zu  gross  —  alle  werden  darin  übereinstimmen,  das,  was  Albanesen,  Römern  und 
Hellenen  hierin  gemeinsam  ist,  auf  eine  und  dieselbe  Quelle  zurück  zu  leiten. 

Diese  Aehnlichkeit  scheint  uns  ferner  viel  zu  schlagend  und  detaillirt,  als  dass  wir  ihre  Quelle 
in  die  erste  Urzeit  und  in  den  etwaigen  gemeinsamen  Ausgangspunkt  dieser  Völker  vor  ihrer  Ein- 
wanderung nach  Europa  zurückversetzen,  und  demgemäss  annehmen  könnten ,  dass  dieselbe  so 
mächtig  gewesen  wäre ,  dass  sie  durch  die  in  die  graueste  Vorzeit  zurückzulegende  Wanderung 
der  Römer  und  Griechen  und  die  etwa  erst  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  erfolgende  Einwande- 
rung der  Albanesen  nicht  hätte  verwischt  werden  sollen;  denn  ein  Volk  auf  der  Wanderung  ist  in 
vieler  Hinsicht  einer  flüssigen  Metallmasse  vergleichbar,  welche  neue  Formen  sucht,  und  war  es 
früher  nicht  angesessen,  sondern  nomadisch,  so  hat  es  in  seinen  neuen  Sitzen  noch  obendrein  die 
Krisis  durchzumachen,  welche  der  Uebergang  vom  Wanderleben  zum  sesshaften  mit  sich  bringt. 

Weit  naturgemässer  scheint  uns  demnach  die  Annahme,  dass  die  Vorfahren  der  heutigen 
Albanesen  schon  zur  Römer-  und  Hellenenzeit  die  heutigen  Sitze  des  Volkes  eingenommen,  und 
sich  die  Sitten,  welche  ihnen  mit  ihren  Nachbarvölkern  gemeinsam  waren,  viel  reiner  und  treuer 
bis  auf  ihre  heutigen  Nachkommen  erhalten  haben,  als  dies  bei  jenen  Nachbarn  der  Fall  ist.  Auch 
so  gefasst  bleibt  die  Erscheinung  noch  immer  wunderbar,  aber  es  stehen  ihr  gewichtige  Erklärungs- 
gründe zu  Gebote,  welche  der  vorangestellten  Annahme  entgehen. 

An  ihrer  Spitze  steht  die  oben  geschilderte  Abgeschlossenheit  des  Landes  gegen  Aussen, 
welche  dasselbe  ausser  Contact  mit  dem  Weltverkehre  setzt,  und  es  zugleich  in  weit  höherem 
Grade  vor  den  Stürmen  der  Zeiten  schützt,  als  seine  offenen  Nachbarländer,  und  mit  dieser  natür- 
lichen Abgeschlossenheit  harmonirt  der  albanesische  Volksgeist  auf  das  Innigste,  welcher  sich  in 
allen  öffentlichen  Beziehungen  niemals  über  die  Ideen  des  Faustrechtes,  der  Blutrache  und  des 
Stammverbandes  zu  erheben  vermochte,  und  welcher  daher  noch  heut  zu  Tage  auf  einer  Cultur- 
stufe  steht,  welche  die  Römer  und  Hellenen  bereits  «u  der  Zeit  hinter  sich  hatten,  als  sie  in  die 
Geschichte  eintraten. 

Diese  Geistesdisposition  des  Albanesen,  vermöge  deren  er  mit  eiserner  Starrheit  am  Ueber- 
kommenen  hält,  und  jeden  fremden  Eindruck  in  dieser  Hinsicht  zurückweist,  zeigt  sich  aber  erst 
dann  in  ihrem  wahren  Lichte,  wenn  man  bedenkt,  dass  ein  grosser  Theil  des  Volkes,  man  könnte 
sagen  dessen  Blüthe,  den  besten  Theil  des  Lebens  in  der  Fremde  zubringt,  und  dennoch  nichts 
von  dem,  was  er  dort  sieht  und  hört,  Macht  über  das  erhalt,  was  er  aus  der  Heimath  mitbrachte  ; 
denn  wäre  dies  der  Fall,  so  könnten  die  geistigen  Zustände  der  Heimath  nicht  unbekümmert  um 
den  Wechsel  der  Geschlechter,  Jahrtausende  lang  in  derselben  Unveränderlichkeit  verharren. 
Diese  Verbindung  des  höchstmöglichen,  conservativen  Instinctes  mit  einem  so  ausgesprochenen 
Wandertriebe  scheint  uns  eine  der  interessantesten  Erscheinungen  im  Völkerleben.  Wer  nun  aber 
diese  Ansichten  theilt,  und  dem  conservativen  Instincte  des  Albanesen  sein  gehöriges  Recht  wider- 
fahren lässt,  der  wird  geneigter  sein,  sich  die  Uebereinstimmung  zwischen  Albanesischem, 
Römischem  und  Hellenischem  eher  in  der  Art  zu  erklären  ,  wie  sie  zwischen  Deutschem  und 
Skandinavischem,  oder  zwischen  Geschwistern  besteht,  welche  demselben  väterlichen  Hause 
entstammen,  als  anzunehmen,  der  Albanese  habe  das,  was  in  seiner  Sitte  der  römischen  und  helle- 
nischen gleicht,  von  dem  Römer  oder  Hellenen  entlehnt,  so  wie  wir  Deutsche  etwa  die  eine  oder 
andere  Sitte  von  den  Franzosen  angenommen  haben. 

Dieser  Gedankengang  führt  aber  mit  nothwendiger  Consequenz  in  die  graueste  Urzeit  und 
zu  dem  Knotenpunkte  römischer  und  griechischer  Familiensitte  zurück,  dessen  Existenz  wohl  kein 
Kenner  derselben  in  Abrede  stellen  möchte,  und  zwingt  zur  Annahme  einer  dritten  Auszweigung 
desselben,  deren  Lebenskraft  so  zähe  ist,  dass  sie  unsere  Tage  erreicht  hat.  Dann  also  war  der 
Uralbanese  nicht  bloss  ein  Altersgenosse  und  Nachbar,  sondern  auch  ein  Verwandter  des  Urrömers 
und  Urhellenen,  oder  mit  andern  Worten,  was  in  den  Sitten  der  drei  Volker  gleich  ist,  das  wurde 
von  ein  und  demselben  Elemente  in  sie  hinein  getragen  6). 

Wir  neigen  uns  aus  vielen,  weiter  unten  zu  entwickelnden  Gründen  zu  dieser  letzten  Ansicht ; 
es  kömmt  uns  jedoch  bei  der  vorliegenden  Frage  nicht  darauf  an,  ob  dem  Leser  die  einfache 
Annahme  römischer  und  hellenischer  Nachbarsitte  durch  die  Altvordern  der  Albanesen  plausibler 
erscheine,  denn  damit  dies  geschehen  konnte,  müssen  dieselben  Altersgenossen  der  Römer  und 
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Hellenen  gewesen  sein,  und  hiemit  stünde  denn  das  Autochthonenthum  ihrer  Enkel  gleich- 
falls fest. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  wir  in  dem,  was  der  albanesischen  Sitte  mit  der  römi- 
schen und  hellenischen  gemein  ist,  einen  Factor  des  angetretenen  Beweises  erblicken. 

Einen  zweiten  Factor  wollen  wir  an  der  Hand  der  Sprachkunde  zu  gewinnen  suchen;  derselbe 
setzt  jedoch  die  möglichst  genaue  Feststellung  der  Nationalität  und  des  gegenseitigen  Verhält- 
nisses der  Völker  voraus,  welche  im  Alterthume  das  Land  bewohnten,  so  weit  dies  nach  den  vor- 
handenen Quellen  möglich  ist,  weil  wir  erst  hierdurch  den  nöthigen  Boden  für  die  vorzunehmenden 
Vergleichungen  gewinnen  können. 

Wir  müssen  diese  Aufgabe  so  viel  als  möglich  beschränken,  damit  sie  in  kein  zu  grosses  Miss- 
verhältniss  mit  den  Kräften  gerathe  ,  welche  wir  zu  ihrer  Lösung  mitbringen ;  die  Natur  der 
Dinge  zwingt  uns  aber  trotzdem  die  Landesgränze  wenigstens  in  einer  Richtung  zu  tiberschreiten, 
und  auch  die  makedonischen  Völker  in  unsere  Untersuchung  mit  hinein  zu  ziehen. 

Ihre  Ergebnisse  sind  von  der  Art,  dass  wir  nur  schwer  der  Versuchung  widerstehen,  den 
Leser  zu  beschleichen,  indem  wir  ihn  durch  Unverfängliches  allmählich  auf  das  paradoxer  Klingende 
vorbereiten,  und  einen,  man  kann  fast  sagen,  anrüchtig  gewordenen  Namen,  so  spät  als  möglich  in 
die  Untersuchung  einführen.  Wir  halten  es  jedoch  für  redlicher,  von  vornherein  das  Visir  auf- 
zuschlagen, damit  der  Leser  sogleich  erkenne,  wie  er  mit  uns  daran  sei,  und  die  Resultate  als 
Thesen  scharf  und  schroff  an  die  Spitze  zu  stellen.  Schliesst  er  dann  das  Buch ,  nachdem  er  sie 
gelesen,  so  wollen  wir  uns  das  gefallen  lassen,  will  er  uns  weiter  folgen,  so  können  wir  ihm  so 
viel  versprechen,  dass  wir  bestrebt  sein  werden,  den  Proteus  in  feste  Bande  zu  legen,  und  ihm 
möglichst  bestimmte  Antwort  auf  unsere  Fragen  abzunöthigen;  ob  sie  aber  auch  die  reine  Wahr- 
heit enthalten?  Die  Antwort  darauf  steht  nicht  uns,  sondern  dem  Leser  zu,  wenn  er  das  darüber 
Beigebrachte  geprüft  haben  wird. 

Unsere  Thesen  sind  folgende: 

1)  Die  Epiroten  und  Makedonier  waren  noch  zu  Strabo's  Zeiten  Ungriechen  oder  Barbaren. 

2)  Epiroten,  Makedonier  und  Illyrier  sind  Stammverwandte. 

3)  Es  sind  viele  Anzeichen  vorhanden,  dass  Epiroten  und  Makedonier  den  Kern  des  tyrrhenisch- 
pelasgischen  Volksstammes  bildeten,  dessen  äusserste  Spitzen  in  Italien  und  Thracien  in  die  Ge- 
schichte hineinragen. 

4)  Illyrisch  =pelasgisch  im  weiteren  Sinne. 

Strabo  sagt  im  Eingang  des  ersten  Capitels  seines  siebenten  Buches,  nachdem  er  die  nördlich 
vom  Ister  wohnenden  Völker  angegeben :  „Die  südlichen  Völker  sind  die  Illyrischen  und  die  Thra- 
cischen  und  was  von  Keltischen  oder  einigen  andern  Völkern  unter  diese  gemischt  ist,  bis  nach 
Griechenland."  Ferner  im  Anfang  des  fünften  Capitels,  „von  Europa  bleibt  noch  die  zwischen  dem 
Ister  und  dem  sie  umgebenden  Meere  gelegene  Halbinsel  (zu  beschreiben  übrig),  welche  sich  von 
dem  Winkel  des  adriatischen  Meeres  bis  zur  heiligen  Mündung  des  Isters  erstreckt.  In  ihr  liegen 
Griechenland,  die  makedonischen  und  epirotischen  Völker,  und  die  über  diesen  bis  zum  Ister  und 
zu  beiden  Meeren,  dem  adriatischen  und  pontischen,  reichenden  Völker;  um  das  adriatische  sitzen 
die  Illyrischen ,  um  das  andere  bis  zur  Propontis  und  dem  Hellespont  die  thracischen  Völker,  und 
etwa  einige  diesen  untermischte,  skythische  und  keltische/* 

In  dem  bekannten  Eingange  des  7.  Capitels  S.  320  und  321,  heisst  es  endlich:  —  „Uebrig 
sind  noch  die  südlichen  Theile  des  erwähnten  Gebirgslandes  (der  illyrischen  und  thracischen 
Berge)  und  die  unter  denselben  gelegenen  Gegenden,  zu  denen  Hellas  und  das  angränzende 
Barbarenland  bis  zu  den  Bergen  gehört.  Hekataeus,  der  Milesier,  sagt  von  dem  Peloponese,  dass 
ihn  vor  den  Hellenen  Barbaren  bewohnt  hätten.  Vor  Alters  aber  war  fast  ganz  Hellas  ein  Wohn- 
platz der  Barbaren,  wie  sich  aus  den  erhaltenen  Nachrichten  ergibt  —  (pelopidische  Phrygier, 
danaische  Aegypter)  —  Dryopen,  Kaukonen,  Pelasger,  Leleger  und  andere  dergleichen  theilten 
sich  in  die  Länder  innerhalb  und  ausserhalb  des  Isthmus  —  (eumolpische  Thracier,  tereische  im 
phokischen  Daulis,  kadmeische  Phönicier,  Aoner,  Temmiker  und  Hyanten  in  Böotien);  —  die 
Thracier,  Illyrier  und  Epiroten  sitzen  jetzt  noch  an  den  Seiten  von  Hellas.  Doch  war  dies  früher 
noch  mehr  der  Fall  als  gegenwärtig,  wo  die  Barbaren  den  grössten  Theil  des  unbestreitbar  zu  der 
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heutigen  Hellas  7)  gehörenden  Landes  inne  hatten;  die  Thracier,  Makedonier  und  oberhalb  Akar- 
nanien  und  Aetolien,  die  epirotischen  Völkerschaften  der  Thesproten,  Kassopäer,  Amphilocher, 
Molloter  und  Athamanen.  Von  den  Pelasgern  war  bereits  die  Rede,  die  Leleger  aber  halten  einige 
für  identisch  mit  den  Karern  etc." 

Aus  diesen  Stellen  ergibt  sich,  dass  Strabo  die  ganze  Halbinsel  südlich  yom  Ister  in  drei 
Theile  zerlegt:  nämlich  Hellas  im  Süden,  lllyrien  im  Westen,  Thracien  im  Osten.  —  Hellas  aber 
in  der  Ausdehnung,  wie  er  sich  dasselbe  denkt,  wird  nicht  von  der  hellenischen  Race  ausgefüllt, 
sondern  in  seinen  nördlichen  Theilen  von  barbarischen,  d.  h.  ungriechischen  Völkern  bewohnt, 
nämlich  der  Westen  von  den  epirotischen,  der  Osten  von  den  makedonischen  Völkern.  —  Wenn 
aber  Strabo  die  Makedonier  seiner  Zeit  hier  zu  Thraciern  macht,  so  ist  dies  ein  Widerspruch  mit 
andern  Angaben  desselben,  welchen  wir  nicht  zu  lösen  vermögen,  denn  in  einer,  weiter  unten  über 
die  via  Egnatia  anzuführenden  Stelle  sagt  er,  dass  westlich  vom  Strymon  nur  einige  Bergthracier 
sitzen,  und  dass  erst  ostlich  von  diesem  Flusse  die  Thracier  beginnen,  und  in  zwei  anderen  Stellen 
rechnet  er  fast  sämmtliche  makedonische  Völkerschaften  zu  dem  Stamme  der  Epiroten. 

Uebrigens  trennt  Strabo  auch  anderwärts  die  Epiroten  scharf  von  den  Griechen,  so  sagt  er 
z.  B.  8)  „An  der  Mündung  des  ambraeischen  Busens  wohnen  dem  Einlaufenden  zur  rechten  die 

Akarnanen,  welche  zu  den  Griechen  gehören auf  der  linken  die  Kassopaeer,  welche  Epiroten 

sind"  —  und  weiter  9) :  „Unsere  Darstellung  brach  im  Westen  und  Norden  (der  Halbinsel)  bei 
den  epirotischen  und  illyrischen,  im  Osten  aber  bei  den  makedonischen  Völkerschaften  bis  gegen 
Byzanz  ab.  Auf  die  Epiroten  und  Illyrier  folgen  nun  die  griechischen  Völkerschaften  der 
Akarnanen,  Aetoler,  Lokrer  u.  s.  w."  Hierher  gehört  auch  die  bekannte  Stelle,  in  welcher  die 
Umwohner  von  Dodona  zusammen  mit  den  Pelasgern  als  Barbaren  bezeichnet  werden  l0):  „Dodo- 
na  ist,  wie  Ephorus  sagt,  eine  Gründung  der  Pelasger,  und  die  Pelasger  gelten  unter  denen, 
welche  in  Hellas  mächtig  waren,  für  die  ältesten,  —  von  ihnen  wurde  bei  den  Tyrrhenen  ge- 
sprochen. Die  Umwohner  des  Heiligthums  von  Dodona  jl)  bezeichnet  aber  schon  Homer  wegen 
ihrer  Lebensweise  als  Barbaren,  indem  er  sagt,  dass  sie  ihre  Füsse  nicht  waschen,  und  auf  der  Erde 
schlafen,"  —  ob  sie  aber  Heller  oder  Seiler  zu  nennen  seien,  will  Strabo  unbestimmt  lassen  12). 

Dieselbe  Ansicht,  wie  Strabo,  hat  Thukydides  von  der  barbarischen  Nationalität  der  Epiroten; 
in  der  Erzählung  des  verunglückten  Unternehmens  der  Lakcdämonier,  Ambrakioten  und  Chaonen 
auf  das  akarnanische  Stratos  sagt  er  nämlich:  13)  „Mit  Knemos,  dem  lakedämonischen  Feldherrn, 
waren  von  Griechen  die  Ambrakioten,  Leukadier  und  Anaktorier  und  tausend  Peloponesier, 
welche  er  selbst  hierher  geführt  hatte;  von  Barbaren  aber  tausend  Chaonen,  welche  keine 
Könige  haben;  sie  wurden  von  Photios  und  Nikanor  als  jährlichen  Vorständen  des  herrschenden 
Geschlechtes  angeführt;  mit  den  Chaonen  zogen  auch  die  Thesproter  aus,  welche  gleichfalls  keine 
Könige  haben.  DieMolosser  **)  und  Atitanen  führte  Sabylinthos,  der  Vormund  des  Königs  Thoryssus, 
welcher  noch  ein  Knabe  war;  die  Paraväer  ihr  König  Oroidos.  Tausend  Oresten,  über  welche  An- 
tiochus  herrschte,  zogen  mit  dessen  Erlaubniss  unter  Oroidos  mit  den  Paraväern.  Auch  Perdikkas 
schickte  heimlich  und  ohne  Vorwissen  der  Athener  tausend  Makedonier,  welche  nachher  kamen."  — 
Thukydides  bezeichnet  in  dieser  Stelle  die  Hauptvölker  des  eigentlichen  Epirus  als  Barbaren,  und 
stellt  die  tausend  Makedonier,  welche  König  Perdikkas  geschickt  hatte,  zu  diesen,  und  nicht  zu  den 
vorerwähnten  Griechen  15). 

Sehen  wir  nun  zu,  welche  Ansicht  Strabo  von  den  Makedoniern  hat.  Die  hierauf  bezügliche, 
obwohl  sehr  bekannte  Stelle  16)  ist  uns  zu  wichtig,  als  dass  wir  dem  Leser  deren  Wiederholung 
nach  unserer  Auffassung  ersparen  könnten.  „Von  den  epirotischen  Völkern  bewohnen  die  Chaonen 
und  Thesproten  den  gesegneten  Küstenstrich  von  den  keraunischen  Bergen  bis  zum  ambrakischen 

Meerbusen. Hinter  Ambrakia  liegt  Argos  Amphilochikon. Epiroten  sind  auch  die 

Amphilocher,  und  die  über  ihnen  in  rauhen  Gegenden  sitzenden,  und  bis  an  die  illyrischen  Gebirge 
reichenden  Molotter,  Athamanen,  Aethiker,  Tymphäer,  Oresten,  Paroräer  und  Atitanen,  theils 
Makedonien  näher,  theils  dem  jonischen  Busen.  Mit  diesen  mischen  sich  die  illyrischen  Völker, 
welche  auf  der  Südseite  der  Gebirge  und  über  dem  jonischen  Busen  sitzen.  Denn  über  Epidamnus 
und  Apollonia  bis  zu  den  Keraunien  wohnen  Byllionen,  Taulantier,  Parthiner  und  Bryger  i7).  In 
der  Nähe  bei  den  Silberminen  in  Damastium  18)  haben  Perisadier  ihre  Herrschaft  gegründet  5  auch 


217 

Enchelier  und  Sesarasier  nennt  man  hier  19);  ausserdem  Lynkesten  und  Deuriopos  und  die  Pela- 
gonische  Dreistadt  und  Eorder  und  El:meia  und  Eratyra.  —  Alle  diese  Gegenden  bildeten  früher 
einzelne  Fürstenthümer ;  bei  den  Encheliern  herrschten  die  Nachkommen  des  Kadmus  und  der 
Harmonia,  und  das,  was  sich  auf  die  Sage  von  ihnen  bezieht,  wird  dort  gezeigt.  Diese  wurden  also 
von  Einheimischen  regiert.  Die  Lynkesten  aber  standen  unter  Arrhabäus,  der  aus  dem  Geschlechte 
der  Bacchiaden  war.  Von  den  Epiroten  endlich  standen  die  Molotter  unter  Pyrrhus,  des  Achilles 
Sohn,  welche  also  Thessalier  waren;  die  übrigen  aber  wurden  von  einheimischen  Fürsten  be- 
herrscht. Da  nun  bald  der  eine,  bald  der  andere  (von  diesen  kleinen  Staaten)  sich  die  Oberherr- 
schaft über  die  übrigen  errang,  so  kam  zuletzt  alles  unter  die  Herrschaft  der  Makedonen,  einen 
kleinen  Strich  über  dem  Jonischen  Meere  ausgenommen.  Auch  (xal  dy  xal)  nannte  man  nun  Lyn- 
kestis,  Pelagonien,  Orestias  und  Elimeia  das  obere  Makedonien,  und  später  auch  das  freie.  Einige 
nennen  auch  das  ganze  Land  bis  Kerkyra  Makedonien  und  geben  zugleich  als  Grund  an,  dass  der 
Haarschnitt,  der  Dialekt,  die  Chlamys  und  ähnliche  Dinge  dieser  Volker  ungefähr  dieselben  seien 
(Xpüjvrat  7rapa7rXy<r(ü>s).  Einige  (von  diesen)  sprechen  auch  zwei  Sprachen." 

Die  in  dieser  Stelle  vorkommenden  Angaben  über  die  Nationalität  der  Makedonier  er- 
halten im  5.  Capitel  des  9.  Buches  20)  eine  willkommene  Ergänzung,  indem  uns  dadurch  das 
richtige  Verständniss  unserer  Stelle  eröffnet  wird,  nach  welcher  es  ungewiss  ist,  ob  Strabo 
die  nach  den  illyrischen  Brygern  genannten  Völker  zu  den  Illyriern  21)  oder  zu  den  Epiroten 
rechne. 

Diese  bezeichnet  also  nach  unserer  Ansicht  folgende  in  Epirus  und  Makedonien  sitzende 
Völkerschaften  als  stammverwandt,  oder  epirotisch:  1.  Chaonen,  2.  Thesproter,  3.  Kassopaer  (grosse 
Zwischensätze),  4.  Amphilochier,  5.  Molosser,  6.  Athamanen,  7.  Aethiker,  8.  Tymphaer,  9.  Orestier, 
10.  Paroräer  und  il.  Atintanen  (Zwischensätze  über  die  illyrischen  Bullionen,  Taulantier,  Parthinen 
und  Brüger),  12.  Perisadier,  13.  Enchelier,  14.  Sesarasier.  Dies  sind  die  14  epirotischen  Stämme 
des  Theopompus ;  hierauf  folgen  die  östlich  von  Pindus  gelegenen  6  makedonischen  Hauptvölker 
mit  Ausnahme  der  schon  früher  genannten  Orestier  aa),  15.  Lynkesten,  16.  Deuriopus,  17.  Pela- 
gonien, 18.  Eorder,  19.  Elimea  und  20.  Eratyra?  Der  Leser  wolle  der  Ordnung,  welche  Strabo 
bei  dieser  Aufzählung  verfolgt,  auf  der  Karte  nachgehen,  und  nachdem  er  bedacht,  dass  Strabo 
hier  nach  seiner  Art  nur  die  Hauptländer  erwähnt,  den  Namen  selbst  aussprechen,  welchen  man 
nach  der  befolgten  Aufzählungsweise  an  der  Stelle  des  räthselhaften  und  unseres  Wissens  von 
keinem  anderen  Schriftsteller  erwähnten  Eratyra  23)  vermuthen  sollte. 

Setzt  man  aber  Emathia  an  die  Stelle,  so  ist  durch  die  strabonische  Aufzählung  das  ganze 
cisaxinische  Makedonien  bis  auf  die  Küstenstriche  von  Bottiäa  (wenn  man  dies  nicht  als  eine 
Abtheilung  von  Emathia  betrachten  will)  und  Pieria  erschöpft,  und  bevölkert  sich  mit  Leuten 
desselben  Stammes,  wofür  denn  auch  die  Natur  der  Sache  sprechen  möchte. 

Bevor  wir  auf  weiteren  Angaben  der  vorliegenden  Stelle  eingehen,  müssen  wir  zu  ihrem 
besseren  Verständniss  eine  andere  einschalten,  welche  uns  wichtige  Aufschlüsse  über  das  Ver- 
hältniss  der  Epiroten  im  engeren  Sinne  zu  ihren  nördlichen  Nachbaren,  den  Südillyriern,  gibt,  wenn 
wir  damit  den  heutigen  Zustand  der  Dinge  in  den  betreffenden  Gegenden  vergleichen. 

Strabo  beginnt  seine  Beschreibung  der  via  Egnatia  —  der  bekannten  römischen  Militärstrasse, 
welche  von  Dyrrachium  und  Apollonia  nach  Thessalonichi  führte  —  mit  folgendem  allgemeinen 
Ueberblicke :  „Wer  diese  Strasse  von  Apollonia  oder  Epidamnus  aus  verfolgt,  der  hat  die  epiro- 
tischen Völker,  welche  bis  zum  ambrakischen  Meerbusen  reichen,  und  von  dem  sicilischen  Meere 
bespült  werden,  zur  rechten  Hand ;  zur  linken  aber  die  illyrischen  Berge  und  die  daran  wohnenden 
Völker  bis  nach  Makedonien  und  zu  den  Päonen.  —  Vom  Beginne  des  Makedonischen  und  Päonischen 
bis  zum  Strymon-Flusse  wohnen  Makedonen  und  Päonen  und  einige  Bergthracier.  Alles  jenseits 
des  Strymon  gelegene  bis  zur  Mündung  des  Pontus  und  zum  Hämus  gehört  den  Thraciern  mit 
Ausnahme  der  Küste,  welche  von  Hellenen  bewohnt  wird." 

Bringen  wir  damit  das  dritte  Fragment  des  7.  Buches  in  Verbindung,  wonach  die  via  Egnatia 
die  Südgränze  von  Makedonien  bildet,  so  ergibt  sich,  das#  Strabo  (wenn  dies  Fragment  wirklich 
von  ihm  ist)  diese  Strasse  sowohl  für  eine  politische  Gränze,  als  auch  für  eine  Völkerscheide 
ansah,  welche  im  grossen  Ganzen  die  Illyrier  von  den  Epiroten  trennt;  wir  sagen  im  grossen 

28 


218 

Ganzen,  denn  dass  er  wusste,  dass  auch  im  Norden  von  Epirus  Mlyrier  mit  Epiroten  vermischt 
wohnten,  ergibt  sich  aus  der  früher  citirten  Stelle. 

Vergleichen  wir  nun  Strabo's  Schilderung  mit  dem  heutigen  Zustande  der  Dinge,  so  zeigt  sich, 
dass  sie  auf  diesen,  und  zwar  noch  genauer  passe,  als  zu  Strabo's  Zeiten. 

Wir  haben  nämlich  weiter  oben  berichtet,  dass  die  Sprachgränze  zwischen  Tosken  und  Gegen 
durch  den  Fluss  Schkumb  gebildet  werde,  an  welchem  sich  die  via  Egnatia  hinzog.  Südlich  von 
diesem  Flusse  wohnen  heutzutage  keine  Gegen,  wohl  aber  spricht  man  in  dem  nordlichen,  toski- 
schen  Gränzbezirke  von  Berat  einen  albanesischen  Dialekt,  der  zwar  zu  dem  loskischen  Stamme 
gehört,  aber  zahlreiche  gegische  Elemente  enthält,  und  gegische  Anklänge  finden  sich  bereits  in 
dem  Dialekte,  welcher  in  dem  Thale  der  oberen  Wiussa  um  Premet  gesprochen  wird. 

Beachtenswerth  erscheint  uns  ferner,  dass  nicht  nur  die  in  der  Südostecke  von  Albanien 
sitzenden  Griechen,  sondern  auch  die  Albanesen  des  gemischten  südlichen  Küstenbezirkes,  der 
s.  g.  Tschamerei,  die  von  ihnen  bewohnten  Landschaften  nicht  zur  'Apßavtrja  rechnen,  und  dass 
selbst  bei  den  nördlicher  liegenden  Argyrokastriten,  Awloniten  und  Tepelinioten  durchaus  keinem 
Gefühle  nationaler  Zusammengehörigkeit  mit  den  nördlichen  Gegen  zu  begegnen  ist.  Ein  Magnat 
von  Argyrokastron  äusserte  sich  gegen  den  Verfasser  über  das  Verhältniss  der  gegischen  Ge- 
schlechter: wir  rechnen  sie  nicht  zu  uns,  wir  drehen  ihnen  den  Kücken  zu,  und  sehen  gegen  Süden, 
j-ene  sehen  nach  Monastir  zu.  Was  vom  Adel  gilt,  das'  gilt  auch  von  dem  ganzen  Volke.  —  Die 
Denkungsweise  der  Masse  in  Holland,  ja  selbst  in  der  Schweiz  und  im  Elsass,  über  ihr  Verhältniss 
zu  Deutschland  möchte  eine  annäherende  Parallele  zu  dem  Gesagten  liefern. 

Soweit  wir  aber  den  Charakter  der  beiden  albanesischen  Dialekte  und  ihr  Verhältniss  zu 
einander  zu  beurtheilen  vermögen ,  stellen  sie  sich  etwa  wie  das  Deutsche,  Schwedische  und 
Dänische  in  sofern  als  urverschieden  dar,  als  die  Zeit  ihrer  Abzweigung  vor  alle  Geschichte  fällt, 
und  es  sich  nicht  bestimmen  lässt,  ob  der  eine  aus  dem  anderen  entstanden  sei;  denn  wenn  schon 
der  gegische  Dialekt  in  manchen  seiner  Formen  ein  älteres  Gepräge  zu  tragen  scheint,  so  zeigen 
doch  wiederum  viele  geschwächte  Formen  des  toskischen  Dialektes  wegen  ihrer  Uebereinstimmung 
mit  griechischen,  lateinischen  und  anderen  alten  Sprachen  ein  sehr  hohes  Alter  an.  Wenn  aber 
Gegen  und  Tosken  Theile  eines  nationalen  Ganzen  bilden;  wenn  ihnen  das  Bewusstsein  ihrer 
Zusammengehörigkeit  abgeht;  wenn  sie  urverschiedene  Dialekte  derselben  Sprache  sprechen; 
wenn  deren  Gränzscheide  dahin  fällt,  wohin  Strabo  die  Gränze  zwischen  den  Epiroten  und  Illyriern 
legt;  wenn  die  Epiroten  keine  Hellenen,  sondern  Barbaren  waren,  ist  es  da  nicht  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  es  vor  Zeiten  ebenso  war,  wie  es  jetzt  ist,  und  dass  die  Epiroten  zu  dem  iilyrischen 
Stamme  gehörten,  aber  des  Gefühles  ihrer  Zusammengehörigkeit  mit  demselben  entbehrten,  gerade 
so,  wie  Holländer  und  Dänen  zu  dem  germanischen  Stamme  gehören,  ohne  sich  desshalb  eins  mit 
den  Deutschen  zu  fühlen? 

Vereinigen  wir  nun  die  obigen  drei  Stellen  mit  einander,  so  ergibt  sich,  dass  bei  Strabo  drei 
Makedonien  von  verschiedener  westlicher  Ausdehnung  zu  unterscheiden  seien,  nämlich:  1.  Make- 
donien im  engeren  Sinne,  bestehend  aus  Ober-  und  (dem  von  Strabo  nicht  erwähnten)  Niederland, 
weil  das  erstcre  das  letztere  voraussetzt.  2.  Die  Provinz  Makedonien  mit  dem  südlichen  lllyrien, 
etwa  vom  Ausfluss  des  Drin  bis  zur  via  Egnatia  2*).  3.  Ein  ethnographisches  Makedonien,  welches 
zu  dem  zweiten  noch  das  nördliche  Epirus  bis  nach  Kerkyrahin,  also  etwa  bis  zum  Ausfluss  des 
Thyamis,  der  Gränze  zwischen  Chaonien  und  Thesprotien,  hinzufügt. 

Diesem  letzten  Conglomerat  makedonischer,  illyrischer  und  epirotischer  Völker  fallen  von 
Epirus  wenigstens  die  beiden  Hauptstämme  Chaonen  und  Atintanen  zu.  Und  worauf  stützt  sich 
diese  ethnographische  Verbindung?  Auf  die  Gleichheit  der  Sprache,  der  Sitte  und  der  Tracht; 
also  auf  alles,  was  nationale  Einheit  begründet.  Leider  bleibt  die  südliche  Gränzlinie  dieses 
ethnographischen  Makedoniens  für  das  Innere  von  Epirus  unbestimmt,  aber  es  ist  gewiss  höchst 
beachtenswerth,  dass  dieselbe  an  der  Küste  nicht  bis  zu  dem  ambrakischen  Golf  vorgerückt 
wird,  obgleich  nach  Strabo's  ausdrücklicher  Angabe  auch  noch  die  Nordseite  seiner  Mündung 
in  das  Meer  von  epirotischen  Barbaren,  nämlich  den  Kassopaern,  bewohnt  ist,  und  erst  auf 
der  Südseite  Hellenen  sitzen35),  sondern  dass  sie  beiläufig  mit  der  Gränze  zwischen  dem  rein 
albanesischen   und   dem   gemischten   Sprachgebiete   von  Epirus   zusammenfällt,   welche   wir   im 
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ersten  Abschnitte  beschrieben  haben.  Dieses  letztere  begreift  das  alte  Thesprotien,  die  heutige 
Tschamerei,  deren  Einwohner  albanesisch  und  griechisch  zugleich  sprechen.  Ist  es  nun  nicht 
auffallend,  dass  Strabo  unmittelbar  da,  wo  er  die  südliche  Ausdehnung  seines  ethnographischen 
Makedoniens  angibt,    den  Zusatz  macht,  einige  Völkerschaften  sind  auch  zweizüngig? 

Seit  Strabo  schrieb,  hat,  was  von  den  Hochmakedoniern  und  den  südöstlichen  Epiroten 
etwa  übrig  geblieben,  bulgarisch,  wallachisch  oder  griechisch  gelernt;  aber  an  der  Küste  und  am 
Schkumbi  ist  es  noch,  wie  es  war,  denn  an  jener  sitzen  noch  zweizüngige  Epirotep,  und  der 
Schkumb  trennt  heute  die  Gegen  und  Tosken,  wie  er  vor  Alters  deren,  verwandte  Vorväter, 
die  Illyrier  und  Epiroten,  trennte. 

Ohne  daher  der  Aushülfe  der  Sprachkunde  zu  bedürfen,  glauben  wir  aus  der  einfachen 
Uebereinstimmung  der  uns  aus  dem  Alterthume  erhaltenen  Angaben  mit  dem  heutigen  Zustande 
der  Dinge  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  die  Epiroten  und  Makedonen  zu  dem  grossen 
illyrischen  Volksstamme  gehörten,  sich  aber  zu  demselben  wie  ein  selbstständiges  Glied,  etwa 
wie  die  Holländer  zu  dem  deutschen  Stamme,  verhielten.  Fasst  man  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss  der  drei  Völker  in  dieser  Weise,  so  kann  es  nicht  auffallen,  dass  der  Name  von  Ma- 
kedonien allmählich  auch  auf  das  administrativ  mit  dieser  Provinz  vereinigte  Südillyrien  über- 
ging, nur  wird  man  dann  den  Grund  weniger  in  diese  administrative  Vereinigung,  als  vielmehr 
in  die  ethnographische  Einheit  der  Bewohner  beider  Landestheile  setzen. 

Nach  dieser  Ansicht  erklärt  sich  auch  die  häufige  Verwechslung  der  Illyrier  und  Lynkesten 
in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  voralexandrinischen  Makedonen.  Abel  26)  bemerkt  hierüber  fol- 
gendes: „das  Einzige,  was  sich  an  die  Geschichte  dieser  vier  Könige  (und  Nachfolger  des  Stifters 
der  makedonischen  Dynastie)  knüpft,  ist  der  fortwährende  Kampf  mit  den  Illyriern.  Wenn  wir 
bedenken,  dass  zwischen  dem  makedonischen  Reiche  und  den  illyrischen  Stämmen  paeonische 
Völkerschaften,  und  westlich  die  Lynkesten  ansässig  waren,  so  muss  es  uns  sehr  befremden, 
Makedonier  und  Illyrier  in  unmittelbarer  Berührung  zu  finden.  Aber  ohne  Zweifel  haben  wir 
unter  diesen  Illyriern  die  Lynkesten  zu  verstehen.  Welches  a7)  Verhältniss  zwischen  beiden 
bestand,  genauer  nachzuweisen,  ist  nient  möglich;  dass  aber,  so  oft  in  dieser  Zeit  (Amyntas  II.) 
Kriege  mit  Illyriern  erwähnt  werden,  an  Lynkesten  zu  denken  ist,  das  scheint  mir  unzweifel- 
haft. Den  deutlichsten  Beweis  von  der  Verwechslung  der  Illyrier  und  Lynkesten  gibt  uns  die 
Königin  Eurydike,  welche,  wie  wir  sicher  wissen,  eine  lynkestische  Fürstentochter  war  28),  den- 
noch aber  eine  Illyrierin  genannt  wird  39)."  Am  natürlichsten  würde  sich  das  Verhältniss  der 
Makedonier  zu  den  Lynkesten  und  Illyriern  gestalten,  wenn  man  die  ersteren  als  zum  alttoski- 
schen,  die  Lynkesten  aber  zum  altgegischen  Stamme  gehörig  annehmen  dürfte ;  dem  widerspricht 
aber  die  ausdrückliche  Angabe  Strabo's,  dass  auch  die  Lynkesten  epirotischen ,  also  alttoski- 
schen  Stammes  seien.  Wenn  aber  Livius  30)  das  Land  um  Edessa,  Beroea  und  Pella  von  Illy- 
riern bewohnen  lässt,  so  muss  die  Verwandtschaft  zwischen  Illyriern  und  Epiroten  gross  gewe- 
sen sein,  damit  eine  solche  Verwechslung  Statt  finden  konnte;  oder  man  muss  diese  Illyrier 
des  Livius  als  neuere  Einwanderer  in  die  durch  den  Krieg  verödeten  Länder,  betrachten. 

Bei  der  Unbekanntschaft  mit  diesen  Ländern  und  deren  späterem  traurigen  Zustande  sind 
Widersprüche  über  die  Nationalität  einzelner  Stämme  nicht  zu  verwundern;  so  sind  die  Atin- 
tanen  bei  Strabo  Epiroten,  bei  Skylax  und  Appian  3!)  Illyrier  —  die  Dardaner  sind  nach  Strabo 
und  Appian  Illyrier,  nach  Dio  Cassius  32)  gehören  sie  zum  moesischen  Stamme,  und  Stephan 
nennt  ihre  Städte  Naissus  und  Skupi  thracische,  —  die  Paeonen  und  Bryger  werden  bald  Illyrier, 
baldThracier  genannt,  —  die  sicher  illyrischen  Istrier  nennt  Skymnos  Thracier,  und  denselben 
Irrthum  begeht  Stephan  mit  den  illyrischen  Daorsern;  nach  ihm  und  Livius33)  sind  die  sonst 
thracischen  Trailer  Illyrier;  macht  doch  der  Scholiast  zu  Aristophanes  selbst  die  Chaonier  zu 
Thraciern;  die  Triballer,  welche  sonst  überall  Thracier  heissen,  sind  nach  Stephan  Illyrier.  — 
Strabo  spricht  sich  wiederholt  über  die  Schwierigkeiten  aus,  mit  welchen  er  bei  der  Beschrei- 
bung dieser  Völker  zu  kämpfen  hatte  34). 

Wir  sind  in  der  obigen  Untersuchung  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dass  die  unter  sich 
stammverwandten  Epiroten  und  Makedonen  einen  selbstständigen  Zweig  des  grossen  illyrischen 
Volksstarames  zu  bilden  scheinen.    Wir   haben  uns  aber  bei  den  Alten  vergebens   nach   einer 
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Bestätigung  für  diese  Schlussfolgerung,  d.  h.  für  die  Verwandtschaft  der  Illyrier  mit  jenen 
beiden  Völkern,  umgesehen.  Selbst  die  Mythe  schweigt  hierüber,  wenn  man  nicht  in  ihren  An- 
gaben über  Kadmus  Beziehungen  zu  den  Illyriern  ein  Zeugniss  für  deren  Verwandtschaft  mit 
den  tyrrhenischen  Pelasgern  erkennen  will.  Aus  Apollodor's 35)  Darstellung  des  Verhältnisses 
zwischen  Kadmus  und  den  Illyriern  ergibt  sich  nämlich  eine  Vermuthung,  dass  hier  verschiedene 
Sagen  an  einandergereiht  sind,  nämlich:  1.  Kadmus  verlässt  mit  der  Harmonia  Theben,  und 
begibt  sich  zu  den  Encheliern;  denn  als  diese  mit  den  Illyriern  in  Krieg  verwickelt  waren, 
hatte  ihnen  der  Gott  prophezeit,  dass  sie  siegen  würden,  wenn  sie  Kadmus  und  Harmonia  zu 
Führern  hätten.  Sie  nahmen  dem  zu  Folge  diese  zu  Führern  gegen  die  Illyrier;  —  2.  und 
Kadmus  herrscht  über  die  Illyrier;  —  3.  und  es  wird  ihm  ein  Sohn  Illyrios;  —  4.  ein  ande- 
res Mal  (ao&i<;)  verwandelt  er  sich  mit  Harmonia  in  Drachen,  und  wird  von  Zeus  in  die  elysäi- 
schen  Felder  gesendet. 

Die  dritte  Sage  möchten  wir  so  ergänzen:  Kadmus  wandert  von  Theben  nach  III yrien  und 
wird  Stammvater  der  Illyrier,  denn  es  scheint  uns  nicht  im  Geiste  der  Sage  zu  liegen,  dass  sie 
unnütze  Personen  aufstellt,  und  dies  wäre  Illyrios,  wenn  er  von  Kadmus  als  Herrscher  über 
das  schon  vorhandene  Volk  der  Illyrier  gezeugt  würde,  denn  er  hat  keine  Nachkommen; 
doch  sei  dem  wie  ihm  wolle,  Beziehungen  der  Illyrier  zu  Kadmus  stehen  fest,  und  dessen  Be- 
ziehungen zu  den  tyrrhenischen  Pelasger  sind  wiederum*  der  Art,  dass  Müller  sich  für  berech- 
tigt hält,  das  Phönicierthum  des  Kadmus  zu  verwerfen,  und  ihm  zu  einen  reinen  tyrrhenischen 
Pelasger  zu  stempeln. 

Andere  Mythen  trennen  die  Illyrier  gänzlich  von  dem  hellenisch-pelasgischen  Cyklus,  und  stellen 
sie  zu  den  Kelten;  dahin  gehört  diejenige  Genealogie,  welcher  Arrian  unter  allen  existirenden 
den  Vorzug  gibt.  Polyphem  erzeugt  mit  Galatea  den  Keltus,  Illyrius  und  Galas  36).  Illyrius 
Söhne  sind  Encheleus,  Autarius,  Dardanus,  Maedus,  Taulans  und  Perrhebus,  dessen  Töchter 
Partha,  Daorsa,  Dassara;  Autarius  zeugt  den  Pannonius  oder  Paeon,  und  Paeon  den  Scordiscus 
und  Triballus;  die  letzten  Namen  stehen  hier  wohl  irrthümlich,  denn  die  Scordiscer  sind  un- 
bestritten Gallier,  und  die  Triballer  nebst  den  früher  erwähnten  Maedern  sind  Thracier.  Am  auf- 
fallendsten aber  erscheint  in  dieser  Familie  der  Name  Perrhebus,  und  selbst  die  Emendation  des- 
selben in  Paravaeus  würde  die  Schwierigkeit  nicht  beseitigen,  weil  dieser  Stamm  für  epirotisch  gilt. 
Dagegen  haben  wir  mehrfache  Zeugnisse  über  die  Abstammung  der  Epiroten  und  Makedonier 
gefunden,  welche"  sie  mit  seltener  Uebereinstimmung  sämmtlich  für  Pelasger  erklären,  und 
diese  Zeugnisse  sind  für  uns  zu  wichtig,  als  dass  wir  dem  Leser  deren  einzelne  Aufzählung  erspa- 
ren könnten. 

Das  allgemeinste  Zeugniss  für  Epirus  gibt  Strabo  37)  indem  er  sagt:  Viele  nennen  auch  die 
epirotischen  Völker  Pelasger,  weil  diese  bis  dahin  ihre  Herrschaft  ausgedehnt  haben. 

Epirus  scheint  als  Pelasgia  in  zwei  Theile  zu  zerfallen,  nämlich  in  Hoch-  und  Nieder-Pelasgia, 
wenigstens  citirt  Stephanos  3S)  aus  Alexander  dem  Ephesier  die  Worte :  ot  de  xoltüj  IleAaaytöa 
Xaoviav. 

Vermuthlich  bildete  die  Dodonaea  und  ihre  Nachbarschaft  den  Gegensatz,  denn  dass  die 
Umgegend  des  von  Pelasgern  39)  gegründeten  Orakels  auch  Pelasgia  hiess ,  wird  von  Hero- 
dot  40)  ausdrücklich  anerkannt,  der  die  Landschaft,  welche  zu  seiner  Zeit  Hellas  41)  hiess,  zu 
Thesprotien  rechnet.  Die  pelasgische  Abstammung  der  Thesproter  und  Molosser  bezeugt  aber 
auch  die  Sage,  welche  Plutarch  in  Pyrrhus  erwähnt.  „Man  erzählt,  dass  nach  der  grossen  Fluth 
zuerst  Phaeton  über  die  Thesproten  und  Molosser  geherrscht  habe,  einer  von  denen,  welche  mit 
Pelasgus  in  das  Land  kamen"  42). 

Die  Verwandtschaft  der  Ostepiroten  mit  den  Westepiroten  wird  von  der  Sage  ausdrücklich 
bestätigt;  nach  Apollodor  *8)  sind  ^Thesprotus  und  Makednus  Söhne  des  arkadischen  Lykaon, 
Sohnes  des  Pelasgus,   und  nach  Stephanus  ist  Atitan  ein  Sohn  des  Makednus. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Makedoniern  über,  so  rechnet  sie  der  sagenkundige  Aeschylos  **) 
sammt  und  sonders  zu  den  Pelasgern,  denn  ganz  Makedonien  fallt  innerhalb  der  Gränzen ,  welche 
der  Archiverkönig  seinem  Reiche  gibt.  „Ich  bin  Pelasgus,  des  erdgebornen  Palaechthon  Sohn, 
Fürst  dieses  Landes.  Von  mir,  dem  Könige,  hat  das  Volk  den  Namen,    das  dieses  Landes  Früchte 
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baut;  und  alles  Land,  wodurch  der  Axius  hinströmt  und  gegen  Sonnenuntergang  der  Strymon. 
Mein  Reich  umfasst  der  Perrhäber  Land,  des  Pindus  Umfang,  der  Paeoner  Nah',  Dodonas  Berge, 
und  die  Grunze  theilt  das  feuchte  Meer.  Selbst  über  das  hinaus  geht  meine- Herrschaft.  Doch 
dieses  Landes  NanT  ist  Apia." 

Was  die  einzelnen  Völkerschaften  betrifft,  so  nennt  Justin*5)  die  Bewohner  von  Alt-Makedo- 
nien oder  Emathia  gradezu  Pelasger,  und  nach  Aelian  46)  war  der  pelasgische  Völkervatcr  Lykaon 
König  von  Emathia.  Die  Bottiäer  behaupteten  nach  Aristoteles*7),  dass  sie  aus  Athen  (dem  pelas- 
gischen  Hauptsitze)  und  Kreta  (wo  Homer  Pelasger  nennt)  stammten,  und  über  Delphi  und  Japy- 
dien  *8)  in  ihr  spateres  Vaterland  gewandert  seien,  auch  sangen  ihre  Mädchen  bei  gewissen  Opfern: 

Die  Elimioten  werden  von  einem  TyrrhenerkönigElymos  abgeleitet,  der  in  Makedonien  einwan- 
derte49), d.  h.  nach  unserer  weiter  unten  zu  begründenden  Ansicht,  sie  stammten  aus  Epirus.  Das 
Pelasgerthum  der  Oresten  bezeugt  endlich  der  Name  ihrer  Hauptstadt  Argos50). 

Wenn  nun  aber  sämmtliche  Epiroten  und  Makedonier  entweder  Pelasger  oder  Abkömmlinge 
der  Pelasger  heissen,  wie  geht  es  zu,  dass  sie  auch  Barbaren  genannt  werden?  — -  Wir  antworten 
einfach,  weil  eben  die  Pelasger  keine  Hellenen,  sondern  nach  hellenischer  Ausdrucksweise  Barbaren 
waren.  Wir  glauben,  dass  der  Name  Pelasger  einem  bestimmten,  von  dem  Hellenischen  in  Sprache, 
Sitte  und  Abstammung  verschiedenen  Volke  angehöre,  dessen  zahlreiche  Stämme  in  der  Zeit,  welche 
am  Eingange  zur  Geschichte  liegt,  den  grössten  Theil  der  adriatischen  Küstenlande  bewohnten;  vor 
Ankunft  der  Hellenen  den  grössten  Theil  der  nachmaligen  Hellas  mit  Einschluss  des  Peloponneses 
inne  hatten,  und  noch  überdies  bedeutende  Striche  von  Italien  besassen. 

Wenn  wir  auf  die  Verschiedenheit  des  Pelasgers  von  dem  Hellenen  Gewicht  legen,  so  halten 
wir  sie  desswegen  nicht  für  eine  radicale ;  wir  denken  uns  vielmehr  die  Sprache  und  Sitte  dieses 
Volkes  in  Bezug  auf  die  hellenische  etwa  eben  so  verwandt  und  fremd,  wie  Sprache  und  Sitte  der 
Albanesen  im  Verhältnisse  zu  den  Neugriechen,  denn  diese  zeigen  viel  gemeinsame 'Elemente  auf, 
ohne  dass  dieselben  auf  der  einen  Seite  aus  ihrem  Nebeneinandersein  allein  erklärbar  wären,  ohne 
aber  auf  der  anderen  Seite  zur  Annahme  einer  näheren  gemeinsamen  Abstammung,  wie  etwa  die 
deutsch-skandinavische,  zu  berechtigen. 

Die  Gründe  für  diese  Annahme  glauben  wir  in  der  fast  einstimmigen  Ansicht  des  Altherthums 
von  dem  Wesen  der  Pelasger,  und  in  den  analogen  Verhältnissen  der  Gegenwart  zu  finden,  welche 
uns  zeigen,  dass  sich  zu  einem  auf  hellenischem  Boden  sesshaften  Volke  ein  in  Sprache  und  Sitte 
verschiedenes  zweites  Volk  in  der  Art  gesellen  könne,  dass  beide  Elemente  nicht  nur  einzelne 
Provinzen  und  Districte,  sondern  auch  einzelne  Stadt-  und  Dorfbezirke  zugleich  bewohnen, — 
dass  trotz  dieser  örtlichen  Vermischung  beide  Racen  sich  durch  Jahrhunderte  unvermischt  erhalten 
können,  dass  aber  dennoch  eine  Zeit  kommen  könne,  wo  dieses  starre  Nebeneinandersein  aufhört, 
und  das  eine  Element  die  väterliche  Sprache  aufgibt,  und  die  des  andern  annimmt. 

Wir  halten  uns  zu  der  Ueberzeugung  berechtigt,  dass  eine  nähere  Kenntniss  des  gegen- 
seitigen Verhältnisses  der  zusammenwohnenden  griechischen  und  albanesischen  Race  alle  An- 
stände beseitigen  könne,  welche  gegen  das  gesonderte  Volksthum  der  alten  Pelasger  erhoben 
worden  sind. 

Wir  können  uns  daher  nicht  mit  der  Ansicht  befreunden,  dass  das  Naturvolk  der  Hellenen  so 
viel  kritische  Neigung  besessen  habe,  um  eine  Periode  oder  Culturstufe  seiner  Geschichte  mit 
einem  eigenen  Namen  zu  belegen,  weil  deren  Zustände  von  denjenigen  späterer  Zeiten  wesentlich 
verschieden  waren,  und  dass  ferner  die  Blüthe  der  Nation  von  Herodot  an  über  den  Sinn  und  die 
Bedeutung  dieses  Namens  im  Irrthum  gewesen  sei,  indem  sie  in  dieser  eigenthümlichen  Bezeich- 
nung für  die  Urzustände  des  eigenen  Volkes  den  Namen  eines  besondern,  fremden  Volkes  er- 
blickte, und  auf  diese  Weise  der  eigenen  Geschichte  irrthümlich  ein  fremdes  Element  einimpfte. 

Was  uns  demnach  an  dieser  Ansicht  auffült,  ist  nicht  allein  die  den  Hellenen  zugemuthete 
kritische  Anschauung  ihrer  eigenen  Vorzeit,  sondern  namentlich  die  Unwahrscheinlichkeit,  dass 
der  Schlüssel  zu  derselben  bereits  zu  Herodots  Zeiten  so  ganz  verloren  war,  und  auch  seinen  Nach- 
folgern so  ganz  verloren  blieb,  dass  sie  das  ,  was  eigentlich  einheimisch  war,  für  etwas  Fremdes 
ansehen  konnten. 
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Wir  sind  so  weit  entfernt,  das  hellenische  Volk  als  eine,  aus  einem  einzigen  Kerne  erwach- 
sene Blüthe  zu  betrachten,  dass  wir  vielmehr  gerade  in  die  durch  nationale  üeberschichtung  be- 
wirkte Völkermischung  und  Racekreuzung  die  Hauptursache  der  Herrlichkeit  ihrer  Entfaltung 
setzen  zu  müssen  glauben.  Wir  haben  dieselbe  Ansicht  von  der  Grundursache  der  romischen 
Grosse,  und  suchen  den  Hauptgrund ,  warum  der  Uralbanese  in  seiner  Entwicklung  gegen  diese 
beiden  Völker  so  weit  zurückgeblieben  ist,  dass  er  sich  nie  über  die  Stufe  des  Stammverbandes, 
des  Faustrechtes  und  der  Blutrache  zu  erheben  vermochte,  darin,  dass  er  weder  zu  einem  gebil- 
detem Volke  einwanderte,  noch  von  einem  solchen  überschichtet  wurde,  und  es  ihm  daher  an  natio- 
nalen Gegensätzen  gebrach,  aus  deren  Reibung  (und  vielleicht  aus  ihr  allein)  höhere  Entwicklungs- 
phasen entstehen  können.  Nur  im  Kampfe  ist  Leben,  in  der  Ruhe  der  Tod;  wo  also  die  Elemente 
zum  Kampfe  fehlen,  da  muss  Todesruhe  herrschen.  —  In  dem  Mittelalter  wird  auch  dem  Albanesen 
eine  üeberschichtung  zu  Theil ,  und  am  Ende  dieses  Zeitraumes  sehen  wir  ihn  machtig  über  seine 
Grunzen  fluthen,  und  der  türkischen  üebermacht  einen  an  das  Wunderbare  gränzenden  Wider- 
stand entgegensetzen. 

Von  diesen  Ansichten  möchte  vor  allem  die  Behauptung  eine  nähere  Begründung  erfordern, 
dass  sich  auf  demselben  Boden  und  unter  unseren  Augen  dasselbe  Schauspiel  einer  nationalen 
Krise  wiederhole,  wie  es  vor  dem  Anfang  der  Geschichte  dieses  Landes  Statt  fand,  d.  h.  dass  die 
heute  in  Griechenland  wohnenden  Albanesen  ganz  in  derselben  Weise  in  das  neugriechische  Ele- 
ment aufgehen,  wie  ihre  Urverwandten  in  das  hellenische  Element  aufgegangen  sind,  und  dass 
zwischen  beiden  nur  der  Unterschied  waltet,  dass  die  in  Hellas  sitzenden  Pelasger  die  Altwohner, 
und  die  Hellenen  die  Zuwanderer  waren,  während  sich  bei  Albanesen  und  Neugriechen  dies  Ver- 
hältniss  umkehrt. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  Ende  vorerst  zu  dem  Vater  der  Geschichte ,  und  sehen  wir  zu, 
wie  er  über  die  alte  Völkerkrise  denkt;  denn  er  ist  der  einzige,  welcher  sich  ausführlich  mit  der- 
selben befasst:  Wenn  Strabo  und  Hekataeos  die  Pelasger  Barbaren  nennen,  so  kann  ihnen  die 
ebenso  bestimmte  Behauptung  von  Dionys  von  Halikarnass51),  dass  sie  Hellenen  seien,  und  Stel- 
len aus  Diodor  entgegengestellt  werden,  welche  keinen  andern  Schluss  zulassen.  Mit  Herodot  ist 
dies  anders,  er  behauptet  nicht  bloss,  er  begründet  auch.  Seiner  scharfen  Auffassung  von  dem  an- 
fänglichen Gegensatze  zwischen  Pelasgern  und  Hellenen  und  dessen  späterer  Ausgleichung  haben 
unseres  Wissens  die  Gegner  nichts  Aehnliches  aus  dem  Alterthume  entgegenzustellen. 

Nachdem  Herodot52)  aus  der  Sprache  der  Bewohner  von  Kreston,  Plakia  und  Skylake,  welche 
er  für  Nachkommen  alter  aus  Thessalien  und  Griechenland  vertriebener  Pelasger  hält,  den  Schluss 
gezogen,  dass  die  Sprache  der  Pelasger,  welche  zu  seiner  Zeit  in  Griechenland  bereits  ausgestor- 
ben war,  eine  ungriechische,  mithin  eine  barbarische  gewesen  sei,  so  baut  er  hierauf  die  Annahme, 
dass  das  zum  pelasgischen  Stamme  gehörende  attische  Volk  bei  seiner  Verwandlung  in  Hellenen 
auch  die  Sprache  vertauscht  haben  müsse  53). 

Hierauf  geht  er  zur  Kritik  des  hellenischen  Stammes  über,  und  diese  ist  uns  so  wichtig,  dass 
wir  sie  wörtlich  aufnehmen  müssen.  „Der  hellenische  Stamm  hat  sich  dagegen,  nach  meiner  An- 
sicht, von  seiner  Entstehung  an  allzeit  ein  und  derselben  Sprache  bedient.  Aber  getrennt  von  dem 
Pelasgischen  und  a  n  sich  schwach,  ist  er  von  kleinem  Ursprünge  ausgehend  zu  einer  Masse 
von  Völkern  angewachsen,  hauptsächlich  durch  den  Hinzutritt  anderer  zahlreicher  Barbaren- 
Völker.  Dagegen  hat,  wie  mir  scheint,  das  pelasgische  Volk,  als  ein  barbarisches,  niemals  eine 
bedeutende  Zunahme  erlitten."  Man  sieht  aus  den  letzten  Worten,  dass  Herodot  das  Pelasgische 
überhaupt  dem  Hellenischen  als  etwas  Ungriechisches  entgegenstellt.  Wie  scharf  er  aber  die  pelas- 
gische Nationalitat  von  anderen  ungriechischen  Völkern  unterscheide,  das  bezeugen  Aeusserungen, 
wie  folgende  (II,  51):  dies  haben  die  Griechen  von  den  Pelasgern,  nicht  von  den  Aegyptcrn 
erhalten;  oder  (IV, 49):  der  Dionyscult  war  phönicisch,  nicht  pelasgisch;  oder  (IV. 50):  den  Posei- 
don hatten  die  Griechen  von  den  Lybiern,  die  übrigen  Götter  von  den  Pelasgern  und  Aegyptern 5*). 

Vergleichen  wir  nun  mit  diesen  Urzuständen  die  Nationalitätsverhältnisse  des  heutigen 
Griechenlands.  Seitdem  U.Jahrhundert55)  erscheint  der  Albanese  in  Griechenland;  er  dringt 
nach  und  nach  fast  in  alle  Theile  des  griechischen  Festlandes,  und  besetzt  hier  entweder  ganze 
Striche,  oder  kommt  als  Zuwohner  in  griechische  Dörfer  und  Städte,  wie  Argos58)  und  Athen. 
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Jetzt  wird  —  um  von  den  gemischten  Bezirken  zu  schweigen  —  Attika,  Megara,  Böotien,  Südeuböa, 
Argolis  und  Corinthia  nur  von  Albanesen  bewohnt,  und  ist  nur  die  städtische  Bevölkerung  entweder 
ganz  (Carysto,  Piraeus,  Nauplia,  Corinth)  oder  vorherrschend  (Athen,  Megara,  Argos)  griechisch.  — 
Auf  den  Inseln  Hydra,  Spezzia,  Porös  und  Salamis  sitzen  die  Albanesen  so  ungemischt,  dass  dort 
vor  dem  griechischen  Revolutionskriege  keine  Frau  gewesen  sein  soll ,  die  griechisch  verstand. 
Die  griechische  Seemacht  beschränkte  sich  damals  auf  die  beiden  erstgenannten  Inseln  und  das 
kleine  Psara,  welches  allein  von  Griechen  bewohnt  war,  und  nun  ausserhalb  der  griechischen  Grunzen 
fällt.  Der  Kampf  zur  See  wurde  daher  vorzugsweise  von  dem  albanesischen  Elemente  geführt,  und 
noch  heut  zu  Tage  ist  sein  Idiom  die  Flottensprache.  Aber  auch  in  den  Lagern  von  Tripolizza  und 
Athen  wurde  nicht  bloss  griechisch  gesprochen,  denn  das  streitbare  albanesische  Element  be- 
theiligte sich  auch  bei  dem  Landkampfe.  Die  Botzaris  und  Zawellas  sind  als  Sulioten  Albanesen, 
die  Grivas  stammen  aus  Suli,  Krisiotis  aus  dem  südlichen  Euboea  57)  u.  s.  w. 

Beide  Racen  bestanden  auch  da,  wo  sie  dieselben  Orte  bewohnen,  durch  Jahrhunderte  in 
strenger  Absonderung  neben  einander;  Wechsclheirathen  fanden  nicht  Statt.  Die  griechische 
Revolution  bricht  das  Eis  58),  von  da  an  entwickelt  sich  in  stets  zunehmendem  Grade  bei  dem 
albanesischen  Elemente  die  Neigung  in  das  griechische  aufzugehen.  Der  griechische  Albanese 
hört  es  nicht  gerne,  wenn  man  ihn  mit  diesem  Namen  bezeichnet,  denn  er  hält  ihn  gleichbedeutend 
mit  Barbar;  er  nennt  sich  selbst  Hellene,  und  thut  sich  auf  diese  Benennung  etwas  zu  gute.  — 
Wer  darauf  Acht  hat,  kann  jetzt  schon  in  den  grösseren  Orten  Attika's  die  Weiber  auf  den  Strassen 
unter  sich  griechisch  reden  hören,  wenn  sie  sich  von  einem  Fremden  beachtet  glauben,  und  es  mag 
jetzt  schon  auf  Hydra,  Spezzia  und  Salamis  wenig  Mädchen  geben,  die  nicht  griechisch  verständen, 
obwohl  das  Albanesische  noch  immer  Haussprache  ist. 

Mit  dieser  Entwicklung  scheint  es  uns  so  rasch  vorwärts  zu  gehen,  dass,  wenn  die  Dinge 
ihren  bisherigen  Lauf  behalten,  nach  kaum  drei  Generationen  wohl  nur  noch  in  den  entlegensten 
Strichen  des  Landes  albanesisch  gesprochen  werden  wird,  und  in  der  doppelten  Zeit  die  albane- 
sische Sprache  innerhalb  der  griechischen  Gränzen  gänzlich  ausgestorben  sein  möchte.  Vereinigt 
man  diesen  Voranschlag  mit  den  gegebenen  Daten,  so  erhält  man  für  die  Geschichte  des  fremden 
Elementes  der  Bevölkerung  des  griechischen  Festlandes  folgende  Epochen:  4—5  Jahrhunderte 
der  Einwanderung  und  des  Festhaltens  der  eigenen  Nationalität,  2  Jahrhunderte  des  Ueberganges 
in  eine  fremde  Nationalität  bis  zum  gänzlichen  Erlöschen  der  eignen. 

Was  nun  die  Natur  dieser  nationalen  Krisis  betrifft,  so  lässt  sie  sich  mit  dem  einfachen  Aus- 
drucke des  Aufgehens  in  eine  fremde  Nationalität  bezeichnen.  —  Der  Albanese  nimmt  von 
seiner  Sprache  nichts  in  dieselbe  mit  hinüber,  es  entsteht  keine  neue  Mischsprache,  sondern  er 
adoptirt  das  fremde  Idiom,  dem  er  vor  dem  angestammten  den  Vorzug  gibt.  Anders  mag  es  mit 
seinen  Bräuchen  sein ,  denn  diese  haben  in  der  Regel  tiefere  und  stärkere  Wurzeln  als  die 
Sprache. 

Besonders  beachtenswerth  ist  aber  der  Unterschied,  welcher  in  dem  Grunde  oder  in  der 
Veranlassung  zu  diesem  Uebergange  obwaltet.  Wenn  der  albanesische  Altstädter  von  Athen  nach 
und  nach  zum  Griechen  wird,  so  erklärt  sich  dies  leicht  aus  der  täglichen  Berührung  mit  dem 
zahlreicheren  und  gebildeteren  Element;  über  der,  ihnen  von  klein  auf  geläufigen,  fremden  Sprache, 
die  sie  in  der  Schule  und  im  Leben  beständig  hören,  vergessen  die  Kinder  allmählich  die  in  immer 
engerem  Kreise  zusammenschrumpfende  Haussprache ,  es  macht  sich  dies  ohne  irgend  ein  Zuthun 
von  selbst.  Wie  erklärt  sich  aber  der  Uebergang  in  dem  streng  geschlossenen  Inselleben  des 
Hydrioten  und  Salaminers?  —  Der  Verkehr  der  Männer  mit  der  Aussenwelt  kann  hier  nicht  ein- 
wirken, denn  wäre  dies  der  Fall,  so  müssten  diese  Inseln  schon  lange  gräcisirt  sein,  und  in  den 
Wanderbezirken  von  Albanien  ein  wunderbares  Sprachgemisch  gesprochen  werden.  Hier  geht 
also  der  Uebergang  hauptsächlich  von  den  Frauen,  aus,  und  ist  derselbe  eine  freiwillige  und 
bewusste  Annahme  des  fremden  Idioms  als  des  vorzüglicheren. 

In  dieser  verschiedenen  Weise  mag  auch  die  Hellenisirung  der  in  den  verschiedenen  Theilen 
von  Althellas  sitzenden  Pelasger  erfolgt  sein.  Denn  wenn,  wie  es  scheint,  dem  pelasgischen 
Arkadien  keine  hellenische  Ueberschichtung  zu  Theil  geworden  ist,  so  lässt  sich  dessen  Helleni- 
sirung nur  dadurch  erklären,  dass  sie  sich,  gleich  ihren  jetzigen  Stammverwandten,  ihres  Pelasger- 
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thumes  zu  schämen  angefangen,  und  dasselbe  daher  allmählich  mit  dem  nobleren  Hellenenthum  ver- 
tauscht haben. 

Wenn  nun  die  Gräcisirung  von  Attika  erfolgt  sein  wird,  wie  mochte  sich  dann  wohl  ein  Reise- 
beschreiber  ausdrücken,  wenn  er  auf  die  Abstammung  seiner  Bewohner  zu  sprechen  kommt?  Wir 
dächten,  er  würde  einfach  so  sagen :  Die  heutigen  Attiker  waren  früher  Albanesen. 

Unsere  Ansicht  von  der  Sprachgeschichte  dieser  Gegenden  geht  demnach  dahin:  Zu  den 
Pelasgern  und  übrigen  Barbaren,  welche  in  Hellas  sassen,  wanderten  die  Hellenen  ein ,  und  die 
Altwohner  vertauschten  ihre  Sprache  mit  der  der  Zugewanderten,  welche  dieselbe  als  eine  bereits 
fertige,  in  sich  abgeschlossene  59)  mitgebracht  hatten. 

Die  nördlichen  Verwandten  dieser  Pelasger,  welche  in  Epirus,  Makedonien  und  Illyrien  sassen, 
behielten  aber  ihr  angestammtes  Idiom  bei,  bis  die  Bulgaren  in  Makedonien  und  die  Serben  in 
Illyrien  einwanderten  und  das  was  etwa  von  pelasgischen  Resten  dort  übergeblieben  war,  in  den 
Zuwanderern  auch  sprachlich  aufging.  Albanien  wurde  zwar  auch  von  Serben  und  Bulgaren  über- 
schichtet, hier  gelang  es  aber  dem  alten  Volkselement  das  zugewanderte  zu  besiegen,  und  auch 
sprachlich  zu  verdauen.  —  Die  Albanesen  verdienen  dieser  Ansicht  zu  Folge  den  Namen  Neu- 
pelasger  wenigstens  ebenso  gut  als  die  Neugriechen  den  ihrigen,  und  es  ist  gewiss  kein  geringer 
Beweis  für  die  Richtigkeit  derselben,  dass  der  alte  Name  der  Albanesen  bei  einem,  wenn  auch 
fremden  Volke  erhalten  blieb.  Die  in  der  Levante  lebenden,  griechisch,  wallachisch,  türkisch  oder 
arabisch  sprechenden  Juden  nennen  die  Albanesen  Peleschtim,  d.  h.  auf  griechisch  Pelasgoi  6Ü)  und 
auf  deutsch  Philister. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Nationalität  der  Makedonier,  welche  wir  oben  als  eine 
barbarische  oder  unhellenische  erfunden  haben,  und  sehen  wir  zu,  wie  sich  andere  vorhandene 
Zeugnisse  zu  diesem  Ergebniss  verhalten.  Die  Etymologie  des  Landesnamens  möge  voranstehen. 

Abel  sagt  S.  97  über  die  Bedeutung  des  Namens:  „Maxpos,  fiaxedvos  und  magnus  el)  haben 
eine  Wurzel  und  die  alte  Verwandtschaft  der  Makedonier  und  Magneten  spiegelt  sich  somit  auch 
in  ihrem  Namen  ab;  wie  aber  Homer82)  ganz  gewöhnlich  p.axpo<;  in  der  Bedeutung  von  hoch  ge- 
braucht, so  bezeichnet  fiaxsdvos  in  der  alten  Sprache  mehr  die  Ausdehnung  in  die  Höhe  als  in  die 
Breite.  Demnach  hiess  Maketia  ursprünglich  so  viel  als  Hochland,  Bergland,  war  also  gleichbe- 
deutend mit  Orcstis  63)." 

S.  101.  „Karanus,  der  Stifter  der  makedonischen  Dynastie,  ist  ein  altgriechisches  Wort, 
abzuleiten  von  xdpa  Corona ,  identisch  mit  Homers  xotpavo?  und  hat  wie  dieses  die  Bedeutung 
Häuptling,  König.  So  wird  es  sogar  noch  von  Aeschylos  (Coeph.)  und  Xenophon  Hell.  I,  4,  3 
gebraucht.  Beide  Wörter  kommen  auch  als  Eigennamen  vor;  Koiranos,  Homer  V,  677,  XVII,  611; 
Arrian  III,  6;  Karanos  bei  den  Makedoniern  Arr.  III,  28;  Athen  III,  1  und  bei  den  Lakedamoniern 
Her.  VII,  173." 

S.  113  wird  der  Name  der  makedonischen  Hauptstadt  Aegae  von  alyes,  dorisch  Wasserwo- 
gen abgeleitet,  und  hiezu  Aegeus  =  Poseidon,  aiytaXbs  Meeresküste  und  die  homonymen  griechi- 
schen Städte  gestellt,  von  denen  die  meisten  am  Meer  lagen,  und  dem  Poseidon  heilig  waren. 

So  bündig  auch  diese  Ableitungen  erscheinen,  glauben  wir  dennoch  eine  abweichende  alba- 
nesische  neben  dieselben  stellen  zu  dürfen.  Vielleicht  finden  beide  sehr  aus  einander  gehende  Wege 
in  einer  gemeinsamen  Wurzel  ihren  Knotenpunkt. 

1.  baferi-a  tosk.,  baxTt-a  geg.  Weidevieh,  Lastvieh.  — -  Der  Wechsel  von  anlautendem  p 
und  7r-Laute  wird  §.  3  der  Gramm,  mit  zahlreichen  Beispielen  belegt,  nach  welchen  sich  dieser 
Wechsel  als  dialektisch  ergibt,  denn  /i  ist  gegisch  (oder  illyrisch  im  engeren  Sinn),  der  7r-Laut  tos- 
kisch  (epirotisch). 

Dieser  Wechsel  lässt  sich  jedoch,  wie  das  vorliegende  Beispiel  zeigt,  nicht  als  Regel  be- 
trachten. Wenden  wir  denselben  aber  auf  die  vorliegende  gegische  Form  an,  so  erhalten  wir 
fiaxgria  (der  Einschub  des  gedeckten  s  bedarf  keiner  Rechtfertigung).  Uebrigens  umfasst  das 
heutige  Wort  sowohl  Gross-  als  Kleinvieh  und  steht  (wenigstens  für  uns)  einsam  im  Albenesi- 
schen  da;  ob  mit  pecus  verwandt?   wagen  wir  nicht  zu  entscheiden. 

2.  xjtd-t  geg.  Ziege  84).  Das  gegische  Wort  scheint  mit  dem  neugriechischen  yida  stammverwandt 
zu  sein,  stellt  sich  aber  der  Lautähnlichkeit  nach  zu  Kithim  und  Chitim,  dem  semitischen  Namen  für 
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Griechenland  und  Makedonien,  so  auch  die  makedonische  von  Livius  erwähnte  Stadt,  Citium  am 
Berge  Citius,  deren  Name  wohl  mit  dem  kiprischen  Kirtov  identisch  ist. 

3.  Sollte  sich  diese  zweite  Zusammenstellung  anderweitig  rechtfertigen,  so  wäre  die  Ablei- 
tung des  Namens  Karanos  von  xapavib,  Ziege,  bei  den  Kretern  nach  Hesych,  trotz  ihrer  semiti- 
schen Wurzel  nicht  unbedingt  zu  verwerfen ,  und  passte  recht  gut  zu  dem  Ahnherrn  der  Dorier 
Aegimius. 

Dass  aber  das  makedonische  Reich  von  einem  Hirtenstamme  gegründet  ward,  ergibt  sich  so- 
wohl aus  der  Sage  von  Perdikkas  65),  als  auch  aus  der  von  der  Einnahme  der  Stadt  Edessa  oder 
Aegae  durch  den  einer  Ziegenheerde  folgenden  Argiver  Karanos.  Justin66)  bemerkt  am  Schlüsse 
seiner  Erzählung,  dass  seitdem  die  Ziegen  in  allen  Feldzügen  die  Führer  des  makedonischen  Hee- 
res blieben  —  merkwürdiger  Weise  verpflanzte  sich  eine  ähnliche  Sitte  bei  den  Bergschotten  bis 
auf  unsere  Tage,  und  es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  den  hochschottischen  Truppen  der  engli- 
schen Armee  der  Ziegenbock  genommen  wurde,  welcher  früher  prächtig  aufgeputzt  an  der  Spitze 
jedes  Regiments  marschirte67). 

Hier  könnte  auch  der  Ziege  gedacht  werden,  welche  sich  auf  den  ältesten  makedonischen 
Münzen  findet. 

Mag  man  aber  Karanos  oder  Perdikkas  an  die  Spitze  des  makedonischen  Königshauses  stellen, 
die  Sage  bezeichnet  beide  als  Häuptlinge  eines  einwandernden  Hirtenstammes68). 

Von  woher  kommt  nun  dieser?  Hierauf  möge  Herodot  antworten.  Aus  Illyrien  gingen 
sie  (Perdikkas  und  seine  Brüder)  hinüber  in  das  obere  Makedonien  und  kamen  in  die  Stadt 
Lebäa. 

Dieser  Angabe  widerspricht  aber  die  oft  wiederholte  und  unbestrittene  Sage  über  die  Abstam- 
mung der  Familie  von  Herakles  keineswegs,  sie  wird  hierdurch  vielmehr  bestätigt,  indem  sie  den 
Makedoniern  gleichen  Ausgangspunkt  mit  der  Hylleischen  Phyle  der  Dorier  anweist ,  welche  schon 
Müller89)  mit  den  illyrischen  Hyllern  in  Verbindung  gebracht  hat.  Stellen  wir  aber  hierzu  das  übrige 
Gemeinsame  in  der  dorischen  und  makedonischen  Sage,  welches  Abel  S.  98  und  folg.  so  gründlich 
entwickelt  hat ,  so  kommen  wir  zu  einer,  der  seinigen  freilich  sehr  widersprechenden  Annahme. 
Denn  statt  hierin  den  Beweis  von  einem  hellenisch-dorischen  Elemente  in  der  makedonischen  Be- 
völkerung zu  erkennen,  glauben  wir  das  zwischen  Doriern  und  Makedonen  Gemeinsame  viel  natür- 
licher durch  die  Annahme  einer  illyrischen  oder  hylleischen  Einwanderung  zu  erklären,  deren 
Stammgott  Herakles  ist;  ein  Zweig  derselben  gründet  die  lynkestische  (Strabo  VII,  S.  326)  und 
makedonische  Dynastie;  ein  anderer  besetzt  südlichere  Gegenden,  und  vereinigt  sich  hier  mit 
dort  sitzenden  hellenischen  Stämmen,  deren  Sprache  er  annimmt,  und  mit  denen  er  zu  dem  Volke 
der  Dorier  verwachsend,  später  nach  Hellas  wandert,  ohne  darum  die  Erinnerung  seiner  Herkunft 
und  Verwandtschaft  mit  den  Makedonen  zu  verlieren.  Dass  das  Gedächtniss  hieran  bei  Naturvöl- 
kern so  stark  sei,  dass  es  selbst  den  Sprachenwechsel  überdauert,  davon  liefert  die  oben  mitge- 
theille  Sagenchronik  der  skodraner  Bergstämme  mehrfache  Beispiele. 

Wenn  aber  Herodot  und  Thukydides  (II,  99)  die  Temeniden  vom  peloponnesischen  Argos 
herkommen  lassen ,  und  Karanos  zum  Bruder  des  mächtigen  Argiverkönigs  Pheidon  gemacht 
wird,  so  fragen  wir  einfach,  ob  es  wohl  wahrscheinlich  sei,  dass  um  das  Jahr  700  vor  Christi, 
also  wenigstens  400  Jahre  nach  der  dorischen  Einwanderung  in  den  Peloponnes,  ein  dorischer 
Stamm  von  Argos  auswandernd  nach  Illyrien  übersiedelte  und  von  dort  nach  Makedonien  ein- 
wandere ?  Wir  wollen  es  dem  Liebhaber  überlassen,  die  Flucht  eines  oder  mehrerer  Herakliden 
aus  Argos  zu  den  stammverwandten  illyrischen  Hyllern  anzunehmen,  und  ihm  vermöge  der  bei 
jenen  fortlebenden  Erinnerung  an  die  gemeinsame  Abstammung  den  Oberbefehl  über  eine  nach 
Makedonien  auswandernde  Schäferhorde  zu  übertragen,  wodurch  der  Sage  Herodots  vollkommen 
Genüge  geleistet  würde  —  unsern  Theils  bekennen  wir  uns  zu  Abels  7Ü)  scharfsinniger  Annahme, 
dass  das  Argos  der  makedonischen  Sage  nicht  das  peloponnesische ,  sondern  das  orestische  sei, 
und  dass  der  Name  erst  später  auf  das  erstere  bezogen  wurde. 

Wenn  die  Makedonier  Hellenen  waren,  warum  findet  es  Herodot  für  nöthig,  ausdrücklich  zu 
versichern,  dass  die  von  Perdikkas  abstammende  Königsfamilie  hellenischer  Abkunft  sei?  Wie 
konnte  Alexander  I.  von  der  Theilnahme  an  den  olympischen  Spielen  als  Barbar71)  zurückgewiesen 
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werden,  bis  er  bewies,  dass  er  ein  Heraklide  sei?    Ergibt  sich  nicht  schon  aus  dem  Beinamen 
dieses  Königs,  dass  er  ein  Barbar  war,  kann  ein  Hellene  etwa  Philhellene  genannt  werden  ? 

Demgemäss  tractirt  Demosthenes  auch  Philipp  und  die  Makedonier  öfters  als  Barbaren  und 
fremden  Stammes,  und  wenn  Aeschines  darauf  erwiedert,  Philipp  sei  ein  reiner  Grieche  ,  so 
konnte  er  das  als  Parteiredner  unter  Berufung  auf  dessen  Stammbaum  recht  gut,  die  Makedonen 
dagegen  scheint  er  aus  dem  Spiele  gelassen  zu  haben  78). 

Zum  Ueberflusse  haben  wir  endlich  noch  zwei  ausdrückliche  Zeugnisse  über  die  Verschieden- 
heit der  makedonischen  und  griechischen  Sprache.  Bei  Curtius  73)  fragt  nämlich  Alexander  den 
wegen  Hochverrathes  angeklagten  Philotas,  ob  er  sich  auf  griechisch  oder  makedonisch  vertei- 
digen wolle?  Würde  es  wohl  einem  deutschen  Feldherrn  in  den  Sinn  kommen,  in  einem  ähnlichen 
Falle  den  Angeklagten  zu  fragen,  ob  er  zu  seiner  Vertheidigung  den  platt-  oder  hochdeutschen 
Dialekt  wählen  wolle?  Die  makedonische  Sprache  war  mithin  kein  schwer  verständlicher  griechi- 
scher Dialekt,  sondern  ein  von  der  griechischen  Sprache  grundverschiedener.  Am  deutlich- 
sten zeigt  sich  dies  aber  aus  dem  Philotas  gemachten  Vorwurfe,  dass  er  seine  Muttersprache 
vergessen  zu  haben  affectire,  und  sich  in  seinem  Verkehre  mit  Makedonen,  die  kein  Griechisch 
sprachen,  eines  Dollmetschers  bediene. 

Ferner  erzählt  uns  Pausanias,  dass,  als  Demetrius,  Philipps  Sohn,  auf  einem  Raubzuge  die 
Bewohner  von  Messene  überfiel,  diese  die  Eingedrungenen  anfangs  für  Lakonier  gehalten,  sie  aber 
später  an  den  Waffen  und  der  Sprache  als  Makedonen  erkannt  hätten  7i).  Stünde  diese  Angabe 
allein  für  sich  ,  so  könnte  man  vielleicht  zweifeln ,  ob  hier  von  einer  fremden  Sprache  oder  nur 
von  einem  den  Griechen  schwer  verständlichen  Dialekte  die  Hede  sei.  In  Verbindung  mit  allem 
vorher  Gesagten  möchte  aber  die  Stelle  dem  unbefangenen  Leser  zweifelfrei  erscheinen. 

Wenn  uns  daher  Livius  75)  erzählt,  dass  den  nach  Perseus  Besiegung  in  Amphipolis  versam- 
melten zehn  makedonischen  Abgeordneten  und  der  sie  umgebenden  Menge  das  Organisationsedict 
des  Landes  von  Paulus  Aemilius  lateinisch  verlesen,  und  von  dem  Prätor  Cn.  Octavius  in's  Grie- 
chische übersetzt  worden  sei,  so  möchten  wir  daraus  nur  den  Schluss  ziehen,  dass  die  makedo- 
nischen Männer,  namentlich  alle  vornehmen,  auch  griechisch  verstanden ,  keineswegs  aber,  dass 
das  Griechische  durch  ganz  Makedonien  Haussprache  gewesen  sei.  Eben  so  gut  könnte  den  in 
Awlona  versammelten  südalbanesischen  Häuptlingen  eine  italienische  Staatsschrift  zu  ihrem  Ver- 
ständniss  ins  Griechische  übersetzt  werden.  Uebrigens  wissen  wir  aber  von  Strabo  ™),  dass  die 
makedonische  Küste  zu  seiner  Zeit  vollkommen  hellenisirt  war,  und  es  gewiss  auch  schon  zu  Per- 
seus Zeiten  gewesen.  Die  hellenische  Coionialstadt  Amphipolis  lag  aber  unweit  der  Küste. 

Was  nun  aber  die  makedonische  Sprache  an  sich  betrifft,  „so  ist  über  dieselbe  darum  schwierig 
zu  handeln,  weil  man  von  der  alten  Periode  einheimischer  Sprachbildung  nicht  bloss  die  zweite 
der  Hellenisirung,  da  Archelaos ,  Philippos  und  Alexander  ihr  Volk  mit  attischer  Cultur  bekannt 
machten,  sondern  auch  die  dritte  einer  neuen  Barbarisirung  unterscheiden  muss  ,  da  die  Make- 
doner  zwischen  Indern,  Persern,  Aegyptern  in  allen  drei  Welttheilen  herumwohnten"  77). 

Die  Hauptschwierigkeit,  welche  der  Qualification  der  von  den  Alten  als  makedonisch  ver- 
zeichneten Wörter  entgegensteht,  scheint  aber  bis  jetzt  übersehen  worden  zu  sein ;  sie  ist  folgende : 
Der  makedonische  Küstensaum  war  von  Hellenen  bewohnt.  Schon  Skylax  führt  uns  mehrere  Küsten- 
städte des  alten  Makedoniens,  wie  Methone,  Pydna,  als  hellenische  auf,  vermuthlich  hatten  auch 
Heracleum  und  Dium  hellenische  Bevölkerung,  Chalkidike  war  mit  jonischen  und  dorischen  Colo- 
nien  bedeckt,  und  namentlich  die  ersteren  waren  uralt.  —  Die  Vermuthung  möchte  nun  dafür  spre- 
chen, dass  die  Sprache  aller  dieser  von  Barbaren  umgebenen  Hellenen  eines  Theils  nicht  die 
reinste ,  anderntheils  aber  reich  an  Archaismen  war,  dass  aber  die  zum  Königreiche  gehörenden 
hellenischen  Küstenstädte  äolisch ,  ja  vielleicht  altdorisch  gesprochen  haben,  denn  die  Dorier 
waren  ja  in  der  Urzeit  ihre  südlichen  Nachbaren.  Dass  nun  schon  zu  Alexanders  Zeiten  die  helle- 
nische Sprache  bereits  makedonische  Lagersprache  war,  haben  wir  oben  aus  Curtius  gesehen.  Von 
wem  lernte  aber  die  Masse  der  Makedonier  ihr  Griechisch  ?  Wir  dächten,  die  Annahme  wäre  am 
einfachsten,  dass  sie  es  ihren  hellenischen  Küstennachbaren  abhörten,  dass  sie  ohne  viel  Federlesen 
mit  dem  Stock  der  Sprache  auch  die  Eigenthümlichkeiten  der  „makedonisch-griechischen*  Mund- 
art annahmen,  und  dass  sie  diese  in  die  eroberten  Länder  übertrugen.  Wenn  nun  ein  Lexikograph 
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die  von  den  übrigen  hellenischen  Dialekten  abweichenden  Formen  des  von  den  Makedoniern  gespro- 
chenen Griechischen  als  makedonisch  verzeichnet,  so  hat  er  an  sich  ebenso  recht,  wie  Derjenige, 
welcher  ein  der  makedonischen  Nationalsprache  angehöriges  Wort  ebenso  benennt ;  wenn  nun  aber 
alle  als  makedonisch  qualificirten  Wörter  ohne  Berücksichtigung  ihrer  Quelle  in  ein  Verzeichniss 
zusammengestellt  werden,  so  enthält  es  einen  Mischmasch  aus  zwei  verschiedenen  Sprachen  78). 

Wenn  also  die  bei  Sturz  verzeichneten  griechischen  Wörter  eines  Theils  äolische  und 
dorische  Anklänge,  andern  Theils  Archaismen  und  verdorbene  griechische  Formen  darbieten,  so 
beweist  dies  unserer  Ansicht  nach  nur  so  viel,  dass  sich  in  der  auf  den  makedonischen  Küsten- 
säumen gesprochenen  hellenischen  Mundart  solche  von  den  übrigen  hellenischen  Dialekten 
abweichende  Formen  fanden. 

Scheiden  wir  nun  aus  der  sorgfältigen  Sammlung  der  von  den  Alten  als  makedonisch  bezeich- 
neten Wörter,  welche  uns  Sturz  79)  hinterlassen  hat,  alle  griechische  Formen  aus,  so  bleibt  eine 
Anzahl  ungriechischer  Wörter  zurück,  und  in  ihrer  Rücksicht  möchte  nach  unserem  Bedünken  die 
Vermuthung  mehr  dafür  sprechen ,  dass  sie  der  makedonischen  Nationalsprache  entstammen,  als 
dass  sie  aus  andern  Barbarensprachen  in  den  griechischen  Dialekt  der  nach-alexandrinischen 
Makedonen  eingedrungen  seien. 

Die  Ausbeute,  welche  die  Vergleichung  dieser  Wörter  mit  dem  albanesischen  Sprachschatze 
(so  weit  er  uns  bis  jetzt  vorliegt)  liefert,  ist  gering,  und  möchte  vorläufig  nur  zu  der  Ansicht 
berechtigen,  dass  es  an  Berührungspunkten  zwischen  der  makedonischen  und  altillyrischen  Sprache 
nicht  gemangelt  habe.  Zu  einer  erschöpfenden  Untersuchung  der  makedonischen  Sprachreste  fehlen 
bis  jetzt  noch  die  Vorbedingungen,  denn  sie  setzt  vor  allem  eine  vollständige  Sammlung  des  alba- 
nesischen und  wallachischen  Sprachschatzes  voraus,  von  welchem  bis  jetzt  nur  Bruchstücke 
vorliegen;  und  selbst  dann  noch  möchte  sie  wegen  der  Geringheit  der  erhaltenen  Reste  mit  grossen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben.  Es  sollte  nicht  schwer  sein,  die  dreifache  Anzahl  von  grund- 
verschiedenen toskischen  und  gegischen  Wörtern  aufzuführen ,  würde  diese  Sammlung  dann  zu 
dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  beide  Dialekte  unverwandte  Sprachen  seien  ? 

Nähere  und  fernere  Berührungspunkte  finden  wir  in  folgenden  Wörtern  beider  Sprachen  : 

1)  xauata,  der  makedonische  Hut,  stellt  sich  zunächst  zu  dem  litth.  kiausia,  Schädel,  und 
sansk.  kaucas,  Knopf,  Ball;  entfernter  liegt  das  alban.  xd<pze,  Hirnschädel,  Gehäuse  von  Schne- 
cken, Muschelthieren  und  Schildkröten. 

2)  TüiXa  oder  TziXXyjs,  Stein,  alb.  äneXe,  Felsen. 

3)  Xt(T<röv,  tö  bipyXöv  —  hiezu  stellt  sich  das  alb.  Xjiao  Baum ,  wie  das  latein.  arbor  zu 
kelt.  alb,  hoch. 

4)  ydpxav  fiaßdov,  alb.  yapyi-a  Lanze,  Speer. 

ö)  <rxoldo<;  eine  Art  Verwalter  80),  steht  dem  Klange  nach  dem  alb.  axomip-t ,  Oberhirt, 
Vorsteher  anderer  Hirten,  sehr  nahe,  erinnert  aber  auch  lebhaft  an  xooidia-i  Pflege,  Vorsorge. 

6)  alpßyjyov  röitavuv  n  8  7raper{&eTo  rrj  ^Acppodirrj  =  Zetpyvr}  —  alb.  aip\is.  Silber,  s.  wei- 
ter unten  Nr.  11,  Pannonier.  Sollte  etwa  der  gegische  Ausruf:  xepgvöi  apyjdvdl  o  silberne  Gott- 
heit! hier  einschlagen? 

7)  dpäjiys  oder  dpäpig,  eine  Brotart;  das  Wort  war  den  Makedonen  mit  den  Athamanen 
gemein,  welch'  letztere  wir  nach  Strabo  8l)  für  Epiroten  halten;  geg.  Tpap§£öiy ,  ich  menge, 
knete,  rühre  um;  im  tosk.  findet  sich  dies  Wort  nicht,  wohl  aber  begegnet  man  in  Epirus  und  in 
griechischen,  von  Albanesen  bewohnten  Landschaften  den  Dorfnamen  Drammesi ;  es  scheint  daher 
ein  altes  Appellativ  zu  sein. 

8)  oiywT),  aiyüvvoq,  mßuvy,  Ctßuvy,  fyßrjvv)  82)  u.  s.  w.,  Wurfspiess;  das  Wort  ist,  wie  viele 
andere  Waffennamen  83),  seiner  ungemeinen  Verbreitung  wegen,  zur  Vergleichung  nicht  wohl  taug- 
lich; schon  Herodot  84)  erwähnt  es  als  kyprisch,  und  es  steht  zwischen  dem  griechischen  aauvcov, 
dem  latein.  sibyna  u.  sagitta  und  alb.  öiyyirxg  und  aavjtre. 

9)  i<TTepixä?,  xuvag,  mit  dem  alban.  boodrpz  zu  vergleichen,  möchte  zu  verwegen  sein. 
Dagegen  möchten  wir  auf  die  Lautähnlichkeit  von  ägos,  maked.  Wald,  und  dd%at  epirot. 

Meer,  aufmerksam  machen ,  denn  der  Anlaut  ihres  Stammes  könnte  l  gewesen ,  und  in  der  ersten 
Form  ausgefallen,  in  der  zweiten  aber  nach  dem  auch  im  Albanesischen  belegten  Wechsel  85) 
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in  d  übergegangen  sein,  dass  aber  wenigstens  Wald  und  Sumpf  häufig  correlate  Begriffe  seien, 
wird  sich  weiter  unten  zeigen. 

Folgende  ungriechische  Wörter  des  Sturzischen  Verzeichnisses  widerstreben  jeder  Verglei- 
chung  mit  dem  jetzt  vorhandenen  albanesischen  Materiale :  äßayva,  Rosen  —  äddat  fiofiol  (kel- 
tisch?) —  äpyeXXa,  Schwitzbad  —  äpondvoi  —  ä<nzdo<;,  Waldbach  —  ß£&v,  Luft  —  ß(pf><>£, 
dicht  —  yoda,  Därme  —  yoräv,  Schwein  —  ypdßtov,  Leuchte  —  yäizas,  Krähen  —  dpyjss,  Sper- 
linge —  xißeppoi ,  blasse  —  Xaxeddfia ,  Getränk  aus  Salz  und  Wasser  —  ni^aptg ,  Hirsch.  Für 
das  erste  und  letzte  dieser  Wörter  konnten  wir  bis  jetzt  keine  national-albanesische  Formen  finden, 
denn  Tpevda<p6Xj  {rptavrd<poXXov)  und  Xa<p  (£Xd<pt)  sind  griechisch. 

Uebrigens  ergibt  sich  aus  einer  Stelle  bei  Polybius86),  dass  die  altillyrische  und  makedoni- 
sche Sprache  schon  im  Alterthume  dergestalt  von  einander  abwichen,  dass  den  nach  Skodra  reisen- 
den makedonischen  Gesandten  ein  des  Illyrischen  kundiger  Dollmetscher  beigegeben  werden 
musste.  Müller87)  bemerkt  mit  Recht,  dass  sich  hieraus  noch  keinSchluss  gegen  die  alte  Verwandt- 
schaft beider  Sprachen  machen  lasse,  und  wir  fügen  hinzu,  dass  die  Gesandten  Ali  Paschas  von 
Jannina  an  Mustapha  Pascha  von  Skodra  trotz  dem,  dass  sie  geborne  Albanesen  waren,  auch  Doll- 
metscher mitnehmen  mussten,  wenn  sie  nicht  zufällig  gegisch  verstanden. 

Wir  schliessen  hiemit  unsere  Betrachtungen  über  die  oben  aufgeworfenen  Fragen,  und  verwei- 
sen den  Leser  in  Bezug  auf  die  tyrrhenischen  Pelasger  in  Epirus  und  Makedonien  auf  die  nach- 
folgenden ethymologischen  Versuche ,  wo  wir  unsere  Ansichten  hierüber  im  Zusammenhange  mit 
anderem  besser  entwickeln  können. 

An  die  behandelten  Fragen  reiht  sich  eine  andere  von  dem  höchsten  Interesse:  wie  verhält 
sich  der  so  gefasste  pelasgisch-illyrische  Volksstamm  zu  dem  benachbarten  thracischen  und  den 
verwandten  klein-asiatischen?  sie  liegt  aber  ausserhalb  unserer  Aufgabe ,  welche  sich  auf  das 
Autochthonenthum  des  heutigen  Albanesen  beschränkt.  Ihre  Lösung  übersteigt  aber  auch  unsere 
Kräfte,  denn  sie  setzt  vor  allem  eine  gründliche  Untersuchung  des  Wlachen  und  seiner  Sprache 
voraus.  Man  bedenke,  dass  die  Wlachen  mehr  als  doppelt  so  zahlreich  sind,  als  Neugriechen  und 
Albanesen  zusammen  genommen,  und  dass  sie  wohl  mit  diesen  beiden  Völkern  gleiche  Autochtho- 
nenrechte  haben.  Wir  halten  tins  zur  Annahme  berechtigt,  dass  eine  solche  Untersuchung  die  wich^ 
tigsten  Resultate  liefern  werde ;  sie  hat  für  uns  durch  Grimms  Forschungen  über  die  Ursitze  der 
Gothen  sogar  nationales  Interesse  erhalten ,  und  es  fragt  sich  dabei,  war  der  Wlache  ein  Urnach- 
bar  des  Gothen,  oder  wurde  er  von  ihm  nur  zeitweise  überschichtet?  —  Möchten  diese  Fragen 
recht  bald  eine  tüchtige  Antwort  finden. 

Wir  gehen  nun  zum  dritten  Factor  unseres  Beweises,  zur  Vergleichung  der  geographischen 
Nomenclatur  des  Landes  über,  in  welcher  wir  eines  Theils  die  uns  erhaltenen  alten  Namen  mit 
den  gleichlautenden  neuen  zusammenstellen,  und  andern  Theils  angeben,  welche  alte  geographische 
Namen  sich  als  Gemeinwörter  in  der  heutigen  Sprache  erhalten  haben88).  —  Die  Correspondenz 
alter  Namen  mit  neuen,  selbst  ihre  Erhaltung  auf  derselben  Stelle,  ist  an  sich  kein  Beweis  für  die 
Continuität  des  Nationalnexus  zwischen  den  frühern  und  den  spätem  Bewohnern  eines  Landes ; 
denn  der  Zuwanderer  findet  es  in  der  Regel  bequemer,  die  vorgefundenen  geographischen  Namen 
seines  neuen  Wohnsitzes  anzunehmen,  und  sich  höchstens  deren  schwierige  Formen  mundgerecht 
zu  machen,  als  sich  der  Mühe  der  Neutaufe  zu  unterziehen.  In  Dalmatien  haben  sich  aus  der  Rö- 
merzeit viele  geographische  Namen  erhalten,  das  Land  wird  aber  jetzt  von  slavisch  redenden  Ein- 
wanderern bewohnt,  und  in  Griechenland  und  Albanien  ist  ein  guter  Theil  der  geographischen  No- 
menclatur slavischen  Ursprungs,  die  slavische  Sprache  aber  wird  dort  nicht  mehr  gehört. 

Ein  unumstösslicher  Beweis  für  die  Continuität  des  Nationalnexus  ist  dagegen  die  Existenz 
alter  geographischer  Namen,  welche  sich  in  der  heutigen  Sprache  als  Appelative  ergeben.  Die 
Namen  Friedberg,  Sachsenhausen,  Frankfurt  und  Darmstadt  können  nur  von  Deutschen  gegeben 
worden  sein,  es  mussten  also  zur  Zeit,  wo  diese  Namen  entstanden,  bereits  Deutsche  im  Lande 
gewohnt  haben.  Lassen  sich  also  altepirotische  und  illyrische  Namen  als  albanesische  Appellative 
aufzeigen,  so  folgt  hieraus  der  Schluss,  dass  diejenigen,  welche  diese  Namen  aufbrachten,  eine 
der  albanesischen  verwandte  Sprache  gesprochen  haben  müssen,  und  je  näher  beide  Formen  einan- 
der liegen,  desto  enger  muss  auch  die  Verwandtschaft  zwischen  der  alten  und  neuen  Sprache 
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angenommen  werden.  Diese  beiden  Namenclassen  konnten  in  den  folgenden  Untersuchungen  nicht 
immer  strenge  getrennt  werden,  der  Leser  brauchte  aber  die  ihm  plausibeln  Appellative  einfach 
zu  notiren,  um  über  deren  Werth  oder  Unwerth  für  den  vorliegenden  Beweis  eine  eigene  Ansicht 
zu  bilden. 

1.  Schkiperei«  —  2xjt7rep(a  tosk.,  Zjnzsyia  geg.  ist  der  gemeinalbanesische  Name  für  das 
Land,  und  'Exjuzeräp-t  für  den  Bewohner.  Der  Stamm  dieser  Formen  findet  sich  in  dxjtn,  welches 
als  Adjectiv  und  Adverb  albanesisch  bedeutet. 

Die  Form  äxji7rerdp  scheint  eine  Participialableitung  zu  sein,  welche  ein  Verbum  äxjtiröty, 
erweitert  öxjnzeruiy,  und  davon  Part.  äxß7T£ro6ap§  voraussetzt;  so  yjäx  Blut,  yjaxeröiy  (77a- 
xuiy  ist  ungebräuchlich)  ich  vergiesse  Blut,  blute,  Part,  yjaxsrooape,  davon  yjaxgrdp,  Bluthund. 
Nun  findet  sich  freilich  cxjnzoty  {ßxjnzzjuiy  ist  ungebräuchlich)  in  der  allgemeinen  Bedeutung 
von  „ich  verstehe;"  äxjinsrdp  wäre  hiernach  „der  Verstehende"89).  —  Da  aber  das  Zeitwort  seiner 
Form  nach  als  ein  abgeleitetes  erscheint,  so  fragt  es  sich,  ob  es  nicht  nach  der  Analogie  unserer 
Ausdrücke  „deutsch"  und  „nicht  deutsch  verstehen,  wälschen,"  u.  s.  w.  ursprünglich  die  Bedeu- 
tung von  „albanesisch  verstehen"  gehabt  habe,  welche  dann  später  generalisirt  wurde. 

Zum  Stamme  öxjin  stellt  sich  griechisch  axänog,  (txtjtzwv,  (txitzwj  —  lateinisch  scapus,  sei- 
pio  —  deutsch  Schaft,  Stab,  —  albanesisch  äxox,  a-caiz.  Wenden  wir  nun  auf  diese  Wörter  die 
oben  erwähnte  albanesische  Erweiterung  durch  Antritt  der  Sylbe  st  an,  so  erhalten  wir,  nach  Aus- 
fall des  stummen  s,  die  Wörter  <rxa^rov,  ax^tz-ov,  gx'hltztqVj  <rxi}7:Tpov,  seeptrum  (voll  axr}7reTpov, 
seepetrum  u.  s.  w.)  Stab,  Scepter;  ferner  griechisch  (rx^nröq  ö  der  einschlagende  Biitz  mit  dem 
entsprechenden  oxLtztü),  ax^nzo)  ich  stütze,  stemme,  und  ich  werfe,  stürze  mich  mit  Heftigkeit  auf 
etwas;  hiezu  stellt  sich  alban.  öxpe-Kgriy  tosk.,  äxenziv  geg.  ich  sprühe  Funken,  blitze,  öxpexe- 
ritis.  tosk.,  Öxs7:nv  geg.  Blitz. 

Was  die  Bedeutung  des  Namens  SxjtneTap  betrifft,  so  stehen  uns  nach  dem  Obigen  drei 
Wege  offen. 

Zwar  ists  mit  der  Gedanken-Fabrik 

Wie  mit  einem  Webermeisterstück, 

Wo  ein  Tritt  tausend  Faden  regt, 

Die  Schifflein  herüber,  hinüber  schiessen, 

Die  Fäden  ungesehen  fliessen, 

Ein  Schlag  tausend  Verbindungen  schlägt. 

Wer  will  was  Lebendigs  erkennen  und  beschreiben, 

Sucht  erst  den  Geist  heraus  zu  treiben; 

Dann  hat  er  die  Theile  in  seiner  Hand. 

1)  Vergleicht  man  die  in  der  Sittenschilderung  der  Hochländer  enthaltene  Notiz,  dass  das 
Bcstallungsdecret  der  Häuptlinge  und  Woiwoden  öxott,  d.  h.  Stab,  genannt  wird,  mit  Ilias  II,  43, 
101,184  etc.  und  Grimm,  d.  R.  A.  S.  76,  so  ergibt  der  gleiche  Gedankengang  äxjt7:erdp=<TxrjKrovxo<;, 
<jxr)nTpo(p6po<;  oder  Stabhalter  im  alten  Sinne,  also  etwa  dem  Begriffe  Häuptling  oder  dem  n.  griech. 
xaxtrdvios  entsprechend ü0). 

2)  Der  Blitzende,  Strahlende. 

3)  Der  Blitzesgleich  auf  den  Feind  losstürzende  Krieger  (s.  Tufifavss  unter  Nr.  5),  vielleicht 
auch  dovpara  axinrovreq ,  also  Lanzenwerfer,  Lanzenträger.  In  2.  und  3.  stimmen  sie  also 
nach  unserer  Ansicht  zu  den  Hellenen  (s.  unter  der  Rubrik  Illyrien  Nr.  3).  Nun  heisst  aber  im  Alba- 
nesischen  der  Adler  axJKprep-t  und  ein  anderer  Raubvogel  <Jxjtitov-t,  wohl  von  der  Blitzesschnelle, 
mit  der  er  von  oben  auf  seine  Beute  niederstösst.  Im  Albanesischen  stehen  sich  also  Scepter,  Blitz 
(öxznzw)  und  Adler  auch  sprachlich  nahe,  und  darum  ist  der  Adler  der  Blitzträger  des  pelasgi- 
schen  Zeus,  und  sitzt  er  auf  dessen  Scepter,  und  in  sofern  unterstützt  er  die  früher  ausgespro- 
chene Vermuthung  von  dem  gemeinsamen  Ursprung  des  römischen,  makedonischen,  epirotischen, 
elischen  und  lakedämonischen  Münzemblems.  Wir  halten  uns  zu  der  Vermuthung  berechtigt,  dass 
Zeus  selbst  einen  ähnlichen  Namen  gehabt  haben  müsse,  der  entweder  verloren,  oder  uns  wenig- 
stens bis  jetzt  entgangen  ist. 

Antike  Anlaute  glauben  wir  zu  finden : 
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1)  In  der  dardanischen  Stadt  Sxoünoi  oder  2xou7rwv,  welche  bereits  Anna  Comnena  unter  ihrem 
heutigen  Namen  ra  Zxönta  kennt. 

2)  In  dem  altlateinischen  Orte  Scaptia  —  Dion.  Hai.  V,  61  ^xa-nr^noi  —  weil  die  Sagen  von 
Latium  auf  ein  arkadisch-pelasgisches  (Euanor)  und  ein  tyrrhenisch-pelasgisches  (Aeneas)  Ele- 
ment deuten. 

3)  In  der  mysisch-dardanischen  Stadt  Zxrjip«;,  Aeneas  Residenz,  welche  merkwürdigerweise 
in  der  Nähe  von  Fspyig  9I)  liegt,  denn  wir  erkennen  in  den  Dardanern  thyrrhenische  Pelasger. 

4)  Problematischer  möchte  das  attische  3ötz£tt)  sein,  welches  Strabo  XIII,  604  Su7rers(ov 
nennt;  doch  sagt  er  und  Stephan  Byz.  s.  v.,  dass  es  früher  Troja  geheissen.  Nach  Phanodemus 
bei  Dion.  Hai.  I,  61  ist  dieser  Flecken  sogar  die  Heimath  des  Königs  Teuker,  der  von  hier  aus  in  die 
Troade  einwandert. 

Was  aber  die  Existenz  des  Namens  im  alten  Albanien  betrifft,  so  gelang  es  bis  jetzt  nur  eine 
sehr  entfernte  und  zweifelhafte  Spur  beiPlutarch  aufzufinden.  Dieser  erzählt  Pyrrhus  X :  „Nach  die- 
ser Schlacht  kehrte  Pyrrhus  ruhmstrahlend  und  stolz  nach  Hause  zurück,  und  als  ihm  die  Epiroten 
den  Beinamen  Adler  gaben,  sagte  er:  Durch  euch  bin  ich  ein  Adler  geworden,  und  wie  sollte  ich 
nicht,  da  ich  mich  ja  durch  eure  Waffen  wie  aufschnellen  Flügeln  emporgeschwungen  habe?  — 
Das  bon  mot  scheint  in  dieser  Fassung  wenig  Salz  zu  bieten ;  wenn  man  aber  Pyrrhus  albanesisch 
reden  lässt,  so  wird  es  zum  Wortspiele,  denn  dann  sagt  er:  Ihr  Schkipetaren  habt  mich  zum 
Skjifter  (Adler)  gemacht. 

2.  Albanien  —  wird  von  Vielen  als  ein  Name  betrachtet,  welcher  dem  nach  ihm  benannten 
Lande  von  Fremden  gegeben,  und  dessen  jetzigen  Bewohnern  unbekannt  sei;  Mannert  Geogr.  der 
Griech.  u.  R.  VII  sagt  sogar,  dass,  da  ausser  Ptolemaeus  kein  anderer  Schriftsteller  der  Albaner 
und  ihrer  Stadt  Albanopolis  gedenke,  man  sich  kaum  des  Argwohns  erwehren  könne,  dass  ein 
späterer  Grieche  diese  Namen  eingeschoben  habe,  um  auf  den  früheren  Ursprung  des  heutigen 
Namens  hinzuweisen.  Aus  dem  Folgenden  ergibt  sich  jedoch,  dass  dieser  Name  nicht  nur  einhei- 
misch, sondern  höchst  wahrscheinlich  uralt  ist. 

Apbepi-a,  im  engsten  Sinne,  heisst  im  tosk.  Dialekte  das  hinter  Awlona  gelegene  Bergland, 
welches  vermuthlich  den  Kern  des  alten  Chaoniens  bildete,  bekannter  als  Koupßeljiö,  oder  unter 
dem  Spitznamen  der  Xjabgpia,  n.  gr.  hanoopyiä.  Im  weiteren  Sinne  begreift  der  Name  auch  die 
Chimara  (Akrokeraunia)  und  selbst  die  Landschaft  Delwino,  mithin  wohl  ganz  Chaonien.  Die  per- 
sönliche Form  ist  Apbep-t  und  im  Lapischen  'Apbepiä-t  (die  letzte  Endung  entspricht  der  des  un- 
bestimmten Ablativ.  Plur.).  Die  gegischeForm  ist  'Apbsvi-a  und  bezeichnet  ganz  Albanien.  Im  Le- 
ben wird  diese  Benennung  weit  seltener  gebraucht  als  txjtxgvia;  dagegen  ist  sie  in  den  katholi- 
schen Gebetbüchern  adoptirt.  Von  dieser  Form  ist  das  neugr.  'ApßaviTrjs  und  das  europäische  Al- 
banien gebildet. 

Dass  der  Name  in  dem  alten  Illyrien  einheimisch,  beweiset  die  Insel  Arba,  welche  in  der  peu- 
ting.  Tafel  Arva  geschrieben  wird,  und  noch  heute  Arbe  heisst,  und  die  Liburnien  von  Pannonien 
trennende  Bergkette,  welche  Strabo  rö  'AXßwv,  Ptolemaeus  aber  rö  'AAßavöv  opoq  nennt  92).  Wir 
verzichten  darauf,  alle  gleichlautenden  Namen  hier  zusammen  zu  stellen,  welche  vom  Herzen 
Asiens93)  bis  zu  den  äussersten  Winkeln  des  Westens94)  ausgestreut  sind,  und  beschränken  uns 
hier  bloss  auf  die  grosse  Verbreitung  von  Namen,  deren  Stamm  Arb,  Alb  und  Arm  ist,  hinzuweisen, 
überlassen  aber  Berufeneren  die  Prüfung,  ob  sie  alle  derselben  Quelle  angehören  oder  nicht;  die 
Sache  wäre  wohl  der  Mühe  werth,  denn  es  gibt  schwerlich  einen  Wortstamm  von  gleichem  Reich- 
thum  und  gleicher  Ausdehnung  95).  Doch  möge  hier  die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  sich  die 
Namen  Arverner,  Arvernia,  Alvernia,  Alvernh,  Namen  der  Auvergne  im  Mittelalter  96),  als  Deriva- 
tiva  aus  der  albanesischen  Accusativform  Apbsp-vs.  betrachten  lassen  könnten  97).  Wir  wollen  die 
Ableitung  des  griechischen  ßdpßapog  aus  dem  Sanskrit  nicht  antasten,  glauben  aber  trotzdem  die 
Bemerkung  nicht  unterdrücken  zu  dürfen,  dass  dasselbe  von  Apbgp  nur  durch  ein  anlautendes 
Digamma  unterschieden  wird  und  erinnern  an  die  bereits  oben  erwähnten  liburnischen  Varvarini  mit 
ihrer  Stadt  Ouapooapia.  Ist  nun  die  vielfach  angenommene  Ableitung  von  Albanien  aus  Albes98), 
Alpes,  Alpen,  oder  vielleicht  genauer  von  dem  keltischen  alb,  hoch  "),  richtig  10°),  und  bedeutet  es 
mithin  Hochland,  so  wäre  in  dieser  Verbindung  der  Urbegriff  yon  ßdpßapos  m),  als  ungeschlachter, 
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rauh  und  roh  sprechender  Hochländer  im  Gegensatze  zu  dem  feineren  Flachländer  oder  Strand- 
wohner  zu  fassen.  Ganz  in  diesem  Sinne  braucht  der  albanesische  Stadtbewohner  das  Wort 
fj.aXXjgfföp,  Bergbewohner,  von  den  bei  ihm  zu  Markte  kommenden  Landleuten,  und  der  Neugrieche 
sogar  das  Wort  'Apßavhr^  in  der  Bedeutung  von  roh,  bäuerisch. 

Wir  erwähnen  hier  noch  einer  andern  Form  dieses  Stammes ;  es  ist  dies  der  Name  Apfiivy, 
welchen  sich  die  auf  dem  Pindus,  und  namentlich  die  um  dessen  bekannten  Epirus  und  Thes- 
salien verbindenden  Pass  zahlreich  sitzenden  Wlachen  beilegen,  während  sich  doch  das  Volk 
und  dessen  mir  bekannten  übrigen  Colonien  gleich  den  Neugriechen  (' Ftoßacoi)  Rum,  d.  h.  Rö- 
mer, nennen.  Dieser  Name  soll  sich  nicht  aus  der  wallachischen  Sprache  (wenigstens  nicht 
aus  dem  Pindusdialekt)  erklären  lassen.  Die  örtliche  Nachbarschaft  dieser  und  der  vorerwähn- 
ten Formen  führt  unwillkührlich  zu  der  Frage  ,  ob  nicht  etwa  auch  Armenien  102)  und  das 
kaukasische  Albanien  Ableitungen  desselben  Stammes  sind  ? 

Nachdem  wir  nun  sämmtliche  neuere  Formen  dieses  Namens  aufgezählt,  und  so  weit  es 
in  unsern  Kräften  stand,  geprüft  haben,  glauben  wir  denselben  die  von  Ptolemaeus  angeführte 
Form  'AAfj.7jV7}  oder  AAjiivrj  103)  ohne  Bedenken  zuweisen  zu  dürfen.  Diese  alte  Landschaft  erstreckt 
sich  nach  ihm  vom  Süden  der  Thyamismündung  bis  Nikopolis  und  fällt  daher  beiläufig  mit 
der  heutigen  Tschamerei  zusammen,  deren  südliche  Gränze  sie  jedoch  überschreitet. 

3.  Illyrien.  —  Illyrii,  Illyrici,  lAAvpwi  und  'lAAvpiz,  das  Land  Illyricum,  Illyria  und  'IXXv- 
pi<;  10*).  Ueber  die  Ableitung  des  Namens  stellen  wir  drei  Conjecturen  auf,  ohne  uns  für  eine 
entscheiden  zu  können. 

1)  Derselbe  ist  aus  den  in  der  dardanischen  Stammtafel  figurirenden  Heroennamen  Ilos  105) 
und  Lyros  zusammengesetzt,  worüber  mehr  unter  der  Rubrik  Dardaner  Nr.  9. 

2)  Er  kommt  von  dem  griechischen  iXug  Schlamm,  was  für  die  den  Griechen  zunächst  gele- 
gene aus  angeschlämmtem  Boden  bestehende  illyrische  Küstenebene  eine  sehr  entsprechende 
Bezeichnung  wäre. 

3)  Er  wird  als  ein  altillyrisches  Wort  behandelt  und  ergibt  dann  nach  der  albanesischen 
Formenlehre  tosk.  lAA-epia  geg.  IXX-eyia,  indem  das  lateinische  und  griechische  y  in  e  über- 
geht, so  dass  deutsch  Illerei  zu  übersetzen  wäre. 

Zur  Annahme  dieses  Ueberganges  ermuntert  namentlich  die  altlateinische  Form  Illurica  iü6) 
und  Illurios  107)  für  Illyrica  und  IUyrios ;  denn  diese  Form  entspricht  genau  dem  neugriech. 
T£afj.oupjä  und  Aaizoopjä  für  das  albanesische  Täa/iepi-a  und  Ajabgpi-a  tosk.,  und  Töafie\>(-a 
nnd  Ajabsvt-a  geg.;  der  Stamm  der  gefundenen  Form  wäre  demnach  111.  Nun  findet  sich  aber 
auf  einer  Inschrift  aus  Augustus  Zeiten  auch  die  Form  Hillyrici  108)  und  diese  Beweglichkeit  der 
Aspiration  des  Anlautes  ist  auch  eine  Eigenthümlichkeit  der  albanesischen  Sprache,  s.  Gramm. 
§.  3 ,  Nr.  53.  Man  bedenke  nun ,  wie  man  im  Albanesischen  in  vielen  Wörtern  willkür- 
lich i  oder  ü  sprechen  kann,  Gramm.  §.  3,  Nr.  13;  wie  im  Neugriechischen  o  durchaus 
wie  i  ausgesprochen  wird,  so  dass  der  ü-Laut  hier  ganz  verschwunden  ist,  wie  im  altäolischen 
Dialekte  sich  Belege  zu  diesem  Wechsel  finden.  —  Der  Genius  der  albanesischen  Sprache 
würde  es  demnach  erlauben,  Hyll  ==  III  zusetzen;  dies  ergäbe  dann  mit  gegischer  Endung  die 
Form  ^YXXgvi-a,  und  dieser  entspräche  der  von  Skylax  angeführten  Form  *YAAivol,  welche  Hyllos, 
den  Sohn  des  Herakles,  zu  ihrem  Stammheros  haben.  Dass  aber  Skylax  neben  dieser  Form  für 
das  gesammte  Volk  die  Form  'IAAuptoi  braucht,  scheint  uns  keineswegs  bedenklich,  wenn  wir 
annehmen,  dass  schon  zu  seiner  Zeit  die  Griechen  mit  der  unaspirirten  alttoskischen  oder  epiroti- 
schen  Form  das  gesammte  Land  bezeichneten,  und  er  im  Norden  einen  einzelnen  Stamm,  der  viel- 
leicht im  Besitz  des  Heiligthums  des  Nationalheros  109)  sich  vorzugsweise  nach  diesem  nannte, 
nach  der  altgegischen  oder  illyrischen  Form  aufgeführt  habe. 

Wir  legen  nun  den  Männern  vom  Fache  folgende  Zusammenstellung  zur  näheren  Prüfung  vor : 

"EXXos,  Nebenform  von  ZiXAoi,  uvA"  EAA^  die  Heroin, — "YAAos\  Accusativformen^A^v  (auf 
der  etruskischen  Lampe,  Miliin  Nr.  604  * ,0)  findet  sich  die  Form  Elini) ;  —  "TAAtvol. 

SiAAos  —  ZoXXos,  zu  welcher  nicht  vorhandenen  Form  sich  das  dorische  Zehs  2oXXävto<; 
und  'A#y;ä  ZuXXavla  lu)  und  die  epirotische  Völkerschaft  EoAiöves  112)  stellen  (auch  Sylla?). 
Wir  haben  schon  oben  erwähnt ,  dass  diese  letztere  Form  als  Verbindungsglied  der  um  das  Orakel 
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von  Dodona  sitzenden  Selli,  und  des  diesem  benachbarten  heutigen  Bergbezirkes  von  Suli  113) 
benutzt  werden  konnte. 

Wir  erblicken  übrigens  in  allen  obigen  Formen  keine  Urformen  und  möchten  daher  für^EXXyv 
den  Stamm  aeXf,  also  "EXXrp  =  silvanus,  keineswegs  bestreiten,  wir  halten  sogar  £Xos  für  ver- 
wandt, weil  wir  unten  Sumpf  und  Wald  als  Wechselbegriffe  treffen  werden.  Aber  wir  glauben 
nicht,  dass  diese  Urbedeutung  des  Namens  die  Ursache  sein  könne  ,  welche  von  geringem  Um- 
fange dessen  Ausdehnung  über  alle  zu  dem  Volke  der  Fpaixoi  gehörigen  Zweige  bewirkte.  Wir 
deuten  zu  dem  Ende  lieber  auf  die  Beinamen  der  Athene  'EAXyvia,  '  EXXecria,  eEXXa)Tta  und 
'EXXatris*1*)  und  den  des  dodonäischen  Zeus  'EXXfy'os  und  IlaveXXr/Vtos  und  erinnern  daran,  dass 
das  dodonäischeHeiligthum  bei  den  Lacedämoniern  eEXXd  hiess  und  Müller  1I5)  Yermuthet,  dass  der 
dort  verehrte  Gott  mit  dem  dorischen  'EXwus  identisch  sei. 

Wir  richten  nun  den  Blick  auf  ein  merkwürdiges  albanesisches  Wort  ;  %eX-i  ist  jedes  spitze 
Werkzeug,  insbesondere  Spiess,  Bratspiess  116).  Es  findet  sich  auch  die  weibliche  Form  yijg-a, 
Lanze,  in  welcher  das  X  ausgefallen,  s.  Gramm.  §.  3,  Nr.  24.  Die  Accusativform  ist  %£Xlv£  und 
yijevs  ll7).  Das  altgriechische  ß£Xo<z>  ößeXbq  reiht  sich  hieran;  im  Neugriechischen  aovßdXa, 
ooüßXl,  im  wallachischen  sul.  Erinnert  man  sich  nun ,  dass  bei  den  verwandten  Sabinern  Juno 
Curis  und  Mars  Quirinus  unter  dem  Sinnbild  einer  Lanze  verehrt  wurden,  dass  in  Orchomenos 
Agamemnons  Lanze  göttliche  Verehrung  genoss,  dass  Uomulus  bei  seiner  Lanze,  e  quirine,  schwor, 
dass  die  spartanischen  ddxava  vielleicht  ein  ähnliches,  durch  Querhölzer  verbundenes  Lanzenpaar 
waren,  so  kommt  man  unwillkührlich  zu  der  Frage  ,  ob  etwa  der  Name  Hellene  als  ein  geistlicher 
gefasst  wurde,  welcher  auf  das  Verhältniss  des  Volkes  zu  seinem  Stammgotte  Bezug  hat,  also 
etwa  den  mit  dem  Attribute  oder  Sinnbilde  des  Gottes  bewaffneten  Zeusdiener  bedeute  lls)  ? 

4.  Dalmatia  und  Delmatia.  Die  Bewohner  daXfidrat,  AaXfiareis,  dsXtiaTscs,  Dalmatae, 
Delmates.  —  Delminium  oder  AdXfitov  ist  ihre  alte  Hauptstadt;  denselben  Namen  tragen  heute 
noch  zwei  Orte  in  Epirus  ,  AsXßivo  und  AeXßtvdxt  119);  ersteres  die  Hauptstadt  des  nördlichen 
Theils  des  gemischten  Sprachbezirkes,  letzteres  der  Hauptort  eines  jetzt  rein  griechischen ,  aber 
gegen  Norden  an  das  albanesische  Sprachgebiet  stossenden  Bezirkes  zwischen  Jannina  und  Argyro- 
kastron,  welcher  wahrscheinlich  mit  der  alten  Landschaft  Melotis  zusammenfällt. 

Wir  glauben  den  Namen  aus  dem  Albanesischen  herleiten  zu  können ;  —  daXXj,  ich  gehe, 
diXXj,  du  gehst,  er  geht  heraus,  hervor,  auf  (von  der  Sonne) ;  dazugehört  vielleicht  c?sA-^,  die 
Flechse,  Ader,  d.  h.  das  aus  der  Hauptfläche  hervortretende,  und  dsAje-ja,  das  Schaf,  etwa  in 
dem  Sinne  des  griechischen  7rp6ßarovf  in  welchem  jedoch  streng  genommen  nur  der  Begriff  von 
vorschreiten,  aber  nicht  der  von  hervorgehen  liegt  120).  —  Xylander  verzeichnet  die  Formen  del- 
fispe  und  dgXiLooaps.,  Schafhirt,  welche  wir  bis  jetzt  noch  nicht  aufzufinden  vermöchten;  die 
letztere  ergibt  sich  jedoch  als  regelmässige  Participialform  und  zeigt  auf  ein  Zeitwort  diX/iouaif 
oder  deXii6iyt  ich  schäfere,  hin.  Die  Endung  wz-a  (geg.)  und  tps-a  (tosk.)  aber  findet  sich  häufig 
bei  abgeleiteten  Hauptwörtern,  z.  B.  xj£kbgaips-a  tosk.  und  xjelbeaive,  Schmutz,  von  xjeXbgauty, 
ich  mache  riechend  ,  verunreinige ,  von  xjeXbeji  (act.  xj&Xn),  ich  stinke,  faule ;  —  äeXXipe  t21), 
Salzlacke  u.  s.  w. 

Demnach  wäre  die  albanesisch  -  gegische  Form  des  albanesischen  Delminium  deXjfiive-dc 
weibl.,  und  bedeutete  entweder  Schäferei  oder  Schafweide.  —  Diese  Ableitung  findet  sich  aber 
durch  Strabo  bestätigt,  welcher  sagt  (VII,  5):  JaXpiov  dk,  fj.eydX^  7:6Xtq  ys  snwvopov  rö  eftvo? 
\xixpdv  d'ixotrjffS  Naaixäq  xal  rö  nedtov  fj.TjXoßoTOV  dtä  -njv  itXeove&av  twv  dv&pibxcüv. 

Setzen  wir  nun,  auf  dieses  Zeugni'ss  gestützt,  die  albanesische  Patronymendung  -at  an 
den  Stamm  AaXji,  so  erhalten  wir  den  Volksnamen  JaXfidz-t  und  für  das  Land  Dalmatia 
=  Schäferland  12a). 

5.  Toskerei  —  tosk.  Töaxgpi-a,  geg.  Toaxevi-a,  Südalbanien,  oder  eine  Landschaft  in 
demselben  am  nördlichen  Ufer  der  unteren  Wiussa;  Tö<tx-oü,  der  Toske.  —  Die  lateinische,  und  viel- 
leicht auch  etruskische  Form  des  Namens  ist  Tuscus,  Tuscia  ,  woraus  heut  zu  Tage  Toscana. 
Gegen  den  Uebergang  von  u  in  o  wird  schwerlich  ein  Bedenken  sein,  da  er  für  das  Latei- 
nische mit  so  zahlreichen  Beispielen  und  ausdrücklichen  Zeugnissen  der  Alten  belegt  ist,  und 
sich  im  Etruskischen  entweder  der  o-Laut  überhaupt  nicht,   oder   wenigstens  kein  besonderes 
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Lautzeichen  dafür  findet  123).  Aber  nicht  bloss  diese  Form,  sondern  auch  die  von  Toflfav  findet 
sich  in  dem  heutigen  Albanien  vor.  Tupdwe-a  (n.  gr.  Tupavva)  heisst  eine  Stadt  und  der 
nach  ihr  benannte  Bezirk  zwischen  Durazzo  und  Alessio.  Einen  zweiten  gleichnamigen  Ort 
führt  Barletius  nicht  weit  davon  in  der  Nachbarschaft  von  Kroja  an,  und  unterscheidet  beide 
durcli  den  Zusatz  major  und  minor  von  einander.   Der  Name  ist  mithin  hier  einheimisch. 

Dieselbe  Form,  nur  mit  abweichendem  Accente  (wie  im  Neugriechischen),  findet  sich  bei 
Photius.  IleXapyixdv  tu  unu  twv  TUppaväv  xazcurxeuatr&h  rijs  dxpoTtuAeax;  Tefyos.  —  Etym.  m. 
s.  v.  Zivzvjida  —  Eivries  e$vo$  tupfiavtxöv  xal  AytTTptxdv,  Polychoros  bei  Scol.  zu  Luc.  xaraizA. 
I.  TÖpavvog  efyyTai  aizu  twv   Tuppyvwv  rcuv  ßtaiatv  xal  Arjarüv  i£  äpyjjs  m). 

Die  Namen  Tuscus  und  Tyrrhenus  werden  bekanntlich  als  Formen  desselben  Stammes 
betrachtet125),  nämlich  von  tvpcr ,  welcher  sich  voll  in  dem  griechischen  TÖpats,  geschwächt 
in  dem  lateinischen  turris  findet.  —  Die  erweiterte  Form  ergibt  rupaev,  davon  Tursni  auf  einer 
Inschrift  126),  und  geschwächt  Tvpfavoi  und  Turnus.  Fügt  man  an  den  Stamm  Turs  die  Endung 
-cus,  nach  der  Analogie  von  Ops-cus,  Vols-cus,  so  ergibt  sich  Turscus,  geschwächt  Tuscus. 

Suchen  wir  im  Albanesischen  nach  diesem  Stamm,  so  findet  er  sich  in  geschwächte'r  Form 
als  roopp,  geg.  ich  laufe,  —  rooppeß,  ich  stürze  mich  auf  etwas  mit  Ungestüm  (was  n.  gr.  pt%- 
vopm,  von  dem  alten  pinno,  vergleiche  auch  (txtjtztw  unter  Nr.  1),  davon  Part,  touppve,  gelaufen, 
die  weibl.  Singular- Form  e  rouppße-ja  i27)  und  die  männliche  Plural-Form  rs  roopp/i-tn,  das 
Laufen,  der  Lauf,  das  ungestüme  Losbrechen,  Stürzen.  Von  roopp  Hesse  sich  roupp-es  ,  Läufer, 
rasch  Angreifender  oder  Losstürzender,  bilden  ,  die  Form  ist  zwar  nicht  gebräuchlich,  aber  dem 
Gegen  leicht  verstandlich  und  nicht  einmal  auffällig  (mehrere  Proben  überzeugten  mich  davon). 

Nun  bemerkt  schon  Lanzi  die  Coincidenz  altitalischer  Völker-  und  Götternamen,  der  wir  auch 
anderwärts  nicht  selten  begegnen.  Dürfen  wir  zu  roöppss  und  roopfie  die  Formen  des  etruskischen 
Gottes  Turs  und  Turms  12S)  setzen?  —  oder  ist  die  Göttin  Turan  12S)),  welche  mit  der  römischen 
Venus  identisch  sein  soll,  in  den  Stamm  der  Tyrrhenen  einzusetzen  ? 

Wir  werden  weiter  unten  alle  Anzeichen  zusammenstellen,  welche  die  Existenz  einer  illyri- 
schen, d.  h.  pelasgisch-tyrrhenischen  Mondgöttin,  ydvvs  oder  yjvvs,  wahrscheinlich  machen,  die 
der  Aphrodite  des  Hesiods  entspricht,  und  vielleicht  Aeneas  Mutter  war.  Die  gefundene  Grund- 
bedeutung des  Stammes  roopp  wäre  aber  für  die  Vorsteherin  eines  Himmelskörpers  wohl  nicht 
unpassend. 

Doch,  welche  Bedeutung  auch  den  Namen  Tuscus  und  Tyrrhenus  zu  Grunde  liegen  mag ,  für 
uns  reicht  es  hin,  sowohl  die  Identität,  als  die  Existenz  beider  Formen  in  Albanien  nachgewiesen 
zu  haben.  —  Ist  dies  richtig,  so  sind  Tosken  ==  Tyrrhenen.  Nun  wurde  aber  in  der  Einleitung 
die  Verwandtschaft  der  alten  Epiroten  und  Makedonen,  und  das  Pelasgerthum  beider  Völker 
nachgewiesen.  Wir  halten  uns  demnach  für  berechtigt,  nicht  nur  die  Epiroten,  sondern  auch  die 
Makedonier  als  tyrrhenische  Pelasger  zu  fassen,  und  in  ihnen  den  über  die  ganze  nördliche  Breite 
der  Halbinsel  verbreiteten  Kern  eines  grossen  Völkerganzen  zu  erblicken,  welcher  die  tyrrheni- 
schen  Pelasger  in  Thracien  und  in  Italien  verbindet. 

Es  mag  auffallen,  dass  bei  den  Alten  kein  directes  Zeugniss  für  diesen  Thatbestand  existirt. 
Wird  es  aber  manchen  unserer  Leser  weniger  befremden ,  wenn  er  erfährt ,  dass  man  auf 
der  griechischen  Flotte  zu  Zeiten  des  Befreiungskampfes  fast  nur  albanesisch  sprach,  weil  von 
den  drei  Schifferinseln  Hydra,  Spezzia  und  Psara  nur  die  letzte  und  kleinste  von  Griechen,  die 
beiden  andern  aber  nur  von  albanesischem  Vollblute  bewohnt  werden,  und  dass  nicht  nur  die 
Sulioten,  sondern  auch  gar  mancher  andere  bekannte  Capitän  der  griechischen  Landarmee 
Albanesen  sind?  Wir  fragen  nun,  ob  es  auffallender  sei,  dass  der  allgemeine  Name  urverwandter 
Volksstämme,  welche  vielleicht  das  Bewusstsein  ihrer  Zusammengehörigkeit  verloren  hatten, 
griechischen  und  römischen  Schriftstellern  entgangen  sei?  oder  dass  der  grösste  Theil  des  ge- 
bildeten Europa's  die  Existenz  eines  zahlreichen,  ungriechischen  Volkes  in  dem  heutigen 
Griechenland  ignorirt,  und  der  griechische  Name  dieses  fremde  Volk  deckt? 

Was  die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Untersuchung  betrifft,  so  müssen  wir  sie  auf  die 
Thatsache  beschränken,  dass  sämmtliche  Völkerschaften,  welche  die  nördlichen  Gränznachbarn 
des  historischen  Griechenlandes  bilden,  zu  einem  Völkerganzen,  und  zwar  zu  dem  tyrrhenisch- 
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pelasgischen  gehören.    Auf  die  Frage   nach  dem  Verhältnisse  dieser  tyrrhenischen  Pelasger  zu 
den  Pelasgern,  welche  in  vorhistorischer  Zeit  in  Griechenland  wohnten,    haben  wir  keine  Ant- 
wort, weil  uns  der  Gegensatz  zu  dem  tyrrhenischen  Prädicate   entgeht,   und  es  nach  einer  von 
Dionys  Hai.  (I,  25)  erhaltenen  Stelle  des  Inachus  von  Sophokles  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  über- 
haupt ein  solcher  angenommen  werden  dürfe,  denn  dort  singt  der  Chor: 
Inachos,  Vater!  Sohn  des  Okeanos, 
Des  Quellenerzeugers,  hochgeehrt 
In  Argos  Gefild',  auf  Hera's  Höh'n 
Und  den  Tyrrhener  Pelasgern. 

Hiernach  wäre  also  auch  das  peloponnesische  Argos  von  tyrrhenischen  Pelasgern  bewohnt 
gewesen. 

Albanien  versieht  noch  jetzt  den  grössten  Theil  der  byzantinischen  Halbinsel  einschliess- 
lich des  griechischen  Königreiches  mit  Mauern  und  mehrere  seiner  östlichen  Gebirgslandschaften 
sind  fast  ausschliesslich  mit  den  Familien  solcher  wandernder  Mauerer  bewohnt130),  deren  Bau- 
werkestreng nach  der  cyklopischen  Methode  (zwei  Stirnflächen  mit  £fj.nJ.exzöv  ausgefüllt)  aufgeführt 
sind  431),  trotzdem  aber  selten  zwei  Menschenalter  überdauern.  —  Sie  wandern  truppweise  und 
lassen  sich  niemals  von  ihren  Weibern  begleiten. 

Da  sich  nun  eine  dem  Namen  Tyrrhener  verwandte  Form  noch  heut  zu  Tage  in  Albanien 
findet,  da  es  dort  noch  erbliche  Wander-Mauerer  gibt,  so  scheint  es  uns  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  tyrrhenischen  Pelasger,  welche  einen  Theil  der  Mauer  der  Akropolis  von  Athen  bau- 
ten, aus  Illyrien132)  stammten.  Wenn  sie  zuerst  in  Akarnanien  erschienen,  und  von  Pausanias  133) 
Sikeler  genannt  werden,  so  spricht  dies  ebenso  gut  für  Illyrien,  als  für  Italien,  da  ja  nach 
Plinius  und  Ptolemaeus  auch  dort  Siculotae  (2ixoüXa>zat)  wohnen,  und  es  schwer  zu  glauben 
ist,  dass  dieser  Volksstamm  seinen  Namen  den  syrakusanischen  Colonien  auf  einigen  illyrischen 
Inseln,  oder  dem  Umstände,  dass  Dionys  Lissus  befestigte,  zu  danken  habe,  denn  Griechen 
werden  sich  schwerlich  mit  diesem  barbarischen  Namen  benannt  haben. 

Selbst  der  Grund,  mit  welchem  die  Athener  die  Vertreibung  der  tyrrhenischen  Pelasger  aus 
Attika  rechtfertigten,  und  der  Frauenraub,  durch  den  sie  sich  an  ihnen  rächten,  Hessen  sich  für 
unsere  Annahme  benutzen,  denn  er  deutet  darauf  hin,  dass  sie  nicht  mit  Frau  und  Kind  umher- 
zogen. Freilich  figuriren  in  Herodot's  weiterer  Erzählung  auch  tyrrhenische  Weiber  und  Kinder, 
darauf  könnte  man  erwiedern,  dass  die  Vertriebenen  in  Lemnos  Stammverwandte  vorfanden,  und 
dass  dies  vielleicht  gerade  der  Grund  war,  warum  sie  sich  von  Attika  aus  dorthin  wandten  m). 

Man  hat  auch  die  Namen  Tusci  (Tursci)  und  Etrusci  für  identisch  erklärt,  die  albanesi- 
sche  Sprache  gibt  indessen  eine  sehr  plausible  Ableitung  des  letzteren  Namens  an  die  Hand, 
welche  ihn  einem  andern  Stamme  zuweist.  Wir  wollen  denselben  näher  betrachten,  weil  er  auch 
in  anderer  Hinsicht  interessant  ist:  ßh  Jahr,  plur.  ßtzepe-zs,  ßjsz  und  ßjszö;  ßjez  adv.  voriges 
Jahr,  01  ßjer  wörtl.  wie  voriges  Jahr,  d.  h.  heuer.  Zu  ßtz  stellt  sich: 

1)  ßhö-t  alb.  Kalb,  Jungstier,  folglich  Jährling,  lat.  vitulus,  ose.  vitelu,  vitlu,  griech. 
und  etrus.  hakoq  135),  auch  deutsch  Widder136). 

2)  ßirro-ja  und  -ooa  Taube.  Vielleicht  der  Stamm  zur  Hauptstadt  des  heutigen  Rumelien 
Bttolja  oder  Monastir,  s.  weiter  unten  Pelagonien  Nr.  22. 

3)  ßtzzöpe-ja  der  unter  der  Form  einer  Schlange  gedachte  Hausgeist,  s.  S.  i62;  der  En- 
dung nach  eine  weibliche  Participialform,  welche  eine  verlorene  männliche  ßizzoöap  und  ein 
Zeitwort  ßtzzöty  voraussetzt.  Wir  vermuthen  die  Bedeutung  von  „die  Alte",  woran  sich  dem 
Schalle  nach  vidua  und  Witwe  (heisst  alban.  ße-ja)  reihen  würde.  Auffallend  ist,  dass,  wie 
in  dem  altepirot.  niXeta,  so  auch  im  alban.  Taube  und  altes  Weib  sich  nahe  liegen. 

Die  Form  ßjez  lässt  nach  Analogie  der  Gram.  §.  3,  Nr.  1  Ende,  angegebenen  Uebergänge 
eine  starke  Urform  ßaz  vermuthen.  Zur  vorhandenen  stellt  sich  das  griechische  eros*,  dessen 
alte  Form  fizoq  war  137).   Als  Ableitungen  ergeben  sich : 

1)  ßjizspe  alt,  vetus,  veteris  und  ital.  und  span,  viedro. 

2)  ßj^ipoty  ich  mache  alt;  dessen  Part,  ßjezepouaps  führt,  wenn  oua  in  oo  contrahirt 
wird,  —  Gramm.  §.  3,  Nr.  3  —  regelrecht  auf  Etrur  oder  Hetrur,  und  bedarf  daher  nur  der 
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Landschaftsendung  -ta,  um  sich  als  „Altland"  darzustellen.  Unter  Hinweisung  auf  die  oben 
erwähnte  starke  Form  erinnern  wir  hier  fragweise  auch  an  die  altetruskische  Stadt  ^Arpia. 
Auffallend  nahe  liegt  auch  die  etrurische  Hauptstadt  Vetulonia,  welche  auf  einer  Münze138)  als 
V+3  3  erscheint.  Lanzi  ,39)  vermuthet,  dass  Italien  bei  den  Etruskern  AI>/+3  H  geheissen 
habe.  Ist  diese  Vermuthung  stichhaltig,  so  bestände  die  Differenz  zwischen  diesem  Namen  und 
dem  von  Etrurien  nur  in  den  beiden  Liquiden  r  und  1,  und  läge  die  Vermuthung  nahe,  dass 
beide  nur  verschiedene  Formen  desselben  Stammes  seien,  welche  den  gleichen  Begriff  von 
„Altland"  ausdrücken,  und  dass  der  Jungstier,  der  als  „Jährling"  dem  Laut  nach  nahe  stand, 
später  untergeschoben  worden  sei.  Indessen  wollen  wir  zur  Vertheidigung  dieser  Bedeutung 
des  Namens  eine  Vermuthung  wagen.  Den  Namen  Italien  führte  früher  nur  ein  Küstenstrich 
am  Golf  von  Tarent.  Man  vergegenwärtige  sich  nun  die  Form  der  Veste,  welche  diesen  Golf 
bildet,  gleicht  sie  nicht  den  Hörnern  eines  Stieres?  und  hätte  der  von  Osten  oder  Südosten 
kommende  Schiffer,  welchem  der  nördliche  Theil  der  Halbinsel  unbekannt  war,  die  Figur  des 
südlichen  Theils  nicht  glücklich  bezeichnet,  wenn  er  es  „Stierland"  nannte?  Aus  demselben 
Grunde  möchten  wir  das  ähnlich  gelegene  Karystos  von  dem  alban.  xgppoog,  xoupous  ich  beuge, 
biege,  xspours  gehörntes  Schaf  (davon  wohl  das  griechische  xspoortaw),  ableiten. 

6.  Tschamerei  —  Täaßspt-a  tosk.,  Töafxev(-a  geg.,  im  Neugr.  Taafioopjä,  der  heutige 
Name  des  südwestlichen  Küstenlandes  von  Epirus.  —  Es  ist  nicht  in  dem  Grade  gebirgig,  wie 
seine  Nachbarschaft;  der  Kokytos  und  der  untere  Acheron  fliessen  hier  durch  weite  Thäler, 
die  man  hie  und  da  sogar  Thalebenen  nennen  könnte.  Nun  sagt  Servius  ad  Aeneid  V,  333: 
Epirum  campos  non  habere,  omnibus  notum  est,  sed  constat,  ibi  olim  regem  fuisse  nomine 
Campum,  ejusque  posteros  Campylid  .  .  dictos  et  Epirum  Campaniamque  vocatam,  sicut  Alexar- 
chus  historicus  graecus  et  Aristonicus  referunt  Varro  filiam  Campi  Campaniam  dictam,  unde 
provinciae  nomen,  —  Assimiliren  wir  nach  dem  in  Gram.  §.  3,  Nr.  44  erwähnten  Lautwechsel 
die  auf  die  Liquide  folgende  Muta  mit  jener,  so  erhalten  wir  Cammania,  eine  Form,  welche 
Stephan  Byz.  belegt :  Kafifiavta  ßotpa  Oeaizpioriaq,  fieTa)vo[xä<r&7}  de  KearpvAa.  i%  fyq  Kddßos, 
o  7zorafiög  Kearptvos-  I'ötj  xricrfia  KeaTpivoo,  roo  ucoö  ^Aivou  tou  Hpiäfioo-  oi  olx-QTOpe<; 
Kafifiavoi,  ux;  Ti}<;  Kap.Tzavia<;  KapjzavoL 

Wird  nun  das  x  in  tö  erweicht,  was  namentlich  der  tschamische  Dialekt  liebt,  so  ergibt 
sich  TaaiJ.fj.avia,  d.  h.  die  gegische  Form  des  heutigen  Namens,  denn  das  alban.  e  geht,  wie 
bereits  erwähnt,  in  anderen  Sprachen,  welche  desselben  entbehren,  entweder  in  a  oder  in  oo 
über.  Vielleicht  bildete  der  Name  in  seiner  Bedeutung  vom  Flachland  den  Gegensatz  zu  Xaovia 
oder  'AXfuvia  als  Bergland. 

Dieser  Deduction,  so  regelrichtig  sie  auch  sein  möchte,  steht  indessen  ein  bedeutendes 
Bedenken  entgegen:  rcra/x  soll  nämlich  auf  türkisch  Fichte  bedeuten,  und  an  dem  Küstensaum 
wie  in  den  südlichen  Nachbarländern  die  Strandkiefer  (pinus  maritima)  der  vorherrschende  Baum 
sein,  wonach  sich  der  Name,  im  Gegensatz  zu  dem  östlichen  Hochlande,  wo  die  Eiche  herrscht, 
sehr  natürlich  mit  „Fichtenland"  übersetzen  Hesse,  doch  fehlt  dieser  Uebersetzung  der  Gegensatz 
des  „Eichenlandes."  —  Auch  spricht  der  Umstand,  dass  die  an  der  Nordgränze  des  Landes  wohnen- 
den Klementi  von  den  Slaven  auch  Tzimirota  uo)  genannt  werden,  für  eine  grosse  Ausdehnung 
des  Namens  im  Mittelalter. 

7.  L<aberei  —  hjan-bi,  n.  gr.  Ad^c,  plur.  Xamdeq,  der  Lappe ;  Ajabepi-a,  n.  gr.  Xanoopjd 
die  Lapperei.  —  Der  Name  wird,  wie  S.  15  erwähnt,  von  den  Eingebornen,  welche  sich  selbst 
'Apbep  nennen,  als  unehrenhaft  betrachtet,  ist  aber  ausserdem  in  Albanien  und  Griechenland  der 
allein  gekannte.  —  Er  wiederholt  sich  bei  den  Xjai:  foulan,  welche,  wie  S.  30  Nr.  40  erwähnt,  um 
das  Amselfeld  sitzen  l41). 

Die  nordillyrischen  alten  lanodeq  des  Strabo  und  Iänudes  des  Ptol.  und  Plin.  scheinen  gleich- 
lautend, denn  der  Ausfall  des  1  vor  j  lässt  sich  im  Albanesischen  zahlreich  belegen,  8.  Gram. 
§.  3,  Nro.  24  44a). 

Die  alten  Labeatae  um  den  See  von  Skodra  setzen  aber  nach  dem  jetzigen  Sprachgesetz  einen 
Eigennamen  Labe  voraus  (den  ich  noch  nicht  auffinden  konnte),  denn  ar  ist  eine  patronymische 
Endung  und  entspricht  dem  griechischen  adys. 

30* 
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8.  €*egerei,  refept-a,  yex,  fefoo.  Diese  Namen  bezeichnen  im  toskischen  Dialekte  Nord- 
albanien und  seinen  Bewohner.  Der  letztere  betrachtet  sie  als  Spitznamen,  legt  sie  daher  sich  selbst 
nie  bei,  und  belegt  den  besonders  in  Mittelalbanien  zahlreich  sitzenden  Wallachen  mit  dem  Spitz- 
namen fufe.  (auch  celtiseh  ?).  In  Nordalbanien  findet  sich  der  Eigennamen  fex,  Ghegh,  und  in  Süd- 
albanien fufo-ja  häufig ,  ebenso  Ghigha  in  Griechenland  (besonders  auf  Hydra,  welches  rein  alba- 
nesisch  ist)  und  in  der  Wallachei;  welcher  Sprache  die  letztere  Form  eigenthümlich  zugehöre, 
können  wir  jedoch  nicht  angeben.  —  Die  Bedeutung  des  Stammes  ist  uns  dunkel.  Vielleicht  ist 
der  Volksname  dem  Eigennamen  entnommen,  und  gehört  in  die  Kategorie  von  John  Bull,  Bruder 
Jonathan ,  Jaques  Bonhomme  und  deutscher  Michel.  Aber  auch  die  nähere  Prüfung  des  Eigen- 
namens wäre  von  Interesse. 

Wir  stellen  zu  der  albanesischen  Form  die  römische  gens  geganea,  eine  der  sechs  lateinischen 
gentes,  welche  nach  Livius  III,  37  unter  die  patres  aufgenommen  wurden  ;  doch  erscheint  schon 
in  Plutarch,  Numa  10  eine  Gegania  als  Vestalin  143). 

9.  Dardaner,  ddpdg-a  l4*),  alb.  Birne  und  Birnbaum,  Accus,  ddpdg-ve.  Die  Berechtigung 
zu  dieser  Ableitung  finden  wir  darin,  dass  die  Dardaner  in  Obermösien  von  Strabo  145)  ausdrücklich 
als  Illyrier  bezeichnet  werden,  und  die  zu  ihrer  Ausdehnung  auf  die  teukrischen  Dardaner  in  den 
Spuren  ihres  Zusammenhanges  mit  den  mösischen ,  welche  den  Griechen  gänzlich  unbekannt 
blieben,  wenn  nicht,  was  uns  wahrscheinlicher  zu  sein  scheint ,  Paeonen  und  Dardaner  dasselbe 
Volk  bezeichnen,  so  dass  der  erstere  dessen  früherer  griechischer,  der  zweite  dessen  späterer 
römischer  Gesammtname  ist  146). 

Diese  Ableitung  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Name  der  wohl  nahe 
verwandten  Myser  gleichfalls  von  einem  Baume  abgeleitet  wurde ,  der  in  ihrer  Sprache  poaöq 
hiess  und  der  altgriechischen  ö%6t)  entsprach  147)  ,  dass  nach  Hesiod  148)  Zeus  das  dritte  eherne 
Menschengeschlecht  aus  Eschen  (ix  peXiäv)  erschuf,  und  dass  Grimm  149)  dies  und  anderes  zum 
Beweise  anführt,  dass  „unverkennbar  uralte  Sagen  bestanden,  welche  die  ersten  Menschen,  die 
Ahnherrn  einzelner  Stämme  des  deutschen  Volkes  ,  aus  Bäumen  oder  Felsen  erwachsen  Hessen" 
und  daher  Ascer  von  askr,  Esche,  fraxinus  150)  ableitet. 

Verschiedene,  jedoch  sehr  problematische  Spuren  im  Stammbaum  der  asiatischen  Dar- 
daner deuten  darauf  hin,  dass  sich  diese  Anschauung  nicht  auf  dessen  Ahnherrn  allein  beschränkt. 
Wir  verbinden  sie  mit  den  übrigen  Belegen  zum  Pelasgerthum  der  Dardaner.  Die  Mythe  macht 
Dardanus  entweder  zu  einem  Arkadier,  also  Pelasger,  oder  einem  Creter,  oder  einem  Etrusker, 
oder  einem  Autochthonen.  Der  vollständigsten  Sage  nach  ist  er  ein  Sohn  des  Zeus  und  der 
Elektra  (Tochter  des  Atlas)  und  Bruder  des  Jasion  und  der  Harmonia  ;  mit  diesem  und  seinem 
Sohne  Idalus  (Deimas  bleibt  in  Arcadien)  wandert  er  von  Arcadien  nach  dem  tyrrhenisch- 
pelasgischen  Samothrake,  wo  ihn  Kadmus  aufnimmt  und  die  Harmonia  heirathet  oder  raubt  i51); 
von  da  geht  er  in  die  Troade  zu  Teuker  152)  (?  Mxgpg-a ,  alb.  Roggen  ,  Korn)  und  heirathet 
dessen  Tochter  Bdreia  (?  ßarta,  Dornstrauch);  beide  zeugen  den  Erichthonius,  welcher  nach 
unserer  Ansicht  mit  Pelasgus  153)  (schwarzer  Erde  Sohn)  identisch  ist.  —  Diesen  Ableitungen  ent- 
spricht endlich  BoüxoüXlwv,  der  Sohn  des  Aaopidcov  und  der  KaXußy. 

Der  Grossvater  des  Aeneas  ist  Kapys ,  und  nach  Strabo  154)  wurde  Kapyai  in  der  Nähe  von 
Mantinea  von  Aeneas  erbaut,  und  nach  seinem  Grossvater  benannt.  Apollodor  führt  als  Bruder  des 
Aeneas  den  Aopos  155)  an,  von  welchem  man  nichts  als  den  Namen  kennt.  Beachtenswerth  scheint 
es  nun,  dass  dieser  Name  an  den  Namen  des  in  diesem  Stammbaum  zweimal  figurirenden "  [Xo<; 
gefügt,  den  Namen  IXXvpos  ergibt. 

Das  unter  der  Rubrik  Schkiperei,  Nr.  1,  erwähnte  Exyj^tq  wurde  für  den  Königssitz  des 
über  die  Dardanen  herrschenden  Aeneas  J56)  gehalten. 

Nordwestlich  davon,  jenseits  des  Ida  lag  das  nach  dem  Fall  von  Ilium  von  dem  Reste 
der  Trojaner  erbaute  Fepyis  oder  Fepytdoq,  auch  rä  npyida  genannt,  welches  sich  zu  dem  alba- 
nesischen yapyl-a,  plur.  fapftrg,  Lanze,  Speer,  stellen  würde,  wenn  man  vom  verschiedenen 
Accente  absieht. 

2xap.-avdpo<;.  —  Gegen  diese  Theilung  möchte  im  Hinblick  auf  Mai-avdpos,  Kdaa-avdpos 
u.  s.  w.  kein  Einwand  erhoben  werden.  —  äxap  im  geg*  und  öxgpb  im  tosk.  heisst  Fels ;    der 
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Fluss  tritt  aber  aus  einem  engen  Feisthaie  in  die  Ebene,  und  kann  daher  auch  in  dieser  Hinsicht 
zu  dem  heutigeu  2xou/z6,  Fluss  in  Mittelalbanien,  gestellt  werden,  welchen  wir  in  den  Reise- 
skizzen aus  der  gleichen  Wurzel  ableiteten,  und  mit  der  alten  Stadt  Zxainzets  für  identisch  erklärten. 

Pelasger  waren  die  südlichen  Nachbarn  der  Trojaner,  es  gab  drei  Larissas  an  dieser  Küste; 
das  nördlichste  war  nur  200  Stadien  von  Ilion  entfernt  157).  —  Auf  Lesbos  war  ein  Berg, 
llvAaiov,  der  nach  dem,  von  Homer  158)  erwähnten  pelasgischen  Anführer  IlüXaios  benannt 
wurde ;  -köX-i  heisst  im  alban.  Wald,  und  auch  Pylades  scheint  sich  als  Waldmann  besser  zu  Orestes 
Bergmann  159)  zu  stellen,  als  wenn  man  ihn  von  dem  griechischen  -xvXy  160)  Thor  ableitet  161). 

Die  Stadt  Antandros,  südlich  vom  Ida,  nennt  Herodot  m)  das  pelasgische. 

Einen  weiteren  Beweis  des  Pelasgerthums  der  asiatischen  Dardaner  und  Trojaner  finden  wir 
in  allen  den  Eigennamen,  welche  ihnen  und  den  Macedoniern  und  Epiroten  gemeinsam  sind,  wie 
Alexander,  Kassander,  Hector.  Endlich  erinnern  wir  hier  an  Strabo's  Bemerkung,  dass  zwischen 
Thraciern  und  Troern  viele  Namengemeinschaft  bestehe  163).  Wir  begnügen  uns  jedoch  mit 
dieser  Erinnerung,  weil,  wie  schon  öfter  bemerkt,  Thracien  von  unsern  Untersuchungen  aus- 
geschlossen bleiben  muss. 

Im  südlichen  Albanien  gab  es  zwei  Städte,  welche  Ilion  hiessen,  eine  in  der  Nähe  des  heuti- 
gen Berat  m)  und  eine  andere  in  der  thesprotischen  Landschaft  Kestrine.  Leake  vermuthet,  dass 
es  mit  der  Stadt  Kestria  und  dem  von  Stephan  in  der  Landschaft  Kestria  erwähnten  Troja 
identisch  sei  165).  —  Nach  der  Sage  wurde  Kestria  von  Kestrinus ,  dem  Sohne  des  Trojaners 
Helenus  und  der  Andromache,  welche  beide  Pyrrhus,  des  Achilles  Sohn,  hierherführte,  gegrün- 
det 106).  —  Helenus  erbt  die  Küstenhälfte  von  Pyrrhus  Reich  167).  Stephan  erwähnt  ausser  diesem 
noch  eines  Ilions  in  Makedonien  'EUvou  xTi(j}j.at  und  Scrvius  168)  spielt  unter  Berufung  auf  Sallust 
auf  eine  Colonie  des  Helenus  in  Makedonien  an  169).  Doch  leitet  Stephan  sogar  die  makedonische 
Landschaft  Elimeia  von  Helenus  ab;  dieser  Trojaner  scheint  daher  auch  in  der  makedonischen  Mythe 
figurirt  zu  haben. 

Die  Sage  begnügt  sich  aber  nicht  bloss  mit  einer  trojanischen  Einwanderung  in  das  pelasgische 
Epirus,  sie  gedenkt  sogar  einer  Rückwanderung  nach  Asien  durch  Pergamus,  den  Sohn  der  Andro- 
mache und  des  Pyrrhus,  welche  dieser  aber  erst  nach  dem  Tode  seines  Stiefvaters  unternahm  170). 
Auch  steht  wojil  zu  vermuthen,  dass  die  Erzählung  Virgils  von  dem  Zusammentreffen  des  Aeneas 
mit  Helenus  und  Andromache  alten  Sagen  entnommen  sei  und  es  ist  mithin  nicht  wohl  anzu- 
nehmen, dass  allen  diesen  mythischen  Berührungspunkten  zwischen  Epirus  und  Troja  kein  histo- 
risches Factum  zum  Grunde  liege. 

10.  Veneti,  Ouevstoi,  'Evstol  —  werden  von  den  neueren  Schriftstellern  nach  Herodot's 
(1,  196)  Zeugniss  für  Illyrier  erklärt. 

Der  Name  lässt  sich  auf  ein  albanesisches  Wort  zurückführen :  ygvvz-a  tosk.,  -/dws-a  geg. 
Mond.  Die  toskische  Patronym-Endung  ist  aber  -ar,  Plur.  ars,  yh^-arg,  Mondsöhne.  Dass  viele 
alte  Völkernamen  mit  den  Namen  von  Nationalgöttern  identisch  seien,  braucht  wohl  nicht  beson- 
ders erwiesen  zu  werden.  Wir  glauben  bei  den  Venetern  eine  solche  Nationalgöttin,  Namens  ^evvs 
oder  ydvvE  voraussetzen  zu  dürfen,  von  welcher  sich  Spuren  bei  den  stammverwandten  Römern 
vorfinden.  Anna  perenna  171)  wird  in  der  Regel  als  die  Göttin  des  römischen  Mondjahres  gefasst. 
Die  Sage  macht  sie  zur  Tochter  des  Belus,  Schwester  Didos  (Elissa)  ;  nach  deren  Tode  flieht  sie 
bei  der  Einnahme  Karthago's  durch  Jarbas  nach  Malta  und  von  da  zu  Aeneas,  welcher  sie  freund- 
lich aufnimmt.  Von  dem  Geiste  ihrer  Schwester,  der  ihr  im  Traum  erscheint,  vor  Lavinias  Eifer- 
sucht gewarnt,  flieht  sie  von  Neuem  und  ertrinkt  im  Flusse  Numitius,  als  dessen  Nymphe  sie  ver- 
ehrt wird.  Nach  Ovid  halten  sie  einige  für  Luna,  andere  für  Themis,  oder  Jo,  oder  eine  Nymphe, 
die  den  Zeus  genährt  hat.  Anna  hat  demnach  manche  Aehnlichkeit  mit  der  argivischen  (altpelas- 
gischen)  Jo.  Beide  sind  desselben,  und  zwar  phönicischen  Stammes  l7a),  beide  fliehen,  verfolgt 
von  Eifersucht,  und  der  Jo-Mythus  endet  gleichfalls  bei  einem  Strom,  dem  Nile,  an  dessen  Ufer 
Epaphus  geboren  wird.  Besonders  interessant  ist  die  Verbindung  der  Anna  mit  Aeneas,  welcher 
für  uns  in  Latium  der  Repräsentant  einer  pelasgisch-tyrrhenischen  Einwanderung  ist. 

Stammvater  der  Heneter  konnte  Aeneas  nicht  sein,  denn  diesen  vindicirte  die  herrschende 
Roma,  man  griff  daher  zu  dessen  Vetter  Antenor,   welcher   hier  vielleicht  als  Repräsentant 
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einer  mit  Syriern  vermischten  tyrrhenisch-pelasgischen  m)  Einwanderung  zu  fassen  ist,  denn 
Strabo  drückt  sich  so  aus  :  „andere  aber  sagen  ,  es  hätten  sich  aus  dem  trojanischen  Kriege  mit 
Antenor  einige  Heneter  aus  Paphlagonien  hierher  gerettet",  und  „die  verbreitetste  Ansicht  geht 
dahin,  dass  die  Eneter  der  bedeutendste  Volksstamm  der  Paphlagonen  waren,  dass  sie  nach 
Troja's  Eroberung  nach  Thracien  gingen,  und  auf  ihrer  Irrfahrt  endlich  in  die  heutige  Enetika 
kamen.  Einige  sagen ,  dass  Antenor  und  sein  Sohn  an  diesem  Zuge  Theil  genommen,  und  sich 
im  Winkel  der  Adria  niedergelassen  hätten,"  endlich  „Antenor  und  seine  Söhne  seien  mit  den  über- 
gebliebenen Enetern  nach  Thracien  gegangen,  und  von  da  in  die  adriatische  Enetika  gekommen"  m). 
Antenor  und  Aeneas  waren  aber  Dardaner,  und  in  den  alten,  den  Griechen  unbekannten  Dardanern 
(s.  diese),  welche  um  das  heutige  Amselfeld  in  Hochmösiensassen,  würde  sich  sogar  ein  Mittelglied 
zur  Landverbindung  zwischen  den  illyrischen  Venetern  und  den  kleinasiatischen  Dardanern  bieten. 

Durch  die  Annahme  einer  gemeinsamen  Einwanderung  von  Dardanern  und  Henetern,  welche 
in  Kleinasien  Nachbarn  waren,  liesse  sich  die  Existenz  assyrischer  Gebräuche  m)  bei  den  adria- 
tischen  Henetern  erklären,  ohne  dass  diese  darum  im  wesentlichen  Illyrier  zu  sein  aufhörten  ;  denn 
was  wir  von  ihren  Culten  wissen,  stempelt  sie  zu  Pelasgern ;  es  ist  dies  der  Dienst  der  argivi- 
schen  Hera  ,  der  ätolischen  Artemis  und  der  argivischen  Diomedes.  Auch  die  Erzählung  Strabo's 
über  das  Wolfsabzeichen,  welches  man  den  henetischen  Pferden  einbrannte,  und  über  die  zahmen 
Wölfe  in  dem  heiligen  Haine  der  Hera  kann  zur  Unterstützung  dieser  Annahme  benutzt  werden, 
weil  der  Wolf  auch  in  den  Mythen  von  Argos  figurirt,  und  sogar  auf  dessen  Münzen  prangt  176). 
Vielleicht  hiess  die  Mutter  des  Aeneas  bei  den  Trojanern  %£vv£  oder  %dvve  und  gibt  die  Wurzel 
zu  dessen  gräcisirten  Namen  m). 

Die  reiche  geographische  Nomenclatur  der  alten  Venetia  zeigt  sich  übrigens  mit  der  übrigen 
illyrischen  so  wenig  verwandt,  dass  wir  in  derselben  kaum  ein  paar  Namen  finden  konnten, 
welche  vielleicht  illyrischen  Ursprunges  sind. 

Neben  dem  alten  Medoakus  verzeichnet  die  Peuting.  Tafel  auch  den  Namen  Brintesia ;  bpivda 
heisst  im  alban.  darinnen  und  bpivdavc  der  innere,  und  da  wir  unten  den  Namen  BpevTeawv,  Brundu- 
sium,  eben  so  erklären  werden,  so  mag  hier  auch  die  Stadt  Brundulum  erwähnt  werden.  —  Zu 
Buraea  liesse  sich  boupp,  der  Mann,  stellen.  Der  illyrische  Gränzfluss  gegen  Italien,  Arsia,  ist  viel- 
leicht mit  dem  albanes.  Arcen  verwandt,  und  der  Fluss  Tilaventum  hat  mit  dem  iliyj'ischen  Tilurus 
denselben  Anlaut.  Endlich  liesse  etwa  auch  der  heutige  Flecken  Codropio  oder  Codroipo  eine  alba- 
nesische  Erklärung  zu,  denn  xödpe  heisst  Hügel. 

Die  Sprache  zeugt  demnach  eher  gegen,  als  für  diese  Verwandtschaft.  Stellen  wir  aber 
alles  oben  Gesagte  zu  Herodot's  ausdrücklichem  Zeugnisse  und  zu  Polybius  178)  Angabe,  dass  die 
Veneti  in  Sitte  und  Kleidung  nur  wenig  von  den  Galliern  abweichen,  aber  eine  verschiedene 
Sprache  redeten,  so  möchten  wir  sie  gleichwohl  für  früh  romanisirte  Illyrier  halten. 

il.  Pannonien,  s.  Nr.  19  Penestae.  Die  alte  geographische  Nomenclatur  des  Landes  bildet 
eine  Musterkarte  von  illyrischen,  römischen,  celtischen ,  deutschen  und  slavischsn  Anklängen, 
doch  scheinen  uns  die  ersteren  vorherrschend  zu  sein. 

Appian  17tf)  behauptet,  Paeones  sei  der  griechische,  und  Pannonii  der  römische  Name  des- 
selben Volkes  180),  welches  zu  dem  illyrischen  Stamme  gehöre.  —  Diese  Angabe  wird  durch 
die  häufigen  Verwechslungen  pannonischer  und  illyrischer  Völker  unterstützt;  so  rechnet 
Strabo  181)  die  Pyrustae,  Mazani  und  Daesitiates  zu  den  Pannoniern,  dagegen  erscheinen  bei 
Caesar182)  und  Vellejus  die  Pyrustae,  bei  Diocassius  183)  und  Plinius  die  Mazani,  und  bei  Pli- 
nius  und  Vellejus  die  Daesitiatae  als  Illyrier ;  auch  trennt  Tacitus  18*)  die  pannonische  Sprache 
ausdrücklich  von  der  gallischen  und  rechnen  die  Römer  Pannonien  stets  zu  den  illyrischen 
Provinzen  185). 

Wir  lassen  nun  diejenigen  geographischen  Namen  folgen,  aus  welchen  sich  die  illyrische 
Verwandtschaft  der  Pannonier  noch  klarer  ergeben  möchte. 

Zlppiov.  Silber  heisst  auf  albanesisch  auch  aipiig-a  186)  und  steht  dem  erwähnten  Namen  noch 
näher  als  slav.  srebo  und  russ.  serebro  dem  Namen  Serb.  Dass  aber  beide  Namen  einer 
Wurzel 187)  angehören,  ist  bereits  von  Grimm  dargethan.  Der  zweite  Name  findet  sich  im  alten 
Pannonien  durch  Serbinum  und  Serbitium  oder  Servitium  vertreten. 
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Ob  nun  der  Name  Serb  188)  ein  urslavischer  oder  ein  von  den  einwandernden  Slaven  vor- 
gefundener und  adoptirter  sei,  wollen  wir  Andern  zu  entscheiden  überlassen.  Auf  der  einen 
Seite  klingen  Namen  wie  Pultovia,  Latovici  und  andere  sehr  slavisch  und  Hesse  sieh  die  S.  215 
angeführte  Stelle  Strabo's  so  interpretiren,  dass  schon  zu  seiner  Zeit  slavische  Völkerschaften 
im  Süden  der  Donau  mit  Illyriern  und  Thraciern  vermischt  gewohnt  hätten  189).  Auf  der  andern 
Seite  beweist  der  Name  der  benachbarten  Morwlachen,  dass  auch  slavische  Völkefrstämme 
fremde  Völkernamen  annahmen.  Vielleicht  gehört  auch  der  Name  Bosna  hierher,  weil  ihn 
schon  die  Peutingerische  Tafel  als  Flussnamen  Basante  kennt. 

Von  Berg-,  FIuss-  und  Volksnamen  gehören  wohl,  ausser  dem  Gränzgebirge  Albius,  der 
Mons  Alma  ('AXp.(i),  der  Fluss  Arabo,  die  Arabisci  und  Amantier  zu  dem  unter  Albania  behan- 
delten Stamme. 

Tä  OuXxala  eXy  19°)  und  die  UIci&cia  Castra  stellen  sich  zu  dem  illyr.  ülcinium,  und 
ergeben  sich  als  albanesische  Appellativa,  denn  ouXx  heisst  Wolf. 

An  dem  See  lag  auf  einem  Hügel  die  Stadt  Cibalae ,  KtßdXat,  Cibalas  oder  K'.ßaXic.  In 
Curtius  Rufus  VI,  20  begegnen  wir  aber  dem  Cebalinus  als  makedonischen  Eigennamen101). 

Das  alte  Ofen,  Aquincum,  Axoutyxov  oder  Acinium  genannt,  wurde  durch  die  Donau  von 
Contra  Aquincum  getrennt,  welches  Ptolomaeus  m)  Hicraiov  nennt.  Im  Albanesischen  heisst 
aber  tzzgo  fünf,  und  beide  Namen  bezeichnen  daher  in  beiden  Sprachen  denselben  Begriff  und 
der  eine  ist  eine  Uebersetzung  von  dem  andern,  welcher?  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 

In  Bregetio,  Brigito  oder  Brigantium  möchte  der  Stamm  das  albanesische  bpix-foo,  plur. 
tosk.  bpiyere,  Hügel,  Bergrücken,  sein. 

Pons  uscae  stellt  sich  zu  dem  illyrischen  Uscana,  s.  unten. 

Picentium  stellt  sich  zu  dem  albanesischen  IIexjivin)  und  dem  ital.  Picenum,  [lizry/ts. 

Donatiana  —  Dwvernvoi  h%o$  MoXoaatxuv,  Stephan  nach  Rhianos. 

Zoppoya  oder  Zipöya  bietet  die  rein  albanesische  Form,  von  welcher  wir  weiter  unten 
handeln  werden. 

Pyrrum  oder  Pyrri  stellt  sich  zu  lloföos,  den  epirotischen  llufifavatoi  und  den  Pirustae 
siehe  unten. 

Bassiana  und  Bassanatis  wiederholt  sich  indem  illyrischen  Bassania,  5  Mil.  von  Lissus  ln); 
die  Osseriates  correspondiren  mit  der  heutigen  illyrischen  Insel  Ossero;  die  Catari  mit  dem 
heutigen  Cattaro;  die  Stadt  Segesta  endlich  findet  sich  in  der  tyrrhenisch-pelasgischen  Stadt 
Egeste  oder  Segeste  auf  Sicilien  wieder. 

12.  Mentoresu  —  Der  Stamm  dieses  liburnischen  Volksnamens  ist  im  Albanesischen  doppelt 
vertreten.  Der  erste  ist  /xevr,  ich  sauge,  davon  figvTiöe-a,  die  Säugamme;  das  Particip  des 
Verbums  lautet  fisvToups,  und  davon  Hesse  sich  iisvrap  bilden,  was  aber  etwa  den  Sinn  des 
lateinischen  Succo  hätte,  und  daher  schwerlich  zu  einem  Völkernamen  passt  l9ä).  Der  zweite 
Stamm  ist  fievTÖiy,  ich  bedenke,  überlege,  Part.  fievTouape,  bedacht,  überlegt.  Da  sich  oua  in 
o  zusammenzieht,  so  ergäbe  dies  Particip  genau  die  Form  des  Namens.  Beachtenswerth  scheint 
die  Ableitung  iiivräoope  tosk.  und  ßevTÖoufi  oder  /livräsfx  geg.,  klug,  vernünftig ,  weil  es  dem 
Sehalle  nach  mit  unserem  „Mensch"  zusammenfällt.  Stamm  des  Zeitwortes  ist  fievd-t  oder  ij.svt-c, 
Verstand,  latein.  mens.  Die  Namen  Mevrcup  und  Mivzys  werden  wohl  richtiger  von  diesem 
Stamme,  als  von  dem  griechischen  fievos  gebildet,  bei  welchem  das  t  als  eingeschoben  betrachtet 
werden  müsste. 

13.  LiOpsi«  —  Die  japodische  Völkerschaft  der  Lopsi  mit  ihrer  Stadt  Lopsica,  Au<ptxa, 
scheint  dem  sich  in  Südalbanien  öfter  wiederholenden  Ortsnamen  Xjüizeai  zu  entsprechen;  Xjo- 
ttb-ol  heisst  albanes.  die  Kuh  und  in  Tirol  werden  noch  heute  die  Kühe  Loben  genannt.  —  Wir 
erinnern  hier  an  die  bei  den  Venetern  erwähnten  Spuren  des  Monddienstes  19°). 

14.  Palarii.  Die  von  Appian  197)  erwähnten  Palarii  hält  Mannert  für  die  von  Strabo  l98) 
erwähnten  Pleraci  (ßXrjpaioi).  Auf  Kephalonien  bildeten  nach  Pausanias  199)  die  IlaXels, 
welche  früher  Dulichier  hiessen ,  den  vierten  Stamm  (jiotpa)  der  Insulaner.  Der  Hafen  von  Bu- 
throtiim  hiess  nrjXwdrjs  Xtp.^  und  bei  Appian  TlaXikiq  20°).  Die  Nordspitze  der  Halbinsel,  auf 
welcher  Durazzo  liegt,  wird  heut  zu  Tage  Cap  Pali  genannt. 
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IläX  heisst  im  albanes.  ich  schreie ,  ich  brülle.  Ob  die  erwähnten  Namen  davon  etwa  in  dem 
Sinne  wie  Teleboer  abzuleiten,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen;  dass  aber  unser  Wort  an  der 
epirotischen  Küste  schon  vor  Alters  einheimisch  gewesen  sein  möchte,  schliessen  wir  aus  folgen- 
der, dem  Epithesis  entnommenen  Erzählung  Plutarchs  201):  Thamus  aus  Aegypten  hörte  eine 
von  der  Insel  Paxus  kommende  Stimme,  welche  ihm  befahl :  wenn  du  zum  Palodes  kommst,  so 
verkünde,  der  grosse  Pan  sei  gestorben;  als  er  dies  nun  gethan,  habe  er  ein  Gestöhn  vernommen, 
das  von  einer  grossen  Menschenmasse  zu  kommen  schien.  Substituiren  wir  in  dieser  Erzählung 
die  Form  IlaAueis,  so  erhält  sie  einen  sehr  etymologischen  Anstrich  und  die  Classe  rein  etymologi- 
scher Mythen  ist  bekanntlich  nicht  gering. 

15.  Encheleae,  'Ey^iXioi,  Ey/eXets,  der  Aal,  altgr.  ey%Ms  (dessen  attischer  Plural 
iyxeXets),  im  neugr.  %eXif  "n  alhan.  vfjaXg-a,  was  auch  fett  bedeutet.  —  Diese  Ableitung  führt 
zu  der  Vermuthung,  dass  die  Bisaltae,  welche  oberhalb  Chalkidike  um  aalreiche  Seen  sassen,  mit 
dem  Worte  bisalto  zusammenhängen,  welches  in  dem  italienisch -dalmatinischen  Dialekte  Aal 
bedeutet ;  das  Wort  wird  auch  in  Skodra  verstanden,  wo  es  aber  hingehört,  wissen  wir  nicht  zu 
sagen.  Sollten  etwa  die  Sovoi  und  Biß-vvoi  (ßoviäq  äxrrj  am  Pontus  Euximus  von  Apollonia  bis 
Salmydessos)203),  von  &övvos,  Thunfisch,  scumber,  thynnus,  stammen,  der  namentlich  im  ßospho- 
rus  so  zahlreich  gefangen  wird?  203) 

16.  Autariatae.  —  Die  Endung  -ate  ergibt  sich  als  albanesische  Patronymendung.  Die 
Autariaten  führten  nach  Strabo  mit  den  Ardiaern  langwierige  Kriege  um  den  Besitz  der  an  ihren 
Gränzen  befindlichen  Salzquellen;  sie  müssen  also,  wenn  sie  Nachbarn  der  Ardiaer  werden  sollen, 
auch  nördlich  von  dem  albanesischen  Alpenknoten  angenommen  werden,  welcher  nach  Ptolemaeus 
dem  alten  Drin,  dem  Nebenfluss  der  Donau,  den  Namen  gab,  und  daher  das  Dringebirge  hiess ; 
hier  läuft  aber  in  einem  langen  Thale  ein  Fluss,  welcher  heute  Tara  heisst,  und  im  Alterthum 
findet  sich  der  Name  Tarus  als  Nebenfluss  des  Padus ,  er  ist  mithin  nicht  neu ;  diese  Prämissen 
berechtigen  wohl  zu  der  Annahme  ,  dass  die  Autariaten  am  Tarafluss  sassen,  dass  dieser  Fluss 
auch  im  Alterthume  diesen  Namen  führte  und  das  Volk  nach  ihm  benannt  wurde,  auch  wenn 
dadurch  der  Vorschlag  Au  oder  Au  20*)  unerklärt  bleibt. 

17.  Grafoaei  —  werden  von  Plinius  205)  als  untergegangener  Stamm  angeführt,  der  zwi- 
schen Drin  und  den  Akrokeraunien  gewohnt  zu  haben  scheint.  Hierzu  stellt  sich  1)  das  zwi- 
schen Elbassan  und  Tyranna  gelegene  rs/?a6e-Gebirge  206);  2)  der  Dorfnamen  Vpaßübs-a, 
welcher  sich  sowohl  in  Süd-  als  Mittelalbanien  mehrmals  findet,  und  3)  der  Beinamen  Krapu- 
vio  und  Grabovio,  welcher  in  der  vierten  eugubinischen  Tafel  dem  Jupiter,  Mars  und  Vofion  2Ü7) 
gegeben  wird.  Wir  ziehen  hieraus  den  Schluss,  dass  die  albanesische  Dorf-  und  Stadtendung 
oßg-a  (weiblich),  welche  slavisch  und  neugriech.  owo  lautet,  nicht  unbedingt  zu  der  Annahme 
berechtige,  dass  alle  auf  sie  ausgehende  Namen  slavischen  Ursprungs  seien,  wenn  auch  die 
Vermuthung  stets  dafür  sprechen  möchte. 

Die  eugubinischen  Formen  fordern  dazu  auf,  sie  mit  den  albanes.  Worten  fpzn-i  und  xpabs~a, 
geg.  xgppäbg-a,  Haken  (hessisch  Krappen),  Hirtenstab,  Angel,  zu  vergleichen. 

18.  Parthini,  Hapftivot,  riapityvoL  oder  Ilapftetvoi  sassen  hinter  Dyrrachium  und  aus  Pli- 
nius Darstellungsweise  möchten  wir  folgern,  dass  sie  sich  nördlich  bis  zum  Drin  erstreckten. 
Sind  sie  identisch  mit  den  IJap^oatat  oder  üapftialoi  des  Ptolemaeus,  der  ihre  Hauptstadt 
Eriboea  in  gleicher  Breite  mit  Bullis,  also  etwa  in  die  Mitte  von  Atintanien  versetzt?  Wie 
verhalten  sie  sich  zu  den  Taulantiern,  welche  nach  Plinius  erloschen  sind,  bei  Ptolomaeus  aber 
wieder  auftauchen?  Wir  haben  hierauf  keine  Antwort  208).  Ihre  Stadt,  nach  der  auch  wohl 
die  Landschaft  benannt  wurde,  nennen  Polybius  und  Stephan  Uapftoq  209).  bdpß-di  210)  heisst  auf 
albanes.  weiss;  das  Wort  entspricht  daher  der  lateinischen  Bedeutung  der  Albanoi ,  welche 
Ptolemaeus  erwähnt,  und  deren  Stadt  Albanopolis  in  die  Nachbarschaft  von  Lissus  fallen 
möchte,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  sie  von  Ptolemaeus,  ebenso  wie  der  Drinfluss,  desswegen 
viel  zu  weit  nördlich  angesetzt  werden  musste,  weil  er  von  der  Lage  der  Halbinsel  Chalkidike 
eine  falsche  Vorstellung  hatte,  die  sich  über  das  weitere  östliche  Europa  erstreckt,  und  je  mehr 
östlich ,  desto  abnormer  wird.  Zieht  man  Chalkidike  in  seine  wahre  Lage,  so  bekommen  da- 
durch der  Drin  und  Albanopolis  eine  südlichere,  der  Wahrheit  näher  kommende  Stellung. 
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Ein  Berg  der  Kette,  welche  die  Küstenebene  zwischen  Drin  und  Mat  flankirt,  heisst  fiaXXj 
t  bapft,  weisser  Berg ;  doch  ist  er  vor  seinen  andere  Namen  fuhrenden  Nachbarn  nicht  ausge- 
zeichnet, und  von  Ruinen  in  seiner  Nachbarschaft  ist  mir  nichts  bekannt  geworden.  Sollten  die 
in  den  archäologischen  Notizen  beschriebenen  Stadtruinen  in  der  Nachbarschaft  von  Kroja 
lläp&os  oder  Albanopolis  angehören  ?  Die  Angabe  des  Ptolemaeus  über  des  letzteren  Lage 
macht  die  Bejahung  bedenklich.  Ebenso  steht  der  versuchten  Ableitung  ein  gewichtiges  Beden- 
ken entgegen.  Nicht  bloss  die  Griechen,  sondern  auch  die  Römer  schreiben  Partheni,  dieses  P 
erscheint  auch  in  Parthiscus  211)  und  aus  Parthanum  in  Windelicien  212)  wird  Partenkirchen; 
zur  Annahme  späterer  Lautverschiebung  fehlt  es  aber  an  allen  Beweisen.  —  Dagegen  findet 
sich  ein  Barderate  in  Ligurien ;  Barduli  bei  den,  wohl  sicher  illyrischen  Peuketiern  in  Italien 
heisst  heute  Barletta;  —  Bardewik  213)  in  der  Schweiz  übersetzt  sich  durch  das  Albanesische 
mit  weisser  Steg  (ßtx-ou) ,  und  erinnert  an  Am  Steg;  in  Sardinien  und  der  Lombardei  begeg- 
net man  vielen  Namen,  wie  Bardo  214);  unser  Bardenberg  deutet  sich  auch  besser  Weissenberg 
als  Süngerberg  213). 

Wer  das  griechische  üapftivo?  als  die  reine,  weisse  mit  bapft  in  Verbindung  bringen 
will,  hat  auch  noch  die  Schwierigkeit  des  anomalen  Accentes  zu  bekämpfen. 

19.  Penestae,  IJevidrac.  Von  der  Endung  bemerkt  Abel216),  dass  sie  auch  sonst  in 
Makedonien  gebräuchlich  sei,  z.  B.  Lynkestae,  Orestae,  Kyrrhestae,  Diastae,  Pyrustae;  eine 
ähnliche  Endung  bietet  der  lappische  Nominativ  Apbpeö  für  Apbep  und  Ortsnamen  wie  Bpadd- 
ösa  (dieselbe  fällt  mit  der  des  unbestimmten  Ablativs  zusammen) ;  ferner  die  gegische  Collectiv- 
endung  -ctfrs,  z.  B.  youp  Stein,  yovpiÖTg-a  steinreicher  Ort;  pan  Platane,  pantvÖTe-a  Pla- 
tanendickicht ;  ooXtv  Olive ,  ouXivöte  Oeldickicht ,  Oelwald.  Als  Stamm  möchten  wir  das 
griech.  ttevcu  novia)  ich  arbeite,  annehmen,  wozu  sieh  im  albanes.  noöve  Ding,  Sache,  Geschäft, 
-ouvoty  ich  arbeite,  7rouv£rdp  der  Arbeiter,  stellt.  Gramm.  §.  3,  Nr.  7.  —  Das  Volk  mit  dem 
Flusse  Uyvtös  zusammen  zu  stellen,  ist  wegen  der  verschiedenen  Quantität  bedenklich,  eher  passt 
zu  letzterem  xe-pi  tosk.  und  tte-v:  geg.  Faden,  das  altgr.  tct^tj  und  tctjviov  ,  welches  daher  wohl 
nichts  anderes  als  Faden  heisst  217);  sprechen  wir  doch  auch  von  einem  Wasserfaden.  Doch 
mag  nivu)  der  Stamm  von  7njv5y  sein.  Auffallend  ist  die  mit IlyveXöny  der  Fadenlösenden,  gleich- 
lautende, oft  gebrauchte  albanesische  Redensart:  neve  Xjutze,  über  welche  mehr  im  Lexikon. 

20.  Makedonen,  s.  S.  224. 

21.  Bottiaea,  Borrtaia,  Borrtaug  und  Bozria.  —  Der  Name  ergibt  sich  auf  den  ersten 
Blick  als  ungriechisch,  und  wir  können  ihn  daher  wohl  unbedenklich  von  dem  albanesischen 
Worte  bözE-a  ableiten,  welches  eine  feine  fette,  als  Seife  dienende  Thonart  bedeutet,  und  das- 
selbe etwa  als  Gegensatz  von  'H/iaüta  betrachten,  welches  von  dem  griechischen  äp.a$o<; 
Sand,  Staub,  abgeleitet  wird  218). 

22.  Pelagonen«  —  Wir  halten  den  Namen  der  makedonischen  Pelagonen,  IleXayovzs, 
nicht  für  identisch  mit  dem  von  UeXo^yoi  ,  sondern  leiten  denselben  vielmehr  von  dem  alba- 
nesischen izXjax  alt,  der  alte,  ab.  Dies  hat  im  Plural  izXjexj-te,  die  alten  und  Alten;  davon: 
1)  TzXjexEpC-a  Greisenalter,  Gesammtheit  der  Alten  eines  Dorfes ,  mit  dem  Zeitwort  xXjexje- 
p6tyzi9~)  ich  nähre,  pflege  Bejahrte,  besonders  als  Sohn  meine  alten  Eltern,  das  altgriech. 
yrjpoßoaxiw,  neugr.  yepoxot±i£(D ;  so  rühmt  sich  z.  B.  ein  wohlhabender  Greis :  ct'ue  izXjsxJEpov 
djäXji,  fis  7zXj£xJ£putv£  te  fitpare  fiia  nicht  mein  Sohn,  sondern  meine  Güter  nähren  mich  im 
Alter,  ich  hänge  nicht  von  der  Gnade  meiner  Kinder  ab. 

2)  TzXjexjgai-a  Rath  der  Alten ,  der  dem  Orte  vorstehende  Körper,  mit  dem  Zeitworte 
xXjexjgfföty,  ich  sitze  im  Gemeinderathe,  habe  grossen  oder  den  grössten  Einfluss  auf  die  Ver- 
waltung; xouä  nXjexjtauv  xete  ßgvdl   Wer  steht  diesem  Orte  vor? 

Der  Deutsche  begreift  in  gleicher  Weise  die  beiden  obigen  Begriffe  unter  „pflegen"220) 
zusammen,  denn  er  sagt:  ich  pflege  den  Vater,  und  ich  pflege  des  Gerichts;  Kranken-,  Land-, 
Gerichts-Pflege  u.  s.  w. 

Zu  den  albanesischen  Formen  stellen  sich  dem  Klange  nach  aus  Hesych:  nyXayöves 
yipovTes,  naXatol,  yqyevets.  IleXtydves  ol  evdo^oi  napä  de  I6pot<;  ol  ßooXsüTaL  IleXeioos 
Rujot  xal  ol  'Hnsipwrai  321)  toos  y£povra<;  xal  Tag  7zpz<jßöTida$»  IleXyTÖs,  y&piov. 
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Der  Ausfall  des  stummen  e  zwischen  Muta  und  Liquida  in  den  albanesischen  Formen  wird 
wohl  nicht  befremden  323). 

Hieraus  folgt,  dass  nach  unserer  Ansicht  die  Bedeutung  des  Namens  Pelagon  zwischen 
dem  Begriff  Altwohner  und  Häuptling  schwanke.  Die  Angabe  Strabo's  323),  dass  die  Paeones 
früher  Pelagonen  geheissen  hätten,  würde  die  erstere  Annahme  unterstützen,  über  die  zweite 
haben  wir  uns  unter  der  Rubrik  Zxjinepi  ausgesprochen  334).  Obwohl  Thracien  von  unsern 
Untersuchungen  ausgeschlossen  ist,  so  mögen  hier  doch  einige  Worte  über  drei  seiner  Völker- 
schaften eine  Stelle  finden. 

23.  Triballi,  TptßaXXoi  —  lässt  sich  in  die  albanesischen  Wörter  rpt  weibl.  drei,  und 
bdXXs-d  335)  weibl.  Spitze,  Bergspitze,  auflösen,  und  seine  Bedeutung  entspräche  hiernach 
genau  der  von  Tricornensii  und  ihrer  Stadt  Tricornium,  welche  den  im  westliehen  Nieder- 
mösien  sitzenden  Triballern  (wenigstens)  benachbart  waren,  denn  sie  sassen  nach  Ptolemaeus 
in  dem  westlichen  Obermösien,  und  stiessen  an  die  Dalmater;  s.  auch  Dimallum  Nr.  35. 

24.  Bessi*  —  Herodot  326)  sagt:  die  Besser  sind  die  Propheten  im  Orakel  des  Dionysos, 
welches  den  Satrern  gehört.  Grimm  337)  hält  sie  mit  den  gothischen  Priestern  des  Jornan- 
des  228)  zusammen,  welche  pii  hiessen.  Der  Name  ist  aber  auch  dem  mächtigen  thracischen 
Stamme  eigen,  welcher  in  späteren  Zeiten  um  das  Orakel  sitzt,  und  den  Strabo,  der  römischen 
Schreibart  Bessi  entsprechend,  Beacroi  (bei  Herodot  und  andern  Btjctcjoi)  schreibt.  — -  Wir 
stellen  hierzu  das  albanesische  Wort  biaas-a  239)  Treue,  Glauben,  dem  altgriechischen  tzIgtis 
entsprechend. 

Der  Name  erhielt  sich  lange.  Bei  Procop  230)  findet  sich  ein  Gothe  Bessas  in  Belisarius 
Dienst.  Leo,  der  457  den  Kaiserstuhl  einnahm,  war  hessischer  Abkunft  231).  —  Der  Name 
findet  sich  auch  in  Rom,  auf  einer  alten  Inschrift  steht  Aelius  Bassus  natione  Bessus  333). 

Der  Name  hat  mit  dem  der  dodonäischen  Selli  das  Uebereinstimmende,  dass  er  sowohl  den 
Volksstamm,  als  die  Priester  des  Stammgottes  bezeichnet.  Unsere  Kenntniss  von  den  Heilig- 
thümern  beider  Völker  ist  zu  gering,  um  über  die  Frage,  ob  sie  etwa  in  ihrer  Organisation 
den  Tempelstaaten  von  Kleinasien  glichen,  welche  bis  in  die  Zeiten  von  Strabo  hineinragen, 
auch  nur  eine  Conjectur  zu  verstatten. 

25.  Zärpai.  —  Wir  stellen  zu  ihnen  das  Wort  aarept  333),  eine  Art  dicken,  breiten 
Messers  mit  eisernem  Griff  von  dieser  Form  /^  /  tj),  die  jetzt  fast  ausser  Ge- 
brauch sind,  früher  aber  auch  zum  Kopfabschlagen  benutzt  wurden,  im  Falle  sich  das  Wort 
nicht  als  ein  aus  der  türkischen  Sprache  herüber  gekommenes  (denn  dann  würde  die  Ab- 
leitung bedenklicher),  sondern  von  den  Türken  vorgefundenes  und  angenommenes  ergeben 
sollte. 

Nach  Herodot's  23*)  Beschreibung  sitzen  sie  in  der  Rhodope,  dort  nennt  aber  Thukydi- 
des  235)  keine  Satrae,  sondern  Dii  und  spricht  von  ihnen  folgender  Massen:  „Er  lud  auch 
viele  unabhängige  Bergthracier  ein,  welche  Messer  führen  (iLa%aipo(pöpwv)  und  Dii  heissen, 
von  denen  die  meisten  in  der  Rhodope  sitzen."  Klingt  dies  nicht  wie  eine  stillschweigende 
Correctur  Herodot's,  welcher  den  Beinamen  Messerträger  für  den  wahren  Volksnamen  genommen 
hat,  weil  er  der  Landessprache  nicht  so  kundig  wie  Thukydides  war?  —  Später  scheint  der 
Name  Dii  durch  Bessi  verdrängt  worden  zu  sein. 

Wir  verzeichnen  nun  die  hier  einschlägigen  Stadtnamen  in  Illyrien ,  Epirus  und  Ma- 
kedonien. 

26.  Butua  (Plin.),  —  Bouroua  oder  BouXöua  (Ptol.)  heisst  bei  dem  alten  Skylax 
Boü&ü7),  jetzt  aber  Budua.  Die  heutige  Form  und  die  mit  X  des  Ptol.  machen  die  mit  t  bedenk- 
lich, weil  d  und  X  auch  im  albanesischen  Wechsellaute  sind.  Abgesehen  davon  heisst  boÖTe 
zart,  weich,  sanft,  eben,  glatt,  im  Gegensatze  von  iype,  wild,  rauh  236).  Sollte  das  ungarische 
Budua  hierher  gehören,  s.  Ilicratov  unter  Pannonien  Nr.  11. 

27.  OuXxtvtov  —  heisst  noch  heut  zu  Tage  OuXxtv-vt,  und  ouXx  oder  oux  Wolf,  s.  auch 
auch  die  Ulkaeischen  Seen  unter  Pannonien  Nr.  11. 

28.  Alooos  —  schon  bei  Anna  Comnena  in  Elissos  erweitert,  heisst  jetzt  bei  den  Italie- 
nern Alessio,  bei  den  Albanesen  Ajeä  337)  (eine  Verkürzung  dieses  Namens). 
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Zu  Aiaaoq  23S)  stellt  sich  aber  das  albanesische  Wort  Ajhrat,  plur.  Xj^crare  Baum,  und 
die  Ableitung  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  sich  noch  jetzt  in  der  Küstenebene  zwischen 
Drin,  Mat  und  Ischm  die  Reste  des  Urwaldes  finden,  der  sich  allem  Anscheine  nach  vor 
Alters  dort  fand. 

Die  Insel  Lissa  hiess  ehema's  "laaa ;  da  nun  im  Albanesischem  das  X  vor  j  häufig  (im 
Anlaut  freilich  nur  selten  —  Gram.  §.  3,  Nr.  24)  ausfällt,  so  kann  man  im  Hinblick  auf  den 
heutigen  Namen  wohl  annehmen,  dass  die  volle  einheimische  Form  des  alten  Namens  Xjiaaa 
gewesen  sei. 

29.  Codrio  —  vermuthlich  im  nördlichen  Epirus  gelegen,  —  xudpg-a  Hügel;  wir  stell- 
ten hiezu  bereits  in  den  Reiseskizzen  das  von  Appian  erwähnte  KodpönoXis  und  fragten,  ob 
nicht  etwa  auch  Zxödpa  hierher  gehöre.  —  Der  Citadellenberg  der  Stadt  verdient  den  Namen 
Hügel  xar'  i^oyiijv. 

30.  üskana  —  die  Hauptstadt  der  Penesten,  ferner  Uskudama,  eine  Stadt  der  thraci- 
schen  Besser,  und  Uscenum,  Oogxsvov,  bei  den  Jazyges  Metanastae  — -  ooäxecy  ich  ernähre 
(oväre-a  die  Aehre) ;  doch  erinnert  es  lebhaft  an  Askania. 

31.  Sxdunets  —  und  der  heutige  Zxoußb  —  öxafi  geg.,  äxepJ)  tosk.  Fels,  s.  S.  135 
Note  65. 

32.  Vendum  —  ein  Ort  der  Japodes;  —  ßgvd-i  und ßsv-i,  geg.ßevd-t  Ort,  Land,  Platz.  — 
Wir  möchten  dieses  Wort  —  nebst  seinen  Derivativis  ß£vdes-t  der  Eingeborne,  Einheimische,  im 
Gegensatz  von  youaiy  fremd,  ßevdäe  örtlich,  ßevoty  undßovoty  ich  verweile  einen,  ßevü%efi  —  mich 
(jjl£v(o  maneo,  Gram.  §.  3,  Nr.  26)  —  der  näheren  Beachtung  der  Linguisten  empfehlen,  denn 
vielleicht  erweist  es  sich  fruchtbar  für  die  Erklärung  von  Vindiler,  Vandalen  oder  Wenden  239). 

33.  Bistue  vetus  und  nova  auf  der  Strasse  von  Salonae  nach  Mostar;  —  biGT-i 
Schweif,  Frauenzopf.  —  Die  thracischen  Bistonen,  Biazoveq,  IttcrTcuves  und  ihr  See  Bi(TTOv(<;st  — 
endlich  der  Getenkönig  BoipeMaras?  nicht  nur  dem  Klange,  sondern  auch  der  Grammatik 
nach  Hesse  sich  das  gleichlautende  albanesische  bouppg  biärgag  (Genitiv)  Mann  mit  Schweif, 
d.  h.  geschwänzter  Mann  übersetzen;  vielleicht  ist  dies  Zufall,  vielleicht  auch  nicht;  s.  Sit- 
tcnschilderungen  S.  163, 

34.  2xoÖ7rot,  Uxoumov  —  kennt  schon  Anna  Comnena  bei  ihrem  heutigen  Namen,  tcl 
Zxoma  —  cxoTz-i  Stab,  Scepter,  s.  weiter  unter  Nr.  1  Schkiperei. 

35.  Dimallum  —  von  dt  zwei  und  fidXj  Berg,  s.  Triballi  Nr.  23.  — -  Wir  stellen  hier- 
her das  Vorgebirge  MaXia  oder  MaXea  der  in  der  Urzeit  von  Pelasgern  bewohnten  Insel 
Lesbos,  —  das  bekannte  Cap  MaXia,  MaXia:  oder  MdXia,  wo  nach  dem  Hercules-Mythus 
Centauren  wohnten  —  und  MaXeäri<;  Landschaft  im  pelasgischen  Arkadien  mit  der  Stadt  MaXata. 

36.  Pharos  —  die  Insel  $dpo<;  oder  Qapia,  das  heutige  Lesina,  wird  schon  von  Skylax 
so  geschrieben,  und  daher  ist,  wie  Mannert  2*°)  gewiss  richtig  bemerkt,  Strabo's  Ableitung 
des  Namens  von  der  Insel  Paros,  welche  sie  colonisirte,  unrichtig.  Wir  setzen  hierzu  das 
albanesische  cpdpg-a  Same  2il),  Geschlecht  und  Wohnort  des  Geschlechtes,  da  die  Verwand- 
ten in  den  weit  zerstreuten  albanesischen  Dörfern  bei  einander  wohnen;  vya  rä  <pdpg  Je? 
von  welchem  Geschlechte  bist  du  ?  ist  die  erste  Frage,  die  der  Albanese  an  einen  Unbekann- 
ten richtet;  wenn  er  in  Blutschuld  ist,  oder  solche  zu  fordern  hat,  so  legt  er  dazu  die  Hand 
auf  die  Pistole,  und  zwei  rasch  auf  einander  folgende  Schüsse  bilden  nicht  selten  die  Fort- 
setzung der  Unterhaltung  nach  ertheilter  Antwort. 

37.  Adxfiwv  —  der  Pinduszweig  soll  nach  Forbiger  II,  857  jetzt  Liaka  heissen;  dass 
der  Anlaut  des  alten  Namens  auch  ein  1  mouille  gewesen,  und  der  Name  Xcax  gelautet  habe, 
beweist  der  Haliakmon.  Xjax  heisst  im  Albanesischen  ich  benetze  und  Xjax-ou,  lat.  laqueus, 
Schlinge,  Lederriemen  242).    Hierzu  möchte  sich  auch  das  Prom.  Lacinium  in  Bruttium  stellen. 

38.  Bora  —  das  im  Norden  von  Edessa  streichende  makedonische  Gebirge,  dessen 
Livius  243)  gedenkt,  ergibt  sich  als  das  albanesische  Wort  bops-a  Schnee  und  findet  sich 
heut  zu  Tage  als  der  Name  eines  der  höchsten  Gipfel  des  albanesischen  Alpenknotens  wieder. 

Mit  neuen  correspondirende  alte  Namen,  deren  Bedeutung  nicht  aus  dem  Albanesischen 
abgeleitet  werden  konnte,  fanden  wir  folgende: 

31  * 
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39.  A(t)8ü))>r)  —  der  albanesische  Eigennamen  Aode-a  2U)  hat  im  Acc.  Auds-vs. 

40.  'A  pyopivoi  —  neben  Xdoves  von  Lykophron  v.  1016  erwähnt  —  Argyrokastron. 

41.  Horma  —  Xoppoßs-a  in  der  Ricalandschaft,  über  die  Endung  s.  Nr.  17  Grabaei. 

42.  Aevpionoq  und  Aijßopoq  —  vonPtolemaeus  in  westl.  Makedonien  erwähnt  und  daher 
schwerlich  identisch  mit  dem  Aoßrjpoq  des  Thukid.  II,  98  —  dibpg-a  oiizpe  und  tzocx ,  d.  h. 
Ober-  und  Unter-Dibra  am  schwarzen  Drin. 

43.  Begorrites  lac.  in  der  makedonischen  Eordaea  —  das  heutige  Bagorragebirge  zwi- 
schen Elbassan  und  dem  See  von  Ochrida,  durch  welches  die  via  Egnatia  führt,  also  die  alte 
Candavia  2*5). 

44.  Bassania  —  nach  Livius  246)  5  Mil.  von  Lissus  entfernt.  —  Vielleicht  ist  die  schwer 
zu  erklärende  Form  Elbassan  ein  Compositum  jenes  Namens,  der  auch  bei  den  verwandten 
Pannoniern  mehrmals  vorkommt. 

45.  Drilon  —  Drin. 

46.  leaapdaioi  —  von  Strabo  2*7)  als  epirotischer  Stamm  erwähnt  —  Sessarades  im 
Thal  der  oberen  Wiussa,  nach  Pouqueville  der  griechische  Name  der  Landschaft  Karamuratades. 

47.  Gerunnium  —  Garünja,  Dorf  V2  Stunde  östlich  von  Pekin  am  nördlichen  Ufer  des 
Schkumb. 

48.  Phönike  im  alten  Thesprotien  heisst  noch  Faniki. 

49.  Bo  6&poTov  —  heute  BouCwrpo. 

50.  JJöpßa  —  ist  ein  jetzt  von  Wlachen  bewohntes  Dorf  im  Pindus;  ein  wichtiger  Rest, 
denn  Aristoteles  verlegt  die  Deukalionssage  in  die  Landschaft  Hellas  um  Dodone;  der  Name 
Tl6ppo<;  ist  in  dem  epirotischen  Mythus  sicher  kein  zufälliger,  die  illyrischen  Völkerschaften 
der  Pyraei  (Plin.)  und  Tlipovarai  möchten  auch  hierher  zu  stellen  sein;  nach  Strabo  2*8)  hiess 
endlich  ganz  Thessalien  üoppaia  und  es  gab  dort  mehrfache  Reminiscenzen  an  den  Namen. 
Aus  diesen  Gründen  halten  wir  uns  für  berechtigt,  den  Namen  des  pyrrhenäischen  Gebirges, 
welchen  byzantinische  Schriftsteller  2*9)  dem  Pindus  geben,  nicht  wie  Palmer  S.  109  meint, 
für  einen  von  den  Normannen  Robert  Guiscards  eingeführten,  sondern  für  einen  uralten  anzusehen. 

51.  Mdre-ja,  Fluss,  wird  auf  Leake's  Karte  travels  of  northern  Greece  tom  III  und  andern 
unter  dem  alten  Namen  Mathis  angeführt.  Die  Quelle  ist  uns  unbekannt. 

52.  Köp-t  heisst  einer  der  höchsten  Berggipfel  des  albanesischen  Alpenknotens,  nördlich 
vom  fem,  vielleicht  ist  in  dem  alten  Bergnamen  Scomius,  wie  in  Skodra,  das  S  Vorschlag; 
wobei  jedoch  zu  bemerken,  dass  nur  Thukydides  (II,  96)  XxöiAtos,  Aristoteles  (Meteor  1,  13) 
aber  Zxöpbpos  und  Plinius  (IV,  10)  Seopius  schreibt. 

Obwohl  der  Name  Pelasgos  nach  unserer  Ansicht  nicht  zu  den  oben  aufgestellten  Namen- 
c\assen  gehört,  so  möchte  doch  hier  der  passendste  Ort  sein,  einige  etymologische  Bemerkun- 
gen über  denselben  einzureihen. 

53.  Pelasger»  In  UeXatryog  theilen  wir  ab:  izeX-aayos,  und  setzen  zu  xeX  das  grie- 
chische neXös,  Treloc,  xeXeios  schwarz ,  schwärzlich  und  das  lateinische  pellos  schwärzlich. 
Das  a  in  aayo<;  geht  in  p  über  (neXapyus,  neXdpyrj),  und  apyo$  ist  uns  das  pelasgische  Wort 
für  äypoz,  ager,  Acker,  in  welchen  das  leicht  bewegliche  p  versetzt  erscheint.  Stephan's  An- 
gabe "Apyo?  de  ayedbv  näv  izediov  xarä  üdXaaaav  kommt  dieser  Ansicht  zu  Hülfe,  wenn  man 
auf  iredtov  den  Ton  legt.  Wir  übersetzen  demnach  neXaayöq  der  schwarzen  Erde  angehörig  25°), 
und  erblicken  in  den  uns  von  Pausanias  251)  erhaltenen  Versen  des  Asios: 

'AvTifteov  de  UeXaayöv  h  ixpixo/ioHTtv  ope<rat 

Fata  peXatv*  ävedwxev,  Iva  üv/jtwv  yevos  eYrj 
nicht  bloss  einen  Mythus,  sondern  zugleich  die  Etymologie  des  Wortes. 

Die  schwarze  Erde  wird  auf  den  Bergen  erzeugt,  von  den  Flüssen  herabgeschwemmt,  und 
da  wo  sie  diese  wieder  ansetzen,  da  sitzen  die  Pelasger  als  ßeX.dyyatoi  oder  j±eXdyyetoiy  d.  h. 
als  Sumpf-  oder  Marschbauern,  und  rd  xeXaayixov  "Apyos  ist  die  Schwarzackermark,  was 
schon  dem  Scharfblicke  Strabo's  nicht  entgangen  war,  denn  er  merkt  es  als  eine  Eigentüm- 
lichkeit sowohl  der  kaystrischen  und  phrikonischen,  als  auch  der  thessalischen  Larissäer  an, 
dass  sie  auf  angeschwemmtem  Boden  sässen  252),  —  andere  aber  sind  bereits  weiter  gegangen 
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und  haben  diese  Eigentümlichkeit  auf  die  Pelasger  überhaupt  bezogen.  Wirklich  finden  wir 
deren  Ursitze  auch  überall  auf  Marsch-  oder  Sumpfboden;  in  Thessalien  ist  dies  der  Boibe- 
See,  in  Böotien  der  Kopais-See,  in  Attika  die  sumpfige  Piräusniederung,  in  Argos  das  schlam- 
mige Küstenland  bei  Tirynt  und,  um  nur  Sicheres  zu  erwähnen,  in  Epirus  die  Marschebene 
um  den  Acherusischen  See  und  den  sumpfigen  Kesselrand  des  Sees  von  Jannina,  wo  die  alte 
Hellas  oder  Hellopia  zu  suchen  ist,  in  der  Dodona  lag. 

Unsere  Ansicht  von  der  Gleichheit  der  Pelasger  und  Illyrier  berechtigt  uns  noch  weiter 
zu  gehen,  und  auf  die  Sumpfküsten  von  Südillyrien,  über  deren  Fruchtbarkeit  man  sieh  im 
Alterthume  Wunderdinge  erzählte,  aufmerksam  zu  machen.  Wir  erinnern  ferner  an  die  Marsch- 
niederungen  der  Henetia  und  der  Padusmündungen,  an  welch  letzteren  die  albanesisch-thyrrhe- 
nisch-pelagische  Colonie  Spina  lag,  an  die  sumpfigen  Küstenehcnen  von  Toscana,  Campanien 
und  Apulien,  und  gegen  Osten  zurückblickend  an  Ematia,  Bottiäa  und  Troas  253).  Wer  sein 
Terrain  so  nach  Gefallen  wählen  kann,  muss  entweder  als  der  erste,  oder  doch  zu  schwachen 
und  rohen  Urbewohnern  kommen,  denn  man  vergesse  nicht,  dass  der  beste  Ackerboden  auch 
die  beste  Weidetrift,  und  daher  auch  Hirtenvölkern  kostbar  ist. 

Die  Untersuchung,  ob  die  Pelasger  zur  See  oder  zu  Land  einwanderten,  liegt  nicht  in 
unserer  Aufgabe,  wir  betrachten  sie  als  in  Europa  bereits  vorhandene,  aber  zahlreiche  That- 
sachen  dringen  uns  die  Ansicht  auf,  dass  sie  nicht  im  Zustande  der  Rohheit  in  Europa  ein- 
wanderten, sondern  neben  der  Kunst  des  Ackerbaues  noch  andere  Kenntnisse,  und  namentlich 
eine  ausgebildete  Götter-  und  Cultuslehre  aus  ihren  früheren  Sitzen  mitgebracht  haben,  dass 
sie  mit  einem  Worte  die  ersten  Culturträger  Europa's  sind,  und  aus  diesem  Grunde  möchten 
sie  unsere  vorzugsweise  Aufmerksamkeit  verdienen  und  es  gewiss  der  Mühe  lohnen,  Pelasgi- 
sches  und  Hellenisches  schärfer  als  bisher  zu  sondern;  freilich  hat  die  Aufgabe  ihre  Schwie- 
rigkeiten, und  diese  möchten  in  vielen  Fällen  unübersteiglich  sein,  sobald  jedoch  nur  das  Ver- 
hältniss  beider  Volkselemente  unbestritten  fest  steht,  lässt  sich  hier  noch  sehr  viel  thun.  So  lange 
aber  den  Pelasgern  nationale  Selbstständigkeit  abgesprochen  und  ihr  Name  nur  als  die  Be- 
zeichnung einer  hellenischen  Entwicklungsperiode  betrachtet  werden  kann,  wäre  solchen  Unter- 
suchungen der  Vorwurf  zu  machen,  dass  sie  den  zweiten  Schritt  vor  dem  ersten  thäten. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Pelasgnsmythen. 

Der  arkadische  ist  entweder  Autochthon  (Hesiod  und  Asios),  oder  wird  als  Bruder  des 
Argos  und  Sohn  des  Zeus  und  der  Niobe  25*)  (Tochter  des  Phoroneus,  Enkelin  des  Inachus) 
mit  den  argivischen  Pelasgern  in  Verbindung  gesetzt.  —  Er  ist  Vater  des  Lykaon  und  unter 
dessen  Söhnen  figuriren  bei  Apollodor  255)  neben  Repräsentanten  arkadischer  Städte  auch  die 
Völkernamen  Thesprotos,  Pcuketios,  Kaukon  (Nestors  Stamm)  und  Makednos.  Von  den  übrigen 
Söhnen  interessirt  uns  hier  nur  noch  Nyktimos,  der  Nachfolger  Lykaons  in  der  Herrschaft,  der 
wohl  mit  dem  Nykteus  des  Asios  identisch  ist,  denn  er  schliesst  den  Wechsel  von  Gegen- 
sätzen ab,  welche  als  Personificationen  von  Licht  und  Dunkel,  Tag  und  Nacht,  Weiss  und 
Schwarz  nicht  nur  hier,  sondern  auch  in  andern  pelasgischen  Mythen  an  der  Spitze  stehen, 
über  deren  Grundgedanke  wir  aber  völlig  im  Dunkeln  sind.  —  Auf  Nyktimos  folgt  Arkas, 
dessen  durch  ein  Weib  vermittelte  Verwandtschaft  mit  ersterem  vielleicht  auf  eine  erobernde 
Einwanderung  in  Arkadien  hindeutet. 

Der  argivische  Pelasgus  ist  in  der  oben  S.  229  angeführten  Stelle  des  Aeschylos  Sohn 
des  Palaechthon,  dies  hiesse  nach  unserer  Auffassung  der  schwarze  (gepflügte?)  Acker  ist 
der  Sohn  der  alten  oder  Ur-Erde.  Andere  machen  ihn  zum  Sohne  des  Phoroneus  oder  des 
Triopas,  und  knüpfen  an  ihn  die  Einführung  des  Ackerbaues  und  Demetercultus. 

Der  thessalische  Pelasgus  endlich  ist  nach  Rhianos  258)  Vater  des  Chlorus  und  Gross- 
vater des  Aimon,  nach  welchem  Thessalien  Haemonia  genannt  wurde,  nach  Eustathius  257) 
aber  Sohn  des  Haemon  und  der  Larissa  258)  und  Gründer  des  Ihessalischen  Argos. 

Der  epirotische  Pelasgus,  welcher  von  Plutarch,  Pyrrhus  1,  nur  beiläufig  erwähnt  wird, 
bildet  geichfalls  einen  Gegensatz  zu  dem  „Strahlenden,"  denn  dort  heisst  es:  „Es  wird 
erzählt,  dass  nach  der  Sündfluth  zuerst  Phaeton,  einer  von  denen,  welche  mit  Pelasgus  nach 
Epirus  kamen,  über  die  Thesproter  und  Molosser  geherrscht  habe." 
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Es  mag  auffallen,  dass  der  Name  Pelasgos  in  den  Stammtafeln  der  pelasgischen  Athener 
und  Dardaner  fehlt;  sollte  er  sich  dort  etwa  unter  einer  andern  Form  vorfinden?  Dieser  Ge- 
dankengang führt  unwillkührlich  zu  Erichthonius,  welchen  beide  Stammtafeln  nennen,  und  beide 
Heroen  stimmen  darin  überein,  dass  sie  mit  der  Idee  des  Reichthums  in  Verbindung  gebracht 
werden,  denn  der  attische  macht  die  Athener  mit  dem  vom  skythischen  König  Indus  erfun- 
denen Gebrauche  des  Silbers  bekannt  259),  und  der  dardanische  ist  der  reichste  der  sterbli- 
chen Erdenbewohner,  dem  drei  tausend  Stuten  auf  seinen  Triften  weiden  260).  Beider  Reichthum 
stützt  sich  demnach  nicht  auf  den  Ackerbau,  welcher  sich  für  Attika  an  den  eleusinischen 
(also  nicht  urathenischen)  Triptolemos  knüpft,  und  in  der  dardanischen  Sage  durch  Jasius, 
den  Bruder  des  Dardanus,  vertreten  wird,  der  mit  Demeter  auf  „dreimal  geackertem  Brachfelde" 
ruht,  und  mit  ihr  den  Plutus  erzeugt,  aber  wie  Erichthonius  vom  Blitze  des  Zeus  erschlagen 
wird  261).  Wir  bemerken  dies  als  ein  Bedenken  gegen  die  vorliegende  Conjectur,  welches 
jedoch  dadurch  an  Gewicht  verliert,  dass  auch  der  arkadische  Pelasgus  mit  dem  Ackerbau 
nichts  zu  thun  hat,  sondern  die  Menschen  Eicheln  essen  lehrt,  und  derselbe  erst  von  Arkas 
eingeführt  wird,  der  ihn  von  Triptolemos  gelernt  hat;  auch  braucht  der  aus  der  schwarzen 
Erde  Erstandene  noch  nicht  unumgänglich  auch  Ackerbauer  zu  sein.  Wir  vermuthen  in  diesen 
Mythen  folgenden  Grundgedanken :  die  Erde  lag  anfangs  auf  den  Bergen ,  sie  wurde  als 
Marschland  heruntergeschwemmt,  und  später  angebaut. 

üoffetdtov  'Epeyßtbs,  welchen  wir  von  ipix&w,  ich  zerreisse,  zerbreche,  ableiten  und  mit 
Atyaiwv  gleichbedeutend  halten,  scheint  uns  darum  von  Erichthonias  getrennt  werden  zu 
müssen,  weil  dieser  im  Streite  zwischen  Athene  und  Poseidon  um  die  Herrschaft  in  Attika 
zum  Schiedsrichter  berufen  wird,  und  für  Athene  entscheidet.  Mit  letzterem  mag  der  homeri- 
sche Erechtheus  identisch  sein,  weil  beide  nicht  nur  für  Söhne  der  Erde  gelten,  sondern  auch 
von  Athene  erzogen  werden,  und  desswegen  nichts  mit  Poseiden  zu  thun  haben  können. 
Apollodor's  26a)  Erzählung  von  Erechthonios  Entstehung  ergibt  sich  als  ein  Erklärungsversuch 
des  Namens  aus  epiov  Wolle  und  y&tbv  Erde.  Er  scheint  den  örtlichen  Dämon  der  Akropolis 
zu  repräsentiren,  und  darum  unter  der  Gestalt  einer  Schlange  gedacht  worden  zu  sein,  s.  S.  162. 

Was  die  Ableitung  des  Namens  betrifft,  so  möchten  wir  fragen,  ob  hierzu  etwa  epeßog 
Finsterniss  benutzt  werden  könnte ,  zu  welchem  sich  das  albanesische  ips  stellt  263)  ?  Auf 
diese  Weise  wäre  Erichthonios  =  Pelasgos.  Wem  diese  Hypothese  nicht  allzukühn  erscheint,  der 
fände  in  Kekrops  Sohn  Erysichthon  „Rotherde"  —  einen  Gegensatz ,  denn  dass  dem  Namen 
ipo&ös  —  russus,  —  russeus  —  zum  Grunde  liege,  zeigt  die  rodischeForm  ipu&ißtos  für  ipu<rtßtost 
ein  Beiname  Apolls,  unter  welchem  er  als  mehlthauabwendend  angerufen  wurde.  —  Nach  der 
gemeinen  Meinung  hängt  sich  der  Mehlthau  Ipuaißf)  wie  rothes  Mehl  an  die  Achren  (die  da- 
durch später  schwarz  werden),  wenn  auf  Thau  und  Reif  Sonnenschein  folgt,  was  unwillkühr- 
lich an  Erysichthons  Schwestern  Herse,  "Epay,  Thau,  —  Pandrosos,  Apoaos  Thau,  und  Aglauros 
die  Strahlende  —  erinnert.  Auch  was  wir  sonst  von  Erysichthon  wissen,  begünstigt  diese  An- 
nahme, denn  er  stirbt  kinderlos  (als  unfruchtbar)  vor  dem  Vater  auf  der  Rückkehr  einer  hei- 
ligen Sendung  nach  Delos,  also  der  Stätte  des  gegen  den  Kornbrand  schützenden  Apollo.  Der 
Name  bedeutete  demnach:  der  von  der  rothen,  oder  dem  Kornbrand  ausgesetzten,  also  unfrucht- 
baren Erde.  Eisenhaltige  Erde  findet  sich  nicht  nur  in  Attika,  sondern  auch  auf  der  Halbinsel 
genug>  je  rother  sie  ist,  desto  minder  eignet  sie  sich  zum  Getreidebau,  sie  macht  aber  beim 
Pflügen  ebenso  grosse  Schollen  und  klebt  sich,  wenn  nass,  eben  so  sehr  an  die  Füsse,  wie 
die  beste  Dammerde  und  darum  gibt  iptßwXaf;  26*)  für  Griechenland  keinen  rechten  Sinn,  wenn 
es  mit  grossschollig  übersetzt  wird,  anders  wenn  es  für  „schwarzschollig"  genommen  wer- 
den dürfte. 

Bevor  wir  die  Form  Pelasgos  und  Pelargos  verlassen,  müssen  wir  eines  höchst  interessan- 
ten Factums  gedenken ;  während  der  Storch  im  Altgriechischen  neXapyog  heisst  (ob  von  seinen 
zwei  Farben  schwarz -weiss,  oder  als  Sumpfvogel,  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen), 
nennen  ihn  Neugriechen,  Albanesen  und  Pinduswlachen  übereinstimmend  AeÄex  und  XetXjix,  und 
Leake  betrachtet  dies  Wort  als  ein  von  den  Türken  vorgefundenes  und  angenommenes  —  wir 
glauben  jedoch  das  Wort  irgendwo  auch  als  arabisches  angetroffen  zu  haben.  —  Ist  es  nun 
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nicht  merkwürdig,  dass  die  beiden  grössten  vor-  und  unhellenischen  Völker  von  Griechenland 
mit  dem  Storche  einerlei  Namen  haben?  —  Denn  das  neugriechische  XeXexag  führt  regelrecht 
als  plurale  Accusativform  auf  XeXet;  265) . 

Für  die  gewöhnliche  Ableitung  von  Larissa  könnte  man  das  albanesische  Adjectiv  Xjdpre, 
hoch  und  prächtig,  anführen,  dazu  mag  sich  der  römische  und  etruskische  Name  Lar  -  lis, 
vielleicht  auch  Laird,  ja  sogar  lardum,  als  höchste  Fleischschichte,  stellen,  aber  den  Wegfall 
des  zum  Stamm  gehörigen  t  wüssten  wir  wenigstens  nicht  durch  die  albanesische  Lautlehre 
zu  rechtfertigen. 

Dagegen  lässt  sich  die  Form  auf  andere  Weise  wenigstens  annähernd  im  Albanesischen 
herstellen.  Xjdcy  ich  wasche,  Xjdty  fie  epyjivr,  ich  versilbere,  part.  Xjdps  gewaschen.  —  Xjdpe 
und  Xjapfi  bunt  266),  scheckig,  auXjapfi  blauäugig,  —  Xjapös  ich  mache  bunt,  färbe;  geg. 
Xjapuiy  auch  ich  pflüge  267),  —  Xjapöä  geg.  bunt,  aoXjapöä  blauäugig.  —  Nehmen  wir  nun  das 
Verhältniss  von  baXjöä  geg.  blond,  rothhaarig  zu  dem  altgriechischen  baXtög  und  bdXtos,  ge- 
fleckt, zu  Hülfe,  so  erhielten  wir,  wenn  der  Accent  zurückgesetzt  und  die  Endung  hellenisirt 
wird :  Xdpiaaa  =  al'oXy  und  zwar  in  allen  Bedeutungen  des  letzteren,  weil  Xjapafiävy  Xjapfiäv 
nicht  nur  bunt,  sondern  auch  zweideutig  heisst.  Larissa,  als  die  bunte,  böte  demnach  einen 
Gegensatz  zu  Pelärgos,  Schwarzackermark.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  räthselhaften  Gegen- 
satzes lässt  sich  nun  viel  rathen;  wir  wollen  eine  Lösung  versuchen,  welche  andere  bisher 
noch  nicht  berührte  Saiten  anschlagen  wird,  ob  sie  recht  oder  falsch  klingen,  mögen  dann 
Andere  untersuchen.  Herodot  368)  sagt  von  den  Thraciern:  sich  zu  tattowiren  gilt  für  vor- 
nehm, nicht  tattowirt  zu  sein,  für  gemein;  Strabo  269)  berichtet,  dass  diese  Sitte  Thraciern 
und  Illyriern  gemein  sei.  —  Heut  zu  Tage  möchte  es  schwerlich  einen  albanesischen  Kriegs- 
mann geben,  der  nicht  wenigstens  auf  den  Armen  tattowirt  wäre,  häufig  ist  auch  die  Brust 
so  verziert.  —  Es  gehört  dies  mit  zum  Handwerke,  zum  Palikarismus ,  und  Herodofs  Worte 
sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  heute  anwendbar.  —  Wir  betrachten,  ich  weiss  nicht 
aus  welchem  Grunde,  das  Tattowiren  als  den  Ausbund  von  Barbarei,  und  verschwistern  dasselbe 
in  Gedanken  sofort  mit  den  Wilden  von  Australien  u.  s.  w.,  ohne  zu  bedenken,  dass  diese 
Sitte  ja  bei  uns,  mehr  noch  bei  den  Franzosen,  und  zwar  namentlich  bei  dem  Militär  bis  auf 
den  heutigen  Tag  im  Schwünge  ist;  haben  etwa  nicht  Tausende  und  aber  Tausende  von  Sol- 
daten, Handwerksburschen,  Fuhrleuten  u.  s.  w.  die  Anfangsbuchstaben  ihres  Namens  in  einem 
Herzen  blau  oder  roth  auf  den  Arm  geätzt?  Wer  könnte  die  These  bestreiten,  dass  unter  dem 
deutschen  und  französchen  Demos  des  19.  Jahrhunderts  die  Sitte  des  Tattowirens  herrsche?  — 
In  dieser  Ideenverbindung  möchte  die  Vermuthung  nicht  allzuparodox  klingen,  dass  Al'oXos 
bunt,  weil  tattowirt,  d.  h.  Krieger  oder  Edeling,  und  Larissa  Edelsitz  bedeuten  könne. 

Wir  schliessen  mit  ein  paar  Worten  über  die  Namen  der  drei  Städte,  in  welchen  Herodot  Z70) 
die  pelasgische  Sprache  reden  hörte  und  aus  ihrem  Klange  schloss,  dass  sie  eine  ungriechischc 
sei.   Es  sind  dies  Kprjarw,  UXaxirj  und  ZxuXdxrj. 

Zum  ersteren  stellt  sich  das  albanesische  xpeöre-a  geg.  Mähne,  Borste,  Zwiebelwurzel. 

IlXaxirj  271)  wird  von  Stephan  nXdxy  geschrieben;  hierzu  stellt  sich  UXdxaf  ein  früher  aus- 
schliesslich von  Albanesen  bewohntes  Viertel  der  Stadt  Athen  am  nordöstlichen  Fusse  der  Akro- 
polis  ;  —  ist  das  altgriechische  7rXd!;-axös,  woraus  neugriechisch  tzXdxa  geworden,  oder  das 
albanesische  7rXjax~ouf  weibl.  izXjdxz-a  alt,  die  Wurzel,  und  bedeutet  der  Name  so  viel  als 
Altstadt?  Für  das  athener  Viertel  wäre  die  letztere  Bedeutung  sehr  zutreffend. 

Zu  ZxoXdxT)  stellen  wir  das  albanesische  Verbum  zäxovXj  oder  äxooXj  ich  reisse  heraus, 
als  Gegensatz  von  vyooXj  212)  ich  stecke  hinein;  der  Stamm  xooX  erscheint  rein  in  xooXixTa 
Beutel. 

Zu  öxoüXj  stellt  sich  das  griechische  a-xoXda)  ich  ziehe  die  Haut  und  dem  gefallenen  Feinde 
die  Rüstung  ab ,  rö  axuXov  das  abgezogene  Fell ,  die  Kriegsbeute.  Ebenso  ßbouXjöty  albane- 
sisch  ich  bedecke,  rabouXjöcy  und  abooXjoty  ich  decke  ab,  wozu  sich  das  lateinische  spoliare 
und  spolium  stellt;  sowohl  das  Griechische  als  Lateinische  haben  also  hier  das  albanesische  <t 
privativum,  und  besitzen  nur  die  negativen  Formen,  während  sich  im  Albanesischen  auch  die 
affirmativen  Formen  erhalten  haben. 
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Ferner  gehört  hierher  der  Name  ZxuXXa  und  zwar  sowohl  der  sicilisehen,  als  der  megari- 
schen,  denn  die  erstere  wohnt  in  einer  hoch  über  dein  Meeresspiegel  gelegenen  Felsenhöhle, 
und  reisst  von  da  mit  ihren  6  Händen  G  Schiffer  zumal  aus  dem  vorübersegelnden  Schiffe 
heraus273).  Von  der  zweiten  aber  erzählt  Apollodor  27*)  wie  folgt:  „Nisos  starb  durch  den  Ver- 
rath  seiner  Tochter ;  denn  er  hatte  auf  der  Mitte  des  Kopfes  ein  Purpurhaar  und  musste 
sterben,  wenn  dies  ausgerissen  wurde;  seine  Tochter  Skylla  aber,  die  sich  in  Minos  verliebt 
hatte,  riss  das  Haar  aus.  Als  nun  Minos  Herr  von  Megara  geworden,  band  er  das  Mädchen  mit 
den  Füssen  an  das  Hintertheil  seines  Schiffes,  und  senkte  sie  in  die  Tiefe  {bnoßpu/cov  eizoirjcre)." 
Dem  Gegensatz  zwischen  „ausreissen  und  hineinstecken"  liegt  hier  wohl  eine  uns  verborgene  Be- 
ziehung zu  Grunde.  Die  Mythe  selbst  lebt  in  neugriech.  und  albanes.  Märchen  fort. 

Wir  möchten  auch  ddo-xoXos,  den  Vater  des  Gyges,  hierher  rechnen;  de  alban.,  da  dor.  Erde 
und  axoXuq  herausgerissenen,  also  yrjyevrjg  Erdgeborener  =  Deukalion  275);  ein  sehr  passender 
Name  für  den  Ahnherrn  einer  Königsfamilie.  Beachtenswerth  ist  auch,  dass  Gyges  unter  den  Bar- 
baren nach  Midas  der  erste  ist,  welcher  Weihgeschenke  nach  Delphi  sendet,  und  auch  seine 
Nachkommen  mit  diesem  Orakel  in  Verbindung  bleiben  276). 

Wenn  wir  hätten  kühner  sein  wollen,  so  wären  die  vorliegenden  Vergleichungen  noch  beträchtlich 
zu  vermehren  gewesen.  Doch  mögen  vorerst  diese  Proben  hinreichen,  denn  es  handelt  sich  ja  hier 
nicht  um  die  vollständige  Erschöpfung  des  Gegenstandes,  sondern  nur  um  den  Nachweis  albancsi- 
scher  Elemente  in  alten  einheimischen  Namen  oder  umgekehrt,  und  dieser  ist,  hoffen  wir,  in  so  fern 
gelungen,  dass,  wenn  auch  von  dem  Vorgebrachten  das  eine  oder  andere  verfehlt  sein  sollte,  doch 
ein  hinreichender  Rest  übrig  bleiben  wird,  welcher  die  aufgeworfene  Frage  unbestreibar  bejaht. 


Wir  gehen  nun  auf  ein  anderes  Feld  über,  zu  welchem  uns  der  Vater  der  Geschichte  277)  den 
Weg  zeigt;  wir  lassen  ihn  selbst  reden,  so  bekannt  auch  das,  was  er  sagt  sein  mag:  „Die  Pelasger 
waren  unter  allen  (Völkern)  die  ersten,  welche  den  Göttern  opferten,  und  zu  ihnen  beteten, 
wie  ich  dies  in  Dodona  erfahren  habe;  sie  gaben  aber  keinem  von  ihnen  weder  Namen  noch 
Beinamen,  denn  sie  hatten  dergleichen  niemals  gehört.  Sie  bezeichneten  dieselben  als  Götter  von 
dem  Umstände,  dass  sie  alle  Dinge  in  der  Welt  ordneten  und  diese  Ordnung  aufrecht  erhielten.  — 
Später  erst,  nach  langer  Zeit,  erfuhren  sie  die  Namen  der  übrigen  Götter,  welche  aus  Aegypten 
stammen,  den  von  Dionysos  erfuhren  sie  aber  noch  viel  später.  —  Nach  der  Hand  befragten  sie 
wegen  dieser  Namen  das  Orakel  von  Dodona ,  denn  dieses  wird  unter  den  griechischen  Orakeln 
für  das  älteste  gehalten,  und  war  zu  jener  Zeit  das  einzige.  —  Als  nun  die  Pelasger  in  Dodona 
anfragten,  ob  sie  die  ihnen  von  den  Barbaren  zugekommenen  Namen  annehmen  sollten,  da  hicss 
sie  das  Orakel  sich  ihrer  zu  bedienen.  Von  dieser  Zeit  an  gebrauchten  sie  bei  den  Opfern  die 
Namen  der  Götter.  In  der  Folge  überkamen  sie  die  Hellenen  von  den  Pelasgern." 

Herodot  sagt  also,  die  Pelasger  hätten  ihre  Götter  früher  mit  Gemeinworten  benannt,  die 
das  Wesen  jedes  einzelnen  ausdrückten,  und  erst  später  wären  ihnen  die  jetzt  geläufigen  Namen 
für  dieselben  aus  Aegyten  zugekommen.  —  Diese  zweite  Angabe  klingt,  wenn  man  sie  strenge 
nimmt,  etwas  auffallend.  Herodot  sagt  immer  genau  das,  was  er  sagen  will,  und  es  wäre  daher 
gewiss  willkührlich,  wenn  man  supponiren  wollte,  er  habe  von  der  Einführung  eines  neuen 
Glaubens  überhaupt  sprechen  wollen,  während  sich  seine  Angabe  darauf  beschränkt,  dass  die 
vorhandenen  pelasgischen  Götter  einstmals  mit  den  ihnen  entsprechenden  ägyptischen  Namen 
belegt  worden  seien. 

So  gefasst  reizt  die  Angabe  zu  der  Prüfung  der  Frage :  ob  sie  unbedingt  zu  nehmen  sei, 
oder  ob  sich  nicht  etwa  neben  den  eingeführten  neuen,  auch  einige  alte  urpelasgische  Götter- 
namen unvertauscht  erhalten  haben?  mit  andern  Worten:  ob  sich  in  der  albanesischen,  d.h. 
neupelasgischen  Sprache  noch  heut  zu  Tage  Gemeinwörter  finden,  welche  nicht  nur  alten 
Götternamen  identisch  sind,  sondern  auch  das  Wesen  der  betreffenden  Gottheit  bezeichnen? 

So  kühn  die  Frage  auch  lauten  mag,  so  wird  sie  dennoch  durch  die  Sprache  bejaht, 
doch  bedenke  man  stets,  dass  sie  die  Antwort  vorerst  nur  durch  den  Mund  eines  Laien  er- 
theilt,  und  rechne  ihr  daher  die  Fehler  nicht  zur  Last,  die  dieser  machen  wird;  man  abstrahire 
vom  Einzelnen,  und  sehe  auf  das  Ganze. 
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a)  ßpdvs  geg.  finster,  trübe,  vom  Himmel  und  von  Menschen;  ßpavuty  ich  trübe,  ziehe 
Wolken,  oder  die  Brauen  zusammen;  ßpavö-/z\x  ich  werde  trübe,  finster;  n<re  ßpavö^sl  warum 
wirst  du  finster?  izae  ßpavuv  ßsTOolars?  warum  ziehst  du  die  Brauen  zusammen? — Part. 
ßpavoußs;  in  Skodra  ßpavous,  ßpdve$  ein  düsterer,  finsterer  Mensch,  würde  aber  auch  von 
jedem  Gegen  in  dem  Sinne  von  ve^eArjyepira  verstanden  werden.  Sprechen  wir  nun  das  ß  (w) 
offen  aus,  so  ergibt  sich  o?jpav-o?  278).  Nach  dem  Albanesischen  wäre  also  die  Grundbe- 
deutung von  Uranus  nicht  Himmel  schlechthin,  sondern  trüber  Himmel,  Nebelhimmel  279).  Das 
Wort  findet  sich  im  slav.  vran  und  ir.  bran  in  der  Bedeutung  von  niger. 

6)  pe  Wolke,  pe-ja  die  Wolke,  plur.  pa-rs;  hat  im  Acc.  sing,  päve,  und  diese  Form  bedarf 
nur  der  im  griechischen  erhaltenen  Aspiration,  um  dem  vorigen  Worte  identisch  zu  werden;  — 
ßpi/a)  heisst  neugriechisch  ich  regene,  ßpoyfi  der  Regen. 

Wir  stellen  zu  dem  Worte  die  Göttin  *P£a,  Rhea280). 

c)  xpoöa  Quelle,  xpo-t  die  Quelle,  zeigt  mit  allen  andern  Hauptwörtern  dieser  Endung 
den  vollen  Stamm  in  der  Mehrzahl  xpüvj-gzg,  indem  das  v  zwischen  zwei  offenen  Vocalen  häufig 
ausfällt,  s.  Gramm,  §.  4,  D.  Wird  dasselbe  in  der  Einzahl  ergänzt,  so  ergibt  sich  zpouva  und 
xpuvt.  Erstere  Form  ist  mit  dem  griechischen  xpouvög.  die  zweite  mit  dem  Namen  Kronos 
identisch.  —  Kronos  übersezt  sich  demnach  im  albanesischen  Sinne  mit  Quell.  —  Diese  Ueber- 
setzung  entspricht  der  griechischen  Idee  des  Gottes  nicht  unmittelbar,  denn  sie  fasst  ihn  nur 
als  Repräsentanten  der  Zeit,  —  Stellt  man  aber  in  die  Mythe  Statt  der  Namen  ihre  so  gefun- 
denen Bedeutungen,  so  ergeben  diese  deren  ursprünglichen  Sinn,  und  die  spätere  Vorstellung 
als  daraus  abgeleitet;  —  denn  Saturn  ist  der  Quell,  welcher  die  Kinder  der  Wolke,  seiner 
Gattin,  (die  Regen)  verschlingt281)  und  sie  wieder  ausspeit;  —  das  ihm  entsprudelnde  Wasser 
steigt  in  unsichtbarer  Verdunstung  alsbald  wieder  zur  Mutter  empor,  um  dann  durch  neuen 
Niederschlag  zum  Vater  einen  neuen  Kreislauf  zu  beginnen.  —  Das  ist  der  Ring  des  Saturns.  — 
Gibt  es  wohl  ein  grossartigeres  Sinnbild  für  die  Idee  der  Zeit,  als  dieser  rastlose  Kreislauf 
ohne  Anfang  und  ohne  Ende,  in  dem  der  Wasserstoff  von  einer  Entwicklungsstufe  zur  andern 
übergeht? 

Versuchen  wir  nun  auch  den  ersten  Namen  seiner  gefundenen  Bedeutung  entsprechend 
in  die  Hesiodische  Lehre  (wir  folgen  nur  dieser)  einzupassen. 

Die  Erde  gebiert  den  Uranus  aus  sich  selbst,  d.  h.  nach  der  albanesischen  Bedeutung  des 
Namens,  den  von  ihr  in  Dunstform  aufsteigenden  Wasserstoff  —  wir  dächten,  diese  Version 
wäre  natürlicher,  als  dass  die  Erde  den  gestirnten  282)  Himmel  aus  sich  selbst  erzeugen  soll.  Die 
Erde  erzeugt  mit  dem  Uranos  die  Titanen,  die  Kyklopen  und  die  Hekatoncheiren.  Da  die 
albanesische  Sprache  für  die  Kyklopen  die  Bedeutung  von  Berggipfel283)  ergibt,  so  möchte 
man  versucht  sein,  Hesiod's  Beschreibung  der  Hekatoncheiren  auf  ganze  Gebirgsstöcke  anzu- 
wenden, waren  es  doch  Ungeheuer  von  ungemessener  Kraft284)  und  mächtigem  Ansehen,  deren 
jeder  50  Köpfe  hatte,  denen  sich  hundert  Hände  an  den  Schultern  rührten.  —  Kottus  Name 
hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  den  Kottischen  Alpen  erhalten. 

„Der  Vater  trug  aber  an  diesen  mächtigen  Kindern  keinen  Gefallen ;  so  wie  daher  einer 
geboren  wurde,  Hess  er  ihn  nicht  zu  Tage  kommen,  sondern  verbarg  ihn  in  den  Schooss  der 
Erde"  v.  154,  59.  Hier  liegt  nun  freilich  die  Erinnerung  an  Herodot's  Beschreibung  des  Atlas  285) 
und  der  Gedanke  nahe,  dass  der  Nebelhimmel  die  frisch  aufsteigenden  Berge  selbst  verhüllte, 
diese  aber  dem  Zeus  in  einem  späteren  Kampfe  mit  den  Titanen  (Repräsentanten  des  Wasser- 
stoffes im  Gegensatze  zu  dem  früheren  Nebelstoffe  und  dem  späteren  Lichtstoffe?)  Blitz  und 
Donner  schmiedeten,  damit  er  sie  von  der  lästigen  Nebelhülle  befreie  286).  —  Wir  können 
aber  nicht  bestimmen,  ob  und  in  wie  weit  das  so  gefasste  Naturbild  dem  ursprünglichen  Mythus 
zum  Grunde  gelegen  habe,  und  wollen  uns  daher  strenge  an  Hesiod's  Erzählung  halten,  nach 
welcher  die  jungen  Riesen  von  dem  Himmel  in  die  Erde  versteckt  wurden. 

Der  Nebel vater  freut  sich  der  bösen  That  und  nennt  seine  Kinder  höhnend  Titanen  (v.  207)  — 
etwa  Tägler?287);  denn  dire-a  heisst  auf  albanesisch  Tag.  Die  beleidigte  Mutter  aber  beredet 
den  jüngsten  Sohn  zur  schauderhaften  Rache ,  und  versteckt  ihn  im  Schlafgemache  (v.  158). 
„Und  es  kam  Naehtbringend  der  grosse  Himmel,  liebegierig  legt  er  sich  rings  um  die  Erde,  und 
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dehnt  sich  nach  allen  Seiten  aus"  (v.  176).  —  Passt  diese  Beschreibung  besser  auf  den  gestirnten 
oder  auf  den  Nebel-Himmel? 

Der  Quell,  das  Kind  des  Nebels  und  der  Erde,  entmannt  den  Vater,  d.  h.  mit  der  Ver- 
dichtung des  Nebels  zu  Wasser  endet  die  zeitlose  Dämmerungsperiode  der  Welt,  die  begin- 
nenden Evolutionen  des  Wasserstoffes  bringen  die  Zeit  (und  den  Tag?)  hervor. 

Die  abgeschnittenen  Zeugungstheile  desIJranos  fallen  ins  Meer,  dort  schwimmen  sie  lange, 
und  „rings  umher  entstand  weisser  Schaum  von  dem  unsterblichen  Körper"  (v.  190).  —  Endlich 
geht  daraus  Venus  hervor,  d.  h.  der  Mond  als  zeugende  Kraft  gedacht  288).  Niemand  aber  ver- 
kennt wohl  in  dem  schwimmenden  Körper  den  von  Nebeldünsten  „seinem  Hofe"  umgebenen 
Mond  289). 

Die  Blutstropfen,  welche  aus  der  Wunde  des  Uranos  auf  die  Erde  träufeln,  erzeugen  die  Melien, 
die  Erinnyen  und  die  Giganten.  Der  duftige,  neblichte  Charakter,  welchen  die  alten  Nymphen 
überhaupt  290)  mit  den  deutschen  und  albanesischen  Elfen  theilen,  möchte  den  Melien  vorzugs- 
weise zukommen,  da  sie  auf  Wiesengründen  wohnen.  Die  Beziehung  der  Erinnyen  und  Giganten 
zum  Nebel  bleiben  uns  dunkel. 

Uranos  und  Venus  werden  aber  nicht  bloss  durch  die  Mythe  verbunden;  beide  Namen  sind 
auch  sprachlich  verwandt,  und  wir  erblicken  in  dieser  Verwandtschaft  kein  geringes  Argument 
für  die  Richtigkeit  unserer  Auffassung.  Sie  fusst  auf  den  Gram.  §.  3,  Nr.  33  constatirten  Laut- 
wechsel zwischen  p  und  v  291). 

psja,  Acc.  pivs  =  ßpdvs  im  Geg.  =  ßps,  und  ßpipsTs  trübe  im  tosk.  Dialekte.  In  dem 
letzteren  Dialekte  heisst  ßpep  und  ßspip  Galle,  ßpipre  gallicht,  wofür  im  Geg.  die  Form  ßevip 
steht,  zu  welcher  wir  Vener,  den  Stamm  von  Venus,  und  das  Iatein.  venenum  stellen,  das  heisst 
jede  heilende  oder  für  die  Gesundheit  schädliche  Flüssigkeit  292). 

Wegen  der  verschiedenen  Quantität  wagen  wir  es  nicht,  zu  dem  letzten  Worte  das  alban. 
%£vvs.  zu  stellen,  welches  im  Accus,  ^evve-ye  hat. 

d)  yevvs-a  tosk.,  /ävve-a  geg.  weiblich293)  der  Mond.  Wir  haben  das  Wort  oben  (Nr.  10) 
als  Stamm  der  Veneti  angenommen ,  in  ihm  den  Namen  einer  pelasgischen  Mondgöttin  ver- 
muthet,  und  dazu  lat.  annus  und  Anna  perenna  oder  peranna  gestellt.  —  Wir  brauchen  wohl 
nicht  zu  erwähnen,  dass  wir  den  Namen  mit  der  persisch-phönicischen  Anaitis  29*)  für  identisch 
halten;  er  ist  aber  noch  weiter  verbreitet  und  findet  sich  z.  B.  als  Anninga,  der  Mond,  bei 
den  Grönländern,  jedoch  männlich,  wie  im  Deutschen,  und  ist  dort  der  Tugend  der  Frauen 
gefährlich,  denen  daher  der  Anblick  des  Vollmondes  und  besonders  einer  Mondfinsterniss  ver- 
boten ist. 

Die  Natur  der  Sache  bringt  es  mit  sich,  dass  Mond,  Wasser,  Wetter,  Weib  und  Zeugung 
für  den  Naturmenschen  verwandte  Begriffe  sein  müssen,  und  dass  daher  der  erstere  bald  mit 
dem  einen,  bald  mit  dem  andern  der  folgenden  sowohl  sprachlich  als  mythisch  in  nähere  Ver- 
bindung gebracht  wurde. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  der  hesiodische  Mythus  die  Aphrodite  mit  dem  Monde 
identificirt,  müssen  jedoch  daran  erinnern,  dass  Hesiod  dieselbe  ganz  im  homerischen  Sinne  als 
einfache  Liebes-Göttin  auffasst.  Wie  es  zuging,  dass  der  Mond  bei  den  Griechen  und  Römern 
später  unter  jungfräuliche  Leitung  kam,  ob  sich  die  frühere  Einheit  spaltete  oder  besser  dritt- 
theilte,  oder  ob  die  Einwanderung  fremder  Culte  die  Schuld  trug,  wollen  wir  hier  nicht  unter- 
suchen, und  beschränken  uns  daher  auf  die  Andeutung  der  Spuren,  welche  die  frühere  Verbindung 
der  Aphrodite  mit  dem  Monde  bestätigen.  —  Die  'Aypodi-T)  Mop<p<b  von  Sparta295),  welche  sitzend, 
mit  verhülltem  Haupte,  und  an  den  Füssen  gefesselt  abgebildet  war,  möchten  wir  auf  den  Neumond 
deuten,  und  mit  dem  Epitheton  der  orpheischen  Hymne  „bald  scheinend  und  bald  unsichtbar"  296) 
in  Verbindung  bringen.  Ihre  Beinamen  xaraaxonia  die  herabschauende  in  Troizen  und  aöroßdry] 
können  füglich  nur  auf  den  Mond  bezogen  werden,  und  ä<ppoy£\>£ia,  ßpoyia,  lizirpayLa,  eonkoia, 
y.a\Xiizvyoq  werden  am  natürlichsten  auf  den  Mond  bezogen,  hierher  gehört  wohl  auch  cornuta. 
Ebenso  beziehen  wir  die  Beinamen  der  Here  AeoxwAevos  und  caprotina  auf  die  Mondhörner,  und 
ßowms  auf  den  ganzen  Mond,  mit  welchem  die  römische  Juno  als  Lucina297)  identisch  war. 
Bedeutsam  ist  Junos  unJ  Jos  Verhältniss  zur  Kuh;  erstere  flieht  als  weisse  Kuh  vor  den  Titanen 
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oder  Typhon  nach  Aegypten,  und  weisse  I^ühe  werden  ihr  geopfert.  Wir  glauben  diese  Ver- 
bindung in  den  Hörnern  298)  des  Mondes  und  der  Kuh  suchen,  und  sie  mit  den  in  so  vielen 
Sprachen  dem  Hahnrei  3")  zukommenden  Hörnern  zusammen  stellen  zu  dürfen. 

Wenn  die  'A<ppodiz^  oöpavia  des  Pheidias  in  der  Stadt  Elis  30°)  mit  dem  einen  Fusse 
auf  einer  Schildkröte  steht ,  so  möchten  wir  dies  aus  dem  Umstände  erklären,  dass  die  sonst 
so  gut  wie  stumme  griechische  Landschildkröte  während  der  Begattung  aus  weit  geöffnetem 
Rachen  laute,  langgezogene,  kläglich  klingende  Töne  ausstösst,  und  dazu  die  Augen  bald  öffnet, 
bald  schliesst,  und  können  daher  der  Ansicht  Plutarch's,  welcher  dieses  geile  Thicr  unter  dem 
Fusse  der  Nebelvenus  für    das  Sinnbild   der  weiblichen  Häuslichkeit  erklärt,    nicht  beistimmen. 

Die  Wuth  der  Proetiden  schreibt  der  Mythus  bald  der  Aphrodite,  bald  der  Here,  d.  h. 
wohl  ursprünglich  dem  Monde  zu ,  dessen  Repräsentantin  uns  die  Here  Pelasgis  von  Argos 
gewesen  zu  sein  scheint,  und  das  Quellbad,  welches  sie  dort  jährlich  nimmt,  um  wieder 
Jungfrau  zu  werden,  Hesse  sich  vielleicht  auf  das  Mondjahr  ausdeuten. 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  die  thessalischen  Zauberinnen  sich  nicht  nur  auf  die 
Bereitung  von  Gift  zu  Zaubertränken  (venena),  sondern  auch  auf  die  Beschwörung  des  Mondes 
(yivve)  verstanden,  der  dadurch  unter  der  Gestalt  einer  Kuh  301)  auf  die  Erde  herabgezogen 
wurde.  Bestände  irgend  eine  sprachliche  Verbindung  zwischen  ßou?,  Jo,  Juno? 

e)  ds  Erde.  —  Es  ist  dies  das  dorische  da;  man  bemerke  jedoch,  dass  es  hier  männlich 
ist,  der  Albanese  sagt:  deoo  t  reppg  der,  statt  die,  ganze  Erde.  —  Unbestimmte  Declination: 
Nom.  und  Acc.  de  Erde,  —  Gen.  und  Dat.  deoo  Erden.  —  Bestimmte  Declination:  Nom.  de-oo 
die  Erde,  —  Gen.  und  Dat.  Ss-oüt  der  Erde,  —  Accus,  de-ve  die  Erde. 

Wir  bezweifeln  den  indischen  Ursprung  des  griechischen  Namens  Zeug  nicht,  machen  aber 
gleichwohl  aufmerksam,  wie  nahe  hier  die  verschiedenen  Formen  des  Himmelsgottes  der  Erde 
liegen.  Es  handelt  sich  hier ,  ebenso  wenig  wie  bei  deus,  um  Abstammung,  sondern  nur  um 
Assonanz,  von  deren  Wichtigkeit  für  Mythologie  und  Archäologie  wir  uns  mehr  und  mehr 
überzeugen. 

Zu  der  Nominativform  diou  stellt  sich  Aeb-q,  äolische  Form  für  Zeus,  und  der  alte  Namen 
der  Demeter  —  Atjü)  303) ;   — -  zur  Accusativform  deve  aber  das  kretische  Ayv  und  Aav. 

Man  kann  das  8  auf  zweifache  Art  aspiriren,  indem  man  entweder  ein  h  nach,  oder  ein 
a  vorsetzt.  —  Im  ersten  Falle  ergibt  die  bestimmte  albanesische  Form  #eu-c,  dorische  Form 
für  das  gemein  gültige  ?9er)-c  Gott;  —  im  zweiten  adeo-s,  d.  i.  Zebq.  —  Spuren  von  näherer 
Verbindung  des  griechischen  Gottes  mit  der  (jedoch  stets  weiblich  gefassten)  Erde  sind  aber 
mehrfach  vorhanden,  und  die  orpheische  Lehre  scheint  ihn  eben  so  wenig  in  dem  beschränkten 
Sinne  des  Himmelgottes  zu  fassen  303). 

Das  Lateinische  und  Deutsche  entbehrt  das  d,  und  setzt  an  dessen  Stelle  d,  welches  hier 
substituirt  in  der  Nominatiyform  deu-s,  und  in  der  Genitivform  Deut-ische  ergeben  würde.  — 
Im  Albanesischen  hätte  also  der  letztere  Name  die  Bedeutung  Erd-  oder  Eingeborene,  Autoch- 
thonen  304).  Zusammensetzungen  dieses  Wortes  sind: 

1.  Ase-fieiresp,  Arjix^zrjp,  ursprünglich  „Erdmutter;"  ihr  inniges  Verhältniss  zu  Zeus  be- 
weist das  alte  dodonische  Orakel: 

Zebq  fy,  Zeug  scrrt,  Zebq  ea-erai,  a)  fxeydXe  Zeu  — 

Tä  xapnobq  dvtei  diu  x /#£ere  fi7jripa  yacav. 
Auch  stand    in  Athen    die  Bildsäule  der  Ge  neben  der  des  Zeus.     In  Olympia   finden  wir 
dasselbe  gleichfalls    in   der  Nähe    von   Zeus.     Bei  den  Skythen  aber   ist    sie  nach  Herodot  die 
Gattin  von  Zeus  305). 

2.  Aeou  -  xaXiwv  —  xaAi  heisst  im  Albanesischen  der  Halm.  Der  Name  des  Stammvaters 
der  Hellenen  bedeutete  hiernach  Erdenhalm  300) ,  d.  h.  Erderzeugter  y^yevrjq;  wir  müssen 
jedoch  bemerken,  dass  eine  derartige  Zusammensetzung  nur  dem  Genius  der  altgriechischen, 
nicht  aber  auch  dem  der  heutigen  albanesischen  Sprache  entspricht,  welche  nach  Art  der 
romanischen  Sprachen  das  qualitative  Substantiv  im  bestimmten  oder  unbestimmten  Genitiv 
nachsetzt,  Ehrenmann,  homme  de  foi,  vjept  biaaeae  307);  s.  auch  AäaxoXos  S.  248. 
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f)  dsT-t  männl.  das  Meer.  —  Wird  das  d,  weiches  sich  im  Griechischen  nicht  findet,  mit 
h  aspirirt,  so  ergibt  sich  den?,  Thetis  die  Gemahlin  des  Peleus.  Das  alte  griechische  rrjftoc;, 
Auster,  mag  hiermit  verwandt  sein. 

g)  oöje-a  Wasser.  —  Das  Wort  stellt  sich  zu  griechisch  <^v,  wyevos  oder  wyrjvog,  alte 
Formen  für  ibxeavöc.  —  Die  ogygische  Fluth  würde  sich  daher  im  Albanesischen  einfach 
durch  „Wasserflufh"  übersetzen.  Für  die  von  Stephan  s.  v.  angeführte  Bedeutung  von  „alt" 
ergeben  sich  keine  Analogien.  Das  Wort  führt  nach  Karien  so8). 

h)  di<p,  bestimmt  dißt.  —  Das  Wort  hat  sich  im  toskischen  Dialekte  in  der  Phrase  iörs. 
vjs  di<p,  er  ist  ein  Riese  oder  ein  Simson,  erhalten.  —  Bei  Elbassan  in  der  Gegerei  heizen 
sie  als  Riesen  in  ungeheuren  Kesseln  das  Wasser  der  warmen  Quellen,  welche  dort  zu  Tage 
kommen,  erscheinen  aber  nie  auf  der  Oberfläche.  —  Dem  albanesischen  Worte  correspondirt  im 
Lateinischen  divus,  welches  bekanntlich  auch  als  Hauptwort  gebraucht  wird,  —  sub  Jove,  i.  e.  sub 
Divo  agere,  und  im  Urgriechischen  dtp,  z.B.  in  der  Helminschrift  bei  Franz.  S. 72,  dtft,  d.  h.  Au. 

i)  dieX-t  die  Sonne.  —  Sehr  einladend  ist  die  Abtheilung  in  dicp  und  eX  als  Stamm 
des  griechischen  eXrj  Helle,  Sonnenlicht.  Wir  wollen  ihre  Prüfung  aber  Andern  überlassen, 
weil  sich  im  Albanesischen  von  dem  zweiten  Worte  nur  das  verwandte  üX  Stern  findet.  Als 
analoge  lateinische  Form  zu  dUX  Hesse  sich  dies  betrachten,  wenn  der  Uebergang  von  /  in  ? 
gerechtfertigt  werden  könnte. 

Die  homerische  Form  yiXtoz  wäre  dem  Laute  nach  in  neugriechischer  Aussprache  ziem- 
lich nahe.  —  In  dem  alten  SUXog  und  deieXos  findet  sich  dagegen  die  albanesische  Form 
rein,  so  bei  Apollon  nach  Riemer  und  dceXou.  —  Dies  Wort  hat  sich  im  Neugriechischen 
tu  detXwöv  erhalten,  und  bedeutet  die  Nachmittagszeit,  welche  wohl  sehr  richtig  die  Sonnenzeit 
genannt  wird,  weil  in  ihr  die  Sonnenhitze  am  drückendsten  ist  309). 

k)  xjUX-i,  gegisch  xjtX-i  männl.  der  Himmel.  Hieraus  Hesse  sich  durch  Einschaltung  eines  f 
KoßiXy)  bilden.  —  Nach  Riemer  findet  sich  für  ZXtj  auch  die  Form  ßsXy.  —  yjt  heisst  im 
Albanesischen  Busen,  Schooss,  fjipt  der  Busen,  der  Schooss,  genau  das  französische  giron  31°). 
Lichtschooss  wäre  keine  üble  Bedeutung  für  Kybele. 

V)  xazeXe-a  tosk.,  /azXs-a  geg.  —  Die  Dicke  der  vier  Grundmauern  des  Hauses  bildet 
an  ihrem  oberen  Ende  eine  horizontale  Fläche.  Das  Dach  ruht  auf  dem  äussern  Ende  dieser 
Fläche  und  beschreibt  mit  derselben  einen  nach  innen  geöffneten  spitzen  Winkel;  der  hier- 
durch gebildete  Raum  heisst  im  Toskischen  j^aTeXe,  er  wird  als  eine  Art  Rumpelkammer  be- 
nutzt, wohin  man  zerbrochenen  und  selten  gebrauchten  Hausrath  absetzt,  und  scheint  die  erste 
Idee  zu  unsern  Speichern  gegeben  zu  haben;  Zimmerdecken  finden  sich  in  Albanien  nur  in 
den  vornehmen  Häusern  der  Städte. 

XarXs.  —  Die  auf  den  Dachsparren  befestigte  Unterlage  der  Dachziegel  oder  Dachplatten, 
seien  dies  Stangen,  Latten,  Bretter  oder  Matten. 

Wir  halten  trotz  des  wechselnden  Tones  beide  Wörter  für  stammverwandt.  Sie  würden 
in  dem  gemeinsamen  Begriff  von  „Dachträger"  zusammen  fallen;  scheinen  übrigens  einsam  in  der 
Sprache  zu  stehen,  wenigstens  ist  es  dem  Verfasser  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  Verwandte 
für  dieselben  aufzufinden. 

Der  Schall  dieser  Wörter  erinnert  an  Atlas,  auf  dessen  Nacken  das  Himmelsgewölbe 
ruht.  —  Man  gedenke  ferner  der  Beschreibung,  welche  Herodot  (IV,  184)  von  dem  Berge 
Atlas  gibt.  Er  ist  schmal,  rund  und  so  hoch,  dass  man  seinen  Gipfel  wegen  der  Wolken,  die 
ihn  Sommers  und  Winters  bedecken,  niemals  sehen  kann;  „die  Einwohner  sagen,  er  sei  eine 
Säule  des  Himmels.'*  —  Auch  der  Name  Atlantischer  Ocean  Hesse  sich  durch  die  albanesi- 
schen Wörter  sehr  natürlich  erklären ,  denn  für  die  Alten  war  er  natürlich  der  Träger  des 
westlichen  Endes  des  Himmelsgewölbes,  das  auf  ihm  ruhte  311). 

m)  <pooxi-a  weibl.  Kraft.  —  Dies  Wort  möchte  mit  dem  griechischen  öXxrj  einerlei  Stamm 
haben,  den  ausgefallenen  A-Laut  zeigt  das  verwandte  Wort  räcpooXxi-a  Spanne  des  Daumens 
mit  dem  Zeigefinger,  welche  häufiger,  als  die  mit  Daumen  und  kleinem  Finger,  angewandt 
wird  (tö?  ist  Vorschlag  und  bedeutet  ent-).  Lanzi  II,  154  führt  von  öXxij  ein  Adjectiv  öXxavös 
validus,  violens  an,  und  leitet  von  diesem  Vulkan  ab,  unter  Berufung  auf  Varro,  welcher  sagt: 
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ab  ignis  vi  et  violentia  Vulcanus  est  dictus  312).  Das  albanesische  wooti  mit  dem  griechischen 
öXzavoq  combinirt  würde  genau  diesen  Namen  ergeben.  Wenn  <poux(  der  Stamm  von  ooXx, 
ovx  Wolf  wäre,   so  könnte  man  dessen  Urbedeutung  als  den  Starken,  Kräftigen  annehmen. 

Auch  hier  steht  also  der  Wolf  nahe  beim  Feuergotte,  wie  er  sich  im  Griechischen  in  der 
Nähe  der  Lichtgötter  findet. 

ri)  rhe-a  weibl.  gegisch  grosser  Weinkübel,  oben  enger  als  unten,  bis  500  Okka  haltend ; 
die  obere  Oeffnung  wird  mit  Lehm  verschmiert,  und  der  Wein  wie  aus  einem  Fasse  abgezapft. 

—  Es  wäre  dies  kein  übles  Stammwort  für  Tinia,  den  etruskischen  Bacchus,  welcher  hiernach 
„Fassgott"  bedeuten  würde.  —  Bemerkenswerth  scheint  auch,  dass  sich  im  Albanesischen  rhe<; 
als  Adverbium  in  der  Bedeutung  von  heimlich,  insgeheim,  vorfindet:  txou  rivsg  er  machte  sich 
heimlich  aus  dem  Staube;  und  dass  in  den  Orpheischen  Hymnen  das  Epitheton  „verborgen* 
für  Bacchus  so  zu  sagen  stereotyp  ist  313).  Tina,  der  etruskische  Jupiter,  könnte  höchstens 
wegen  seines  Verhältnisses  zu  den  verhüllten  Göttern  314)  hierhergezogen  werden,  wir  möch- 
ten ihn  jedoch  lieber  mit  griechisch  J^v  Zeus  und  sanskrit  dinas  Tag  zusammen  stellen, 
und  wenn  dies  richtig,   so  bilden    die  erwähnten    Wörter  auch  nur  Assonanzen  zu  Tinia. 

o)  VTö-tep  ich  ziehe,  ziehe  aus,  heraus,  hervor,  bringe  hervor,  hat  im  Part.  Pass.  VTcrjipe, 
und  bildet  davon  das  Hauptwort  vrvjepeg  Züchter.  —  Das  v  am  Anfange  ist  Vorschlag,  der 
Stamm  beginnt  also  mit  t<t,  welches  unserem  Z  entspricht;  wir  können  daher  ohne  Anstand 
das  obige  Hauptwort  zjeres  schreiben,  und  es  bedürfte  dann  nur  des  Ausfalles  von  j,  um 
Ceres  für  die  grosse  Züchterin  zu  erklären,  die  alle  Keime  aus  der  Erde  zieht,  und  sie  zur 
neuen  Frucht  ausbildet.  —  Indessen  scheint  uns  das  albanesische  Zeitwort  aus  geschwächten 
Lauten  zu  bestehen,  und  wir  vermuthen  daher  für  dasselbe,  ebensowohl  wie  für  Ceres,  als 
Stamm  sankr.  kar  machen,  schaffen,  karas  machend. 

p)  xupps-a*  weibl.  Ernte,  ist  das  Particip  von  xooap,  xöpp  ich  ernte,  und  die  Tochter 
der  grossen  Züchterin  —  Kvprj.  —  Das  Zeitwort  steht  zu  griechisch  xeipa>  xoupeuw,  und  be- 
deutet daher  wohl  schneiden.  —  Stamm  sanskr.  kär  theilen,  oder  kart  spalten? 

fl)  X£P  %e%'>  XaP  tosk.  ich  gäte  Unkraut  aus,  beschneide,  putze  Bäume  und  Weinstöcke 
aus,  überhaupt  ich  reinige  durch  Wegnehmen  von  Unbrauchbarem  (lat.  sarriere),  gegische 
Participialableitung  e  yjppejo-  oder  in  der  Pluralform  re  ^ippAre  dieses  Beschneiden,  Putzen, 
Reinigen  und  xipes  oder  xepßgs  der  Reiniger  in  dem  obigen  Sinne.  —  Wir  wollen  das  alba- 
nesische Wort  nicht  zur  Erklärung  des  griechischen  Hermes  benutzen,  dessen  indische  Abkunft 
uns  unwiderleglich  scheint,  sondern  nur  auf  die  grosse  Lautähnlichkeit  mit  den  epfiaxeg  oder 
spficuo:  ki&ot  aufmerksam  machen,  welche  vielleicht  ursprünglich  die  Steinhaufen  bezeichnen, 
welche  beim  Reinigen  der  Feldstücke  an  deren  Rand  geworfen  wurden.  —  In  steinigen  Ge- 
genden bilden  sie  heutzutage  die  Befriedung  von  Weinbergen  und  Oelpflanzungen. 

r)  Mercurius  und  Turms  s.  oben  Nr.  5. 

s)  #e>  ich  sage,  spreche  —  toskisches  Particip  üiwg  gesagt,  gesprochen,  wovon  e  tfewa 
das  Gesagte,  die  Rede,  das  Gerücht,  die  Bedeutung  eines  Wortes,  was  neugriechisch  ö  Xöyuq 

—  gegisches  Particip  &äve  mit  der  Substantivform  &dvßeja  in  obiger  Bedeutung.  —  Wir 
halten  dies  Wort  für  den  Stamm  von  Themis,  und  übersetzen  den  Namen  „die  Redende,  die 
Sprecherin,"  —  als  die  älteste  Inhaberin  der  griechischen  Orakel  315),  deren  Bildsäule  wegen 
dieser  ihrer  (später  vergessenen)  Bedeutung  in  Athen  der  Rednerbühne  gegenüberstand. 

Ein  kleiner  Aufsatz  über  die  albanesische  Sprache  in  der  Amaltheia  von  Smyrna  vom 
12.  April  1846  leitet  aus  dem  toskischen  Particip  den  Namen  'A&yvä  ab,  welche  als  Xuyos 
aus  Zeus  Haupt  entsprungen,  nachdem  er  die  Metis  verschluckt  hatte  316). 

i)  vefi  tosk.,  vsß  geg.  ich  fluche.  —  vifieg-t  und  vifxs$-i  einer  der  da  oft  und  gerne 
flucht,  ein  Flucher  =  Nifievts.  —  Wir  bemerken  hierbei,  dass  der  Buchstabe  c  von  den  albane- 
sischen Declinations-  und  Conjugationsendungen  beinahe  gänzlich  ausgeschlossen  ist. 

tt)  pooaty  tosk.,  pouiy  geg.  ich  bewahre,  hüte  —  tosk.  Particip  pooape,  davon  s  pouapa 
die  Bewahrung;  —  setzt  man  statt  des  p  der  toskischen  Endung  ein  gegisches  v,  so  ergibt 
sich  die  römische  Göttin  Ruana,  welche  die  Körner  vor  dem  Ausfallen  aus  den  Aehren  be- 
wahrt. Die  Form  ergibt  sich  auch  aus  pouav  du  bewahrst,  er  bewahrt. 
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v)  njeX  oder  nieX  ich  erzeuge ,  gebäre ;  davon  njeXes  der  Erzeuger.  Betrachtet  man  je 
als  schwache  Form  von  a,  so  ergibt  sich  Pales,  der  Erzeuger.  Er  scheint  bei  den  Römern  auf 
die  Erzeugung  des  Weideviehes  beschränkt  gewesen  zu  sein,  darum  schliesst  an  den  Palilien 
der  Landmann  sein  Gebet  an  ihn  mit  den  Worten:  „mehre  die  Heerden;"  und  darum  sagt 
Dionysius  317),  dass  an  denselben  Bauern  und  Hirten  für  die  Geburt  des  Weideviehes  (nepi 
yovrjq  T£Tp<nzöda>v)  ein  Dankopfer  brächten.  —  Von  den  vier  Penaten,  welche  Caesius  nach 
tuscischer  Disciplin  nennt:  Fortuna,  Ceres,  Genius  Jovialis  und  Pales,  steht  demnach  der 
zweite  der  Zeugung  der  Früchte,  der  dritte  der  der  Menschen  318)  und  der  vierte  der  des  Weide- 
Yiehes  vor.  —  Dass  dessen  Geschlecht  zweifelhaft  gewesen,  Hesse  sich  aus  der  Doppelbedeutung 
des  albanesischen  Wortes  erklären. 

EinTheil  dieser  Ableitungsversuche  mag  wohl  auf  der  Wage  der  Linguistik  zu  leicht  erfunden 
werden.  Wir  hoffen  jedoch,  dass  davon  so  viel  übrig  bleiben  werde,  um  den  Zusammenhang  der 
noch  heute  bei  Dodona  gesprochenen  Sprache  mit  den  dort  vor  3000  Jahren  verehrten  Göttern 
darzuthun,  und  zu  zeigen,  dass  die  dodonäischen  Priester  dem  Herodot  nur  Wahres  berichteten, 
wenn  sie  sagten,  dass  die  Pelasger  für  ihre  Götter  keine  Namen  kannten,  sondern  dieselben  mit 
Gemeinworten  bezeichneten,  welche  deren  Wesen  ausdrückten.  War  dies  aber  der  Fall,  so  muss- 
ten  die  Pelasger  ihre  Götterlehre  selbst  erdacht,  oder  wenigstens  umgedacht  haben.  In  dieser 
Hinsicht  erscheint  es  nun  höchst  beachtenswert!),  dass  die  verglichenen  Namen  fast  nur  der  Titanen- 
periode der  griechischen  Mythologie  entnommen  sind ,  und  dass  sich  fast  alle  Namen  des  olympi- 
schen Götterkreises  gegen  die  albanesiche  Sprache  spröde  erweisen.  Doch  wir  wollen  hiermit 
abbrechen,  denn  es  möchte  zu  verwegen  sein,  Schlussfolgerungen  aus  dieser  Erscheinung  zu  ziehen, 
bevor  noch  die  Basis  feststeht,  auf  welche  sie  gestützt  werden  müssen. 

Wir  schliessen  daher  diesen  Abschnitt  mit  der  Bemerkung,  dass  wir  die  zwischen  der  albanesi- 
schen Sprache  und  der  ältesten  griechischen  Götterlehre  aufgefundenen  Beziehungen  für  den  Haupt- 
beweis des  Pelasgerthumes  der  Albanesen  halten;  über  den  letzten  der  albanesischen  National- 
schrift entnommenen  Factor  desselben  verweisen  wir  auf  den  Schluss  des  folgenden  Abschnittes. 


Noten  zum  vierten  Abschnitt. 

*)  Gaufred.  Malaterra,  L.  III,  c.  36  u.  c.  39  in  Graec.  Thes.  Sicil.  Tom.  V. 

2)  Fügen  wir  Europäer  uns  doch  häufig  den  einheimischen  Nomenclaturen  wilder  Völker, 
so  schwer  uns  deren  Aussprache  auch  fällt.  Bemerkenswerth  ist  der  Gegensatz,  in  welchem 
Dalmatien  und  Griechenland  in  Bezug  auf  die  slavische  Einwanderung  stehen,  denn  dort  blüht 
das  slavische  Element  noch ,  und  haben  sich  trotzdem  vergleichsweise  weit  mehr  alte  Namen, 
wenn  auch  mitunter  in  sehr  verstümmelter  Form ,  erhalten.  Berechtigt  dies  zu  dem  Schlüsse, 
dass  sie  weniger  gewaltsam  war,  als  in  Griechenland?  Ihre  Geschichte  möchte  diese  Frage 
mehr  bejahen  als  verneinen. 

3)  Siehe  die  '  Aveoe  in  dem  Capitel  über  die  Sagen  der  Gebirgsstämme  des  Bisthums 
Skodra  S.  188,  189,  190,  192,  209,  Note  173. 

4)  Travels  in  northern  Greece,  I,  S.  341. 

5)  Die  verschiedenen  bisherigen  Ansichten  über  diese  Frage  finden  sich  zusammengestellt 
in  v.  Xylander's  :  die  Sprache  der  Albanesen,  S.  275  und  folg. 

6)  Nämlich  dem  pelasgischen,  s.  unten. 

7)  D.  h.  der  geographischen  Hellas  nach  Strabo's  Ansicht. 

8)  Strabo,  Buch  VII,  S.  325:  Ohooai  de  Tot$  (ih  h  de&a  eiaitXeoüai  tw\>  'EXXrjveuv 
*Axapväve$  —  iv  äptaTepa  de  y  NtxÖ7coXt<;  xai  rwv  'HxeipwTtijv  ol  KaoawizaZoi. 

9)  VII,  S.  332.  'EreXeura  d'ijfxtv  ö  Xöyoq  änö  fj.h  ttjs  ea-nepag  xai  d.7Zü  twv  äpxrw,  e?g 
rä  'HTretpcuztxä  e&vr)  xai  rä  tüjv  'IXXoptwv  dnd  de  rrjs  eaj,  ei$  rä  räv  Maxedövwv  fJ-e%pc  Bu£av- 
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Ttoo.  Merä  fiev  ouv  tou$  'HnetptoTaq  xal  robq'IXXoptobq  twv  'EXXtjvwv  'Axapväves  etat  xal  Airw- 
Xol  xal  Aoxpol  x.  r.  X. 

10)  VII,  S.  327.  Fiept  ph  ovv  twv  UeXaayiüv  iv  zot<;  Tupfavtxots  etpyrat.  nepl  de  dodw- 
vrj<;  Tobg  /üv  neptotxoüVTas  tö  tepöv,  dtÖTt  ßdpßapot,  dtaoatpet  xaV'0\i^poq  ix  trjs  dtaizys  dw7rro'- 
izodaq,  xafxatebvaq  Xeywv.  —  Ebenso  sagt  er  Buch  IX,  S.  410:  El'pyrat  d'8n  ttjv  BotioTtav 
Tauryv  inwxrjcrdv  7rore  üpaxes,  ßtaad\ievot  tov<;  BotwTob?,  xal  IleXaayol  xal  äXXot  ßdpßapot. 
Auch  im  Anfang  des  7.  Capitels  des  7.  Buches  ergibt  der  Zusammenhang,  dass  er  die  Pelasger 
für  Barbaren  hält. 

11)  Wir  haben  im  ersten  Abschnitte  gesehen,  dass  heut  zu  Tage  um  Dodona  (und  in  der 
Molossis  überhaupt)  griechisch  gesprochen  werde.  Damit  stimmt  auch  eine  Angabe  Herodot's, 
wenn  er  in  seiner  Erzählung  von  dem  Wege,  den  die  Geschenke  der  Hyperboräer  nahmen,  um 
nach  Delos  zu  gelangen,  sagt,  dass  die  Dodonäer  die  ersten  Hellenen  gewesen  seien,  welche 
sie  von  den  Barbaren  empfingen:  Ivrsu&ev  dr)  npbq  fieaaußpirjV  T,poize\iK6\xeva  npwTOos  Audio- 
vatoog  cEXXrjVü)v  dexev&at  IV,  33.  In  dem  korinthischen  Ambraeia  wurde  aber  auch  griechisch 
gesprochen;  wenigstens  die  beiden  Centren  der  schmalen  Molossis  waren  demnach  hellenisch. 
—  Tempeldiener  des  Orakels  waren  aber  nicht  die  Dodonäer,  d.  h.  die  Bewohner  der  Stadt 
Dodona,  sondern  die  Seiler,  ■—  vielleicht  die  Ahnherrn  der  dem  Seebecken  von  Jannina  be- 
nachbarten, albanesisch  redenden  Sulioten  — ,  denn  in  den  ZuXtoveg,  e&voq  Xaovtaq  <bq  * Ptavbq 
iv  Terdpru)  deaoaXovixuv  bei  Eustach  zu  Dionys.  S.108,  Hesse  sich  das  Verbindungsglied  zwischen 
beiden  finden,  wenn  man  es  mit  Xaovia  nicht  allzu  streng  nehmen  will.  Auch  bei  den  thra- 
cischen  Bessi,  den  Kureten  u.  a.  bezeichnete  derselbe  Name  eine  Priesterkaste  und  einen 
Volksstamm.  Wir  schliessen  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  die  Entfernung  des  Heiligthums 
von  der  Stadt  nicht  gering  gewesen  sein  könne  (s.  Abschnitt  I,  Note  18a).  Wir  verkennen  nicht, 
dass  diese  Ansicht  vielen  Einwendungen  ausgesetzt  ist,  dass  sie  auch  Stephan's  ZeXXoi,  ol 
Aajdwvatot  gegen  sich  hat;  wir  wissen  aber  keine  bessere,  um  die  im  Texte  angeführten  An- 
gaben mit  Herodot  zu  vereinigen.  Der  Rückschluss  von  heute  auf  damals  ist  desswegen  sehr 
problematisch,  weil  östlich  und  südlich  von  den  Molossern  Barbaren  wohnten,  zu  denen 
bekanntlich  auch  die  Aetolier  gehörten  (Polyb.  XVI,  5,  8),  und  jetzt  in  allen  jenen  Gegenden 
nur  griechisch  gesprochen  wird.  Auch  beginnt  ja  nach  Skylax  Hellas  im  Zusammenhange  erst 
hinter  Argos  Amphilochicum. 

12)  VII,  S.  327. 

13)  II,  80. 

u)  Plutarch  Pyrrhos  I.  Xpövu)  (FotTrepov  NeorrTÖXefiog  ö  'AytXXewq,  Xabv  dyaywv  aörd?  re 
ttjv  ycbpav  xariayj: ,  xal  dtado/yv  ßaatXewv  ä<p'  abrob  xaTeXme  Tlöppidag  imxaXoujJ.ivoos.  — 
Merä  de  robq  7tpa>Tou<;,  tojv  ötä  p.e<roo  ßa<nXeajv  ixßapßapaj&evTwv,  xal  yevofievwv  rrj  re  duvdfiet 
xal  tois  ßiots  äfiaüpoTepw,  Qappbrav  npiorov  laTOpobatv,  ' EXXrjvtxotq  e&eat  xal  ypdfifiact  xal  vo- 
liois  <pi\av$pu>icoiq  dtaxoa-firjaavTa  rag  xöXetq  övopacrTÖv  yeveoß-at. 

15)  IV,  124  sagt  Thukydides  bei  Gelegenheit  des  von  Brasidas  und  Perdikkas  gegen  Lyn- 
kestis  unternommenen  Zuges:  9}yov,  6  fikv  (Ilepdtxxag)  w  kxpdret  Maxedöviov  ryv  duvafitv  xal 
twv  ivo  txouvrwv  'EXXyjVüjv  ÖTrXtras  ....  frrTrjjV  d'ol  izdvreq  jjxoXouüoüv  Maxeduvwv  %bv  XaXxi- 
deuvtv  öXiyw  ig  ytXtoog,  xal  aXXog  oßtXog  twv  ßapßdpwv  izoXvq.  Hiezu  bemerkt  Abel  S.  186, 
dass  Thukydides  unter  den  Barbaren  ohne  Zweifel  die  Makedonen  selbst  verstehe ,  die  Reiter 
seien  Hetären;  dies  stimmt  zu  unserer  Ansicht;  aber  Cap.  125  heisst  es:  ol  /xev  Maxedöveg  xal 
tu  iz),9j&og  tojv  ßapßdpwv  eo&bg  <poßrjMvre<;.  Wir  möchten  daher  in  dieser  Stelle  nur  auf  die 
scharfe  Trennung  der  im  königlichen  Makedonien  wohnenden  Hellenen  von  den  Make- 
doniern  Gewicht  legen»  Schon  Skylax  kennt  Methone,  Pydna  u.  a.  als  griechische  Städte,  und 
trennt  sie  in  der  Aufzählung  von  den  makedonischen.  Die  freien  Colonialgriechen,  welche  den 
Zug  mitmachen,  stehen  unter  Brasidas. 

16)  Strabo  VII,  pag.  336. 

17)  Nach  Stephan  Byz.  auch  die  Amantier. 

18)  Nach  Müller's  über  die  Makedonien  S.  44,  Note  43,  Leseart :  r.Xr^iov  de  ttoo  xarä  (vulg. 
xal)  rä  dpyupta  zä  iv  Aafxacrtu)  üepttradteg. 
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19)  Mit  Müller,  S.  44,  und  der  gemeinen  Leseart,  gegen  Korai,  welcher  Usptadd  :eq  —  ou? 
xal  'EyyeXious  xal  Zeaapaaioos  xaXoöffc;  —  denn  nur  auf  diese  Weise  erhalten  wir  die  14 
epirotischen  Völkerschaften,  welche  Strabo  nach  Theopompus  aufzählt;  s.  unten.  —  Der  Aus- 
druck ist  wohl  desswegen  so  unbestimmt,  weil  der  Geograph  von  der  Lage  dieser  Völker- 
schaften nichts  sicheres  weiss  j  darum  stehen  die  drei  letzten  Namen  auch  am  Ende  der  nach 
bestimmter  Reihenfolge  aufgezählten  vorhergehenden  Stämme. 

50)  Pag.  434 :  Aiä  ydp  re  ryv  Intydyeiav  xal  t^v  kruxpdretav  twv  OeTraXwv  xal  tm  Maxe- 
duvwv  ol  TtXrj<nä£o\>T£<;  adrotg  fidhara  twv  'HnetpcoTcuv  ol  (uey  kxövzsq,  ol  d'äxoVT£$,  jiiprj  xoM- 
(Tzavro  ßerraXajv  i)  xal  Maxedu\>a)vxa$d7rep'A$aiiäv£<;xal  Al'&txeg  xal  TdXaptq  derTaXüv.'OpiaTat 
dk  xal  IJeXayöve^  xal  'EXtiuürai  Maxedövcov.  Uebrigens  kennt  schon  Thukydides  II,  99  ein 
Ober-  und  ein  Nieder-Makedonien :  twv  ydp  Maxeddvwv  ei<rl  xal  AoyxTjaral  xal  'EXetfUwTat  xal 
aXXa  z&vTj  l7ravw#ev,  fi  Zofina/a  fiiv  ecrrc  toötok;  xal  UTzfjXoa,  ßacnXeia<;  d'  %%ei  xafr  aurd,  ttjv  de 
izepl  ftdXaoaav  Maxedovtav  x.  r.  X, 

21)  Wie  0.  Müller  über  die  Makedoner  S.  46  annimmt,  welcher  die  Stelle  in  der  vorher- 
gehenden Note  übersehen  hat.  Abel  hat  daher  Recht ,  wenn  er  sagt  (Makedonien  vor  König 
Philipp,  S.  18),  dass  Müller's  Beweis  des  lllyrierthumes  der  Makedonen,  welcher  der  allerdings 
auffallenden  Art  und  Weise  entnommen  ist,  wie  Strabo  in  seiner  Schilderung  die  makedo- 
nischen Völker  an  die  illyrischen  reiht,  nicht  stichhaltig  sei.  Wir  stehen  gleichwohl  auf  Müller's 
Seite,  denn  nach  unserer  Ansicht  sind  die  Makedonier,  gerade  weil  sie  Epiroten  sind,  auch 
lllyrier,  wenn  gleich  nur  in  weiterem  Sinne;  eine  Ansicht,  welche  freilich  Müller  eben  so 
wenig  theilen  würde,  weil  sie  auch  die  Pelasger  zu  Ungriechen  macht. 

22)  Die  Orestier  scheinen  hiernach  auch  westlich  über  den  Pindus  herüber  gereicht  zu  haben, 
und  werden  daher  neben  den  Tymphaern  genannt.  Ptolemaeus  Angabe  über  die  Orestier  und  Eli- 
mioten  ist  sehr  schwierig,  denn  sie  erscheinen  bei  ihm  an  der  Küste  des  akrokeraunischen 
Golfes  und  im  Innern  von  Makedonien.  Will  man  keinen  Irrthum  oder  keine  Textverfälschung 
vermuthen,  so  bleibt  die  Annahme  von  Doppelnamen  als  Appelative  am  wahrscheinlichsten ;  den 
letzteren  Namen  werden  wir  sogar  in  Medien  wieder  begegnen. 

23)  Wir  wollen  hiermit  den  Namen  nicht  unbedingt  als  verschrieben  behaupten;  so  gedenkt 
z.  B.  Strabo,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  einer  Landschaft  Ardia  als  eines  sehr  aus- 
gedehnten Küstenstriches  an  der  Adria,  und  ignorirt  oder  reducirt  sie  später  bedeutend  in  sei- 
ner Localbeschreibung;  kein  anderer  Schriftsteller  erwähnt  denselben  und  gleichwohl  sind  Gründe 
vorhanden,  dass  der  Name  in  dieser  Ausdehnung  vollkommen  richtig  gebraucht  worden  ist. 
—  Was  wir  aber  von  Eratyra  wohl  mit  Recht  verlangen,  ist,  dass  der  Name,  gleich  allen  übri- 
gen von  Strabo  in  Makedonien  erwähnten,  keine  Winkellandschaft,  sondern  einen  beträchtlichen 
Landstrich  bezeichnen  müsse,  und  diese  Forderuug  führt  an  sich  schon  naturgemäss  auf  Ema- 
thia  zurück.  Ganz  unbedenklich  ist  diese  Ansicht  freilich  nicht,  denn  warum  spricht  Strabo 
wenn  er  Emathia  in  seine  Aufzählung  einbegreift ,  bei  Gelegenheit  der  Dynastenfamilien  dieser 
Völkerschaften,  nicht  auch  von  der  makedonischen,  welche  noch  dazu  mit  den  lynkestischen 
und  molossischen  verwandt  war? 

24)  Bei  Plinius  und  Ptolemaeus  bis  zu  den  Akrokeraunien. 

25)  S.  die  oben  erwähnte  Stelle,  Note  8. 

26)  Makedonien  vor  König  Philipp,  S.  142. 

27)  S.  206. 

28)  Strabo  VII,  pag.  326. 

29)  Liban  vita  Demosth.  pag.  S.  Wir  möchten  auf  diese  auf  eine  beiläufige  Erwähnung  ge- 
stützte Verwechslung  weit  weniger  Gewicht  legen,  als  auf  das  Zeugniss  des  gründlichen  Ken- 
ners makedonischer  Geschichte,  dessen  Ansichten  von  der  Abstammung  der  beiden  Völker  weit 
von  der  unsrigen  abliegen. 

30)  XLV,  30.  Tertia  regio  nobiles  urbes  Edessam  et  Beroeam  et  Pellam  habet  et  Vettio- 
vum  bellicosam  gentem:  incolas  quoque  permultos  Gallos  et  Illyrios  impigros  cultores.  Den 
Vettioves  begegneten  wir  bei  keinem  andern  Schriftsteller,  darum  liegt  die  Versuchung, 
Bottiorum  zu  lesen,  sehr  nahe. 
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31)  Skylax  S.  10;  Appian  bell.  Illyr.  7.  —  Die  Angabe  Stephans:  'Aüa/iavta  x^Pa  */Mu- 
piaq,  ol  de  QeaoaXiaq  möchte  keine  besondere  Beachtung  verdienen. 

8»)  VII,  pag.  495  etc. 

33)  XXXI,  35  et  passim. 

3*)  Die   betreffenden  Stellen  finden  sich  im  sechsten  Abschnitte  am  Ende  der  „alten  Zeit." 

35)  III,  5,  8.  Beachtenswerth  erscheint  uns,  dass  das  Orakel  beide  zu  Führern  vor- 
schreibt, und  beide  dazu  genommen  werden.  Deutet  dies  etwa  auf  die  Einführung  eines 
fremden  Cultus? 

86)  Uebergänge  von  Illyrischem  zu  Gallischem  finden  sich  bei  den  Gränzvölkern  der  Veneter, 
Polyb.  II,  17,  5,  und  Japoden  Strabo  IV,  207,  VII,  313  und  315.  Die  geographische  Nomen- 
clatur  beider  Racen  zeigt  viele  zum  Theil  höchst  auffallende  Parallelen,  ihre  Prüfung  liegt 
nicht  in  unserer  Aufgabe. 

37)  V,  Cap.  2,  S.  221. 

38)  s.  v.  Xaovia. 

39)  Ilias  XVI,  234;  Strabo  VII,  5,  S.  327;  Skymnos  v.  450. 
*°)  II,  56. 

41)  So  auch  Aristoteles  Meteor  I,  14,  bei  Andern  Hellopia. 

*2)  Pyrrhus  1:  SeanpiüTwv  xalMoXoaawv  [icrä  röv  xaraxAo<Tfi6v  lazopoofft  <f>ai$osTa  ßaat- 
Xeo<rai  xpärov  eva  rwv  fierä  [JsXaayoo  napayevo/iivwv  efc  r^v  Hnetpov. 

*3)  III  8,  1,  unter  den  Lykaoniden  *figuriren  hier  ausserdem  folgende  unbestreitbare,  nicht 
arkadische  Völkernamen:  Peuketios,  Kaukon  und  Teleboas. 

**)  Hülfeflehende,  v.  249. 

45)  VII,  1.  Macedonia  ante,  nomine  Emathionis  regis,  Emathia  cognominata  est.  Populus 
Pelasgi,  regio  Boeotia  (Bottiaea?)  dicebatur.  —  Man  vergleiche  hiermit  die  Note  30  angeführte 
Stelle  des  Livius. 

*6)  De  natur.  anim.  X,  48. 

47)  Plutarch  quest.  graec.  25,  Thes.  16,  und  nach  Abel  Conon  ap.  Phot.  p.  135,  Etymol.  M. 
s.  v.  Buttiov.  —  Nach  Strabo  VI,  279  kommen  sie  mit  Minos  von  Kreta  nach  Sicilien,  und  wan- 
dern nach  Tarent  und  später  zu  Lande    an  dem  adriatischen   Meere  hin   bis  nach   Makedonien. 

48)  Nach  Müllers  Leseart,  —  vulgo  Japygia. 

49)  Stephan  s.  v.  Alavrj. 

50)  Abel,  Makedonien  vor  König  Philipp,  S.  95. 

51)  1, 17:  ?jv  yäp  drj  xal  rö  räv  IkXaaywv  yivo?  'EXXyvixöv  ix  neXo7zo\>vf}(TOö  tu  äpyätov,  und 
seiner  ganzen  Darstellung  liegt  diese  Ansicht  zum  Grunde.  Dass  Diodof  dieselbe  theile,  ergibt 
sich  z.  B.  aus  einer  in  dem  folgenden  Abschnitte  §.  11  beleuchteten  Stelle.  Hier  lässt  sich 
nichts  vermitteln,  hier  steht  schwarz  gegQn  weiss;  die  Frage  war  eben  schon  damals  streitig, 
wie  sie  es  noch  heute  ist. 

53)  I,  56  und  57.  Siehe  hierüber  weiter  unten  die  Rubrik  Pelasger. 

53)  Wir  glauben  der  vorsichtigen  Darstellungsweise  die  Ueberwindung  anzumerken,  die  es 
Herodot  gekostet  hat,  der  Wahrheit  ein  Opfer  zu  bringen,  weil  er  fürchtet,  die  Athener  dadurch 
zu  beleidigen.  —  Ein  zweites,  wenn  auch  weniger  unbestreitbares  Zeugniss  für  die  Verschie- 
denheit beider  Sprachen  findet  sich  VI,  138  in  der  Erzählung  von  den  tyrrhenischen  Pelasgern 
auf  Lemnos,  welche  die  Kinder  tödten,  die  sie  mit  den  geraubten  Athenerinnen  gezeugt  haben, 
weil  diese  von  ihren  Müttern  die  attische  Sprache  und  athenische  Sitten  (yXajaaav  ts  ttjv 
'ÄTTtxijv  xai  rpüizovs  rwv  'A&yvatajv)  erlernt  haben,  und  gegen  ihre  jungen  pelasgischen  Brüder 
zusammenhalten;  oder  wollte  man  den  Ausdruck  als  „städtische  Sprache  und  Sitte*'  deuten? 
—  Wir  vermuthen,  dass  diese  tyrrhenischen  Pelasger  zu  Verwandten  flüchteten ,  denn  ZivTte? 
Hvos  ropavvtxöv  xal  Xr^arpixbv,  Etym.  M.  s.  v.  IwTTjtda,  und  dass  die  alten  Sintier  auf  Lemnos 
kein  Griechisch  sprachen,  sagt  schon  Homer,  Odyss.  VIII,  294 :  OX^xai  i?  Arjfivov  fierä  Zivrias 
äypio<piovoo?. 

64)  Homer  unterscheidet  nicht  nur  die  kretensischen,  sondern  auch  die  kleinasiatischen 
Pelasger  gleichfalls  sehr  genau  von  ihren  Nachbarn;  s.  Ilias  II,  862—875  und  XVI,  515,  672,  718. 

33 
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55)  Fallmereyer,  Geschichte  der  Halbinsel  Morea  während  des  Mittelalters,  II,  S.  252. 

5Ö)  In  Argos  trennte  das  meist  trockene  Flussbett  das  albanesische  Viertel  von  dem  grie- 
chischen; in  erstem  soll  sich  vor  der  Revolution  keine  Frau  gefunden  haben,  die  griechisch 
verstand,  dasselbe  sagt  man  von  den  albanesischen  Athenerinnen. 

57)  Koletis  war  ein  Pinduswlache ,  Wasso  ein  Montenegriner,  Chadschi  Christo  ist  ein 
Serbe  u.  s.  w. 

58)  Wir  haben  bei  dieser  Darstellung  hauptsächlich  die  nur  von  Albanesen  bewohnten  Be- 
zirke im  Auge,  denn  aus  Leake  researches  in  Greece,  Hobhouse  etc.  ergibt  sich,  dass  in  an- 
deren Strichen,  namentlich  in  Arkadien,  die  Gräcisirung  der  Albanesen  bereits  vor  diesem 
Zeiträume  grosse  Fortschritte  gemacht  hatte. 

59)  Homer. 

60)  Roth,  Note  25:  7zeXaayb<;  =  peleschti ;  „das  t  von  Peleschti  ist  kein  Radiealbuchstabe, 
sondern  kommt  nur  von  dem  Endbuchstaben  t  von  Peleschet  her.  Dieses  t  ist  aber  nur  Femi- 
nalendung;  der  reine  Stamm  ist  also  pallasch,  und  die  ursprüngliche  Form  von  peleschti  war 
pallaschi  =  neXoKryös,  „der  Auswanderer,"  so  wie  sie  in  dem  äthiopischen  Falasi  erhalten  ist. 
Es  ist  bekannt,  dass  die  Griechen  das  semitische  Schin  durch  <ry ,  ax  und  o%  ersetzten."  — 
Wir  versuchen  weiter  unten  eine  andere  Erklärung  des  Namens  izelaoybs,  dies  hindert  jedoch 
nicht,  uns  wegen  der  Identität  beider  Namensforme  n  auf  Röth's  Autorität  zu  berufen. 

61)  Das  albanesische  [±a#,  gross,  stellt  sich  zu  sansc.  mahat;  dagegen  möchte  das  alban. 
fisvyjss  Morgen  und  vielleicht  {isvyjeps  links  hierher  gthören.  Magnesia  ist  für  Thessalien  auch 
Morgenland,  ebenso  wie  Hestiaea  für  die  Epiroten.  Sollte  die  Ehrenseite  mit  der  Morgenseite 
zusammenfallen?  Bei  den  Orientalen  ist  dies  die  linke,  bei  den  Occidentalen  die  rechte  Seite. 
Dies  scheint  mit  der  Wendung  des  Gesichtes  nach  dem  Norden  zusammen  zu  hängen.  S. 
Grimm,  Gesch.  der  deutsch.  Sprache  II,  S.  980  u.  folg.  In  der  Redensart:  „er  stellt  ihn  in  den 
Schatten'!  ist  vielleicht  „der  aufgehenden  Sonne"  zu  suppliren;  sie  bedeutete  dann  so  viel,  als: 
„er  stellt  sich  im  Range  vor  ihn." 

62)  Odyss.  VIII,  106.  —  Hesych :  fiaxeövr},  fiaxpd,  uipyArj. 

63)  Müller,  Maked.  S.  42,  Dor.  I,  S.  434,  liest  in  der  Stelle  des  Const.  Porph.  de  them. 
II,  2  statt  'Hpearetav  de  Maxerav  Aeyooow  —  "Opeoriäda,  M.  X.  Maketia  als  Theil  Makedoniens 
nennt  auch  Eust.  ad  Dion.  Per.  427. 

6*)  Wahrscheinlich  verwandt  mit  dem  tosk.  xztg  und  xara  und  dem  ^eg.  xsrä  Zicklein, 
Kitz  (xezaiiy  ich  hüpfe,  springe,  haeiy  ich  gehe). 

65)  Herodot  VIII,  137:  „Aus  Argos  flohen  zta  den  lllyriern  drei  Brüder,  welche  von  Tc- 
menos  abstammten,  Gauanes,  Aeropos  und  Perdikkas.  Aus  Illyrien  zogen  sie  nach  Hochmake- 
donien über,  und  kamen  in  die  Stadt  Lebaea.  Dort  dienten  sie  dem  Könige  um  Lohn;  der  eine 
weidete  die  Pferde,  der  andere  die  Ochsen,  und  der  jüngste  von  ihnen,  Perdikkas,  das  Kleinvieh. 
Es  waren  aber  vor  Alters  die  herrschenden  Geschlechter  eben  so  wenig  bemittelt,  wie  das 
Volk,  und  so  bakte  ihnen  denn  die  Frau  des  Königs  selbst  das  Brot.  So  oft  nun  für  den 
Lohnknecht  Perdikkas  Brot  gebaken  wurde,  lief  es  von  selber  doppelt  so  hoch  auf,  und  da 
dies  immer  wieder  geschah,  so  sagte  sie  es  ihrem  Manne.  So  wie  der  das  hörte,  muthete 
es  ihn  an,  als  sei  dies  ein  Wunder,  und  müsse  zu  etwas  Grossem  führen.  Er  rief  also  die. 
Knechte  und  befahl  ihnen,  sein  Land  zu  verlassen.  Sie  aber  sagten,  sie  müssten  billigerweise 
erst  ihren  Lohn  bekommen,  und  dann  würden  sie  gehen.  Als  der  König  von  Lohn  hörte, 
schien  gerade  die  Sonne  durch  den  Rauchfang  in  das  Haus,  und  er  sagte  von  Gott  geschlagen : 
„Zum  Lohne  gebe  ich  euch  nach  Verdienst  das  da,"  indem  er  auf  die  Sonne  deutete.  Gaua- 
nes nun  und  Aeropos,  die  älteren  Brüder,  standen  verdutzt  da,  als  sie  das  hörten ;  der  jüngste 
aber,  der  ein  Messer  bei  sich  hatte,  sagte:  „wir  nehmen  das  an,  o  König,  was  du  uns  gibst," 
und  umzog  mit  dem  Messer  den  Sonnenschein  auf  dem  Estrich  des  Hauses ,  dann  schöpfte  er 
von  dem  umzogenen  Sonnenschein  dreimal  in  den  Busen  und  ging  mit  seinen  Begleitern."  — 
138  :  „Da  sie  nun  fort  waren,  so  erklärte  dem  Könige  einer  seiner  Räthe,  was  der  Jüngste  gethan, 
und  wie  er  mit  Bedacht  das  Gegebene  angenommen  habe.  Als  er  das  hörte,  ward  er  zornig 
und  schickte  Reiter  aus,  um  sie  aus  dem  Wege  zu  räumen.  In  dieser  Gegend  ist  aber  ein  FIuss, 
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ihm  opfern  die  Nachkommen  dieser  Männer  aus  Argos  als  Retter;  denn  er  schwoll,  nachdem 
die  Temeniden  hinüber  waren,  so  hoch  an,  dass  die  Reiter  nicht  durchkommen  konnten/* 

In  den  griechischen  und  albanesischen  Mährchen  ist  es  ein  oft  wiederkehrender  Gedanke, 
dass  der  jüngste  von  mehreren  Brüdern  der  beste  sei.  —  Wer  die  kaustische  und  symbolische 
Redeweise  jener  Völker  kennt,  wird  versucht  sein,  in  der  höhnenden  Antwort  des  Königs  ein 
Wortspiel  zu  suchen,  das  sich  auf  die  Forderung  bezieht.  Ein  solches  läge  im  Albanesischen  sehr 
nahe.  Die  Brüder  werden  schwerlich  Geld  (die  Dalmaten  kannten  es  noch  nicht  einmal  zu  Strabo's 
Zeiten),  sondern  wahrscheinlich  nach  heutiger  Analogie  ein  gewisses  Getreide-Deputat  als  Lohn 
verlangt  haben.  Getreide  heisst  aber  albanesisch  dpi&e  (triticus) ;  Licht  und  Glanz  aber  dphs. 
Perdikkas  nähme  hiernach,  statt  des  Brotes,  Glanz  und  Ruhm. 

6C)  VII,  1.  Sed  et  Caranus  cum  magna  multitudine  Graecorum  sedes  in  Macedonia  responso 
oraculi,  jussus  quaerere,  cum  in  Emathiam  venisset,  urbem  Edessam  non  sentientibus  oppidanis 
propter  imbrium  et  nebulae  magnitudinem  gregem  caprarum,  imbrem  fugientium,  secutus  occu- 
pavit,  revocatusque  in  memoriam  oraculi,  quo  jussus  erat,  ducibus  capris  imperium  quaerere, 
regni  sedem  statuit,  religioseque  postea  observavit,  quocunque  agmen  moveret,  ante  signa  eas- 
dem  tiapras  habere,  coeptorum  duces  habiturus,  quas  regni  habuerat  auctores. 

67)  Dies  ist  nicht  der  einzige  Berührungspunkt  zwischen  Hochschottland  und  der  griechischen 
Halbinsel.  Wir  erinnern  an  die  karrirten  Gewandstoffe  auf  altgriechischen  Vasen,  ferner  an  das 
doppelte  Kalydonien ;  das  Wort  ist  aber  keltisch  und  bedeutet  Wald.  Einer  der  beachtenswerthe- 
sten  ist  aber  folgender:  Die  Musikbande  der  Garnison  von  Athen  spielt  seit  Langem  ein  Stück, 
bei  welchem  auch  demjenigen  Griechen,  welchem  sonst  fränkische  Musik  gänzlich  unverständlich 
ist  (d.  h.  der  Mehrzahl),  das  Herz  aufgeht,  denn  er  hört  bekannte  Weisen,  wie  er  sie  von  Jugend 
auf  gehört  und  gesungen  hat;  „das  klingt,  wie  der  Kalamatjanos".  Auch  der  Verfasser  hielt  das 
Stück  lange  Zeit  für  eine  etwas  idealisirte  griechische  Tanzmelodie,  bis  er  zu  seinem  Erstaunen 
erfuhr,  dass  es  eine  hochschottische  Ecossaise  sei.  -  Bei  der  Grundverschiedenheit  griechischer 
und  fränkischer  Musik,  die  so  weit  geht,  dass  es  kaum  dem  hundertsten  Franken  möglich  ist,  eine 
griechische  Volksmelodie  zu  behalten  und  wiederzugeben,  möchte  das  angeführte  Factum  die  Auf- 
merksamkeit der  Musikverständigen  verdienen.  Das  Studium  der  griechischen  Nationalmusik  wird 
sicher  auch  für  die  alte  Ethnographie  fruchtbar  werden.  Leider  ist  einem  Laien  deren  Charakte- 
ristik unmöglich  ;  so  viel  glaubt  jodoch  der  Verfasser  bemerkt  zu  haben,  dass  die  Scala  des  grie- 
chischen Heldenliedes  (rd  x?J<prixo)  der  Terze  entbehrt,  und  man  daher  nie  bestimmen  kann,  ob 
dessen  Melodie  aus  Moll  oder  Dur  gehe.  Diese  besteht- in  allen  möglichen  Modulationen  zwischen 
dem  Grundtone  und  seiner  Quarte  oder  Quinte,  und  kehrt  am  Schlüsse  nicht  zu  diesem  zurück,  son- 
dern schliesst  mit  dessen  Secunde,  aufweiche  der  Ton,  sei  es  von  der  Quinte  oder  von  der  Quarte, 
fallt.  Die  Melodie  hat  demnach  für  unser  Ohr  keinen  befriedigenden  Schluss.  Bei  den  Lapen  hörte 
ich  Lieder  von  zwei  Tönen,  Prima  und  Secunda,  wie  sie  auch  von  deutschen  Kindern  gesungen 
werden  (c  c  c  d,  und  so  fort).  Jenseits  der  Wiussa  beginnen  die  Lieder  von  einem  Tone,  sie  lau- 
ten mehrstimmig  recht  gut;  hier  taucht  auch  die  Terze  auf,  und  ich  habe  mitunter  den  vollen  vier- 
stimmigen Accord  gehört. 

°8)  Auch  nach  der  dritten  von  Euripides  in  seinem  Archelaos  benützten  Sage,  s.  Abel  S.  93. 
—  Dio  Chrysost.  orat.  IV,  pag.  79  ed.  Emper.,  wo  Diogenes  zu  Alexander  spricht:  §  oux  alnukos 
?/V  6  'Ap^iXaoq,  oudk  9jA#ev  sfc  Maxedoviav  dlyaq  iAauvcw. 

69)  Dorier  I,  S.  li.  —  Müller  leitet  vermutungsweise  den  ersten  der  drei  dorischen  Stämme 
von  den  in  Illyrien  sitzenden  Hyllern  ab,  weil  beide  Nachkommen  des  Herakles  und  der  Melite, 
Tochter  des  Aegaeos  sind,  und  weil  sich  auch  bei  den  illyrischen  Hyllern  dunkle  Spuren  des  dori- 
schen Nationalcultus  des  Apollo  erhalten  haben,  indem  sie  nach  der  Sage  einen  Dreifuss  als  Zei- 
chen unverletzlicher  Heiligkeit  in  unterirdischem  Gemache  bargen.  —  Diese  Hyller  werden  von 
Skylax  S.  7  und  Skymnos  v.  404  ausdrücklich  Barbaren  genannt,  sie  sitzen  aber,  wenn  man  keine 
Verwechlung  mit  Byllis  und  Bulliones  annehmen  will,  nach  deren  Beschreibung  für  uns  zu  nördlich, 
um  sie  hierher  zu  ziehen,  s.  unten  Illyrien.  —  Wir  wollen  jedoeh  hier  Einiges  anführen,  was  Doriern 
und  Illyriern  überhaupt  gemeinsam  war.  1.  Die  reine  Knabenliebe,  s.  Sittenschilderungen;  2.  die 
tyrrhenische  Trompete  der  Dorier  {oaXiziyt-  riyfyfyvu^)  Paus.  II,  21,  2,  denn  wir  werden  das 
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Prädicat  weiter  unten  in  Illyrien  einheimisch  finden;  3.  die  mit  dem  lakedämonischen  Heere  zie- 
henden Dioskurenbilder,  zä  döxava,  bestanden  aus  zwei  Stangen,  die  oben  und  unten  durch  zwei 
Querhölzer  verbunden  waren,  und  deren  Figur  sich  in  dem  astronomischen  Zeichen  für  das  Zwilüngs- 
gestirn  1  |  bis  heute  erhalten  hat;  sobald  nur  ein  König  auszog,  erhielt  er  nur  die  eine 
Hälfte  davon  mit;  in  dem  unten  folgenden  albahesischen  Alphabete  ist  aber  H  das  Zeichen  für  das 
reine  A,  und  dieser  Buchstabe  findet  sich  auch  auf  den  Schildern  (Paus.  IV,  28,  3)  und  Münzen  der 
Lakedämonen,  auf  letzteren  jedoch  in  neugriechischer  Form;  4.  der  Adler  auf  den  lakedämoni- 
schen Münzen  entspricht  dem  makedonischen,  epirotischen  und  römischen,  möchte  daher  wohl 
pelasgischen  Ursprunges  sein ,  s.  weiter  unten  s.  v.  Zxjnepi-a ;  o.  bei  den  Lakedämonen  war  in 
älteren  Zeiten  die  makedonische  xaoaia  gebräuchlich,  welche  auch  der  illyrische  König  Gentius 
auf  Münzen  trägt  und  später  auch  bei  den  Geten  vorkommt;  Abel,  S.  121.  —  Wir  stellen  zu  dem 
Worte  litth.  kiausia  Schädel,  sanskr.  kaucas  Knopf,  Ball,  und  alb.  xdyxs  Schädel  und  Gehäuse 
von  Schnecken,  Muschelthieren  und  Schildkröten;  6,  die  Spartaner  haben  Doppelkönige,  auch 
den  Molossern  ist  die  Dyarchie  nicht  fremd;  die  Chaonen  haben  bei  Thukydides  IT,  80,  zwei  Feld- 
herren aus  dem  herrschenden  Geschlechte,  die  Römer  zwei  Consuln;  7.  nach  vielfachen  Spuren  zu 
schliessen,  hat  unter  den  hellenischen  Dialekten  der  dorische  Dialekt  die  meisten  gegischen 
Anklänge.  —  Dürfen  wir  hier  auch  an  das  erinnern ,  was  wir  oben  über  illyrische  Agelen  und 
Haarschur  sagten?  —  Dazu  wird  sich  gewiss  noch  anderes  finden,  wenn  die  Spur  die  richtige  ist. 

70)  1.  c.  S.  95;  er  beruft  sich  auf  Appian  Syr.  6,  3."Apyo<;  zö  iv  'Opeazia,  oüsv  ol  'Apyeddac 
Maxedöveg. 

71)  Herodot  V,  22.  " EAAyvac;  de  ehat  zoozoog  zoug  änö  IJepdixxeü)  yeyovözas ,  xazanep 
auzol  kiyouai,  auros  ze  oozüj  zuy%ävw  i7U<rzdfi.evos  xai  dij  xal  h  zol<n  öm(r&e  Aöyotot 
äizo^i^ü)  ws  dal" Ek\r)ve<; 

<pd[L£Voi  ov  ßapßdpwv  äywvicrziov  ehat  rov  äywva  äXXä  'Ekki^wv.  Ak££avdpo$  de,  ixeidij 
dx£de£e  a)$  etrj  'Apyeioq,  %xpi$7j  ze  dvat  Ekkrjv. 

72)  In  Demosth.  de  Corona  pag.  290  werden  die  Makedonen  ausdrücklich  dkköyukoi  genannt, 
bei  Isokrates  ad  Phil.  §.  126  und  andern  von  Abel  S.  267  citirten  heissen  sie  ou%  öixö<pokoi.  Abel 
meint  zu  diesen  Stellen:  Es  ist  damit  bloss  gesagt,  dass  sie  keine  Hellenen  gewesen;  und  das 
waren  sie  auch  nicht  vor  Alexander,  wohl  aber  griechischen  Stammes.  Wenn  er  aber  S.  116 
zur  Unterstützung  seiner  Ansicht  auch  Polybius  IX,  37  und  Liv.  XXXI,  29  aufruft,  weil  der  erste 
den  vor  den  Lakedämoniern  zu  Gunsten  der  Makedonen  plaidirenden  Akarnänen  dieselben  ui±o<pu- 
Xou£  nennen  lässt,  so  bemerke  man,  dass  derselbe  im  folgenden  Capitel  auch  die  Epiroten  unter 
den  Hellenen  begreift,  weil  er  überhaupt  die  Bewohner  der  gesammten  Halbinsel  unter  dieser 
Benennung  den  fremden  Römern  entgegensetzt.  Ganz  dasselbe  gilt  von  der  makedonischen  Rede 
vor  der  aetolischen  Versammlung  in  Livius;  hier  heisst  es:  Aetoles,  Acarnanes,  Macedones  ejus- 
dem  linguae  homines.  —  sie!  aurwv  yäp  AizwXibv  oox  efoiv  'EXAyves  ol  7rA£tou<;,  Polyb.  XVII,  5 
Die  drei  Völker  sprachen  einerlei  Sprache,  das  war  aber  nicht  die  griechische.  Dass  es  jedoch 
hier  nicht  so  genommen  ist,  zeigt  das  folgende  :  cum  alienigenis,  cum  barbaris  (die  Römer)  aeter- 
num  omnibus  Graecis  bellum  est,  eritque.  —  Im  Gegensatze  zu  dem  (ppdyxos  würden  sich  wohl 
auch  heut  zu  Tage  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  Neugriechen  und  Albanesen  Stammverwandte 
nennen.  —  In  letzter  Reihe  mögen  hier  auch  die  von  Abel  S.  267  angeführten  Zeugnisse  Platz 
finden.  Clemens  Alex.  Opaaofia^o^  h  zw  vnkp  Aapiacraitov  Xeyer  'ApgeAdu)  douAeö<rofjLe>,  "EAAy- 
veg  övzeg  bapbdpa),  und  Aphthonios  Ilporjkße  fiev  yäp  e&vous,  o  zwv  bapbdpcvv  xa^iarazai  X^Pl~ 
azov  Maxedöveq  yäp  zwv  bapbdpwv  ol  %eipL(jzoi. 

73)  Curt.  Ruf.  VI,  Cap.  8  in  fine.  —  Postero  die  rex  edixit  omnes  armati  coirent:  sex  millia 
fere  militum  venerant;  praeterea  turba  lixarum  calonumque  impleverat  regiam.  —  De  capitalibus 
rebus,  vetusto  Macedonum  modo,  inquirebat  exercitus:  in  pace,  erat  vulgi ;  nihil  potestas  regum 
valebat,  nisi  prius  valuisset  auetoritas.  —  Cap.  9  in  fine.  Jamque  rex,  intuens  eum:  Macedones, 
inquit,  de  te  judicaturi  sunt,  quaero  an  patrio  sermone  sis  apud  eos  usurus.  TumPhilotas:  Praeter 
Macedonas,  inquit,  plerique  adsunt,  quos  facilius  quae  dicam  pereepturos  arbitror,  si  eadem  lin- 
gua  fuero  usus  qua  tu  egisti,  non  ob  aliud,  credo,  quam  ut  oratio  tarn  intelligi  posset  a  pluribus. 
Tum  rex:  ecquid  videtis  adeo  etiam  sermonis  patrii  Philotam  taedere  ?  solus  quippe  fastidit  eo 
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dicere.  Sed  dicat  sane  utcunque  cordi  est,  dum  memineritis  aeque  illum  a  nostro  more  atque  ser- 
mone  abhorrere. —  Cap.  10  sagt  Philotas  in  seiner  Verteidigungsrede :  Mihi  quidem  objicitur, 
quod  societatem  patrii  sermonis  asperner,  quod  Macedonum  mores  fastidiam !  Sic  ergo  imperio 
quod  dedignor  immineo?  Jam  pridem  nativus  ille  sermo  commercio  aliarum  gentium  exolevit:  tarn 
victoribus  quam  victis  peregrina  lingua  discenda  est.  —  Cap.  11  beschuldigt  ihn  endlich 
Belon:  ludibrio  ei  fuisse  rusticos  homines  Phrygasque  et  Paphalgonas  appellatos,  qui  non  eru- 
besceret,  Macedo  natus,  homines  linguae  suae  per  interpr  etem  audire.  —  Dass  es  sich  hier 
nur  zwischen  hellenisch  und  makedonisch  handle,  wird  wohl  Niemand  in  Frage  stellen  wollen.  Phi- 
lotas Rede  zeigt  von  der  raschen  Hellenisirung  der  Eroberer  und  der  besiegten  persischen  Unter- 
thanen.  Belons  Vorwurf  aber  zeigt  klar,  dass  trotz  der  grossen  Verbreitung  der  hellenischen 
Sprache  sich  in  Alexanders  Lager  noch  Makedonen  fanden,  die  kein  Griechisch  verstanden,  und 
dass  sich  in  der  Volksansicht  die  makedonische  Sprache  zur  hellenischen  genau  so,  wie  heut  zu 
Tage  die  albanesische  zur  neugriechischen  verhalten  habe. 

7*)  Pausan.  IV,  29.  inel  de  %x  re  rwv  dxAwv  xai  zijs  (pwijs  Maxdövas  —  yvoipifruatv 
ovraq. 

7Ö)  XLV,  Cap.  30. 

78)  Siehe  dessen  Beschreibung  der  via  Egnatia  S.  217. 

77)  Müller,  S.  60. 

78)  Mit  demselben  Rechte  würden  die  Eigenheiten  des  epirotisch  -  neugriechischen  Dia- 
lektes, welche  sich  in  dem  Munde  eines  Albanesen  finden,  in  einem  albanesischen  Wörterbuche 
figuriren. 

79)  Frid.  Guil.  Sturzii  de  dialecto  Macedonia  et  Alexandrina  Über.  §.  8.  Die  Zahl  der  in  die- 
ser Sammlung  enthaltenen  griechischen  Wörter  ist  grösser,  als  sie  auf  den  ersten  Blick  erscheint. 
Neugriechische  Analogien  berechtigen  uns  z.  B.  hierhin  zu  rechnen  :  äßAöei,  aneiaov,  crnivde  für 
euAöyya-ov,  —  äxpouvot,  Spot,  für  äxptvoi,  Stamm  äxpog,  neugr.  äxpa,  —  ivduo,  rö  ra^iwg,  Zu- 
menziehung  aus  ev  duo. 

80)  Müller,  S.  60,  Note  30. 

81)  Gegen  Stephan  Byz.,  der  sie  Illyrier  nennt. 

82)  Diese  Schreibweise  Hesse  sich  als  Hauptbeweis  von  dem  Gleichklang  des  u,  i  und  u  im 
üolischen  Dialekte  betrachten. 

83)  Dies  gilt  auch  von  dem  als  makedonisch  bezeichneten  a&piaaa,  das  sich  sogar  im  heuti- 
gen hessischen  Dialekte  als  Sarras  für  Säbel  findet. 

84)  V,  9. 

85)  S.  Grammatik ,   §.  3,  Nr.  20.  NaZos  heisst  im  heutigen  Dialekte  der  Kykladen  'Agjä. 

86)  Polyb.  XXVIII,  8,  9. 

87)  S.  60,  Note  29. 

88)  Die  Linguistik  steht  heut  zu  Tage  auf  einem  so  hohen  Standpunkt,  dass  Derjenige,  wel- 
cher nicht  die  indogermanischen  und  semitischen  Sprachenkreise  vollkommen  beherrscht,  alles 
Etymologisiren  füglich  unterlassen  sollte.  Die  folgenden  Versuche  sind  daher  ohne  Zweifel  der 
schwächste  Theil  dieses  Buches  und  thun  demselben  vielleicht  in  sofern  Schaden,  als  sie  der  Kri- 
tik die  meisten  Blossen  bieten.  Da  es  sich  aber  überhaupt  nicht  um  die  Person,  sondern  um  die 
Sache  handelt,  so  hielt  ich  mich  für  verpflichtet,  alle  während  meiner  Beschäftigung  mit  dieser 
vernachlässigten  Sprache  aufgefundenen  Materialien,  so  weit  sie  für  den  vorliegenden  Beweis  inte- 
ressant zu  sein  schienen,  den  Sachverständigen  zur  weiteren  Prüfung  vorzulegen,  damit  sieden  Wei- 
zen von  der  Spreu  sondern.  —  Diese  Stellung  nöthigte  natürlich  zu  grosser  Vorsicht;  ich  vergleiche 
daher  in  der  Regel  nur  solche  Wörter,  welche  zu  dem  Ende  keiner  Veränderung  bedurften,  und 
wenn  ausnahmsweise  ein  Lautwechsel  vorgenommen  wurde,  so  geschah  es  nie  ohne  Belege.  Die 
in  §.  3  der  Grammatik  aufgestellten  Lautwechsel  bilden  die  Basis  dieser  Untersuchungen,  und  wir 
bitten  daher  den  Leser,  welcher  uns  weiter  folgen  will,  sich  vorerst  mit  diesen  und  dem  ihnen  vor- 
angestellten Lautsysteme  zu  befreunden,  damit  er  z.  B.  nicht  in  den  citirten  Wörtern  ß  mit  6, 
d  mit  d  oder  e  mit  e  verwechsle,  oder  über  den  Charakter  des  so  häufigen  j  im  Dunkeln  bleibe, 
oder  an  seltsamen  Lautwechseln,  wie  v  und  p  u.  s.  w.  Anstoss  nehme. 
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89)  Wie  Miklosich  S.  10  den  Slovjenz  von  slovo  verbum  ableitet,  und  ihn  als  Xoytos,  distincta 
loquela  praeditus  fasst;  welche  Ableitung  jedoch  Grimm,  Gesch.  d.  deutsch.  Sprache  S.  323,  verwirft. 

90)  Hiermit  erklärt  sich  auch  die  Bedeutung  des  Namens  der  Skopaden,  der  Herrscher  des 
thessalischen  Krannon  und  der  römischen  Scipionen. 

öl)  YapL~a  alban.  Lanze. 

9a)  Wir  rechnen  hierher  auch  die  liburnischen  Varvarini  (Plin.  III,  25),  deren  Stadt  Ptole- 
maeus  II,  16,  §#9  Ouapouapia  schreibt  und  die  *AjiavTtvol  und  '  Apaßlaxot  in  Unterpannonien 
fPtol.  II,  15,  §.  3).  Ferner  das  von  Polyb.  II,  11,  §.  15  erwähnte  "Apßtov. —  räv  de  7toAtopxoövT<ov 
ttjv  Iaaav  o!  ßh  h  zfj  4>dp<f)  dtä  rov  ArjiirjTptov  äßAaßets  efxewav  oi  de  äAAot  7zdvre<;  e<poyov  eis 
töv  Apßwva  <Tzeda<r#evTes.  Dem  Namen,  der  vielleicht  keine  Stadt  bedeutet,  correspondirt  das 
in  den  Reisenotizen  bei  Tyranna  erwähnte  Arbona.  —  Streicht  man  in  der  Form  Apbev  das  p 
und  vertauscht  man  nach  der  Analogie  von  'Apßavhr^  das  e  (dessen  das  Griechische  entbehrt) 
mit  a,  so  bleibt  Aßav  (§.  3,  Nr.  34  der  Grammatik  enthält  zwei  Beispiele  vom  Ausfall  des  p  vor 
dem  p-Laut).  Die  alten  Abanten  und  die  jetzigen  Arber  im  engeren  Sinne  scheinen  aber  genau 
dieselben  Sitze  zu  haben,  und  der  Wechsel  von  m  mit  jeder  Art  p-Laute  lässt  sich  auch  im  Alba- 
nesischen  zahlreich  belegen  (Gramm.  §.  3,  Nr.  26—29),  so  dass  man  wohl  unbedenklich  die 
Hauptstadt  der  ersten  Amantia  =  Abantia  setzen  darf.  —  Nach  griechischer  Sage  dringt  Kadmus 
der  Repräsentant  phönieischer  Einwanderung,  aus  den  phönicischen  Colonien  in  Thracien  zu  Lande 
über  Makedonien  und  Thessalien  nach  der  Thebais  und  lässst  sich  dort  nieder.  In  seinem  Gefolge 
werden  Araber  genannt,  welche  sich  auf  Euboea  ansiedeln.  Gehören  nun  diese  zu  den  Nachbarn 
des  phönicischen  Mutterlandes,  oder  sind  es  Arber,  illyrische  oder  andere  Bergvölker  der  griechi- 
schen Halbinsel  ?  Dass  das  zweite  a  in  diesem  Stamme  häufig  ausfällt,  zeigen  z.  B.  die  gedrosi- 
schen  Arbii  oder  'Apaßirat  und  Arbace,  die  Stadt  der  celtiberischen  Arevaker.  Die  Verbindung 
des  thebanischen  Kadmus  mit  den  Encheliern  (auch  seine  Tochter  Agave  flieht  aus  Theben  zu  den 
Illyriern.  Hyg.  f.  240,  254;  die  Kadmeer  fliehen  von  den  Epigonen  zu  den  Encheliern,  Herod.  V,  61), 
sein  Grab  in  Illyrien  und  die  Mythe,  welche  Illyros  zu  seinem  Sohne  macht,  endlich  aber  der  Um- 
stand, dass  in  Euboea  auch v Aßa vre <r  wohnten,  von  denen  die  Insel  Euboea  den  Namen  'Aßavris 
erhielt  —  alles  dieses  scheint  die  zweite  Annahme  zu  begünstigen.  Ja,  die  Aoner,  welche  unter 
den  Urbewohnern  von  Böotien  genannt  werden,  Hessen  sich  durch  einfache  Aspiration  ihres  An- 
lautes in  Chaones  verwandeln.  Die  Annahme  Müller's,  dass  Kadmus  eine  tyrrhenisch-pelasgische 
Gottheit  sei,  die  mit  Phöniciern  nichts  zu  thun  habe,  möchten  wir  hier  nicht  zu  Hülfe  rufen,  weil 
uns  gar  manches  auf  Verbindungen  zwischen  tyrrhenischen  Pelasgern  und  Phöniciern  hinzudeuten 
scheint.  Dagegen  können  wir  uns  nicht  enthalten,  zum  Schlüsse,  unter  Hinweisung  auf  die  unteii 
zu  erwähnende  Form  Arm,  auf  den  Namen  'Apfiovia  aufmerksam  zu  machen. 

93)  Ta'Apßna  Vpr),  "Apßiq  oder  "Apaßi?  Fluss,  und  "Apßtq  Stadt  bei  den  Arbii,  "Apßies 
oder  "ApaßiTcu  in  Gedrosia,  ev#a  rqxärcu'Apßto^  Zsbs,  Steph.  s.  Y."Apßt<;. 

9*)  Albanach  Hochschottland,  Arbassoa  „der  Alte  der  Berge,"  Stammvater  der  Basken. 

95)  Stände  etwa  der  Arber,  die  höchste  Spitze  des  Böhmerwaldes,  zu  den  Armalausi?  Aaoöa-i 
alb.  Volk  (die  Grafen  von  Armansperg?).  Sie  sassen  nach  tab.  Peuting.  an  der  Naab,  wo  früher  die 
Narisci  (Varisci?  —  wie  Naro  und  Varalii?).  S.  aber  Grimm  S.  499. 

96)  A.  Thierry  histoire  d.  1.  conquete  de  l'Angleterre  par  les  Normands  I,  S.  67. 

97)  Dieser  Formerweiterung  begegnet  man  namentlich  im  Altgriechischen  ('EAAt),  'EAevyi 
tö  älas,  äX$  u.  s.  w.)  so  häufig,  dass  wir  sie  als  die  erste  Spur  der  im  Neugriechischen  bestehen- 
den Regel  ansehen  möchten  ,  nach  welcher  der  Accus,  singul.  aller  altgriechischen  weiblichen,  und 
der  Accus,  plural.  aller  männlichen  Hauptwörter  der  dritten  Declination  den  neugriechischen 
Nominativ  dieser  Wörter  bilden.  Diese  Form  nehmen  altgriechische  oder  neugebildete  Wörter 
auf  der  Stelle  an,  sobald  sie  in  das  Leben  dringen,  z.  B.  xiopoyoAaZ  Gensdarm  und  eivayyeAeös 
Staatsprocurator,  heissen  im  Volksnominativ  6  x(opo<p6Aaxas  und  ö  iicray/eXiag,  ebenso  6  ßaatXjäs 
der  König,  ö  'A^tUea^,  ein  jetzt  häufiger  Taufname  u.  s.  wi 

98)  Strabo  IV,  S.  202.  Tä  yäp  * AArreca  xaAeltr&at  npihepov  "AAb'.a,  xaMnep  xal  'AAmovta. 
Kai  yäp  vuv  en  rö  iv  toi?  länoaiv  öpo?  u<pr/Aöv,  (Tuvoltttuv  nwq  T/j  "Oxpa  xal  Tat?  * '  AAizeaiv,  * '  AA- 
bwv  Aeyeaüai  ax;  äv  \iiyjpi  deopo  tujv  "AAnewv  ixrerafievwv. 
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")  Denn  auch  das  lateinische  arbor  möchte  als  Hochgewächs  hierher  gehören;  dagegen 
stellen  wir  zu  devdpov  das  tosk.  dgvd,  ich  mache  dicht,  Part,  dsvdoopa  dicht,  und  zu  dem  deutschen 
Busch  das  alban.  fibouä  ich  fülle. 

10ü)  ?  sanskr.  arbha  proles  Bopp  i9a,  s.  jedoch  das  alb.  ßopcp  und  ßdp^spe,  dessen  Abwei- 
chungen freilich  wieder  die  Form  Varvarini  correspondirt. 

101)  biXbspe  heisst  alban.  stammelnd,  ßdpßapog,  ßdXßapos,  balbus  ?  das  poetische  alt- 
griech.  ßaußaiveiv  stammeln,  käme  zu  Hülfe.  —  Wir  belegen  diese  Vermuthung  mit  Miklosich's 
Gedankengang,  S.  10,  welcher  den  Slovjentz  (von  slovo  verbum)  als  Xoytog,  distincta  loquela 
praeditus  dem  Vlach  balbus  und  Njemet  mutus  entgegensetzt;  s.  oben  txjt^eräp  als  verstehen- 
der. —  Später  lasen  wir  bei  Strabo  XIV,  S.  662 :  OT/icu  de  ro  ye  ßdpßapov  xar'  äp%äq  ix7re<pa>- 
vvjo&iU  ovxws  xar'  övoßaro7rouav  im  räv  dö<rex<p6pa)s  xal  (TxXypws  xal  rpayeax;  XaXouvrajv  d»e 
rö  ßarrapi^eiv  xal  rpauXtCsw  xal  (peXXiCetv. 

102)  Ueber  die  phrygisch-illyrisch-armenische  Verwandtschaft  s.  Abschnitt  VI,  S.  302. 

103)  Der  kambrische  Barde  Goliddan,  welcher  im  7.  Jahrhundert  gelebt  haben  soll,  nennt  in 
seinem  Arymes  Prydein  Vawr  (abgedruckt  in  A.  Thierry  hist.  d.  1.  conq.  d.  1'  Angleterre  p.  I. 
Normans  I,  S.  367  sq.)  die  Sachsen,  welche  England  eroberten,  zu  wiederholten  iMalen  Allmyn. 
Trotz  des  doppelten  1  dünkt  es  uns  nicht  wahrscheinlich  ,  dass  Goliddan  den  Namen  Alamann 
gekannt  und  ihn  auf  die  Sachsen  angewandt  habe,  wir  vermuthen  vielmehr,  dass  er  aus  Albinger 
entstanden  und  auch  hier  b  in  m  übergegangen  sei.  — -  Ueber  Weiteres  vergleiche  man  Grimm, 
Gesch.  d.  deutsch.  Spr.,  S.  825. 

10*)  Der  Name,  heut  zu  Tage  auf  Dalmatien  und  dessen  Nachbarküste  angewandt ,  ist  ein 
rein  gelehrter,  d.  h.  das  Volk  versteht  ihn  eben  so  wenig,  wie  Albion  für  England,  Skanien  für 
Schweden,  oder  Markomanien  für  Böhmen;  er  ist  daher  nicht  von  der  Volks-,  sondern  nur  von 
der  Schriftsprache  adoptirt;  anders  ist  dies  mit  den  Namen  Bosnien  und  Serbien,  welche,  wenn 
sie  nicht  überhaupt  slavischen  Stammes,  so  doch  wenigstens  von  dem  Volke  selbst  angenommen 
worden  sind. 

105)  Der  häufige  Wechsel  von  d  und  X  führt  zur  Vermuthung,  dass  Ilos  und  Ida  zur  selben 
Wurzel  gehören,  und  zahlreiche  Anzeichen  weisen  auf  die  Urbedeutung  von  Glanz  oder  Wasser  hin. 
Die  Mitte,  d.  h.  das  volle  Licht  des  toskischen  Mondenmonats  hiess  Idus  und  war  dem  Tina  heilig. 
Gori  M.  E.  T.  II,  pag.  79;  öX-t.  albanes.  Stern,  wozu  wohl  Apolls  Epithet  ooXtos. 

10fl)  Plaut.  Trin.  4,  2,  10.  Illurica  facies  videtur  hominis  (h.  e.  vultus  enormis). 

107)  Plaut.  Men.  2,  1,  10. 

108)  Lucii  de  regno  dalmat.  et  croat.  Über  I,  Cap,  3,  pag.  37  in  Schwandtneri  Scriptor. 
rerum  hungar.  etc.,  tom.  III.  At  post  Augustum  Iljyricum  Universum  in  superius  et  inferius  divi- 
sum  fuisse,  lapis,  inter  Epidauri  ruinas  inventus  declarat. 

P.CORNELIO.   DOLABELLAE.   COS.   VII.  EPVLON 

SODALI.  TITIENSI.  LEG.  PROP.   D.  AVG.  ET.  TIB.  CAES.  AVG. 

CIVITATES.   SVPERIORIS.  PROVINCIAE.   HILYRICI. 

109)  S.  Müller  Dorier  I,  S.  11.  Analogien  geben  Hellenen  ,  die  thracischen  Bessi ,  die  dodo- 
näischen  Selli.  —  Auch  Plinius  III,  26  kennt  in  Illyrien  Illyrii  im  engeren  Sinne,  nämlich  Taulan- 
tier  und  Pyraei,  denn  so  verstehen  wir  die  Stelle:  Eo  namque  tractu  fuere  Labeatae,  Enderoduni, 
Sassaei,  Grabaei,  proprieque  dicti  Illyrici  et  (sowohl)  Taulantii  et  (als  auch)  Pyraei,  südlich 
vom  Drin,  während  die  vier  kleineren  nördlich  vom  Flusse  sassen.  Diese  Illyrier  des  Plinius  sind 
demnach  von  den  weit  nördlicher  sitzenden  Hylliui  des  Skylax  zu  unterscheiden. 

llü)  Der  Auslegung  Lanzi's  und  Millin's,  welche  in  der  betreffenden  Darstellung  das  troja- 
nische Pferd  erblicken,  können  wir  nicht  beistimmen;  der  Augenschein  zeigt,  dass  das  schnau- 
bende Pferd  frisch  eingefangen  sei,  am  rechten  Vorderfuss  ist  eine  zerrissene  Fussfessel,  der 
linke  Hinterfuss  ist  in  einem  Baumast  eingezwängt,  worauf  auch  der  eingezogene  Schweif  deutet; 
Sethlans  hält  das  Thier  an  dem  um  den  Hals  geschlungenen  Mantel,  und  hat  einen  Stein  in  der 
Hand,  mit  dem  er,  ebenso  wie  Etvue  (?)  mit  dem  Hammer,  im  Begriffe  ist,  dasselbe  zu  tödten. 

11  *)  Plutarch  Lykurg  VI.  Aiöq  loXXavioo  xal  'A&yväs  ZuXXavla?  Upöv  idpuadnevov.  Das 
gegen  die  Form  erhobene  Bedenken,  dass  sie  nicht  in  das  Metrum  einer  Rhetra  passen  könne, 
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beweist  streng  genommen  nur,  dass  die  Rhetra  falsch,  nicht  aber,  dass  auch  die  angegebene 
Wortform  erfunden  sei. 

lia)  ZoMoves  e#voc  Xaovias,  a>?  *Ptavoq  h  Terdpru)  ßso-ffaXixcuv.  Eustach.  zuDionys.  S.  108. 

115)  Dieser  letzte  Name  wiederholt  sich  übrigens  in  Südalbanien  mehrmals.  Die  örtliche 
Sage  erzählt,  dass  der  Bergstock  von  Suli  früher  unbewohnt  gewesen,  und  erst  von  christlichen 
Flüchtlingen,  die  sich  dem  Drucke  der  türkischen  Herrschaft  entzogen,  bevölkert  worden  sei ; 
der  erste  Bewohner  habe  aber  Suljo  geheissen,  ein  in  Albanien  häufiger  Name,  der  indessen  jetzt 
für  eine  Abkürzung  des  muhamedanischen  Namens  Soliman  oder  Suleiman  betrachtet  wird.  —  Die 
häufig  vorkommenden  Namen  Selenitza,  Selitza,  Sela  u.  s.  w.  gehören,  als  slavisch,  nicht  hierher. 

21*)  Ist  es  reiner  Zufall,  dass  der  ihr  geweihte  Oelbaum  attisch  lAda  heisst?   auch  iAats, 
Olivenpflanze,  scheint  beachtenswerth.  Der  olympische  Sieger  erhielt  einen  Olivenkranz.* 
11  *)  Dorierl,  S.  308. 

11 6)  Ist  es  mit  unserer  Ahle  verwandt? 

117)  Sollten  sich  Spuren  des  albanesischen  Wortes  finden  in  iAAö?  und  kAAö?  junger  Hirsch, 
eAa<poq  und  kAifaqt  Alle  diese  Thiere  sind  Spiessträger  und  unser  „Spiesser"  gäbe  eine  Analogie. 
Hellebarde?  Hallebarde?  Elle?  —  Der  Sperchius  und  sein  Thal  heissen  noch  heute  'EAAdda. 

118)  Wir  vermuthen  in  den  Völkernamen  Sigynnen  (Herod.  V,9),  Dardanen,  Kureten,  Quiriten, 
Samnitern  und  Sabinern  dieselbe  ihrer  Hauptwafte  entnommene  Grundbedeutung. 

119)  Ueber  den  Wechsel  des  m-  und  p-Lautes  s.  Gramm.  §.  3,  Nr.  26. 

12°)  Irren  wir  nicht,  so  singt  irgend  ein  alter  Dichter,  dass  das  Schaf  das  erste  Geschöpf 
und  aus  der  Erde  hervorgegangen  sei. 

lal)  Wohl  verwandt  mit  unserem  Schellfisch. 

m)  Diese  Erklärung  wird  durch  eine  Conjectur  unterstützt,  in  Bezug  auf  welche  wir  uns 
jedoch  weit  weniger  sicher  fühlen.  In  dem  meisterhaften  Ueberblicke  der  Dpnauhalbinsel,  mit 
welchem  Strabo  das  fünfte  Capitel  seines  7.  Buches  eröffnet,  figurirt  der  Name  Dalmatien  gar 
nicht,  wohl  aber  Ardia,  „welches  fast  ganz  an  der  adriatischen  Küste  liegt,"  und  weil 
es  neben  Pannonien  und  Thracien  steht,  als  ein  Land  von  bedeutender  Ausdehnung  genommen 
werden  muss.  Im  Verlaufe  sagt  Strabo  aber:  das  ardiäische  Gebirge  theilt  Dalmatien  in  zwei  Theile, 
und  weist  dem  Stamm  der  Ardiäer  einen  kleinen  Küstenstrich,  der  Insel  Pharos  (Lesina)  gegenüber, 
zwischen  den  Daorizern  und  Pleraern  an,  welch'  letztere  bereits  der  Insel  Schwarz  Korkyra  (Me- 
leda)  gegenüber  wohnen.  Endlich  sagt  er,  dass  die  Ardiäer  später  Varalier  genannt,  und  durch 
die  Römer  von  der  Küste  in's  Innere  gedrängt,  fast  ganz  zu  Grunde  gegangen  seien.  Dass  die  Ar- 
diäer früher  mächtig  gewesen,  möchte  auch  aus  der  Angabe  folgen,  dass  sie  wegen  der  an  ihren 
Gränzen  befindlichen  Salzquellen  in  beständigen  Kämpfen  mit  dem  grössten  und  stärksten  illyri- 
schen Volke,  den  Autariaten,  gelegen.  Wir  vermuthen  nun  ,  dass  man,  ebenso  wie  bei  Dalmatien, 
zwischen  einer  Ardia  im  engeren,  und  einer  im  weiteren  Sinne  unterscheiden  müsse,  und  dass 
dies  vielleicht  der  frühere,  Dalmatien  aber  der  spätere  Name  desselben  Landes  war.  —  Hat  der 
Name  vielleicht  auch  denselben  Sinn?  Freilich  müssen  wir,  um  genau  dieselbe  Form  zu  erhalten, 
bis  zu  dem  Baskischen  vorgehen,  wo  ardia  Schaf  heisst;  doch  stellt  dies  Grimm,  Gesch.  der  deutsch. 
Sprache  S.  34,  mit  äpvoq,  aries  und  andern  zusammen.  Hesych  hat  äpt/a  äpßev  npußaTov,  und  es 
scheint  nicht  unbeachtenswerth ,  dass  im  alban.  tosk.  appfy,  ich  komme  an,  und  dpdfieja  geg.  die 
Ankunft,  das  Kommen  bedeutet  {Tcpaßarov).  Derselbe  hat  auch  l&pis,  rofiiaq,  xpios,  also  das  r 
hinter  die  Muta  gesetzt.  Versuchen  wir  dasselbe  mit  Ardia,  so  erhalten  wir  Adria  und  erinnern  uns 
daran,  dass  Plinius  die  Vardei  populatores  quondam  Italiae  nennt,  was  wohl  zur  Annahme  berech- 
tiget, dass  sie  früher  sehr  mächtig  zur  See  waren;  auch  Strabo  nennt  sie  Seeräuber.  Für  die  Rich- 
tigkeit der  versuchten  Ableitung  möchten  wir  keineswegs  einstehen;  der  Versuch,  den  Namen 
Adria  mit  den  griechischen  udwp  zusammen  zu  bringen,  erscheint  uns  sogar  natürlicher,  so  viel 
aber  ist  wohl  einleuchtend,  dass  Adria  und  Ardia  zusammengehören.  Nach  Strabo  hiessen  die 
Ardiäer  später  Varalier,  was  uns  nur  eine  andere  Form  zu  sein  soheint,  denn  d  wechselt  mit  A  *). 
Wir  machen  hierbei  auf  den  heutigen  Namen  des  Axius,  Wardar,  aufmerksam,  welchem  der  von 


*)  S.  Gramm.  §.  3,  Nr.  20. 
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Plinius  erhaltene  alte  Name  der  Bosna  Yaldanus  o.  Valdasus  zu  entsprechen  scheint.  Neugr.  heisst 
ßdXros,  db.baXJTE  Sumpf,  alb.  nüX  (Pfuhl?)  Wald;  ist  dieser  Wechsel  Zufall?  Merkwürdigerweise 
bedeutet  nach  Hesych  ä£6q  in  der  makedonischen  Sprache  gleichfalls  Wald  (im  Volksdialekte  der 
Kykladen  heisst  die  Insel  Naxos  'Agjd;  ist  dies  eine  blosse  Corruption  oder  eine  alte  Nebenform?). 

123 j  Erinnert  man  sich,  dass  der  Franzose  das  lateinische  u  nicht  wie  ü,  sondern  wie  o 
liest,  so  dringt  sich  die  Frage  auf,  ob  etwa  im  lateinischen  Lautwesen  die  allmähliche  Ab- 
schwächung  des  u  in  o  als  Gesetz  zu  betrachten  sei?  —  Dagegen  zeigt  der  neugriechische 
Volksdialekt  häufig  da  oo,  wo  die  alte  Schriftsprache  u  setzt,  z.  B.  xößapog  Erdbeerbaum, 
xoüfiapjä,  TtwXo?  Fohlen,  TioöXdpi  u.  s.  w.   —  äolisch? 

12*)  Siehe  Wachsmuth  Hellen.  Alterth.  I,  Beilage  5.  „Der  Etymologe  kann  recht  wohl  rofißts 
Thurm,  Burg  (rupaog,  rö  ev  u<pet  wxodofiy/ievov  Suidas.  vergl.-  Orph.  Argon.  151  rupatv  kpoßvyj<; 
MdrjToiq;  Pindar  Ol.  2,  127  Kpovou  rvpeiv)  für  die  Wurzel  des  Namens  Tyrrhener  halten 
(Dionys.  Hai.  Arch.  1,  26  —  zijv  Itziüvüiiioiv  TaoTrjV  dizb  räv  ipoiiaTWV,  ä  npwroi  —  xareaxeod- 
(ravro  —  Topases  ydp  xal  Ttapd  Toppyvot?  at  IvTefytot  xal  crreyavac  otx7]<T£is  x.  r.  X.\  er  bringt 
die  Mosynoeker  zur  Analogie),  so  zugleich  rupavvos ,  den  Burgherrnableiten,  und  dies  selbst 
mit  dem  etruskischen  Lar  Herr  und  Larissa  in  Verbindung  bringen."  —  Gegen  den  Begriff 
Burgbauer  macht  Pott  in  Ersch  und  Gruber  Encyklop.  Art.  indogermanischer  Sprachstamm 
sehr  erhebliche  Einwände. 

la5)  S.  cit.  bei  Forbiger  III,  592,  Note  59,  wozu  Pott  in  1.  c. 

436)  Vermiglioli  Iscriz.  Perug.  I,  p.  279. 

127)  zoüpfie-a  ist  Menge  von  Menschen  oder  Thieren,  in  der  Musakjä  aber  das  ungezähmte 
in  der  Heerde  laufende  Pferd,  welches  auch  zugeritten  den  Namen  im  Gegensatze  zum  Stall- 
züchtling  behält.  —  Hierzustellt  sich  das  latein.  turma;  auch  unser  S-turm?  curro  =  rooppo. 

128)  Lanzi  saggio  della  lingua  etrus.  II,  S.  178  und  160.  —  Der  etruskische  Gott  wird 
bekanntlich  dem  römischen  Mercurius  entsprechend  gehalten.  —  Die  oben  angenommene 
Grundbedeutung  seines  Namens  entspricht  der  des  deutschen  Wodans.  —  Grimm,  deutsche 
Myt.  I,  S.  120.  „Unzweifelhaft  ist  wohl  die  unmittelbare  Abkunft  dieses  Wortes  aus  dem 
verbum  a.  h.  d.  watan,  wuot,  altn.  vada,  öd,  welches  buchstäblich  dem  latein.  vadere  (wozu 
das  albanes.  ßere)  entspricht  und  meare,  trasmeare,  cum  impetu  ferri  bedeutet.  —  Schon 
unter  den  Heiden  muss  neben  der  Bedeutung  des  mächtigen  und  weisen  Gottes  die  des  wil- 
den, ungestümen  und  heftigen  gewaltet  haben."  —  ßirr  und  ßßr  albanes.  Jahr?  —  ßje&  ich 
stehle  (je  vielleicht  geschwächtes  a,  s.  Gramm.  §.  3,  Nr.  1,  Ende)  aorist  ßoda.  —  ftepfoty 
geg.  ich  entferne ;  —  von  dem  Particip  [xepyouape  Hesse  sich  fiepyoöap  der  Entferner  bilden 
(ist  aber  nicht  gebräuchlich)  nach  dem  Vorgange  von  ßepyouaps-a,  der  für  die  Braut  be- 
zahlte Kaufpreis  (für  ihre  Entfernung  aus  der  Familie?);  vielleicht  ist  der  Stamm  fiäpp  ich 
nehme,  nehme  weg.  —  Da  wir  nicht  wissen,  ob  der  urrömische  Mercurius,  gleich  dem  Hermes, 
psycho  pompös  und  Gott  der  Diebe  war,  so  wollen  wir  es  den  Männern  vom  Fache  überlas- 
sen, zu  entscheiden,  ob  der  Name  hierher  gehört.  Die  Form  Mirqurios  (Lanzi  II,  173),  wenn 
sie  stichhaltig  ist,  spräche  dafür.  —  Um  unsere  Notizen  über  den  Gott  nicht  zu  trennen,  be- 
merken wir  noch,  xsp/JX  geg.  und  tosk.  und  xg^plX  nur  tosk.  (letztere  Form  um  so  merk- 
würdiger, als  sie  den  einzigen  Wechsel  von  &  und  p  enthält,  der  bis  jetzt  gefunden  wurde), 
im  Gegischen  mit  dem  anom.  Plural.  xepfiivj-Tg,  heisst  im  albanes.  bloss  Schnecke  schlechthin. 
—  Der  Plural  führt  auf  Karmin,  und  die  Form  xe&ptA  stellt  sich  zu  Kad}iZko<z.  —  Kamillus 
nach  Servius  ad  Aen.  X  ein  etruskischer  Name  für  Mercur.  Tacit.  Hist.  II,  cap.  78  sagt: 
Est  Judaeam  inter  Syriamque  Carmelus  (griech.  Kdpfj.7}Xo<;,  rö  KapiirjXtov  öpoq)  ita  vocant 
montem  deumque  nee  simulacrum  deo  aut  templum  situm  tradidere  majores ;  aram  tantum 
et  reverentiam.  Aus  den  beiden  albanes.  Formen  möchte  sich  die  Idendität  von  Kamillus  und 
KadiilXoq  ergeben.  Ueber  die  Urbedeutung  dieser  Formen  haben  wir  keine  Meinung;  aber  der 
Gedanke  an  Purpurschnecke  und  die  Verbindung  mit  oolvit;  (von  <powu<;  blutroth)  dringt  sich 
unwillkürlich  auf;  die  von  Kadmus  und  den  Illyriern  kann  wenigstens  nicht  geläugnet  wer- 
den, und  schon  darum  das  illyrische  Wort  im  Kabyren-Dienste  nicht  befremden.  Leider  ist  es 
das  einzige.  —  Steht  merx  und  commercium  zu  \iapp  und  ßspfoiy'}  —  gr.  /xa^,  fr.  mari  inarier? 
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129)  Bei  Festus  s.  v.  findet  sich  Turannus  als  sabinischer  Familienname. 

13°)  Siehe  hierüber  Näheres  S.  43. 

131)  Siehe  S.  53. 

133)  Herodot  VI,  137  -  140. 

183)  I,  2,  28.  ItxeXoL 

13*)  Siehe  auch  S.  257,  Note  53. 

135)  TüfifiTjvol  yäp  'haXöv  rov  raopov  ixdXevav  Apollod.  IT,  5,  10.  —  AhoXöq*! 

136)  Witterung,  Gewitter,  verwittern,  liegen  dem  Schalle  nach  zwar  nahe,  sind  aber  wegen 
mangelnder  Lautverschiebung  bedenklich.  Zeit  und  Wetter  liegen  in  der  Regel  zusammen; 
tempus,  altgr.  wpa,  neugr.  xaipbs  ,  alban.  x«/e,  und  darum  lässt  sich  vielleicht  auch  ßersrcr 
es  wettert,  blitzt  und  ßergrifi  Blitz  zu  ßtz  oder  ßjez  stellen. 

137)  /rerea  Franz.  epigr.  S.  65,  wo  auch  Belege  über  den  Wechsel  des  f  und  ß  im  äoli- 
schen  Dialekte.  In  derselben  Inschrift  kommt  fizas  vor,  d.  h.  ezys  hier  und  bei  Thukyd.  V,  79 
civis  privatus,  siehe  Franz  S.  67,  welchem  das  albanes.  ßezs,  allein  entspricht,  siehe  Lexikon. 

138)  Lanzi  II,  tab.  3,  Nr.  1,  4. 

139)  II,  S.  61. 

14ü)  Ami  Boue  la  Turquie  d'Europe  II,  S.  16. 

14i)  Stamm  Golap  slav.  Taube?  wäre  wegen  des  Taubenorakels  von  Dodona  beachtens- 
werth  ,  s.  weiter  unter  Pelagonen.  Der  Name  erinnert  übrigens  an  die  altdardanischen  Ga- 
laberier,  die  in  derselben  Gegend  gesessen  zu  haben  scheinen. 

142)  "la-Keröq  der  Titane?  Japhet?  —  Bedenklich,  weil  hier  J  lang  ist.  —  Gehören  auch 
die  apulischen  Jd^oye^  hierher  ?  Der  gegische  Dialekt  hat  ein  gleich  klingendes  Wort  jamje-a 
Statur,  —  wahrscheinlich  ein  compos.  von  tje-a  die  menschliche  Seite  von  der  Schulter  bis 
zum  Knie,  —  ursprünglich  wohl  die  Weichen;  denn  ijazs  o.fXjaze  die  Eingeweide.  —  Einer 
Vergleichung  mit  dem  alten  Aänt&at  widerstrebt  zwar  der  Accent  ,  auffallend  ist  es  aber, 
dass  dieser  Name  in  derselben  Bedeutung  als  Wort  gebraucht  wurde,  wie  dies  jetzt  dem 
Namen  Lappe  widerfährt.  Ja  man  würde  wohl  nicht  missverstanden  werden,  wenn  man  ein 
dem  alten  Zeitwort  XanäZw,  ich  plündere,  entprechendes  Xaniq  oder  Xands  gebrauchte. 

143)  Der  Verfasser  erinnert  sich  bei  irgend  einem  Alten  von  dem  gottvergessenen  Volke 
der  Kyklopen,  das  nördlich  von  den  Akrokeraunien  hause,  gelesen  zu  haben,  vielleicht  bei 
Lykophron,  der  ihm  jetzt  leider  nicht  zugänglich  ist.  —  Unter  dieser  Voraussetzung  würde 
Hypereia,  der  frühere  Wohnsitz  der  vor  den  Kyklopen  nach  Scheria  flüchtenden  Giganten, 
weit  natürlicher  auf  der  illyrischen  Festlandsküste  als  in  Sicilien  gesucht,  Odyss.  VI,  4,  und 
könnte  der  alte  Volksname  wohl  in  der  oben  erwähnten  Form  Gigas  fortlebend  betrachtet  werden. 

14*)  Ddpde  heisst  ein  Dorf  und  nach  ihm  auch  ein  Berg  des  Bagorragebirges  (Kandavia), 
an  welchem  die  Strasse  von  Elbassan  nach  Ochrida  hinführt.  Dörfer ,  die  ihre  Namen  von 
Bäumen  führen,  finden  sich  in  Albanien  häufig.  —  Dem  Klange  nach  stellt  sich  das  Wort  zu 
dardo  ital.  und  span.,  dard  franz.  und  dart  engl.  Wurfspiess.  Sollte  sich  hier  irgend  eine 
Verwandtschaft  nachweisen  lassen,  so  ergäbe  das  Wort  eine  mit  der  oben  versuchten  Deutung 
von  Hellen  verwandten  Sinn,  und  wären  Hellespont  und  Dardanellen  Uebersetzungen  desselben, 
seiner  Gestalt  entnommenen  BegrifFs  in  verschiedenen  Sprachen  „Lanzenmeer."  —  Neben  der 
Form  Aäpdavoi  braucht  Strabo  mehrmals  die  Form  Aapdavidzai,  z.  B.  VII,  p.  316  —  -dz, 
Plur.  -dze  ist  aber  albanesische  Patronymendung,  s.  unter  Nr.  7  Labeatae  und  Nr.  16  Autariatae. 

145)  VII,  p.  316. 

140)  Aus  Livius  XLV,  30  erhellt,  dass  das  damalige  Paeonien  als  eine  dardanische  Land- 
schaft betrachtet  wurde.  Dardanis  repetentibus  Paeoniam,  quod  et  sua  fuisset  et  continens 
esset  finibus  suis,  omnibus  dare  libertatem  pronunciavit  qui  sub  regno  Persei  fuissent.  Post  non 
impetratam  Paeoniam  salis  commercium  dedit:  tertiae  regioni  imperavit,  ut  Stobos  Paeoniae 
deveherent  pretiumque  statuit.  Diese  Freigebung  des  Salzhandels  war  eine  ausnahmsweise 
Vergünstigung,  denn  den  vier  Districten ,  in  welche  Paulus  Aemilius  nach  Perseus  Besiegung 
das  Land  zerriss,  sale  invecto  uti  vetuit.  —  Die  strymonischen  Paeotien,  welche  Darius  nach  Asien 
übersiedelte,  stammten  nach  ihrer  Sage  von  den  Teukrern  aus  Troja.    Heröd.  V,  13.    Eine  alte 
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Sage  spricht  von  dem  Zuge  der  Teukrer  und  Myser ,  welche  von  Kleinasien  bis  zum  Peneios 
und  dem  jonischen  Meere  vordrangen.  Nach  Lykophron  geschah  dies  unter  Anführung  des 
Dardanus,  was  für  uns  bedeutungsvoll  ist,  s.  cit.  bei  Abel  S.  57,  Note  3.  —  Strabo  Fr.  37 
berichtet,  dass  nach  einigen  die  Paeoner  Abkömmlinge  der  Phrygier  waren.  Die  Sage  bei 
Pausanias  V,  15,  welche  Paeon  zu  einem  Sohne  des  Endymion  macht,  und  von  Elis  nach  dem 
Axius  wandern  lässt,  möchten  wir  nicht  mit  Abel  S.  57  unbedingt  verwerfen,  sondern  eher 
auf  alte  Stammverwandtschaft  zwischen  Paeonen,  Aetolern  und  Epiern  ausdeuten.  Für  uns  ist 
Endymion  der  Repräsentant  einer  alten  Einwanderung,  die,  wenn  sie  etwa  aus  Karien  kam, 
darum  noch  kein  semitisches ,  und  wenn  sie  aus  thessalrschen  Aeolern  bestand  ,  darum  noch 
kein  hellenisches  Element  enthalten  musste,  denn  nach  Herodot  waren  die  Aeoler  früher  Pe- 
lasger  und  hellenisirten  sich  daher  erst  später. 

147)  Strabo  XII,  pag  272.  —  'EzufioXoyouvzes  xat  zb  övofia  zb  rtuv  Mvaäv  8zt  zijv  öZutjv 
ooTioq  övofxdZoüGW  ol  Audoc  •  tzoXXt)  d*  ij  ö^bij  xaza  zbv  ' Okbimov  8koo  exze&ijvat  <paai  zob$ 
dexazeu&evzas*  ixehcjv  de  dizoyuvoix;  elvat  zob$  oazepov  Moaobs  dizb  zijs  d^uys  ouzio  izpoaa- 
yopeu&evzcov  •  fiapzupetv  de  xal  zyv  dtdXexzov  •  fiugoXödcov  ydp  izwq  elvat  xat  fj.u^o<ppbytov.  Hierzu 
bemerkt  Koray :  'O^oav  ezi  xal  vöv  ij  izap''  bfitv  aüvrfteta  Xeyet  (sie  scheint  eine  unserer  Weiss- 
buche ähnliche  Baumart  zu  bezeichnen)  und  vermuthet  [lipzoze  ij  ö^oy  lazlv  ij  zols  Toopxots 
xaAoofievy  Mouad  (itapd  zob$  Moaobs  drjXovözt)  e%  ^  tzoioüoi  zag  zezprjfievaq  ßdbdovs,  dt  wv 
dvaXdnzoütn  zbv  xanvöv  xawfievrjs  zyjs  Ntxoziavyjs  ßozdvyg,  das  nenne  ich  Purismus!  freilich 
klingt  das  Wort  z&inzovxößepya  sehr  barbarisch.  Andere  leiten  Moesia  von  dem  keltischen  moese, 
baierisch  moos,  Sumpf  ab.  —  Hier  kommt  es  uns  weniger  auf  die  Richtigkeit  der  Ableitung,  als 
auf  den  Nachweis  der  Idee  an,   ein  Dardanen  benachbartes  Volk  von  einem  Baume  abzuleiten. 

148)  Opera  V,  i47. 

149)  Deutsche  Mythol.  S.  537. 

150)  Asc,  fraxinus  dann  hasta  und  liburna,  weil  aus  Eschenholz  Speere  und  Fahrzeuge 
gezimmert  wurden,  a.  h.  d.  Namen  von  Oertern  asci-burg,  asca-pah ,  esci-bach ,  von  Menschen 
asc-lint;  ascman  Seeräuber.  Grimm,  d.  Gramm.  II,  448.  Auffallend  ist  die  Lautähnlichkeit 
mit  dem  Namen  Ascanius  ,  der  bei  den  Dardanern  Eigenname,  und  drei  kleinasiatischen  Seen 
gemein  war,  nämlich  in  ßithynien,  Phrygien  und  Pisidien;  der  erstere,  welchen  die  Mythe  mit 
dem  Stamme  des  Aeneas  verflechtet,  hat  süsses  Wasser,  und  daher  erscheint  Mannert's  VI, 
S.  572  Vermuthung,  dass  der  Name  in  der  phryg.  Sprache  ein  Appelativ  für  Salzsee  gewesen 
sei,  nicht  stichhaltig.  S.  Forbiger  II,  S.  381. —  Plinius  IV,  23,  nennt  vor  der  Insel  Anaphe 
auch  ein  Ascania.  —  Ascers  Schwester  Embla  leitet  Grimm  von  a.  n.  embla,  emla;  a.  h.  d. 
emila,  geschäftiges  Weib,  ab.  Im  geg,  Dialekte  findet  sich  dasselbe  Wort  in  der  Form  aßßiae 
als  gute,  d.  h.  thätige  Hausfrau. 

151)  Steph.  Byz.  s.  v.  Adpdavoq ,  freilich  ohne  Angabe  der  Quelle. 

153)  Oder  Teuker  wandert  zu  Dardanus  aus  dem  attischen  (pelasg.)  EünezT)  oder  aus  Kreta. 

153)  S.  hierüber  und  über  die  Aehnlichkeit  des  dardanischen  und  altattischen  Stammbau- 
mes unter  Pelasger  S.  246. 

154)  XIII,  608. 

155)  Heyne  will  wegen  Lyrnessa  Abpvog  lesen. 

156)  Strabo  XIII,  p.  607. 

157)  Strabo  XIII,  pag.  620.  Dass  die  Pelasger  Marschbauern  seien,  und  daher  ange- 
schwemmtes Land  lieben  {änavzeq  ydp  7toza}iö%wozov  zijv  xabpav  e<r%ov  p.  621),  ist  seinem 
Scharfblicke  nicht  entgangen. 

158)  II.  II,  839.  Strabo  XII,  p.  621. 

150)  Entsprechend  dem  Aijjlwv  ,  ' Avdpaifxwv  aus  Kalydon  (Kalyddon  kelt.  Wald)  u.  a. 
Vielleicht  gehört  auch  "OZoXoq  hierher,  und  stammt  von  ö£öa  (ZuXov,  £ua>). 

16°)  Nach  dem  Alban.  liegt  dem  griech.  Worte  noXy,  Thor,  der  Begriff  von  schliessen  zu 
Grunde,  denn  fibuX  heisst  ich  schliesse,  [xbuXes-t  der  Deckel,  fibovXjbty  ich  bedecke.  Uebrigens 
möchte  der  Begriff  von  Schluss  und  der  von  Fülle,  welchem  letzteren  noX,  Wald,  anzugehören 
scheint,   in    gewisser  Hinsicht  correlat  sein,   denn   man  schliesst  etwas  dadurch,  dass  man  es 

34  * 
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füllt;  unser  Ausdruck,  eine  schön  geschlossene  Waldung,  ist  hierfür  sehr  bezeichnend.  rröXtc, 
Stadt,  gehört  wohl  zu  einem  von  beiden.  Anzeichen,  dass  der  Albanese  Stadt  und  Wohnung 
im  Sinne  \on  nuXy  fasse,  liefern  xjoüt£t-i  Stadt  (span.  ciudad,  —  so  auch  xomdeq  cuidado, 
(pe  Glaube  und  anderes).,  xjorä  und  xXjuzä  Schlüssel,  ebenso  xouXja  Thurm,  von  vyooX  (Stamm 
xouX  ,  s.  Note  276)  ich  stecke  hinein ,  özeni-a  Haus,  ärenuty  ich  errette ,  ärenu^eii  ich  ent- 
komme. In  ähnlichem  Sinne  steht  Burg  zu  bergen;  denselben  Sinn  hat  das  geg.  boupx-oo 
unterirdisches  Getreidebehälter,  der  bei  Cappadociern,  Thraciern  und  Germanen  übliche  Sirus, 
s.  Grimm,  G.  d.  d.  Sp.  S.  235.  —  Zur  dort  erwähnten  lat.  scrobis  stellt  sich  fpöne-a  alb.  Grube. 

1(51)  An  der  Ostküste  Mitteleuböas  liegt  neben  andern  albanes.  Namen  das  Dorf  Pili  in 
einem  ungeheuren  Kiefernwalde,  der  jetzt  grösstenteils  verbrannt  ist.  Zu  bestimmen,  was 
von  hellenischen  Orten  sich  zu  diesem  stellt,  liegt  nicht  in  unserer.  Aufgabe ;  wir  beschränken 
uns  daher  nur  auf  die  Bemerkung,  dass  die  Umgegend  des  messenischen  Pylos  manche  alba- 
nes. Anklänge  biete,  und  Nestor  über  Kaukonen  herrschte.  —  Eine  Spur  des  albanes.  Wortes 
ergibt  vielleicht  das  griechische  itvX.ewv ,  bei  den  Lakedämoniern  Kranz,  zu  welchem  Riemer 
bemerkt:  wahrscheinlich  von  tcuXov  st.  <p6Xov,  <p6XXov.  —  Bei  der  Aussprache  des  albanes.  Wortes 
xuX,  glaubt  man  Anfangs  püel  zu  hören;  dies  e  rührt  aber  von  jenem  tief  aus  der  Kehle  her- 
vorgeholten zweiten  reinen  1,  wovon  in  der  Grammatik  die  Rede  ist.  Vielleicht  gehört  daher  auch 
küsXix;  hierher,  welches  bekanntlich  als  Eigenname  in  dem  Stammbaume  der  molossischen  Königs- 
familie figurirt.   Lateinische  Analogien  ergeben  polus  Pfuhl,  Sumpf  und  Pilus  Haar  und  Schaar. 

16*)  VII,  42. 

163)  IloXXai  $'  öfiwvoßiat  6pa£i  xal  TpuHriv,  XI1F,  p.  590.  In  Neu-Pierien  amPangeus,  also 
bei  Thraciern,    findet  sich  auch  eine  Festung  Pergamos.  Herodot  VII,  112. 

16*)  Leake  III,  p.  327. 

,65)  Leake  IV,  p.  74  und  175. 

168)  Pausan.  I,  c.  11. 

m)  Aeneis  III,  v.  296. 

168)  ad  Aen.  III,  v.  242. 

1C9)  Vielleicht  ist  dieses  Ilium  mit  dem  von  Livius  erwähnten  ersten  identisch,  denn  das 
römische  Makedonien  reichte  ja  mitunter  bis  zum  Busen   von  Awlona. 

17°)  Pansanias  I,  11,  2. 

m)  Für  welche  sich  auch  die  gegische  Form  Peranna  findet,  Lanzi  III,  S.  576.  Im  alba- 
nes. heisst  nepvdi-a  tosk.  xepgvdi-a  geg.  Gott;  das  Wort  ist  im  tosk.  weiblich,  mithin  als 
„die  Gottheit"  zu  fassen,  izepvdi-a  e  ßdde  die  grosse  Gottheit.  Gleichwohl  wird  Gott  männlich 
gedacht:  TzepvdC  täre  Cor  t  jxa#,  Gott  ist  ein  grosser  Herr.  —  Tzspvdöty  und  7T£pevd<hy  ich  gehe 
unter,  von  der  Sonne,  vielleicht  in  dem  Sinne  des  neugriech.  ßacnXeoaj.  Aus  diesem  Zeitworte  ergibt 
sich,  dass  das  d  zum  Stamme  gehört,  nach  der  Sprachregel  wäre  demnach  das  Hauptwort  7repevd-ia, 
nicht  7r£pev-dta  abzutheilen,  mithin  kein  zusammengesetztes.  Dieses  Wurzelhafte  d  macht  die  Zu- 
sammenhaltung der  alban.  Wörter  mit  perennis  u.  sl.  Perun  nicht  ganz  unbedenklich.  —  Das  Amne 
perenne  latens,  Anna  Perenna  vocor  bei  Ovid.  Fast.  III,  654  möchte  wohl  nur  ein  Wortspiel  sein. 

m)  Vielleicht  ist  die  Quelle  beider  Mythen  bei  den  aus  Aegypten  vertriebenen  phönicischen 
Hyksos  zu  suchen,  von  welchen  sie  auf  die  tyrrhenischen  Pelasger  übergingen ;  so  erklärte  es  sich 
wenigstens  am  natürlichsten,  wenn  der  Nil  und  Aegypten  in  dem  Jo-Mythus  figuriren. 

173)  Venetos  Troiana  stirpe  ortos  auctor  est  Cato.  Plin  III,  23. 

m)  V,  S.  212;  XII,  543;  XIII,  608,  s.  auch  I,  p.  61.  rEverojV  d'  :-x  JJa<pXaroAa^  M  rbv 
'Aoptav.  —  Doch  IV,  S.  195  dünkt  es  ihm  wahrscheinlicher  (X£ya>  fV  oux  ?<T%upi£ofi£\>os),  dass  sie 
von  den  keltischen  Venetern  abstammen,  und  gleich  Bojern  und  Senonen  eingewandert  seien.  — 
Bedenkt  man,  dass  diese  keltischen  Veneti  in  Aremorica  oder  Armorica  sassen,  dass  Procop  6  Goth. 
1,  12  'Apböpoyoi  schreibt,  und  dass  die  Arvii  unweit  davon  an  einem  Nebenflusse  der  Sarthe 
wohnten,  der  im  Mittelalter  Arva  (jetzt  Erve)  hiess,  so  wird  die  Ableitung  des  Namens  von  dem 
keltischen  ar,  am,  und  mor  Meer  nicht  unbedenklich;  s.  weiter  Albanien.  Auch  die  Stadtnamen 
dieser  Veneter  bieten  albanesische  Anklänge. 

175)  Herodot  I,  196. 
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176)  Lässt  sich  aus  dem  Dasein  des  Wolfes  schliessen,  dass  die  Göttin  ihrem  Hauptcharakter 
nach  eine  Lichtgottheit  war?  —  Der  Wolf  heisst  alb.  ooXx  oder  ovx  (steht  also  der  slav.  Form  am 
nächsten),  der  Stern  heisst  UX,  daher  vielleicht  Apollos  Beiname  ouXios  =  Xoxeioq.  —  Von  den 
Spuren  einer  Mondhera  hei  Griechen  und  Römern  und  ihrer  Identität  mit  der  Aphrodite  s.  weiter 
unten.  Der  Grund  dieser  grossen  Verwirrung  ist  schwer  zu  errathen,  der  Zusammenstoss  mehrerer 
von  verschiedenen  Seiten  einwandernder  Culte  und  ihre  Vermischung  erscheint  uns  als  der  plau- 
sibelste. Aus  dem  Beinamen  der  Here  IhXao-yis,  welcher  auf  einen  Gegensatz,  vielleicht  iXXrjvis, 
.deutet  und  andern  weiter  unten  zu  erwähnenden  Spuren  möchten  wir  vermuthen,  dass  die 
argivische  Here,  wenigstens  ursprünglich,  wesentlich  Mondgöttin  war.  —  Für  die  Existenz  des 
Mondcultus  bei  den  Illyriern  möchte  der  Umstand  beachtenswerth  sein,  dass  der  Lauf  der  Jo  von 
dem  jonischen  Meerbusen  beginnt,  obgleich  Argos  in  dem  Mykenischen  Haine  erschlagen  wird. 
Apollod.  II,  2,  1.  rj  de  iipüjTOv  fjxev  et?  zbv  an  exeivys  'luvtov  xöXxov  xXy&ivra'  emira  dtä  t^c 
'IXXopidos  7zoio£ü&£t<ra  xal  töv  ATfiov  U7:epßaXou<Ta,  dießrj  röv  Tore  fiev  xaXoüaevov  nöpov  ßpdxtov, 
vöv  de  d.Tz  ixeivys  Buanopov.  —  Auf  Monddienst  in  Byzans,  also  nicht  gar  zu  weit  von  Troja, 
deutet  B6£a<; ,  Sohn  der  Kepoiaoa,  der  Tochter  der  Jo  und  des  Poseidon  (Steph.  s.  v.),  von 
welchem  Mythos  wir  wohl  annehmen  dürfen,  dass  ihn  die  griechischen  Colonisten  vorgefunden; 
ferner  der  Halbmond  als  Stadtwappen,  welchen  nach  der  Eroberung  die  Türken  annahmen,  denn 
diese  führten  bekanntlich  früher  einen  Falken  auf  ihren  Fahnen. 

177)  Wir  stellen  die  tyrrhenisch-pelasgischen  Namen  Aeneas,  Anchises,  Antenor  neben  die 
karthagischen  Hannibal,  Hanno,  Hamilkar  (Hanne  und  Melkart  =  Melikertes),  vielleicht  auch  Astru- 
bal,  und  erinnern  dabei  an  die  Anaitis,  überlassen  aber  Kundigem  die  Prüfung,  ob  diese  Zusammen- 
stellung stichhaltig  ist.  —  Nach  dieser  Conjectur  wäre  der  ursprüngliche  Name  Xavetas, ' ' Aveiaq 
oder  'Eveiaq  gewesen.  Bedenkt  man,  dass  Herodot,  VII,  198  'Ev.yjves  für  Atvtdves  schreibt,  so 
erscheint  dieselbe  weniger  gewagt.  —  Wir  halten  Aeneas  für  den  Repräsentanten  tyrrhenisch- 
pelasgischer  Colonisation,  die,  wo  sieFuss  fasst,  Mond-  oder,  wie  die  Griechen  sagen,  Aphroditen- 
cult  einführt.  Diese  Colonisation  verschmilzt  an  mehreren  Orten  mit  phönicischer;  über  ihr  gegen- 
seitiges Verhalten  wissen  wir  nichts  zu  sagen,  und  begnügen  uns,  wie  überall,  auf  diesen  Berüh- 
rungspunkt nur  hinzudeuten.  Von  Ilios  geht  Aeneas  an  die  tyrrhenisch-pelasgische  Küste  von 
Thracien  und  baut  Aeneia;  dann  nach  Delos  zum  König  "Avios,  Sohn  des  Apolls,  mit  dessen 
Tochter  Lavinia  er  den  Anius  zeugt,  Serv.  ad  Aen.  III,  80.  Dann  nach  Kythera,  Zakynthos,  Leukas, 
Actium  und  Ambracia,  wo  er  überall  Aphroditentempel  baut;  hierauf  nach  Dodona,  begegnet  in 
Buthrotos  dem  Troier  Helenos.  Gründet  im  Verein  mit  früheren  trojanischen  Einwanderern 
Aegesta  oder  Segesta  auf  Sicilien  und  landet  in  Latium;  —  so  Dionys.  Hai.  I,  48.  Er  geht  aber 
auch  in  das  pelasgische  Arkadien  nach  Orchomenos  Strab.  XIII,  p.  608,  wo  auch  Anchises  Grab 
gezeigt  wird,  Paus.  VIII,  12,  5.  —  Er  gründet  aber  auch  am  boiatischen  Meerbusen  in  Lakonien, 
Kythera  gegenüber,  die  Stadt  Etis  nach  seiner  Tochter  Etias  (alb.  er-i  Durst,  efte-ja  Fieber; 
Urbegriff  wohl  Hitze).  — Hier  lag  auch  ein  Side  und  fanden  sich  an  der  lakonischen  Küste  Purpur- 
schnecken, welche  an  Güte  nur  den  phönicischen  nachstehen.  Paus.  III,  22,  9  und  21,  6.  —  Auch 
Afaeus,  Vater  des  Kyzikos,  ist  gleich  "Avios  Sohn  des  Apoll,  seine  Mutter  ist  ZziXßy),  die  Glänzende, 
und  seine  Gattin  Ahr^-q. 

178)  II,  17,  §.  5.  tois  fih  e&£(Ti  xal  tuj  xöct/xü)  ßpo-yh  dta<pipovres  KeÄTÜVt  yXwTTTj  d'äXXoia 
Zpdifievot. 

^9)  Illyr.  c.  14. 

18ü)  Diesen  sonderbaren  Lautwechsel  wüssten  wir  höchstens  mit  dem  tflbanes.  aUe-a  Rahm 
und  anke  allemanisch  Butter,  siehe  Grimm  Gesch.  d.  d.  Sp.  S.  1003,  zu  belegen.  —  Natürlicher 
scheint  uns  die  Frage,  ob  nicht  IJatovia  und  Maiovia  identisch  seien?  siehe  auch  Dardaner  Nr.  9. 

181)  VII,  pag.  314. 

18a)  Bei.  Gall  V,  1,  und  Vellej.  II,  115. 

183)LV,  32;Plin.  III,  22,  26. 

18*)  Germ.  43. 

185)  Nach  Forbiger  III,  S.  468,  Note  33. 

m)  Im  neugriech.  bedeutet  aippx  Metalldrath  überhaupt. 
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187)  In  der  Schweiz  heisst  die  Molke  sirme  oder  sirbele,  Grimm  S.  1005. 

188)  Der  Name  findet  sich  übrigens  auch  in  der  Sarmatia  asiatica  (welches  im  Vereine  mit 
dem  übrigen  Caucasien  eine  wahre  Musterkarte  von  Völkernamen  bietet)  als  Serbi  und  Zcpßot, 
welche  Nachbaren  der  Tusci,  Toua-xot,  sind.  —  Nach  Strabo  XIV,  p.  665  hiess  der  lykische  Xanthus 
früher  Kpßrjs  „da  nunZirba  im  Arabischen  undPhönicischen  rothgelb  bedeutet,  so  scheint  Xanthus 
nur  eine  Uebersetzung  des  alten  einheimischen  Namens  zu  sein,"  Forbiger  II,  S.  105.  Endlich 
findet  sich  in  Aegypten  hart  an  der  Küste  des  Mittelmeeres  beim  Berge  Kassios  1)  Zipßwviq  oder 
Eipßwvidos  XiixvT)  oder  Ztpßwv. 

189)  Uns  scheint  es  jedoch  plausibler,  dass  hier  Strabo  überhaupt  nur  andeuten  will,  dass  zwischen 
den  Illyriern  auch  keltische,  und  zwischen  den  Thraciern  auch  skythische  Völkerschaften  wohnen, 
ohne  ausdrücklich  zu  behaupten,   dass  diese  Vermischung  auch  im  Süden  der  Donau  stattfinde. 

19°)  Dio  Cassius  LV,  52. 

191)  Dem  Klange  nach  stellt  sich  zu  beiden  Namen  das  tosk.  xjendXe-a  Augenwimper,  Augen- 
lied, dessen  gegische  Form  xjtndXe  lauten  würde,  jedoch  nicht  gebräuchlich  zu  sein  scheint. 

192)  III,  7,  2. 

193)  nexji  und  izixji-a  heisst  alb.  der  Rockflügel,  Rocksaum;  da  dieser  bei  den  Frauen  stets 
bunt  ist,  so  ist  es  vielleicht  mit  nixt-a  bunter  Tupfen,  izlxa  izixa  bunt  verwandt,  und  bedeutet 
das  latein.  picus  ursprünglich  Buntspecht. 

*9*)  Livius  XL,  IV,  30. 

195)  Dennoch  ist  es  auffallend,  dass  bei  Plinius  37,  2  nach  Pythias  bei  Gelegenheit  des 
Bernsteinhandels  ein  Theil  der  preussischen  Küste  Mentonomon  genannt  wird  und  der  latein. 
Name  für  Bernstein  succinum  ist.  Den  Griechen  kam  aber  der  Bernstein  durch  Vermittlung  der 
den  illyrischen  Mentores  benachbarten  Eneter  zu.  Von  den  an  der  Bernsteinküste  wohnenden 
Aestiern  sagt  Tacitus :  quibus  ritus  habitusque  Suevorum,  lingua  britannicae  propior.  Die  den 
illyrischen  Mentores  verwandten  Japoden  wurden  als  ein  keltisch-illyrisches  Mischvolk  beschrieben. 

198)  In  dieser  Verbindung  erinnert  der  Name  unwillkürlich  an  das  palästinische  7o7r7r^  oder 
'löny,  welches  im  alten  Testamente  Japho  und  jetzt  Jaffa  heisst,  denn  der  Ausfall  des  X  er- 
scheint uns  als  unbedenklich.  Nach  der  Analogie  dieser  Formen  wäre  es  nicht  ganz  undenkbar, 
dass  die  Namen  Lopsi  und  Japodes  zu  einem  Stamme  gehörten. 

197)  Illyr.  c.  10. 

198)  VII,  p.  485. 

199)  Pausan.  VI,  15,  3. 

200)  Bell.  civ.  V,  55.  eis  IJaXöevTa  xazinXeocrev. 

201)  De  defectu  oraculorum  nach  Palmer  graec.  ant.  descript.  S.  271.  Das  Original  ist  uns 
nicht  zugänglich. 

202)  Strabo  XII,  pag.  541. 

203)  Idem  VII,  pag.  320. 

20*)  Er  mag  zum  Stamme  ap  gehören,  und  Wasser  bedeuten;  er  findet  sich  im  Deutschen 
Aschaffenburg  und  Affenthal  etc.,  welchem  die  albanesische  und  neugriechische  Aussprache  des 
Namens  Autariat  entspricht.  Wasser  heisst  alb.  ouje ;  dies  Wort  stellt  sich  aber,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  zunächst  zu  dem  altgriech.  äjy-qv. 

205)  III,  26.  Eo  namque  tractu  fuere  Labeatae,  Enderoduni,  Sassaei,  Grabaei  proprieque  dicti 
Illyrii  et  Taulantii  et  Pyraei.  —  Die  Sassaei  gehören  vielleicht  in  die  Umgegend  der  alban.  Stadt 
Sass,  oder  Schass,  d«ren  Ruinen  zwischen  Skodra  und  Ulkin  an  einem  See  liegen,  und  welcher 
die  Sage  365  Kirchen  zuschreibt.  Die  beträchtlichen  Ruinen  sollen  aus  Kalkmauern  bestehen,  von 
alten  grossen  Mauerquadern  wollte  Niemand  etwas  wissen. 

206)  Das  s  fällt  im  toskischen  Dialekte  zwischen  Muta  und  Liquida  in  der  Regel  aus,  die  tos- 
kische  Form  ist  mithin  rpa.bg. 

207)  Lanzi  Saggio  di  lingua  etrusca  III,  577  glaubt,  dass  dieser  Name  mit  dem  griechischen 
Eoios  identisch  sei. 

2ü8)  Damit  der  Leser  einen  Begriff  von  den  Schwierigkeiten  erhalte,  mit  welcher  archäo- 
logische Untersuchungen  über  solche  Fragen  zu  kämpfen  haben,  setze  er  den  Fall,  er  träfe  in 
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der  Fremde  —  sagen  wir  in  Bagdad  —  mit  einem  Trupp  albanesischer  Reisigen  zusammen.  Er 
hört,  dass  einer  seinen  Cameraden  Toske  ruft,  und  fragt  diesen  dem  zu  Folge:  du  bist  also  ein 
Toske?  Nein,  sagt  er,  die  Toskerei  ist  nur  eine  kleine  Landschaft  am  nördlichen  Ufer  der 
Wiussa,  meine  Heimath  aber  ist  an  der  Meeresküste  im  Süden  des  Flusses,  der  dumme  Gege  nennt 
aber  alles,  was  unsern  Dialekt  spricht,  Toske,  und  wird  ärgerlich,  wenn  man  ihn  bei  seinem 
wahren  Namen  nennt,  denn  er  hält  ihn  für  einen  Spitznamen  und  behauptet,  er  sei  ein  Schkjipetar, 
als  ob  wir  dies  nicht  auch  wären?  Am  besten  nennst  du  ihn  bei  seinem  Stammnamen  Miredit,  den 
hört  er  gerne;  willst  du  ihn  genauer  bezeichnen,  so  kannst  du  ihn  auch  Dibraner  nennen,  denn  er 
gehört  zum  Bariak  der  mireditischen  Dibri,  die  du  aber  nicht  mit  den  beiden  Dibra  im  Drinthale 
verwechseln  darfst,  und  von  Geschlecht  ist  er  ein  Arza.  —  Nach  der  Beschreibung,  die  du  von 
deiner  eigenen  Heimath  machtest,  bist  du  wohl  ein  Lape?  —  Ach,  was  Lape!  das  sind  Räuber 
und  Barbaren,  ich  bin  ein  Chimariote.  —  So,  du  bist  also  aus  der  bekannten  Stadt  Chimara?  — 
Nein,  ich  bin  aus  einem  Dorfe,  das  5  Stunden  nördlich  davon  liegt.  —  Da  hättest  du  wohl  besser 
gethan,  deine  Heimath  Brekudet  (wörtl.  Meergebirge,  dann  aber  Ufer  überhaupt)  zu  nennen?  — 
Du  hast  Recht,  im  Auslande  kennt  man  aber  diesen  Namen  nicht,  wir  brauchen  daher  den  bekann- 
teren Namen  des  Hauptortes  der  Landschaft.  —  Aber  erlaube,  Freund,  du  willst  kein  Lape  sein,  und 
doch  stempeln  dich  deine  Mundart  und  die  Nuancen  deiner  Tracht  als  solchen.  —  Den  Namen  haben 
unsere  Feinde  aufgebracht,  um  uns  damit  zu  necken,  und  da  deren  Zahl  gross  ist,  so  verdrängte 
er  allmählich  unseren  wahren  Namen,  dieser  aber  ist  Arber  und  zur  Arberei  gehört  nicht  bloss 
Brekudet,  sondern  auch  das  Kurweljesch  und  Wljores,  das  die  Gegen  Wljönes,  die  Griechen 
Awlona  und  die  Franken  Walöna  nennen.  —  Lasse  dir  von  dem  Tosken  nichts  weiss  machen, 
Fremder,  unterbricht  der  hinzutretende  Gege,  der  will  für  seinen  kleinen  Stamm  einen  Namen 
confisciren,  welcher  unserem  Volke  zukommt,  das  kann  ich  dir  gedruckt  zeigen,  sieh!  in  diesem 
Gebetbuche  wird,  so  oft  von  unserm  Volke  die  Rede  ist,  Arber,  ^rberei  und  arberisch  gebraucht, 
und  der  Name  bezeichnet  ebenso  wie  Schkipetar  uns  Nordalbanesen. 

309)  Polyb.  de  legat.  cap.  9  sagt  von  den  Römern:  edoxav  de  xal  TlXeöpdru)  Ao%v(da  xal 
Ildp&ov,  oocraq  ßh  'iXXoptda?  und  <f>LXnz-Kov  de  rarrofieva^.  Livius  übersetzt  Pleurato  Lingus 
et  Partnern  dati,  Illyriorum  utraque  gens  sub  ditione  Philippi  fuerunt.  —  Stephan.  Ildp&os, 
nöXcg  'IXXuptxrj.  'AnoXXudwpo?  ev  ypovixolq-  Xeyerai  de  xal  äp<renxa>qt  <b$  IloXußios*  rd  i&vtxdv 
IlapürjVüs. 

2 10)  Anlautendes  altgriechisches  tz  wird  auch  in  folgenden  albanes.  Wörtern  zu  6:  baXJTg 
Thon,  Schlamm,  TzyXbs  (palus);  —  bity,  Divr.  bot,  notä;  —  beo-ee,  7ri<rns$  —  bie,  Tzinru)',  —  boX, 
noXüq.  —  bXi~pi  tosk.,  bXi-vt  geg.  Bast,  Splint,  Ulme.  —  Plinius? 

21  *)  Name  der  Theis  bei  Ammian  XVII,  13,  4. 

213)  Wenn  wir  hier  in  benachbarte  keltische  Länder  übergreifen,  so  finden  wir  die  Berechti- 
gung in  vielfachen  Anzeichen  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Illyrischen,  deren  Untersuchung 
jedoch  ausserhalb  unserer  Aufgabe  fällt. 

213)  Bardangä  und  Bardanwic,  s.  Grimm  Gesch.  d.  d.  Sp.  S.  683. 

214)  Diese  Namen  sind  wohl  auf  die  Longobarden  zurückzuführen,  die  bekanntlich  auch  Bardi 
genannt  werden.  Grimm  Gesch.  d.  d.  Sp.  pag.  689.  —  Diese  Volksnamen  durch  das  albanes. 
bapd  zu  erklären,  ist  hier  umgekehrt  wegen  mangelnder  Lautverschiebung  bedenklich,  doch 
bemerken  wir,  dass  lith.  baltas,  lett.  balts,  slav.  bjel,  albus,  welche  unbestreitbar  zu  bapd  gehören, 
von  Grimm  S.  447  zu  den  gothischen  Balthae  gehalten  werden,  weil  hier  Lautverschiebung 
mangele.  —  Auch  wird  die  Ableitung  von  der  Sage  unterstüzt,  an  deren  Spitze  der  König  Snio 
(Schnee)  steht,  der  Sohn  des  Frosti  und  Vater  des  Thorri  (Mithreiter)  ist.  —  Wären  etwa 
Scoringa,.  Blekinga  und  Mauringa  als  Schwarzland  zu  deuten,  in  das  das  weisse  Volk  aus  dem 
Schneelande  einwandert?  —  Die  zwischen  Durazzo  und  Tyranna  gelegene  Landschaft  heisst  seit 
dem  Mittelalter  Skura,  und  muss  vor  Alters  zu  dem  Gebiete  der  Parthini  gehört  haben.  —  Paulus 
4,  23  sagt  von  den  Longobarden:  cervicem  usque  ad  occipitium  radentes  nudabant,  capillos  a  facie 
usque  ad  os  dimissos  habentes,  quos  in  utramque  partem  in  frontis  discrimine  dividebant.  Diese 
Schur  ist  zwar  nicht  die  albanesische,  aber  immerhin  eine  Schur.  Weiter  unten  beschreibt  er  genau 
die  auf  der  Halbinsel  allgemein  beliebte  Sandale:  T£apo6%c,  oxivfe  o.  ondrfe.  Auch  die  Ueberzieh- 
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hosen,  tubrugi,  welche  die  Longobarden  von  den  Römern  annahmen,  finden  sich  hier  von  weissem 
Wollzeug,  weit  genug,  um  die  Fustanelle  zu  fassen. —  Longob.  fara  generatio  =  tosk.  <pdppg 
geg.  <pdpE  Same,  Frucht,  Nachkommenschaft,  Geschlecht  =  lat.  far-ris,  also  auch  hier  fehlt  die 
Lautverschiebung.  —  far  ahd,  taurus  Farren? 

215)  Bardylus,  den  Stifter  der  illyrischen  Dynastie  und  frühreren  Räuber,  möchten  wir  nicht 
hierher  ziehen,  weil  v  für  p  —  Gram.  §.  3  Nr.  33,  —  der  Name  genau  dem  gag.  bavdU  Wildfang, 
Taugenichts  entspricht;  das  italienische  bandito  möchte  wohl  nur  schallverwandt  sein,  Vandale 
Vandil  dagegen  mehr  Aufmerksamkeit  verdienen.  Es  wäre  wenigstens  nicht  undenkbar,  dass  irgend 
ein  anrüchtiger  Anklang  in  keltischen  oder  italienischen  Ohren  diesem  deutschen  Volksnamen  die 
üble  Bedeutung  zugezogen.  In  Bezug  auf  dessen  Stamm  möchte  das  höchst  intressante  alb.  ßevd, 
nähere  Prüfung  verdienen. 

21«)  S.  29. 

217)  Wenn  das  latein.  Pannus  hierhergehört,  so  wäre  Gewebe  dessen  Urbedeutung  und  pan- 
dere,  spannen,  das  einschlägige  Zeitwort;  das  d  findet  sich  auch  in  dem  alb.  ~£vze  tosk.  nsvde  geg. 
Flugfeder,  Flügel,  Radspeiche,  Ochsenpaar,  d.  h.  wohl  Joch,  mithin  tritt  auch  penna  Feder  hier 
ein;  überall  liegt  der  Begriff  von  s-pannen  unter;  s-pinncn  =  s-pannen.  Sind  diese  Conjecturen 
stichhaltig,  so  fiele  das  im  Texte  ausgesprochene  Bedenken  weg,  und  dürften  daher  flyveiös 
lleviarat  und  Pannonii  zu  demselben  Stamm  gerechnet  werden. 

218)  Abel  S.  25. 

219)  Wir  erinnern  uns  gelesen  zu  haben,  dass  in  Athen  das  Gesetz,  welches  die  Kinder  ihre 
hülfsbedürftigen  Eltern  zu  ernähren  verpflichtet,  ö  itzXapytxi»;  vöfios  genannt  wurde;  dem  Klange 
nach  wäre  man  versucht,  indem  Worte  eine  pelasgischeReminiseenszuvermuthen,  dasselbe  gerade- 
zu das  Gesetz  vom  „Altertheile"  zu  übersetzen,  und  so  die  Familienliebe  des  Storches  aus  dem 
Spiele  zu  lassen. 

220)  Gegen  alle  mit  pf  anlaufenden  deutschen  Wörter  besteht  bekanntlich  der  Verdacht,  dass 
sie  entlehnt  seien. 

22 *)  &a<rl  dk  xal  xarä  t^v  tüjv  MoXottwv  xal  Os<nzpioTwv  yXdJTTav  ras  ypaiaq  neXiaq 
xaXelaüai  xal  robq  yipovrag  xeXlou?,  Strabo  Chrest.  VII,  S.  377  (Koray),  —  s.  weiter  S.  203, 
Note  116. 

222)  S.  Gramm.  §.  3 ,  Nr.  9.  Die  entsprechenden  Formen  sind  hellen.  ßXä£  ßXaxita,  latein. 
flaccus  (dass  hier  sogar  ein  s  eintreten  kann ,  zeigt  franz.  flasque),  deutsch  welk.  Da  mit  ßXäg 
HaXaxög  sinn-  und  lautverwandt  ist,  so  möchte  izdXXa^  als  gefälliges  Jugend  zartes  und  alban. 
neXjxjeiy  placeo  hierher  gehören,  und  letzteres  daher  zu  pellex  zu  stellen  sein;  im  n.  g.  izaXXixdpi 
schlägt  der  Begriff  in  Jugend  kräftig  um.  Dieser  Stamm  ist  einer  der  interessantesten  des  indo- 
germanischen Sprachgebietes,  denn  er  macht  nicht  nur  aus  alt  jung,  sondern  auch  aus  schwarz 
weiss:  —  neXXös  neAtbs,  pellos,  engl,  blak  —  pallidus,  fahl  und,  a  in  je  (Gramm.  §.  3,  1  in  fine), 
slav.  bjelo.  —  blanc?  blank? 

223)  Fr.  38,  ot  ydp  üaioveq  lleXayuveq  ixaXouvro. 

22*)  Doch  wäre  es  nicht  undenkbar,  dass  hier  noch  ein  anderer  Begriff  einspiele,  nämlich  der 
der  grauen  Wildtaube  IleXeta  oder  IhXeiaq.  —  Die  heutige  Hauptstadt  von  Pelagonien  Bitolia 
oder  Witolia  stammt  wahrscheinlich  von  dem  alb.  ßhro-ja  Taube,  und  südöstlich  von  ihr  erhebt 
sich  in  dem  ganz  ungriechischen  Lande  der  Berg  Peristeri ;  tu  -Kzpiaript  ist  aber  die  neugriech. 
Form  für  Taube.  J.  Arneth  über  das  Taubenorakel  in  Dodona. 

225)  duXXa  duXXa  vde  bdXXe  rs  fidXXjtr  komm,  komm  auf  die  Spitze  des  Berges  (Lied); 
ja.fi  vde.  bdXXs  ich  stehe  an  der  Spitze;  —  vielleicht  mit  dem  altgr.  ßaAijv  und  ßaXXyv  König 
verwandt;  dies  Wort  möchte  phrygischen  Ursprunges  sein,  s.  Hesych;  vergl.  auch  Plutarch  de 
fluv.  Sagaris  3.  7rapdxecrac  <T  aorü)  opo?  BaXXrjvatov  xaXo6[i£vov ,  öizzp  iarl  ß£^£pßrjveüüfj.£vov 
ßatTtXixöv.  Ob  mit  Baal,  Bei,  dem  semitischen  Worte  für  Herr,  verwandt?  Grimm,  Gesch.  d.  deutsch. 
Spr.  S.  193,  vermuthet  in  dem  dakischen  AexeßaXog  ein  Appellativ;  das  albanesische  Wort  gäbe 
in  Verbindung  mit  dem  phrygischen  die  Uebersetzung  Dakenkönig  oder  Dakenführer.  Das  albane- 
sische* Wort  für  den  einheimischen  König,  oder  Sultan,  ist  fibper-t  (der  fremde  heisst  xpaaX)  und 
stellt  sich  zu  dem  sabinischen  Embratur;  s.  Niebuhr  I,  S.  120. 


273 

32e)  VII,  111.  Outo:  (Zazpat)  ol  toö  Aiovuaoo  tu  pavTr/iov  elaiv  ixTTjiievoi  •  tö  de 
liavTTjiov  tovto  eoTi  fikv  ixl  twv  oopeiov  tüjv  vipyXoTdTtov.  Biqaaol  de  t&v  Uarpeajv  efoi  ol 
7tpo<p7}Te6ovTes  toö  Ipou,  7rpö[iavTts  de  ij  %peovcra  xard  nep  iv  AeX<pol<n  (und  in  Dodona) 
xai  oudev  TtotxiXioTepov. 

237)  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  S.  198. 

238)  Jornandes  erzählt  cap.  10  dem  Dio  Chrysosthomus  nach,  dass  dem  Philippus  von  Makedo- 
nien, Alexanders  Vater,  als  er  Mösien  mit  Heeresmacht  überzog,  aus  der  Stadt  die  Priester  mit 
Gesang  entgegenzogen,  und  ihn  so  erweichten:  unde  et  sacerdotes  Gothorum  aliqui,  illi  qui  Pii 
vocabantur,  subito  patefactis  portis,  cum  citharis  et  vestibus  canditis  obviam  sunt  egressi. 

229)  Es  ist  gemein  albanesisch;  dagegen  becraöiy  tosk.,  \xeaaoiy  geg.  ich  glaube. 

230)  De  6  goth.  I,  16,  ö  de  Beaaai;  ooroq  Töt^os  jxev  3jv  yivos  tojv  ix  naXaioo  iv  Opdxrj 
(bxyfievajv. 

231)  Bessica  ortus  progenie  —  Jornand  de  regn.  sun.  p.  m.  58.  Warum,  fragt  Grimm,  sollte 
nicht  der  zu  Alexander  des  Grossen  Zeit  auftretende  Bessus  gleichnamig  sein?  Die  Abschnitt  VI, 
angeführten,  nach  Medien  führenden  illyrischen  Spuren  unterstützen  diese  Vermuthung 

232)  Grimm,  S.  199. 

233)  Accus,  aarepgye  —  Saturnus?  als  Harpenträger.  Das  albanes.  e  geht  häufig  in  ou  über. 
Gramm.  §.  3,  Nr.  7. 

234)  VII,  111. 

235)  II,  96. 

236)  Auch  bei  Holz  für  hart  und  weich;  ebenso  neugr.  ijfxepö  und  äypio7zeüxo<;.  —  Bout^s? 

237)  Uebrigens  scheint  uns  Ajuto'  und  Äjeä-t,  welches  Wolle  bedeutet,  verwandt  zu  sein,  und 
wir  stellen  hierzu  das  griechische  Xdato<;y  welches  sowohl  buschig,  dickicht,  als  behaart  an  Brust 
und  Herz  bezeichnet.  Trügt  uns  das  Gedächtniss  nicht,  so  existirt  irgendwo  eine  Angabe,  dass  vor 
Alters  die  Xeayat  zur  Aufbewahrung  der  Wolle  gedient  hätten;  diese  Stelle  wäre  hier  desswegen 
beachtenswerth ,  weil  sie  beweisen  würde ,  dass  wenigstens  das  Wort  Xe<r%  in  der  Bedeutung  von 
Wolle  der  hellenischen  Urzeit  gekannt  gewesen  sei,  wenn  auch  Xea-pi  besser  von  Xeya)  abge- 
leitet wird. 

2,s)  Freilich  stellte  sich  zu  ihr  als  griechischer  Pflanzstadt  am  besten  ö  ij  Xtcraöq  glatt,  also 
entweder  baumfrei  oder  eben,  s.  Reiseskizzen  S.  93,  aber  der  Accent  erregt  Bedenken.  Dasselbe 
gilt  von  Xtaabv  makedon.  tö  ixpyXöv,  s.  S.  227,  3. 

239)  Vergl.  jedoch  auch  Note  215,  S.  272.  Sollte  auch  die  thracische  Bevdis  oder  Bevdt? 
hierher  gehören,  die  in  Athen  einen  Tempel  und  ein  Fest  hatte?  Da  sie  Mondgöttin  ist,  m  und  b 
Laut  auch  im  Albanesischen  häufig  wechseln  —  Gram.  §.  3,  Nr.  26  u.  27  —  und  unser  deutsches 
Maid  ein  d  anhängt,  so  lässt  sich  wohl  Bendis  =  Mr^yj  betrachten,  und  bildet  diese  Form  einen 
Uebergang  zur  römischen  Venus;  s.  S.  252,  Note  292. 

240)  VII,  S.  382. 

241)  Mithin  dem  lateinischen  far  entsprechend,  s.  Note  214  in  fine. 

242)  Adxxa  (mit  reinem  A)  ist  in  Epirus  Thalmulde,  und  findet  sich  als  Landschaftsname 
z.  B.  i]  Xdxxa  toü  ZouXjou;  ob  das  Wort  griechisch  oder  albanesisch  sei,  können  wir  nicht 
bestimmen.  Den  Gegen  ist  es  unbekannt.  —  Vielleicht  ist  es  zur  Erklärung  der  Adxwves  und 
Aaxe-datfxöviot  brauchbar,  deren  Ableitung  von  Ljakmon  wegen  des  verschiedenen  Anlautes  nicht 
unbedenklich  ist. 

243)  XLIX,  29. 

24*)  Ein  ungemein  verbreiteter  Name;  er  findet  sich  als  deutscher  in  Altsachsen,  Doda. 
Grimm,  S.  649;  der  französ.  Familienname  Dode  de  la  Brüniere  berechtigt  zur  Vermuthung,  dass  er 
auch  keltisch  sei;  in  Xerxes  Heer  ist  Awtos  6  Meyaaidpoo  Anführer  der  Paphlagonen  und  Matianen, 
Herod.VII,  73;  nach  Roth  ist  Dodan  o.  Dedan  ein  hebräischer  und  phönicischer  Name,  und  legt  ihn 
Sanchunjatan  einem  phönicischen  Stamme  zu ;  die  Dodanim  des  alten  Testaments  sind  häufig  mit 
dem  epirotischen  Dodona  zusammengestellt  worden. 

2*5)  Dr.  Joseph  Müller  führt  auf  seiner  Karte  östlich  von  dem  See  von  Ochrida  das  Gandawa- 
gebirge  an.  Obgleich  Müllers  Angaben  nur  mit  grosser  Vorsicht  benutzt  werden  können,  so  ist  doch 
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kein  Grund  vorhanden,  die  Existenz  dieses  Namens  in  der  Nachbarschaft  der  alten  Candavia  in 
Zweifel  zu  stellen. 
248)  XLIV,  30. 

247)  VII,  pag.  326. 

248)  Pag.  443. 

2*9)  Z.  B.  Akropolita  cap.  80,  EuvecrrdXrjffav  ouv  pe%pt  T(^v  olxeitov  fipwv,  efr'  oöv  rm 
nopprjvaiwv  opwv  ä  de  dtopiCet  ttjv  naXatav  ze  xai  yeav  "Hnetpov  rys  'EXXyvidos  xai  -fjfiezepas  yjj<;. 

25°)  Sollte  Westphalen  als  Land  der  rothen  Erde  etwa  einem  ähnlichen  Ideengange  diesen 
Namen  verdanken?  —  Wir  wollen  mit  der  versuchten  Ableitung  die  Urverwandtschaft  des  Namens 
mit  „peleschtim"  nicht  bestreiten;  sie  liegt  ausserhalb  unseres  Gesichtskreises;  wir  betrachten 
die  Pelasger  als  in  Hellas  gegeben,  und  beschränken  uns  auf  die  These:  dort  wurde  mit  dem 
Namen  der  obige  Sinn  verbunden.  * 

251)  VIII,  1,  2. 

252)  XIII,  pag.  621.  "ISiov  de  rt  rots  Aaptaaaio«;  croveßr) ,  Totq  re  A 'abarpiavoiq ,  xai  zolg 
$pixtovsu<Ti,  xai  rphois  zotg  iv  ÜerraXia,  äxavTes  yäp  -Korapo^warov  ttjv  y^wpav  e<r%ov  ol  pev 
und  roü  Kau<rrpoü,  ol  d'  bito  rod  "Eppou,  ol  d'  und  too  flyvetou.  —  Sehr  bezeichnend  ist  in  dieser 
Hinsicht,  dass  nach  Dionys  I,  20  die  Aborigines  den  einwandernden  Pelasgern  die  Sumpfgegenden 
von  Velia  (iv  otq  ijv  rä  izoXXä  klwd-rf)  einräumten,  nach  denen  die  Stadt  genannt  wurde. 

253)  Diese  Reihenfolge  führt  unwillkürlich  zu  der  Vermuthung,  dass  die  arkadische  Kessel- 
ebene, in  der  Mantinea  und  Tegea  lagen,  und  deren  Wasser  nur  unterirdische  Abflüsse  haben,  in 
der  Urzeit  einen  Sumpfsee  beherbergt  haben  möge,  der  dann  später  abfloss. 

25*)  Da  auch  im  albanes.  p.  und  tz  Laut  häufig  wechseln,  Gram.  §.  3,  Nr.  26  u.  27,  so  stellen 
wir  zu  Ntoßrj  das  alb.  vjop.g  feucht,  frisch,  zart,  besonders  von  jungen  Pflanzentrieben,  und  erinnern 
an  den  thränennassen  Fels,  in  den  die  tantalische  Niobe  verwandelt  wird ;  das  Wort  scheint  sansc. 
navas,  griech.  \>eo<;  velos,  lat.  novus  mhd.  niuwe  zu  entsprechen.  —  Man  bemerke,  dass  ihre  über- 
lebende Tochter  Chloris  heisst,  und  dass  Chlorus  Sohn  des  thessalischen  Pelasgus  ist,  der  frische 
Trieb  aber  erst  weiss,  dann  gelb,  dann  grün  wird,  lauter  Farben,  die  dem  albanes.  vjöfxe  zukom- 
men. Der  Name  der  tantalischen  Niobe  bildet,  so  gefasst,  einen  Gegensatz  zu  ihrem  Bruder  Pelops 
dem  schwarzen.  —  Der  Name  ist  daher  auch  in  der  argivisch-arkadischen  Genealogie  gewiss  nichts 
zufälliges. 

255)  III,  10,  1. 

256)  Bei  Stephan  s.  v.  Alpovia. 

257)  Pag.  321,  28. 

258)  Der  gefärbten,  der  bunten. 

259)  Hyg.  f.  274. 

260)  Hyg.  II,  220. 

261)  Wir  möchten  den  Namen  von  iaiva  ableiten,  und  ihn  als  eine  Personifikation  des  warmen 
Dunstschwadens  fassen,  der  über  frisch  gepflügten  Feldern  lagert,  und  die  durch  denselben  er- 
blickten Gegenstände  in  zitternder  Bewegung  zeigt. 

262)  III,  14,  6. 

283)  Ob  auch  epa  gr.  Erde?  Sie  wird  meist  älter  als  das  Licht  gedacht. 

264)  Das  Hauptwort  hat  sich  im  griech.-epirot.  Dialekte  als  <Tp.7roXjatg  Schollen  erhalten,  und 
im  tosk.  findet  sich  die  Form  raßoXj-t,  plur.  TaßöXje-rz. 

365)  S.  S.  262,  Note  97.  Sollten  die  altthracischen  Kixoveq  mit  dem  lateinischen  ciconia 
zusammenfallen?  Der  Storch  steht  in  dem  Rufe,  seine  Jungen  besonders  zu  lieben,  und  dem  Klange 
nach  liegt  das  griechische  aropyrj  elterliche  und  kindliche  Liebe  und  arepyci}  azopyeo)  ich  liebe, 
vereor  dem  deutschen  Worte  sehr  nahe. 

266)  Scheint  in  dem  Sinne  zu  Xjdiy  zu  gehören,  wie  ßanTO)  eintauchen  und  färben  heisst, 
ebenso  albanes.  vyjuecy  ich  tauche  ein  und  färbe,  ebenso  verhält  sich  lat.  color,  und  das  Particip 
des  albanes.  Verbums  vyooXj  ich  stecke  hinein,  vyovXjoupe  s.  hierüber  in  Note  276. 

287)  Xylander  hat  hierfür  die  Form  Xjtpoty  notirt,  welche  wir  in  dieser  Bedeutung  noch  nicht 
auffinden  konnten,  sie  entspricht  dem  lat.  liro  und  deliro;  —  Xjcp  schlaff  und  leer,  von  Xjipöty 
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ich  spanne  ab,  mache  schlaff,  ergäbe  in  der  Bedeutung  von  pflügen  den  Urbegriff  auflockern.  — 
Zu  dem  geg.  Xjapucy  die  Erde  färben,  findet  sich  im  Gallischen  eine  Analogie:  „dem  gallischen 
Pflüger  heisst  die  linke  Seite  der  Furche  ban  weiss,  die  rechte  dearg  roth,  denn  dearg  röthen 
bedeutet  pflügen,  das  Land  roth  aufreissen."  Grimm,  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  S.  996. 

268)  V,  6.  xai  tö  fih  i<rrt^9at,  euyevks  xexpiraf  tu  dk  äaTixrov ,  dyeviq.  Freilich  setzt  er 
zu:  dpyöv  ecvat  xdXXt<TTov  yrjs  de  ipydryv  drcfiÖTaTov.  Es  möchte  daher  bedenklich  erscheinen, 
die  Sitte  eines  in  seiner  Lebensart  so  verschiedenen  Volkes  auf  die  Pelasger  anzuwenden,  die  wir 
als  wesentlich  Ackerbau  treib.end  erkannt  haben,  wenn  es  sich  nicht  gerade  aus  den  Gegensätzen 
der  Stelle  ergäbe,  dass  hier  nur  von  den  Sitten  einer  herrschenden  Kriegerkaste  die  Rede  sei. 

269)  VII,  pag.  315.   'länodes xardariXTüi  d'  öfioiax;  tois  äXXoi$  'IXXvpiolq  xai  6pa£i. 

2™)  I,  57. 

27  *)  Ist  dem  Klange  nach  mit  dem  Berg  IlXdxos  identisch,  an  dem  das  hypoplakische 
Theben  lag. 

272)  x  erweicht  durch  den  Vortritt  von  v  (ev  und  in  entsprechend)  in  y,  tz  durch  den  von  \x 
in  b;  s.  Gramm.  §.  2. 

273)  Odyss.  XII,  80—97  und  245-257. 
27*)  III,  15,  6. 

275)  S.  unten  sub  lit.  d. 

276)  Zu  vyooXj  ich  stecke  ein,  hinein,  ich  pflanze,  Part.  vyouXjoups  u.  vyouXjroüps,  davon  e 
vyoöXJTOopa  das  Einstecken,  Pflanzen,  die  Pflanzung  und  zu  xovXirra  Beutel,  stellen  sich  eine- 
grosse  Anzahl  Wörter,  z.  B.  griech.  xoXeös,  jon.  xouXsös,  lat.  culeus  Scheide,  -xöXov  Speise  (alb. 
yjiXXs),  Futter  —  xoXofxßdüj  ich  tauche  —  xuXov ,  xoXi?  Augendeckel  —  xoXtj  xoXc^  calix  — 
xojX.ov?  Glied  als  in  der  Pfanne  steckendes ? —  coles,  coleus,  culeus  Sack,  Schlauch,  Hode  — 
colium  Haus,  albanes.  xouXja  Thurm,  —  colere  agrum,  colonus  Landwirth,  Pflanzer?  —  color 
Farbe,  auch  albanes.  vyjueiy,  griech.  ßdnra),  verbinden  die  Begriffe,  ich  tauche  ein  und  ich  färbe. 
Columen  und  columna  als  eingerammte  Stütze  —  culter  Messer  und  Pflugschaar  —  cultor,  cultus, 
cultura  Feldbebauung  u.  s.  w. 

277)  Herodot  II,  52. 

278)  Wir  können  jedoch  diesen  Wechsel  vor  einer  Liquida  nicht  mit  identischen  Beispielen 
belegen,  am  nächsten  steht  lat.  orbus,  geg.  ßepx-fo  blind.  Dass  das  griechische  o  vor  :  mit  latei- 
nisch v  wechselt,  ist  bekannt,  und  oua$  contr.  ooq  Ohr  ergibt  das  albanes.  ßeä.  Zahlreiche  Bei- 
spiele berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  in  ßpdvz  zwischen  Muta  und  Liquida  ein  £  ausgefallen 
und  dann  liegt  die  Analogie  von  sanscr.  varunas  Ocean  und  altlatein.  urinans  sehr  nahe.  Sollten 
nicht  orior,  ßpucu  und  oupiüj  verwandt  sein  ? 

27°)  In  der  Kosmogonie  der  Sidonier  figurirt  die  öfit^X^  als  eines  der  vier  Urwesen,  Roeth 
Note  296. 

280)  *0p<p.  ufiv.  P£ag  v.  5:  Oöpevcv  ij  %aip£ts 

v.  7:  Weodoiiivr],  aajreipa  XüTrjpiäs,  dpxtyevs&Xe. 
Das  Ende  der  Hymne  fasst  sie  als  Mutter  des  Alls.   Das  Wolkengebilde  wird  auch  unter  Kybelens 
Attributen  aufgeführt. 

281)  vypsvvs  ist  anomales  Particip  von  ya  ich  esse,  und  bedeutet  sowohl  Speise,  als  das 
Speisen.' 

282)  Dies  ist  jedoch  bei  Hesiod  dessen  stereotypes  Epitheton. 

383)  xixeX  und  xjujgX  geg.  Spitzgipfel  von  Bergen,  Bäumen  (Cypressen,  Pappeln)  und  Ge- 
bäuden. Wir  brauchen  diesem  Worte  nur  die  altgriechische  Endung  o(p  anzuhängen ,  um  KöxXo<p 
zu  erhalten  (über  t  und  u  s.  Gramm.  §.3,  Nr.  13)  und  diesen  Namen  mit  Bergbewohner,  Hochländer 
zu  übersetzen.  Wir  bemerken  ferner,  dass  dem  von  Osten  her  nach  Sicilien  Schiffenden  der  Gipfel 
des  Aetna  zuerst  sichtbar  wird,  dass  er  das  Hauptmoment  der  Uferansicht  bildet,  und  dass  sich 
daher  die  Benennung  Kyklopeia  Gipfelland  und  Gipfler  für  seine  Bewohner  dem  Schiffer  gleichsam 
aufdringt. 

28*)  So  wünscht  der  Neugrieche  und  Albanese  einem  Vornehmen :  mögest  du  (so  lange  und 
mächtig)  leben  wie  die  Berge. 
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285)  S.  unten  lit.  1. 

286)  Als  Grundgedanke  der  hesiodischen  Theogonie  erscheint  uns  der  Entwicklungsgang  von 
der  Finsterniss  zum  Lichte,  und  wir  zerlegen  diesen  Process  in  5  Zeiten:  1.  dunkle  Zeit  —  Raum 
(X&oq},  —  Scheidung  der  bildsamen,  organisirbaren  Stoffe  (Erde)  von  den  starren,  keiner  Organi- 
sation fähigen  (Tartarus)  durch  den  Eros,  welche  drei  Elemente  der  Raum  enthält.  2.  Zeitlose 
Dämmerzeit,  —  Herrschaft  des  Uranus.  3.  Wasserzeit,  —  Organisation  des  Wasserstoifes,  wodurch 
Zeit  und  Tag  in  die  Welt  kamen,  —  Herrschaft  des  Kronos.  4.  Kampf  des  oberen  Lichtstoffes 
(Aether)  mit  dem  Wasserstoff  (Titanen?):  5.  Herrschaft  des  oberen  Lichtstoffes  oder  Zeus.  Das 
Element  des  oberen  Lichtstoffes  verhindert  jede  Verglerehung  mit  den  neueren  neptunistischen 
oder  vulcanistischen  Natursystemen.  Zu  der  vierten  und  fünften  der  angenommenen  Perioden  ver- 
weigert uns  die  albanesische  Sprache  jeden  Beitrag,  während  sie  die  Basis  der  zweiten  und  dritten 
bildet.  Schliesslich  mögen  hier  ein  paar  Worte  über  das  Chaos  stehen.  Hesiod  beginnt  seine 
Theogonie  mit  den  Worten:  ijrot  pkv  npwTiaza  yaoq  yiver.  —  Wenn  der  epirotische  Bauer  die 
bedeutende  Tiefe  eines  Abgrundes,  einer  Schlucht  oder  Höhe  bezeichnen  will,  so  braucht  er  das 
Wort  xäos,  der  Thessalier  setzt  ein  f  ein  und  sagt  x^ß0^-  ^as  Wort;  hängt  sonach  mit  /««>, 
Xauvü),  ich  klaffe,  gähne  zusammen.  Der  Deutsche  verbindet  in  gleichem  Sinne  diese  Zeitworte  mit 
Abgrund,  Schlund.  Wir  glauben  daher,  dass  das  Wort  den  Urbegriff  von  leerer  Tiefe  hat,  und 
übersetzen  Hesiods  Vers:  „Im  Anfang  war  der  Raum".  —  Man  bemerke,  dass  das  Chaos  die  Fin- 
sterniss "Epeßoq  (ßppg-a  alb.  Finsterniss,  Dunkelheit  —  lat.  error?)  und  die  Nacht  gebiert,  beide 
vermählen  sich  und  erzeugen  den  (Licht-?)  Aether  und  den  Tag,  v.  125.  —  Alle  diese  Nachkom- 
men sind  aber  nichts  anders  als  Zustände  des  Raumes  an  sich.  —  Das  entsprechende  albanesische 
Wort  ist  yov,  —  Dem  Verfasser  ist  keine  Gegend  bekannt,  welche  zerrissener  und  schluchten- 
reicher wäre,  als  das  in  dem  Winkel  des  Flusses  von  Argyrokastron  und  der  Wiussa  liegende  Hin- 
terland der  Akrokeraunien,  welches  jetzt  Kurwelesch  heisst,  und  vor  Alters  zur  Landschaft  Chaonia 
gehört  zu  haben  scheint.  Im  Hinblick  auf  das  griechische  Wort  und  die  Naturbeschaffenheit  der 
Gegend  glauben  wir  Xaovia  als  offene  Form  von^wv  annehmen,  und  den  Namen  etwa  mit  „Schluch- 
tenland"  übersetzen  zu  dürfen.  Der  Begriff  von  Altland,  Urland  ist  vielleicht  später  entstanden, 
weil  die  Aonier  als  Urbewohner  Böotiens  (und  Attikas?)  angenommen  werden;  vergl.  auch 
Hermann,  Lehrb.  d.  griech.  Staatsalterth.,  erste  Ausg.,  §.  15,  Note  8,  Chones  =  Xäoveq.  . 

287)  dirg  Tag,  dira  der  Tag  weibl. ;  —  hinzu  stellt  sich  dem  Klange  nach  ditis  sanscr.  Göttin 
der  Erde,  dityas  Erdgeist.  Sollte  das  Wort  den  Stamm  von  Tilaea  dem  von  Diodor  erwähnten 
Namen  der  Ge  bei  den  Atlantiern  bilden?  d'lre  hat  im  Accus,  dcrsve  und  steht  dem  griech.  Ttravös 
Kalk  sehr  nahe;  ist  etwa  dessen  weisse  Farbe  massgebend?  —  Ttrdv?  Ausser  dem  Wechsel  von  d 
und  t  macht  hier  auch  der  Accent  Bedenken.  Zwar  findet  sich  das  r  in  dem  so  häufigen  etruski- 
schen  Namen  Tite,  dem  römischen  Titus  und  in  der  römischen  Phile  der  Tities  oder  Titienses  bei- 
behalten; dies  lässt  sich  jedoch  vielleicht  dadurch  erklären,  dass  nach  Lanzi  I,  S.  161  das  Mittel 
d  auch  in  allen  italischen  Alphabeten  mit  Ausnahme  des  Volskischen  fehlt.  —  (?)  tide  englisch 
1)  Zeit,  2)  Ebbe  und  Fluth,  3)  Strom  oder  Strömung.  Uebrigens  spricht  Hesiod  weder  von  einem 
Titan  noch  einer  Titäa,  er  erkennt  in  der  Benennung  Titanen,  wie  oben  erwähnt,  einen  Spottnamen, 
mit  dem  der  Nebelvater  seine  missliebigen  Kinder  belegt. 

a88)  Venus  Urania  =  Nebel  =  Dunst  Venus  'Aypodiry)  oder  'Aypoyheia  im  griech.  Sinn  = 
äxidaXXia,  zusammengesetzt  aus  ac  aqua  und  albanes.  ddXXj  ich  gehe  heraus,  hervor,  von  Sonne 
und  Mond,  ich  gehe  auf  (dalius  Oscorum  lingua  significat  insanum  Festus  bei  Lanzi  III,  173,  — 
neugr.  i^üxppevuJv^). 

289)  Wäre  dieser  Hof  etwa  auch  der  mystische  Gürtel,  welchen  Venus  bei  ihrem  Eintritte  in 
den  Olymp  von  den  Hören  erhält?  —  Zu  seinem  griechischen  Namen  xearbq  setzen  wir  das  alba- 
nesische Zeitwort  vfjeä  ich  gürte. 

290)  Op<p.  bfiv.  Nüfj.<pu>v  wo  sie  übrigens  hauptsächlich  als  Wassergöttinnen  gefasst  werden. 

v.    5.  9jepö<potToi, 

v.    6.   lyvetri  xoixpai. 

v.    8.  luv  llavl  axipTwaai  ?v  oupea  wie  in  Deutschland  und  Albanien. 

v.  10.  Xeu%£iiia>ve<;  ennvoot  anpai$. 
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291)  Dieser  im  indogermanischen  Sprachstamme  fast  unbekannte,  hier  aber  theilweise  als 
Regel  feststehende  Wechsel  möchte  wegen  seiner  Fruchtbarkeit  die  höchste  Beachtung  ver- 
dienen (an  seiner  Hand  wird  z.  ß.  der  Taunus  zu  Taurus,  das  Albanesische  erklärt  auch  den 
Namen  des  nahen  Spessart  mit  dem  des  Vogelberges  für  identisch,  denn  der  heutigen  Namens- 
form liegt  öfyT£<rhardt  näher  als  „Spehtsharte"  in  Nibelung.  v.  3883.  Südhessen  scheint  über- 
haupt reich  an  pelasgischen  [hier  wohl  keltischen]  Spuren).  —  Die  Folge  der  Uebergänge  sollte 
sich  der  Analogie  nach  als  s,  r,  n  darstellen;  da  aber  die  alten,  namentlich  die  lateinischen  Formen 
in  der  Regel  mit  der  gegischen  n-Form  zusammenfallen,  so  müssen  wir  in  diesen  Fällen  dem  n 
wohl  ein  höheres  Alter  als  dem  r  zuerkennen.  —  Ueberhaupt  macht  uns  der  gegische  Dialect  den 
Eindruck,  als  ob  er  im  Ganzen  ältere  Formen  bewahrt  habe,  als  der  toskische. 

292)  Cajus  in  1.  236,  D.  V.  S.  (50,  16).  —  Qui  venenum  dicit,  adjicere  debet,  utrum  malum 
an  bonum,  nam  et  medicamenta  venena  sunt:  quia  eo  nomine  omne  continetur,  quod  adhibitum 
naturam  ejus  cui  adhibitum  esset,  mutat:  cum  id,  quod  nos  venenum  appellamus  Graeci  <pdpfxa- 

xov  dicunt,  apud  illos  quoque  tarn  medicamenta  quam  quae  nocent,  hoc  nomine  continentur. 

Folgender  Zusammenstellung  steht  die  verschiedene  Quantität  im  Wege :  sie  bedarf  daher  näherer 
Prüfung:  alb.  ßi<rs  Thau,  feiner  Regen,  acc.  ßi<rv§;  slav.  wesne,  wiosna  Frühling;  latein.  ver 
Frühling,  und  vena  Ader,  dessen  alban.  Accusativerweiterung  ve^nene  ergeben  würde;  s.  Note  97. 
—  Vergl.  auch  Grimm,  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  654,  wanum,  Venus,  Gvvener  u.  s.  w.  —  Wasser  und 
Glanz  sind  in  der  Regel  sprachlich  verwandt. 

293)  Was  den  Stamm  des  Wortes  betrifft,  so  empfehlen  wir  iiy  tosk.  und  dvty  gec.  ich 
schwelle,  zur  näheren  Prüfung.  Dies  Zeitwort  hat  im  Pass.  e^e/x  oder  yJx£!x>  im  Particip  tritt, 
wie  bei  fast  allen  Verba  dieser  Gattung,  die  Silbe  :r  zwischen  Stamm  und  Endung,  e  kroopa  das 
Anschwellen:  nach  der  Analogie  von  Ajs ,  Part.  Ajivvs,  £f,  Part,  dvvs,  und  den  anomalen  Parti- 
cipien  $£vve  gesagt,  vypsvvs  gegessen,  yjevve  gewesen  u.  s.  w.,  wäre  das  einfache  Part,  gvve-a 
oder  yiwe-a  das  Anschwellen,  die  Schwellung;  —  erstere  Form  findet  sich  im  alban.  ivvs  als 
Gefäss  (altgr.  äyyoq  ?)  vermuthlich  mit  dem  Urbegriff  des  Gebauchten ;  davon  7:poTo£vve  (aus 
griech.  und  alban.  zusammengesetzt,  ebenso  izporoTidpe  vorerst)  von  Schafen,  Ziegen,  selbst  jun- 
gen Frauen,  die  zwar  zeugungsfähig  sind,  aber  noch  nicht  empfangen  oder  geboren  haben,  evy 
xal  via  war  bei  den  Athenern  der  30.  oder  der  letzte  Monatstag,  wo  der  alte  Mond  mit  dem  neuen 
im  Mondjahre  wechselt.  —  Hennil  der  Vandalengott  ? 

29*)  Als  Anath,  Antha  o.  Antu  ist  sie  die  egyptische  Göttin,  welche  nach  Roeth,  Note  226 
der  griechischen  Artemis  entspricht;  erscheint  auf  den  Hyroglypheninschriften  als  Tanath,  Tana- 
tha,  Tanu;  der  T-Anlaut  ist  nach  Roeth  Artikel  (wäre  etwa  geg.  ravg  ganz,  ein  verstümmeltes 
Tanath?  mit  dieser  Bedeutung  entspräche  der  Name  der  griech.  "Aprefics).  —  Als  Anath  ,  Anait 
wurde  diese  Göttin  in  ganz  Vorderasien,  bei  den  Persern,  Kappadokern,  Armeniern  und  Medern 
verehrt.  Roeth  ibid.  —  adn  goth.  Jahr,  Mondjahr?  —  'J^vd? 

295)  Pausanias  III,  15,  8. 

296)  Eis  'A(ppodlz7}v  vers.  4:  ndvra  yäp  ix  tre&ev  iariv 

5:   —   —  yevyäs  de  rä  7idvra 
7:   —   —  atfivrj  Bdx%oto  xdpedpe 
10:   —   —   (Pawonevr]  r    d<pav7J$. 

297)  Makrobius  I,  15,  sagt  von  den  Tyrrhenen:  Lunam  et  Junonem  eandem  putantes. 

298)  Das  der  Juno  von  den  Künstlern  gegebene  Diadem  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  einer 
abwärts  gekehrten  Mondsichel;  um  wie  viel  geschmackvoller  ist  nicht  dieser  Kopfputz,  als  die 
auf  dem  Haupte  der  Artemis  ruhende,  nach  oben  gekehrte  Mondsichel! 

2")  Sollte  dies  räthselhafte  Wort  zum  albanes.  /avve  gehören?  Wir  erinnern  auch  an  litth. 
preuss.  kurwa  und  slav.  und  albanes.  xoopße,  ebenso  an  den  Doppelsinn  von  ital.  vacca. 

30°)  Pausanias  VI,  25,  2. 

801)  ßouv?  —  gibt  etwa  die  thracische  Bevdts,  welche  in  Athen  zur  Artemis  wird,  das  Ver- 
bindungsglied zwischen  fiwg  und  dem  m- Stamm  des  Mondes  ab?  Denn  der  Uebergang  von 
b  zu  m  wäre  eben  so  häufig,  als  der  von  f  zu  m  anomal.  Cuu  finn.  Mond  und  Monat  —  mes 
kopt.  Kalb  (alb.  Fohlen);  im  Sanskrit  steht  dagegen  die  Kuh  zur  Erde.    Grimm,  d.  Myth.  S.  631. 
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3oa)  Homer  Hym.  Cer.  v.  47,  211,  492. 
303)  So  Orpheus : 

Zehs  nptoTOS  yevero  Zehs  ü<tt<ztos  äpytxepauvo? 
Zebq  xe<pa\7)  Zeos  p-iaaa^  Aw<;  d'  ix  navTa  riröxrat 
und :  —  IIavTayevi$X>  dp^ij  navTiov,  izdvTwv  re  zeAo? 
besonders  aber  die  bekannte  Parodie: 

Zeu  xuShttc,  fiiyttTze  ßecuv,  ettupeve  xönpu) 
Mrjhtrj  re  xal  InneiT}  xal  ijixovetrj. 
80*)  „Teutones,  Teuroves  stammt  wiederum  aus  teuta,  wie  vor  der  Verschiebung  des 
goth.  ]>iuda,  ahd.  diota  gelautet  haben  muss,  welches  dem  litth.  tauta  und  ir.  gal.  tuath.,  welschen 
tud,  tuedd  reggio  begegnet.*'  Grimm,  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  S.  790.  —  Der  Begriff  des  Erd- 
geborenen scheint  unsern  Voreltern  nicht  fremd  gewesen  zu  sein:  Tuisconem  Deum  terra  edi- 
tum  et  filium  Mannum  originem  gentis  conditoresque  Tac.  Germ.  II.  —  In  der  altscandinavischen 
Götterlehre  ist  Buri  der  von  der  Kuh  aus  den  Steinen  geleckte  erste  Mann  oder  Mensch ;  in  den 
Göttergeneaiogien  kommen  die  Namen  Burr  und  Burri  vor;  Grimm,  d.  Myth.  S.  323,  leitet  diese 
Formen  von  Bairan,  erstgeboren,  ersterschaffen  ab  und  vermuthet',  dass  Buri  und  Börr  nur  andere 
Namen  für  Tvisco  und  Mannus  seien.  Im  Albanesischen  heisst  booppe-t  Mann,  Ehemann,  boupöiy 
ich  quelle  hervor;  nopl  oder  noupi  ist  neugr.  der  behauene  Stein,  namentlich  Eckstein;  wo  das 
Wort  hingehört,  wissen  wir  nicht.  Wir  erinnern  überhaupt  an  die  Assonanz  so  vieler  Völkernamen 
mit  Wörtern,  welche  Stein  bedeuten. 

305)  Herodot  IV,  59.  —  Der  alte  Name  dieser  Gottheit  Adjia  ist  wohl  mit  Sanskr.  dam  (altgr. 
däfxap}  Gattin,  identisch.  Im  Albanesischen  Hesse  er  sich  als  eine  Contraction  aus  de  Erde  und  sfifie 
bestimmt  ififia  Mutter,  betrachten,  denn  wenn  im  Albanesischen  zwei  e  zusammenstossen  ,  so 
werden  sie  merkwürdiger  Weise  in  a  contrahirt.  Gramm.  §.  4.  Doch  ist  ififia  wohl  eine  zu  ver- 
stümmelte Form,  um  Beachtung  zu  verdienen. 

306)  Die  Vergleichung  des  Menschen  mit  dem  Halme  ist  auch  in  der  Normandie  gebräuchlich, 
der  Bauer  sagt  dort :  c'est  un  beau  brin  de  fille. 

3Ü7)  AäaxüXos  von  da  und  öxovlj  ich  reisse  heraus?  s.  oben  unter  Pelasger  Nr.  53,  Ende 
—  AeinäTopos  Gott  bei  den  Tymphäern  (Hesych.)? 

308)  Paus.  VIII,  10,  3,  Strabo  XIV,  p.  659,  wo  Abel  S.  49  vorschlagt,  Osogo  in  Ogogo  zu 
verbessern. 

309)  Der  Albanese  hat  für  diesen  Tagesabschnitt  ein  ganz  verschiedenes  Wort:  Cifiepe,  oder 
auch  Cifiep'  ^e/?s  (hora,  geg.  auch  Ce/ibepe  lautend) ;  das  Wort  heisst  auch  Herz ;  —  Zifi-epöty  ich 
erzürne,  Csfiepifj.,  Gemüthshitze,  Zorn.  Es  ergibt  sich  als  geschwächte  Form  des  irischen  sambra 
aestas,  zu  welchem  goth.  sumrus  ahd.  und  altn.  sumar  stehen.  —  lefieXr^t 

31°)  Zum  Tausche  von  y  und  x  ermächtigen  zahlreiche  Beispiele  (s.  Gramm.  §.  3,  Nr.  47).  — 
So  gehört  zu  fji-pt  ohne  Zweifel  xjty  concumbo;  dies  hat  im  Particip.  pass.  xjtppe,  was  unserm 
kirren  und  kirre  sehr  nahe  stünde ,  wenn  die  mangelnde  Lautverschiebung  kein  Bedenken  erregte. 
Eine  Analogie  möchte  das  griechische  daßdw  und  ddfiap  liefern.  Vielleicht  ist  in  letzterem  Worte 
das  d  ein  Archaismus,  für  welchen  in  der  Folge  y  hätte  gesetzt  werden  können  ;  s.  jedoch  oben 
Note  305.  Auch  der  an  alten  Ausdrücken  reiche  epirotische  und  die  meisten  neugriechischen  Dia- 
lekte sprechen  x  vor  e  und  :  fett  aus,  sogar  xjal  und. 

311)  Wir  bitten,  die  obigen  Bemerkungen  im  Sinne  der  Note  250  aufzufassen.  Denn  de 
Name  Atlas  an  sich  ist  wohl  einheimisch,  da  Adir  berber.  Gebirge  und  addir  semit.  gros 
bedeutet. 

312)  So  auch  'Op<p.  *Yf±v.  'HipataTou 

v.  1    H<pa.HTT  ößpifiö&üfj.£  [leyda&eves  äxd^arov  nbp 
v.  8  xparaie 

813)  Alovogoü      v.  3        —       xpö(p(ov 
Avatoo  v.  3        —       xo<ptyovov 

TpunpUoö  v.  5        —       xpu<ptov  Aw<;  tpvos  etc. 
Das  latein.  tina  ist  auch  in  Italien  noch  gebräuchlich. 
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814)  Arnobius  bei  Müller  II,  82:  qui  sunt  introrsus  atque  in  intimis  penetralibus  coeli 
deos  nee  eorum  numerum  nee  nomina  sciri.  —  Seneca  Qu.  nat.  quos  (Etrusci)  superiores  et 
involutos  vocant;  und  die  Zeus  beim  Schleudern  schweres  Unheil  verkündender  Blitze  zu 
Rathe  zieht. 

315)  %Op<p.  'Tpv.  ßiiiidoq 

v.  3  *H  irpibrr)  xaredetZe  ßporolq  fia\>T7]?o\>  äyvöv 
AeXfixui  h  xso&fiüjvt,  &eiu<jTe6oö<ra  üeolcri 
6  'H  xal  (potßov  ävaxra  #eiM<TTO(rövas  idtdat-e 
üpioTTj  yäp  TeXeüTas  äyia<;  fayrois  dv£<pr}vas. 
Die  Hymne   auf  Dikaiosyne  bietet  keinerlei  Vergleichlingspunkte  mit  Themis.   —   xpoao&ents 
=  ^pocröcTTOfiog  ? 

31 6)  Der  Gege  nennt  Athen  jetzt  Avrwe. 

317)  I,  Cap.  88. 

318)  Müller,  Etrusker  II,  S.  88,  89. 
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V. 

Das  albanesische  Alphabet. 


§• 

1.  Das  Alph 

abet. 

Nr. 

Zeichen. 

Benen- 
nung. 

Werth. 

Nr. 

Zeichen. 

Benen- 
nung. 

Werth. 

Nr. 

Zeichen. 

Benen- 
nung. 

Werth. 

1. 

V 

A 

a 

19. 

•> 

Äa 

r 

37. 

2 

Oa 

griech.    $ 

2. 

i 

E 

offen    e 

20. 

t 

Rra 

rr 

38. 

P\ 

Ba 

b 

3. 

i 

I 

i 

21. 

6 

Fa 

f 

39. 

6 

Mba 

mb 

4. 

0 

0 

0 

22. 

tb 

Ja 

griech.    0 

40. 

ü 

Fa 

P 

5. 

ö 

U 

u 

23. 

6 

Ma 

m 

41. 

V 

Na 

n 

6. 

4 

ü 

ü 

24. 

) 

Ja 

deutsch,     j 

42. 

1 

Tscha 

tsch 

7. 

)) 

E 

stumm    6 

25. 

h 

Gha 

gh 

43. 

9 

Dscha 

dsch 

8. 

8 

Sa 

S 

26. 

K 

Ngha 

ngh 

44. 

9 

Ndscha 

ndsch 

9. 

V 

Ca 

griech.     £ 

27. 

b 

Gja 

g) 

45. 

5 

Sta 

st 

10. 

l 

Tsa 

ts 

28. 

5 

Ngja 

ngj 

46. 

X 

Scha 

seh 

li. 

7 

Dsa 

ds 

29. 

V 

Fa 

griech.    V 

47. 

i 

Ja 

franz.    j 

12. 

^: 

Ndsa 

nds 

30. 

9 

Psa 

ps 

48. 

Ä 

Schta 

seht 

13. 

f 

Wa 

w 

31. 

€ 

Ha 

h 

49. 

V 

Te 

te 

14. 

H 

La 

1 

32. 

X 

Cha 

dunkel    dl 

50. 

\* 

Njan 

nj 

15. 

4 

Lja 

« 

33. 

5 

Chja 

hell    Ch 

51. 

V- 

As 

as 

16. 

% 

Kja 

kj 

34. 

11 

Ta 

t 

52. 

\D 

ß 

griech.    0) 

17. 

c 

Ka 

k 

35. 

A 

Da 

d 

18. 

8 

Xan 

X 

36. 

XX 

Nda 

nd 

Aus  der  untenfolgenden  Prüfung  dieses  Alphabetes  wird  sich  ergeben,  dass  dasselbe  keine 
willkürliche  Erfindung  und  daher  seine  Aehnlichkeit  mit  dem  phönicischen  und  den  von  diesen  ab- 
stammenden Alphabeten  keine  zufällige  sei,  sondern  vielmehr  daher  rühre,  weil  das  phönicische 
Alphabet  das  Urbild  des  albanesischen  ist.  —  Dies  Ergebniss  betrachtet  der  Verfasser  als  unbe- 
streitbar, weil  es  auf  dem  Augenschein  fusst,  er  hält  sich  demnach  für  berechtigt,  von  einem 
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Uebergange  der  einzelnen  Zeichen  aus  dem  phönicisehen  Alphabete  in  das  albanesische  zu  spre- 
chen, und  die  Veränderungen  zu  beleuchten,  welche  deren  Formen  bei  diesem  Uebergange  erlitten 
haben. 

Unabhängig  von  der  nicht  zufälligen ,  sondern  notwendigen  Aehnlichkeit  des  albanesischen 
Alphabetes  mit  dem  phönicisehen  ist  jedoch  die  Frage  nach  dessen  Ursprung,  d.  h.  ob  dasselbe 
ein  aus  eisgrauer  Vorzeit  überkommenes  Erbstück,  oder  ob  es  das  neuere  Product  eines  Indivi- 
duums sei,  das  die  phönicisehen  Zeichen  zur  Composition  eines  albanesischen  Alphabetes  benützt 
hat.  Die  Gründe  und  Gegengründe,  welche  der  Verfasser  für  jede  dieser  Alternativen  gefunden 
hat,  finden  sich  §.11  zusammengestellt,  damit  sie  der  Leser  bei  der  Bildung  seiner  Ansicht  zu 
Rathe  ziehen  könne. 

Die  Ansicht  des  Verfassers  neigt  dahin,  dass  dieses  Alphabet  uralte  Elemente  enthalte1),  — 
in  wie  weit  aber  zu  seiner  jetzigen  Gestaltung  ein  neuerer  Simonides  beigetragen,  erst  durch  eine 
Vergleichung  mit  dem  albanesischen  Alphabete  bestimmt  werden  könne,  welches  sich  nach  einem 
§.  12  angegebenen  Oitate  in  den  italienischen  Colonien  erhalten  hat. 

§.  2.  Ausscheidung  der  Doppelbuchstaben. 

Eine  nähere  Prüfung  dieses  Alphabetes  verlangt  vor  allem  die  Ausscheidung  der  darin  vor- 
kommenden Doppelbuchstaben  von  den  einfachen.  Der  Verfasser  versteht  unter  ersteren  alle  die- 
jenigen, deren  Laut  durch  mehrere  Buchstaben  desselben  Alphabetes  wiedergegeben  werden  kann, 
und  in  deren  Form  die  Zusammenziehung  jener  Buchstaben  in  ein  Zeichen  annoch  sichtbar  ist. 

1.  il  Ndsa  —  der  untere  Querstrich  zeigt  im  Verein  mit  dem  damit  verbundenen  das  v  an, 

welches  vor  7  Dsa  tritt. 

2.  K  Ngha  —  das  dem  K  Gha  vortretende  v  wird  durch  den  an  der  Spitze  des  Balkens  an- 
gesetzten Strich  angedeutet. 

3.  i  Gja  —  aus  h  Gha  und  o  Ja  zusammengesetzt  (§.  4,  Nr.  8). 

4.  S  Ngja  —  aus  Nr.  2  und  3  zusammengesetzt. 

5.  y  Psa  —  aus  \a  Pa  und  a  Sa. 

6.  W  Nda  —  aus  v  Na  und  A  Da. 

7.  &  Mba  —  aus  «L  Ma  und  f   Wa. 

8.  5  Sta  —  aus  T  Ta  und  *  Sa. 

9.  J  Ja  (sprich  französ.)  —  aus  X  Scha  und  dem  unten  angehängten  :>  Ja,  welches  den 
scharfen  Sch-haut  in  den  des  französischen,;  erweicht. 

10.  $  Schta  —  aus  X  Scha  und  angehängtem  1  Ta. 

11.  %  Te  —  eine  einfache  Verbindung  des  ^  Ta  mit  A,  oder  gedecktem  e. 

1 2.  v^  Njan  —  aus  v  Na  und  angehängtem  :>  Ja. 

13.  V-  As  —  aus  v  A  und  a  Sa. 

14.  a  Dseha  —  das  auf  den  Kopf  gestellte  Zeichen  lässt  sich  als  eine  Zusammensetzung  von 
k  d  und  X  Scha  betrachten.  S.  auch  hinten  Nr.  34. 

15.  w  Ndscha  —  dessen  n  Laut  durch  den  dem  vorigen  Zeichen  angehängten  Strich  ange- 
deutet wird. 

Man  könnte  endlich  wohl  auch  %  Kja  und  8  Ksan  in  die  Reihe  der  Doppelzeichen  setzen, 
weil  ersteres  aus  %  d.  h.  aus  k  undj  bestehend  und  durch  den  Aspirationsstrich  (§.  10)  getrennt, 


1)  Dieser  Aufsatz  erschien  bereits  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen  Classe  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften,  December-Heft  des  Jahrganges  1850.  —  Auf  dessen  Mittheilung  schickte 
mir  Herr  Professor  Franz  in  Berlin  kurz  vor  seinem  Tode  eine  verbesserte  Vergleichung  des  alba- 
nesischen Alphabetes  mit  dem  phönicisehen,  welche  §.  7  benützt  wurde.  Dies  zum  Beweise,  dass  die 
paläographische   Bedeutung   desselben  bereits  von   einer  competenten  Autorität  anerkannt   worden   ist. 

36 
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8  aber  aus  (^  d.  h.  aus  Ä,  *  undj  bestehend  angenommen  werden  kann  *).  Indessen  wurden  diese 
Zeichen,  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  entsprechenden  fremden  Buchstaben  unter  die  einfachen 
mitaufgenommen. 

Nach  Abzug  der  obigen  15  Doppelzeichen  verbleiben  37  einfache  Zeichen.  Von  diesen  kom- 
men 8  auf  Vocale  und  29  auf  Consonanten. 

§.  3.  Wendung  der  Buchstaben. 

Der  näheren  Betrachtung  der  einzelnen  Zeichen  muss  der  Verfasser  eine  Bemerkung  über  die 
Veränderung  vorausschicken,  welche  eine  Anzahl  derselben  bei  ihrem  Uebergange  von  den  asiati- 
schen Alphabeten  in  das  albanesische  erleidet. 

Das  Umschlagen  der  Buchstaben  von  der  Rechten  zur  Linken  und  umgekehrt,  vermöge  dessen 
die  Züge,  welche  früher  auf  der  einen  Seite  standen,  auf  die  entgegengesetzte  versetzt  werden, 
gleichsam  als  ob  die  jüngere  Form  ein  Spiegelbild  der  älteren  wäre ,  findet  im  Albanesischen  bei 
mehreren  Buchstaben  Statt. 

Häufiger  aber  verändert  der  asiatische  Buchstabe  bei  dem  Uebertritte  in  das  albanesische 
Alphabet  seine  Stellung  in  der  Art,  dass  sich  seine  Basis  um  ein  in  seiner  Spitze  oder  über 
derselben  gelegenes  Centrum  kreisförmig  zu  bewegen  anfängt,  und  erst  nachdem  sie  einen 
grösseren  oder  kleineren  Kreisabschnitt  durchlaufen  hat,  von  neuem  fixirt.  Die  Richtung,  in 
der  diese  Drehung  Statt  findet,  ist  stets  dieselbe,  sie  geht  von  der  Linken  zur  Rechten  (fast 
immer  von  unten  nach  oben),  ein  Astronom  würde  sagen,  der  Buchstabe  rotire  von  Westen 
nach  Osten. 

Der  Verfasser  bezeichnet  die  erste  der  erwähnten  zwei  Bewegungen  mit  dem  Worte  Um- 
schlag,  die  zweite  mit  dem  Worte  Wendung,  und  versteht  unter  %,  i/a,  %  Wendung  den 
Kreisabschnitt,  welchen  der  Buchstabe  in  der  angegebenen  Richtung  durchläuft. 

Nun  ergibt  sich  aber  aus  der  Vergleichung  verschiedener  Alphabete,  dass  dieselbe  Form  vor 
ihrer  Fixirung  einen  kleineren  oder  grösseren  Kreisabschnitt  durchläuft,  sich  also  weniger  oder 

urgriccli.   , 

A       \ 

mehr  von  der  Stellung  des  Urbildes  entfernt,  z.  B.  a  ).  Ist  nun  etwa  diejenige  Form  als  die 


ältere  anzunehmen,  deren  Abstand  von  dem  Urbilde  der  geringere  ist?  Der  Verfasser  vermag  es 
nicht,  diese  Frage  auch  nur  annäherungsweise  zu  beantworten,  sie  möchte  aber  wohl  die  Auf- 
merksamkeit der  Männer  vom  Fache  verdienen. 

Um  das  aufgestellte  Gesetz  über  die  Wendung  der  Buchstaben,  welches  auch  auf  mehrere 
Zeichen  des  griechischen  Alphabetes  Anwendung  findet3),  im  Einzelnen  nachzuweisen,   sind  hier 


*)  Das  zweite  Zeichen  unterscheidet  sich  von  dem  ersten  nur  dadurch,  dass  hier  der  Aspirationsstrich 
gewunden  statt  gerade  ist.  §.  10.  —  Die  Manuscripte  zeigen  auch  noch  andere  in  dem  Alphabete 
nicht  angeführte  Ligaturen,  z.  B.   |>  für  jü. 

2)  Gewendete  Buchstaben  finden  sich  im  griechischen  Alphabete  folgende  : 
£\  mit  */8  Wendung  aus  dem  phönicischen  ^<. 

^^  mit   \z  Wendung  aus  dem  phönicischen  \yy  Schin  ;  es  macht  später  abermals  eine  Viertelwen- 
dung und  wird  ^  . 
A  in  V4  Wendung  aus  ^  .  \ 

£T  in  y8   Wrendung  der  Querstriche  von  £  f    hier  erfo,gt  die  Wendung  er- 

)  wiesener    Massen     nach     dem 
y\  in  V«  Wendung   aus    k/   s.  Franz    Eiern.    Epigraphices  Graecae  (    Uebergange. 

S.  17  und  S.  25  letzte  Reihe.  ) 
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vorerst  nach  der  oben  angegebenen  Reihenfolge  alle  diejenigen  Buchstaben  zusammengestellt, 
welche  demselben  unterliegen.  Es  folgen  hierauf  diejenigen  Buchstaben,  welche  nach  der  einen 
oder  andern  Seite  umschlagen,  und  diesen  sind  endlich  diejenigen  angereiht,  welche  ihre  alte 
Stellung  unverändert  beibehalten. 

§.  4,  Gewendete  Buchstaben. 

1.  v  a.  —  Das  phönicische  ^  macht  %  Wendung  und  der  Querstrich  macht  im  Vergleiche 
zu  dem  Grundwinkel  des  Zeichens  dieselbe  Wendung.  Das  albanesische  Zeichen  in  !/2  Wendung 
auf  den  Kopf  gestellt  ergibt  das  älteste  griechische  A  von  der  Rechten  zur  Linken  geschrieben. 

2.  J>  w.  —  Das  phönicische  Vau  ~7  stellt  sich  in  halber  Wendung  auf  den  Kopf,  und  erhält 
ein  Ohr.  Man  bemerke  die  Verwandtschaft  der  albanesischen  Zeichen  <4  und  f  w.  —  Auf  der 
Athener  Bleiplatte,  bei  Franz  S.  168,  findet  sich  V  als  v  und  in  Ther.  1  a,  H. 

3.  V,  franz.  c,  griech.  £  —  Das  phönicische  Zade  \)  s.  Franz  S.  17,  stellt  sich  in  halber 
Wendung  auf  den  Kopf. 

4.-7.  6  A,  c  k,j  d,  chj  3.  —  Als  gemeinsame  Grundlage  dieser  Zeichen  Hesse  sich  das  phö- 
nicische O  Gain  betrachten  (das  eingeschriebene  >  wird  §.  10  als  Hauchzeichen  erklärt).  —  Aus 
der  consequenten  Entwickelung  der  vorliegenden  Zeichen  scheint  zu  folgen,  dass  vor  Alters  nicht 
nurj  und  cA,  sondern  auch  das  reine  h  als  dem  Ä-Laute  verwandt  betrachtet  wurden.  Zahlreiche 
Spuren,  sowohl  in  dem  phönicischen,  als  in  den  indischen  Alphabeten  deuten  hierauf  hin.  Die  vor- 
liegenden albanesischen  Buchstaben  könnten  gewissermassen  als  die  Verbindungsglieder  der  fol- 
genden in  den  beiden  letztgenannten  Alphabeten  zerstreuten  entsprechenden  Zeichen  betrachtet 
werden,  welche  Auer's  Schriftzeichen  des  ganzen  Erdkreises  entnommen  sind  : 

*f*\  h  hieroglyphisch,  «pj.  h  hieratisch  ; 

ri  k  und  ch  himjaritisch,  s.  auch  Nr.  8; 

\/j  kabylisch,  g  griechisch,  k  etruskisch,  \J^  g  lykisch; 

Q  gh  phönicisch-hebräisch ,  £  ga  urindisch  (Doppelzeichen  ?),  [\  Westgrotten  Inschrift, 
.Q  Acoka  u.  s.  w. ; 

p  kf  *  j  hebräisch ; 

Oj,  3  k  palmyrenisch; 

rpf  und  ty  j  phönicisch,  (^  h  sindhisch) ; 

(kk  und  n  k  punisch,  )  k  und  g  etruskisch  und  c  oskisch ; 

0  k  urgriechisch,  ©  gh  punisch,  (Q  h  coreanisch),  s.  auch  Nr.  20. 

8.  K  gh.  —  Das  phönicische  und  demotische  H  Kaph  stellt  sich  in  halber  Wendung  auf  den 
Kopf.  —  Bemerkenswerth  scheint,  dass  das  hieratische  U  q  in  gleicher  Wendung  genau  das  alba- 
nesische i  gja  ergibt,  welches  wir  oben  als  Doppelbuchstaben  erkannt  haben.  —  Das  phönicische 
tö  Chet  als  ch  lässt  sich  in  die  albanesischen  Buchstaben  h  und  9  weich  ch  auflösen. 

S  in  l/2  Wendung  aus  dem  phönicischen  f^l  Jod.  —  Später  macht  es  abermals  eine  kleine  Wen- 
dung und  wird  I. 

1  oder  V  (Franz  S.  23)  in  5/8  Wendung  aus  dem  phönicischen  |  Vau  (das  albanesische  v  <^ 
fiele  nach  dieser  Ableitung  zwischen  diese  beiden  Zeichen);  s.  auch  §.4,  Nr.  1.  —  Der  neugriechische 
Laut  des  Ypsilons  ist  durchweg  f.  Nach  dieser  Ableitung  hätten  Y  und  Tp-  einerlei  Ursprung,  s.  je- 
doch Franz  S.  20.  Der  Verfasser  vermochte  keine  griechische  Form  aufzufinden,  aus  welcher  sich  mit 
Sicherheit  auf  eine  Bewegung  in  anderer  Richtung,  als  der  angegebenen,  schliessen  Hesse. 

36  * 
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9.  b  und  t  griech.  d.  —  Das  phönicische  4  Q  Daleth  stellt  sich  in  halber  Wendung  auf  den 
Kopf,  und  der  den  Winkel  des  Bauches  schliessende  Strich  macht  ebenso  wie  in  v  eine  kleine 
Wendung.  Hiemit  erklart  es  sich,  warum  der  Bauch  des  albanesischen  d  nicht,  wie  im  lateinischen 
und  griechischen,  links,  sondern  rechts  von  dem  Grundstrich  steht. 

10.  ^  griech.  y  (s.  §.  8  a).  —  Das  phönicische  Gimel  /\  stellt  sich  in  halber  Wendung  auf 
den  Kopf;  über  das  eingeschriebene  /\  s.  §.  10. 

11.  /^  deutsch  b.  —  Das  phönicische  Beth  ^1  macht  eine  Viertelwendung  und  das  <  wird  in 
die  Mitte  gerückt.  —  Im  Griechischen  bleibt  die  Stellung  dieselbe,  die  Bogenlinie  streckt  sich 
gerade  und  <  wird  verdoppelt  3.  —  Jedoch  in  t)  cravnl  900  hat  sich  die  alte  Form  erhalten,  und 
<  vielleicht  erst  später  wegen  der  Aehnlichkeit  des  Stammes  mit  tz  geöffnet. 

12.  vw.  —  Das  phönicische  h  macht  i/8  Wendung,  und  verliert  seinen  dritten  Strich ;   s. 

Nr.  27. 

13.  3  griech.  #.  —  Das  hebräische  /■)  Ta  in  halber  Wendung  auf  den  Kopf  gestellt,  und  die 
beiden  Striche  im  Winkel  verschlungen.  —  Das  syrische  Ta  entspricht  der  albanesischen  Form 
genau.  Wird  dieselbe  auf  den  Kopf  gestellt  und  dann  der  senkrechte  Hakenstrich  etwas  nach 
links  geschweift,  so  ergibt  sie  das  griechische  Schrift  #.  Bemerkenswerth  scheint  die  Aehnlich- 
keit des  Zeichens  mit  dem  phönicischen  Koph  *V) ,  welches  in  halber  Wendung  auf  den  Kopf  ge- 
stellt und  ohne  den  Bindestrich  die  albanesische  Form  ergibt,  was  um  so  auffallender,  da  zwischen 
beiden  Lauten  kein  organischer  Zusammenhang  besteht. 

14.  A  deutsch  d,  —  Das  he'j/äische  *|  Dal  macht  eine  Viertelwendung.  —  Der  Grieche 
schliesst  den  Winkel  zum  Dreieck  *),  s.  auch  Note  zu  §.  3.  Im  kabylischen  Alphabete  findet  sich 
genau  dasselbe  Zeichen  für  denselben  Laut.  —  Franz  vergleicht  das  phönic  Daleth  A. 

15.  \a  p.  —  Im  Anhange  zu  Eichhoff:  Vergleichung  der  Sprachen,  findet  sich  als  phönicisches 
B  die  Form  &.;  vergleicht  man  diese  mit  Samaritisch  ^,  Chaldäisch  ^2.  und  dem  hebräischen 
p,  3>  so  folgt,  dass  der  albanesische  Buchstabe  3/4  Wendung  mache.  —  Für  dieses  Zeichen  finden 
sich  jedoch  sowohl  in  Form  als  Stellung  in  den  indischen  Alphabeten  zahlreiche  Analogien.  Auch 
ergibt  es  sich,  wenn  man  das  alte  griechische  P  auf  den  Kopf  stellt,  und  dann  den  rechten,  grös- 
seren Balken  winkelförmig  nach  innen  knickt. 

16.  Im.  —  Genau  dasselbe  Zeichen  findet  sich  im  Sanskrit  als  r  *),  und  Beispiele,  dass  in 
verschiedenen  Alphabeten  dasselbe  Zeichen  verschiedene  Liquida  vertritt,  sind  nicht  selten,  s. 
§.  6,  Nr.  27.  —  Will  man  jedoch  an  dem  m-Laute  festhalten,  so  findet  er  sich  im  arabischen  und 
kufischen  Alphabete  als  o  ;  dieses  muss  dann  eine  %  Wendung  machen  und  seinen  Ring  öffnen, 
um  das  albanesische  Zeichen  darzustellen. 

§•  5.  Umgeschlagene  Buchstaben. 

17.  C  w  neugriech.  ß.  —  Das  phönicische  Phe  O  scheint  diesem  Zeichen  zu  Grunde  zu  lie- 
gen. Analoge  Form    f  als  ß  auf  dem  Abc-Fläschchen  von  Agylla,  bei  Franz  S.  22. 

18.  6  f —  scheint  eine  Zusammensetzung  des  vorigen  Zeichens  mit v^,  n  zu  sein,  s.  §.  10.  — 
Analoge  Formen  sind  (3  im  oskisch-samnitischen  (nach  Lanzi)  und  8  im  etruskischen  Alphabete. 

19.  /  Doppel-r.  —  A  phönicisches  Resch.  —  {  in  der  Ins.  Ther.  2,  scheint  der  albanesischen 
Form  vollkommen  entsprechend,  und  der  fehlende  Schluss  dieses  Zeichens  nicht  wesentlich,  wenn 
man  sich  der  offenen  Formen  |  unti*  Q  des  Testamentes  von  Petilia  (bei  Franz  S.  62)  und  anderer 
Inschriften  erinnert.  Daher  möchte  wohl  unter  den  von  Böckh  für  die  erwähnte  Thera-Inschrift 
vorgeschlagenen  Lesearten  die  von  &6puvos  vorzuziehen  sein. 


*)  d  und  l  sind  auch  im  Albanesischen  Wechseüaute,  s.  Gramm.  §.  3,  Nr.  '£0. 
'-)  S.  Auer  I.  Dewanagari  Sanskrit  Nr.  2,  Buchstabe  7. 
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§•  6.  Buchstaben  mit  unveränderter  Stellung. 

20.  x  kj.  —  Dieses  Zeichen  scheint  aus  der  phönicischen  Koph-Form  *V)  hervorgegangen  zu 
sein.  Dieselbe  Form  findet  sich  im  punischen  Alphabete  als./,  im  guzuratischen  als  h  und  im 
armenischen  als  reines  k,  s.  Nr.  4 — 7.  —  Dieser  Buchstabe  lässt  sich  wie  oben  bemerkt  in  CID 
k,  Hauch  und  j  auflösen.  Wenden  wir  diese  Zerlegung  auf  die  phönicische  Kaph-Form  >|  an,  so 
ergibt  sich  als  Unterschied  von  der  erwähnten  Koph-Form  der  Umschlag  des  den  zweiten 
Buchstaben  anzeigenden  Striches  von  der  rechten  auf  die  linke  Seite  des  Zeichens.  —  Bemerkens- 
werte ist  die  analoge  Form  des  hebräischen  Kaph  p  ;  rückt  hier  der  gerade  Strich  von  der  Rechten 
zur  Linken  in  den  Buchstaben  ein,  so  ergibt  sich  hieraus  das  albanesische  Zeichen.  Bleibt  dagegen 
der  gerade  Strich  stehen,  und  rückt  der  gewundene  nach  einer  3/s  Wendung  an  denselben  an,  so 
ergibt  sich  das  griechisch-etruskische  |<. 

21.  )■  stummes  e.  —  Das  phönicische  |  He  verliert  die  beiden  oberen  Querstriche  und  der 
untere  rückt  in  den  Hauptstrich  ein.  —  Analoge  Form  zeigt  das  alt-italische  e  \  —  Im  späteren 
griechischen  Alphabete  taucht  diese  alte  Form  von  der  Linken  zur  Rechten  umgeschlagen  wieder 
auf  £- ;  s.  Franz  S.  244. 

22.  2*.  —  Diese  Form  findet  sich  in  der  Ins.  Ther.  19  als  g  und  m  der  bekannten  elisch- 
heräischen  Bundestafel  bei  Franz  S.  64,  als  ^  .  Bemerkenswerth  ist,  dass  diese  Form  nur  in  der 
ersten  Zeile  der  Bundestafel  gefunden  wird,  in  den  übrigen  Zeilen  erscheint  sie  von  der  Linken 
zur  Rechten  umgeschlagen.  —  Vielleicht  erklärt  sich  diese  Verschiedenheit  als  die  letzte  Spur 
der  Gewohnheit  zur  Erinnerung  an  das  frühere  ßouapoyrjduv,  die  erste  Zeile  von  der  Rechten  zur 
Linken  zu  schreiben.  —  Hiernach  wäre  die  albanesische  Form  als  die  ältere,  das  lateinische  /S  als 
die  spätere  umgeschlagene  Form  zu  betrachten. 

23.  1  ts  =  z  —  lässt  sich  als  Doppelbuchstabe  aus  dem  phönicischen  Sain  ~~]  und  dem 
phönicisch-albanesischen  1  t  betrachten. 

24.  \\  l.  —  Der  Verfasser  glaubt  in  dieser  Form  aus  dem  Grunde  einen  Doppelbuchstaben 
annehmen  zu  dürfen,  weil  auch  die  mit  dem  vorliegenden  Alphabete  unbekannten  Albanesen  den 
Laut,  welchen  sie  darstellt  (er  ist  seltener  als  der  folgende),  mit  einem  doppelten  X  wiederzu- 
geben geneigt  sind.  —  Der  einfache  Buchstabe  entspricht  daher  vielleicht  dem  [-  des  ältesten 
dorisch-äolischen  Alphabetes.  —  Eine  zweite  Conjectur,  welche  die  obige  unterstützen  würde, 
wäre  die,  dass  die  Griechen  in  dem  Chet  H  zur  Zeit  der  Erweichung  der  alten  Aspiration  ein 
Doppel-E  E  3  erblickten  und  es  darum  für  tj  annahmen.  —  Das  kabylische  Alphabet  hat  für  l 
die  Formen  \\  und  //,  diese  und  die  oben  im  Nr.  14  erwähnte  Aehnlichkeit  möchten  dieses  Alpha- 
bet noch  näher  an  die  phönicische  Familie  heranziehen,  als  dies  das  bisher  bekannte  Material 
erlaubte. 

25.  cj  lj  das  französische  l  mouille.  —  Der  Bauch  des  punischen  l  O  steht  hier  in  der  Mitte 
des  Balkens.  In  dem  verzierten  phönicischen  £  ist  derselbe  der  Basis  zur  Rechten  angehängt.  — 
Wäre  der  Bauch  des  albanesischen  Zeichens  auf  der  rechten  Seite  des  Balkens,  so  könnte  man  die 
Form  aus  I  l  und  "} ,;  zusammengesetzt  ansehen.  —  Aus  zwei  analogen  Formen ,  dem  hebräischen 
Lam  *j  und  der  7-Form  ft  in  Ins.  Ther.  3  liesse  sich  freilich  auf  ein  Umschlagen  des  Buchstabens 
schliessen,  doch  müsste  dieses  dann  auch  (was  wohl  problematischer)  bei  dem  punischen  Buch- 
staben angenommen  werden.  —  Bemerkenswerth  scheint  auch  die  grosse  Aehnlichkeit  des  alba- 
nesischen Zeichens  mit  der  )|  Form  in  Ins.  Ther.  1  a,  1  c  u.  s.  w.  zu  sein 

26.  8  a?  £.  —  Die  Form  findet  sich  genau  im  etruskischen  Alphabete  als  f.  Ueber  deren  Auf- 
lösung als  Doppelbuchstabe  s.  §.  2.  —  In  V*  Wendung  und  mit  Weglassung  der  schliessenden 
Striche  wird  sie  zum  currenten  x. 
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27.  *  einfaches  r,  s.  Nr.  13.  —  Die  Aehnlichkeit  dieses  Zeichens  mit  dem  phönicischen  Nun 
I  ist  unverkennbar  und  weit  grösser  als  mit  dem  albanesischen  v,  s.  auch  Nr.  16.  —  Zu  bemerken 

ist,  dass  das  r  der  Endungen  des  toskischen  Dialektes  in  dem  Gegischen  regelmässig  in  n  über- 
geht, und  dass  sich  diese  flüssigen  Buchstaben  mitunter  selbst  im  Wortstamme  ablösen,  s.  Gram- 
matik §.  3,  Nr.  33. 

28.  1  t.  —  Das  phönicische  Tau  fi  (bei  Franz),  wenn  die  linke  Seite  des  Querstriches  mit 

der  Spitze  des  Balkens  verbunden  wird.   Das  verzierte  phönicische  $ ,  wenn  der  Querstrich  gegen 

unten  geschlossen  wird.  —  Das  aramäische  y)  t  aber  ergibt  in  einer  3/8  Wendung  genau  das 

albanesische  Zeichen.  Auf  der  Athener  Bleiplatte  bei  Franz  S.  168,  Zeile  6,  findet  sich  als  analoge 
Form  °f. 

20.  X  scha.  —  Das  althebräische  VV  0(^er  KXJ  *)  Schin  verliert  die  beiden  äusseren  Striche 
und  der  Winkel  der  innern  wird  verschlungen.  Franz  S.  17  führt  die  erstere  Form  auch  als  phönicisch 
an.  —  Unter  den  bisher  unbestimmten3)  etruskischen  Zeichen  findet  sich  ein  X.  Ueber  Samech 
und  Schin  im  urgriechischen  Alphabete  s.  Franz,  S.  16. 

30.  J  französisch  j.  —  Das  Zeichen  wurde  im  §.  2,  Nr.  9,  als  Doppelbuchstabe  aus  X  seh 
und  d  j  bestehend  aufgeführt.  Das  Zeichen  hat  genau  die  Form  des  phönicischen  *¥)  Koph.  — 
Lanzi  führt  dasselbe  in  seinen  Vergleichungstafeln  unter  dh  auf.  Wir  bemerken,  dass  sich  in  ver- 
schiedenen albanesischen  und  griechischen  Gegenden  der  ß-Laut,  ebenso  wie  im  Italienischen,  in 
tsch  auflöst,  und  dass  das  k  vieler  lateinischen,  griechischen  und  albanesischen  Wörter  im 
Französischen  sogar  in  eh  übergeht,  s.  auch  Nr.  34  u.  S.  289,  Note  4. 

31.  7  ds.  —  Dies  scheint  ein  aspirirtes  d  zu  sein,  dessen  Form  A  in  Nr.  14  aus  dem  hebräi- 
schen *J  abgeleitet  wurde.  Hier  bleibt  die  Stellung  des  hebräischen  Zeichens  unverändert;  über 
<  s.  §.  10. 

32.  x  dunkles  eh.  —  Dieser  Buchstabe  ist  dem  griechischen  völlig  gleich. 

33.  O  griechisch  w.  —  Wird  in  den  Manuscripten  nur  als  Ausruf  gebraucht,  und  möchte 
wohl,  ebenso  wie  sein  Vorgänger,  aus  dem  griechischen  Alphabete  entlehnt  sein. 

34.  <j  tsch.  —  Dies  ist  das  einzige  Zeichen  im  albanesischen  Alphabete,  welches  unmittelbare 
Verwandtschaft  mit  dem  slavischen  zeigt,  das  entsprechende  Zeichen  ist  dort  *!•  —  Bemerkens- 
werth  scheint,  dass  das  letztere  Zeichen  dem  phönicischen  Kaph  (aus  welchem  wir  Nr.  8  das  alba- 
nesische gh  ableiteten)  vollkommen  gleich  ist.  Ueber  die  Erweichung  des  Ä-Lautes  s.  Nr.  30.  — 
Im  georgischen  Alphabete  finden  sich  für  tsch  die  Form  f^;  auf  den  Kopf  gestellt,  entspricht  sie 
dem  albanesischen  dsch  g,  welches  wir  oben  für  einen  Doppelbuchstaben  erkannt  haben. 

§.  7.  Zusammenstellung  des  albanesischen  mit  dem  phönicischen  und 
griechischen  Alphabete, 


Phönicisch. 

Albanesisch. 

Urgriechisch. 

1.  Aleph   $< 

2.  Beth     ^) 

3.  Gimel  /\ 

1.  V 

2.  W 

3.  ty 

4 
1 

*)  Nach  Auer's  Schriftzeichen  des  ganzen  Erdkreises. 
z)  Nach  Auer's  Schriftzeichen  des  ganzen  Erdkreises. 
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Phönicisch. 

Albanesisch. 

Urgriechisch. 

4.  Daleth  A 

4.    F     —    Franz  i)     A    Nrfltl 

< 

5.  He        } 

5.    T    stumm  e 

* 

6.  Vau      ^7 

7.  Sain     ~J_                     \ 

6.  &    Ü    Franz     ( 

7.  7   <fc? 

8.  i  ts? 

\  /  V  Fr«111  —  s- 85  E!em-  §•  *■ 

V      1     §.  4,  Nr.  2. 

X 

8.  Chet      ta 

Franz    $>  €  —  s.Nr.24  u.28. 

B 

9.  Tet        y9 

Franz    '6—8.  Nr.  24. 

® 

10.   Jod        Oi   rec.   N 

Franz    )    —  s.  Nr.  26  u.  31. 

? 

h 

9.  h  gh 

11.    /fa/9Ä     /l|    hierat.                 ^ 

10.  b  ghj 

i^l    punisch            Js 

11.  S  */ 

^ 

12.  Lamed    1    kabyi.     (|  ,  |) 

12.  h 

h 

13.  Mem     vu 

Franz    C   —  s.  Nr.  35. 

M 

14.  iVun       L*                       ) 

13.  V 

14.  V  r 

1 

15.  SamechHt 

15.  .8 

£  postea  -f-  i.e.  ^  —  Franz  cf.  Nr.  36. 

16.  At'n         O 

16.  0 

0 

17.  PÄ6        n                     1 

17.  (  w) 

>    Franz    LI 

18.  6  ff 

s.  §.  5,  Nr.  17. 

18.  Zade     VV  rec.  \> 

19.    Sy     griech.  C 

19.  Koph    <V) 

20.    /)     franz.  J    Franz    M? 

20.  Resch     A 

21.  ^  rr 

A  p  s.  §.  5,  Nr.  19. 

21.  ÄcÄtn  yy 

22.  A  seh 

AA 

22.  Tau       «ff  2)  g 

aramäisch  \) 

23.1 

TW>    s.  §.  6,  Nr.  28. 

hebräisch  ^>    syrisch   ^ 

24.    «2  griech.  # 

*)  S.  §.  1,  Note;  seine  Vergleichung  beschränkt  sich  auf  das  phönicische  Alphabet. 

2)  Bis  hierher  wurden  mit  Ausnahme  von  Nr.  11  die  phönicischen  Formen  den  bei  Franz  S.  17  ange- 
führten oder  von  ihm  verbesserten  (s.  §.  1  Note) ,  von  da  an  aber  Auer's  Schriftzeichen  der  ganzen 
Erde  entlehnt. 
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Phönicisch. 

Albanesisch. 

Urgriechisch. 

( 

25.  C  k 

c 

23.  Gain  0  punisch  <p  k      } 
{ 

26.    )    deutsch  j 
27.'   $    CA   hell 

24.  Ya?  Tjty                     l 

28.  €  h 

^ 

panisch    C\    l 

29.  cj  y 

[>  s.  §.  6,  Nr.  25. 

kabylisch    /\    d 

30.  Ad 

A 

3i.  1  i 

1 

phe   n    phönicisch,    [j  indisch, 

32.    LI   p  §.  4,  Nr.  15. 

P 

Li    W.  Grotten. 

33.  W 

ß 

34.  X  dunkel  ch 

X 

sanscrit.  t   ?>    kuBsch  — D  W 

35.  ci  w 

etraskisch    q   f 

36.  8  x 

kiryllisch   H   tsch 

37.  () 
Obisre  Zeichen 37 

Doppelzeichen  ohne  i  und  J   §.  2  13 

i-e  und  ö-m  s.  §.  8  d  . 

...     2 

Wie  oben  §.  i 


52. 


Aus  der  obigen  Zusammenstellung  möchte  sich  wohl  so  viel  mit  Sicherheit  ergeben : 

1)  Dass  das  albanesische  Alphabet,  ebenso  wie  das  griechische,  dem  phönicischen  ent- 
nommen sei ; 

2)  dass  es  sich  in  vielen  seiner  Formen  enger  an  sein  Urbild  anschliesse,  als  das  griechische; 

3)  dass  sich  unter  den  verglichenen  griechischen  Zeichen  mehrere  befinden,  welche  nur  auf 
den  ältesten  Monumenten  vorkommen,  in  der  classischen  Zeit  aber  ausser  Gebrauch  waren,    es 

sind  dies  4  «,  f  ß,  H  *>  P  l>    }  r>  ^  s>  ^  x>  P  P; 

4)  dass  das  albanesische  Alphabet  weit  weniger  Aehnlichkeit  mit  dem  classischen  und 
späteren   griechischen   Alphabete,    als   mit   den   ältesten   uns   bekannten   griechischen   Formen 

darbiete; 

5)  dass  das  vorliegende  Alphabet  in  dem  phönicischen  und  den  ihm  verwandten  Alphabeten 
vollkommen  aufgehe,  d.h.  dass  unter  den  52  Buchstaben  desselben  kein  Zeichen  sei,  welches 
ausser  Beziehung  zu  jenen  Systemen  stehe,  und  daher  als  nicht  zur  Familie  gehörig  betrachtet 

werden  könne. 

Nur  diese  auffallenden  Ergebnisse  konnten  den  Verfasser  bestimmen,  ein  lebendes  Alphabet 
unmittelbar  mit  den  Lapidarschriften  alter  Völker  zusammen  zu  stellen,  ohne  auf  die  Hand- 
schriftenlehre irgend  Rücksicht  zu  nehmen.  —  Gewiss  werden  sich  daher  die  obigen  lückenhaften 
Bemerkungen  aus  dieser  Wissenschaft  ergänzen  und  berichtigen.  Die  unmittelbare  Verwandtschaft 
des  albanesischen  Alphabetes  mit  den  verglichenen  dünkt  jedoch  dem  Verfasser  zu  augenscheinlich, 
als  dass  sie  durch  den  Zwischentritt  der  Diplomatik  beseitigt  werden  könnte. 
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§.  8.  Systematische  Zusammenstellung  der  albanesischen  Zeichen. 


a)  Stamme  Laute. 


1.  hart 

2.  mittel    j 

k 

-Laut 

e 

V 

-Laut 

e 

t 

-Laute 

alban. 

deutsch 

griech. 

alban. 

deutsch 

griech. 

alban. 

deutsch 

griech. 

C 
h 

k 
gh 

X 

fehlt 

L4 

ß  mb 

V 

b 

fehlt 

7T 
fehlt 
fehlt 

1 

A 
W  nd 

t 
d 

fehlt 

T 
fehlt 
fehlt 

3.  weich    < 

V 

9 

3 
h 

r 

fehlt 
fehlt 

e 

W 

ß 

V 

fehlt 

a 

4.  hauch    < 

9 

X 

hell  Ch 
dankel  ch 

}  * 

6 

f 

<P 

5 

fehlt 

* 

Aus  dieser  Tabelle  ergibt  sich,  dass  das  Albanesische  sämmtliche  stummen  Laute  des  griechi- 
schen und  lateinisch-deutschen  Alphabetes  in  sich  vereinige. 

Sämmtliche  Mittellaute  fehlen  wenigstens  im  Neugriechischen ,  denn  bei  der  Aussprache  des 
y  schlägt  der  mittlere  Theil  der  Zunge  niemals  an  den  Gaumen  an2),  ein  gelindes  im  Hintergaumen 
gebildetes  ch  entspricht  dem  neugriechischen  Laute  so  ziemlich,  ausser  vor  e  und  i,  wo  er  genau 
unser  Jod  ist.  B  und  d  sucht  der  Neugrieche  durch  /xtt  und  vr  zu  ersetzen,  was  in  die  Orthographie 
der  mit  griechischen  Lettern  geschriebenen  albanesischen  Wörter  grosse  Verwirrung  gebracht  hat. 
Denn  es  existiren  hier,  wie  oben  bemerkt,  mb  und  nd  neben  6  und  d  als  eigene  Laute,  deren  Zei- 
chen wir  als  Doppelbuchstaben  erkannt  haben.  Hauptlaut  ist  hier  der  stumme,  z.  B.  fibpooty^  ich 
knete,  bpoupe  Sauerteig,  Teig;  gibkj&c  ich  fülle,  TtXjöre  voll;  vdpixj  ich  mache  gerade,  dpexj 
grade  —  Auch  steht  im  Alphabete  6  und  tt  unmittelbar  hinter  *  und  A.  -  Ebenso  findet  sich  vy 
am  Anfang  von  Worten,  ohne  dass  für  diesen  Laut  ein  besonderes  Zeichen  existire:  vfotlj  ich 
stecke  ein,  räxooXj  ich  reisse  aus  *).  # 

Der  fc-Laut  fehlt  im  Neugriechischen  und  wird  durch  x  ersetzt.  :>  Jod,  fehlt  im  neugriechi- 
schen Alphabete,  aber  nicht  in  der  Sprache;  denn  als  Consonant  wird  es,  wie  oben  bemerkt,  vor 
e  und  i  durch  y  ausgedrückt,  und  als  Halbvocal  in  der  Poesie  durch  einen  kleinen  Halbmond  ange- 
deutet, welcher  das  i  mit  dem  folgenden  Vocale  verbindet,  z.  B.  iratdiä  —  sprich  pädjä. 

K  griechisch  d,  und  3,  griechisch  #,  fehlen  im  Deutschen  und  Lateinischen. 


*)  Ueber  j  und  h  s.  §.  4,  Nr.  4—7. 

2)  Bei  der  in  Deutschland  üblichen  Aussprache  des  y  bleibt  die  Lehre  vom  Digamna  ein  Räthsel. 

3)  Spuren  des  mb  im  Lateinischen  liefert  die  Schreibart  Decebris  Popejus  etc. 

4)  Die  vierfache  Gliederung  der  albanesischen  Muta ,  welche  sich  organisch  vollkommen  rechtfertigen 
lässt,  setzt  eine  so  mannigfaltige  Zungenflexion  voraus,  wie  sie  von  keiner  anderen  uns  bekannten  Sprache 
erfordert  wird.  Der  Neugrieche  bildet  sein  d  zwischen  den  Zähnen  ,  und  #  durch  Anschlag  an  dieselben, 
sein  p  aber  mit  der  Zungenspitze;  darum  wird  bei  ihm  jedes  h  zu  dem  weiter  vorliegenden  ch  und 
k  häufig  zu  tsch,  reine  Zischlaute  sind  dagegen  seiner  Zunge  so  fremd,  dass  der  französisch  Lernende 
s'aime  le  sour ,  statt  faime  le  jour  spricht;  ao  und  eo  endlich  lauten  af  und  ef.  Hierin  erblicken 
wir  den  Schlüssel  zum  Jotacismus  des  Neugriechen ,  welches  nicht  nur  e,  sondern  auch  oe  {oi)  und  ü 
bis  zu  i  zahnwärts  vorschiebt.  Die  deutsche  Zunge  berührt  dagegen  die  Zähne  nie,  und  d  und  g  wer- 
den nicht  mit  ihrer  Spitze,  sondern  durch  Anschlag  des  auf  sie  folgenden  Zungentheiles  an  den  Vor- 
dergaumen gebildet,  während  der  Neugrieche  zur  Bildung  seines  t  mit  der  Zungenspitze  an  diesen 
anschlägt;  ferner  holt  der  Deutsche  sein  r  und  h  aus  dem  Schlünde,  und  hat  sich  trotz  der  vielen 
durch  Vorschiebung  entstandenen  e  die  volle  Reihe  von  Vocallauten  erhalten.  -  Im  Albanesischen  findet 
sich  nun  die  Zahnsprache  des  Griechen  mit  der  Gaumensprache  des  Deutschen  verbunden.  Deutet 
diese  Verbindung  auf  hohes  Alter  oder  auf  Vermischung  verschiedener  Sprachen?  —  Gleich  räthselhaft 
dünkt  uns  die  Verbindung  so  vieler  uralten  Wurzeln  mit  durchweg  verkommenen  Formen. 

37 
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Bemerkenswerte  ist  die  Feinheit  in  der  Unterscheidung  der  verschiedenen  #-Laute,  indem  das 
Alphabet  für  jede  denkbare  Nuance  ein  besonderes  Zeichen  aufstellt.  —  Alle  diese  Nuancen 
finden  sich  auch  in  den  deutschen  Dialekten  zerstreut,  sie  werden  jedoch  sämmtlich  durch  das 
(/-Zeichen  vertreten.  —  Das  Vorwort  gegen  z.  B.  lautet  in  den  verschiedenen  Gegenden  Deutsch- 
lands gheghen,  ghechen,  chechen,  ghejen,  chejen  und  jejen. 

Von  den  beiden  cÄ-Lauten  entspricht  der  erstere  dem  in  „ich,"  der  zweite  dem  in  „ach." 
Gruppiren  wir  die  aufgestellten  Classen  nach  ihren  Formen,  so  erhalten  wir  für  die  p-Laute 


\a   p 
Die  Winkelform  des  p  rund  gedacht,  und  mit  C  verbunden  ergibt  ö  f. 

Die  verschiedenen  fc-Zeichen  lassen  sich  nur  theilweise  unter  eine  Grundform  bringen,  indem 
dieser  w  h  und  x  widerstreben.  Die  übrigen  stellen  sich  folgendermassen  zusammen. 
€  h  —  c  k  —  d  j  —  3  ch  und  %  kj  aus     //)  / 
Die  Entwicklung  der  r-Laute  versucht  der  Verfasser  auf  folgende  Weise  : 

Grund -Laut  und -Zeichen A  d 

in  einen  stumpfen  Winkel  gebrochen 1  *)  t 

den  einen  Strich  in  einen  spitzen  Winkel  gebrochen,  nachdem  das  Grundzeichen 

V2  Wendung  gemacht  *) V  d 

beide  Striche  bei  ihrer  Vereinigung  verschlungen 3  & 

b)  Flüssige  Laute. 

1.  Reines  H  U  m,  v  w,  ^r,  /  rr. 

2.  Fettes  <\  Ij  —  vs  nj. 

Das  fette  l  ist  das  l  mouille  der  Franzosen,  es  findet  sich  häufiger  als  das  reine. 

v>  wurde  oben  für  einen  Doppelbuchstaben  aus  v  und  d  j  erkannt.  J  verbindet  sich  auch,  wie- 
wohl seltener,  mit  m  und  r,  z.  B.  fxjepyoöle  Wolke,  pje&  ich  fliesse,  aber  das  Alphabet  kennt  für 
diese  Verbindung  kein  besonderes  Zeichen. 

Die  Gegen  haben  ein  drittes  v ,  welches  genau  dem  Laute  des  französischen  (und  südhessi- 
schen End-)  n  entspricht,  wie  <pgXa&e  Rebhuhn,  sprich  felance.  —  Sie  betrachten  diesen  Laut 
(gewiss  mit  Unrecht)  als  eine  Nuance  des  vorstehenden  Vocales,  und  sprechen  von  einem  pelzich- 
ten  a,  e  etc.  —  Vielleicht  erklärt  sich  aus  diesem  n  die  Behauptung  von  Gellius,  dass  in  gewissen 
lateinischen  Wörtern  das  n  kein  Buchstabe  sei,  und  die  alte  Schreibart  totiens,  thensaurus,  nefans, 
Cosol,  Cesor  etc. 

c)  S- Laute. 

1.  Reines  8  8. 

2.  Zisch -s  —  hart  X  seh  —  weich  J  französisch  j. 
Aus  dem  Vorschlage  des  tf-Lautes  ergibt  sich  : 

1.  ds  V,  griechisch  C2),  beiläufig  französisch  ». 

2.  ds  7,  fehlt  im  Griechischen  und  Deutschen. 


*)  Man  bemerke,  dass  trotz  der  veränderten  Stellung  immer  derselbe  Schenkel  des  Grundlautes  gebrochen  wird. 

2)  Ob  die  alte  Theorie,  welche  g  aus  ad  ableitet,  nicht  eher  eine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  natürlichen 
Regel  enthalten  möchte  ?  —  Der  Unterschied  zwischen  £  und  a  lernt  sich  am  besten ,  wenn  man  von  ds 
oder  hß  ausgeht,  und  den  Vorschlag  allmählich  weglässt;    franz.  c  entspricht  bei  ersterem  am  besten. 
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3.  ts  l,  deutsch  *,  fehlt  im  Griechischen. 

4.  dsch  g. 

5.  focA  <j,  über  die  beiden  letzten  Laute  s.  §.  6,  Nr.  30  und  34  1). 

d)  Yocale. 

Die  7  Vocale  des  albanesischen  Alphabetes  entsprechen  den  deutschen  vollkommen.  Die  For- 
men i  für  offen  e  und  ö  für  u  möchten  vielleicht  die  Hand  eines  albanesischen  Simonides  verrathen, 
welcher  diese  früher  unter  einem  andern  Zeichen  mitbegriffenen  Laute  2)  auf  solche  Weise  trennte. 
So  unterscheidet  die  deutsche  Sprache  strenge  zwischen  dem  offenen  und  gedeckten  e;  begreift 
aber  gleichwohl  beide  Laute  unter  einem  Zeichen. 

Durch  die  Trennung  des  offenen  und  gedeckten  e  sind  jedoch  die  Nuancen  der  albanesischen 
e-Laute  noch  nicht  erschöpft,  denn  das  lange  gedeckte  e  lautet  besonders  in  einsylbigen  Wörtern 
des  toskischen  Dialektes  etwa  wie  unser  ö,  —  yje,  Sache,  sprich  gjö  —  <ppe  Zaum,  sprich  frö. 

Auch  von  unserm  Umlaute  ä  sind  Spuren  vorhanden  —  vare,  Nacht  hat  in  der  Mehrzahl  vere, 
Nächte,  und  so  viele  andere  Hauptwörter,  doch  lüsst  sich  der  Ton  dieses  e  nicht  wohl  als  ein  be- 
sonderer Laut  ausscheiden  3). 

Das  albanesische  vä  wird  nur  als  Ausruf  gebraucht,  und  ist  wohl  aus  dem  Griechischen 
herübergekommen. 

§•  9.  Ordnung  und  Namen  der  Buchstaben. 

Der  Verfasser  hörte  in  Elbassan,  dass  die  Ordnung  des  albanesischen  Alphabetes  nicht  voll- 
kommen feststehe,  und  dass  einige  zwei  oder  drei  Zeichen  in  abweichender  Reihenfolge  aufzählen; 
er  konnte  jedoch  diese  Abweichungen  nicht  in  Erfahrung  bringen. 

Die  Ordnung,  in  welcher  das  vorliegende  Alphabet  die  Laute  auf  einander  folgen  lässt,  ist 
folgende : 


7  Vocale 
5  s-Laute 
w 

2  l 

3  Ä-Laute 
2  r 

f 

d 


6  Ä-Laute 

3  Ä-Laute 

4  tf-Laute 
3p 

n 

7  Zischlaute,  in  deren  Mitte  st 
3  Doppelbuchstaben 


Berücksichtigen  wir  nur  die  grösseren  Gruppen,  so  finden  wir : 


Vocale, 

s-Laute, 

flüssige  und  Ä-Laute  vermischt, 


£-Laute, 
7?-Laute, 
Zischlaute. 


Diese  gruppenweise  Stellung  verwandter  Laute  weist  jede  Vergleichung  mit  der  phönicischen 
Ordnung  zurück,  bietet  dafür  aber  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  indischen  Alphabeten,  in  welchen 
gleichfalls  die  Vocale  voranstehen,  und  der  tf-Laut  dem  /9-Laut  vorgeht.  —  Wenn  im  albanesischen 
Alphabete  die  Reihe  der  Consonanten  mit  den  s-Lauten  beginnt,  während  diese  in  den  indischen 
meist  zu  Ende  stehen,  so  erklärt  sich  dies  vielleicht  aus  der  Notwendigkeit,  die  Gruppe  der 


*)  Es  fehlt  demnach  nur  Ssch,  welcher  Laut  aber  fast  eine  phonetische  Unmöglichkeit  ist. 

2)  0  aliquot  Italiae  civitates  teste  Plinio  non  habebant,  sed  loco   ejus   ponebant  V   et   maxime   Umbri   et 
Thusci.  —  Prise,  pag.  553,  bei  Lanzi  saggio  di  lingua  Etrusca  I,  S.  162. 

3)  In  latio  rure  hedus,  quod  in  urbe,  ut  in  multis',  A  addito  haedus.     Varro  bei  Lanzi  II,  631. 

37  * 
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«-Laute  von  der  der  Zischlaute  zu  trennen,  weil  sonst  12  Zeichen  desselben  Grundcharakters  neben 
einander  gestanden  haben  würden. 

Die  Namen  sämmtlicher  Buchstaben  des  albanesischen  Alphabetes  sind  einsylbig,  und  alle 
Consonanten  endigen,  mit  Ausnahme  von  xan  und  njan,  auf  a.  —  Auch  in  dieser  Hinsicht  stimmt 
also  das  albanesische  Alphabet  mit  dem  indischen  überein.  Einzelne  Vergleichungspunkte  mit  dem- 
selben wurden  oben  §.  4,  Nr.  4  bis  7,  15  und  16  berührt. 

§.  10.  Ueber  das  eingeschriebene  Zeichen  A. 

Dieses  Zeichen  findet  sich  bei  folgenden  Buchstaben :  7  dsa,  w  (ja,  €  ha,  3  chja,  ^  ha.  Wir 
begegnen  in  demselben  Alphabete  den  Zeichen  c  ka  und  d  ja,  welche  diesen  Zusatz  nicht  haben, 
und  vermuthen  aus  der  durch  den  Zutritt  des  >  entstehenden  Lautveränderung,  dass  dasselbe 
ein  Aspirationszeichen  sei.  Diese  Vermuthung  wird  auch  durch  den  Laut  des  w  bestätigt,  welcher 
nach  §.  8  a  dem  eines  Hauches  oder  gelinden  ch  gleichkommt. 

In  7  haben  wir  oben  das  hebräische  Dali  erkannt.  Aus  der  Lautveränderung ,  welche  durch 
den  Zutritt  des  <  entsteht,  müssen  wir  dies  aber  nicht  für  h,  sondern  für  5  erklären,  also  auch 
hier  Verwandtschaft  dieser  beiden  Hauche  (in  der  Sprache  selbst  konnte  sie  der  Verfasser  bis 
jetzt  nicht  nachweisen). 

Die  Aspiration  des  n  b  weiss  der  Verfasser  nicht  zu  erklären,  dagegen  lassen  vielleicht  auch 
die  Formen  v  a,  V  da  und  /  rra  dieselbe  vermuthen,  denn  der  Laut  des  d  schliesst  einen  leichten 
Hauch  ein.  Aleph,  der  Vater  des  albanesischen  a,  wird  ursprünglich  als  Hauchzeichen  angenommen, 
und  /  gibt  der  Grieche  mit  pß ,  der  Deutsche  aber  mit  rrh.  —  Dem  zu  Folge  Hesse  sich  die  Form 
6  /"etwa  auch  als  ein  aspirates  p  ö  erklären.  Die  §.  4,  Nr.  15,  versuchte  Erklärung  dieses  Zei- 
chens als  einer  Zusammensetzung  aus  C  w  und  w  p  stände  dem  nicht  geradezu  entgegen,  da  das 
erstere  Zeichen  aus  dem  phönicischen  f  0  hervorgegangen  zu  sein  scheint,  und  schon  an  sich  eine 
Aspiration  in  sich  trägt. 

Diese  Conjectur  führt  zu  einer  andern,  nach  welcher  der  in  mehreren  griechischen  Buch- 
staben vorkommende  senkrechte  Strich  dasselbe  Aspirationszeichen  wäre,  und  die  verschiedene 
Form  des  Balkens. in  dem  griechischen  p  und  albanesischen  u  eine  Analogie  für  die  Brechnung 
des  geraden  Striches  in  einen  Winkel  abgeben  würde ,  denn  in  u  erscheint  der  lange  Balken  des 
P,  nachdem  dieses  Va  Wendung  gemacht,  als  eingeknickt. 

Die  Form  /  als  selbstständiges  s  findet  sich  in  verschiedenen  dorischen  Inschriften  (Franz 
S.  44)  und  nachdem  H  Eta  geworden,  wird  \-  das  Zeichen  für  den  Spiritus  asper  (Franz  S.  43). 
Wenden  wir  diese  Conjectur  auf  einige  alte  Zeichen  an:  4/  und  Y=Z  (s.  Franz  S.  22  und  45); 
erstere  Form  findet  sich  auch  im  etruskischen  Alphabete.  Hier  nehmen  wir  \s  für  eine  alte  lie- 
gende c  oder  #-Form  und  den  Mittelstrich  für  h;  mithin:  &ä  =  £. 

Y  =  #/*(s.  Franz  S.  22).  Hier  scheint  v  der  Grundlaut  p;  der  Strich  aber,  wie  in  7,  der 
s-Hauch  zu  sein,  mithin:  7r«  =  ^,  In  <p  endlich  vertritt  der  Strich  höchst  wahrscheinlich  die 
Stelle  des  h. 

§.  11.  Ist  das  albanesische  Alphabet  alt  oder  neu? 

Diese  Frage  bildet  ohne  Zweifel  den  interessantesten  Punkt  unserer  Untersuchung ;  der  Ver- 
fasser ist  daher  vor  allem  bemüht  gewesen,  die  Gründe  aufzusuchen,  welche  ihm  sowohl  für  die 
eine  als  die  andere  Annahme  zu  sprechen  schienen. 

Für  die,  an  sich  wohl  natürlich  scheinende  Annahme,  dass  dies  Alphabet  in  neuerer  Zeit  von 
einem  albanesischen  Gelehrten  für  seine  Muttersprache  componirt  worden  sei,  hat  er  demnach 
folgende  Gründe  aufgefunden: 

1.  Den  Umstand,  dass  dieser  Compositionsversuch  vor  einigen  Jahren  von  einem  Albanesen 
Namens  Büt ha kuk je  wirklich  gemacht  worden  ist,  welcher,  wie  es  scheint,  von  der  Existenz 
des  vorliegenden  Alphabetes  keine  Ahnung  hatte..    Derselbe    erfand  für  die  von  ihm  in  seiner 
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Sprache  aufgefundene  Lautreihe  eine  Anzahl  willkürlicher  Zeichen,  und  Hess  seine  Arbeit  lithogra- 
phiren.    Sie  ist  in  Auer's  vergleichende  Tafeln  aufgenommen  worden. 

2.  Die  alte  Gewohnheit  der  Albanesen  in  Chiffern  zu  correspondiren. 

3.  Die  Unwahrscheinlichkeit,  dass  eine  solche  Reihe  von  Schriftzeichen  während  eines  tra- 
ditionsweisen Ueberganges  von  wenigstens  3000  Jahren,  also  von  wenigstens  90  Generationen, 
ihre  Formen  in  solcher  Reinheit  erhalten  habe ,  dass  aus  denselben  noch  heut  zu  Tage  ihre  Ur- 
bilder mit  Leichtigkeit  erkannt  werden  können. 

4.  Die  vollkommene  Zweckmässigkeit  des  Alphabetes  für  den  heutigen  Gebrauch,  indem 
dasselbe  nicht  den  geringsten  Archaismus  und,  abgesehen  von  den  Doppelbuchstaben,  weder  ein 
Zeichen  zu  viel  noch  zu  wenig  aufweist,  als  zur  Schrift  der  albanesischen  Sprache,  wie  sie  gegen- 
wärtig gesprochen  wird,  nothwendig  ist.  —  Der  Verfasser  musste  bei  seinen  lexicalischen  Arbeiten 
der  Lautlehre  dieser  Sprache  grosse  Aufmerksamkeit  zuwenden ;  das  von  ihm,  vor  seiner  Bekannt- 
schaft mit  dem  vorliegenden,  aufgestellte  Alphabet,  welches  in  mehrfacher  Hinsicht  von  dem  sei- 
ner Vorgänger  abweicht,  stimmt  aber  mit  dem  ersteren,  die  doppelten  ch  abgerechnet,  durchweg 
überein. 

5.  Die  §.  8  «  angedeutete,  consequente,  fast  organische  Entwickelung  der  Zeichen  für  ver- 
wandte Muta  aus  einem  Grundgedanken. 

Prüfen  wir  aber  das  Verfahren,  welches  ein  neuerer  Verfasser  dieses  Alphabetes  bei  dessen 
Compositum  hätte  einhalten  müssen,  so  erheben  sich  die  triftigsten  Zweifel  gegen  die  vorliegende 
Annahme.  Denn  sein  Gang  wäre  etwa  folgender  gewesen : 

1.  Er  verschmäht  alle  ihm  benachbarte  Alphabete,  und  greift  nach  dem  altphönicischen1),  wel- 
ches an  Handsamkeit  den  im  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit  gebräuchlichen  Schriften  weit 
nachsteht. 

2.  Es  gelingt  ihm  dessen  Formen  in  der  Reinheit  herzustellen,  wie  sie  erst  durch  die  neuesten 
Forschungen  der  Wissenschaft  bestimmt  worden  sind. 

3.  Dann  verändert  er  nach  einer  bestimmten  Regel  die  Basis  eines  Theiles  der  Musterzeichen, 
andere  schlägt  er  um,  und  nur  einige  lässt  er  in  der  Stellung  des  Originals. 

4.  Im  Ganzen  hält  er  sich  ausserdem  ziemlich  treu  an  sein  Urbild,  und  nur  ausnahmsweise 
zieht  er  hebräische  oder  syrische  Formen  vor,  oder  stellt  er  den  phönicischen  Formen  andere 
Laute  unter. 

5.  Nachdem  er  auf  diese  Weise  den  phönicischen  Zeichenschatz  verarbeitet  hat,  findet  er, 
dass  derselbe  für  den  Lautreichthum  seiner  Sprache  nicht  ausreiche.  Nun  erst  greift  er  zur  Aus- 
füllung der  Lücken  nach  dem  griechischen  Alphabete,  aber  er  verschmäht  die  schönen  classischen 
Formen  desselben,  er  wendet  sich  dem  griechischen  Uralphabete  zu,  und  entlehnt  von  demselben 
Formen,  welche  uns  —  wenigstens  als  lapidarische  —  erst  in  neuester  Zeit  bekannt  geworden 
sind  3). 

6.  Gewisse  Formen  des  phönicischen  und  urgriechischen  Alphabetes  finden  indessen  kein  Ge- 
fallen vor  seinen  Augen,  er  verschmäht  sie  gänzlich  und  holt  z.  B.  sein  m  aus  Indien  und  d  und  l 
sogar  aus  Mittelamerika. 

7.  Endlich  aber  verwirft  er  bei  der  Gruppirung  seiner  Zeichen  das  phönicische  System ,  aus 
dem  er  doch  die  grosse  Mehrzahl  seiner  Formen  gezogen,  und  befolgt ,  indem  er  das  Gleichartige 
gruppenweise  zusammenstellt,  den  Grundgedanken  des  indischen,  welchem  er  noch  oben  darein 
die  Benennung  seiner  Buchstaben  entlehnt. 

Wenn  es  nun  auch  möglich,  ja  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Handschriftenlehre  für  einige  der 
hier  einschlägigen  Formen  das  Datum  bedeutend  heruntersetzen  werde,  so  hält  sich  dennoch  der 
Verfasser  zu  der  Frage  berechtigt,  ob  der  beschriebene  Gang,  ganz  abgesehen  von  seinen  barocken 


*)  Die  Unwahrscheinlichkeit  dieser  Annahme  wird  aber  noch  weit  grösser,    wenn  man  bedenkt,    dass  der 

Cyklus  byzantinischer  Bildung  die  semitischen  Sprachen  gar  nicht  umfasst- 
2)    So  wurden  bekanntlich  die  oft  erwähnten  Inschriften  von  Thera  erst  im  Jahre  1835  von  Herrn  Baron 

von  Prokesch,  damals  k.  k.  Gesandten  in  Griechenland,  entdeckt.  Franz  S.  51. 
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Seiten,  einem  Gelehrten  des  Mittelalters  oder  selbst  des  vorigen  Jahrhunderts  überhaupt  nur  mög- 
lich gewesen  wäre  ?  *). 

Wer  nun  diese  Frage  verneint,  der  wird  wohl  gezwungen  sein,  in  dem  albanesischen  Alphabete 
eine  Tochter  des  phönicischen  und  eine  Schwester  des  urgriechischen  anzuerkennen ;  —  der  wird 
es  wahrscheinlich  finden,  dass  einstmals  sowohl  in  Albanien  als  in  Griechenland  dasselbe  Alphabet 
gebraucht  wurde,  dass  aber  hier  die  alten  Zeichen  die  Basis  zu  einem  neuen  Bildungscyklus  ab- 
gaben, während  sie  dort  nach  einigen  schwachen  Anläufen  zu  weiterer  Umbildung  versteinerten  a). 

Er  wird  aber  dieses  Alphabet  nicht  bloss  wegen  des  hohen  Alters,  das  aus  dieser  Annahme 
folgt,  sondern  auch  desswegen  beachtenswerth  finden,  weil  es  mehrfache  Verbindungen  zwischen 
dem  phönicischen  und  den  indischen  Alphabeten  anknüpft,  und  das  kabylische  näher  als  bisher  an 
die  phönicische  Familie  heranzieht,  und  er  wird  daher  der  Consequenz  seiner  Formbil- 
dung um  so  grösseres  Gewicht  beilegen. 

Ueber  das  nähere  Verhältniss  des  albanesischen  Alphabetes  zu  dem  etruskischen  und  den  übri- 
gen italiotischen  vermochte  der  Verfasser  sich  keine  Ansicht  zu  bilden ,  weil  ihm  Lepsius  und 
Mommesens  Forschungen  über  dieselben  nicht  zugänglich  waren. 

Was  endlich  die  nordischen  Alphabete  betrifft,  so  scheint,  nach  den  von  Auer  mitgetheilten 
Formen  zu  schliessen,  das  vorliegende  Alphabet  keinen  unmittelbaren  Einfluss  auf  ihre  Bildung 
gehabt  zu  haben,  und  möchte  daher  durch  dasselbe  in  ihrer  Stellung  zu  dem  phönicischen  Alpha- 
bete nichts  geändert  werden. 

Indessen  könnten  die  dort  mitgetheilten  Jod- Formen  des  gothischen  und  keltischen  und  die 
Ä-  und  ^-Formen  des  letzteren  und  des  angelsächsischen  Alphabetes  zur  Bestätigung  der,  §.  4, 
Nr.  4—7,  über  den  Umfang  des  Ä-Lautes  ausgesprochenen  Ansicht  benützt  werden. 

§.  12.  Historische  Spuren. 

Wir  sind  bis  hierher  auf  rein  formalem  Wege  vorgegangen,  und  haben  uns  jedes  Seitenblickes 
strenge  enthalten.  —  Nun  aber  mag  es  uns  schliesslich  erlaubt  sein,  der  alten  Angaben  über  den 
Ursprung  der  Schrift  auf  der  Halbinsel  zu  gedenken,  und  anzudeuten,  welch  schlagendes  Zeugniss 
sie  für  die  Ansicht  von  dem  hohen  Alter  des  albanesischen  Alphabetes  ablegen.  Dies  Alphabet  hat 
grosse  formale  Aehnlichkeit  mit  dem  altphönicischen,  und  findet  sich  auf  altillyrischem  Boden; 
wir  brauchen  nun  nur  an  die  Verbindung  des  Kadmos  mit  den  Illyriern  3)  zu  erinnern,  und  uns  auf 


*)  Im  Laufe  seiner  Untersuchung  war  der  Verfasser  sogar  genöthigt ,  seine  vorgefasste  Ansicht  von  der 
Thätigkeit  eines  etwaigen  Simonides  mehr  und  mehr  zu  beschränken  ,  indem  die  Zahl  der  Zeichen,  an 
welchen  er  dessen  Hand  zu  erkennen  glaubte,  durch  die  Auffindung  alter  Analogien  stets  kleiner 
wurde;  doch  lässt  sich  hier  allerdings  der  Fall  denken,  dass  ein  mit  dem  Genius  seiner  Sprache  ver- 
trauter Gelehrter  vorgefundene  alte  Schriftzeichen  als  Elemente  zur  weiteren  Ausbildung  des  albane- 
sischen Alphabetes  benutzt;  weil  er  nun  mit  diesen  alten  Elementen  sachgemäss  operirt,  so  bringt  er 
Combinationen  zu  Stande,  welche  anderweitig  vorhandenen  alten  Formen  entsprechen  ,  denn  gleiche 
Factoren  ergeben  gleiches  Product.  —  Unbestreitbar  sind  i  —  e,  ö  —  w,  x  dunkel  eh  und  (j,  —  at 
durch  einen  solchen  Verbesserer  gebildet  oder  aufgenommen  worden  —  aber  wann  ?  —  Erst  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  Alphabete  der  italienischen  Colonien  wird  eine  sichere  Beantwortung  dieser  Fragen 
ermöglichen. 

2)  Grimm  sagt  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache  S.  156:  —  wie  die  Schrift  unter  Griechen, 
Etruskern  und  Römern  einheimisch  ward ,  sich  noch  einfacher  und  edler  gestaltete  und  von  dieser 
Grundlage  her  allmählich  in  das  übrige  Europa  eindrang  ,  ist  bekannt.  —  Minder  ausgemacht  scheint, 
ob  nicht,  was  man  vorlaut  geleugnet  hat,  ausser  jenem  breiten  Strom,  in  dem  sie  sich  über  die  Län- 
der ergoss,  auch  noch  schmale  und  versteckte  Gänge  zugestanden  werden  müssen  ,  auf  welchen  sie 
theilweise  vordrang,  wieder  stockte  oder  hernach  in  jener  grösseren  Masse  sich  verlief. 

Wir  haben  es  hier  vielleicht  mit  einem  solchen  Nebenarme  des  geistigen  Lavastromes  zu  thun ,    der 
rasch  erstarrte,  weil  sich  ihm  die  Lebenswärme  frühzeitig  entzog. 

3)  S.  S.  229  und  S.  262,  Note  92. 
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das  gemeine  Zeugniss  des  Alterthumes  zu  berufen,  dass  dieser  Phönicier  die  Schrift  aus  seinem 
Vaterlande  nach  der  Halbinsel  gebracht  habe,  um  jenem  wunderbaren  Phänomene  eine,  wir  möch- 
ten sagen,  historische  Basis  zu  geben.  — ■  Nach  unserer  Ansicht  sind  die  Epiroten  tyrrhenisch- 
pelasgischen  Stammes,  und  die  alten  Illyrier  ihre  Verwandte ;  Müller  aber  findet  eine  so  innige 
Verwandtschaft  zwischen  Kadmos  und  tyrrhenischen  Pelasgern  auf  Samothrake ,  dass  er  ihn  den 
Phöniciern  gänzlich  abspricht,  und  diesen  zuweist.  Von  unserem  Standpunkte  aus  muss  uns  daher 
das  was  Diodor  von  pelasgischen  Buchstaben  erzählt,  höchst  willkommen  sein,  denn  es  stimmt 
vollkommen  zu  unserer  Anschauung  wenn  er  sagt:  gemeinhin  habe  man  die  Buchstaben  phönicische 
genannt,  weil  dieselben  den  Hellenen  aus  Phönicien  zugebracht  worden  seien;  eigentlich  aber 
hätten  sie  pelasgische  geheissen,  weil  die  Pelasger  sich  zuerst  dieser  Charaktere  bedient 
hätten,  nachdem  sie  ihrer  Sprache  angepasst.  Nun  folgt  nach  unserem  Gedankengange  die  der 
übersetzten  vorhergehende  Periode,  welche  Diodor  nach  dem  seinigen  (indem  das  oben  erwähnte 
nur  ein  erklärender  Einschub  ist)  natürlich  vorsetzen  musste.  „Man  sagt,  dass  unter  den  Hellenen 
Linos  —  der  erste  Erfinder  des  Bhythmus  und  des  Gesanges  gewesen  sei  und  dass  er  auch  —  die 
sogenannten  Buchstaben,  welche  Kadmos  aus  Phönicien  gebracht  hatte,  zuerst  der  hellenischen 
Sprache  angepasst,  den  Namen  eines  jeden  festgestellt,  und  die  Formen  ausgebildet  habe  1)."  — 
Weiler  unten  fährt  er  fort:  „Linos  soll  in  seinen  hinterlassenen  Schriften  die  Thaten  des  ersten 
Dionysos  und  andere  Mythen  beschrieben,  und  diese  mit  pelasgischen  Buchstaben  geschrieben 
haben.  In  gleicher  Weise  bedienten  sich  dieser  pelasgischen  Buchstaben  Orpheus  und  Pronapides, 
der  Lehrer  Homers." 

Vereinigen  wir  nun  alle  diese  Angaben  mit  den  Ergebnissen,  welche  die  Prüfung  des  vorlie- 
genden Alphabetes  lieferte,  so  kommen  wir  zu  folgendem  Schlüsse:  Die  Pelasger,  welche  die 
ersten  geschichtlichen  Bewohner  von  Hellas  sind,  bedienten  sich  der  Schrift,  welche  ihnen  phöni- 
cische Einwanderer  aus  ihrem  Mutterlande  zugebracht  hatten.  Später  wanderten  die  Hellenen  ein, 
und  verdauten  zwar  in  sprachlicher  Hinsicht  das  pelasgische  Element  ganz  und  gar,  nahmen  aber 
nebst  manchem  andern  auch  dessen  aus  Phönicien  stammende  Schrift  an,  die  nun  Hand  in  Hand 
mit  dem  hellenischen  Bildungsprocesse  einen  neuen  Entwickelungscyklus  durchmachte,  in  welchem 
sie  sich,  auf  der  gegebenen  Basis  fussend,  allmählich  zu  den  denkbar  edelsten  Formen  erhob,  und 
nach  erreichter  Vollendung  zugleich  mit  der  übrigen  Kunst  stufenweise  wieder  zurücksank. 

In  den  Theilen  der  Halbinsel  aber,  in  welchen  dem  pelasgischen  Elemente  keine  hellenische 
Ueberschichtung  zu  Theil  wurde,  und  wo  daher  die  alte  geistige  Dumpfheit  ungestört  andauerte, 
erhielt  sich  auch  neben  Stammverband,  Blutrache  und  Faustrecht  die  Schrift  in  starrer  Unver- 
änderlichkeit,  und  gibt  sie  darum  noch  immer  klares  Zeugniss  von  dem  Quell,  welchem  sie  ent- 
sprungen, wenn  auch  zwischen  diesem  und  heute  Tausende  von  Jahren  inneliegen. 


*)  Diodor  III,  cap.  66.  Die  Stelle  in  ihrem  Zusammenhange  heisst  folgender  Massen:  $7](rl  roivuv  izap 
'  EXXr(ai  izp&Tov  ebperijv  ysviv&at  Atvov  ßu&fj.ä>v  xal  fiiX^ooq"  er:  dey  Kddßoo  xo/ita-avrog 
ix  (PowLxrjs  rä  xaXoojieva  ypdßuara ,  xpärov  e?$  rijv  'EV*rjvixi]V  /lera&yjvai  dtäXexrov  xal  räq 
-jzpoffTjYopiaq  kxä<TT(i)  rd£at ,  xal  robg  %apaxrrjpaq  diazönutaat.  Kotvrj  fih  ouv  rä  ypä\L- 
fiara  <Potvixta  xXTjftyjvat ,  dtä  rö  itapä  robq  r'EXXr}va<z  ix  <Polv(xcdv  fieTeve%&7Jvai  •  Idia  dk  ratv 
UeXaa-ywv  izpwrtov  xpyaapivcuv  rot$  fierarsßelfft  %apaxryjp<n  UeXaqyixä  Tvpoaayopev&ijvai, 
Aus  derselben  ergibt  sich,  dass,  wie  bereits  oben  S.  257,  Note  51  bemerkt  worden,  Diodor  zu  denjenigen  alten 
Schriftstellern  gehört,  welche  die  Pelasger  für  einen  hellenischen  Stamm  halten.  Wir  fragen  aber,  wie 
kamen  die  Hellenen  dazu,  dieses  Alphabet  mit  dem  Epitheton  phönicisch  oder  pelasgisch  zu  versehen, 
wenn  dies  überhaupt  die  erste  Schrift  war,  mit  der  sie  bekannt  wurden?  —  Wir  dachten,  sie  hätten 
sie  in  diesem  Falle  Schrift  schlechthin  genannt,  ohne  viel  nach  ihrer  Herkunft  zu  fragen.  Führt  also 
das  ihr  beigelegte  Epitheton  nicht  unwillkürlich  auf  die  Vermuthung,  dass  es  die  Bestimmung  gehabt 
habe,  diese  fremde  Schrift  von  einer  älteren  Schrift  zu  unterscheiden,  deren  sich  die  Hellenen  früher 
bedienten ,  die  sie  aber  etwa  darum  mit  der  fremden  vertauschten,  weil  sie  aus  wenigen  handsamen 
Runen  bestand?  Warum  sonst  die  nochmalige  Versicherung,  dass  Linos,  Orpheus  und  Pronapides  in 
ihren  Schriften  sich  dieses  pelasgischen  Alphabetes  bedient  hätten?  Auch  rä  xaXoufieva  ypä[i.p.ara 
gibt  zu  denken. 
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Wenn  der  Albanese  so  viele  Sitten  und  Institute  seiner  pelasgischen  Urahnen  bis  in  das 
kleinste  Einzelne  treu  bewahrt  hat,  warum  soll  es  undenkbar  sein,  dass  er  auch  noch  ebenso 
schreibt,  wie  Jene?  Uns  dünkt  es  wenigstens  viel  wunderbarer,  dass  ein  Volk,  dessen  Blüthe  fort- 
während in  der  Fremde  weilt,  bei  Niederkunft,  Hochzeit  und  Begräbniss  und  andern  Vorfällen  des 
täglichen  Lebens  noch  immer  an  den  urrömischen  und  hellenischen  Bräuchen  festhält,  als  dass 
einige  Wenige  die  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  überkommene,  nationale  Schreibweise  unverändert 
nachmalen,  denn  dieses  Schriftenthum  ist  ja  nichts  lebendiges,  es  liegt  weit  ab  von  dem  albane- 
sischen  Volksleben;  es  ist  nichts  weiter  als  ein  Curiosum,  das  man  nicht  aus  Bedürfniss,  sondern 
aus  Neugierde  lernt,  und  zur  Unterhaltung  übt;  —  die  Mehrzahl  denkt  dabei  gar  nicht  an  prak- 
tische Anwendung.  In  der  Schule  von  Elbassan  lernt  man  nur  griechisch.  Dieses  Alphabet  zeigt  ein 
Schüler  spielend  dem  andern;  der  Neuling  sucht  dann  höchstens  seinen  Namen  und  das  eine  oder 
andere  Wort  zu  componiren ,  und  damit  hat  die  Sache  in  der  Regel  ihr  Bewenden. 


§•  13.  Heimath  des  Alphabetes. 


Dieses  Alphabet  scheint,  zu  Folge  der  dem  Verfasser  bis  jetzt  gewordenen  Nachweisungen, 
nur  in  der  Stadt  Elbassan  heimisch  zu  sein.  In  Durazzo  und  Skodra  ist  dasselbe  ebenso  unbekannt, 
als  in  der  ganzen  Toskerei  (Epirus) ;  nur  in  der  südlichen  Nachbarstadt  Berat  soll  es  hie  und  da 
verstanden  und  benützt  werden. 

In  Elbassan  beschränkt  sich  übrigens  der  Gebrauch  dieses  Alphabetes  nicht  bloss  auf  kirch- 
liche Zwecke,  es  wird  dort  auch  von  mehreren  Kaufleuten  zur  Correspondenz  mit  abwesenden 
Landsleuten  benützt;  einige  führen  sogar  ihre  Bücher  in  dieser  Schrift.  Doch  möchte  die  Zahl  aller 
derjenigen,  welche  desselben  kundig  sind,  schwerlich  über  50  Personen  betragen. 

Die  Tradition  knüpft  dasselbe  an  einen  Lehrer  der  dortigen  griechischen  Schule  *),  Namens 
Theodor,  welcher  zugleich  Stadtprediger  und  ein  sehr  gelehrter  Mann  war.  Doch  weiss  man 
nicht  zu  sagen,  ob  er  das  Alphabet  erfunden  oder  zuerst  nach  Elbassan  gebracht  habe.  Der  Mann 
soll  nicht  nur  das  neue,  sondern  auch  das  alte  Testament  (nach  der  Septuaginta,  denn  hebräisch 
verstand  er  nicht)  ins  Albanesische  übersetzt,  und  sich  überhaupt  mit  Bildung  einer  den  weit  aus- 
einander laufenden  albanesischen  Dialekten  gemeinsamen  Schriftsprache  beschäftigt  haben.  Leider 
wurden  alle  seine  Schriften  nach  einer  starken  Pestepidemie  von  den  Verwandten  aus  Furcht  vor 
neuer  Ansteckung  verbrannt.  Er  mag,  nach  dem  Alter  seiner  lebenden  Verwandten  zu  schliessen, 
gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gestorben  sein.  Er  hatte  in  Moschopolis,  10  Stunden 
östlich  von  Berat,  studirt.  Dies  war  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  weitaus  gebil- 
detste Stadt  in  ganz  Albanien,  sie  besass  von  den  Zeiten  des  Mittelalters  her  eine  berühmte  Schule 
und  sogar  eine  Druckerei.  Die  Schule  soll  ihre  Blüthe  namentlich  mehreren  ausgezeichneten  Con- 
stantinopolitaner  Gelehrten  verdankt  haben,  welche  nach  dem  Falle  ihrer  Vaterstadt  dorthin 
flüchteten. 

Die  betriebsamen  Bewohner  von  Moschopolis  (Wlachen)  wanderten  nach  allen  Handelsplätzen 
der  Welt,  und  diejenigen,  welche  in  der  Fremde  ihr  Glück  gemacht  hatten ,  vergassen  in  ihrem 
Testamente  wohl  selten  der  Schule  in  der  Heimath.  Als  aber  um  die  erwähnte  Zeit  in  Folge  der 
Fortschritte,  welche  damals  der  Islam  in  der  Umgegend  machte,  die  Bedrückungen  gegen  die 
reiche  christliche  Stadt  unerträglich  wurden,  da  fassten  alle  Wohlhabenden  den  gemeinsamen 


*)  Diese  christliche  Schule  besteht  neben  der  Elementarschule  seit  unvordenklichen  Zeiten.  Sie  wird  aus 
frommen  Stiftungen  erhalten  und  hat  gegenwärtig  2  Lehrer  und  50  bis  60  Schüler.  Lehrgegenstände 
sind:  griechische  Sprache,  Geschichte,  Geographie  und  Geometrie.  In  Berat,  Ochrida ,  Argyrokastron 
bestehen  ähnliche  Anstalten.  Das  Gymnasium  in  Jannina,  mit  7  Lehrern  und  300  Schülern,  von  denen 
über  die  Hälfte  Auswärtige,  wird  aus  bedeutenden  in  der  russischen  Bank  hinterlegten  Vermächtnissen 
erhalten.  Im  Norden  des  Landes  steht  der  Unterricht  unter  der  Leitung  der  katholischen  Geistlichkeit. 
Türkische  Unterrichtsanstalten  befinden  sich  gleichfalls  in  den  grösseren  Städten  des  Landes,  sie  be- 
schränken sich  auf  den  Unterricht  in  den  orientalischen  Sprachen. 
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Beschluss,  den  Ort  zu  verlassen,  und  ihre  Familien,  welche  nach  Landessitte  stets  in  der  Heimath 
zurückgeblieben  waren,  an  sich  zu  ziehen.  So  zerstreute  sich  diese  Gemeinde  nach  allen  Himmels- 
gegenden, und  der  Ort  verfiel.  Die  Sage  stattet  ihn  zur  Zeit  seiner  Blüthe  mit  nicht  weniger  als 
12000  Häusern  aus,  der  heutige  Ort  soll  deren  2 — 300  zählen.  Diesen  freilich  sehr  lückenhaften 
Daten  zu  Folge  wäre  es  nicht  undenkbar,  dass  sich  unser  Alphabet  traditionsweise  in  den  gelehrten 
Anstalten  von  Moschopolis  erhalten  habe ,  und  dass  irgend  eines  der  dort  gedruckten  Werke  eine 
Notiz  hierüber  enthalte. 

Der  Verfasser  forschte  in  Elbassan  vergebens  nach  nationalen  Handschriften ,  zwei  Hefte,  das 
eine  von  7,  das  andere  von  12  Quartblättern,  Fragmente  gegischer  Uebersetzung  aus  dem  griechi- 
schen Horologion  enthaltend,  und  eine  auf  einen  Foliobogen  geschriebene  gegische  Uebersetzung 
eines  Fragmentes  aus  dem  Evangelium  Johannis  bilden  seine  einzige  Ausbeute.  Der  Mann,  welcher 
das  anscheinend  ältere  in  seiner  Jugend  geschrieben  haben  soll,  lebt  noch.  Keines  dieser  Manuscripte 
möchte  demnach  älter  als  50  Jahre  sein.  Diese  Manuscripte  wurden  nebst  mehreren  Alphabeten 
zur  Herstellung  der  vorliegenden  Typen  benützt.  Da  alle  Versuche,  der  Druckschrift  etwas  von 
der  lebendigen  Eigenthümlichkeit  der  Handschriften  zu  erhalten,  fehlschlugen,  so  mussten  wir  uns 
zu  der  todten  modern  mathematischen  Form  entschliessen,  und  trösten  uns  damit,  dass  dadurch 
wenigstens  die  Deutlichkeit  gewonnen  habe. 

Vielleicht  würden  sich  Nachforschungen  in  den  albanesischen  Colonien  von  Neapel  frucht- 
barer zeigen,  denn  dort  hat  sich  gleichfalls  ein  albanesisches  Nationalalphabet  erhalten.  Giuseppe 
Crispi,  der  Director  dieser  Gemeinden,  äussert  sich  über  dasselbe,  leider  ohne  Beigabe  der 
Zeichen,  in  seiner  Memoria  sulla  lingua  albanese  (Opuscoli  di  litteratura  e  di  archeologia)  folgen- 
dermassen:  Note  zu  S.  126.  Esiste  anche  un  alfabeto  ecclesiastico  composto  di  trenta  lettere,  le 
quali  sono  assai  rassomiglianti  ai  caratteri  fenici,  ebraici,  armeni  e  palmireni,  alcune  alla  scrittura 
geroglifica  jeratica,  poche  ai  caratteri  bulgari  e  mesogetici,  ma  vi  manca  ciö  che  la  nostra  curio- 
sita  vi  eercherebbe  di  preferenza,  cioe  la  rassomiglianza  al  carattere  pelasgo  ed  etrusco  e  runnico. 
La  scrittura  non  e  giä  astiforme,  ma  vi  predomina  la  linea  retta,  come  ne'  manoscritti  greci,  perciö 
noi  crediamo  che  nella  forma  attuale  essa  sia  l'opera  dei  preti  cristiani  o  nel  secondo  secolo  all* 
occasione  della  introduzione  dei  cristianesimo ,  o  nel  nono  quando  la  Messa  cristiana  d'Albania  fu 
definitivamente  congiunta  alla  Messa  romana.  Questo  alfabeto  perö  contiene  alcuni  elementi  di 
alfabeti  infinitivamente  piü  antichi  usati  in  Illiria,  in  Macedonia  ed  in  Epiro.  —  Malte-Brun  Geo- 
grafia  universale  tomo  I,  pag.  25,  sq.  Milano  1828. 

Zum  Schlüsse  möge  hier  ein  anderes  Alphabet  aus  Süd-Albanien  Platz  finden ,  welches  der 
Verfasser  einem  der  angesehensten  Häuptlinge  von  Argyrokastron,  Veso  Bei,  aus  der  Familie  der 
Alisot  Paschaliden  verdankt.  —  Dieser  lernte  dasselbe  in  seiner  Jugend  von  seinem  Hofmeister 
(Hodscha),  der  gleichfalls  ein  Albanese  war,  als  eine  in  seiner  Familie  erbliche  Geheimschrift,  und 
bedient  sich  desselben  noch  bei  vorkommenden  Fällen  zur  Correspondenz  mit  seinen  Verwandten. 
Dasselbe  trägt  nun  zwar  in  einigen  seiner  Zeichen  die  Spuren  hohen  Alters  und  einer  gewissen 
Verwandtschaft  mit  dem  oben  betrachteten;  da  aber,  wie  oben  erwähnt,  der  Gebrauch  willkürlicher 
ChifFern  in  Albanien  keineswegs  unbekannt  ist,  so  möchten  diese  Zeichen  erst  dann  nähere  Beach- 
tung verdienen,  wenn  der  Beweis  ihres  hohen  Alters  anderweitig  geliefert  werden  kann. 

Der  Verfasser  enthält  sich  daher  vor  der  Hand  jeder  Bemerkung  über  dieselben. 

a        ß      y       3       s        C      V      *       <        x       * 

(£>  A  H  O    O-^nrT  0  1°  J 

fl  V  £         O  7t        p  &  ?       <f         %  <l> 

§•  14.  Fac-Simile. 

Das  anliegende  Fac-Simile  ist  dem  vorerwähnten  gegischen  Uebersetzungsfragmente  aus  dem 
Evangelium  Johannis  entnommen.  Ein  anderes  aus  der  Uebersetzung  des  Horologions  ist  den 
„Bemerkungen  über  das  albanesische  Alphabet"  beigegeben ,  welche  aus  dem  December-Hefte  des 
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Jahrganges   1850  der  Sitzungsberichte  der  philosophisch -historischen  Classe  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  besonders  abgedruckt  wurden. 

Mit  dem  drittletzten  Worte  der  ersten  Zeile  beginnt  das  Cap.  16.  Wir  geben  von  hier  an  den 
Inhalt  des  Manuscriptes  in  albanesischer  Druckschrift  und  lassen  dann  zur  Vergleichung  der  bei- 
den Dialekte  die  gegische1)  und  toskische  Uebersetzung  dieses  Fragmentes  nach  der  von  uns  an- 
genommenen Schreibweise  mit  griechischen  Lettern  folgen.  Letztere  ist  der  Uebersetzung  des 
neuen  Testamentes  durch  den  Bischof  Gregorius  entnommen,  von  welcher  mehr  in  der  Vorrede 
zur  Grammatik.  Den  Liebhabern  albanesischer  Sprache  diene  zur  Nachricht,  dass  sich  in  des 
Ritters  von  Xylander  „Sprache  der  Albanesen  oderSchkipetaren"  ein  sorgfältiger  Abdruck  des  Evan- 
geliums St.  Marci  dieser  Uebersetzung  findet. 

Cap.  16. 

1.  cAlö   öocjv   döO,  xi   V  Aoa   acvvYvcjfai . 

2.  Ao  Tdö  /*vdvA  aJ>*AJ)V  Dofi,  ido  Ao  C  i  coeo,  xi  cöXAo  xi  Vdö  C*vai 
löC i  ,  Ao    S  i    Aöcil     ai   cö*    i    nvv    cö*/^vv    idi*^)ö(iaA. 

3.  i    c^ö   Ao    dö    v    /^hv)    Döfi,  ei    vöc    AA    Soö^v   va   Aöö,   va    nvnvv)-. 

4.  uo  c^o  ööcjv  3ofi,  xi  cö*  V  Civ>)-  cocodv  l'i  cödIovi  vSo  xi  dö  3vX} 
öv}    cAlö,    VÖC    DÖ    v    3vX^    ld}*ldV*V    ai    I  X  3  i    Ai    Aöö. 

5.  Av    vv X 1  r   uo    Xcod   ei    vi    xi    A}    AA*höi,   i    v>i*i    vöc    AA    id^i*),  cö    Xcov. 

6.  uo    gi   dö   ^vX^   c^o   6iv<\)-   Döfi,   öeicjAö^    go*^. 

7.  ido  ov)  V  A^'d^v'  V\l)-  Döfi,  xi  dö  /^vsiV  Ai'*}  doC i  ,  Xi  V  Xcod  ov), 
ai  v>  Aoa  XcööXv  öv^,  ei*i  vöc  fDi'vi  A}  döö,  Av  vA  foöX»  Ao  fi  aoi'  €i*iv 
A^   döö . 

8.  u*v  ai  V  fn  vi  6ii*,  Ao  XvdA  AJ>v*v'v}  u}*  AJjvvg'V,  vi  u}*  A*IdVviV 
vi    u^*    i^x^l. 

9.  iu^A^vvG'V,   ujvöcöiaoDv^A^Aöö, 

10.  u^*   AtiD^viV,  ei   ci    /^v/^vi   Ao   Xcod,  Mi   vöc   AA   Xi'gXvi    Av, 

11.  i    u^*   icAx^l,  ai    v*eo)Ki    cAbvd   A  <J>  Vi  v  d  i    öXvv. 

12.  cvA    vi    XöA*   id^*    Tdö    iv\>   Dofi,   ido   vöc   AoWi    öv'vi    AiM}    vvXlf. 

13.  uo  cö*  V  c^f v> A  vi  XidiMi  A*iDcVviaA,  Ao  dö  Uic  A^  <jAo  O-sViUxi  i  voc 
cv  Ai  Gocp  id*iD  filfö,  ido  av  V  )0UA6d}  Ao  öcjva}  Wi  Ao  /^öiD^  V  u}*  fv- 
*YA.(f  Döfi. 

14.  vi   Aöö   Ao    cjvö^odA,  ai    id*iD   AiVi   Ao    Avcp,  Wi    Ao   cvH^Vod'   Dofi. 

15.  AiJ'  xiX  cv  nvnvt  V  AivV  dvvA*  n*v)0(vD  3vXA,  Xi  id*iD  AiDi  Ao  AvcjA 
i    1dö   cvHVod^    DöCi. 

16.  vi   idvc   €i'*^   id*v  vöc  A}   Xiövi,    u}*a(    vi     uvc    €i'*A    id*v    Ao    AA    Xiövi, 

8iAoXcODCi/^V/?vVI. 


*)  Der  Dialekt  erscheint  in  ihr  sehr  purificirt  und  dem  toskischen  nahegerückt.  Schon  die  im  zweiten 
Hefte  mitgetheilten  gegischen  Poesien  liegen  weiter  vom  toskischen  ab,  und  der  Dialekt  von  Skodra 
und  Prisrend  noch  weiter. 
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17.  u*v   3vvA  (ji^vc^V  Xox  Ai  Xox*  tjvX*!  c^do  xi   vv   26V*  vi  wkji'c  u>v   vöc 
AA  Xi'övr   u*v   vi   vhcjic   Ao  AA  X T es v i ;  Wi   ei   Ao  Xcod    ci   ^v^vi; 

18.  u*v   36Xiv  <jv(X<V),    cJLd6    ^fcA   xi   vv  loV,  vöc   i    AfA^t,   ei   xiX  vv    JoV. 
cAXlö. 

19.  ö   cödIov   oiXli    ei   Ao   Vi    uJiei/i    dö   3v  f i'V  ,  uo   ujjlvi    yi    ?vX^    Xi    vi 
vhcji'c   u*v   vöc  AA  Xi'gvi»   uA^eii   vi   vsujfc    mv   Ao  1}  Xi'cvi  ; 

20.  f^Mi,  fA*1i   ii'Ai   Dofi,  ei   Ao   xvvi    i   Ao  fvDi   dö,    Av    A<Av>vdv    Ao    h^Vo- 
d^,   i    dö   Ao    «icjAöxi,   uo   €ic)Ai    död^   Ao   ciieiS     AA    h^Vi'A. 

21.  h*oDv   cö*   Ao   cji'Wi    iVAvoei^,  ei   i   hi)-   evcvli   evD^,   Av  ei   V    <JiWi    6^- 
AfvA,  vöc    i   cödIov   Av   V   cAAli'*^*)'»   id*iD    h^WAil    ei    c](ö    v>iW  A^   A^ttvV. 

22.  vXlö   vi  oö,  vvXli   rV^vii   ci'vi,  wo    u^*en   AociA  )0>   döö,    i   Ao   dö   hA- 
VoeiV  Vi'ß*v   dod^,  xi   vy  h^ViA   eo)K  dö   v   Av/i   v>i*n. 

23.  usv   AW  ei'*i   Aö   Aoe   AA   uJ>1vi    idA^   Av,  fislf,   rt*1i   3iAi    Dof i ,    Xi    ev 
l'i    c^cövi    /vvvaviI    Ai    iAAvil   1iA,  dö   v    iu    Döfi. 


Cap.  16. 

6  e  g  i  s  c  h. 

1.  xerö  (pöXja  jooße,  xjt  re  fio<;  oxavdaXtat. 


T  o  s  k  i  s  c  h. 


1.  xgrö  oo  #dcfe  jooßer,  xje  re  /üoc  axav- 
ÖaXtaevt. 

2.  do  rjoo  bdvjve  aopyjov  jooße,  tzo  do  ßt  2.  do  t'oü  vrajepeve  jooßer  vya  aovayö- 
xö%o,  xjt  xooädö  xjt  rjoo  ßpdat  jooße,  do  ri  jere,  tzo  e  de  do  ßtje  xö%e,  xje  xooä  ryoo  ßpdae 
dooxer  et  xoop  c  bav  xoopbdv  Tzepevdiae.                 jooßer,  re  beaaöje  xje  bev  vdep  Tzepvdiae. 

3.  e  xerö  dojoo  a  bdvjve  jooße,  ae  voox  p.e.  3.  e  xerö  do  roo  a  bejeve  jooßer,  ae  nae 
vyjö<peV  a$  fioo,  a<;  babdve.                                        vooxe  vjöyyg  babdve,  ac  fioöa, 

4.  tzo  xerö  (pöXja  jooß£ ,  xjt  xoop  re  ßivje  4.  tzo  xg.ro  oo  a  ddröe  joußer,  xje.  xoop  r£ 
xö%oja  r't  xoojrövt  arö,  xjtjoo  &döe  oov£  xerö,  ßtje  xö%a  re  xoojrövt  arö,  xje.  oo  Tzdröe  üeve. 
vooxjoo  a  &däe  TzepTzdpa,  ae  iöje  ße  fioo.               jooßer'  jxa  xerö  voox*  oo  a  Rarere  jooßer  xje 

Tzepndpa,  ae  Tzae  fjevdeäe  fxe  jooßer, 

5.  [ia  vaäri  tzo  äxoj  xe  ai,  xjt  (jl£  depföt,  e  5.  fia  vdaöri  ßere  rex  dt,  xje  /xe  depföt,  e 
vjept  voox  [xe  Tzoer,  xoo  öxov ;                                      vdövje  vfa  jooä  vobxe  fxe  Tzoer  fiooa  •  xoo  ßere ; 

6.  tzo  Tz<rejoo  &döe  xerö  fjdXje  jooße ,  oo  6.  tzo  <re  Tzae  ß-drae  jooßer  xerö  Tzoövepa, 
XeXfioore  (pöpre.                                                           oofibooXjö't  Cipep&te  rooaty  ^eA/ij. 

7.  tzo  oove  re  dpetrev'  #efi  jooße ,  xjt  joo  7.  fia  oove  oo  &ofi  jooßer  re  ßeprerevE, 
bd%er  ptpe  jooße,  xjt  re  äxoj  oove,  <re  ve  fio$  ae  <pe  eäre  e  ßejoepe  pbejoo,  xje  re  ßere  oove, 
öxö<pöa  oove,  %tpt  voox  ßjeve  (?)  p.e.  joo,  fia  ve  ae  vde  /xoe  ßd<präa  oove,  TzapaxXyröt  do  re  fios 
ßo<pä,  do  re  röoj*  jiptv  ixe  joo.                                   ßije  Ltbejoo,  e  vde  ßd<präa  oove,  do  r'a  depföty 

ari  Ltbe  jooßer. 

8.  Tzpa  ot  re  ßtt  dt  %up,  do  adje  dovjdve  8.  e  tzöxe  re  ßtje  dt,  do  re  xjepröje  bor  eye 
Tzep  yjovdcpre,  ve  Tzep  dpetrevtre,  ve  Tzep  fjoxjer.       Tzep  <pd'tj,  e  nep  re  dpetre,  e  nep  fjotx. 

9.  e  Tzep   fjovd(pre,    Tzae   voox   Ltbeaöjve  9.    aa  Tzep  <pdtj ,   cre  Tzae  vooxe  beaaötve 


p.e.  Ltoo, 

10.  nep  dpetrevtre,  ae  xe  babdt  do  äxoj, 
vde  voox  pe  äifävt  Lia, 

11.  e  Tzep  fjoxjer,  ae  ap%övdt  xeadty  dov- 
jdje  ooäaa. 


fxbe  p.ooa, 

10.  e  Tzep  re  dpejre ,  ae  nae  oove  ßere  re 
babdt  tfi,  e  vooxe  fie  äiyyt  fxe, 

11.  e  Tzep  yjootx  Tza,  ae  Tzae  ap%övrt  t  xe- 
adty dovjdae  oo  deiterooa. 

38* 
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fap.  16. 


G  e  g  i  s  c  h. 

12.  xafjL  ve  äoup  nep  rjou  üdve  jouße,  no 
voux  pouvdt  pbdvt  pevde  vaäri. 

13.  no  xoup  re  ßivje  at  äniprt  dpejreviae, 
do  jou  r/ex  pe  rädo  ßeprervi  e  voux  xa  pe  <pöXje 
npej  ßeriou ,  no  aa  re  vdefjöje  do  <pXjdag  vde 
do  pe<peje  re  nep  rdpdptr'  jouße. 

14.  a't  pou  do  Xja<pröje,  ae  npej  peje  do 
ddXje,  vde  do  xaXe^öj  jouße. 

15.  fjtiy  xjvä  xa  babdt  re  piar'  jdve,  npa- 
vddj  &däe,  xje  npej  peje  do  ddXje  e  rjou  xaXe- 
0>je  jouße. 

16.  ve  nax  yepe  npa  voux  pe  äicpvt,  nepai 
ve  nax  yip^-  nPa  d°  P£  oi<f>vt,  ae  do  äxöj  xe 
babdt. 

17.  npa  $dve  rätpdxere  äoxj  pe  äoxj: 
räaär  xejö  xjt  va  &öre ,  ve  vjträix  npa  voux  pe 
öi<pvt,  npa  ve  vjträix  do  pe  äi<pvt;  vde  ae  do 
Öxoj  xe  babdt ; 

18.  npa  d-öätv  räa(äre)  xejö  räixe  xje  va 
&ör§;  voux  e  dipe  ae  xjuä  va  döre  xeörou. 

19.  ou  xoujroua  Kpiärt  ae  do  re  nuatv  e 
jou  da  ßere,  no  nurvt  nae  ftdäe,  xjt  ve  vjträix 
npa  voux  pe  äicpvt ,  nepai  ve  vjträtx  npa  do  pe 
ät<pvt\ 

20.  ßepre,  ßepre  dept  jouße,  ae  do  xjdvt 
e  do  ßdjt  jou  ,  pa  duvjdja  do  feO'je ,  e  jou  do 
%eXpö%t9  no  %eXptjouje  do  x&e%er  fie  fe^ip. 

21.  fpouja  xoup  Xjivdt  tdevö%er'  ae  t  epüe 
aa%drt  adje,  fxa  at  re  Xjivdt  <pepive,  voux  e 
xoujröv  pa  re  <peöriper ,  npej  fedptr  ae  Xjeou 
vjepi  ixe  duvjdre. 

22.  aärou  ve  jou,  vaäri  tdevi  xevt,  no  nepai 
douxep  vdep  jou  e  do  jou  fe£ö%er'  Cepbpa  jouje, 
xjt  are  fe£ip  aovrjou  a  pappt  vjepi. 

23.  npa  p  ar  %epe  pou  poq  /xe  nurvt 
nep  fjav,  ßepre,  ßepre  Mpt  jouße,  xjt  aa 
r  t  xepxövt  babdtr  pe  epevtr  rtfi  jou  a  en 
jouße. 


T  o  s  k  i  s  c  h. 

12.  e  de  äoupe  re  rjepa  xap  nep  re  #eve 
joußer,  no  vouxe  pouvrvt  rt  fibdX  vdaäri. 

13.  pa  xoup  re  ßije  at  äniprt  t  ae  ßepre- 
reae,  do  rou  de<pröje  joußer  fji&e  re  ßepre- 
reve,  ae  nae  do  re  pog  &öre  vfa  ßeriou,  no  do 
re  &öre  fjtW  arö  xje  do  re  dtfjöje,  e  do  r'ou 
detpröje  joußer  fjt&  arö  xje  do  re  ßijeve. 

14.  at  do  re  vdeppöje  fxoua,  ae  nae  vfa 
ifxea  do  re  pappe,  e  do  r'oi>  decpr oje  joußer* 

15.  yji&e  aa  xa  babdt  re  piare  jdve,  npa- 
avddj  -d-aräe ,  xje  do  re  pappe  vfa  re  piare  e 
do  rou  decpr  ö je  joußer . 

\  6.  nep  vje  räixe£e,  e  vouxe  pe  ciyyt,  e  nep 
vje  räixe£e,  e  do  re  pe  äiyyt,  ae  nae  ouve  ßere 
re  babdt. 

17.  $dve  da  raa  vfa  pa&trtr  eriy  vjept  pe 
rjdreptve:  räeäre  xejö  xje  va  #öre  veßer  nep 
vje  räixe^e  e  vouxe  pe  ciyyi,  e  na  nep  vje  räi- 
xeCe  e  do  re  pe  'diyyt]  e  xje  ouve  ßere  re  babdt] 

18.  ßöäve  da  räeäre  xejö  xje  &öre  vje 
räixe^e  ;  vouxe  xounerötpe  aerä  #öre. 

19.  vjö%ou  da  Iaout  xje  douaijve  re  nterv 
are,  e  ou  &or  arupe:  nep  xere  xepxövt  vjept  pe 
rjdreptve ,  ae  nae  ou  ßaräe  joußer :  nep  vje 
räixeCe  e  vouxe  pe  äiyyt ,  e  na  nep  vje  räixeXe 
e  do  re  pe  äiyyt ; 

20.  ßeprer ,  ßeprer  ou  &op  joußer,  xje 
jou  do  re  xjd'tf  e  do  re  pupoXöiavt ,  böra  do  re 
fe^overe,  e  joußer  do  re  %eXpövevt,  no  %eXpt 

jouaty  do  re  x&evevs  vde  fe^ip. 

21.  fpouaja  xoup  njeX  xa  xeXp,  ae  nae 
epdt  xo^  eadty,  no  xoup  re  njiXe  djdXjeve, 
voux*  e  xoutrövere  pe  ärpevfipvs  vfa  fe^ipt,  ae 
nae  ou  Xje  vjepi  vde  bore. 

22.  e  de  jou  add  vdaäri  xjivt  j^eXp,  pa  do 
rou  äo%  nepaepi,  e  do  r^ou  feXövere  dpepa 
jouaty,  e  feXipve  rouaty  do  re  pog  e  pappe 
vjepi  vfajouä. 

23.  e  pW  are  dire  do  re  p.og  pe  ntervt 
poua  nep  vdovje  nouve,  ßeprer,  ßeprer  ou  dop 
joußer ,  xje  rädo  <pdpe  nouve  xje  r' :  xepxövt 
babdtr  pbe  epep  rtp,  do  rou  a  ane  joußer. 
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VI. 
Historisches. 


Alte  Zeit. 


Jiis  war  uns  bis  jetzt  nicht  vergönnt,  die  zu  einer  alten  Geschichte  der  Albanesen  be- 
nöthigten  Vorstudien  zu  machen,  dieselbe  steht  auch  mit  der  vorliegenden  Aufgabe  in  keinem 
notwendigen  Zusammenhange;  wir  beschränken  uns  daher  darauf,  hier  einige  allgemeine  Ge- 
sichtspunkte anzudeuten,  die  sich  uns  im  Laufe  unserer  Arbeiten  darboten,  und  auf  den  Einfluss 
aufmerksam  zu  machen,  weichen  die  im  vorigen  Abschnitte  behandelten  Thesen  auf  die  Anschauung 
der  alten  Geschichte  überhaupt  äussern. 

Die  ältesten  geschichtlich  bekannten  Bewohner  von  Hellas  sind  die  Pelasger  *);  ob  sie  die 
neben  ihnen  genannten  Leleger,  Kureten,  Epeer,  Kaukonen  als  Zweige  einbegriffen  oder  nicht, 
braucht  hier  nicht  untersucht  zu  werden ,  dass  sie  aber  unter  den  vorhellenischen  Stämmen 
im  Lande  die  mächtigsten  waren,  das  bezeugen  die  Quellen  einstimmig2).  Argos,  Arkadien, 
Attika,  Böotien  und  Thessalien  waren  ihre  Hauptsitze,  und  in  den  ersteren  stellt  sie  die  Sage 
als  Autochthonen  dar,  d.  h.  die  Erinnerung  an  ihre  einstige  Einwanderung  war  dort  verwischt.  — 
Hatten  sie  die  Bildung,  von  welcher  zahlreiche  Spuren  Zeugniss  geben,  aus  ihren  früheren  Sitzen 
mitgebracht,  war  sie  ihnen  aus  Phönicien  oder  Aegypten  zugeführt,  oder  kreuzten  sich  bei  ihnen 
zwei  Culturströmungen,  welche  einem  gemeinsamen  Urquell  entsprungen  waren?  —  Auch  diese 
Fragen  gehören  nicht  in  den  Bereich  unserer  Untersuchungen;  wir  bemerken  daher  bloss,  dass 
uns  nicht  nur  die  Zeugnisse  für  die  nähere  Beziehung  der  Phönicier  (Hyksos  ?)  zu  den  Pelas- 
gern,  sondern  auch  für  die  geistige  Einwirkung  der  ersteren  auf  die  letzteren  unbestreitbar 
dünken,  und  dass  wir  uns  sogar  zur  Annahme  berechtigt  halten,  dass  den  Hellenen  die  phönicische 
Schrift  durch  die  Vermittlung  der  Pelasger  zukam,  weil  sie  diese  sonst  schwerlich  „die  pelas- 
gische"  genannt  hätten,  doch  wollen  wir  hiermit  keineswegs  den  Zeitpunkt  bestimmen,  wann 
die  Uebertragung  Statt  hatte  3). 

Zu  diesem  in  Akerbau,  Baukunst  und  Götterwesen  wohlerfahrenen  Volke  wanderten  nun 
die  Hellenen  von  Norden  herkommend  als  Eroberer  ein,  und  verdauten  dasselbe  vermöge  ihres 
geistigen  Uebergewichtes  in  der  Art,  dass  schon  zu  Herodot's  Zeiten  die  pelasgische  Sprache 
in  Hellas  nicht  nur  ausgestorben,  sondern  über  ihren  Charakter  keine  Kunde  mehr,  zu  erhalten 
war.  Sicher  nahmen  aber  auch  die  Sieger  vieles,  namentlich  im  Götterwesen,  vielleicht  auch  in 
Sitten  und  Bräuchen ,  von  den  Unterworfenen  an  *). 

Allen  Anzeichen  nach  erfolgte  diese  Einwanderung  nicht  auf  einmal,  sondern  stossweise,  viel- 
leicht in  langen  Zwischenräumen5).  Arkadien  scheint  sich  auch  von  der  letzten  Ueberschichtung,  bei 
welcher  wohl  schon  überall  Hellenen  zu  Hellenen  wanderten,  frei  erhalten  zu  haben ;  gleichwohl  ist 
auch  diese  Landschaft,  sobald  wir  sichere  Kunde  von  ihr  erhalten,  bereits  vollkommen  hellenisirt6). 

Den  Einfluss,  welchen  die  so  gefassten  hellenischen  Urzustände  auf  die  Anschauung  ihrer 
Fortentwickelung  äussern,  wollen  wir  mit  einem  Worte  Napoleons  bezeichnen,  welcher  die  französische 
Revolution  als  den  Aufstand  der  Gallier  gegen  die  Franken  definirt,  denn  diese  Auffassung  ist 
richtig,  sobald  man  unter  den  so  benannten  Elementen  nicht  strenge  die  Nachkommen,  sondern 
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die  Nachfolger  der  Sieger  und  Besiegten  in  die  aus  der  fränkischen  Eroberung  hervorge- 
gangene Volksgliederung  und  Staatsordnung  versteht.  —  Zwar  wäre  es  nicht  nur  einseitig, 
sondern  gradezu  falsch,  wenn  man  diese  Auffassung  auf  den  später  in  Athen  und  andern  griechi- 
schen Städten  geführten  Verfassungskampf  übertragen,  und  ihn  als  die  Reibung  des  hellenisch- 
aristokratischen mit  dem  pelasgisch  -  demokratischen  Elemente  darstellen  wollte;  wir  glauben 
aber,  dass  jener  ursprüngliche  Gegensatz,  wenn  er  auch  nicht  als  Basis  der  inneren  hellenischen 
Geschichte  betrachtet  werden  darf,  dennoch  gar  manches ,  sonst  schwer  zu  Begreifende  auf- 
klärt, und  dass  dessen  Nachwirkungen,  wenn  auch  unter  anderen  Formen  versteckt,  bis  in  die 
historischen  Zeiten  hineinreichen.  Die  Athener  Plebs,  welche  dem  einfachen  Kriegerstaate  in  Sparta 
mangelt,  scheint  uralt  zu  sein,  und  ein  complicirtes  Bevölkerungsverhältniss  voraus  zu  setzen; 
dieses  aber  gibt  uns  wiederum  den  Schlüssel  zu  der  bis  jetzt  unerreichten  geistigen  Entfal- 
tung, welche  Athen  auf  seinem  Höhepunkt  den  staunenden  Blicken  der  Nachwelt  darbietet.  Die 
Ausfüllung  dieser  Ansichten  möchte  hier  zu  weit  führen;  wir  beschränken  uns  daher  auf  ihre 
Andeutung,  und  wenden  uns  zu  den  nördlichen  Brüdern  der  hellenisirten  Pelasger. 

Hier  tritt  uns  sogleich  ein  sehr  beachtenswerther  Unterschied  entgegen ;  während  sich  die 
südlichen  Pelasger  als  Autochthonen  betrachten,  scheint  sich  bei  allen  nördlichen  die  Sage 
ihrer  Einwanderung  erhalten  zu  haben. 

Beginnen  wir  mit  den  thessalischen  Pelasgern.  Ihre  anscheinend  älteste  Sage  7),  nach  welcher 
sie  dem  Rufe  des  Pelorius  folgen,  der  ihnen  die  Nachricht  vom  Ablauf  des  thessalischen 
Binnensees  gibt,  möchte  eher  auf  einfacher  Naturanschauung,  als  auf  einem  geschichtlichen 
Factum  fussen.  Historischer  klingt  die  Erzählung  des  Dionys  von  Halikarnass  8),  der  zu  Folge 
sechs  Menschenalter  nach  Pelasgus ,  dem  Sohne  des  Zeus  und  der  Niobe,  welcher  dem  Volke 
den  Namen  gab,  eine  pelasgische  Colonie  von  dem  peloponnesischen  Argos  unter  der  Führung  von 
Achaeus,  Phythius  und  Pelasgus,  Söhnen  der  Larissa  und  des  Poseidon,  sich  in  Thessalien  fest- 
setzt, nachdem  sie  die  früher  dort  wohnenden  Barbaren  vertrieben  hatte.  Ob  in  der  so  vorge- 
tragenen Sage  eine  spätere  Conjectur  versteckt  sei,  welche  die  thessalischen  Pelasger  mit  den 
argivischen  verknüpfen  will,  wissen  wir  nicht;  aber  die  ausser  aller  Verbindung  mit  dem 
argivischen  Pelasgus  stehende  Abstammung  der  drei  Colonieführer  von  einem  andern  Hauptgott, 
und  einem  zwar  pelasgischen,  aber  in  dem  argivischen  Stammbaum  nicht  figurirenden,  weib- 
lichen Namen,  ist  sehr  Verdacht  erregend. 

Diese  Pelasger  werden  nun  wiederum  nach  sechs  Menschenaltern  von  den  Kureten  und  Lele- 
gern,  die  jetzt  Aetoler  und  Lokrer  heissen,  und  vielen  andern  am  Parnass  wohnenden  Völkern 
verdrängt,  welche  von  Deukalion,  einem  Sohne  des  Prometheus  und  Clymenes,  einer  Tochter 
des  Poseidons,  geführt  wurden.  Die  Vertriebenen  zerstreuen  sich,  einige  flüchten  nach  Kreta 
und  den  Cykladen,  andere  nach  Hestiäotis,  Böotien,  Phokis  oder  Euböa,  andere  an  die  klein- 
asiatische Küste  und  deren  benachbarte  Inseln ;  der  Hauptstock  aber  geht  zu  den  Verwandten 
nach  Dodona.  —  Man  möchte  auch  in  dieser  Erzählung  des  Dionysos  den  Versuch  vermuthen, 
das  Dasein  pelasgischer  Völker  an  allen  erwähnten  Punkten  zu  erklären,  denn  solche  Colonisa- 
tionen  setzen  eine  Marine  voraus,  und  diese  könnten  nur  die  Umwohner  des  pagasäischen  Busens 
besessen  haben,  denn  das  das  übrige  Thessalien  bespülende  Meer  wird  von  dem  Hinterlande  durch 
Pelion  und  Ossa,  man  möchte  sagen  hermetisch,  abgeschlossen;  der  von  Süden  kommende  Deuka- 
lion musste  aber  gerade  die  offenen  Seegegenden  zuerst  besetzen. 

Kamen  die  Hellenen  nun  auf  die  geschilderte  oder  auf  andere  Weise  in  den  Besitz  von 
Thessalien,  das  hellenische  Element  schlug  dort  so  feste  Wurzeln ,  dass  es  auch  eine  Rückerobe- 
rung des  Landes  durch  die  vertriebenen  Pelasger  überdauert,  und  sie  wenigstens  der  Sprache  nach 
in  Hellenen  verwandelt.  Von  diesem  Ereignisse  hat  uns  Herodot  nur  eine  gelegentliche  Notiz 
erhalten,  aus  welcher  sich  ergibt,  dass  die  Eroberer  auch  hart  auf  den  hellenischen  Norden 
drückten;  er  erzählt  nämlich ,  dass  die  Phokeer  die  Thermopylen  aus  Furcht  vor  den  Thessaliern 
befestigt  hätten,  als  diese,  aus  Thesprotien  kommend,  das  Aeolische  Land  (Thessalien)  besetzten9). 

Wie  der  herrschende  thessalische  Kriegeradel  bei  den  Alten  geschildert  wird,  zeigt  er  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  heutigen  Albanesen ;  der  Trieb  nach  persönlicher  und  localer  Unabhängigkeit 
überwiegt,  und  lässt  es  nie  zur  Concentration  der  Gesammtkräfte  kommen;  —  die  Aleuaden  sind 
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ebenso  gut  Heracliden,  wie  die  makedonischen,  lynkestischen  und  raolossischen  Könige,  und  bilden 
als  solche  das  erste  Geschlecht  im  Lande,  aber  die  Königskrone  entgeht  ihnen;  —  der  Krieg 
ist  auch  hier  Handwerk,  daher  Söldnerei  im  Schwünge  und  der  Ackerbau  verachtet;  —  dabei 
sind  Wankelmuth,  Unzuverlässigkeit,  Leichtsinn,  Prunkliebe  und  übermässige  Tanzlust  vorherr- 
schende Charakterzüge. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  einer  thessalischen  Ueberlieferung,  welche,  wenn  sie  auch  wie' 
eine  archäologische  Conjectur  anmuthet,  in  mehrfacher  Hinsicht  beachtenswerth  ist.  Strabo  sagt 
in  seiner  Beschreibung  von  Armenien10)  :  „Ueber  dies  Volk  berichtet  eine  alte  Erzählung  folgendes: 
Armenos  aus  Armenion,  einer  thessalischen  Stadt  am  Boibe-See  11),  zog,  wie  es  heisst,  mit  Jason 
nach  Armenien,  und  die  Leute,  welche  mit  Kyrsilos,  dem  Pharsalier,  und  Medios,  dem  Larissäer, 
unter  Alexander  gedient  hatten,  behaupten,  dass  nach  diesem  Armenien  benannt  worden  sei. 
Von  den  Gefährten  des  Armenos  hätten  die  einen  sich  in  der  Akilisene  niedergelassen,  welche 
früherden  Sophenen  gehörte,  die  andern  aber  in  Syspiridis  bis  Kalachene  und  Adiabene  aus- 
serhalb der  armenischen  Gränzen.  Auch  die  armenische  Tracht  soll  thessalisch  sein,  z.  B.  die 
tiefherabreichenden  Chitonen,  welche  in  den  Tragödien  thessalische  hiessen,  und  auf  der  Brust 
gegürtet  werden,  ebenso  wie  die  Oberkleider,  welcher  sich  die  Schauspieler  nach  dem  Muster 
der  Thessalier  bedienen,  denn  diese  bedürfen  einer  solch  barocken  Tracht;  die  Thessalier  tragen 
unter  allen  Hellenen  die  längste  Kleidung,  vermuthlich  weil  sie  die  nördlichsten  und  kältesten 
Gegenden  bewohnen.  —  Auch  die  Vorliebe  für  die  Reiterei  soll  Thessaliern  und  Medern  gemeinsam 
sein.  Den  Herreszug  des  Jason  bezeugen  auch  die  Jasonien,  von  welchen  die  Machthaber  la)  einige, 
nach  dem  Muster  des  von  Parmenio  in  Abdera  gebauten  Tempels  errichtet  haben.  Ferner  glaubt 
man,  der  Araxes  sei  nach  dem  Peneios  benannt  worden,  denn  auch  dieser  habe  Araxes  geheissen, 
weil  er  den  Ossa  vom  Olympe  getrennt,  und  Tempe  durchgerissen  habe.  Auch  der  in  Armenien  von 
den  Bergen  herabkommende  FIuss  soll  sich  vor  Alters  ausgebreitet,  und  in  der  tiefer  gelegenen  Ebene 
einen  See  gebildet  haben,  weil  er  keinen  Abfluss  hatte.  Jason  aber  habe  nach  dem  Vorbilde  von  Tempe 
den  Durchstich  gemacht,  durch  welchen  nun  das  Wasser  nach  dem  Kaspischen  Meere  abfliesst 
und  von  da  an  liege  die  Araxische  Ebene  trocken."  —  Auch  Aenianen  sollen  in  zwei  Armenien 
benachbarten  Strichen  wohnen,  und  sogar  einige  Thracier  hinter  Armenien  in  Medien  sitzen. 

Die  hier  erwähnte  lange  thessalische  Tracht  möchten  wir  dem  pelasgischen  Adel  zuweisen, 
denn  die  der  dort  wohnenden  hellenischen  Heloten  war  wohl  schwerlich  ein  passendes  Muster  für 
die  Mimen.  Die  alterthümliche  Tracht  auf  der  Halbinsel  scheint  überhaupt  lang  gewesen  zu  sein,  ob 
sie  aber  den  Pelasgern  eigenthümlich ,  steht  dahin,  wenigstens  wird  der  in  Athen  einwandernde 
Theseus  von  den  am  Wege  arbeitenden  Werkleuten  seiner  langen  Tracht  wegen  verspottet,  und 
sie  findet  sich  auch  noch  häufig  auf  alten  Vasengemälden,  die  der  pelasgischen  Zeit  nicht  ange- 
hören können.  —  Davon  abgesehen  muss  die  Uebereinstimmung  der  thessalischen  und  armenischen 
Tracht  in  die  Augen  fallend  gewesen  sein,  um  von  den  Alten  bemerkt  zu  werden.  Was  aber  in 
der  Stelle  von  Jasonischen  Wasserbauten  gesagt  wird,  das  klingt  allerdings  sehr  pelasgisch. 

Aber  nicht  bloss  die  Armenier,  sondern  auch  ihre  Nachbarn ,  die  Albaner,  gelten  trotz  ihrer 
26  Sprachen  für  Abkömmlinge  zurückgebliebener  Argonauten13). 

Wichtiger  ist  für  uns  eine  andere  Ansicht  des  AI terthumes,  welche  von  Schriftstellern  der 
verschiedensten  Zeiten  n)  ausgesprochen  wird,  es  ist  die  von  der  phrygischen  Abstammung  der 
Armenier;  dieser  Glaube  hatte  auch  seine  guten  Gründe,  denn  in  Xerxes  Zug  haben  beide  denselben 
Führer  und  dieselbe  Waffenrüstung,  die  Sprachen  beider  Völker  waren  nahe  verwandt15),  und  beide 
lebten  in  unterirdischen  Wohnungen16).  Diese  Sitte  war  aber  auch  den  europäischen  Dardanern  17) 
gemein,  und  findet  sich  noch  heute  bei  den  Wlachen,  die  nördlich  von  der  Donau  wohnen  18). 

In  diesem  Zusammenhange  gewinnen  für  uns  zwei  Angaben  Bedeutung,  welche  ihnen,  wenn 
sie  allein  stünden,  versagt  werden  müsste.  Nach  der  einen  19)  stammen  die  Illyrier  aus  Persien, 
und  in  der  andern  20)  werden  die  Dalmater  Armenier  und  Phrygier  genannt. 

Zum  Beweise,  dass  es  auch  andere  Völker  in  Europa  gab ,  bei  denen  die  Sage  von  ihrer 
Abstammung  aus  Medien  gangbar  war,  lässt  sich  das  aufführen,  was  Herodot31)  von  den  Sigynnen 
erzählt,  nämlich,  dass  sie  sich  medisch  kleideten  und  aus  Medien  zu  stammen  behaupteten.  Die 
Sigynnen,  von  denen  Herodot  selbst  leider  nichts  mehr  zu  sagen  weiss22),  waren  aber  Nachbaren 
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der  iilyrischen  Heneter,  die  wiederum  von  asiatischen  Dardanen  und  Paphlagonen  abstammen 
wollten. 

Dieser  Ideengang  führt  nun  von  selbst  auf  die  Sagen,  welche  sich  auf  kolchische  Colonisationen 
amjonischen  Meere  beziehen,  und  die  Ursache  zu  sein  scheinen,  dass  die  Argonautensage  Jason  seinen 
Rückweg  durch  dieses  Meer  nehmen  lässt,  und  so  kömmt  man  bis  zu  der  Frage  :  ob  der  Ableitung 
der  Albaner  und  Armenier,  von  zurückgebliebenen  Argonauten,  der  Anknüpfung  der  Perser  an  den 
Stammbaum  des  Perseus,  und  der  Meder  an  den  des  Kekrops  etwa  mehr  als  blosse  Wortspielerei 
zu  Grunde  liege?  Sollten  hier  etwa  dunkle  Erinnerungen  an  die  alte  asiatische  Heimath  versteckt 
sein?  Bestimmen  zu  wollen  was  davon  Pelasgern.  was  Hellenen  zukömmt,  wäre  mehr  als  verwegen, 
genug,  wenn  bei  den  alten  Völkern  der  Halbinsel  solche  Andeutungen  überhaupt  noch  vorliegen. 

Ob  die  obigen  Angaben  von  der  Abstammung  der  Illyrier  aus  Persien  und  Armenien  mit 
der  Einwanderung  der  Phrygier  unter  Dardanus  23)  zu  verbinden  seien,  welche  bis  zum  Peneios 
und  dem  jonischen  Meere  vordrang,  lassen  wir  gleichfalls  dahin  gestellt  sein,  und  beschränken 
uns  auf  die  Andeutung,  dass  sie  auch  ohne  diese  Vermittlung  durch  die  Parallelen  in  der 
geographischen  Nomenclatur  von  Illyrien  einerseits  und  in  der  von  Armenien  und  Medien  ande- 
rerseits eine  auffallende  Bestätigung  erhalten.  Wer  sich  mit  solchen  Vergleichen  beschäftigt  hat, 
der  weiss ,  dass  sich  durchweg  von  Land  zu  Land  nähere  oder  entferntere  Parallelanklänge 
auffinden  lassen,  und  dass  dieselben  daher  nur  dann  Beachtung  verdienen,  wenn  sie  zahlreich  und 
in  ihren  Formen  identisch  sind.  Dies  ist  aber  hier  der  Fall. 

Im  heutigen  Albanien  finden  sich  die  Formen  Arben  und  Armeng  wie  dort  Albanien  und 
Armenien  a*).  Der  heutige  Arcen-Fluss,  von  dem  im  ersten  Abschnitte  viel  die  Rede  war,  entspricht 
dem  armenischen  Arsanias  (auch  ein  Nebenfluss  des  Euphrat  heisst  jetzt  Arsen)  und  noch  mehr 
der  Form  'ApCyv,  oder  alt  Arzrum ,  dort  ist  auch  ein  See  Lychnitis.  —  Die  medisch-armenische 
Landschaftsendung -iyv^  correspondirt  der  gegischen  auf-ev:'.  -  Die  armenische  Landschaft  Bolbr^i) 
und  der  BöXbrrSee  bei  den  makedonischen  Bisalten.  —  Die  armenische  Landschaft  Otene  oder 
Hotene  25)   und  die  heutigen  Chotti  (deren  Landschaft  XottevI  heissen  würde)  bei  Skodra. 

In  Medien  (all  Test.  Madai)  die  Martavot,  bei  Herodot  MartTjvoi;  —  in  Mittelalbanien  der 
Fluss  Märe,  best.  Marja,  die  Landschaft  nun  demselben  Mär-t  (könnte  aber  auch  Mareyi-a 
heissen)  und  der  Bewohner  Mdrjav-i  26).  Der  heutige  See  von  Wan  in  Armenien  hiess  im  Alter- 
thume  MavztavT)  Aifivvj  und  dies  soll  nach  Strabo  meergrün  bedeuten. 

Die  medische  Landschaft  'EAofiats  37).  —  Die  makedonische  Landschaft 'EXifista  mit  der  Stadt' 
"  Elup-a,  und  die  sicilischenvi?Aü/jtof,  welche  die  Sage  von  Troja  noch  vor  dessen  Zerstörung  nach 
Sicilien  auswandern  lässt. 

Die  medische  Stadt  Fd^a,  welche  bekanntlich  Schatz  bedeutet;  —  yas-i  alb.  die  Freude, 
ye^uiy  ich  erfreue,  fe^ö'/jp-  ich  freue  mich;  —  entsprechend  scheint  das  türkische  chasi  Freude, 
Vergnügen  und  chasine  Schatz.  —  'Exßdrava,  'Axßdrava  oder  'Anoßdrava;  (?)  ßardv-t  alb.  Ort, 
Heimath  28).  —  In  Medien  heisst  eine  Stadt  Adpaaa,  eine  andere  Zdpaxa;  in  Armenien  eine  Land- 
schaft SüpaxrjYrj  (in  Hirkanien  ein  District  SipöLxtvi] ,  in  Sarmatia  asiat.  ein  Volk  Ztpaxeq  oder 
ZtpaxTjvoC).  Der  See  Züpaxib  29) ,  von  dem  Syrakus  seinen  Namen  hat.  Uoppdxo  ist  einer  der 
Hauptorte  der  Pinduswlachen;  der  Dorfname  Zapaxivixo  wiederholt  sich  in  Südalbanien  und  Grie- 
chenland (z.  B.  an  der  Ostküste  von  Nordeuböa  südl.  von  Manduti);  bei  solch  ungeheurer  Verbreitung 
desselben  Namens,  der  allem  Anscheine  nach  dieselbe  Wurzel  hat,  wagen  wir  über  dessen  Bedeu- 
tung keine  Vermuthurig,  und  notiren  einfach  zur  Berücksichtigung  das  albanes.  Wort  aöppe-a  Krähe 
(in  Berat  auch  Schimpfwort),  davon  (roppdx-oo,  wallach.  sarrak  nichtswürdig.  —  In  der  Volks- 
musterkarte der  Sarmatia  asiatica  finden  sich  als  Nachbaren  die  Touaxot  und  die  Eipßoi,  welche 
Plinius  Serbi  nennt.  Die  Kepxerat  (Tscherkessen)  wiederholen  sich  in  den  Cerceti  montes  der  nörd- 
lichen Wand  des  oberen  Peneiosthales;  wir  notiren  hierzu  frageweise  das  alban.  xjapx-ou ,  plur. 
xjdpxg-re  Kreis  (ital.  cerchio),  die  Begriffe  Berg  und  von  Rundung  liegen  sich  häufig  nahe30). 

Die  gegebenen  Muster  mögen  hinreichen,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  merkwürdigen 
Parallelismus  zu  richten;  wir  haben  nur  das  Schlagendste  ausgewählt;  unter  der  Hand  des 
Sprachgelehrten  wird  sich  der  Katalog  noch  bedeutend  vermehren,  denn  es  fehlt  nicht  an  ander- 
weitigen Anklängen. 
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So  viel  von  Thessaliern  und  Illyriern.  —  Aber  auch  die  Sagen  der  einzelnen  epirotischen 
und  makedonischen  Völkerschaften  bezeichnen  diese  nicht  als  Autochthonen ,  sondern  haben 
die  Erinnerung  an  ihre  Einwanderung  erhalten.  Die  Päonen  (Dardanen?)  leiten  sich  von  den 
asiatischen  Teukrern  ab ;  die  Bottiäer  wollen  ihre  makedonischen  Sitze  erst  nach  den  abenteuer- 
lichsten Zügen  erreicht  haben;  die  Makedonen  kommen  aus  Illyrien,  und  wenn  sich  die  Elimio- 
ten  von  einem  Tyrrhenerkönig  Elymos  31)  ableiten,  der  in  Makedonien  einwanderte,  so  heisst 
dies  wohl  dasselbe,  denn  wir  haben  den  Tyrrhenernamen  in  Albanien  einheimisch  gefunden. 
Die  älteste  uns  von  Plutarch  32)  erhaltene  Sage  der  Epiroten  beginnt  mit  der  Einwanderung 
des  Pelasgus  und  Phaeton. 

Wir  müssen  darauf  verzichten,  diese  verschiedenen  Sagen  nach  ihrer  Reihenfolge  zu  ord- 
nen, oder  das  Verhältniss  der  europäischen  Phrygier  zu  Illyriern,  Makedonen  und  Epiroten 
näher  zu  bestimmen;  wir  beschränken  uns  darauf,  alle  diese  Sagen  als  ebenso  viele  Zeichen 
eines  lang  dauernden  Völkerwogens  in  den  uns  beschäftigenden  Ländern  anzusehen,  durch 
welches  das  Bewusstsein  ursprünglicher  Verwandtschaft  bei  den  späteren  Nachkommen  leicht 
verwischt  werden  konnte.  Nur  so  viel  ist  uns  wahrscheinlich,  dass  die  makedonische  und  eli- 
miotische  Sage  als  Rückschläge  gegen  die  allgemeine  Richtung  der  Urwanderungen  von 
Osten  gegen  Westen  zu  fassen  sind,  und  daher  auf  eine  bedeutende  Kraftentwickelung  des 
damaligen  Albaniens  hindeuten,  welche  sich  auch  aus  der  von  Epirus  ausgehenden  Einwande- 
rung der  pelasgischen  Thessalier  in  das  nach  ihnen  benannte  Land  ergibt.  Dass  diese  Bewe- 
gung durch  den  Druck  mächtigerer  Völker  veranlasst  worden,  welche,  in  Albanien  einwandernd, 
jene  aus  ihren  dortigen  Sitzen  vertrieben ,  ist  nach  der  Lage  und  dem  Charakter  des  Landes 
weniger  wahrscheinlich,  als  die  Vermuthung,  dass  sich  etwa  den  albanesischen  Pelasgern  der 
frühere  Abzugscanal  für  ihre  überflüssigen  Kräfte  nach  Italien  33)  verschloss,  und  diese  sich  nun 
rückwärts  wandten.  Ein  ähnliches  Uebersprudeln  der  albanesischen  Bevölkerung  gegen  Osten 
wiederholt  sich  am  Ende  des  Mittelalters;  wir  werden  darauf  weiter  unten  zurückkommen. 

Dieser  östliche  Rückschlag  der  epirotisch-illyrischen  Pelasger  trifft  im  Süden  Thessalien, 
im  Norden  Makedonien.  Dass  er  im  ersteren  Lande  die  Gründung  der  hellenisch-äolischen  Co- 
lonien  an  der  kleinasiatischen  Küste  zur  Folge  hatte,  darf  wohl  als  ausgemacht  betrachtet  wer- 
den, und  wird  auch  durch  die  Naturbeschaffenheit  des  Landes  bestätigt;  die  Eroberung  geht 
von  Westen  aus,  und  drangt  also  alles,  was  sich  von  den  alten  Bewohnern  nicht  unterwerfen 
will,  nach  dem  Pagasäischen  Meerbusen  zu,  wo  von  Alters  her  die  Schifffahrt  blühte.  Ob  aber 
diese  Eroberung  auch  den  Anstoss  zu  der  dorischen  Wanderung  gab,  ob  ferner  die  Eroberung  von 
Thessalien  und  Makedonien  derselben  oder  verschiedenen  Zeiten  34)  angehören,  ob  die  Erobe- 
rung von  Makedonien  die  Rückwanderung  der  Phrygier  nach  Asien  veranlasste,  auf  alle  diese 
Fragen  haben  wir  keine  bestimmte  Antwort.  Fassen  wir  aber,  was  uns  von  der  makedonischen 
Urgeschichte  bekannt  ist,  unter  einem  Gesichtspunkte  zusammen,  so  dünkt  uns  die  Annahme 
natürlich,  dass  der  Zug  der  Pelasger  gegen  Osten  so  lange  angedauert  habe,  bis  sich  die 
Angesessenen  kräftig  genug  fühlten,  die  Nachdrängenden  aufzuhalten,  und  dies  geschah  mit 
Gründung  der  makedonischen  Dynastie.  Es  bedurfte  aber  von  ihrer  Entstehung  an  bis  auf 
Philipp  den  Zweiten  der  grössten  Anstrengung,  um  diese  Nachdrängenden  abzuwehren,  und 
mehr  als  einmal  stand  das  Reich  auf  dem  Punkte,  ihrer  Wucht  zu  erliegen. 

In  diesem  Vertheidigungskampfe  scheint  die  makedonische  Königsmacht  mehr  als  durch  die 
Eroberungen  im  Osten  und  Süden  erstarkt  zu  sein,  denn  dass  sie  Anfangs,  weil  aus  dem  Stamm- 
verbande hervorgegangen,  sehr  gering  war,  dass  dieser  Stammverband  die  Grundlage  der 
Reichsverfassung  noch  in  geschichtlicher  Zeit  bildete,  das  ergibt  sich  aus  den  wenigen  hierüber 
erhaltenen  Angaben.  Die  richterliche  Gewalt  stand  ja  nicht  dem  Könige,  sondern  der  Gesammt- 
heit  zu  35),  und  noch  zu  Zeiten  Alexanders  des  Grossen  gliederten  sich  die  Hetären  nach 
Stämmen  36).  Wie  mächtig  die  Idee  des  Stamm-  und  Familienbandes  in  die  makedonische 
Volksanschauung  eingriff,  das  beweist  vor  Allem  die  Satzung ,  nach  welcher  alle  Verwandten, 
derjenigen,  welche  sich  wider  den  König  verschworen  hatten,  dem  Tode  verfallen  waren  37). 
Es  ist  dies  nichts  weiter  als  ein  Corollar  zu  dem  bei  stolzen  albanesischen  Familien  herrschen- 
den Gedanken,  dass  einfache  Talion  den  an  ihrem  Geschlechte  begangenen  Mord  nicht  sühnen 
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könne  38),  zu  welchem  aber  hier  noch  die  Rücksicht  tritt,  dass  der  König  nicht  nur  der  beste 
Mann   im   Volke,   sondern    auch  der  Nachkomme  des  Stammheros  war. 

Wer  mit  diesen  Daten  das  Verhältniss  vergleicht,  in  welchem  der  einzelne  Makedone  zu 
seinem  Könige  stand,  der  wird  die  schlagende  Aehnlichkeit  schwerlich  verkennen,  welche  zwischen 
makedonischem  Wesen  und  den  Zuständen  der  albanesischen  Bergstämme  besteht,  wie  dieselben 
oben  geschildert  worden,  der  wird  auch  bei  der  Frage  nicht  zweifelhaft  sein,  ob  sich  die  Makedonen 
in  dieser  Hinsicht  zu  den  Albanesen,  oder  zu  den  alten  Hellenen  stellen,  denn  diese  letzteren 
hatten  die  Culturstufe,  auf  welcher  die  Makedonen  vor  Philipp  II.  standen  und  jene  Albanesen 
noch  heute  stehen,    bereits  zu  der  Zeit  überwunden,  als  sie  in  die  Geschichte  eintreten. 

Wir  wollen  hier  noch  auf  einige  uns  aus  der  alten  makedonischen  Zeit  erhaltene  Daten 
aufmerksam  machen,  welche  auf  den  Zusammenhang  der  Makedonen  mit  dem  Westen  hindeuten. 

Von  Perdikkas,  des  Ahnherrn  Sohn  Argäos,  ist  uns  die  Notiz  erhalten,  dass  er  der  erste  3tt) 
gewesen  sei,  welcher  in  Makedonien  Mauern  baute.  Wir  kennen  aber  kein  anderes  Land,  wel- 
ches eine  gleiche  Anzahl  von  kyklopischen  Mauerresten  aufzuweisen  hätte,  als  Epirus.  Pou- 
queville  hat  deren,  wenn  wir  uns  recht  erinnern,  an  60  aufgefunden;  die  Zahl  Hesse  sich  aus 
Leake  noch  bedeutend  vermehren,  und  die  oben  in  den  archäologischen  Notizon  bemerkten  Ruinen, 
welche  jenen  beiden  Reisenden  entgangen  waren,  versprechen  auch  unsern  Nachfolgern  eine 
reiche  Nachlese.  Verbinden  wir  damit  die  Vorliebe  ganzer  albanesischer  Striche  zum  Mauer- 
handwerke ,  und  was  der  Abschnitt  IV,  Nr.  3  über  die  thyrrhenischen  Pelasger  bemerkte ,  so 
stimmt  die  obige  Notiz  vortrefflich  zu  Herodot's  Erzählung,  dass  die  makedonischen  Stamm- 
herren von  Illyrien  nach  Makedonien  herübergekommen  sind  *°). 

Die  uns  über  den  Enkel  dieses  Argäos  erhaltene  Angabe,  dass  er  als  Säugling  in  der 
Wiege  liegend  den  geschlagenen  Makedonen  entgegengehalten  worden  sei ,  und  dieser  Anblick 
die  Flüchtigen  in  die  Schlacht  zurückgetrieben  und  zum  Siege  begeistert  habe,  wurde  bereits 
früher  als  Parallele  zu  einer  ähnlichen   Verehrung  des  Säuglings  bei  den  Albanesen  41)  benutzt. 

Auf  die  Fertigkeit  im  Trinken  überhaupt  könnte  bei  Begründung  der  Verwandtschaft  zwi- 
schen Albanesen  und  Makedonen  schwerlich  Gewicht  gelegt  werden,  beachtenswerth  aber 
möchte  es  sein,  dass  der  Olynthier  Ephippos  *2)  genau  die  albanesische  Sitte  schildert,  wenn 
er  von  den  Makedonen  sagt:  „sie  trinken  gleich  im  Anfange  des  Gastmahls  in  so  gewaltigen 
Zügen,  dass  sie  schon  bei  den  ersten  Gerichten  trunken  sind,  und  nichts  mehr  essen  können." 

Weifen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Anschauung  der  alten  Geschichte  überhaupt,  welche 
aus  unseren  Thesen  über  das  Pelasgerthum  der  Makedonen  und  Epiroten  hervorgeht. 

Ueber  die  Nationalität  der  Makedonen  bestehen  bis  jetzt  zwei  Ansichten,  welche  schroffe 
Gegensätze  bilden.  An  der  Spitze  der  einen  steht  Ottfried  Müller*3),  welcher  die  von  andern  Histori- 
kern, wie  Heyne  **)  und  Schlözer  *5),  über  das  Ungriechische  der  makedonischen  Nationalität 
schlechthin  ausgesprochenen  Meinungen  näher  dahin  zu  bestimmen  und  begründen  suchte,  dass 
die  Makedonen  Illyrier  *°)  und  mithin  dem  hellenischen  Elemente  fremdstehende  Barbaren  seien. 

Die  zweite  Meinung,  welche  in  neuester  Zeit  von  Otto  Abel  *7)  mit  vielem  Scharfsinne 
vertreten  worden  ist ,   weist  den  Stamm  der  Makedonen  dem  hellenischen  Volke  als  Zweig  zu. 

Unsere  Untersuchungen  ergeben  ein  drittes  Resultat,  welches  zwischen  den  beiden  er- 
wähnten die  Mitte  hält.  —  Die  Makedonen  sind  Illyrier,  d.  h.  Pelasger,  und  als  solche  Vettern 
der  Hellenen,  denn  diese  gingen  nach  unserer  Ansicht  aus  der  Verschmelzung  zweier  an  sich 
nicht  grundverschiedener  Volkselemente,  dem  pelasgischen  und  dem  griechischen  (Ipaixoi, 
Aristoteles),  hervor,  von  denen  letzteres  das  erstere  überschichtete,  und  seine  Sprache  4S) 
zur  herrschenden  machte.  —  Was  nun  den  Makedonen  und  Hellenen  gemeinsam  ist,  das  er- 
klärt sich  aus  dem  Pelasgerthume,  zu  welchem  die  Makedonen  gehören,  und  welches  einen 
Factor  des  Hellenenthumes  bildet;  das  aber,  worin  sie  von  einander  abweichen,  ist  eines 
Theils  den  Graekoi  als  eigentümlich  zuzuschreiben,  andern  Theils  ist  es  das  Product  des 
geistigen  Bildungsprocesses,  welchen  die  Völkermischung  in  Hellas  erzeugt,  und  welchen  die 
unvermischten  Pelasger  des  Nordens  nicht  durchmachen.  —  Für  uns  zerfällt  demnach  die  alte 
Geschichte  Europa's  in  drei  Zeiten,  die  hellenische,  die  pelasgische  und  die  römische  Zeit; 
von  diesen  Perioden  steht  aber  die  zweite  der  ersten  näher,  als  der  dritten. 
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Der  Höhepunkt  der  pelasgischen  Zeit  fällt  in  das  vierte  Jahrhundert  vor  Christi.  Der 
Aufschwung,  welchen  damals  in  wenig  Jahren  das  pelasgische  Element  nach  allen  Seiten  hin 
nahm,  ist  wahrhaft  staunenswerth,  denn  die  Eroberung  von  Asien  folgt  Schlag  auf  Schlag  der 
Erringung  der  Hegemonie  über  die  hellenischen  Staaten. 

Den  Eroberungszug  Alexanders  in  Asien  machten  die  hellenischen  Hülfsvölker  49)  eben  so 
mit,  wie  die  deutschen  Contingente  die  französischen  Feldzüge  in  Russland  und  Spanien,  und 
es  wird  wohl  keinem  Geschichtschreiber  beikommen,  diese  Züge  wegen  der  Mitwirkung  des 
deutschen  Elementes  auch  als  deutsche  Unternehmungen  zu  bezeichnen.  Dem  hellenischen  Ele- 
mente gebührt  das  Verdienst,  den  Stoss  Asiens,  welchem  sich  das  pelasgische  Element  beugte, 
gebrochen  und  durch  die  Feldzüge  Xenophons  und  Agesilaus  dessen  Eroberung  vorbereitet  zu 
haben.  Dass  diese  Eroberung  aber  ein  hellenischer  Gedanke  sei,  den  Philipp  und  Alexander 
bloss  ausführten ,  das  steht  noch  zu  beweisen.  —  Dieser  Gedanke  musste  wohl  in  eben  dem 
Grade  bei  den  kriegerischen  Pelasgern  entstehen  und  populär  werden,  als  die  Möglichkeit  sei- 
ner Ausführung  klar  wurde.  Auch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  zwischen  den  Perserkriegen 
und  Alexanders  Eroberung  der  peloponnesische  Krieg,  —  die  thebanische  Hegemonie  u.  s.  w. 
inne  liegen,  und  die  leitenden  Gedanken  der  Zeiten,  welche  auf  die  persische  Invasion  folg- 
ten, keineswegs  auf  Asien  gerichtet  waren.  Wir  möchen  vielmehr  auch  die  Idee  der  Eroberung 
eine  pelasgische  nennen,  denn  uns  erscheint  sie  als  das  Lebensziel  Philipps  und  Alexanders, 
und  deren  Streben  nach  der  Hegemonie  über  Hellas  mehr  als  Mittel  zu  ihrer  Ausführung,  denn 
als  Endzweck. 

Dass  aber  das  makedonische  Volk  auf  diese  Eroberung  noch  nicht  vorbereitet  war,  das 
ergibt  sich  klar  aus  der  Folgezeit.  Das  makedonische  Gemeinwesen  war  damals  noch  mehr 
Natur-  50)  als  Kunststaat,  und  die  dieser  Gattung  von  Gemeinwesen  inwohnende  Centrifugalkraft 
noch  nicht  durch  die  Idee  der  Staatseinheit  und  des  Staatscentrums  bewältigt.  Das  nach  Asien 
übersetzende  makedonische  Heer  gleicht  daher  mehr  einem  jungen  Bienenschwärme,  welcher 
den  Mutterstock  vcrlässt,  um  nie  mehr  dahin  zurückzukehren.  Dem  Mutterlande  wird  aus  der 
Eroberung  keinerlei  Zuwachs,  und  sie  hat  für  Makedonien  keine  andere  Folge,  als  einen  un- 
geheuren, mehrmals  bis  zur  Erschöpfung  steigenden  Verlust  der  besten  Kräfte.  —  Wie  anders 
im  Römerreiche!  dort  war  schon  seit  Jahrhunderten  der  Schwerpunkt  des  Staates  von  der  Stadt 
in  das  Feldlager  gewichen,  und  dennoch  ist  der  Besitz  von  Rom  das  Ziel  aller  neuen  Impe- 
ratoren, gleichviel,  ob  das  Heer,  welches  sie  erhob,  in  Syrien,  Spanien,  Britannien  oder  Afrika  stand. 

Die  Zeit  nach  Alexander  ist  eine  der  sterilsten  Perioden  der  Geschichte,  denn  sie  ist 
nur  mit  den  endlosen,  von  allerlei  Gräuel  durchzogenen  Raufereien  pelasgischer  Condottieri 
erfüllt,  die  dem  Mutterlande  gänzlich  entfremdet  sind,  und  nur  von  dem  grassesten  Egoismus 
getrieben  werden.  Erst  bei  dem  Zusammenstoss  mit  den  Römern  gewinnt  die  Geschichte  der 
pelasgischen  Alt-  und  Neustaaten  wieder  einiges  Interesse,  sie  bethätigt  aber,  was  wir  oben 
über  die  Natur  des  Mutterstaates  sagten,  dem  sie  entsprungen  waren;  —  unfähig,  sich  gegen 
den  gemeinsamen  Feind  zu  vereinigen,  werden  sie  der  Reihe  nach  einzeln  verschlungen. 

Uebrigens  sprudelt  das  pelasgische  Volkselement  am  Ende  des  ersten  Drittheils  des  dritten 
Jahrhunderts  nicht  bloss  gegen  Osten  über  seine  Gränzen;  auch  Epirus  wird  von  der  Bewe- 
gung ergriffen,  und  Alexander  der  Molosser,  der  Mutterbruder  Alexanders  des  Grossen,  zieht 
von  dort  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  seinem  Neffen  aus,  um  Italien  zu  erobern,  und  rühmte  sich, 
dass  während  sein  Neffe  nur  in  Frauengemächern  zu  thun  bekommen  werde,  er  in  den  Ge- 
mächern der  Männer  Thaten  verrichten  wolle  51). 

Dieser  Eroberungszug  fiel  ebenso  unglücklich  aus,  wie  der,  welchen  einer  seiner  Nachfol- 
ger, Pyrrhus,  etwa  90  Jahre  später  nach  Italien  unternahm.  Im  Falle  aber  auch  die  Unterneh- 
mung des  einen  oder  anderen  geglückt  wäre,  so  Hesse  sich  wohl  mit  Sicherheit  annehmen, 
dass  diese  Eroberung  für  das  Mutterland  ebenso  unfruchtbar  gewesen  sein  würde,  wie  die 
östliche  für  Makedonien. 

Wenn  der  Anstoss  zur  Bewegung  in  Epirus  von  Makedonien  ausging,  so  scheint  der  Auf- 
schwung, welchen  in  jener  Zeit  die  Illyrier  im  engeren  Sinne  nahmen,  dem  makedonischen 
vorhergegangen   zu    sein.     Bei   diesem  Volke   war   es  nämlich   einem  kühnen  Räuber,   Namens 
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Bardylus,  gelungen,  mehrere  Stämme  zu  einem  Reiche  zu  vereinigen,  und  mit  einer  bedeuten- 
den Heeresmacht  einen. grossen  Theil  von  Makedonien  zu  erobern.  Philipp  der  Zweite  trieb 
ihn  durch  einen  blutigen  Sieg  (359)  nach  Illyrien  zurück,  aber  von  nun  an  berichten  die  An- 
nalen  von  einer  illyrischen  Dynastie,  welche  zur  Zeit  ihrer  Blüthe  das  ganze  südliche  Illyrien 
unter  ihrer  Herrschaft  vereinigt,  aber  gleichzeitig  mit  der  makedonischen  den  Römern  erliegt. 

Dagegen  treten  die  nordillyrischen  Stämme  nur  während  ihrer  Kampfe  mit  den  Römern 
in  die  Historie  ein.  Mit  ihrer  Unterwerfung  schliesst  die  selbstständige  Geschichte  der  Pelas- 
ger  im  Alterthume,  und  geht  nun  in  die  römischen  Feldlager  über,  wo  die  Geschichte  der 
illyrischen  Legionen  den  Beweis  liefert,  dass  die  kriegerische  Kraft  jener  Länder  durch  die 
Eroberung  keineswegs  gebrochen  wurde,  und  sie  den  Römern  ebenso,  wie  später  den  Türken, 
eine  unerschöpfliche  Pflanzschule  tapferer  Soldaten  waren. 

Vergleicht  man  die  Rolle,  welche  jene  Legionen  spielten,  mit  dem  traurigen  Zustande  der 
Länder,  aus  welchen  sie  hervorgingen,  so  lässt  sich  hieraus  auf  die  Masse  von  urwüchsigen 
Kräften  zurückschliessen,  welche  diese  Länder  zur  Zeit  ihrer  Blüthe  beherbergten.  Sie  gingen 
ungenützt  verloren,  weil  sie  niemals  vereinigt  wurden. 

Werfen  wir  zu  dem  Ende  einen  Blick  auf  den  Zustand  der  pelasgischen  Länder  unter 
römischer  Herrschaft,  denn  er  dient  auch  zur  Erklärung  der  Folgezeit.  Die  uns  hierüber  er- 
haltenen Zeugnisse  fallen  etwa  200  Jahre  nach  dem  Untergange  des  makedonischen  und  illy- 
rischen Reiches,  also  in  die  erste  Kaiserzeit,  und  es  berechtigt  nichts  zu  der  Annahme,  dass 
sich  diese  Länder  in  der  Folge  wieder  sonderlich  gehoben  hätten. 

Die  reichsten  Angaben  hierüber  gewährt  Strabo  ;  wir  wollen  ihn  selbst  reden  lassen  53)  : 
„Obwohl  diese  Völker  (die  epirotischen)  klein,  zahlreich  und  unberühmt  waren,  so  war  es 
früher  wegen  ihrer  dichten  Bevölkerung  und  ihrer  selbstständigen  Existenz  doch  nicht  gar 
schwer,  die  Grunzen  derselben  anzugeben.  Jetzt  aber  ist  das  meiste  Land  verödet  und  ihre 
Orte,  namentlich  die  Städte,  verwüstet,  und  desswegen  kann  man  dieselben  nicht  mehr  genau 
bestimmen,  es  wäre  aber  auch  wegen  der  Unberühmtheit  und  Vernichtung  der  Völker  ein  unnützes 
Geschäft.  Diese  Vernichtung  begann  vor  langer  Zeit,  und  hat  in  vielen  Gegenden  wegen  der 
Empörungen  selbst  jetzt  noch  nicht  aufgehört,  so  dass  die  Römer,  wo  sie  dieser  wieder  Herr 
geworden,  in  den  verlassenen  Wohnungen  ihr  Lager  haben.  Polybius  erzählt,  dass  Paulus 
Aemilius,  nach  der  Vernichtung  der  Makedonen  und  des  Perseus,  den  Epiroten  70  Städte,  wo- 
von die  meisten  den  Molossern  gehörten,  zerstört  und  150,000  Menschen  zu  Sklaven  gemacht 
habe.  Dennoch  will  ich  versuchen,  so  weit  es  mir  möglich  ist,  die  einzelnen  Völker  zu  be- 
stimmen" u.  s.  w.  „Ambrakia  53)  war  früher  überaus  wohlhabend,  und  wurde  besonders  durch 
Pyrrhus  verschönert,  der  sie  zu  seiner  Residenz  machte.  Makedonen  und  Römer  nahmen  später 
sowohl  diese,  als  die  übrigen  Städte  in  den  beständigen  Kriegen  und  wegen  ihrer  Empörun- 
gen sehr  hart  mit,  so  dass  endlich  Augustus  die  Städte,  welche  er  gänzlich  verlassen  fand,  in 
die  von  ihm  so  genannte  Nikopolis  zusammen  zog.'* 

„Damals  54)  waren,  wie  ich  schon  erwähnte,  ganz  Epirus  und  Illyrien,  obgleich  rauh 
und  voll  von  Gebirgen,  dennoch  stark  bevölkert;  jetzt  ist  der  grösste  Theil  dieser  Länder 
eine  Wüste,  und  in  den  bewohnten  Strichen  trifft  man  nur  Dörfer  und  Trümmer.  Auch  das 
Orakel  von  Dodona  hat  so  gut  wie  aufgehört,  gleich  allen  andern.'* 

„In  55)  dem  Pindus  wohnten  die  Talaren,  ein  molossischer  Stamm,  ein  Zweig  der  um  den 
Tomaros  sitzenden,  und  die  Aethiker,  zu  welchen  nach  dem  Dichter  die  Kentauren  von  Pei- 
rithoos  vertrieben  wurden;  man  behauptet,  dass  sie  nun  verschwunden  seien."  —  Hierauf  folgt 
die  Stelle,  welche  wir  zum  Motto  des  vierten  Abschnittes  gewählt  haben. 

In  Illyrien  aber  sah  es  damals  fast  noch  trauriger  aus.  —  „Die  Ardiäer  wurden  von  den 
Späteren  Waralier  56)  genannt,  die  Römer  drängten  sie  von  der  Küste  in  das  innere  Land, 
weil  sie  mit  ihren  Räubereien  das  Meer  beunruhigten,  und  zwangen  sie  zum  Ackerbau  ;  das 
Land  ist  jedoch  rauh  und  arm  und  zum  Feldbau  nicht  geeignet,  sie  gingen  daher  gänzlich  zu 
Grunde,  und  sind  bis  auf  geringe  Spuren  verschwunden  57).  Dies  wiederfuhr  auch  anderen 
Völkern  dieses  Landes;  denn  die,  welche  früher  die  mächtigsten  waren,  sind  nun  gänzlich 
herunter  gekommen  und  verschwunden.    So  von  den  Galliern  die  Bojer  und  Skordisker,  von  den 
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Illyriem  die  Autariaten,  Ardiäer  und  Dardaner,  von  den  Thrakern  die  Triballer  58)  ;  zuerst 
unterjochte  einer  den  andern,  hierauf  wurden  sie  von  den  Makedonen  und  Römern  unterjocht.'* 
„Zwischen  59)  den  Dardanen  und  den  Ardiäern  sitzen  die  Dassareten  und  Hybrianer  und 
andere  unbedeutende  Völkerschaften,  welche  die  Skordisker  so  lange  verheerten,  bis  das  Land 
verödete,  und  sich  mehrere  Tagreisen  weit  mit  unzugänglichen  Wäldern  füllte  6Ü). 


Mittelalter. 

«. 

Wann  schliesst  diese  Zeit  für  Albanien?  —  Mit  dem  Beginne  der  Reform  des  türkischen 
Reiches,  d.  h.  in  unseren  Tagen.  In  der  albanesischen  und  neugriechischen  Geschichte  gibt 
es  keine  Epoche,  welche  mit  der  unserer  neuen  und  neuesten  Zeit  correspondirte.  Die  Ent- 
deckung von  Amerika,  die  des  Seewegs  nach  Ostindien,  die  Entwicklung  der  Buchdruckerkunst, 
die  Reformation,  die  amerikanische  und  französische  Revolution,  alle  diese  Ereignisse  und  deren 
Folgen  haben  die  illyrisch-griechische  Halbinsel  so  gut  wie  unberührt  gelassen.  —  Die  feindliche 
Stellung  des  Halbmondes  gegen  das  Abendland,  und  die  von  diesem  gegen  die  Pest  errichte- 
ten Quarantänen  waren  auch  geistige  Schlagbäume,  welche  dem,  was  dort  die  Geister  und 
Gemüther  beschäftigte,  den  Zutritt  verwehrte,  und  da  die  einheimischen  Verhältnisse  eine 
eigenthümliche  Entwicklung  nicht  verstatteten,  so  vererbten  sich  die  Zustände  unverändert  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht.  Das  Mittelalter  schliesst  daher  für  Griechenland  mit  dem  Beginne 
des  Aufstandes,  welcher  die  gegen  das  Abendland  bestandene  Scheidewand  niederriss  und  den 
Ideen  des  modernen  Europa's  Eintritt  verschaffte. 

Gleichwohl  darf  der  Gedanke,  welcher  diesen  Aufstand  hervorrief,  nicfyt  als  ein  modern 
liberaler  gefasst  werden,  diese  Form  mag  er  nur  in  wenigen  im  Auslande  gebildeten  Köpfen 
gehabt  haben,  die  Masse  fasste  ihn  im  Geiste  des  Mittelalters,  nach  welchem  der  Glaube  die 
Basis  und  der  Rahmen  alles  geistigen  Lebens  bildet,  und  jeder  Gedanke  von  ihm  ausgeht  oder 
zu  ihm  zurückkehrt;  der  Ruf,  den  Alle  verstanden  und  der  Alle  begeisterte,  war  daher  die 
Befreiung  des  Kreuzes  von  dem  Druck  des  Halbmondes,  die  politische  Freiheit  galt  nur  als 
Folgesatz  der  religiösen.  Im  Verlaufe  änderte  sich  dies  und  mit  dem  Vortreten  der  politischen 
Interessen,  welche  mehr  und  mehr  im  modernen  Geiste  gefasst  wurden,  beginnt  für  Grie- 
chenland die  neue  Zeit. 

Obwohl  der  Anfang  derselben  in  Albanien  nicht  weit  hievon  abliegt,  so  zeigt  doch  liier 
der  Umschwung  einen  verschiedenen  Charakter,  denn  er  ist  kein  spontaner,  sondern  kommt  dem 
Lande  von  aussen  zu,  er  ist  daher  nicht  geistiger,  sondern  rein  thatsächlicher  Natur. 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  die  von  Constantinopel  über  das  Land  verhängte  Reform 
nicht  nur  die  bestehende  Aristokratie  und  den  reisslaufenden  Kriegerstand,  sondern  auch  Stamm- 
verband, Faustrecht  und  Blutrache,  d.  h.  Zustände  gebrochen  habe,  oder  zu  brechen  drohe, 
welche  von  den  Pelasgern  wohl  schon  bei  ihrer  Einwanderung  mitgebracht  wurden,  und  die 
sich  daher  vielleicht  durch  4000  Jahre  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  in  unveränderter*Form 
reproducirten.  Der  Umschwung  ist  aber  trotzdem  fortan  von  dem  Schicksale  der  türkischen 
Reform  unabhängig,  weil  mehrere  der  erwähnten  Factoren  der  alten  Zeit  in  der  Art  gebro- 
chen sind,  dass  ihre  Wiedererzeugung  unmöglich  erscheint.  Auch  steht  zu  erwarten,  dass 
durch  die  Aufhebung  der  Quarantänen  und  durch  die  Albanien  bevorstehende  Dampfschiff- 
fahrtsverbindung mit  dem  Occidente  das  Land  noch  fester  als  bisher  in  dessen  Handels- 
kreise hineingezogen,  und  dass  der  Verkehr  auch  hier  seine  bildende  Kraft  bethätigen  werde, 
vermöge  deren  er,  einmal  erstarkt,  alle  ihm  widrigen  Verhältnisse  allmählich  beugt  oder  bricht. 

Das  albanesische  Mittelalter  zerfällt  in  zwei  Abschnitte,  in  die  Geschichte  fremder  Völker 
auf  albanesischem  Boden,  in  welcher  weder  der  Albanesen  noch  anderer  Urbewohner  des  Lan- 
des gedacht  wird,  und  die  darauf  folgende  Geschichte  der  unter  dem  Namen  der  Albanesen 
wieder  auftauchenden  Eingebornen  61). 

In  den  über  den  ersten  Abschnitt  erhaltenen  kümmerlichen  Zeugnissen  lassen  sich  drei 
Einwanderungen  unterscheiden;  die  gothische,  die  serbische  und  die  bulgarische. 
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Gothische  Einwanderung62).  —  In  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  scheinen 
die  Westgothen  die  ersten  Barbaren  gewesen  zu  sein,  welche  in  Albanien  einbrachen.  Alarich 
zieht  sich  im  Jahre  396  vor  Stilicho  nach  Epirus  zurück,  und  plündert  die  Städte  des  Lan- 
des 63).  Nachdem  er  kurz  darauf  vom  byzantinischen  Hofe  zum  Präfecten  vom  Illyrien  ernannt 
worden  war,  unternimmt  er  von  hier  aus  in  den  Jahren  401  und  402  einen  unglücklichen 
Feldzug  nach  Italien,  und  verlässt  Illyrien  erst  im  Jahre  408  ö*). 

Doch  blieben  Gothen  im  Lande  zurück ,  unter  deren  Nachkommen  uns  Malchus  65)  den 
Sidimund  und  Gento  als  zwei  mächtige  Herren  nennt.  Ersterer  war  ein  Geschlechtsverwandter 
Theodorichs  des  Grossen,  er  hatte  bei  Durazzo  grosse  Güter  und  vermochte  viel  bei  der 
Kaiserin  Verina.     Gento  war  Militärchef,  und  mit  einer  Römerin  verheirathet. 

Als  Theodorich  aus  Rache  wegen  der  Verrätherei  der  Römer  bei  seinem  Feldzug  gegen 
die  thracischen  Gothen  in  Makedonien  einfiel,  verschafft  ihm  Sidimund  durch  List  den  Besitz 
von  Durazzo,  dessen  Einwohner  hier  wie  überall  in  Neuepirus  vor  den  Gothen  flohen  66J. 
Theodorich  wird  von  dem  kaiserlichen  Feldherrn  Sabianus  durch  List  zur  Rückkehr  nach 
Moesien  veranlasst  67),  von  wo  er  im  Jahre  488  nach  Italien  geht. 

Doch  müssen  die  Gothen  bis  zum  Jahre  535  —  also  im  Ganzen  130  Jahre  —  im  Besitze 
von  Dalmatien  und  Nordalbanien  geblieben  sein ,  denn  in  diesem  Jahre  wird  das  gothische 
Heer  von  Constantian,  dem  Feldherrn  Justinian's,  aus  Dalmatien  verdrängt,  und  zieht  sich  nach 
Italien  zurück  68).  Was  von  Gothen  zurück  blieb,  unterwirft  sieh  dem  Kaiser.  Ob  dieser 
Rest  die  Besetzung  des  Landes  durch  Avaren  und  Chroaten  überdauerte,  ist  unbekannt,  jeden- 
falls aber  ist  er  in  dem  slavischen  Elemente  aufgegangen  69). 

Auf  diese  Weise  kamen  die  dalmatinischen  und  illyrischen  Lande  zum  oströmischen 
Reiche  zurück,  ohne  dass  sie  dadurch  vor  neuen  Einfällen  der  Barbaren  gesichert  worden  wären. 

Im  Jahre  517  wird  Epirus  von  Bulgaren  und  Ungarn  verwüstet,  und  zehn  Jahre  später  bei 
einem  neuen  Verheerungszuge  der  vereinigten  Bulgaren,  Gepiden  und  Heruler  in  den  Süden 
des  byzantinischen  Reiches  auch  nicht  verschont.  —  539  verwüsten  die  katurigischen  Ungarn 
alles,  was  zwischen  dem  jonischen  Meere  und  den  Vorstädten  von  Byzanz  lag.  —  Auch  die 
Longobarden  streifen,  nachdem  sie  Sitze  in  Pannonien  erhalten,  in  Illyrien,  und  verwüsten  das 
Land  bis  an  die  Gränzen  von  Dyrrachium  7ü).  —  Ihnen  folgen  die  Slaven ,  welche  im  Jahre 
548  eben  so  weit  verheerend  vordringen  71),  und  den  Slaven  die  Avaren  72).  Doch  blieben 
diese  Länder  immer  mehr  verschont  als  die  östlichen  Provinzen  der  Halbinsel  73). 

Serbische  Einwanderung.  —  Im  Jahre  6i0  wanderten  die  Chroaten  und  Serben  in 
Dalmatien  ein;  sie  unterwarfen  die  Avaren,  welche  sie  dort  vorfanden,  und  vertrugen  sich 
mit  den  wenigen  römischen  Bewohnern  der  Küstenstädte,  welche  der  Sturm  der  Zeiten  ver- 
schont hatte.  Chroatien,  Slavonien  (Sirmium),  Dalmatien,  Bosnien  werden  bis  heute  von  diesen 
Einwanderern  bewohnt,  welche,  was  etwa  noch  von  illyrischen  Urbewohnern  dort  vorhanden 
war,  in  sich  aufgenommen  haben,  und  in  diesen  Sitzen  die  nördlichen  Nachbarn  der  Albane- 
sen  bilden.  Sie  drängten  jedoch  auch  über  die  südlichen  (Jränzgebirge,  und  eroberten  den 
Norden  von  Albanien,  welcher  von  da  an  bis  zum  Jahre  1360  eine  von  dem  Süden  des  Landes 
getrennte  Provinz  des  serbischen  Reiches  bildet  7*). 

Bulgarische  Einwanderung.  —  Die  Bulgaren,  welche  sich  im  Anfange  des  neunten 
Jahrhunderts  der  ganzen  Diöces  von  Dacien  bemächtigt  hatten,  begannen  sich  von  da  aus  über 
die  südlich  der  Gebirge  liegenden  Länder  von  Thracien ,  Makedonien  und  Illyrien  zu  verbrei- 
ten, und  zwangen  im  Jahre  861  den  Kaiser  Michael  III.,  ihnen  diese  damals  fast  ganz  ver- 
ödeten Gegenden,  welche  sie  wohl  schon  lange  vorher  weidend  und  plündernd  durchzogen 
hatten,  förmlich  abzutreten  75).  Da  die  Bulgaren  bereits  ihre  Muttersprache  mit  der  slavischen 
vertauscht  hatten,  so  benannten  sie  diesen  Länderstrich  nach  der  Lage,  welche  er  von  ihren 
Hauptsitzen  aus  betrachtet  einnahm,  Zagora,  d.  h.  jenseits  der  Berge,  und  begriffen  unter  die- 
ser Benennung  alles  Land  von  Dyrrachium  bis  Develtos  und  von  Jericho  (Orikon)  bis  Thessalonichi. 

Ausser  Dyrrachium,  welches  die  Byzantiner  behaupteten,  scheinen  die  Bulgaren  ganz  Neu- 
epirus eingenommen  zu  haben.  Ochrida  ward  die  Residenz  ihrer  Könige,  und  als  sich  das 
Volk    zum   Christenthume    bekehrte,    errichtete   König  ßorises   im  Jahre  870    ein    Erzbislhum, 
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welches  den  dritten  Theil  des  bulgarischen  Reiches  umfasste,  und  sich  von  Thessalonichi  bis 
Jericho,  Kannina  und  Sipiatos  erstreckte  76).  Das  jonische  Meer  bildete  nunmehr  die  Grunze 
von  Bulgarien ,  und  Neuepirus  war  mit  Ausnahme  von  Durazzo  eine  bulgarische  Provinz.  Wir 
vermuthen,  dass  die  Bulgaren  diese  Provinz  nicht  bloss  eroberten,  sondern  dass  sie  dieselbe 
auch  zahlreich  bevölkerten,  denn  obgleich  das  bulgarische  Reich  kaum  anderthalb  Jahrhunderte 
dauerte,  und  die  Byzantiner  sich  beim  Einfalle  der  Normannen  bereits  seit  wenigstens  80  Jah- 
ren wieder  im  Besitze  von  Neuepirus  befanden,  so  wird  dasselbe  gleichwohl  von  Gaudfred 
Malaterra  in  seiner  Beschreibung  der  normannischen  Feldzüge  immer  noch  als  bulgarisches 
Land  betrachtet  77). 

Nachdem  die  Bulgaren  im  Jahre  920  auch  das  serbische  Reich  erobert  hatten,  wandte  sich 
eine,  wahrscheinlich  durch  Serben  stark  vermehrte,  Abtheilung  derselben  in  Folge  innerer 
Parteiung  gegen  Süden,  verheerte  Nikopolis,  wie  Altepirus  damals  genannt  wurde  78),  und  liess 
sich  endlich  bleibend  daselbst  nieder  79).  Da  die  Bulgaren  jetzt  slavisch  sprachen,  so  konnte 
der  Epitomator  Strabo's  mit  Recht  sagen,  dass  zu  seiner  Zeit  auch  fast  ganz  Epirus  von  Slaven 
bewohnt  werde  8o). 

Ueber  die  Frage,  wie  weit  sich  diese  bulgarische  Einwanderung  nach  Norden  erstreckt 
habe,  gibt  vielleicht  die  Familiensage  der  Mireditenchefs  einen  Fingerzeig,  der  zu  Folge  der 
Stammherr  ein  griechisch-gläubiger  Bulgar  war,  und  aus  einer  bulgarischen  Gegend  hieherzog, 
und  katholisch  wurde  81).  —  Die  Mirediten  wohnen  in  dem  nördlichen  Theile  des  gebirgigen 
Centrums,  der  von  uns  als  Alpenvorland  unterschiedenen  zweiten  Gruppe  von  Albanien.  Jenseits 
des  Drin,  welcher  dieselbe  vom  Alpenlande  scheidet,  sassen  Serben,  wenn  diese  früher  den  gan- 
zen Gebirgsstock  bevölkerten. 

Dieses  Bulgarenreich  bestand  lange,  blutige  Kämpfe  mit  den  byzantinischen  Kaisern,  bis 
es  endlich,  nachdem  König  Joannes  8a)  bei  der  Belagerung  von  Durazzo  83)  gefallen  war,  dem 
Kaiser  Basilius  gelang,  dasselbe  durch  die  meist  freiwillige  Uebergabe  der  königlichen  Familie 
und  übrigen  Häuptlinge  des  Landes  in  den  Jahren  1018  und  1019  zur  Unterwerfung  zubringen8*). 

Basilius  behandelte  die  Unterworfenen  milde,  er  forderte  von  ihnen  keine  grösseren  Ab- 
gaben, als  sie  ihren  Königen  zu  leisten  gewohnt  waren,  und  bedachte  die  Prinzen  und  Edeln 
mit  Ehren  und  Aemtern. 

Als  aber  unter  Michael  Paphlago  die  Steuern  erhöht  wurden,  und  zugleich  ein  falscher 
Kronprätendent  auftrat,  so  gab  dies  Anlass  zu  einem  Aufstande,  bei  dem  sich  ganz  Epirus, 
ausser  Naupactus,  betheiligte,  und  sogar  Durazzo  an  die  Aufständischen  verloren  ging;  doch 
gelang  es  bereits  im  Jahre  1041  desselben  Herr  zu  werden. 

Auftauchen  der  Albanesen.  —  Sobald  Alt-  und  Neuepirus  dem  byzantinischen 
Reiche  wieder  einverleibt  sind,  gedenken  dessen  Annalen  auch  wieder  der  Ureinwohner  dieser 
Länder,  welche  einer  fast  tausendjährigen  Vergessenheit  anheimgefallen  waren.  Sie  erscheinen 
unter  dem  Namen  der  Albanesen,  den  sie  noch  heut  zu  Tage  führen.  —  Wir  haben  es  in 
den  vorhergehenden  Abschnitten  versucht,  die  Continuität  des  Nationalnexus  zwischen  Albane- 
sen und  Altillyriern,  und  zugleich  das  hohe  Alter  des  heutigen  Volksnamens  nachzuweisen ; 
wir  können  daher  die  Ansicht  nicht  theilen,  welche  Thunmann  85)  über  den  anfänglich  be- 
schränkten Umfang  dieses  Namens  und  dessen  spätere  allmähliche  Ausdehnung  auf  die  benach- 
barten Landstrische  aufstellt.  Wir  glauben  vielmehr,  dass  der  Name,  gleich  so  vielen  anderen 
Volksnamen,  von  den  byzantinischen  Schriftstellern  in  zwei  verschiedenen  Bedeutungen  ge- 
braucht, und  damit  bald  die  nach  ihrer  Hauptstadt  Albanon,  Arbanon,  Elbanon,  jetzt  Elbassan  86), 
benannte  Landschaft,  bald  das  den  Byzantinern  unterworfene  Albanien  bezeichnet,  hie  und  da 
selbst  das  ganze  epirotische  Despotat  87)  darunter  begriffen  wird. 

Von  dem  Zeitpunkte  an,  in  welchem  die  Albanesen  wieder  in  die  Geschichte  eintreten,  ver- 
schwindet aber  das  im  Lande  befindliche  bulgarische  Element  aus  derselben  in  der  Art,  dass 
uns  bis  jetzt  erst  die  Auffindung  eines  Zeugnisses  über  dessen  spätere  Existenz  im  Süden  ge- 
lungen ist  88). 

Im  Jahre  1042 ,  also  im  Jahre  nach  Unterdrückung  des  obenerwähnten  Aufstandes  der 
Bulgaren,   sammelte  Michael,   der   Statthalter  von   Dyrrachium,  aus  seiner  Provinz  und  in  der 


312 

Nachbarschaft  ein  Heer  von  60,000  Mann,  und  zieht  damit  gegen  die  den  Norden  beunruhigenden 
Serben,  erleidet  aber  eine  Niederlage  89).  Als  hierauf  die  Serben  in  ihren  Einfällen  immer 
kühner  wurden,  so  ernannte  der  Kaiser  Michael  Dukas  den  tapfersten  Mann  des  Reiches, 
Nicephorus  Bryennius,  zum  Herzog  von  Dyrrachium  90) ,  damit  er  denselben  Einhalt  thue.  — 
Die  Eingebornen  nahmen  ihn  mit  Freuden  auf,  und  folgten  ihm  auf  einem  glücklichen  Zuge 
gegen  die  Serben.  Später  empörte  er  sich  gegen  den  Kaiser,  wurde  aber  geschlagen,  gefan- 
gen und  geblendet  91).  Sein  Nachfolger  in  der  Statthalterschaft  lässt  sich  durch  dies  Beispiel 
nicht  abschrecken,  er  sammelt  ein  grosses  Heer  aus  Normannen93),  Bulgaren,  Griechen  und 
Albanesen  (jApßavtrat) ,  und  rückt  damit  im  Jahre  1079  über  Ochrida  bis  Salonik  vor,  erlei- 
det aber  dasselbe  Schicksal,  wie  sein  Vorgänger93).  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  der  Name 
Albanesen  zum  ersten  Male  in  den  Annalen  erwähnt. 

Normannen.  —  Zwei  Jahre  später  beginnen  die  Eroberungszüge  der  Normannen  in 
Albanien.  —  Im  Jahre  1081  landet  Robert  Guiscart  mit  einer  bedeutenden  Land-  und  See- 
macht und  belagert  Durazzo.  Kaiser  Alexius  eilt  mit  einem  grossen  Heere  94)  zum  Entsätze 
der  Stadt  herbei;  er  greift,  ohne  den  Zuzug  der  Albanesen95)  abzuwarten,  die  Normannen  an, 
wird,  von  ihnen  auf  das  Haupt  geschlagen  96) ,  und  die  Stadt,  in  welcher  der  vom  Kaiser  er- 
nannte Albanese  Komiskortis  97)  den  Befehl  hatte ,  musste  sich  bald  darauf  an  dieselben  erge- 
ben. —  Robert  Guiscart,  von  dem  Papste  gegen  Kaiser  Heinrich  den  Fünften  nach  Italien  zu- 
rückgerufen (1082),  lässt  seinen  Sohn  Boemund  in  Epirus  zurück.  Dieser  gewaltige  Kriegs- 
mann erobert  Janniria,  schlägt,  während  er  Arta  belagert,  den  zum  Entsätze  heranrückenden 
Kaiser  Alexius,  nimmt  Orchida,  rückt  über  Serwia,  Weria  und  Wodena  bis  an  den  War  dar, 
wird  aber  von  Alexius  trotz  der  bei  Larissa  erlittenen  neuen  Niederlage  genöthigt,  die  Bela- 
gerung dieser  Stadt  aufzugeben,  und  muss  sich  wegen  einer  in  seinem  seit  langem  unbezahl- 
ten Heere  ausgebrochenen  Meuterei  bis  Awlona  in  Epirus  zurückziehen.  —  Robert  kommt 
noch  einmal  dorthin,  stirbt  aber  während  des  Feldzuges;  Boemund  kehrt  nach  Italien  zurück, 
und  Dyrrachium  fällt  bald  darauf  durch  Verrätherei  an  den  Kaiser  9S).  Die  Eingebornen  hat- 
ten während  dieses  ganzen  Krieges  fest  zum  Kaiser  gehalten. 

Zwar  kam  Boemund  im  Jahre  1107  noch  einmal  nach  Epirus,  und  belagerte  Durazzo; 
aber  der  Kaiser  hatte  sich  diesmal  möglichst  vorgesehen,  in  alle  festen  Orte  Besatzungen  ge- 
legt "),  und  vermied  jeden  entscheidenden  Kampf.  Boemund  bemühte  sich  vergebens  Durazzo 
zu  erobern;  nachdem  er  durch  Mangel  und  Seuchen  bedeutende  Verluste  erlitten,  musste  er  sich 
zu  einem  wenig  glänzenden  Frieden  verstehen,  und  kehrte  im  Jahre  1109  nach  Italien  zurück, 
wo  er  bald  darauf  starb.  Hiemit  endete  dieser  gefahrdrohende  Sturm  für  das  byzantinische 
Reich,  welcher  sich  in  sofern  mit  den  Feldzügen  Xenophons  und  Agesilaus  in  Asien  verglei- 
chen lässt,  als  er  zum  ersten  Male  die  bedeutende  Ueberlegenheit  der  abendländischen  Streit- 
kraft über  die  morgenländische  offenbar  machte. 

Das  Despotat  von  Epirus  10°).  —  Von  da  an  blieben  die  Byzantiner  fast  anderthalb 
Jahrhunderte  lang  in  dem  Besitze  von  Epirus,  denn  zur  Zeit  des  lateinischen  Kaiserthumes 
gelingt  es  einem  Zweige  der  kaiserlichen  Familie  der  Komnenen,  sich  daselbst  unter  dem  Titel 
Despoten  101)  von  Epirus  in  unabhängiger  Stellung  von  der  fränkischen  Herrschaft  zu  erhalten. 

Der  erste  dieser  Linie  war  Michael  Angelos  Komnenos  Dukas  10*),  ein  natürlicher  Sohn 
des  Sebastokrators  Constantin  Angelos  und  Geschwisterkind  der  Kaiser  Isaac  II.  und  Alexius  IV.; 
aus  Asien  herüberkommend,  warf  er  sich,  wie  es  scheint  im  Einverständniss  mit  den  Einge- 
bornen, zum  Herrn  von  Aetolien,  Acarnanien,  Alt-  und  Neuepirus  auf,  und  Lepanto,  Arta  und 
Jannina  öffnen  ihm  ihre  Thore.  Sein  Einfluss  scheint  namentlich  auf  seiner  Verheirathung  mit 
einer  angesehenen  Albaneserin  gegründet  gewesen  zu  sein  103). 

Gleich  erfahren  in  der  Kriegs-  und  Unterhandlungskunst,  wusste  er  sich  nicht  nur  in 
dem  Besitze  der  ihm  so  zugefallenen  Länder  zu  erhalten,  sondern  auch  seine  Herrschaft  über 
einen  Theil  von  Makedonien  und  Thessalien  auszudehnen.  Obgleich  factisch  unabhängig, 
erkannte  er  dennoch  Theodor  I.  (Laskaris)  als  den  legitimen  Kaiser  an,  und  war  daher  ein 
geschworner  Feind  der  byzantinischen  Franken,  denen  er  so  viel  Leid  anthat,  als  in  sei- 
ner Macht  stand  104).    Er  ward  im  Jahre  1214  von  einem  seiner  Sklaven  ermordet. 
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Sein  Bruder  Theodor,  welchen  er  zum  Mitregenten  angenommen  hatte,  folgte  ihm  in  der 
Herrschaft.  Er  hatte  früher  an  dem  Hofe  Theodors  I.  in  Nikäa  gelebt,  und  musste,  bevor  er 
die  Erlaubniss  erhielt,  dem  Rufe  seines  Bruders  zu  folgen,  dem  Kaiser  den  Eid  der  Treue 
schwören.  Dieser  ebenso  unternehmende,  als  ruh-  und  treulose  Mann  eroberte  in  den  ersten  Jahren 
seiner  Regierung  Thessalien,  Ochrida,  Prilapo,  Elbassan  ('AXßavöv)  und  entriss  den  Venetianern 
Durazzo,  welches  sie  nicht  lange  vorher  besetzt  hatten.  Im  Jahre  1217  überfiel  er  treuloserweise 
Peter  von  Courtenai,  Grafen  von  Auxerre,  welchen  der  Papst  zum  Kaiser  von  Byzanz  gekrönt 
hatte,  bei  seinem  Durchzuge  durch  die  Pässe  von  Elbassan,  und  zwang  ihn  mit  dessen  ganzem 
Heere  zur  Ergebung;  ob  er  ihn  auch  getödtet,  ist  ungewiss  105).  Trotz  dieser  feindlichen  Stellung 
gegen  das  Abendland  wusste  er  durch  das  Versprechen,  sich  dem  päpstlichen  Stuhle  zu  unter- 
werfen, sich  den  Schutz  des  Papstes  Honorius  III.  zu  erwerben,  und  es  dahin  zu  bringen, 
dass  derselbe  den  mit  Peter  verbündeten  Venetianern  verbot,  Rache  an  Theodor  zu  nehmen  108). 

Hierauf  erobert  er  fast  ganz  Makedonien  mit  Einschluss  seiner  Hauptstadt  Salonik,  und  lässt 
sich  daselbst,  seines  an  Theodor  I.  geleisteten  Eides  uneingedenk,  von  dem  Erzbischof  von  Ochrida, 
als  Patriarchen  von  Bulgarien,  zum  Kaiser  krönen  107).  Dann  dringt  er  sogar  bis  Adrianopel 
vor,  bemächtigt  sich  auch  dieser  Stadt  (1224),  und  herrscht  nun  vom  adriatischen  bis  zum 
schwarzen  Meere.  Er  beschäftigte  sich  bereits  mit  dem  Plane,  die  Franken  aus  Constantinopel 
zu  vertreiben,  als  er  mit  dem  wlachobulgarischen  König  Johann  Asan  in  einen  unglücklichen 
Krieg  geräth,  welcher  mit  seiner  Gefangenschaft  endet;  aber  auch  als  Gefangener  kann  er 
nicht  Ruhe  halten,  er  spinnt  Intriguen  an,  und  wird  zur  Strafe  geblendet. 

Die  Wlachobulgaren  erobern  nun  Adrianopel,  überschwemmen  Makedonien  und  streifen 
plündernd  und  verheerend  in  Thessalien  und  Neuepirus,  wo  sie  Elbassan  erobern  lü8).  Dem 
Bruder  Theodors,  Manuel,  welcher  nebst  dem  dritten  Bruder  Constantin  verschiedenen  Provin- 
zen des  Despotates  vorgestanden  hatte,  war  es  gelungen,  aus  der  Schlacht,  in  welcher  Theodor 
gefangen  wurde,  nach  Salonik  zu  entkommen  109).  Asan  Hess  ihn  dort  unangefochten,  denn  er 
war  sein  Schwiegersohn,  und  dadurch  kühn  gemacht  vermass  sich  Manuel  sogar,  den  kai- 
serlichen Titel  anzunehmen.  Doch  dauerte  sein  Kaiserthum  nicht  lange,  denn  im  Jahre  1237 
vermählte  sich  König  Asan  mit  der  Tochter  des  geblendeten  Theodors,  zu  der  er  in  Liebe 
entbrannt  war,  und  gab  seinem  Schwiegervater  die  Freiheit  zurück.  Dieser  begab  sich  nun 
heimlich  nach  Salonik,  wo  er  sich  im  Geheimen  eine  mächtige  Partei  bildete,  mit  deren  Hülfe 
er  den  Usurpator  nach  Athalia  verbannte,  und  seinen  Sohn  zum  Kaiser  krönen  liess,  er  selbst 
begnügte  sich  mit  dem  Titel  eines  Despoten110). 

Manuel  kehrt  jedoch  bald  darauf  mit  Unterstützung  des  Kaisers  Johann  III.  Vatazes  von 
Nikäa  nach  Thessalien  zurück,  zieht  seinen  jüngeren  Bruder  Constantin ,  welcher  einem  Theile 
von  Thessalien  vorstand,  an  sich,  und  kommt  dadurch  rasch  in  den  Besitz  seiner  früheren 
Herrschaft,  doch  gelingt  es  dem  blinden  Theodor,  dem  Bruderkriege  vorzubeugen,  und  auf 
einem  Familien-Congresse  seine  beiden  Brüder  zu  einem  Bündnisse  mit  ihrem  kaiserlichen 
Neffen  und  den  fränkischen  Herrn  in  Griechenland  gegen  den  Kaiser  von  Nikäa  zu  bereden  1U). 

In  Folge  dessen  brach  Kaiser  Johann  Vatazes  in  Makedonien  ein  ,  eroberte  Salonik  und 
zwang  seinen  Gegenkaiser  Johann  auf  die  Kaiserwürde  zu  verzichten  (1234)  und  fortan  als 
Despot  zu  regieren.  Diesem  letzteren  folgte  im  Jahre  1244  sein  Bruder  Demetrius,  ein  elender 
Mensch,  welcher  seinen  blinden  Vater  aus  dem  Rathe  entfernte,  aber  bereits  1246  von  Kaiser 
Johann  Vatazes  gefangen  und  vertrieben  ward.  Thessaloniki  wurde  dadurch  eine  unmittelbare 
Provinz  des  nikäischen  Kaiserreiches. 

Unterdessen  war  der  Despot  von  Epirus,  Manuel,  gestorben,  und  hatte  sein  Neffe  Michael  IL, 
ein  natürlicher  Sohn  des  Despoten  Michael  I.,  in  Epirus  grossen  Einfluss  gewonnen,  vermöge 
dessen  er  sich  allmählich  in  den  Besitz  der  Macht  seines  Vaters  zu  setzen  und  dieselbe  sogar 
über  Ochrida,  Pelagonia  und  Prilapus  auszudehnen  wusste.  Der  nikäische  Kaiser  zeigte  sich 
dieser  jungen  Grösse  freundlich;  er  gewährte  Michael  den  Despotentitel,  und  verlobte  dessen 
Sohn  Nikephorus  mit  seiner  Tochter  Maria.  Dennoch  gelang  es  dem  rastlosen,  alten  Theodor, 
der  sich  seit  seiner  Entfernung  aus  Salonik  als  unabhängiger  Herr  von  Vodena,  Ostrowo  und 
Staridola  (Sarigjöl)  behauptet  hatte,  Michael  mit  dem  Kaiser  in  Krieg  zu  verwickeln.    Michael 

40 


314 

zog  jedoch  den  Kürzeren  412),  und  konnte  (1254)  nur  durch  die  Abtretung  von  Prilapus,  Velesus 
und  Kroja  113)  in  Albanien  und  durch  die  Auslieferung  des  alten  blinden  Theodors  Friede  erhalten. 

Als  Kaiser  Johann  Vatazes  im  folgenden  Jahre  starb,  und  die  Bulgaren  die  nikäischen  Be- 
sitzungen in  Europa  bedrängten,  so  eilte  dessen  Sohn  Theodor  zu  deren  Abwehr  herbei,  und 
bemächtigte  sich  (1257)  treuloser  Weise  des  Sohnes  und  der  Gattin  des  Despoten  Michael. 
Dieser  musste  ihre  Freilassung  mit  der  Abtretung  von  Servia  und  Durazzo  erkaufen  m),  doch 
wurde  hierauf  die  zwischen  Nikephorus  und  Maria  projectirte  Vermählung  vollzogen. 

Kaum  aber  war  der  Kaiser  nach  Asien  zurückgekehrt,  so  stehen  die  Albanesen  115)  für 
den  Despoten  Michael  auf,  welcher  sich  mit  leichter  Mühe  aller  abgetretenen  Länder  wieder 
bemächtigt,  und  nach  dem  Fall  von  Prilapus  116)  alleiniger  Herr  von  Albanien  und  aller  Län- 
der westlich  vom  Wardar  117)  wird. 

Als  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Theodor  (1259)  der  Vormund  seines  8jährigen  Sohnes 
diesen  blenden  liess,  und  sich  selbst  auf  den  Thron  setzte,  woflte  der  Despot  Michael  diese 
Gelegenheit  zur  Eroberung  der  nikäischen  Besitzungen  in  Europa  benutzen;  und-  überzog  die- 
selben daher,  von  seinen  beiden  Schwiegersöhnen,  dem  König  Manfred  von  Sicilien,  und  dem 
Fürsten  Wilhelm  Villehardouin,  unterstützt.  Die  Verbündeten  wurden  jedoch  von  dem  Bruder 
des  neuen  Kaisers,  dem  Sebastokrator  Johann  bei  dem  Walde  von  Vorilas  in  Pelagonien  ge- 
schlagen; der  Fürst  von  Achaja  und  Johann,  ein  Bastard  des  Despoten,  gefangen  und  alles, 
was  der  letztere  in  Makedonien,  Thessalien  und  Neuepirus  besass,  ging  verloren  ,18).  Kaum 
aber  war  der  Sebastokrator  nach  Asien  zurückgekehrt,  so  erschien  auch  der  Despot  wieder 
mit  neuen  Kräften  im  Felde.  Der  Cäsar  Alexius  Strategopulos  wurde  (126i)  wider  ibn  ge- 
schickt und  eroberte  auf  dem  Wege  Constantinopel.  Ein  Theil  des  kaiserlichen  Heeres  ging 
über  den  Pindus,  belagerte  Jannina  und  eroberte  Arta;  wurde  aber  von  Manuel  und  seinem 
aus  der  Gefangenschaft  entflohenen  Sohne  wieder  aus  Epirus  vertrieben,  und  Strategopulus 
selbst  später  vom  Despoten  geschlagen,  worauf  ein  Friede  zu  Stande  kam,  und  Nikephorus, 
der  Sohn  des  Despoten,  sich  in  zweiter  Ehe  mit  des  Kaisers  Nichte  vermählte  119). 

Neuepirus.  —  Um  diese  Zeit  trennt  sich  die  Provinz  Neuepirus  von  dem  Despotate, 
indem  die  Küste  in  fremde  Hände  übergeht,  und  das  Binnenland  sich  unabhängig  stellt.  Wir 
unterbrechen  daher  die  Geschichte  des  Despotates,  um  einen  Blick  auf  die  Vorgänge  im  alba- 
nesischen  Mittellande  zu  werfen. 

In  Bezug  auf  das  Binnenland  sind  wir  auf  die  Notiz  Pachymers  12°)  beschränkt,  dass  sich 
um  diese  Zeit  die  Bewohner  der  Landschaft  von  Elbassan  und  ihre  Nachbarn  gegen  die 
byzantinische  Oberhoheit  auflehnten,  und  unabhängig  zu  leben  begannen.  Sie  besetzten  sogar 
einige  Zeit ial)  Durazzo,  welches  im  Jahre  1273  durch  ein  furchtbares  Erdbeben  zerstört,  und 
bei  dieser  Gelegenheit  von  den  Albanesen  rein  ausgeplündert  worden  war  m). 

Der  Despot  Michael  hatte  eine  seiner  Töchter  an  König  Manfred  von  Sicilien  verheirathet, 
und  ihr  die  Insel  Corfü  und  den  Bezirk  von  Kannina  am  Busen  von  Awlona  zur  Mitgift  gegeben. 
Nach  dem  unglücklichen  Ende  dieses  Königs  flüchtete  sich  dessen  Grossadmiral  Philipp 
Chinardo  mit  dem  Beste  seiner  Völker  zu  dem  Despoten  Michael.  Dieser  schien  Chinardos 
Macht  zu  fürchten,  denn  er  vermählte  ihn  zwar  mit  einer  Schwester  seiner  Gemahlin,  und  über- 
gab ihm  Corfü  und  Kannina,  liess  ihn  aber  später  bei  günstiger  Gelegenheit  ermorden.  Doch 
trug  dies  Verbrechen  keine  Früchte,  denn  die  beiden  Plätze  ergaben  sich  nicht  an  ihn,  sondern 
an  König  Karl  von  Sicilien,  welcher  sich  deren  Besitz  durch  den  vertriebenen  Kaiser  Balduin  IL 
(1267)  bestätigen  liess  123),  und  eine  starke  Besatzung  in  diese  Orte  legte. 

Um  diesen  auf  den  Thron  von  Constantinopel  wieder  einzusetzen,  rüstete  Karl  im  Jahre  1281 
eine  grosse  Expedition  aus,  und  schickte  als  Vortrapp  3000  Mann  unter  dem  riesenhaften  Pro- 
vencalen  Bousseau  de  Sylli  mit  dem  Auftrage  nach  Epirus,  sich  der  makedonischen  Pässe  zu 
bemächtigen ,  und  dadurch  dem  grossen  Heere  Bahn  in  das  Innere  zu  brechen.  Aber  Sylli  wurde 
bei  der  Belagerung  der  kaiserlichen  Festung  Belgrad  (Berat)  von  einem  Heere  des  Kaisers  Michael 
geschlagen  und  gefangen,  und  die  Expedition  selbst  durch  die  sicilianische  Vesper  vereitelt  m). 

Karl  IL  von  Sicilien,  der  Sohn  Karls  des  Ersten,  übertrug  die  königlichen  Besitzungen  in  Epi- 
rus nebst  seinen  Rechten  und  Ansprüchen  auf  das  Fürsenthum  Achaja,  das  Herzogthum  Athen,  das 
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Land  Wlachien  (Thessalien)  und  das  Königreich  Albanien  seinem  jüngeren  Sohne  Philipp  von 
Tarent  (1294)  m),  welcher  an  Ithamar,  die  Tochter  des  Despoten  Nikephorus,  verheirathet  war, 
und  mit  ihr  einen  ansehnlichen  Theil  von  dessen  Besitzungen  erhalten  hatte138);  worauf  dieser  den 
Titel  eines  Despoten  von  Romanien  und  Herrn  von  Durazzo  (in  dessen  Besitz  er  jedoch  vermuth- 
lich  erst  im  Jahre  1315  kam)  und  des  Königreiches  Albanien  annahm  m).  In  zweiter  Ehe  ver- 
mählte sich  Philipp  im  Jahre  1313  mit  der  Erbin  des  byzantinischen  Reiches  Katharina  von  Valois, 
und  nannte  sich  von  da  an  Kaiser,  verzichtete  aber  bei  dieser  Gelegenheit  auf  Achaja  188).  Ihm 
folgte  (1332)  als  Herzog  von  Durazzo  und  Herr  von  Albanien  sein  Bruder  Johann,  Fürst  von  Achaja, 
und  diesem  (1335)  sein  Sohn  Karl,  welcher  im  Jahre  1347  auf  Befehl  des  Königs  Ludwig  von  Ungarn 
in  Aversa  enthauptet  wurde.  Karls  älteste  Tochter  brachte  1366  das  Herzogthum  Durazzo  ihrem 
Gemahle  Ludwig  von  Beaumont,  einem  Sohne  Philipps  IV.  von  Navarra,  zu  m).  Doch  war  Durazzo 
einige  Zeit  vorher  unter  serbische  Herrschaft  gerathen.  In  der  Absicht,  diese  Besitzungen  zu  ver- 
grössern,  schickte  Philipp  als  Vortrab  eines  grösseren  Heeres  600  in  der  Gascogne  geworbene 
Söldner  nach  Durazzo,  und  als  er  kurz  darauf  starb  (1373),  verkauften  diese  den  Platz  für  6000  Du- 
caten  an  Georg  Grafen  von  f  edda. 

In  diesen  Zeiten  war  Neuepirus  unter  verschiedenen  Oberherren  vertheilt,  deren  Besitz  jedoch 
sehr  schwankend  war.  Die  sicilianischen  Lande  waren  von  geringem  Umfange,  dagegen  besassen  die 
serbischen  Könige  zu  verschiedenen  Zeiten  ansehnliche  Stücke  davon  13°)  ;  auch  hielten  die  grie- 
chischen Kaiser  albanesische  Plätze  besetzt. 

Das  Despotat  von  Epirus.  —  Wir  fassen  nach  dieser  Abschweifung  die  Geschichte  des 
Despotates  mit  dem  Tode  des  Despoten  Michael  (1267)  wieder  auf.  Derselbe  hinterliess  von  seinen 
Besitzungen  dem  Despoten  Nikephorus,  seinem  ältesten  Sohne,  Alt-Epirus  und  Akarnanien,  d.  h. 
die  Länder  zwischen  den  Akrokeraunien  und  dem  Achelous,  nebst  Kephalonien  und  Ithaka;  sein  na- 
türlicher Sohn,  der  Sebastokrator  Johann  Angelus,  erhielt  Gross-Wlachien  oder  Thessalien  und  das 
Land  der  ozolischen  Lokrer  131). 

Als  Kaiser  Michael  Palaeologus  die  Unterwerfung  der  griechischen  Kirche  unter  die  Autorität 
des  päpstlichen  Stuhles  durchzusetzen  suchte,  trat  Nikephorus  an  die  Spitze  der  Gegenpartei,  und 
wurde  daher  im  Jahre  1290  von  einer  kaiserlichen  Armee  angegriffen,  welche  Jannina  zu  erobern 
suchte  ,  während  eine  den  Byzantinern  verbündete  genuesische  Flotte  Arta  angriff.  Beide  Angriffe 
wurden  aber  von  Nikephorus  zurückgeschlagen,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit  bedeutende  Unter- 
stützung von  Florentius  von  Hainault,  Fürsten  von  Achaja  und  Gatten  seiner  Nichte,  und  von 
Richard  Grafen  von  Kephalonien  erhielt,  denen  er  Subsidien  gezahlt  hatte  13a).  Er  starb  im 
Jahre  1293,  und  hinterliess  einen  Sohn  Thomas,  der  in  seine  epirotischen  Besitzungen  succedirte, 
und  zwei  Töchter,  von  welchen  Maria  mit  Johann,  Graf  Palatin  von  Zante,  verheirathet  wurde,  dem 
sie  die  Insel  Kephalonien  als  Mitgift  zubrachte  133),  die  andere,  Ithamar,  wie  oben  erwähnt,  die 
erste  Gemahlin  Philipps  von  Tarent  war  m). 

Thomas,  der  letzte  vom  Stamme  der  Angeli  Comneni  Duca  in  Epirus,  ward  1318  von  seinem 
Schwestersohne  Thomas,  Grafen  von  Zante  und  Kephalonien,  ermordet.  Seine  Besitzungen  wurden 
zertheilt:  der  grösste  Theil  fiel  dem  Mörder  anheim,  welcher  später  von  seinem  Bruder  und  Nach- 
folger Johann,  und  dieser  wiederum  von  seinem  Weibe  Anna,  der  Tochter  von  Andronikus  Palaeo- 
logus, Protovestiarius  des  byzantinischen  Reiches,  ermordet  wurde  135).  Johann  hinterliess  einen 
zwölfjährigen  136)  Sohn  Nikephorus  IL,  über  welchen  seine  Mutter  Anna  die  Vormundschaft  führte, 
und  ein  Töchterchen,   Namens  Thomais. 

Um  diese  Zeit  machen  sich  die  in  der  Nachbarschaft  von  Kannina  und  Belgrad  wohnenden 
Albanesen  durch  fortwährende  Streifereien  und  Raubzüge  in  den  zu  diesen  Plätzen  gehörigen 
Districten  bemerklich ;  sie  scheinen,  so  wie  früher  ihre  Brüder  jenseits  des  Schkumb,  allmählich  zu 
Kräften  gekommen  zu  sein,  und  überschwemmten  nun  plündernd  das  benachbarte  Flachland,  sei  es, 
dass  die  Subsistenzmittel,  welche  die  sterilen  Gebirge  des  Kurwelesch  und  Tomorus  boten,  für  die 
erstarkte  Bevölkerung  nicht  mehr  ausreichten,  oder  dass  es  diese  bequemer  fand,  das  nöthige  Brot 
von  schwächeren  Nachbarn  zu  nehmen,  als  es  selbst  zu  ziehen.  Die  Taktik,  welche  diese  Räuber 
den  wider  sie  ausgesendeten  Truppen  entgegenstellten,  war  die  aller  in  der  Ebene  raubenden  Hoch- 
länder: sie  zogen  sich  vor  den  Ausgeschickten  rasch  in  die  zahlreichen  Schlupfwinkel  ihrer  Gebirge 
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zurück,  wohin  ihnen  die  Gegner  nicht  zu  folgen  wagten;  kaum  aber  hatten  diese  den  Rücken  ge- 
wandt, so  erschienen  sie  wieder  in  der  Ebene  und  setzten  dort  ihr  Handwerk  fort. 

Vielleicht  war  dieser  Zustand  auch  ein  althergebrachter,  und  kam  erst  jetzt  bei  Gelegenheit 
des  Feldzuges  Andronikus  des  Dritten  zur  Sprache  137).  Denn  das  Band,  welches  die  gebirgigen 
Binnenstriche  Albaniens  an  das  byzantinische  Reich  fesselte,  mochte  nach  deren  Verhältniss  zu  den 
Sultanen  zu  schliessen,  einmal  besonders  stark  gewesen  sein,  nennt  doch  Kantakuzen  die  Thessa- 
lien benachbarten  Albanesen  geradezu  unabhängig  138).  Zwar  wird  uns  in  diesen  Zeiten  von  der 
Huldigung  erzählt,  welche  verschiedene  albanesische  Stämme  dem  mit  Heeresmacht  einherziehen- 
den Kaiser  leisteten,  sie  scheinen  uns  aber  mit  dem  Beugen  von  Bäumen  und  Gräsern  vergleich- 
bar, welches  die  Wucht  des  Sturmes  nicht  überdauert,  der  auf  sie  drückt.  So  erzählt  z.  B.  Kan- 
takuzen 139),  dass  zur  Zeit  als  Kaiser  Andronikus  der  Jüngere  während  seiner  Streitigkeiten  mit 
seinem  Grossvater  in  Ochrida  stand,  die  Albanesen  aus  der  Nachbarschaft  dieser  Stadt  und  der 
weiter  südlich  an  der  Pinduskette  gelegenen  Bezirke  von  Dewol  und  Kolonja  dort  erschienen  waren 
und  ihm  gehuldigt  hätten.  Den  weiter  weg  an  der  äussersten  Gränze  des  byzantinischen  Gebietes  14°) 
wohnenden  Albanesen  habe  der  Kaiser  schriftlich  befohlen,  nach  Salonik  zu  kommen,  um  ihm  dort 
zu  huldigen,  was  auch  kurz  darauf  geschehen  sei.  —  In  gleicherweise  huldigten  ihm,  als  er  sich  im 
Jahre  1333  Thessalien  unterwarf,  die  albanesischen  Stämme,  welche  damals  als  südliche  Nachbarn 
der  oben  erwähnten  Albanesen  in  dem  Thessalien  von  Albanien  scheidenden  Pindusknoten  wohnten  141  ). 

Andronikus  III.,  welcher  übrigens  auch  im  Jahre  1330  in  diese  Gegenden  gekommen,  und  nicht 
nur  den  Serbenkönig  Stephan  von  Ochrida  zurückgedrängt,  sondern  auch  einige  benachbarte  ser- 
bische Festungen  erobert,  und  für  die  übrigen  Plätze  dieser  westlichen  Gegenden  Sorge  getragen 
hatte  1M),  beschloss  nun  auf  die  Nachricht,  dass  sich  die  unruhigen  albanesischen  Nachbarn  von 
Berat  und  Kannina  sogar  des  westlich  von  dem  ersteren  Platze  gelegenen  Castells  Timoron  bemäch- 
tigt hätten,  in  Person  nach  Albanien  zu  ziehen.  Doch  verband  er  mit  diesem  Unternehmen  eine  dop- 
pelte Absicht,  er  wollte  nicht  nur  in  den  westlichen  Gränzdistricten  des  Reiches  Ruhe  und  Ordnung 
schaffen,  sondern  auch  die  günstige  Gelegenheit  benützen,  welche  die  Verhältnisse  des  Despotates 
darboten,  und  dieses  wieder  an  das  Reich  zurückbringen. 

Demgemäss  zog  er  im  einbrechenden  Frühlinge  des  Jahres  1336  mit  einem  bedeutenden  Heere, 
bei  welchem  sich  auch  2000  türkische  Fusssoldaten  befanden,  welche  er  von  einem  seldschukischen 
Emir  Namens  Amur,  Aidin's  Sohn,  erhalten  hatte,  zuerst  gegen  die  Albanesen,  und  verwüstete  ihr  Land 
bis  in  die  Gegend  von  Durazzo.  Diese  zogen  sich  nach  ihrer  Gewohnheit  in  die  Gebirge  zurück, 
aber  die  Türken  folgten  ihnen  in  diese  nach,  tödteten  die  Männer  und  schleppten  die  Weiber,  Kin- 
der und  Heerden  mit  sich  fort.  Die  Beute,  welche  damals  an  Pferden,  Hornvieh  und  Schafen  U3) 
gemacht  wurde,  war  unermesslich,  denn  hierin  bestand  der  Hauptreichthum  der  Albanesen,  welche 
auf  diese  Weise  zur  gänzlichen  Unterwerfung  gebracht  wurden. 

Das  Gerücht  von  diesen  Thaten  und  der  Eindruck,  welchen  die  personliche  Gegenwart  des 
Kaisers  auf  dieEpiroten  übte,  deren  Land  seit  Manuel  Komnenus  von  keinem  Kaiser  besucht  worden 
war,  bewirkten  die  freiwillige  Unterwerfung  des  Despotates,  zu  welcher  auch  Anna,  die  Mutter  des 
jungen  Despoten  Nikephorus,  vielleicht  aus  angestammter  Vorliebe  für  Byzans,  mitwirkte.  Der 
Kaiser  nahm  die  Witwe  gnädig  auf  und  verlobte  Nikephorus  der  Tochter  seines  Grossdomesticus 
und  nachmaligen  Kaisers  Georg  Kantakuzenos.  Das  Despotat  aber  wurde  als  Provinz  organisirt  und 
derselben  Synadenos  als  Statthalter  vorgesetzt. 

Dort  bildete  sich  übrigens  alsbald  eine  antibyzantinische  Partei,  der  es  gelang,  den  jungen 
Nikephorus  im  Einverständnisse  mit  dessen  Hofmeister  Richard  nach  Tarent  zu  entführen,  und 
welche  im  Jahre  1338,  nachdem  sie  Nikephorus  zurückberufen,  im  offenen  Aufstande  gegen  den 
Kaiser  ausbrach  U4).  Dieser  Aufstand  nöthigte  denselben  zu  einem  neuen  Feldzuge  nach  Epirus 
01339);  wo  es  jedoch  der  Klugheit  des  Grossdomesticus  Kantakuzenos  gelang,  die  Aufrührer  zur 
freiwilligen  Unterwerfung  an  den  Kaiser  zu  überreden.  Nikephorus  erhielt  den  Titel  Panhyperse- 
bastos  und  wurde  dem  Kantakuzenos  zur  Erziehung  übergeben. 

Wie  wenig  übrigens  bei  den  Albanesen  das  statuirte  Exempel  fruchtete,  beweist  Kantakuzens 
Notiz,  dass  bei  der  Nachricht  von  dem  Tode  des  Kaisers  (1341),  also  kaum  fünf  Jahre  nach  dessen 
erstem  albanesischen  Feldzuge,  die  südlichen  Nachbarn  der  damals  so  furchtbar  bestraften  Stämme, 
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welche  um  Pogoniani  und  Liwisda  145)  wohnten,  in  der  Nachharschaft  zu  plündern  und  zu  streifen 
begannen,  und  besonders  den  Bezirk  von  Berat  plagten,  und  wenn  Kantakuzen  hinzufügt,  dass  er 
ihnen  gegen  Bückgabe  der  gemachten  Beute  verziehen  hätte,  so  heisst  dies  so  viel,  als  dass  die 
Sache  ungeahndet  bleiben  musste. 

Uebrigens  scheint  auch  im  Despotate  die  kaiserliche  Herrschaft  nicht  fest  begründet  gewesen 
zu  sein,  denn  schon  im  Jahre  1343  veranlassten  neue  dort  ausgebrochene  Wirren,  in  denen  die 
unruhige  Witwe  des  letzten  Despoten  ihre  Hand  gehabt  zu  haben  scheint,  Johann  Angelus  Kanta- 
kuzenos,  den  Vetter  des  neuen  Kaisers,  welcher  im  Jahre  vorher  zum  Statthalter  von  Grosswla- 
chien  oder  Thessalien  14e)  ernannt  worden  war,  zu  einem  Zuge  nach  Epirus  1%7). 

Serbische  Eroberung.  —  Der  serbische  König  Stephan  Duscian  benutzte  die  Wirren, 
in  welche  der  Ehrgeiz  Kantakuzens  das  byzantinische  Beich  gestürzt  hatte,  zur  Eroberung  von  ganz 
Albanien,  Thessalien  und  Makedonien  14s).  Nachdem  er  sich  Durazzo's  bemächtiget  und  dessen 
Umgegend  verwüstet149),  überzog  er  Makedonien,  wo  er  Skopia  zu  seiner  Besidcnz  erhob,  Thessa- 
lien und  das  Despotat  15°),  und  nahm  den  Titel  eines  Kaisers  von  Bomanien,  Slavonien  und  Alba- 
nien an  151). 

Bei  der  Organisation  dieser  Eroberungen  wird  Stephans  Bruder,  Simon,  unter  dem  Titel 
„Despot"  Statthalter  von  Aetolien,  und  heirathet  Thomais,  die  Tochter  des  verstorbenen  Despoten 
Johann.  Ein  zweiter  Bruder  Stephans  Komnenos  vermählt  sich  mit  der  unruhigen  Mutter  der 
Thomais  Anna,  und  erhält  nebst  dem  Despotentitel  Kannina  und  Belgrad  152).  Prelubas  endlich, 
einer  der  Satrapen  Stephans,  wird  unter  dem  Titel  „Cäsar"  Statthalter  von  Thessalien  und  Jannina  158). 

In  den  Wirren,  welche  nach  dem  Tode  Stephans  im  serbischen  Keiche  ausbrachen  m),  gelang 
es  dem  unterdessen  herangewachsenen  Sohne  des  letzten  Despoten,  Nikephorus,  um  so  leichter,  sich 
in  den  Besitz  der  väterlichen  Erbschaft  zu  setzen,  als  auch  der  Cäsar  Prelubas  bald  nach  Stephan 
gestorben  war.  Er  hatte  die  ihm  verlobte  Tochter  Kantakuzens  geheirathet,  und  mehrere  thra- 
cische  Küstenstädte  zum  Genüsse  erhalten. 

Im  Jahre  1358  rüstete  er  eine  Expedition  in  dem  Hafen  von  Enos,  und  landete  in  Thessalien. 
Hier  wurde  er,  ebenso  wie  im  Despotate,  von  dem  griechischen  Theile  der  Bevölkerung,  welche 
von  Serben  und  Albanesen  gleich  bedrängt  war,  freudig  aufgenommen  155).  Dagegen  nahmen  die 
Albanesen  des  Despotates,  welche  mehr  und  mehr  um  sich  gegriffen  hatten,  alsbald  eine  feind- 
liche Stellung  gegen  ihn  an  156).  Um  dieser  Herr  zu  werden,  scheint  Nikephorus  das  inländische 
griechische  Element  zu  schwach  gefunden,  und  sich  daher  um  serbische  Unterstützung  beworben 
zu  haben,  welche  er  damals  von  Byzanz  nicht  erwarten  konnte.  Er  knüpfte  zu  dem  Ende  Unter- 
handlungen mit  Helena,  der  mächtigen  Witwe  des  Kaisers  Stephan,  an,  und  verlobte  sich  mit  deren 
Schwester  157),  indem  er  Maria,  die  Tochter  Kantakuzens,  verstiess  und  gefangen  setzte.  Diese 
fand  jedoch  Mittel,  zu  ihrem  Bruder  Manuel,  dem  Despoten  von  Morea,  zu  entfliehen,  und  nun 
empörten  sich  die  Albanesen  offen  gegen  ihn  15S).  Nikephorus,  welcher  sein  Heer  mit  einem  Haufen 
türkischer  Söldner,  die  in  Thessalien  streiften,  verstärkt  hatte,  zog  gegen  die  Albanesen  zu  Felde, 
griff  sie  bei  dem  Orte  Achelous  159)  an,  fiel  aber  in  der  Schlacht,  und  das  ganze  Heer  wurde  ver- 
nichtet (1357  oder  1358)  1C0). 

Der  serbische  Despot  Simon,  welcher  vor  seinem  Schwager  Nikephorus,  wie  es  scheint,  ohne 
Widerstand  gewichen  war,  und  sich  in  Kastoria  festgesetzt  hatte,  befand  sich  auf  einem  Zuge  nach 
Serbien,  um  dort  seine  Thronansprüche  gegen  seinen  Neffen  Urosius  geltend  zu  machen,  als  er 
die  Nachricht  von  Nikephorus  unglücklichem  Ende  empfing.  Er  wandte  sich  demzufolge  sogleich 
nach  Thessalien  und  ging  von  da  nach  dem  Despotate,  wo  ihm  Arta  und  Jannina  freudig  ihreThore 
öffneten.  Doch  wurde  er  bald  darauf  durch  den  Einfall  des  Klapenos  nach  Thessalien  zurückberu- 
fen, welcher  die  vor  Nikephorus  mit  ihrem  Sohne  Thomas  zum  König  Urosius  geflohene  Witwe  des 
Cäsar  Prelubos  geheirathet  hatte,  und  nun  Thessalien  als  das  väterliche  Erbe  seines  Stiefsohnes 
beanspruchte.  Nachdem  Klapenos  die  Festung  Damatis  erobert,  kam  ein  Vergleich  zu  Stande, 
vermöge  dessen  er  diese  Festung  behielt,  und  sein  Stiefsohn  Thomas  die  Tochter  des  Despoten 
Simons  heirathete,  welche  dieser  mit  Thomais,  der  Tochter  Anna's  Palaeologus,  gezeugt  hatte. 

Da  sich  nun  Simon  nur  um  Thessalien  bekümmerte,  so  gerieth  das  ganze  Despotat  in  die  Gewalt 
der  Albanesen  und  wurde,  nach  dem  Ausdrucke  des  Chronisten,  von  diesen  in  zwei  Theile  getheilt ;  der 
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sudliche  umfasste  das  Thal  des  Achelous  und  die  jenseitigen  Striche  mit  der  Hauptstadt  Angeloka- 
stron,  und  stand  unter  Gjinos  Wajas,  die  nördliche  Küste  des  amhrakischen  Golfes  mit  Arta  und 
Rogus  bildete  die  andere  albanesische  Herrschaft,  an  deren  Spitze  Petros  Ljoschas  stand  1ö1). 

Dass  übrigens  die  Albanesen  schon  weit  früher  in  Epirus,  und  zwar  namentlich  in  dessen  Ost- 
hülfte,  machtig  waren,  beweist  der  Umstand,  dass  sie  bereits  im  Jahre  1330  eine  Abtheilung  der 
grossen  katalonischen  Compagnie,  welche  über  den  Pindus  gedrungen  und  in  Epirus  streifte  ,  bei 
Gardiki,  zwei  Stunden  nördlich  von  Jannina,  zurückgeschlagen  hatten  162).  Nach  einer  andern  An- 
gabe waren  sogar  schon  von  Georg  Kantakuzenos  oder  dessen  Bruder  Johann  (1343)  albanesische 
Häuptlinge  den  Landdistricten  in  Südepirus  vorgesetzt  worden,  nämlich  Guini  de  Spata  den  Ge- 
genden um  das  Weichbild  von  Jannina,  und  Musachi  Topia  denjenigen  um  das  Weichbild  von 
Arta  163).  Bedenken  wir  nun,  dass  der  oben  erwähnte  Aufstand  gegen  Kaiser  Andronikus  III.  im 
Jahre  1339  sich  auf  die  Gebiete  von  Arta  und  Rogus  beschränkte,  so  halten  wir  uns  fast  berech- 
tigt, inNikolaosBasiitsesund  Kabesilas  den  Chefs  dieses  Aufstandes,  die  ersten  albanesischen  Häupt- 
linge zu  erblicken,  welche  sich  gegen  die  byzantinische  Oberherrschaft  erheben  und  die  einmal  von 
diesensüdlichen  Albanesen  gegen  die  Centralgewalt  eingenommene  Stellung  trotz  zeitweiser  Versöh- 
nungen in  den  Aufständen  gegen  Nikephorus  und  ihrem  Verhältniss  zum  Despoten  Thomas,  auf  das 
wir  unten  näher  eingehen  werden,  als  fortwirkend  zubetrachten.  Wir  werden  aber  dadurch  genöthigt, 
die  Existenz  der  Albanesen  in  diesen  Gegenden  viel  weiter  als  Thunmann  hinauf  zu  rücken,  welcher 
sie  erst  unter  den  Balzas  als  Eroberer  aus  Mittelalbanien  ausziehen,  einen  Theil  von  Makedonien 
und  ganz  Thessalien  erobern,  und  von  da  in  Aetolien  und  Akarnanien  ankommen  lässt.  Gleichwohl 
möchten  wir  diese  Albanesen  nicht  als  Urbewohner  jener  Gegenden  t64),  sondern  als  kürzlich  Ein- 
gewanderte betrachten,  weil  eines  Theils  eine  von  Mittelalbanien  ausgehende  Einwanderung  in  das 
Despotat  von  Chalcocondylas  ausdrücklich  bezeugt  wird,  und  weil  andern  Theils  heut  zu  Tage  we- 
der in  der  Umgegend  von  Jannina  und  Arta,  noch  in  Aetolien  und  Akarnanien  Albanesen  zu  finden 
sind.  Es  ist  demnach  anzunehmen,  dass  diejenigen  Albanesen,  welche  dazumal  in  diesen  Gegenden 
mächtig  waren,  einen  Zweig  des  Wanderstromes  bildeten,  der  sich  von  Albanien  aus  nicht  plötz- 
lich und  reissend,  sondern  allmählich  und  ruckweise  gegen  Süden  ergoss,  und  dass  sie  auf  ihrer 
Wanderung  die  erwähnten  Theile  des  Despotates  nur  vorübergehend  besetzten,  wenn  auch  diese 
Besetzung  mehrere  Menschenalter  hindurch  gedauert  hat.  Es  möchte  hier  der  Ort  sein,  einen 
Streifblick  auf  diese  albanesische  Wanderung  zu  werfen. 

Die  albanesische  Wanderung.  —  Die  Hauptquelle  für  den  Ausgangspunkt  dieser 
Wanderung  bildet  Chalcocondylas,  dessen  Ansicht  von  dem  Ursprünge  der  Albanesen  für  die  Dar- 
stellungen Thunmann's  und  Fallmerayer's  mehr  oder  weniger  massgebend  wurde  ,  und  aus  wel- 
cher namentlich  der  erstere  Historiker  seine  Ansicht  von  dem  ursprünglich  beschränkten  Umfange 
des  albanesischen  Namens  und  seiner  späteren  Ausbreitung  abzuleiten  scheint.  Chalcocondylas  sagt 
hierüber  ungefähr  Folgendes  l65):  „Die  Serben  (oder  wie  er  sie  nennt,  Triballer)  stammen  von 
den  alten  Illyriern,  daher  können  die  Albanesen,  welche  von  diesen  stammverschieden  sind,  nicht 
auch  illyrischer  Abkunft  sein.  Dass  diese  letzteren  von  der  Umgegend  von  Epidamnus  (Durazzo) 
ausgehend  und  ostwärts  ziehend  einen  grossen  Theil  von  Makedonien,  Thessalien,  Aetolien  und 
Akarnanien  besetzten,  dafür  sprechen  nicht  nur  viele  Vermuthungen,  sondern  das  habe  ich  auch 
von  Andern  gehört,  ob  sie  aber  um  Epidamnus  ihre  Ursitze  hatten,  oder,  wie  Einige  behaupten, 
von  Japygien  166)  dahin  gewandert  seien,  das  will  ich  unentschieden  lassen."  Dieselbe  Ansicht  von 
dem  Zuge  der  Albanesen  wiederholt  er  an  einer  andern  Stelle  167),  indem  er  sagt:  sie  hätten  sich 
von  Epidamnos  aus  ostwärts  gewandt,  und  den  grössten  Theil  von  Makedonien  nebst  den  Städten 
Argyropolichion  und  Kastoria  erobert,  darauf  seien  sie  nach  Thessalien  gekommen,  hätten  das 
Land  unter  sich  vertheilt,  und  dort  als  Nomaden  gewohnt,  endlich  seien  sie  nach  Akarnanien  gekom- 
men und  hätten  dort  mit  Einwilligung  des  Machthabers  von  Akarnanien,  Namens  Isak  ,  ihre  Heer- 
den  geweidet.  Diesen  Isak  hätten  sie  später,  von  Spata,  ihrem  hervorragendsten  Häuptling,  ange- 
führt, meuchlings  ermordet,  und  hierauf  unaufhörliche  Einfälle  in  dessen  Land  gemacht,  bei  wel- 
chen sie  alle  Männer  und  Weiber,  die  sie  auf  dem  Felde  fanden,  als  Sklaven  fortgeschleppt;  end- 
lich hätten  sie  Arta,  die  Hauptstadt  von  Akarnanien  ,  belagert  und  nicht  eher  abgelassen,  bis  sie 
dieselbe  in  ihre  Gewalt  gebracht,  worauf  sie  ihre  Raubzüge  immer  weiter  ausgedehnt  hätten. 
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Chalcocondylas  bestimmt  in  diesen  Stellen  die  Anfangszeit  des  albanesischen  Eroberungszuges 
nicht.  —  Da  uns  jedoch  nicht  sämmtliche  Quellen  zu  Gebote  stehen ,  so  können  wir  Thunmann's 
Bestimmung  hierüber  keiner  Prüfung  unterziehen,  wir  glauben  daher  nur  so  viel  mit  Gewissheit 
sagen  zu  können,  dass,  wenn  zu  den  Zeiten  der  Balza  eine  albanesische  Horde  von  Mittelalbanien 
ausgehend  über  Thessalien  bis  nach  dem  Despotate  vordrang  ,  diese  nicht  die  ersten  Albanesen 
enthielt,  welche  hierher  kamen.  Denn  wir  haben  bereits  früher  188)  12,000  in  dem  thessalischen 
Theile  des  Pindusknotens  sitzender  Albanesen  gedacht,  welche  dem  Kaiser  Andronikus  III.  huldig- 
ten, und  das,  was  Kantakuzen  von  ihren  Sitten  erzählt,  deutet  auf  längere  Ansässigkeit  in  diesen 
Bergstrichen.  Zwar  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Kantakuzen  hier  Wlachenmit  Albanesen  ver- 
wechselt habe,  weil  diese  gegenwärtig  die  alleinigen  Bewohner  von  Malakassi  16tf)  und  Bui  bilden, 
und  dem  von  Kantakuzen  beschriebenen  Nomadenleben  bis  auf  den  heutigen  Tag  treu  geblieben 
sind,  ja  sogar  sich  nicht,  wie  der  Rest  des  Volkes,  Rum,  sondern  Armeng  170)  nennen.  Bedenkt 
man  jedoch,  dass  Kantakuzen  mit  den  südepirotischen  Albanesen  in  sehr  engen  Beziehungen  stand, 
und  dass  er  an  einem  andern  Orte  sogar  von  dem  albanesischen  und  romäischen  Heerbann  von 
Thessalien  171)  spricht,  so  dünkt  es  uns  wahrscheinlicher,  dass  hier  keine  Verwechslung  vorliegt, 
sondern  dass  bereits  im  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ausgewanderte  Albanesen  in  Thessa- 
lien sassen.  Wann  aber  diese  Auswanderung  überhaupt  begonnen  ,  und  ob  dieselbe  etwa  mit  der 
Bewegung  in  Verbindung  zu  bringen  ist,  welche  sich,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  um  diese  Zeit 
unter  den  Albanesen  des  Mittellandes  bemerkbar  macht,  oder  ob  ihr  Anfang  gar  in  die  Zeiten  der 
bulgarischen  Eroberung  hinaufreiche,  darüber  wissen  wir  nichts  Sicheres  zu  sagen,  und  beschrän- 
ken uns  daher  auf  die  Bemerkung,  dass  diese  Ergiessung  überflüssiger  Volkskräfte  von  der  west- 
lichen Hälfte  der  Halbinsel  in  die  östliche  nur  eine  Wiederholung  einer  oben  S.  304  beleuchteten 
Erscheinung  sei,  welcher  nach  unserer  Auffassung  das  altmakedonische  Reich  seine  Entstehung 
und  Kräftigung  verdankte.  Doch  nahmen  beide  Auswanderungen  nicht  denselben  Verlauf,  denn 
während  die  alte  sich  in  Makedonien  consolidirte,  diente  dieses  Land,  ebenso  wie  Thessalien, 
Aetolien  und  Akarnnnien,  der  zweiten  Wanderung  nur  als  Durchgangspunkt  zu  südlicher  gelege- 
nen Sitzen,  denn  die  wandernden  Neupelasger  fixirten  sich  erst  in  Lewadia,  Böotien,  Attika,  Süd- 
euböa  und  dem  Peloponnese.  Ob  aber  sämmtliche  dort  eingewanderte  Albanesen  aus  Mittelalbanien 
kamen  und  die  von  Chalcocondylas  angegebene  Strasse  zogen,  oder  ob  nicht  etwa  auch  südepiro- 
tische  Albanesen  an  diesen  Colonisationen  Theil  nahmen,  das  bleibt  noch  zu  untersuchen,  möchte 
aber  durch  nähere  Prüfung  der  in  Griechenland  gesprochenen  Dialekte  bestimmt  werden  können. 
Wir  können  hierüber  bis  jetzt  nur  so  viel  sagen,  dass  alle  von  uns  hierüber  eingezogene  Erkundi- 
digungen  dahin  übereinstimmen,  dass  man  wenigstens  im  Peloponnese  nur  toskisch  spreche. 

In  der  peloponnesischen  Geschichte  wird  der  Albanesen  im  Jahre  1349  zum  ersten  Male  ge- 
dacht, wo  der  junge  Despot  Manuel  Kantakuzen,  ein  Sohn  des  Kaisers,  einen  Haufen  albanesischer 
Söldner  nach  Mistra  mitbringt,  und  mit  denselben  die  meuterischen  Archonten  des  Landes  zu  Paa- 
ren treibt.  Manuel  zog  jedoch  auch  albanesische  Colonien  ins  Land,  und  im  Jahre  1391  sind  sie 
um  Londari  und  Tabia  schon  so  mächtig  ,  dass  sie  ein  bedeutendes  Heer  ins  Feld  stellen  konn- 
ten 172).  Wie  andauernd  und  massenhaft  aber  die  albanesische  Fluth  über  den  Isthmus  drang, 
ergibt  sich  aus  dem  Factum,  dass  unter  der  Regierung  von  Manuels  Nachfolger,  des  Despoten 
Johann  Palaeologus  (1380—1407),  bei  10,000  Albanesen  mit  ihren  Familien  und  Heerden  nach  Morea 
eingewandert  sind  173). 

Da  nun  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  dass  die  albanesische  Einwanderung  mit  dem  Tode  dieses 
Despoten  plötzlich  abschnitt,  so  ist  Phranzes  schwerlich  der  Uebertreibung  zu  zeihen,  wenn  er 
behauptet,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Albanesen  die  eine  Hälfte  des  peloponnesischen  Bodens  besessen, 
und  sich  stark  genug  zu  dem  Versuche  gefühlt  hätten,  auch  die  andere  Hälfte  an  sich  zu  reissen. 

Die  Geschichte  dieser  albanesischen  Colonien  auf  griechischem  Boden  liegt  ausserhalb  unse- 
rer Aufgabe,  und  wir  verweisen  daher  den  Leser  an  Fallmerayer's  meisterhafte  Bearbeitung  der- 
selben ,  an  welcher  uns  besonders  die  naturwahre  Auffassung  des  albanesischen  Charakters 
überraschte. 

DespotatvonEpirus.  —  In  Epirus  scheint  nur  die  Stadt  Jannina,  welche  durch 
Einwanderungen  vieler  Edeln  aus  dem  Bezirke  Wajentia  m)  Verstärkung  erhalten,  den  Angriffen 
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der  Albanesen  widerstanden  zu  haben;  doch  beschickte  sie  in  ihrer  Bedrängniss  den  Despoten 
Simon,  und  bat  um  einen  Führer  und  Regenten,  und  dieser  sandte  ihr  seinen  Schwiegersohn 
Thomas,  welcher  im  Jahre  1367  mit  seiner  Gemahlin  Angelina  in  Jannina  einzog,  aber  ein  hartes 
und  grausames  Regiment  führte;  denn  er  zog  alsbald  einen  Theil  der  Kirchengüter  ein,  und  ver- 
gab sie  an  die  ihn  begleitenden  Serben,  er  verheirathete  die  Witwen  aller  der  reichen  Bürger, 
welche  (1368)  einer  in  der  Stadt  herrschenden  Seuche  erlegen  waren,  an  andere  Landsleute, 
und  wies  diese  mit  Hintansetzung  der  vorhandenen  Kinder  in  die  Hinterlassenschaften  der  Ver- 
storbenen ein;  er  übte  aller  Art  Erpressung  gegen  die  Vornehmen,  und  drückte  die  Geringeren 
durch  Steuern  und  Frohnen. 

Die  Commandanten  von  St.  Donat  (Paramythia)  und  Areochowitza  175)  scheinen  ihm  vom 
Anfang  an  den  Gehorsam  verweigert  zu  haben,  und  Jannina  selbst  wurde  bald  nach  Thomas 
Ankunft  drei  Jahre  lang  von  Peter  Ljoscha,  dem  Stammchef  der  Mazaraker  und  Malakasser  17H), 
blockirt;  Thomas  konnte  sich  nur  dadurch  vor  ihm  Ruhe  schaffen,  dass  er  seine  Tochter  Irene 
mit  dessen  Sohne  Johann  vermählte.  Doch  dauerte  diese  Ruhe  nur  fünf  Jahre,  denn  1374  starb 
Peter  Ljoscha  an  einer  Seuche  in  Arta,  und  nach  seinem  Tode  bemächtigte  sich  Johann  Spata, 
vom  Achelous  herkommend,  dieser  Stadt.  In  diesem  Jahre  erscheint  sonach  ein  neuer  albane- 
sischer  Stamm,  von  Süden  einwandernd,  in  Epirus,  und  tritt  nach  der  Eroberung  von  Arta 
sogleich  gegen  den  Despoten  von  Jannina  auf  m).  Spata  178)  machte  wiederholte  Streifzüge 
gegen  Jannina,  und  plagte  deren  Gebiet  so  lange,  bis  Thomas  sich  durch  dasselbe  Mittel  Ruhe 
zu  verschaffen  suchte,  welches  ihm  gegen  Peter  Ljoscha  geholfen  hatte,  und  ihm  seine  Schwe- 
ster Helena  verlobte.  Kaum  aber  war  Spata  abgezogen,  so  erschienen  die  Malakasser  vor  Jan- 
nina, geführt  von  Gjino  Frati  179) ;  doch  diese  wurden  von  Thomas,  welcher  sich  durch  Kleph- 
tenbanden  180)  verstärkt  zu  haben  scheint,  mit  bedeutendem  Verluste  an  Todten  und  Gefan- 
genen zurückgeschlagen  (September  1378).  Unter  Letzteren  befand  sich  auch  Gjino  Frati, 
welcher  bei  Thomas  Triumphzug  nach  der  Stadt  die  grosse  Pauke  auf  dem  Rücken  tragen 
musste. 

Spata's  Stamm  drängte  übrigens  nicht  bloss  gegen  Norden ,  sondern  auch  gegen  Westen 
auf  die  akarnanischen  Küstenstriche,  und  dies  brachte  die  neapolitanischen  Herrn,  welche  da- 
mals auf  den  jonischen  Inseln  hausten,  und  die  St.  Maura  benachbarte  Festlandküste  besessen 
zu  haben  scheinen,  wider  ihn  auf,  und  veranlasste  einen  Zug  dieser  Herrn  gegen  Arta  181). 
Die  Belagerer  wurden  aber  von  Spata,  welcher  sich  nicht  in  die  Stadt  eingeschlossen  hatte182), 
und  dem  Despoten  Thomas,  welcher  ihm  zu  Hülfe  gezogen  war  183),  auf  das  Haupt  geschlagen; 
wenige  entkamen,  viele  fielen,  die  meisten  wurden  gefangen18*). 

Die  Malakasser  scheinen  sich  rasch  von  ihrer  Schlappe  erholt  zu  haben ,  denn  wenige 
Monate  nachher  (Februar  1379)  machten  sie  den  Anschlag  Jannina  zu  überrumpeln;  es  gelang 
ihnen  wirklich,  einen  Thurm  der  Festung  von  dem  See  aus  zu  besetzen,  aber  die  Eingedrun- 
genen mussten  sich  ergeben,  nachdem  die  Hauptmasse  der  Angreifenden,  welche  auf  Kähnen 
nachrücken  wollte,  auf  dem  See  von  den  Bürgern  zurückgeschlagen  worden  war.  Die  Gefan- 
genen, welche  bei  dieser  Gelegenheit  gemacht  wurden,  erlitten  verschiedenes  Schicksal;  die 
vornehmen  Albanesen  (von  denen  Lösegeld  zu  hoffen  war)  wurden  gefangen  gehalten ,  die 
Gemeinen  an  die  Bürger  vertheilt  und  als  Sklaven  verkauft,  den  Bulgaren  und  Wlachen  aber 
die  Nasen  abgeschnitten  185). 

Kaum  aber  war  dieser  Sturm  überwunden,  so  erschien  wiederum  Spata  vor  der  geplagten 
Stadt  (Mai  1379)  und  verheerte  die  Umgegend. 

Ein  Jahr  später  (Juni  1380)  nahm  Thomas  einen  Haufen  streifender  Türken  in  Sold,  diese 
besetzten  Wela  und  Opa,  und  hielten  die  Mazaraker  und  Zeneviser  dergestalt  in  Zaum,  dass 
Thomas  seine  Besitzungen  erweitern  konnte,  und  aus  der  Aufzählung  der  im  Laufe  von  zwei 
Jahren  eingenommenen  Orte  ergibt  sich,  dass  seine  Herrschaft  früher  fast  nur  auf  die  Stadt 
beschränkt  gewesen  sei,  denn  was  davon  bekannt  ist,  liegt  in  deren  Nachbarschaft  188). 

Im  Jahre  1382  rückte  Spata  abermals  bis  Aruli  vor,  versöhnte  sich  aber  durch  Vermitt- 
lung seines  Schwiegersohnes,  Herrn  Makazianos  {Mopfftfiaxa^ta/ix;)  mit  seiner  Gemahlin  Helena, 
welche,  wie  es  scheint,  von  ihm  getrennt  in  Jannina  lebte  ,  und  bei  dieser  Gelegenheit  wurden 
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ihm  die  Bezirke  von  Wela,  Drynopolis ,  Wajenetia  und  Malakassi  bis  zum  Dorfe  Katuna  ver- 
schrieben. Im  folgenden  Jahre  (1383)  erschien  er  zwar  abermals,  und  verlangte  die  Mitgift  der 
Helene,  wurde  aber  mit  einigen  kleinen  Geschenken  abgespeist,  für  die  sich  Thomas,  wie  der 
Chronist  sagt,  zehnfach  an  den  Malakassern  rembousirte.  In  demselben  Jahre  erhielt  Thomas 
vom  Kaiser  Manuel  dem  Paläologen  den  Despotentitel. 

Im  Jahre  1385  machte  ein  bedeutender  türkischer  Haufe  einen  Streifzug  nach  dem  Bezirke 
von  Arta,  und  schleppte  viele  Gefangene  weg.  Spata  machte  Thomas  den  Vorschlag,  gemeinsam 
diese  Räuber  zu  verfolgen,  aber  dieser  weigerte  sich  187). 

Im  December  desselben  Jahres  wird  Thomas  von  seinen  vier  Leibwächtern  ermordet,  und 
die  Joanniten  huldigen  sofort  seiner  Witwe  als  ihrer  angestammten  Herrscherin,  aber  auch 
Spata  erscheint  vor  den  Thoren,  und  blockirt  die  Stadt.  Im  Jänner  des  folgenden  Jahres  ver- 
mählt sich  Angelika  auf  den  Vorschlag  ihres  Bruders  Joseph  188),  der  nach  Jannina  gekommen 
war,  und  der  Joanniten  mit  Esau,  einem  Edeln  aus  Kephalonien,  welcher  zu  dem  Ende  nach 
Jannina  kam  189). 

Esau  rief,  dem  Chronisten  zufolge,  alle  Verbannten  und  gab  der  griechischen  Kirche  ihre 
confiscirten  Güter  zurück,  liess  die  Gefangenen  los,  erleichterte  den  Steuerdruck,  ehrte  den 
Klerus,  und  verdiente  sich  dadurch  von  dem  Chronisten  das  Prädicat  „ehristliebend"  (<piAöypi- 
(Tzog),  von  den  Joanniten  aber  den  Titel  „allerhöchster  und  durchlauchtigster"  (7ravo<p7]Aüzaro^ 
xai  ixXainrpuraT o<;).  In  demselben  Jahre  erhielt  er  auch  von  Byzanz  den  Despotentitel,  Spata 
erschien  zwar  abermals  vor  Jannina,  doch  zog  er  sich  vor  dem  gegen  ihn  anrückenden  Esau 
zurück,  und  vertrug  sich  später  mit  ihm. 

Zwei  Notizen  der  Chronik,  welcher  wir  folgen,  berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  Esau 
den  türkischen  Sultanen  als  Vasall  gehuldigt  habe,  denn  im  Jahre  1385  besuchte  er  den  Emir 
(ätiypä),  das  heisst  den  *Sultan  Murat  L,  und  im  Jahre  1388  erhielt  er  türkische  Hülfe,  welche 
ihn  von  Spata  befreite,  der  ihn  diesmal  arg  bedrängt  hatte,  denn  die  Malakasser  waren  zu  ihm 
übergegangen,  und  der  Bischof  von  Wela  hatte  ihm  das  Castell  Wriwia  übergeben,  ein  Ausfall 
der  Belagerten  19ü)  war  zurückgeschlagen,  und  die  Galeere,  welche  Esau  gegen  die  beiden  von 
Spata  auf  dem  See  gebauten  aussandte,  in  den  Grund  gebohrt  worden.  Nach  Spata' s  Abzug 
begab  sich  Esau  mit  dem  Cäsar  von  Wlachien,  der  ihm  gleichfalls  zu  Hülfe  gezogen  war, 
nach  Salonik  zum  Sultan ,  wo  er  vierzehn  Monate  blieb ,  worauf  er  von  Wranesis,  vermut- 
lich dem  bekannten  türkischen  Feldherrn,  begleitet  nach  Achelous  l91),  von  da  nach  Arta  und 
hierauf  nach  Jannina  zurückkehrte  (December  1392). 

Nach  dem  Tode  Angelika's  (1395)  vermählte  sich  Esau  mit  Spata's  Tochter  Irene  (1396), 
ohne  dass  diese  Verbindung  gerade  eine  innige  Verbindung  ihrer  Politik  hervorgerufen 
hätte,  denn  es  erscheint  um  diese  Zeit  ein  neuer,  vermuthlich  albanesischer  Häuptling,  Namens 
Gjonis,  der  Zenewisier  192)  als  Spata's  Alliirter  und  Esau's  Gegner.  Im  Jahre  1396  ziehen 
nämlich,  vermuthlich  auf  Esau's  Verlangen,  zwei  türkische  Feldherrn  zu  dessen  Bekämpfung 
heran,  und  Spata  tritt  ihnen  bei  Dryskos  in  den  Weg,  und  schlägt  sie ;  als  sich  aber  die  Albane- 
sen  zum  Plündern  wenden,  kehren  die  Geschlagenen  zurück,  und  bringen  ihnen  eine  tüchtige 
Niederlage  bei. 

Im  Jahre  1399  zog  Esau  selbst  gegen  Gjonis  mit  einem  grossen  Heere  zu  Felde,  welches  aus 
Malakassern,  Mazarakern,  den  Bewohnern  des  Gebirges  Papingos,  Qagori,  Drynopolis,  Argyroka- 
stron  und  Gross-Qagori  QieydXa)^  Zayopiwv)  bestand.  Als  er  aber  aus  Mesopotamos  nach  der 
Landschaft  von  Diwra  193)  ziehen  wollte,  wurde  er  von  Gjonis  überfallen,  aufs  Haupt  geschlagen, 
gefangen  (9.  April)  und  nach  Argyrokastron  m)  geschleppt,  wo  ihn  seine  angesehenen  Ver- 
wandten, die  er  in  Florenz  besass,  durch  die  Vermittlung  des  venetianischen  Proveditore  von 
Corfu  für  10,000  Goldstücke  loskauften.  Von  Argyrokastron  begab  er  sich  nach  Corfu,  und  von  da 
über  St.  Maura  und  die  Landschaft  Growaläa  nach  Arta  ,  wo  ihn  Spata  und  dessen  Bruder 
Sguras  freundlich  aufnahmen,  und  am  17.  Juli  kehrte  er  nach  dreimonatlicher  Abwesenheit 
nach  Jannina  zurück.  Dieser  Umweg,  welchen  Esau  beschreibt,  um  in  seine  Herrschaft  zurück- 
zukehren, möchte  darum  Beachtung  verdienen,  weil  überhaupt  Argyrokastron,  Kretsunista  und 
Paramythia  die    westlichsten    Punkte    sind,    deren    die    Chronik   gedenkt.    Ueber    das   ganze 
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epirotische  Küstenland  findet  sich  nicht  die  geringste  Notiz,  was  jedenfalls  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt,  dass  die  heutige  Tschamerei  (oder  Alt-Thesprotia ,  Kestrine  und  Kassopaea)  von 
Jannina  so  gänzlich  getrennt  war,  dass  sie  weder  in  freundlicher,  noch  in  feindlicher  Beziehung 
zu  dieser  Stadt  stand.    Vermuthlich  hausten  dort  Albanesen. 

Im  Jahre  i400  starb  Spata  und  sein  Bruder  Sguros  wurde  bald  darauf  von  Wongoi ,  welchen 
die  Chronik  einen  Serbalbanitobulgarowlachen  nennt,  aus  Arta  vertrieben195).  Diese  Wirren  scheinen 
Karl  IL  Tocco,  den  Herrn  von  Kephalonien,  Zante  und  St.  Maura  —  welche  Inseln  früher  den  sicilia- 
nischen  Prinzen  aus  dem  Hause  Anjou  gehört  hatten,  und  von  dem  byzantinischen  Titularkaiser 
Robert  II.,  einem  Prinzen  von  Tarent,  an  Karls  Vater  vergeben  worden  waren  —  zu  einem  Zuge 
nach  dem  Despotate  bestimmt  zu  haben,  auf  welchem  er  mit  Unterstützung  verschiedener  Einge- 
borener, die  sich  der  Tyrannei  der  Albanesen  entzogen  hatten  l96) ,  nicht  nur  Arta,  sondern  auch 
Angelokastron  und  das  ganze  südliche  Despotat  eroberte,  und  Esau  aus  Epirus  vertrieb  197),  dessen 
Sohn  oder  Stiefsohn  Prialupa  gefangen  und  geblendet  worden  war,  als  er  zum  Sultan  Moses  reiste, 
um  Unterstützung  gegen  Karl  zu  verlangen.  Jannina  scheint  sich  diesem  freiwillig  ergeben  zu  ha- 
ben 198),  und  Karl  erhielt  sogar  von  Kaiser  Manuel  Komnenos  den  Despotentitel.  Da  er  von  seiner 
Gemahlin,  einer  Tochter  des  atheniensischen  Herzogs  Rainerus,  keine  Kinder  hinterliess,  so  suc- 
cedirten  ihm  (1430)  Karl,  der  Sohn  seines  Bruders  Leonhard,  als  Despot  in  Aetolien  199)  nebst  Arta, 
Memnon,  Tyrnos  und  Herkulios  aber200),  seine  drei  natürlichen  Söhne,  theilten  sich  in  Akarna- 
nien201).  Diese  letzteren  geriethen  bald  in  Streit,  und  bewarben  sich  daher  um  den  Schutz  des  Sultans 
Murät,  welcher  den  einen  von  ihnen,  Memnon,  begünstigte  und  ein  Heer  aussandte,  um  ihn  in  sein 
Erbe  wieder  einzusetzen.  Dieser  bemächtigte  sich  alsbald  des  ganzen  Landes,  und  zog  dann  vor 
Jannina.  Nachdem  die  Belagerung  einige  Zeit  gedauert  hatte,  kam  ein  Vergleich  zu  Stande  (1430 
oder  1431),  wonach  Karl  die  Stadt  an  den  Sultan  abtrat,  den  Rest  Landes  aber  als  dessen  Vasall 
mit  der  Verpflichtung  zu  Tribut  und  Heeresfolge  behielt  202);  doch  musste  er  sich  später  mit  Her- 
kulios und  Memnon  über  ihre  väterlichen  Antheile  verständigen ,  nachdem  er  vergebens  versucht 
hatte,  sich  ihrer  vermittelst  türkischer  und  italienischer  Hülfstruppen  zu  erwehren.  Chalcocondylos 
schliesst  diese  Notizen  mit  den  Worten:  „auf  diese  Weise  kam  Aetolien  unter  Sultan  Amurat."  Wir 
können  dieselbe  nur  noch  durch  die  Angabe  der  epirotischen  Chronik  ergänzen ,  dass  die  Türken 
Arta  und  Akarnanien  erst  im  Jahre  1449,  also  18  Jahre  später,  besetzten  ;  so  lange  scheint  sich 
also  Karl  oder  sein  Nachfolger  dort  gehalten  zu  haben,  und  verweisen,  was  die  ferneren  Schicksale 
von  Jannina  betrifft,  auf  jene  Chronik,  welche  von  da  an  zur  Stadtchronik  wird.  Denn  so  interes- 
sant auch  ihre  Aufzeichnungen  über  das  allmähliche  Zurücktreten  des  christlichen  und  Ueberwiegen 
des  türkischen  Elementes  sein  mögen,  so  fallen  sie  doch  ausserhalb  unserer  Aufgabe,  da,  wie  wir 
bereits  früher  gezeigt,  in  den  Gebieten  von  Jannina  und  Arta  heut  zu  Tage  keine  Albanesen  mehr 
zu  finden  sind.  Wo  kamen  sie  hin?  Wir  wissen  darauf  keine  Antwort  zu  geben.  Bedenkt  man  aber, 
dass  heute  auch  um  Angelokastron  und  in  dem  ganzen  übrigen  Süden  des  Despotates  keine  Alba- 
nesen mehr  leben,  und  dass  hier  deren  Gräcisirung  nicht  wohl  anzunehmen  ist,  so  dünkt  es  uns  am 
Wahrscheinlichsten,  dass  wenigstens  die  grössere  Masse  dieser  Albanesen,  welche  wir  uns  als 
vorzugsweise  Viehzucht  treibend  denken,  das  Land,  in  das  sie  eingewandert  waren,  verliessen  und, 
dem  allgemeinen  Zuge  der  albanesischen  Wanderung  folgend,  sich  tiefer  in  die  hellenische  Halb- 
insel gezogen  haben,  und  dass  etwa  die  Eroberung  des  Landes  durch  Karl  Tocco  den  Anstoss  hierzu 
gegeben  haben  könne. 

Was  nun  die  weitere  Geschichte  des  südlichen  Albaniens  a03)  betrifft,  so  fehlt  es  uns  an  dem 
nöthigen  Materiale,  um  sie  bis  auf  die  Gegenwart  fortzuführen.  Doch  ist  uns  so  viel  klar,  dass  sie 
sich  um  die  allmähliche  Muhamedanisirung  des  Landes  als  Basis  dreht,  welche,  wie  früher  nach- 
gewiesen wurde,  bis  zum  Anfange  unseres  Jahrhunderts  bei  der  albanesischen  Bevölkerung  Fort- 
schritte machte,  während  das  griechische  und  wallachische  Element  an  dem  Glauben  der  Väter 
fest  hielt. 

Der  Uebergang  des  Adels  und  des  grössten  Theiles  der  Kriegerbezirke  zu  dem  herrschenden 
Glauben  zog  zwar  eine  stärkere  Scheidewand  zwischen  der  herrschenden  und  der  gehorchenden 
oder  dienenden  Classe  als  sie  früher  bestanden  haben  mag,  er  bewahrte  aber  auch  dem  Lande 
eine  gewisse  Selbstständigkeit  gegenüber  der  Centralregierung,  welche  hier  stets  nur  so  lange 
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unbedingten  Gehorsam  fand,  als  er  durch  eine  ihr  ergebene  Heeresmaeht  erzwungen  werden 
konnte,  nach  deren  Entfernung  der  alte  Zustand  der  Selbstregierung  oder,  wenn  man  lieber  will, 
der  Anarchie  wieder  eintrat.  Hierin  unterschied  sich  Albanien  von  seinen  Nachbarprovinzen,  wie 
Thessalien  und  Makedonien,  deren  an  sich  nicht  kriegerische  und  am  väterlichen  Glauben  fest- 
haltende Bewohner  durch  die  Eroberung  in  wahre  Knechtschaft  geriethen,  eine  neue,  vorzugs- 
weise fremde  Aristokratie  erhielten,  und  der  Regel  nach  von  fremden  oft  wechselnden  Gouver- 
neuren regiert  wurden,  welche  die  Centralgewalt  schickte,  und  deren  einziges  Augenmerk  darauf 
gerichtet  war,  die  kurze  Zeit  ihrer  Herrschaft  zu  ihrer  Bereicherung  möglichst  auszunützen.  Wie 
schwierig  dagegen  sich  die  Lage  solcher  fremder  Administratoren  unter  den  unbändigen,  ihnen 
in  religiöser  Hinsicht  als  Brüder,  in  nationaler  Hinsicht  aber  als  Feinde204)  gegenüberstehenden 
Albanesen  mitunter  gestaltete,  das  zeigt  das  früher  angeführte  Beispiel  a05)  jenes  unglückseligen 
Pascha's  von  Skodra,  daher  mögen  die  Gouvernements  von  Albanien  nur  wenig  Reiz  für  fremde 
Candidaten  gehabt  haben,  und  hierdurch  erklärt  es  sich,  wie  es  den  eingebornen  Dynasten  gelingen 
konnte,  sich  in  diesen  Stellen  zu  befestigen  und  sie  nach  und  nach  sogar  in  ihren  Familien  erblich 
zu  machen. 

Diese  Bemerkungen  gelten  jedoch  nur  von  den  albanesischen  Districten  des  Landes.  In  den  von 
Griechen  bewohnten  Strichen  scheint  dies  anders  gewesen  zu  sein,  und  z.B.  der  Diwan  albanesische 
Candidaten  für  das  Paschalik  von  Jannina,  welches  früher  nur  geringe  Ausdehnung  hatte,  Anfangs 
nicht  zugelassen  206)  und  erst  in  späteren  Zeiten  Ausnahmen  von  dieser  Maxime  gemacht  zu  haben. 
Der  bekannteste  dieser  albanesischen  Pascha's  in  Jannina  ist  Ali,  geboren  1740  zu  Tepelen,  welcher 
in  Europanach  Jannina,  d.  h.  der  Stadt,  benannt  wird,  die  er  zum  Sitze  seiner  Herrschaft  erwählt 
hatte ;  diese  aber  erstreckte  sich  über  ganz  Epirus,  und  umfasste,  ausser  den  Paschaliks  von  Berat 
(Awlona),  Delwino  und  Jannina,  auch  alle  von  denselben  mehr  oder  weniger  unabhängigen  Land- 
schaften, wie  Suli,  Chimara,  Argyrokastron,  Tomoritza,  Colonja  u.  s.  w.,  ja  sogar  die  an  der  epi- 
rotischen  Küste  gelegenen  venetianischen  Gebiete  von  Prewesa ,  Parga  und  Wuzintro.  Der  Men- 
schenfreund kann  sich  mit  Abscheu  von  diesem  Charakter  wenden,  für  den  Politiker  und  Historiker 
wird  er  stets  ein  höchst  interessantes  Studium  bilden.  Denn  Ali  war  von  der  Natur  mit  allen 
Gaben  ausgerüstet,  die  Machiavell  bei  seinem  Principe  voraussetzt,  und  er  wusste  diese  Gaben 
auch  zu  benützen.  Wer  die  Thaten,  welche  jener  vollbrachte,  mit  den  Maximen  vergleicht,  die 
dieser  aufstellte,  der  könnte  fast  auf  den  Gedanken  gerathen,  dass  es  Ali's  Bestimmung  gewesen 
sei,  die  Theorien  Machiavells  in's  Leben  zu  übersetzen.  —  Eine  Parallele  zwischen  den  Gedanken 
des  einen  und  den  Thaten  des  andern  von  kundiger  Hand  gezogen ,  würde  überraschendes  Licht 
auf  den  Charakter  der  Zeiten  werfen,  in  welchen  beide  Männer  lebten,  sie  würde  namentlich 
zeigen,  —  wenn  dies  noch  nöthig  wäre,  —  dass  Machiavell  kein  faselnder  Theoretiker,  sondern 
das  wahre  Kind  seiner  Zeit  war,  die  so  dachte,  wie  er  schrieb.  Mögen  unsere  gezähmten,  von  ge- 
setzlichen Zuständen  getragenen  Naturen  immerhin  zurückbeben  vor  der  Principienlosigkeit,  dem 
crassen  Egoismus  und  den  Schandthaten  solcher  dämonischer  Naturen,  die  nur  in  Zeiten  möglich 
waren,  wo  je  der  Stärkere  den  Schwächeren  auffrass,  so  wird  unsere  Kritik  doch  in  dem  Grade 
milder,  als  wir  den  Geist  verstehen  lernen,  der  in  jenen  Zeiten  herrschte.  Sehr  richtig  sagt  Boue 
von  Ali:  „sa  memoire  est  encore  celebree  en  Albanie,  parceque  s'ilfut  un  tyran,  c'etait  au  moins 
un  despote  national.'* 

Als  letzter  Charakter  des  südlichen  Mittelalters  steht  Ali  am  Eingange  der  neuen  Zeit  seines 
Landes,  welche  er  dadurch  vorbereitete  oder  ermöglichte,  dass  er  die  Kräfte  brach,  die  ihrem 
Eintritte  widerstanden,  dass  er  sie  zu  einem  Ganzen  verschmolz  und  dem  Willen  der  Central- 
gewalt bis  in  dessen  entlegenste  Winkel  Gehorsam  verschaffte;  jetzt  noch  mag  dieser  Gehorsam 
hie  und  da  kein  unbedingter  sein,  aber  wir  glauben  nicht,  dass  das.,  was  Ali  mit  so  viel  Schweiss 
und  noch  mehr  Blut  vereinigt  hat,  im  Laufe  der  Zeit  wieder  auseinanderfallen  könne,  denn  er  ging 
bei  der  Zerstörung  des  Alten  so  gründlich  zu  Werke,  dass  nun  die  Elemente  fehlen,  welche  den 
Rückschlag  bewirken  könnten. 

Nordalbanien.  —  Es  erübrigt  uns  nun  noch  einen  Blick  auf  den  Norden  des  Landes,  von  wel- 
chem wir  von  dem  Augenblick  abgesprungen  sind,  da  er  eine  Provinz  des  serbischen  Reiches  wurde, 
ohne  dass  wir  genöthigt  gewesen  wären,  seihe  Geschichte  mit  der' von  Südalbanien  zu  verflechten. 

41  * 
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Wir  haben  früher  die  Ansieht  aufgestellt,  dass  das  physische  Albanien  kein  organisches  Ganze 
bilde,  sondern  aus  Parcellen  bestehe,  welche  verschiedenen  grösseren  Bodensystemen  angehören, 
daher  entbehre  es  eines  gemeinsamen,  natürlichen  Centrums  und  zerfiele  in  zwei  von  einander 
unabhängige  Theile,  den  Norden  und  den  Süden,  zwischen  welchen  das  Mittelland  hin  und  her 
schwanke,  je  nachdem  man  es  von  diesem  oder  jenem  Standpunkte  aus  betrachte.  —  In  dieser 
eigentümlichen  Naturbeschaffenheit  möchten  wir  den  Hauptgrund  suchen,  warum  das  Land  zu 
keiner  Zeit  eine  gemeinsame  Geschichte  gehabt  habe.  —  Ja  es  scheint  sogar  niemals  der  ernstliche 
Versuch  gemacht  worden  zu  sein,  das  ganze  Land  zu  einem  gemeinsamen  Ganzen  zu  verbinden, 
denn  so  oft  auch  in  dem  einen  oder  andern  Theile  ein  Eroberer  aufstand,  oder  überflüssige  Kräfte 
vorhanden  waren,  so  geht  deren  Richtung  allzeit  nach  auswärts,  niemals  gegen  die  stammver- 
wandten Nachbarn.  Bardylos,  der  im  Mittellande  eine  Dynastie  gründet,  drückt  ostwärts  auf  Make- 
donien, nicht  südwärts  auf  Epirus.  Alexander  derMolosser  wendet  sich  nicht  nach  Norden,  sondern 
westwärts  nach  Italien.  Pyrrhus  richtet  seine  Condottierizüge  nach  Westen,  Nordosten,  Osten  und 
Süden,  nur  nicht  nach  Norden.  Die  unter  den  illyrischen  Königengegen  Süden  unternommenen 
Expeditionen  scheinen  nur  Raub,  aber  keine  Eroberungszüge  und  die  Unabhängigkeit  von  Epirus 
durch  sie  niemals  ernstlich  bedroht  worden  zu  sein.  Der  Strom  der  albanesischen  Auswanderung, 
welcher  nach  den  Zeugnissen  der  Analisten  hauptsächlich  vom  Mittellande  ausgeht,  ergiesst  sich 
nicht  in  südlicher  Richtung  nach  Epirus,  sondern  in  westlicher  über  Makedonien  und  Thessalien, 
und  wendet  sich  erst  von  dort  gegen  Süden.  Ebenso  wenig  scheinen  in  neueren  Zeiten  die  Erb- 
paschas von  Skodra  sich  um  den  Süden  bekümmert  zu  haben,  und  Ali  Pascha  von  Tepelen  drehte 
seiner  Seits  wiederum  dem  Norden  den  Rücken  und  strekte  seine  Hände  nach  Thessalien  und 
Griechenland  aus.  —  Bei  der  Armuth  der  uns  für  die  nordalbanesische  Geschichte  zu  Gebote 
stehenden  Quellen  müssen  wir  uns  darauf  beschränken,  drei  Momente  in  derselben  anzudeuten.  Es 
sind  dies  der  Uebertritt  des  Landes  zur  katholischen  Kirche,  die  Losreissung,  von  dem  serbischen 
Reiche,  und  sein  Heldenkampf  gegen  den  Halbmond  unter  Skenderbey. 

Uebertritt  zur  katholischen  Kirche.  —  Das  einzige  über  dieses  Ereigniss  vorhandene 
Zeugniss  ist  in  den  Briefen  Innocens  IV.  enthalten,  in  dessen  Zeit  es  fällt.  Der  Papst  schreibt  im 
Jahre  1250  an  den  Erzbischof  von  Antiwari,  dass  der  bis  dahin  schismatische  Bischof  der  Provinz 
Albania  ihm  das  Verlangen  kund  gegeben,  in  den  Schooss  der  Kirche  zurückzukehren,  und  beauf- 
tragt den  Erzbischof  mit  dem  Acte  der  Aufnahme.  —  In  einem  zweiten  in  demselben  Jahre  an  den 
Vorsteher  der  Predigermönche  in  Ungarn  gerichteten  Schreiben  erzählt  der  Papst,  dass  sich 
die  früher  schismatischen  Provinzen  von  Philot  (Pulati),  Arbania  und  Unavia,  welche  sehr  ausge- 
dehnt und  volkreich  wären  und  mehrere  ßisthümer  enthielten,  der  katholischen  Kirche  zugewandt 
hätten,  und  beauftragt  ihn,  mehrere  Missionäre  zur  Belehrung  des  Volkes  dorthin  zu  senden  2ü7). 

Leider  fehlt  es  an  näheren  Daten  über  dieses  merkwürdige  Ereigniss,  welches  die  Binnen- 
striche des  albanesischen  Mittel-  und  Alpenlandes  der  katholischen  Kirche  zuwandte ,  denn  an  der 
Küste  hatte  das  Erzbisthum  von  Antiwari  allzeit  und  das  vonDurazzo,  wenn  auch  nicht  ohne 
Unterbrechungen,  bei  ihr  festgehalten.  Wir  sind  daher  über  dessen  Beziehungen  zur  Geschichte 
des  serbischen  Reiches  im  Dunkeln.  Da  aber  alles,  was  von  diesen  Provinzen  nicht  an  den  Islam 
verloren  gegangen,  noch  heute  zur  katholischen  Kirche  gehört,  so  glauben  wir  annehmen  zu 
dürfen,  dass  das  damals  geschlungene  Band  den  Verfolgungen  widerstanden  habe,  welche  unter 
den  serbischen  Königen  besonders  Stephan  Duschan  208)  über  die  katholische  Kirche  verhängte. 

Dass  sich  dies  Ereigniss  in  der  Familiensage  der  Mireditenchefs  erhalten  hat,  ist  bereits  früher 
(S.  213)  erwähnt  worden,  und  wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  die  edle  Familie  der  soge- 
nannten Balzen,  nachdem  sie  ihre  Herrschaft  über  Nordalbanien  ausgedehnt,  und  sich  von  dem 
serbischen  Reiche  losgerissen  hat,  gleichfalls  von  der  griechischen  Kirche  zur  katholischen 
übertritt. 

Losreissung  von  Serbien. —  Nordalbanien  bildete  seit  seiner  Eroberung  durch  die 
Serben  bis  zum  Tode  Stephans  Duschan  einen  integrirenden  Theil  des  serbischen  Reiches;  als 
aber  die  unter  Stephans  Erben  ausgebrochenen  Thronstreitigkeiten  eine  Zeit  endloser  Wirren  über 
dieses  Reich  brachten,  während  welcher  die  Vasallen  und  Statthalter  der  verschiedenen  Provinzen 
nach  Unabhängigkeit  strebten  2Ü9),   da  Hessen  die  in  Nordalbanien   sitzenden   Dynasten  diese 
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günstigen  Verhältnisse  nicht  ungenützt  und  schüttelten  die  serbische  Oberherrlichkeit  von  sich  ab. 
Unter  diesen  zeichnete  sich  damals  der  Herr  von  Skodra  und  der  unteren  Q edda  aus ,  dessen 
Taufname  Balsch  oder  Balza  210)  war.  Dieser  unternehmende  Mann  eroberte  mit  seinen  drei 
tapferen  Söhnen  Straschimir,  Georg  und  Balza  im  Jahre  1368  auch  die  obere  fedda,  deren  Kern, 
wie  wir  früher  gezeigt  haben,  das  fruchtbare  Thal  der  in  den  See  von  Skodra  mündenden  Moraza 
bildete,  und  in  demselben  Jahre  traten  auch  die  drei  Söhne  von  der  griechischen  zu  der  katho- 
lischen Kirche  über,  und  Hessen  durch  einen  Bischof  dem  Papste  den  Eid  des  Gehorsams  schwö- 
ren 211) ;  der  Vater  scheint  bei  seinem  früheren  Bekenntnisse  geblieben  zu  sein,  nahm  aber  noch 
vor  seinem  Tode  seinem  Nachbaren  Karl  Topia212)  die  Stadt  Kroja  ab,  was  zu  der  Annahme 
berechtigt,  dass  er  auch  Alessio  besessen  habe. 

Die  drei  Brüder  wussten  durch  Eintracht  und  Tapferkeit  das  väterliche  Erbe  bedeutend  zu 
vermehren.  Sie  verdrängten  die  Dynasten  des  Dukadschin  aus  ihren  Besitzungen,  sie  belagerten 
den  bosnischen  König  Stephan  in  Ragusa,  und  schlössen  mit  dieser  Stadt  auf  die  Gränze  der 
Narenta  Frieden  (1371?)  213).  Hierauf  belagerten  sie  den  vorgeblichen  bulgarischen  Kaiser  Sisman, 
welcher  sich  Durazzo's  bemächtigt  hatte,  in  diesem  Platze,  und  zwangen  ihn  nach  Bulgarien  zu 
entfliehen.  Als  Durazzo  bald  nachher  im  Namen  Ludwigs  von  Navarra  21*)  von  600  gascognischen 
Söldnern  besetzt  wurde,  und  diese  nach  dessen  Tode  (1373)  auf  eigene  Rechnung  im  Lande  zu 
hausen  begannen,  zogen  die  Balza's  gegen  sie  aus,  und  belagerten  sie  in  Durazzo,  wurden  jedoch 
geschlagen,  und  konnten  den  Platz  nur  auf  gütlichem  Wege,  d.  h.  gegen  die  Zahlung  von  6000  Gold- 
stücken, an  sich  bringen.  Als  im  folgenden  Jahre  (1374)  der  Graf  Nicolaus  Altomann  gestorben 
war,  eroberte  Georg  die  demselben  gehörenden  Städte  Trebinje,  Kanali  und  Dracewitza.  Hierauf 
machte  er  einen  Eroberungszug  jenseits  der  westlichen  Gränzgebirge,  und  eroberte  die  alte 
Lynkestis,  dessen  Hauptstadt  Kastoria  ihm  von  Helena,  der  verstossenen  Gemahlin  eines  Sohnes  des 
Königs  Vucascin,  übergeben  wurde.  Nachdem  er  im  mittleren  Albanien  Alba  graeca  (Berat), 
Apollonia  215)  und  Argyrokastron  erobert  hatte,  erstreckte  sich  die  Oberherrlichkeit  dieser  Familie 
von  den  Akrokeraunien  bis  zur  Narenta,  und  hatte  sonach  mit  dem  alten  illyrischen  Reiche  gleichen 
Umfang.  Georg  fiel  sogar  im  Vereine  mit  seinem  Schwager  Karl  Topia  an  der  Spitze  eines  Heeres 
von  10,000  Mann  in  das  Banat  ein,  und  verwüstete  dasselbe  auf  schreckliche  Weise,  starb  jedoch 
(1379)  bald  nach  seiner  Rückkehr  von  dieser  Expedition  in  Skodra. 

Während  der  Regierung  des  jüngsten  der  drei  Brüder,  Balza,  welcher  Georg's  grosse  Eigen- 
schaften nicht  besass,  beginnen  die  Einfälle  der  Osmanen.  Das  erste  grosse  Heer,  welches 
40,000  Mann  stark  in  das  Mittelland  eindrang,  wurde  von  Vrenes  oder  Ewrenos,  dem  tapfersten 
Feldherrn  des  Sultans  Murad  IL,  geführt.  Georg  geht  demselben  an  der  Spitze  der  weit  schwächeren 
Albanesen  bis  in  die  Ebene  von  Saura  bei  Berat  entgegen,  wird  geschlagen  und  fällt  selbst  in  dem 
Kampfe  (1383). 

Darauf  überschwemmten  die  Türken  zum  ersten  Male  das  Land,  und  besetzten  die  drei  wich- 
tigsten Plätze  desselben,  Kastoria,  Berat  und  Kroja;  drei  Jahre  später  auch  Durazzo  (1386).  Georg, 
der  Sohn  Straschimir's,  welcher  seinen  gefallenen  Oheim  succedirte,  sah  sich  sogar  genöthigt 
Skodra  an  Murad  IL  abzutreten,  doch  erhielt  er  von  demselben  die  Stadt  gegen  ein  schönes 
Mädchen,  eine  seiner  Verwandten,  zurück  und  verpfändete  sie  hierauf  an  die  Venetianer,  ohne  sie 
wieder  auszulösen216).  Auch  gelang  es  ihm  Durazzo  zurück  zu  erobern,  welches  hierauf  gleichfalls 
den  Venetianern  in  Pfand  gegeben  wurde  217). 

Sein  Sohn  und  Nachfolger,  Balza,  nimmt  zwar  Durazzo  den  Venetianern  wieder  ab,  ist  aber 
sonst  nicht  glücklich  in  dem  Kriege  gegen  sie.  Er  gibt  Montenegro,  welches  damals  zur 
oberen  f  edda  gehört  zu  haben  scheint,  an  Stephan  von  Maramont  218)  und  stirbt  auf  einer  Reise 
zu  seinem  Oheime,  dem  Despoten  Stephan  von  Serbien  (1421). 

Die  Venetianer  machten  sich  seinen  Tod  zu  Nutze,  und  eroberten  die  ganze  f  edda,  aber  der 
serbische  Despot  nahm  ihnen  bis  auf  die  festen  Plätze  Skodra,  Ulkin  und  Budua  alles  wieder  ab, 
und  übergab  diese  Provinz  an  seinen  Neffen  Georg  Vukowich  oder  Brankovich  (1425),  welcher 
ihm  auch  in  dem  Despotate  von  Serbien  nachfolgte. 

Dieser  unruhige  und  unternehmende  Mann  hatte  mit  Venetianern,  Türken  und  Ungarn  zahl- 
reiche Händel.  Um  das  Jahr  1450  fielen  die  Stadt  Antiwari  und  das  Land  der  Pastrowichier  von 
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ihm  ab  und  stellten  sich  unter  venetianischen  Schutz,  unter  welchem  sie  bis  zu  der  Eroberung 
durch  die  Türken  verblieben219).  Unter  seinem  Sohne  Lazarus  (1458)  wurden  seine  Staaten  zur 
türkischen  Provinz. 

Hier  reiht  sich  nun  das  an,  was  wir  in  Skodra  über  die  weiteren  Schicksale  des  albanesischen 
Nordens  in  Erfahrung  gebracht  haben220),  wir  hielten  es  aber  für  passender,  dem  aus  dem  Munde 
des  Volkes  gesammelten  Stoff  eine  andere  Stelle  anzuweisen,  weil  er  noch  strenger  Sichtung 
bedarf,  bevor  er  historische  Geltung  ansprechen  kann.  Der  Kampf  des  Nordens  gegen  den  erobe- 
renden Halbmond  wird  wesentlich  mit  fremden,  d.h.  venetianischen  Kräften  geführt,  der  Kampf  des 
Mittellandes  dagegen  wird  von  Albanesen  bestanden.  —  Wir  schliessen  daher  mit  einem  Streifblick 
auf  denselben. 

Der  Kampf  unter  Skenderbey.  —  Wie  innig  der  albanesische  Norden  mit  seinen  nörd- 
lichen slavischen  Nachbarlanden  verbunden  war,  ergibt  sich  aus  Chalcocondylas  Schilderung221) 
des  albanesischen  Mittellandes ,  nach  welcher  dieses  zwischen  dem  Lande  der  slavischen  Kudugeri, 
das  sich  vor  Zeiten  von  den  übrigen  Slaven  getrennt  hatte,  und  Epirus  liegt,  und  ausser  einigen 
venetianischen  Städten  die  Landschaft  des  Yban  Kastriotis  (Skenderbey's  Vater)  und  südlich  an- 
stossend  die  Landschaft  der  Komnenen  begreift.  Argyrokastron  war  bereits  in  den  Händen  der 
Türken,  welche  von  hier  aus  die  beiden  vorerwähnten  Landschaften  verwüsteten.  Ihrem  Andränge 
konnten  Yban  und  Arianites,  der  ältere  Komnene222),  nicht  widerstehen;  der  erste  wurde  ein  Vasall 
des  Sultans  (1423),  der  letztere  aber  seiner  Herrschaft  entsetzt  und  lebte  am  türkischen  Hofe. 
Dieses  Schicksal  traf  auch  den  Herrn  von  Jannina  und  andere  Dynasten  dieser  Gegend ,  unter 
welchen  Chalcocondylas  einen  Myrxas  und  den  Vater  des  Depas  nennt.  Bei  dem  Tode  Ybans,  dessen 
Söhne  an  dem  grossherrlichen  Hofe  als  Geiseln  lebten,  machte  Sultan  Murad  Kroja  zur  grossherr- 
lichen Festung,  Arianites  aber  floh  heimlich  in  seine  Heimath,  empörte  sich  mit  den  Seinigen,  in- 
dem er  alle  Türken  niedermachte,  sich  in  eine  rauhe  Berggegend,  vermuthlich  das  nordöstlich 
von  Argyrokastron  gelegene  Kurwelesch,  zurückzog,  und  von  dort  aus  Streifzüge  gegen  das  Gebiet 
des  Sultans  machte.  Ein  türkisches  Heer,  welches  ihn  unter  Ali  dem  Sohne  des  Wrenes  in  seinen 
Bergen  aufsuchte,  wurde  in  der  Art  vernichtet,  dass  der  Rest,  welcher  mit  Ali  davon  kam,  sich 
bis  zu  dem  Corfü  gegenüberliegenden  Ufer  durchschlagen  musste,  weil  ihm  der  Rückweg  nach 
Argyrokastron  abgeschnitten  war.  In  Folge  dieses  Sieges  erhoben  sich  auch  die  albanesischen 
Umwohner  dieser  Stadt,  erwählten  den  oben  erwähnten  Depas,  welcher  seit  seiner  Vertreibung  in 
Italien  und  auf  Corfü  lebte,  zu  ihrem  Chef  und  belagerten  Argyrokastron,  das  eine  kaiserliche  Be- 
satzung hatte,  und  den  Türken  der  Umgegend  zur  Zufluchtsstätte  diente. 

Dieser  Aufstand  wurde  jedoch  von  Turachan,  welcher  damals  in  Serbien  und  Thessalien  com- 
mandirte,  dadurch  unterdrückt,  dass  er,  in  Eilmärschen  zum  Entsätze  des  bedrohten  Platzes  her- 
beieilend, die  Belagerer  plötzlich  überfiel,  ihnen  1  000  Mann  tödtete,  und  den  Rest  zerstreute ; 
Depas  wurde  lebendig  gefangen,  und  was  den  Türken  von  albanesischen  Edeln  in  die  Hände  fiel, 
grausam  hingerichtet. 

Ein  zweiter  Aufstand  dieser  Gegenden  wurde  ebenso  rasch  unterdrückt.  Auf  das  Gerücht 
eines  bevorstehenden  ungarischen  Krieges  und  der  Besetzung  der  Dardanellen  durch  die  Abendlän- 
der, hatte  ein  gewisser  Zenempissa  die  Albanesen  des  Mittellandes  zum  Aufstande  veranlasst,  und 
war  mit  ihnen  bis  in  die  Gegend  von  Kastoria  vorgedrungen;  hier  wurde  er  jedoch  von  dem  türki- 
schen Gouverneur  von  Berrhoea  mit  einem  eilig  zusammengerafften  Heere  überfallen,  und  sammt 
dem  grössten  Theile  seiner  Streitmacht  erschlagen  223). 

Von  da  an  scheinen  die  Albanesen  keinen  weiteren  Aufstandsversuch  gemacht  zu  haben,  bis 
Georg  Kastriotis,  der  jüngste  Sohn  Johann's,  nachdem  er  als  29jähriger  Jüngling  nach  der  ver- 
lorenen Schlacht  von  Nisch  aus  dem  türkischen  Lager  nach  der  Heimath  entflohen  war,  das  Zeichen 
zu  jenen  30jährigen  Heldenkämpfen  gab,  welche  der  Nachwelt  Zeugniss  ablegen  von  der  urwüch- 
sigen Kraft,  welche  das  Erbtheil  seines  Volkes  zu  sein  scheint.  Freilich  bedurfte  diese  Kraft  einer 
Seele,  die  es  verstand,  sie  zu  lenken  und  zu  entwickeln,  und  sie  musste  den  Nacken  beugen,  als 
ihr  diese  Seele  entzogen  wurde.  Dies  kleine  Kriegervolk  wurde  aber  von  Skenderbey  lange  genug 
geführt,  um  seinen  Widerstand  gegen  die  volle  Wucht  des  jugendkräftigen  Halbmondes  zu  den 
glänzendsten  Thaten  einzuschreiben,  welche  die  Weltgeschichte  kennt,  und  die  Betrachtung  der 
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wunderbaren  Energie  und  Ausdauer,  welche  die  Albanesen  in  jenem  Kampfe  entwickelten ,  bieten 
dem  Denker  einen  höheren  Reiz,  als  all  das,  was  ihre  Altvordern  in  Asien  oder  Italien  gethan 
haben. 

Eine  nähere  Beschreibung  dieser  Kämpfe  übersteigt  die  Gränzen  unserer  Aufgabe,  wir  ver- 
weisen daher  den  Leser  an  von  Hammer-Purgstalls  meisterhafte  Darstellung  derselben. 

Was  den  politischen  Zustand  von  Albanien  zur  Zeit  dieser  Kämpfe  betrifft,  so  haben  wir  es 
versucht,  in  den  Reisenotizen22*)  einen  Ueberblick  über  denselben  zu  geben.  Der  Fürstentag  von 
Alessio  beweist,  dass  die  erste  türkische  Eroberung  des  Landes  eine  Masse  christlicher  Dynasten 
verschonte,  welche  vermuthlich  in  demselben  Vasallenverhältniss  zu  den  Sultanen  standen,  wie  sie 
zu  den  serbischen  Königen  oder  zu  der  Familie  der  Balzen  gestanden  hatten.  —  Gewiss  waren  daher 
Skenderbey  im  Norden  und  Arianites  im  Süden  nichts  weiter  als  primi  interpares;  wenn  es  daher 
heisst,  dass  der  Wiussa-Fluss  die  Gränze  zwischen  den  Besitzungen  dieser  beiden  gebildet  habe, 
so  möchten  wir  dies  dahin  ermässigen,  dass  dieser  Fluss  der  Gränzpunkt  gewesen  sei,  bis  zu  wel- 
chem sich  der  beiderseitige  Einfluss  dieser  Herren  auf  die  Bewohner  ihrer  Nachbarschaft  erstreckte. 

Als  aber  nach  dem  Tode  beider  Männer  225)  die  Türken  Herren  über  das  Land  wurden,  und 
seine  Bewohner  massenweise  ihr  Heil  auf  der  Flucht  suchten,  da  mag  wohl  auch  der  grösste  Theil 
des  christlichen  Adels  vernichtet  worden  sein,  und  sich  die  Aristokratie  des  Landes  aus  dem  zum 
Islam  übergetretenen  Kriegerstande  verjüngt  haben  226). 

Die  in  Italien  bestehenden  albanesischen  Colonien,  von  welchen  wir  im  ersten  Abschnitte  die- 
ses Buches  gesprochen  haben,  rühren  hauptsächlich  aus  dieser  Zeit. 

Die  Eroberung  beschränkte  sich  im  Anfange  wohl  nur  auf  die  ebenen  und  zugänglicheren  Lan- 
destheile,  und  es  steht  zu  vermuthen,  dass  mancher  Bergstrich  erst  durch  seinen  Uebertritt  zum 
Islam  für  die  Sieger  gewonnen  wurde.  Behaupteten  doch  so  manche  christliche  Bergstriche  ihre 
Unabhängigkeit  bis  in  die  neueste  Zeit.  Zu  diesen  gehört  namentlich  die  Chimara,  welche  den 
grössten  Theil  der  Akrokeraunien  begreift,  eine  unzugängliche  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  das  un- 
mittelbare Meeresufer  bildende  Felsbergkette.  Die  Chimarioten  wussten  ihre  Freiheit  trotz  der 
Angriffe  zu  erhalten,  welche  Bajesid  II.  im  Jahre  1492  und  der  grosse  Soliman  im  Jahre  1537  auf 
ihren  Feldzügen  in  Albanien  gegen  sie  richteten227)  und  sich  sogar  Freibriefe  zu  verschaffen,  nach 
welchen  sie  selbstständig  und  tributfrei  in  ihren  Bergen  leben  durften,  und  nur  zur  Heeresfolge 
verpflichtet  waren.  Diese  Privilegien  hat  erst  Ali  Pascha  gebrochen,  welcher  die  Chimara  mehr 
durch  List  als  Gewalt  unter  seine  Faust  brachte.  Alle  Bemühungen  der  Chimarioten  um  die  Er- 
neuerung ihrer  alten  Privilegien  waren  bis  jetzt  ohne  Erfolg. 

Im  Mittellande  weigerten  sich  die  Mirediten  selbst  lange  nach  dem  Falle  von  Skodra,  die  tür- 
kische Oberherrlichkeit  anzuerkennen.  Da  ihnen  Neapel  nichts  weiter  als  ein  Asyl  bot,  so  stellten 
sie  sich  im  Jahre  1502  unter  den  Schutz  Karl  Emanuels  von  Savoyen.  Aber  auch  von  diesem 
verlassen ,  verstanden  sie  sich  endlich  dazu ,  den  Sultanen  zu  huldigen,  welche  von  ihnen  nichts 
anders  als  Heeresfolge  verlangten.  Zwar  fehlte  es  nicht  an  blutigen  Händeln  zwischen  den  jeweili- 
gen türkischen  Machthabern  und  diesen  Hochländern;  die  Türken  scheinen  aber  gewusst  zu  haben, 
dass  die  gänzliche  Unterwerfung  eines  so  armen  Berglandes  weit  mehr  kosten  würde ,  als  es  werth 
ist,  und  so  bildet  dasselbe  bis  auf  den  heutigen  Tag  unter  den  Nachkommen  des  Häuptlings  (prink), 
welchen  sie  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  erwählten,  einen  kleinen  Staat  unter  türkischer 
Oberherrlichkeit  228).  In  gleicher  Lage  befinden  sich  ihre  nördlichen  in  dem  Alpenknoten  sitzenden 
Nachbaren,  von  deren  Gemeinwesen  in  den  Sittenschilderungen  gehandelt  wurde. 

Wir  überliefern  dem  Leser  mit  diesem  Ueberblicke  der  albanesischen  Geschichte  ein  eigen- 
thümliches  Machwerk;  es  ist  ein  Bild,  in  welchem  die  Hauptfiguren  fehlen.  Wir  mussten  aber 
unsere  Aufgabe  dahin  beschränken,  den  Rahmen  aufzustellen,  welcher  Alexander  den  Grossen, 
Pyrrhus,  Skenderbey  und  Ali  von  Tepeln  zu  fassen  vermöchte,  und  die  Verbindung  anzudeuten, 
in  welche  diese  Figuren  nach  unserer  Ansicht  zu  setzen  wären.  Möchte  das  Bild  recht  bald  einen 
tüchtigen  Maler  finden. 
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Noten  zum  sechsten  Abschnitt. 

*)  Strabo  VIF,  5,  ol  de  IleXaayol  rwv  nepi  r^y  rEXXdda  duvacTreoffdvTüJV  dp^atörarot, 

2)  Thuk.  I,  3.  Karä  eftvr)  de,  dXXä  Te  tö  TIeXa(Tytxöv  kmnkeitTTOV,  ä<p'  eaoraJv  ttjv  kniDVötiiav 
7zapeye<r&ai.  —  Herodot  VIII,  44.  JfleXaa-yujv  iyövTwv  ryv  vöv  'EXXdda  xaXeoiievrjv  und  II,  56,  wo 
er  nur  das  pelasgische  Element  dem  hellenischen  entgegenstellt. 

8)  Undenkbar  wäre  es  auch  nicht,  dass  die  Hellenen  weniger  handsame  Runen  mit  diesem 
Alphabete  vertauscht  hätten. 

*)  Doch  möchte  die  Ausscheidung  des  Angenommenen  von  dem  Urhellenischen  in  sofern  sehr 
schwierig  sein,  als  beide  Völker  ebenso  wenig  grundverschieden  gewesen  zu  sein  scheinen,  als  es 
heut  zu  Tage  Griechen,  Albanesen  und  Wlachen  sind,  und  selbst  die  erst  spät  eingewanderten  Slaven 
mit  jenen  sehr  vieles  gemeinsam  haben. 

5)  Damit  sich  ein  Volk  in  dem  Grade  in  dem  eroberten  Lande  einbürgere ,  wie  uns  Homer  die 
Achäer  in  Hellas  zeigt,  bedarf  es  sicher  eines  grossen  Zeitraumes.  Dies  erregt  Bedenken  gegen  die 
von  der  Mythe  angegebenen  Generationenzahl  zwischen  der  Einwanderung  und  dem  trojanischen 
Kriege.  Die  hellenische  Mythe  ist  aber  mit  einer  solchen  Consequenz  ausgebildet,  dass  sich  in  ihr 
ebenso  schwer  Verrückungen  vornehmen  lassen,  als  auf  einer  Landkarte;  die  Schwierigkeiten, 
welche  einem  solchen  Versuche  von  allen  Seiten  entgegentreten,  sind  der  Art,  dass  man  lieber  zu 
dem  alten  Punkte  zurückkehrt,  wenn  auch  eine  seiner  Distanzen  unbestreitbar  falsch  sein  sollte. 
Es  ist  gar  nicht  zu  verwundern,  dass  dieselbe  früher  als  Geschichte  behandelt  wurde,  und  sie 
dünkt  uns  auch  weit  mehr  historischen  Kern  zu  besitzen,  als  ihr  jetzt  hie  und  da  zuerkannt  wird. 

6)  Wie  wir  uns  diesen  Uebergang  erklären ,  haben  wir  im  vierten  Abschnitte  angegeben. 

7)  Athenäus  XIV,  10,  nach  Bato  von  Synope. 

8)  I,  cap.  17. 

9)  VII,  176  über  spätere  Einfälle  der  Pelasger  nach  Phokis  S.  VIII,  27  und  folg. 

10)  XI,  pag.  530,  •  dpyatoXoyta  de  tcV  Iötj  izspi  tou  e&voug  roöde  rotaurrj.  —  Pag.  503  be- 
ginnt er  die  Erwähnung  der  thessalischen  Abstammung  der  Armenier  mit  dem  Worte  Xeyerat, 

1!)  D.  h.  in  dem  Centrum  der  alten  Pelasgiotis.  Ueber  die  mythologische  Verbreitung  des 
Namens  Armenos  s.  Grimm.  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  pag.  825. 

12)  Welche?  die  alt-armenischen?  oder  die  der  späteren  Zeit? 

13)  Die  Hauptgottheit  beider  Völker  war  nach  Strabo  der  Mond. 

,v)  Herodot  VII,  74.  Steph.  Byz.  s.  v.  'Ap/ievta.  Cramer  Anect.  gr.  Oxon  IV,  257,  wo  Arme- 
nier und  Phrygier  zweimal  als  gleichbedeutend  genommen  werden.  Eudox.  ap.  Eustath.  ad  Dion. 
Per.  V,  694. 

15)  Stephan.  'Ap/ieviot  rö  fiev  yevoq  ix  $poyias  xai  rrj  <piovrj  noXXä  <ppvyi£oo<nv. 

*6)  Vitruv.  II,  1,  5.  Xenoph.  Anal.  IV,  5,  25.  Diodor.  XIV,  28. 

17)  Strabo  VII,  pag.  316.  "Ayptoi  d'uvreq  oi  Aapddvtoc  reXews,  &<;&  bnb  rafc  xonpiatq 
öpuZavTe?  (T-KTjXaia  ivTau&a  dtairag  izoieToftai  fioütnxrjs  d'  oßw<;  e7:£/ieXyj^(Tavf  iiooatxolq  del 
Xpwfievot  xai  aoXolq  xai  rolq  ivTarots  öpydvots. 

18)  So  weit  uns  die  Südwlachen  bekannt  sind,  theilen  sie  diese  Sitte  nicht. 

19)  Schol.  Aristoph.  Aves  1520. 

30)  Cramer  Anect.  gr.  Oxon  IV,  257. 

21)  V,  9. 

2a)  Apollon  Rhod.  IV,  320  nennt  die  thracischen  Völker  Ziyuvvot.  Der  Name  kommt  von  (Ttyovrj 
oder  aibip-q,  dessen  verschiedene  Schreibweisen  Sturz  de  dialecto  Macedonica  §.  8  verzeichnet, 
und  welches  nach  Herodot  bei  den  Cypriern  Spiess  heisst;  die  gleiche  Bedeutung  hat  es  nach 
Suidas  bei  Makedoniern  und  Römern.  Auch  den  Illyriern  werden  von  Ennius  bei  Festus  Sibynae 
zugelegt.  Letztere  Form  hat  sich  auf  den  jonischen  Inseln  als  Eigenamen  erhalten. 

88)  S.  Abschnitt  IV  unter  Dardaner  Nr.  9  und  Pelagoner  Nr.  23. 
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24)  Siehe  hierüber  unter  Abschnitt  IV  Nr.  2  Albanien. 

25)  Plin.  V,  24,  20.  Steph.  Byz.  s.  v.  Dio  Cass.  XXXVI,  31. 

26)  Jeder  Albanese  muss  stutzen,  wenn  er  liest,  dass  in  Xerxes  Heer  Dotos  Anführer  der  Mat- 
janer  war,  denn  auch  Aore-a  ist  ihm  ein  geläufiger  Taufname.  Bei  dieser  schlagenden  Aehnlichkeit 
der  Formen  scheint  mir  die  von  Barletius  versuchte  Veredlung  des  albanesischen  Landschafts- 
namens in  Emathia  sehr  gewagt. 

37)  Der  Name  wiederholt  sich  auch  in  Susiana,  das  im  alten  Testamente  Elam  heisst. 
S8)   Doch  darf  hier  auch  sanskr.  battan,  Platz,  nicht  übersehen  werden. 

29)  AixTtfiiXsta  ist  wohl  sicher  ein  späterer  seiner  ungesunden  Luft  entnommener  Name. 

30)  So  reiht  sich  xd<pxe-a  alb.  das  Gehäuse  von  Schnecken  und  Muschelthieren  zu  gr.  xuxAos 
und  lat. 'cavus;  aber  auch  zu  Kaukasus,  den  Kaukonen  des  Nestor,  und  zu  makedon.  xacpaia. 
Welch'  letztere  sich  wiederum  zu  iitth.  kiausia  (und  kaukaros?)  Schädel  und  sanskr.  kaucas  Knopf, 
Ball  stellt. 

31)  So  Stephan  s.  v.  Atavrj;  unter  der  Rubrik  'EAifieia  heisst  er  'EAößa,  und  wird  zwischen 
ihm,  dem  Heroen  "EXvfios  und  dem  Trojaner "EXevog  als  Eponymen  die  Wahl  gelassen;  die  Sage, 
dass  letzterer  auch  in  Makedonien  eine  Colonie  gegründet,  findet  sich  auch  anderwärts. 

32)  Pyrrhus  I.  In  der  Sage  von  Deukalion  und  Pyrrha,  welche  Plutarch  der  im  Texte  erwähn- 
ten vorausschickt,  und  nach  Aristoteles  Vorgang  in  die  Umgegend  von  Dodona  versetzt,  vermuthen 
wir  eine  uralte,  von  den  dodonischen  Priestern  frisch  localisirte  Sage.  In  der  bekannten  Stelle 
(Meteor  I,  14)  fasst  Aristoteles  mehrere  höchst  beachtenswerthe  Angaben  zusammen :  xal  yäp 
ourog  (6  xaAoopevos  im  AevxaXiwvoq  xaTaxAucr/iös)  nepl  töv  kAkiqvixbv  iyiveTo  fidXitrra  runov, 
xal  toutou  izepl  ttjv  cEXXdda  rijv  äpyaiav,  aoTTj  d'  eariv  r)  nepl  ttjv  dwdtüvyv  xal  töv  'AyeXüov, 
oütos  yäp  7toXXayoo  rö  ßtofia  fisTaßißXyxev,  atxouv  yäp  ol  UeXXol  ivrao&a  xal  ol  xaAou/xevoL  rJre 
fih  Fpatxol  vüv  dkr'EXX7}v<-g.  Hieraus  folgt,  dass  das  Becken  von  Dodona  und  das  Acheloosgebietin 
der  Urzeit  ebenso  politisch  zusammengehörten,  als  zu  PtolemäusZeiten  und  während  des  ganzen  Mit- 
telalters (s.  S.  8  Note  19)  •  Die  Verbindungen  des  Orakels  von  Dodona  mit  dem  Acheloos  sind  bekannt,  die 
dort  ertheilten  Sprüche  schlössen  in  der  Regel  mit  dem  Auftrage,  dem  Acheloos  zu  opfern.  Dass  aber 
Aristoteles  hier  nicht  etwa  nur  das  obere,  Dodona  benachbarte,  sondern  das  gesammte  Flussgebiet 
verstehe,  ergibt  sich  aus  dem  Beisätze,  dass  der  Acheloos  häufig  seinen  Lauf  geändert,  was  in  dem  obern 
engen  Gebirgsthale  unmöglich,  in  der  Marschebene  seiner  Mündung  aber  sehr  wahrscheinlich  ist.  Dürfte 
man  aus  Aristoteles  Darstellung  schliessen,  dass  die  Selloi  (was  auch  von  Anderen  bestätigt  wird) 
um  das  Orakel,  die  Graekoi  aber  im  Acheloosthale  gewohnt  haben,  so  liegt  die  Versuchung  nahe, 
Dionys'  oben  erwähnte  Erzählung  hier  anzureihen,  und  dies  Volk  unter  dem  Namen  Leleger  und 
Kureten  und  unter  dem  in  seinen  alten  Sitzen  aus  der  Tempelsage  überkommenen  Heros  Deukalion 
nach  Thessalien  zu  führen;  wir  verkennen  jedoch  die  Schwierigkeiten  keineswegs,  welche  die  obi- 
gen Namen  dieser  Combination  entgegenstellen.  Wie  dem  auch  sei,  der  Deukalion  des  Aristoteles 
und  Plutarch  erscheint  hier  an  Dodona  geknüpft,  und  dies  erregt  den  Verdacht  gegen  dessen  urhel- 
lenisches Wesen;  wir  halten  ihn  ebensowenig  für  urpelasgisch,  doch  kommt  es  uns  wahrscheinlich 
vor,  dass  ihn  die  Graekoi  von  Dodona  überkommen  haben.  —  Die  Sage  war  auch  anderwärts  locali- 
sirt,  und  wir  lassen  es  natürlich  dahingestellt  sein,  ob  sie  dort  derselben  Quelle  entspringt,  wie 
hier.  Verbinden  wir  den  Abschnitt  IV  Nr.  50  betrachteten  Namen  Pyrrha  mit  dem  von  Plutarch 
angeführten  Phaeton,  welcher  nach  unserer  früher  S.  245  ausgeführten  Ansicht  den  Gegensatz  zu 
Pelasgos  bildet,  ferner  mit  Pyrrhos  dem  Sohne  Achills,  der  mit  dem  trojanischen  Helenos  in  Epirus 
einwandert,  endlich  mit  dem  unter  dem  Namen  aV/reroc  von  den  Molossem  verehrten  Gott  Achil- 
les, so  ergibt  sich  ein  beachtenswerther  Zusammenhang  mit  dem  Namen  der  an  Epirus  stossenden 
^anaia  (bei  den  epirotischen  Griechen  heisst  bis  heute  das  Herdfeuer  arid),  und  vielleicht 
auch  mit  dem  alten  Namen  des  Landes  Ataa,  der  wohl  mit  Abaovia  identisch  ist.  Wäre  hierbei 
etwa  an  eine  alte  Licht-  oder  Feuergottheit  zu  denken,  und  Pyrrha  als  das  Feuerelement,  Deuka- 
lion aber  als  das  Erdelement  zu  fassen,  aus  denen  die  neuen  Menschen  hervorgehen?  Wir  haben 
oben  Deukalion  aus  alb.  de-oo  Erde  abgeleitet,  dies  Wort  ist  aber  männlich;  in  der  späteren  helle- 
nischen Mythologie  wird  die  Personification  des  Feuers,  Lichtes  und  Aethers  (Hyphästos,  Apoll, 
Zeus)  zum  Manne,  die  der  Erde  aber  zum  Weibe;  ein  beachtenswerther  Gegensatz. 
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33)  Dass  im  südlichen  Italien,  namentlich  auf  dessen  Westseite,  und  in  Altepirus  stammver- 
wandte Völker  gewohnt  haben  müssen,  ergibt  sich,  abgesehen  von  dem  was  Niebuhr  und  Andere 
hierüber  beigebracht  haben,  aus  der  Vergleichung  der  geographischen  Nomenclatur,  z.  B.  in 
Apulien=dem  heutigen  Pulati  (?)  Stamm  nooX,  ar  ist  Patronymendung.  —  west.  Apenestae,  ost. 
Penestae  —  w.  Cannae,  o.  Cänina  im  Mittelalter  —  w.  Acherontia,  o.  Acheron  —  w.  u.  o.  Bantia  — 
w.  Barium,  o.  Bdp-t,  der  alban.  Name  von  Antiwari  —  w.  Butuntum,  o.  Butua  —  w.  Stadt  Genusium, 
o.  Fl.  Genusus  —  w.  St.  Scamnum,  o.  Scampae  —  w.  Berg  Matinus  und  Stadt  Matini,  o.  Fl.  Mat.  — 
w.  Japyges,  o.  Japydes.  —  w.  Bpevricnov  möchten  wir  seiner  Lage  wegen  lieber  vom  alb.  bpivda 
innen,  drinnen,  bpivdam  der  Innere,  als  mit  Strabo  von  dem  einheimisch.  Wort  für  Hirschkopf  ableiten. 

In  Lucania  —  w.  St.  Ulci,  o.  Ulcinium,  —  w.  Arusium,  o.  Arausium  —  w.  Chones,    o.   Chaones. 

In  Bruftium  =Brattia  ins.  —  w.  Prom.Lacinium,  o.  Mons  Lacmon—  w.  Hylias  Fl.,o.Hylli  — 
w.  Carcines  Fl.,  o.  Carcinus  St.?  xjapx  alb.  Kreis  —  w.  Butrotus  Fl.,  o.  Buthrotum  St.  —  w.  Par- 
thenius  port.,  o.  Parthini  —  w.  u.  o.  Amantia  —  w.  u.  o.  Acheron  —  w.  u.  o.  Pandosia. 

In  Sicilien  w.  u.  o.  Lissus  —  Scamander  —  Simois  —  w.  Siculi,  o.  Siculotae  —  w.  Elymi,  o. 
Elimaea  —  w.  Egesta,  Alye^ra  später  Segesta,  o.  Al'yetTTaiot,  ol  SecrnpwTol  Stephan  und  Segesta 
in  Pannonien  —  w.  Parthenicum,  o.  Parthini  —  Enna  o.  Henna,  Nabel  Siciliens,  s.  Veneter  S.  237. 
In  Umbrien  finden  sich  keine  Parallelen. 

3*)  Diese  Bückeroberung  Thessaliens  wird  ein  halbes  Jahrhundert  nach  dem  trojanischen 
Kriege  angesetzt  und  es  läge  somit  zwischen  ihr  und  der  Einwanderung  des  Perdikkas  nach  Make- 
donien (700  v.  Ch.)  fast  ein  halbes  Jahrtausend.  Wir  zweifeln  nicht  daran,  dass  die  Sage  des  letz- 
teren Fleisch  und  Blut  habe,  es  fragt  sich  aber,  ob  dies  auch  bei  seinen  nächsten  Nachfolgern  der  Fall 
ist;  wir  wissen  ferner,  dass  die  Sage  leicht  Namen  fallen  lässt,  von  denen  sie  nichts  merkwürdiges 
zu  erwähnen  weiss.  Jedenfalls  aber  seh  lies  st  Perdikkas  nach  unserer  Annahme  die  Einwanderung 
aus  dem  Westen;  wer  eröffnete  sie?  Aus  der  Zeit  vor  Perdikkas  ist  nur  ein  Name,  Karanos,  erhal- 
ten, und  wir  weisen  auf  diesen  hin  zur  Bestätigung  unserer  Conjectur  über  die  Dauer  und  Natur 
dieser  westlichen  Einwanderung. 

35)  S.  die  S.  260,  Note  73  angeführte  Stelle  bei  Curtius  Bufus  VI,  8. 

36)  S.  hierüber  Abel  S.  132. 

37)  Curtius  VI,  11,  VIII,  8. 

38)  S.  S.  176. 

39)  Syncell.  pag.  212. 

*°)  Nach  unseren  Erfahrungen  möchte  dieser  Beichthum  an  alten  Festungswerken  in  dem 
Grade  abnehmen,  als  man  von  Süden  des  Landes  gegen  den  Norden  vorrückt,  obgleich  zu  erwarten 
steht,  dass  eine  nähere  Durchforschung  desselben  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  fruchtlos  sein  wird. 

Kann  man  aus  dem  Dasein  dieser  so  zahlreichen  fiuinen  auf  ein  sehr  entwickeltes  Städteleben 
im  Epirus  schliessen  (Aemilius  Paulus  soll  dort  an  einem  Tage  70  Städte  vernichtet  haben)  ?  Oder 
dienten  diese  festen  Orte  etwa  nur  als  Zufluchtstätten  im  Kriege  und  als  Bazar-  und  Versamm- 
lungsorte in  Friedenszeiten?  Im  zweiten  Falle  könnte  die  S.  89  geschilderte  albanesische  Sied- 
lungsweise in  weit  hin  um  ein  gemeinsames  Centrum  (Bazar-  und  Versammlungsort,  Gerichts- 
stätte u.  s.  w.)  gezettelten  Einzelhöfen  neben  diesem  Westen  denkbar  sein.  Im  ersten  Falle  besteht 
hier  ein  Gegensatz  zwischen  der  alten  und  neuen  Zeit.  Uebrigens  passt  das  von  Abel  S.  129  im 
alten  Makedonien  bemerkte  Vorwalten  des  offenen  Landes  gegenüber  von  den  Städten  vollkommen 
zu  den  heutigen  Verhältnissen  Albaniens. 

4i)  S.  die  S.  206,  Note  133  angeführte  Stelle  Justins. 

4aj  Athen.  III,  91,  pag.  120. 

43)  Ueber  die  Makedonier,  eine  ethnographische  Untersuchung,  Berlin  1825,  welchem  auch 
Niebuhr  beipflichtete.  Abel  S.  VIII. 

**)  Opusc.  Acad.  IV,  pag.  165.  Macedonas  e  multis  barbarorum  populis,  Thracum  inprimis  et 
Pelasgomm,  quibus  Graecorum  exigua  pars  accesserat,  coaluisse. 

*5)  Weltgeschichte  I,  S.  290.  Makedonier,  Brüder  der  Thracier,  und  gänzlich  verschieden  von 
Griechen,  bei  denen  sie  lange  Barbaren  hiessen,  zogen  in  ihrem  gebirgigen  Lande,  in  150  Horden 
vertheilt,  herum,  als  ein  Heraklide  u.  s.  w. 
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%6)  So  auch  Fallmerayer  II,  S.  245.  Das  albanesische  Volk  ist  nichts  anders,  als  ein  Fragment 
jenes  grossen  illyrischen  Stammes,  welcher  den  ganzen  gegen  Mitternacht  und  Abend  von  Hellas 
gelegenen  Erdstrich  mit  Einschluss  von  Makedonien  und  eines  Theiles  von  Thessalien  erfüllte. 

47)  Makedonien  vor  König  Philipp  von  Dr.  Otto  Abel,  Leipzig  1847. 

*8)  Wir  zerlegen  den  Begriff  der  Nationalität  in  drei  Elemente.  1.  Einheit  der  Abstammung  t 
2.  Einheit  der  durch  die  Sprache  fixirten  Denkformen,  3.  Einheit  der  Lebensformen  oder  der  Sitte. 
Die  beiden  letzten  Elemente  dünken  uns  in  der  Art  von  einander  unabhängig  zu  sein,  dass  der 
Wechsel  des  einen  nicht  auch  den  Wechsel  des  anderen  bedingt,  d.h.  ein  Volk  kann  seine  Sprache 
wechseln,  und  seine  alten  Sitten  beibehalten  und  umgekehrt.  Die  Sitte  aber  zeigt  sich  mitunter 
so  zäh,  dass  sie  sich  nur  mit  Widerstreben  den  Veränderungen  fügt,  welche  das  Leben  des  Volkes 
erleidet,  obgleich  sie  an  sich  nichts  weiter  als  die  Form  dieses  Lebens  ist,  —  zahlreiche  Beispiele 
beweisen,  dass  hier  das  Leben  nicht  Jahrhunderte,  sondern  Jahrtausende  lang  von  der  Form  über- 
dauert wird,  und  wie  viele  Bräuche  gibt  es  nicht,  deren  Grund  uns  völlig  dunkel  ist! 

Vielleicht  erklärt  sich  die  Unabhängigkeit  der  Sitte  von  der  Sprache  daraus,  dass  beide  auf 
verschiedenen  Facen  des  Menschen  basirt  sind. 

Für  uns  liegt  das  Wesen  der  Sprache  in  dem  Vermögen,  bei  anderen  die  gewollten  Vorstellun- 
gen zu  erwecken,  denn  Talleyrands  Definition  ist  nur  einseitig,  nicht  falsch.  Die  Sprache  ist 
wesentlich  Herrschaftswerkzeug,  so  gut  wie  die  physische  Stärke.  Selbst  die  Thiersprache  ist 
nicht  bloss  lyrisch,  man  denke  nur  an  die  verschiedenen  Lock-  und  Scheuchrufe  der  Thiere.  — 
Ihrer  Entstehung  nach  erscheint  uns  die  Sprache  als  das  Product  des  menschlichen  Verstandes, 
und  jedes  Wort  als  ein  in  Laute  übersetzter  Begriff —  ein  Lautzeichen,  aber  nicht  für  die  Sache 
selbst,  sondern  für  die  Vorstellung,  die  der  Wortbildner  sich  von  ihr  gemacht  hat.  Den  lyrischen 
Einfluss  bei  der  Wortbildung  möchten  wir  auf  die  Wahl  der  Einzellaute  beschränken,  aus  denen 
das  Wort  besteht,  weil  sich  in  ihnen  die  Empfindung  wiederspiegeln  mag,  welche  den  Wortbildner 
bei  der  lautlichen  Fixirung  des  Wortbegriffes  beherrschte.  Darum  ist  aber  die  Sprache  noch  kein 
Gesang  und  der  Ausruf,  welchen  uns  ein  der  Empfindung  oder  dem  Geiste  von  aussen  zukommen- 
der Eindruck  unwillkürlich  abpresst,  nicht  die  Basis  der  Sprache,  denn  das  Wesen  des  Wortes 
liegt  in  der  Articulation,  und  diese  kann  nur  das  Werk  des  Verstandes  sein.  An  der  geistigen  Arbeit 
des  Sprachbaues  entthierte  sich  der  mit  der  Anlage  zur  Sprache  geschaffene  Mensch.  Ist  aber  der 
Bau  vollendet,  so  emancipirt  sich  der  an  ihm  erstarkte  Menschengeist  von  der  Sprache  und  beginnt 
allmählich  den  selbstgeschaffenen  Bau  in  so  weit  zu  zerstören,  als  ihn  dessen  allzuüppige  Entfaltung 
andemUebergange  zu  höheren  Entwicklungsstufen  hindert.  Diese  Ansicht  muss  jedoch  auf  die  Spra- 
chen der  Culturvölker  eingeschränkt  werden,  denn  dass  auch  die  Sprache  roher  Völker  verkümmern 
könne,  deren  Denk-  und  Lebensformen  Jahrtausende  hindurch  statarisch  blieben,  das  zeigtsich  recht 
auffallend  an  der  albanesischen  Sprache,  in  der  sich  ausserdem  höchst  verkommene  grammatica- 
lische  Formen  mit  dem  reichsten  Lautsystem  und  uralten  Wortstämmen  paaren,  die,  wenn  auch 
mehrentheils  abgeschwächt,  doch  hie  und  da  die  starke  Urform  rein  erhalten  haben.  S.S.  289,  Note  3. 

Was  dagegen  das  Wesen  und  die  Genesis  der  Sitte  betrifft,  so  bekennen  wir,  dass  sie  uns  ein 
Geheimniss  sei,  bei  dem  uns  nur  so  viel  klar  zu  sein  scheint,  dass  dessen  Lösung  in  anderen  Räu- 
men, als  denen  des  reinen  Verstandes  gesucht  werden  müsse. 

*9)  Diodor  XVII,  cap.  17.  Eup£#7j(rav  de  ne£ol  Maxedoves  fih  ixoptot  xal  dccr^tXtoi,  (Tüfifia- 
%ot  de  enraxia^iXioi,  iiicrd-oyopot  de  new axioyiXioi  xal  tovtwv  änävTiov  Ilapiieviwv  efye  rijv 
rjyefiovLav.  'Odpuaatde  xal  TptßaXXol  xal  'IXXopol  aüvrjxoXoü&ovv  TzevTaxiayLXiot,  toZotojv  de  xalrwv 
' Ayptdvwv  xaXoüfieviüv  %(Xiot.  wäre  tou$  anavras  ehat  ne^obq  rpuTfiupioos.  Imzels  d'  bnijpyov 
Maxedöves  fih  yiXiot  xal  nevcaxoawi,  $lXwtov  toö  IJapßevtajvog  rjyoofievoü,  SerraXol  de  yiXtot 
xal  Tzevxaxöoioi  wv  TjyeiTo  KäXXa$  ö  ^ApnäXoü.  räv  de  äXXwv  ^EXXyjvojv  ol  7tdvreq  k^axoaiot  wv 
riyelro  'Epiyotoq.  Spqxes  de  npudpüfiot  xal  llawves  evveaxöaioi,  Kdcraavdpov  e%ovTe$  fjyefiöva. 
Das  unter  Antipatros  Befehl  in  Europa  zurückbleibende  makedonische  Heer  betrug  12,000  Mann 
Fussvolk  und  1500  Reiter. 

50)  Naturstaat  nennen  wir  dasjenige  sesshafte  Gemeinwesen,  in  welchem  die  gemeinsame 
Abstammung  das  Gliederungsprincip  seiner  Mitglieder  abgibt.  Eine  Wanderhorde  ist  überhaupt 
kein  Staat.  —  Wir  halten  ihn  gleich  allen  Naturproducten  nur  einer  beschränkten  Entwicklung 
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fähig,  die  Richtung  dieser  Entwicklung  kann  aber  naturgemäss  nur  eine  centrifugale  von  der  Ein- 
heit zur  Mehrheit  vorschreitende  sein,  und  dem  zu  Folge  muss  im  Laufe  der  Zeiten  das  Föderativ- 
band, welches  etwa  die  aus  verwandten  Geschlechtern  erwachsenden  Stämme  umschlang,  sich  mehr 
und  mehr  lockern  und  endlich  zerreissen,  denn  das  Bewusstsein  der  gemeinsamen  Abstammung 
reicht  nicht  bis  in  das  Unendliche.  Bei  dieser  Anschauung  ist  die  natürliche  Fortentwicklung  des 
Naturstaates  zum  Kunststaate  nicht  denkbar.  Damit  dieser  entstehe,  muss  eines  Theils  das  Natur- 
band zerreissen,  und  durch  eine  auf  andere  Basen  als  die  gemeinsame  Abstammung  fussende 
Volksgliederung  ersetzt  werden,  anderen  Theils  muss  sich  die  Idee  der  Einheit  der  Staats- 
gewalt und  des  Staatscentrums  bilden  und  erstarken.  Wir  glauben  daher,  dass  der  Kunst- 
staat überall  nur  aus  einer  Eroberung  hervorgehen  könne,  durch  welche  der  Sieger  den 
Besiegten  entweder  überschichtet  oder  ihn  seinem  eigenen  Gemeinwesen  einverleibt,  denn  so 
allein  ist  Bildung  einer  Staatsgewalt  denkbar,  eine  solche  kann  aber  lange  Zeit  neben  der  alten 
Stammesgliederung  beider  Volkselemente  fortbestehen ;  in  dem  Augenblicke  aber,  wo  sich  diese 
zu  einem  Ganzen  zu  verschmelzen  trachten,  und  daher  die  auf  der  Stammverschiedenheit  beruhende 
Volksgliederung  einer  einheitlichen,  aber  nicht  mehr  natürlichen,  sondern  künstli  ch  en  Volks- 
gliederung Platz  macht,  in  diesem  Augenblicke  wird  der  Kunststaat  geboren,  und  hat  sich  der 
Menschengeist  die  Mitherrschaft  in  dem  früheren  Naturreiche  errungen,  denn  in  dem  Naturstaate 
mag  es  dem  Menschen  ebenso  ferne  liegen,  über  dessen  Wesen  nachzudenken,  als  er  sich  über- 
haupt mit  der  Frage  beschäftigt,  wie  es  zugehe,  dass  er  seines  Vaters  Sohn  sei.  S.  auch  So  47. 

51)  Gellius  Noct.  Att.  XVII,  21  ex  chronicis  libris. 

52)  VII,   cap.  7,  pag.  322. 

53)  S.  325. 

54)  S.  327. 

55)  Buch  IX,  S    434. 

56)  Buch  VII,  S.  315.  Korai  corrigirt.  —  Oöapdatoos  statt  Üuapakiovq. 

57)  Nunc  soli  prope  noseuntur  —  populatoresque  quondam  Italiae  Ardiaei  non  amplius  quam 
XX  decuriis.  Plin.  III,  26.  —  Strabo  IV,  S.  207,  ol  plv  oüv  'Idnodes  npuTepov  xal  euavdpoovTes. 

58)  Ebenso  sagt  Appian  in  dem  Eingange  seines  liber  de  bellis  Illyricis:  die  Triballer  seien  von 
den  Skordiskern  so  geschwächt,  dass  ihre  Reste  jenseits  des  Isters  hätten  flüchten  müssen;  die 
geschwächten  Skordisker  seien  dann  den  Römern  leicht  erlegen.  Die  Ardiäer,  welche  früher 
zur  See  mächtig  waren,  seien  von  den  zu  Lande  gewaltigen  Autariaten  in  langen  Kriegen  aufge- 
rieben, diese  letzteren  aber  durch  Apollos  Zorn,  der  ihnen  wegen  ihrer  Betheiligung  am  Zuge  der 
Gallier  gegen  Delphi  Pest  und  andere  Plagen  sandte,  an  den  Rand  des  Verderbens  gebracht  worden. 

59)  Buch  VII,  S.  318. 

60)  Plinius  III,  26,  M.  Varro  LXXXIX  civitates  eo  (conventu  Narronae)  ventitasse  auetor  est. 
Nunc  soli  prope  noseuntur  etc. 

Praeterea  multorum  (?)  Graeciae  oppidorum  deficiens  (?)  memoria,  nee  non  et  civitatum 
validarum.  Eo  namque  tractu  fuere  etc.  IV,  17.  haec  eadem  est  Macedonia,  cujus  uno  die  Paulus 
Aemilius  imperator  noster  septuaginta  duas  urbes  direptas  vendidit. 

61)  Wir  sahen  uns  genöthigt,  von  unserem  ersten  Plane,  der  sich  nur  auf  die  Geschichte  des 
albanesischen  Volkselementes  beschränkte,  abzugehen,  weil  dieselbe  zu  sehr  mit  der  Geschichte 
des  Landes  und  seiner  Nachbarschaft  verflochten  ist,  als  dass  deren  gesonderte  Darstellung  möglich 
wäre.  Da  wir  jedoch  nicht  in  der  Lage  waren,  selbstständige  Quellenstudien  über  diesen  Zeitraum 
zu  machen,  so  stützen  wir  uns  bei  diesem  Ueberblicke  vorzugsweise  auf  Johann  Thunmann  Unter- 
suchungen über  die  Geschichte  der  östlichen  europäischen  Völker,  Leipzig  1774,  Th.  I,  S.  240  sq. 
Es  war  uns  nicht  einmal  vergönnt,  sämmtliche  von  Thunmann  citirte  Quellen  zu  vergleichen,  und 
wir  citiren  daher  mitunter  auf  Treu  und  Glauben.  Für  die  Geschichte  des  Despotates  in  Epirus 
lieferten  Fallmerayer  und  Finlay  mehrfache  Ergänzungen  und  Berichtigungen.  Endlich  wurden 
für  die  späteren  Zeiten  die  in  der  Bonner  Sammlung  edirten  fragmenta  de  rebus  Epiri  benützt, 
welche  Thunmann  nicht  kannte. 

62)  Die  uns  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Presbyter  Diocleas  erhaltene  alte  serbische 
Chronik  erzählt  über  diese  gothische  Zeit  die  unten  folgenden  Mythen.  Die  in  Klammern  geschlos- 
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senen  Namen  rühren  aus  einer  lateinischen  Bearbeitung  derselben  Chronik  durch  Marcus  Marulus. 
Es  scheinen  demnach  mehrere  von  einander  abweichende  Handschriften  dieser  Chronik  existirt  zu 
haben.  Beide  Uebersetzungen  sind  in  Schwandtneri  scriptores  rerum  hungaricarum  etc.  tom.  III, 
abgedruckt. 

Senulad  (Sfiolad),  König  der  im  Norden  wohnenden  Gothen,  welche  auf  lateinisch  Slaven 
genannt  werden,  hatte  drei  Söhne,  Brus  (Brisius),  Totilla  und  Ostroylus  (Stroilus) ;  die  beiden 
letzten  zogen  aus,  und  eroberten  Pannonien  und  Dalmatien.  Totilla  ging  nach  Italien,  Ostroylus 
blieb  in  Illyrien,  residirte  in  Praevalitana,  und  schickte  seinen  Sohn  Senudilaus  (Seviladus)  zur 
Eroberung  des  Landes  jenseits  der  Gebirge  (d.h. Zagori)  aus,  und  in  der  Zwischenzeit  besiegt  und 
tödtet  den  von  seiner  Kriegsmacht  Getrennten  ein  byzantinisches  Heer.  Senudilaus  kehrt  zur 
Hache  zurück,  aber  die  Byzantiner  hatten  das  Land  bereits  verlassen.  Er  herrscht  von  Valdevin  (?) 
bis  nach  Polen,  und  verfolgt  als  Heide  die  Christen  (ebenso  viele  seiner  Nachfolger).  In  die  Zeiten 
seines  Enkels  Bladinus,  dessen  Vater  Syllimir  (Selimir)  hiess,  fällt  die  Einwanderung  der  Bulgaren, 
welchen  Bladinus  tributpflichtig  wird. 

Die  Anknüpfung  der  Serben  an  die  Gothen  ist  hier  leicht  zu  erkennen;  ihre  Einwanderung 
wird  von  der  Sage  als  die  Rückkehr  des  ausgezogenen  Sohnes  nach  des  Vaters  Tode  dargestellt. 
Damit  aber  so  etwas  geschehen  konnte,  musste  das  Andenken  der  Gothen  in  diesen  Ländern  ein 
sehr  ruhmvolles  gewesen  sein.  —  Die  Kunde  von  der  bulgarischen  Einwanderung  hat  die  Chronik 
unentstellt  erhalten. 

Wir  glauben  annehmen  zu  dürfen  ,  dass  sich  diese  Chronik  auf  die  Volkssage  stütze.  Ob  die 
folgende  Angabe  in  Luccarus  Annal.  Ragusin.  lib.  I,  pag.  3,  denselben  Anspruch  machen  könne, 
müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen;  dieser  zu  Folge  eroberte  Selimir,  des  Ostroylus  Enkel, 
Skodra,  unterwarf  sich  später  dem  Kaiser  Justinian,  und  erhielt  von  ihm,  statt  des  Königstitels, 
den  eines  Grafen  von  Zenta. 

63)  Zosim.  Hist.  lib.  V,  cap.  7  und  26 ;    Claudian  in  Eutrop.  lib.  II,  v.  213  sq. 

«*)  Zosim.  lib.  V,  cap.  29. 

65)  Malchus  in  Excerpt.  de  legat.  p.  79—86. 

66)  Malchus  1.  c. 

67)  Marcellin  Com.  Zenon  HT,  cos.  — -  Procop.  d.  b.  G.  I,  cap.  15  lässt  ihn  auf  diesem 
Zuge  durch  das  Land  der  Taulantier  ziehen. 

68)  Die  Gothen  hatten  dessen  Vorgänger  geschlagen  und  getödtet,  fühlen  sich  aber  zum 
Widerstände  gegen  den  bei  Salona  gelandeten  Constantin  zu  schwach,  und  räumen  5  Tage 
nach  dessen  Landung  Dalmatien,  welches  Constantin  ohne  Schwertstreich  zufällt. 

69)  Dalmatiam  et  Liburniam  in  ditionem  accepit  Gothis  sibi  adjunctis,  qui  in  his  locis 
reliqui  fuerant.  Lucius  de  regno  Dalmat.  etc.  liber  I,  cap.  7,  pag.  63,  edit.  Schwandt.  nach 
Procopius. 

™)  Procop.  d.  b.  G.  III,  cap.  33. 

71)  Idem  cap.  29. 

73)  Als  die  Avaren  630  Dalmatien  eroberten,  flohen  viele  römische  Einwohner  von  dort 
nach  Dyrrhachium.  Const.  Porphyr,  de  administrat.  Imp.  c.  32. 

™)  Thunmann  S.  272. 

7*)  Aus  der  in  dem  ersten  Abschnitte  nachgewiesenen  Sprachgränze  ergibt  sich,  dass  die 
Slaven  das  von  uns  sogenannte  albanesische  Alpenland  nicht  nur  eroberten,  sondern  auch  bis  heute 
den  nördlichen  Saum  des  natürlichen  Albaniens  bewohnen.  Sie  scheinen  sich  früher  über  die 
ganze  Südhälfte  des  Alpenknotens  verbreitet  zu  haben,  sind  aber  hier  vor  dem  erstarkenden  alba- 
nesischen  Elemente  bis  auf  wenige  schwache  Reste  zurückgewichen.  Die  über  die  Nordhälfte  des 
Knotens  zerstreuten  albanesischen  Enclaven,  S.  13,  Note  41,  werden  von  der  Landessage  als  spä- 
tere Colonien  betrachtet. 

Uebrigens  zählt  noch  Constantin  Porphyrogen.  de  Adm.  Imp.  c.  30,  die  Städte,  welche  in 
Praevallis  lagen,  zu  Neuepirus  oder  dem  Thema  von  Durazzo,  welches  auf  der  Landseite  auch  die 
Stadt  Lichnidus  in  sich  schloss.  Thunmann  S.  275  zieht  daraus  die  Vermuthung,  dass,  als  im  An- 
fang des  neunten  Jahrhunderts  die  ganze  Diöces   Dacien,   ausser  Praevallis,    an    die  Bulgaren 
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verloren  ging,  diese  Provinz  zur  Diöces  von  Makedonien  geschlagen  worden  sei.  Hieroel.  Synecd. 
pag.  653  in  vet.  Roman.  Itiner.  edit.  Wessel.  —  Constant.  Prophyr.  de  Them.  p.  26. 

Thunmann  verzeichnet  S.  278  auch  die  Einwanderung  einer  Abtheilung  Ungarn  in  Neuepirus, 
welche  sich  kurz  vor  der  bulgarischen  Einwanderung  zwischen  Dyrrhachium  und  dem  Lande  der 
Raitzen  festgesetzt  habe,  und  beruft  sich  hierfür  auf  Anonymi  Relae  regis  Notarii  Hist.  Hungar. 
cap.  45  bei  Schwandtner  I,  pag.  29,  nach  welchem  die  Gebrüder  Zuard  und  Cadusa,  welche  als 
Oheime  des  Ungarnherzogs  Almus  im  Jahre  884  dessen  Eroberungszug  nach  Pannonien  mitge- 
macht (cap.  7),  und  unter  Almus  Sohn,  Arpad,  einen  glücklichen  Feldzug  gegen  die  Böhmen  unter- 
nommen hatten  (cap.  37),  mit  dessen  Erlaubniss  einen  Eroberungszug  nach  Bulgarien  und  Make- 
donien unternehmen,  deren  Bewohner  sich  ihnen  unterwerfen,  Geissein  stellen  und  Geschenke 
geben.  Hierauf  heisst  es:  ipsi  vero  coeperunt  equitare  ultra  portam  Wacil  et  castrum  Philippi 
regis  ceperunt,  deinde  totam  terram  usque  ad  Cleopatram  civitatem  sibi  subjugaverunt  et  sub  po- 
testate  sua  habuerunt  totam  terram  a  civitate  Durasu  usque  ad  terram  Rachy  et  Zuardu  in  eadem 
terra  duxit  sibi  uxorem,  et  populus  ille,  qui  nunc  dicitur  Soba  mogera,  mortuo  duce  Zuard,  in 
Graecia  remansit,  et  ideo  dictus  est  Soba  secundum  Graecos,  id  est  stultus  populus,  quia  mortuo 
domino  suo,  viam  non  dilexit  redire  ad  patriam  suam.  —  Spätere  Chroniken  sprechen  nur  von 
Raubzügen,  die  nach  Bulgarien  unternommen  werden.  Keinen  Falls  aber  möchten  die  Worte  des 
Chronisten  dazu  berechtigen,  Neu-Epirus  als  den  Sitz  der  Sobamogera  zu  bezeichnen.  —  Moger 
wird  von  dem  Chronisten  für  den  Nationalnamen  der  Magyaren  erklärt.  Primus  rex  Scythiae  fuit 
Magog  filius  Japhet,  et  gens  illa  a  Magog  rege  vocata  est  Moger  oder  auch  Dentumoger  (cap.  I). 
Die  7  Stammeshäupter  heissen  Hetumoger.  Der  Name  Hungar  ist  ihm  zu  Folge  ein  von  Fremden 
gegebener,  dem  Volke  selbst  unbekannter,  die  Form  Hunni  aber  kommt  bei  ihm  nicht  vor.  Darum 
scheint  es  uns  misslich,  den  Namen  der  albanesischen  Landschaft  Unavia  oder  Chunavia  mit  dieser 
Einwanderung  in  Verbindung  zu  bringen,  s.  S.  24,  Note  i3. 

75)  Leo  Gramm,  p.  459.  Symeon  Mag.  et  Log-  p.  440.  —  Nicephorus  Gregoras  Byzant. 
Histor.  I,  cap.  2,  edit.  bonn.  pag.  29.  Ohetoovrat  Maxedoviav  fxerä  zrjs  inixecva  'IXXvpidos, 
äpea&ivTEs  toi<;  ixelae  xaX.otg  xal  ßaoikeiov  evötaiTr^a  toutocs  ehai  ig  rö  Xocttöv  vsvofiurTcu 
avrrj  ij  7röXt$,  9j\>  äpyt.e7U<TX07:r)v  ö  ßaaiXeos  rertßTjxev  'loütrzwiavbs  xal  7rpa>zyv  <bvofia<T£V 
'[oiHTTivtav-qv.  elza,  r^c  izpoor^yopiaq  zou  £t9voü$  execae  diado&eiarjs,  BooXyapia  ö  %wpos 
l±£Tü)VO[ia<l$Y)  xal  p.rjT poizohq  BovXyapiaq  ij  -npajzrj  'IouaTtvtavi}.  Xpuvois  \ihzoi  üo-repov  6 
ßacriXeix;  BatriAetos  ö  BouXyapoxzövog  /isrä  noXXäq  ßdyag  ziXog  i$£rpt<J>£  xal  idouXaxrazo 
toutous,  xal  t^c  p.h  X&pas  raus  hanoXzupMvzaq  i^opiazoug  7re7roiyxev  iy  zrj  izapa  zbv 
"Iazpov  xdro)  Mixria,  rö  d'  ovop.a  aß-anzp  äXXo  zi  fivyfieiov  ixetvwv,  eva7toX£kenzTai  rrj 
äp^temaxonfi.  Diese  igopta  ist  nicht  strenge  zu  nehmen,  denn  der  Stock  der  gegenwärtigen 
Bevölkerung  Makedoniens  und  des  südlichen  Thraciens  besteht  bekanntlich  aus  Bulgaren. 

76)  In  indice  quorund.  Archiepisc.  Bulgar.  ex.  Cod.  1004  biblioth.  Reg.  Paris,  ap.  Le 
Quien,  in  Orb.  Christ.  T.  II,  pag.  290  et  Du  Cange  in  Famil.  Aug.  Byz.  p.  174,  175;  KXr^rjq 
yevöfisvog  i7r{<rxo7:os  TtßepoöTruXeioq  yrot  BeXtxyjq,  üarepov  dk  imzpa7retg  Ttapä  Bopicroo  ßacrdiioq 
BoüXyäpiDV,  £<popäv  xal  rö  zpizov  jiipos  t^c  BouXyapurjq  ßacrtX.etaq,  yjyoov  dnb  6e<rcraXovix7)q 
ti&XP1  IepiX<*>  xal  Bavvivatv  (apud  Du  Cange  Kavvtvajv)  r^zoi  TaarjTzidzou. 

77)  Lib.  III,    cap.  36  und  39  in  Graec.  Thes.  Sicil.  T.  V. 

78)  Const.  Porphyr,  de  Them.  pag.  25. 

79)  Cedren.  pag.  628. 

80)  Lib.  VII,  p.  1251.  Kai  Vw  dzTzäaav  "Hiceipov  xaVEXXdda  <t;^6>v  xal  TltXonüvvyjffoy  xal 
Maxedovtav  Zxv&at  ZxXdßoi  vißovzat.  —  Nach  Dodwel  de  geographorum  aetateetc.  dissertatio 
sexta  in  geogr.  vet.  script.  graec.  minores  Hudson  Vol.  II,  pag.  98  lebte  dieser  Epitomator  nicht 
lange  vor  dem  Anfange  des  eilften  Jahrhunderts.  — „Es  mag  auffallen,  dass  in  Folge  einer  solchen 
Besetzung  durch  die  Slaven  nicht  mehr  slavische  Elemente  in  die  albanesische  Sprache  überge- 
gangen sind,  und  kann  als  Beweis  dienen,  dass  die  Stärke  der  albanesischen  Berge  und  des  alba- 
nesischen Sinnes  die  Eingeborenen,  ebenso  wie  in  den  Zeiten  der  Römer,  vor  gänzlicher  Unter- 
jochung schützte."  Leake  researches  in  Greece,  S.  241.  Wie  aber,  wenn  grade  die  Geographie 
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der  abgelegensten  Bergwinkel  des  Kurwelesches,    des  Mireditenlandes  u.  s.  w.   von  slavischer 
Nomenclatur  wimmelt  ? 

81 )  Der  Uebertritt  dieser  Länder  zur  katholischen  Kirche,  auf  welchen  wir  zurückkommen 
werden,  erfolgte  im  Jahre  1250.  Möglich  wäre  es  freilich,  dass  die  Einwanderung  einer  bulgari- 
schen Schäferhorde  in  diese  rauhen  Striche  erst  später  erfolgte.  Aber  aus  dem  Umstände,  dass 
die  Familiensage  jener  Häuptlinge  nur  9  Generationen  zählt,  möchten  wir  dies  nicht  schliessen» 
denn  in  ihrem  Ahnherrn  kann  recht  leicht  die  Stammessage  frisch  personificirt  worden  sein.  Die 
grosse  Uebereinstimmung  in  den  Sitten  der  Mirediten  und  der  Bergstämme  des  Alpenknotens, 
welche  damit  erklärt  wird,  dass  beide  Nachbaren  nach  Dukadschiner  Recht  lebten,  möchte  die 
Annahme  einer  früheren  Einwanderung  begünstigen. 

82)  Dies  ist  der  wahre  Name  des  in  den  S.  83  erzählten  Legenden  figurirenden  Königs. 

83)  Durazzo  war  bereits  von  dem  tapfern  König  Samuel  erobert  worden,  doch  ging  es  bald 
darauf  wieder  durch  Verrath  an  die  Griechen  verloren.  Cedren.  p.  695,  702;  du  Cange  familiae 
augustae  byzantinse  p.  317. 

8*)  Cedren.  701  —  717;  du  Cange  I.e.  Hartnäckigen  Widerstand  scheint  nur  ein  Sohn  Johannes, 
Namens  Prusianus,  geleistet  zu  haben,  welcher  sich  mit  zweien  seiner  Brüder  in  die  akrokerauni- 
schen  Berge  zurückgezogen  hatte,  und  dort  längere  Zeit  blockirt  (und  wahrscheinlich  ausgehungert) 
wurde. 

85)  S.  240  und  folg. 

86)  Die  heutige  Form  'EXbatrcdv-t  ist  männlich,  in  Skodra  hört  man  auch,  doch  nicht  durch- 
gehends,  '  AXbaaodv-i.  Diese  Form  steht  einsam  da,  und  wir  vermögen  sie  nicht  zu  erklären.  Tür- 
kische Einwirkung  wäre  nicht  undenkbar;  auf  der  anderen  Seite  bietet  der  alte  Name  Bassania 
(unweit  Lissus)  grosse  Lautähnlichkeit.  Ist  das  Wort  ein  Compositum  Alb  Bassan  so  ist  nach  dem 
Sprachgeiste  das  zweite  Wort  als  Prädicat  zu  fassen,  und  daher  der  Gedanke  an  alba  Bassania 
unstatthaft. 

87)  Z.  B.  Cantacuzen.  III,  pag.  388,  IV,  pag.  885. 

88)  In  dem  fragment.  II  de  rebus  Epiri  S.  225;  wir  werden  weiter  unten  darauf  zurück- 
kommen. 

89)  Cedren.  pag.  754  und  755. 

90)  Nicephorus  Bryenn.  L.  I,  p.  28  nennt  ihn  töv  Aovxa  izdar)<;  düaeux;,  denn  Albanien  hicss 
bei  den  Byzantinern  das  Abendland,  Skylitzes  p.  858;  Anna  Comn.  L.  1,  p.  17. 

91)  Nicephor.  Bryenn.  Lib.  III,  pag.  69  und  70. 

93)  Skylitzes  nennt  sie  (Ppdyxot,  welche  Theodosius,  der  Bischof  von  Diavoli,  aus  Italien  her- 
über gerufen  hatte. 

93)  Skylitzes  p.  865;  Anna  Comn.  I,   p.  17—22. 

94)  In  diesem  Heere  dienten  auch  Türken,  welche  in  der  Umgegend  von  Ochrida  ansässig 
waren.   Anna  Comn.  IV,  p.  109. 

95)  Anna  Comn.   VI,  pag.  166. 

96)  S.  Reiseskizzen  S.  91. 

97)  Anna  Comn.  IV,  122,  tü>  i%  'Apßavw  öpnwfiivü)  KoiiiaxöpTTj. 

98)  Anna  Comn.    VI,  pag.  161. 

")  So  waren  auch  u.  a.  die  Engpässe  bei  Albanon  (Candavia)  besetzt,  doch  gelang  es  den 
Normannen  vermittelst  guter  Kundschafter  dieselben  zu  umgehen  und  zu  erobern. 

10°)  Fallmerayer  Geschichte  der  Halbinsel  Morea  während  des  Mittelalters. — Finlay  history 
of  Greece  from  its  conquest  by  the  crusaders  to  its  conquest  by  the  Turcs  and  of  the  empire  of 
Trebisond,  Edib.  and  London  1851,  S.  141  seq. 

101 )  Dieser  Titel  war  eine  byzantinische  Ehrenauszeichnung;  die  früheren  Glieder  der  Familie 
führten  ihn  nur  dann,  wenn  er  ihnen  von  den  Kaisern  ausdrücklich  verliehen  worden  war.  Finlay  S.  144 . 

102)  Die  Namen  Angelos  Komnenos  Dukas  führen  auch  alle  andern  Fürsten  dieser  Familie 
Finlay  S.  144. 

103)  Georg  Akropolita  Annales.  cap.  8  ed.  bonn.  pag.  15,  ^v  yäp  ootos  (Mi/a^X  6  too 
aÖToznäropos  'AXe&oo  KpwTsZddeXtpos)  Tore  [lipoo?  nvbs  r^c  xaXcuäs  'Hizeipou  xparrj<ras  xal 
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nokkä  Tot?  7rpö$  rä  ixetve  ßipy  äcptyiiivotq  'hakols  napeyajv  izpdyjxara  xal  9jv  ouros  dovaaTeotov 
rijs  rotaurys  ywpas,  'IwavvLvajv  yäp  9jp%e  xal  "Aprys  xal  ixi^pi  NaoTzdxrou.  Nicet.  Choniat  in 
ßalduin  p.  410.  Ainokiav  xal  rä  tyj  Nixonuktt  7upo(ropi£of±£v<x.  xal  oaa  izpuziaiv  Iq  'Entdaßvov  ö 
Mi%ar)X  idiwtraTo.  VilleharJoin  114.  Cbronicon  Alberti  monachi  Trium  Fontium  in  der  Collect. 
Leibnitziana  Th.  II,  441. 

104)  Georg  Akropol.  cap.  8. 

,05)  Akropol.  c.  14.  Histoire  de  Constantinople  sous  les  emp.  Franc.  III,  pag.  32—34.  Peters 
Tod  wird  auf  die  verschiedenste  Weise  erzählt,  s.  Ie  Beau  histoire  du  Bas  Empire,  tom.  21, 
pag.  248  seq. 

106)  Epist.  Honor.  III,  lib.  II,  epist.  881. 

107)  Akropol.  c.  21  und  c.  23. 

,08)  Georg  Akropolit.  hist.  cap.  25  und  26,  roö  'Ekßdvou  xaTaxupieuet  xal  fxiypt  rou  'Ikkoptxou 
rac  ketag  noiet,  d.  h.  wohl  das  damals  serbische  Nordalbanien. 
109)  Georg  Akropolita  cap.  26. 
1J0)  Idem  cap.  38. 
11!)  Idem  cap.  39. 

112)  Bei  dieser  Gelegenheit  gedenkt  Akropolita  cap.  49  eines  Kriegshauptmannes  aus  Elbassan, 
der  nebst  seiner  Heerfolge  zum  Kaiser  überging,  xal  ö  änö  toü  'Akßavou  u  Vookafio^  (Golem) 
knel  npbs  rä  rijs  Kaaropias  oodiyjye  fierä  rou  e£  'Akßavou  (TTparoö  fiept],  er  hatte  eine  Ver- 
wandte der  Comnenen  zur  Frau. 

113)  Akropolita  cap.  49,  rö  iv  toj  *Akßavw  <ppooptov  ras  Kp6a$,  das  heisst  „die  Quellen" — 
xpooa  best,  xpöt  ist  die  einheimische  Namensform  der  Stadt,  welcher  hier  zum  erstenmale  ge- 
dacht wird.  Finlay  S.  148  nennt  folgende  Abtretungen:  Kastoria,  Achrida,  Deabolis,  Albanopolis 
und  Prilapos. 

11%)  Akropol.  cap.  63. 

li5)  Tb  tüjv  'Akßavirajv  k'&vo?.  Akropol.  cap.  68. 

116)  Georg  Akropolita  cap.  72.  Der  Geschichtsschreiber,  welcher  von  Kaiser  Theodor  als 
Prätor  über  alle  europäischen  Provinzen  bestellt  worden,  befand  sich  damals  in  Prilapos,  und 
wurde  von  dem  Despoten  gegen  das  gegebene  Wort  gefangen  gehalten.  Seiner  Inspectionsreise 
in  Albanien  wurde  bereits  S.  24,  Note  13  gedacht. 

117)  Idem  cap.  76. 

118)  Georg  Akropol.  cap.  81;  Nicephorus  Gregoras  lib.  III,  cap.  5.  Interessante  Details  über 
diesen  Feldzjig  gewährt  die  lebensfrische  Darstellung  bei  Fallmerayer  II,  S.  9  und  folg. 

119)  Tä  llöpprjvala  ü7t£pßdvT£<;  opy,  Akropol.  cap.  82,  d.  dy  dtopi&i  ryv  nakatdv  re  xal  veav 
"Hnetpov  rijs  *Ekkrjvidoq  xal  rjiiezepaq  yrjs,  cap.  80;  unter  unserem  Land  sind  die  nicäischen  Be- 
sitzungen auf  der  Halbinsel  verstanden ;  über  den  Namen  Pyrrhenäen  s.  S.  244,  Nr.  50. 

120)  Georg  Pachymer  in  Michael  lib.  VI,  cap.  32,  welcher  sie  Illyrier  nennt,  sagt  ausdrück- 
lich, dass  sie  das  Joch  abgeschüttelt,  und  unabhängig  zu  leben  angefangen  hätten,  dies  bestätigt 
auch  Nicephorus  Gregoras  V,  cap.  6,  ed.  bonn.  pag.  146,  indem  er  sagt:  KönigKarl  habe  sich  (1282) 
zu  dem  Feldzuge  nach  Epirus  entschlossen  äprt  d'  ixnohiiwüivTaq  töwv  xarä  ßaaikemq  (Michael 
Palaeolog.)  ev&ev  ßkv  'Icudvvyv  tov  (reßacrroxparopa  rbv  rijs  SerTakiaq  äpyovra,  Ixeiftev  de  Tobg 
'Ikkuptou?. 

12i)  Nicephor.  Gregor.  IV,  cap.  3;  du  Cange  fam.  aug.  byz.  S.  209,  IV. 

122)  'Akßavol  re  xal  ol  nepiocxot,  Pachymer  V,  cap.  7.  Da  Belgrad,  das  heutige  Berat,  fortwäh- 
rend kaiserliche  Besatzung  hatte,  Kannina  aber  dem  Despoten  gehörte,  und  jene  rebellischen  Alba- 
nesen  von  Pachymer  Verbündete  des  König  Karls  genannt  werden,  so  möchten  sich  die  aufgestan- 
denen Landstriche  gegen  Süden  schwerlich  über  den  Schkumbifluss  erstreckt  haben. 

123)  Litt.  Cäroli  I.  Reg.  Sic.  d.  27.  Mai  1267  in  du  Cange  Recueil  de  diverses  Cartes  pour 
T  histoire  de  Cstpl.  p.  17—21 ;  hier  figurirt  das  Land  schon  als  regnum  Albaniae. 

m)  Pachymer  VI,  cap.  32;  Nicephor.  Greg.  V,  cap.  6;  Fallmerayer  II,  S.  155. 

125)  Diplom.  Caroli  II.  in  du  Cange  Recueil  pag.  37;  Fallmerayer  II,  S.  158. 

126)  Pachymer  III,  eap.  4,  pag.  138. 
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m)  Hist.  de  Constantinople  sous  les  Emp.  Franc,  par  du  Cange  Hb.  VI,  cap.  26 ;  Fallme- 
rayer  II,  S.  163. 

128)  Ein  Streiflicht  auf  die  damaligen  nordalbanesischen  Verhältnisse  wirft  das  Bündniss, 
welches  König  Karl  von  Ungarn  und  Maladin  (?)  Ban  von  Bosnien  mit  Mentulas  Musacchi,  Grafen 
von  Klissania,  Andreas  Musacchi,  Marschall  des  Königreiches  Albanien,  Wladislav  Konovic,  Graf 
von  Dioclea  und  dem  albanesischen  Küstenlande  und  anderen  serbischen  Herren  gegen  Urosch, 
König  von  Serbien,  geschlossen  hatten,  und  dem  auch  Philipp  beitrat  (1318),  Epist.  Johann.  XXII. 
T.  1,  ep.  secr.  570,  571,  573,   163,  apud  Reynald  T.  XV,  A.  1318,  Nr.  35. 

129)  Epist.  ürban.  üb.  IV,  ep.  126;  Fallmerayer  II,  S.  260. 

13°)  Thunmann  S.  290.  Wenn  aber  Thunmann  glaubt,  dass  die  serbischen  Könige  Uros  und 
Stephan  Duscian  die  Titel  König  und  Kaiser  von  Albanien  von  diesen  ihren  Besitzungen  im  Mittel- 
lande oder  Neuepirus  entlehnt  hätten,  so  beruht  dies  auf  seiner  Ansicht  von  dem  beschränkten 
Umfange  des  Namens  Albanien,  s.  S.  310.  Das  heutige  Nordalbanien  bildete  einen  integrirenden 
Theil  des  serbischen  Reiches,  und  dass  es  schon  damals  diesen  Namen  führen  musste,  ergibt  sich 
daraus,  dass  es  von  der  Zeit  wo  es  sich  von  dem  serbischen  Reiche  losreisst  bis  zum  heutigen 
Tage  so  genannt  wird.  Stephan  Duscian  war  aber  Herr  von  ganz  Albanien. 

131)  Nicephorus  Gregoras  IV,  cap.  9,  pag.  66. 

132)  Fallmerayer  II,  S.  146  sq.;  Li  vre  de  la  Conqueste  pag.  302. 

133)  Du  Cange  fam.  aug.  byz.  pag.  210.  Dieser  Johann  war  der  Enkel  des  ersten  Grafen 
von  Zante,  welchem  die  Schwester  des  Despoten  Theodor  diese  Insel  (1239)  als  Mitgift  zuge- 
bracht hatte. 

m)  Die  Vermählung  fand  am  12.  Juli  1294,  also  nach  des  Vaters  Tode  Statt. 

135)  Nicephor.  Gregor.  XI,  3,  ed.  bonn.  S.  536,  6  de  zäv  AizcuXwv  ze  xal  zwv  Axapvdvwv 
äpxyybz,  'Iwdvvrjs  6  xovzbg  (?)  üavdzo)  ßta(u)  zou  C>jV  dirrjXXaZe,  zrjs  dtxyg,  <b$  zb  elxbq  nepteX- 
&o6ö7)<;  xal  auzbv  zeXeuzawv,  xa&dnep  dij  xal  zou?  izpb  aözoo.  ouzoq  yäp  zbv  kauzou  dia%eipi- 
adfievoq  ädeX<pbv,  waizep  xdxelvoq  zbv  zijq  firjzpbq  ddeX<pbv,  ouzoj  ztjv  dtadoyijv  ixopiaazo  ztjs 
äpyijs  .  .  .  vu(T7j[j.dTCDV  yäp  oux  öXiywv  U7co<poofieva>v  iv  zrj  olxta,  deiaa<ra  rj  yovr)  ztjv  imßooXijv 
zou  (roZoyou  nplv  <poveut9rjvat  ne<p6veuo-ey  xal  ouzoj  diddo%oq  kxeivrj  auv  dual  naidapioH;  zijq  züjv 
AizojXojv  ze  xal  ' Axapvdvwv  xazeazrj  dpyyjq. 

136)  So  Finlay  S.  149  Note  mit  Nicephorus  Gregoras  gegen  Cantacuzen,  dessen  Text  verfälscht 
zu  sein  scheint. 

137)  Nicephorus  Greg.  XI,  6,  enel  de  rjdei  zotg  'IXXupiolq  6  ßaatXebq  ndXat  &&<r/jiev0V  rb 
ye  emopxouvzaq  xal  izapaoizovdouvzaq  Xr/t£ea#ai  zyv  r  Pojfxaiajv  %wpavxal  Xconoduzetv  zouq  izapiövzaq 
xal  novrjpia  xal  döXoiq  au^wvzaq  xal  ouvrjxev  w?  vuv  ifinödtov  eaovzat  Xdftpa  tyj  npo?  'Axapvävaq 
xal  AizojXouq  exazpazia  auzou.  —  Cantacuzen  II,  32,  an.  1335,  'OXtyou  de  napeX&ovzoq  xpövou 
rjyyeXXero  ex  zv}<;  eonepaq  napä  tüjv  emzpo7zeu6vzojv  ixet,  ozt  ol  nepl  BaXdypiza  xal  Kdvvtva 
vefiö/ievoi  'AXßavol,  eu%epeiq  övzeq  npbq  iieraßoXäq  xal  <pu<rei  veiozeponoiol,  äq  i:pbq  ßaaiXea 
i7rotrj(TavTO  auv^rtxaq  Ttapaßaivovzeq^  zalq  kxelae  nuXetrw  ££  i<pödou  ixLovzeq  xaxwq  dtazt&eaai 
xal  XeyXazouatv,  oi  xal  izpürepov  zoiauzd  ztva  izöXpojv  xal  cuvtazdixevot  noXXol  xal  änopoi. 

138)  Lib.  II,  cap.  24  bei  der  Erzählung  von  der  Flucht  des  Syrgjannis:  e;re:ra  ixei&ev 
(äTrexofiw&y)  dtä  Aoxpwv  xal  'Axapvdvojv  etq  ' AXßavouq,  oi  nepl  SezzaXlav  olxoüaw  auzövofio: 
vofiddeq. 

139)  Lib.  I,  cap.  55,  Ol  re  zdq  AtaßoAaq  ve[ioßevoc  'AXßavol  vojiddeq  xal  ol  zag  KoXwviaq 
ezt  de  xal  ol  * Ayptdoq  iyyuq.  Den  Namen  Kolonja  trägt  diese  Landschaft  noch  jetzt ;  wir  haben 
denselben  auch  als  Dorfname  im  Kurwelesch  etwa  %x/2  St.  südlich  von  Progonates  an  einem  Orte 
angetroffen,  wo  sicher  an  eine  römische  Colonie  nicht  zu  denken  ist.  —  Auch  der  Landschafts- 
name möchte  wohl  auf  einen  gleichen  Stadtnamen  schli essen  lassen.  —  Die  Bewohner  gelten 
für  besonders  räuberisch  und  der  Strich  wird  daher  von  Reisenden  möglichst  gemieden;  man  be- 
schreibt ihn  als  rauh  und  öde.  —  Nach  der  Schilderung,  welche  uns  die  Alten  von  dem  Zustande 
des  ganzen  Landes  zur  Römerzeit  entwerfen,  lässt  sich  nicht  wohl  annehmen,  dass  hier  jemals  eine 
römische  Colonie  bestanden.  —  Merkwürdig  ist  die  Lautähnlichkeit  des  Namens  mit  dem  französi- 
schen Cologne. 

43 
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140)  Hierunter  möchten  wohl  nur  die  oben  erwähnten  im  heutigen  Tomor-Gebirge  und  der 
Umgegend  der  kaiserlichen  Festung  Belagrada  (heute  Berat)  sitzenden  Stämme,  welche  Andro- 
nicus  später  so  hart  züchtigte,  zu  verstehen  sein.  Den  Grund,  warum  diese  Festung  so  lange 
kaiserlich  blieb,  glauben  wir  in  der  Nachbarschaft  der  Dewol passe  suchen  zu  dürfen,  denn  wir 
haben  in  dieser  Einsattlung  der  Pinduskette  schon  S.  27,  Note  26  die  Ursache  erkannt,  warumdieauf 
der  westlichen  Abdachung  dieser  Kette,  südlich  vom  Ochridasee  gelegenen  Bezirke  auch  heut  zu 
Tage,  trotz  dem,  dass  sie  zum  natürlichen  Mittelalbanien  gehören,  dennoch  dem  Gebiete  des  in  Mo- 
nastir  residirenden  Rumeli  Walessi  einverleibt  sind. 

141)  Cantacuzen  lib.  III,  cap.  28.  Acarptßovra  de  iv  SerraXta  ßaaiXea  ol  rä  öpetvd  rijs 
9ea(raXia<;  veßöfievot  'AXßavol  dßaatXeurot  MaXaxdawt.  xai  Mnoui  oi  xai  Meaaperat  öltzo  twv 
<püXap%a)V  npotrayopeuöfievot  irepl  dtaytXiouq  xac  fiupious  ovres,  npocrexuvTjGav  iXftüvres  xai 
UTzeayovro  douXeuaetv  •  idedoixecrav  yäp  fiij,  xeißävos  ineX&övroq,  dtacpftapuHTiv  bnö  tujv  c Ptofiaitov 
äre  TtöXiv  otxouvres  oudefxiav,  dXX'  opeatv  ivdtarpißovreq  xai  ywpiots  ducnzpotrodots,  wv  dvayio- 
pouvreq  rou  yetfiävos  dcä  rö  xpuos  xai  rrjv  ytöva,  amarov  rtva  iv  rois  opeaiv  ixeivots  vc<po[Aevr]v, 
euentyetpTjtot  eaetr&ai  iduxouv.  Diese  Albanesen  brachten,  gleich  ihren  heutigen  Nachfolgern,  den 
Pinduswlachen,  nur  den  Sommer  im  Gebirge  zu,  und  waren  dann  vermöge  der  Naturbeschaffenheit 
ihres  Aufenthaltes  vor  feindlichen  Ueberfällen  sicher,  weil  sie  sich  hier  vor  denselben  in  die  unzu- 
gänglichen Schlupfwinkel  des  Gebirges  zurückziehen  konnten.  Nicht  so  im  Winter,  wo  sie  mit 
ihren  Heerden  von  den  Bergen  in  die  Ebene  herabsteigen  mussten,  und  dort  natürlich  allen  An- 
griffen biossgestellt  waren.  Ebenso  dauert  noch  heute  des  Klephten  Zeit  von  St.  Georg  bis 
St.  Demetrius,  d.  h.  so  lang  es  grün  ist  auf  den  Bergen,  und  es  dort  Schäfer  gibt,  die  ihn  mit 
Lebensmitteln  versehen.  Sobald  der  erste  Schnee  fällt,  muss  er  sein  Handwerk  einstellen,  und  sich 
nach  einem  Schlupfwinkel  umsehen,  wo  er  verborgen  überwintern  könne.  Die  Frage,  ob  Cantacu- 
zen in  dieser  Stelle  nicht  etwa  Wlachen  mit  Albanesen  verwechsele,  werden  wir  weiter  unten 
näher  ins  Auge  fassen. 

142)  Cantacuzen  lib,  II,  cap.  20. 

**3)  Cantacuzen  lib.  II,  cap.  32,  gibt  deren  Zahl  nach  der  späteren  Angabe  der  Geplünderten 
auf  300,000  Ochsen,  5000  Pferde  und  1.200,000  Schafe  an.  Viele  Gefangene  wurden  theils  von  den 
Albanesen,  welche  den  Kaiser  nicht  beleidigt  hatten,  theils  von  diesem  selbst  losgekauft,  den  Rest 
schleppten  die  Türken  mit  sich  fort.  S.  auch  Nicephor.  Gregoras  XI,  cap.  6. 

n*)  Die  Details,  welche  Cantacuzen,  II,  cap.  34,  über  diesen  Aufstand  gibt,  sind. für  die  da- 
malige Statistik  interessant  und  mögen  darum  hier  mit  dem  Bemerken  einen  Platz  finden,  dass  der 
Geschichtschreiber  unter  Acarnania  gewöhnlich  das  gesammte  Despotat,  und  unter  Acarnanes 
dessen  Gesammtbewohner  versteht;  da  wo  er  zwischen  Acarnanes  und  Albanitae  unterscheidet, 
muss  wohl  der  erstere  Name  auf  die  griechischen  Bewohner  des  Landes  beschränkt  werden. 
"Apravfikv,  ijrrjs  '  Axapvav(a$  <b<?  xapä  xe<pdXatov  rwv  7röXea)v  iari,  NtxöXaos  6  BaatXir^rjq  xarecryev, 
äfxa  KaßaaiXa  djzoatr^a^  ßaoiXewq  xai  röv  npmroerpdropa  auröd-i  dcarptßovra  efc  deaßio- 
T-fjpwv  ijyayov  und  (ppoupa.  —  'AXe&o?  de  ö  KaßaaiXaq  ryv  < Poyco,  reaaapdxovra  de  rrjs  aurrjg 
<Tüva)fj.o<Tt'as  irepot  rö  Swßöxaarpov  dvoßaCöfievov  napdXiov,  ov  xarä  ryv  d-dlaaaav  rijv  Tipöq 
'Adpiav,  rwv  äXXwv  ändvrcov  oux  dnocrrdvrwv  ßaa-cXecu^,  dXXä  ryv  euvocav  dxßd^ouaav  rrjpouvrwv. 
fjo-av  de  oux  öXiyat  nöXet?,  rö  re  MeaonoTafxov  övofiaO)fJ.evov  xai  Sunorög  xai  rj  Xeip.dppa.  izpös 
rouroiq  re  rö  *  Apyupoxavrpov  xai  ij  Udpya  xai  ö  '  Ayioq  Aovdroq  xai  'AyyeAöxa<rrpov  xai  'Icodv- 
viva,o  re  EuXoyös  xai  rö  Bd),rov  xalerepa  ärra  (ppoupta  oux  öXiya.  Der  Aufstand  beschränkte  sich 
demnach  auf  die  nördlichen  Küstenstriche  des  ambracischen  Golfes  und  der  Hauptstadt  desDespotates 
Arta,  denn  dass  sie  und  nicht  Jannina  dieses  damals  war,  ergibt  sich  aus  Lib.  IV,  cap.  43  npöq 
y Aprav  rijs  '  Axapvavla^  tzöXiv  nifiipas.  Auffallend  ist,  dass  bei  Cantacuzen  weder  Nicopolis 
noch  Prewesas  oder  eines  sonstigen  Platzes  an  der  Mündung  des  Golfes  gedacht  wird,  denn 
das  später  erwähnte  Thomokastron  scheint  nach  der  Beschreibung  ein  etwas  nördlicherer  Kü- 
stenpunkt zu  sein. 

U5)  Cantacuzen  III,  cap.  1  und  12.  'AXßavou?  rou$  nepl  üoyovtavyjv  xai  Atßttrdav  ve/j.6/j.Evoc. 
Leake  zieht  aus  dieser  Angabe  den  Schluss,  dass  der  District  Pogoniani  damals,  ebenso  wie  heute, 
von  Griechen  bewohnt  gewesen  sei. 
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,46)  Die  Bestallungsurkunde  s.  bei  Cantacuz.  III,  cap.  53.  Sie  nennt  das  Land  stets  BXa%ta 
und  unterscheidet  es  streng  von  dem  Despotate.  Auf  die  Urkunde  selbst  folgen  die  Worte  '  AyyiXw 
l±ev  ouv  tw  >Ict)dvv7)  ini  rotauraiq  <Tvv$r)xai<;  napedidov  OeTTaXias  ttjv  äpxty  6  ßaadebs,  ßeTTa- 
Xol  re  tov  re  "AyyeXov  idi/ovro  7rpo&ufj.ws,  auf  die  Anwesenheit  zahlreicher  Albanesen  im  dama- 
ligen Thessalien,  welche  jetzt  daraus  verschwunden  sind,  deuten  die  Worte  der  Urkunde:  iva 
douXeu<TY]  pte#'  kauroö  re  xal  7zavzbq  toö  (pmaadrou  '  Pwiiaixoü  re  xal  AXßavtTtxoü. 

m)  Niceph.  Gregor.  XIII,  6,  u7ro%£ipwv  npoTepov  ot^ojv  xal  ttjv  raüTTjs  fjyejxovida  Avvav, 
welche  Andronicus  III.  auf  seinem  ersten  Feldzuge  nach  Thessalonichi  mitgenommen,  und  mit 
reichen  Gütern  in  der  Umgegend  ausgestattet  hatte.  IlpoaeTaZe  rypeta&cu  tclüttjv  ypoüpq.  tva  fiij 
TzapaTzX^atov  ab$i<;  zt  dpdtrrj,  xaftdnep  6're  npbq  'Avdpovtxou  toö  ßamXeax;  iv  ßecraaXovtxT)  fiere- 
vex&elaa  xpövu)  b'oTepov  w^ero  Xdftpa  (poyovaa  dq  ttjv  tüv  '  Axapvdvtnv  au&i<;  dpyvp* 

i*8)  Cantacuz.  VII,  cap.  16,  sub  a.,  1349.  Maxedoviaq  xal  SerraXiaq  xal  'Axapvaviaq,  &s 
e%oumv  ol  TpißaXol  xazda/ovres  im  tov  toö  xoXißou  xpovov,  —  De  rebus  Epiri  fragmenta  edit. 
bonn.  pag.  210.  Diese  Fragmente,  welche  Thunmann  noch  nicht  kannte,  bilden  von  jetzt  an  die 
Basis  der  Erzählung. 

149)  So  Thunmann  S.306  nach  Laonic.  Chalcocond.  I,  pag.  13  (e.  bon.  p.  26).  Der  Text  spricht 
nur  von  der  Verwüstung  der  Umgegend,  die  lateinische  Uebersetzung  setzt  die  Eroberung  der 
Stadt  hinzu. 

15°)  Er  stiess  nirgends  auf  kräftigen  Widerstand.  Chalcocond.  gl.  edit.  bonn.  pag.  28, 
i$  fidyyv  pev  obv  rö  eXXrjvixbv  yevos  ineXüelv  xal  dtanetpäa&at  yvwfiyv  oux  inotelTO,  <rw?ew 
fievroi  rä  rei^y  rpöizia  oru)  äv  dövaivTo  äa(paXeardro)>  —  Epirot.  pag.  210,  xal  izdcav  Xrji&Tai 
'Pwßdtda  yijv  ras  d'iv  aurrj  izoXeu;  re  xal  %ü>pas  ras  fiev  izoXtopxia  elXr)<pü)q,  ras  de  ebvoia  xal 
dibpoiq  de&üHrdfievos,  npbs  iauTÖv  iizeaizdaaTO. 

151)  Die  Chronologie  dieser  Data  ist  noch  ungewiss;  fragm.  epirot.  setzen  sie,  wohl  zu  spät, 
in  das  Jahr  1350.  Thunmann  setzt  unter  Berufung  auf  du  Cange  famil.  Dalmaticae  etc.  pag.  292, 
das  Jahr  1346;  du  Cange  sagt  aber  nur,  dass  sich  Stephan  in  einem  diese  Jahreszahl  tragenden 
Diplome  Stephanus  Dei  gratia  Romaniae  Sclavoniae  et  Albaniae  Imperator  nenne,  er  musste  also 
diesen  Titel  bereits  früher  angenommen  haben. 

J53)  Epirot.  II,  pag.  211,  i)  de  fir^p  toötwv  twv  naidwv,  rrjs  re  ßwfxa'idoq  (pyjfil  xal  toö 
aoTvjs  ddeXipoö  ijfxwv  de  ßa<rdl<;/Avva,imyafißpeöeTai  eaüTrj  äpxovTanva  ix  twv  BoöXydpiov  (?) 
deoTzÖT-qv  Kojivyvbv  xaXobfievov,  ddeXybv  oVTaTOÖ  ßamXewq  lTe<pdvoö  xal  äva>  ini  ra  Kdvtva  xal 
Tä  BaXXdypada  %upei,  tov  Z'.fxeav  fiövov  fxezä  Tijs  ßaaiXiavys  ßwiididoq  Tijs  Idiaq  yajxeT^q 
xaTaXiTzovaa  •  iv  oXw  tu)  deaizoTaTio  ^toi  ttj  AhiüXia  izdar^  wq  xXiqpw  Üvti  ix  npoyövwv  aüTijs 
xal  toü  TaüTyq  aözadeXtpoo.  Hier,  wie  überall,  zeigt  sich  das  strenge  Legitimitätsgefühl  des 
Chronisten.  Du  Cange,  Famil.  Dalmat.  pag.  293,  spricht  von  mehreren  Stiefgeschwistern  Stephans 
ausser  Simon,  doch  ohne  ihre  Namen  zu  nennen.  Der  in  jenen  Gegenden  mächtige  Schwiegervater 
Skenderbeys,  Arianites,  stammt  nach  Chalcocond.  V,  pag.  249,  aus  einer  Familie  gleichen  Namens, 
denn  der  Historiker  nennt  seine  Herrschaft  ttjv  toö  Kofivrjvob  und  später  twv  Koiivrjvaiwv  x">pw- 
Zwar  spricht  derselbe  pag.  251  von  dem  twv  Kavivwv  i)yep.öva  als  einer  von  Arianites  verschie- 
denen Person,  es  wäre  aber  trotz  dem  nicht  unmöglich,  dass  der  Komnenos  der  Chronik  der 
Ahnherr  des  Arianites  ist. 

15 3)  Hier  erscheint  also  das  Land  um  Jannina  von  Aetolien  und  Akarnanien,  dem  südlichen 
Theil  des  Despotates,  getrennt. 

15*)  Wir  lassen  hier  Cantacuzens  Schilderung  derselben  folgen,  weil  sie  uns  auch  für  den  noch 
immer  serbischen  Norden  von  Albanien  interessant  ist.  Lib.  IV,  cap.  43,  bnb  de  TOöTOVTbv/pövovxal 
KpdXyz  ö tüjv  TpißaXwv  dwaaTyq  iTeXeöTTjtre,  xaloTaoiq  ob  fxixpä  äveppuziaür}  TpißaXolq.  Zifuov  re 
yäp  ö  KpdXy  ddeXcpbq,  ' Axapvaviaq  TÖTe  äp/wv,  Tijq  b'Xrjq  TpißaXmv  dp^^  dvTenotr^,  ax;  aöTW 
dia<pepoü<rr}<:  (±äXXo\>  xal  noXXobg  tüv  xapd  TptßaXolq  inupavm  aövatpop.evoöq  efye  Trpbz  t<) 
epyov  xal  Oopeatq  ö  KpdXrj  nacs  Tijq  izaTpwaq  evexa  äp%rj<;  inoXepei  npbs  tov  &eio\>.  'EXevrj  re 
f)  toötoö  ßrjTTjp  ößoiws  diziOTOüaa  toj  r£  oiffi  xal  Ztfiwvt  tw  toö  dvdpbq  ddeX<pa)9  nöXets  izoXXäs 
ö7ro7zoc7j<rafxev7)  xal  dövafitv  kaüTrj  obx  ebxaTa<ppövr}TO\>  izepiOTriaaoa,  xa&  kaöTyv  eT%e  t^v  dpXW 
IxrjdeTepo)  noXefioö^a,  fxrjTe   fiyv  GövaipoüßevT}  npbq  tov  7töXeßov  •  ol  Te  dovaTWTaTot  twv  Kap* 

43  * 
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aoTots  imyavwv  toü?  unodeetTTepous  dneXaeavTes  ix  tw  dp%w  xal  rä$  öfiöpoos  ixaaros  nöXet? 
b<p*  kaurtj)  TteTtotTjjiivos*  ol  fih  tw  KpdXrj  coveßd^ovv,  oux  aorol  napövres,  oud%  &$  deandTr] 
7tei&apzouvTe?,  dXXä  izefiTtovreq  intfia^tav,  ola  di]  avßixa^ot  xai  <p(Xot  ol  de  Ztfiüj^t  T(j)  &eia)  • 
h'vtot  de  auräiv  TTpO(TeT%ov  ooderepu),  dXXä  rijv  oucray  duva/uv  0Uve%ovTes,  to  fieXXov  dneaxtrizoüv, 
tb?  ixe(va)  irpoodyaöiievot,  8$  &v  to  nXeov  e^y  xai  efe  fiupia  TfiTjfiaTa  diatpe&evre?  iaraaiaZov, 
s.  auch  Chalcocond.  I,  13. 

155)  Cantacuz.  IV,  43,  rpffjpetq  i<ponXiaas  ix  rrj<;  Atvov  ininXeöae  rrj  QeaoaXia  —  xal  dnoßäq 
höXiyw  XP0V(p  £fy£  ^£TTaXtav,  tw\>  äfxövojieviov  ph  oudivwv  ovtwv,  BerraXwv  de  7rpoi96fia)s  izpoayo)- 
poövTCJv,  xal  a>?7zep  ix  xXodwvoq  fieydXou  rijs  TptßaXwv  äp%9j<;  ini  ttjv  'Pü)p.aiwv  xara<peoyovTe<; 
ijfiepov  xal  yaXr^q  fieffrijv  ijyeßoviav.  —  Epirot.  II,  pag.  213,  xal  tous  'Pwfxaiouq  navTas  i£opia- 
rovq  eopwv,  Tobs  fiev  rijq  BXa%(as  ix  r^c  rwv  Zepßwv  i7rt&e<T£ü)s,  tous  de  rrj<;  Ah<i)X(a<;  ix  Tfjs 
täv  'AXßavcuv  dvarponias  xal  xaxoyvajplas,  rovrovq  di}  ßooXöfievos  imavvdt-ai,  xal  npus  ras 
tdia?  dKoxara<TTij(rai  xXrjpovofiias,  rob<;de  WXßavizas  reXeov  ixdtwgat  toö  rdnoü,  oox  e<p&7)  touto 
TzoiTjaai, 

158)  Cantacuz.  1.  c.  'AXßavous  dca^>t9epobvra  ivavTtoofxevoo^  dtä  ttjv  dp%r)V  xal  TzapaßXdn- 
rovra?  od  fierpta. 

157)  Du  Cange,Famil.  Dalmat.  etc.,  pag.  292,  sagt  sogar:  Quippe  Nicephorus  Angelus  Despota 
arrepta  civilium  Serviae  motuum  occasione  Thessaliae  potissimam  partem  occupavit  favente  Helena, 
ejusque  ducta  in  uxorem  sorore.  Wir  folgen  Cantacuzens  Darstellung. 

158)  Cantacuzen  erzählt,  dass  die  Epiroten  aus  Anhänglichkeit  gegen  ihn  der  Maria  zur  Flucht 
verholfen,  irdvTiov  ' Axapvdvwv  xal  ' 'AXßavwv  fj.er  eu<p7j[j.ia~  7rpo7üep.7rdvra)v  (hier  werden  Griechen 
und  Albanesen  unterschieden),  und  dass  diese  Verstossung  die  Ursache  des  Abfalls  der  Albanesen 
gewesen  sei  oftev  xal  öXiyw  oarepov  ex  raurys  rrjq  ahta$  d7ze<jT7)crav  deanorov  <pavepw$  ol 
'AXßavol  (von  Akarnanen  ist  hier  und  bei  den  folgenden  Ereignissen  nicht  mehr  die  Rede)  — 
und  dass.  sie  von  Nikephorus  die  Zurückberufung  der  Verstossenen  verlangt  hätten;  dieser  sei 
auch  wirklich  mit  dem  Plane  umgegangen ;  damit  es  aber  nicht  scheine,  dass  er  zu  der  Zurück- 
rufung gezwungen  worden,  habe  er  die  unglückliche  Schlacht  gegen  die  Albanesen  gewagt.  Wir 
vermuthen  den  Grund  des  Aufstandes  in  dem  serbischen  Bündnisse,  welches  die  Albanesen  als 
gegen  sie  gerichtet  ansahen. 

159)  Cantacuzen  1.  c.  nepl  to  x^ptov  *A%eXwo\>  npoa'ayopeoößevov.  Damals  gab  es  ein  der 
Metropolis  von  Naupactus  untergegebenes  Bisthum  und  einen  Ort  dieses  Namens,  durch  welchen 
Benjamin  von  Tudela  auf  seiner  Reise  von  Arta  nach  Anatoliko  kam.  Leake  travels  in  north.  Greece 
IV,  pag.  554. 

16°)  Die  erste  Jahrzahl  gibt  Cantacuzen,  die  zweite  Epirot.  II,  pag.  213,  mit  dem  Zusätze  an, 
dass  Nikephorus  3  Jahre  und  zwei  Monate  regiert  habe.  Nach  dieser  letzten  Angabe  wurde  oben 
dessen  Landungsjahr  bestimmt. 

161)  Epirot.  pag.  215;  wir  schreiben  die  Eigennamennach  albanesischer  Aussprache. 

163)  Fallmerayer  II,  S.  254. 

183)  Thunmann  S.  306  nach  Spandugin  bei  DuCange,  Histoire  de  Constantinople  VIII,  pag.  139. 
Sie  möchten  wohl  eine  den  Dervennagas  oder  christlichen  Capitanios  im  türkischen  Reiche  ähnliche 
Stellung  gehabt  haben,  und  wir  halten  es  daher  nicht  für  wahrscheinlich ,  dass  sie  auch  zu 
Statthaltern  jener  beiden  Städte  ernannt  worden  seien,  doch  findet  sich  Peter  Ljoscha  später  im 
Besitze  von  Arta. 

16*)  Da  nach  der  in  Note  72,  S.  260  enthaltenen  Angabe  des  Polybius  die  meisten  ätolischen 
Völkerschaften  nicht  griechisch  sprachen,  da  die  Molosser  (mit  Ausnahme  der  griechischen  Städte 
Ambracia  und  Dodona,  s.S.  255,  Note  11,  für  Barbaren  galten  und  die  epirotischen  Küstenlande  längs 
des  jonischen  Meeres  gegenwärtig  von  Albanesen  bewohnt  werden,  so  wäre  diese  Annahme  ge- 
rade keine  Paradoxe. 

1W)  I,  pag.  14,  ed.  bonn. 

168)  Also  auch  hier  dieselbe  Neigung  zur  Umdrehung  des  wahren  Sachverhaltes,  welche  die 
Armenier  von  den  Phrygiern  abstammen,  die  Sachsen  von  Britannien  nach  Sachsen  wandern 
lässt  u.  s.  w. 
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167)  IV,  pag.  111. 

168)  S.  Note  141. 

169)  Dieser  Ort  ist  nicht  mit  dem  am  westlichen  Fusse  des  Pindus  und  in  der  südlichen 
Nachbarschaft  von  Jannina  gelegenen  Bezirke  gleichen  Namens  zu  verwechseln,  von  dem  weiter 
unten  die  Rede  ist.  S.  Note  176. 

i7°)  S.  S.  231,  Nr.  2. 
17  *)  S.  Note  146. 

172)  Fallmerayer  II,  S.  254.  Was  Theodor  Spandugino,  pag.  193,  von  den  gewaltsamen  Ver- 
setzungen albanesischer  Grossen  nach  dem  Peloponnes  durch  Kaiser  Johann  Cantacuzen  erzählt, 
klingt  etwas  problematisch,  denn  eines  Theils  soll  dies  aus  jenem  Theile  Albaniens  geschehen  sein, 
den  der  Serbenkönig  Stephan  dem  Kaiser  überlassen  hatte  (?),  und  andern  Theils  schweigt  Canta- 
cuzen hierüber  gänzlich.  Spandugino  sagt :  II  Cantacuzino  per  fermar  bene  le  cose  sue  et  per 
poter  signoreggiare  gli  Albanesi  a  suo  modo,  tolse  via  tutti  quelli,  chi  quivi  erano  tenuti  persone 
di  gran  affare,  e  gli  confino  nella  Morea,  la  quäle  egli  s'  haveva  acquistato.  E  questo  confinare 
ch'  egli  fece  i  primi  deir  Albania  fü  poi  la  cagione,  perche  tutta  1*  Albania  si  perdette  et  la 
Christianita  sen  ando  in  rovina. 

173)  Fallmerayer  II,  S.  257.  Sedet  Illyriorum  dena  circiter  millia  mutato  solo  adductis  filiis  et 
uxoribus  substantiisque  ac  pecore  Isthmum  petierunt.  Aus  der  Leichenrede  Kaiser  Manuel  Pa- 
laeologus  auf  seinen  Bruder  Johann.  Bibliotheca  patrum,  Tom.  26,  fol.  491.  Lugd.  1677. 

m)  Epirot.  II,  pag.  215,  ix  twv  tt}s  Baytvtriaq  (ppooptwv  izoXXol  tüjv  euyevsarepiDV  rrj  r(öv 
'Iwavvivcov  k7red-qji7j<Tav  noXet.  Dies  war  der  Name  eines  Jannina  benachbarten  Bezirkes,  wie  aus 
Anna  Komnena  lib.  V,  pag.  133,  ed.  Paris,  ersichtlich ;  Wajentiti  ist  jetzt  noch  der  Name  eines 
kleinen  Dorfes  nordwestlich  von  Jannina.  Leake  IV,  pag.  554.— Nach  Du  Cange,  Famil.  Dalmaticae 
etc.,  pag.  345,  soll  jedoch  Jannina  eine  Zeitlang  in  Spatas  Besitze  gewesen  sein. 

175)  Epirot.  II,  pag.  217.  Vermuthlich  das  heutige  Tscherkowitza  und  eines  der  Castelle  der 
Wajentia.  Leake  IV,  S.  555. 

178)  Epirot.  fr.  II,  pag.  220,  ert  de  xal  6  Uirpoq  keuxraq  xar  olutoo  kxarpareoet  %pövoos 
Tpet$  (xerä  twv  Ma^apaxcwv  xal  MaXaxaaaiwv  rijs  yeveäs  aorob,  —  Mazaraki  ist  ein  öfter 
wiederkehrender  wahrscheinlich  albanesischer  Dorfname,  über  dessen  Bedeutung  wir  nichts  sicheres 
anzugeben  wissen;  der  Name  Malakassi  oder  Malakasch  findet  sich  als  grosser  wallachischer 
Flecken  an  dem  von  Epirus  nach  Thessalien  führenden  Pinduspasse  gelegen  und  als  der  südliche 
District  des  heutigen  Bezirkes  von  Jannina.  Leake  IV,  pag.  165,  welcher  49  theils  wlachische 
theils  griechische  Dörfer  zählt;  Albanesen  wohnen  hier  jetzt  nicht.  Malakastra,  der  Name  eines 
Districtes  an  dem  nördlichen  Ufer  der  unteren  Wiussa,  welcher  fast  bis  zu  deren  Mündung  reicht, 
ist  anklingend.  Der  Name  ist  uns  wallachisch  mala  viel  und  kasch  Käse  gedeutet  worden;  wir 
beschränken  uns  auf  die  Bemerkung,  dass  er  hier  einem  albanesischen  Stamme  zugeschrieben  wer- 
den müsse,  weil  die  epirotische  Chronik  Peter  Ljoscha  einen  Albanesen  nennt,  und  strenge  zwischen 
den  verschiedenen  Nationalitäten  unterscheidet,  so  S.  225  zwischen  Albanesen,  Wlachen  und  Bul- 
garen; S.  238  erwähnt  sie  des  Spitznamens  UepßaXßavtToßooXyapußXa^o^. 

,77)  Epirot.  fr.  II,  p.  221,  xal  oütü)  izapamixa  'lajdvvrjs  deanÖTyq  ö  Zitdraq  x  rou  'AgeAütoo 
napayevußevos  T7]v"  Apzav  7zapaAap.ßd\>ei'9  von  Johann,  dem  Sohne  Peters  Ljoscha,  ist  nicht  weiter 
die  Rede;  seine  Frau,  Irene,  stirbt  1375  in  Jannina  an  der  Seuche. 

178)  Epirot.  edit.  —  Chalcocond.  p.  112,  ed.  bonn.  p.  211  nennt  denselben  nach  seinem  Führer 
SxaTaiot.  —  Auf  die   oben  versuchte  Zusammenstellung  gestützt,  vermuthen  wir,  dass  der  von 

Chalcocond.  p.  210  erwähnte  Isak,  welchen  Spata  auf  der  Jagd  ermordete,  s.  Seite  318,  Herr  von 
Angelokastron  war.— Ueberhaupt  aber  will  es  uns  bedünken,  als  ob  Chalcocondylas  Ansicht  von  dem 
albanesischen  Volke  auf  einer  Verwechselung  eines  oder  mehrerer  wandernder  Stämme,  deren  Ge- 
schichte ihm  näher  bekanntgeworden,  mit  dem  gesammten  Volke  beruhe,  dessen  sesshaft  gebliebene 
Theile  ihm  unbekannt  blieben. 

179)  Der  Name  Frati  (Bruder)  ist  allerdings  ein  wallachisches  Wort,  aber  desswegen  scheint 
er  wiederum  als  Eigenname  eines  Wallachen  nicht  recht  passend. 
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18°)  Epirot.  II,  pag.  222.  ToTe'ö  6ü)päq  7zpo(ro>xeiooTO  iaoT(p  xXexTaq  fionapobs,  Xr)<nä<:  xal 
xoüpffäpooq  xal  xarä  twv  ^AXßavnojv  aorobq  i^yetpe.  Auch  Ali  Pascha  nahm  öfter  Armatolenban- 
den  in  Sold,  besonders  gegen  die  Sulioten.  Zwischen  den  griechischen  Armatolen  des  Pindus  und  den 
albanesischen  Sulioten  bestand  eine  alte  Antipathie,  obwohl  beide  demselben  Glauben  angehörten. 

l81)  Chalcocond.  IV,  pag.  Ii2,  ed.  bonn.  210.  Nachdem  die  Albanesen  Arta  erobert,  ttjv  twv 
kanepiwv  ywpav  idrjouv ,  oudev  eri  ei$  ijcroyiav   idldovzes*  ßerä   de  raura  ol  rrjq  NeanoXeo)^ 
apyovTeq  ärrö   Kepxbpaq   öpfiibpevot  (elyov   de  röre  ttjv   vrja-ov  ol  IIap&evo7tr)<;   ßacdelq)  .  . 
tevro  im  'Axapvaviav. 

*82)  S.  S.  101. 

183)  Während  Chalcocond.  I.  s.  ausdrücklich  sagt:  auveneXäßeTo  de  aurois  i?  rdvSe  töv 
nöXepov  l]piöAou7ro$  ö  Tijs  AhwXias  rjyepwv  (weiter  unten  Qiopäq  toö  UpiaXobizw  genannt) 
ävijp  TptßaXXös ,  oq  iniyaiüav  npöq  töv  Hiz&Tav  ttjs* Aprys  r)yep6va  l7ze7roirjro ,  schweigen  die 
Epirot.  II,  223,  vonThoma's  Theilnahme  an  diesem  Kriege  und  erzählen,  toutou  toö  ypövou  TpeyovToq 
(1378)  xal  ö  peya?  pai<TTüjp  xarä  t^c  "ApTys  ympet  xal  layupdx;  töv  ZnaTav  ivetyev.  ol  de 
'AAßavtTat  aova&poLaüevTes  auTÖv  xaTeTpöiziooav  xal  el<;  yetpas  toö  ZnaTa  ö  fieyas  pataTtop 
edoTO  xal  peT*  dXiyas  rjpepag  mitpaaxei  aÖTÖv.  Nach  Leake  IV,  p.  556,  wurde  J.  F.  D'  Heredia, 
Grossmeister  von  Rhodus,  nach  dreijähriger  Gefangenschaft  in  Albanien  im  Jahre  1380  von 
seiner  Familie  losgekauft.  Vertot  sagt  jedoch,  dass  derselbe  nicht  bei  Arta,  sondern  bei  Korinth 
gefangen  worden  sei.  — Da  Karl  Tocco  bei  diesem  Zuge  nicht  erwähnt  wird,  so  fallt  er  ent- 
weder vor  dessen  Zeit,  oder  er  betheiligte  sich  nicht  an  demselben. 

m)  Epirot.  pag.  223,  ol  de  'AXßavtTat  toctoütoü  xXoutou  dpa^dpevoi  (von  der  Eroberung 
des  Lagers  vor  Arta  und  dem  Lösegeld  der  Gefangenen)  ttjv  navoopyiav  toö  ßcoßä  oux  i£i<puyov, 
dXX'  aÖTous  izepiepywq  ennrrjdaxal  &o<paXwq  iv  tjj  <ppoopa  ä-KoxXeiet.  Leake's  Auszug  gibt  diese 
Stelle :  Thomas  soon  afterwards  marched  against  the  Albanians  and  blockaded  them  in  Arta. 

1S5)  Epirot.  II,  pag. 225,  Erzählung  des  Handstreiches  macl'.t  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Malakasser  in  der  nächsten  Nachbarschaft  der  Stadt  gewohnt  und  sie  daher  entweder  dem,  Note  176 
erwähnten  Bezirke  des  Seebeckens  den  Namen  gegeben,  oder  nach  ihm  benannt  worden  sind. 
Neben  diesen  Albanesen  werden  aber  auch  Wlachen  und,  was  noch  beachtenswerter ,  auch  Bul- 
garen benannt  und  aus  ihrer  verschiedenen  Behandlung  möchte  man  vermuthen,  dass  der  Zorn  gegen 
sie  als  die  alten  Insassen  der  Gegend  und  Unterthanen  der  Städter  grösser  war,  als  gegen  die  Alba- 
nesen. Gegenwärtig  finden  sich  weder  in  der  Umgegend  von  Jannina,  noch  in  Epirus  überhaupt  noch 
Bulgaren.  Aus  der  Stelle  ergibt  sich  auch,  dass  die  damals  noch  vorhandenen  Reste  der  serbisch- 
bulgarischen Einwanderung  in  Epirus,  s.S.  309,  von  den  epirotischen  Griechen  nicht  Serben,  sondern 
Bulgaren  genannt  wurden;  die  in  der  Chronik  figurirenden  Serben  bilden  das  Gefolge,  welches  die 
jeweiligen  serbischen  Landesherren  mitbringen. 

186)  Epirot.  II,  pag.  227  und  228,  xal  töv  aytov  de  Aovdzov  izapa  toö  MoupatpoßepToo 
i£wv7}<raTo;  in  der  Note  175  angeführten  Stelle  figurirt  Bapdivö^  als  Herr  von  Paramythia. 

187)  Epirot.  pag.  230,  aoTÖ<;  de  obx  r)veo-yeTo  dXX'  euxacplav  ebpwv  töv  äpycepea  ef~öpiGTov 
neintet,  töv  de  KaXöyvwßov  xpaTel  (dies  sind  Spata's  Gesandte)  xal  ttjv  exxXyo-Lav  npodidwai  tiü 
Zevayeptp.  Als  Thomas  die  ersten  Türken  in  Sold  nahm,  sagte  man  in  Jannina  „Ocopäs  ö  de<nrÖT7)s 
äaToyijoas  toüs  AaTivouq  Toupxotq  aoyxotvajveV*  pag.  228. 

188)  Epirot.  pag.  230,  ßaatXebs  'la)&<ra<p,  Despot  von  Wlachia  und  erstgeborner  Sohn  Simons, 
des  Bruders  des  serbischen  Kaisers  Stephan.  BeiDuCange,Famil.  Dalmat.pag.  546,  heisst  er  Ducas. 

189)  So  stellen  die  Epirot.  pag.  230  und  231  die  Sache  dar;  anders  Chalcocond.  IV,  pag.  112, 
ed.  bonn.  211,  nach  ihm  wurde  Esau,  ein  edler  Neapolitaner,  bei  der  Belagerung  von  Arta  gefangen, 
und  von  Thomas  nach  Jannina  geschleppt.  Dort  verliebt  sich  dessen  ausschweifende  Gemahlin  in 
den  Jüngling  und  dieser  ermordete  Thomas  im  Schlafe  mit  ihrer  Hülfe,  xal  äpa  ovyxaTiayet  ttjv 
ijyepovtav  auT(p  e7retdi}  iTopdvveuev,  obdevl  twv  iv  Trj  noXei  äXX'  iv  ttJ  yuvatxl  äpeaxöpevos 
dagegen  malt  die  epirotische  Chronik  diesen  zweiten  Gemahl  rrjs  ypocrr)<;  tJ  övti  ßavtXiaarjq 
ebenso  weiss,  als  den  ersten  schwarz;  dass  die  erste  Ehe  nicht  ungetrübt  gewesen,  wird  S.  222 
angedeutet.  Bei  der  zweiten  Hochzeit  erscheint  auch  Angelika's  Mutter, Thomais,  mit  ihrem  zweiten 
Sohne  Stephan;  Du  Cange,  Famil.  Dalmatic.  p.  346. 
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190)  Epirot.  pag.  234,  tötc  ö  laaob  aovdZas  tou$  Zayophas  fierä  too  Xouzoo  arparou  xarä 
too  Zitäza  ixßatvet ;  hier  wird  der  Jannina  östlich  angränzenden  Landschaft  Zagori  zum  ersten 
Male  gedacht. 

191)  Epirot  S.  234,  ei^Tov^A/eXuHov,  wir  vermuthen,dass  der  Ort  damit  gemeint  ist.  S.Note  159. 

192)  Epirot.  S.  236,  ix/rrpareuet  xarä  too  Tiöviq  too  Ztveßiar^ ;  der  Zenewiser  wurde  bereits 
oben  S.  219  in  fine  gedacht. 

193)  Mesopotamo  heisst  heut  zu  Tage  das  Land  zwischen  den  Quellen  des  Arachtus  und 
Acheloos.  Unter  Diwra  möchte  hier  schwerlich  die  nordwärts  von  dem  See  von  Ochrida  gelegene 
Landschaft  zu  verstehen  sein. 

m)  Hiernach  war  die  Stadt  Argyrokastron  in  den  Händen  des  Gjoni  und  bezeichnet  der 
Name  in  der  obigen  Aufzählung  —  wenn  sie  überhaupt  Beachtung  verdient  —  die  nach  der  Stadt 
benannte  Landschaft. 

195)  Hiermit  schliessen  die  historischen  Notizen  des  zweiten  fragments  de  rebus  Epiri. 

196)  Chalcocondyl.  IV,  pag  112,  ed.  bonn.  211,  ibpfir^fievoo  too  KapöXoo  dnb  rwv  vtjctwv  abv 
rolq  kratpotg  auroü  xal  tivojv  tujv  ttjs  %wpaq  äre  di]  dyßotxivwv  rrj  'AXßaväv. 

197)  Chalcocond.  IV,  pag.  112,  ed.  bonn.  211,  d<peXö[ievoi  'KdooXov  tov  töts  rjyefioveoovTa 
dpofiaivwv  re  t^c  nöXeax;  xal  ydjpaq  re  rijs  Alrmkiaq  VjÖt). 

198)  Chalcocond.  IV,  pag.113,  ttjv  ßivTot  x^Pav  oödels  xarearpeiparo  rijs  'Iwavvivajv  nöXeioq 
inayojihy]  tootov  dy  tov  KdpouXov  enl  a<pi<nv  äpyovTa  xal  i7rtT£rpafj.ßivoo  auru)  di&xew  rd  ttj<; 
noXewq  -Kpayiiara  xal  ävTtßayofjiivoü  i$  röv  7röXeßov  xpartara.  —  Phranzes  II,   cap.  9,  pag.  55. 

199)  Chalcocond.  scheint  unter  dem  Namen  Aetolia  das  zum  Despotat  gehörige  südliche 
Epirus  mit  zu  begreifen. 

200)  Ein  vierter,  Antonius,  wusste  sich  als  türkischer  Vasall  lange  in  dem  Besitze  von  Athen 
und  Theben  zu  behaupten. 

301)  Chalcocond.  V,  pag.  126.  ed.  bonn.  237. 

202)  Wir  folgen  hier  Chalcocond.  V,  p.  126,  ed.  bonn.  237;  denn  wenn  frag.  III  de  rebus 
Epiri  pag.  243  ohne  irgend  eines  Gewalthabers  zu  gedenken  erzählt ,  dass  die  Joanniten  die  türki- 
schen Heere  zweimal  in  den  Pinduspässen  zurückgeschlagen,  und  dann  auf  die  Aufforderung  des 
Sultans  ihre  Stadt  demselben,  als  er  vor  Salonik  lag,  an  der  Stelle,  die  noch  heute  davon  KXeidi, 
d.  h.  Schlüssel,  heisse ,  freiwillig  übergeben  hätten,  —  „xal  ixet  reXecwa-avre^  ras  (TOß<pa)v(as, 
edojaav  xal  eXaßov  opxoog  xal  dey&evTes  rö  yaTt  <repi<pt  Tzapidwaav  efc  yelpdq  too  rä  xXetdia," — 
so  scheint  uns  dies  mit  ihrer  früheren  Geschichte  allzu  sehr  zu  contrastiren.  Pag.  246,  inapiXaßav 
oc  Tobpxoi  rd  'Itodvvtva  eroog  bndpyovTos  1431  'Oxrajßpioo  9  äXXot  de  Xiyoov  ort  rd  ixopUoaav 
(royypuvwq  fik  T7jv  SeaaaXovixrjv  im  eroos  1430.  Also  50  Jahre  nach  ihrem  ersten  von  der  Chronik 
verzeichneten  Erscheinen  in  Epirus. 

303)  "Wir  werden  weiter  unten  auf  das  nördliche  von  Albanesen  bewohnte  Epirus  noch  einmal 
zurückkommen. 

ao*)  Der  Abneigung  der  muhamedan.  Albanesen  gegen  die  Osmanlis  ist  früher  gedacht  worden. 

2Ü5)  S.  S.  98. 

206)  Epirot.  V,  pag.  261.  TiXoq  (nach  1740)  tu  dißdvt,  irapadpaixbv  rö  oidtt^iov  d%(wßa  ttjs 
npos  tovs  'AXßavobs  dücrmariaq  exajie  izp&TOV  '  AXßavbv  izäaav  tüjv  'Iwavvivwv  ZouXeifidvyv  röv 
' ApyüpoxaarptTTjv  . ,  oorog  xarirpe^e  too$  dpfxar(oXoug  7roXX<bv  Tonajv  Tvjq  ' Hxeipou,  xal  (TOvea-reiXe 
tooto  rd  fieptxöv  (TTpariwTixuv  tojv  Äptartavatv  .  .  .  Aiddoyos  tootoo  sytvev  6  ' Iioavvirvjs 
KaXoTzaaaq  .  .  p.ezd  tootov  did)pi<T#7)  izaaäs  ' Iioavvtvajv  xal  eizap%os  tujv  SsaoaXixCbv  dspßevictjvö 
BepaTivus  Koöprys  (welcher  auch  in  Alis  von  Tepelen  Jugendgeschichte  eingreift) ,  ooros  ö 
'AXßavöq  %det£ev  dizb  ttjv  dpyijv  p.eydXrjv  eyftpav  7zpb<;  Tobq  XpLGTtavobq  dp/ianoXob^ ,  xal 
i7retdi}  exajie  -xpbq  aoTobg  yojplg  dvdyxyv  xal  xaTadpoßdg  xpocpds  xal  TzoXk\ioo^  <pavepob<; 
xal  7zet(TfJiaTtxobs ,  tydyxaae  noXXobs  vd  xaTaybyoov  ei$  ra  ßoovd,  6'^ev  xaTaßaivovres  enetTa 
iXerjXaTooaav  too?  TÖnoos  too» 

207)  Card.  Caesaris  Baronii  annales  ecclesiastici  continuati  ab  Odorico  Raynaldo  Tom.  XIII, 
Coloniae  Agrippinae  1694,  Annus  1250,  pag.  602  —  603,  Nr.  44.  Adjunxere  se  Romanae  Ecclesiae 
eodem  tempore  nonnullae  provinciae,  quae  Graeci  schismatis,  quo  tenebantur,  vincula  diffregere, 
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ut  se  in  libertatem  filiorum  Dei  assererent.  Praetulit  facem  inter  caeteros  populis  suis  Albaniae 
episcopus,  qüinemini  extra  Romanam  Ecclesiam  salutem  patere  agnovit.  Quam  Innocentius  benigne 
excipi  jussit,  dataque  archiepiscopo  Antivarensi  sequentibus  literis  provinciae  imperavit,  ut  si  nulli 
Latino  episcopo  antea  obnoxius  fuisset,  illum  sedi  tantum  Apostolicae  pariturum  decerneret. 
„Archiepiscopo  Antivarensi:  —  In  Graeciae  partibus  quaedam  habetur  provincia  Arbania 
nuncupatur  cujus  episcopus  solicitamente  desiderans  et  prudenter  advertens,  quod  positis  extra 
fidem,  et  devotionem  sedis  Apostolicae,  non  est  datum  ad  perennis  vitae  gloriam  pervenire  ;  maxime 
cum  Dei  virtus,  et  Dei  sapientia  dominus  Jesus  Christus  B.  Petro  Apostolorum  principi,  et  succes- 
soribus  ejus  Romanis  Pontificibus  regimen  universalis  Ecclesiae  sub  speciali  et  praeeminenti  noscatur 
privilegio  commisisse;  cordi  habere  dicitur,  ut  ejusdem  meinbris  Ecclesiae  ad  aeterni  pastoris 
gloriain  indissolubili  vinculo  conjungatur.'* 

45.  „Quia  vero  semper  adhoc  nostricordisaspirat  affectio,  ut  ii,  qui  ab  unitate  sedis  Apostolicae 
reprobae  voluntatis  impulsu,  aut  maligno  spiritu  instigante  vel  quocunque  alio  modo  diseesserunt, 
ad  illius  obedientiam  redeant,  et  in  divinae  institutionis  observantia  sincera  devotione  persistant; 
nos  ejusdem  episcopi  piis  desideriis  favore  benevolo  annuentes,  praesentium  tibi  auctoritate 
committimus  ut  eundem,  si  nulli  praelato  Latino  fuit  unquam,  aut  esse  debet  de  jure  subjectus, 
vice  nostra  solemniter  ac  publice  ad  gratiam  et  communionem  sedis  Apostolicae  resumas,  cum 
super  hoc  fueris  ab  ipso  humiliter  requisitus;  decernens  eundem  nulli  praeterquam  Romano  Pon- 
tifici  debere  perpetuis  futuris  temporibus  subjacere.  His  autem  juxta  mandati  nostri  formam 
rite  peractis,  tu  pro  nobis  et  Ecclesia  Romana  fidelitatis  solitae  juramentum  ab  ipso  recipias 
secundum  formam,  quam  tibi  sub  bulla  nostra  mittimus  interclusam.  Formam  autem  juramenti, 
quod  ipse  praestabit,  de  verbo  ad  verbum  nobis  per  ejus  patentes  literas,  suo  sigillo  signatas, 
quantocius  destinare  procures.  Dat.  Lugd.  VI.  id  Aug.  ann.  VIII." 

46.  Nee  Albania  modo,  verum  Unavia  et  Philot  provinciae,  quae  latissime  excurrent,  misso 
Graecorum  schismate,  sedi  Apostolicae  se  submiserunt.  Quo  laeto  nuntio  maximo  gaudio  delibutus 
Innocentius  summo  Praedicatorum  in  Ungaria  magistro  munus  demandavit,  ut  in  eas  regiones 
socios  ad  instruendos  populos,  ac  traducendos  ad  Ecclesiae  Romanae  obsequia,  mitteret,  quos 
etiam  ea  auctoritate,  quae  ad  augustum  illud  munus  obeundum  necessaria  erat,  instruxit,  ut  in 
subjeetis  his  literis  lector  conspicere  poterit. 

„Quasdam  amplas,  et  populosas  provincias  Philot,  Arbaniam  et  Unaviam  prope  Ungariam  sitas 
esse  pereepimus,  in  quibus  aliqui  episcopi,  ac  plurimi  sacerdotes,  et  clerici  sub  Graecorum 
dominio  constituti  habitant,  qui  ri tum  sanetae  Romanae  Ecclesiae  sinceramentediligunt,  et  pro  viribus 
libenter  observant.  Quia  vero  virtutum  Domino  inspirante,  in  eorum  affectu  esse  perspicitur  quod  ad 
ipsius  Ecclesiae  redeant  unitatem,  etdevotam  obedientiam,  acreverentiam  impendant  eidem;  nos  qui 
habemus  in  voto  potissimum,  quod  in  devio  constituti  convertantur  ad  viam  rectitudinis,  et  universis 
nationibus  per  observantiam  catholicae  fidei  proveniat  gloria  perpetuae  claritatis  praesentium  tibi 
auctoritate  committimus  ut  aliquos  ex  fratribus  ordinis  Praedicatorum  tuae  curae  commissis,  qui 
sint  probatae  conversationis  et  vitae,  ac  potentes  in  opere  et  sermone,  mittas  ad  provincias  memo- 
ratas  in  quibus  verbum  Dei  proponant,  et  clericis,  ac  laicis  de  ipsius  provineiis  oriundis  qui  ad 
obedientiam  sedis  Apostolicae  redeuntes  sunt  parati  satisfacere  de  commissis,  reconciliationis,  ac 
eisdem,  si  aliqua  exeommunicatione  tenentur,  absolutionis  beneficium  juxta  formam  Ecclesiae  lar- 
giäntur :  et  cum  clericis  ex  praedictis,  qui  nullum  Ecclesiae  beneficium  obtinent  a  Latinis,  super  eo, 
quod  exeommunicati  celebraverunt  divina,  nee  non  cum  Ulis,  qui  juxta  ritum  Graecorum  ordines 
infra  aetatem  legitimam,  vel  temporibus  indebitis,  aut  qui  omnes  eadem  die,  vel  superiores  praeter- 
missis  inferioribus ,  aut  etiam,  soluto  pretio  aliquo,  secundum  ritum  eundem  reeipere  praesum- 
pserunt,  valeant  dispensare:  ita  tarnen,  ut  quod  circa  ordinationem  clericorum  ipsorum  pro  ritus 
differentia  omissum  esse  dignoscatur,  per  catholicos  episcopos  obtinentes  gratiam,  et  communionem 
sedis  Apostolicae  provide  suppleatur.  Caeterum  liceat  fratribus  supradictis  eis,  qui  de  provineiis 
memoratis  ad  solemnem  ipsorum  praedicationem  accesserint,  indulgentiam  quadraginta  dierum  de 
injunetis  sibi  poenitentiis  elargiri:  Dat.  Lugd.  VI.  id.  Aug.  ann.  VIII." 

ao8)  S.  u.  a.  die  Gesetze  und  Ordonnanzen  (Sakon  i  Onstav)  des  Zars  Stephan  des  Makedoniers 
u.  s.  w.  ins  Französ.  übersetzt  bei  Boue  la  Turquie  d'Europe  IV,  pag.  427  sq.  Art.  6  —  10.  Dieses 
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aus  105  Art.  bestehende,  höchst  interessante  Statut  deutet  auf  ein  von  dem  der  albanesischen 
Hochländer  weit  abliegendes  öffentliches  Leben  hin.  Hier  findet  sich  keine  Spur  von  Stamm-  oder 
Geschlechtsverband,  von  Autonomie  oder  Gerichtsbarkeit  der  Gemeinde,  sondern  Adel  und  Leib- 
eigenschaft und  königliche  Richter,  Art.  89 ;  die  darin  aufgeführten  Strafen  haben  sich  nicht  aus  dem 
Wehrgelde  entwickelt,  Art.  55—66.  —  Art  35:  aucune  assemblee  de  paysans  ne  doit  avoir  lieu; 
celui  qui  hante  de  pareilles  assemblees  aura  les  oreilles  coupees  et  sera  marque  au  visage,  dies 
deutet  freilich  auf  die  Sitte  solcher  Versammlungen  hin,  aber  dass  dort  gedingt  worden  wie  in 
Hochalbanien,  lässt  sich  nach  den  übrigen  Verhältnissen  nicht  wohl  annehmen.  —  Grosse  Aus- 
dehnung der  Gesammtbürgschaft,  nicht  des  Stammes  oder  Geschlechtes,  sondern  der  Gemeinde. 
Das  Weib  succedirt  nicht  in  die  väterlichen  Immobilien,  Art.  17;  wohl  aber  in  die  Mobilien,  Art.  19. 
Die  Waffen  des  versterbenden  Edeln  gehören  dem  Zar  u.  s.  w.  Wer  sich  nach  diesem  Statute  ein  Bild 
des  altserbischen  Gemeinwesens  zu  machen  sucht,  dem  wird  es  klar  werden,  dass  das  sogenannte 
Dukadschinerrecht,  was  noch  heute  in  den  Bergen  von  Albanien  gilt,  nicht  serbischen  Ursprungs  ist. 

209)  S.  darüber  Cantacuzen  in  Note  154. 

210)  Dieser  Taufname  ist  noch  heut  zu  Tage  in  Nordalbanien  sehr  häufig.  Die  Slaven  schrei- 
ben ihn  auch  Bulza,  oder  nach  dem  so  häufigen  Uebergang  von  lino,  Baoscha.  Die  Genealogisten 
und  unter  ihnen  du  Cange  famil.  Dalmat.  pag.  344  hielten  ihn  für  einen  Familiennamen  und  leiteten 
daher  diese  Familie  von  den  provenzalischen  Balsen  ab,  welche  mit  Karl  von  Anjou  nach  Italien 
kamen.  Denselben  Irrthum  begehen  diejenigen,  welche  der  Familie  der  Mireditenchefs  einen 
Namen  geben,  sie  hat  keinen;  wenn  sich  deren  jetzige  Glieder  Bib  Doda,  Marku  Doda  u.  s.  w. 
nennen,  so  geschieht  dies,  weil  ihr  Vater  mit  seinem  Taufnamen  Doda  hjess,  s.  S.  152  u.  193. 

211)Thunmann  S.  309  und  folg.  Bzovii  Annal.  Tom.  XIV,  An.  1368,  Nr.  8,  sie  heissen  hier 
Strachimir,  Georgius  ac  Balza  fratres,  Bosnae  Zuppani. 

212)  Chadschi  Chalfa  nennt  ihn  Sofi.  Nach  v.  Hammer-Purgstall  I,  S.  536  fallt  die  Eroberung 
von  Kroja  nach  Balza's  Tode.  Die  S.  135,  Note  72  angeführte  griech.  Inschrift  des  Kloster  St.  John  bei 
Elbassan  erwähnt  dieses  Karls  Theopia  als  Herrn  von  ganz  Albanien  und  Vetters  des  Königs  von 
Frankreich.  Die  S.  119  angeführte  lateinische  Inschrift  hat  einen  entweder  von  dem  Steinhauer  oder 
von  mir  verschriebenen  Vornamen  vor  Topia  als  Erbauer  der  Kirche  im  Jahre  1381  und  nennt 
dessen  erstgebornen  Sohn  Georg. 

313)  Hammer  1.  c. 

214)  Fallmerayer  II,  S.  260.  Boue  IV,  366,  setzt  in  dasselbe  Jahr  die  Unterwerfung  der  Bal- 
za's  durch  Twartko  von  Bosnien,  —  wir  wissen  nicht,  nach  welcher  Quelle.  Diese  Unterwerfung 
möchte  jedenfalls  eine  sehr  prekäre  gewesen  sein. 

215)  Hammer  1.  c. 

21 6)  Hammer  1;  c. 

217)  Thunmann  S.  313. 

218)  Du  Cange  famil.  Dalm.  pag.  347.  Stephanus  de  Maramonte  Zarnagorae  Dominus,  nobilis 
Apulus  ex  Maramontensi  gente  in  regno  Neapolitano  —  uti  vuft  Orbinus  ,  quamquam  Flavius 
Comnenus  Dalmatum  indigenam  fuisse  scribit,  cum  in  aulam  Balcae  trajecisset  ab  eo  montis 
nigri  dominium  accepit ;  —  er  soll  nach  Balza's  Tod  nach  Apulien  zurückgegangen,  im  Jahre  1423 
aber  Montenegro  von  den  im  Texte  erwähnten  Georg  Vukowich  erobert,  und  Skenderbey's  Tochter 
Voisava  geheirathet  haben. 

Boue  IV,  S.  588  nennt,  vermuthlich  der  Landessage  folgend,  diesen  letzten  Balza  Strascimir 
mit  dem  Beinamen  der  Schwarze,  Tschernoje,  und  gibt  ihm  einen  Sohn  Stephan,  der  Zeitge- 
nosse Skenderbey's  war,  diesem  aber  wiederum  drei  Söhne,  Iwan,  Bojidar  und  Andreas,  der  tapfere 
Albanese  (Arwanit)  genannt.  Iwan  folgt  seinem  Vater  in  der  Herrschaft  und  zieht  sich,  nachdem 
Skenderbey  gestorben  war,  und  er  von  den  Venetianern  vergebens  Hülfe  gegen  die  Türken  verlangt 
hatte,  vor  deren  Uebermacht  in  die  Berge  von  Montenegro  zurück,  indem  er  sein  Schloss  Schabjak 
selbst  verbrennt  und  ein  neues  in  Obodi  baut,  das  von  ihm  Tschern  oje  witsch  Rjeka  heisst.  Vor 
diesem  Ereignisse  erstreckte  sich  nach  der  Sage  seine  Herrschaft  von  dem  Meere  bis  zum  Limflusse. 
Iwans  Sohn,  Maxim,  oder  wie  andere  wollen,  Stanischa  genannt,  welcher  Türke  wurde,  gilt  als 
Stammvater  der  Buschatli,  von  welchen  in  der  Chronik  von  Skodra  die  Rede  war,  s.  S.  98. 
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21 9)  Farlat.  Illyr.  Sacr.  VIII,  S.  86. 

220)  S.  Reisenotizen  S.  97. 

221)  Chalcocond.  lib.  V,  pag.  249.  ed.  bonn.  Wir  entheben  diesem  Schriftsteller  auch  die  fol- 
gende Darstellung. 

222)  Arianites  Thopia  Golemus  Comnenos.  Ueber  den  letzten  Namen  wagten  wir  Note  152 
eine  Vermuthung.  Nach  Barletius  pag.  37  bedeutet  Golem  comatus,  capillatus,  wir  hörten,  dass 
das  Wort  im  altslavischen  gross  bedeute.  Uebrigens  gibt  es  im  Kurwelesch  ein  Dorf  Golem, 
s.  S.  171,  und  der  albanesische  Adel  nennt  sich  nach  seinen  Residenzen,  S.  193.  S.  weiter  du  Gange 
famil.  august.  byzant.  p.  196,  §.  9.  —  Ob  der  Name  Topia  auf  Zusammenhang  mit  dem  Note  212 
Angeführten  zu  schliessen  berechtige,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 

223)  Chalcocond.  VI,  pag.  324,  ed.  bonn. 
22*)  S.  S.  88. 

225)  Skenderbey  stirbt  im  J.  1467,  Arianites  1469. 

226)  Alte  mächtige  Familien  gab  es  ausserhalb  Bosnien  in  der  europäischen  Türkei  überhaupt 
nur  wenige. 

227)Thunmann  S.  315. 
228)  Boue  IV,  S.  419. 
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Notizen  zur  beiliegenden  Karte. 

Diese  Karte  ist  von  Herrn  Professor  Kiepert  nach  seiner  neuesten  grossen  Karte  der  europäi- 
schen Türkei  in  vier  Blättern  gezeichnet,  in  welche  bereits  die  in  diesem  Hefte  enthaltenen  Notizen 
über  den  See  von  Terbuff  und  die  Lage  von  Pekin  S.  78,  den  Lauf  des  Arcen  S.  6,  die  Bäche  des 
Ischm  und  die  Lage  der  Stadt  Ischm  S.  23,  Note  12,  aufgenommen  worden  sind. 

Was  die  Orthographie  der  Namen  betrifft,  so  wurde  das  C durch  c  gegeben  und  sonst  durch- 
weg deutsche  Orthographie  nach  der  Aussprache  festgehalten.  Die  albanesischen  Flussnamen 
erhielten  die  bestimmte  Endung,  z.  B.  Schkumbi,  der  Schkumb;  Stadt-  und  Bergnamen  erhielten 
die  unbestimmte  Form,  z.  B.  Dormitor  (der  Dormitor  hiesse  Dormitori).  Bei  den  weiblichen  Namen, 
die  in  unbestimmter  Form  auf  ein  gedecktes  e  ausgehen,  glaubten  wir  jedoch  eine  Ausnahme  machen, 
und  an  dessen  Stelle  die  bestimmte  Endung  a  setzen  zu  müssen.  Skodra  heisst  also  strenge  ge- 
nommen: „die  Skodra". 

Südlich  von  der  Wiussa  sind  die  Namen  auf  -owo  nach  griechisch -slavischer  Aussprache  be- 
tont, weil  die  albanesische  Form  Hormowe,  bestimmt  Hormöwa  weibl.,  zu  fremdartig  schien. 

Die  blaue  Gränzlinie  bezeichnet  die  Wasserscheide  des  natürlichen  Albaniens,  wo  sie  nicht  mit 
den  politischen  Gränzen  des  Reiches  zusammenfällt. 

Die  neuen  Namen  sind  durch  liegende  dicke  Schrift  von  den  alten  unterschieden,  welche  mit 
stehender,  feinerer  Initialschrift  geschrieben  sind. 

Was  die  alten  Namen  betrifft,  so  siehe  über:  Autariatae  S.  240;  sie  kommen  in  dieser  Stellung 
ungefähr  in  die  ihnen  schon  von  Skylax  angewiesenen  Sitze.  Vermuthlich  ist  dies  der  Gesammtname 
sämmtlicher  Bergstämme  dieser  Gegenden,  und  namentlich  des  Alpenstockes,  von  denen  Ptolemäus 
und  Plinius  nur  mehr  einzelne  kennen;  denn  will  man  nicht  annehmen,  dass  die  Autariaten  zu 
Kassanders  Zeiten  freiwillig  zu  wandern  begannen,  so  müssen  sie  Nachbarn  der  Paeonen  gewesen 
sein,  welche  sie  damals  schwer  bedrängten,  Diodor  XX,  19.  Kassander  versetzte  deswegen  deren 
20,000  in  den  Orbelos. 

Nach  dieser  Ansicht  kommen  die  Docleatae  etwa  in  das  Moratschagebiet,  wo  unweit  von 
Podgoritza  die  Ruinen  von  Dioclea  sein  sollen,  die  von  Ptolemäus  II,  17,  §.  8  erwähnten  nipovarat 
xal  2x(pT0ves  npog  rjj  Maxedovca  aber  in  die  Südhälfte  des  Alpenknotens,  und  wären  hier  nord- 
liche Nachbarn  der  schon  im  römischen  Makedonien  sitzenden  Dassaretae,  welchen  wir  wenigstens 
die  Drinthäler  einräumen. 

Dassaretae  —  scheint  ebenfalls  ein  Gesammtname  gewesen  zu  sein,  und  die  Penestae  unter 
sich  begriffen  zu  haben,  Plinius  III,  25  a  Lisso  Macedoniae  provincia:  gentes  Partheni  et  a  tergo 
eor  um  Dassaratae,  er  gehört  also  jedenfalls  in  die  Drinthäler;  nach  der  S.  309  angeführten  Stelle 
Strabo's  dehnte  er  sich  noch  weiter  nördlich  aus.  Wahrscheinlich  waren  die  Ursitze  beider  Namen 
auf  einen  kleineren  Raum  beschränkt. 

Drinus  und  Scodrus  mons  S.  22,  Note  5. 

Nymphaeum  S.  93. 

Lissus  und  Akrolissus  S.  92. 

Albanopolis  S.  241. 

Claudiana  und  Scampae  S.  135,  Note  61. 

In  Epirus  wurde  in  Bezug  auf  die  alten  Namen  von  Leake's  Karte  nirgends  abgewichen. 
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BEITRÄGE 


GRAMMATIK  DES  TOSKISCHEN  DIALEKTES. 
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Torbemerkung. 


Der  Verfasser  schrieb  diese  Beiträge,  während  er  die  Sprache  lernte.  Seine  Methode 
war  hiebei  rein  theoretisch,  weil  er  in  Jannina,  seinem  früheren  Aufenthalte,  als  einer 
griechischen  Stadt,  nur  wenige  Gelegenheit  zu  praktischer  Uebung  fand. 

Der  Weg,  den  er  unter  diesen  Umständen  zur  Herstellung  der  Formenlehre 
einschlug ,  war  folgender :  er  schrieb  alle  in  der  Wörtersammlung  des  Ritters  von 
Xylander  enthaltenen  Substantive,  Adjective,  Pronomina  und  Verba  zusammen, 
ordnete  sie  nach  ihren  Endungen  in  verschiedene  Classen,  und  declinirte  und  conju- 
girte  dieselben  dann  der  Reihe  nach  theils  schriftlich ,  theils  mündlich  mit  seinem 
Lehrer  durch,  welcher  zwar  ein  geborner  Albanese  ist,  seine  Muttersprache  aber 
ebenso  wenig  wie  seine  übrigen  Landsleute  theoretisch  behandelt,  oder  sie  auch  nur 
zu  schreiben  versucht  hatte,  und  daher  Anfangs  dem  Gebaren  des  Verfassers  mit 
grossem  Unglauben  und  oft  nur  mühsam  verhehlter  Ungeduld  folgte,  bis  er  nach  und 
nach  mehr  Interesse  an  der  Sache  gewann,  und  auf  die  Ideen  des  Verfassers  ein- 
zugehen und  dieselben  zu  verbessern,  oder  auch  gar  selbstständig  in  den  Bau  einzur 
greifen  begann. 

Die  albanesische  Uebersetzung  des  neuen  Testamentes  ergab  einen  vortrefflichen 
Prüfstein  der  so  gewonnenen  Resultate,  mit  welcher  auch  alles  was  Ritter  v.  Xylander 
aus  derselben  Quelle  geschöpft  hatte,  verglichen  wurde. 

Diese  Uebersetzung  ist  nämlich  in  dem  toskischen  Dialekte  und  zwar  höchst 
wahrscheinlich  in  derjenigen  Nuance  abgefasst,  wie  derselbe  in  den  Bergen  von 
Chimara  (Akrokeraunia)  gesprochen  wird ,  und  ihre  Formen  weichen  von  den  um 
Tepelen  (Ali  Pasch a's  Geburtsort)  üblichen  nur  wenig  ab  *)• 

Der  Verfasser  beschränkte  sich  nämlich  auf  die  Bearbeitung  des  toskischen 
Dialektes,  wie  er  um  diese  Stadt,  oder  noch  genauer,  wie  er  in  den  Dörfern  der  süd- 
östlich von  derselben  gelegenen  Landschaft  der  Riga  (dem  Vaterlande  des  erwähnten 
Lehrers)  gesprochen  wird,  weil  deren  Sprache  für  die  reinste  gilt,  und  er  hofft,  dass 
diese  Beschränkung  im  Hinblick  auf  die  Verhältnisse,  unter  denen  er  arbeitete,  und 
auf  den  Zustand  der  Sprache  überhaupt  von  den  Sachverständigen  nicht  getadelt 
werden  wird.  Die  Aufnahme  einzelner  aus  ihrem  Zusammenhange  gerissenen  Form- 
abweichungen,  wie  sie  der  Zufall  dem  Verfasser  zugetragen  haben  würde,  hätte 
seiner  Arbeit  gewiss  mehr  geschadet  als  genützt. 

Innerhalb  dieser  engen  Gränzen  suchte  aber  der  Verfasser  die  toskische  Formen- 
lehre so  sorgfältig  und  vollständig  darzustellen,  als  dies  in  seinen  Kräften  lag.  Was 


1)  Der  Verfasser  bedauert  den  Verlust  seiner  Sammlung  dieser  Abweichungen. 


VI  Vorbemerkung. 

dagegen  die  Satzlehre  betrifft,  so  hielt  er  sich  nicht  für  befähigt,  dieselbe  systema- 
tisch aus  dem  Rohen  zu  arbeiten.  Das  hierüber  Gelieferte  beschränkt  sich  daher 
fast  nur  auf  die  Zusammenstellung  von  Beispielen  über  auffallende  Constructionen, 
wie  sie  ihm  während  seiner  Arbeit  vorkamen,  und  wurde  desshalb  den  entspre- 
chenden Theilen  der  Formenlehre  angehängt. 

Diese  Notizen  möchten  überdies  weniger  die  Eigenthümlichkeiten  der  albane- 
sischen  Syntax  an  sich,  als  vielmehr  ihre  Abweichungen  von  der  griechischen  betreffen, 
welche  weit  geringer  als  ihre  Aehnlichkeiten  sind ,  denn  in  der  Regel  denkt  und 
spricht  der  Albanese,  besonders  der  Toske,  genau  wie  der  Neugrieche,  und  ist  daher 
eine  treue  Uebertragung  der  Gedanken  und  Ausdrucks  weise,  ja  selbst  der  Wort- 
stellung von  einer  Sprache  in  die  andere  möglich.  Der  Verfasser  musste  sich  aber 
seit  vielen  Jahren  der  griechischen  Sprache  vorzugsweise  bedienen,  und  hat  daher 
für  deren  Eigenthümlichkeiten  gleichsam  kein  Ohr  mehr. 

Aber  auch  diese  Abweichungen  des  Albanesischen  von  dem  Neugriechischen  sind 
äusserst  lückenhaft  behandelt;  so  wird  man,  um  nur  ein  Beispiel  anzugeben,  in 
diesen  Beiträgen  vergeblich  nach  Regeln  über  den  Gebrauch  der  bestimmten  und 
der  unbestimmten  Declinalionsformen  suchen,  weil  deren  genügende  Aufstellung  dem 
Verfasser  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist. 

Ist  der  Verfasser  durch  die  Liebe,  welche  sich  aus  einer  andauernden  Beschäf- 
tigung mit  demselben  Gegenstande  für  diesen  zu  entwickeln  pflegt,  nicht  gänzlich 
verblendet,  sind  seine  Ansichten  über  die  Fundgrube,  welche  albanesische  Sprache 
und  Sitte  der  Archäologie  und  Völkerkunde  darbieten ,  nicht  reine  Illusionen,  so 
wäre  eine  genaue  und  erschöpfende  Darstellung  des  Verhältnisses  der  albanesischen 
Sprache  zur  neugriechischen  von  dem  höchsten  Interesse,  denn  es  lässt  sich  aus 
vielfachen  Anzeichen  vermuthen,  dass  sich  beide  Sprachen  im  Ganzen  nach  densel- 
ben Gesetzen  entwickelt  haben,  oder  genauer:  verkommen  sind,  was  wohl  zu  wich- 
tigen Rückschlüssen  auf  die  frühere  Gestalt  des  Albanesischen,  von  welcher  keine 
Spuren  auf  uns  gekommen  sind,  führen  könnte.  Eine  solche  Vergleichung  setzt 
jedoch  als  nothwendige  Vorbedingung  eine  selbstständige  Prüfung  des  gegischen 
Dialektes  voraus,  dessen  Formen,  so  weit  sie  dem  Verfasser  bekannt  sind,  vielfach 
auf  ein  höheres  Alter  als  die  toskischen  hinzudeuten  scheinen. 

Diese  Untersuchungen  liegen  aber,  ebenso  wie  die  Vergleichung  des  Albanesi- 
schen mit  andern  Sprachen,  oder  die  Frage,  welche  Stellung  demselben  in  dem 
Sprachenreiche  zukommt,  ganz  ausserhalb  der  Sphäre  des  Verfassers.  Wenn  es 
ihm  gelungen  ist,  den  Männern  vom  Fache  brauchbare  Materialien  zu  denselben 
geliefert  zu  haben,  so  hält  er  seine  Aufgabe  für  gelöst. 

Syra,  Januar  1852. 


Erster   Abschnitt. 


Die  Laute. 


f  1. 

L  a  0  t 

z  e  i 

eben, 

albanesische  *), 

deutsche, 

neugriechische. 

i)« 

a 

a 

2)ß 

w 

ß 

3)  b 

b 

fehlt. 

*)/ 

j 

y  vor  e,  t  und  u. 

8)r 

g  (weich  ch) 

Y  vor  a,  o,  oo,  u.  liquidis, 

«)r 

gk 

fehlt. 

?)fj 

fehlt 

fehlt. 

8)  * 

fehlt 

8 

9)  d 

d 

fehlt. 

10)  e 

e  (offen) 

e 

H)  I 

e  (gedeckt) 

fehlt. 

12)  C 

fehlt 

c 

13)  & 

fehlt 

# 

14)  « 

i 

( 

18)  x 

k 

X 

*)  Der  Verfasser  wurde  mit  dem  in  Band  I,  Abtheilung  II,  1.  beschriebenen  nationalen  Alphabete 
zu  spät  bekannt,  um  sich  desselben  beider  vorliegenden  Arbeit  bedienen  zu  können ,  auch 
möchte  dessen  Anwendung  das  Studium  dieser  Sprache  ungemein  erschwert  haben.  Die 
Gegen  schreiben  das  Albanesische  mit  lateinischen,  die  Tosken  mit  griechischen  Buchstaben. 
Obgleich  nun  das  lateinische  Alphabet  im  Vergleiche  zu  dem  griechischen  die  albanesischen 
Laute  im  Ganzen  etwas  besser  vertritt,  so  zog  es  der  Verfasser  dennoch  vor,  das  letztere 
beizubehalten,  weil  eines  Theils  seine  Arbeit  ursprünglich  nur  für  den  toskischen  Dialekt 
berechnet  war  und  sich  seine  Vorgänger  (die  Bibelübersetzung,  Xylander  u.  a.)  des  grie- 
chischen Alphabets  bedient  hatten,  andern  Theils  aber,  weil  der  grösste  Theil  des  toskischen 
Stammes  nicht  bloss  in  Epirus ,  sondern  auch  im  Königreich  Griechenland  mit  Griechen  ver- 
mischt lebt  (fast  die  Hälfte  der  Bevölkerung  des  griechischen  Festlandes  und  des  Peloponneses 
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albanesische, 

deutsche, 

neugriechische. 

16)  xj 

fehlt 

fehlt. 

17)  k 

1 

A 

18)  Xj 

fehlt 

fehlt. 

IV)  li 

m 

e 

20)  v 

n 

V 

21)  vj 

fehlt 

fehlt. 

22)  e 

ks 

? 

23)  o 

0 

0 

24)  n 

P 

n 

«Ol» 

r 

P 

26)  <r 

s 

a 

27)  * 

fehlt 

fehlt. 

28)  9 

seh 

fehlt. 

29)  t 

t 

T 

30)  o 

ü 

fehlt. 

31)  f 

f 

9 

32)  X 

h 

fehlt. 

33)  ^ 

ch 

/ 

ad  4)  j.  Dieser  Laut  wird  im  Neugriechischen  theils  durch  f,  vor  e  und  c,  theils 
durch  t  vertreten ,  nämlich  in  den  Endungen  des  Neutrums  der  zweiten  Declination : 
natdlou,  natöta,  natSim,  sprich:  Ttatdjob,  naidja,  7ratdja)v. 

ad  6)  ^ ,  sprich  gh.  Im  Deutschen  ist  je  nach  den  Dialekten  das  g-Zeichen  der 
Vertreter  sehr  verschiedener  Laute.  Das  Vorwort  gegen  wird  in  den  einzelnen  Dia- 
lekten gheghen,  ghechen,  ghejen,  chechen  (bald  hell,  bald  dunkel),  jeehen  und 
jejen  ausgesprochen,  es  sind  daher  wenigstens  drei  g- Laute  zu  unterscheiden:  gh, 
weich  ch  und  j.  Das  Albanesische  kennt  diese  drei  Laute,  doch  ist  gh  überwie- 
gend über  weich  ch  und  diess  letztere  scheint  (wenigstens  in  der  Risa)  nur 
auslautend  vorzukommen,   wo  es  dann  im   Mittelgaumen  zu  bilden  ist,  vdäiy ,  ich 


besteht  aus  toskischen  Albanesen)  und  daher  die  griechische  Schrift  in  Ermangelung  einer 
eigenen  bei  demselben  seit  Langem  eingebürgert  ist. 

Der  Verfasser  hielt  sich  daher  auch  so  streng  als  möglich  an  die  von  seinen  Vorgängern 
aufgestellte  Schreibweise  der  albanesischen  Laute ,  er  liess  z.  B.  den  deutschen  z-Laut  in 
seine  Elemente  ts  aufgelöst,  schrieb  dagegen  C  statt  da  und  £  statt  xa  und  führte  keine  neuen 
Zeichen  für  die  Laute  ds,  tsch  und  dsch,  mb,  nd  und  oo  ein,  sondern  schrieb  sie  aufgelöst 
.  und  fügte  ihnen  nur  das  seltene  izo  für  (p  bei.  Die  einzige  wesentliche  Neuerung  beschränkt 
sich  auf  die  Einführung  des  deutschen  j  (worüber  oben).  Dagegen  liess  er  die  aus  diesem 
und  einem  andern  zusammengesetzten  Laute  aufgelöst  (die  Gründe  ad  Nr.  18  *),  obgleich 
tj\  *j >  fy  und  vj  wenigstens  gleiche  Rechte  mit  £  haben,  durch  ein  besonderes  Zeichen  ver- 
treten zu  werden.  Das  Zeichen  <r,  französisch  j9  ist  wegen  seiner  Seltenheit  von  geringer 
Bedeutung. 

b  und  d  statt  ß  und  S  zu  schreiben,  schien  zur  klareren  Unterscheidung  dieser  so  häufigen 
Laute  von  d  und  ß  nothwendig. 
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theile,  sprich  ndaich.  Die  dunklere,  im  Kehlkopfe  gebildete  Nuance  mag  anlautend 
in  südlichen  albanesischen  Gegenden  hie  und  da  statt  gh  nach  der  Analogie  des  Neu- 
griechischen y  vorkommen ,  welches  vor  a,  o  und  oo  wie  ein  weiches  westphälisches 
g  klingt  und  daher  niemals  (s.  ad  Nr.  4)  gh  lautet.  Inlautend  möchte  dagegen  im  Alba- 
nesischen y  stets  gh  auszusprechen  sein. 

ad  7)  16)  18)21)  fj$  *j>  Xjunävj.  In  diesen  Lauten  scheint/  mit  der  vorstehen- 
den muta  und  liquida  zu  einem  Ganzen  vereinigt  und  desswegen  erhielten  dieselben 
im  Wörterbuche  eigene  Rubriken,  jedoch  aus  den  in  der  Note  angeführten  Gründen 
keine  besonderen  Zeichen.  In  fj  und  xj  als  Auslauter  wird/  wie  ein  weiches  ch  aus- 
gesprochen: pefj9  geg.,  spr.  reghch,  xexj,  spr.  kekch,  tritt  aber  ein  Vocal  an,  so 
behält  es  seinen  ursprünglichen  Laut,  xexjc,  spr.  kekji;  j  tritt  zwar  auch  an  p  u.  p, 
alle  Vokale  und  die  übrigen  Consonanten,  jedoch  scheint  es  in  diesen  Fällen  vocali- 
scher  Natur  und  aus  t  hervorgegangen  zu  sein.  Eine  scharfe  Trennung  desselben 
von  i  ergab'  sich  hier  als  unmöglich;  s.  auch  §.  5. 

ad  8)  8.  Bei  der  Aussprache  dieses  Lautes  schlägt  die  Zungenspitze  an  die 
scharfe  Kante  der  oberen  Zähne,  indem  sie  sich  zwischen  die  geöffneten  Zahnreihen 
einklemmt  und  sogar  ein  wenig  über  dieselben  hervortritt.  Die  Zunge  berührt  daher 
den  Gaumen  nicht,  wie  bei  Bildung  des  d. 

ad  11)  e  entspricht  vollkommen  dem  deutschen  sogenannten  stummen  e,  wel- 
ches im  Gegensatz  zu  dem  offenen  gedecktes  e  genannt  worden  ist.  Es  ist  oft  so  tonlos, 
dass  ein  an  den  Laut  ungewohntes  Ohr  bald  a,  bald  o  oder  c  zu  hören  glaubt.  Im  gegi- 
schen  Dialekte  wird  es  (wie  im  Französischen)  häufig  ganz  verschluckt,  was  nebst 
anderen  Verschluckungen  die  Orthographie  und  Beugungslehre  dieses  Dialektes 
ungemein  erschwert.  Das  gedeckte  gedehnte  f ,  welches  in  der  deutschen  Sprache 
fehlt,  lautet  in  der  Risa  genau  wie  unser  ö.     In  anderen  Gegenden  ist  es  tonloser. 

ad  12)  C  Die  Ansicht ,  dass  der  Laut  nicht  sowohl  aus  ad ,  als  vielmehr  aus 
&r  bestehe  (vergl.  Franz,  Elem.  Epigraph,  graec.  p.  87),  wird  wenigstens 
durch  die  heutige  Aussprache  bestätigt.  Am  besten  wird  diese  erlernt,  wenn  man 
dem  a  einen  leichten  Hauch  vorausgehen  lässt  und  dasselbe  etwas  dehnt.  Im  Fran- 
zösischen entspricht  diesem  Laute  das  $. 

ad  13)  #  entspricht  dem  englischen  th. 

ad  17)  X.  In  einigen  albanesischen  Gegenden  scheint  dte  Unterscheidung  eines 
doppelten  reinen  X,  von  welchem  das  eine  tief  aus  dem  Schlünde  hervorgeholt,  das 
andere  mit  der  Zungenspitze  gebildet  wird,  ziemlich  festzustehen.  Die  Versuche 
des  Verfassers,  diese  beiden  Laute  auszuscheiden,  waren  jedoch  vergeblich. 

ad  18)  Xj  entspricht  dem  französischen  /  mouille;  wie  bei  diesem  fällt  in  der 
Aussprache  häufig  das  X  aus  und  wird  nur  dasj  gehört*);  s.  §.  4,  c. 


*)  Besonders  wegen  dieses  Ausfalles  schien  es  dem  Verfasser  zweckmässig,  diesen  J-Laut  nicht 
mit  einem  einzigen  Zeichen,  sondern  in  seine  Elemente  aufgelöst  zu  schreiben  und  mit  allen 
andern  mit  j  zusammengesetzten  Consonanten  ebenso  zu  verfahren.  Die  Orthographie  wird 
hierdurch  zwar  schleppend,  sie  vermeidet  aber  viele  Unsicherheiten,  z.  B.  xXjdiy  {Arg,  Kastr.) 
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ad  20)  v.  Die  Gegen  unterscheiden  ein  drittes  n ,  welches  genau  dem  franzö- 
sischen Ausgangs-n  in  ony  Sans  etc.  entspricht  *).  Dasselbe  wurde  im  Wörterbuche 
mit  v  bezeichnet. 

ad  25)  p.  Die  Albanesen  unterscheiden  zwischen  einem  schwachen  und  einem 
starken  p ,  welches  auch  anlautend  vorkommt.  Das  letztere  wird  durch  pp  ausge- 
drückt. Beide  Laute  werden  (wie  im  neugriechischen)  niemals  im  Hintergaumen, 
sondern  durch  Anschlag  der  Zungenspitze  an  den  Vordergaumen  gebildet. 

ad  27)  <r.  Dieser  Laut  entspricht  dem  französischen^'  in^'e,  jour. 

ad  33)  /,  eh.  Dieser  Laut  wird  theils  im  Kehlkopfe  (wie  in  Krach,  hoch, 
Buche),  theils  im  Mittelgaumen  (wie  in  schlecht,  Licht)  gebildet.  Das  alte  Alphabet 
hat  für  beide  Nuancen  eigene  Zeichen. 

Die  h-  und  ch-Laute  laufen  als  anlautende  im  toskischen  Dialekt  dergestalt  inein- 
ander, dass  sich  eine  scharfe  Sonderung  derselben  als  unmöglich  erwies  und  daher 
die  in  dem  Lexicon  versuchte  nur  als  eine  beiläufige  zu  betrachten  ist. 

§.2. 

Zusammenstellung  der  Laute. 

a)  stumme  Laute. 


1)  hart     .... 

2)  mittel  .... 

K-Laute 

P-Laute 

T-Laute 

alban. 

deutsch. 

griech. 

alban. 

deutsch. 

griech. 

alban. 

deutsch. 

griech. 

X 

r 

k 

X 

fehlt 

TZ 
b 

P 

b 

TZ 

fehlt 

T 
d 

t 
d 

T 

fehlt 

3)  weich  .... 

4)  hauch  .... 

r 

j 

X 

j 
ch 

r 
r 

X 

ß 

w 

f 

ß 
9 

8 

fehlt 
fehlt 

d 

5)  fett 

xj 
rj 

fehlt. 

fehlt. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt    sich,    dass  das  albanesische  Alphabet 
sämmtliche  muta  des  deutschen ,  lateinischen  und  griechischen  vereinige,  daher  jede 


volle  Form  für  das  gemeinübliche  xjdiy ,  ich  klage ;  j  ist  hier  ein  selbstständiger  Buchstabe, 
welcher  nur  durch  den  Ausfall  seines  ersten  Theiles  unmittelbar  an  x  gerückt  wird,  also 
keineswegs  eine  Nuance  des  k-Lautes  ist;  bestünde  nun  für  xj  ein  besonderes  Zeichen ,  so 
müsste  es  auch  hier  angewandt  werden,  was  zwar  nicht  die  Aussprache,  nothwendig  aber  die 
Klarheit  des  Stammes  beeinträchtigen  würde. 
*)  Dieser  Laut  findet  sich  auch  in  dem  südhessischen  und  pfälzer  Dialekte,  in  welchen  z.  B.  das 
n  in  an,  gehn  (für  gehen),  ken  (für  kein),  mein,  dein,  sein,  fein,  hin,  schön,  ungern  ganz 
wie  das  französische  Ausgangs-n  ausgesprochen  wird.  Die  Gegen  halten  diesen  Laut  (gewiss 
mit  Unrecht)  für  eine  Nuance  des  vorstehenden  Vocals  und  sprechen  von  einem  pelzigen  a, 
e,  i,  o,  u  etc.  Vielleicht  erklären  sich  aus  diesem  gegischen  n  die  lateinischen  Archaismen 
totiens,  thensaurus,  nefans,  Cosol,  Cesor  etc.  und  Gellius  Behauptung,  dass  in  gewissen 
lateinischen  Wörtern  n  kein  Buchstabe  sei. 


Classe  dieser  Laute  in  4  Kategorien  zerfalle.  Der  fette  x-Laut  musste  wegen  seiner 
Häufigkeit  in  der  ersten  Classe  sogar  als  eine  fünfte  Kategorie  angenommen  werden ; 
s.  hierüber  §.  1 ,  ad  7.  Die  Verbindung  von  m  und  n  mit  den  Mittellauten  der  muta 
pb,  vf,  vd  findet  nicht  bloss  inlautend,  sondern  auch  anlautend  statt. 

Dass  in  dem  letzteren  Falle  die  muta  der  Hauptlaut  sei,  ergibt  sich  z.  B.  aus  : 

pbpomy,  ich  knete,  bpoups,  Teig, 

pbljor ,  ich  fülle ,  tcXjotb  ,  voll , 

vdpexj,  ich  mache  gerade ,        dpexj,  gerade, 

, .    .  .    ±    ,       .      ,.     .       iöxoufa',  ich  reisse  heraus,  und 
vfooAj,  ich  stecke  ein,  hinein,  <         ' 

Auch  stehen  die  im  altalbanesischen  Alphabete  für  pb  und  vd  vorkommenden 
Doppelzeichen  unmittelbar  hinter  b  und  d  *)♦ 

Gleichwohl  fällt  im  gegischen  Dialekte  in  diesem  Falle  die  muta  aus,  z.  B. 
pbouXjhiy,  tosk.,  pouljoiy^  geg-i  ich  bedecke;  pbs,  tosk.,  pe,  geg-i  auf. 

Inlautend  dagegen  wird  im  geg.  mitunter  die  liguida  ausgestossen,  opbop,  tosk  , 
obop,  geg.,  Hof;  s.  §.  3,  Nr.  30  **). 

b)  flüssige  Laute  ***). 
1)  reines  A  f),  fettes  Ij , 

3)  reines  w,  fettes  vj  (geg.  v,  s.  §.  1 ,  ad  20), 

4)  schwaches  p ,  starkes  pp. 

c)  S-Laute. 

1)  reines  a , 

2)  zisch  a,  a)  hart  <5f, 

b)  weich  &. 
Aus  dem  Antritt  an  den  t-Laut  ergibt  sich 

1)  da  =  C5 

2)  tf<7, 

3)  r<7  =  deutsch  z. 


*)  Bei  der  Aussprache  liegt  der  Nachdruck  gleichfalls  auf  der  Muta,  welcher  die  Liquida  gleich- 
sam nur  eine  eigenthümliche  Färbung  gibt. 

**)  Wie  in  der  Schreibart  D  ecebris  und  Pop  ejus.  Eine  Vergleichung  der  §.  3  ,  Nr.  54 — 58 
angeführten  Beispiele  führt  zu  der  Vermuthung,  dass  in  den  meisten  dieser  Fälle  vor  der 
Liquida  ein  anlautender  Vocal  ausgefallen  sei,  welcher  im  Verein  mit  dieser  einen  etwa  dem 
deutschen  be-,  in-,  lateinischen  in-,  griechischen  ev-  zu  vergleichenden  Präpositionsvorschlag 
gebildet  habe.  Dem  Griechischen  entnommene  Wörter  wie  [ibodis,  ich  verhindere,  bestärken 
diese  Vermuthung. 

**)  Verdoppelung  von  X  und  v  erlaubte  sich  der  Verfasser  nur  dann,  wenn  er  sich  durch  deutsche, 
lateinische  oder  griechische  Analogien  dazu  für  berechtigt  hielt.  Sie  sollen  demnach  anzeigen, 
dass  der  der  doppelten  Liquida  vorgehende  Vocal  kurz  und  der  Nachdruck  auf  jener  ruht. 

t)S.  auch§.  1,  ad  17. 
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i)dö, 
5)  tö  *). 

Das  alte  Alphabet  hat  für  alle  diese  Verbindungen  besondere  Zeichen. 
Ueber  die  hier  befolgte  Schreibweise  s.  §.  1 ,  Note  i. 

d)  Vocale. 

1)  «,  4)  o, 

(gedecktes  e,  5)  ou  =  u, 

}   (offenes  e,  6)  o  =  u. 

3)  <, 

e)  Diphthongen. 

Die  albanesische  Sprache  ist  arm  an  Diphthongen.     Als  solche  wurden  bis  jetzt 
nach  der  Aussprache  erkannt: 

1)  at  z.  B.  in  ßaiZe,    Mädchen,    IjaiM,    Haselnuss,    Ijdixe,    Liebkosung, 
fjdixsq,  Jäger,  fidipt,  fett. 

2)  ec  in  dpicze ,   recht,   xitxj,   schlecht,    räniir ,  schnell,  Ijetljex,  Storch, 
#*>#.;  beirdp,  Dichter,  geg. 

3)  oi>a,  xoöalefi ,  ich  huste,  yoxoüa-iy >  ich  bereite. 

4)  out,  xoücrocy,  ich  erinnere. 

5)  aou,  doch  nur  in  den  Naturwörtern  [iiaoukl^  ich  miaue,  faowiz,  ich  gantzc. 
Häufiger  aber  stehen  auch  in  diesen  Fällen  die  beiden  Vocale  in  verschiedenen 

Silben  getrennt  neben  einander:    at,   dieser,  ßsjiiy,   ich  tauge,    xpoua,    Quelle, 
boötx,  Bauer. 

Die  Ausscheidung  von  reinen  Diphthongen  mit  vorstehendem  «-Laut  wird  durch 
dessen  Uebergang  inj"  sehr  erschwert. 

§.  3. 

Laut  Wechsel  **). 

I.  Vocale. 

1)    a   und    e. 
vor  liquida 

geg.  a  tosk.  e 

d/jLsljs  sfibeljs  süss 

dfjL/jts  s/ji/jls  Mutter 


*)  Die  Aussprache  der  Risa  zwingt  sogar  ^anzunehmen.  Im  Wörterbuche  wird  man  hie  und 
da  auch  einem  rC-Inlaut  begegnen.  Der  Verfasser  hielt  es  nach  wiederholten  Abänderungen 
seiner  Orthographie  am  besten  zu  schreiben  wie  er  hörte  und  die  genaue  Regelung  weiteren 
Untersuchungen  zu  überlassen.  Der  Regel,  welche  er  gerne  adoptirt  hätte,  dass  a  nach 
einem  t-Laute  wie  Czu  sprechen  sei,  widersetzten  sich  viele  Fälle  ,  in  denen  dies  a  scharf  aus- 
gesprochen wurde» 

**)  Es  folgt  hier  ein  Verzeichniss  der  Lautwechsel,  welche  dem  Verfasser  bei  der  Ausarbeitung 
des  Wörterbuches  begegneten.  Es  umfasst  nicht  nur  die  Lautwechsel  des  toskischen  Dialektes, 


vor  liquida 

geg.    a 

tosk.  £ 

aVTSpS 

svTspe 

Traum 

apfjdvv 

epfjevT 

Silber 

ßavfoä 

ßsvfepe 

schielend 

bdiitj 

biiy 

ich  thue,  s.  Nr.  6. 

fepädvs 

fepöepe 

Scheere 

fjav 

iß 

Ding 

fjdve 

rjm 

breit 

fjdvdspe 

fjevdsps 

Drüse 

fjuXiravs 

fjekTceps 

Nähnadel ,  Nr.  8. 

dap. 

dsp.b 

Zahn 

ddve 

deve 

Gabe 

ddvvsp 

dsvrsp 

Bräutigam 

dalsydouäe 

dehavdouäe 

Schwalbe 

dapocy 

depocy 

ich  vergeude 

davd 

deyd 

ich  verdichte 

dapxbiy 

depxoucy 

ich  esse  zu  Abend 

ftdve 

#SV£ 

Rede 

CdpLsps 

Cepieps 

Herz 

xdpie 

xspbs 

Fuss 

xdvexs 

XEVXS 

Lied 

xpd%av 

xpkxzp 

Kamm 

Ijaßdocy 

Xjsßdöiy 

ich  preise 

Xafdp 

Xafsfji 

Mine 

)ÄVS 

kepps 

Oberarm 

XjdpLB 

Ijipiis 

Tenne 

Ijafiä 

kjspä 

Knaul 

Ijavx 

Xjevx 

Brühe 

Ijav 

#1 

ich  lasse 

XjappoDÖx 

Ijsppoöäx 

wilde  Traube 

jidvfs 

fievfe 

Aermel 

fiaz 

psz 

Fohlen 

vapie 

veps 

Fluch 

sondern  auch  die  zwischen  diesem  und  dem  gegisehen  Dialekte  bestehenden.  Der  Verfasser 
verwandte  auf  diese  Zusammenstellung  darum  besondere  Aufmerksamkeit,  weil  sie  nicht  nur 
Einsicht  in  die  zwischen  diesen  beiden  Dialekten  waltenden  Unterschiede,  sondern  weil  sie 
auch  innerhalb  des  albanesischen  Sprachgebietes  selbst  einigen  Haltpunct  für  etymologische 
Ableitungen  gewährt.  Sobald  sich  daher  ein  solcher  Wechsel  nicht  als  feste  Regel  betrachten 
Hess,  notirte  er  zu  demselben  alle  Beispiele,  welche  er  für  ihn  auffand ,  weil  sich  dann  nur 
aus  deren  grosserer  oder  geringerer  Anzahl  beurtheilen  lässt,  in  wie  weit  ein  solcher  Wechsel 
dem  Sprachgeiste  entspreche  und  daher  analoge  Anwendung  erlaube. 


vor  liquida 

geg.  a 

tosk.  £ 

vdvve 

vsvve 

Mutter 

vdvders 

vsvdeze 

neunte,  s.  Nr.  6. 

vdapoiy 

vdepoty 

ich  ändere 

pdvds 

pevde 

schwer 

(fXÖLfJL 

öxepb 

Fels 

äve/iavy 

özepevy 

ich  beseitige 

Tave 

ripps 

ganz 

zpavda<poXj 

zpevda<p6Xj 

Rose 

zadpbs 

zaepfe 

Lumpen  ? 

Xawe 

%£w£ 

Mond 

sonst  selten 

jua 

pS 

mehr 

pa^dpdp 

pe^dpd 

Lanze 

aax 

eäx 

Liebe 

tosk.  a 

geg.  e 

daxcxe 

dexixd 

Augenblick,  türk. 

xapbdve 

xepbovs 

Glocke,  s.Nr.  6. 

fiappdp 

peppip 

Marmor 

i*p 

X*P 

ich  reinige 

zjdzspe 

rjirepe 

anderer 

so  auch  däpxs-a,  Abendessen,  depxicy  und  dspxoucy,  ich  esse  zu  Abend,  beides  tosk 

faz  Freude 

feOny  ich  freue 

xdvexs  Lied 

xevdoiy  ich 
a  und  je. 

singe 

xdpps 

xjippe 

Karren 

öxä<7,  tosk. 

<xx/ec,  geg.. 

>  ich  gleite  aus 

xaü,  tosk. 

xjsv&,  geg., 

Schwären 

xavz       und 

xjevdp 

Kante ,  beides  geg. 

xakjiZy  ich  mache  faul  und  xjeln,  ich  mache  riechend. 
2)  a  und  o. 


tosk.  a 

geg.   o 

ßddeCe 

ß6ds 

Mispel 

ßdcj 

ßülj 

Oel 

ßdxezs 

ßoXSZB 

lau 

ßapp 

ßopp 

Grab 

ßdp<psps 

ßopcp 

arm 

ßdzps 

ßüTSpS 

Herd 

xaxepdox 

xoxspddx 

Augapfel 

adlaz 

(JoXdZ 

Salat 

aaadp 

aotxdp 

Packsattel 

geg.  a 

tosk.  o. 

naxzoua 

TTOXTO'ja 

Hufeisen 

zpaxovMv 

zpovfsliy 

ich  klopfe. 

Versetzung : 


izapboux  und     Troopbäx  Baumwolle 

dapoßiz,  tosk.,  dopaßis,  geg.,  ich  beschenke. 


3)  a  fällt  aus. 

Wo  im  toskischen  Dialekte  ooa  steht,   fällt  das  u  m  dem  gegischen  Dialekle 

aus ,  —  so  in  der  ersten  Person  Sing.  Praes.  Act. : 

xoüalsp,  tosk.9        xoölefJL,  geg.,        ich  huste 

ßooaty,  tosk.,  ßoucy,  geg.,  ich  ertrage  u.s.w., 

so  in  den  aus  Participien  gebildeten  Hauptwörtern : 

fjaxszooap,  tosk.,   fjaxszoop,  geg.,  der  Bluthund  u.  s.  w., 

so  auch: 

boual,  tosk.,  booX,  geg.,  Büffel 

xpa/spo6ap,tosk.,  xpaysvoup,geg.,  Brustblatt,  Schulterblatt 
jouacy,  tosk.,  jv^T*  0e9->  euer- 

4)  s  und  e. 


tosk.  e 

9e9>  £ 

ßsvd 

ßevd 

Ort 

fjeXXs 

fjstte 

Speise 

dsiy 

ditj 

ich  berausche 

dpe 

dpev 

Beh 

ipsp 

SfJLEV 

Name 

ivfjek 

ivfjek 

Engel 

Cipepe 

Cipsps 

Herz 

xjev 

xjsv 

Hund 

xjeydiz 

xjevdic: 

ich  sticke 

xjevxj 

xjevxj 

Schaf 

xjep6tT 

xjspocy 

ich  reinige 

xjepäi 

xjepäi 

Kirsche 

xpspze 

xpipze 

Feiertag 

peyz 

pevz 

Sinn 

vsp 

vep 

ich  fluche 

vrps 

vype 

ich  wecke  auf 

7tappSVTB 

nappivde 

Pflug 

Ttsvre 

7thd& 

Joch 

TtpejüLTS 

npipze 

Freitag 

öspbsp 

äipbep. 

ich  reibe  mich  wund 

zpspb 

zpsp. 

ich  schrecke 

zivzz 

zhz& 

Hütte 
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tosk.  £ 

geg-s 

(fSpSpS 

fipevs 

weiblich 

<P*fe 

(pkjev 

ich  schlafe. 

<l*y-  £ 

tosk.  e 

dpe^e 

äveZe 
5)  e  und  i. 

Wespe. 

tosk.  e 

geg.  i  *) 

ßepyjepi 

ßtprjwi 

Jungfrauschaft 

yjeptp 

yjcpip 

Getöse 

dsyjdcy 

dcyjoiy 

ich  höre 

xjs 

*J'! 

welcher 

xjgvdpdiy 

xjwdpdcy 

ich  verweile 

xjepdty 

xjtpdty 

ich  reinige 

xjsprdry 

xjip7ürjf,ber.9 

ich  schelte 

xjspdz 

xjtpds 

grindig 

Ijeödty 

Aj'tödcy 

ich  lasse 

Xjefzdiy 

Ijuprdty 

ich  kämpfe,  s.Nr. 

AJ£/(')V£ 

Ijr/dve 

Kindbetterin 

m 

vjc 

ein 

X&feX&s 

Xtvyehiv 

ich  wiehere. 

geg.  e 

tosk.  t 

oirs 

0CTS 

Sieb 

tosk.  CeA/e      öfter 

Zilje 

Schelle 

xjevdiz 

und 

xjwdfc 

ich  sticke 

xjepdz 

xjtpdc; 

ich  beschenke 

xjepöi 

xjtpöi 

Kirsche 

TTSXj't 

mxji 

Rockschooss 

(xjepi) 

xjcpt 

Kerze 

pepodi 

pepodi 

Wohlgeruch 

geg.  Ijsztv 

und 

Xjlriy 

Lateiner 

xjips     Grind, 

xjtpdc; 

grindig. 

6)  e  und  o. 

e  tosk. 

o  geg. 

ße 

ßo, 

Ei 

biiy 

bdty 

ich  thue 

VSVVTS 

vdve,  scodr., 

neunte,  s.  Nr.  1. 

osTtdrs 

ooTtdre 

Beil. 

£  geg- 

o  tosk. 

,                           xspxsksx 

xopxoölodx 

Gewehrdrücker 

geg.  xspbdvs 

und 

xoufibdve 

Glocke 

ßevdty 

und 

ßovdcy 

ich  halte  auf. 

*)  ßsjfy*  tosk.,  ßty,  geg.,  ich  nütze. 
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7)  e  und  ou. 


gemein:  deputy      und 

doupocy 

ich  ertrage 

ßeljuty       „ 

ßooXjoty 

ich  siede 

iaaels        „ 

eaaouls 

nüchtern 

Xjsfvoiy      „ 

IjoofToiy 

ichkämpfe,  s.Nr.  5. 

geg.  psxdr         „ 

fJLOüXaT 

Sünde 

ßekj(k        » 

ßooXjik 

ich  siegele 

ßevoiy         „ 

ßovoty 

ich  halte  auf 

ivyjsX          » 

evyjool 

Engel 

xsAwf         „ 

xouloty 

ich  tropfe 

xspbove       „ 

xoopbovs 

Glocke 

X£7TO^            „ 

xouböiy 

ich  betrüge 

xsyopaoty  „ 

xouvoopaoty 

ich  kröne 

xsppouz      „ 

xooppouz 

ich  beuge 

Xjaßdspocy  „ 

Xjaßdoopocy 

ich  preise 

fiekjxöiy      „ 

pookjxoty 

ich  reiche  hin 

vyaCeXöty    „ 

vyaZouloty 

ich  jubele 

vspepbty     „ 

voupepocy 

ich  zähle 

Tzeftzoiy      „ 

TÜOU&TOCy 

ich  presse 

<repdoty       „ 

äoupdoty 

ich  mache  taub 

X&Tske        „ 

XäzooXe 

Dachdecke 

tosk.  fisvfoiy       „ 

pioüvyoty,  her. 

,  ich  stehe  früh  auf 

depoiy,N.T., 

u.  doupoty 

ich  schenke. 

tosk.  £ 

geg.  ou 

xaljepi 

xaljoupi 

Reiterei 

X£X£<p 

xouloö<p 

Köcher 

fiekays 

ftooMye 

Malve 

[iskevje 

fiooliiv 

Schwarzamsel 

fieljzöi 

fiouljvai 

Leber 

vepgp 

vou/isp 

Zahl 

ooXspiy 

oulovpiv 

ich  heule 

TTsyscy 

7Z0\)yatv 

ich  beflecke 

KsloüpTTS 

TTOüXoujue 

Taube 

Tcepvücy 

Tcooprocy 

ich  faulenze 

ifsfiröty 

GODflTUiy 

ich  entstelle 

M 

8)  e  und  o 

ich  giesse. 

ßeax,  tosk.,       ßvcx,  geg.,        ich  welke 
yjeÄiripe,tosk.,yj'A7rdv£,geg.,  Nähnadel,  s.Nr.  i. 


2* 
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9)  e  fallt  aus. 

9*9- 

tosk. 

avepix 

appix 

Feind 

dpe/i 

dpjue 

Waffe 

ßüTSpS 

ßdzpe 

Herd 

bepoukj 

bpoulj 

Ellbogen 

yedcy 

rs<r 

ich  tage 

deppdae 

dpdae 

Tafel 

xe&ity 

x&icy 

ich  kehre  um 

xeppdbe 

xpd.be 

Hacken 

XSptTG 

xpizd 

Eselsfüllen 

Ijouvdepe 

Xjoovdpe 

Kahn 

pepedicp 

pepdiy 

ich  fröstele 

neppdXe 

TT  pale 

Mährchen 

nepevdi 

Trepvdi 

Gott. 

tosk. 

9e9- 

baferi 

baxzi 

Vieh 

aizeljdiy 

GTrXjdiy 

ich  spühle 

rrepiuj,  N.T., 

TTpwz,  geg., 

Eltern 

oizepiae  und 

öTTpeae,  tosk.. 

,  Hoffnung. 

10)  tosk.  ce  geg.  in  c  contrahirt 

a)  in  der  Einzahl  von  Hauptwörtern  z.  B. : 

tosk.  geg.  geg. 

diel  dck  Sonne,      aber  plur.  dieze 

xjiel  xjll  Himmel  „  xjieze 

fileX  püX  Mehl  „  juieze; 

b)  in  Zeitwörtern,  mit  Ausnahme  des  Particips,  z.  B.  : 

tosk.  geg.  geg. 

ßjilj  ßtij  ich  herbste,  aber  part.  ßjiXjouve 

ßjil  ßll  ich  breche  u.  s.  w. 

pLiikj  ptbdj  ich  melke 

vdlel  vdtX  ich  backe 

vz&sp  vz&p  ich  ziehe 

Tiepplep  nepfiip  ich  pisse 

ziep  zip  ich  spinne. 

11)  tosk.  sc  und  et,  geg.  in  t  contrahirt  z.  B.: 

tosk.  geg. 

ftuecy  ttucy  ich  breche 

Qeiy  Oy  ich  siede 

izaeiy  izaiy  ich  gehe 


ixety 


ixiy 


ich  gehe  fort. 
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12)  t  und  o. 
und     xpozä,  tosk.,    Eselsfüllen. 

13)  i  und  o. 
bti&s,  tosk.,  Hintere 
bpupe,  tosk.,  Winterreif 
do  zwei 
£ü<pr,  geg.,  Erdpech 
ftueey,  tosk.,  ich  breche 
xpop,  geg.,  Wurm 

Salz 

ich  bettle 
axtjTz,  tosk.,      ich  stosse 
aitüpz,  tosk.,    Leben 
zu//.  Rauch 

%uiy  ich  gehe  hinein. 

14)  t  und  ot>. 
ptäxdvje  und    pouöxovje  Schnake. 

15)  o  und  oo. 

fODGZ  AugUSt 

xoopuve  Krone 

juovhizCe  Motte 

ppouzooXoiy       ich  umringe*). 

16)  o  und  ö. 

als  ob. 


xptzä 

bi&s,  geg., 

bpipe      und 

dt,  tsam., 

&<pz        und 

Öiec? 

xpifiTt,  tosk., 

xptizs,  tosk.,     xpone,  geg., 

XjiTceiy     und     XjÖTreiy 

OTITT 
GTZlpZ 


fÖGT 

xopovs 
pokizCs 
ppozookoty 


fjoja,  tosk.,      fjuja,  geg., 

17)  o  fällt  aus. 

nopoal,  geg.,     nopoi,  tosk.f     Auftrag 
zopoXax,  geg.,  zpooldx,tosk.,  Simpel. 

18)  oo  und  u. 
bpouXj,  tosk.,  bspukj,  geg., 


fpoupe  plur.  fpivjspazs 

fjoupps,  tosk.,  ffyppe,  geg., 

delavdoöae ,  tosk.,       dalsydoöe ,  geg., 
xskjooa,  tosk.,  xsXjüö,  geg., 

xoljoübs  und    xokjube,  tosk., 

fjouxdze,  geg.,  Gericht,  fjuxocy,  tosk., 


Ellbogen 

Getreide 

Fussspur 

Schwalbe 

Ferkel 

Hütte,  s.  Nr.  21. 

ich  richte 


bpoupe,geg., 


bptpsu.bpups,  tsk.,  Winterreif. 


*)  In  fremden  Wörtern  verwandelt  der  Gege  gerne  das  o  in  oo,  z.  B. :  opfi,  tosk.,  ovpfi,  geg.,  Zorn. 
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19)  oua  und  o. 

äouaX,  tosk.,    öoXXe,  geg.)      Sohle. 
Ueber  diese  Contraction  s.  weiter  §  4,  B,  1. 

II.    Liquida. 

20)  X  und  8. 
<pdocy,elbuss.9  (pi86ty,skodr.,  ich  fange  an 
ouXe,  geg.,         oude,  tosk.,       Weg 
XdXe,  Ijap.,        ddXe  Buttermilch. 

21)  X  und/?. 

biXjbiXj  und  bipbiXj  Nachtigall 

xeXzadz          „  xspradz,  tosk.,  ich  schalle 

xoXjoube         „  xopoobs,      „  Hütte,  s.  Nr.  18. 

xjsXbealpe      „  xjepbsaipe,  „  Schmutz 

7zdXjs,geg.u.tsk.,7rap,  „  Paar 

rpepbeXjdx  und  zpspbspdx,  „  Furchtsame 

valkht           „  zaiptt  „  welcher?*). 

22)  A  und  Xj. 

Io'jtos,  tosk  ,    Xjoozos,  geg.,    Koth,  s.  Nr.  24. 

23)  X  versetzt. 

falabipe  und    fapab£Xe,geg.,     offene  Blume 
nXjs/oups  TTsk/oupe  Segel 

XXeßiars)       m^n  \  Eierschi(le. 

Xjsßdzäxs  und  ßeX]OTÖxs.,geg.,} 

(So  auch:  xooßki,  n.gr.  xXoußi,  Käfig.) 

24)  A  fällt  aus. 


ßdXj 

0«/ 

Oel 

ßpidje 

ßpitjs,      fosk., 

Mord 

bdXjzs 

bdjzs, 

Erde 

biXjs 

Mjs> 

Tochter 

XJODTOL 

jourai, 

Schmutz 

xXjoöpeöTe 

xjoujusöve,*  „ 

Milch 

vdeXjity 

vdejity, 

ich  verzeihe 

*«-< 

im-*> 

Bratspiess 

ppepbouXe,  tosk.,  ppspoujs,  geg.,   Raub 
xXjouTÖ ,  berat,,  xjoorä,     tosk.,  Schlüssel 
xXjdiy,  tsam.,      xjdiy,  „       ich  klage 

r<%£,        *  fojz,  „      Mund  (Gosche) 


*)  S.  Paradigm.  in  §  25,  Nr.  5. 
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pdkjg,arg.kast.,  pdjs,  tosk.,     Spitze 
<peljscy,     „  ipzj^fr    *         ich  fehle 

ipepikjs,     „  ^s/^ys  Familie 

fj6<jelje,    „         ?^#£  Grossmutter 

und  ebenso  bei  mehreren  weiblichen  Wörtern  auf  eja. 

25)  /i  und  v, 

^e/i,  *osä\,        jOev,  #e#.,  falsch 

<ppo/jL9  geg.,        <ppov,  tosk.,      Stuhl. 

26)  fi  und  /?. 

pevocy,  tosk.,  ßsvoey,  geg.,  ich  verspäte 

:zaT(fa/jtoüp£,  geg.,  Tcazöaßoupe,  tosk.,  Lumpen 

dßook  Dunst,  Schwaden,  dpool,  geg.,  brennend. 

27)  p  und  b. 

fieaut-f ,  geg.,      biaoiy,  tosk.,  ich  glaube 

ppivda,      „  bpevda,      „  drinnen 

Ttsppekjiz,  geg.,  boupbouljiz,tosk.,  ich  breche  die  Fasten 
poufdz      und       boofdz,  beides  geg.,  reich 
poxep  Mühlstein,  boxepi  Klippe. 

28)  ju  und  n. 

fieaoiy,  geg.,  nobiy,  tosk.,  ich  lerne 

psoaoiy,     „  rrsaainj,  „  ich  dulde 

peötxsCe,  „  7T(TLxeCe,    „  Seidencocon 

psazth,       „  TcsäzUl,  „  ich  wickle  ein 

p.sazbw,     „  Trsrrzücy,  „  ich  speie. 

29)  /i  und  y>. 

p.e(fi<TS  und  Ttaioe,  geg.,  (pöias,  tosk.,  Besen 
jueötf      „    ttö^,      „       ^Wf,         »      ich  kehre 
psT(fi(f    „    Tfiä<p  9    „       ^^/»        »       ich  verstecke. 

/i  und  />,  s.  in  jo. 

30)  /i  fällt  aus. 

boöpbouXips.,  tosk.,  boobou\ips,geg.,  Donner 

opbop,  tosk.,  ob 6p,  geg.,  Hof 

pljazoup         und     Ijazoop,  geg.,       Holzsiegel  für  Weihbrote. 

31)  v  und  rf. 
vsv-oops  und  devzoups,  beides  £osA\,  dicht. 
v  und  yo,   s.  in  p. 
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v  fällt  aus, 

z.B.: 

ßevöv,  geg., 

ßerfz,  tosk., 

Weinberg. 

32)  p  und  #,  p 

und  /. 

xep/iü     xe&pti,  beides  tosk., 

Sehnecke,  s.Nr.  34. 

pucy        xmy, 

99 

33)  p  und  i 

ich  gehe  hinein. 

tosk. 

geg. 

dps^e 

dveCe 

Wespe 

ap/jLtx 

avefiix 

Feind 

ßepip  und  ßpep*)  ßsvip 

Galle 

xepn-i 

xdve7T-c 

Hanf 

xjepdz 

xevdxj 

ich  beschenke 

xoupope 

xoovope 

Krone 

psxocy 

vsxoiy 

ich  ächze 

dnpirxs 

äizgvizxs 

Milz. 

Das  p  der  toskischen  Endungen  verwandelt  sich  in  dem  Gegischen  in  v,  z. 

B 

tosk.  p 

geg.  v 

bpiaep 

bpiöey 

Hagel 

fpoop-i 

fpouv-i 

Weizen 

dipsp 

dipey 

Winter 

spep 

ipsy 

Name 

xpiygp 

xpd/av 

Kamm  etc. 

-pz 

-ve 

ßm 

ßive 

Wein 

blipe 

bXlve 

Bast 

fepäsps 

fspädvs 

Schere 

ddps 

ddvs 

Zange 

zipps 

zdve 

ganz  etc. 

~Pl 

-vi 

Zxjtnepl-a 

Zxjmevi-a 

Albanien 

djdljept 

djdljsyt 

Kinderei 

%ao fiept 

Xaapevl 

Feindschaft  etc. 

-ap 

-av 

Xcupaadp 

layaadv 

Schwätzer. 

-pifi 

-Vlfl 

daöoopip 

daaoovin 

Liebe. 

-pocy     ^ 

-voiy 

pbperepoty 

ixperevöiy 

ich  herrsche. 

*)  ~Aßfyvvi>  tosk.,  ßkjöpes,  Ijap.,  Avlon. 
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In  den  Participialformen  wird  das  toskische  p  im  Gegischen  v  oder  //. 


dijmoope 

izdps 

e  de/moopa 

ßpoojoty,  scodr., 
bapjdx,  tosk., 
yepxiöT 

youps,  premet. , 
youppd^,    iosk.9 
xaazpaßirz,  „ 
xepxjils 
xsppü,  tosk., 
xspmy,     „ 
xepzad<z,  tosk., 
xoupipxj 
Xjooxooplz 
veTiepxe,  tosk., 
nafpaTä-i  und 
bpaydrc-i,  tosk., 
Ttep,  tosk., 
TtopToxdXe 
özgpvyoiy,  geg., 
vepyoey,  tosk., 

TOpbpODX 

ToupjiXe 
TOöpXdx 
zoopps,  tosk., 


ddpouvs 
Trdpe 
s  ddpeja 

34)  p  versetzt. 

boopoty,  geg., 
bacpdx  (türk.J 
ypextÖT 
xpoua 
ypoopdz 
xpaoraßers 
xekxjipe,  tosk., 
xpspil, 
xpsniy 
xpzTödq 

xooppixj,  tosk., 
poDxoolhj    „ 
vsTtxeps,  geg., 

?  bpaxdr(T£-ja,geg., 

Tips 

7Tporoxd?,£,tosk., 
özpEvymy,      „ 
rpeyoty 

zpopboux,  tosk., 
rpoDJiXs,      „ 
zpouMx,       „ 
zpoups,  geg., 


geschmerzt 
gesehen 
der  Schmerz. 


TÖippiroöps,  tosk.,     T(f<piproüps 
yapft  Zaun,    davon    ypadive 


ich  quelle 

Fahne 

griechisch 

Quelle 

Kehle 

Gurke 

Kalk 

Schnecke,  s.Nr.32. 

ich  salze 

ich  schalle 

Zollstätte 

ich  wälze 

Natter 

Kupferkessel 

durch 

Orange 

ich  beenge 

ich  verrathe 

Fussstock 

Bohrer 

Narr 

Schaar 

schnaubend 

Garten. 


ßdpZe,  geg., 
ßspäskiy,  tosk., 
ßeäroty  und 

ßpoojoty,  scodr., 
boupbouxje,  geg., 
bpoopboükcv 
yspariv  u.  yeörw,  ) 
beides  geg.,      > 
piöre-pa,  geg. , 
öxpeireriy,  tosk., 


35)  p  fällt  aus. 

ßdcCs,  tosk.,  Mädchen 

ßsäsUv,  geg.,  ich  pfeife 

ßeärpoty,  beid.  tsk.,  ich  beachte 


boupöiy 

booboixje,  tosk., 
bovpbouXiT 

xsäzips,  tosk., 

iere-pa,  tosk., 
öxeTzerlv,  geg., 


ich  quelle 
Knospe 
es  blitzt 

Christ 

Knochen,  plur. 
ich  blitze 
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örepTToiy  äzsTüoty  ich  versiege 

arpsvfouapL  und  argvfoöafi,  tsk.,  geizig. 

III.  ffl  u  t  a. 

36)  ß  und  y. 

ßsäeXiv  und  ipeösMv,  beides  geg.,  ich  pfeife. 

37)  ß  und  dz. 

ßevfspe  und  arevfsps,  beides  tosk.,  schielend. 

38)  b  und  TT. 

bljoöaty  ich  mahle  (Mehl),  Trkjou^oupe  Staub 
bis  und  ante  ich  bringe. 

39)  b  und  uy. 

dapbXd,  tosk.,  dapoold,geg.,  SchIagfluss,fr7rÄ\ 

40)  TT  und  <p. 
xottsöt,  geg.,    xoipaz-i,  tosk.,  Garten 


GTOU7Z, 

<JTOU<p-l,       „ 

Eisenstein,  Ocher. 

41)  n  versetzt. 

GnsToty, 

tosk.,  ÖTETioff,  geg., 

,ich  entgehe,  entfliehe, 

42)  <p  und  x  oder  y. 

y*9- 

tosk. 

bäifTe-a 

bayz-i 

Schicksal,  türk. 

dspaicp 

dspaiy 

ich  schwitze 

xa<pbe-a 

xdyize-ja 

Kebsweib,  türk. 

xpe<p 

xpey 

ich  kämme 

Xjetp 

fax 

ich  belle 

vfpe<p 

vfPsX 

ich  spanne 

vfpo<p 

vfpox 

ich  wärme 

vdi<p 

vdty 

ich  helfe 

vjo<p 

W 

ich  kenne 

(xpzlxje 

o/rtxe 

Schwindsucht 

pa<p 

PaX 

ich  schlage 

äo<p 

*°Z 

ich  sehe 

(p-oip 

(pro/ 

ich  erkälte. 

43)  ß  fällt  aus. 

ßds<:,geg.,       des,  tosk.,        ich  sterbe 
ßdjips     und      djeoe,  geg.,       brach. 
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44)  b  und  n  fällt  aus. 


tosk. 


geg> 


fjepn 

rj*p 

Dorn 

dspn 

Sap 

Zahn 

&S/X7TpS 

ddpps 

Ferse 

xepbe 

xdps 

Bein 

XpCfJLTC 

Xpü/JL 

Wurm 

pbape 

paps 

günstig 

pbs 

pe 

auf 

pbooljoty 

pooljiny 

ich  bedecke 

vde 

VS 

in 

nekefme 

TtsXdps 

Handfläche 

7Tsko6fms 

TL Ol)  lo  6pS 

Taube 

ppepboole 

.  ppepouje 

Raub 

poupbooloiy 

poupouXoq 

ich  rumore 

öepb 

aep 

ich  schinde 

cxepb 

axap 

Felsen 

rpspb 

zpep 

ich  fürchte 

Xoopbdz 

Xoop 

ich  verliere. 

geg- 

tosk. 

Zipbspe 

Zipspe 

Herz 

fibs  oder  pe 

pe 

mehr 

upbsp 

upep 

Leben. 

45)  j  versetzt. 
ßjife,  tosk.,     ßifje  Handhabe. 

46)  f  und  d. 

fja-ja,  tosk.,         dja-jaf  {jap*>    Jagd 
vfjep  u.  vjep,  tosk.,  vdjep,  geg.,       bis. 

47)  f   und  x, 

t)      »    *j> 

bafeTi-a,tosk.,baxzi-a,  geg.,  Weidevieh 

fekbdZe,       „     xekbdZe,     „  Schleim 

feariv-t,  geg.,  xedrepe-i,  tosk.,  Christ 

ouvfj-t,      „       ouvxj,  „  Onkel 

<jfjeb£-ja,  „       oxjebi-ja,     „  Krätze 

fjo6pe-i  Schlaf,  exjoupeja  das  Aufwecken,  v.  xjocy,  geg. 

repfjouae,  tsk.,  zepxoooe,  geg.,  Seil 

xtvr,  geg.,         xjtvz,  tosk.,  Zwickel 
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xigb,  geg.,  xjigs,  tosk.,        Kirche 

xaxspdox,  tosk.,  xaxepdoxj,  geg.,  Augapfel. 

48)  f  fällt  aus. 

vyjcd,  tosk.,      vjal,  geg.,  ich  mäste 

yjezsx      und     jezix,  tosk.,  anderswo 

vyjep  „        vjep,       „  bis. 

49)  x  erweicht  in  zg  *). 

ra  6evl  für  xjs  bsvl  was  machst  du?  tosk.  und  geg.**) 
xjs  xoüpl  tosk.,  zg  xoüpl  geg.,  seit  wann? 

Fast  regelmässig  am  Anfang  des  Wortes  in  den  gegischen  Landschaften  Dibra 
und  Prisrend  und  in  der  toskischen  Tschamerei,  z.  B. : 

zgivz       für       xjivz  Hundert 

zg£v  „        xjsv  Hund 

zöiy  „        xjiy  ich  beschlafe. 

50)  x  und  z. 
xs,  geg.,  z£,  tosk.,  bis. 

51)  x  versetzt. 

lopxs,  tosk.,         Xdxps,  geg.,      Stück 
nspxsdilj,  tosk.,  (Trepde/efy)     ich  liebkose. 


52)  x  ftHt  aus. 

Xapbdp 
Xappiy 

Xodädx 

apbdp              Getreidebehälter 
appiy               ich  komme  an 
sx^p.               ich  schwelle 
odädx              Kamin. 

53)  ^  und/. 

X$xj,  tosk., 

Xsx,  geg.,             ich  ziehe. 

54)  x  unu"  f- 

yjw&X,  tosk., 

yjovdip,  geg.,        Sünde  (türk.). 

55)  8  und  d. 

dsvzep  Hochzeiter,    ddaps,         Hochzeit 
8eC,  tosk.,  vde<z9  geg.,  ich  zünde  an. 


ö)  Wie  im  Italienischen  und  manchen  Theilen  Griechenlands,  auch  da  wo  keine  Albanesen  sitzen, 
z.B.  auf  den  nördlichen  Sporaden  und  fast  allen  Cykladen:  zäal  (spr.  tscha)  für  xal,  itatd&TÖi 
für  7TatddxL  u.  s.  w. 
")  S.  jedoch  §.  24,  2.  Note. 
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56)  d  fällt  aus. 

xoußivd,tosk.,  xooßiv,  geg., 
vde,  tosk.,         vs,  geg., 
vdaäzt,  tosk.,    vaazi,  geg., 
vdeyjotY    und    vsyjoty,  geg-, 
vdepepocy,  geg.,vgfispoiy,  tosk. , 
vdovjs      und     vdvjs,  geg., 
ßevd         „       ßsv,  tosk. 


(osk. 

ftekje 
dtte 

ftsyfjll 

&pov,  tetragl., 
ßjipe      und 


87)  #  und  <p. 

(pÜje 

(pils 

(jpavrjtX) 
(ppov,  tosk., 
<pjips9  tosk., 


Rede 

in 

jetzt 

ich  höre 

ich  zähle 

irgend  einer 

Ort. 


Stückchen 

tief 

Rebhuhn 

Gebrause 

Kohle 

Stuhl 

Linse. 


58)  #  fällt  aus. 

$jdje9  berat.,  jdje,  geg.,  Tante,  n.  gr.  üsiu. 

59)  z  fällt  aus. 

ddXze ,  geg. ,      däXs,  tosk. ,  Buttermilch 

ßozCe      und      /9ü£e  grosse  Flasche 

baaz         „        ba<z  Wette 

xogxs       „        xozoxe  Knochen. 


vor  o. 


ßspzos-a,  geg.,  ßipos,  tosk.,    Alter 

xazo6Xe-ja,geg.,         xaa 61s,  tosk.,  Strohhütte 
xpizape  xx.xplöfie,  tsk.,  xplape,  geg.,     Getöse 
Xjapdzaxs,  tosk.,        Ijapdoxs, geg.,  Elster. 


vor  a. 


tosk. 

g*g> 

zaxoulj 

Öxoulj 

ich  reisse  aus 

zäxpe 

Öxpe<p 

ich  drücke  ab 

zaxjoDöuy 

öxjouacy 

ich  unterscheide 

zaniize 

anätze 

schnell 

zanspbljiiy 

äTcepbXjiif 

ich  vergelte 

zä7ti/e/jt 

rf7ri/e/jL 

ich  thaue  auf 
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tosk. 

9e9- 

ranoiy 

Gizoiy                ich  durchbohre 

TGTTOpf. 

) 

öTvopp               ich  treibe  fort. 

60)  z  und  <r. 

judze  und  pdas   Mass. 

61)  bundpb. 

bdpps 

Last, 

pbap 

ich  trage 

bdpx 

Bauch, 

pbapz 

ich  schwängere 

bpaq 

und     pbpaq 

ich  leere 

boupps 

Mann, 

pboupp 

ich  lobe 

bpoüps 

Sauerteig, 

pbpouty 

ich  knete 

abXjä» 

ich  breite  aus, 

pbXjeft 

ich  versammle 

dabafr 

ich  ziehe  Schuhwerk  aus  u.  jubäft 

ich  ziehe  Schuhwerk  an 

dCbsptticy 

ich  knüpfe 

auf, 

pbsp&ecy 

ich  knüpfe  zu 

bdXXa 

Flickwerk, 

geg., 

pbakos 
62)  n  und  pb. 

ich  flicke. 

Ttepovs 

Nagel, 

pbep&uety 

ich  nagle 

zänty 

ich  thaue  auf,   pbty 

ich  erstarre 

nieX 

ich  gebähre,     pbieX 

ich  säe 

TzXjax 

und     pbXjäx 

ich  mache  alt 

nXjoz 

voll, 

pbXjoiy 

ich  fülle 

flttc»  geg., 

auch    pbaz 
63)  y  und  v^. 

hinter. 

yjdze           weit, 

v^aro^ 

ich  verlängere 

yaz             Freude, 

vyaCeXip,  geg., 

Jubel. 

64)  x  und  vp . 

xaddXs,  tosh 

•j 

vyaddXe,  geg.,    sachte 

zäxooXj 

ich  reisse  aus,  \ 
Säckchen,          *  '      *' 

xouXjdze 

ich  stecke  hinein 

ZGXJlZ 

ich  reisse  ab,    vfjtr 

ich  füge  zusammen 

zäxpiy 

ich  thaue  auf,    vypiy 

ich  friere  ein 

axalpoty 

ich  reisse  ah,     vyaXpcny 

ich  lasse  ein 

xepzasXiy,  tosk., 

vyspzagXiv,  g 

eg.,\c\\  knirsche. 

65)  d  oder  z  und  wrf. 

ddcy,  geg.,  vddty,  tosk.,       ich  theile 

daXjocy  und  vdaXjoty,  geg.,    ich  warte 

daXevdis,  tosk.,  ich  bin  unruhig,  daXedk ,  geg.,  ich  bin  ausser  mi 

dsyjocy  »ind  vdeyjdty,  geg.,    ich  höre 
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dpexj  gerade,  vdpexj  ich  mache  gerade 

dptzz  und     vdpcc;,  geg.,    ich  erleuchte 

zpdxe,  geg.,  schmutzig,  vdpäx,  geg.,     ich  beschmutze 

dpuv,  geg.,  Vorhangschloss,  vdpuviy,  geg.,  ich  verschliesse 
azije  und     avdijs  jenseits 

xszijs  „       xsvdejs  diesseits. 

IV.  Verschiedenes. 

66)  a  versetzt. 
yjuape,  tosk.,  fjiipsz,  geg.,  fj(J<7,  scodr.,  halb. 

67)  Verkürzungen. 
ßdp<psps,  to.sk., ßopf,  geg.,  arm 
ßipbepe,     „      ßepb,     „  blind 

ßjtyzp*  0e9->    ßjePP>  tosk.,     Schwiegervater 
ßjerff/i,     „        ßjep,        „  vorjährig 

ßejity,  tosk.,    ßTy,  geg.,  ich  nütze 

zopoldx,  geg.,  zpouhix,  tosk.,  Simpel. 

68)  Vorschläge. 


zabapH,  abapü 

und     bapft        ich  weisse 

zabdty,    abdty 

„       zbdiy        ich  jage  fort 

dabope,  debops 

„       bope         Schnee 

dTcabiaaep,  geg., 

ich  hin  treulos,  Trat 

Maos  treulos 

%£<j-7tsp-bXjiiy 

ich  vergelte,      bljiiy       ich  kaufe  *). 

69)  A 

ccent  Wechsel. 

ßepi,  tosk., 

ßipi,  scodr., 

Westwind 

baxep,    „ 

bdxsp,  geg., 

Kupfer 

yazl, 

ydzt,  scodr., 

fertig 

xjaai-ja,  berat, 

xjdae,  geg., 

Getreidemass 

xjscpil,  tosk., 

xjiweX,   „ 

Barbe 

Ttapd-c,     „ 

ndps-ja,  geg., 

Para 

pode-ja,    „ 

poudi,  geg., 

Klette 

ödxe-a,  geg., 

äaxd-ja,  tosk., 

Scherz,  türk. 

r£7ri,Mth.XX,  23 

,     zine-ja,     „ 

Hügel 

zeazi-ja,  berat., 

ziaze,  geg., 

Abtheilung 

zöevyekj-t,  tosk., 

zähyelj-t,geg., 

Haken 

XaZkp,  tosk., 

XdCep, 

fertig 

XazeXs,  tosk., 

Xdzele,  geg., 

s.  Lexikon 

/ood,  geg.. 

%o6a,  tosk., 

leihweise 

%a£ivi-ja,  tosk., 

/d&ve-a,  geg., 

Schatz,  türk. 

yazip,  tosk., 

Zdzep,  geg., 

Wunsch,  türk. 

*)  so  epir.  igayopdCc»  ich  vergelte. 
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70)  Geschlechts  Wechsel. 

apx-ou,  tosk.,     dpxe-a,  geg.,      Kiste 
bd/T-t,      „  bdyre-a,  geg.,    Schicksal 

bopda-t,  tosk.,    bopdöe-a,  geg.,  Schuld 


bpafdvd-t,  „ 
iöx-ou,    geg., 
xjinsp-i,    „ 
Xa<p-i,  tosk., 
foupö-t,  geg., 
npaaa-i,     „ 
Töatp-i,      „ 
7zapd-i,  tosk., 
röan-i,  tosk., 
Xax-oi),  geg., 
%eh-i,  tosk., 
Xanz-i       und 
vdep-i        und 


bpaxdzöe-ja,  „  Kupferkessel 

iöxe-a,  tosk.,  Zunder 

xjinpe-a,  „  Dachsparren 

kd<ps-ja,  geg.,  Gespräch 

Xoupde-ja,tsk.,  Epheu 

Ttpdoae-a,    „  Lauch 

röatpe-ja,     „  Weide 

Trdpe-ja,  geg.,  Para 

raans-a,  geg.,  Schritt 

/dxe-a,  tosk.,  Recht 

%iMe-ja,  geg.,  Spiess 

/dnae-a,    „  Gefängniss 

vdipt-ja,     „  Ehre. 


lieber  einige  toskische  LautwandluDgen. 

A.  Die  albanesische  Sprache  ist  reich  an  hiatis  aller  Art  (geg.  boooopoiv  etc.). 
Einschaltungen  zu  ihrer  Vermeidung  fanden  sich  bis  jetzt  nur : 

1)  bei  den  Hauptwörtern  auf  a  und  e,  welche  im  bestimmten  Nom.Sing.  zwischen 
Stamm  und  Endung  ein  j  einschalten:  fjd-j-a,  die  Jagd,  pi-j-a,  die  Wolke; 
s.  §.  8,  2,  d ; 

2)  bei  den  Hauptwörtern  auf  f ,  welche  in  demselben  Falle  ein  p  einschalten: 
fji-p-t>  Sache,  dpe-p-c,  Reh*);  s.  §.  9,  2,  e  ; 

3)  bei  den  auf  einen  Vocal  endenden  Zeitwortstämmen,  welche  a)  in  der  1.  und 
2.  Pers.  Sing.  Aor.  Ind.  Act.  und  Pass.  ein  ß  oder  p  und  im  Aor.  Conj.  ein 
^einschalten:  1.  vdd-ß-a,  ichtheilte,  2.vdd-ß-s  (aber3.vc?a-oi>);  1. /6-p-a, 
2.  %6-p-s,  3.  %6-p-t\  Conj.  vdd-tp-öa,  etc.,  %6-(p-ca  etc. ;  b)  im  Praes. 
und  Imp.  Pass.  aber  ein  v  oder  % :  xepxu-v-eju,  ich  werde  gesucht,  de-x-eöe, 
ich  wurde  berauscht;  s.  §.  36,  Ende. 

R.  Contractionen  sind  sehr  selten,  denn  es  ergaben  sich  bis  jetzt  nur: 
1)  die  von  oua**)  in  o,  so  xpoü-a,  Quelle,  xpo-t,  die  Quelle  (s.  jedoch  unten 
sub  d);  Tcafouaty  =  izayoty ,  ich  zahle,  xoöap,  ich  ernte,  Aor.  xopa,  Part, 
xoppe  und  xouapzoops ;  s.  auch  Aor.  in  §.  34,  Schema. 


*)  Im  geg.  Dialekte  scheint  die  Liquida  dieser  Classe   zum  Stamm  zu  gehören,   fjdy-vi,  Sache, 

Plur.  fjdvTs. 
**)  Diese  Form  scheint  in  vielen  Fällen  dem  au  der  Römer  und  Griechen  (welch  letzterer  Laut 

nur  in  den  §.  2,  e,  Nr.  5  angeführten  Wörtern  gefunden  wurde)  zu  entsprechen. 
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Diese  Contraction  tritt  regelmässig  bei  der  weiblichen  Endung  der  Ver- 
balsubstantive auf  -ouap  ein :  fjaxgzo6ap-t ,  der  Bluthund,  weiblich:  fjaxs- 
zope-ja;  s.  weiter  §.  11,  5. 

Zuweilen  fällt  bei  dieser  Classe  das  od  aus,  so  findet  sich  fjaxezdp; 
s.  §.  3,  Nr.  3.  Doch  findet  sich  auch  die  Form  fjaxszöp  und  xpa/epdp  für 
xpatfepouap,  Schulterblatt. 

2)  Wenn  der  Accusativform  Sing,  s,  ihn,  sie,  es,  ein  einsylbiges  Wort  vorhergeht, 
welches  auf  ein  gedecktes  e  auslautet,  so  werden  beide  Wörter  in  eines  und 
die  erwähnten  Buchstaben  in  a  zusammengezogen,  z.  B.:  ai  za  (für  zs  e) 
fjivt ,  wenn  ihr  ihn  findet,  Matth.  II,  8;  bivs  [louäaßepi  xovzps  azly  xjs  za 
(für  zs  e)  ßplcvs  aze ,  sie  machten  eine  Verschwörung  gegen  ihn ,  um  ihn 
zu  tödten,  Marc.  III,  6;  pa  (für/z§  e)  xa  dvds,  es  macht  mir  Vergnügen*). 

3)  Folgt  auf  die  Dativform  i,  ihm,  ihr,  die  Accusativform  e,  ihn,  sie,  es ,  so  wer- 
den gleichfalls  beide  Wörter  in  eines  zusammengezogen ,  c  aber  in  j9  und  e  in 
a  verwandelt:  e  ja  (für  i  e)  ddvs  zaouizsas,  und  sie  gaben  ihn  dem  Mädchen, 
Matth.  XIV,  11  ;  ja  (für  c  e)  Mas,  ich  sagte  es  ihm**). 

C.  In  Xj  fällt  nicht  selten  das  X  aus  und  bleibt  nur  das  j  zurück  (wie  der  Pariser 
das  l  mouille  ausspricht  und  bouji  statt  bouilli  sagt),  s.  Beispiele  in  §.  3,  Nr.  24. 

Anlautend  fand  sich  für  diesen  Ausfall  nur  ein  Beispiel :  Xjoozol-a  und  jouzol-a, 
Schmutz. 

Mitunter  geht  selbst  das  reine  X  in  j  über,  s.  §.  9,  5  Ende  u.  6  anomale  Plurale. 

D.  v  scheint  zwischen  zwei  hellen  Vocalen  häufig  auszufallen.  Der  Plural  der 
Wörter  auf  oua,  bestimmt  o-c,  welcher  ovjszs  lautet,  lässt  vermuthen,  dass  das  v  im 
Singular  ausgefallen  und  z.  B.  xpoua,  bestimmt  xpoc,  die  Quelle,  ursprünglich  xpouva. 
xpovi  gelautet  habe***). 

Dasselbe  scheint  in  der  Endung  der  2.  Pers.  Plur.  Praes.  Pass.  der  Fall  zu 
sein  und  die  volle  Form  ursprünglich  nXjdxtvt  und  xspxövtvi,  statt  der  gebräuchlichen 
TCJXdxu  und  xspxovu,  gelautet  zu  haben. 

Wenn  das  anlautende  w  der  Endung  mit  einer  auslautenden  Liquida  des  Stammes 
zusammenstösst,  so  fällt  es  in  der  Conversationssprache  häufig  aus,  z.  B.  Acc.  Sing. 
dleX-(y)e,  die  Sonne,  bouaX-(y)s,  den  Büffel. 

*)  Stösst  in  allen  übrigen  Fällen  ein  gedecktes  e,  ohne  Unterschied  ob  lang  oder  kurz,  auslautend 
mit  einem  anlautenden  Vocale  zusammen,  so  fällt  dasselbe  aus  und  tritt  ein  Apostroph  an 
seine  Stelle:  xdprev  e  <7£  »ddptr  (für  xdprgvg  e) ,  den  Scheidungsbrief,  Matth.  V,  31;  — 
voütC  böte  xotzLX  pt'  :  (für  fxe  t)  fiaü  ae  Cor  t  Tty ,  der  Diener  ist  nicht  grösser  als  sein  Herr, 
Matth.  XIII,  16;  —  epdfi  r\  (pdXjefit,  wir  kamen  ihn  anzubeten,  Matth.  II,  2. 
**)  Auch  vor  ou  verwandelt  das  N.  T.  das  Pronomen  :  inj  und  zieht  dasselbe  an  das  Zeitwort:  e 
joväepoua  bija  eo-dty  xjs  ari  aa^dr,  und  ihre  Tochter  wurde  ihr  gesund  von  dieser  Stunde  an, 
Matth.  XV,28;  —  \>a,ejovdo6x  (für  tovdoöx)  a-ziy  ivfjeX  t  Zötit,  und  siehe,  es  erschien  ihm  ein 
Engel  des  Herrn,  Matth.  1,20.  —  In  der  Conversationssprache  fällt  dagegen  a  nacht  mitunter  aus: 
xjivTB  oüxdde  fJ.bt  Ve  (für  ari),  die  Hunde  stürzten  auf  ihn;  —so  auch:  ard  rs  rere  fibs  cj/ere, 
xje  pa  fxbt  'rd  (für  pbi  ard)  rapdzcra  vde  ZtXodfi,  diese  achtzehn,  auf  welche  der  Thurm  in 
Siloam  fiel,  Luc.  XIII,  4.  —  Ebenso  fällt  a  vor  e  häufig  aus :  fpouaf  e  fitpe  (st.  ypouaja), 
die  gute  Frau. 
***)  Beispiele  des  Ausfalls  von  /  und  p,  s.  im  Paradig.  von  T<rUXt,  §.  25,  Nr.  5. 

h 
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Dasselbe  gilt  von  Zeitwörtern,  z.  B.  3.  Pers.  Plur.  Aor.  Ind.  do6a\-(y)e,  sie 
gingen  hervor. 

Das  auslautende  r  des  Stammes  kann  dagegen  in  diesem  Falle  vor  v  ausfallen: 
Cor,  Herr,  Acc.  C6(t)v£;  pbper,  König,  Acc.  pbp£(j)vs. 

E.  Der  harte  stumme  Laut ,  welcher  den  Stamm  schliesst ,  geht  in  der  Regel  in 
den  entsprechenden  Mittellaut  über ,  wenn  die  antretende  Endung  mit  einem  Vocale 
beginnt:  x  in  f  (beim  Antritt  von  r  wird  es  zu  xj),  s.  §.  9,  Nr.  3 ;  it  in  b  und  r  in  d; 
ebenso  #  in  d  und  a  in  C  z.  B. :  fäp# ,  Zaun ,  fdpdc,  der  Zaun ;  bpec,  Gürtel, 
6p£Ce,  der  Gürtel,  s.  §.  9,  Nr.  3,  §.  14,  a. 

Auch  bei  Zeitwörtern  der  ersten  Conjugation  finden  sich  vielfache  Belege  zu 
diesen  Uebergängen,  besonders  im  Aor.,  s.  §.  33,  a  und  c. 

F.  Der  Toske,  namentlich  der  um  Tepelen,  liebt  es,  die  Zischlaute  durch  den 
Vorschlag  eines  T-Lautes  zu  verstärken  und  c?C,  t<j  und  vö  für  a  oder  <r  zu  setzen 
und  zwar  nicht  bloss  im  Anlaute  (s.  Lexikon),  sondern  auch  in  den  Aoristendungen 
des  Conjunctivs:  -raa  für  -aa  etc.,  und  in  2.  Sing.  Praes.  Conj.  Act.  und  Pass.: 
-eza  für  -e<3f,  s.  §.  31  u.  §.  33,  Nr.  5. 

Ueber  ie  und  ji  s.  §.  5. 

üeber  den  Ablaut  s.  §.  34,  Nr.  3. 

Ueber  den  Umlaut  s.  §.  8,  Nr.  3,  §.9,  Nr.  S,  %.  10,  Nr.  3  u.  5,  §.  14,  c. 

Der  Accent. 

Der  Accent  bleibt  stets  auf  derselben  Sylbe  liegen,  er  wird  durch  den  Antritt 
neuer  Sylben  nicht  verrückt  und  ruht  daher  häufig  auf  der  viertletzten  Sylbe,  z.  B. : 
vjips&Te,  die  Menschen,  ßske^epcTe,  die  Brüder  (die  vorletzte  Sylbe  tritt  in  solchen 
Fällen  etwas  vor,  wie  in  Herzogthümer). 

Ausnahmen  von  dieser  Regel  ergeben:  a)  die  Fälle,  wo  i  vor  e  sich  inj  erweicht 
und  der  Accent  dann  auf  e  übergeht,  z.  B. :  niel  (dialekt.  auch  njiX),  Part.  nj&Xe*) ; 
b)  die  anomalen  Plurale  von:  vjepi9  Mensch,  xpi/ep,  Kamm,  fjdpnep ,  Schlange, 
XkpfxB,  Tenne,  7tXja<p ,  Matratze,  Cor,  Herr,  und  <rxe(jib ,  Fels;  \>jeps£,  xpexipsre, 
fjep7rcJTS9  lep.jJ.svj zt e ,  Tdje<pevjeve,  CoTepivjre  u.  dxefxbijvs\  c)  j(oupbd^ ,  ich  ver- 
liere ,  Aor.  %oüpba  und  Part.  j(o6pboops. 

Ueber  die  Schwankungen  des  Accents  bei  weiblichen  Eigennamen  s.  §.  8,  2,  h. 


*)  Doppelformen,  wie  zappe,  xjeppg,  Karren,  führen  zur  Vermuthung,  dass  in  vielen  solchen 
Fällen  das  e  in  je  eine  Abschwächung  von  a  sei  und  das  /  vor  e  nur  des  Wohllautes  wegen 
gefordert  werde.  Für  die  Ausdehnung  dieser  Annahme  auf  die  Verbalformen  spräche  der 
griechische  Ablaut  auf  e,  a  und  <>  und  der  deutsche  auf  a  und  e.  Die  nähere  Prüfung  muss 
der  Verfasser  den  Männern  vom  Fache  überlassen;  er  glaubt  hier  nur  noch  bemerken  zu  müssen, 
dass  die  §.3,  Nr.  10  u.  11  angeführte  gegischeContraction  von  ce  in  i  hier  nicht  massgebend  und 
aus  der  Neigung  dieses  Dialektes  zur  Einsylbigkeit  und  zum  j-Laute  zu  erklären  sein  möchte.  Denn 
so  wie  der  Stamm  Zusätze  erhält,  tritt  auch  je  wieder  hervor.  Die  Bemühungen  des  Verfassers 
einer  durchgreifenden  Trennung  des  :  von  dem  vocalischen  j  waren,  wie  oben  bemerkt,  erfolglos, 
er  konnte  häufig  nur  dem  Ohre  folgen ,  ein  Anderer  wird  daher  in  vielen  Fällen  anders  hören. 
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Der  Accent  ruht  nicht  selten  auf  der  letzten  Sylbe,  z.  B. : 

1)  Bei  vielen  dem  Türkischen  und  Griechischen  entlehnten  Hauptwörtern. 

2)  Bei  den  meist  erborgten  Zeitwörtern  auf  -ac,  -ec»  -*c  und  -oc.  Doch  scheinen 
manche  unter  diesen  albanesischen  Ursprungs,  wie:  &eppdz  und  tieppis, 
ich  schreie,  ßeppä?,  ich  blocke,  xgpraäs,  ich  knarre,  schalle  etc. 

3)  Bei  einigen  Hauptwörtern  auf  a,  wie  ßsM,  Bruder. 

4)  Bei  den  weiblichen  und  männlichen  Hauptwörtern  auf  i ,  wie :  &epi-a ,  Haar- 
schuppe, ßeppi-a,  Winterweide,  ßepl-oo,  Südwind,  xalU-ou,  Halm,  xoo- 
öspi-oo,  Vetter,  xsprol-pt,  Fuss  zwischen  Knöchel  und  Wade  (so  auch 
xepraou-pt ,  Baumstumpf).  Die  meisten  weiblichen  Wörter  dieser  Gattung 
sind  aus  dem  Griechischen  entlehnt. 

5)  Bei  folgenden  abgeleiteten  Wortbildungen : 

a)  bei  den  Substantiven  auf  ap  (nicht  ouap),  wie :  fjaxezdp,  Bluthund,  kjonap, 
Kuhhirte ;  auf  ax,  wie :  Zepepdx,  Zornmüthiger  (ßtväx,  listig) ;  auf  tx,  wie : 
ßepaeyix,  Altersgenosse,  xopplx,  Erntemonat;  auf  ox,  wie:  paröox,  Kater, 
ttoltox,  Gänserich,  xaxepdox,  Augapfel;  und  auf  tp,  wie:  ftekip.  und  fjspip, 
Rauschen,  Brausen,  xjevdptp,  Ausdauer ; 

b)  bei  den  Adjectiven  und  Adverbien  auf  igt,  wie :  fspxlöz,  griechisch,  eXjbe- 
ptöz,  zur  Gerste  gehörig*). 

II.  Artikel. 

§.  6. 

Die  albanesische  Sprache  kennt  nur  zwei  Geschlechter ,  ein  männliches  und  ein 
weibliches.  Die  Formen,  welche  man  für  sächlich  hielt,  ergeben  sich  als  männliche 
und  weibliche  Pluralformen. 


*)  Ueber  die  Quantität  der  albanesischen  Sylben  vermag  der  Verfasser  nur  so  viel  zu  sagen,  dass 
die  Sylbe,  auf  welcher  der  Accent  steht,  in  der  Regel  auch  lang  klinge.  Wo  ihm  dies  nicht 
der  Fall  zusein  schien,  suchte  er  die  Kürze  durch  Verdoppelung  des  dem  Vocale  folgenden 
Consonanten  zu  bezeichnen,  z.  B.:  z&vvg,  der  Mond,  wenn  er  hierfür  in  anderen  Sprachen 
Analogien  fand ;  sonst  begnügte  er  sich  mit  der  einfachen  Bezeichnung  der  Kürze.  —  Die 
Schwierigkeit  der  albanesischen  Prosodie  erhellt  vorzüglich  aus  den  einsylbigen  Wörtern.  Die 
auf  einen  Vocal  endenden  scheinen  zwar  in  der  Regel  lang  (Ausnahmen:  xj'i,  dass,  v/I,  eins, 
fibs  und  vd£ ,  in,  etc.)  zu  sein  und  der  Antritt  neuer  Sylben  auf  die  Länge  des  Stammes  ohne 
Einfluss :  di-oo,  die  Erde,  fji-pt,  die  Sache,  yja~ja,  die  Jagd,  %oü-pt,  der  Pfahl.  —  Schliessen 
dieselben  aber  mit  einem  Consonanten ,  so  scheint  dessen  scharfe  oder  weiche  Natur  auf  die 
Länge  und  Kürze  der  Sylbe  mitunter  einzuwirken :  npes,  Gürtel,  npi&9  der  Gürtel ;  xöpx,  Rabe, 
xopbt  u.  xöpbc,  der  Rabe;  fäp#,  Zaun,  yapdi  u.  fapdt,  der  Zaun  (grosse  Schwankung  bei  denen 
auf  Xj,  z.  B. :  %eAj,  Bratspiess,  z^ty,  der  Bratspiess ;  ßäXj,  Berg,  fidljt,  der  Berg  etc.).  Vielleicht 
aus  eben  dem  Grunde  lautet  dopps,  Hand,  kurz,  obgleich  der  Plural  doüapre  ein  langes  o  zu 
fordern  scheint.  • 

In  der  albanesischen  Volkspoesie  herrscht  dieselbe  Willkür,  wie  in  der  neugriechischen. 
Die  gelieferten  Proben  enthalten  sogar  mehrfache  Beispiele  von  Verstössen  gegen  den  Accent. 
Unter  diesen  Verhältnissen  bittet  der  Verfasser  den  hie  und  da  in  der  Grammatik  und  dem 
Wörterbuche  vorkommenden  prosodischen  Bezeichnungen  nicht  mehr  Gewicht  beizulegen, 
als  sie  verdienen.  Sie  beruhen  nirgends  auf  Principien,  sondern  nur  auf  dem  Gehöre  und 
sagen  daher  nur,  wie  ein  Wort  von  dem  Volke  in  der  Rica  oder  in  Elbassan  (s.  die  Vorrede 
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Es  gibt  wie  im  Deutschen  bestimmte  und  unbestimmte  Declinationsformen. 

Genitiv  und  Dativ  sind  stets  durch  dieselbe  Beugungsform  vertreten*).  Auch 
der  Ablativ  reiht  sich  in  der  Regel  unter  diese  Form  und  hat  nur  in  der  Mehrzahl  der 
unbestimmten  Declination  eine  selbstständige  Endung. 

Auch  der  bestimmten  Form  der  albanesischen  Hauptwörter**)  wird  kein  Artikel 
vorgesetzt.  Ueber  den  dem  Hauptworte  nachstehenden  Besitz  anzeigenden  Artikel  s.  §.  1 2. 

Dagegen  steht  derselbe  vor  jedem  Beiworte,  s.  weiter •§.  15. 

Declination  der  Artikel  c,  der,  und  e,  die. 
Männlich  Weiblich  Für  beide  Geschlechter 

Singular 
bestimmte  Form.  unbestimmte  Form. 

Nom.  t  €  fehlt 

Gen.  Dat.  u.  Abi.  as ,  N.  T.  auch  ts  ts 

Acc.  e  ts 

Plural. 
Nom.  s  fehlt 

Gen.  Dat.  u.  Abi.  as  ts 

Acc.  e  zs 


zum  Wörterbuche)  gesprochen  wird ,  nicht  aber,  wie  es  regelrecht  gesprochen  werden  sollte. 
Aus  diesem  Grunde  war  der  Verfasser  mit  den  prosodischen  Zeichen  sparsam  und  bediente 
sich  derselben  nur  da,  wo  er  sich  sicher  fühlte  und  es  durchaus  nothwendig  schien. 
*)  Genitiv,  Dativ  und  Ablativ  scheinen  die  Endpuncte  einer  Bewegung,  Richtung  zu  bezeichnen; 
Genitiv  und  Ablativ  denPunct  des  Ausgangs,  der  Richtung  von  (de  la),  das  ist  Emma's  Freund, 
ein  Freund  von  Emma;  Dativ  den  Punct  der  Richtung  nach,  gib  es  an  die  Mutter,  der  Mut- 
ter; gib  es  an  ihn  ab,  gib  ihm  einen  Theil  ab. 

Der  Albanese  unterscheidet  zwischen  diesen  beiden  Richtungen  nicht,  er  begreift  sie 
unter  einer  Form  zusammen,  der  nur  der  Gedanke  der  Bewegung  ohne  Rücksicht  auf  ihren 
Ausgang  oder  ihr  Ziel  zu  Grunde  zu  liegen  scheint. 

Diese  Bemerkung  beschränkt  sich  nicht  bloss  auf  die  Declinationsformen ,  sie  erstreckt 
sich  sogar  auf  die  Präpositionen,  s.  §.  46,  Nr.  1,  vfa,  von,  nach  ;  §.  47,  Nr.  11,  npet,  von,  nach, 
und  möchte  daher  eine  allgemeine  den  Albaneseneigenthümliche  Anschauungsweise  bezeichnen. 

Die  neugriechische  Sprache  begreift  Genitiv  und  Dativ  gleichfalls  unter  einem  Casus, 
scheidet  aber  die  Präpositionen  der  Richtung:  äizu,  von,  erV,  nach,  strenge  von  einander. 

Liesse  sich  darthun,  dass  die  erwähnte  Anschauungsweise  des  Albanesen  die  ursprüngliche 
war,  und  die  feinere  Unterscheidung  erst  das  Werk  weiterer  Ausbildung  sei ,  so  würden  sich 
unter  andern  folgende  Formen  als  Reste  der  alten  Anschauung  ergeben : 

1)  Im  Deutschen:  Gleichheit  des  Genitivs  und  Dativs  Sing,  des  weiblichen  Artikels  und  Ver- 
bindung des  Dativs  mit  der  Präposition  von; 

2)  im  Lateinischen:  Gleichheit  des  Genitivs  und  Dativs  Sing,  der  ersten  Declination; 

3)  im  Lateinischen  und  Griechischen:    die  häufige  Gleichheit  des  Dativs  und  Ablativs  der 
Einzahl  und  Mehrzahl. 

"*)  Nur  einige  wenige  Hauptwörter  vertragen  als  Ausnahme  im  Genitiv  u.  Accusativ  den  Artikel,  z.B.: 
ififie,  Mutter,  Gew.  aififiecre,  der  Mutter,  Acc.  r'i/i^ive,  die  Mutter;  bdäxs  pe  r'ifi/JLev'  ezly, 
zusammen  mit  seiner  Mutter,  Matth.  11,11 ; — btp,  Sohn;  Icrootr  KpiärtT,  re  bipiz  Aaßidtr  e  ze 
biptr  AßpadfiCT,  Jesu  Christi,  des  Sohnes  Davids  und  des  Sohnes  Abrahams ,  Matth.  I,  1 ;  — 
izpoipir,  Prophet;  fxe  dvs  re  npoipiTtT,  vermittelst  des  Propheten,  Matth.  I,  22;  —  so  auch  az 
und  ts  7zpi(pTEper,  Gen.  Plur.,  der  Priester  etc.    Doch  kann  auch  hier  der  Artikel  fehlen. 
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III.  Substantiv. 

§.7. 

Declinationsendungen. 

Die  abweichenden  Endungen  des  Nominativs  und  Genitivs  der  Hauptwörter  im 
Singular  erfordern  die  Aufstellung  von  drei  verschiedenen  Endungsclassenoder  Decli- 
nationen,  es  sind  dies  folgende: 

unbestimmte  Form.  bestimmte  Form. 


Nom. 

Gen.  u.  Dat. 

Acc. 
Voc. 

Nom.  u.  Acc. 
Gen.  u.  Dat. 
Voc. 
AM. 


1. 


-£*) 


2. 

reiner  Stamm 

reiner  Stamm 
reiner  Stamm 

reiner  Stamm 

^u7 
reiner  Stamm 


3.  1. 

Singular. 


-OD 


-a 


Plural. 


2. 

-t 

-IT 

-vs 
reiner  Stamm 

-TS 

-ßsT  u.  -er 
reiner  Stamm 
wie  Genitiv. 


-Ol) 
-OUT 


Diese  Endungen  treten  unmittelbar  an  den  Wortstamm  an.  Das  o  des  Vocativs 
wird  häufig,  besonders  bei  der  Schmeichelrede,  dem  Worte  angehängt  und  erhält 
dann  den  Ton ,  z.  B. :  bcpo,  ßattf,  babaö,  pe/ifid,  Sohn,  Tochter,  Vater,  Mutter. 

Beim  Rufe  wird  das  o  sogar  verdoppelt,  z.B.:  o  fLs/i/io  !  o  Mutter! 

%.  8. 

Erste  Declination. 

1)  Zur  ersten  Declination  gehören  nur  solche  Wörter,  welche  auf  einen  Vocal 
endigen  und  alle  weibliche  Wörter  ohne  Ausnahme. 

2)  Es  gehen  nach  derselben 

a)  alle  weibliche  Wörter  auf  -s  **) ; 

b)  einige  männliche  auf  -e  ; 

(Diese  beiden  Classen  verwandeln  im  bestimmten  Nominativ  dies  e  in  a : 
fjtifJt/JLS,  Mutter,  fisp/ia,  die  Mutter;  yxhje,  Nachbar.  <pxbja9  der  Nachbar; 
ebenso   rars-a,  Grossvater;  Xjdljs-a,  älterer  Bruder,  Vater.) 

c)  alle  weibliche  Wörter  auf-r;  sie  setzen  im  bestimmten  Nominativ  das  a 
an  das  Ende  des  Stammes:  djükeQ-a,  Teufelei;  jevi-a9  Geschlecht; 
fapft-a,  Lanze; 


*)  N.  T.  -er:  xovrpe  xsaäiy  (pvkiez ,  gegen  dieses  Geschlecht,  Luc.  XI,  32;  vjsp  xeadiy  dtTTST, 

bis  auf  diesen  Tag,  Matth.  XI,  23;  (pjdXje  TzepvdUr,  Gottes  Wort,  Luc.  III,  2. 
**)  Von  allen  Hauptwortclassen  ist  diese  bei  weitem  die  zahlreichste. 
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d)  alle  Wörter  auf-e;  sie  schalten  zwischen  dasselbe  und  die  bestimmte  Endung 
a  des  Wohllauts  wegen  einj  ein,  z.  B.:  ps-ja,  Wolke; 

(Die  Wörter  dieser  Endung  sind  ohne  Ausnahme  weiblich.) 

e)  mehrere  Wörter  auf  -a,  sie  schalten  gleichfalls  j  ein:  ßa-ja  ,  Furt,  fja-ja, 
Jagd,  fpooa-ja,  Frau,  xjtpd-ja,  Miethe;  das  Ende-a  des  Stammes  der  mehr- 
sylbigen  fällt  im  unbestimmten  Genitiv  aus:  fpooe,  xjtpi ; 

f)  einige  wenige  meist  fremde  Wörter  auf  o ,  sie  schalten  im  bestimmten  Nom. 
Sing,  zwischen  Stamm  und  Endung  -j  ein,  z.  B.:  po6do-ja,  die  feine  Wolle, 
best.  Nom.  Plur.  poiido-zs;  so  auch:  pupo,  Arom,  und  azlyo,  Vers; 

g)  einige  wenige  männliche  Wörter  auf  -o,  sie  hängen  in  dem  bestimmten 
Nominativ  -ua  an  den  Stamm,  z.B. :  gllo-oa (sprich  u),  Dreschflegel,  bdäzo-ua, 
Bastard,  /jtcdäo-oa  und  -ja,  Vaterbruder;  Nom.  Plur.:  bdözo-zs  etc.; 
h)  alle  weibliche  Namen  auf  -o  und  die  männlichen  auf  -0,  welche  den  Accent 
auf  der  vorletzten  Sylbe  haben;  durch  den  Antritt  der  bestimmten  Nominativ- 
endnng  a  wird  dies  0  in  00  gedehnt: 

Mizpo    best.  Mlzpooa,      Demetrius 
Ijzpfjo  best.  Fjepfjoüa,  Georg. 
Die  weiblichen  Namen  mit  dem  Tone  auf  der  vorletzten  Sylbe  haben  zwie- 
fache bestimmte  Formen,  auf  -ja  und  -00a:  Mdpo,  Mdpoua  uniMdpoja;  Karo, 
Kdzoua  und  Kdzoja,  Käthe. 

Die  weiblichen  Namen  mit  dem  Tone  auf  der  letzten  Sylbe  haben  nur  eine 
bestimmte  Form  auf  -ja :  Mapo-ja.    Die  weiblichen  Namen  dieser  Endung  ver- 
tragen in  der  Regel  den  Wechsel  des  Tones  von  der  vorletzten  auf  die  letzte 
Sylbe,  besonders  in  der  Poesie. 
3)  Plur.  Die  weiblichen  Wörter  auf  s  vertauschen  dasselbe  im  Plural  in  der 
Regel  mit  a,  unbestimmt  TiooKja  und  bestimmt  noukjaze,  seltener  7ro6kjsze,  Hühner, 
ohne  dass  sich  bis  jetzt  hierfür   eine  bestimmte  Regel  auffinden  liess,    so  z.B.: 
xipbe,  Bein,  Nom.  Plur.  unbestimmt  xifibe,  bestimmt  xsfxbs-zs.  Spuren   des  Um- 
lauts im  Plural  zeigen:  vars,  Nacht,  Plur.  vize;  vanns.,  Käsetuch,  Plur.  venne-ze. 

Das  Umgekehrte  findet  statt  bei : 
ßi-ja       Wittwe,  Plur.  ßa-ze 

pi-jo.       Wolke         „      pd-zs,  Gen.  u.  Acc.  Sing,  pi-aexx.  pd-as;  pi-veu.  pd-vs. 
Unregelmässigen  Plural  haben: 


diXe-ja 

Schaf 

Plur 

.  dev-zs 

dipe~a 

Thür 

5» 

duep-ze 

dope-a 

Hand 

y> 

douap-zs 

fpooa-ja 

Frau 

>» 

fpa-ze 

ipe-a 

Wind 

» 

epspa-ze 

xpie  u.  xpus 

-ja  Haupt 

w 

xpie-ze  u.  xpipa-ze 

xdpze-a 

Papier 

w 

xdpzepa-zs 

ouds-a 

Weg 

n 

o68epa-zs. 
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Paradigmen. 

/Iwve,  Mond,  ße,  Ei,  07,  Ziege. 


U  n  b  e  s 

timmte    F 

'orm. 

Besti 

mmte  Form. 

Singular. 

Nom. 

/SWS 

ße 

ST 

/Jvv-a 

ßi-j-a 

St-j-a 

Ge.  Da 

u.  Ab. 

/SVV-£ 

ße-j-e 

dc-e 

Xivvs  oe 

ß£-*e 

Sc    (TS 

Acc. 

/£VV£ 

ße 

de 

/£VV£-VS 

ß£-ve 

dc-ve 

Voc. 

/SWS 

ße 

8c 

Plural. 

No.  Ac. 

u.  Vo. 

/Jvva 

ße 

Sc 

/ewa-TS 

ß£-TS 

di-TS 

Gen.  u. 

Dat. 

/svva-ße 

ßi-ße 

Sc'-ße 

/iwa-ßer 

ße-ßer 

dl-ßsT 

Abi. 

Xev)/a-ä 

ße-ö 

8c-ä 

wie  Genitiv. 

§.  9. 

Zweite 

)  Declinati 

Oll. 

1)  Die   Wörter   der   zweiten  Declination    sind   ohne   Ausnahme   männlichen 
Geschlechts. 

2)  Zur  zweiten  Declination  gehören : 

a)  alle  Wörter ,    die   auf   einen    Consonanten  —  mit  Ausnahme  des  reinen  x  — 
schliessen; 

b)  alle  männliche  Wörter  auf  -a,  wie  z.  B. :  ße\ä-i9  Bruder,    babd-c9  Vater; 
ihre  Anzahl  ist  gering; 

c)  die  männlichen  Wörter  auf  s  ,  welches  im  bestimmten  Nom.  und  Gen.  vor  c 
ausfällt;  hierhergehören: 

fjdlfie-t 

tjOU/JtS'C 

SjdfjLS'C 
dptfte-c 


Seil 
Schlaf 
Speck 
Getreide 


xjoufieöre-c  Milch 
Ijoufie-c         Fluss 


ßeöre-c  Weinberg, 
fjölne-c  Butter, 
dja#e-c  Käse, 
djdljs-c  Knabe, 
xeöveps-c  Christ, 
xofäTE-c  Garten, 
Trarrjeas-c  Teufel, 
s.  weiter  §.  11,  1; 

d)  die  männlichen  Eigennamen  auf  o,  welche  den  Accent  auf  der  Endsylbe  haben, 
z.  ß. :  AcfiCTpö-c,  Ncxoko-c; 

einige  fremde  Wörter  auf  o,  wie  pc/6-c,  Ehebrecher,  vao-c,  Tempel; 

e)  mehrere  einsylbige  und  einige  zweisylbige,  mit  einem  Vocale  schliessende 
Wörter,  welche  zwischen  dem  Stamm  und  der  bestimmten  Endung  ein  p  ein- 
schalten;    hierhergehören: 

fji'P'C  Sache,  fSe-p-z  Holzknorren 

yß'P'C   Schooss,  dpi-p-c  Reh 
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Q-p-c         Stimme,  ys-p-c       Kuchenbret 

juoupi-p-i    Nordwind,       uepoo-p-i  Messerklinge 
<ppi-p-t       Zaum,  Z*~P~C        Asche 

Zou-p-c,      Pfahl,  s.  §.  4,  Nr.  2,  Note. 
Einige  haben  doppelte  Formen : 

rpou-pc     und      rpoo-ja9  fern.,  Hirn 


dpou-pc  Stange,  dpou-ja, 
bpt-pc        und      bpi-oo 


pouXl-pt  „ 
ooXi-pc  „ 
at-pi  „ 

3)     Nomin.  Sing. 


fiooXl-oi) 
ooXi-oo 
öö-oo 
zpä-ou 


Holz 

Hörn 

Mühle 

Oelbaum,  Plur.  odXIvjtb 

Auge 

Balken. 


Nach  der  §.  4,  e,  angegebenen  Regel  erweicht  sich  der 
den  Stamm  schliessende  harte  Stumm-  oder  Zischlaut  durch  den  Antritt  der  Endung, 
wenn  diese  mit  einem  Vocale  beginnt : 


nXjoöfm 

xopn 

fap& 

bpe<: 

xjcvr 

(pOUVT 


7rXjoufi.be 

xopbi 

fdpdt 

bpt& 

xjivdt 

<po6vdt 


Blei 

Rabe 

Zaun 

Gürtel 

Zwickel 

Grund. 


Doch  gibt  es  zahlreiche  Ausnahmen,  z.  B. 

pän  pant      Platane ,  fperc-t 

Grube,  djin-t 

Ohrring,  o6ft-t 

Augenschwären,  XouxÜ-t 
Masern ,  vjepi&-i 

Brennnessel,         vou&sü-t 
Epheu ,  ps& 


TpOJZ-L 

ßa»-t 
xdS-c 

(ppOU&'t 
%Oüp$-t 


Hacken 
Wiege 
Knöchel 
Quellchen 
Halszäpfchen 
Fussballen 

Reif  hat  zwar  pedt ,  aber  im 
Plur.  pd&B-TB 
Moaxof  hat  in  der  bestimmten  Form  Moaxoßt  der  Russe. 
4)  Acc.  Sing.  Wenn  der  Stamm  auf  einen  Consonanten  schliesst,  so  kann 
meistens  zwischen  denselben  und  die  Endung  ein  i  treten,  wodurch  doppelte  Formen 
entstehen:  xopb-i-vg  und  xbpiz-VB.  Schliesst  derselbe  aber  mit  einer  Liquida,  so  fällt 
häufig  das  v  der  antretenden  Endung  aus.  Es  ergeben  sich  hieraus  drei  Accusativ- 
formen,  von  denen  die  letztere  die  gebräuchlichste: 


bcp 

Sohn      Acc. 

bip-l-VB, 

blp-VB, 

bip-B 

fioup 

Mauer       „ 

pOl)p-l-VB 

flOOp-VB 

poup-s 

xaXj 

Pferd 

xdXj-c-VB 

xdXj-VB 

xdXj-B 

dieX 

Sonne       „ 

dteX-i-vB 

dleX-VB 

disX-B 

xjieX 

Himmel     „ 

xjceX-c-ve 

xjleX-VB 

xjleX-B 

pdXXj 

Berg 

fidXXj-i-VB 

pdXXj-vB 

ptdXXj-B 
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zptfi         Palikar  Acc.  zplp.-1-ve        zpip-ve         zplp-e 
dscrspip,    Liebe        „      deöeplpL-i-vs  decrepi/i-ve  deäeplpL-e 
aoldv       Löwe        „      aahdv-c-ve      aaldv-e. 

Endet  dagegen  der  Stamm  auf  r,  so  kann  dies  vor  v  ausfallen: 


äzpdz  Bett 

jdz  Vater 

apydz  Arbeiter 

boulfxir  Fett 

fiouT  Koth 

Cot  Herr 

ptbpez  König 


Acc.  äzpdz-t-ve  äzpdz-ve  özpd.-vs 

„     jdz-t-ve  jdz-ve  jd~vs 

apydz-t-ve  apydz-ve  apyd-vs 

boolfiiz-L-ve  boD\p.£z-vs  booXpi-vg 

pouz-t-vs  pLouz-vs  poii-ve 

£6z-t-ve  Coz-vs  Ctf-vs 

ßbpez-t-ve  fibpiz-vs  ubp£-ve. 

Die  auf  -pi.  (s.  2,  e)  bilden  den  Acc.  Sing,  und  den  Plur.  auch  vom  reinen 
Stamm,  und  diese  Form  ist  die  gebräuchlichere : 

Acc.  fps-pc-vs  u.  <ppe-ve, 

Plur.  Nom.  fpe-psze    u.  <ppize 
Gen.  fpi-psßez  u.  <ppe-ßez. 

i>)    Plural.    Der  Umlaut  findet  sich  hier  u.  a.  bei : 


fjapnep-i 

»Schlange 

Plur 

.  yjspmjTS 

dda-i 

Widder 

n 

deö-ze 

xdz#-i 

Weber 

» 

xizä-ze 

xouÄjdzö-t 

Aschenbrot 

99 

xoi)lj£zö-ze 

pdn-t 

Platane 

W 

pine-ze 

oxXdß-i 

Sclave 

r> 

axliß-ze 

zpdn-i 

Grube 

n 

zpine-ze 

ßeld-t 

Bruder 

y> 

ßeXdCsp-t-ze  u. 

ßehiCsp-c-zs 

özpäz-i 

Bettstelle 

w 

özpize-ze 

zöobdv-i 

Hirt 

w 

zöobeve-ze 

zäovpdn-i 

Strumpf 

r> 

zäoopd7rs-zs  u. 

zöoöpine-zs. 

Doch  auch  umgekehrt: 

Mo-t 

Sack 

Plur. 

tidoe-ze 

piö-di 

Reif 

w 

pdfte-zs. 

Endet  der  Stamm  auf  einen  Consonanten ,  so  tritt  im  Plural  gewöhnlich  ein  e, 
mitunter  auch  ein  c  zwischen  Stamm  und  Endung,  z.  B.: 

ßpexzooap-zs  die  Mörder     und  ßpexzop-ezs 
fjaxszouap-ze  die  Bluthunde  „     fjaxezop-eze. 

Doch  tritt  bei  andern  auch  die  Endung  unmittelbar  an  den  Stamm ,  z.  B. : 

fpoup-t  Weizen        Plur.  fpoup-ze 

xjsv-t  Hund  „     xjiv-ze. 
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Eine  bestimmte  Regel  konnte  hierüber  eben  so  wenig  gefunden  werden,  wie 
über  die  folgende  Form.  Viele  Hauptwörter  der  zweiten  Declination  bilden  ihren 
Plural,  als  ob  sie  im  Singular  weiblieh  wären  und  auf  e  endigten,  ohne  darum  das  Ge- 
schlecht zu  wechseln.  —  Hierher  gehören  fast  alle,  deren  Stamm  auf  p  schliesst  und 
die  meisten  einsylbigen  oder  aus  dem  Türkischen  oder  Griechischen  herübergenom- 
menen Wörter.  Im  Lexikon  findet  sich  diese  Form  bei  jedem  einzelnen  Worte  bemerkt. 


ßäpp-c 

Grab 

Plur.  ßdpp-e-re 

ßivd-c 

Ort 

„     ßevd-e-re 

epsp-c 

Name 

„     epep-e-TS  und  spsp-c-rs 

xopn-c 

Rabe 

„     xöpb-e-ze 

pdXXj-i 

Berg 

„     pdXXj-e-zg 

poup-c 

Mauer 

„     poup-e-zs 

pdiz-c 

Volk 

„     pcXez-e-zs. 

viöav-i 

Zeichen 

„     viäav-e-zE 

(paiy-t 

Sünde 

„     <patj-e-ze 

(ppov-t 

Stuhl 

„     (ppov-e-ze 

ik-i 

Stern 

„     uX-e-ze  und  tX-zs 

afjeplp-i 

Fasten 

„      afjepip-e-zs. 

Bei  anderen  tritt  a  zwis 

chen  Stamm  und 

Endung : 

boupp-t 

Mann 

Plur.  boupp-a-z£ 

dep-c 

Jungstier 

„      dip-a-ze 

dipp-c 

Schwein 

„     dipp-a-zs 

Xjiaa-t 

Baum 

„     Xjioa-a-zE 

nXicz-i 

Floh 

„        7zX&GZ-CL-Z£ 

bpia-^t 

Gürtel 

„     bpiC-a-ze 

7zXioo-i 

Jochkissen 

„     7zXLao-a-ze 

TtXjiTZ-l 

Pappel 

„     7rXje7r-a-z£ 

poppet 

Laus 

„     pdpp-a-zs 

poupia-Zi 

Schwarzdom 

i    „     poupiC-a-zs 

zptp-c 

Palikar 

„     zpip-a-ze 

%ixoup-c 

Eisen 

„     %ixoup-a-z£. 

Ebenso  bei  allen  auf  pn,  wie:  fjgpn,  Dorn,  fjipbaz£.  Hierher  gehören: 

TtXpupn  Blei,  dgpn      Zahn 

pgpiz        Runzel,  üoupn    Stachel 

xptpn       Wurm;  ebenso  pin        Riemen. 

Wenn  der  Stamm  auf  Xj  endigt ,  so  fällt  im  Plural  das  reine  X  aus  und  bleib 
nxxvj  zurück,  z.  B. : 


djaXj-t 
xomXj-c 


Teufel 
Knecht 


djäj-z£ 

X07Tlj-Z£. 
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ienso  bei  einigen  auf  X: 

deX-c 

Ader 

dij-ze 

ivfjek-t 

Engel 

ivfjej-zs 

(psydoeX-t 

Schusterahle 

(psydoetj-re 

<pTX-i 

Faden 

9$-™ 

<p6eX-t 

Destillirrohr 

(puetj-re 

üX-t 

Stern 

6Xe-zsy  uX-zs  6je-ze  u.  uj-zs 

xjieX-i 

Himmel 

xjteX-ze  und  xjletj-ze. 

6)  Abweichende  Formen. 

Die  Wörter  auf  -ooa  ziehen  dasselbe  im  bestimmten  Nominativ  und  Genitiv  in 
o  zusammen,  der  Accusativ  hat  die  offene  Form,  im  Plural  tritt  c  oder  yj  zwischen 


Stamm  und  Endung. 


xpoua,  Quelle. 


Nom.  xpo-c,    Gen.  xpo-cz,    Acc.  xpoua-vg, 

Plur.  Nom,.  xpo-t-re  oder  xpo-vje-rs, 
Gen.  xpo-t-ßez  oder  xpo-vje-ßez. 


Hierher  gehören  ausser  diesem: 

&o6a-oc         Nagel,                   Xjavfo6a-oi 

Windhund 

(proüa-ot        Quitte,                   Tcafoöa-ot 

Pfau 

7üspo6a-oi      Thal,                     7roxezoua-oc 

Hufeisen 

Coyoua-oc       Joch  (griechJ),    xazaxXuapoüa-oi     Sündfluth  (jjr.). 

Aehnlich  gehen  die  auf  oöaty,  als : 

pooaty,  Monat,  dooaiy,  Garbe. 
Nom.  po-i,    Gen,  /jlo-it,    Acc.  po6atj-ve, 

Plur.  Nom.  pouatj-re,    Gen.  pouatj-ßsz. 

Einige  dem  Türkischen  entlehnte  Wörter  bilden  ihren  Plural  nach  türkischer 
Weise : 

babd-i    Vater       Plur.  baba-Xdp-sze  Eltern 
Tzaoa-t  Pascha         „     7taöa-Xäp-eze, 
so  auch  ayd-i,  Aga,  ooazd-t,  Meister. 


Anomalen  Plural  haben: 


ßsXd-c 
ßizö-t 
bizo-t 
bizooov 


-\ 


Bruder 
Kalb 

Ferkel 


Plur.  ßskaCep-tzs  und  ßeXiZsp-tzs 
„     ßizaspe-zs 

„        btZ(JOUJ-Z£ 

„     bizoo6vje-ze 

5* 
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fjdpnep-i        Schlange      Plur. 


bap-t 

btp-t 

djakje-t 

ftekn-t 

xdXj-t 

xiza-t 

xepzai-pt 

xopn-bt 

xdfGze-t 

lipfJLB-l 

pbpezz-t 

TCS'pt 

7tXjä(p-i 

TTplifZ-l 
7Tpo<ptT-t 

VITC7T-1 

voov-i 
ouvxj-i 

GOLZ-L 

GouaX-t 

GX07C-1 

/ou-pi 

lj£ö-t 

ljoö(pr-t 

Xjoupe-t 

piö-t 

xjiXn-i 

pouz-c 

(pcar-t 

pob-t 


rjLGT'l 

dez-c 

ßSGTB-l 

öxepb-i 


Gras 

Sohn 

Knabe 

Fruchtkern 

Pferd 

Zicklein 

Beinknochen 

Rabe 

Garten 

Kamm 

Tenne 

König 

Faden 

Matratze 

Priester 

Prophet 

Enkel 

Taufpathe 

Oheim 

Karst 

Sohle 

Stab 

Pfahl 

Wolle 

Krieg 

Fluss 

Fleisch 

Eiter 

Koth 

Dorf 

Diener 

Aehre 

Finger 

Herr 

Meer 

Weinberg 
Fels 


fjepnijze  und 

fjepTrevjere 

bdpep-aze 

bcj-ze  auch  Kinder 

djiXp-ze,  djip-ze 

fteXnivje-ze 

xouaj-ze 

xirae.pt -ts 

xspzaivje-ze 

xopbspe-ze 

x6(pGzepa-ze 

pz/ips-Tt 

Xje.ppevje.-ze 

pbp£zzepe-zs 

ne-ize 

7rXje(peyje-ze 

np'apzepe-ze 

7tpoflzepe-ze 

vimreps-ze 

vouvepe-ze 

ouvxjepe-ze 

Güetj-ze 

öüstj-ze 

GX07iivj-ze 

%o6vje-ze. 

Ijedepa-ze 

Xjo6<pzepa-ze 

Xjo6pepa-ze 

piöepa-ze 

xjiXbepa-ze 

po6repa-ze 

(pGazepa-ze 

pdbepe-ze 

ouGzepa-ze  und 

ouGzepe-ze 

fijGzepa-ze  und 

fjiGzepe-ze 

Zorepbj-ze 

deze-ze  und 

dizepa-ze 

ßpeGza-ze 

Gxepbtj-ze. 


3? 


Paradigmen. 

x/Jv-r,    Hund,    päXXj-c9   Berg,     boupp-t9    Mann. 
Unbestimmte  Form.  Bestimmte  Form. 

Singular. 


Nom.           xjev 

[JLoJXj 

boupp 

xjey-i 

pdXXj-c 

boupp-t 

Ge.DaAb.  xjsy-i 

pdXXj-c 

boupp-c 

xjiv-cr 

pdXXj-tz 

boüpp-tz 

Acc.            xjev 

paXXj 

boupp 

xjev-ws 

pdXXj-ive 

boupp-cvs 

Voc.            xjsv 

paXXj 

boupp 

Plural. 

No.Ac.Vo.  xjey 

MM/-e«) 

boupp-a*) 

xjey-ze 

fidXXj-e-zs 

boupp-a-TE 

Gen.  Dat.  xjsv-e-ßs 

pdXXj-e-ße 

boupp-a-ße 

xjsv-e-ßer 

pdXXj-e-ßez 

boupp-a-ßez 

Abi.            xjev-eö 

pdXXj-eö 

boüpp-aö 

wie  Genith 

). 

%.  10. 

Dritte  Declination. 

1)  Die  Wörter  der   dritten    Declination    sind    ohne   Ausnahme    männlichen 
Geschlechts. 

2)  Nach  der  dritten  Declination  gehen: 

a)  alle  Wörter,  deren  Stamm  auf  ein  reines  x  schliesst ; 

b)  alle  männliche  Wörter  auf  -c : 

vjepi-ou ,  Mensch,     xooöepi-oo,  Vetter. 

3)  Sing.  Nom.  Nach  der  §.  4,  e,  aufgestellten  Regel  soll  sich  das  x  durch  den 
Antritt  des  Vocals  der  bestimmten  Endung  in  f  erweichen: 

zux  zöf-ou  Haufe 

Xjix  Xjif-oo  der  Böse. 

Es  bestehen  von  dieser  Regel  zahlreiche  Ausnahmen,  z.  B. : 
ouix-ou  Wolf,  bapddx-ou         Topf 

azpo<päx-ou        Höhle,  abopdx-oo         Sperling 

und  die  unten  folgenden. 

Im  Plural  verwandelt  sich  das  x  meistens  in  xj : 


Xjix-fou 

der  Böse 

Plur 

.  Xjtxj-ze 

ptx-ou 

Freund 

n 

pcxj-ze 

applx-ou 

Feind 

r> 

appixj-ze 

, 

nXjax-ou 

der  Alte 

V) 

nXixj-ze 

7iiXx-foü 

Pfütze 

V) 

7t£Xfje-ze 

ciXx-you 

Weide 

w 

aiXxjs-ze 

GOX-OU 

Genosse 

r> 

öoxj-ze 

zlpx-fou 

Gamasche 

n 

zcpxj-ze 

zox-fou 

Haufen 

Vi 

zoxj-e-ze 

♦)  S.  Nr.  5. 
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zo<po6px-OD     Scorpion      Plur.  zo<poöpxje-ze    u.  za<poöpxjs-z£ 
<pix-ov  Feige  „     <pixj-zs.. 

Ausser  den  drei  oben  erwähnten  schalten  noch  einige    andere  auf  x,  jedoch 
ohne  dieses  zu  verändern  ,  im  Plural  ein  e  zwischen  Stamm  und  Endung,  wie: 
oßipx-e-zs     die  Nacken,  aevdoux-e-ze  die  Koffer 

po6ox-e-ze     Plur.  v.  Moschus  u.  juoux-s-ts.        die  Dämmerungen. 
4)  Accus.  Bei  denen  auf  x  kann  hie  und  da  od  zwischen  Stamm  und  Endung 
treten : 

oötx-vs,  oucx-oo-va;  rdjäx-vs  u.  nlax-oo-ve. 
8)  Anomalien: 


Blut 

Mensch 

Ochse 

Wolf 

Hügel 

Grieche 

Regen 

Hinterhalt 

6)  Als  Ausnahmen  gehen  nach  der  dritten  Declination : 
fjoväx-oo  (Plur.  fjova/e-zs)  Sünde,     xpä/e,  best,  xpäyou,  Schulter 
paozix-oi)  Mastix,    odjdx-oo  Ledergürtel 

azopd/-oo  Magen. 


fjax-ov 
vjepi-oo 
xd-oo 

OOX-00 

bpex-foo 
fpex-oo 
äi-oo 
özex-foo 


Plur.  fjdxepa-ze 

„  vjipsC-c-TS 

„  xji-zs 

„  ooxj-re  und  ouxjepe-zs 

„  bpifje-ze 

„  fp&xj-ze  und  häufiger  fepxivje-ze 

„  ölpa-ze 

„  äzifje-zs. 


Paradigmen. 

fitx-ou ,  Freund ,  xooöepi-oo ,  Vetter,  vjepi-oo,  Mensch. 
Unbestimmte  Form.  Bestimmte  Form. 


Nom.  /jlcx 

Ge.  Da.Ab.  pix-oo 
Acc.  pcx 

Voc.  ptx 


Singular. 


XOOGSpl 

xooäepi-oo 

xooäspi 

xooäspi 


vjept 
vjepi-oo 
vjspi 
vjepi 


fllX-Ol) 

pix-ooz 

pix-vs 


xooäepc-oo 

xooäspi-ooz 

xooäepi-ve 


vjepi-oo 

vjepi-ooz 

vjepi-vs 


Plural. 


No.Ac.Vo.  pixj 
Gen.  Dat.  pixj-e-ße 
Abi.  pixj-eä 


xooaepi 

xooaepi-ße 

xooöepi-eä 


vjipeZ*) 

vjipe^-s-ße 
vjipeC-tä 


pixj-ze 
pixj-s-ßez 


xooaspt-zE 
xooaepi-ßez 


vjipetZ-t-ze*) 

vjipe^-e-ßez 


*)  Ausnahme. 
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ouje-ze 
xpieze 

XÖppSTS 

djd&eze 

y-jokneze 

dpi&eze 

djdfJLBTS. 

fjdXpeze 
zpouze 
so  auch  mitunter  ßdcj-ze 


Eigenthümlichkeiteo  einiger  Hauptwörter. 

1)  Bei  mehreren  Wörtern  wird  die  Pluralform  als  Einzahl  gebraucht  und  ist 
diese  dann  in  der  Regel  beliebter,  als  die  entsprechende  Singularform.  Hierher 
gehören : 

für     ooje  Wasser 

„       xpie  Haupt 

„       xoppe  Ernte 

„       djd&e  Käse 

„       fjdXrce  Butter 

„       dpifte  Getreide 

»       djdfie  Speck 

„       fjdXpe  Seil 

„       zpoii  Hirn, 

„      ßdcj  Oel. 

Das  bezügliche  Zeitwort  steht  im  Singular:  pe  depb  xpieze*^,  mich  schmerzt 
der  Kopf;  oiijeze  iäze  <pz6/eze,  das  Wasser  ist  kalt;  ze  xöppeze  eaze  ze  aoaooptz  e 
jizeoe,  die  Ernte  ist  das  Ende  der  Welt,  Matth.  XIII,  39. 

Das  bezügliche  Adjectiv  dagegen  steht  im  Plural:  djddze  iäze  ze  nixeze  (nicht 
c  nixeze) ,  der  Käse  ist  ranzig.  Das  Pronomen  aber  meistens  im  Singular :  Xjueiy 
xpieze  zaz  (nicht  ze  zoo),  salbe  dein  Haupt,  Matth.  VI,  17;  s.  weiter  §.  41,  I*). 

2)  Dagegen  fordern  mehrere  eine  Gesammtheit,  Masse  bezeichnende  Wörter 
den  Plural  des  Zeitwortes,  obgleich  sie  selbst  im  Singular  stehen:  vde  xa  dpdäza 
<pixj>  fjtös  boza  jdve  pixj9  wenn  der  Sack  Feigen  hat,  ist  er  aller  Welt  Freund; 
fjifte  boza  oozäovdizve  e  &däve,  alle  Welt  wunderte  sich  und  sagte;  xjive  äoupe 
Xalxl  war  eine  grosse  Menschenmenge  dort?  aaxipi  eziy  xjive  ze  yopze,  sein 
Heer  war  stark. 

Hier  stehen  böza,  %a\x  u.  aaxip  im  Singular,  die  betreffenden  Zeitwörter  aber 
im  Plural.  Wenn  aber  vje,  ein,  vorsteht,  so  steht  das  Zeitwort  im  Singular:  os  ou 
jap.  vje  bbz  e  Xodaiy,  denn  ich  bin  eine  Fremde  (Lied). 

Hierher  gehört  auch  zae  u.  oezö,  was:  za  niel  pdzöe,  pi  fjouatve,  was  die 
Katze  gebiert,  (wörtlich:  jagen)  jagt  Mäuse;  statt  zae  könnte  hier  auch  oezä  stehen, 
s.  §.  24,  II. 

3)  Das  den  Inhalt  oder  die  Eigenschaft  eines  andern  anzeigende  Hauptwort, 
welches  der  Deutsche  vor  das  bezeichnete  setzt,  steht  im  Albanesischen  unmittelbar 
hinter  dem  bezeichneten  in  der  Form  des  unbestimmten  Ablativ  der  Mehrzahl  oder 
des  unbestimmten  Genitivs  der  Einzahl: 

pta  rcoöXje     und     noöXjaö       Hühnerfleisch 
piä  xdoo  „       xjeä  Ochsenfleisch 

pt'a  8t  „       8cä  Ziegenfleisch, 


*)  Wie  im  Altgriechischen  zä  rcaidia  naßet. 
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so  auch  xjkyt  fjaä ,  Jagdhund ,  otuvb  deppaö ,  Schweinstall ;  s.  auch 
§.  13,  e. 

(In  öouxe  ßaXj,  Oelbrot,  xoxe  pofji,  Kachelkopf,  Dummkopf,  xoxe  Xjeä,  Woll- 
kopf (Strubelkopf),  steht  das  bezeichnende  Hauptwort  im  Nominativ.) 

In  den  obigen  Beispielen  besteht  zwischen  beiden  Formen  kein  Unterschied. 
Das  Verhältniss  des  unbestimmten  Ablativ  Pluralis  zum  unbestimmten  und  bestimm- 
ten Genitiv  ergibt  dagegen  folgendes  Beispiel  besser  als  jede  Umschreibung: 
yje  xoize  dippaä,  devö,  eine  Schwein-,  Schafheerde;  dagegen:  vjs  xone  dippaße, 
eine  Heerde  Schweine,  und  xsjo  Igte  xoni  e  dippaßer  as  p.i  e  jo  as  roo,  dies  ist 
meine  und  nicht  deine  Schweinheerde. 

Hie  und  da  kommt  dieser  Ablativ  auch  selbstständig  vor,  z.B.:  päd  ßjev  giou,  von 
den  Wolken  kommt  der  Regen;  xooßevd  c  Xjtx  ypaa  deXj,  die  üble  Nachrede  kömmt 
von  Weibern. 

Wie  sich  aus  den  obigen  Schemen  ergibt,  ist  der  Ablativ  in  der  Einzahl  stets 
unter  der  Genitivform  mitbegriffen:  o/ie  ßjev  dope,  wörtlich:  es  kommt  nicht  von 
meiner  Hand,  d.  h.  es  liegt  nicht  in  meiner  Hand;  tclgxoi)  delj  derer,  der  Fisch 
kommt  vom  Meere;  dieXir  vfpo/ers  vjepioo,  von  der  Sonne  wird  der  Mensch 
erwärmt;  piae  bie  giou,  von  der  Wolke  kommt  der  Regen. 

4)  Die  Wörter  auf  -sc,  weibl.  -eae,  sind  in  der  Regel  von  dem  Stamme  eines 
Zeitwortes  gebildet,  an  welchen  diese  Endung  unmittelbar  antritt: 


pbjek-es-i 
ptbuX-Ec-t 

vrCjip-sz-t 

7Tptä-ez-t 

pjeTü-sc-i 

X&TC-Eq-t 
Zexj-ec-e 


der  Säemann 
der  Deckel 
der  Flucher 
der  Züchter 
der  Verderber 
der  Schinder 
der  Schlüssel 
der  Leidende 


von  pbieX 

„  pbüX 

»  vsp 

»  vr&ep 

„  Tzpiä 

»  pfi* 

»  Xsxj 


ich  säe 
ich  schliesse 
ich  fluche 
ich  ziehe 
ich  verderbe 
ich  schinde 
ich  öffne 
ich  ziehe. 


Hie  und  da  tritt  ein  Buchstabe  zwischen  Stamm  und  Endung : 

7C*-fJL-ec-t  der  Säufer        von  m  ich  trinke 

%ä-/ji-E<;-i  der  Fresser         „    yä  ich  esse 

nepfjo-v-es-t    der  Späher  „     ftEpfjoty     ich  spähe. 

Statt  des  sc  findet  sich  auch  -eec: 

pEjjLb-ees-t         der  Räuber       von  pEpboiy      ich  raube 
fiaXEx-ies-t       ein   Priester,    der 

gern  den  Kirchenbann  verhängt  Y.juaXExoty     ich  verfluche 
XEfib-ies-i         Tauschhändler  von  XEpbecy       ich  tausche 
XEvd-iez-t         Sänger  „     xEvdety       ich  singe. 

Als  entsprechende  Ableitung  von  einem  Hauptworte  fand  sich  bis  jetzt  nur: 
ßgvd-Es-i,  der  Eingeborene,  von  ßgvd,  Ort. 

Die  männliche  Form  dieser  Classe  schaltet  im  Plural  t  ein,  die  weibliche  behält 
das  e  bei. 

Ueber  die  Substantivbildung  aus  Adjectiven  und  Participien  s.  §.  41. 
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5.  Die  weibliche  Form  bildet  sich  in  der  Regel  nach  Weise  der  Beiwörter  durch 
Anhängung  eines   e  an  die  auf  einen  Consonanten  ausgehende  männliche  Endung : 

ßeydes  Eingeborener,  ßevde<j-e-ja  die  Eingeborene;  ebenso 
ßpexooap-e  und  ßpexzop-e  und  ßpexzdp-e-ja      die  Mörderin 
fjaxszouap-e,       fjaxezop-e,      fjaxszdp-e-ja     die  Blutdürstige 
xeyxgzouap-e,      xevxerop-e,      xevxezdp-e-ja     die  Sängerin 

nach   den  verschiedenen  männlichen  Formen. 

Ebenso  von  xjey  Hund  xjeve-ja  Hündin,  als  Schimpfwort;  sonst  öouäzpe; — 

xsvdiez-ai  Sänger,  xsvdieae-ja  Sängerin. 

Doch  findet  sich  auch  eine  Form  auf  eös : 

pbpiz-c     König,  pbpezep-sös  Königin 

%a<jp-L     Feind,  xaopep-iäe  Feindin 

pob-c        Diener,  pobep-iöe  u.  poblvje  Dienerin 

7rpt<pz-c    Priester,  Tzpiipzep-iöe  Priestersfrau,  neugriech.  nannadjä 

apfdz-t    Feldarbeiter,       apfaz-iös  Feldarbeiterin 

boujdp-t   Edelmann,  boujap-eöe  Edelfrau. 

Unregelmässig  sind : 

axjiizbv-t    Raubvogel  (Geyer),     äxjiTtovje     der  weibliche  Vogel 
ootx-oi)       Wolf,  oütxovje       Wölfin 

piCe-a        Fliege,  ptöxovje      Mücke 

apt-oo         Bär,  apouöxe      Bärin  *). 

6.  Von  Diminutivformen  fand  sich  nur  .das  weibliche  -fe,  z.  B.  von  dope 
Hand,  dops^e  Händchen  (auch  Handvoll). 

Die  Wörter  ßdt-£e-a  und  ßdös-Ce-a  Mädchen,  geben  sich  als  Diminutive 
(vielleicht  von  ßd-ja,  das  jetzt  nur  Witwe  bedeutet).  — 

Von  v/s  zöLxe  oder  itax  ein  wenig:  vjs  zöixe-Ce  oder  ndxs-Zs  ein  klein 
wenig;  —  von  dize  Tag:    v/e  dize-Ce  vorgestern. 

Mitunter  verliert  diese  Form  ihre  ursprüngliche  Diminutivbedeutung;  so  ge- 
braucht man  z.  B.  für  Mond  häufiger  die  Form  /JvvsCs  als  die  von  /Jvvs;  so 
sagen  besonders  die  Weiber  sehr  häufig  pe  dspit  xoxe&,  dope&,  xspbe^a  mich 
schmerzt  das  Köpfchen,  Händchen,  Füsschen  **). 

7.  Von  männlichen  Diminutiven  fand  sich  -oa  und  -ezo  in :  djaXkjbc-i  und 
zpipba-t  Knäbchen,  Jüngelchen  im  schmeichelnden  Sinne;  bouppizo-t  Weich- 
ling: nae  oje  boüppsy  no  je  bouppizsl  warum  bist  du  kein  Mann,  sondern 
ein  Weichling? 

§.  12. 

Von  dem  besitzanzeigenden  Artikel. 

Das  besitzende  Hauptwort  folgt  dem  besessenen  stets  im  Genitiv  nach.  Der 
Albanese  kann  nicht  sagen:  des  Vaters  Sohn. 


*)  ixaTÖ6y.-oö  der  Kater,    und  naröx-ou  der  Gänserich,    scheinen  von   den  weiblichen  Sub- 
stantiven ßdräe  und  ttcits  gebildet  zu  sein. 
**)  Eben  so  die  Neugriechinnen  o%  rd.  %£pdxja  fioul  ach  (wie  schmerzen)  meine  Hände! 
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Stehen  beide  Hauptwörter  in  der  unbestimmten  Form,  so  werden  sie  durch 
keinen  Artikel  verbunden. 

Steht  das  besessene  Hauptwort  in  der  bestimmten  Form,  so  steht  auch  in 
der  Regel  das  besitzende  im  bestimmten  Genitiv  *)  und  werden  beide  durch 
den  Artikel  verbunden,  welcher  mit  dem  besessenen  im  Genus,  Casus  und  Nu- 
merus übereinstimmen  muss  (dieser  Artikel  kann  nur  dann  ausgelassen  werden, 
wenn  auch  das  besessene  Hauptwort  im  Genitiv  steht)  ;  der  Albanese  sagt 
mithin:  der  Sohn,  der  des  Vaters; —  die  Tochter,  die  der  Mutter.  —  pbs  ts 
ixoups  ts  Babolovsas  und  vfa  ts  ixooptT  e  Babulovsas,  bis  zu  der  (alb. 
unbest.  Accusativ  wegen  jubs,  daher  auch  das  zweite  besitzanzeigende  re  im  un- 
bestimmten Accusativ)  Reise  nach  Babylonien  und  von  der  Reise  nach  Babylo- 
nien  an  (re  ixouptTE  bestimmt.  Nom.  Plur.  wegen  vfa,  daher  entsprechend  s), 
Matth.  I,  17.  — £  aa  ßijvs  tzo  örövetve  ts  ftuproupaz  s  as  Ttupaßer  as  7tpl<p- 
repev  £  de  ts  (ßöproopaz  e  as)  Touppsas  und  so  viele  kamen,  vermehrten 
sie  beständig  die  Rufe  (die)  der  Ersten  (der)  der  Priester  und  die  der  Menge, 
Luc.  XXIII,  23.  —  ts  ftöproüpars  best.  Acc.  Plur.  des  Partie,  folglich  £,  bestimmter 
Accusativ  des  Plur.  des  besitzanzeigenden  Artikels  —  das  folgende  as  kann  auch 
fehlen,  ndpsßer  best.  Gen.  Plur.,  folglich  as,  best.  Gen.  Plur.  des  besitzanzeigen- 
den Artikels.  —  Xjdvt  re  nspjdÖTsapsy  £  xouizsas  e  ts  äxjopias  ihr  wascht 
das  Aeussere  des  Glases  und  des  Tellers,  Luc.  XI,  39.  —  invt  ts  djsTsy  e 
djoapoas  e  ts  mfavotr  £  ts  fjit)s  ljdxpaß£T  ihr  gebt  den  Zehnten  von  der 
Münze,  von  der  Raute  und  allen  Kräutern,  Luc.  XI,  42.  —  Aus  diesen  Beispie- 
len ergibt  sich  auch,  dass  der  besitzanzeigende  Artikel  nicht  ohne  das  besessene 
Hauptwort  stehen  kann  und  daher  mit  diesem  zugleich  ausfällt. 

Hat  das  besessene  Hauptwort  die  unbestimmte,  das  besitzende  aber  die  be- 
stimmte Form,  dann  steht  auch  der,  beide  verbindende  Artikel  in  der  unbestimm- 
ten Form.  In  diesem  Falle  verstattet  jedoch  die  Sprache  keinen  Nominativ.  — 
. . .  xjuä  £  tcutvs  vjo/oops  vds  ts  tio£ps  ts  bouxsas  (sie  erzählten)  wie  sie  ihn 
erkannt  hatten  an  dem  Brechen  (dem)  des  Brotes,  Luc.  XXIV,  35.  —  vds  ßsyd 
ts  lapaiktT  in  dem  Lande  von  Israel.  —  j^imza  vds  azps%s  ts  äTsnias  ich  stieg 
auf  das  Dach  des  Hauses. 

Paradigma. 

Bestimmte  Form.  Unbestimmte  Form. 

Singular. 

Nom.        bipt  i  7Z£pvdlas  der  Sohn  Gottes,       btp  x£pvdt£  Gottes  Sohn, 

Gen. u. Dat.  btptz as7Z£pvdtas  des  Sohnes  Gottes,  bipe  7T£pvdt£  Gottes   Sohnes, 

biptT  7T£pvdU  dem  Sohne  Gottes,  Gottes  Sohne, 

Acc.       btptvs  £  TC£pvdias  den  Sohn  Gottes,       btp  n£pvdt£  Gottes  Sohn, 

Voc.       bip  c  7t£pvdias  o !  Sohn  Gottes,       btp  n£pvdt£  o !  Gottes  Sohn. 


*)  Eine  Abweichung  von  dieser  Regel  ist  (ppövsr  e  arope  (statt  arupeßez)  xje  ähve  nEÄoöß- 
bars  die  Stühle  derjenigen,  welche  die  Tauben  verkauften,    Matth.  XI,  15.  Dagegen  folgt 
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Plural. 


Bestimmte  Form. 


Unbestimmte  Form. 


Nom.Acc.  Voc.  bijrs  $  nepvdias  die  Söhne  Gottes,  bij  nepvdle        Gottes  Söhne, 
Gen.  u.  Dat.     bljer  as  (u.  ohne 

as)  nepvdias    der  Söhne  Gottes,  bljsße  nepvdie  Gottes  Söhnen. 

Singular. 

Nom.  ßdcCa  e  babdir  ßdi£s  babdt 

die  Tochter  des  Vaters,  Vaters  Tochter  , 

Gen.  u.  Dat.        ßdiCsas  as  babdir  od.  ßdiCsas  babdir  ßdi£e  babdi 

der  Tochter  des  Vaters,  Vaters  Tochter, 

Acc.  ßdiCsys  e  babdir  ßdi£s  babdt 

die  Tochter  des  Vaters,  Vaters  Tochter 

Voc.  ßdiCs  e  babdir  ßdi^s  babdi 

o !  Tochter  des  Vaters ,  o !  Vaters  Tochter. 


Plural. 

Nom.  Acc.  Voc.  ßdas^ars  e  babdir 

die  Töchter  des  Vaters, 
Gen.  u.  Dat.     ßdasCaßsr  as  babdir  u.  ohne  as 
der  Töchter  des  Vaters, 


ßdäsZa  babdi 
Vaters  Töchter, 

ßdäsCaße  babdi 
Vaters  Töchtern. 


Unbestimmte  Form  des  Besessenen  und  bestimmte  des  Besitzenden. 

Singular. 


Nom.  fehlt, 

Gen.u.  Dat.     ßsvdi  rs  IspooaaXipLir 

Landes  von  Jerusalem, 
Acc.  ßsyd  rs  ptbpirrir 

Land  des  Königs, 

Plural. 

Nom.  fehlt, 

Gen.u. Dat.     ßsvdeßs  rs  IspouaalifJLir, 
Ländern  von  Jerusalem, 
Acc.  ßsvde  rs  IspouaaXijuLir 

Länder  von  Jerusalem, 


ärsme  rs  fispt/isas 
Hauses  der  Mutter, 

ärsni  rs\  fisp/isas 
Haus  der  Mutter. 


örsniße  rs  ptsfi/isas 
Häuser  der  Mutter, 

ärsni  rs  pififisas 
Häuser  der  Mutter. 


der  Regel  z    zinep    (statt  -a)  e  xerupaßsz  eäre  t  <rs  naoodtT   das  über  diese  Hinausge- 
hende ist  (das)  des  Teufels,  Matth.  V,  37  ;  siehe  §.  4,  b,  3,  Note. 

6* 
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IV.  A^jectiv. 
§.  13. 

a)  Es  fanden  sich  bis  jetzt  folgende  Adjectivendungen : 
l)auf-*:     0   schwarz,   pi  jung, 

2)  „   -x:     ijex  schlimm,    izljax  alt,    £e<rx  schwärzlich, 

3)  „   -xj:    xsxj  böse,  xouxj  roth, 

4)  »  -7:  4/e7  leicht  (auch  tyx&z)* 

5)  99  -pe:    yupfs  weit, 

6)  „  -#:    /ulolÜ  gross,  £«/?#  weiss,  y?^^  oder  ßepds  gelb, 

7)  „  -r:      boufdz  reich, 

8)  „  -er :     Xjapoä  bunt,   bo.Xjoö  blond, 

9)  „  -öts  :   rpdae   dick, 

10)   „   -/*      //a^"  fett,   tföß«  heutig;    s.    weiter  unten  r, 
H)  99   -/*£:   vjö/is   frisch, 

1 2)  „   -pe :  /^/?s  gut,    ö-s/>£   schwarz,    dipe  bitter,  ßjirpe  alt,  ßdp<pepe  {geg. 

ßop<p^)  arm,  ßepbepe  blind, 

13)  „   -A/:    ßäöxouXj  männlich, 

14)  „  -As:    /oAAs  dünn, 

15)  „  -A/e:  ßofelje  klein,  epbelje  süss, 

16)  „   -re:    Ä^rs  sanft,  £/ars  weit,   idere  bitter,  Ijdpre  hoch,  ouvjere  niedrig, 

oupere   hungrig,     ö^rs    klug,     Tiixere    bitter,    pevre   schwer, 
öxoupze  kurz,  GTticze  schnell,  adxre  sicher. 

17)  „  -tat    s.  unten  b. 

b)  Die  von  Substantiven  abgeleiteten  Adjective  hängen  die  Sylbe  -re  an  den  Stamm 
des  Hauptwortes :  dp-ze  golden,  yixoop-ze  eisern  ,  Xjiä-ze  wollen ;  seltener 
-tfjt  oder  -//,  wie:  pozd-tp.  bejahrt,  ßje-/i  vorjährig,  <rtßje-ju  heurig.  Auch 
in  ßjezpe  scheint  -pe  Ableitungsendung  und  ßjez  Jahr,  Stamm  zu  sein;  bei  den 
übrigen  Endungen  auf  -e  tritt  jedoch  dieser  Charakter  nicht  klar  hervor. 

Mit   der   Endung   -töz  *)  werden  die   von  Volksnamen  abgeleiteten  Ad- 
jective gebildet : 

fpex    Grieche,  fpexlöz        oder  fepxjlöz  griechisch 

Xazb   Lateiner,  Katholik,       lazivepiaz   oder  kazcviöz  lateinisch 
äxjcrr  Albanese,  öxjtneplöz  albanesisch 

zoupx  Türke,  zoopxjiäz  türkisch. 

So  auch  boojaplaz  vornehm  von  boujdp  Vornehmer. 

c)  Die  von  Präpositionen  abgeleiteten  Adjective  setzen  -p  an  den  Stamm  und 
schieben  hie  und  da  einen  Buchstaben  ein: 

zeje,  nepzije  jenseits,  t  zijep.,  t  Tcepzejefx  jenseitig,  Widersacher 


*)  Die^e  Endung  entspricht  unserem  -isch. 
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xezijs       diesseits,       t  xezejep       diesseitig,  Genosse 

bpevda      drinnen,         i  bpsvdsap  (<r  Einschul))  auch  6pivde<;  innerer 

jäöTE        ausserhalb,    t  jdäzsap      (a  Einschub)  äusserer 

ainsp        oben,  i  alnepfi       oberer 

tzogtz        unten,  c  Tzofjzspp      (p  Einschub)  auch  noäzepe  unterer 

Tzpaizs       hinten,  i  npdnep      hinterer,  weibl.  Trpdngape  (? Einschub) 

hintere 
Ttaardjs  zuletzt,  i  naazdjep    letzter. 

Ebenso   die   von  Adverbien  gebildeten,  wie:  ß&zs-p  einziger,   viooep-ßi 
morgender. 

d)  Bei  den  seltenen  Zusammensetzungen  mit  Substantiven  steht  das  Adjectiv : 

1.  bald  vor,  wie:  dipe  bapti  wörtlich:  Thür  weiss,  d.  h.  glücklich;  —  dipe 
Cc,  wörtlich :  Thür  schwarz,  d.  h.  unglücklich ;  —  ba<pz,  <par9  zagepdz  bapft  oder 
0  (Hauptwort:  Geschick);  —  axpövje  bap&  oder  Ci  glücklich  oder  unglücklich 
(öxpovje  angeschrieben);  —  izoüve  bapft  oder  Ci  (ttoüvs  Vermögen),  d.  h. 
glücklich  oder  unglücklich;  —  noove  dipe  wörtlich:  Arbeit  bitter,  d.  h.  schwie- 
rig zu  thun ;  — 

2.  bald  nach,  wie:  0  Tiiaae,  (i  oipe  (wörtlich:  schwarz  Pech)  pech- 
schwarz; —  (pTo^evs  dxouX  (wörtlich:  kalt  Eis)  eiskalt  (wobei  vielleicht  at 
wie  ausgefallen). 

e)  Mitunter  vertritt  ein  hinter  dem  Hauptworte  im  bestimmten  Genitiv  ste- 
hendes zweites  Hauptwort  den  Begriff  des  Adjectivs:  iaze  vjept  t  biaaeae 
wörtlich:  er  ist  ein  Mann  des  Glaubens  (etwa  wie:  ein  Mann  von  Wort), 
d.  h.  er  ist  ein  glaubenswürdiger  Mann;  hier  tritt  zwischen  beide  Sub- 
stantive sogar  der  besitzanzeigende  Artikel,  s.  §.  11,  3. 

§.  14. 

a)  Wenn  ein  Beiwort  auf  ein  stummes  e  endigt,  so  ist  es  generis  communis.  — 
Ausnahme  aipe  schwarz,  weibl.  aipe. 

Endigt  es  auf  einen  Consonanten,  so  setzt  es  im  weiblichen  Geschlechte 
ein  e  an  und  erweicht  sich  durch  diesen  Antritt  der  Endvocal  nach  der 
§.  4,  e  angegebenen  Regel:  e  pa&  männlich,  £  pdde  weiblich  gross. 

Ausnahme:  mehrere  auf  -x   bilden    die  weibliche   Form   durch  den  An- 
tritt eines  e: 


TüljÖLXy 

weiblich 

nkjdxe 

alt 

TOUpX, 

» 

zoupxe 

türkisch 

XjtX, 

r> 

Ijife 

böse. 

b)  Die  männlichen  Beiwörter  folgen  je  nach  ihren  Endungen  der  zweiten  oder 
dritten  Declination,  z.  B.  &-ou  schwarz,  Xjif-ou  böse;  die  weiblichen  der 
ersten  Declination. 

Im  Plural  schieben  die  männlichen  Adjective  in  der  Regel  ein  t  zwischen 
Stamm  und  Wurzel  ein  t  pipe,  ze  pipeze;  —  t  pdtp,  ze  pdtpeze. 
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Ausnahmen:  xouxj    roth,   PI.  männlich  xouxj-ts,     weibl.  xoiixja-ze 
Xjcx       böse,  PI.  „  Xflxj-ze,  „       Xjixja-ze 

7rXjax    alt,      PI.  „  nXjixj-ze,       „       7rXjdxa-ze. 

Von   den   weiblichen   Adjectiven    vertauschen   die  auf  -s  (#£w.  communis) 
dasselbe  im  Plural  mit  a:  ze  pipo.-ze  fpa  die  guten  Weiber;  die  auf  -e  dagegen 
behalten  dasselbe  auch  im  Plural  bei:  voooez    e  aißjipe  die  heurigen  Bräute. 
c)  Anomale  Adjective :  paft,    weibl.  pdde  gross,    PI.    männl.  pedivjze,    weibl. 
pbedd-ze  (N.  T.  /ie<fcz,  Luc.  I,  49  u.  s.  w.) 

xsxj  weiblich     xixje  schlecht,  PI.  xexcvj-ze,     weiblich  xexjla-ze 

Cc  „  CeCe    schwarz,  PI.  Ci£-ze,  d&-ze 

ßofeXje     gen.  comm.         klein,         PI.  ßdfecj-ze,  ßofeXja-ze 

pdäxooXj  männlich,  PI.  piöxouj-ze. 

§•  is- 

Den  Beiwörtern  wird  allezeit  die  entsprechende  Form  des  §.  6  angeführten 
Artikels  vorgesetzt,  sie  mögen  in  der  bestimmten  oder  unbestimmten  Form  ste- 
hen, dem  Hauptworte  vorhergehen  oder  nachfolgen :  läze  t  plpe  er  ist  gut ;  läze 
e  plpe  sie  ist  gut;  läze  c  plpe  es  ist  der  gute; 

c  plpe  vjepi    oder     vjepl  i  plpe       guter  Mensch 
t  plpt   vjepi       „        vjeplou  i  plpe    der  gute  Mensch. 

Das  Beiwort  behält  sogar  dann  den  Artikel  bei,  wenn  ihm  vje  ein,  oder  p.e. 
mehr,  vorhergeht:  änezoiap  vfa  vje  t  paft  fa^sn  wir  entkamen  einer  grossen 
Gefahr;  —  ßcj  izphy  viy  ae  pipe  ßdcCe  ich  komme  von  einem  schönen  Mädchen; 
—  pe  i  pa&  grösser,  i  pe  i  juaft  der  Grösste. 

Ausnahme.  —  Vor  äevz  heilig,  fehlt  der  Artikel:  in  äevzi  änupz  oder  änupzt 
äevz  der  heilige  Geist,  so  Matth.  I,  18  et  pass.  und  bei  Vornamen:  äe  {geg. 
ätv  oder  %t)  NcxoXe,  äe  lov,  äe  Meppl  St.  Nicolaus,  St.  Johann,  St.  Maria. 

§.  16. 

Das  Beiwort  kann,  wie  aus  obigen  Beispielen  erhellet,  entweder  vor  oder  nach 
dem  Hauptworte  stehen,  doch  ist  die  zweite  Form  gebräuchlicher. 

Hauptwort  und  Beiwort  stimmen  nur  in  Bezug  auf  die  Zahl,  nicht  aber  auch 
in  Bezug  auf  den  Casus  und  die  Form  überein. 

Das  vorhergehende  Wort,  gleichviel  ob  Haupt-  oder  Beiwort,  wird  allein 
declinirt,  das  nachfolgende  behält  durch  alle  Fälle  den  unbestimmten  Nominativ  der 
Ein-  oder  Mehrzahl  bei ,  z.  B. :  da  ze  vfpl/eze  vje  <pi>Xl  xovzpe  TJdzepeae  <puXl 
(nicht  (puXiae)  e  vje  pbpezepl  xovzpe  zjdzepeae  pbpezepl  (nicht  pbpezeplae) 
es  wird  aufstehen  ein  Volk  gegen  das  andere  und  ein  Königreich  gegen  das  an- 
dere, Luc.  XXI,  10*). 


*)  In  der  Bibelübersetzung  finden  sich  übrigens  zahlreiche  Ausnahmen  von  dieser  Regel, 
z.  B.  xoiy  böte  t  bipt  tji  i  ddöovpi  (st.  -e)  dieser  ist  mein  geliebter  Sohn,  Matth.  III,  17 ; 
eine  weitere  Ausnahme  s.  in  §.  26,  Nr.  2,  a,  Note. 
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Wenn  aber  das  Beiwort  nach  dem  Hauptworte  steht  und  daher  von  diesem 
durch  den  Artikel  getrennt  wird,  so  folgt  dieser  letztere  in  Casus  und  Form  dem 
vorstehenden  Substantiv,  während  das  Beiwort  der  obigen  Regel  folgt,  s.  §.  12. 

Paradigma. 

Declination  bei  vorstehendem  Substantiv. 

Männlich. 

Singular. 


Bestimmte  Form. 

Nom.  u.  Voc.    vjepioo  c  pips       der  gute  Mann, 
Gen.  Dat.  u.Abl.  vjepiouT  as  pips, 
vjepive  fiipe, 


Acc. 


Plural. 


Nom.  Acc.  Voc.  vjips&T  e  pips, 
Gen.  u.  Dat.     vjipsCsßez  as  pips. 


Unbestimmte  Form. 

vjepi  i  pips  guter  Mann, 

vjepiou  as  pips, 
vjepi  rs  pips. 


vjipsZ  rs  pips, 
vjipsCsße  as  pips. 


Weiblich. 
Singular. 

Nom.  Voc.      fpouaj*  e  pips*^)    die  gute  Frau,      fpoua  e  pips 

fpoöe  as  pips, 


gute  Frau, 


Gen.  Dat.  Abi.  fpouaas  as  pips 
Acc.  fpouavs  e  pips, 


PluraL 


Nom.  Acc.  Voc.  fpaTS  e  pipa9 
Gen.  u.  Dat.     fpaßeT  as  pipa, 


fpoua  ts  ptps. 


fpa  ts  pipa, 
fpaße  as  pipa. 


Declination  mit  vorstehendem  Adjectiv. 

Männlich. 

Singular. 


Bestimmte  Form. 

c  pipc  vjepi, 
Gen.  u.  Dat.     as  u.  ts  pipcT  vjepi9 


Nom. 


Acc. 


ts  pipivs  vjepi, 


Plural. 


Nom.  u.  Acc.     ts  pipsTS  u.  piptTS  vjepsZ, 
Gen.  u.  Dat.     as  pipsßeT  u.  piper  vjipsC, 


Unbestimmte  Form. 

i  pips  vjepi , 
as  pips  vjepi, 
ts  pips  vjepi. 


ts  pips  vjeps^, 
as  pipsße  vj£ps£. 


•)  s.  §.  4,  h>  3,  Note. 


48 


Weiblich. 
Singular. 


Nom. 

Gen.  u.  Dat. 

Acc. 


Nom.\x.Acc. 
Gen.  u.  Dat. 


Bestimmte  Form. 
e  pipa  fpoua, 
os  pipsos  fpoua, 
ts  pipsvs  fpoua, 


ts  pipaTS  fpa, 
(TS  pipaßeT  fpa, 


Plural. 


Unbestimmte  Form. 

£  l*ip£  fpoua, 
os  pips  fpoua, 
ts  pips  fpoua. 


ts  pipa  fpa, 
os  pipaße  fpa. 


%.  17. 

Vergleichungsstufen. 

Der  Comparativ  wird  *)  durch  Vorsetzung  des  Adverbium  „mehr"  ps  oder 
//#s**)  gebildet,  vor  welches  im  Superlativ  der  Artikel  tritt:  ps  c  pati,  juc  pa& 
grösser;  c  ps  t  pa#,  t  pt  päd-  der  Grösste. 

In  der  Conversationssprache  wird  jedoch  häufig  der  Comparativ  für  den 
Superlativ  gesetzt  und  daher  der  erste  Artikel  ausgelassen,  wenn  nicht  der  Nach- 
druck auf  demselben  ruht. 

Die  Vergleichlingspartikel  „als"  ist  oe  und  vfa  mit  dem  Nominativ,  z.  B.  voux 
sots  xonik  pc  päd-  oe  Cor  i  rcy,  a<z  i  dspfouaps  p  i  pati  oe  ai  xjs  e  dspfbi  aTS 
der  Diener  ist  nicht  grösser  als  sein  Herr,  noch  der  Gesandte  grösser  als  der, 
welcher  ihn  gesandt  hat,  Matth.  XIII,  16.  —  voux  ouvfps  vdovjs  vjepi  .  .  .  .  ps 
t  pa&  oe  Iodvvc  Butttcotcou,  tzo  ps  i  ßofskjs  vds  pbpeTrspi  ts  KjieXßeT  söts 
ps  t  paß  vfa  ai  es  ist  kein  Mensch  grösser  erstanden  als  Johannes  der  Täufer, 
aber  der  kleinste  im  Himmelreich  ist  grösser  als  er,  Matth.  XI,  11  (sollte,  streng 
genommen,  tto  i  ps  t  ßofskjs  heissen).  —  ToiXc  aSd  vfa  azd,  tiouajps,  do  Ta 
(ts  e)  dojs  aTS  ps  öoups  ?  .  .  e  Se  Zipovt  ou  nspfixj  e  Sa:  ps  douxeTS  oe  ai  xjs 
c  dspot  ps  ts  öoupsys  wer  nun  von  diesen,  sage  mir,  wird  ihn  mehr  lieben? 
und  Simon  antwortete  ihm  und  sprach ,  mich  dünkt,  als  ob  (oe)  derjenige,  wel- 
chem er  das  meiste  schenkte,  Luc.  VII,  42,  43  (sollte,  streng  genommen,  ts  ps  ts 
Öoupsvs  heissen). 


*)  Wie  in  den  romanischen  Sprachen. 

**)  Diese  Partikel  steht  auch  bei  Adverbien:  do  re  ßire  fis.  izgpizdpa  ae  joößer  vds.  TaXike  ich 
werde  früher  als  ihr  nach  Galiläa  kommen,  Matth.  XXVI,  32.  —  d[ip.g  oopdgp  rs  ßire  fie.  nep- 
izdpa  ts  xXaq  rtfi  ar  fibe  de  gib  mir  Befehl  vorher  hinzugehen  und  meinen  Vater  in  die  Erde  zu 
stecken,  d.  h.  zu  begraben,  Luc.  IX,  59.  —  fie  fiipe,  besser:  ae  fie  fiipe  eäre  Ttep  roty  denn 
besser  ist  es  für  dich,  Matth.  II,  29.  —  fie  öoöfie  mehr  —  fie  nax  weniger.  —  fie  steht  auch 
allein:  zä\a  dooyaeve  fie  ßdprope?  was  brauchen  wir  mehr  Zeugen?  Matth.  XXVI,  65.  —  re 
beiy  izopai.  . .  re  fios  yuTÖ  p.e  vde  ai  ich  gebe  dir  den  Befehl . . .  dass  du  nicht  mehr  in  den- 
selben fahrest,  Matth.  IX,  25.  —  xdxje  xjs  <r'jdve  fie  do,  no  vje  xoupfi  so  dass  sie  nicht  mehr 
zwei,  sondern  ein  Körper  sind,  Marc.  X,  8. 
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§.  18. 

V.  Numeralia. 

Grundzahlen. 

Ordnungszahlen. 

Eins 

vje 

Ttape 

Zwei 

du*) 

döre  *) 

Drei 

rpe,  rpe**) 

rpire 

Vier 

xärep 

xdrepre 

Fünf 

Treffs 

Tiiaere 

Sechs 

fjdöre 

fjdärere 

Sieben 

(fTOLTS 

ördrere 

Acht 

rire 

rirere 

Neun 

vevde 

vevdere 

Zehn 

djirs 

djirere 

Eilf 

vje  fj.be  djire  ***) 

vjepbedjirere 

Zwölf 

du  pbe  djire 

dupbedjirere 

Dreizehn 

rpe  pbe  djire 

rpipbedjirere 

Vierzehn 

xdrep  pbe  djire 

xdreppbedjirere 

Fünfzehn 

iziae  pbe  djire 

Tziaepbedjirere 

Sechzehn 

fjdöre  pbe  djire 

fjdörepbedjirere 

Siebenzehn 

ordre  pbe  djire 

ärdrepbedjirere 

Achtzehn 

rire  pbe  djire 

rirepbedjirere 

Neunzehn 

vevde  pbe  djire 

veydepbedjirere 

Zwanzig 

vjeQer 

vje^irp 

Einundzwanzig 

vje^ir  vje 

vje^irvjere 

Dreissig 

rptdjire 

rpidjezere 

Vierzig 

do^er 

do^irp 

Fünfzig 

nioedjire****) 

niaedjirere 

Sechzig 

fjdaredjire 

fjdaredjirere 

Siebenzig 

ördredjire 

ärdredjirere 

Achtzig 

riredjire 

riredjirere 

Neunzig 

vevdedjire 

vevdedjirere 

Hundert 

xjivr,  vje  xjivr 

xjlvrere 

Zweihundert 

du  xjivr 

duxjivrere 

Tausend 

/#  r. 

pijere 

Zweitausend 

du  ptje 

dopljere 

*)  N.  T.  dt  undrfc'rg.— 
**)  rps  bei  männlichen,   rpe   bei  weiblichen  Hauptwörtern,  rpe  bouppa  e  rpt  fpa  drei  Männer 

und  drei  Frauen. 
***)  Wörtlich:  eins  auf  zehn. 
****)  Die  doppelten  Accente  dienen  bloss  zur  Angabe  der  richtigen  Aussprache. 
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Zahladverbien. 

duä 

doppelt               arär  sä 

siebenfach 

zptd 

dreifach              zizsG 

achtfach 

xdzspd 

vierfach              vsydsd 

neunfach 

ttsgsg 

fünffach               djizsä 

zehnfach 

fjaGZSG 

sechsfach 

u.  s.  w. 

%■  19- 

1)  Die  Grundzahlen  werden  im  Plural  mit  Vorsetzung  des  Artikels  declinirt 
und  zwar  in  der  unbestimmten  und  bestimmten  Form ,  z.  B.  ou  xjspouavs  zs  djezs 
(unbest.  Plur.)  £  tto  zs  vsvdszs  (best.  Plur.)  xou  jdvs  ?  Zehn  sind  gereinigt 
worden,  aber  wo  sind  die  neun?  Luc.  XVII,  17.  —  ou  a  dspot  xjs  gs  dußez  (best. 
Gen.  Plur.)  er  schenkte  sie  ihnen  allen  beiden,  Luc.  VII,  22.  —  azdzszizsp.bg 
Sjizs  diese  achtzehn,  Luc.  XIII,  4  (unbest.  Nom.  Plur.  nach  azd). 

vjs  eins  und  einer,  eine  hat  im  Genitiv  vjiy  eines  und  einer. 

Im  IV.  T.  findet  sich  sogar  der  bestimmte  Gen.  vjstz  vjeplouz,  eines  Menschen, 
z.  B.  Luc.  XII,  16,  statt  der  unbest.  Form  vjiy  vjepiou —  doch  scheint  dieselbe, 
wenn  sie  auch  dem  Sprachgeiste  nicht  widerspricht,  wenigstens  in  der  Risa  nicht 
gebraucht  zu  werden. 

2)  Die  Ordnungszahlen  werden  gleichfalls  ganz  wie  Adjective  behandelt. 
Unbest.  Form:  t  irdps  erster,  e  Traps  erste,  PI.  zs  Traps  erste;  best.  Form:  t  Tzdpt 
der  erste,  e  Tzdpa  die  erste,  PI.  zs  Trdpszs,  weibl.:  zs  ndpazs  die  ersten. — e  Trdpa 
(best.)  vfa  zs  fji&a  nopGtzs  sgzs:  Zozt  Trepvdla  joze  £oz  sgzs  vjs;  xsjo  sgzs 
TropGt  s  Traps  (unbest.  wegen  xsjo).  —  E  e  duzs  (unbest.),  gc  edi  xsjo  (besser 
aj6),  sgzs  xsjo  die  erste  von  allen  Vorschriften  ist:  der  Herr  dein  Gott  ist  ein 
einziger  Herr;  dies  ist  die  erste  Vorschrift  und  die  zweite,  dieser  gleich,  ist 
diese,  Marc.  XII,  29,  30,  31. 

Mit  den  Ordnungszahlen  wird  auch  der  Begriff  der  Einheit  aus  einer  bestimmten 
Anzahl  ohne  Rücksicht  auf  die  Ordnung,  in  welcher  sie  steht,  bezeichnet:  i  duzt  der 
Zweier,  t  zpizc  der  Dreier,  t  djizc*)  der  Zehner  u.s.w. 

3)  vjs  xips  einmal,  du  xips,  zweimal,  zpc  %£ps  dreimal  etc.,  irsp  gs  duziz 
(best.  Gen.  von  t  duzt  der  zweite)  zum  zweiten  Male,  Trsp  gs  zpiztz  zum  dritten 
Male.  —  ubs  du  in  zwei  Stücke,  entzwei;  pbs  zpe,  xdzps  in  drei,  vier  Stücke.  — 
Trepdija  e  vaotz  ouzCjouap  (st.  ouzöouap)  pbs  du  der  Vorhang  des  Tempels  riss 
entzwei,  Matth.  XXVII,  51. 


*)  e  djira  der   Zehnten :  wi   re   djereve  ihr   gebet   den   Zehnten   (von,   durch  den  Gen.)  e 
djöatio<T£  von  der  Krauseminze,  Luc.  XI,  42. 
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§.  20. 

VI.  Pronomina. 

Selbstständige  Fü 

irwörter. 

1.                    2. 

1.                        2. 

Sing.  Nom. 

00VB,  OU 

ich 

TLVE,  Tl 

du 

Gen.  Dat.  Abi 

.  fiooa,  peje  *) 

M§ 

meiner,  mir 

rocy ,  reje 

T£ 

deiner,  dir 

Acc. 

fiova 

fJ-i 

mich 

roiy 

T£ 

dich 

Plur.  Nom. 

vdßer,  veßer 

va,  v£ 

wir 

jooßer 

joo\ 

ihr 

Gen.  u.  Dat. 

vdße,  viße  unb. 
vdßer,  veßer 

va  ,  ve 

unser,  uns 

jooße   unbest., 
jooß£T  best. 

jool 

/  00 

euer,  euch 

best. 

Acc. 

vdßezy  vißeT 

va,  ve 

uns 

jo6ß£T 

joo) 

euch 

Abi. 

vecf**) 

von  uns 

jooä**) 

von  euch 

Sing.  Nom. 

at 

er 

ajö 

sie 

Gen.  u.  Dat. 

ariy 

t 

seiner,  ihm 

aadty 

l 

ihrer,  ihr 

Acc. 

ar£ 

£ 

ihn 

are 

e 

sie 

Plur.  Nom. 

ard 

sie 

arö 

sie 

Gen.  u.  Dat. 

aTUpe,  arope- 
ße,  aTupeßer 

00 

ihrer ,  ihnen 

ar6p£,arop£ß£ 
azop£ß£T 

00 

ihrer,  ihnen 

Acc. 

ard 

l 

sie 

aro 

l 

sie 

Abi 

**\ 

") 

§.21. 

1.  Der  Nom.  dieser  Fürwörter  wird  wie  im  Griechischen  und  Lateinischen  nur 
dann  dem  Zeitworte  vorgesetzt,  wenn  auf  die  Person,  auf  welche  sich  das  Zeit- 
wort bezieht,  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  wird. 

Für  die  übrigen  Fälle  gibt  es  dreierlei  Verbindungsarten  mit  dem  Zeitworte. 

a)  Die  griechisch -lateinische,  wonach  das  Fürwort  dem  Zeitworte  unmittelbar 
vorhergeht.  Sie  ist  die  gewöhnlichste  und  bedient  sich  nur  der  sub  Nr.  2 
aufgestellten  kurzen  Formen. 

b)  Die  deutsche  —  nach  welcher  das  Fürwort  dem  Zeitwort  unmittelbar  folgt, 
sie  bedient  sich  der  Nr.  1  aufgestellten  Formen. 

c)  Eine  eigenthümliche ,  nach  welcher  die  beiden  entsprechenden  Formen  in 
der  Art  gehäuft  werden,  dass  die  sub  Nr.  2  erwähnte  kurze  Form  dem 
Zeitworte  vorgeht  und  die  von  Nr.  1  demselben  nachfolgt. 


Accusativ. 

1)  /isfi/ia  /jte  xjspzot       xjsprot  [xoöa  jus  xjeprot  fioua 


2)  babde  rs  bexov  bexöv  ruiy 


zs  bexov  zuvy 


die   Mutter    schalt 

mich 
der    Vater    segnet 

dich 


*)  c*l  vya  ßije  weiche  von  mir,  Luc.  IV,  8.  (vya  regiert  in  allen  übrigen  Fällen  den  best.  Nom.);  — 
-Kpdiza  fiije  (wörtlich :  zurück)  fort  von  mir. 

'*)  Unbest.  Abi.  Plur.  (xe  vecf,  oder  auch  vya  va  weiche  fort  von  uns  — jooä  oder  auch  vfa  joo 
£  izzffüßa  von  oder  wegen  euch  erdulde  ich  dies.  —  <ro6p£ä  von  ihnen,  ist  vielleicht  aus  cre 
aropeä  zusammengezogen,  oo  <p<Je%  izphy  aoop£Ö  er  verbarg  sich  vor  ihnen,  Joh.  XII,  36. 
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3)  e  doua  doua  azi  s  doua  azi  ich  liebe  ihn  od.  sie 

4)  va  Xjsßdov  Xjsßdov  vdßsz  va  Xjsßdov  vdßsz  er  preist  uns 

5)  jou  vsp  vsp  joußsz  jou  vsp  joußsz  ich  fluche  euch 

6)  i  Ttopoiz*^  -Kopoiz  azd  (weibl.  azi)    t7rop0tzazd(weib\.az6)  er  befiehlt  ihnen. 

Genitiv  und  Dativ. 

1)  ps  bis  bis  poua  ps  bis  poua  er  bringt  mir 

2)  zs  Xjouzsp  Xjouzsp  zuiy  zs  Xjouzsp  zuty  ich  flehe  dich  an 

3)  c  3a  8a  aziy  i  da  aziy  er  gab  ihm 

4)  t  &d(fe  tidös  aadiy  i  ßdäe  aadq  ich  sagte  ihr 

5)  va  Ijoözeif  Xjouzsiy  vdßez  va  Xjouzsiy  vdßsz  er  flehte  zu  uns 

6)  jou  pä/z  päfi  joußez  jou  päp  joußsz  wir  schlugen  euch 

7)  ou  paze  paze  azups  ou  pdze  azups  ihr   schlugt  sie 

männl.  und  weibl. 

Diese  verschiedenen  Formen  werden  im  Ganzen  nach  Willkür  gebraucht.  — 
Doch  liegt  bei  der  zweiten  Form  (besonders  in  der  dritten  Person)  der  Nachdruck 
in  der  Regel  mehr  auf  der  Person,  in  welchem  Fall  es  im  Deutschen  erlaubt  ist,  das 
Fürwort  vorzustellen,  z.B.  ihn  meine  ich. 

Die  3.  Form  wird  bei  gehaltener  emphatischer  Redeweise  vorgezogen  und 
daher  von  dem  Uebersetzer  des  neuen  Testamentes  als  stehende  Form  gebraucht. 

2)  Auf  ähnliche  Weise  finden  sich  die  oben  sub  Nr.  2  erwähnten  kurzen 
Formen  mit  einem  Hauptworte  gehäuft,  indem  sie  dem  Zeitworte  vorstehen,  während 
das  Hauptwort  demselben  nachfolgt,  z.  B. : 

e  do  psppsve  ?  liebst  du  (sie)  deine  Mutter? 

e  fta  ZbziZ)  xjs  er  sagte  (ihm)  dem  Herrn,  dass 

t  Xjouzscy  babdtz        er  flehte  (ihn)  den  Vater  an;  — 
ou  a  da  pa&tzißsz  as  zey,  z  ou  a  ßljve  nspndpa  s  ou  a  ßouve  nspndpa  zouppsoe 
(ihnen)  er  sie  gab  seinen  Schülern,  damit  sie  sie  vorsetzten  und  sie    setzten  sie 
(ihr)  vor  der  Menge,  Marc.  VIII,  6. — Xjoup  bdpxou  xjs  zs  xa pbdczoupe  zuty  selig 
der  Leib  der  dich  getragen  hat,  Luc.  XI,  27. 

üspvdLa  s  Xjsßdiptz  i  oudoüx  babdtz  auvs  Abpadpiz  der  Herr  der  Lobpreisung 
(ihm)  erschien  unserem  Vater  Abraham,  Apost.  VII,  2. 

Liegt  in  diesem  Falle  der  Nachdruck  auf  dem  Hauptworte  oder  einem  selbst- 
ständigen Fürworte,  so  wird  es  an  den  Anfang  des  Satzes  gestellt  und  die  kurze 
Pronominalform  zwischen  dasselbe  und  das  Zeitwort  gestellt:  xeze  s  fjsu  xjs  va- 
xazoc  (pulivs  zsvs  diesen  (ihn)  fanden  wir,  indem  er  unser  Volk  unter  einander 
brachte,  Luc.  XXIII,  2  (s  fje/x  xszs  würde  heissen:  wir  fanden  ihn). 

3)  Ausnahmen: 

Bei  der  2.  Pers.  Sing.  Imperat.  steht  in  den  drei  Constructionsformen  das 
Fürwort  hinter  dem  Zeitworte,  z.  B.  sn  fis  —  sn  poua  —  stt  ps  poua  gib  mir ;  — 
S7T  va  —  sn  vdßsz  —  S7r  va  vdßsz  gib  uns;  die  mittlere  Form  ist  jedoch  wenig 
gebräuchlich. 

*)  S.  §.  457~ 
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Bei  der  2.  Pers.  Plur.  Imp.  wird  das  Fürwort  dem  Zeitwort  einverleibt  *), 
indem  es  zwischen  den  Stamm  und  die  Endung  eintritt :  öilpsyt  (ad-vt  ps)  edi 
poua  %abip  schickt  (mir)  auch  mir  Nachricht,  Matth.  I,  8.  —  ippsyt  (en-vi  oder 
ep-vt  pe)  edi  poua  xszs  e^ooai  gebt  (mir)  auch  mir  diese  Gewalt,  Ap.  VIII,  19. 
Ebenso  inivi  (en-vt-i)  gebet  ihm  oder  ihr;  —  inovvt  (en-vt  ov>)  gebt  uns,  euch 
oder  ihnen,  je  nach  dem  Zusammenhang.  —  Sogar  das  mit  dem  Dativpronomen 
verbundene  Accusativpronomen  wird  auf  diese  Weise  mit  einverleibt:  —  bipavi 
(bivi  ps  e  =  pd)  azs  xszoo  bringt  mir  (ihn)  diesen  hier  her,  Matth.  XVII,  17.  —  en 
ja  (i  e)  gib  es  ihm,  ihr;  so  auch  inooa  (en  od  e)  ae  ßäpcpepez  gib  es  (ihnen) 
den  Armen,  Matth.  XIX,  20.  —  injavt  gebt  sie  ihm,  Luc.  XIX,  24.  —  inouavt 
(invc  od  e)  gebt  es  uns,  euch,  ihnen. 

§.  22. 

Ich,  du,  er,  wir,  ihr,  sie  selbst  ouvs  ßize,  zi  ßize,  dt  ßize,  ajo  ßize  —  va 
ßize,  jou  ßize,  azd  oder  azd  ßirs;  e  beppa  ouve  ßirs  ich  that  es  selbst;  aber 
auch :  ich  that  es  allein,  ohne  fremde  Hülfe. 

ßers  steht  in  dieser  Bedeutung  auch  ohne  Fürwort :  e  &a  ßirs  er  sagte  es 
selbst;  Igte  xmyl  ist  es  dieser?  Antwort:  ßize,  t  ßizi  oder  ßize  dopa  derselbe, 
er  selbst  oder  dieselbe  Hand. 

Das  deutsche  rückbeziehende  mir,  mich,  dir,  dich,  sich,  seiner  gibt  der 
Albanese  stets  mit  dem  Hauptworte  ßize%e-ja  Selbst**)  und  der  entsprechenden 
Präposition  : 

ipdi  vde  ze  ßize%e  ze  adty  wörtlich:  sie  kam  zu  ihrem  Selbst,  d.  h.  zu  sich; 
xje  döXh  vfa  ßize/eja  eziy  welcher  von  seinem  Selbst,  d.  h.  von  ihm  ausging ; 
e  bljive  Trsp  ßize/e  zs  zops  sie  kauften  es  für  sich.***) 

pe  oder  pbe  ßize/e  in,  bei  mir,  dir,  sich  selbst,  in  der  Regel  ohne  weiteren 
Zusatz  :  Sdäe  pe  ßize/e  ich  sagte  bei  mir  selbst  u.  s.  w. 

§.   23. 

Zeigende  Fürwörter. 

1.  ae  mann].,  ajo  weibl. 
ä)  entsprechen  allein  stehend  sowohl  in  den  im  vorhergehenden  §.  sub  Nr.  1 
angeführten ,   als  in    den    untenfolgenden   Formen   dem   Deutschen    dieser, 
diese;  derjenige,  diejenige. 


*)  Die  einzige  regelmässige  Einverleibung,  welche  sich  bis  jetzt  vorfand.  Ausserdem  nur  noch 

in  der  Phrase  fis  fjatrevs  für  fis  fjav  ae  mir  scheint  dass,  als  ob. 
**)  Meiner  Selbst  wegen  =  meiner  Mutter  wegen,  um  ihrer  Selbst  willen  =  um  ihrer  Schwester 

willen.  Vergleicht  man  diese  deutschen  Phrasen  mit  den  albanesischen,    so  möchte  man  das 

in  ihnen  vorkommende  Selbst  für  ein  weibliches  Hauptwort  halten. 
**)  Ebenso  sagt  der  Neugrieche  ?)X$£\>  etq  tov  kaoröv  T7)q\  onoo  euyrjxe  änö  tov  eavrdv  tou;  to 

Tiepvovv  dtä  tov  kaoTÖv  robg. 
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6)  im  Gegensatze  zu  dem  folgenden  xucy,  xsjo  muss  es  als  dem  Redenden  ferner 
stehend  mit  jener,  jene  übersetzt  werden*),  z.  B.  xsjo  edi  ajo  diese  und  jene. 
2.  xuty  dieser,  xsjo  diese. 

Zur  bessern  Veranschaulichung  der  Formähnlichkeit  beider  Fürwörter  werden 
dieselben  hier  nebeneinander  gestellt: 


Sing.  Nom.xuiy**) 

dieser 

at         jener 

xs-jo 

diese 

a-j6     jene 

Gen.  Dat.    xs-ziy 

dieses 
diesem 

a-zcy    jenes***) 
jenem 

xs-adcy 

dieser 

a-adty  jener 

Acc.        xs-re 

diesen 

a-zs     jenen 

XS-ZS 

diese 

a-zs     jene 

Plu?\  Nom.xs-zd 

diese 

a-zd     jene 

XS-ZO 

diese 

a-zb     jene 

Gen.   Dat.  xs-zupe 

****)  dieser 

a-rupe)ener 

xs-zope 

dieser 

a-zupe jener 

diesen 

jenen 

diesen 

jenen 

Acc.       xs-zd 

diese 

a-rd    jene 

XS-TO 

diese 

a-ro     jene. 

Diese  Fürwörter  stehen,  wenn  auf  ihnen  kein  besonderer  Nachdruck  liegt 
(s.  §.21  Nr.  2.),  allezeit  hinter  dem  Zeitworte,  welchem  jedoch  die  im  vorigen 
§.  sub  Nr.  2  erwähnte  entsprechende  kurze  Form  gleichfalls  vorgesetzt  werden 
kann,  z.B.  pbdtza  xszs  e  dspyißa  azs  und  e  phdtza  xszs  e  e  dspyoßa  ars  ich 
behielt  diesen  und  schickte  jenen. 

Den  Hauptwörtern  gehen  sie  dagegen  stets  voran.  Von  ihrem  Verhältnisse  zu 
diesen  gilt  die  §.  16,  b  für  Adjective  und  Substantive  aufgestellte  Regel,  das  Haupt- 
wort steht  daher  ohne  Unterschied  auf  den  Casus  des  Fürwortes  in  dem  unbestimm- 
ten Nominativ  der  Ein-  oder  Mehrzahl:  vfa  xsro  iropai  rs  ßofskja  von  diesen 
kleinen  Vorschriften;  —  vds  xszs  vdzs  in  dieser  Nacht,  Matth.  XXVI,  34.  *****) 

Das  deutsche  neutr.  Sing,  dasjenige,  was,  gibt  der  Albanese  in  der  Regel  mit 
dem  femin.  Plur.,  indem  er  itouvspa  Sachen,  Dinge  darunter  versteht:  —  kizvi  add 
azo  xjsjdvs  zs  xoiaapiz  ze  xaiaapt  e  azo  xjsjdvs  zs  nepvdlos  ze  Ttepvdia,  so  gebt 
denn  das  was  (wörtl.  diejenigen,  welche  sind)  des  Kaisers  ist  an  den  Kaiser  und 
das  was  Gottes  ist  an  Gott,  Luc.  XX,  25.  —  azo  xjs  xe  ßsvs  pbs  vfdvs,  zs  xoujiz  do 
zsjivsl  das  was  (wörtlich:  diejenigen  welche)  du  bei  Seite  gesetzt  hast,  wessen 
wird  es  (wörtlich:  werden  sie)  sein?  Luc.  XII,  20. 

§.  24. 
Die  beziehenden  Fürwörter  xjs  und  zas. 
I)   Das   Wort  xjs   entspricht  dem  französischen    que  und  italienischen  che, 
insofern  als  es  sowohl  adverbiale  als  pronominale  Bedeutungen  hat,  jedoch  ist  sein 


*)  Ebenso  xerou  hier,   azo  dort  —  xgrije  diesseits,  are/s  jenseits. 
**)  Nicht  zu  verwechseln  mit  xoviy^  wessen? 
***)  N.  T.  auch  Ci  arir  xjs  #ep£z  vds  ept/ii  die  Stimme  desjenigen  welcher  in  der  Wüste  ruft, 

Matth.  III,  3. 
****)  AT.  T.  auch  e  T£7rgp  e  xeröpeßeT  das  über  diese  hinausgehende,  Matth.  V,  37. 
*****)  Im  N.  T.   findet  sich  jedoch  mitunter  das  Hauptwort  in  der  bestimmten   Form :   railhdo 
xjs  ti  ßörs  xeriy  [idXXjtr  jeder  der  zu  diesem  Berg  sagen  würde,  Marc.  IX,  23. 
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Gebraueh  in  beider  Hinsiebt  weit  ausgedehnter  und  sehr  eigentümlich.  —  xje  als 
Fürwort  ist  indeclinabel  und  steht  nicht  bloss  als  Accusativ,  sondern  auch  als 
Nominativ. 

1.  Nominativ:  Cf  vjepiouz  xje  depiz  vde  eptpi  die  Stimme  eines  Menschen, 
welche  (und  welcher)  in  der  Wüste  ruft,  Marc.  I,  3  ;  —  at  xje  eäze  pt  fouxtzötp 
ee  oove  derjenige,  welcher  stärker  ist,  als  ich,  ibid.  I,  7. —  na  xjüzexje  ou/anve, 
er  sah  den  Himmel,  welcher  sich  öffnete,  ibid.  I,  10. 

2.  In  den  übrigen  Fällen  betrachtet  man  es  am  besten  als  eine  Partikel  —  etwa 
unser  wo*),  —  die  da  anzeigt,  dass  das  folgende  Zeitwort  nebst  seiner  Umgebung  sich 
auf  das  Hauptwort  beziehe,  welches  vor  xje  steht.  —  Im  Deutschen  sagen  wir:  der 
Ort  wo  und  an  dem  wir  uns  befinden;  der  Albanese  kennt  die  erste  Construction, 
indem  er  sagt:  ßeyd  xje  pijepe  der  Ort  wo  etc.  Die  zweite  fehlt,  dagegen  hat  er  eine 
eigenthümlich  gehäufte:  der  Ort  wo,  an  dem  wir  uns  befinden:  ßeyd  xje  pijepe  pbe 
ze,  so  Marc.  XIV,  71,  o'e  dt  xeze  vjept  xje  ftot  ich  kenne  ihn  nicht,  diesen  Mann, 
den  ihr  besprecht.  S.  weiter  Nr.  4. 

Dieselben  Constructionen  finden  sich  auch  für  den  Accusativ:  xonikt  xje  e  xtä 
re  ddöoupe,  Luc.  VII,  43,  wörtlich:  der  Diener,  wo  den  er  lieb  hatte;  —  vz&pe  vje 
re  ßdexoope  xje  £  xtä  re  ßezepe  fiep.'  ezly  sie  trugen  einen  Todten  hinaus,  wo  den 
seine  Mutter  als  einzigen  hatte,  Luc.  VII,  12.  Hier  kann  das  Fürwort  e  auch  fehlen. 

3.  In  der  Dativverbindung  ist  in  der  Regel  nur  die  gehäufte  Construction 
zulässig :  at  xje  t  depot  pe  re  aoope  der  wo  dem,  d.  h.  welchem  er  das  meiste 
geschenkt  hatte,  Luc.  VII,  2.  —  (fixoo  xje  t  de  vepeye  der  Feigenbaum,  wo  dem, 
d.  h.  welchem  du  den  Fluch  gabst,  Marc.  XI,  21. — at  xje  vooxe  jap  ouve  t  £>ozt 
re  oovjep  e  z  t  ayjS  plney'  e  xeitouraeßer  ae  riy  derjenige,  welchem  ich  nicht 
würdig  bin  (mich  zu  bücken  und  —  fügt  die  albanesische  Übersetzung  zu)  die 
Bänder  seiner  Schuhe  zu  lösen,  Marc.  I,  l.  —  at  xje  ze  doje  bipt  re  ja  (für  i  s) 
öboükjotje  derjenige,  welchem  der  Sohn  es  offenbaren  wollte,  Luc.  X,  22.  —  öep- 
bezops  xje  od  xjcä  deve  danpeze  die  Diener,  welchen  er  die  Gelder  gegeben  hatte, 
Luc.  XIX,  23. 

In  folgender  Phrase  steht  jedoch  xje  ohne  t :  —  at  xje  ze  pappe  ypoua  ze  vdäpe, 
xje  (statt  xje  i)  pov  bouppe  sadiy  der  welcher  ein  geschiedenes  Weib  nimmt,  welcher 
ihr  Mann  lebt,  Matth.XIX,  9. 

4.  Oft  wird  jedoch  das  demonstrative  Pronomen  sogar  mit  der  Präposition 
ausgelassen,  welche  es  regiert,  so  dass  x/salle  deren  Bestimmungen  in  sich  schliesst 
(s.  Nr.  2):  z.B.  pbe  zädo  azeni  xje  ze  xüvi  in  jedem  Hause,  in  das  (wohin)  ihr 
geht,  Luc.  IX,  4.  —  ßdze . .  vd3  aze  ßeyd  xje  xje  itepndpa  lodwi  er  ging  in  diejenige 
Gegend,  wo  früher  Johannes  war,  d.  h.  sich  aufhielt,  Joh.  X,  40. 

In  den  folgenden  Beispielen  könnten  die  in  Parenthese  geschlossenen  Worte 
auch  fehlen  ohne  den  Sinn  zu  ändern: — zt  je  blppi  ip  t  ddäoopt  xje  {pbe  ze; 
Luc.  III,  22.  pbt  zt)  ouve  npixep*  Matth.  III,  17,  du  bist  mein  geliebter  Sohn,  auf 


*)  Pfälzisch:  der,  wo  fortging,  statt:  der  welcher;  das  Haus,  wo  dem  gehört,  statt:  welches 
diesem  gehört.  —  So  auch  n.  gr.  ö  ävdpa<; ,  ^  ywalxa,  tö  natdl,  önoo  der  Mann,  die  Frau, 
das  Kind  wo,  statt  welcher,  welche,  welches. 
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den  ich  vertraue;  —  poppt  arpuTwe  xjs  dipfjsty  ((ibs  ts)  er  nahm  das  Bett,  worauf 
er  lag,  Luc.  V,  25; — xjs  ts  xspxotjs  {jtplty  aty)  bippi  t  uy  bouxs  von  dem  sein 
Sohn  Brot  begehrt,  Matth.  VII,  9.  —  ja!  lopaikbc  t  ßeprirs,  xjs  (pbs  ts)  voux' 
s<tts  djaksai  siehe!  ein  wahrer  Israelit,  an  dem  keine  Bosheit  ist,  Joh.  I,  48.  — 
xpovG  xjs  (pb'aTs)  vouxs  x'ntTtt  vdovjs  vjepi  ein  Eselsfohlen,  das  noch  Niemand 
bestiegen  hatte,  Matth. XI,  2. —  xuty  iärs  at,  xjs  (jcsp  ts  oder  azs)  i'ars  axpoöaps 
das  ist  derjenige,  von  dem  geschrieben  steht,  Luc.  VII,  27.  —  tzo  raih  saxs  xuty, 
xjs  dtyjoty  ts  ftovs  (jrsp  ts)  xdxjs  Tzoovspa  ?  Wer  ist  denn  (xo)  derjenige,  von 
dem  ich  höre,  dass  sie  solche  Dinge  sagen?  Luc.  IX,  9.  —  yjivs  vjepbs,  xjs  douals 
(npity  aty)  ts  naoodsTS  sie  fanden  den  Menschen,  von  dem  die  Teufel  gewichen 
waren,  Luc.  VIII,  35.  —  So  auch  vjepi  xjs  (rcsp  ars)  XjouTept  der  Mensch  für  den 
wir  bitten ,  aber  vjepi  xjs  aTty  XjouTept  der  Mensch  zu  dem  wir  bitten ;  —  dipaTS 
xjs  (yd'ard)  %ötTtvs  ts  naoudsTS  die  Schweine,  in  welche  die  Teufel  gefahren 
waren; — pixoo  jtp  xjs  (yfa  at)  ßty  mein  Freund,  von  dem  ich  komme;  —  gtstzi  xjs 
(yfa  aj6)dc'Ma  das  Haus,  aus  dem  ich  trat;  —  vjepiou  xjs(rex  at)  ßdna  der  Mensch, 
zu  dem  ich  ging;  —  xdoTi  xjs  (nsp  ts)  XjsfTotps  die  Absicht,  in  der  wir  kämpfen. 
Aus  diesen  Beispielen  ergibt  sich,  dass  xjs  immer  unmittelbar  hinter  dem  Haupt- 
worte steht,  das  zweite  Fürwort  mit  der  Präposition  aber  bald  vor,  bald  nach  dem 
bezüglichen  Zeitwort  stehen  kann,  letzteres  ist  jedoch  weniger  häufig  und  legt  den 
Ton  dann  besonders  auf  das  Pronomen;  s.  weiter  §.  39,  3;  §.  40,  3;  §.  49. 

II)  tös*)  (das  s  wird  in  der  Aussprache  auch,  vor  Consonanten  verschluckt) 
und  o£tg  ,  beide  fordern  in  der  Bedeutung  von  was  den  Plural  des  Verbums,  mit 
dem  sie  verbunden  sind;  nx'  oder  <jstö  zieX  paTöe,  pt  fjouatve  was  die  Katze 
gebiert,  jagt  (wörtlich:  jagen)  Mäuse;  s.  §.  11,  Nr.  2. — pi  t#3 paTSs  xjs  paTVt  do 
Tyou  paTSTS  edi  joößeT  mit  welchem  Maasse  ihr  messet,  wird  euch  auch  gemessen 
werden,  Matth.  VII,  2.  ctstct  t  $däs  vouxs  dt  was  ich  ihm  sagte,  weiss  ich  nicht;  — 
jdu  jouaty  t  dt  (tstct  ou  dou/eTs  euer  Vater  weiss,  was  euch  Noth  thut,  Matth.  VI,  8. 
— ßeÖTpo  oeTö  bstvs  ts  gstouvs  siehe,  was  sie  am  Sabbath  thun,  Marc.  II,  24. 
Ueber  tös!  s.  §.25,  Nr.  3. 

§.  25. 

Fragende  Fürwörter. 
1.  xouäl  wer?  ist  generis  communis. 
Nom.       xouäl        wer?  —  xoua  ipdtl  wer  ist  gekommen? 

Gen.u.  Dat.  xoiityt**)  wessen?  wem? —    xouty  t  <p6lje1      wem  hast  du  gerufen? 
Acc.        xs?***)     wen?  —  xs  xspxovl  wen  suchst  du? 

xs  do  ?  wen  willst  du  ? 


*)  tob  Hesse  sich  eines  Theils  als  eine  Erweichung  von  xel  wen?  (s.  §,  25,  1  und  §.3,  Nr. 49) 
—  und  (tstg  als  eine  erweiterte  Form  desselben,  —  anderntheils  aber  auch  als  eine 
Verstümmelung  von  aerä  betrachten.  Sollte  sich  die  letztere  Ableitung  als  begründet 
erweisen,  so  wäre  die  angenommene  Schreibweise  ztf  unrichtig,  weil  dann  kein  e  am  Ende 
des  Wortes  wegfiele. 

•*)  Nicht  zu  verwechseln  mit  xuty  dieser. 

**)  Nicht  zu  verwechseln  mit  xje. 
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2.  i  xouj-c!  männlich,  e  xouj-a!  weiblich,  wem  gehörig?  wessen?  —  e  xooja 
iäzs  xejö  xovs  ede  xoiy  spsp  ?  (genauer:  eds  c  xouji  iäzs  xuty  kpsp)  wessen  ist 
dies  Bild  und  dieser  Name?  Matth.  XXII,  20.  —  azo  xjs  xs  ßsvs  pbs  vfavs  zs  xoujcz 
do  zs  jivs!  dasjenige  was  du  auf  die  Seite  gesetzt  hast,  wessen  wird  es  sein? 
Luc.  XII,  20.  —  Könnte  auch  so  gegeben  werden:  s  zaikiz  vfa  azd  do  zsjizs 
fpoual  die  welches?  d.  i.  wessen  von  diesen  wird  die  Frau  sein?  Marc.  XII,  22. 

3.  zögt  was?  (die  erweichte  Form  von  xsl  s.  §.  24,  II,  Note)  zä' vjepl  iäzs! 
was  für  ein  Mensch  ist  er?  —  zäy  <pdps!  welcher  Art?  auf  welche  Weise?  — 
zä*  bsv!  was  machst  du?  wie  geht  es  dir?  —  zäy  do!  was  willst  du? 

4.  <T£?  was  ?  (?)  ward  nur  in  Phrasen  wie  die  folgenden  gefunden:  pe  ae! 
mit  was?  —  pe  ae  do  zs  xpixezs  ?  mit  was  wird  gesalzen  werden?  Luc.  XIV,  43. 
Daher  auch  wohl  nsp  ael  für  was?  welches  adverbialiter  in  der  Bedeutung  von 
warum  ?  wesswegen  ?  gebraucht  wird,  nsp  oe  fjav!  warum  weinst  du  ?  Antwort : 
izsp  ßskdvs,  um  den  (verstorbenen)  Bruder.  —  Ebenso  vfa  ae!  wesswegen? 

5.  zaiXXi!  welcher?  wer? 


M  ännlich. 


Weiblich. 


zaipt 
zaipiz 

zaipws,  zaitvs 
zoipszs 


zaikhja,         zaipa,        zala 
zailljsos,    zaipsas9    zoisas 
zoilljwz,      zaiptvs,     zaisys 
zaikljazs,    zoipoxs,    zaiazs 
zailljaßez,  zaipaßez,  zaiaßez. 


Sing.  Nom.      zoiXhy 
Gen.  Dat.  Abi.    zoilhz, 
Acc.  zoilfovs, 

Plur.Nom.  Acc.  zoiXXszs, 
Gen.  Dat.  Abi.    zolXXsßez,  zoipsßez 

Z.  B.:  ät9  zaiXh  spart  siehe,  wer  gekommen  ist? 
zaikli  vfa  zs  du  ?  welcher  von  den  zweien  ? 
zoilfoz  oder  zoiMsßez  dolh  xoiy  xooßivd!  von  wem  ging  dies  Gespräch  aus? 

§.  26. 

Unbestimmte   Fürwörter. 

1.  Jeder,  jede,  jedes. 

a)  zädo  —  zusammengesetzt  aus  zäs  was  und  rfo*)  du  willst  —  ist  indeclinabel, 
generis  communis  und  steht  nur  mit  der  Einzahl  und  der  unbestimmten  Form 
eines  nachfolgenden  Hauptwortes:  zädo  vjepi  jeder  Mann;  — zädo  fpoua  jede 
Frau;  —  zädo  daxixe  jeder  Augenblick;  —  t  nsXxjev  zädo  vjeplou  (unbest. 
Genit.)  er  gefällt  Jedermann;  —  pbs  zädo  äzsizi  xjs  zs  %uvc  in  jedem  Hause, 
in  das  ihr  geht,  Luc.  IX,  4. 

b)  xooädö  gen.  comm.  und  zaikhdo,  weiblich  zaiXXjado,  auch  oizoilh  und 
oizaikhdo  ein  Jeder,  eine  Jede  :  —  Sa  vds.  zailhdo  noüvsv  eziy  er  gab  einem 


~)  Aehnliche  Zusammensetzungen  sind  häufig:  vdo-vjz  Jemand, Etwas  (wörtl.  wenn  du  willst, einer) 

Tatthdo  ein  Jeder     ) 

.._,,  T  ,  >  (wörtl.  wen  du  willst) 

xooado  Jeder  )    v  J 

xoupdo  allzeit  (wörtl.  wann  du  willst) 

nddo  genug  (wörtl.  so  viel  du  willst). 
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Jeden  seine  Arbeit,  Marc.  XIII,  34.  —  Jedermann:  xooädo  und  zoiXXtdo  e  dt  ein 
Jeder,  Jedermann  weiss  es. 

2.  fjt&e  in  der  Einzahl  ganz  und  ist  undeclinabel:  iaze  fjt&e  babdt  er  ist 
ganz  der  Vater; — poo  dpo&fjt&e  xouppt  mein  ganzer  Körper  wurde  erschüttert;  — 
fjlfte  boza  die  ganze  Welt;  —  fji^e  tzoüvol  joze  /oupbt  dein  ganzes  Dasein  ist 
verloren  (Lied);  —  depfouave  pozouXe  fj:&3  aziz  ßevdiz  sie  schickten  in  dieser 
ganzen  Gegend  umher,  Matth.  XIV,  35; —  ze  douazä  Zozve  nepvdlve  zivze  pefji&e 
Cipepe  zevze  s8i  pe  fjl&e  anvpz  zevz,  ede  pe  fjl&e  peyz  zevz  eSi  pe  fjlfte  fooxt 
zevze  du  sollst  lieben  den  Herrn  deinen  Gott  mit  deinem  ganzen  Herzen  und  deinem 
ganzen  Geiste  und  mit  deiner  ganzen  Seele  und  mit  deiner  ganzen  Kraft,  Marc.  XII,  30. 
—  Doch  auch:  fjifte  xejo  (jcouve)  alles  das. 

In  der  Mehrzahl  all  e; 
ä)  mit  Hauptwort    indeclinabel*),  z.  B.:  fjtöe  fpdze  alle  Frauen**);  —  fji^e 
vjepe&ze  alle  Menschen;  —  fji&e  noüvaze  alle  Dinge;  —  ze  djizzey'  e  ze 
fjlfte  Xjdxpaßez  den  Zehnten  von  allen  Kräutern,  Luc.  XI,  42. 

Es  ist  in  beiden  Numeris  generis  communis  und  verlangt  die  bestimmte 
Form  des  betreffenden  Hauptwortes. 
b)  ohne  Hauptwort  zefjiüe,  weiblich  ze  fjlüa  Alle;  Gen.  und  Dat.  unbesi: 
fji&eße;  best.:  fji&eßez;  —  z.  B.:  Xje  ze  jez  fit  naazdijpt  vfa  ze  fjifte 
e  de  aepbeaop  t  oe  fji&eßsz  er  sei  der  Letzte  von  allen  und  der  Diener 
aller,  Marc.  IX,  35;  —  t  dt  ze  fji&a  er  weiss  Alles,  Joh.  XVI,  30, 
(verstanden  nouvepa  fem.  Sachen);  —  peyueve  ze  fji&a  zäy  oube  ze  t 
datpoviaoupt  sie  erzählten  Alles,  was  an  dem  Besessenen  geschehen  war, 
Marc.  V,  16. 

fji&e  xoüö,  fji&e  zaiXXt  ein  Jeder; 
dxe  xoucr,  dxe  zaiXXt  der  da,  der  Gewisse  (häufige  Bezeichnung  des  Teufels). 

3.  t  zlXXe-t ,  weiblich  e  ziXXe-a  (N.  T.  e  riXja)  ein  solcher,  eine  solche,  mit 
und  ohne  Hauptwort;  —  t  ziXXtjet  ein  solcher,  so  einer  bist  du?  —  ze  ziXXe  z$ 
ppouape  zöye  doual  was  soll  mir  ein  solches  Leben?  —  aa  da  ze pipa  dovt  zejoo 
beive  joußsz  vjipeOze,  ze  ziXja  ze  bevt  edi  joußez  pby  azd  so  viel  Gutes  als  ihr 
wollt,  dass  euch  die  Menschen  thun,  ein  solches  thut  ihnen  auch,  Matth.  VII,  12. 

4.  vdovje,  zusammengesetzt  aus  vde  do  vje9  wörtl. :  wenn  du  willst  einer,  im 
Sinne  des  Deutschen  einer,  irgend  einer,  Jemand;  z.  B.:  dppe  vdovje  pöXXe,  vdovje 
ndpa  gib  mir  einen  Apfel,  einen  Para; —  ipdt  vdovje!  ist  Jemand  gekommen? 
Antwort:  vdovje  a'ipdt  es  ist  nicht  Jemand,  d.  h.  Niemand,  gekommen;  oder  einfach : 
vdovje  Niemand***). 


*)  Jedoch  N.  T.  e  izapa  vfa  re  fji&a  itopoi-re  die  erste  von  allen  den  Vorschriften,  Marc.  XII,  30 
(yfa  verlangt  stets  den  best.  Nom.,  hier  stehen  gegen  die  gewöhnliche  Regel  §.  16,  b,  viel- 
leicht des  besondern  Nachdruckes  wegen,  sowohl  das  Pronomen  als  das  Substantiv  in  der 
bestimmten  Form). 

•*)  Sächsisch:  die  ganzen  Frauen.  —  ».  gr.  8Xo$,  ganz  —  8Xot,  alle. 

**)  Eben  so  hat  das  Neugriechische  xavivae  die  Bedeutung  von :  Einer,   Jemand  und  Niemand. 
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5.  zaa  Nom.  Plur.  —  Gen.  u.  Dat.  unbestimmt:  zadße;  bestimmt:  zadßez;  — 
einige,  Etwas,  z.  B.:  dpps  zaa  poXXe  gib  mir  einige  Äpfel;  —  ff  üdäe  zadßez  ich 
sagte  es  einigen.  —  Wiederholt  hat  es  die  Bedeutung  von:  die  einen,  die  andern, 
z.  B.:  zaa  xaXjooap,  zaa  pbs  xspßs  die  einen  zu  Pferd,  die  andern  zu  Fuss.  —  In 
der  Bedeutung  von  Etwas  steht  es  auch  mit  der  Einzahl,  zaa  pcä,  piek,  ßdij,  etwas 
Fleisch,  Mehl,  Öl  *). 

6.  zäoxouä  und  ädoxooä,  zaozaiXkt  und  zaozailla,  auch  dixouä,  irgend  einer, 
jemand,  werden  wie  die  im  vorhergehenden  §.  angeführten  Fragewörter  xooä  und 
zailXt  declinirt,  aus  welchen  sie  zusammengesetzt  zu  sein  scheinen.  —  zäoxouä  ßjev 
es  kommt  Jemand ;  —  zäozaiXXc  ps  &a  es  sagte  mir  Jemand. 

7.  tjäzepe-c  oder  jizspe-t  und  e  zjdzgpe-t  oder  zjizepe-c,  der  andere  und  der 
andere  von  zweien.  Sämmtliche  Formen  haben  im  Plur.  ze  zjips-zs,  weibl.  ze 
zjepa-ze,  die  andern.  Einander,  gegenseitig  gibt  der  Albanese  mit:  einer  den  an- 
dern, z.  B.:  vjepi  zjdzepcve  oder  äoc  äöxjeve  :  a3  douave  vjepi  zjdzepcve  oder  ädt 
äöxjeve  sie  lieben  sich  einander  nicht. 

8.  Keiner,  keine  wird  umschrieben  mit  a<r  v/s  (wörtl.  auch  nicht  einer  = 
altgriech.  oudek),  z.B. :  a"  dtfjößa  «c  v/s  xooßevd  ich  hörte  kein  Wort  hierüber;  — 
a  pe  Sa  a<;  v/s  ndpa  er  hat  mir  keinen  Heller  gegeben.  —  v/s  kann  mitunter  auch 
fehlen:  —  ac  v/s  oder  aq  ndpa  pbe  zenepe  auch  keinen  Heller  mehr;  —  «c  <poziv* 
e  deCjeve  wörtl.  sie  stecken  auch  nicht  ein  (==  kein)  Licht  an,  Matth.  VIII,  10.  — 
Niemand  vjepi,  und  verstärkt  %tzä  vjepi  gar  Niemand. 


*)  Etwas,  alleinstehend  —  rcfortf,  indecl.:  tcotg  fie  &a,  er  sagte  mir  Etwas;  —  räorä xi^YP* ? 
hast  du  Etwas  (Schädliches)  gegessen? 
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%.  28. 

1)  Vergleicht  man  die  Nr.  16,  19  und  22  erwähnten  Nominative  t  ztf,  t  adty, 
c  zups  mit  den  §.  23  erwähnten  Genitiven 

xe-TtY,        xe-adcy,        xe-z6pe, 

a-zly,  a-aäiy,         a-zupe, 

so  möchte  sich  hieraus  folgern  lassen,  dass  zcy,  adty,  zupe  Genitivformen  seien, 
deren  Nominativformen  verloren  sind  (für  die  beiden  ersten  vielleicht  in  a-?  und  aj-6 
erkenntlich). 

Da  wir  nun  für  xe-rly  die  Bedeutung  des  da  und  für  a-zly  die  von  des 
dort  gefunden  haben,  so  ergäbe  sich  für  i-ziy  die  Grundbedeutung  der  des  oder 
dessen  =  sein  und  babdi  s  c  btpp  t  zcy  wäre  wörtlich  mit:  der  Vater  und  der  Sohn 
desselben  zu  übersetzen  und  der  Artikel  sonach,  wie  der  §.12  erwähnte,  besitz- 
anzeigend. 

2)  Die  im  Gen.  u.  Accus,  dem  Stamme  vortretenden  a  und  r  Laute  ergeben  sich 
aus  der  Vereinigung  des  Artikels  (<rs,  zb)  mit  dem  Stamme  des  Pronomens. 

3)  Die  Fürwörter  der  ersten  Rubrik  *)  stehen  im  Toskischen  in  der  Regel  hin- 
ter dem  betreffenden  Hauptworte  und  verlangen  dessen  bestimmte  Form :  babdi  jtp 
mein  Vater,  pippa  joze  deine  Mutter.  —  Nur  im  Nom.  u.  Accus,  der  Einzahl  der 
1.  u.  2.  Person  kann  das  Pronomen  dem  Hauptworte  auch  vorstehen,  in  welchem  Falle 
das  letztere  in  der  unbestimmten  Form  steht:  ip  babd  mein  Vater,  ipe  pippe  meine 
Mutter,  jüz  ßekd  dein  Bruder,  joze  porps  deine  Schwester,  z.  B. :  tp  bip  depfjezB 
mein  Sohn  liegt  darnieder ;  —  pevov  cp  Coz  zb  ßijs  mein  Herr  zögert  zu  kommen, 
Luc.  XII,  48.  —  zs  xsAac  rcp  az  pbg  de  um  meinen  Vater  zu  begraben,  Luc.  IX,  89. 
Das  N.  T.  hat  sogar  diese  Ordnung  im  Genitiv  in:  vfa  aiou  i  atz  ße,Xd  aus  dem  Auge 
deines  Bruders,  Matth.  VII,  8  (dagegen  V,  3  u.  4  ßMiz  atz)  **). 

¥11.    Verlmm. 

§.29. 

1)  Die  albanesische  Sprache  hat  gleich  der  griechischen  und  lateinischen  für  das 
Passiv  selbstständige  Endungen,  welche  eben  sowie  diedesActivs  an  den  Stamm  treten. 

2)  Deponentia  scheinen  zu  fehlen. 

3)  Die  intransitiven  Zeitwörter  haben  meist  active,  die  zurückbeziehenden  (wie 
im  Griechischen)  meist  passive  Endungen:  %a  ich  esse,  <pp6ty  ich  athme,  <pXJB 
ich  schlafe,  zäjoodizBp  ich  wundere  mich,  TrBpßeljoXep  ich  sonne  mich,  ljd%ep  ich 
wasche  mich,  von  den  activen  zäjoodiz  TZBpßBkpiy,  Ijdiy.  —  Doch  finden  sich  intran- 


*)  Die  24  albanesischen  Nummern  reduciren  sich  im  Neugriechischen  auf  sieben:  fiov,  <roo,  tou, 
zysy  [ia<;,  (ras,  tiüv,  welche  dem  betreffenden  Hauptworte  unmittelbar  folgen  und  hinter 
ö  idtxus,  ij  idtxij,  ro  idtxo  den  Begriff  von:  der,  die,  das  meine,  deine  etc.  ausdrücken. 

**)  Steht  das  besessene  Hauptwort  in  der  bestimmten  Form ,  so  wird  das  besitzliche  Fürwort 
häufig  ausgelassen :  djaXXj  t  fiipe  pgizdpa  baban  o  <pXjsr  ein  guter  Sohn  spricht  nicht 
vor  seinem  Vater,  dagegen  djaXXj  t  p(p£  pgndpa  babdi  (unbest.  Genit.)  a  <pXjer  ein  guter 
Sohn  spricht  nicht  vor  dem  Vater  (in  Gegenwart  des  Vaters).  —  7r<re  epdi  iza  %o(Tfiexjd- 
piv£  ?  warum  kam  er  ohne  seinen  Diener  ? 


2.  Zusammengesetzte: 

a)  Futurum  *) 

b)  Futurum  exactum 
e)  Perfectum 

d)  erstes  Plusquamperfectum 

e)  zweites  Plusquamperfectum. 
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sitive  mit  passiven  Endungen,  z.  ß. :  zrfjou/e/i  ich  werde  geweckt  und  ich  wache 
auf.  —  fibizep.  ich  bleibe,  Imperf.  fibizeäs  hat  active  Endung  im  Aorist :  fibiza 
(nicht  oo/jibiza). 

4)  Das  entsprechende  Fürwort  wird,  wie  im  Griechischen  und  Lateinischen, 
nur  dann  beigesetzt,  wenn  der  Ton  auf  demselben  liegt. 

5)  Es  gibt  nur  3  vollständige  Mode:  Indicativ,  Conjunctiv  und  Imperativ;  — 
der  Conjunctiv  schliesst  auch  den  Optativ  in  sich.  Sämmtliche  Formen  des  Aorisfs 
Conjunctivi  können  sowohl  im  befehlenden  als  wünschenden  Sinn  gebraucht  wer- 
den. —  Der  Participialmodus  beschränkt  sich  auf  das  Particip  der  Vergangenheit. 

6)  Die  Zeiten  zerfallen  in  einfache  und  zusammengesetzte,  sie  sind  für  Indica- 
tiv und  Conjunctiv  des  Activs  und  Passivs  folgende : 

1.  Einfache: 

a)  Praesens 

b)  Imperfectum 

c)  Aorist 

d)  Imperativ 

e)  Particip  der  Vergangenheit. 
Es  fehlt  mithin : 

1.  der  Infinitiv,  wie  im  Neugriechischen,  Bulgarischen  und  Wiachischen; 

2.  das  Princip  der  Gegenwart,  lieber  dessen  Ersetzung  s.  §.  42. 

7)  Ein  Modusvocal  existirt  nicht. —  Indicativ  und  Conjunctiv  unterscheiden  sich 
nur  in  einzelnen,  wenigen  Formen;  —  das  Imperfectum  Indicativi  und  Conjunctivi 
sind  stets  gleich,  letzteres  unterscheidet  sich  nur  durch  das  vorstehende  zs  dass, 
oder  vds  wenn. 

8)  Ein  Augment  findet  sich  nur  bei  dem  Aorist  Passivi,  wo  ou  bei  allen  Perso- 
nalformen vor  den  Stamm  gesetzt  wird,  gleichviel  ob  derselbe  mit  einem  Consonan- 
ten  oder  ^ocale  beginnt  **). 

9)  Die  zusammengesetzten  vergangenen  Zeiten  werden  mit  Hülfe  des  Particips 
und  der  Hülfszeitwörter  haben  im  Activ,  und  sein  im  Passiv  gebildet. 

10)  Das  Futurum  besteht  aus  dem  unveränderlichen  Wörtchen  rfo***)  (ich  will) 
und  den  verschiedenen  Personalformen  des  Praesens  Conjunctivi  Activi  oder  Passivi, 
wobei  die  Partikel  zs  auch  ausgelassen  werden  kann :  do  zs  ji/i  und  do  ji/x  ich 
werde  sein,  do  zs  xiäs  und  do  xiäs  du  wirst  haben,  do  doii^e/z  oder  do  zs  dou/e/x 
ich  werde  geliebt  werden. 

Das  Futurum  exactum  besteht  aus  dem  einfachen  Futurum  der  Hülfszeitwörter 
haben  im  Activ  und  sein  im  Passiv  und  dem  Particip:  do  zs  xe/x  ddäoope 
ich  werde  geliebt  haben,  do  zs  jejx  ddöoups  ich  werde  geliebt  worden  sein. 


*)  Das  bedingte  Futurum  Conditionnel  wird  als  Futurum  conjunctivi  betrachtet. 

**)  Cifxepa  fi  outdepoua  das  Herz  wurde  mir  verbittert. 

***)  Neugr.  #a  :  &a  epi9a)  ich  werde  kommen,  &a  <pa<;  du  wirst  essen,  #a  ndfiev  wir  werden 
gehen  etc.  Alle  Constructionen  mit  &£Xa)  gehören  nicht  dem  Leben ,  sondern  der  Schule 
an,  deren  (wie  uns  dünkt)  unglückliche  Erfindungen  sie  sind.  —  In  Epirus  hört  man 
sogar  häufig  n  ßa  ya  xdfiw  ?  für  n  #a  xdfiio  was  soll  (wörtl.  werde)  ich  thun  ? 
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§.  30. 

Hülfszeitwörter  *). 

xäfi.  ich  habe.  jap.  ich  bin. 

I  n  d  i  c  a  t  i  t. 

Praesens. 
3)  xä  Sing,  1)  jap       2)  je  3)  täze,  eaze 

3)  xave  Plur.  1)  jifit      2)  jVvr        3)jav£. 

Imperfectum. 
3)  xf<7  II  iSkntjr.  Y)  jede      %)  jede        3)  *ef 

S)  xiäve         ^  Plur.Y)  jeaep    2)  jiäeze     3)  /<xve. 

S/n^f.  1)  7rardrs         2)  Trare  3)  ;rar,  7rarr  II  Sm#.  1)  x/l<7£  2)  xje         3)  xjl 
P/ur.  i)nap9  7tazep%)naze  3)rarve        |j  P/wr.  1)  x/£//     2)  x/lrs     3)  xjlvs. 

Futurum. 


Sing.  1)  xa// 
P/wr.  1)  xept 


2)  x£ 

2)  xtvt 


Sing.  1)  xlcfs     2)  xeäe 
Plur.  1)  xeöfs/w  2)  xeöezs 


do  oder 


S.  1)  xs>    2)  xsöt 
P.  1)  xl^r  2)  x/w 


3)  xez 

3)  xtve 


do  oder  )  S.  i)jep     2)  Jeff  3)  jez 
do  ze    )  P,  Y)  jept    2)  jYw  3)j£vs. 


Futurum  ex  actum. 


do  oder 

dfo  re 


&      1)  X£// 

2)  X£<X 

3)  xer 
P.  1)  xt/z* 

2)  x*W 

3)  xlve 


Ttaaoups 

oder 
näzoope 


S.     l)x£> 

2)  x£<r 
do  oder    )         3)  xfr 
do  ze    \  P-  1)  xifie 

2)  x«W 

3)  X£V£ 


xjeve. 


S.  l)xa/z   2)xs      3)xa 
P.  i)xept  %)xivt    3)xave 


Perfectum. 

Ttaooupe  od 
ndzoope 

1 .  Plusguamperfectum. 


S.  1)  xä//   2)  xe    3)  xa 
P.  V)xepi  2)  xivi  3)xave 


XJ£V£  **). 


Sing. 

1) 

xiäe 

2) 

xiäe 

3) 

XIG 

Plur. 

1) 

xedep 

2) 

xiäeze 

3) 

xiöve 

Tiaaoupe 

oder 
nazoops 


Sing.  1)  xiäe 

2)  xeöe 

3)  xiö 

Plur.    1)    X£öf£// 

2)  xiaeze 

3)  X&V£ 


xjevs     ). 


*)  Der  Verfasser  muss  die  Untersuchungen  über  die  Consequenzen,  welche  sich  etwa  aus  der 
auffallenden  Uebereinstimmung  und  Regelmässigkeit  dieser  Verba  für  oder  gegen  das  Alter 
der  Sprache  ziehen  lassen,  den  Männern  vom  Fache  überlassen. 
•*)  Eine  erweiterte  Form  schaltet  auch  das  Particip  des  Hülfszeitwortes  ein :  im  Perf.  Indicat. 
xa\i  7zd<roupe  xjive;  Conj.  re  xejx  näcoüpE  x/eve;  Plusquamperf.  l.Tndic.  xiäe  näaovpi  xjive; 
Conj.  ts  xeöe  ndaoupe  xjive  u.  s.  w.  siehe  §.  33  Schema. 
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Sing.  1)  Tidzäs 

2)  ndze 

3)  7r<zr,  Tcdzt 
Plur.    1)  Träft,  ndzEfi 

2)  7rar£ 

3)  xdzvs 


2*  Plusquamperfectum. 

Sing.  1)  xjics 
2)  x/f 


Ttaaoups 

oder 
Tzdzoope 


xjsvs 


3)  */a 
Plur.  1)  x/£// 

2)  jylrs 

3)  xjive 
doch  auch  ndzcs  xjsvs  u.  s.  w. 


re  oder 
vds 


S. 
P. 


1)  xs/x     2)  X£<7 
1)  xl//r    2)  xivi 


Conjnnctiv. 

Praesens. 

3)  xez 

3)  X£V£ 


rs  oder  \S.   i)  jep      2)  jecr 


vrfs     \P.  tyjept    2)  jiw 


S)jsz 

3)yive. 


/  «.  i)  xi^s  r        /  s.  i)  ji^£ 

l  2)  xe^e  l  2)  jede 

zs  oder  )         3)  xiä  ts  oder  1         3)  ia  oder  x/e 

vds     jP.  1)  xi#e(i  vds    \   P.  1)  /!#£/* 

I  2)  xiaszs  I         2)  jiäszs 

^         3)  x/<xv£  I  (^  3)  /crv£  oder  xjsvs. 

Aorist. 
Sing.  1)  Ttdzaa      2)  7rar<7      3)  7ra<xr£     II  Sing.  \)xj6<pöa*)  2)xjS<pä  3)  xjo<pzs 
Plur.  1)  ndzätp.    %)izdzat    3)  nazatvs  |j  PlurA)xj6<pöcp     2)xjo<pöc  3)  xjocpötvs. 

Futurum. 

S.    1)    X£<7£ 


rfa  oder 

ä?0  r£ 


2)    X£(X£ 

do  oder  1         3)  xr'öf 
do  zs  \    P.   1)  x!ö?£// 

2)  xiaszs 

3)  X?(XV£ 

Futurum  exactum. 
Das  vorstehende  Futurum  mit  dem 
Particip  Ttaooups  oder  ndzoups. 

Perfectum 


S.  1)  yi<7£ 

2)  jffoe 

3)  ir'ör  oder  xj£ 

P.  l)  ßäet* 

2)  jeäszs 

3)  ?crv£  oder  x/lve. 


Das  vorstehende  Futurum  mit  dem 
Particip  xjsvs. 


«•  i)  i¥       j 

ndzoups 
oder 

71 dö Ol)  pS 

\     2)  ygcf     y 

r£  oder  J         3)  jsz        (       .,, 
vrf£      \  P.  1)  jifie/i    l   XJ~V- 
1         2)  jeäszs  \ 

[    3)  y^   / 

doch  auch  zs  xep.  xjsvs  \\.  s.  w. 

*)  Oder  xj6(p-T~öa  etc.,  s.  §.  4.  f. 
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Plusquamperfectum  1.  u.  2. 


ts  oder  vde  und  Plusquampferfect.  1.  u.2. 
des  Indicat.  und  Aorist.  Conj.  ndräa 
ndooops  u.  s.  w.  *). 


ts  oder  vds  und  Plusquamferfect.  1.  u.  2. 
des  Indicat.  und  Aorist.  Conj.  xjo<päa 
xjsvs  u.  s.  w.  *). 


Imperativ  **). 


Sing.  2)  xty 
Plur.  2)  xhi 


Sing.  2)  jcr 
Plur.  2)  jhi 


izaaoups  u.  TtäToops  gehabt. 
e  ndaoupa  u.  7raTOopa9  rs  TtdaouptTS  u. 
TiaToupiTS  der  Besitz,  das  Vermögen. 


Particip. 

y'ivs  geworden. 

e  xjsva,  ts  xjiviTS  die  Vergangenheit. 


§.31. 

Endungen. 

Die  Personalendungen  der  verschiedenen  Zahlen,  Zeiten  und  Moden  sind  allen 
regelmässigen  Zeitwörtern  gemeinsam,  demnach  besteht  über  dieselben  nur  ein 
Endungsschema;  es  ist  für  die  einfachen  Zeiten  folgendes: 

Activ.  Passiv. 

Indicativ.  Conjunctiv.  Indicativ.  Conjunctiv. 


Praesens. 


Sing.\)-ty\   oder        -cy  od.  reiner  Stamm 

2)  -v  >  reiner       -ö  oder  tg  ***) 

3)  -v  J  Stamm       -je 

Plur.  1)  -tjms  (N.  T.  ye/ie) 

2)  -w 

3)  -<vs  (N.  T.  rev£). 


"^ 


-sä  od.  srtf  ***) 


-ere 
-spt 
-u  ** 

-evs 


*)  Ohne  ts  oder  vefe  wünschend:  möchte  ich  gehabt  haben,  geworden  sein,  s.  §.  29,  5.  — 
mit  ts  oder  vde  hypothetisch  wie  Plusquamperf.  1.  u.  2  ;  ein  etwaiger  feinerer  Unter- 
schied zwischen  beiden  Formen  konnte  noch  nicht  ermittelt  werden. 

**)  Er,  sie,  es  habe  oder  sei  Xje  re  xer,  Xje  re  jer  (wörtl.  lasse,  dass  er  habe  oder  sei).  — 
Xje  ts  jer  rex  reje  <n  xouvrpe  beaeöße  dir  geschehe,  so  wie  du  geglaubt  hast,  Matth.  VIII,  13. 
—  ai  xje  do  re  jer  t  izdpe ,  Xje  re  jer  ji  t  Tzaaräjiit  vfa  re  fji&e  der ,  welcher  der 
Erste  sein  will,  sei  der  Letzte  von  allen,  Marc.  IX,  36.  —  Das  Xj  in  Xje  fällt  häufig 
aus,  so  dass  nur  e  re  xer  und  e  re  jer  gehört  wird ;  —  e  re  jer,  wörtl.  es  sei,  dem  sei  so, 
steht  auch  für  das  griechische  d/irjv.  Diese  Form  findet  sich  auch  bei  allen  übrigen 
Zeitwörtern,  Xje  re  xepxöje  er  suche,  Xje  re  pöje  er  komme  herein;  s.  weiteres  Bei- 
spiel §.  39. 

***)  S.  §.  4,  f. 
****)  S.  §.  4,  d. 
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A  c  t  i  v. 
Indicativ.         Conjnnctiv. 
Imperfectum. 
Sing.   1)  -je 

2)  -je 

3)  -v  o.  reiner  Stamm  *) 
Plur.  1)  -jap     . 

3)  -/sve 


Si'n^r.  1)  -« 
2)-e 

3)  -*  0.  0l> 

P/wr.  1)  -// 
2)-re 
3)-vs 


o.  -r<xa  **) 


o.  -rä 


-rs 

-ötß    o.  -rör^e 
-<xr      o.  -rät 
-ötve  o.  -zötve 


\ 


wie  Indicativ.  Activ. 
reiner  Stamm 

wie  Indicativ.  Activ. 


wie  Conj.  Activ. 


Sing.  2)  -iy  oder  reiner  Stamm 
Plur.  2)  wie  Praesens  Indicat. 


Imperativ. 

Particip. 

-pe. 


-oo  ***) 
wie  Praesens  Indicativ. 


§.  32. 

Einteilung  der  Zeitwörter. 

Es  ergeben  sich  jedoch  theils  durch  den  Antritt  der  Endung  an  den  Stamm, 
theils  durch  den  Einschub  verschiedener  Buchstaben  oder  Sylben  zwischen  Stamm 
und  Endung  wesentliche  Verschiedenheiten  zwischen  den  einzelnen  Zeitwörtern, 
deren  Erklärung  die  Aufstellung  verschiedener  Classen  erfordert. 

Die  erste  Ciasse  bilden  diejenigen  Zeitwörter,  deren  Stamm  mit  einem  Conso- 
nanten  schliesst,  sie  hat  zwei  Ausnahmsclassen : 

i.  die  auf -/eA,  -lep,  -j£&  und  -jap; 
2.  die  auf  -ac  und  -sc. 

Die  zweite  Classe  umfasst  alle  Zeitwörter,  deren  Stamm  auf  einen  Vocal  endigt. 
Sie  zerfällt  in  7  Unterabtheilungen: 


1)  die  auf  a 

2)  -      « 

3)  -      £ 

4)  -      i 


5)  die  auf  o 

6)  —      ooa 

7)  —      oo  und  o. 


*)  An  beide  Ausgänge  kann  die  Endung  re  angehängt  werden,  xspxuvre  er  suchte,  xjiftre 

er  schor. 
••)  S.  §.  4,  f. 
")  S.  §  49,  Verneinung  2,  6. 
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d)  von  x-Lauten  x: 


xj: 


ft)  von  ^--Lauten  n : 
c)  vonr-Lauten  #: 


§.  33. 

Erste  Conjugation. 

1)  Stammschluss.  Als  Endconsonant  der  Stämme  dieser  Classe  wurden 
bisher  gefunden: 

Xjax  ich  netze. 

Durch  den  Antritt  eines  Vocals  wird  nach  der  Regel  x  zu  f 

(§.  4,  e)y  Ajäfep;   ausgenommen:   nljax  ich  altere, 

vdoox  ich  beisse  ab,  ßeöx  ich  welke,  welche  das  x 

überall  beibehalten. 
röyäxj  ich  offenbare, 
/od./:  (pzo%  od.  <pzo%  ich  erkälte,  vfpo%  od.  vfpo/  ich  erwärme. 
Ozon  ich  zerstosse. 

Trepfibejitl  ich  versammele,  A/*#  ich  binde. 
Durch  den  Antritt  eines  Vocals  wird  nach  der  Regel  &  zu  d 

(§.4,  e),  Aorist:  Xjida  ich  band,  Xjt$/JL  wir  banden. — 

Ausnahmen:    nout)-   ich  küsse;    Aorist:    Troufta  ich 

küsste;  Part. :  nooüoDps  geküsst  und  xje&  ich  scheere; 

Aorist:  xji&a  ich  schor;  xje&oope  geschoren. 
pboz  ich  ersticke. 
Nur  die  auf  vr  verwandeln  beim  Antritt  eines  Vocals  nach 

der  Regel  in  §.  4,  e  das  r   in  d:  pouvz  ich  siege; 

Aorist:  poovda;  ebenso  evz  od.  ivz  ich  webe,  zouvz 

ich  schüttle. 
(j/eA  ich  schicke. 
juiiskj  ich  melke. 
v§a  ich  fluche. 
öTioov  ich  zeige. 
ttoüp  ich  zäune, 
x/atf  ich  nähere,  dsa  ich  zünde. 
/?£cf  ich  kleide,  aöä  ich  siebe,  fiboua  ich  fülle. 
/*)  die  zu   Nr.  e  gehörigen  auf  f  und  ttc>  wie  tfre/jf  ich  willige  ein,  /ovinc  ich 
verdaue,  möchten,  ebenso  wie  die  auf  -*c  (-«Cw)  und  oc  (-<iwtf),  grossen- 
theils  dem  Griechischen  entlehnt  sein. 

2)  Praesens.  Der  Singular  Praes.  Indicat.  Activi  und  die  erste  Pers.  Sing. 
Praes.  Conj.  Activi  der  ersten  Conjugation  haben  keine  Endung  und  werden  durch  den 
reinen  Stamm  vertreten  *). 

Ein  Gleiches  gilt  von  der  3.  Sing.  Imperf.  Activi,  wo  jedoch  auch  -ze  an 
den  Stamm  treten  kann:  XjS  und  Xjlftze  er  band. 


d)  von 

liquidis   A: 

r> 

»       ti: 

»? 

»       p: 

n 

»        v: 

y> 

»       p: 

e)  von 

Zischlauten  a: 

r> 

ä: 

*)  Wenn  der  Stanim  auf  r  endigt,  so  verwandelt  der  gegische  Dialekt  dieses  in  der  i.  Sing, 
gewöhnlich  in  $ :  vdpiq  für  vdptr  ich  erleuchte;  —  xenovq  für  xekoot  ich  breche;  —  xjtq  für 
xjir  ich  ziehe;  —  fieäres  für  iiböt£t  ich  unterstütze; —  /xa?-  und  /zar,  tosk.,  ich  messe,  hat 
im  geg.  holt. 

9  * 
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3)  Imp  erfectum.  In  der  Umgegend  von  Tepelen  wird  zwischen  den 
Stamm  und  die  Endungen,  welche  mit  j  beginnen  ein  i  eingeschaltet:  nXjäx-i-js 
ich  alterte,  etc. 

Ebenso  in  der  3.  Pers.  Sing.  Praes.  Conj.  Act.:  ze  pbejid-t-je  dass  er  ver- 
sammele. In  der  Bibelübersetzung  findet  sich  dieser  Einschub  nicht. 

4)  Aorist.  In  dieser  Conjugation  treten  die  Aoristendungen  unmittelbar  an 
den  Stamm. 

Die  Endung  der  3.  Sing.  Aor.  Ind.  Act.  ist  -i,  doch  haben  die  Zeitwörter  auf  x 
auch  -ou :  7r\jax-i  und  -ou  er  alterte,  hjaf-i  und  -ou  er  netzte  u.  s.  w. 

Ausnahme :  xouap  ich  erndte,  hat  im  Aor.  Sing,  xop-a ;  Plur.  xouap-ji  und  im 
Part,  xop-pe  und  xouapzoups. 

Das  v  in  der  Endung  der  3.  Plur.  -vs  fällt,  besonders  nach  einer  Liquida 
(s.  §.  4,  d)  häufig  aus :   £pd-ve  und  ipd-e  sie  kamen,  vzaop-e  sie  zogen. 

5)  Particip.  Hier  tritt  in  der  Regel  zwischen  Stamm  und  Endung  ou  ein: 
7zXjax-oi)-ps  gealtert. 

Endet  der  Stamm  auf  l9  lj9  vj  oder  p9  so  wird  häufig  zwischen  denselben  und 
ou  des  Wohllauts  wegen  ein  z  eingeschoben,  z.  B.: 

vfouXjoups    und   vfouXjzoups  hineingesteckt 

öxiljoupe      und   axikjzoups  getreten 

pbdproups  geschleppt 

tioupoupe      und   ftooproupe  umzäunt 

juboippoupe   und   fiboupproops  gerühmt 

Xoüvjoups      und   %o6\>JTODpe  erniedrigt 

ftipzovpe  geschlachtet 

ßäpzoope  gehangen 

vdupzoups     und    vduppe  (ausn.)  befleckt 

xouaproups   und   xöppe  (ausn.)  geerndtet. 

Die  Substantivformen  dieser  Participia  haben  dieselbe  Doppelform. 

6)  Bei  den  Zeitwörtern,  deren  Stamm  auf  -o  und  -cf  schliesst,  fällt  dieses  aus, 
wenn  die  antretende  Endung  mit  zä  oder  ä  beginnt,  d.h.  in  2. Sing.  Praes.  Conj.  Act. 
ze  ßs-zö  dass  du  kleidest,  und  in  allen  Formen  des  Aor.  Conj.  mit  Ausnahme  der 
3.  Sing.,  z.  B.:  di-zöa,  ß£-zaa  möchte  ich  anzünden,  kleiden;  3.  Sing,  dio-ze, 
ßiä-ze. 

7)  Die  einsylbigen  Zeitwörter  auf  ec  und  eö  verwandeln  des  Wohllauts  wegen 
in  der  Regel  das  e  in  t  in  der  2.  Plur.  Praes.  Ind.  Act.  und  im  Praes.  und  Imperfect. 
Passiv:  ßiävi  ihr  kleidet  und  ßiäep  ich  werde,  ßiaeöe  ich  wurde  gekleidet. 

Ausnahme:  xjsä  ich  lache,  behält  das  e  überall  bei:  xjeö-vt,  xjeö-ep,  xjiö-eöe. 

8)  Die  Zeitwörter  :  xpe%  ich  kämme,  /je/  ich  belle,  vypoy  ich  wärme,  vdr/ 
ich  helfe,  pä/  ich  schlage,  <pöe%  ich  verstecke,  <pzö/  ich  erkälte,  werfen  in  der 
Conversation  häufig  dasEnd-/  ab,  gehören  aber  ihrem  Baue  nach  zur  1.  Conjugation; 
über  vjoz  ich  kenne  und  öö/  ich  sehe,  s.  Anomal.  §.  38,  13  u.  14. 
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A  c  t  i  y. 


Passiv. 


nljax  ich  mache  alt,  altere 

nXjäxe/i 

ich  werde  alt,  altere. 

Indicativ.          Conjnnctiv. 

Indicativ.             (onjunetiv. 

/Vaesercs. 

Sing.  1) 

nXjax 

Sing.  1) 

7üXjdx-£jl 

2)  nljax           nljax-ä  o.  - 

rcr 

2)  ;rA/a 

x-ee           TzXjdx-eö  o.  -er<r 

3)  nljax           nljax-c-je 

3) 

TzXjdx-eze 

Flur.  1) 

nXjdx-tae 

P/wr.  1) 

nXjdx-epi 

2) 

nkjdx-vt 

2) 

izXjdx-u 

3) 

7zljdx-we. 

3) 

7z?jdx-eve 

Imperfectum. 

Sing.  1) 

nXjdx-i-je 

Sing.  1) 

TtXjdx-eäs 

2) 

nXjdx-t-je 

2) 

TiXjdx-eäe 

3) 

nXjdx  o.  nXjdx-ze 

3) 

TcXjdx-et-f 

Plur.  1) 

TrXjdx-t-je/i 

jP/wr.  1) 

TtXjdx-eäip. 

2) 

Tdjdx-L-JSTE 

2) 

TzXjdx-eötzs 

3) 

TrXjdx-t-jsvs 

3) 

TzXjdx-eäwe 

Aorist. 

$.  1)  nXjdx-a 

Ttljdx-aa     o. 

-zöa  *) 

jS».  i)ou7cXjdx-t 

i        0D7zXjdx-äa    o.-rdfa*) 

2)  nljdx-e 

nXjax-ä        o. 

-r<x 

2)  ouTcXjdx-i 

?        ou7rXjdx-(f      o.-zö 

ty  nXjdx-i**)       nXjdx-ze 

3)  ounXjdx 

oonXjdx-ze 

PA)7TAJaX-{JL 

TrXjdx-äi/i    o. 

-r<r^ 

P.  1 )  o d 7zXjdx-/i       o  ü  nXjdx-öifi  o .  -ref 72 

2)  TrXjdx-ze 

7lXjdx-ÖL        o. 

-r<7* 

%)o\mXjdx- 

ZS        0\)7zXjdx-GL       O.-ZÖl 

3)  nXjdx-ve 

nXjdx-ätve  o. 

-•nxrve 

3)  ooTcXjdx- 

v§     ouTrXjdx-öwe.  o.  -zätve 

Imperativ. 

Sing.  2) 

>rAjax  ***) 

Sing.  2) 

nXjdx-ou 

P/w\  2) 

7tXjdx-vt 

jP/t*r.  2) 

TtXjdx-u 

Particip. 

TtXjdxou-ps. 

Perfectum. 

*a,tt  nXjdxonpz  ****)         Ts  ^e^  xkjdxoops 

|  J«/z  7rXjdxoope 

ts  je/x  7üXjdxoups 

*)  Der  Aorist  Conj.  hat  ohne  v^/s  oder  re  wünschende  oder  befehlende  Bedeutung:  möchte  ich 
altern,  o  dass  ich  alterte!  —  altere.—  Dasselbe  gilt  von  dem  Plusquarnperf.  II.  Conj.:  xjo<p<i 
naXefjoöapel    möchtest    du  verflucht  sein    oder  sei  verflucht  u.  s.  w.;  s.  zahlreiche  Bei- 
spiele in  Anhang  IV  u.  V.  —  Mit  vde  oder  rs  konnten  bis  jetzt  beide  Zeiten  ihrer  Bedeutung 
nach  nicht  von  dem  Imperf.  Conj.  und  Plusquarnperf.  I.  Conj.  unterschieden  werden. 
*')  Auch  -oy,  s.  §.  33,  Nr.  4. 
***)  3.  Sing.  s.  §.  30,  Endnote. 
****)   Sämmtliche  zusammengesetzte  Praeterita  erhalten  durch  den    Hinzutritt  des  Particips  des 
Hülfszeitwortes  erweiterte  Formen,  z.  B.:  xaji  izdaoupg  izXjdxoope,  wörtl.  ich  habe  gealtert 
gehabt  (auch  in  manchen  deutschen  Volksdialekten  findet  sich  diese  Häufung);  Conj.  re  xefi 
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lndicatir. 

xiäs  nXjdxoops 
nä-öe  7zXjaxoüpe 


do  od. )  tu  Ajax  etc. 
do  ts  )  Praes.  Conj. 


ConjunctiY. 

ts  jiäs  TzAjaxoups 

xjocpäa  nXjdxoops 

Ijdxsäs  e 
Imperf. 


Conjunctiy.  Indicativ. 

Plusquamperfectum  1. 

ts  xiäs  7tAjdxoops  ||  jiäs  izljaxoups 

Plusquamperfectum  IL 

izaTÖa  izXjdxovps  ||   xjiäs  itXjdxovps 

Futurum. 

doo&.i  izXjdxijs  etc.      II   do  od.)  TtXjdxefx  etc.      do  od.)  izXjdxsäs  etc. 
do  ts  )     Imperfecta  ||   do  ts  )    Praes.  Conj.      do  ts  ) 

Futurum  exactum. 

do  od.\  dood.)  do  od.  i  e?ood.) 

do  ts  \  X£fl  *tidxom     do  ts  J  xiä~  **Jdxom      do  ts  ]  &X  nAJaX0üP^  do  ts  ]jeö~  nWxom- 

%.  34. 

Erste  Abweichung  der  ersten  Conjugation. 

Sie  umfasst   die  Zeitwörter  auf  -tsX,  isp,  -£#   und  -jex. 

1)  Praesens  hat  in  der  1.  und  3.  Plur.  statt  -tpe,  -rve:  -s//s  und  -svs 
und  der  Accent  weicht  bei  denen  auf  -ieX  und  -isp  auf  e  zurück  und  t  wird 
dadurch  j  (§.  5).  —  ajeX-epe  wir  bringen;  —  nsäzjiX-eve  sie  umwickeln.  — 
Ebenso  im  Particip  TtgazjiX-s  umwickelt;  —  vzCjip-ps  gezogen.  —  2.  Pers.  Plur. 
wirft  bei  denen  auf  -teX  und  -iep,  -jeft  und  -jex  *)  das  e  aus  und  verwandelt  es  bei 
denen  auf  £&  in  t;  auch  fällt  das  v  der  Endung  häufig  weg:  Tiihi  und  nih  ihr 
gebäret  (über  diesen  Ausfall  s.  §.  4,  d). 

2)  Imperfectum.  1.  und  2.  Sing,  und  Plur.  haben  Doppelformen,  s.  das 
folgende  Schema.  —  3.  Sing,  und  Plur.  werfen  das  e  aus. 

3)  Aorist  verwandelt  es  oder  e  in  o,  doch  besteht  im  Conjunctiv  neben 
dieser  auch  die  regelmässige  Form.  —  Im  Plur.  findet  sich  neben  o  meist  auch 
dessen  offene  Form  -oua. 

4)  Praes.  undlmperf.  des  Passivs  wirft  das  e  aus  oder  verwandelt  es  in  i,  s.Nr.  1. 

5)  Particip,  s.  Praesens  und  §.  33,  Nr.  5. 

6)  Zu  denen  auf  -ieX  gehörig  fanden  sich  bis  jetzt: 

ßisX  ich  übergebe  mich,  breche       ßieXj       ich  herbste 

pisXj         ich  melke  pbieX       ich  säe 

7ileX  ich  gebäre  aleX         ich  bringe,  zögere 

ngpraieX  ich  begleite  neäzisX  ich  umwickle. 

Im  Particip  fällt  hier  das  p  der  Endung  aus :  pbjiXe  gesäet ,  e  pbjeXa  die  Saat. 


7zd<roof)s  TiXjdxoops;  Pass.jatj.  xjivs  izXjdxoupe  ich  bin  gealtert  worden  (durch  diese  Krank- 
heit); Conj.  Tsjsri  xjivs  7:Xjdxoups  u.  s.  w.  Von  diesen  erweiterten  Formen  scheint,  ebenso 
wie  im  Deutschen,  nur  die  des  Plusquamperf.  Conj.  besondere  Beachtung  zu  verdienen,  weil 
sie  die  Form  des  der  Zeit  nach  vorbedingenden  Nebensatzes  ist,  dessen  Hauptsatz  das  Ver- 
bum  im  Conjunctiv  hat:  ts  fxoq  xitig  -navonps  bipps  [xV  o.Ta  -ouvspa  ts  tlAjol  ....  do  ts 
fioq  xiävs  (fdty,  hätte  ich  an  ihnen  nicht  solche  Thaten  gethan  gehabt  ....,  so  würden 
sie  keine  Sünde  haben,  Joh.  XV,  24. 
*)  Bei  welch'  letzterem  dann  j  zu  i  wird. 


71 

7)  Zu  denen  auf  -iep  fanden  sich:  vrCiep  ich  ziehe,  ziep  ich  spinne,  zaUp 
ich  kratze,  neppiep  ich  pisse. 

Im  Aorist  Plur.  ist  die  offene  Form  auf  -ooa  gebräuchlicher  als  die  auf  o.  — 
An  diese  Classe  reiht  sich  auch:  pap  ich  nehme.  —  Es  hat  Praes.  Sing,  neben 
pap  auch  die  Form  pouap,  im  Plur.  aber  nur  die  regelmässige:  pdp-sps  etc.  — 
Aorist  Ind.  Sing,  pop-a,  pop-e,  juop-t;  Plur.  pouap-p,  pouap-ze,  pouap-ve.  — 
Im  Aorist  Conj.  päp-zöa.    Im  Particip  päp-e  und  pops. 

8)  Zu  denen  auf  -je#  und  -e#  fanden  sich: 

ßjeü  ich  stehle  bpeü     ich  hüpfe 

fje&  ich  lese  aus  dpe&     ich  drehe 

pbej£#  ich  versammle  ödpstt  ich  drehe  aus 

pjs&  und  pU&    ich  tropfe  %e&       ich  giesse. 

Im  Aorist  Plur.  ist  die  kurze  Form  gebräuchlicher:  ßjo#-u,  6po#-ze  etc.  — 
Ihr  Particip  ist  regelmässig:  ßjid-oo-pe. 

Ausnahme :  xjsft  ich  scheere ,   welches  das  e ,  aber  auch  das  #  im  Aorist  und 

Particip:  xj£d-a,  xj£ft-ou-pe9  beibehält  und  in  der  2. Plur. Praes.  Act.  und  Praes.  und 

Imperf.  Pass.  nach  der  Regel:  xj£#-vi,  xjift-ep,  xj£i%£äs  hat,  s.  §.  33,  Nr.  1,  c. 

An  diese  Classe   reiht  sich  pien  ich   schinde;   Aorist  poita   (igen  ich  nähe 

und  xjekit  ich  stinke,  gehen  regelmässig  nach  der  ersten). 

9)  Zu  denen  auf  -jex  fanden  sich:  rrjex  ich  siede,  begegne,  djex  ich  ver- 
brenne etwas,  TtspTcjix  ich  stosse  zusammen,  vdjex  ich  verjage. 

Sie  verwandeln  den  Stammschluss  x  in  xj: 
d)  in  2.  Plur.  Praes.  Act.  7ttxj-vc; 

b)  in  3.  Sing.  u.  Plur.  Imperf.  Act.  Tiepnlxj  u.  TrspTrcxj-ve; 

c)  in  allen  Aoristen:  doxja,  doxjzäa; 

d)  im  ganzen  Passiv:  vdixj-ep. 

Sie  bilden  ihre  Arioste  nur  mit  der  kurzen  Stammform  o. 


rrtek  ich  gebähre. 

Indicativ. 

Conjunctiv. 

Sing.   1) 

nisk 

Praesens.            ze 

rüiek 

2) 

Tccek 

ze 

Ttlsk-ZG 

3) 

rciek 

ze 

TTiek-t-js  u.  TTjeke 

Plur.    1) 

nj£k-epe 

2) 

TTtk-VC    U.    7lik-t 

3) 

7ij£k-eye 
Imperfectum. 

Sing.  1) 

7zj£k-t-je  u.  nj£k-s 

2) 

7T]£k-C-je    U.    7üj£k-S 

3) 

mk  u.  Ttlk-ze 

Plur.  1) 

7rj£k-i-jep  u.  7rj£k-ep 

2) 

7rj£k-t-jez£  u.  rcjik-ze 

3) 

7Tlk-V§ 
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Indicativ. 


Aorist. 


Conjunctiv. 


Sing. 

i) 

TToX-ö. 

7tj£X-    U. 

izoX-zaa 

2) 

7TöA-£ 

n 

TTüX-TG 

3) 

7loX-l 

» 

TTÖX-TE 

Plur. 

1) 

TzooaX-p 

o.  itoX-p 

vi 

TTüX-TÖCfl 

2) 

7rouaA-Te 

o.  Tröl-rs 

9* 

7CÖX-TÖI 

3) 

nouaX-VE  u.  - 

E  0.  TTüX-VE  11.  -£ 

>• 

TZuX-TGWE 

Parti cipium, 

TtjlX-E 

Praes.  Pass. 

TüfX-Sfl 

etc. 

Imperf.     „ 

7tiX-£(7E 

etc. 

§.    35. 

Zweite  Abweichung  von  der  ersten  Conjugation. 

Sie  umfasst  die  Zeitwörter  auf  -ac  und  -sc. 

1)  Praesens.  2.  u.  3.  Sing,  verwandeln  -«c  und  -ec  in  -ez:  Üeppiz, 
du  rufst,  er  ruft.  —  1.  u.  3.  Plur.  haben  wie  die  erste  Abweichung  -epie  und 
-eve:   bgpzda-EpE   wir  schreien,  xEpzada-EVE  sie  schallen. 

2)  Imperfectum  hat  die  im  vorigen  §.  erwähnten  Doppelformen.  3.  Sing, 
u.  Plur.  hat  -*e  u.  -iz: 


u.  ßpäa-E  ich  tödtete 
u.  ßpda-c 

U.    ßpi<J-Z£ 

u.  ßpäa-Ep 


Sing.  1)  ßpäö-t-JE 

2)  ßpda-t-je 

3)  #wc 
P/wr.    1)  ßpäo-t-JEp 

2)  ßpa<J-L-JETE    u.  ßpda-zE 

3)  ßpkvE 

3.  Passiv.  Praesens  und  Imperfect  vertauschen  -</.<r  und  -sc  mit  -*r: 
#Eppiz-£p  ich  werde  gerufen,  ßplz-eäE  ich  wurde  getödtet  u.  s.  w. 

Ueber  Aorist  und  Particip  s.  nachstehende  Tabelle,  welche  sämmtliche  bisher 
aufgefundenen  Zeitwörter  dieser  Classe  begreift. 


Aorist. 

ßeptTTa 

ßpaßa 

bptzza 

bXjefpizza 
ÜEppds  u.  ÜEppiz    ich  rufe  ftöppa  u.  ttuppza 

xeX(i<z  ich  lasse  ein,  begrabe  xaXXau-xäXzafy.xa/^  xäXXs.  u.  xaXzoupg 

XEpzaäs  ich  schalle  xptzaa  xpizaoupE 

vfäs  ich  berühre  vfaßa  u.  vfizza  vfdpg  u.  vfdtzoupE 


Praesens. 

ßEppd<; 

ich  blocke 

ßpäs 

ich  tödte 

bEpzdz 

ich  schreie 

bXjefpds 

ich  blocke 

Particip. 

ßEptZTOUpE 

ßpapE 

bplZZOÖpE 

bXjsfpizzoüpE 

tiuppE  U.  düpZOOpE 
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7rsXXds 

ich  brülle 

naXa  (von 

naX) 

Tzaloups 

TxeXrGaq 

ich  berste 

Tzlfäoa  (v. 

Tiljas) 

nXjäoovpe 

oxac  (geg.  öxjes) 

ich  gleite  aus 

äxjlTTOL 

äxjlTTOOpE 

(pljaq 

ich  rede 

<pÖXja 

<p6Xje  u.  (poXjzoups 

XOüfJLÖdz 

ich  verliere 

/oujuba 

/ou/xboups 

ßdes  u.  des  *) 

ich  sterbe 

dixja 

dixoops 

djes 

ich  scheisse 

djtßa 

diepe 

*U 

ich  zünde  an 

SKa 

de&ope 

dobpes 

ich  steige  herab 

dabphza 

dabpiTzoops 

Tiisq  u.  xiies**) 

ich  frage 

TTÜSTTa 

TtÜSTTOOpe 

Trpss 

ich  erwarte 

Trptrza 

Tüpirvoops 

Ttpec 

ich  schneide 

Trpeßa 

Ttpspe 

<T£C 

ich  verkaufe 

äczza 

öirToups. 

§.36. 

Die  Zeitwörter  auf  -öc  gehen  ganz  nach  dem  regelmässigen  Schema.  Es  fanden 
sich  hier  nur  zwei  Ausnahmen  : 

1)  xooXoz  ich  weide,  2.  und  3.  Sing.  Praes.  xouX-or,  Plur.  1.  xouX6a-eps 
2.  xouXor-vt  und  xooXu-vi,  3.  xouXoa-evs. 

Imperfectum   mit   den  doppelten   Endungen   derer  auf  -ceX,  doch  ohne  Ver- 
änderung des  Stammes. 
Aorist.  xouXora. 
Particip.  xouXoz-ou-ps 
Passiv.  xoüXor-ep  etc 

2)  Xjoz  ich  spiele,  hat  Praes.  und  Imperf.  wie  xooXöz,  bildet  Aorist,  Partie, 
und  Passiv,  von  dem  regelmässigen  Xjouacy. 

%.  37. 

Zweite  Conjugation. 

I.  Die  zweite  Conjugation  umfasst  alle  Zeitwörter,  deren  Stamm  mit  einem 
Vocale  endigt. 

II.  Dieselben  nehmen  im  Sing.  Praes.  Ind.  Act.  die  Endungen  -ty  -v,  -v  an.  — 
Sie  schalten  im  Aor.  Conjunct.  zwischen  Stamm  und  Endung  ein  <p  ein:  vdd-(p-öa 
möchte  ich  theilen. 

III.  Die  Endung  des  Particips  tritt  unmittelbar  an  den  Stamm. 

IV.  Sie  zerfallen  in  sieben  Classen: 


*)  des  und  ßdeq  haben  in  1.  und  3.  Plur.  Praes.  Act.  -£/ie  und  -tfig,  -sve  und  -we. 
**)  7TU£<;  behält  in  allen  Formen  ue  unverändert  bei. 

10 
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u)  die  auf  -a-ty 
h)  „  „  -s-iy 
c)     „     „    -f-«r 

e)  »     »    -o-iy 

f)  „     „    -ova-ty 

g)  „     „    -oo-iy  und  o-iy. 

a)  Die  auf  -euf. 

1)  Aorist.  In  1.  und  2.  Sing,  tritt  zwischen  Stamm  und  Endung  ein  ß  ein : 
vdd-ß-a ,  vdd-ß-e  ich  theilte,  du  theiltest. 

Die  Endung  der  3.  Sing,  ist  -ou,  sie  tritt  ebenso  wie  die  des  Plurals 
unmittelbar  an  den  Stamm :  vdd-oo ,  vda-p.  etc.  Ausser  dieser  besteht  sowohl  für 
Indicativ  als  Conjunctiv  eine  zweite  Form,  bei  welcher  sich  der  Stamm  durch  den 
Antritt  der  Silbe  er  erweitert,  (yda,  vdatr,  als  ob  das  Praesens  vdatr-oiy  laute) 
an  diesen  die  Endungen  der  ersten  Conjugation  treten,  (weil  dann  der  Stamm  auf 
einen  Consonanten  schliesst)  und  im  Plural  ein  i  zwischen  Stamm  und  Endung  ein- 
geschoben wird :  vddtr-a,  vdder-s,  vddir-t,  vddiT-L-p,  vddtr-i-T£9  vddir-c-ve. 

2)  Particip  —  hat  die  doppelte  Form  des  Aorist  vddps  und  vddez-ou-pe. 

3)  Passiv.  Praesens  und  Imperfectum  schalten  zwischen  Stamm  und  Endung 
ein  /  ein  :  vdd-/-e/x9  vdd-Z-söe. 

Diese  Classe  ist  nicht  zahlreich.  Es  gehören  hierher : 

yjaey      ich  gleiche,  jage  &aty      ich  trockne 

Xjaty      ich  wasche  xfäy      ich  klage 

pbaiy     ich  halte,  s.  Nr.  d.  tuacy       ich  mäste 

vdaey     ich  theile  äaiy      ich  beschimpfe. 

raaty    ich  zerreisse 

b)  Die  auf  ity. 

1)  Aorist.  1.  2.  3.  Sing,  wie  bei  Nr.  a:  xM-ß-a,  x&i-ß-e,  x#£-ou  ich 
kehrte  um. 

Im  Plur.  des  Aor.  Ind.  Act.,  in  der  3.  Sing,  und  im  Plur.  Aor.  Ind.  Pass.  und 
im  Partie,  tritt  ein  o  vor  das  e  des  Stammes:  xft-6-e-fjt,  xd-u-e-ze,  x&-6-e-ve; 
Passiv.  3.  Sing.  oux#-u-£9  Plur.   1.  ouxü-u-e-fx  etc.  Part.  xft6-e~pe. 

Ausgenommen:  kjscy  ich  gebäre,  und  bXjiiy  ich  kaufe: 

S.  1)  kji-ßa      2)  Xji-ß-e       3)  Xj£-oi>         P.  1)  Xje-p       2)  Xji-ze        3)  kji-ve 

Part,  kji-pe*) 

S.  l)6Xj£-ß-a  2)  6Xji-ß-e     3)  b\j&-oi>       P.  1)  bXje-p     2)  blji-re      3)  bXß-ve 

Part.  bXji-ps. 


*)  Pass.    Praes.   Xj£-%-sf±    und   Ajivdep;    Imp.   Xji-x-eäe  und   Jjivd-eöe;   Aor.    ouXjeßa   und 
oükjivda;  Part.  Xjepe  und  Xjtvdoops. 


75 

Die  Zeitwörter  auf  uety  stossen  im  Singular  des  Aorists  das  o  aus:  üuety  ich 
zerbreche,  Aor.  Sing.  1.  #i-ß-a,  2.  tti-ß-s,  3.  #i-oo,  aber  ttue-fjt,  u.  s.  w.;  ebenso 
Ijoety  ich  salbe,  vfjuety  ich  tauche  ein,  zöxjoeiy  ich  reisse  auseinander  (über  die 
beiden  letzteren  s.  Nr.  /*). 

2)  Passiv.  Praes.  und  Imperf.  schalten  ein  v  ein:  x#e-v-e//,  x&e-v-eöe. 

c)  Die  auf  f^. 

1)  Aorist.  Sing.  1.  2.  3.  schalten  ein/?  ein.  Die  Endung  von  3.  ist  -*:  ds-p-a, 
2.  di-p-e,  3.  de-p-c;  aber  Plur.  1.  ö?g«  u.  s.  w.  ich  berauschte  u.  s.  w. 

Diese  haben  die  Nr.  a  erwähnte  Doppelform  aus  dem  erweiterten  Stamme  etz : 
Aor.  Ind.     Sing.  1)  dicz-a      2)  ditz-e         3)  detz-c 

Plur.  1)  deir-i-fi  2)  dicz-i-ze    3)  deiz-t-ve. 
Aor.  Conj.  ditz-ca  u.  s.  w. 
Particip.  di-ps  und  dscz-ou-pe. 
Ausnahme:  ÄJ^  ich  mache,  entbehrt  dieser  Doppelform,   Part,   bipe  und 
bivs.  —  izasty  ich  gehe  und  ixscy  ich  fliehe,  bilden  Aor.  und  Partie,  nach  der  ersten 
Conjugation. 

*S>.  1)  izo-a     2)  izo-e         3)  lr<r-r  P.  1)  sVöt  //     2)  izo-zs       3)  !r<r-ve 

Part,  iza-ou-pe. 

S.  1)  &-a        2)  &-e  3)  &-ou  P.  1)  ?*-/*        2)  tx~ze  3)  &-ve 

Part,  cx-ou-pe. 

2)  Passiv.  Praesens  und  Imperfectum  schalten  /  ein:  de-tf-ep,  de-y-eae. 
Ausnahme:  Von  bety  ist  die  Form  bsvep  und  bevsäe  gebräuchlicher. 

3)  Doppelformen  im  Praesens  haben : 

fin  nach  der  ersten,  xtnety  nach  der  zweiten  ich  besteige. 

äzüTt    „       „       „       äzönscy   „       „         „        ich  zerstosse. 

Beide  Zeitwörter  bilden  ihre  übrigen  Zeiten  nach  der  ersten  Conjugation. 

4)  Zu  dieser  Classe  gehörig  fanden  sich  bis  jetzt : 


ßpecy 

ich  zürne 

bptty 

ich  nage 

dety 

ich  berausche 

ity 

ich  schwelle 

vdety 

ich  breite  aus 

vzZkiy 

ich  röste 

Ttpeiy 

ich  beruhige 

nsyscy 

ich  beschmutze. 

(fzspecy 

ich  schiebe  zur 

Seite 

d)  Die  auf  ly. 

In  dieser  Classe  verschmilzt  das  t  des  Stammes  mit  dem  der  Endung  zu  einem 
langen  I. 

1)  Aroist  wie  Nr.  a.  Sing.  1)  appt-ß-a,  2)  appt-ß-e,  3)  appt-oo. 

Plur.  1)  appi-/uL  u.  s.  w.,  ich  kam  an  u.  s.  w. 

2)  Passiv.  Praesens  und  Imperfect.  schalten  /  ein:  vr^l-x-efi,  vr£i-z-eöe 
ich  werde ,  ich  wurde  geschwärzt. 

10* 
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Nach  diesen  Regeln  gehen  auch  die  Zeitwörter: 

neäzty  ich  speie  pty  und  yly  ich  gehe  hinein 

äzty      ich  stosse  <ppucy  ich  blase, 

über  deren  zweite  Form  s.  Nr.  g. 

3)  Einige  Zeitwörter  dieser  Classe  haben  im  Sing.  Praes.  Indicat.  Act.  doppelte 
Formen : 

1)  de     2)  de     3)  dl     )     .  ,        .       , 

i)  dir  2)  di,  8)  *w  j    lch  weiss  etc* 

hat  im  Aor.  dijza,  Part,  dt-ps  und  dejz-oups. 

Solch  doppelte  Präsensformen  haben  aueb : 
;«     und     Ttly     ich  trinke  Aorist:    izi-ß-a  Part.       nt-ps 

xjc      „       x/Yy    ich  beschlafe  „         xji-ß-a  „  *7?-/>£ 

/?<       „       />r^     ich  sitze,  s.  §.  38,  Nr.  9. 
uba     „       pbdey  ich  halte  Aorist,     pbdeza  „  pbdezoupe. 

e)  Die  auf  w^. 

Unter  allen  Zeitwortclassen  ist  diese  die  bei  Weitem  zahlreichste. 

1)  Aorist.   1.   und   2.  Sing,  schalten   ein  ß  ein:    Trayo-ß-a,    xayo-ß-e    ich 
zahlte.  Die  Endung  der  dritten  ist  -« :  nayö-e. 

Im  Plur.  wird  o  in  ooa  gedehnt:  Trayoua-p,  7tayo6a-ze,  7rayoöa-vg. 
Ebenso  in  der  dritten  Sing,  des  Passivs  ounayooa  er  wurde  bezahlt. 
poey  ich  lebe,    hat  doppelte  Formen  im  Aorist  des  Conjunctivs:  poepäa  und 
pooaöa  u.  s.  w. 

2)  Passiv.  Praesens  und Imperfect.  schalten  ein  v  ein:  Trayo-v-ep ,  Trayo-v-säe. 

3)  Particip  dehnt  o  in  oua:  nayooa-ps. 
Doppelformen,  s.  in  Nr.  f. 

f)  Die  auf  ouaey. 

1)  Aorist  hat  doppelte  Formen: 
a)  Kurze  Form  wie  Nr.  e : 

Sing.  1)  yazo-ß-a     2)  fazo-ß-e     3)  fazo-t  ich  bereitete 
Plur.  1)  yazoua-p  u.  s.  w. 
ft)  Erweiterte  Form  aus  der  Stammerweiterung  ouatz:  yazouaez-a  u.  s.  w. 

2)  Passiv.  Praesens  und  Imperfect.   schalten  zwischen  das  ou  und  a  des 
Stammes  ein/  ein:  yazo6-/-a-ep,  yazoo-y-a-eäs. 

3)  Folgende  Zeitwörter  haben  doppelte  Formen: 

bookp-ouaey  u.  boulp-oey  ich  schmelze  eine  Speise 

vzoez-ouaey   u.  -wp  ich  beeile 

nay-ouaey      u.  -o'fy  ich  bezahle,  erfülle 

zpaäsy  ouaey u.  -oey  ich  geniesse 

za-oüaey        u.  -wy  ich  spüre,  suche,  vom  Hunde 

vepep-o6aty  u.  -o^  ich  zähle. 
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g)  Die  auf  oucy  und  ucy. 

1)  Aorist  hat  doppelte  Formen : 

a)  Kurze  Form,  sie  schaltet  im  Sing,  ein  p  ein : 

Sing.    1)  Xii-p-a     2)  %i>-p-e     3)  %6-p-t     Flur.  1)  /ü-//  u.  s.  w. 
ft)  Von  dem  erweiterten  Stamme  ootz  und  mz  : 

pbpooiz-a,  /ucT-a,        Conj.  pbpoi>tz-öa9  ^ocz-öa. 

2)  Passiv.  Praesens  u.  Imperfect.  schalten  ein  /  ein :  pbpoü-%-efi.  ich  werde 
geknetet. 

Als  hierher  gehörig  fanden  sich  bis  jetzt : 
dspxooty   ich  esse  zu  Abend  püty  u.  /6ey  ich  gehe  hinein 

pbpoucy     ich  knete ,  säuere  Brot  azüiy  ich  stosse 

irsäzucy     ich  speie  <ppuiy  ich  blase,  s.  auch  Nr.  d. 


A  c  t  i  v. 

xepxo-iy  ich  suche. 
Indicativ.  Conjunctiv. 


Passiv. 

*£px6-v-£fjL  ich  werde  gesucht. 
Indicativ.  Conjunctiv. 


Praesens. 


Sing. 

0 

xspxo-iy 

Sing. 

1) 

xspxd-v-e/jL*^) 

2) 

xspxo-v           XSpx6-T(T 

2) 

xspxd-v-e         xspxd-v-ezö 

3) 

xspxd-v         xepxo-je 

3) 

xspxo-v-eze 

Plur. 

1) 

xspxo-tpe 

Plur. 

1) 

xspxo-v-ept 

2) 

xspxo-vt 

2) 

xspxd-v-u 

3) 

xepxo-tve 

Imper) 

Rectum. 

3) 

xspxo-v-evs 

Sing. 

1) 

xspxo-js 

Sing. 

1) 

xspxo-v-eöt 

2) 

xspxo-je 

2) 

xspxo-v-eöe 

3) 

xspxdv  oder  -vre 

3) 

xspxo-v-siy 

Plur, 

1) 

xspxu-js.fi 

Plur. 

1) 

xspy.o-v-eöi/jL 

2) 

XSpXO-jSTS 

2) 

xspxo-v-eäizs 

3) 

xspxo-jsvs 

Aoi 

Hst. 

3) 

X£px6-V-£<ftVS 

Sing. 

1) 

xspxb-ß-a         xspxö-ip- 

-fja 

Sing. 

1) 

ooxspxd-ß-a     ouxspxb-cp-äa 

2) 

xspxo-ß-e         xspxo-f- 

ä 

2) 

ouxspxu-ß-e     oüxspxu-(p-ö 

3) 

xspxu-i             xspxd-ip- 

-TS 

3) 

ouxspxoua        ouxspxu-<p-zs 

Plur. 

1) 

xspxoua-p        xspxo-(p-aip 

Plur. 

1) 

ovxspxoua-p    ouxspxo-f-öcp 

2) 

xspxoua-zs       xspxo-<p- 

-äc 

2) 

ouxspxoua-ze  o\)xepxu-<p-Gt 

3) 

xspxoua-vs       xspxo-<p- 

-atvs 

3) 

ouxspxoiia-ve  ouxepx6-<p-ötv 

*)  a)  -aiy:  vdd-%-efi  ich  werde  getheilt 
6)  -ety:   x$i-v-efi   ich  kehre  zurück 
e)  -§iy:  di-/-£[i     ich  werde  berauscht 


d)  -uy:  ÖTi-x-efi  ich  werde  gestossen 

e)  -ouaty :  yaroü-y-a-ey.  ich  werde  bereitet 

f)  -ooiy  u.-6iy:  ßbpou-y-ep  ich  werde  geknetet. 
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Activ. 
Indicativ.  Conjanctiv. 


Passiv. 
Indicativ.  Conjunctiv. 


a)  Die  auf  aty. 


SA)  vdd-ß-a,  vddcz-a, 
icb  theilte 
2)vdd-ß-s,  vddiz-e 
3)  vdd-oo,    vddtr-c 

PA)vdä-p,      vddtz-t-p. 

2)  vda-rs,     vddiz-t-ze 

3)  vrfa-vs,     vddiT-t-vs 


vdd-tp-fya  und 

vdäcz-öa,  wie 

oben 


S.  1)  oovdd-ßa,  oovddtz-a   oovdd-y-äa , 
u.  s.  w.     oovddtz-äa 

2)oovdd-ß-e  wie  Activ. 

3)  oovdd. 
P.Y)oovdd-fi 

2)  oovdd-ze 

3)  oovdd-vs. 


S.  i)ßej£-ß-a 

ich  tauchte 
2) /?#-/?-* 
3)  06/V-™ 

P.  1)  /?s/-^ 

2)  ßej-6-e-re 

3)  ßej-6-e-ve 


o)  Die  auf  £^. 


ßsji-f-aa 
wie  oben 


Ä.   1)  ooxM-ß-a 
ich  kehrte  um 

2)  ooxtti-ß-e 

3)  oux#i 

P.  1)  ou-  wie  Act. 


ooxfti-cp-öa 
oo-  wie  Act. 


«0 

Die  auf  s^. 

S.  1)  k-p-a,     siz-a 
ich  schwoll 

i- 

"¥>- 

-cra, 
wie 

eiz-öa 
oben 

$.  1)  ooe-p-a  ,    ooicz-a      oot-y-oa, 
etc.         ooscz-äa 

2)  s-^-e, 

3)  I-/0-C, 
P.  1)  1-^ 

£CT-£ 

etz-t 
etz-t- 

/< 

2)  oos-p-e                   oo-  wie  Activ. 

3)  ouf 

P.  1)  od-  wie  Aciiv. 

2)  s-rs, 

3)  I-V6, 

scz-c- 

o 

Die 

auf  cy. 

S.  1)  appi-ß-a 
ich  kau 

i  an 

appi 
wie 

-<p-äo. 
oben 

S.  1)  oovzQ-ß-a                 oovz&-(p-öa 
ich  wurde  geschwärzt 

2)  appi-ß-e 

3)  appi-oo 
PI)  appi-p. 

2)  oovzQ-ß-£                 oo-  wie  Activ 

3)  oovzQ 

P.  1)  oy-  wie  Activ. 

2)  appi-ze 

3)  appi-ve 
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A  c  t  i  v. 


Passiv. 


Indicativ.  Conjnnctiv.  Indicativ. 

/*)  Die  auf  oiiaty. 


Conjnnctiv. 


S.  1)  yaro-ß-a, 

faro-ip-öa. 

£.  1)  ouyaz6-ß-a9 

oofaro-ip-äa, 

yarouatz-a 

yazouaiz-äa 

ouyazouaiz-a 

ooyazoucuz-äa 

ich  bereitete 

wie  oben 

wie  die  auf  oty 

#)  Die  auf  < 

imy  und  u«p. 

S.  1)  %6-p-a,  /utz-a 

%6-(p-öa, 

S,  1)  oo/u-p-a, 

oi)/u-<p-(fa, 

ich  ging  hinein 

/utz-äa 

ov/6tz-a  elc. 

ooyiHz-'aa 

2)  /6-()-£,  /ucz-e 

wie  oben 

2)  ou/u-p-e 

oo-  wie  Activ. 

3)  ZÖ-p-t>  Z&tT-t 

3)  ou/ri 

P.   1)  /U-//,         /OCZ-t-fl 

P.  1)  ou-  wie  Aetiv. 

2)  /^-rs,    %utr-c-Te 

3)  /^-vs,     /u«w-i/e 

Imperativ.  Activ. 

-oty  -ecy  -aiy         -ecy        -ty  -ooäcy  outy  u.  uiy 

2)  *S.  *)  xepxo  ßeji  vda-iy     ds-cy     appl-(t)y     yazooa  depxo6i-(i)y 

2)  P.      xepxd-vc      ßsji-vt      vda-vi     di-vi      appi-vc         yazoua-vt     depxou-vt. 

Imperativ.  Passiv. 

2)  tS.  xepxö-ou     ßsji-oo      vdä-ou      de-ou      appi-ou     yazoiia-ou     depxoucz-ou. 
2)  P.  wie  Praes.  Ind.  Pass. 

Particip. 

xspxoua-pe     ßsj-u-e-pe     vdd-ps     de-ps     appl-pe     yazooa-ps     depxou-pe 

und  und  und 

vddtz-oo-pe,  detr-oü-pe  dtpxoMz-öu-pg. 

Über  die  zusammengesetzten  Zeiten,  s.  das  Schema  der  ersten  Conjugation. 

§.  38. 

Anomale  Verba. 

Bereits  oben  erwähnte  Anomalien : 
Tiljax  ich  altere,  vdoux  ich  beisse  ab,  ßtäx  ich  welke,  §.  33,  1,  a. 
7roü&  ich  küsse,  xjeft  ich  scheere,  §.  33,  1,  c. 
Die  auf  x  in  3.  S.  Aor.  I.  A.  §.  33,  4. 
xouap  ich  erndte,  §.  33,  Nr.  4. 


*)  3.  Sing.  s.  §.  30,  Endnote. 
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Die  auf-A,  -A/,  -vj,  Particip.  §.  33,  Nr.  5. 

„      „    -<r  und  -<x.   2.  Sing.  Praes.  Conj.  Act.  und  Aor.  Conj.  §.  33,  Nr.  6. 

„      „    -e<r  und  eä.   Wandlung  des  e  in  t.  §.  33,  Nr.  7. 

„      „    -cW,  -/e/>,  -e&  und  -/ex.  §.  34. 
fiap  ich  nehme,  §.  34,  Nr.  7. 
Die  auf -ac  und  -ec,  §.  35. 

§.36. 


§•  37,  b,  1. 


xouX6<z  ich  weide 

A/o<r       ich  spiele 

A/e^p      ich  gebäre 

bXjiiy    ich  kaufe 

die  auf  -vety,  §.  37,  ö)  1. 

6e^       ich  thue       ] 

irasty   ich  gehe      [    §.  37,  c,  1. 

&£«/-      ich  fliehe     ) 


%c7t  ich  besteige 

ötutl  ich  zerstosse 

rfr  ich  weiss 

tu  ich  trinke 

pt  ich  sitze 

x/i  ich  beschlafe' 

pha  ich  halte 

^p  ich  lebe,  §.  37,  e,  1 


§.  37,  c,  3. 


§.  37,  d,  3. 


1)  ßs  ich  setze. 


2)  /?f  3)  ßs 

2)ßfpcu.ßtuc  S)ßeve 

3)ßcju.ßc^ 
3)  ßfjvs  u.ßtvs 
3)  ßouppe 

3)  /?tfÖV£ 
3)  /?£/?£ 


Acft'v.  Indicat.  Praes.  S.  1)  /?£ 

P.  1  ]  ßsps 
Imperf.  S.  1)  ßeps       2)  /9e/>e 

P.  1)  ßspspt     2)  /?£/>£rs 
Aor.       &.  1)  ßouppa   2)  ßouppe 
P.  1)  £o«/£       2)  /Joörs 
Conj.      Praes.  S.  1)  r£  /9s      2)  ßeä 
Plur.  wie  Indicat. 
Imperf.  wie  Indicat. 
Aor.      S.  1)  ßoücpöa  und  ßouipiaa 
Imperat.     Ä.  ßouppe,  P.  ßtpt  und  /9?v* 
Part.  ßivvs 

Pass.  Praes.  /^/£/* 

Imperf.  ßt/söe. 

2)  Cf  ich  berühre  und  vr<Tf  ich  fasse,  lerne. 
Wie  ßs,  nur  Aor.  Conj.  ^svräa  und  Imperat.  *S.  Ce. 

3)  A/f  ich  lasse. 

Wie  /?f,  nur  Ind.  Aor.  S.  1)  Ä/adte  2)  A/e       3)  Xja 
P.  1)  A/a//     2)  i/Äre   3)  A/av£ 
Conj.  Aor.  S.         Ijsvraa 
Imperat.     S,         Xje. 
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4)  vffßs  ich  hebe  auf. 

Wie  /?f,  nur  Ind.  Aor.  S.   1)  vfpijza     2)  vfpfjzs      3)  vfptjzc 
P.  1)  vyptjzcp    2)  vfpijzize   3)  vyptjzwe 
Conj.  Aor.  $.   1)  vypijzca 
Imperat.     vf/?s 
Partieip.     vfpijzoops. 


Indicat. 


;>)  ßs're 

ich  gehe. 

Praes.  Äf. 

1)  ßere 

2)  ßirs 

3)  /3lre 

P. 

t)  /?£> 

2)  /?lv< 

3)  /?lv£ 

Fmperf.  & 

1)    /?!/£ 

2)  ßije 

3)  #v  o.  /9<We 
/9r^  o.  ßtyzs 

P. 

1)  flije/i 

2)  /Jfjsra 

3)  /?f>e 

Aor.       & 

1)  /9a*r« 

2)  ßdtze 

3)  ßäre 

P.    1)  ßdiz-ip.     2)  ßdiz-ize  3)  ßdcz-ivs 

u.     1)  ß&£  2)  0are         3)  ßave 

Conj.      Praes.   &    1)  rs  /9!re    2)  ß?r«r         3)  /9i/s 

P.    wie  Indicat. 
Imperf.         wie  Indicat. 

Aor.       $.   1)  ßäipöa  u.  ßdfzöa,  regelmässig. 
Imperat.  fehlt,  statt  dessen   sr/rs   P  izasve  u.  /dcde  P.  /didevt 
Part,  ßäzoops. 

6)  &£  ich  falle  u.  ich   bringe. 

Indicat.  Praes.  .V.   I)  Äfe         2)  &'e  3)  6ie 

P.  1)  6c'e//£     2)  bivc  u.  W/?f  3)  Ä/eve 
Imperf.  $.   1)  bjips     2)  bjips  3)  öFf  u.  to 

P.   1)   bjipep   2)  bjipsze         3)  £/fV£ 
Aor.       *S>.   1)  />a(7£  auch  pazä  ich  fiel  2)  p%  3)  />5 
P.  1)  /?ä^        2)  poizs  3)  />avs 

u.   S.  1 )  npotßa  u.  Tipotpa  ich  brachte  2)  npou-ße  u.  -/>£ 

3)  7r/?0L> 
P.  1)  npopfi    2)  Trpouzs         3)  Ttpouve 
Conj.       Praes.  ä.  1)  rs  A«e    2)  Ä/ecfs  3)  6/s/?£ 

P.  1)  Äfe/£g      2)  %  3)  fofevs 

Imperf.        wie  Indicativ. 
Aor.       *S.   1)  pdtpöo.  u.  pd<pzöa,  regelmässig. 

7ipoä<päa  u.  7rpou<pzäa 
Imperat.  S.  Ä/eT*6-  P.  2)  Ä/vr  u.  W/?£ 
Particip.  />a^£       gefallen 
Tipoipe  gebracht 
Pass.     Praes.       biyep      ich  werde  gebracht,  regelmässig  nach  obigen 

Formen. 

11 
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7)  (free  ich  werfe,  giesse. 

Praes.  Ind.  u.  Com.  Act.  u.  Pass.    )       .     7 , 
J  \    wie  oce 

Imperf.    „  „  j 

Aor.  S,  1)  <rr/-/?-«   2)  öri-ß-e   3)  <5fn'-™ 

P.  1)  dW-/*       2)   äzi-ze     3)  #rf-v£ 

u.   S.   1)  özu-p-a  2)  äzü-p-e  3)  äro-p-t 

P.  1)  orry-//      2)  ozu-ze    3)  özu-ve 

Particip.  özt-ps  u.  özu-pe. 

8)  /?*>•  ich  komme. 
Indicat.  Praes.  &  1)  #r        2)  ß/sv  3)  /9/ev 

P.  1)  /?r)£//£  2)  /9fr<   3)  £fre  u.  /9r)£vs 
Imperf.  S.  1)  /9ye,  regelmässig. 
Aor.  fehlt,  ersetzt  durch  SA)  ipSa  2)  ipde    3)  l/>™ 

P.  1)  £>V  2)  I^Vre  3)  ip»ve  u.  */>"£  *) 
Conj.      Praes.  Ä   1)  r£  ßtje,  regelmässig  [2)  ßta  u./9er<r] 
Imperf.  wie  Indicat. 
Aor.  apzöa  u.  apftöa,  regelmässig. 
Imperat.  S.  £a  u.  ija   P.  £vt  u.  ejaw 
Particip.  äpSoupe. 

9)  pl  und  ply  ich  sitze. 
Indicat.  Praes.  S.   i) /?J  u.  ^    2)  pl  u.  />ö>       3)/>?u./>?v 
P.  1)  pfjue  2)  />f^  u.  yofw  3)  plus 

Imperf.  Ä.   1)  ptjs  2) /?r)>  X)  ply,  ptv  u.  pfre,  ptv-e 

Plur.  regelmässig. 
Aor.  fehlt,  ersetzt  durch  1)  vdevja,  regelmässig. 
Conj.      Praes.      zs  pije,  regelmässig. 
.  Imperf.     wie  Indicat. 
Aor.  vdivjzaa  und  vdevjöa,  regelmässig. 

Imperat.  S.  pl  P.  phi  und  plt,  ptje 
Particip.  vdivjoups. 

10)  fjity  ich  finde. 
Indicat.  Aor.    S.  i)  ffir-a     2)  fjez-s     3)  fj§T-t 
P.  1)  fJM-p      2)  fji-re     3)  fji-ve 
Conj.       Aor.       fjizäa  u.  s.  w. 

Part.       fjiz-oo-pe 
Pass.     Praes.     fje-vd-sp. 
Imperf.  fja-vd-eae 
Aorist    Indic.  £.  1)  o»fji-vd-a  2)  ovfje-vd-e     3)  oofjs-vd 

P.  1)  oufji-vd-/jt  2)  oofjs-vd-ze  3)  oofje-vd-ve 
Conj.  ovfjizöa  u.  s.  w. 

•)  S.  §.  4,  e. 
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1 1)  /a  ich  esse. 
Indicät  Praes.     8.  1)  yä        2)  yä  3)  /ä 

P.  1)  /a/is     2)  /aw  u.  yat  3)  /avs 

Imperf.  S.   1)  /o/s     2)  /o/e  3)  /«y  u.  /octf 

Aor.        &.    I)  yivfpa,  regelmässig. 
Conj.       Praes.    S.    1)  rs  /«  2)  zs  yaö  u.  ya~#9  regelmässig. 

Imperf.  wie  lndicat. 

Aor.       yivfspöa  u.  yivfepzaa 

Imper.    S.  ya  P.  ydt  u.  /<y.w 

Partie,    uff)  svve 
Passiv,  regelmässig  nach  obigen  Formen. 

12)  doua  ich  will,  ich  liebe. 
Acliv.    lndicat.  Praes.      &.   1)  doua        2)  dö  3)  dö 

P.  1)   doia/jis    2)  flWv*  n.  rfw  3)  dooave 
Imperf.     Ä.   1)  oW/s         2)  rfu/e  3)  doüav 

P.  1)  «W/s//       2)  dojers  3)  douaevs 

Aor.         Ä.   1)  de«?«,  regelmässig. 
Conj.       Praes.      #.   1)  r£  rfflöa  2)  doüa'd  3)  cfo/s 

P/wr.    wie  Indicativ. 
Imperf.     wie  Indicativ. 
Aor.  S.   1)  däfäa  u.  däzäa,  von  letzterem  3)  Ä.  däröe, 

Rest  regelmässig. 
Imperat.  $.  douaey    P.  douavt  u.  dövt 
Particip.  däöoope 
Passiv.  Praes.      dnuye/x 

Imperf.     douysäs. 

13)  ab  und  ööy  ich  sehe. 
Activ.     lndicat.  Praes.    jS.  1)  ööy  2)  #£/  3)  oiy 

U.      1)    <7<9  2)    <T£  3)    <X£ 


Coi! 


P.  1)  äSys/xs 

2)  <x£/vr  u.  ölvi 

3)  (Joysye 

Imperf. 

S.  1)  tfo^ys 

2)  äoyt)£ 
äöye 

3)  <7*  u.  efrv 

P  1)  <xo/y£/* 

2)  äöycjsTs 

3)  erfvs  und 

öoye/1 

öoyszs 

äiyvg 

Aorist 

S.   1)  7ra<7£  u. 

Tiaras 

*)  2)  *f  -. 

3)    7Tä 

P.    1)    7Tä// 

2)  7rars 

3)  nave 

Praes. 

&   1)  rs  <7#/ 

2)  cfor<x 

3)  öro/£und 

P/wr.  wie  lndicat. 

fioZtje 

Imperf. 

wie  lndicat. 

Aorist 

S.   1)  naöa  u. 

Tidvaa. 

,  regelmässig. 

*)  Unterscheidet  sieh  durch  das  lange  a  von  Trarcrs  ich  hatte,  ebenso  im  Plur. 

11  * 
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Imperat.  8.  öi  u.  öi/     P.  ahn  u.  oi%vi 
Particip.  naps 
Passiv.    Indic.    Praes.       &.   1)  äc/eju  \ 

Imperf.     $.   1)  öi/eös         >   regelmässig. 
Aorist       ofjTtäffs  u.  fl^Trarcfs) 


14)  vjö/  ich  kenne. 
Wie  <xö/,  bildet  aber  Aorist  u.  Particip.  regelmässig: 

vJ°Xa  ll-  vj°Xoupz 
Passiv.  Praes.     vjo/e/i  u.  vfys/x 

Imperf.   vjo/eäe  u.  vjt/eifs. 

15)  «ttu   ich  gebr. 


Passiv. 


Indic. 

Praes. 

S.    1)   äTTTT 

2)   STÜTt                                    3)   S7T7T 

P.    1)  dTTTTS/JtS 

2)  ^ttw                       3)  aTTTrsys 

Imperf. 

S.   1)  «;rys  u.  «7rs 

2)  a7rye  n.  dize          3)  «Trre 

P.  1)  antJEfi  \\.  dnsfi 

2)  dnijsTS  u.  dnsTS  3)  «7rve 

Aorist 

S.   \)daJfs 

2)  <?f                          3)  <Jä 

P.    1)  Sä/JL 

2)  (Jars                      3)  davs 

Conj. 

Praes. 

8.  1)  ts  ann 

2)  rs  annTÖ              3)  dnmjs  u. 

P.    \)  TS  dTTTTSfiS 

2)  £';ry:                         3)  dnnsys  ♦ 

Imperf. 

wie  Indicat. 

Aorist 

£».   1)  datpaa,  dd<pv(fa  u.  ddraa,  regelmässig. 

Imperat. 

Ä.  stttt     P.  ircvt 

Particip. 

,    $|VV£ 

Indic 

.  Praes. 

ä.    1)  iTTTreju,  regelmässig. 

Imperf. 

ä.   1)  ircneäs,  rege! 

massig. 

Aorist 

oüddäs  u.  s.  vv.  wie  Activ. 

IG)  #r>//  ich  sage. 

Activ.      Indic.   Praes.      jS\   1)  ?Vty/  u.  tief*       2)  AM«  3) 

P.  1)  #<*/«  u.  ?5M/«     2)  #&  u.  flow  3) 

Imperf.    S.   1)  fl&xs  2)  »Säe  3) 

f.  1)  #oöju  2)  /Vo^rs  u.  Märere  3) 

Aorist       S.  1)  ?M<xc  u.  Hazö  2)  /Vi  3) 

3) 


P.  1)  Uu 

2)  /fcJrc 

Conj.    Praes. 

S.   1)  ra  \%fi 
Plur.    wie  Indicat. 

2)    »otjar. 

Imperf. 

wie  Indicat. 

Aorist 

S.     1)    ÄMtf« 

2)  #«£ 

U.      1)    1%JLT(fa 

2)  /V/zrtf 

3) 

3) 


Hots 
ftovs 
ftbö   und 

ftoövs 
»ä 
Hävs 
Hots 


Mgts 

ftdfJTS 


85 


3)  ftdöws 
3)  ftdzöws 


Aorist  /*.  1)  Mötp  2)  Hdöt 

u.    1)  d-azätfi.  2)  ftärat 

Imperat.  $.  Houaiy     P.  i%n  u.  ftdvt  u.  ftouavt 

Partie.  #Jvvs 

Passiv.    Indic.    Praes.  jS.   1)  ftou/aep.    u.  ftou/epi,  regelmässig. 

Imperf.  S.   1)  &o6yaeös\\.  ftoo/eas 

Aorist  oüft-afie  u.  s.  w.  wie  Activ. 

Conj.  regelmässig  nach  den  obigen  Formen. 

17)  ^>//s  ich  schlafe. 
Aorist       (fXjizTa     Part.  <p)jsps  u.  (pXj'izoups. 

18)  ixbize/i  ich  bleibe. 
Import',    fibizsäs     Aor.  fxbira  (active  Form). 


$•  39. 

Ersatz  des  Infinitivs. 

1)  Der  fehlende  Infinitiv  wird  wie  im  Neugriechischen,  Wallachischen  und 
Bulgarischen  durch  die  entsprechende  Person  des  Praes.  Conj.  ersetzt;  z.  B.  in  den 
zusammengesetzten  temporibus : 

do  xeju  oder  do  zs  xe/i   ich  werde  haben. 

do  jiäs  oder  do  zs  jiös  ich  werde  sein, 

?je  zs  jiz  wörtl.  lass  ihn,  dass  er  sei  d.  h.  sein  —  er  sei;  /je  rs  apviaezs 
ßizs%sv  sziy  e  /je  zs  vfpsps  xpoxjsy  eziy  e  Xje  zs  ßijs  rcas  /xeje  wörtl.  der  lasse, 
dass  er  verläugne  d.  h.  verläugnen  =  der  verläugne  das  Selbst  das  seine  d.  h.  sich, 
der  hebe  sein  Kreuz  auf  sich  und  komme  mir  nach,  Matth.  XVI,  24. 

2)  Dasselbe  gilt  von  dem  deutschen  Infinitiv  mit  der  Partikel  zu:  ififis  zs  inj 
wörtl.  gib  mir,  dass  ich  trinke  (neugr.  do  ptou  va  ttjco)  d.  h.  zu  trinken,  Job.  II,  7. 
—  a  xi<j  vfa  zs  ixsv  wörtl.  er  hatte  nicht  wohin  er  flöhe ,  zu  fliehen  war  ihm  un- 
möglich. 

3)  Den  Infinitiv  der  Absicht  mit  —  um  zu  —  drückt  der  Albanese  häufig  mit 
xjs  (welches  jedoch  auch  fehlen  kann)  und  dem  folgenden  Conjunctiv  aus:  —  ai 
xouvzps  bsivs  oTToxptzezs  .  .  .  xjs  zs  bouppevs  so  wie  die  Heuchler  thun  (wörtl. 
auf  dass  sie  gelobt  werden)  um  gelobt  zu  werden,  Matth.  VI,  2.  —  dspfbws  zex  vi 
zaa  0aptaiczs  xjs  z  a  Ctv  azs  sie  schickten  einige  Pharisäer  zu  ihm ,  um  ihn  zu 
fangen,  Marc.  XII,  13.  —  bsvs  fiooäaßepi  xdvzps  aziy ,  xjs  ra  (für  zs  e)  ßpiavs 
azs  sie  hielten  eine  Berathung  gegen  ihn,  um  ihn  zu  tödten,  Marc.  III,  G;  —  s.  wei- 
ter §.  43. 

Gebrauch  des  Conjunctivs. 

1)  Das  Verbum  eines  bedingenden  oder  hypothetischen  Satzes  steht  in  der  Begel 
im  Conjunctiv:  —  Coz  zsjiös  xszov,  vouxs  douaey  zs  ßdis  ßskdt  tpt  Herr,  wärest 
du  hier  gewesen,  so  hätte  mein  Bruder  nicht  sterben  müssen,  »loh.  XI,  21.  —  zs  fios 
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xiäs  dpdoups  e  zs  poz  xiäs  Hsvv  azupe,  do  zs  juhk  xiävs  <pdty  wäre  ich  nicht 
gekommen  und  hätte  ich  nicht  zu  ihnen  gesprochen,  so  hatten  sie  keine  Sünde, 
Joh.  XV,  22.  —  zs  pog  xiäs  Ttdaoups  bspps  pb*  azd  nouvspa  zs  zt/Jja  xjs  xoupps 
vjepi  a3 1  bsppt  hätte  ich  an  ihnen  nicht  solche  Werke  gethan  gehabt,  wie  sie  noch 
niemals  ein  Mensch  that,  ibid.  24.  —  e  zs  pos  xtä  äxoupzouaps  £ozc  dizzs,  do  zspoq 
änszovezs  vjepi  und  wenn  der  Herr  diese  Tage  nicht  verkürzt. hätte,  so  würde  kein 
Mensch  davon  kommen.  Marc.  XIII,  20. 

2)  Ebenso  in  den  mit  xoup,  vds  u.  at  *)  in  der  Bedeutung  von  wenn  beginnen- 
den Sätzen,  z.B.  fpouaja  xoup  xjsl,  xayzlp,  ae  xas  ipdt  xoyj eadty,  tco  xoup  zs  njils 
djdhvs,  voux  s  xoutzdvezs  ps  äzpsyfipvs,  wann  (mit  lndicativ)  eine  Frau  gebiert, 
hat  sie  Kummer,  dass  ihre  Zeit  gekommen  ist,  aber  wenn  (mit  Conjunctiv)  sie  das 
Kind  geboren  hat,  so  erinnert  sie  sich  der  Noth  nicht  mehr,  Joh.  XVI,  22.  —  xoup 
zs  vfjdXsvs  ßdixouptzs  wenn  die  Todten  auferstehen ,   ibid.  28.  —  zs  kjoupouptzg 

jivt,  xoup  r'  ou  ädtvsjoußsz  vjipsCtzs  e  r5  ou  vdjixsys  e  r'  ou  ttovs  ....  selig  seid 
ihr,  wenn  euch  die  Menschen  schimpfen  und  euch  verfolgen  und  zu  euch  sagen  .... 
Matth.  V,  11.  —  ae  vds  bs<pät  aäzoü  denn  wenn  ihr  so  handelt,  Matth.  VI,  1.  — 
vds  po^  vdsji<pzät  vjipsCsßez  (pdjsz  e  zupe  wenn  ihr  den  Menschen  ihre  Sünden  nicht 
verzeiht,  Matth.  VI,  15.  —  s  at  dspfdt  azd  vds  Bi&Xesp  ou  ?Vr/:  ydtdevt  vdaäzi  e  at 
zs  pizabvt  ptps  nsp  azs  zoux  e  $ezd£oups  s  at  z  a  fjivt  und  als  (mit  Indic.)  er  sie 
nach  Betlehein  schikte,  sagte  er  ihnen:  jetzt  geht  und  wenn  (mit  Conjunct.)  ihr  durch 
Nachforschungen  gut  über  diesen  unterrichtet  seid,  und  wenn  ihr  ihn  gefunden  habt, 
so Matth.  II,  8. 

3)  Ebenso  in  den  mit:  derjenige,  welcher  oder  mit:  wer  beginnenden 
Sätzen :  at  xjs  zs  vddjs  fpouav  e  zty  s  zs  pdpps  zjdzsps  derjenige ,  welcher  sein 
Weib  fortschicken  und  eine  andere  nehmen  würde,  Matth.  XIX,  19. 

$•  41. 

Farticipialbildungen. 

1.    Von   jedem  Particip   können  zwei  Substantive  gebildet  werden,    nämlich: 

d)  ein  weibliches,  durch  Vorsetzung  des  weihlichen  bestimmten  Artikels  der 

Einzahl,    nach  welchem  das  Particip    sowohl    die   unbestimmte  als  die  bestimmte 

)  xoup  steht  jedoch  auch  in  dieser  Bedeutung  mit  dem  lndicativ:  xjoä  ylps  xstoü,  xoop  vouxs 
xe  püba  rs  dd(Ttj.s(T§'!  wie  kamst  du  hielier ,  wenn  du  kein  hochzeitliches  Kleid  hast? 
Matth.  XXII,  12. 

In  der  Bedeutung  von:  wann,  als,  steht  xoup  mit  dem  lndicativ:  —  xoup  deXXj  dUh 
wann  die  Sonne  aufgeht.  —  xoup  ipdt  als  er  kam. 

Auch  vds  steht  zuweilen  mit  dem  lndicativ:  vds  du  wenn  du  willst,  V(C  sorg  xjs  wenn 
es  ist,  dass,  für:  wenn,  Matth.  V,  29.  et  pass. 

Ebenso  <r:  wenn;  —  ai  ßjsv  wenn  er  kommt.  —  In  den  übrigen  Bedeutungen  mit  lndicativ: 

1)  als,  nachdem,  —  <n  äxut  dielt  als  die  Sonne  unterging.  —  crc  navs  ok,  oufs£o6avs 
als  sie  den  Stern  sahen,  freuten  sie  sich,  Matth.  I,  10.  —  e  äxoöavs,  <n  #a  xsrö  <pjdXjs, 
vjipa  t£ts  dirrs  und  es  vergingen,  als  er  dies  Wort  sprach,  bis  (beiläufig)  acht  Tage, 

•    Luc.  IX,  27. 

2)  wie?  —  ai  pa'i  wie  fiel  er?  Antwort:  gl  Üsq  wie  ein  Sack.  —  <rc  ye V  wie  ist  dir? 
wie  befindest  du  dich?  —  atjoo  dovxere  veßerf  wie  scheint  es  euch? 
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Form  annimmt :  —  e  ixoope  Flucht,  £  ixoopa  die  Flucht.  Beide  Formen  folgen, 
wie  alle  weiblichen  Hauptwörter,  der  ersten  Declination.  —  Der  Plural  ist 
wenig  gebräuchlich. 

b)  Ein  männliches,  durch  Vorsetzung  des  männlichen  Artikels  der  Einzahl 
und  Anhängung  der  bestimmten  und  unbestimmten  Pluralformen  der  zweiten  De- 
clination: zs  ixoupe  Flucht,  zs  ixoupizs  die  Flucht:  ■ —  vjipa  pbs  (fordert  un- 
bestimmten Accus.)  re  ixoops  zs  Babolovsos  bis  zur  Flucht  nach  Babylon;  — 
vfa  (fordert  bestimmten  Nom.)  zs  ixouptz  s  BabuXuvsas  von  der  Flucht  nach 
Babylon,  Matth.  I,  17.  —  Diese  Form  wird  jedoch  meistens  wie  die  im  §.  11,  1,  er- 
wähnten Substantive  als  Singular  betrachtet,  und  daher  steht  das  bezügliche  Verbum 
im  Singular:  zs  Xiptzs  s  laoutz  Kploziz  od  bs  xsözoo  wörtl.  die  Geburten,  die  Jesu 
Christi,  geschah  (nicht  geschahen)  also,  Matth.  I,  18  *). 

Beide  Substantivformen  drücken  die  Handlung  oder  den  Zustand  aus,  welche 
in  dem  Begriff  des  transitiven  oder  intransitiven  Verbums  liegen,  von  dem  sie 
gebildet  sind**),  und  vertreten  daher  zunächst  das  deutsche  Infinitivsubstantiv 
und  die  Verbalsubstantive  auf  -ung  u.  s.  w.  —  Der  Umfang  ihrer  Anwendung 
ist  aber  in  der  Regel  ausgedehnter,  als  der  der  angegebenen  deutschen  und 
umfasst  eine  Masse  von  Nuancen,  für  welche  unsere  reiche  Sprache  besondere 
Formen  oder  Worte  hat.  —  s  bsppa  (Partie,  von  bsty  ich  thue,  mache)  das 
Thun,  Machen,  Handeln,  die  Handlung,  dann  aber  auch  die  That,  Handlungs- 
weise u.  s.  w.  —  e  (fdXjzoopa  (von  <p?jaz  ich  rede,  spreche)  das  Reden,  Spre- 
chen, aber  auch  die  Rede,  Aussprache,  Mundart. 

II.  Jedes  Particip  kann  durch  Vorsetzung  des  entsprechenden  Artikels  in  eine 
männliche  oder  weibliche  Adjectivform  verwandelt  werden,  welche  sich  nach  den 
für  Adjective  aufgestellten  Regeln  richten:  —  xuty  säzs  i  bipi  ifi  i  duöoopt  dieser 
ist  mein  geliebter  Sohn,  Matth.  111,  17;  s.  jedoch  §.  16,  b,  Note.  — je  ßat^n 
ifi    £  TüopatbivvB   du  bist  meine  (wörtl.  Befehl  thuende)  gehorsame  Tochter. 

Diese  Adjectivformen  stehen  dann  ebenso  wie  im  Deutschen  auch  ohne 
Hauptwort:  i  daöoDpi   der  Geliebte,  e  daaovpa  die  Geliebte. 

§.  42. 

Partieipialconstructionen. 

Das  der  Sprache  fehlende  Particip  Praes.  wird  ersetzt  durch  das  Adverbium 
zoux  während  —  dessen  ursprüngliche  Form  zex  ***)  des  Wohllautes  wegen  vor 
dem   nachfolgenden    e   in    zoux   verwandelt    zu    sein   scheint  —    und   das   darauf 


*)  N.T.  sogar  -aq  <jg  yjdAzoopirg  aiij.  nachmeiner  Auferstehung,  Maltii.  XXVI,  32,  wo  ag  u.  trqi  im 
Gen.  Sing,  und  yjakzovpirg  im  Nom.  Plur.  steht.  —  Die  weiblichen  Pluralformen  der  Adjective, 
welche  die  Stelle  von  Substantiven  vertreten,  haben  in  der  Regel  das  betreffende  Zeitwort  gleich- 
falls im  Singular:  (ig  rJ.zxjgpüv  Tg  tiipaz"  £  jua,  es  ernähren  mich  meine  Güter  im  Alter. 

**)  Beide  Formen  scheinen  einen  und  denselben  Sinn  zu  vertreten,  wenigstens  ist  dem  Verfasser 
kein  Fall  vorgekommen,  in  welchem  nicht  die  eine  Form  für  die  andere  gesetzt  werden  könnte. 

"'**)  In  dieser  Bedeutung  steht  das  Adverb,  mit  dem  Imperf. :  —  rex  iievrovsty  xgzö  /i£  ßireyj  Tg  Tty 
indem  er  dies  bei  sich  überlegte,  Matth.  1, 20.  —  e  yjiräa  Ttxyd'.y  ich  fand  ihn.  während  er  ass. 
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folgende  weibliche  Participialsubstautiv  im  unbestimmten  Nominativ,  so  dass  in 
den  folgenden  Beispielen:  zoux  e  eveoupe,  —  e  Xjouzoope,  —  e  #Jvv>£  wört- 
lich mit:  während  des  Gehens,  des  Flehens,  des  Redens  zu  übersetzen  ist;  — 
ßdz£  pti  azd  laout  zoux  e  izaoope  pbt  der  Jesus  kam  auf  dem  Meere  gehend  zu 
ihnen,  Mattli.  XIV,  25.  —  pa  -izeppbix;  pbt  <pdxje  ze  zty  zoux  a  /jouzoupe  a  zoux 
a  ftevve  er  fiel  auf  sein  Angesicht  nieder,  indem  er  betete  und  indem  er  sprach, 

Matth.  XXVI,  39.  —  a  odtve  aze  zoux  a  zouvzoupe  xoxey  azupa  e  zoox  e  ftevve 

und  sie  beschimpften  ihn,  indem  sie  ihren  Kopf  schüttelten  und  indem  sie  spra- 
chen  Matth.  XXVI,  39,  40.  —  doXXt  vya  at  zoux  e  oulepizoupe  er  ging  heulend 

aus  ihm  heraus ,  Marc.  I,  26.  —  viove  paütztz  aziy  zoux  e  izaoope  pb3  oude 
(oder  oudeae)  ze  <pepxotve  xdleae  es  fingen  seine  Schüler,  während  sie  des 
Weges  gingen,  Aehren  zu  zerreiben  an,  Marc.  II,  23.  —  ou  xftua  zoox  a  ndpe  er 
(der  früher  Blinde)  kehrte  sehend  zurück,  Job.  IX,  7.  —  ae  zjipeßaz  ou  tiop  pa 
rrapaßoXtpa,  xje  zoux  s  ~dpe  ze  pos  äo/eve  e  zoux  a  dtyjouape  ze  pos  xouxezötve 
denn  zu  den  Andern  rede  ich  in  Gleichnissen,  damit  sin  sehend  nicht  sehen  und 
hörend   nicht  hören.  Luc.  VIII,  10. 

§•  43. 

Eine  ähnliche  Verbindung  von  Participialsubstantiven  mit  Praepositionen  er- 
laubt eine  wörtliebe  Hebertragung  in  das  Deutsche  noch  weniger  als  die  vorher- 
gehende, z.  B. : 

Mit  Tiep  (die  häutigste)  zt  ja  at  xje  eaze  nep  ze  dpdoupel  Bist  du  derjenige, 
welcher  (wörtl.  für  das  Ankommen  ist)  kommen  soll?  Matth.  XI,  3.  —  xouä  iäze 
Kep  ze  dpdoupe,  a  (für  Xje)  ze  ßtje,  xouö  täze  nep  ze  poq  dpdoupe,  e  ze  pije;  — 
Redensart:  wer  (wörtl.  für  das  Kommen  ist)  kommen  will,  der  komme;  wer  nicht 
kommen  will,  der  bleibe.  —  jap  xep  ze  vypevve,  nep  ze  viaoupe  ich  bin  im  Begriff 
zu  essen ,  zu  reisen.  —  pouaze  jdvs  rrep  ze  vypiwe  die  Trauben  sind  zum  Essen ; 
pouäze  jd^e  Coz  :zep  ze  \>ypevve  die  Trauben  sind  zum  Essen  tauglich  (reif  oder 
schmackhaft).  —  täze  \>jepi  izep  ze  yjdpe,  itep  ze  poq  <p6Xje,  Ttep  ze  pbuzoupe  er 
ist  (wörtl.  es  ist  ein  Mensch)  beklagens-,  keines  Wortes,  hängenswerth.  —  ßdtCe 
iffze  nep  ze  papzouape  dieses  Mädchen  ist  für  die  Ehe  reif.  —  dpeye  . . .  itep  ze 
xdXzoupe  vde  ßapp  ze  /ouajze  einen  Acker  ...  um  die  Fremden  zu  begraben, 
Matth.  XXVII,  7.  —  xoußeyzouave  xovzpe  laoutz  Ttep  zeßpdpe  aze  sie  besprachen  sich 
gegen  Jesum,  um  ihn  zu  tödten.  —  ze  xap  Ttep  ze  üewe  zty  vje  (fjdXje  ich  habe 
dir  ein  Wort  zu  sagen,  Luc.  VII,  40.  (Die  Verbindung  des  Pronomens  mit  dem  Parti- 
cipialsubstautiv lässt  sich  hier  eben  so  schwer  erklären,  als  in  den  weiter  unten  fol- 
genden Beispielen.) 

W\t  pbe  — pbe  ze  x&uipa  a  £  yjizza  bei  der  Rückkehr  fand  ich  es  nicht. 

Mit  pa;  —  z.  B.  in  den  sehr  häufigen  Fragen :  z<7  do  p  £  ftewel  za  do  p  £ 
x/svve?  wörtl.  was  will  das  mit  der  Rede,  mit  dem  Sein,  d.  h.  was  heisst  das  oder 
was  soll  das  heissen?  was  soll  das  sein,  daraus  werden?  xje  do  pH  £  &ewe  was  so 
viel  heisst,  als,  Marc.  XV,  22.  —  p£  ze  ??|vvs  at9  aze  zöaoz  ixou  Ttpity  aty  Xiitpa 
wörtl.  mit  dem  Reden  er  (Jesus),  diesen  Augenblick  wich  von  diesem  (dem  Aussätzigen) 
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der  Aussatz,  Marc.I,  42.  Statt  al  könnte  auch  rs  ziy  stehen,  dann  hiesse  die  Phrase: 
mit  seiner  Rede.  In  die  obige  sehr  gangbare  Construction  lässt  sieh  aber  schwerlich 
Klarheit  bringen.  —  Auch  in  Sätzen,  wie  der  folgende,  scheint  sich  der  Participial- 
hegriff  mit  dem  Substantiven  zu  vermischen:  ajo  ßjev  npicy  ae  Üsws  ae  pep,  ae 
fjeyjuepeae  wörtl.  dies  kommt  von  dem  Reden  lügenhaft,  dem  betrüglichen. 

§.  44. 

Absolute  Participialconstruction. 

1)  Tra  mit  dem  artikellosen  Particip  drückt  entweder  einfache  Verneinung  oder 
auch  die  Verneinung  aus ,  dass  das  durch  das  Particip  Ausgedrückte  der  Zeit  nach 
früher  als  das  im  Hauptsatz  Ausgedrückte  geschehen  sei ,  wo  dann  gewöhnlich  edl 
oder  axdpc  in  der  Redeutung  von:  noch,  zugefügt  werden.  Diese  Construction  möchte 
den  Namen  der  absoluten  verdienen,  weil  ein  und  dieselbe  Form  mit  den  drei  Per- 
sonen der  Einzahl  und  Mehrzahl  verbunden  wird  und  es  nur  der  Zusammenhang  er- 
kennen lässt,  mit  welcher  Person  der  verneinende  Participialsatz  zu  verbinden  sei*). 

—  putza  u.  s  w.  piiczcve  vde  äzenl,  no,  na  piiczoupe  axdjua,  xiäe  xounezooape  ich 
ging  u.  s.  w.  sie  gingen  in  das  Haus,  aber,  wörtl.  noch  nicht  hineingegangen,  d.  h. 
bevor  ich  hineinging  etc.,  bevor  sie  hineingingen,  hatte  ich  bemerkt.  —  e  vdaäzl 
oo  üdzae  jovßez  na  beppe9  e  xoup  ze  beveve9  r'  t  beaadvc  und  jetzt  sage  ich  (es) 
euch,  bevor  es  geschehen,  damit  ihr,  wenn  es  geschieht,  daran  glaubt,  Job.  XIV,  29. 

—  na  xjeve  de  boza,  Job.  XVII,  5.,  na  bevve  ede  boza9  v.  24.  bevor  noch  die  Welt 
geworden  oder  gemacht  worden. 

Die  Construction  verträgt  sich  auch  mit  dem  Subject  und  Object  des  absoluten 
Satzes,  entsprechend  dem  Deutschen:  bevor  der  Hahn  gekräht,  bevor  mein  Kind 
gestorben,  bevor  Philipp  dich  gerufen**)  etc.  —  al  xje  ze  vddje  fpouav  ezly  na 
xjeve  xoopßspl  vde  pes  der  welcher  sein  Weib  wegschickt,  ohne  dass  Ehebruch 
vorliegt,  Matth.  XIX,  9.  —  na  xjeve  edi  Cevs  al  vde  bapx  re  pspsas  bevor  dieser 
noch  in  dem  Leibe  seiner  Mutter  empfangen  war,  Luc.  II,  21.  —  as  vde  xere  vdre, 
na  xevrouape  sdi  xoxoöt,  rpt  ftepe  do  re  pe  apvlaszS  poo  denn  in  dieser  Nacht, 
bevor  noch  der  Hahn  gekräht  hat,  wirst  du  mich  dreimal  verläugnen,  Matth.  XXVI,  34. 

—  xje  vdaäzl  oo  $op  jooßer ,  na  fjdpe,  xje  xoup  re  fjäjeye,  re  beooovt,  xje  ouve 
jap  von  jetzt  an  sage  ich  (es)  euch,  bevor  es  sich  ereignet  hat,  damit,  wenn  es  sich 
ereignet,  ihr  glaubet,  dass  ich  es  bin  (xje  in  drei  Bedeutungen),  Joh.  XIII,  19.  — 
Cor  ija,  na  ßdexoope  de  djakjt  tp  Herr  komme,  bevor  noch  mein  Knabe  gestorben 
ist,  Joh.  IV,  49.  —  na  aoaoupe  al  (pjdXjeve  —  va  ipdt  loiida  er  hatte  die  Rede 
noch  nicht  beendigt  —  siehe  da  kam  Judas,  Matth.  XXVI,  47.;  so  auch  Luc.  VIII,  49. 

—  xje  na  üiiproupe  de  zty  0lhnnoct  xoup  jiäe  vdevve  <pcx,  re  ndäe  zty  schon  ehe 
dich  Philipp  rief,  als  du  unter  dem  Feigenbaum  warst,  sah  ich  dich,  Joh.  I,  49. 


*)  So  wie  im  Deutschen:  ich  that,  sie  thaten  es  unbekümmert  um ,  unbedacht  etc. 

**)  Doch  scheint  das  Albanesische  die  Ergänzung  dieser  Sätze  wie  im  Deutschen  durch  den  Hin- 
zutritt des  Hülfszeitwortes  nicht  zu  erlauben. 

12 
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fr  «- 
üeber  die  von  einigen  Zeitwörtern  geforderten  Casus. 

Mit  dem  Genitiv  stehen  u.  a.: 
ßdes  oupte  (unbest.  Genit.)  ich  sterbe  Hungers ;  auch  neugr.  (poipco  riyc  ndvo.<;. 
izaety  oodeoe  ich  gehe  des  Weges. 
bis  dspsae  o.  vds  dips  ich  klopfe  an  die  Thüre. 
bk  %dopiz  vrfs  xoxs  ich  schlage  den  Feind  auf  den  Kopf;  —  od  päp  wir  schlugen 

sie;  auch:  wir  feuerten  auf  sie. 
Ijoözep  nepvdloe  ich  flehe  zu  Gott.  —  vjepi  *J£  ^Tty  Xjoozepi  der  Mensch,  den  wir 

bitten. 
'/j.TZ'xeiy  xdljiz,  pdXXjiz  ich  besteige  das  Pferd,  den  Berg. 
tieft  —  c£)  ich  spreche,  sage  —  mit  Genitiv.  —  t  8cdd£  azd  e  ou  tioä  er  lehrte  sie 

und  sprach  zu  ihnen ,  Matth.  V,  2.  —  zoilhdo  xjs  zy  c  tioze  xeziy  pdlXjtz 

jeder  der  zu  diesem  Berge  sagen  würde,  Marc.  IX,  23.  —  b)  ich  nenne, 

heisse  —  mit  Accus.  —  do  z*  a  tidve  speptv  ezly  EpdvoutX  sie  weiden 

(ihm)  seinen  Namen  Emanuel  heissen.   —  xjuä  ze  tiovsl  wie  heissen  sie 

dich? 
Die  Genitivform  vertritt  auch  oft  Präpositionen : 
ßijve  oudsßez  (st.  pbt  oudspa)  ze  aepoopeze  sie  setzten  die  Kranken  auf  die  Wege, 

Marc.  VI,  56. 
äxoty  (pljsye  fjelTtspgas  ich  tadele  den  Faden  in  die  Nadel. 
bafeziae  pa  fXjdpe   wörtl.  dem  Weidevieh  fiel  die  Seuche  d.  h.  sie  befiel  das 

Weidevieh. 
Mit  dem  Accusativ  stehen  wie  im  Neugriechischen : 
ßap  u.  rtopoiz  ich  beauftrage  —  pe  ßapc,  pe  nopaizt  v/s  fjdXje ,  vje  tcoove  er  trug 

mir  eine  Rede,  eine  Sache  auf  —  neugr.  pe  napyyyede  ivav  Xoyov,  Iva 

npdypa. 

Till.   Präpositionen 

und  die  ihnen   entsprechenden  Adverbien, 
fr  46- 

Präpositionen  mit  dem  Nominativ. 

Hieher  gehören  vfa  und  ze;  beide  verlangen  in  der  Regel  den  bestimmten 
Nominativ  des  Hauptwortes,  mit  welchem  sie  verbunden  sind.  Wenn  jedoch  eine 
nähere  Beziehung  des  Hauptwortes  —  z.  B.  v/s,  ein  —  die  unbestimmte  Form  ver- 
langt, so  hat  die  Verbindung  mit  den  vorliegenden  Präpositionen  keinen  Einfluss 
auf  dieselbe. 

I.  vfa  *). 
I)   von;  —  vfa  ßjevl  von  wo,  woher  kommst  du?    Antw.  vfaßiäzt  von  dem 
Weinberge.  —  v/s  vfa  azd  der  Eine  von  ihnen. 

*)  Entspricht  fast  ganzlich  dem  neugriechischen  änö. 
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2)  nach;  —  xoo  ßirsl  wo  gehst  du  hin?  Antw.  vfa  ßsört  nach  dem  Wein- 
berge *). 

3)  an,  zu;  —  at  cxot  vfa  ötsttC  s  Traps  als  er  an  dem  ersten  Hause  vorüber 
kam.  —  s  xias  vfa  av*  s  psvfjsps  ich  hatte  ihn  zu  meiner  linken  Seite.  — 
vfa  tts/jlsts  ts  zups  do  zu  vi/vt  an  ihren  Früchten  werdet  ihr  sie  erkennen, 
Mattli.  VII.  20.  —  bspt  TraCdp  ps  Tzoovsrbps  vfa  vjs  chvdp  dtTsys  er  schloss 
mit  den  Tagelöhnern  zu  einem  Denar  den  Tag  ah,  Matth.  XX,  2. 

4)  aus,  vor;  — .  üTtSTOuap  vfa  vjs  t  patt  fa^in  wir  retteten  uns  aus  einer 
grossen  Gefahr.  —  ctxot  vfa  Tzsväipsja  er  lugte  aus  dem  Fenster.  —  ravu 
dpvcfs  vfa  (pirdzc  jetzt ,  so  eben  kam  ich  aus  dem  Dorfe.  —  roifo  od  ds<pTot 
joußsr,  xjs  rs  ixsvt  vfa  oopfjia  xjs  ßtivl  wer  hat  euch  gelehrt  vor  dem  Zorne 
flüchten,  der  kommt?  Matth.  III,  7. 

5)  je;  —  pouaps  vfa  vjs  dtvdp  sie  erhielten  je  einen  Denar,  Matth.  XX,  9. 

6)  als;  —  ifirs  ps  t  paft  vfa  at  er  ist  grösser  als  dieser.  • 

Als  Ad  v er  bin  m  hat  vfa  folgende  Bedeutungen: 

woher?  wohin?  —  vfa  ßjsvl  vfa  ßsTs?  woher  kommst  du?  wohin  gehst 
du?  —  vfa  je  ul  woher  bist  du?  .loh. XIX,  9.  —  voux  s  de  vfa  xjs  (ßippd) 
er  wusste  nicht,  woher  er  (der  Wein)  war,  Joh.  II,  9. 

vfaasl  warum?  weswegen? 

vfado  (aus  vfa  wo,  wohin,  und  do  du  willst)  wo  immer,  wohin  immer,  überall. 

—  do  rs  ßtj  nas  Tsje,  vfado  xjs  ts  ßsTÖ  ich  werde  mit  dir  gehen,  wohin  du 
immer  gehen  wirst. 

vfadtrra,  auch  TrspdtTTa  täglich.  —  vfavdre  allnächtlich.  —  vfaßjh  jährlich. 

—  vfa  xips  und  Xspa  jedesmal,  immer. 

Bei  vfa  fehlt  mitunter  das  Wort,  worauf  es  sich  bezieht.  —  dspföt  ts  at  (rod) 
vfa  TilixJTS  er  schickte  zu  ihm  einige  aus  den  Vorstehern,  Luc.  VII,  3.  — 
Toa  kann  hier  auch  fehlen. 

2.  ts  und  vde,  vor  einem  Vokale  rex. 

1)  zu;  —  na  ßaTOOps  ts  Fjepfjoua  bevor  ich  (du,  er)  zu  Georg  ging.  —  ipdt 
tsx  at  er  kam  zu  ihm.  —  vjsp  ts  fdpde  bis  zu  dem  Zaune. 

2)  bei;  —  jiäs  ts  Oapdv  Dioo  ich  war  bei  Osman  Bei.  —  vds  at  pijt  bei  ihm 
verweilt,  Matth.  X,  11. 

3)  an;  —  £  Xjs  ts  ösvsts  tsx  tsjs  atxoüvdps  bsaaoßs  und  es  geschehe  an  dir 
so  wie  du  geglaubt,  Matth.  VIII,  14. 

4)  in;  —  %ipi  aaravai  vds  fouda  der  Teufel  fuhr  in  den  Judas,  Luc.  XXII,  3. 


*)  Aus  den  Beispielen  von  1.  und  2.  ebenso  wie  aus  der  Doppelbedeutung  von  xpit  erhellt,  dass 
das  Albanesische  zwischen  der  Richtung  von  und  nach  nicht  so  scharf  unterscheidet ,  wie 
andere  Sprachen,  sondern  einfach  die  Bewegung,  gleichviel  in  welcher  Richtung,  in's  Auge 
fasst;  s.  Note  zu  §.  6. 


12 


92 


5)  gegen;  —  pos  od  Ze/ispd  zex  pije  zürne  nicht  gegen  mich,  Mat- 
thäus XVIII,  26  •). 

Als  Adverbium. 

1)  wo;  —  zex  iäza  %aZtvija  jouaty,  azji  do  zsjize  edi  Cipepa  jouaty  wo  euer 
Schatz  ist,  da  wird  auch  euer  Herz  sein,  Luc.  XII,  34.  —  zex  deXXj  zop  e  rex 
Xje  xjev  wo  Rauch  aufsteigt  und  ein  Hund  bellt,  —  Sprichw. 

2)  während,  indem;  —  rex  peyzdvety  xszd  pe  ßize/e  zs  zty  indem  er  dies 
bei  sich  überlegte,  Matth.  I,  20.  —  e  yjizäa  rex  %diy  ich  traf  ihn,  während 
er  ass,  beim  Essen.  —  oüxjdave  vde  ai  rex  dtdd£  sie  näherten  sich  ihm, 
während  er  lehrte,  Matth.  XXI.  23. 

Über  toüx  s.  §.  42. 

$•   47. 

#  Präpositionen  mit  dem  Genitiv. 

1.  d<pep. 
bei,  an;  —  ßdt^a  xje  d<pep  ndpzsae  oder  rrdpre  das  Mädchen  stand  au  der 
Thüre.  —  d<psp  äzeniae  in  der  Nähe  des  Hauses,  bei  dem  Hause. 

Als  Adverbium. 

1)  herbei;  —  e  Huppt  d<pep  er  rief  sie  herbei,  zu  sich,  Luc.  XIII,  22. 

2)  beinahe,  bei;  —  ps  do  d<pep  oder  a<pspd  yft  xjtvz  ypoä  er  schuldet  mir 
bei  100  Piaster.  —  e  rrptzza  a<pspd  oder  d<psp  vjt  aaydz  ich  wartete  auf 
ihn  fast  eine  Stunde. 

azejs  s.  zijs. 

2.  ßezä,  ßezäpe,  Ttepßizä  und  Tiepßizäpe  ausser,  ausgenommen. 
yji&e  i  ätzt  ßezä  oder  ßizöpe  äzsnias  er  verkaufte  Alles,  das  Haus  ausgenommen. 
—  xouä  pouvd  zs  vdejije  (fdjezs  nspßezäpe  ßizspe  Trepvdtae!    wer  kann 
Sünden  vergeben  ausser  Gott  allein?  Luc.  V,  21. 

9 

Als  Adverbium. 

ßoop  e  ßezä  stelle  es  auf  die  Seite ,  von  dem  Reste  abgesondert.  —  fßfts  tj$£ 
bdäxe,  t  axjiboupt  ßezä  alle  mit  einander,  der  Krätzige  für  sich,  —  Redensart. 

ßezä  e  ßezä  gesondert.  —  zs  xdzps  vdstvs  ßezä  e  ßezä  alle  Vier  wohnten  ge- 
sondert von  einander. 

3.  bpsyda  und  nspbpsvda  innerhalb. 
xsjd  oubs  bpeyda  oder  izspbpsvda  äzsTzios  dies  geschah  innerhalb  des  Hauses. 

Als  Adverbium. 
1)    darinnen,  drin;  —  iäzs  bpsvda  a jdäzsl  ist  er  drinnen  oder  draussen? 


*)   Aus    den   angeführten  Beispielen    der  Bibelübersetzung    erhellt,    dass    diese    die  Eingangs 
erwähnte  Regel  des  Wohllautes  nicht  beachte. 

Tsx   steht   mitunter   auch   für   den   einfachen   deutschen  Dativ:    vouxe   göre   vdejuepe 
zex  n ,    es  ist  dir  nicht  erlaubt,   Matth.  XIV,  4. 
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2)  hinein,  ein;  —  %upt  bpsvda  vds  äzEni  er  ging  in  das  Haus  hinein.  — 
£a  bpsvda  komm  herein.  —  e  ßouvs  bpsvda  sie  steckten  ihn  ein.  —  jap 
bpsvda  ich  sitze  gefangen. 

Davon:  bpivdaCe,  bpeyda&  und  bpsvdaCez  von  innen.  — po<;  ps  <p6Xjs  bpevdaCe, 
deX/j  jdffzs  sprich  mir  nicht  von  innen,  komm  heraus. 

4   jdäzs  und  nspjdäzs  ausserhalb. 
dd?M  jdäzs  Trupzeae  er  trat  ausser  der  Thüre,  vor  die  Thüre,  zur  Thüre  heraus. 
—  e  äzivs  nspjdözs  ßsäztz  sie  warfen  ihn  ausserhalb  des  Weinberges  hin, 
Marc.  XII,  8. 

Als  Adverbium,  s.  Nr.  3. 
Davon:  jdäzaO  und  jdözaCtz  von  aussen.  —-   va  npouvs  xszs  xooßsvd  jdözaCt 
diese  Nachricht  brachte  man  uns  von  aussen. 

xszijs  diesseits,  s.  zijs. 

5.  dpejxj,  auch  verdoppelt:  dpejxj  rrsp  dpejxj  gegenüber. 
dpejxj  azsizlas  dem  Hause  gegenüber. 

Als  Adverbium, 
gerade  aus,   direct,  unmittelbar;  —  dpejxj  oder  dpejxj  oudsae  geraden 
Wegs.  —  dpejxj  vfa  özsma  oder  vds  äzsm  direct  vom  Hause  oder  nach 
Hause. 

6.  xovdps  oder  xouvdps,  xouvdpexj  oder  xapäi. 

1)  gegen;  —  t  ßivze  xouvdps  xoußsvdtz  er  ging  ihm  gegen  die  Rede  d.  h.  er 
widersprach  ihm. 

2)  gegenüber;  —  xouvdps  oder  xouvdpexj  oder  xapäi  örsntae  dem  Hause 
gegenüber. 

3)  wie   oder  nach;   —  xoovdps  ßsvdi  edi  xooßsvdc    wie   der   Ort   (wo  du 
sprichst),  so  (sei  deine)  die  Sprache. 

Als  Adverbium. 

1)  gegen;  —  t  ßdze  xouvdps  er  ging  gegen  ihn  an. 

2)  wie;  —  xouvdps  oder  ot  xouvdps  zs  Mos  so  wie  ich  dir  sagte. 

7.  pbdvs,  vddvs  und  npdvs  bei,  neben, 
(aus  pbe,  vds  und  nsp  an  und  bei  —  und  dve  Seite). 
xjsvzpdßa  pbdvs,  vddvg  und  npdvs  babdcz9  äzsnias  ich  stand  bei,  neben  dem 
Vater,  dem  Hause  etc. 

Als  Adverbium, 
herbei,  herzu;  —  xjdaou  jubdve  oder  npdvsl  tritt  herbei,  herzu!  tritt  näher! 

—  pbdvs  zjdzsps  unterst  zu  oberst.  —  edi  ypövez* e  azupe  .  .  .  ou  a  xftioo 
p.bdvs  zjdzeps  und  ihre  Stühle  warf  er  ihnen  unter  einander,  Marc.  XI,  15. 

—  c  epds  npdvs  (paptaitzs  wörtl.  die  Pharisäer  kamen  ihm  zur  Seite  d.  h. 
zu  ihm,  Matth.  XVI,  1. 
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8.  7tö<t. 

1)  nach,  zeitlich  und  örtlich;  —  nas  doße  podacy  nach  zwei  Monaten.  — 
psppa  X&xji  ßdc£sve  iza<;  adty  die  Mutter  zog  die  Tochter  mit,  nach,  hinter 
sich.  —  dpdt  7r«c  babdcz  er  kam  nach,  hinter  oder  mit  seinem  Vater.  — 
t  ßdvs  aadty  7ta<:  sie  gingen  ihr  nach,  Joh.  XI,  20. 

2)  hinter;  —  psppa  pwze  naq  vdßez  die  Mutter  sass  hinter  uns.  —  tzu.s  öze- 
Tvlas  hinter  dem  Hause. 

3)  mit;  —  da  naq  poua  oder  ptdje  komme  mit  mir.  —  ßdye  7ia<;  zty  sie  gingen 
mit  ihm  *). 

Als  Adverbium. 
da  tuh;  komme  mit.  —  £  pepp  na<:  er  nimmt  ihn  mit. 

9.  ttoöts,  TTspTToö  und  pETToc  unter,  unterhalb. 

ttoöts  pdlkjtz  unterhalb,  am  Fuss  des  Berges.  —  ot  xouvzpe  pbejdtt  Ttoolja 
Coxjzy  eadty  ngpitoö  Tisvzeßez  wie  die  Henne  ihre  Küchlein  unter  ihre  Flügel 
versammelt,  Matth.  XXIII,  37. 

Als  Adverbium,  —  unten,  hinunter,  nieder,  unterhalb. 

Tiüärs  iäze  a  alrcepl  ist  er  unten  oder  oben?  —  Zc^£  ^oäze  wirf  es  hinunter, 
hinaus  (aus  dem  Fenster).  —  ßoopp  e  notizs  setze  es  nieder.  —  e  en  ps 
Troäze  ?  gibst  du  es  darunter  ?  —  pbe  du  ßjez  e  tvoözs  zu  zwei  Jahren  und 
darunter. 

Davon:  noözaQ  und  tzogzuZiz  von  unten. 

10.   ainsp  oben  auf. 
oinep  Özeniae,  fidlljiz  oben  auf  dem  Hause,  Berge  —  auch  olnep  pbc  äzsTtL 

Als  Adverbium, 
oben;  —  ainep  iäze  a  Trdäzsl  ist  er  oben  oder  unten? 

Davon:  ainspiz  und  oinpaZtz  von  oben.  —  Trepddja  .  .  .  ouvzaouap  .  .  .  vya  ai~ 
nepcz  (otTTsp)  Matth.  XXVII,  51)  e  vfjdppa  irepTtnö  der  Vorhang  zerriss  von 
oben  (und)  bis  unten,  Marc.  XV,  38. 

11.   TTparra  hinter. 

npana  vdßez  dpdt  Ildzpooa   hinter  uns  kam  Peter.  - —   TTparra  äzsnias    hinter 

dem  Hause. 

Als  Adverbium,  —  hinter,  hintennach. 
xouö  ßjev  TzpaTtal  wer  kommt  hintennach  d. h.  hinter  euch?  —  Frage  an  Reisende. 

■ —  da  TTpdna  gehe  hinter  oder  hintennach. 
ix p ans  wieder,  zurück;  —  ßdze  vde  lavvtvs  e  dpdt  Tipdizg  er  ging  nach  Jannina 

und  kam  wieder,  zurück. 


*)   Bei  dem  Mangel  an  Fahrstrassen   sind  die  Wege  selten  so  breit  ausgetreten ,    dass  meh- 
rere Personen  neben  einander  gehen  könnten. 
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Tzpdna^s  und  Tzpaira^iz  von  hinten;  —  i  ooa<pspoua  aziy  Tzpaira^s  sie  näherte 
sieh  ihm  von  hinten,  Luc.  VIII,  44.  —  ipdt  TTpana^s  er  kam  von  hinten.  — 
izasiy  rcpana^e  (auch  TrpaTrsza)  ich  gehe  rücklings,  rückwärts.  —  pa  Trpa- 
Trsza er  fiel  rücklings. 

12.  7rpic9  npij  und  xpicy. 

1)  von;  —  ßiy  Tipit  ßsäztz  ich  komme  vom  Weinberge.  —  azd  xjs  jdvs  Xjsppe 
npit  (auch  \>yd)  ypdßez  diejenigen,  welche  von  Weibern  geboren  sind, 
Matth.  XI,  11. 

2)  aus;  —  s  ttcvs  npit  aty  yjlüs  und  es  tranken  alle  aus  demselben,  Matth.  XIX,  23. 

3)  über;  —  xa  aoups  zs  xjdps  npit  züiy  oder  vya  zije  er  hat  viele  Klagen 
über  dich. 

4)  nach,  gegen;  —  ßize  npet  ßsaziz  ich  gehe  nach  dem  Weinberge.  —  bsy 
ouSs  irpit  Ipoooatyuz  er  macht  den  Weg,  er  geht  gen  Jerusalem,  Luc.  XIII,  22. 

13.  peft,  ppozouXs,  xjapx  und  xjipfteX  um  —  herum,  ringsum. 
peft  oder  verstärkt  pstt  nsp  pett  aremas  rings  um  das  Haus,  um  das  Haus  herum. 
—  at  na  laouc  aoups  bore  ppozouXs  eriy  als  Jesus  viele  Menschen  um  sich 
sah,  Matth.  VIII,  18.  —  dspyouavs  ppozouXs  yjuV  aziz  ßsydiz  sie  schickten 
in  dieser  ganzen  Gegend  umher,  Matth.  XIV,  35. 

Als  Adverbium. 
ßivze  ppozouXs  er  lief  im  Kreise  herum ,  hierhin  und  dorthin.  —  e  bis  ppozouXs 
ich  bin  um  ihn,  bediene  ihn.  —  (jlo?  e  bie  ppozouXs  schiebe  es  nicht  auf.  — 
viavs  zs  ßtvs  ppozouXs  vdsrrsp  cpödzspa  sie  fingen  an  in  den  Dörfern  umher- 
zuschweifen, Luc.  IX,  6. 

14.  psndpa  und  TrspTrdpa. 

vor,  zeitlich  und  örtlich;  —  psrrdpa  zpe  ßizzspe  vor  drei  Jahren.  —  epos  xs- 
zou  zs  pouvdba  vdßez  TrspTrdpa  xbysasl  kamst  du  hieher,  um  uns  vor  der 
Zeit  zu  quälen?  Matth.  VIII,  29.  —  djaXXj  t  plps  psrrdpa  babdc  (babdtz)  a 
<pXjez  ein  guter  Sohn  spricht  nicht  vor,  in  Gegenwart  des  (seines)  Vaters.  — 
oudoux  TrspTrdpa  pbpezzcz  er  erschien  vor  dem  König.  —  e  ou  a  3a  pattczt- 
ßez  as  zty,  zou  a  ßljvs  TrspTrdpa,  e  ou  a  ßouvs  TrspTrdpa  zouppsas  und  er 
gab  sie  seinen  Schülern  um  sie  vorzusetzen,  und  sie  setzten  sie  dem  Volke 
vor,  Marc.  VIII,  6. 

Als  Adverbium. 

vorn,  vorher;  —  zaa  TrspTrdpa,  zaa  nas  einige  vorn,  andere  hinten.  — 
ßdze  .  .  .  vöT  azs  ßsvd,  xjs  xjs  TrspTrdpa  Iodvvt  er  ging  in  diejenige  Gegend, 
wo  früher  Johannes  war,  Job.  X,  40.  —  do  zs  ßize  ps  TrspTrdpa  oe  joußez 
vds  faXdi  ich  werde  früher  als  ihr  nach  Galiläa  gehen,  Matth.  XXVI,  32. 

Davon:  nspirdpa^iz  und  psrrdpa^iz  von  vorn. 

15.  psnjizs  und  Trspirjizs  aufwärts. 
pSTrjizs  pdXXjtz  den  Berg  aufwärts. 
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Als  A  d  v  e  r  b  i  u  in. 

aufwärts;  —  ßdze  penjize  er  ging  aufwärts,  bergan.  —   vde  paUj penjize 
den  Berg  aufwärts. 

IQ.  zazeizjize  abwärts. 
zazeizjize  pdlljtz  ßije  pe  kippe  ze  Tcepßiäoupe  den  Berg  herunter  ging  er  mit 
aufgesehürztem  Ärmel  —  Lied. 

17.  zije  und  nepzije  über,  jenseits,  —  xezije  diesseits,  —  azdje  jenseits. 
xaizezbßa  zije  oder  nepzije  fdpdcz  ich  sprang  über  den  Zaun.  —  zije  und  nep- 
zije  Xjouptz  jenseits  des  Flusses.  —  xezijs  Xjouptz  diesseits  des  Flusses.  — 
zije  pije !  fort  von  mir ! 

Als  Adverbium. 
e  ai  ßdze  TrdxeCe  pe  zije  und  wie  er  ein  wenig  weiter  ging,  Marc.  XIV,  35.  — 
xezije  iaze  a  azije*)*!  ist  er  diesseits  oder  jenseits?  —  edd  bdäxe  pe  ze 
du  ze  rjipe,  vje  zije,  e  vje  xezije,  e  vde  pes  Iaouve  und  mit  ihm  zwei  andere, 
den  einen  auf  der  einen,  den  andern  auf  der  andern  Seite,  und  in  der  Mitte 
Jesum,  Job.  XIX,  18.  —  vfa  za  ßeyd  jel  von  welchem  Orte  bist  du?  — 
xezije  von  hier.  —  xezije  zouzje  von  jetz  ab  oder  an. 

18.  zouzje  über,  jenseits. 
zouzje  pdXXjtz ,  Xjouptz  jenseits  des  Berges,  des  Flusses.  —  zouzje  pijel  fort 
von  mir! 

Als  Adverbium, 
zurück;  —  %dtde  zouzje!  gehe  zurück!  —  zouzje!  fort!  zurück!  —  im  Gegen- 
satz von  ze  %oul  vorwärts!  —   zouzje  e  ze  j(ou   rückwärts  und  vorwärts, 
hierhin  und  dorthin,  hier  und  da.  —  na  zouzje  ita  ze  %ou  ohne  alle  Ursache. 

—  pe  oupueve  iza  zouzje  na  ze  /ou  sie  hassten  mich  ohne  alle  Ursache, 
Joh.  XV,  25. 

§.  48. 

Präpositionen  mit  dem  Accusativ. 

1 .  pbe,  pe,  vde,  vdep, 
stehen  nur  mit  dem  unbestimmten  Accusativ ;  s.  §.  46,  Nr.  2,  re. 

1)  nach;  —  ßdze  vde  {pbe)  lavvive,  vde  äzem  ich  gehe  nach  Jannina,  nach 
Hause. 

2)  bei;  —  jiäe  vde,  auch  vdep  Seve  ich  war  bei  den  Schafen.  —  vde  (pbe) 
xjieXl  beim  Himmel!  — pbe  bouxel  beim  Brote!  —  s.  Tiep. 

3)  an;  —  £  vfpd^ety  pbe  ^jo\pp  und  er  wärmte  sich  an  dem  Feuer,  Marc. XIV,  54. 

—  vde  ßeyd  ze  Ipodcz  an  der  Stelle,  anstatt  des  Herodes,  Matth.  II,  22.  — 
oupe<pitve  ze  yjiHa  za    oubeve  ze  t  datpovtaoupt  (best,  wegen  ze)  edi  za 


*)  S.  §.  29  *)  :  xgziy  —  aziy ;  xerou  —  catu. 
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oubs  vds  dippa  (unhest.  wogen  vds)  sie  erzählten  alles,  was  an  dem  Beses- 
senen und  was  an  den  Schweinen  geschehen  war,  Marc.  V,  16. 

4)  auf,  zu;  —  pa  vds  (pbs)  de  er  fiel  auf  die,  zur  Erde.  —  tpiäze ps  vf  dvs 
das  Fes  auf  einer  Seite.  —  £a  ps  vf  dvs  komme  auf  die  Seite.  —  tx  ps  vf 
dvs  gehe  auf  die  Seite. 

5)  in;  —  ipdi  pbs  ßsvd  zs  IapaiXtz  er  kam  in  das  Land  Israel.  —  babdt  juvs 
xjs  je  pbs,  vds  oder  vdsp  *)  xjteX  Vater  unser,  der  du  bist  in  dem  Himmel. — 
jap  vds  ([Jtbs)  äzsnl  ich  bin  in  dem,  zu  Hause. 

vds  pe?  in  Mitten,  zwischen. 

vdsnsp  zwischen,  zwischen  durch.  —  ndös  vdsnsp  difa  du  xoxe  ich  sah 
zwischen  den  Zweigen  zwei  Köpfe.  —  ßlvze  ppozouXs  vdsnsp  xjtös  er  ging 
in  der  Kirche  umher.  —  Iaout  feaziaze  vdsnsp  fjiüs  FaXtXais  Jesus  zog 
durch  ganz  Galiläa.  —  pijze  vdsnsp  paXXj  e  vdsnip  ßdppe  er  hielt  sich  in 
Bergen  und  zwischen  Gräbern  auf,  Marc.  V,  5.  —  jdvs  Xjoupspa  xjs  izaivs 
vdsnsp  dizs  es  gibt  Flüsse,  die  unter  der  Erde  fliessen.  —  nljoupbt  i  äxot 
vdsnsp  adljs  die  Kugel  fuhr  ihm  zwischen  den  Beinen  durch. 

6)  von;  —  ae  nae  xje  c  ßofsljs  vds  özaz  denn  er  war  klein  von  Gestalt, 
Luc.  XIX,  3.  —  t  fjdzs  vds  xoopfj.  lang  von  Gestalt.  —  t  bap#  vds  <pdxjs 
weiss  von  Gesichtsfarbe.  —  c  0  vds  au  schwarzäugig.  —  t  Xjtx  vds  zs 
jdäzsapsvs  schlecht  von  Aussehen.  —  t  pips  oder  t  bouxoups  vds  zs  ndps 
schön  von  Ansehen. 

2.  pbt,  verstärkt  nsppbi 

1)  auf;  —  /inm  pbt  pallj  e  xjsvzpoc  azji  er  stieg  auf  einen  Berg  und  blieb 
daselbst,  Matth.  V,  1. 

2)  über;  —  Xjapz  pbt  äzsni  zsvs  hoch  über  unserm  Hause.  —  Xjapz pbt  pijs 
weit  über  tausend. 

3)  an;  —  äzivs  douapzs  pbt  looiivs  sie  legten  Hand  an  Jesum,  Matth. XXVI,  50. 

3.  pe  mit. 
ipda  pe  pozpsvs  zipe  ich  kam  mit  meiner  Schwester.  —  pe  pouvdip  oder  pe  0 

mit  Mühe.  —  pe  pouvdiptvs  mit  Gewalt. 
pe  dvs  vermittelst.  —  ajo  xjs  outtd  vfa  Zozt  pe  dvs  zs  npo<piztz  das  was  von 

dem  Herrn  vermittelst  des  Propheten  gesagt  wurde,  Matth.  I,  22.  —  e  pbapuv 

pe  dvs  zs  fpoöez  er  brachte  es  vermittelst  Geldes  zu  Stande. 
pe  xo/s  zu  rechter  Zeit.  —  epdt  pe  xo/s  er  kam  zu  rechter  Zeit.  —  noXXt  pe 

xo^e  sie  gebar  zur  rechten  Zeit. 

4.  vdsvvs  unter. 
ou<pöe  vdsvvs  fouptvs  er  verbarg  sich  unter  den  Stein.  —  xap  vdsvvs  ßizspe 
zipe  zpipa  ich  habe  Soldaten  unter  mir,  Matth.  VIII,  9.  —  vjipa  csa  zs  ßs 
Xaopsplz  ezou  vdsvvs  xspns  zs  zoua  bis  ich  deine  Feinde  zu  deinen  Füssen 
lege,  Luc.  VII,  18. 


*)    vdsp   scheint  insbesondere    unserem  Ausdrucke   „in  dem    —   drin"    zu    entsprechen:   bdty 
vdep  fi£vr\  halte  im  Sinne  drin!  erinnere  dich! 

13 
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5.  na  ohne. 
noe  ipdi  na  %uopexjdptvs!  warum  kam  er  ohne  seinen  Diener? 

Als  Adverbium. 
na  xo%s  zur  Unzeit.  —  xsjd  nouvs  iözs  na  xdys  diese  Sache  kommt  zur  Unzeit. 

—  noXfo  na  xo%£  sie  gebar  ausser  der  Zeit. 

S.  weiter  §.  44  und  §.  49. 

6.    7T£p. 

1)  für;  —  Z&tpe  dpixs,  e  yazdße  nsp  dapx  hast  du  zu  Mittag  gegessen,  so 
koche  für  den  Abend  —  Sprichw.  —  Ztyep  nsp  ^T  icn  stehe,  bürge  für 
dich.  —  nsp  zucy  ßouppa  xoxsys  für  dich  setzte  ich  meinen  Kopf  ein.  —  aiou 
nsp  oi  e  dspbc  nsp  dspb  Auge  für  (um)  Auge  und  Zahn  für  Zahn.  —  naydßa 
du  nsp  vjs  ich  zahlte  zwei  für  einen  oder  statt  eines.  —  xucy  vjepi  iözs  oa 
(xdxjs)  nsp  djizs  dieser  Mann  zieht  für  zehn. 

2)  um,  über;  —  xjspzucy  nsp  zs  bdpds  zs  Ijapdzoxsos  ich  streite  über  die 
weisse  Farbe  der  Elster  —  des  Esels  Schatten.  —  nsp  oe  xjavl  warum 
weinst  du?  Antw.  nsp  ßsldvs  um  meinen  (verstorbenen)  Bruder. 

3)  wegen,  nach;  —  ps  poppe  pah  nsp  özsni  ßizsps  nsp  vjs  vjepi  (Lied), 
mich  ergriff  Sehnsucht  nach  Hause  nur  wegen  eines  Menschen.  —  nsp  (pdjsz' 
eziy  e  nsoußa  wegen  seiner  Sünden  musste  icli  leiden.  —  nsp  xszs  nouvs 
wegen  dieser  Sache,  aus  dieser  Ursache. 

4)  gegen;  —  vjs  nsp  vjs  Mann  gegen  Mann.  —  vjs  nsp  du  einer  gegen  zwei. 

5)  an;  —  nsp  rs  ßiöoups  noe  pevzovevcl  warum  denkt  ihr  an  die  Kleidung? 

6)  zu;  — jap  nsp  zs  ßdexoups  oder  d<psp  nsp  zs  ßdixoups  oder  ixoops  ich  bin 
zum  sterben  oder  nahe  am  sterben  oder  abreisen. 

7)  von;  —  e  oc  diyjdt  xjs  ipljizvs  nsp  loouvs  und  als  er  horte,  dass  man  von 
Jesus  sprach,  Luc.  VII,  3.  —  <pljez  xexj  nsp  poiia  er  spricht  schlecht  von  mir. 

8)  in,  binnen;  —  nsp  zpc  dizs  do  zs  bscy  vjs  zjdzsps  binnen  drei  Tagen 
werde  ich  einen  andern  (Tempel)  bauen,  Marc.  XIV,  58. 

9)  bei  —  in  Betheuerungen ;  —  nsp  bioos !  bei  dem  Glauben !  —  nsp  nepvdivs ! 
bei  Gott!  —  nsp  bouxsl  bei  dem  Brote!  —  nsp  xszs  de\  bei  dieser  Erde! 

—  nsp  xszs  Cjupp !  bei  diesem  Feuer ! 

S.  weiter:  Betheuerungen. 

Mit  bestimmtem  Genitiv:  von. 
xjs  xoup  t  yjdoo  xsju  azcyl  edi  ai  t  da  nsp  os  ßdysXjcz  seit  wann  ist  ihm  dies 
zugestossen?  und  dieser  antwortete  ihm:  von  der  Kindheit  an,  Marc.  IX,  21. 

—  ßsözpocvs  nsp  os  Xjdpyooz  sie  sahen  von  Ferne  zu,  Marc.  XV,  40.  —  nsp 
as  duzez  zum  zweiten  Male.  —  nsp  os  pt  von  Neuem.  —  nsp  osl  weswegen? 
warum  ?  —  no  vdovjs  vya  azd  .  .  .  oxounszoc  nsp  os  t  Üa  aziy  aber  keiner 
von  ihnen  verstand  (nicht),  weswegen  er  zu  ihm  gesprochen  hatte,  Joh.XIII,  28. 

—  noovspaz  eziy  ßsvs  nsp  os  pbdpt,  nsp  os  npdnHt  seine  Sachen  gehen  vor- 
wärts ,  rückwärts.  —  xszs  <pjd?js  e  fta  nsp  os  yjdlt  dies  Wort  sagte  er  bei 
seinen  Lebzeiten. 


99 

§•  49. 

Adverbien  und  Conjunctionen. 

Bejahung:  —  7zy>!  —  ja\  —  aazou\  —  aäzou  da\  —  gewiss!  —  freilich!  — 
sicherlich!  —  Die  höfliche  Form  einer  bejahenden  Antwort  auf  eine  dirccte 
Frage  ist  die  Wiederholung  des  Zeitworts  der  letzteren  und  des  betreuenden 
Pronomens,  ipfttl  ist  er  gekommen ?  Antw.  spöc  er  ist  gekommen.  —  e  fjizzet 
hast  du  es  gefunden?  Antw.  e  fjezza  ich  habe  es  gefunden.  —  ou  e  da  douxpi- 
vsvs?  hat  er  ihm  den  Thaler  gegeben?   Antw.  ou  e  da  er  hat  ihn  ihm  gegeben. 

—  S.  Verneinung  Nr»  5. 

Verneinung:  —  1)  vouxs  nicht,  nichts  —  steht  als  absolute  Verneinung  nur  bei 
dem  Zeitworte  (mit  Ausnahme  des  Particips)  und  zwar  dann,  wenn  auf  der  Ver- 
neinung der  Ton  liegt,  tüo  nsp  azs  dizs  ...  vouxs  dt  vjept,  «c  svfjeizs  xjs  jdvs 
pbs  xjieX,  ac  t  btpc,  Trspßizäpe  järc  ßizsps  aber  über  diesen  Tag  weiss  niemand 
nichts,  weder  die  Engel,  die  im  Himmel  sind,  noch  der  Sohn,  ausser  dem  Vater 
allein,  Marc.  XIII,  32.  —  vouxs  dtvt,  xoup  iözs  x6%a  ihr  wisst  nicht,  wann  es 
Zeit  ist,  ibid.  33.  —  ae  vouxs  psvzdve  nouvspaz  e  nepvdias  denn  du  denkst 
nicht  an  die  Angelegenheiten  Gottes,  Marc.  VIII,  33. 

2)  fios  (neugr.  prj), 

a.  Allein  stehend  bei  abwehrendem  Zuruf,  besonders  an  Kinder:  po?\  (neugr. 
pyV)  nicht! 

b.  Wird  stets  mit  dem  Imperativ  verbunden:  pos  ia  komme  nicht.  —  pos 
äxpouaty  schreibe  nicht.  —  ßsäzovc,  pos  <p\jivt  habt  Acht,  schlafet  nicht, 
Marc.  XIII,  33.  —  Der  Imperativ  Sing.  Passiv,  setzt  nach  poc  die  Endung 
nicht  an ,  sondern  vor  den  Stamm :  poz  ouzpspb  statt  zpspbou  fürchte  dich 
nicht.  —  pos  oufsCd  statt  fsO'tou  freue  dich  nicht.  —  po<;  ouCspspo  zex  pijs 
zürne  nicht  mit  mir,  Matth.  XVIII,  16. 

c.  Ebenso  mit  dem  Futurum:  do  poz  ßtj  ich  werde  nicht  kommen.  —  ou  &op 
joußsz  xjs  do  zs  po<;  axojs  xüq  bpeq,  vjipa  aa  zs  bsvevs  fjitts  xszd  ich  sage 
euch,  diese  Generation  wird  nicht  vergehen,  bis  dass  all  dies  geschehen  ist, 
Marc.  XIII,  30.  —  ifjaksz  £  pia  do  zs  po<;  axojsvs  meine  Worte  werden 
nicht  vergehen,  ibid.  31. 

d.  Und  mit  dem  Conjunctiv;  Beispiele  §.  40. 

e.  Fragweise:  po$  voux  £  bstvs  azs  edi  Telovsptzsl  thun  dies  nicht  auch  die 
Zöllner?  Matth.  VI,  46. 

f.  Statt  Tca\  un-  —  hier  und  da  vor  Adjectiven  und  Participien:  po<;  Ijdps  für 
na  Xjdps  ungewaschen. 

3)  «<r  auch  nicht,  selbst  nicht.  —  ac  vds  Iapaik  vouxs  fjizäa  xdxjs  biaaa  selbst 
nicht  in  Israel  fand  ich  solchen  Glauben,  Marc.  VIII,  10.  —  Verträgt  auch  eine 
Häufung  der  Verneinung  mit  a :  a  dtfjoßa  «c  v/s  xoußivd  ich  hörte  (nicht) 
auch  nicht  ein  (kein)  Wort.  —  S.  §.  26,  8.  —  ac  —  «c  weder  —  noch.  — 
ac  pouvdo/evs,  a<r  zjipsys  weder  plagen  sie  sich,  noch  spinnen  sie,  Matth.  VI,  28. 

—  S.  Nr.  1. 

13* 
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ac?  warum?  was  nae. 

ac  beim  Imperativ  (==  neugr.  «V):   «c  ts  öxoc/ie  lasst  uns  weiter  gehen. 

4)  na  entspricht  dem  deutschen  Präfix  un-,  und  seheint  wie  dieses  nur  vor  Sub- 
stantiven, Adjectiven  und  dem  Particip.  praeterit.  zu  stehen.  Ein  mit  diesem 
Präfix  versehenes  Hauptwort  hat  mitunter  adverbiale  Bedeutung:  ipdt,  noXfa  nz 
xo/e  er  kam,  sie  gebar  zur  Unzeit.  —  Über  rca  mit  dem  Particip  s.  §.  44,  als 
Präposition  §.  48,  5. 

5)  o  als  Präfix  vor  Zeitwörtern  entspricht  in  der  Regel  unserm  ent-,  ver-,  zer-  und 
ist  dann  von  dem  Zeitworte  unzertrennlich*).  Dies  Präfix  kann  aber  mit  ver- 
neinender Bedeutung  auch  vor  jedes  andere  Zeitwort  treten :  xdxjs  xjs  a  jdvs 
pe  du,  7zo  vjs  xoupp  so  dass  sie  nicht  mehr  zwei,  sondern  ein  Körper  sind, 
Marc.  X,  8.  —  Geht  in  dem  letztem  Falle  dem  Zeitworte  die  kurze  Form  (§.  20) 
eines  selbstständigen  Fürwortes  vorher,  so  tritt  dies  a  vor  dieselbe:  ay  e  fjixaa 
ich  fand  ihn  nicht.  —  ay  ps  ßjsv  dope  es  liegt  nicht  in  meiner  Hand.  —  Die 
Wiederholung  des  Zeitwortes  der  Frage  mit  vorgesetztem  a  ist  die  höfliche 
Form  einer  verneinenden  Antwort:  ipdcl  ist  er  gekommen?  Anlw.  a  ipdi  er 
ist  nicht  gekommen  (neugr.  dev  rjpfte).  —  e  fjizäel  fandst  du  es?  Antw.  a'  e 
fjizäa  ich  fand  es  nicht;  s.  Bejahung. 

6)  jo  nein.  Allein  stehend  meist  nur  mit  verdriesslichem,  abfertigendem  oder  nach- 
lässigem Tone.  In  lebhafter  Conversation,  um  über  die  Verneinung  rasch  hinweg 
zur  Exposition  der  eigenen  entgegengesetzten  Ansicht  zu  kommen. 

jo  fios  —  7ro  edi  nicht  nur  —  sondern  auch. 
jo  xjejo  nein  und  aber  nein. 

7)  %lt<j  nichts;  verstärkt  /tzö  fjs  oder  ytzö  fje  xdwae  gar  nichts,  durchaus  nichts. 

8)  <pdppe  oder  <pdppe  und  fdppeae  fje  ganz  und  gar  nicht,  durchaus  nicht. 

dar  leicht  (ixouacax:) ,  dient  jedoch  besonders  als  Verstärkung  der  Ver- 
neinung mit  der  Bedeutung  von:  nicht  können,  nicht  im  Stande  sein.  — ßjev  dozl 
kannst  du  leicht  kommen?  —  pe  depb  fdja,  o  j(a  doz  der  Hals  schmerzt  mich, 
ich  kann  nicht  essen.  —  a  %apply  dor  ich  kann  nicht  hinaufreichen.  —  doua 
ts  vfpt/ep,  7üo  a  vfpi/ep  dor  ich  möchte  gerne  aufstehen,  aber  ich  kann  nicht. 
—  Auch  fragweise:  d  ßjev  dort  kannst  du  nicht  kommen? 
e,  edi  und  de: 

1)  und:  —  dzt  edi  bipt  i  zty  der  Vater  und  sein  Sohn. 

2)  auch:  —  en  t  edi  xepiäeve  gib  ihm  auch  das  Hemd,  Matth.  V,  40. 


*)  Z.  B.  ffßea  ich  entkleide,  beraube,  von  ßeö  ich  kleide;  <ryjt&  ich  löse,  von  yjiTT  ich  füge 
zusammen ;  äxaXfxoty  und  äxouXj  ich  reisse  heraus ,  von  vyaXfioty  und  vyouXj  ich  lasse  ein, 
stecke  hinein;  abeXjift  ich  breite  aus,  von  fxbeXjeV  ich  versammle;  abooXjoty  ich  entdecke, 
von  iiboöXjöty  ich  bedecke  u.  s.  w.  —  Der  Toske  liebt  es  in  diesen  Fällen  vor  das  a  noch 
einen  r-Laut  treten  zu  lassen  und  daher  dX,  t<t  oder  tö  vorzuschlagen;  s.  §.  4,  /'.  u.  Lexikon. 
Übrigens  drückt  der  Vorschlag  a  mitunter  nur  eine  Verstärkung  aus:  bapü,  abapti,  d*bap{> 
ich  weisse;  bouxoupoty  und  obooxoüpihy  ich  verschönere;  <ryja<; ,  a-yjaröiy  und  vr/'a^, 
vyjaTuiy  ich  verlängere  u.  s.  w. 
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3)  noch:  —  na  xjsvs  de  bdza,  Joh.  VII,  5.  —  na  bsvs  edi  bdza,  ibid.  24, 
bevor  noch  die  Welt  geworden  oder  gemacht  worden.  —  edi  a  xa  dpdoups 
xd/a  ipe  meine  Zeit  ist  noch  nicht  gekommen,  Job.  II,  4.  —  ae  nas  voux 
i'a  ßivs  edi  vds  %anadvs  Iodvvi  denn  Johannes  war  noch  nicht  in  das  Ge- 
fängniss  geworfen  worden,  Joh.  III,  24. 

a  oder:  —  a  zs  dotixezs,  ae  vouxs  pouvz  vdaözi  zs  Ijouzep  jdzcz  atpt  oder  scheint 
es  dir,  dass  ich  jetzt  nicht  meinen  Vater  bitten  kann?  Matth.  XXVI,  53. 

a  —  a  oder/a  — ja,  vdo  —  vdo  und  ae  —  ae  entweder  —  oder:  —  ae  ja  vjipcvs 
do  zs  oupijs  e  zjdzspcvs  do  zs  ddje,  ja  vjipcvs  do  zs  vdepdjs  e  zjdzspcvs  do 
ts  ^evdspdjs  denn  entweder  wird  er  den  einen  hassen  und  den  andern  lieben, 
oder  er  wird  den  einen  ehren  und  den  andern  missachten,  Matth.  VI,  24. 

«c  s.  §.  26,  8.  und  oben  Verneinung  Nr.  3. 

na,  npa,  piza  und  iza  piza  wieder,  wiederum:  —  ipde  pizal  oder  piza  ipde? 
kommst  du  (schon)  wieder?  —  ipde  xa  oder  iza  fjsvvs?  kommst  du  (schon) 
wieder?  bist  du  wieder  da?  —  zs  zjips  iza  ftdvs  aridere  wiederum  sagen.  — 
na  ac  cxvs  azd  als  diese  wiederum  —  hierauf  —  gegangen  waren. 

na  und  npa  beim  Imperativ:  so:  —  na  ia\  so  komm!  (neu.gr.  ila  dal).  —  na  za 
äo\  so  lass  mich  es  sehen!  —  ija  npa\  so  komm! 

npa  also,  so,  daher:  —  npa  xsazou  ftoua?  also  so  sagst  du? 

npa  und  na  nachher,  später,  hierauf:  —  npa  oder  na  ia\  komm  nachher!  — 
Xatde  de\  npa  ßcy  edi  ouvs  gehe,  und  später  werde  auch  ich  kommen!  — 
tidvs  vjs  e  npa  üdvs  do  man  sagt  eins  und  hierauf  sagt  man  zwei.  —   Sprichw. 

pc  sofort,  sogleich,  eben,  gerade :  —  Zivfp£  •  nas*  ^u  gegessen  ?  jo,  pt  %a  nein, 
eben  esse  ich,  ich  bin  gerade  darüber.  —  pt  zs  Cf !  jetzt  fange  (habe)  ich  dich! 
—  pt  zs  üep  jetzt  will  ich  dir  sagen.  —  pc  de?  jetzt  stirbt  er.  —  zänicz,  pt 
bie  de  schnell,  denn  eben  wird  es  regnen. 

pou,  geg.  pouv  bis:  —  pou  ze  fdpdt  bis  an  den  Zaun  her.  —  pou  vds  äzsni  in 
dem  Haus  drin.  —  pou  xoul  wo?  bis  wohin?  —  pou  xszoul  hierher!  —  pou 
azjil  dorthin! 

pouvdsvs  (pou  und  vdsvvsl),  auch  bdpt  und  zs  ndxszs  wenigstens. 

vfjip  und  vfjipa  oder  vjip  und  vjipa,  geg.  vdjip  bis:  —  vjip  xou  jiäel  bis  wo- 
hin warst  du?  —  vjip  ze  ydpdc  bis  zu  dem  Zaune.  —  vjip  aa  abpizzt  bis  dass 
er  herabstieg.  —  vjipa  vds  ndäxs  bis  zu  Ostern.  —  vjipa  psndpa,  vjipa 
npdns  özsnlas  bis  vor,  bis  hinter  das  Haus.  —  vjipa  aal  bis  wie  viel?  d.  h. 
was  ist  der  äusserste  Preis?  —  vjip  xoupl  bis  wann? 

no,  geg.  nop,   1)  aber:  —  ouxjspouavs  zs  djizs,  e  no  zs  vsvzszs  xou  jdvsl  zehn 
wurden  gereinigt,  wo  aber  sind  die  neun?  Luc.  XVII,  17. 

2)  beständig:  —  no  <pXjs,  no  <p?jiz,  no  %a  er  schläft,  schwatzt,  isst  beständig, 
ohne  Unterlass,  immerwährend.  —  edi  no  zs  na  psyz  jivc  edi  joußez  und 
auch  ihr  seid  noch  immer  unvernünftig,  Matth.  XV,  16. 

3)  sobald,  sowie:  —  ia  no  zs  %ää  komme,  sobald  du  gegessen  hast.  —  no  ps 
(pljiz,  Cspspdvep  sowie  er  zu  mir  spricht,  werde  ich  aufgebracht. 

4)  gewiss:  —  xsözou  iazsl  so  ist  es?  Antw.  no\  gewiss! 
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xjs,  adv.,  1)  zugleich,  alle:  —  xjs  zs  du  da  zs  bievs  vds  nspoua  beide  zugleich 
oder  alle  beide  werden  in  den  Graben  fallen.  —  od  a  dspdc  xjs  as  dißez 
er  schenkte  es  ihnen  allen  beiden,  Luc.  VII,  42.  —  ae  xjs  zs  azdzs  e  irdzvs 
azs  fpooa  denn  alle  sieben  hatten  diese  zur  Frau,  Marc.  XII,  23. 

2)  seit,  von  —  an:  —  e  t  ouöspo'm  bija  eadty  xjs  azs  aa%dz  und  ihre  Tochter 
wurde  ihr  von  dieser  Stunde  an  gesund,  Matth.  XV,  28.  —  xjs  azs  %£ps 
von  da  an,  Matth.  XXVI,  16.  —  xjs  vds  *)  zs  pi  zip  seit  meiner  Kindheit, 
Matth.  XIX,  20.  —  xjs  xcä  zs  naouds  xjs  aoups  pbzaez  welcher  den  Teufel 
seit  vielen  Jahren  hatte,  Luc.  VIII,  27.  —  xjs  vdaazl  von  jetzt  an,  Joh.XIII,  19. 
—  fjtöe  hv-M  ßtj  xjs  psyfjis  zex  ai  vds  Iepd  das  ganze  Volk  kam  vom 
(frühen)  Morgen  an  zu  ihm  in  den  Tempel,  Luc.  XXI,  38.  —  xjs  xpue  /ipsas 
vom  Kopfe  der  Zeit,  von  Anfang  an,  Luc.  I,  2.  —  xjs  vfa*)  bdpxou  i  pipsas 
von  Mutterleibe  an,  ibid.  15.  —  xjs  %£psv  e  Traps  vom  ersten  Male  an, 
ibid.  70. 

Nicht  blos  zeitlich,  sondern  auch  örtlich:  —  rrspöeja  e  vaocz  ouvzäouap 
pbs  do  xjs  ainsp  (ainsptz,  Marc.  XV,  38)  e  vjepa  nsprcdä  der  Vorhang  des 
Tempels  zerriss  in  zwei  Stücke  von  oben  an  (und)  bis  unten,  Matth.  XXVII,  51. 

xoodo  xjs,  wörtl.  wo  du  willst  dass,  d.  h.  überall  wo.  —  xjs  vfa?  von 
wannen?  —  xjs  xoupl  seit  wann?  von  wann  an? 

3)  azji  xjs  da,  dort  wo:  —  azji  xje  «c  xpip.ni,  «c  xonlzaa  e  nptä,  e  azji  xjs 
xouadpszs  vouxs  änoivs  e  vouxs  ßjedsvs.  Se  nae  azji  xjs  säzs  fjipt  jouacy 
da  wo  weder  der  Wurm,  noch  die  Motte  sie  verdirbt,  und  da  wo  die  Diebe 
nicht  einbrechen  und  nicht  stehlen.  Denn  da  wo  euer  Schatz  ist,  Matth.  VI, 
20.  21. 

va\  adv.,  da!  besonders  beim  Geben.  —  vjouv,  geg.  auch  vjivl  da!  als  auf  etwas 

zeigend:  —  xou  iözsl  mo  ist  er?  Antw.  vjouv  l  da! 
aa,  adv.,  1)  wie?  wie  viel?  wie:  —  aa  xjsyzpdvl  wie  viel  kostet?  —  aa  t  (laft 
iözsl  wie  gross  ist  er?  Antw.  aa  Ilezpoua  wie  Peter. 
2)  was:  (neugr.  oad)  —  pscpicvs  fjlfts  aa  oubsvs  sie  berichteten  alles  was 
geschehen  war,  Matth.  VII,  33.  —  arr  zs  djezszsvs  vds  aa  fjs  xjy  e  xap  ich 
gebe  den  Zehnten  von  allem  Vermögen,  das  ich  besitze,  Luc.  XVIII,  12.  — 
aa  Tvsp  azs  ttouvs,  japt  c  0>zc  was  dies  Geschäft  betrifft,  so  verstehe  ich  es. 
—  aa  Tzsp  azd  %dapsptz  epi  was  diese  meine  Feinde  betrifft,  hinsichtlich 
meiner  Feinde,  Luc.  XIX,  27.  —  aa  zs  äziezä  vjs  foup  so  weit  du  einen 
Stein  wirfst,  Steinwurfs  weite,  Luc.  XXII,  41. 

aa  —  xdxjs  je  —  desto:  —  aa  i  Tiopaizt  ai  azd,  xdxjs  ps  ziizsp  e 
xupi$vs  azd  je  mehr  er  ihnen  befahl,  desto  mehr  verkündeten  es  diese, 
Marc.  VII,  36. 

vjep  aal  bis  wie  viel?  d.  h.  was  ist  der  äusserste  Preis? 
vjep  aa  bis  dass,  so  lange  als:  —  vjep  aa  z  i  Ttafouazä  fjifte  bis  dass 
du  ihm  Alles  bezahlt  hast,  Matth.  V,  26.  —  vjep  aa  je  bdäxs  pe  azs  vds 


*)   Hier  steht  die  Präposition,   welche  in  den  übrigen  Beispielen  ausgefallen  zu  sein  scheint. 
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o6oe  so  lange  du  mit  ihm  auf  dem  Wege  bist,   Matth.  V,  18.  —  Bisweilen 
wird  vjsp  ausgelassen:  —  aa  ooßizös,  öxot  vje  aa/dz  bis  er  angekleidet 
war,  verging  eine  Stunde. 
xdxjs  und  dxjs9  adv.,  1)  so,  so  viel:  —  a  jap  xdxjs  Xjixäzs  mir  ist  nicht  so  übel. 

—  aal  wie  viel?  —  xdxje  so  viel,  —  und  mit  Substantiven:  xdxjs  dxxs 
so  viele  Occa.  —  vouxs  fjizäa  xdxje  biaas  ich  fand  nicht  so  viel  Glauben, 
Matth.  VIII,  10. 

2)  so  dass:  —  xdxje  xje  a3  jdve  pe  du,  tzo  vje  xoupp  so  dass  sie  nicht  mehr 
zwei,  sondern  ein  Körper  sind,  Marc.  X,  8. 

/iE  mehr;  s.  §.  17. 

xeazou,  adv.,  also,  so,  ja,  ja  wohl:  —  aäzou  xeäzoo  und  xeäzoo  xsäzou  so,  s*o.  — 
xsäzoü  xjd<pzs  so  sei  es.  —  a  iäzs  aäzou,  iaze  xeäzoo  es  ist  nicht  so  (wie  du 
sagst),  sondern  so  (wie  ich  sage).  —  Also  auch  hier  bezeichnet  a  ein  ferneres, 
xs  ein  näheres,  s.  §.  23*);  —  doch  ist  dies  nicht  der  Fall  bei  xsrji,  adv.9  weit 
entfernt:  —  ia  xsrji  suche  das  Weite,  scheere  dich!  —  xje  xoopt  seit  wann? 
xje  xsrji  seit  Olims  Zeiten. 

ae,  Conj.,  1)  weil:  —  d  %a  ae  (auch  ae  nae)  d  xap  oo  ich  esse  nicht,  weil  ich 
keinen  Hunger  habe. 

2)  als  —  bei  Vergleichung,  —  s.  §.  17:  —  je  fxa  e  pdde  ae  äii^rer  du  bist 
grösser  als  die  Heiligen,  —  geg.  Litanei. 

3)  dass,  mit  Indicativ:  —  ädve  ae  ßjev  pbpizzi  man  sagt,  dass  der  König 
komme.  —  po?  i%n  ae  ipda  sagt  nicht,  dass  ich  gekommen  sei,  Matth.  V,  17. 

—  s  azi  e  xaXeCouave  rex  ai,  ae  t  Ttsp^dn  yjsy  ezly  und  diesen  verklagten 
sie  bei  ihm,  dass  er  ihm  sein  Gut  vergeude,  Luc.  XVI,  1. 

4)  ae  —  ae  entweder  —  oder:  —  ae  bapft  ae  Ci  entweder  weiss  oder  schwarz. 

5)  geg.  wie :  —  xsäzou  ae  (tosk.  xje)  floua  zt  so,  wie  du  sagst. 

vdovsae,  vddvjeae  und  vdoae ,  Conj.  mit  Indicativ,  obgleich:  —  vdövsae  jivt  zs 

xsxlvj  obgleich  ihr  böse  seid,  Matth.  VII,  11. 
xoop    \ 

vds      (    s.  §.  40. 
ac        ) 

add,  adv.,  daher,  also. 

vddje,  avddje,  nep  avddjs,  npa  avddje  darum,  deswegen. 
Trazvddjs  und  naaavddje  hierauf,  sodann. 
apuepe,  ayipe  hierauf. 
vdaäzi,  zavb  jetzt. 
azji  dort. 

azu  xszoo  hier  und  da. 

ppdXs  selten:  —  ppaV  e  xou  hier  und  da,  spärlich,  —  neugr.  äptä  xac  ttou. 
vevzoupe  oft:  —  ßjev  vsvzoops  er  kommt  oft. 
xoupdo  immer.  —  Ttsp  xips  jedesmal. 
ßdXs  und  fjoju  wohl,  etwa. 
ja  und  jdßo o a !  siehe! 
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da  also,  so:  —  £a  dal  so  komm. 

xoo  wo  und  wo  ?  —  xoö  jiae  ?  wo  warst  du  ?  Antw.  xou  jiös  xpsps  wo  ich  gestern 

Abend  war. 
xjuät  wie?  und  wie:  —  xjuö  zs  ?Wvs?  wie  nennen  sie  dich?  wie  heissest  du?  — 

ßsözovt  XjouX.sz  e  dpaßez  xjuö  p.adovevs  betrachtet  die  Blumen  der  Felder,  wie 

sie  wachsen,  Matth.  VI,  28.  —  s.  ot. 
na  zjdzsps  ohne  weiteres,  gewiss,  —  neugr.  %a)p\c  äXXo. 
rs  dass,  damit,  —  steht  nur  mit  dem  Conjunctiv.  —  s.  §.  40  *). 


§.  50. 

Durch  Verdoppelung  gebildete  Adverbien. 


ßdXjs  ßdXjs  Welle  auf  Welle,  reissend. 

ßsvde  ßsvde  hier  und  dort,  hie  und  da. 

bdXXa  bdXXa  Flicklappen  an  Flicklappen. 

bdvds  bdvds  reihenweise. 

boX  boX  im  Überfluss. 

xaddXe  xaddXe  nach  und  nach. 

xodpu  xodpa  so  dick  wie  Hügel. 

xdXe  xoXe  haufenweise. 

Xjdpa  Xjdpa  buntscheckig. 

Xjizaxa  Xjizaxa  lauter  Fetzen. 

/mV  fior  ein  Jahr. 

rtdXjs  TtdXjs  häufen-,  schichtenweise. 

nap  izap  zwei  und  zwei,  paarweise. 

Tzjiae  njias  in  Stücke,  stückweise. 

rrcxa  iztxa  tropfenweise. 

pdds  pdds  reihenweise. 

aipi  atpl  jeder  Art. 


azdßs  (fräße  haufenweise. 

zijs  zijs  durch  und  durch. 

zofe  zofe  mit  vielen  Falten. 

Tou<pa  zoo<pa  reihen-,  haufenweise. 

zoöna  zadiza  in,  zu  Stücken,  stückweise. 

zaizs  zaizs  haufenweise. 

(pXjdx  ipXjdx  Flamme  auf  Flamme. 


beaa  Ttsp  beaa  wahrhaftig! 

dpejxj  Trsp  dpejxj  gegenüber  **). 

ptes  Trsp  pe<;  mitten  durch  **). 

vjißi  nsp  vjtfii ,  geg. ,   den  Augenblick, 

sogleich. 
psft  Trsp  ps#  ringsum  **). 
zaa  nsp  zaä,  Scodra,  sogleich. 
ßezä  e  ßezä  gesondert. 


*)  diTTgvs  Tags,  bei  Tage;  —  vdrsve  Nachts,  bei  Nacht;  —  statt  des  Accusativs  findet 
sich  für  letzteres,  wie  im  Deutschen,  auch  der  Genitiv,  jedoch  der  der  zweiten  Decli- 
nation:  voltit.  —  Täglich,  Tag  für  Tag  vfa  dirra^  ~  allnächtlich  vfa  vdra;  —  auch 
nep  diTTa  und  nep  voltcl. 

**)  Auch  mit  Genitiv:  —  äremas  dem  Hause  gegenüber,  mitten  durch  das  Haus,  rings  um 
das  Haus. 
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Anhang;« 


I.  Ausrufungen  *)• 

äl  ae  xsgtou  doua,  vddljo  re  pe  öo<p<r  o.  vdaazl lib  öecpl  ach!  so  ist's  gemeint! 

jetzt  sollst  du  mich  gewahr  werden! 
äl  oezö  e  bouxoup  xjivs  xal  ach!  wie  schön  war  sie!  —  tosk.  auch  a/! 
äl  atxoup  ßepzi  &oual  ei!  wirklich?  im  Ernste? 

aa%l  tg  bsppal  —  geg.  aal  gstg  ßotza  e  bdwl  ach!  ach!  was  habe  ich  angestellt! 
e!  e!  genug!  genug!  besonders  beim  Eingiessen. 
eil  ach!  ach!  bei  einem  schmerzlichen  Verluste  —  pav  babdl  (ich  habe  keinen) 

Vater  mehr ! 
eil  <polj  at  xg  dovöl  nur  zu!  sprich  was  du  willst!  aber  warte  nur! 
e !  tg  jäve  aTü  xjs  &oua  l  ei !  was  sind  das  für  Reden ! 
e%l  de  Ttl  —  geg.  e!  ve  tiI  ei!  lass  mich  in  Ruhe! 

e  l  tg  do  bätvöl  hem!  was  lässt  sich  da  (anders)  machen  (als  sich  in  Geduld  ergeben)? 
äl  acxoup  TsjeTsl  ach!  wenn  es  (wahr)  wäre! 
e!  tg  üoua  ul  he!  was  sagst  du?  (mit  einem  leichten  Kopfschütteln,  ein  Zeichen 

der  Frage  auch  im  Neugriechischen). 
e!  freilich!  —  avji  igts!  dort  war  er?    Antw.  f !  freilich!  —  Ruf:  KovoTaVTil 

Antw.  £?  was  gibfs? 
icl  pe  vji  xo%£  gstg  bdcpsl  ach!  was  trieben  wir  nicht  dazumal!  (bei  der  Erinnerung 

an  glückliche  vergangene  Zeiten). 
7%'e!  u.  xilje  7%'e!  —  geg.  eljil  xsgtou  &oual  also  so  sagst  du!  —  tosk.  auch 

als  Bitte:  xiljs  xeXjsl  &ouaty /xsl  bitte,  bitte!  sag'  es  mir! 
Ev  %e»  xivl  wirklich?  —  fv  %ev  jjv!  schön!  brav! 
?!  vdaöTi  ouxoultougsI  ach!  jetzt  erinnere  ich  mich! 
öl  öl  öl  ei!  ei!  ei!  Ausruf  bei  jedem  freudigen  Eindruck. 
ö  /ö  /or<x !  ach !  das  schmeckt  gut ! 
Xoil  /od  u.  /a«!  ^ar!  Ausdruck  der  Verwunderung  in  Folge  von  Nachdenken.  — 

%ot  l  Xoc  l  <yt  xjive  xa  xejo  doovjd  l  ach !  was  ist  das  für  eine  (komische)  Welt ! 

—  X&1  •  X^c  •  aa  noLGxeGap  fjiTODVB  l  ach !  wie  lange  habe  ich  geschlafen ! 
oüäl  o.  odl  berat,  tg  bippel  ach!  was  hast  du  angestellt! 
ötl  ach!  allgemeiner  Ausdruck  der  Verwunderung. 
ötl  ach!  —  schmerzlich:  o  depoxers  /zav!  es  ist  nicht  mehr  zum  aushalten! 

*)  Die  zugesetzten  Worte  sind  meistens  gegisck. 
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oo  booboul  o.  oonounool  —  tosk.  auch  bobol  u.  o  bobol  —  ouv  e  ßop<pm\  oh! 

oh !  ich  Unglückliche !  bei  Todesfällen. 
d~\  —  tosk.  auch  oi\  —  ae ps  depl  au!  das  thut  mir  weh! 
ö<p !  o.  6<pa\  ach!  —  o<pä\  o  nepvdil  ach!  du  mein  Gott!  besonders  Ausdruck  der 

Ungeduld  *). 

II.  Betheuerungen. 

nsp  beao  o.  biaaa  beaa  o.  beaa  nsp  beao\  —  geg.  nsp  biaasz  o.  biaaa\  bei  dem 

Glauben!  —  meiner  Treu'! 
nsp  au  zs  dcekczl  —  tosk.  bei  dem  Auge  der  Sonne! 

np  azs  xjti !  geg.  bei  jenem  Himmel !  —  auch  pbs  o.  vds  xjieX !  beim  Himmel ! 
nsp  xszs  de !  bei  dieser  Erde ! 
nsp  xszs  Gjappl  tosk.  bei  diesem  Feuer! 
nsp  bouxel  —  auch  ps  bouxsl  beim  Brote! 
nsp  (tu  zs  bdUczl  bei  den  Augen  der  Stirne! 
nsp  xoxs  zcpel  bei  meinem  Haupte! 
nsp  bouxs  e  nsp  xpons\  bei  dem  Brote  und  Salze!  —  auch  mit  dem  Zusatz:  xjs 

xipt  vfpsvs  das  wir  zusammen  gegessen ! 
TTtp  azä  xföel  bei  dieser  Kirche! 
nsp  xszi  xpuxjl  bei  diesem  Kreuze! 
nsp  nepsydizs\  bei  Gott! 
nsp  Kpcäzl  bei  Christus! 
nsp  Cot  !  bei  dem  Herrn ! 
nsp  zsvs  CiSve!  Skodra  —  bei  unserem  Herrn! 
nsp  padsvizs  Cöuzl  Skodra  —  bei  der  Majestät  des  Herrn! 
ndaa  Zotivs  !  Skodra  —  möchte  ich  den  Herrn  sehen ! 
nsp  änopz  as  ßdsxoupeßezl  bei  der  Seele  der  Verstorbenen! 
nsp  azsjizs  xjs  va  npsz\  bei  dem  Leben,  das  unserer  wartet! 
nsp  daäoDpl  oder  ptxjsal  zsvs  !  bei  unserer  Liebe  oder  Freundschaft ! 
poz  xappl<pöa\  möge  ich  nicht  (wörtl.  ankommen)  in  den  Himmel  kommen!  —  po<; 

oofdi(pöa\  und/zoc"  ouvfpözöa  oder  ippzäal  möge  ich  den  Morgen,  den  Abend 

nicht  erreichen !  —  pos  yts  fjizzs  e  veoosppeja !  möge  mich  der  morgende  Tag 

nicht  finden! 
poc  ndzäa  vjepil  möge  ich  keinen  Verwandten  behalten!  —  ps  ßdixötvs  fji&s  za 

xap !  mögen  mir  alle  sterben,  die  ich  habe ! 
ps  ßpd<p<?cvsl  mögen  sie  mich  tödten!  —  ps  ddXjätvs  a6zs\  mögen  mir  die  Augen 

ausfallen !  —  oußepboyöa !  möge  ich  erblinden ! 

Auch  sind  Betheuerungen  bei  dem  Schutzheiligen  häufig:  nsp  asv  fjepxjl  bei 
St.  Georg !  —  Und  besonders  die  Weiber  betheuern  auch  bei  der  Mutter  Gottes : 
nsp  ös  Mspi  o.  nsp  Covjs  zs  pddel  bei  St.  Maria  o.  bei  der  grossen  Frau! 


*)   Schweige!  stille!  st!  /cöt!  —  verächtlich  t&ttI  —  per!  schnell!  —  %ot:tt\  hopp!  (beim 
Aufheben  von  Kindern).  —  ald\  aXd\  o.  jaXdl  jaXdl  frisch!  flink!  u.  s.  w. 
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Die  Weiber  betheuern  am  häufigsten  bei  ihren  Anverwandten.  Die  Mutter  sagt: 
(ja/  djep  o.  djakj  o.  bijsl  bei  meinen  Kindern!  bei  dem  Knaben!  bei  dem  Mädchen! 
—  Die  Schwester  stets  bei  ihrem  ältesten  Bruder:  äa%  Mirpo\  bei  Demetrius!  — 
in  dessen  Ermangelung:  äo.%  babdl  bei  dem  Vater!  —  dann:  öax  däadädl  bei 
dem  Onkel ! 

III.  Bitten  und  Beschwörungen, 

Cipspa  ipe,  dpiza  ipe,  cizupz  ep,  fsCipt  ip  mein  Herz,  mein  Augapfel,  meine  Seele, 

meine  Freude  —  statt :  ich  bitte  dich. 
nsp  pcxjsai  o.  daäoupi  xjs  xipc  bei  der  Freundschaft,  der  Liebe,  die  wir  haben, 

thue,  gehe,  bleibe  etc. 
ps  xjo.ipo  o.  ps  dsäspotpö  o.  ps  paXsyfjicpö  möge  ich  sterben  und  mögest  du  mich 

betrauern,  wenn  du  mir  diesen  Gefallen  nicht  thust. 
dsäspo<pä  zs  zdzs  o.  zs  zdps  bei  dem  Leben  deines  Vaters. 
ts  xixjsvsl  o.  zs  pdpzaa  zs  xexjsvs  o.  ospovvdsvs   möge  das  dich  bedrohende 

Uebel  oder  Leiden  mich  treffen  —  neugr.  va  ooö  7tdpo>  zb  xaxo. 
zs  izdz'aa  äovpe,  &o6aty  ps  möge  ich  dich  lange  haben,  d.h.  mögest  du  lange  leben, 

sage  mir. 
z  ouöeipcra  xovpbdv  möchte  ich  für  dich  zum  Opfer  werden. 

IV.  Grüsse  und  Wünsche. 

1)  Bei  der  Begegnung:  —  pips  psyfjis  guten  Morgen.  —  pips  dczza  guten 

Tag.  —  pips  pbpeppa  guten  Abend.  —  ydljepi  wir  empfehlen  uns.  —  pi  oe 
ze  oder  oo  fjsty  möge  ich  dich  oder  euch  wohl  finden.  —  An  Vornehme: 
z  oovfjdzsjizza  möge  dir  das  Leben  verlängert  werden. 

Antwort,  welche  nie  dem  Grusse  gleichlauten  darf:  pi  a  ipde,  —  contr.  aus 
pips  ae  ipde,  —  oder  zu  einem  Höheren:  pc  ae  oopdspuße  (neugr.  xaXws 
wpcffec)  sei  willkommen.  —  <pdljepi  Coz  wir  empfehlen  uns,  Herr.  —  geg. 
ipdljept  vdipas  wir  empfehlen  uns  ehrsamst. 

Auf  der  Beise:  oud*  e  pbdps  glückliche  Beise.  Antw.  pbdps  nctzö*)  mögest  du 
Glück  haben.  —  Auch  bei  der  Begegnung  zweier  Unbekannten  gebräuchlich, 
indem  sie  an  einander  vorübergehen. 

2)  Bei  der  Trennung:  —  vaz  e pips  gute  Nacht.  —  ptp  oufdlfö  o.oufdiipa 

pe  ösyziz  mögest  du  mit  Gesundheit  Tag  machen.  - —  owfpoza  o.  ooepzä  pe 

ösyzez  mögest  du  mit  Gesundheit  Abend  machen  (um  die  Morgen-  oder 

Mittagszeit). 
Antwort:  —  npizoo  pips  komme  wohl  nach  Hause.  —  csvzez  izazc  mögest  du 

Gesundheit  haben. 
geg.  beim  Fortgehen  auch:  pips  pbez'a  bleibe  wohl.  —  Antwort:  pips  ßo<pö 

gehe  wohl. 


*)  Davon  der  Spitzname  der  Albanesen  in  Griechenland:  iibaptndrffrjd^. 

14  * 
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3)  Auf  der  Reise:  —  ßberä  pe  aeyrir  bleibe  gesund  (neugr.  d  d<plv(o  öyelav). 
Antw.   ts  fjtlps  ts  Ttjixoops   auf  fröhliches  Wiedersehen  (neugr,  xalrj  ävrd- 

pwat).  —  geg.  pip  oonjixap  mögen  wir  uns  fröhlich  wiedersehen. 

4)  fie  clevrer  zur  Gesundheit: 

a.  beim  Niesen; 

b.  nachdem  ein  höherer  oder  gleicher  Tischgenosse  den  ersten  Trunk  gethan; 

c.  nachdem  einer  rasirt  worden; 

d.  wenn  man  einen  Bekannten  zum  ersten  Male  mit  einem  neuen  Kleidungsstücke 
sieht;  —  geg.  e  fs&uö  mögest  du  dich  dessen  freuen; 

e.  nach  beendigter  Mahlzeit,  so  viel  als:  gesegnete  Mahlzeit! 

Antw.  ösvrir  natö  mögest  du  Gesundheit  haben. 

5)  Bei  Ankunft  eines  Freundes  oder  Empfang  eines  Briefes  etc.:  — 

(ii  ae  r  ipdt  möge  er  dir  glücklich  gekommen  sein  {neugr.  xalüs  rbv 
idix&yx€c). 

6)  Bei  Feier-  und  Namenstagen:  —  Ttsp  äoupts  por  o.  ßjer  viele  Jahre 

(mögest  du  leben;  —  neugr.  ypovous  rcoMouc);  auch  wohl  mit  dem  Beisatz: 
fe&uape,  —  geg.  fg^oops  in  Freuden. 

7)  Am  Neujahrs  tage:  —  ßtr  i  pbdps  glückliches  Jahr! 

8)  Bei  Begegnung  eines  Arbeitenden:  —  rroova  pbdps  glückliche  Arbeit! 

9)  Bei  Geburten  und  bei  Viehkäufen:  —  xspb  e  pbdps  glücklicher  Fuss 

(wir  würden  in  diesem  Sinne  etwa  starke  Knochen  wünschen);  —  geg.  auch 
beim  Eintritt  der  Schwiegertochter  in  das  Haus  der  Schwiegereltern;  dann 
auch  Tidars  xdpey  e  pbdps  möge  sie  einen  glücklichen  Fuss  haben.  Die 
Schwiegertochter  muss  die  Hausschwelle  zuerst  mit  dem  rechten  Fuss  über- 
schreiten. 

10)  Beim  Kauf  von  Unbelebtem:  —  pe  ydi'p;  —  geg.  Ttsp  x dtp  mit  Glück! 

—  e  fe&uaä  mögest  du  es  geniessen,  dich  dessen  freuen;  —  neugr.  va  rb 
yalpeaat.  —  jus  <paid£  mit  Gewinn !  wenn  ein  Kaufmann  Waaren  kauft. 

11)  Bei  Hochzeiten  —  den  Neuvermählten:  —  oorpaäsfouaä  o.  oorpaäsfouaäc 

sei  oder  seid  glücklich!  —  als  Toast:  positive,  xjocpäws,  oorpaäsfotpäivs 
mögen  sie  leben,  sein  und  es  ihnen  Wohlergehen. 

12)  Beim  Anblick  kleiner  Kinder  zu  den  Angehörigen:  —   C6n  e  (c) 

(paljr  möge  der  Herr  es,  sie  (euch)  schenken,  d.h.  zu  dauernder  Freude;  — 
neugr.  va  ooo  &]or)  o.  Zqaouv  möge  es  euch  leben! 

13)  Bei  Krankheiten:  —  rs  xjö<prs  e  äxouaps  möge  es  dir  vorübergehen;  — 

neugr.  dizepaarixa.  —  Ttepvdia  rs  Sevte  ösyrersys  Gott  gebe  dir  Gesundheit. 

14)  Bei  Todesfällen:  —  Corspore  csvroä  Euer  Herrlichkeit  gesund!  —  geg. 

auch  xpuer  rar  ösvroä  dein  Haupt  gesund! 
Antw.  pixjrs  gsvtog  die  Freunde  gesund ! 

15)  Allgemeine  Antworten  auf  dergleichen  Wünsche,  welche  keine 

ausdrücklich  erwähnte  Antwortsformel  haben:  —  poiiaä  o.  ps 
poua'ö  mögest  du  o.  mögest  du  mir  leben.  —  jubdps  Tiara  mögest  du  Glück 
haben,  besonders  wenn  das  Wort  pbdps  im  Wunsche  vorkam.  —  asvrir  Tiara 
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mögest  du  Gesundheit  haben ,  besonders  wenn  das  Wort  gsvt£t  im  Wunsche 
vorkam.  —  ts  pouars  vdipia  möge  dir  die  Ehre  —  ts  pouaätvs  djspTS 
die  Kinder  erhalten  werden  —  beides  auch  als  Dank. 
16)  Allgemeine  Wünsche,  insbesondere  als  Dank  für  Empfangenes: 
—  t  ovbsyaa  xoopbdv  möge  ich  für  dich  zum  Opfer  werden.  —  naza  xXe- 
xjspl  rs  pips  mögest  du  ein  gutes  Alter  haben  (auch  gegen  junge  Leute). 

Cavrö  bdXjzs,  e  r  oobävcpre  ap,  geg.,  mögest  du  Erde  auffassen,  und  sie 
dir  zu  Gold  werden,  besonders  Eltern  an  Kinder. 

ts  öxiXJTS  xißba  ap  möge  dein  Fuss  auf  Gold  treten. 

nepvdia  ts  fsO'xpTS  wörtl.  möge  dich  Gott  erfreuen !  —  u.  vds  vjs  nofa- 
vlxs  wörtl.  zu  einem  Geburtsfeste!  —  d.  h.  möge  dir  ein  Sohn  geboren  wer- 
den, mögest  du  einen  Sohn  gebären! 

xjoipä  i  vdepo6o.ps  mögest  du  geehrt  sein. 

pos  r  oonspnjixTS  xspba  möge  dir  das  Bein  nicht  anstossen. 

rs  Xsvfspöa  ddajusTS  möge  ich  dir  die  Hochzeit  essen  —  (einem  Unver- 
heirateten). —  Ttsp  zs  pips  ovapTöa  möge  ich  dir  zum  Guten  kommen  — 
ständige  Redensart,  mit  welcher  eine  Gabe  an  Wein,  Branntwein  oder  Lebens- 
mitteln an  einen  über  einen  Todesfall  Trauernden  begleitet  wird. 

boox  e  spbsXjs  e  ita  vddps  süsses  Brot  und  ungetrennt !  —  gegenseitiger 
Wunsch  der  Schwiegereltern  der  Brautleute  (xpouöxiTs). 

aoups  vdep  aodiy  dope,  geg.,  viele  Ehre  dieser  Hand!  —  mit  diesen  Wor- 
ten nimmt  derjenige,  welchem  von  Andern  ein  Getränke  bezahlt  (gesetzt) 
wird,  das  Glas  in  die  Hand.  Antw.  vdips  e  nsp  vdsps  xjo<pö  sei  geehrt  und 
ehrenwerth ! 

V.  Verwünschungen. 

ts  papp  djdXt,  ts  papp  djdXt  änlpnvs  hole  dich  der  Teufel,  hole  dir  der  Teufel  das 
Leben. 

re  X<hfps  djah,  geg.,  fresse  dich  der  Teufel. 

Tiixa  xjt  ts  pa  o.  fodizi  o.  ts  pdcpzs  rclxa  möge  der  Tropfen  auf  dich  fallen  —  und 
Tzcxa  vds  pes  ts  bdXXiT  Tropfen  mitten  auf  die  Stirne  —  d.  h.  die  Thrähe 
der  gefallenen  Engel,  welche,  wenn  sie  auf  einen  Menschen  fällt,  den  Schlag- 
fluss  erzeugt. 

ts  xdnTS  8£ou,  e  ts  7rsp7rc(pTS  möge  sich  dir  die  Erde  öffnen,  und  dich  verschlingen. 

ts  Xjd<pTS  vjc  pdpTS,  s  poz  ts  XjdvTS  Ttsp  ts  Qgs  ts  8£oüt  e  Ttsp  (pooXsxjsvi  möge 
dich  der  Tod  waschen,  und  dich  nicht  lassen  wegen  der  Schwärze  der  Erde 
und  der  Schande  (?),  geg. 

ifXjdpalll  schwere  Noth!  (komme  und  befalle  ihn)  —  o.  ts  pd<pTS  fXjdpsl  möge 
dich  die  Sucht  befallen! 

fjou/ows  xsnouTows  o.  xayöooapl  möge  dir  die  Zunge  ausgerissen  oder  abgebis- 
sen werden  *) ! 

*)  Das  Particip.  pass.  stellt  hier  die  Verwünschungen  als  bereits  eingetreten  ein,  denn  in  wort- 
licher Uebersetzung  sagen  sie :  Zungen  ausgerissener,  abgebissener. 
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# 
bou£e  nXjdcoops  wörtl.  mit  gespaltenen  Lippen !  (denn  man  glaubt,  dass  Trauer  und 

Kummer  diese  Wirkung  auf  die  Lippen  äussere). 
t  dsöspoiiap  o.  t  paXsyfjoapl  mögest  du  den  Verlust  eines  Verwandten,  besonders 

der  Eltern  beklagen! 
ouöcxpä  €  /aoc  pbezäl  mögest  du  auslöschen  und  nicht  (auf  der  Erde)  bleiben! 
oußcipzö  nsp  <pozi\  mögest  du  am  Halse  gehängt  werden! 
poc  e  vfjazö  o.  itspTzjixa  xdpsvsl  mögest  du  das  Bein  nicht  ausstrecken  (sondern  auf 

der  Stelle  sterben) ! 
po<;  zs  £dvzs  dpizza\  möge  dich  das  Frühlicht  nicht  (mehr)  treffen! 
pos  fsdl<pä\  mögest  du  nicht  (mehr)  Tag  machen! 

piK  ooepzö  o.  Oospora  o.  pos  zs  fjez  vfpuaaptzs !  mögest  du  den  Abend  nicht  er- 
leben (je  nach  der  Tageszeit)! 
fjoups  C«!  Schwarzschlaf!  d.  h.  stirb! 
zs  xjdapäa  o.  re  paXsvfj£<pöa  o.  zs  dsösp6<pöa\  möge  ich  dich  beweinen  (die  Mutter 

zu  bösen  Kindern)! 
xja<p#  o.  paXsyfj£(pö  o.  dsäspo<pä  zs  zdzs  e  zs  zdvs\  mögest  du  deinen  Vater  und 

deine  Mutter  betrauern! 
pouaxsyizsl  komm  Kugel,  und  fahre  ihm  durch  die  Lungen!  —  o.  nXjoußbs  vdsnsp 

poodxsyizsl  Blei  durch  die  Lungen!  —  o.  zs  pdpzs  nXjoopbt  £spspsys\  möge 

dir  eine  Kugel  in's  Herz  fahren ! 

Tthooabi !  Blei !    )  , . , 

J  {    -    <pXjaps. 


popzcal  Tod! 

ooöcxpö,  ou#6<pzs\  mögest  du,  möge  er  sterben!  —  z  ouäofzs  spspcl  möge  dein 

Name  erlöschen! 
zs  nXjdazs  z  dpXjszs !  möge  dir  die  Galle  platzen !  —  geg. 
zs  bdv<pzs  ^ozt  %iv  o.  %w  e  xpouanouX !  möge  dich  der  Herr  zu  Asche  und  —  ?  — 

machen !  —  geg. 
r  oopbuX  zs  dipa  pe  dpiasl    möge  sich  deine  Thüre  mit  Dornsträuchern  ver- 

schliessen ! 
z  ou$d<pzs  foja !  möge  dir  das  Maul  vertrocknen ! 
Csvzö  fjov/sys  aty !  mögest  du  dir  die  Zunge  abbeissen !  —  geg. 
pos  applipdy  auch  mit  Zusatz:  zs  bsveäl  mögest  du  nicht  hinreichen  zum  Leben; 

besonders  gegen  Kinder. 
oupbuzö  vds  %aXi\  mögest  du  in  dem  Abtritt  ersticken! 
zs  ßpdipzs  ßezszips !  möge  dich  der  Blitz  tödten ! 
poc  e  pbooza  ßivs  (für  ßizzws)\  mögest  du  das  (laufende)  Jahr  nicht  erfüllen,  d.h. 

zu  Ende  bringen! 
ßpa<pä  ßizs/evs !  mögest  du  dich  umbringen ! 
zs  ndas  xaXofpil  möge  ich  dich  als  Witwe  und  dahin  gebracht  sehen,  dass  du  vor 

Armuth  Nonne  wirst ! 
oozoop7Tsp6<pä\  mögest  du  entehrt,  geschändet  werden! 
zs  npiipöa  Xjeäzs  o.  Xjeö  npipsl  möchte  ich  dir  (wegen  eines  nahen  Trauerfalls) 

die  Haare  abschneiden! 
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xjd<ps  dueps  o.  xsTzouzoops  o.  &e<pa  u.  xskootö  xjd<psvs\  mögest  du  das  Genick 

brechen ! 
ze  xi^fsprs  hjsbdpxta,  xapbouvt,  poopzdjal  möge  dich  die  Ruhr,  die  Hundswulh, 

die  Pest  tödten! 

rs  ßpdipaive  pbs  dpixs  pe  bouxs  vde  fojs\  mögen  sie  dich  beim  Essen  mit  dem 

Bissen  im  Munde  tödten! 
re  Xexjtvs  pe  fjakps  o.  vfa  dopal  mögen  sie  dich  (als  Blinden)  am  Seile,  an  der 

Hand  führen! 
rs  naTS  aopi  aoopsl  möge  dein  Auge  viel  (Leiden)  sehen! 
t  oDöxovpzoipaws  diTsl  mögen  dir  deine  Tage  verkürzt  werden! 
xjo<pös p.a\sxouaps\  mögest  du  verflucht  sein! 
ooTspbofö  e  papTG  pon\ks\  mögest  du  die  Hundswuth  kriegen  und  zu  den  Mühlen 

laufen  (wie  nach  dem  Volksglauben  die  wüthenden  Hunde  zu  thun  pflegen). 

u.  s.  w. 

VI.  Zeitabschnitte. 

Winter  —  tosk.  df/isp-c,  —  geg.  dipsy-i. 
Frühling  —  tosk.  bs/dp-t,  —  geg.  be%dp-i,  auch  npavßips-a. 
Sommer  —  tosk.  xoppix-oo  u.  ßips,  —  geg.  ßips-a. 
Herbst  —  ßjiöTs-a. 

Januar  —  tosk.  Jsvvdp-t,  —  geg.  Kalsvdoop-t. 

Februar  —  ZxoopT-i  (d.  h.  kurz). 

März  —  tosk.  Mopz-i9  —  geg.  0poUp-c. 

April  —  Ilpd-c. 

Mai  —  Maj-i. 

Juni  —  Koppix-oo. 

Juli  —  tosk.  Ahovdp-c  u.  Aovdp-ty  —  geg.  Kjipäoop-i. 

August  —  toÖT-l  U.  To\)CT-l. 

September  —  BjiöTS-a,  —  Berat,  ßjiäz  e  ndps. 

October  —  äs  Mtzps,  St.  Demetrius,  —  Berat.  ßjiäT  e  duTS. 

November  —  tosk.  äs  MstflX,  St.  Michael,  —  geg.  äs  Mspi  s  iTpoiifsc, 

St.  Maria  von  Struga,  —  Berat.  ßjiöT  e  TpsTS. 
December  —  tosk.  äsv  Evdpi,  —  geg.  äs  Ndspi,  St.  Andreas. 

Sonntag  —  e  DieXs,  —  geg.  e  Düjs. 

Montag  —  s  Xsws,  —  geg>  e  Xdws. 

Dienstag  —  e  MdpTS. 

Mittwoch  —  e  Mspxoops. 

Donnerstag  —  e  svjszs,  —  geg.  e  ivtTS-ja. 

Freitag  —  e  ITpspTe,  —  geg.  e  IJpipTS-ja. 

Sonnabend  —  e  Istouvs,  —  geg.  e  Stouvs. 
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VII.  Menschliche  Altersstufen. 


1)  <p6avjs-a,  tosk.  —  <po<il-a,  geg.,  Wickelkind,  Kind  bis  zu  3  Jahren. 

2)  zöäipl-ou,  tosk.  —  xaljapd-ja,  geg.,  Kind  bis  etwa  zu  9  Jahren. 

3)  röouv-i  u.  ßöza-t,  tosk.  u.  geg.,  Knabe  bis  zu  14  Jahren,  Kleiner. 

4)  zaouzCe-a,  geg.,  Mädchen  bis  zu  zwölf  Jahren,  —  tosk.  poet.  für  Mädchen 

überhaupt. 

5)  ßozoe-ja,  tosk.  —  ßozot-a,  geg.,  Mädchen  bis  zu  etwa  12  Jahren,  —  in  tsam. 

xövas-ja. 

6)  xide-ja,  berat.,  dasselbe. 

7)  djdXJB  Knabe,  Jüngling  bis  zu  20  Jahren,  ngr.  natSl. 

8)  ßdcCe-a,  verkl.  ßdöe£e-a,  tosk.,  Mädchen,  —  ßdöe-a,  geg.,  altes  Wort  für  vooas. 

9)  zgoutts  u.  zöoonpe,  nur  tosk.,  Mädchen. 

10)  fozae-a,  nur  geg.,  mannbares  Mädchen,  jede  Unverheirathete. 

11)  bovpp-i  Mann  etwa  bis  zu  40—45  Jahren. 

12)  fpooa-ja  Frau. 

13)  t  Xjaäze  u.  e  Xjaaze.  vorgerückten  Alters. 

14)  nXjax-ou  Alter,  Greis,  —  nXjdxs-a  Alte,  —  nljax  c  Xjaäzs  ein  sehr  alter 

Mann. 

VIII.  Thierstufen. 

Männlich.  Weiblich. 

1)  xjeyxj-t,  geg.  xjevxj,  — ■  plur.  öxjeppa-ze  u.  özjsppa  Lamm. 

öekdx-ov,  npozoh-i  *)  wenn  über  6  Mo-      öeXife-ja,  xpozoeve-ja  *). 

nate  alt, 
dää-t,  plur.  deä-zs  Widder,  dittje-ja,  plur.  de^zs  u.  bepp-t,  plur. 

bippa-ze  (was  ngr.  npdypazd)  Schaf. 
xeppouz-t  (gr.  xipas)  gehörnter  Widder,      xsppouze-a. 
7rspz<rdx-oi)  ö.  xavoupt  unverschnittener 

Widder  o.  Bock, 
t  ppä/oups  o.  t  zpidoupe  verschnittener. 

2)  xazo-t,  xeza-i,  plur.  x£zoepa-ze,  geg.  xezä-c,  xe&-dt  Zicklein. 

ßezo6Xj-i9  npozoh-i  wenn  über  6  Mo-      ifzotijs-a,  npozoive-ja. 

nate  alt, 
zöän-i,  plur.  zäen-ze,  geg.  oxjan-t  Bock,      dt~a,  geg.  auch  xjid-t  Ziege. 


•)  TrpoToive  entspricht  dem  neugr.  icpatTäpa  und  bezeichnet  das  Kleinvieh,  welches  zwar  zeu- 
gungsfähig ist,  aber  noch  nicht  gezeugt  hat,  -  xporo£ve  wird  auch  eine  junge  Frau  genannt 
die  noch  nicht  geboren  hat  "  -  o  * 
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3)  ßizd-t  Kalb. 


dsp-c,  plur.  ditia-TE  junger  Stier,  pouäzjippe-a  u.  pouaxjippe  junge  Kuh. 

xä-ou,  plur.  xji-ze  Ochse,  Ijons-a  Kuh. 

4)  tzodXIgz-i  Fohlen,  —  xaXj-c,  plur,  xouac-re  Pferd. 

pBo-^i,  geg.  pas,  männliches  Fohlen,  piCe-a,  geg.  pa£e,  weibliches  Fohlen. 

az-t  Hengst,  7iiXXjs-a  Stute. 

5)  xpiza-t  u.  xpb'zö-c,  geg.  xepizä  Eselsfohlen. 
fopäp-t,  fiadöäp-i  Esel,  fopäps-ja  Eselin. 

poDöxjipps-a  u.  pouöxe  Maulthier. 

6)  biza-t,  pfra-c,  bczöouv-t  Ferkel,  —  &I-ou ,  geg. ,  Schwein. 
dspp-c  Eber,  doae-a  Sau. 

IX.  Verwandtschaftsgrade. 

<päpps-a,  tosk.  —  (päps-a,  geg.,  Geschlecht,  Stamm  (Same). 

<puti-a,  tosk.  {alt",  nicht  neugr.  (pulrj),  —  yio-t,  geg.  (<p6ots)  Geschlecht, 
Stamm. 

fjipi-a  (fjc-pc  Schoos)  —  jevi-a  (jevoc ,  genus)  —  aoua-ot  Geschlecht,  Ver- 
wandtschaft. 

zaizs-a,  tosk.,  Sippschaft. 

<pspije-a,  arg.-kastr.  <pepttJ£-a  (häufiger  ÖT£7ri-a  Haus),  Familie  im  engeren 
Sinne. 

bpi^a-zs,  plur.  von  bpea-i  Gürtel,  und  bipxjezs,  plur.  von  bapx-oo  Bauch,  — 
Menschenalter,  Generation. 

vjipsC,  plur.  von  vjspt-oi>  Mensch,  —  Verwandte. 

1)  GTspfjuö-L  Urgrossvater. 

2)  äzepfjuöe-a  Urgrossmutter. 

3)  fjoG-t9  geg.,  Grossvater,  —  in  Berat  auch  päft-dt,  —  tosk.  Grossvater  väter- 

licherseits, diese  Unterscheidung  ist  dem  Gegen  unbekannt. 

4)  fjuöe-a,  geg.,  Grossmutter,  —  in  Berat  auch  pade,  — •  tosk.  fjuöe-ja  und 

argyrokastr.  fjuöeXja  Grossmutter  väterlicherseits. 

5)  zäze-c,  tosk.,  Grossvater  überhaupt  und  insbesondere  Grossvater  mütterlicher- 

seits. 

G)  joöe-a,  tosk.,  Grossmutter  mütterlicherseits. 

7)  baba-i,  zäzs-c,  jaze-t  Vater,  —  altgeg.  äze-i,  —  XjdXje,  tosk.,  Vater  über- 
haupt; im  Gegischen  geben  die  Kinder  dem  Vater  diese  Benennung  nur,  wenn 

15 
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er  noch  jung  ist ;  sie  geht ,  wenn  der  Vater  alt ,  auf  den  ältesten  der 
erwachsenen  Brüder  des  Kindes  über  *).  —  In  Berat  und  Premeti  — 
t  fidre  mein ,  —  c  rare  dein ,  —  c  jdrc  sein  Vater. 

8)  vtvve, pipps  u.  eppe-a,  tosk.,  Mutter,  —  geg.  poppe-a  wenn  die  Mutter  jung 

ist,  —  vdvvs  wenn  sie  bejahrt  ist,  und  dann  wird  die  älteste  Schwester 
von  dem  Kinde  poppe  genannt  *). 

9)  djiprs,  tosk.,  —  bij-re,  geg.,  Kinder. 

10)  bcp-t  Sohn. 

11)  btlje-a,  tosk.,  —  bije-a,  geg.,  Tochter. 

12)  vcxx-c  Enkel. 

13)  biae-a,  tosk.,  — pbias,  geg.,  Enkelin. 

14)  ßekd-i  Bruder,  —  vfa  babdi  Stiefbruder  desselben  Vaters,  —  vfa  vevve  der- 

selben Mutter;  s.  auch  Nr.  7. 

15)  pürpe-a  Schwester,  —  Stiefschwester  wie  oben;  s.  auch  Nr.  8. 

16)  ßsldCep-cve  Geschwister. 

17)  vinn-t  Bruders-,  Schwestersohn,  Neffe. 

18)  beae-a,  tosk.,  — pbiae-a,  geg.,  Bruders-,  Schwestertochter,  Nichte. 

19)  oovxj-c,  tosk.,  Vatersbruder,  auch  däadäd,  —  geg.  Oheim  überhaupt:  e  xap 

ouvxj  ich  habe  ihn  zum  Oheim;  in  der  Anrede  aber  ddc-ja. 

20)  xdlls-a,  tosk.,  Vatersschwester. 

21)  vddtxo  u.  vddjo,  tosk.,  Mutterbruder. 

22)  ziae-ja,  tosk.,  Mutterschwester. 

23)  jaje-a,  geg.  und  in  Berat  Hjaje  Tante  überhaupt.  —  Den  Gegen  ist  die  vor- » 

stehende  toskische  Unterscheidung  unbekannt.  —  In  Premeti  eprs  Tante 
überhaupt. 

24)  xouöspl-ou,  tosk.,  —  xouäepiv-vc,  geg.,  Geschwisterkind,  Vetter,  —  c  duze 

Nachgeschwisterkind,  —  t  rpire  Nachnachgeschwisterkind.  Dieser  letzte 
Verwandtschaftsgrad  ist  wegen  des  anatolischen  Eheverbotes  praktisch. 

25)  xouöe.pipe-a,  tosk.,  —   xouöspws-a,  geg.,  Base;   die  weiteren  Grade  wie 

Nr.  24. 

26)  vjepx-ov  Stiefvater. 

27)  vjspxe-a  Stiefmutter. 

28)  ßjepp-i,  tosk.,  —  ßj£Z§p-c>  Ueff-  u-  Premet.,  Schwiegervater. 

29)  ßjippe-a,  tosk.,  —  ßji%£pe-a,  geg.,  Schwiegermutter. 

30)  devrep-c,  tosk.,  —  davrep-c,  geg.,  der  Neuvermählte,  Hochzeiter;  sämmtliche 

Glieder  der  Familie,  in  welche  er  geheirathet,  bedienen  sich  dieser  Be- 
zeichnung. 

31)  voöas-ja  die  Neuvermählte;  nicht  nur  die  Glieder  der  Familie,  in  welche  sie 

geheirathet,  sondern  auch  Fremde  geben  ihr  diesen  Namen.  Er  bleibt  ihr 
bis  zu  ihrem  ersten  Kindbette. 


*)  Sollte  etwa  die  Gleichheit  der  Benennung  für  Neffe  und  Enkel  in  so  vielen  Sprachen  sich 
daraus  erklären,  dass  der  Grossvater  im  Verhältniss  zu  seinen  Enkeln  als  der  ältere  Bruder 
seines  Sohnes  angesehen  wird? 
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32)  xoüvuz-l,  tosk.,  Bruder  des  Mannes  oder  der  Frau,  —  geg.  nur  des  Mannes 

Bruder. 

33)  xouvazoX-t,  geg.,  der  Frau  Bruder. 

34)  xouvdzs-a  des  Mannes  oder  der  Frau  Schwester. 

35)  xpouöx-oo  die  Eltern  des  einen  Ehegatten  in  ihrem  Verhältniss  zu  den  Eltern 

des  andern,  welches  auch  auf  die  übrigen  Familienglieder  sich  ausdehnt;  — 
neugr.  oüjm£)s&epo<;. 

X*  Masse  und  Gewichte. 

A.  Längenmasse. 

fjiGT-i  Finger  =  Zoll. 

öooTtljaxE-a  Handbreite. 

Zeyvs-a  Faust. 

zöcpoolxi-a,  (pslxivjs,  geg.  auch  bepdölx-oo  Spanne  zwischen  Daumen  und  Zeige- 
finger. 

TrzXifjLTre-a  Spanne  zwischen  Daumen  und  kleinem  Finger. 

fjoop/jLg-a  o.  fjupps-a  (Fussspur)  Fuss. 

bpoolj-t,  geg.  bepuXj  (Ellenbogen),  —  xouz-c,  xdlle-ja,  evdi£e-a  Elle,  vom 
Ellenbogen  bis  zur  Spitze  des  Mittelfingers  =  2  grossen  Spannen. 

boje-a  Mannshöhe. 

naö-t.  Armspanne,  Klafter. 

apäw-vt,  geg.,  =  drei  Ellen. 

x96epe-a  (Umkehr  =  neugr.  azpeppd),  nevzs-a  (Joch),  Ackermasse,  Tage- 
werk, von  sehr  verschiedener  Ausdehnung,  meist  100  — 150  Fuss  die 
Geviertseite. 

B.    Trockene  Masse. 

Gegaria:  —  zöepixs-ja,  zu  25  Okka  Weizen,  zerfällt  in  4  doupe.  —  äevlx-oo 

hat  4  zäepixs,  also  100  Okka  =  einer  Pferdelast. 
Berat:  —  xjaoe-ja  Getreidemass  von  30  Okka  Weizen,   auch  in  Awlona  und 

Tepelen.    In  Premeti  hält  es  45 — 50  Okka. 
Gortscha:  —  xjtie-a  Getreidemass  von  60  Okka. 

Ctxj  =  120  Okka. 

xavddp  =  44  Okka. 

C.  Gewichte. 

Einheit:  6xxe-a  die  Okka  (ebenso  in  Griechenland)   zerfällt  in  350,   400  od. 

500  dpexep-t  Dramm. 

xavddp-t  =  44  Okka,  etwa  unser  Centner. 

Ccxj-t  =  120  Okka  =  1  Pferdelast. 

15* 
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D.  Waffen. 


zepeQ-a,  geg.,  —  ßc&vi-ja,  tosk.,  Goldwage  für  alles,  was  drammweisc  ver- 
kauft wird. 
bfapi-ja  Wage  mit  2  Schalen. 
TcaMwCe-a  Schnappwage  mit  einer  Schale. 
xavddp-i  grosse  Schnappwage  mit  Kettenhaken. 
Ctxj-t        kleinere  „ 

'  a)  xavddp  c  pdvze   schweres  Gewicht,    die  Okka  zu  500  Dramm,    auch 
xavddp  ßevedixoo  genannt. 
geg.    <^ö)   xavddp  c  Xjizs    leichtes    Gewicht,    die   Okka    zu   400  Dramm,    auch 
xavddp  c  EzapboXtz. 
,  c)    Töext-a  Wage  zu  350  Dramm  die  Okka  *). 
Skodra  und  Durazzo  etc.   gebrauchen  b  und  c   —   Berat,   Awlona  und 
die  ganze  Toskerci  a  und  c. 

XI.  Thierrufe. 

Lockruf.  Verjagen. 

xouzäl  xoozäl  ogt\  (jgeg.  xodtg\)  der  Hund. 

7tiaa\  7ztaa\  z$iz\ die  Katze. 

xezl  xezl  u.  noöXjl  itouljl  "      Tai       .......  Hühner  u.  Geflügel. 

vdel  —  geg.  dä\  vorwärts!  —  bei  Zug-  und  Lastthieren. 

ziözl  —  bei  Ziegen  und  Schafen. 

pjexeasl  u.  e/s  (spr.  ähä)  —  Lockruf  für  Lämmer  und  Zicklein. 

azöl  —  Zuruf  an  pflügende  Ochsen  zum  Antreiben  und  Stillstehen. 

uäl  —  berat.  xezäl  xezäl  —  Antrieb  für  den  Esel;   aber  auch  für  Pferde  und 

Maulthiere. 
hol  geg.,  um  Ochsen  anzutreiben. 
oo\  ab\  geg.,  um  Büffel  anzutreiben. 
fidätl  fidätl  geg.,  Lockruf  für  das  im  Haus  gemästete  Lamm. 

XII.  Albanesische  Eigennamen  **). 

1.    In   Süd-   und   Mittelalbanien. 

d)  Nationale  Mannsnamen. 

ßicxo,  —  ßlzzo  ***)  (Taube). 

hih,  Elb.  hibd,  —  biza  (Ferkel),  —  bouXjo,  geg.  biXjo,  —  Jopxj,  Elb. 

rapizo,  —  rife,  —  Fjepxj,  Elb.,  —  rjopxj,  Berat. 

*)  Litra  =  i/3  Okka,  mir  in  den  an  Griechenland  stossenden  Landschaften  bekannt. 
**)  Unsern  Nachfolgern   möge   das   Studium   dieses   wichtigen   und   von  uns   mehr  als   billig 

vernachlässigten  Gegenstandes  dringend  empfohlen  sein. 
***)  Ueber  die  bestimmten  Namensendungen  und  deren  Declination  s.  Grammatik,  §.  8  u.  9. 
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Dide,  —  Dizäxo,  —  DcXXjo,  —  Bodo  *),  —  Dozö,  —  Bouxs,  —  Bäivfo. 

Kjsvzpo,  —  Kipxo,  —  Kjipo,   —  Kov,  —  Kozao,  —  KouXje,  —  Koozös. 

Ajixxs. 

MaXXjo,  —  Mavä  u.  Movö,  Elb.,  —  Mdzzo,  —  Msvxo,  —  Merir,  —  Mivo. 

Nößo,  Elb.,  —  Nouö,  Elb.,  —  NiXxo,  Elb. 

Fldfs,  Ilofo  u.  bofo,  —  IJpi/xzo,  —  Ilpevd,  geg.,  —  IIouXjo,  Elb. 

Pdmto  (Platane),  —  leß,  —  2jdns  (Eidechse). 

TiXXjo,  —   T6zze,  —   TäouXje. 

Xapk,  —  Xizzo,  —  Xodo. 

b)  Nationale  Frauennamen. 

biXXs,  —  biXjo  (Tochter),  —  FaXjdvs,  —  Aoxivs. 

Ba<pivs  (Lorbeer),  —  DieXs  (Sonne),  —  Bods. 

Zixe,  —  Zips,  Elb.  Zdpo. 

Kdvdo,  Kovda,  Ber.  Kovdias,  —  Kops  (Ernte?)  **). 

Koros,  —  Kopdzas,  —  Kjtps  (s.  xjopoty). 

AdXjo  —  AjiXjs  (Mähne)  —  Aäjo. 

Mivxs,  —  NdiXje,  —  Uivs. 

Ppivde,  —  Poütgs. 

26  ae,  —  Hupe,  —   Tdvs. 

Xdßo,  —  Xdido,  —  Xdws,  geg.,    Xsvvs,  tosk.  (Mond). 

c)  Christliche  Mannsnamen  ***). 

Adamant  Tadps,  —  Alexander  Ajeä ,  —  Athanas  Ndve,  Nas,  Naaz,  Elb.  u.  Ber. 
Izaq,  —  Anastas.  Tdaae,  —  Andreas  Ndpe,  Ndpizaxs,  —  Basil.  HXe,  — 
Demetr./9/rn?,  Mizps,  Aips,  Mira,  Elb.Mtp, — Elias  Alke,  —  Georg  rjipfjooa, 
rdfo,  —  Keryx  Kipxo,  —  Konstantin  KovdiX,  Nivs,  geg.  Biv,  —  Mark.  Mipxo, 
—  Martin,  tosk.  Mepzip,  geg.  Mepziv,  —  Michael  McX,  geg.  Ms/iX,  —  Nikol. 
Nix,  KoXj,  —  Peter  fljizps,  —  Saba  lißo,  —  Stephan  2ze<p,  0av. 

d)   Christliche  Frauennamen. 

Angelika  NfjiXs,  —  Anna  Xsyvs,  —  Basilika  ßdao,  —  Helene  Aivs-a  u.  Aevl-a,  — 
Katharine  Karo,  —  Maria  Mapivs,  —  Zoitza  26fs. 

e)  Türkische  Namen. 
Emin  Mivxs,  —  Mucharem  Pipxo,  —  Mustapha  Moozao,  —  Suleiman  2o6Xjo. 


*)  Accus,  dudove;  der  Name  ist  auch  wlachisch. 
**)  S.  denselben  Namen  beim  Todaustreiben  in  Selitza  Heft  I,  S.  160. 

***)  Von  dieser  Gattung  haben  manche  das  Ansehen,   als  ob  sie  alt  seien  und  einem  christ- 
lichen Namen  untergeschoben  worden. 
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/")  Familiennamen  aus  der  Rica. 


ßodaif  best,  ß&daj-ze.  (der  Name  ßode  scheint  verloren),  —  Todaaty,  — 
MtxavdouXaiy  zerfallen  in  Nodäxaiy  und  Kjtpxofjlvaiy ,  —  Doudaty,  — 
rjtxövdacf,  —  Kjddz,  —  Dodäz,  —  Mevxodz,  —   Toupacy,  —  Zdxxacy, 

—  MdXjaty ,  —  Zivaif,  —  Pizöaty,  —  Kouxjaty,  —  Jlopodivvacy ,  — 
Dlzcxaiy,  —  AjouXjaty,  —  Kox6Xjaey,  —  biöaiy,  —  üelljouvaiy,  — 
Taixdvaty. 

g)  Familiennamen  in  Elbassan. 

loükxouj  o.  Kecoukxouxj*'),  —  refaivds,  —  Nouöfxdpa,  —  Mipyjlvt,  —  Ilona, 

—  Poutto,  —  NavouändXj,  —  Dodsbcba,  —  bala,  —  Ilepivdz,  — 
douiih  od.  KjounXc,  —  Dödja,  —  Bou<p  (<pcx  bouep  unreife  Feige),  — 
Dtvdohdvc,  —  Douda. 

1i)  Familiennamen  in  Berat. 

26xo ,  —  Kovxioi,  —  Tpo6ja9  —  Pooä  (Traube),  —  Portio,  —  Iltzö,  — 
ßeßdzöxe,  —  Wzova,  —  Oppdv,  —  Ixpdpje,  —  Tadno,  —  Sxoopz 
(kurz),  —  Adßda,  —  Koppoßiö,  —   TäarciXj,  —  bloupi,  —  Kapboovdp, 

—  IIoä\>jdpt  —  Maps,  —  Dolvoe,  —  Koda,  —  ZaXabdvza,  —  Taldv, 

—  Ke». 

2.    In    N  o  r  d  a  1  b  a  n  i  e  n  **). 
a)  Die  gebräuchlichsten  katholischen  Namen. 

Agata,  Aghe  u.  Agatin,  —  Alessio,  Alexi  u.  Lesch,  —  Andrea,  Nrek,  —  Anna, 
Prenna  ***),  —  Antonio,  Noz,  —  Agostino,  Agostin,  —  Baldassare,  Baldo, 

—  Cecilia,  Cicile,  —  Cristina,  Kistin,  —  Teodoro,  Todor,  —  Demenico, 
Ded,  —  Francesco,  Frano,  —  Giorgio,  Gjerg,  —  Gregorio,  Gek,  — 
Giacomo,  Jak,  —  Gioacchimo,  Jachim,  —  Giovanni,  Gjon,  —  Giuseppe, 
Sef,  —  Giuseppina,  Giusta,  —  Gaspare,  Gasper,  —  Caterina,  Katrin,  — 
Costantino,  Costantin,  —  Lorenzo,  Loro,  —  Lazzare,  Laser,  —  Luca, 
Luk,  —  Lucia,  Cile  u.  Cikle,  —  Maddallena,  Len,  —  Marianna,  Marian,  — 


•)  Rothmütz,  deren  jetzt  allgemeine  Tracht,  wenigstens  für  die  Christen  von  Elbassan  kaum 
100  Jahre  alt  ist;  früher  trug  man  nur  weisse  oder  schwarze  Filzmützen,  welche  sich 
von  dem  jetzigen  Fes  nur  durch  einen  etwas  schmäleren  Boden  unterschieden  und  zum 
Theil  noch  getragen  werden. 

•*)  Die  beiden  nachstehenden  Verzeichnisse  verdanke  ich  der  Güte  meines  Collegen  Dr.  Ball  er  in, 
k.  k.  Vice-Consul  in  Skodra,  welcher  dem  zweiten  die  beachtenswerthe  Notiz  beifügt,  dass 
mehrere  mirditische  Orte  naeh  den  Familien  benannt  werden,  die  sie  bewohnen,  —  eine 
Bemerkung,  welche  die  Patronymalendung  so  vieler  albanesischer  Orte  erklärt. 

•*)  Ein  unerwarteter  Beleg  zu  der  über  die  röm.  Anna  Perenna  aufgestellten  Hypothese. 
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Maria,  Mrika  u.  Kuschia,  —  Marco,  Mark,  —  Marta,  Mart,  —  Martino, 
Martin,  —  Matteo,  Mati,  —  Michele,  Hil,  —  Nicolo,  Kol,  —  Paolo, 
Palok,  —  Pietro,  Pjeter,  —  Filippo,  Filip,  —  Rocco,  Rok,  —  Rosa, 
Drano,  —  Simone,  Simon,  —  Stephano,  Stiefen,  —  Teresa,  Teres,  — 
Tommaso,  Tom. 

£)    Verzcichniss   der  Geschlechter  (<pc<:)>    aus   denen  die  fünf  Fahnen  der 

Mirditten  bestehen. 

I.    Fahne  v.  Orosch.  —  1)  Markolai,  —  2)  Dedai,  —  3)  Dodai,  —  4)  Ke- 

falar,  —  5)  Skan,  —  6)  Mastre  Kora,  —  7)  Ligin?  —  8)  Sehe  Merri. 

IL    Fahne  v.  Spasch.  —  1)  Bibbai,  —  2)  Ginnai,  —  3)  Getschiai,  —  4)  Sulai, 

—  5)  Wassai,  —  6)  Gheghai,  —  7)  Patai  o.  Gionai,  —  8)  Kal-Dodai. 

III.  Fahne  v.  Koschneni.  —  1)  Bokai,  —  2)  Saluzai,  —  3)  Bardai,  —  4)  Hottai. 

IV.  Fahne  v.  Dibri.  —  1)  Ghegh-Pallai,  —  2)  Ar$a,  —  3)  Tuschiai,  —  4)  Gjon 

Kalai,  —  S)  Leschiai,  —  6)  Setuf,  —  7)  WiJlja  o.  Willjai,  —  8)  Werzak, 

—  9)  Gulnai?  —  10)  Saluzai,  —  11)  Kazzai,  —  12)  ßuschiala,  — 
13)  Lallai,  —  14)  Gio-Bardai,  —  15)  Sillai,  —  16)  Nakai,  —  17)  Ko- 
schian?  —  18)  Mieschtz,  —  19)  Tokrai?  —  20)  Donai. 

V.  Fahne  v.  Fand.  —  1)  Bissakai,  —  2)  Konai,  —  3)  Singinai?  —  4)  Gjukai, 

—  5)  Don-Gionai. 

XIII.  Einige  gegische  Stadt-  und  Landschaftsendungen  und  deren 

Derivativa  *). 

bspdv-dt  der  Bewohner    bepddaa-i  IJtCp£v-i  Ilt^phaa-i 

Elbaoäv-i  Flbaoävao-t  Tevroßs-a  TevTÖßaa-t 

Kaßdje-ja  Kaßäjaa-t  Tcpdvve-a  Tcpävvao-t 

Ilexjlvd-t  Ilexjlvdao-L  YXxjive-a  Ykxjivao-t 

Mar-t  Marjäv-i  Zxodep-o.  Ixodpäv-i 

Dibep-pa  Dibppäv-i  Kpoua  Kpouardv-t 

Douppsa-c  Doupoax-oo  Inar-t  ^narapdx-oi). 

ßXjove-a  ßljovo.pdx-ou 


XIV.  Haare. 

Xjea-t  Haare  **)  überhaupt,  auch  Wolle,  was  neugr.  /m)M. 

xjipe-ja  ein,  das  Haar,  —  xfipte-Te  die  Haare. 

Töoune-ja  Haare  der  Kinder  von  8 — 14  Jahren,  etwa  1  Fuss  lang. 

*)  Im  foskischen  Dialekte  finden  sich  keine  Derivativa  von  Stadtnamen,  hier  heisst  es  iÖTg 
vya  Ihpdzt  er  ist  aus  Berat.  —  Doch  scheinen  auch  manche  gegische  Städtenamen,  z.  B. 
Ajeö  Alessio,  dieser  Bildung  zu  widerstreben. 
**)    Diese  Bedeutung  ist  im  Lexikon  ausgelassen. 
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Tripröe-ja  u.  zaipne,  geg.  <pXjox  langes  Haupthaar  der  Männer  und  Frauen. 
7rXe£loe-a  u.  bidz-i  geflochtenes  Haupthaar,  Zopf. 

baMouxe-ja,  geg.  xepxpä-ja  *)  die  die  Stirne  halb  bedeckenden  kurz  abgeschnitte- 
nen Yorderhaare  der  Frauen ,  welche  die  Männer  abrasiren. 
TGouloofs-ja  Haarlocke  an  den  Schläfen. 
pjixpe-a  Bart  u.  Kinn. 
pooavdxje-ja  Schnurbart. 
ßirouls-a  Augenbraue. 
xjsTzuXe-a,  geg.  xjepmx-ou  Augenwimper. 


*)  Fehlt  gleichfalls  im  Lexikon. 


ZWEITE    ABTHEILUNG: 


ALBANESISCHE   SPRACHPROBEN. 


I.  TOSKISCHE  VOLKSPOESIEN. 
IL  GEGISOHE  POESIEN. 

III.  TOSKISCHE  SPRICHWÖRTER,  REDENSARTEN  UND  SENTENZEN. 

IV.  RÄTHSEL. 

V.  TOSKISCHE  VOLKSMÄHRCHEN. 
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I.  Toskische  Volkspoesien. 


A.   Liebeslieder. 


Di 


nese  Lieder  verdienen  ihren  Titel  nur  in  so  fern,  als  sie  Liebesverhältnisse  betreffen,  ihrer 
Natur  nach  würden  sie  wohl  besser  Spott-  oder  Necklieder  genannt.  Sie  sind  immer  auf  einen 
bestimmten  Vorfall  oder  eine  bestimmte  Person  gedichtet,  finden  aber  auch  analoge  Anwendung. 
Ihre  Hauptbestimmung  ist ,  von  der  nachtschwärmenden  Jugend  vor  den  Häusern  derjenigen 
gesungen  zu  werden,  für  welche  sie  verfasst  worden,  oder  auf  welche  sie  sich  beziehen  lassen. 
Sie  theilen  daher  die  skoptische  Natur  mit  vielen  unserer  Schnaderhüpfeln ,  obgleich  diese  in 
der  Regel  weit  allgemeiner  gefasst  sind.  Anzügliche  Wechselgesänge  zwischen  Einzelnen  oder 
Mehreren  hört  man  in  Albanien  noch  häufiger,  als  in  den  süddeutschen  Hochlanden. 

Am  ausgebildetsten  scheint  diese  Art  skoptischer  Poesie  bei  den  Basken.  A.  de  Quatrefages 
schreibt  hierüber  in  der  Revue  des  deux  mondes  XXe  annee  6e  livraison:  „Doues  d'un  esprit 
vif  et  penetrant  ils  (les  Basques)  sont  inclins  i\  la  plaisanterie,  a  la  moquerie  meme.  L'instinct 
de  la  poesie  est  tres  developpe  chez  eux.  Parfois  dans  une  fete  les  habitans  de  deux  villages 
se  livrent  ä  de  veritables  joutes  poetiques.  Pendant  des  journees  entieres  les  improvisateurs 
des  deux  camps  opposes  se  defient  et  se  repondent  en  vers." 

„Le  moindre  evenement  devient  le  theme  d'une  chanson  qui  court  bientöt  le  pays  et  c'est 
une  arme  redoutable  qui  sert  ä  faire  justice  de  bien  de  petits  mefaits.  Par  exemple  tout  amant 
trahi  ou  trompe  chansonne  sa  maitresse  et  de  quelque  tems  celle-ci  ne  peut  sortir  de  chez  eile 
sans  entendre  jusqu'au  dernier  gamin  fredonner  ses  infidelites." 

Der  zweite  Absatz  beschreibt  genau  die  albanesische  Sitte. 

Die  unten  folgenden  Klagelieder  und  Liebeslieder  stammen  sämmtlich  aus  der  Umgegend 
von  Argyrokastron. 

Die  meisterhafte  metrische  Bearbeitung,  welche  den  albanesischen  Texten  vorangeht,  soll 
diese  Naturstimmen  in  die  deutsche  Poesie  einführen.  Sie  ist  der  Schwanengesang  0.  L.  B.  Wolfls, 
den  der  Tod  bei  dieser  Arbeit  überraschte. 

Die  den  Texten  beigegebene  Uebersetzung  soll  deren  Studium  erleichtern;  sie  ist  daher  den 
Originalen  so  treu  angepasst,  als  es  der  deutsche  Sprachgeist  nur  immer  verträgt.  Es  sind  selbst 
Härten  nicht  vermieden  worden,  wenn  sie  zur  Darstellung  gedrungener  oder  eigenthümlicher 
Ausdrucksweisen  unumgänglich  erschienen. 

Liebeslieder.  Er:   Nimm  achtzig  an  für  eine  Nacht, 

1.  Denn  werth  sind  es  die  Brauen  dein. 

Er:  Liebliche  Ducatenstirne,  Liebliche  Orangenstirne, 

Was  bereitest  du  mir  Qual?  Das  Sommerfieber  angefacht 

Liebliche  Piasterstirne,  Hast  du  in  meinem  armen  Hirne ; 

Wird  uns  Platz  beim  Abendmahl?  Dies  Sommerfieber  so  mich  packt, 

Sie:  Es  war  zu  eng,  zu  heiss  würd's  sein.  Dass  es  mich  mürb'  und  elend  zwackt. 

16» 
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Er: 


Sie 


2. 

Kommt,  Genossen,  lasst  uns  gehen, 
Denn  um  uns  ist  es  geschehen. 
Als  das  Vögelchen  gekommen, 
Hat's  uns  den  Verstand  genommen. 
Möcht'  ich  doch  zur  Fliege  werden, 
Ueberall  zu  sein  auf  Erden, 
Rings  im  Hof  umherzufliegen, 
Auf  dem  Dache  mich  zu  schmiegen, 
In  den  Busen  ihr  zu  kriechen, 
Ihn  zu  beissen,  ihn  zu  färben, 
0!  dann  würd'  ich  willig  sterben. 

3. 

Liebchen,  schlanker  Spross,  fürwahr, 
Wie  der  Bernstein  weiss  und  rar ; 
Cithersaiten  gleicht  dein  Haar, 
Bergmelissenhauch  dein  Duft, 
Und  wie  Würzelein  vom  Krämer 
Füllt  dein  Odem  rings  die  Luft. 

4. 

Lieg  ich  dem  Schlafe  hingegeben, 
So  wecket  mich  ein  Mägdlein  eben: 
Steh'  auf,  steh'  auf,  mein  süsses  Leben, 
Wann  wird  das  Glück  uns  wieder  segnen, 
Wie  Reh  und  Hirsch  uns  zu  begegnen? 

5. 

Gnade,  kleine  Freundin  mein, 
Citrone  du,  Orange  fein, 
Bist  ein  Geschenk  für  Bey's  allein. 
:  Bin  kein  Geschenk  für  Bey's,  o  nein, 
Bin  einzig  für  den  Bräut'gam  mein, 
Der  für  Geld  mich  hat  erstanden, 
Für  dreihundert  Colonaten. 

6. 

Freundin  täglich,  Freundin  nächtig, 
Herrin  mit  den  Kleidern  prächtig, 
Bitten  rieht'  ich  an  dich  mächtig 
Für  ein  Liebesständchen  nächtig; 
Dass  es  schwer  wird,  sei  bedächtig. 
Auf  der  Trepp'  drei  Tag*  verbrächt'  ich, 
Und  der  Herr  kennt  meine  Qual 
Und  mein  Nachbar  auch  zumal. 
Sprecht  den  Richterspruch,  Genossen, 
Dass  den  Nachbar  es  verdrossen. 


7. 

Er:    Freundin,  nicht  so  rasch  ins  Weite 
Mit  dem  Kopftuch  an  der  Seite. 
Du  darfst,  Holde,  nicht  so  rennen, 
Wirst  sonst  noch  das  Dorf  verbrennen. 

Sie:  Was  thu'  ich  dem  Dorfe  wieder, 
So  ich  wandle  auf  und  nieder? 
Alle  jungen  Bursche  drinnen, 
Holde  Kleine,  heiss  dich  minnen. 
Mich?  —  Mög'  sie  das  Böse  fassen, 
Dass  sie  mich  in  Ruh'  nicht  lassen. 

8. 

Rothes  Beerchen  an  dem  Hange, 
Geh,  willst  sein  mein  Liebchen  lange, 
Geh,  willst  du  mich  wahrhaft  lieben, 
Haben  es  genug  getrieben, 
Und  man  merkt  es,  bin  ich  bange. 


Er: 


Sie 


9. 


Er 


Buntes,  gelbes  Kopftüchlein, 
Wartete  am  Ufer  dein, 
Warf  drei  Mal  mit  einem  Stein. 
Sie:  Trafest  mich  zu  schwerer  Pein; 
Werde  nun  der  Tropfen  dein  1). 

10. 

Sage,  Freund,  doch,  wie  es  kommt, 

Dass  mir  rothes  Haar  nicht  frommt, 

Haar,  gelb  wie  Ducatengold. 

Komm,  dein  Schatz  harrt,  Liebchen  hold, 

Hinter' m  Haus  am  Feigenbaum, 

Weidenbaum  und  Feigenbaum. 

Alle  sind  so  wie  im  Traum 

Durch  dich,  bei  Verstände  kaum, 

Brachtest  sie  in  grosse  Noth, 

Sind  herunter  auf  ein  Loth. 

11. 

Er:     Kleine,  die  kein  Gatte  will, 

Steige  auf  die  Mauer  still, 

Lass  dich  oder  die  Schwägerin  schauen, 

Dass  ich  Augen  seh'  und  Brauen. 

Sprich,  warum  so  schwarz  sie  sind? 

Hast  du  sie  gefärbt,  mein  Kind? 
Sie:  Nein,  nein,  bei  Gott  nicht,  nein, 

Denn  ich  selbst  bin  schön  und  fein. 


*)   Treffe  dich  der  Tod. 
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12. 

Die  du  dort  gehst,  kleine  Dirne, 
Du  bist  weiss,  roth  deine  Stirne ; 
Schieb'  die  Locken  doch  hinauf, 
Scheitle  sie  und  bind'  sie  auf; 
Weiss  bist  du,  der  Locken  Fluth 
Ueberströmt  dich  nur  mit  Gluth. 

13. 

Der  ich,  ach,  drei  Sommer  habe, 
Bin  vertrocknet  und  erstarret, 
Hab*  umsonst  auf  sie  geharret, 
Die  ich  nicht  gesehen  habe. 
Du  bist  Schuld  an  meinem  Jammer, 
Als  du  mit  des  Tags  Beginnen 
Riefst  die  Mädchen  aus  der  Kammer, 
Aber  liessest  mich  darinnen. 

14. 

Ach,  was  muss  ich  doch  ertragen, 
Meine  ganze  Sippschaft  bringt 
Mir  Mehlspeisen  her  und  ringt 
Ihre  Hände,  zu  beklagen 
Mich,  damit  ich  nur  gesunde 
Von  dem  Jammer  und  der  Pein, 
Die  du  mir  machst,  du  allein, 
Mädchen  mit  dem  Schachtelmunde ! 

15. 

Wer  wird  bei  den  Ziegen  weilen, 

Dass  in's  Dorf  ich  nur  kann  eilen. 

Meine  Maid  erkrankte  schwer; 

Stellte  Gott  sie  mir  nur  her! 

Stürbe  mir  die  Liebste  mein, 

Wusch'  nicht  Fluss,  nicht  Bach  mich  rein. 

16. 

Was  verstummst  du,  Nachtigall, 
In  dem  Rosenstrauche  fern? 
Steinhuhn  mit  den  goldnen  Schwingen, 
Tritt  an's  Fenster  wie  ein  Stern. 
Singe,  Sommernachtigall, 
Dass  des  Maies  holde  Bräute, 
Schmuck  wie  Jährlingszicklein,  hören 
Solch'  ein  liebes  Festgeläute. 

17. 

Rothe  Beere  in  dem  Hain, 
Gleich  dem  Abendsonnenschein, 
Hündchen  du  des  Hundes,  sprich! 
Auf  der  Tenne  schauert's  mich 
Und  der  Bergwind  tödtet  mich. 


18. 

Das  Silberhälschen  vorübergeht, 
Uns  Allen  den  Verstand  verdreht. 
Geht's  Silberhälschen  vorüber  dort, 
Spricht  es  mit  uns  kein  Sterbenswort, 
Wie  sonst  es  pflegte  wohl  zu  thun; 
Sieht  uns  an  wie  die  Sonne  nun, 
Wirft  einen  Strahl  und  blendet  uns. 

19. 

Zu  dem  Stein  macht'  ich  'nen  Gang, 
Eine  Wolke  mich  bezwang, 
Dass  ich  Aermster  wurde  krank. 
Ach,  des  Hirten  Tochter  schlank 
Ist  ein  Kobold,  macht  mir  bang. 
Freunde,  seid  mir  freundlich  Ihr, 
Sagt  zwei  Worte  ihr  von  mir. 

20. 

Wie  ich  ging  nach  Armolith 
Gestern,  eine  Maid  ich  sah. 
Als  sie  mich  gewahrte,  da 
Schliesst  die  Thür  sie  und  entflieht. 
Schliess'  sie  nicht,  o  Herzchen  mein, 
Schliesse  nicht  die  Thüre  dein 
Vor  mir  zu,  dem  Aermsten  klein. 

21. 

Kommt,  wenn  Alles  ist  verstummt, 
Liebchen  mit  dem  Lämpchen  jetzt, 
In  drei  Tücher  wohl  vermummt, 
Die  mit  Fransen  sind  besetzt, 
0,  dann  ruf  ich:  —  Mög'  der  Tod 
Deinen  Mann  im  Kampf  besiegen, 
Dass  du  mein  wirst  ohne  Noth 
Und  wir  Knie  an  Knie  uns  schmiegen. 

22. 

Sehnsucht  fühl'  ich  in  mir  brennen 

Nach  dem  Hause,  schwer  bedrückt 

Wegen  eines  einz'gen  Menschen, 

Den  die  Leute  Lene  nennen : 

Hand  und  Fuss  sind  ihr  geschmückt. 

Lenchen,  komm  sogleich  heraus 

Für  mich  Aermsten,  aus  dem  Haus, 

Sonst  mach'  ich  gleich  mich  auf  die  Reise 

In  die  weite,  weite  Welt, 

Trag'  das  Haar  nach  Frankenweise, 

Lass*  es  wachsen,  wahrlich,  und 

Kehr'  ich,  heul'  ich  wie  ein  Hund. 
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23. 


E  r :     Welche  Leiden  fühlt  mein  Herz ! 
Esse  nur  mein  Brot  mit  Schmerz; 
Zu  dem  Liebchen,  zu  der  losen 
Kleinen  mit  den  grünen  Hosen 
Sandt'  ich  ganz  besondern  Boten. 
Habe  dich  zu  mir  entboten. 
Ach,  vergebens  harrt'  ich  dein. 
Täuschtest  du  mich?  schliefst  du  ein? 

Sie:  Schlief  ich,  mög'  mir  Leid  gescheh'n, 
Mutter  liess  nicht  fort  mich  geh'n. 

Er:     Mutter,  Thörin,  welch'  Gebot! 
Treffe  deinen  Sohn  der  Tod, 
Ob  der  Trennung  böser  Noth. 

24. 

Er:    Liebes  rundes  Wängelein, 

Du  wirst  alt,  warum  nicht  frei'n? 

Sie:  Ach  wie  gern,  find'  keinen  Mann. 

Er:     Putze  dich,  ich  nehm'  dich  dann, 
Mach'  zu  Silber  dich  fortan. 


Beratische  Lieder. 


Freundin,  Krankheit  mich  verzehret! 
Als  mein  Mann  zurückgekehret 
Und  mich  nicht  gefunden  wieder, 
Legt'  er  sich  zum  Schlafe  nieder; 
Doch  der  Schlaf  mied  ihn;  er  wachte, 
Meiner  weissen  Brust  gedachte. 
Werde  drob  den  Meinen  gram, 
Dass  ich  fort  war,  als  er  kam. 


Ich  Aermste, 

Ich  Aermste, 
Ich  werfe  die  F 

Ich  Aermste, 
Sie  freiten  mir 

Ich  Aermste, 
Einen  Greis,  so 

Ich  Aermste, 
Einen  Mann  wie 

Ich  Aermste, 


2. 

die  kein  Glück  ich  hab', 
die  kein  Glück  ich  hab'! 
enstergitter  hinaus, 
die  kein  Glück  ich  hab'! 
einen  Alten,  o  Graus ! 
die  kein  Glück  ich  hab' ! 
klein  wie  ein  Kind  an  der  Brust, 
die  kein  Glück  ich  hab' ! 
einKrümchen,  mir  zum  Verdruss, 
die  kein  Glück  ich  hab'! 


25. 

Er:     Liebes  Rebhuhn  dort  im  Bauer, 

Nah'  ich,  machst  mir  keine  Trauer? 

Sie:  Komm  nur,  Schelm,  nichts  thu'  ich  dir, 
Komm  mit  Spiel  und  Scherz  zu  mir, 
Drei  Palikaren  hinter  dir. 

26. 

Wie  bin  ich  abgezehrt, 
Wie  ist  mein  Herz  beschwert, 
Wie  ist  mein  Sinn  verrückt 
Durch  Eine,  reich  geschmückt. 
Mein  Herzchen,  Mädchen  lieb, 
Der  dich  liebt,  den  hab'  lieb. 

27. 

Vom  Berg  herab  schau's  Dörfchen  dort. 
Ach,  fort  ist  mein  Verstand,  ist  fort! 
Heraus,   lieb'  Schwert  mit  der  Seiden- 
schnur! 
Ach,  fort  ist  mein  Verstand,  ist  fort! 
Gemalte  Brau',  Schwarzauge  du! 
Ach,  fort  ist  mein  Verstand,  ist  fort! 


Sie  lassen  mich  nicht,  lieb'  Mütterlein,  jetzt, 
Sie  haben  den  Fels  von  Goritza  besetzt; 
Sie  passten  mir  auf  und  ergriffen  mich, 
Und  in  der  Seite  verwundet  bin  ich. 
Verwundet  unter  der  Schulter  mein 
Wegen  zweier  lieben  Aeugelein ; 
Wie  bin  ich  geschlagen,  wie  bin  ich  wund ; 
Ich  glaube,  ich  werde  nie  wieder  gesund. 


Klagelieder. 

1.    Für  Kinder  bis  zu  zehn  Jahren. 

1.  Du  mein  einzig,  einzig  Kind, 
Warum  hast  du  mich  verlassen? 

2.  Rosenknospe,  reich  geschmückt, 
Blume  einst,  jetzt  ach!  gepflückt. 

3.  Frische  Rose,  ach  du  bist 
Abgebrochen  vor  der  Frist. 

4.  Glücklich  ist  die  Erde  nun, 
In  der  wird  dies  Silber  ruh'n. 

5.  Glücklich  ist  der  Rasen  hold, 
Unter  dem  wird  ruh'n  dies  Gold. 
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2.  Auf  einen  De  r  wen  A  g  a ,  der  vordem 

Feinde  fiel. 
(Klagelied  Nr.  10.) 

Derwen  Aga,  weh,  gefallen 
Deinen  Palikaren  allen! 
Dort  dein  Schwert  spricht  an  der  Mauer: 
„Wo  mein  Herr?"  —  in  tiefer  Trauer  — 
„Wo  mein  Herr,  dass  er  die  Klinge 
Ziehe  und  wie  sonst  sie  schwinge." 
Dort  dein  Hengst  im  Stall,  er  klaget: 
„Wo  mein  Herr?"  —  er  klagt  und  fraget: 
„Wo  mein  Herr?  —  um  mich  zu  pflegen, 
Mir  den  Sattel  aufzulegen! 
Wo  mein  Herr?  —  dass  er  mich  reite, 
Ich  voll  Lust  ihn  trag'  in's  Weite!" 

3.  Klage  einer  Braut  über  den  Tod  ihres 
Neuvermählten,  der  in  der  Brautnacht 

erschossen  wurde. 
(Klagelied  Nr.  11.) 

In  der  Brautnacht,  welch'  ein  Leid ! 
Wardst  dem  Tode  du  geweiht, 
Drang  der  Schuss  durch's  Oberkleid. 
Ihr  Verwandten  alle  klaget, 
Dass  der  Tod  den  Liebling  nahm. 


Ich,  die  Fremde,  voller  Gram 
Scheide  heut',  die  gestern  kam. 
Gestern  schön  geschmückt,  fürwahr, 
Heut'  mit  aufgelöstem  Haar. 

4.    Altes,    sehr  verbreitetes  Lied  auf 

den  Tod  eines  jungen  albanesi sehen 

Söldners. 

(Klagelied  Nr.  12.) 

Jenseits  von  Kjabese's  Brücke 
Fiel  ich  durch  des  Feindes  Tücke. 
Sagt  der  Mutter,  o  Gefährten, 
Die  zwei  Ochsen  zu  verwerthen 
Und  das  Geld  dafür  zu  geben 
Meiner  Liebsten,  meinem  Leben. 
Wenn  die  Mutter  fragend  quälet, 
Sagt,  ich  hätte  mich  vermählet; 
Wenn  sie  fragt,  wer  meine  Lust, 
Sprecht :  drei  Kugeln  in  die  Brust, 
Sechs  in  meine  Arm'  und  Beine; 
Fragt  sie  dann,  wer  zum  Vereine 
Sei  des  Hochzeitsmahls  gekommen, 
Sagt:  die  Krähen  und  die  Raben 
Kamen  als  Verwandte,  haben 
Alles  fressend  fortgenommen. 


1. 

Er:     Mixe  bdXXg  ßeverixe, 

IIoüVB  &Vg  <T£TÖ  fj.e  ntxe  1 

Mixe  bdXXg  xoXovdzg, 

Kiiu  ßgvd  T£  ßty  nzgp  ddpxg  ? 

Sie:  JifJLt  vfouftzg,  va  ßjev  ßd-g. 

E  r :     Mep  rirg  djizg  ngp  vjg  vare, 
Tt  ßgjitvg  ßeroularg. 
Mixe  (pdxje  7rpozoxdÄ£, 
'E#er  e  Foüärtr  fxU  xdXe, 

'E$£T  £  toOGTlT  flg  £oi)V£, 
2a  flg  Tp£TV    £  [JLg  X£7ZOÖVg. 

2. 

EVI  T£   %£XJ£fl\  O   6ÖX£\ 

2e  <r'  va  fibivg  figvr  vdg  xöxg. 

Na  öaariai  ajü  £ufgy 

Koop  puv  bpgvda  e  ärpov  vtf  udg. 


1. 

Er:     Liebe  Ducatenstirne, 

Warum  quälst  du  mich  Unglücklichen  so? 

Liebe  Colonatenstirne  «), 

Haben  wrir  Platz,  zum  Abendbrot  zu  kommen  ? 
Sie:  Wir  sind  enge,  uns  kommt  Hitze  ft). 
E  r :    Nimm  achtzig  für  eine  Nacht, 

Deine  Brauen  sind  dies  werth. 

Liebe  Orangen-Stirne, 

Das  August-Fieber  hast  du  mir  angethan, 

Das  August-Fieber  hat  mich  ^)  gepackt, 

Dass  es  mich  auflöst  und  mich  zerknickt. 


Lasst  uns  aufbrechen,  o  Cenossen! 

Denn  uns  blieb  kein  Verstand  im  Kopfe. 

Uns  hat  jenes  Vöglein  geblendet, 

Als  es  hereinkam  und  in  der  Stube  aufdeckte. 


a)    Der  spanische  Piaster,  von  den  Säulen  so  genannt,  welche  zu  beiden  Seiten  des  Wappens  stehen. 
6)    Unsere  Wohnung  ist  zu  enge,  wir  hätten  zu  heiss. 
c)    So  stark  ergriffen. 
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Ts  fis  b&y  Zun  vjs  fxtZe, 
Nfa  ts  döjs  ts  fjeadiajg. 
Do  rs  ßijs  ppe&  aßXiGS, 
Do  ts  j^imzijs  TÖaTias, 
Tb  <poöt£gb  vd1  oltö  gcgs, 
Tb  i  a  vdoux,  ts  t  a  bity  nies, 
Upa  TZOLGTOJ'  s  TS  fis  ßptGvs. 


Möchte  mich  der  Herr  zur  Fliege  machen, 
Um,  wo  ich  wollte,  herumzuspazieren. 
Ich  würde  rund  um  den  Hof  streifen, 
Würde  mich  auf  das  Dach  setzen, 
Würde  in  jenen  Busen  schlüpfen, 
Würde  ihn  beissen  und  zu  Pech  machen  «), 
Und  möchten  sie  mich  dann  todten. 


Moj  e  £öXXa  gi  XjaGTapt 
E  bdpda  ai  xje%ptbdpt, 
Ajea  tb  rar  gl  tsXj'  jovfdpt, 
'Epa  TpsvdeXivs  fidXXji, 
Bo6£a  xapa<piXj  douxjdvt. 


Liebchen,  schlank  wie  ein  Spross 

Und  weiss  wie  Bernstein, 

Deine  Haare  (sind)  wie  Cithersaiten  *), 

Dein  Duft  Bergmelissen, 

Dein  Mund  Gewürznelke  des  Kramladens. 


Nds  fjoufis  xoop  6:'  e  pXje, 
Bjev  vjs  TäoÖ7rsC  e  fis  vfps; 
Nfpeoo  jux,  ts  xexjevs, 
2e  xoop  do  ncxjsfit  fis 
Njs  Gopxdde  fxe  vjs  dpsl 

5. 

Er:     A<;  afidv  o  fioj fiixe, 

NspivdGBy  TZpOTOxdXs, 

Usaxiä  Trsp  beXjipsjs. 
Sie:  Ou  g* jafi  nsäxiä  7zsp  beXjips, 

Jafi  Tisp  olts  xjs  fis  xa  bXjsps  c), 

Ms  xa  bXjsps  fis  napdt 

Ms  Tpe  xjtvT  xoXovaTa. 


6. 
Mixs  diTS,  fiixe  vaTg, 

ZüvJB  fl£  TOLXSß  TS  XjdpTS, 

Zoufis  tl  ßoupa  pidöaTS 
Fiep  ts  izjsxoups  vjs  vaTs ; 
E  öo  xjs  xoXdty  g1  s  x   aTs. 
Ka.fi  Tpt  dtTs  xjs  ppt  vds  äxdXs. 
2t  Tzspvdia  fi  a  dt  %aX, 
Je  fjtTÖvc  xjs  xa.fi  fj.bdvs. 
Joo  öuxs,  izgs  <r'  fis  fjouxdvt, 
Rji  fis  fiba  fispi  yjiTÖvi  ? 


Wenn  ich  in  dem  Schlafe  liege  und  schlummere, 
Kommt  ein  Mägdlein  und  weckt  mich  auf; 
Stehe  auf  o  Freund !  ich  bitte  dich, 
Denn  wann  werden  wir  wieder  zusammentreffen, 
Ein  (gleich  dem)  Reh  mit  dem  Hirsche? 

5. 

Er:     Gnade,  kleine  Freundin, 
Pomeranze,  Orange, 
Ein  Geschenk  für  Bey's  bist  du. 

Sie:  Ich  bin  kein  Geschenk  für  Bey's, 

Ich  bin  für  den,  der  mich  gekauft  hat  ^), 
Der  mich  gekauft  hat  mit  Geld, 
Mit  dreihundert  Colonaten  (spanischen 
Piastern). 

6. 

Freundin  Tags,  Freundin  Nachts, 

Herrin  mit  den  prächtigen  Kleidern, 

Viele  Bitten  richte  ich  an  dich 

Für  ein  Stelldichein  bei  Nacht; 

Und  sieh',  dass  du  es  nicht  leicht  nimmst  <*). 

ich  habe  drei  Tage,  wo  ich  auf  der  Treppe  sitze. 

Und  der  Herr  kennt  meine  Qual, 

Und  der  Nachbar  *),  den  ich  neben  mir  habe. 

Ihr  Genossen,  warum  richtet  ihr  mich  nicht  f), 

Dass  der  Nachbar  Groll  gegen  mich  hegt? 


a)  D.  h.  schwarz. 

b)  Feine  Messingdrähte. 

c)  D.  h.  meinen  Bräutigam. 

d)  Hüte  dich,   es  mit  meiner  Bitte  leicht  zu  nehmen. 

e)  Das  Liebchen. 

f)  Sprecht  ihr  nicht  Recht  auf  meine  Klage? 


129 


E  r :     Mixs  \x£  öafxi  ixs  \>f  dvs, 

KaddU,  <re  dofje  <pGavs. 
Sie:  Ou  tg"  i  bsppa  (pädztr  GxpsTs, 

w£  TZO£  GXOty  7Tö6V  £  pS7TJ£TS? 

Er:     Djsßspia  vyajdvs, 

Nds  rüty  e  xdvs  Gsßddvs. 

Sie:  Tg'  xdvs  ?  yjsTGtvs  ösljdve, 
hjs  a  (xs  Ijsvs  (pooxapdvs. 


Moj  #av'  e  xouxjs  vds  pin£ 
Xixjou,  jxoj  l  vds  ts  xatx  frixs, 
Xtxjou,  o  fxoj !  vde  fxs  do, 
2s  xifit  bspps  aadö, 
llpa  va  xounsTutve. 


7. 

E  r :    Freundin  mit  dem  Kopftuch  auf  einer  Seite«), 

Langsam,  denn  du  verbrennst  das  Dorf. 
Sie:  Was  thue  ich  dem  armen  Dorfe, 

Wenn  ich  hin  und  her  wandle? 
Er:    So  viel  Bursche  darin  sind, 

Haben  sie  Liebe  zu  dir. 
Sie:  Was  haben  sie?  Mögen  sie  Böses  finden, 

Dass  sie  mich  Aermste  nicht  lassen6). 

8. 

Kleine,  rothe  Beere  an  dem  Abhang, 

Geh,  Kleine,  wenn  ich  dich  zum  Liebehen  habe, 

Geh,  Kleine,  wenn  du  mich  liebst, 

Denn  wir  haben  genug  gemacht. 

Sonst  entdeckt  man  uns. 


9. 

E  r :     Zdfxc  ßipds  rdxa  izixa, 

Nd?  dvS  TS  XjoUfliT  TS  TTptTTa, 
M£  Tp£  fOöpS  TS  fodlTTtt. 

Sie:  Ms  ßpdß£,  ts  ßpd<pTS  -ixa  /<*) 

10. 

Tgs  xsgtou,  Göxgy  vds  fioua'i 
AJ£G  xouxjivs  vouxs  doöa, 
AjsG  ßspdd  Gl  ßsVSTlXOU. 
IIa  d£XXj,  p.oj,  cr£  ts  do  jxixoo 
Updiza  GTsnias  ts  (pixoo, 
Mol)  T£  (plXOÖ,  fJLOÜ  ts  bhjipt. 
IJpiGs  djifXTS  vfa  <pixjipi, 
Nfa  <pujipi  fjt&  i  izpiäs, 
Njs  dp£/ip.  t  xaravTiGe* 


0. 

Er:    Gelbes  Kopftuch,  buntgetupft, 

An  dem  Ufer  des  Flusses  wartete  ich  dein. 
Mit  drei  Steinen  warf  ich  nach  dir. 

Sie:  Du  hast  mich  getödtet c),  möge  dich  der  Tro- 
pfen tödten'.rf) 

10. 

Wie  ist  es  mit  mir  so  (wie  geht  es  zu),  o Freund? 

Dass  ich  das  rothe  Haar  nicht  liebe, 

Das  Haar  gelb  wie  ein  Venetianer  (Ducaten). 

So  komm  heraus,  Kleine,  denn  dein  Freund  will  dich, 

Hinter  das  Haus,  zu  dem  Feigenbaum, 

Zu  dem  Feigenbaum,  zu  der  ßastweide. 

Du  hast  die  Burschen  um  den  Verstand  gebracht, 

Um  den  Verstand  hast  du  sie  alle  gebracht, 

Zu  einem  Lothe  hast  du  sie  herabgebracht. 


11. 

Er:     0  fxnj  n,  xjs  a   ts  do  bouppt, 
IIa  dsAlj  -dxsZs  ts  fxoöpt, 
Moj,  vdo  7C,  vdo  jot  xoovaTs, 

Tg  GO  GOT    £  ß£TOöld.T£. 

BsTOökaTS  ~as  t'  ouvt^ivs? 
A  fxos  ooßoops  fxa£i\>s? 
Sie:  Jo  xjs  jo,  ~sp  izspvdivs  ! 
I/o  xati  ßirs  booxouptvs. 


11. 

Er:    Du  Kleine,  die  dich  dein  Mann  nicht  will, 
Steige  ein  Bischen  auf  die  Mauer. 
Entweder  du,  Kleine,  oder  deine  Schwägerin, 
Damit  ich  die  Augen  und  die  Brauen  sehe. 
Warum  sind  deine  Brauen  (so)  schwarz? 
Hast  du  etwa  Schminke *)  aufgelegt? 

Sie:  Nein,  nein,  bei  Gott! 

Denn  ich  habe  selbst  die  Schönheit. 


«)  Das  schief  über  die  Stirne  gebundene  Kopftuch  kleidet  sehr  kokett. 

b)  D.  h.  in  Ruhe  lassen. 

r)  1).  h.  schwer  getroffen,  ebenso  neugr.  fxk  £<jx6tü)<t£<;. 

(1)  l).  h.  treffe  dich  der  Tod!   (S.  Verwünschungen  Heft  II,  S.  109.) 

c)  Wörtl.  Galläpfel. 
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12. 

0  y.oj  Ttt  xjs  ßeTe  toutje, 
Bet  e  bapd'  e  ädfii  xouxje , 
/Are  a  e  xpe  arg  T^ouXo6(p£  ? 
Ndo  xpfye  vdo  %ide  Tzpdita, 

Seje  bapd\  e  te  vrüv  ßdna. 

13. 

/  glov,  tg'  xafi  rpe  be/dpe, 
Kjg  xoLß  vfpipe,  xjg  xafi  üdps 
Hgp  pixeve  xjg  a  xafi  Tzdpg. 
Mixe  vdg  xjdcpg  fi£  (wppe, 
Kjg  i±e  oX  ts  Tzdpe  doAÄe, 
Ijiftg  ööxjeTE  fibsjöde, 
Moua  [Mtxvs  a  p.£  xomrußE. 

14. 

SeTff  OvbicJE  ~£p  JJL£  KETTd 
Tg  [IE  ß(jV£  fji&g  TÖiTTCL, 

lji'H  Töi-ra  te  fxg  ßijvs, 

T§  flS  pEZOlVE  te  £{ys 
ÜEp  [11X£  büü^E  XOUTtVE. 


IS. 

ZuXE,  fl£  XE  TE  Xjg  ÖLTE 

Te  ß£T£  vdg  <päa.T  v/e  tö'Ixe  '! 

Se  xafi  fiixEVE  te  Xjiyg ; 

Deö  TTEpvdia,  ouagppoua ; 

7'e  (iE  di<TTe  fJ-txja  fioöa, 

2*  tj.E  Xjav  a$  Xjoofx   aq  ngppoua^. 

16. 

Ag  xgvduv,  fxope  btpbiXj, 
Ndg  vjg  defg  Tpsvda<piXj? 
6eXe£e  xpdygjeöiX, 
DeXXj  vdg  7te\>döep£  ai  uX. 
Kgvdöv  btpbiXt  be%dpiT, 
Te  dgfjöjg  voüget  e  MdiTf). 

KeTO  VOÜCTET    £  (TtßjSflE 

Jdvs  (fTooja  TzpoToeve. 


12. 

0  Kleine,  die  du  dort  des  Weges  gehst, 
Selbst  bist  du  weiss,  und  das  Kopftuch  roth, 
Warum  steckst  du  den  Lockenbusch  nicht  bei?«) 
Entweder  kämme  ihn  (glatt)  oder  wirf  ihn  hinter- 
wärts, 
Denn  du  bist  weiss,  und  die  Hitze*)  macht  dich 

glühend. 

13. 

Ich  Aermster,  der  ich  drei  Sommer  habe, 

Wo  ich  erfroren  und  vertrocknet  bin 

Wegen  des  Liebchens,  das  ich  nicht  gesehen  habe. 

Du  nahmst  mich  auf  den  Hals,  Freundin^), 

Weil  du  mit  dem  ersten  Sterne«*)  ausgingst, 

Alle  Gefährtinnen  versammeltest  du,  (nur) 

Um  mich,  den  Freund,  kümmertest  du  dich  nicht. 

14. 

Wie  ich  heruntergekommen  bin,  dass  zu  mir 
Die  ganze  Verwandtschaft  mit  Mehl-  (Kranken-) 

Speise  kommt, 
Die  ganze  Verwandtschaft  zu  mir  kommt, 
Um  mich  zu  beklagen,  den  Aermsten, 
Wegen  eines  Liebchens  mit  dem  Schachtel-  (d.h. 
wohlgeformten)  Munde. 

15. 

Freund,  bei  wem  soll  ich  die  Ziegen  lassen, 
Um  einen  Augenblick  in  das  Dorf  zu  gehen? 
Denn  ich  habe  mein  Mädchen  krank; 
Gott  wollte  und  sie  ist  wieder  besser; 
Wäre  mir  mein  Liebchen  gestorben, 
So  hätten  mich  weder  Fluss ,  noch  Bach  ge- 
waschen«). 

16. 

(Warum)  singst  du  nicht,  o  Nachtigall, 
In  einem  Rosenstrauche? 
Du  Steinhuhn  mit  den  grünen  Flügeln. 
Tritt  ans  Fenster  wie  ein  Stern. 
Singe,  du  Nachtigall  des  Sommers, 
Dass  es  die  Bräute  des  Maies/")  hören. 
Diese  Bräute  von  diesem  Jahre 
Sind  wie  schmucke  Jährlingsziegen. 


d)  D.  h.  aus  dem  Gesichte. 

b)  Welche  die  stark  toupirte  über  die  halbe  Stirn  und  Wange  wallende  Frisur  dir  verursacht. 

c)  Du  bist  Schuld  an  meinem  Elend,  neugr.  fi>  Enyjpes  efc  töv  Xatfiov. 

d)  Morgenstern. 

e)  D.  h.  so  wäre  meine  Trauer  so  schwarz  gewesen,  dass  sie  u.  s.  w. 

f)  Bräute  des  Maies,  Benennung  der  Jaschtesme,  Elfen,  wird  hier  auf  die  Mädchen  übertragen.  — 
Ueber  die  technische  Bedeutung  der  Worte  des  letzten  Verses  s.  Wörterbuch. 
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17. 

6av  e  xooxje  vde  xopie, 
llücn  dieXi  xoop  bis. 
$6Xje,  ßoj  xjeveC  e  xjevir, 
2e  vfpißa  vde  foup  re  Ajefj.tj.tT, 
Me  äxoopröi  ep'  e  öxijj.bir. 

18. 

Zxöi  ypüx   epfjevdeja, 
Na  rcpiai  vya  fjJvdeja. 
Fpux'  epfjivdeja  xonp  äxov, 
Aq  va  <pXjer  aq  xoußevdöv 
Aötov  oi  £  xiä  Zaxov; 
Ei  dieXi  va  ßeörpov, 
Ajeäöv  öevj\  e  va  ßepböv. 

19. 

DdXXa  vje  räixe  re  foopi, 
Epdi  jjjepfouXa  [ie  ^ovpi 
Depps  Ccve,  rcr'  fie  aefioopi. 
Täivde  e  6y"  e  xaoupir, 
Na  ßeärpov  jie  biär  re  voupir. 
Ilojou,  äuxe,  vde  /xe  düi, 
Du  xooßevde  re.  /x'  i  &ui. 

20. 

DuXXa  -pifie  vd1  ApfioXift, 
lldäe  vje  re  boüxoupe. 
E  bouxoupa  xje  na  fiooa, 
Xoxj'  e  fiboXi  deppeve. 
Mos  e  ßbuXe,  £ejiep  ißs, 
Moq  e  ßbuXe  deppeve 
Uep  ßou  re  fijepeve. 

21. 

Kovp  deXXj  ßixje  fie  xavdiXje, 
Ajidovpe  fxe  rpi  fiavdiXje, 
Me  rpi  fiavdiXje  fie  Üexe, 
Bouppi,  [joj^,  xje  xe,  re  dixre 
Te  dexT  e  re  fidpröa  ouve, 
Te  ppifie  fjoovje  nep  fjouvje. 

22. 

Me  \iopp  fidX.i  izep  creizi 
Bere\j.e  izep  vje  vjepi, 
Kje  e  fjooaive  Ajevi, 
Kefj.b'  e  douap  dovari. 
DeXXj,  flu)  AjevirZ',  vdaöri, 
DeXXj  nep  ßoua  (pouxapdve. 
Do  r  ixeiy,  re  jxapp  duvjdve, 
Te  Xje  Xjeöepa  ai  <Ppeivjr, 
Kovp  re  ßiy  re  Xje%  ai  xjevr. 


17. 

Rothe  Beere  in  dem  Haine, 
Wie  die  Sonne,  wenn  sie  fällt. 
Sprich,  kleine  Hündin  des  Hundes, 
Denn  ich  friere  auf  dem  Stein  der  Tenne, 
Mich  bringt  der  Wind  vom  Felsen  um. 

18. 
Es  ging  vorüber  der  Silberhals 
Und  brachte  uns  um  den  Verstand. 
Wenn  der  Silberhals  vorübergeht, 
So  spricht  er  weder,  noch  plaudert  er  mit  uns, 
So  wie  er  die  Gewohnheit  hatte ; 
Wie  die  Sonne  betrachtet  er  uns, 
Wirft  einen  Strahl,  und  blendet  uns. 

19. 
Ich  ging  ein  Bischen  zum  Steine, 
Da  kam  eine  Wolke  und  ergriff'  mich 
Aermsten,  so  dass  sie  mich  krank  machte. 
Ein  Kobold  ist  die  Tochter  des  Hirten, 
Sie  sieht  uns  mit  dem  Winkel  des  Auges  an. 
Aber  ihr,  Genossen,  wenn  ihr  mich  liebt, 
Sagt  ihr  zwei  Worte  von  mir. 

20. 

Ich  ging  gestern  nach  Armolith 

(Und)  sah  eine  Schöne. 

Die  Schöne,  die  mich  sah, 

Zog  sich  zurück  und  schloss  die  Thüre 

Sehliess'  sie  nicht,  o  Herze  mein, 

Schliess'  sie  nicht,  die  Thüre, 

Vor  mir,  dem  Aermsten. 

21. 

Wenn  die  Freundin  mit  der  Lampe  herauskommt, 

Eingehüllt  in  drei  Tücher, 

In  drei  Tücher  mit  Fransen,  (dann  rufe  ich :) 

Der  Mann,  Liebchen,  den  du  hast,  möge  sterben, 

Er  möge  sterben  und  ich  dich  nehmen, 

Und  wir  Knie  bei  Knie  sitzen. 

22. 

Mich  ergriff*  Sehnsucht  nach  Hause 

Einzig  wegen  eines  Menschen, 

Den  sie  Lene  nennen, 

Fuss  und  Hand  geschmückt. 

Komm,  lieb'  Lenchen,  sogleich  heraus, 

Komm'  für  mich,  den  Aermsten. 

Ich  werde  fortgeh'n  und  nehmen  die  Welt»), 

Werde  die  Haare  wie  die  Franken  &)  lassen, 

Wenn  ich  zurückkomme,  gauzen  wie  ein  Hund. 


d)  Und  in  die  Welt  hineingehen,  neugr.  in^pe  rä  ßouvä. 
b)  Das  Haar  nach  Frankenweise  wachsen  lassen,  und 
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23. 

E  r :    T<?  fxs  xa  Cgpgpa  yjeclip  l 
Mg  äxov  bovxa  p.£  re  ßspp. ; 

Mixe  roupdv£  jeätXjs 

Nddty  ts  dgpyußa  xaarilje  ; 

Tg  dgpyößa,  xjg  Tg  ßij£, 

Tg  npirra,  [ilxe,  tzgb  a  epde? 

Tg  £oo  yjoüpx  ?  fj.g  ygvvj£ß£  ? 
Sie:  Ndg  pg  £oo,  pg  CgVT  e  pgvda, 

Ho  a  fig  Xja  re  ßijg  vgvva. 
E  r  :    Moj  vgvvg,  rg  dixrg  djdXjc, 

Kjg  va  vddße  vya  pdX.t. 

24. 

Er:     0  poj  (pdxje  poupbouXdx£, 
A<;  papzov£  ?  (re  ovpbXjdx£. 

Sie:  Ou  papTÖV£p,  izo  a  yjgty  bouppg. 

E  r  :    EtoXIgoü,  npa  rg  p.app  ouvg, 
Tg  re  bgiy  gpfjivds  öoopg. 

25. 

E  r :    Moj  ftgXgZa  vdg  xa<pds, 

Tg  ßiy  bpgvda,  a  pg  xjag  ? 

Sie:  Ea,  Xjoöpg,  ae  a  rg  vyaq\ 
'Ea  fie  Xjodp  £  fi£  fdq, 
■  31  e  da  rp£  auppivg  ~dq. 

26. 

Tö'  jap  c  oypadicroupg, 
Nfa  pgvdtja  jap.  npiäonpg 
Eragiy  i  caaTiaoupg 

11  gp  vjg  Tg  CFToHcFOÜpg. 

Moj  ßdög,  poj  Cgpgpö, 
Doöaty  aze,  xjg  rg  do. 

27. 

D£?Jj  vdg  bp'ix  £  ßgäzpö  cpädvg. 

Bdvg  pgvT  £  pia,  ßdvg. 
D£XXj,  pj)j  ndXa  i±£  yattdv. 

Bdvg  pgvr  £  pia,  ßdvg. 
Eo^i?  £  ßirooXg  ypap, 
Bdvg  pgvT  £  pia,  ßdvg. 


23. 

Er:    Was  hat  mein  Herz  für  Leid! 

Das  Brot  (Essen)  geht  mir  nur  mit  Schmerz 

hinunter ; 
Denn  dich,  Liebchen  (mit  den)  grünen 

Hosen, 
Beschickte  ich  express; 
Ich  schickte  nach  dir,  dass  du  kämest, 
Ich  erwartete  dich,  Liebchen,  warum  kamst 

du  nicht? 
Ergriff  dich  der  Schlaf?  Betrogst  du  mich  ? 
Sie:  Wenn  er  mich  ergriff,  möge  mich  die  Sucht 

ergreifen, 
Aber  die  Mutter  Hess  mich  nicht  gehen. 
Er:     Närrische  Mutter,    möge  dir  der   Sohn 

sterben, 
Dass  du  uns  theiltest  (fern  hieltst)  in  Leid. 


24. 


Er 


0  liebe,  runde  Wange, 
Warum  heirathest  du  nicht?  denn  du  bist 
gealtert. 
Sie:  Ich   würde  (gerne)  heirathen,   aber  ich 
finde  keinen  Mann. 
Er:     Putze  dich,  dann  nehme  ich  dich 
Und  mache  dich  (zu)  lauter  Silber. 

25. 

Er:    Liebes  Rebhuhn  in  dem  Käfig, 

Wenn  ich  zu  dir  hineinkomme,  nimmst  du 
mich  auf? 

Sie:  Komme,  Lump,  denn  ich  thue  dir  nichts; 
Komme  mit  Spiel  und  Gelächter, 
Mit  zwei,  drei  Palikaren  hinter  dir. 

26. 

Wie  bin  ich  abgezehrt 
Und  mein  Sinn  gebrochen, 
Ich  gehe  verstört  umher 
Wegen  einer  Geschmückten. 
Liebes  Mädchen,  liebes  Herz, 
Liebe  den,  der  dich  liebt. 

27. 

Steige  auf  den  Berg  und  betrachte  das  Dorf. 

Fort  ist  mein  Verstand,  ist  fort. 
Komm  heraus,  liebes  Schwert  mit  der  Seiden- 
schnur. 

Fort  ist  mein  Verstand,  ist  fort. 
Schwarzaug'  und  gemalte  Braue, 

Fort  ist  mein  Verstand,  ist  fort. 
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Beratische  Lieder« 


1. 

Me  p.hezzt  papd^t,  öuxje,  p.e.  fxbizzt, 

Kje  (i  epdt  bouppt  vya  xoupbizzt, 
Kje  [i   epdt  vde  ÖTsrci,  a  ps  yjizzt ; 

Moppt  fouve*/  e  pa  £  <p)j£zzt ; 

I(ft£v£T    £  POOXOUXÖVETS, 

TfTtT(ra.T  e  bdpda  7to  xouizöveze. 
Ajavez  izazä  o  dipe?  e  aifier  "), 

Kje  f±'  epdt  bouppt  vde  (izeizi^  <r'  [ie  fjezz. 


i. 

Ich  habe  die  Auszehrung,  o  Freundin,  ich  habe 
sie, 

Weil  mir  der  Mann  von  der  Heise  zurückkam, 

Weil  er  mir  in's  Haus  kam  und  mich  nicht 
fand ; 

Er  nahm  den  Mantel,  legte  sich  und  schlief; 

Er  kehrt  sich  um  und  wälzt  sich, 

Denn  er  gedachte  nur  des  weissen  Busens. 

Unglück  möge  über  die  Thüre  der  Meinen  kom- 
men«), 

Dass  mir  der  Mann  nach  Hause  kam  und  mich 
nicht  fand. 


2. 

E  fjjepa  ouve,  xje  ay  xafi  ba%z, 

E  fjjipa,  xje  a  xap.  ba%z  ! 
Do  %£#  xa<pdave  vds.  croxdx, 

E  ,'jjipoi,  xje  ay  xa\i  bayz  l 
2e  fie  ddve  vje  bouppe  xXjax, 

E  fijipa,  xje  a*  xap.  ba%z ! 
Bouppe  zathpxve  ze  p.e.  (pepxoje  yjtve, 

E  fjjepa,  xje  ö*'  xaß  ba%z ! 

Bouppe  vje  ßepifie,  aa  zaizceve.  zipe, 

E  njipa,  xje  a  xap  bayz  l 


2. 

0  Aermste  ich,  die  ich  kein  Glück  habe, 
0  Aermste,  die  ich  kein  Glück  habe! 
Ich  werde   die   Fenstergitter   auf  die  Strasse 
werfen*), 
0  Aermste,  die  ich  kein  Glück  habe! 
Denn  sie  gaben  mir  einen  alten  Mann, 

0  Aermste,  die  ich  kein  Glück  habe ! 
Einen  Mann,  wie  ein  Säugling,  um  mir  den  Busen 
zu  reiben, 
0  Aermste,  die  ich  kein  Glück  habe  ! 
Einen  Mann,  wie  ein  Krümchen,  so  gross  wie 
meine  Brust, 
0  Aermste,  die  ich  kein  Glück  habe ! 


3. 

<£'  Ml  fyevs,  fioj  vewe,  a  p.e.  fyeve, 

2xirj.be>  e  Vopizaea  jtt*  a  xdve  Civs. 
AV  a  xdve  £ive  £  p  a  xdve  npizoupe ; 

Köipäe  fj.be  xocpäejap  yodizoupe, 

2e  rcr'  jap.  fodizoupe  vdevve  crxjizouhe, 

Ihp  vje  au  e  izep  vje  ßizouAe, 
2e  rtf'  jap.  fodizoupe  oep.zouape ! 
E  a  e  beaaoty  izep  ze  ängzouape. 


Sie  lassen  mich  nicht,  liebe  Mutter,  sie  lassen 
mich  nicht, 

Den  Fels  von  Goritza  haben  sie  mir  besetzt. 

Sie  haben  mich  ergriffen  und  haben  mich  er- 
wartet; 

An  der  Seite  bin  ich  verwundet, 

Denn  wie  bin  ich  verwundet  unter  der  Schul- 
ter, 

Wegen  eines  Auges  und  einer  Braue, 

Wie  bin  ich  geschlagen  und  verwundet! 

Und  ich  glaube  nicht,  dass  ich  davonkomme. 


a)  Sie  war  bei  ihren  Verwandten. 

b)  D.  h.  jede  Scham  abwerfen  und  mich  allen  Blicken  ausstellen. 
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B.  Klagelieder. 


Diese  Klagelieder  (tyfje-ja)  beginnen,  sobald  das  Schmerzgeheul,  welches  die  Weiber  des 
Hauses  bei  dem  Hinscheiden  eines  Angehörigen  ausstossen,  und  den  Verwandten  und  Nachbarinnen 
zum  Versammlungssignal  dient,  sich  etwas  gelegt  hat.  Sie  bestehen  in  Solo -Partien  und  Chören. 
Männer  nehmen  nie  daran  Theil.  Die  dabei  beobachtete  Ordnung  ist  ungefähr  folgende.  Eine 
Stimme  beginnt,  und  klagt  mit  langgezogenem  Tone ,  immer  auf  derselben  Note  bleibend,  ihren 
Schmerz  in  gebundener  oder  ungebundener  Rede,  z.  B. :  „0!  du  mein  einziges  Kind,  warum  hast 
du  mich  verlassen?"  Hierauf  geht  der  Ton  in  die  höhere  Quart  oder  Quint  über,  und  beginnt  ein 
Distichon  in  gebundener  Rede,  in  welches  auf  ein  Zeichen  mit  der  Hand  der  Chor  der  übrigen 
Frauen  einfällt,  nach  dessen  Ende  die  Solo-Stimme,  in  den  früheren  Ton  zurückfallend,  fortklagt: 
„Dein  Vater,  der  in  der  Fremde  ist,  wird  zurückkehren"  —  Chor  des  früheren  Distichons  —  „Er 
wird  nach  dir  fragen  und  dich  nicht  finden"  —  Chor  —  .  Nach  mehreren  solchen  Abwechslungen 
unterbricht  eine  andere  Frau  durch  ein  Handzeichen  die  Klagende,  und  übernimmt  die  Solo-Stimme, 
wobei  sie  gewöhnlich  auch  das  Distichon  des  Chorgesanges  wechselt,  mitunter  auch  neue  Disticha 
erfindet.  Zuweilen  enthält  die  Solo-Klage  eine  Art  Lebensgeschichte  des  Verstorbenen  (s.  Klage- 
lieder auf  bestimmte  Personen).  —  Die  bekanntesten  Disticha  sind  die  unten  folgenden. 


1.    Für  Kinder  bis  zu  zehn  Jahren. 


1 .  0  Tf)£vda<puXi  boübooxje ! 
AjooXje  jiöe,  oüX£ttout£. 

2.  0  rpgvdacpöXi  ra^i ! 
OoxgTTOöTe  7za  ßadi. 

3.  Ajo6ßi9i  dt  t<tot:s  ßgvd, 

Kjg  7rp£T  XgTg     ZG07Z    £pyJEVT. 

4.  Ajoufi&i  dt  raong  bäp, 

hjg  7Zp£T  X£T£  T(TÜ7T£  Tip. 


1.  0  Rosenknospe! 

Eine  Blume  warst  du,  bist  gepflückt  worden. 

2.  0  frische  Rose ! 

Du  wurdest  vor  der  Zeit  (Frist)  gepflückt. 

3.  Glücklich  dieses  Stück  Erde, 
Welches  dieses  Stück  Silber  erwartet. 

4.  Glücklich  dieser  Fleck  Gras, 
Welcher  dieses  Stück  Gold  erwartet. 


2.    Für  Männer. 


1.  0  yjapizgpi  izixa  rdxa*), 
KoXdiy  d  r£  xjaaaity  e  \jiya* 

2.  Ijdp-gp  £  aorpiri  6)  V(l£  ouoe, 

AllXJ  /J.£  TOUpxj  £  JJ.£  xaoöpg. 

3.  Biv  yjapTzipi  vdg  cruvoöap, 
I  ppij£  fie  äxon  vde  douap. 

4.  Nypiou,  <T£  r£  xgpxov  ßivdt, 
2e  ts  bgv  XjaZiji  xooßivdt. 

5.  Zgtigpä  jot£  ß£  TÖixa 
l'upi  jur  fj.£  är arg  dpira. 

6.  Tpifi  diTckdp  ß£Tgfl£, 

2''  rg  Xji~<T£ty  öox  rjirgpg. 


1.  0  (du)  bunte  Schlange«), 

Leicht  nahte  sich  dir  nicht  das  Unglück. 

2.  Schlange  und  Astrit  b)  auf  dem  Wege, 
Freund  mit  Türken  und  mit  Christen. 

3.  Kam  die  Schlange  (der  Feind)  in  die  Grunzen, 
So  sassest  (standest)  du  ihm  mit  dem  Stock 

entgegen. 

4.  Stehe  auf,  denn  der  Ort  c)  verlangt  nach  dir, 
Denn  es  thut  Noth  deine  Rede. 

5.  Dein  Herz  mit  Funken, 

Dein  Auge  mit  sieben  Sternen. 

6.  Ein  doppelter  Mann  (für  dich)  allein, 
Bedurftest  du  keines  andern  Gefährten. 


a)  Sinnbild  der  Tapferkeit. 

b)  S.  Lexikon. 

c)  D.  h.  die  Gemeinde,  deren  Vorstand  du  warst. 
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7.  Zgfj.gpd  jor£  p.e  ßdjg, 
KupdajoTe  p.e  bgrdjg. 

8.  Koop  Öxoje  (Toxdxour  toutj's, 
Me  ordre  voupg  vcle  coöke. 

9.  Kopdgv  e  ßbdjs  fie  dgfj.bg, 
Dö(p£x  v  e  röxp£J£  p.£  xg/ibg. 


7.  Dein  Herz  mit  Spitzen, 

Dein  Schwert  mit  der  fallenden  Sucht. 

8.  Wenn  du  über  die  Strasse  gingst, 

Mit  sieben  Strahlen  auf  der  Schulter  «). 

9.  Das  Schwert  hieltest  du  mit  den  Zähnen, 
Die'Flinte  feuertest  du  mit  den  Füssen  ab*). 


3.    Für  junge  Frauen. 


1.  E  fitpe  £  7rovpr£x£  £  dprg, 
Zt  Cövjarg  £  xaaabdcrg, 

2.  Mof  £  boöxoupa  xpiy  voupir, 
Zi  $gXg£a  fxdtj  yoopir, 

3.  0  £  räizhjra  <ri  ägfjirra, 
Kon  do  r£  rg  öxuJBJirra? 

4.  dgXg^a  vdg  äxgßb  rs  xouxj, 
Ildjg  Xjgva  vdg  aeydoöxj. 

5.  Kou  do  äxoä  be%dp£f 
Nya  i  Curt  vddpg  ? 

6.  0  £  fiips  £  (fjdXjg  Xji, 

J£Ö£  VOO<J£  {iE  7Z£pd£. 

7.  Mof  s  %£xjoupa  ai  bdpi 
E  xouXouapa  ai  dpi. 

8.  Vg^l[i  CiCg,  xjs  <r'  fgCoß£, 
J£rgvg  a   £  rpaägyößE. 


1.  0  i  fjidoupc  fi£  dope, 
Uoai  ddäi  fi£  xgßbdpg. 

2.  0  TcXjdxoo  vdg  7tXJ£xjg<Ti, 
I  izdpi  vdg  izapgal. 

3.  0  xjoäeeja  xjs  a  Xjor 
Me  figvr  £  [is  xoxg  TzXjor. 

4.  K£Ö£  xgfiböpg  rg  ßdd£, 
Hl  £  %OXJ£i  xouiy  £  ßdp£  ? 

5.  HXjdxoo  i  ärgniag, 
Ndsp'  i  i±ixjgoiag. 


1.  /  xöxj'e  xjorä£r  £  bpi&r, 
Hl  rpifii  dpfigr  £  \i£air  <*). 


1.  Schöne,  goldene  Gerte, 
Wie  die  Frauen  der  Stadt. 

2.  0!  Schöne  von  Gesicht, 

Wie  das  Steinhuhn  auf  der  Spitze  des  Felsens. 

3.  0!  du  Schnelle  wie  ein  Weberschiffchen, 
Wo  wirst  du  dein  Leben  zubringen? 

4.  Steinhuhn  auf  dem  rothen  Felsen, 
Brautschatz,  zurückgelassen  in  der  Truhe. 

S>.  Wo  wirst  du  den  Sommer  zubringen, 
Geschieden  von  deinem  (Ehe-)  Herrn? 

6.  0  schöne,  leichte  Rede, 

Du  warst  eine  Braut  mit  Züchtigkeit. 

7.  0!  du  Aufgeschossene  wie  der  Grashalm, 
Und  geläutert  wie  das  Gold. 

8.  Freudenlose,  die  du  dich  nicht  gefreut, 
Die  du  dein  Leben  nicht  vollbracht  hast. 


4.    Für  bejahrte  Männer. 


i.  0!  du  mit  den  Händen  Auserlesener, 
Wie  der  Widder  mit  der  Schelle. 

2.  0 !  Vorsteher  in  dem  Gemeindevorstand, 
Erster  unter  den  Ersten  (des  Dorfes). 

3.  0!  Eckstein,  der  nicht  wankt 

Mit  Verstand  und  mit  ganzem  Kopf. 

4.  Du  hattest  eine  grosse  Schelle  (Namen), 
Als  du  sie  abnahmst,  wem  hängtest  du  sie  an? 

5.  Aeltester  des  Hauses, 

Ehre  der  Freundschaft  (d.  h.  der  Freunde). 


5.  Für  bejahrte  Frauen. 


1.  Du  führtest  die  Schlüssel  des  Gürtels, 
Wie  der  Palikar  die  Waffen  der  Taille  e). 


a)  Hattest  du  sieben  Strahlen. 

b)  Wenn  du  der  Hände  nicht  Herr  warst. 

e)  Pistolen  und  Jatagan,  welche  im  Gürtel  stecken. 
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1.  Efigpiv  e  xiäe  fpoua, 
llojeäe  rpifi  £  (pcuxoua. 

3.  Bspe  ntxjtvg  vdg  bp£$, 
Mbdje  nouvgvg  fj.£  epq. 

4.  0  ßtTTopsja  vdg  jwüp, 
Tex  pptje,  Xjgö6J£  voüp. 

5.  rj{ßsj£rrev£ß£  vd£p 
Tg  boopuv  föja  Ö£xj£p* 


2.  Den  Namen  hattest  du  Weib, 

Doch  warst  du  ein  Palikar  und  Adler. 

3.  Dustecktest  den  Uockschooss  in  den  Gürtel«), 
Standst  deiner  Arbeit  mit  Ehren  vor. 

4.  0!  Hausgeist*)  in  der  Mauer, 

Wo  du  sassest,  hinterliessest  du  Glanz. 

5.  Das  ganze  Leben  mit  Ehre 
Entquoll  deinem  Munde  Zucker. 


Klagelieder  auf  bestimmte  Personen« 


1.  Auf  Idr is  Aga 
0  lopiq  Afd,  7za£  a   vfpi%£? 

Tg  #gpp£TÖ  Ö£  Ka7T£Tdv£, 

Tg  opfiiatjg  xapdvg, 
Tg  fiaprä  Xoaovg  Apdnvg 
Tg  fiaprä  £Ö£  Zoukjdrg  npdvg. 
11  pa  rg  [ig  ßerä  vdg  Javvtvs, 
Tg  XOößgVTÜG  ß£  Ih^ipg, 
Tg  rg  &uvg  MaöatAd! 
Tg  Tp£  TlaäaldpgTg, 
Vji&s  Töo%addpgTg. 

0  ldpi<;  Afd, 

Ptdödkj  £  ßgld  1 


von  Schuljatcs. 

0!  Idris  Aga,  warum  stehst  du  nicht  auf? 

Kufe  dem  Kapitaine, 

Dass  er  den  Rappen  sattele, 

Nimm  Hussein  den  Schwarzen, 

Nimm  auch  die  Schuljaten  mit  dir. 

Dann  gehe  (mir)  nach  Jannina, 

Um  dich  mit  dem  Vezier  zu  bereden, 

Damit  zu  dir  sagen:  Gott  ist  gross!  c) 

Die  drei  Paschas  ausrufen, 

(Welche)  sämmtlich  Grosswürden  träger  (sind). 

0  Idris  Aga, 

Edelster  und  Bruder  \d) 


Entgegnung  einer  andern  Frau 

g 
Ja  ßba  ß£Ö  Idp^afiäg, 
Js  %aripi  [10$  Tgjiäg, 
Aötoü  Tg  pö(päivg  djijlTg, 
2c  a  jiögjJ.  Tax1  e  pgxiy 
llo  jiägfi  (pi<;  £  tiadi. 
Däoüdö  Afdt  fie  xj£cr£1 
MböXobdä  vdg  (fädrgpa, 
Töoyaddp  fi£  xdpTgpa : 
Kepxdv  bupdät  Idpiq  Afdt, 
lhv  £  i  %ouav  babdt. 
Oö  babd  Cer«  •' 


die  von  Idris'  Schwester  irgendwie  zurück- 
esetzt  worden. 

Leib'  mir  dein  Ohr,  Schwester  des  Idris  Aga, 
Mögest  dif  s  nicht  übel  nehmen 
Und  dir  deine  Kinder  leben, 
Denn  wir  waren  nicht  Tropfen  und  Waldbach«), 
Sondern  wir  waren  ein  grosses  Geschlecht. 
Dsudsch  Aga,  reich  an  Gütern^), 
(War)  ßulukpaschi.?)  in  den  Dörfern, 
Würdenträger  mit  Diplom ; 
Als  Idris  Aga  Geld  suchte, 
Kam  er  zu  dem  Vater  und  der  lieh  ihm. 
0  ich  Vaterwaise  !ä) 


a)  Zeichen  grosser  Geschäftigkeit. 

b)  S.  Lexikon  ßiTTops  u.  S.  162,  iNr.  2. 

e)  Ausruf  der  Verwunderung,  des  Beifalls.  Die  drei  Paschas  sind  Ali  Pascha  und  seine  beiden 
Söhne  Mucharem  und  Weh'. 

(1)  Dieser  Schlussausruf  zeigt  den  Verwandtschaftsgrad,  in  welchem  die  Dichterin  zu  dem  Ver- 
storbenen steht;  „mein  weitberühmter  Aga'.1'  deutet  stets  auf  eine  entferntere  Verwandte, 
seltener  (wie  in  Nr.  3)  auf  die  Ehefrau. 

e)  D.  h.  wir  sind  nicht  so  gemein  wie  Regentropfen  und  VValdwasser. 

f)  Wörtl.  mit  Getreidemass. 
cj)    Etwa:  Polizeimeister. 

/*)  Wörtl.:  Vaterschwarze;  —  schwarz  entspricht  dem  unglücklich,  unfrei,  weiss  dem  glücklich, 
frei;  s.  Lexikon. 
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2.  Auf  einen  gewissen  Murtisa  Aga. 

KspTCTglifia  xjieXaiä,  Himmelskrachen, 

Bpoup.bouXtfia  fidXXjEtrtä;  Bergesdonner; 

OuTouvde  ÖTgmze  Es  wankten  die  Häuser 

E  xpfravE  röariTe;  Und  prasselten  die  Dächer; 

Pijs  bpgvda  vde  dtßdv  Es  sass  drinnen  auf  der  Gallerie 

Afd  e  me  douxdv,  Der  Aga  und  schmauchte  Tabak, 

Srpouape  vde  mdöade.  Hingestreckt  auf  die  Decke. 

Afd,  rex  nie  xa<pe,  Aga,  während  du  Kaflee  trankst, 

Te  ddvs  vjs  ba.To.pe.  Gaben  sie  eine  Salve  auf  dich. 

Ouvfpe  vje  xjev  e  t  xjevcr  Es  erhob  sich  ein  Hund  und  Hundessohn, 

E  ßpdoo  Afdv  £  ßivdtr,  Und  erschoss  den  Aga  des  Ortes, 

MoupreCdv  Afd.  Den  Murtisa  Aga. 

PidädXj  e  babd !  0  Edelster  und  Vater ! 

3.  Auf  Beljulj  Aga  Toto  «)  von  Progonates. 

Zor,  t  bejevdtaoups  0  Herr,  du  Zufluchtsort 

Ilsp  r<ra  te  xaXdi<Toüp£y  Für  viele  Verfolgte, 

Kje  r  iävE  xoufibtaoupe.  Die  sich  dir  aufgebürdet  hatten. 

Ard  xjg  o*  douaty  Ilaödi,  Diejenigen,  welche  der  Pascha  nicht  liebte, 

l  ötzetöv  BeXjouXj  Afdi,  Die  rettete  Beljulj  Aga, 

17m  tfi,  bdXXg  xaidoüzt,  Mein  Herr,  der  Räuber  (Tapfern)  Haupt, 

PidädXj  de  ZoüXrdv  Maxixoou.  Der  Würdenträger  Sultans  Machmut. 
Me  vap.  o  Afd!  0  ruhmvoller  Aga! 

Auf  Selman  Toto,    Bruder   des  Vorigen,    berühmter  Kriegsmann,  der   auf 
einem  Zuge  gegen  Räuber  fiel. 

Ta'  Löte  are/'e,  o  jnu  fpa?b)  Was  gibt  es  dort,  ihr  Frauen? 6) 

Oußpd  1'eXfidv  TuToja.  Selman  Toto  ist  erschossen  worden. 

Et  ooßpd  e  xou  oußpd?  Wie  ward  er  getödtet  und  wo  ward  er  getödtet? 

Nde  vgd  te  [ibEdd.  In  dem  grossen  Kampfe. 

Kjdji  ßdXXje,  xjdjt  <pouäa,  Klaget,  Berge,  klaget,  Ebenen, 

Oußpd  ZeXjidv  Toto  Pouäa.  Selman  Toto  Ruscha  ward  getödtet. 

0  leXßdv  e  ZeXtyd  0  Selman  und  Selicha 

l)uiibE')jeTE  izap  Toxd,  Mit  zwölf  Paar  Gürtelschlössern, 

Nfa  äxifibt  ou%6d-  e  pa,  Von  dem  Felsen  stürzte  sie  sich  und  fiel, 

Uoai  jjMTpa  7t£p  ßeXd,  Wie  die  Schwester  für  den  Bruder, 

Koup  dgfjdi  izep  ZeXfidvE;  Als  sie  Selmans  Tod  erfuhr; 

TaöizE  tüotz>  e  bippi  ÖTavE.  In  tausend  Stücke  zerschmetterte  sie  den  Krug. 


a)  Toto  heisst  im  ljappischen  Dialekt  christlicher  Priester;  —  and?  Gevatter,  Pathe.  Dieses  an- 
gesehene Geschlecht  venäth  durch  diesen  Namen,  den  es  bei  dem  Uebertritt  zum  Islam  nicht 
ablegte,  seine  christliche  Abstammung.  Dergleichen  Beispiele  finden  sich  häufig. 

b)  Dichterin  ist,  wie  sich  aus  dem  Schlussausruf  ergibt,  die  Schwester  Selmans,  welche  in  ihre 
Klage  ein  in  Epirus  allbekanntes  Factum  einwebt.  Selicha,  die  Frau  des  vorerwähnten  Beljulj, 
kehrte  mit  dein  Wasserkrug  auf  der  Schulter  von  der  Quelle  nach  dem  Dorf  zurück;  sie  hört 
in  der  Ferne  das  weithin  schallende  Todtengeheul ,  fragt  entgegenkommende  Frauen  nach  der 
Ursache,  und  stürzt  sich,  als  sie  erfuhr,  dass  ihr  Schwager,  der  Glanz  der  Familie,  gefallen 
sei,  mit  ihrem  Krug  in  den  Felsabgrand,  der  sich  am  Wege  hinzieht.  —  Die  letzten  vier  Verse 
beziehen  sich  auf  Selman  und  sein  Verhältniss  zu  Ali  Pascha  von  Jannina  und  seine  beiden 
Söhnen  (den  drei  Paschas). 

18 
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XeXfiuße  ptTÖdXsTs, 
Ts  Tpe  izaöaXdpSTS, 
Ze  rs  fjaj  Beaipt  ßeTS, 
Is  ts  xtä  djdXXjs  ts  TpeTS. 
OoßsXd  Zefr! 


Du  betrübtest  die  Würdenträger, 
Die  drei  Paschas, 

Denn  dich  beweint  der  Vezier  selber, 
Denn  er  hielt  dich  wie  seinen  dritten  Sohn. 
0  ich  Bruderverwaiste ! 


5.    AufAbasThane«). 


Tptfia  ßer  e  Tpl[i.a  Beou, 
2a  Xoxj'ts  cpdxjev  e  deoOT ! 
Zadpa^ißt  rcr'  oo  fsvjeoo, 

Ndg  MoVOKTTlp  <T£T(f  OO  TZpSOU  ? 

Kovä  ts  p.op  ts  öxpirar   dpfis, 
IhaxjöAaT  e  ja.Tafd.vs. 
As  aTS  dü<p£xv   s  Xjdps? 
Kovä  ts  daß  sät  <pepfisXjevs?b^ 
Ede  xoxsys  t  a  rrpess. 
liöxa  ts  fiuppc  ÜTatiböXs, 
Koöpfit  ts  fibsTTi  BitoXj's, 
Abd?  6dvs,  XjouXjeja! 
Tptjj.  gi  AtrXdv  LloüTÖsja! 
Ou  ßsXd  Ce£a! 


Tapfre  Krieger  und  tapfre  Gefolgsmänner, 
Wie  blendetet  ihr  die  Augen  der  Erde! 
Wie  betrog  euch  der  Sadrasem 
Und  hieb  euch  in  Monastir  nieder? 
Wer  nahm  dir  die  lieben  Waffen, 
Pistolen  und  Jatagan 
Und  diese  silberne  Flinte? 
Wer  zog  dir  die  Schuppenweste6)  aus? 
Auch  den  Kopf  hieben  sie  dir  ab. 
Den  Kopf  nahm  dir  (er  kam  nach)  Stambul, 
Dein  Leib  blieb  in  Bitolia, 
Abds  Thane,  du  Blume! 
Tapfer  wie  Aslan  Putsche ! 
0  ich  Bruderverwaiste ! 


6.    Auf  einen  christlichen  Chef. 


Nfpeoo  KaizsTav  NixöXa, 
Nfjtä  s  fiscrevs  fie  (pöXa  c), 
Boops  dpfis  ede  möxjüXa, 
Ts  jis  yideä  izooi  Täovfa, 

El    TÖÖvfa,  (TL  ASTTSVJOTC, 

Et  Mdpxo  Bot  aap  ZouXjÖTt. 
Kjoä  ts  bsty,  o  NtxoXö, 
Kjs  fxbsTTs  vdy  AvtsXlxö? 
Kjuä  ouvdd  ajö  xoupovs 
Maptva  fie  NtxoXdvs  ? 
DöXXa  deps  Cefa. 


Steh'  auf,  Capitän  Nikola, 
Gürte  deine  Lenden  mit  Silberscheiben  c), 
Stecke  die  Waffen  und  die  Pistolen  zu  dir, 
Und  stürze  dich  (in  den  Kampf)  wie  Tschonga, 
Wie  Tschonga,  wie  der  Lepenjote, 
Wie  Marko  Botscharis  der  Suljote. 
Was  thue  ich  dir,  o  Nikolo, 
Dass  du  in  Anatolien  bleibst? 
Wie  trennte  sich  jene  (Braut-)  Krone 
Die  Maria  und  den  Nikolo? 
Ich  bin  elend  geworden. 


7.   Auf  Hassan  Dschaku. 


Xaadv  Dädxoo,  xöpds  axjifia, 
Zspe  pox'  ede  pobivja, 
Ajspe  vsvva  xaXoxpivja. 


Hassan  Dschaku,  Schwertgestalt, 

Du  fingst  Sclaven  und  Sclavinnen, 

Liessest  die  Mutter  als  Nonne  (kinderlos)  zurück. 


a)  Im  Jahre  1831  lockte  der  berühmte  Sadrasem  Reschid  Mechmet  Pascha  den  grössten  Theil  der 
meuterischen  Häuptlinge  von  Südalbanien  nach  seiner  Residenz  Monastir  (Bitolia),  lud  sie  zu 
einem  Gastmahle  ein,  und  Hess  sie  von  den  vor  den  Lustzelten  aufgestellten  Linientruppen 
sammt  ihren  zahlreichen  Gefolgschaften  in  Masse  niederschiessen.  Man  gibt  die  Zahl  der  Ge- 
fallenen auf  6—700  an.  Nur  einige  Wenige  retteten  sich  aus  dem  Blutbade.  Der  Besungene 
scheint  ein  Gefolgsmann  gewesen  zu  sein.  —  Der  am  Schlüsse  des  Liedes  erwähnte  Aslan 
Putsche  war  der  angesehenste  und  tapferste  Häuptling  unter  den  Gebliebenen. 

6)  Eine  aus  aneinandergenähten  Gold-  oder  Silbertressen  gemachte  Weste  ohne  Aermel.  S.  Wör- 
terbuch. 

c)  Runde  Silberscheiben  mit  Einschnitten,  die  an  den  Gürtel  gereiht  werden. 
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Koop  xgTcreje  vds  zaboöap, 
DdXXje  fie  xöxg  vds  douap. 
8oö  Be&pi  xooä  t  fiooap  ? 
At  rptfi  xjs  a  xa  aüvooap, 
Xaadv  Dädxou  ögvjgTapt, 
Koop  öxöje  vfa  iza^äpt, 
Tg  ßpdou  du<p£x  Mavdädpt. 
Tpqi  ts  xiö  DäeXXjo  Unadpt «), 
Depdoopg  fiapfapirdpi. 
DjaXj  Cgftgpö ! 


Wenn  du  in  eine  Verschanzung  sprangst, 
Kamst  du  mit  einem  Kopf  in  der  Hand  zurück. 
Es  fragte  der  Vezier :  wer  nahm  ihn  ? 
Jener  Jüngling,  der  kein  Haltens  hat, 
Hassan  Dschaku,  der  Strahlende. 
Als  du  über  den  Markt  gingst, 
Erschoss  dich  die  ungarische  Flinte. 
Zum  Gefolgsmann  hatte  dich  Dschelljo  Pitsari «), 
Uebergossen  mit  Perlen. 
Herzenssohn! 


8.   Auf  einen  in  Monastir  Gebliebenen  &). 


Zgiigpa  jöze  fie  ßdjg, 
Köpdajore  uie  bgTdjg; 
Koop  e  VT&epe  vfa  llIXi, 
Ag<pTÖje  ßeTgfig  (fih. 
Kovp  ddXXje  vds  PooßeXi, 
ßoävg  fji&g:  t<t'  igt  at? 
Afdt  fxe  Teßabi, 
Afd,  <reTG  izgaouaTg 
nXjoofxbare  xjs  fiooapTg  ? 
Me  vaii  o  Afd! 


Dein  Herz  mit  (statt:  hatte)  Spitzen, 
Dein  Schwert  mit  der  fallenden  Sucht; 
Wenn  du  es  aus  der  Scheide  zogst, 
Kämpftest  du  allein  mit  einem  Elephanten. 
Als  du  nach  Rumelien  zogst, 
Fragten  Alle:  Wer  ist  das? 
Aga  mit  Gefolge, 
Aga,  wie  trautet  ihr 
Den  Kugeln,  die  euch  trafen  ? 
0  ruhmvoller  Aga! 


9.   Auf  Abas  Selim,  der  in  einem  schlechten  Hause  seinen  Tod  fand. 


Abdq  ZeXtfi,  gstg  neaöße  ? 
Ms  <j  bie  vds  (Tüvöpe, 
Nde  (Tüvöpe  vds  rabupe, 
Me  Tpifxare  tou  xje  fjöde. 
0  Abas  ZeXiß,  ßgkd, 
Mos  oußpdße  vds  vi£d, 
Ilo  oußpdße  vdgizgp  fpa ! 
Toopn  fie  ßjev  e  dor  a  ts  xja. 

Ooo  ßsXd  &&! 


Abas  Selim,  was  ist  dir  widerfahren? 
Du  schlägst  dich  nicht  mehr  an  den  Grunzen, 
An  den  Gränzen  in  den  Verschanzungen, 
Mit  den  Tapfern,  die  du  dir  erlesen. 
0  Abas  Selim,  Bruder, 
Du  fielst  nicht  in  der  Schlacht, 
Sondern  wurdest  unter  Weibern  getödtet! 
Scham  kommt  über  mich  und  ich  beweine  dich 
nicht. 
0  ich  Bruderverwaiste! 


10<0.    Auf  einen  Derwen  Aga,  der  vor  dem  Feinde  fiel. 


Me  der,  o  Depßev  Afd ! 
Ts  fibevs  rpi/iaTS  (fax. 
Sorg  ndXa  xjs  pi  ßjeppg : 

Koü  IGT    ILL  &T  TS  flg  Xpijg  ? 

SgppeT  %dTt  vds  xaToua, 
ßoTg:  rcr'  /*'  oubs  £urt  /xoua? 

Tg  flg  ßLjg,  Tg  LLg  Vtfflje, 

Tg  ßg  xfamje  Tg  fjeaTimje. 


0  wehe !  o  Derwen  Aga ! 

Dir  hinterblieben  deine  Tapfern  wie  todt. 

Es  fragt  das  Schwert,  welches  aufgehängt  ist: 

Wo  ist  mein  Herr,  dass  er  mich  ziehe? 

Es  schrei't  der  Hengst  in  dem  Stalle, 

Er  sagt:  was  ist  aus  meinem  Herrn  geworden? 

Er  komme  zu  mir  (und)  sattele  mich, 

Er  besteige  mich  und  reite  spazieren. 


a)  Dieser  Häuptling  lebt  noch. 

b)  S.  Nr.  5. 

c)  Die  drei  folgenden  Lieder  sind  keine  eigentlichen  Todtenklagen ,  denn  es  fehlt  die  diesen  not- 
wendige Schlussformel. 

18* 


no 


U.  Klage  einer  Braut  über  den  Tod  ihres  Neuvermählten,  der  in  der  Braut- 
nacht erschossen  wurde. 


(Alt  und  sehr  verbreitet.) 


Ate  vdrev'  e  yJEpdixooT 
Te  yjöc  xoxf  e  doocpixoor 
Nds.  (ToofibooXa  tejeXexoot. 
Kjdve  yji#E  iitxjecria, 
2s  xjdvt  vjepive  rouaty. 
Oövejafi  vje  bor  £  Rouaty. 
Dc£  oo  dpTÖg,  (tot  oo  ix£ty, 
Dci  fi£  teXje  öxpooaps, 
Hot  fi£  Xjeö  Xjgäooaps. 


In  dieser  Nacht  des  Brautlagers 
Traf  dich  das  Korn  der  Flinte 
In  die  Tressen  der  Weste. 
Es  klagt  die  ganze  Verwandtschaft, 
Denn  ihr  beklagt  euren  Verwandten. 
Ich  bin  ein  fremdes  Wesen. 
Gestern  kam  ich,  heute  geh'  ich, 
Gestern  mit  Flitter  geschmückt, 
Heute  mit  aufgelösten  Haaren. 


12.    Altes   sehr  verbreitetes  Lied   auf  den   Tod    eines  jungen   albanes  i  sehen 

Söldners. 


Mbirös,  fxop£  äuxE,  fibiTÖe 
n§.pT£Je  oopgv  £  Kjabiag. 
Tg  fi   t  <pdXEt  vevvstre, 

Tg  do  XJETE  TE  [JL    l  Ö£(TEi 
T  t  drtE  Vlfjd  (TE  p£<TE. 

NdE  7tJ£TE  VEVVa  TZEp  [WOOL, 

T'  c  &oi  <T£  oo  [lapToöa; 

Nd£  &EVTE,  (TETÖ  VOO(T£  flOOOLp, 

Tp£  nXjoofiba  vds.  xpa/Epoöap, 
VjdÖTE  vdE  xifibe.  £  vdg  doöap; 
Nd§.  #evt£,  getg  xpooäxi  ßd\>E, 

EoppaT'  £  xopbaT   £  %dlVE  «). 


Ich  fiel,  o  Gefährten!  ich  fiel 

Jenseits  der  Brücke  von  Kjabese. 

Grüsst  mir  die  Mutter, 

Die  zwei  Ochsen  solle  sie  verkaufen 

Und  das  Geld  der  Jungen  geben. 

Wenn  die  Mutter  nach  mir  fragt, 

Sagt  ihr,  ich  hätte  mich  verheirathet; 

Wenn  sie  fragt,  was  für  eine  Braut  ich  genom- 
men, 

(Sagt  ihr)  drei  Kugeln  in  die  Brust, 

Sechs  in  die  Füsse  und  Arme; 

Wenn  sie  fragt,  was  für  Verwandtschaft  (zum 
Hochzeitsmahl)  gekommen  sei, 

(Sagt  ihr)  Krähen  und  Raben  hätten  es  gefres- 
sen «). 


«)  Derselbe  Gedanke  findet  sich  in  einem  griechischen  Klephtenliede  bei  Fauriel,  chants  populaires 
de  la  Grece  moderne,  I,  Nr.  9: 

*Av  <T*  EplOTTJa'  Tj   (TOVTp()(plä  TITZOTE   yiQL  ijJLEVa 

Na  iiijv  efrnjV  näg  ydürjxa,  klus  7r£t9av  u  xaip.EVoq , 
Mövov  efrre,  TzavdpEÖ&rjxa  a  to.  %prj[xa  to\  $£va, 
llrjpa  ttjv  7cXdxa  7T£V£i9pdv,  t^v  fidupr^v  yrjv  yovaixa 
Kl'  aoTa  to.  XiavoXiüapa  8Xa  yovatxad£X<p'.a. 
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II.  Gegische  Poesien. 

A.  Kinderlieder. 


Uro !  tztü  !  deXje^o ! 
Koo  xouXöre  o-övre  ? 
Nd'  dpar  e  vs  &dvaz£. 
Kjöö  va  7re  avd£ij£? 
Uo  CofsCdC  fiörpaCe. 
Kjüä  t  &oöv  xdvexscre? 
TaiXt  rcriXt  {lavfooXi! 
Ilaö  nXjdxEv  vg  xäXt, 
Ke  t  btvzs  <p6XXiz  Ct. 
0  fatzdva  fwcreXjd ! 

2. 

Bav  dapx   £  ja  xe  va. 

2?  xap.  ce  xoötj  r  c  a  Xjav  7teXjdze. 

Aj£v  ejd  7roo7TafjiXtTe, 
UovTzafjiXi  ddvzep. 
Koöö  e  bdvt  ddvrsp? 
Ata  (ioüöxovXop£, 
DiXjija  <p£f±svop£. 
Aozöxopi  TiXoräxopt! 
Mjixpaat  <pxjöXopt. 


OptaX£xaCe ! 
Zxdtfi  TTgp  7coupT£xaC£ 
Zaji  Coxjr'  £  böäxa<T£ 
Ja  vfapxötfjL  7r£XJE(T£. 
IliXja  äxjizt  v  Doi)pg<T£ 
Ns  xazoovz  ze  TIoöXje(T£  «). 
llooXja  Xjdou  xpü£T£ 

IjiXl  ß£G  dpfX£T£ 

ApflST  £  XOÜXOl)ßptXJtT£  *). 

Koüxoüßplxjt  bdvt  b£ : 
Jo  nsp  Cot  ägv  Evdp£ ! 

Foüä  XOüXJgv'  (TOOV  £  7T£? 
KJ£6  fX£  £  7Täfl 

E  fjizza  iza  Xjdfig, 

KJ£Ö  fl£  £  7ZOÖ&S 

E  yJ£TTa  7rEp7T06&£. 


i. 

Mäh!  mäh!  o  Schäfchen! 

Wo  hast  du  heut  Abend  geweidet? 

In  den  Feldern  und  bei  den  Cornelkirschen. 

Was  hast  du  dort  gesehen? 

Zwei  Vögelchen  (zwei)  Schwesterchen. 

Was  für  Lieder  sangen  sie? 

Tsili  tsili  manguli! 

Ich  sah  die  Alte  bei  den  Aehren, 

Als  sie  auf  der  schwarzen  Pfeife  spielte. 

2. 

Mach'  Abendessen  und  komm  zu  uns. 
Ich  habe  Niemanden,  den  ich  bei  den  Stuten  las- 
sen kann. 
Lasse  sie  bei  dem  Springhahn. 
Der  Springhahn  ist  ein  Bräutigam. 
Wer  machte  ihn  zum  Bräutigam? 
Die  männliche  Ziege 
Und  das  weibliche  Schaf. 
Lotschkori  plotschkori! 
Flachsrockenbart. 

3. 

Orialekase ! 

Wir  gehen  Flechtwerk  holen 

Und  fangen  die  Vöglein  im  Reisig  (?) 

Und  laden  sie  auf  die  Stute. 

Die  Stute  ist  in  Durazzo  geklitscht, 

In  dem  Gebiet  des  Huhns  «). 

Das  Huhn  hat  sich  den  Kopf  gewaschen 

Und  der  Hahn  seinen  Schmuck  angelegt, 

Den  Schmuck  des  Menschenküchleins  6). 

Das  Menschenküchlein  schwor  einen  Eid : 

Nein,  beim  heiligen  Herrn  Andreas ! 

Sahst  du  nicht  das  Rothkehlchen? 

Ich  ging  um  es  zu  sehen 

Und  fand  es  ungewaschen, 

Ich  ging  um  es  zu  küssen 

Und  fand  es  beschmutzt. 


a)  Durazzo  heisst  spottweise  das  Gebiet  des  Huhns,  welches  im  Gegensatze  des  Hahns  für  furcht- 
sam und  unmännlich  angesehen  wird. 

b)  Dem  durch  Menschenwärme  ausgebrüteten  Hühnchen  werden  übernatürliche,  aber  bösartige 
Kräfte  beigelegt. 
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4. 

OAjopta,  BoXjopia ! 
Ms  dspfui  CoTSvca 
ÜEp  vji  <rersf 

IJep  VJt  7T#T£, 

Bsp  vji  ßdäg 
Bovxoupdäs : 
Aq  e  vfaq, 
Aq  e  ßpaq, 

IIo  £  TGüiy  fl£  Ö£VT  £  fl£  dl 

E  i  an  boox'  e  Ajatjßi. 

A  /a'  a  v£7c,  a  xjvä  /ze  ßooa? 


4. 

Oloria,  Boloria! 

Mich  schickte  der  Herr 

Um  ein  Sieb, 

Um  ein  Kuchenbret, 

Um  eine  Braut, 

Eine  schöne  (indem  er  sagte): 

Ich  thu'  ihr  kein  Leid, 

Ich  mach'  sie  nicht  todt, 

Sondern  ich  schicke  sie  mit  den  Schafen  und 

Ziegen  aus 
Und  gebe  ihr  Brot  und  Haselnüsse. 
Gibst  du  sie  mir,  oder  was  sagst  du  mir  zum 

Bescheide? 


B.    Lieder  des  Nefin. 

Dieser  gefeiertste  Dichter  Nordalbaniens  stammte  aus  Premet,  einer  Stadt  in  Südalbanien, 
welche  östlich  von  den  geschichtlich  bekannten  Engpässen  des  Aus  (jetzt  Vojussa)  an  dem  nörd- 
lichen Ufer  dieses  Flusses  liegt,  und  war  der  Sohn  des  Ali  Pascha  Frakuli.  Er  blieb  aus  Liebe  zu 
seinem  Neffen,  den  er  an  Kindesstatt  angenommen,  unverheirathet,  und  lebte  nur  seiner  Liebe  zu 
dem  Jünglinge.  —  Dieser  aber  starb,  und  Nesim  Bey  ging  dessen  Tod  so  sehr  zu  Herzen,  dass  er 
weder  Speise  noch  Trank  zu  sich  nahm,  und  Hungers  zu  sterben  beschloss.  In  der  vierten  Nacht 
nach  dem  Tode  des  Jünglings  hörte  er  eine  Stimme,  welche  also  sprach:  „Nesim  Bey,  warum 
quälst  und  härmst  du  dich  vergebens?  Dein  Sohn  ist  ja  nicht  gestorben,  er  lebt,  und  du  kannst 
ihn  zu  Berat  in  der  und  der  Schule  finden."  Da  stand  Nesim  Bey  auf,  weckte  seine  Leute,  befahl 
die  Pferde  zu  satteln,  und  machte  sich  auf  den  Weg.  Als  er  in  Berat  ankam,  begab  er  sich  sofort 
zu  der  Schule,  welche  ihm  die  nächtliche  Stimme  angezeigt  hatte,  setzte  sich  am  Eingange  nieder, 
und  betrachtete  die  eintretenden  Schüler.  Und  siehe,  da  kam  auch  ein  Jüngling,  der  das  Ebenbild 
seines  verlornen  Sohnes  war.  Er  trat  mit  ihm  in  die  Schule  ein,  und  wohnte  dem  Unterrichte  bei. 
ohne  ein  Auge  von  dem  Wiedergefundenen  zu  wenden.  Als  die  Schule  zu  Ende  war,  erkundigte 
er  sich  bei  dem  Lehrer  nach  dem  Jungen,  und  erfuhr  von  diesem,  dass  er  ein  Sohn  des  Lesch  Kadi, 
eines  Einwohners  von  Berat,  sei.  Er  begab  sich  nun  zu  diesem,  und  erzählte  ihm  die  Geschichte 
seiner  Leiden,  was  ihm  die  Stimme  im  Traume  offenbart,  wie  er  nach  Berat  gekommen,  und  in 
seinem  Sohne  das  Ebenbild  des  verlornen  Lieblings  erkannt  habe.  Darauf  bat  er  ihn  um  seine 
Genehmigung,  den  Wiedergefundenen  an  Sohnes  Statt  annehmen  zu  dürfen.  Lesch  Kadi  willigte 
in  diese  Bitte,  und  die  Adoption  fand  nach  der  Landessitte  statt.  Von  da  an  wohnte  Nesim  Bey  zu 
Berat  im  Hause  des  Lesch  Kadi,  erkrankte  jedoch  nach  einiger  Zeit,  und  verfiel  sogar  in  Irrsinn. 
In  diesem  Zustande  soll  er  ein  Lied  gedichtet  haben,  in  dem  er  die  Augenbrauen  seines  Lieblings 
mit  der  Grottenwölbung  der  Kaaba  verglich,  welche  in  den  türkischen  Moscheen  das  Allerheiligste 
bildet  (s.  Nr.  8).  Die  Türken  sahen  in  dieser  Vergleichung  eine  Gotteslästerung,  und  beschlossen 
seinen  Tod.  Als  sie  nun  in  dieser  Absicht  in  das  Zimmer  drangen,  wo  er  krank  lag,  da  richtete 
sich  Nesim  Bey  auf,  und  fragte:  „Wer  hat  den  Menschen  und  seine  Theile  erschaffen?"  Sie  ant- 
worteten: „Allah."  Er  fragte  weiter:  „Wer  erbaut  die  Grotten  der  Kaaba,  Gottes  Hand  oder 
Menschen-Hand?"  Und  sie  antworteten:  „Menschen-Hand."  Da  lachte  der  Dichter  und  sprach : 
„Und  ihr  rechnet  es  mir  zum  Verbrechen  an,  dass  ich  Gottes  Werk  mit  Menschen-Werk  ver- 
glichen habe  ?"    Da  wichen  sie  verdutzt  zurück.    Er  aber  starb  bald  darauf. 

Dass  Nesim  Bey  ein  gelehrter  und  in  der  arabischen  und  persischen  Literatur  wohl  erfahrener 
Mann  war,  erhellt  aus  dem  orientalischen  Geiste,  der  in  seinen  Liedern  weht,  und  den  vielen 
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persischen  und  arabischen  Wörtern,  die  er  in  dieselben  einstreut.    (Sie  sind,  so  weit  es  dem  Ver- 
fasser möglich  war,  mit  einem  Sternchen  bezeichnet  worden.) 

Im  Besitze  eines  Bey's  von  Elbassan  soll  sich  eine  mit  türkischen  Buchstaben  geschriebene 
dickleibige  Sammlung  von  Nesim  Bey's  sämmtlichen  Dichtungen  belinden.  Ich  erfuhr  dies  zu  spät, 
um  mich  an  Ort  und  Stelle  nach  derselben  erkundigen  zu  können. 


Ti  voj  fiper  t  boüxoopiae 
ZooXoufitv  *  cra  ßj£v  izo  [l  a  ctov 
Ndg  dißdv  *  ts  nspsydicre 
Ne  ts  £av  räa  xou  jie  ötexuv? 
Kjdty  e  xjdty,  e  tg*  ovßepboöä ! 
Mbas  xgvTaj  vo  ppt  vo  jax, 
T'<?  oodoxjä  e  r<x'  oüTzgpßgXjoüö, 
E  oüvdearä  d-gvyjik  e  <pljax. 
V  a  ßopa  ßeär\  o  ZooXetjidv  c), 
Koö  fi'  a  izdaxe  fiadöapdv  *,• 
Zutl  uv  rs  bdv<pT£  dep/idv  * 
E  rs  izj&xTE  fie  däavdv  *. 


1«). 

Du,  o  König  der  Schönheit, 

Die  Tyrannei  vermehrst  du  mir  beständig; 

Wenn  ich  vor  der  Herrlichkeit  Gottes 

Gegen  dich  klage,  wie  willst  du  mir  entgehen?  *) 

Ich  weine  und  weine,  und  bin  erblindet!  ^) 

Mögest  du  mir  fern  oder  nahe  sein, 

Ich  bin  entflammt  und  verbrüht  <*), 

Ich  bin  entbrannt  gleich  der  Kohle  und  Flamme. 

Ich  errieth  dich,  Soliman  «), 

Wohin  du  (mir)  dein  Augenmerk  gerichtet  hast ; 

Unser  Herr  möge  dir  ein  Mittel  gewähren 

Und  dich  mit  dem  Liebling  vereinigen. 


EouÄeifidv,  iioq  Tg  ßtv  xexj 
Ugp  XgTü  dÖ£<pd  *  xjl  TZO  %£X, 
Ze  xuty  dv'ÖTg  rödpxoo  <peXixj\ 
Aötouv  e  fxouvduv  bacpr  Ov. 
Ti,  rs  dooä  [ig  bav  [iao.[ioop  *, 
Ti,  rs  dovfi  fi£  bav  fietrpoup  *, 
Tt  je  ya[iaxo6ö,  °  P-P^  voüp  *  / 
II(T£  a  £  aaidiq  äaytpiv  *? 
Mevt'  £  [iia  bdvtvg  raXdg, 

Bivg  £  ßivg  fa££n  *  ai  diri 

Vöja  Jüt£  tvdäi  *  £  £X[idq  *, 
Xdäa  <x'  £  jou  bt%£T  xtp.ETt  *. 


Mg  x£  pöiz  £  Tg  xa/i  döav  *. 

JJmpTt  tfi  aÖTOuv  [ig  ppouö ; 
No  fig  ßpa  vo  [ig  bav  d£p\idv  *, 
Mepp  £  ayjiß-  tctiv  ts  douä. 


2. 

Soliman,  lass  dir  kein  Leid  zugehen 

Ob  des  Processes,  in  den  du  gerathen  f), 

Denn  dies  ist  das  vorbestimmte  (Glücks-)  Rad, 

Auf  diese  Weise  quält  es  den  Unglücklichen. 

Du,  wenn  du  willst,  machst  mich  reich, 

Du,  wenn  du  willst,  machst  mich  arm ; 

Du  bist  ein  Adler,  o  theures  Licht! 

Warum  erhörst  du  den  Dichter  nicht? 

Meine  Sinne  machen  einen  Strudel, 

Sie  kommen  und  gehen  wie  das  Meer 

Dein  Mund  (ist)  Perle  und  Edelstein, 
Ihn  zu  schätzen  ist  unmöglich  0). 

3. 

Mich  hast  du  zum  Knechte  und  ich  habe  dich 

zum  Liebling. 
Mein  Leben,  darum  flehe  ich  dich  *); 
Entweder  tödte  mich  oder  gewähre  mir  Heilung, 
Nimm  und  wähle,  was  dir  gefällt. 


«)  Mit  diesem  Liede  beginnen  in  der  Regel  alle  Festlichkeiten.   —   Die  in  Einschluss  befindlichen 

Worte  enthalten  die  wörtliche  Uebersetzung. 

b)  D.  h.  wie  willst  du  dich  vertheidigen? 

o)  WÖrtl.:  und  wie  bin  ich  erblindet! 

d)  Wörtl.:  nach  diesem  mögest  sitzen  oder  dich  nähern,  wie  bin  ich  11.  s.  w. 

e)  Der  Dichter  scheint  bis  hierher  Soliman  als  sprechend  einzuführen  und  diesen  nun  anzureden. 

f)  Wörtl. :   den  du  ziehst. 

g)  Wörtl.:  niemals  wird  ihm  richtige  Schätzung. 

A)  Wörtl.:  also  mögest  du  mir  leben,  —  Beschwörungsform. 
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Kjdiy  b  xjdiy  b  tto  nsÄro-ds, 
Ss  ßou  xa  ßgp^tz  *  duvjdja  *, 
Ne  ßszßizgv  doua  r'  a  ßpa$, 
Tb  ärgTzoij  vya  crgßddja  *. 
Mbi  yji&  xgzu  yjdXXs  xjg  xißi 
DüXbipaz'  *  ßB  yof  g  va  <pXjd<rtv; 
Na  xjöXjzT   e  zvvgjißt, 
Maxdp  Xjer  va  ßpdoiv. 

4. 

T  a  7C0i)&  xdßgv  e  a7rgXjxtvg, 

V  a  xoüjtöiö  iß  Cot  TZBpvdivg 

Zoüfoqidv  zazy  o  bacpz  Qvg, 

rP  a  xoujzötö  iß  Cor  /ab  yjitf  zabtv  *. 

AvZÖJ  TB  #OVg  ßbpBZZl  d£(TTOÜp  * 

Mb  adaXjiz  *  ßoq  Xjavzö  xoueroup  * 
NdJBp  aa  tb  bdvvsz  jsza  ßaaßoup  * 
E  tb  £avj  divi  *  xoußir  *. 
Xabipt  *  ßooXutj  6)  dovjdvg  *, 
Se  tb  Tps  zoujaz  *  t  ooddvg, 
St  diögv  (tot'  b/u  zrave, 

IoJB  yaOßlZ  %drtBT    ßbsZZ. 


5. 

Ilixa  xjg  jis  yodizi  <tot, 
Sot  vdg  ßdyziz  xXJBXiviag, 
S\jaß  t  Zun  r  a  xjaf  fXB  Xjoz 

Sl  vdB  ßdyZlZ  dJBXßgVlffg. 

llkjoT  ßB  izXjdyg  ßoödäüüT  *  iß  oüßbouä 
hgpxoßa  yjitf  dovjdvg  * 

SoüV  B  fJBTTa  vdüj  %BXlß  * 
E  ßg  #aVB  TTBp  SsidtV  Afdv. 

Sbtö  xaß  yixoov  b  tzo  ysx, 
MtxJT  Bfii  ydXgv  a  ß"  a  divg; 
Tä'  oypadiaa  ßs  vjt  ßsXixj  *  / 
Ajot  e  ßia  ßoupBv  yjivg  c). 

6. 

Mb  ßöpps  ßbg  xjd<pg ,  o  i  ßjsp 
Mb  aze  Tzgpzäiß  tb  dpedoup, 
Ss  xav  xjbv   vb  ßa  zg  TJBp, 
Duvjdja  a  je  ouxd  ßbizoup. 
Mb  ßizooXaz'  ai  Civdcipi 
I  xav  ßBkijzB  *  öxpouapB. 


Ich  weine  und  weine  und  vergehe  «), 
Denn  mir  macht  Ueberdruss  die  Welt, 
Und  mich  selber  möchte  ich  tödten, 
Damit  ich  von  der  Liebe  erlöst  werde. 
Zu  all'  den  Leiden,  welche  wir  haben, 
Sprechen  die  Geliebten  nicht  mit  uns; 
Wir  sind  ihre  Sclaven, 
0!  möchten  sie  uns  doch  tödten! 


Ich  küsse  dir  den  Fuss  und  den  Gewandsaum, 
Damit  du  gedenkest,  o  Herr!  deines  Gottes  und 
Deines  Soliman's,  des  Unglückseligen  ; 
Damit  du  seiner  gedenkest,  o  Herr!  mit  Allen, 
die  um  dich  sind. 
Darum  nennen  sie  dich  unbeschränkten  König, 
Dass  du  mit  Grossthaten  nicht  eher  aufhörest, 
Bis  dass  die  Welt  reich  geworden 
Und  der  (türkische)  Glaube  Kraft  gewonnen. 
Sein  b)  Ruf  erfüllte  (bedeckte)  die  Welt, 
Denn  die  drei  Rossschweife  wurden  ihm  gegeben, 
Was  sie  wünschten,  das  sahen  meine  Augen  und 
Der  Mund  des  Feindes  blieb  offen  (vor  Erstau- 
nen). 

5. 

Den  Schlag,  der  mich  heute  getroffen, 

Heute  in  der  Zeit  des  Alters, 

Bin  ich  nicht  fähig  mit  Thränen  zu  beklagen 

So  wie  in  der  Zeit  der  Jugend. 

Voll  mit  Wunden  füllte  sich  mein  Leib, 

Ich  suchte  in  der  ganzen  Welt 

Und  konnte  keinen  Arzt  finden; 

Nun  spricht  man  mir  von  Seidin  Aga. 

Was  ich  gelitten  und  noch  leide, 

Meine  Freunde  kennen  meinen  Kummer  nicht; 

Was  stehe  ich  aus  mit  einem  Engel! 

Meine  Thränen  träufeln  auf  die  Brust  ^). 

6. 

Mich  nahmst  du  auf  den  Hals  <*),  den  Aermsten, 

Mit  diesem  gewundenen  Haarzopf, 

Denn  es  waren  (gab)  noch  andere  (wie  du  und) 

Die  Welt  ist  ihnen  (doch)  nicht  geblieben. 

Mit  Augenbrauen  wie  eine  Kette, 

Welche  die  Engel  gezeichnet  haben. 


a)  Wörtl.:  und  berste  ohne  Unterlass  (7Tö). 

b)  Des  Dichters  Wunsch  ist  als  vollbracht  dargestellt. 

c)  Welch'  kurzes  schlagendes  Bild  tiefster  Trauer! 

d)  D.  b.  du  bist  Schuld  an  meinen  Leiden. 
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riXjdf£T  xjt  va  Sa  Bexjipt 

EXßidd  *  <t  xav  ts  ögpooap\ 

Me  ßiroöXar  at  fiepdbt  * 

E  Xjs  Tt  äixöi  actixou 

Me  (pdxjers  öxpouap  ai  xjndizi  * 

E  kje  rt  xgvdut  aadixoo  *. 

Koöö  dväre  ai  Bexjipi  vg  ErafibuX'i 

Jdvg  FidädXgT*  e  Zsj  IcrXjdfitT? 

I  fj.ipt  ppoföq^  r'a  oudöxj 

UgpTcdpa  ZouArdv  Oefidvir ! 

7. 

M'  outdgvoua  bopa££pi  * 
E  jj.£  fiou  a  do  T£  cpXjdcrg  ; 
Tö  t  xajx  bdjj.s  oova  i  [jjepi? 
Tad.pt  a  i  fjirra  creßddcrs  *. 

Do  Tg  va   7TÖ(TCV  £  do  Tg  V«  ftoVS  .* 

Kjöä  x£  öxoößg  fie  doXbipt  ? 
/?£  do  t  t  bavj  ngp  rsy  Cdve, 
<Paj  a  t  xafi  izdag  oova  t  fijipt ! 

8. 

BtaßtXjayt  *  e  duXbiptT  Ttp! 
Faä  [ig  dippta  *  ygfidv  *, 
Oippiq  pa%fidvtT  *  ja  payip.  * 
Aöxou  uz  ßg  xjocpr  tßdv  *. 
BdXc  ut  d£(pr£pi  payp.dv  * 
A'vär  öxpooapg  rag  [ig  e£eXj  *, 
Avär  fi£xdßt  *  ZoöX£ißdv 
Ett  dÖ£T  y£adiz  *  aru  d£XXj. 
Hhypdbt  *  xjabiq  * 
BaXd  *  ßirooXaz  e  roöajdvg. 
Ndg  dtZdp  *  ravr'  o  IJadcöd  * 
Ildäg  aippg  *  pa%{idv  *. 
<Pdxj£T  e  roöa  ai  p.oo(rd(p  * 
rjc&  alpp£T  *  aro  jdvg 
Idrpar  *  yixoopg  aacp  (Tay, 
Bdtvg  raxpip  *  fiayavdv  *. 

Tl£pT<T£fXi  OT  tfX  ?0T  !  Ol  CüflbuAt; 

'Epa  zg  ßJ£V  yjüXabi  *, 
Suptv  epfjis,  (fdxjgvg  fjoXj, 
BoöCgv  xatpa<p(Xj  ätpabt. 
Jap.  daXdtfToopg  fig  Tecrrci  * 
Ede  CoxJTg  ftgppiaiv  ap.dv  *. 


Die  Wunden,  welche  uns  Bekir  gegeben, 

Wahrhaftig  haben  keine  Heilung. 

Mit  den  Brauen  wie  die  heilige  Grotte  «) 

Lass  sie  beschauen  den  Liebhaber, 

Mit  den  Wangen  gemalt  wie  ein  Buch 

Lass  sie  (nur)  den  reinen  Anbeter  lesen. 

Wer  ist  in  Stambul  dem  Bekir  gleich? 

Sind  es  die  Würdenträger  des  Scheik  Islam? 

0  du  ärmste  Matte,  wie  brennst  du 

Vor  dem  Sultan  Osman  ft) ! 

7. 

Mir  grollt  der  Bruder  (Geliebte) 
Und  will  nicht  mit  mir  sprechen ; 
Was  habe  ich  ihm  gethan,  ich  Aermster? 
Ich  fand  für  ihn  nicht  das  Mittel  der  Liebe. 
Sie  werden  uns  fragen  und  werden  (zu)  uns  sagen : 
Wie  verbringst  du's  mit  dem  Liebling? 
Einen  Schwur  werde  ich  ihnen  thun  bei  dem  Herrn, 
Dass  ich  keinen  Fehler  gegen  ihn  begangen  habe, 

ich  Aermster! 

8. 

Mit  dem  Beistand  Gottes  und  meines  Lieblings! 

Ich  fiel  in  das  Meer  der  Noth, 

Ich  flehe  zum  Barmherzigen,  o  Erbarmer! 

Dass  deine  Liebe  mir  zum  Glauben  werde. 

Deine  Stirne  ist  Gottes  Buch, 

Geschrieben  seit  Ewigkeit, 

Sie  ist  die  Lehre  Salomons, 

Aus  der  die  Sternkunde  hervorgeht. 

Wie  die  heilige  Grotte  der  Kaaba 

Sind  wahrhaftig  deine  Augenbrauen. 

In  deinem  Reiche,  o  Grossherr! 

Sah  ich  göttliche  Wunder. 

Deine  Wangen  sind  ein  Zauberbuch, 

Alle  Wunder  sind  darin 

Zeilen,  reihenweise  geschrieben, 

Geben  die  Erklärung  des  Sinnes. 

Dein  Haar,  o  Herr!  (ist)  wie  die  Narcisse; 

Duft  geht  von  dir  aus  des  Rosenöls, 

Mandelauge,  Rosenantlitz, 

Dunkele  Nelken-Lippen. 

Ich  bin  verzückt  wie  im  Gebet  *) 

Und  selbst  die  Vöglein  rufen  Gnade. 


a)  Der  Moscheen. 

b)  Vor  Sultan  Osman  brannte  die  Matte,  und  er  blieb  unbeweglich  —  orientalisches  Sprichwort;  — 
die  Härte  des  Besungenen,  den  das  Lied  nicht  rührt,  wird  hiermit  verglichen.  —  Es  soll  früher 
nicht  selten  gewesen  sein,  dass  Bittsteller  durch  Matten  oder  Strohbüschel,  die  sie  brennend 
über  den  Kopf  hielten,  die  Aufmerksamkeit  des  vorüberziehenden  Sultans  zu  erregen  suchten. 

c)  Wörtlich :  mit  dem  Rosenkranze. 
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Kj6%oo  Zifjisp'  e  jj.o$  <pXji, 
2e  a  e  yJ£V  fxa  xgTg  Cafidv  *. 
2*  ndza  naß  jj.e  <tö  dc^dpcv  *, 
Oov  Tg  dtje,  äs  xjuä  iüje 
Ede  vd'  dvdgpjrg  xap  xdpg ; 
0  tf±  Cot  <t£T<J  dÖ£fidXj  *  xiöjg ! 
Kovö  xa  %olt  *  fie  Tg  daä  rot  ? 
Uo  xe  ti  [ig  pa  aeßddja  *. 
Koop  bdva  rg  ätxot  fie  au 

Saö  <re  oufpefife  duvjdja  *, 
Beaaa  bkaagvg  fxe  %axtxdz  *. 
0  xaipa<piXj  fie  ße$ 
Tg  xjooxo^eii'  vdg  äeipaT  * 
Moö  vdg  fiecT  Me^xjgfiiag  *. 
Bd<pTC  *  tfi  xgÖTOö  ouvts  e  ooadg, 
Pa<p[j.£T  *  a  yjiTTa,  äxöi  £  ßdz£. 

Kdxjt  fa^i-K  ti  jxg  fioua  f±os, 
2e  a  t  a  fjav  ^orgvia  crdvd£. 

A$  £   6L(p  (T£TÖ  £dfldv  *  OLVÖT  GOT 
]h%dpl  Ol  dÖ£V£TC  *. 

Upiiy  (Töäg  tzo  fj.g  dipöev'  Xjot 
2c  itpiiy  xjcXcä  ppa<pfi£Tt  *. 
rjitf  xgTÖ  beere  xjc  (pöXja 
KgTg  xdvgx  e  xa/i  ßovfx  fipeTT. 
Ng  fietr'  Tg  fietddvCT  *  duXXja 

E  jap.  VCq  TZgp  %CUp£T  *. 


Wache,  Herz,  und  schlafe  nicht, 

Denn  solche  Zeit  findest  du  nicht  mehr. 

Ich  hatte  nicht  mit  Augen  den  Schöpfer  gesehen, 

Doch  wusste  ich,  wie  du  seist, 

Und  in  dem  Traume  hatte  ich  dich  gesehen, 

0  mein  Herr,  welche  Reize  du  hattest! 

Wer  hat  die  Kühnheit  dich  zu  lieben? 

Doch  zu  dir  riss  mich  die  Liebe  hin. 

Wenn  ich  mich  wandte,  um  dich  zu  sehen  mit 

dem  Auge, 
Glaubte  ich,  die  Welt  wäre  untergegangen, 
Glaube  für  Glaube«),  mit  Aufrichtigkeit. 
0  Nelke,  mit  Thau  benetzt, 
Lassen  wir  uns  richten  vor  dem  Gesetze 
Mitten  d'rin  in  dem  Gerichte. 
Mein  Geschick  begann  und  endete  also: 
Gnade  fand  ich  nicht;  es  (ging)  ist  vorüber  und 

vergangen. 
Solchen  Groll  (zeige)  du  mir  nicht, 
Denn  dies  ziemt  nicht  deiner  Herrlichkeit. 
Sieh  doch  zu,  welche  Zeit  jetzt  (heute)  ist, 
Frühling  wie  (im)  Paradies. 
Aus  den  Augen  strömen  mir  die  Thränen 
Wie  vom  Himmel  der  Regen. 
Von  allen  den  Versen,  welche  ich  sprach, 
Mache  ich  dies  Lied  zum  König. 
In  die  Mitte  der  Laufbahn  bin  ich  hinausgegangen 
Und  bin  auf  der  Reise  zum  künftigen  Leben. 


C.    Heimwehlieder. 


l. 


Xepg  vdg  Bevdep  e  %epg  vdg  Bovdcv, 

KgÖTOÖ  £   fixoüfl  UflptV  TUVg. 

Bc  fioj  ^ißg/j'  fj.o$  bav  Ta<pfuv, 
2e  xgOToo  £  Tzdaxcgp.  &dvg. 
DaifjLJa/x  pdvg  vdg  <pcpdx, 
Mav  a  c  xjgvrp6y£T  xoupbirtT. 
2t  xoup  xeju  pdvg  jig  fjax 
Ix  e  daXXj  itpecy  ßcXjaircT. 
XdXXgT  £  fiia  jxefxi. 
2c  ouv  xouä  TZO  [WUVd6"/£T? 
Ed£  V£7tgpxa  Tg  izi 

Upicy  YJdxoüT  T£fi  y£X<±6%£Tg. 


1. 


Bald  in  Bender  und  bald  in  Buda, 

So  verbringen  wir  unser  Leben. 

Still,  närrisch  Herz,  mach'  keine  Plane, 

Denn  so  hatten  wir  es  gesprochen  &). 

Immer  bin  ich  in  Trauer  versenkt, 

Aber  die  Fremde  ist  nicht  mehr  zu  ertragen. 

Ist's  nicht,  als  ob  wir  in  Blutschuld  gefallen, 

Geflohen  und  aus  der  Heimath  entwichen  wären? 

Meiner  Leiden  sind  Tausende. 

Wer  ist  je  so  wie  ich  gemartert  worden? 

Selbst  die  Natter,  wenn  sie  trinkt, 

Wird  von  meinem  Blute  vergiftet. 


a)  T).  h.  wahrhaftig. 

b)  Bestimmt  vom  Schicksal. 
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2. 

Kjöä  fie  -&o6a  cre  öav  fatpir, 

0  ß&dövoövt  p.appö<rt, 

Ze  avGT  xoopber  ai  /xoc  xoupbeT, 

Ksra-i  Bevdepi  g'  xa  re  <roGOUvg. 

0  vX  ßardv  dtv  e  t/idv ! 

Tg  (ig  de<pTeä  vji  däeßdn  Tg  dpeizg ! 

Kjdvt  o  gut  eßt,  xjdvi, 

Zitj  Tgjivt  na  ßepbouap. 


2. 

Was  sprichst  du  zu  mir :  habe  Geduld ! 

0,  mich  hat  der  Wahnsinn  ergriffen, 

Denn  das  ist  eine  Fremde,  wie  keine  andere, 

Von  diesem  Bender  gibt  es  keine  Erlösung. 

0  glänzende  Heimath,  Glaube  und  Gottesfurcht! 

Erzähle  mir  eine  rechte  (erfreuliche)  Nachricht! 

Weint,  meine  Augen,  weint, 

So  lange  ihr  noch  nicht  erblindet  seid. 


D.  Erotische  Lieder  a). 


l. 


BatpdßtT  do  %ipg  vde  /j.ot, 
2uxjöp  t*  i  bdvtß  xepvdiGg, 
2ot  dp(pa  *,  viaagp  Baipdß, 
Tädo  doXbip  Xje  t'  va  /levrocjs; 
Koog  rejir  Toupx  ßg  dlv  töljdx 
Aglxoüv  Xje  t'  a  fg^utjg. 


i. 


Bairam  zweimal  im  Jahr, 
Lasst  uns  Gott  Dank  bezeugen, 
Heute  Vorabend,  morgen  Bairam, 
Jeder  Liebling  möge  unserer  gedenken ; 
Wer  Türke  und  im  Glauben  treu  ist, 
Der  möge  seinen  Liebhaber  erfreuen. 


Njt  doXbip  dooXXj  vde  BXjovg, 
Epd'  e  xovdiat  vde  Ihpdr. 
Tg'  t  GxgXjxjiv  wdxja  oi  ßöX, 
E  gi  aepfidja,  xuup  fiepp  aaßdr. 
Be&arht  *  tg  oubdv  pe^iXj  *. 
Mjepi  oov'  tg  Tzdaxäa\i  &dvg. 
IIa  yicrg  doXja  at  jerip.. 
Tö'  oypadiaa  \ie  dödvg  ! 

3. 

Möpa  ixdXXjsr  e  <pouGgT. 
Bd<pzt  iji  aa  ßjev  tto  Xjapyuv. 
Mjepi  oüv  roox  e  xjdpg 
flpeiy  aöGg  yjax  no  ps  xouXöv. 
(ptpdxou  jievT  va  i  vypizTi 
E  va  £ouv  fig  zg  [xapoötig. 
Zifigpa  tfie  (tl  cLGx  xjibpiTt 
Oovdiq  e  a*  xa  Tg  Go\)\ig, 


Ein  Liebling  ging  aus  Awlona  weg, 
Kam  und  kehrte  in  Berat  ein. 
Wie  leuchtet  ihm  das  Antlitz,  gleich  dem  Apfel, 
Und  wie  Silber,  wenn  es  die  Schwärze  annimmt6). 
Wie  der  Marktplatz  verächtlich  geworden. 
Ich  Aermster,  was  hatte  ich  gesprochen  ^). 
Ohne  Erbtheil  blieb  ich  gleich  einem  Waisen. 
Was  erdulde  ich  mit  dem  Geliebten ! 

3. 

Ich  zog  durch <Q  Berge  und  Ebenen. 
Doch  mein  Glück  flieht  stets  vor  mir«*). 
0  ich  Aermster,  während  ich  klage, 
Träufelt  mir  nur  Blut  aus  den  Augen. 
Der  Jammer  hat  mir  den  Verstand  entzogen 
Und  mich  in  Irrsinn  gestürzt. 
Mein  Herz  (ist)  wie  ein  Schwefelsplitter, 
Es  entbrannte,  und  hat  kein  Löschen. 


a)  Siehe  zur  Erklärung:  Sittenschilderungen  Heft  I,  Abschn.  III,  Nr.  VI,  1,  S.  166  ff. 

b)  Schwarze  Zeichnungen  auf  Silbergeräthen  sind  in  der  Levante  noch  immer  Mode, 
e)    War  mir  vom  Schicksal  bestimmt. 

d)  Wörtl.:  ich  nahm. 

e)  Wörtl.:  Je  weiter  es  geht,  je  mehr  entfernt  es  sich  fortwährend. 
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4. 

Ndg  ZapdJET  *  aprä  e  Tg  izdög 
Ke  7ro  pijg  izoai  aoXdv. 
Ooxoö&tö  e  vdgp  xap.  te  pdäg ; 
Ifi  Cot  va  bav  dspfidv  *. 
Me  raa  pobe  %(e  äoöjAg 
Bgdöoözi  *  ot  Tzoai  jieXexj. 
Zi  vdg  Cot  xap.  j±s  ouxjouxuufi 
Ze  ouvg  Tcpity  teje  xap  %£xouv  xexj. 

5. 

iV'  are  fietTen  *,  v  ars  däapi  *, 
Ke  xgvdoiv  Ttra  btXbiXja. 
Mecrotj  pipg  MooXd%  ZaXi 
Tg  boöxoop'  <tl  xatpayiXja. 
<Pdj$w  t<t'  e  bdva  ßhg. 
Ej!  xje  te  Couva  izgp  duXbsp! 

OüfjlX(')<pätl±  fl    aTEJETE 

Kji  fi*  a  bdvg  be%dptv  Cex&P  *• 
6. 

Ajovßg  xouä  i  bav  bd^TÖEff*  ^uff/xer  *, 
Bjev  vjt  ßayr  xjg  töeXjiv  TpavTa<piXjaT  . 
Ta  c  [iepp  pdXi  ngp  doXbipaT, 
Koop  Cav  e  xgvdoiv  biXbiXjaT. 
TpE  Tajidp.  *  no  bgtv  Tpt  ßJ£T, 

Mläl  TOOTZ  £  fptfl     OOTpETj 

Ze  i  ftufit  vjt  <pjaXj  £  a  <pXJET; 

Tä'  c  bav  xafi  ouva  t  pjipt? 

7. 
<PopT  £  äo<p,  o£  a  fig  Cev  bieg 

Ze  oüv*  Tg  doüa  jj.£  %axtxaT  *. 

0  xatpaipiXjt  pte  ßeq, 
ZizipTtv  t  a  ddäg  apavETt  *. 

MoOV  X£  TÖEffflEJa  *  \>g  TöapTÖl  * 

ddäg  oe  do  daXXj  t  a  ypabiq. 

Oov  e  äocp  (te  d  avÖT  voj  dobi, 
Ze  avÖT  vfjtT  pg  vjt  Cabh. 

8. 
Z'  fjgv  vduvjt  Cox  xjt  xgvdoVf 

Tg  fjt&'  jdvg  £  7T0  Xj'dtVg. 

1  pjspt  aäix  oa  <popr  tto  doupuv ! 
Upit  doXbipiT  tzo  £  ddcvg. 


In  den  Serail  kam  ich  und  sah  dich, 

Wo  du  sassest  wie  ein  Löwe. 

Ich  stürzte  mich  und  fiel  dir  zu  Füssen; 

Mein  Herr,  verschaffe  mir  Heilung. 

In  den  sehr  kleidsamen  Gewändern 

War  dein  Körper  wie  ein  Engel. 

Wie  habe  ich  vor  dem  Herrn«)  zu  klagen, 

Dass  ich  habe  von  dir  Leid  erduldet. 


In  dieser  Schule,  in  dieser  Moschee, 

Wo  ein  Paar  Nachtigallen  singen. 

Lehre  sie  gut,  o  Molah  Sali, 

Sie  schön  wie  die  Nelken. 

Den  Fehler  habe  ich  allein  begangen. 

Ach!  warum  wählt'  ich  dich  zum  Liebling! 

Mögen  wir  in  jenem  Leben  (darüber)  rechten, 

Dass  du  mir  den  Sommer  zu  Gift  gemacht  hast. 

6. 

Glücklich,  wer  den  Dienst  des  Gartens  thut, 
Es  kommt  eine  Zeit,  wo  sich  die  Rosen  öffnen. 
Wie  erfasst  sie  Sehnsucht  nach  den  Lieblingen, 
Wenn  die  Nachtigallen  zu  schlagen  anfangen. 
Drei  volle,  drei  Jahre  sind  es*)  bereits, 
Mein  Fleisch  löste  sich  zu  Stückchen  u.  Krümchen, 
Denn  ich  sage  ihm  (dem  Liebling)  ein  Wort,  und 

er  spricht  nicht; 
Was  habe  ich  ihm  gethan,  ich  Aermster? 

7. 

Klar  sehe  ich  es,  dass  du  mir  nicht  Glauben 

schenkst, 
Obgleich  ich  dich  liebe  mit  Aufrichtigkeit. 
0  Nelke  mit  Thau  benetzt, 
Das  Leben  habe  ich  dir  zum  Pfände  gegeben. 
Dort  bei  der  Quelle  des  Marktes 
Sagte  ich  (zu  mir):  wenn  er  herauskommt,  werde 
ich  ihn  rauben,  (doch) 
Ich  sehe  es,  es  ist  keine  Möglichkeit, 
Denn  er  hat  sich  einem  Gewalthaber  angeschlos- 
sen. 


Du  findest  keiaen  Vogel,  der  singt, 

Alle  sitzen  (stumm)  und  weinen. 

Der  ärmste  Liebhaber,  wie  schwer  duldet  er! 

(Denn)  sie  trennen  ihn  von  dem  Liebling. 


a)   Des  Himmels. 

6)  Wörtl. :  mache  ich. 
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DiXt  xjt  Xfiv  vg  fievfjetrT 

wt  rc,  o  djaXj,  xoop  fj.g  £aXavdi<T£; 

Küöp  fie  Xg#£V  (TOT    £   %£&, 

ZrttpT,  \l£VT  7Tp£t  Xp£(T*  [L    l   yp£f±L(T£. 

9. 

Ma  a  e  7üp(rrt  XjuTia  Xjotiv, 
Ma  aouv  izo  £  ßooiy  o£ßddvg; 
Muva<p(x£T  *  7ro  xaXg^oiv, 
Uo  XjupTÖtvg  ß£  va  dd\xg. 

JoU,  O  XJSV,  fJLO$  %eXflÖ%t 

Zitj  t£  xivt  2oüAXj6%£v. 
BJ£V  vjc  ßayr  xjs  fgCö%t, 
St  r£  bdiv  <p'et  Mopive. 

KjöÖ  T£  fjitj  Vß  fllX  Tg  JJLlpg 

Te  fi£  dir  at  t  a  dooa, 

T*  t  d£<pT£lj  fjtti?  <Ttp£T  * 

Te  xjaj  bdäxg  pe'fioua. 

10. 

Te  xdXt  Xaadv  xd<piz£Ja 

Tg  ixoq  bdviä  Batpdfi, 

2e  xgöTOö  xjiv   xa  b£a  e  <?£]<* 

Noupt  UTy  o  SouXetßdv! 

Bouxooptvg  r  a  da  Cot  uv, 

Mos  oubdv  fiaxpoup  *. 

Tuiy,  o  rtroDV,  Tg  izoö&töol  oüt 

E  t  oodjixäa  voop. 

11. 

2a  do  ra,  o  doXbip !  aa  do  ra 
Mos  fJ-£pp  CF£TÖ  Tg  üövg  bÖTa, 
2e  buTa  d>6vg  vf  £  du 
M£  va  daß  ßou  £  Tüiy. 
Kooä  OüfioovdoipT  fi£  va  da\i 

Mos   TlOüäotpT  Tu  £  XJd(lg. 

2tou  nooöov  %£p'  vfa  %ipg 

Ai  i±oq  7rouäd<pT  a<r  difigv  as  ßipg. 


Die  Sonne,  welche  am  Morgen  aufgeht, 
(Ist)  wie  du,  o  Knabe,  wenn  du  um  mich  bist; 
Wenn  sich  mir  das  schwarze  Auge  zuwendet, 
Treibst  du  mir  Leben  und  Verstand  aus  dem  Kopfe. 

9. 

Die  Thräne  erwartet  nicht  mehr  die  Thräne, 

Ich  kann  nicht  mehr  die  Liebe  ertragen; 

Die  Teufel  verleumden  in  einem  fort 

Und  bemühen  sich,  uns  zu  trennen. 

Ihr,  o  Hunde,  grämt  euch  nicht, 

So  lange  ihr  den  Sulloh  habt. 

Es  kommt  eine  Zeit,  wo  ihr  euch  freuen  werdet, 

Wenn  er  Morea  unterwerfen  wird. 

Wie  kann  ich  finden  einen  guten  Freund, 

Der  mich  liebe,  wie  ich  ihn  liebe, 

Damit  ich  ihm  erzähle  alle  Geheimnisse, 

Damit  er  mit  mir  weine. 

10. 
Dich  verläumdete  Hassan,  die  Hure, 
Damit  du  nicht  den  Bairam  feiern  mögest«), 
Denn  also  war's  verhängt  über  Treue  und  Glauben, 
Und  deine  Schönheit,  o  Suleiman! 
Schönheit  hat  dir  unser  Herr  gegeben, 
Werde  darum  nicht  stolz. 
Dir,  Knabe,  möchte  ich  die  Augen  küssen 
Und  für  dich  als  Flamme  brennen. 

11. 

Was  auch,  o  Liebling !  was  auch 
Die  Welt  dir  sage,  höre  nicht  darauf, 
Denn  die  Welt  sagt  eins  und  zwei, 
Um  uns  zu  trennen,  mich  und  dich. 
Wer  es  versucht,  uns  zu  trennen, 
Der  möge  nicht  aufhören  zu  weinen. 
Der  Regen  hört  von  Zeit  zu  Zeit  auf, 
Jener  aber  möge  nicht  aufhören,  weder  des  Win- 
ters noch  des  Sommers. 


Gnade!  denn  es  steht  dir  nicht  zu, 
Mich,  den  Aermsten,  zu  quälen. 


12.    Alphabetisches  Liebeslied  aus  Premet  &) 

ii/xav  (T£  a   Tg  ootdiq, 

Kjg  Ta  fiouvdojö  (pooxoopdvg. 

üiTooXa  fig  fp£fi(s, 

Koop  xgft£v£  £  äixöv  fxg  vf  dvg. 

I  oja,  o  jadifjdp  *, 

Tg  ppUti  fljdXJT  £$£  (J£XJ£p. 


Deine  Brauen  vernichten  mich, 

Wenn  du  dich  abwendest  und  von  der  Seite  blickst. 

Aus  deinem  Munde,  o  Liebling  (?), 
Quillt  Honig  und  Zucker. 


a)  Die  Türken  umarmen  sich  am  Bairamfeste  bei  der  ersten  Begegnung  ebenso  wie  die  griechi- 
schen Christen  am  Osterfeste. 

b)  Die  Stadt  liegt  an  der  Wojussa  (Aus),  östlich  von  den  historischen  Pässen  dieses  Flusses.  Die 
Sprache  des  Liedes  ist  toskisch  mit  gegischen  Anklängen. 
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L\dfibt  fiapyapirdp 

Ale  nXjdyer  TEfie  bav  <re%ep  *• 

Ij  !  t  (xjep  vdje^a 

Kf  oöctIS  ve  bouxooptr. 

lAEfiEpar  e  £e£a 

Kjs.  vdpiräuivg  fie  daöoopiT* 

(//)  LJ7T  fioo^aber  *,  o  döav, 
Ze  voupt  vt  däxoov  e  <rxjov. 

Xjsppes,  XEpxöiy  depfidv  * 

IJpety  vouptr  rar  xjs  [IE  TZEpßeAjÖV. 

Ioü  ao!  fioq  äcxövt, 

Tod  an  vaat-^dr  *  vjt  <pjdXjg. 

IIa//  <pp(xg,  ßepbuvi 

TJphy  vooptz  xevt  £eßdXje  *«). 

lAjaßdöv  bouxooptvE 
Aäixoo  VE  xete  Cefidv  *. 

ITle  yjou%oüv  aäixEpivE 

E  xati  yjovdcp  xjt  ra  £av  tfixjdp  *. 

lioop!  xdXe  re  {iE  ßparä; 
Mos  oobdv  xdcX  *,  o  duXbep. 

\J  duXbep,  renep  ixe  defi; 

Mos  Mi  oixE-Xdis  xdxjg  na  <pdty. 

Wpety  nepvdlaE  ae  ourpifj., 
Mos  /->-£  Xjep  [ie  xdxjg  ßdiy. 

I  ouf  e,  o  nepvdt, 

Nar  e  dir  ngp  roty  ftgppes* 

y 

Mmi  yiTG  fio$  vjepi 

Ja/1  doüaröi  fxpap.  e  /igvyjes* 

T>  

1     a  \LET6E<p  aatXEptVE, 

E  xa\i  yjovdf  r  a  £av  tfJixjdp  *. 

(T)  Ei  dp£T  noai  xjipivg 

Mepp  voüp  %dXxour,  o  jadiyjdp  *  / 

H'dxjez'  e  -couajdvg 
Xdva  de  dieXt  xjt  vdptvs. 

\apdji  *  iL  a  bav  duvjdvg  ,* 
Koup  te  öo<p,  6/iEpiv  f±  a  VT^lp. 

T^e  (ig  /wuvduv,  o  ZouXTav  ? 
Mg  dpez  e  noai  xjtpiov. 

l&  !  oöjibooä  CißEpa,  \xa  a  bäv ; 
hody  *,  aar  darä  nepvdtvg. 


a)   KgTaij  depTt  fiav  a  yjgcy  tXjdrä  * ; 
Tg  \i  oojiboöö  Ce,agpa  nXjor  (Te%ip  *. 


Deine  Perlenzähne 

Sind  Gift  für  meine  Wunde. 

Ach,  ich  Aermster!  wohin  bin  ich  gerathen, 
Dass  ich  (meine  Liebe)  auf  die  Schönheit  stützte. 

0  schwarze  Herzen, 

Welche  in  der  Liebe  glänzen! 

Sprich  zu  mir,  o  Knabe, 

Denn  dein  Glanz  erweckt  mein  Feuer. 

Ich  rufe,  ich  suche  ein  Heilmittel 
Gegen  deinen  Glanz,  der  mich  versengt. 

Ihr  Augen !  blickt  nicht  um  euch, 

Dies  eine  Wort  rieht'  ich  an  euch  als  Mahnung. 

Sonst  furcht'  ich,  ihr  erblindet 

Von  dem  Glänze,  der  euch  beschwerlich  ist. 

Es  preist  die  Schönheit 
Der  Liebende  in  dieser  Zeit. 

Mit  der  Zunge  die  Liebe  zu  läugneh 
Halt'  ich  für  Sünde. 

0  Glanz !  du  stelltestandere  an,  um  mich  zu  tödten  ; 
Lass  dich  nicht  verleiten,  o  Liebling. 

0  Liebling!  es  schmerzt  zu  sehr; 
Martere  mich  nicht  so  ohne  Schuld. 

Denn  scheue  dich  vor  Gott 

Und  lass  mich  nicht  in  solchem  Weh. 

Schütze  ihn,  o  Gott! 

Ruf  ich  Tag  und  Nacht  für  dich. 

Wie  kein  anderer  Mensch 

Bete  ich  am  Morgen  und  am  Abend. 

Ich  verberge  dir  die  Liebe; 

Ich  halte  es  für  Sünde,  sie  zu  verläugnen. 

Sie  schmelzt  ihn  wie  Wachs; 

Nimm  den  Glanz  der  Welt,  o  Liebling  (?). 

Deine  Wangen  sind 

Der  Mond  und  die  Sonne,  welche  scheinen. 

Das  Dasein  hast  du  mir  verhasst  gemacht; 
Wenn  ich  dich  sehe,  nimmst  du  mir  das  Leben. 

Warum  quälst  du  mich,  o  Sultan? 
Du  schmelzest  mich  wie  das  Wachs. 

0!  mein  Herz  ist  voll,  es  fasst  nicht  mehr; 
Genug!  so  weit,  wenn  du  Gott  liebst. 

Für  diese  Qual  find'  ich  kein  Heilkraut  mehr; 
Wie  füllte  sich  mein  Herz  mit  Gift. 
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III.  Toskische  Sprichwörter,  Redensarten  und 'Sentenzen. 

Tosk.  fisoekji  (türk.),  —  gog.  <pjolf  e  ßjirspe  o.  e  fioTä/vte,  d.  h.  ein  alter  Spruch. 


1.  yjdxoo  oojg  c'  bgverg  (neugr.  tu  alp.a  vepö 
dh  yiverai). 

2.  fitGTE  vya  #ut  a  vdäyere. 

3.  XOöG  Äjl7t£V,  fjgV  T£X  do. 

4.  fj'gVg  £  V£XJ£&T  £  XOL  Xg<Tfl£T  TGOÜflSpTt. 

5.  napd  t  bdpdg  ngp  dirg  re  ££*£. 
6.*  (pädzt  diyj£ty,  xoopßa  xpifetya). 

7.  vjt%£T£  xaXf  t  fxipe  vdgvvg  (word<p  zg  Xjtx. 

8.  *  äoufiE  fi£  vjg  cpjdXjg  roövdtvg  fxdXXjg. 

9.  *  vjipt  xa  yjg,  rjdrgpc  xa  £§. 

10.  *  xöxa  xjg  a  dtfjöv,  äoofig  izgaöv. 

11.  ou&ooX'  £  x£xj£  ivvgv   £crd:y  npiä. 

12.  *  xooä  fJLgvföt,  bXjoi. 

13.  kjoöcprg  xj6<prg,  yjax  fio$  xju<prg, 

14.  xouö  fa  pgndpa,  ßgÖTpuv  TiaoTdjg. 

15.  dn  £  \d()g  do6x£Tg  (v</e)  p.gvyj£q  (neugr. 
To  </>dpc  ßpiofxa  änd  ttjv  xBcpatyv). 

16.  xooä  xoopT(T£v,  fibg  äoüfig  %a. 


17.  *  c  doopooapt  t  Xjgßdouapi. 

18.  *  :  [ladt  fjgfigfxddi  (neugr.  fj.£ydlo  xapdßt 
fj.£ydXa  xivdüvd). 

19.  vfupÖL  fidröi,  oovyjdX  i±Loo  (neugr.  leinet 
ij  ydra,  %(jupsuovv  tül  novdixtd). 


a)    Ein  grosser  Theil  der  folgenden  Sprüche 
durch  ein  *  neben  der  Nummer  angezeigt. 


1.  Wörtl. :  das  Blut  wird  nicht  zu  Wasser,  d.  h. 
die  Blutsverwandtschaft  ist  unauslöschlich. 

2.  Das  Fleisch  trennt  sich  nicht  von  dem  Nagel, 

—  Sinn  wie  1. 

3.  Wer  sucht,  der  findet  überall. 

4.  Das  Gut  des  Geizigen  fällt  dem  Freigiebigen 
anheim. 

5.  Den  weissen  Kreuzer  für  den  schwarzen  Tag, 
d.  h.  spare  in  der  Zeit,  so  hast  du  in  der  Noth. 

6.  Das  Dorf  brannte,  und  die  Hure  käminte  sich, 

—  zu  solchen,  die  an  andere  Sachen  denken, 
als  sie  sollten. 

7.  Das  gute  Pferd  wird  auch  unter  einer  schlech- 
ten Decke  erkannt. 

8.  Viele  erschüttern  Berge  mit  einem  Worte 
(Macht  der  Beredsamkeit). 

9.  Der  Eine  hat  Vermögen,  der  Andere  Stimme 
(Beredsamkeit). 

10.  Der  Kopf,  welcher  nicht  hört  (auf  guten 
Bath),  leidet  viel. 

11.  Der  scharfe  Essig  verdirbt  sein  Gefass,  — 
an  Jähzornige. 

12.  Wer  früh  aufstand,  der  mahlte;  —  wer  zu- 
erst kommt,  der  mahlt  zuerst. 

13.  Krieg  möge  sein,  (nur)  Blut  möge  nicht  sein 
(d.  h.  fliessen) ,  —  sehr  häufige  Redensart 
bei  kleinen  Unfällen,  dem  Fall  eines  Kindes, 
einem  kleinen  Zwiste  etc. 

14.  Wer  vorher  isst,  sieht  nachher  zu;  —  wer 
zuletzt  lacht,  lacht  am  besten. 

15.  Der  schöne  Tag  zeigt  sich  am  Morgen;  — 
ex  ungue  leonem. 

16.  Wer  geizig  ist,  der  gibt  mehr  aus  (als  wenn 
er  zur  rechten  Zeit  in  den  Beutel  gegriffen 
hätte). 

17.  Glücklich  der  Standhafte ;  —  chi  dura,  vince. 

18.  Der  Grosse  grossleidend  (hat  grössere  Lei- 
den, als  der  Geringe). " 

19.  Die  Katze  verreckte,  die  Maus  ist  wieder 
auferstanden;  —  wenn  die  Katze  ausser  dem 
Hause  ist,  tanzen  die  Mäuse  auf  dem  Tische. 

ist  gleich  diesem  in  Reimform  abgefasst;  sie  sind 
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20.  *  flog  £t<tb  fxe  ßpamz,  ae  bis  vde  Tpaizi:, 

21.  döXXc  TpsvdacpoXi  e  JLja  fiavooädxjeTB. 

22.  xouä  b§y  pips,  fjev  xicxj. 

23.  aa  XjouXje  ivdevs,  fjL#E  <r  xixjeve. 

24.  *  rex  tzeötüjive  äoupe,  b£v£TE  Xjoöfig, 

oder: 

25.  *  i  öoößt  oi  Ajoußt. 

26.  *  c  Tzäxou  m  fjdxoo. 

27.  *  ßeXaZepia  at  opdaxepia. 


28.  *  et  ßivdt  vJe  xooßivdt. 

29.  *  (paar  e  Zavär,  ärgni  e  vatre^dr  (neugr. 
xd&e  tokos  xal  Caxövi ,  xd&e  fia%aÄäs  xal 
T&£i). 

30.  do  ßizB  vjs  %aX  a  e  xdve. 

31.  <poXf  t  dipEOE  tb  dtfjoiJB  -izevdäipeja  (neugr. 
izio  tö  T7j$  Tzev&epäq  diä  vä  tö  äxodo-rj  i) 
vofKprf)',  —  s.  Nr.  136 

32.  äepp  rca  fpooa  a  biveTs. 

33.  ftÖTSpiTB  bdpag  a  jdve. 


34.  dj£[iT£  %dvE  iioXbtb,  nXixjeT  oufibtyevB  de- 
fibdXeTS. 


35.  ddpda  vdivve  ddpde  bte. 

36.  bey  TpsvdayUjt  <p£ppeve  e  <p£ppa  rpevda- 
<piXje  (neugr.  xdvet  t  änidi  yöpiTaov  xal  i) 
yoptT^ä  änidi). 


37.  t  fiipt  tb  ßipe  a  xa, 

38.  *  XOÖÖ  TB  X£X£t,  TB  ßp£T. 

39.  xovä  6ev  ßdppB  rjargpiT,  äoufis  yips.  pov 

ßSTB. 

40.  xooä  BTaev  <popT,  fibsTBTB  vde  ouSs> 


20.  Gehe  nicht  schnell,  denn  (sonst)  du  füllst 
in  den  Graben. 

21.  Die  Rose  kam  auf  und  Hess  zurück  (stellte 
in  den  Schatten)  die  Veilchen. 

22.  Wer  Gutes  thut,  findet  Schlechtes;  —  Un- 
dank ist  der  Welt  Lohn. 

23.  So  viel  Blüthen  blühen,  alle  reifen  sie  nicht 
(setzen  keine  Früchte  an). 

24.  Wo  Viele  hinspeien,  wird  ein  Fluss  — 

oder: 

25.  Viele  (Kräfte  vereint  sind  unwiderstehlich) 
wie  ein  Strom. 

26.  Der  Einzelne  wie  das  Blut  (was  nie  eine 
Ueberschwemmung  hervorbringen  kann), 
d.  h.  Einer  ist  Keiner. 

27.  Die  Brüderschaft  (ist)  wie  eine  Handels- 
gesellschaft, —  besonders  wenn  sich  die  Ge- 
schwister nach  dem  Tode  der  Eltern  trennen. 

28.  Wie  der  Ort,  so  die  Rede,  d.  h.  richte  dich 
nach  den  Umständen. 

29.  Dorf  und  Gewerbe,  Haus  und  Handgriff,  d.  h. 
ländlich  sittlich. 

30.  Zwei  Menschen  haben  nicht  denselben  Kum- 
mer. 

31.  Sage  es  der  Thüre,  damit  es  das  Fenster 
höre;  —  den  Sack  schlägt  man,  und  den 
Esel  meint  man. 

32.  Es  gibt  keinen  Streit  ohne  Weib  (als  Ur- 
sache). 

33.  Die  Finger  sind  nicht  gleich  (die  Glieder 
einer  Familie  sind  nicht  eines  wie  das  an- 
dere). 

34.  Die  Jungen  essen  die  Aepfel,  und  den  Alten 
werden  die  Backzähne  stumpf,  d.  h.  die  Söhne 
brocken  ein,  und  die  Väter  müssen  es  aus- 
essen (bei  Streit  oder  Mord ,  der  Blutrache 
erzeugt). 

35.  Die  Birne  fällt  unter  den  Birnbaum;  —  der 
Apfel  fällt  nicht  weit  vom  Stamm. 

36.  Die  Rose  bringt  Brombeergestrüpp  hervor, 
und  dieses  erzeugt  die  Rose;  —  neugr.  der 
Birnbaum  zeugt  Holzbirnen,  und  der  Holz- 
birnbaum (süsse) Birnen;  —  Vater  und  Sohn 
sind  sich  oft  unähnlich. 

37.  Der  Gute  hat  selten  das  gute  (Leben). 

38.  Wer  dich  verhetzt  (mit  einem  Andern),  der 
tödtet  dich. 

39.  Wer  dem  Andern  das  Grab  macht,  fällt  oft- 
mals selbst  hinein. 

40.  Wer  rasch  geht,  bleibt  auf  dem  Wege  (lie- 
gen); —  chi  va  piano,  va  sano. 
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41.  xooä  £t(T£V  xaddAe,  trocrere  pbg  ränitr. 

42.  xooä  7cepTo\>,  pbg  tijg  (o.  tootJ£~)  ßere. 

43.  *  yoja  be%dp,  Cgpgpa  yapbdp. 

44.  äoopg  Xjdy£vg,  nax  ydvg. 

45.  *  djdXjt  iza  Xjipg,  e  xgaooXja  bXjipg. 

46.  fibäp  ßepg,  e  nt  oojg. 


47.  abpi  nXjor,  bdpxoo  tfdrs  (neugr.  <pdrg  pdzta 
(pdpia  xal  7)  xotXjä  7tepidpop.d). 


48.  *  vdra  vdg  ägv  Evdpe  <ti  /igvr  e  ypobaag  ße. 


49.  *  ts  x&teXgre  e  vdrgcrg  ai  <ttoXi  e  izXjdxgag. 

50.  dirgvg  e  dg  ßaaiooz  xstctsv  disfo  aa  dpgpt 
vya  örpocpdxoo. 

51.  *  bdpxoo  <pipg  a  xgroiv  ßipe, 

bdpxoo  7tAjot  a  xgzah  dor. 

52.  depp'  i  zödXjg  ya  ddpdgv   e  äouvfoope. 


53.  *  xooä  ixovs  7rgp7rj£rg,  ßgärpöv  zarg^jirg 

auch: 

e  pgnjiza  xa  ede  rg  zazgnjizg. 

54.  ya  dpixg  c  fazooaiy  izgp  ddpxg   (neugr. 
TCporoö  vä  7retvd<rr}s  fiayetpeoe^. 

55.  a  xooXöz  ootxoo  xooppg  bdöxg  pe  diXsvg. 

56.  *  /xo<r  oofg^o  t  fg^ooapg ,   po$  ooyeXp.6  t 
yeXpooapg. 

57.  e  xexjeja  Tg  ötzU  vdg  dipg  zg  ydapiz. 

58.  *  po$  oobgv  oop'  e  ßtx,  Tg  öxajg  t  pip'  e  t 
Xjtx. 

59.  xooä  £  izj£x  a   e  ya  (neugr.  äXXoq  xotpz£i 
xal  xXad£0£i,  äXXog  m\>£i  xal  fie&dei). 


41.  Wer  langsam  geht,  kommt  schneller  an  (als 
der  Eilige). 

42.  Wer  zögert,  geht  weiter  (als  der  Eilende) ; 
—  chi  va  piano,  va  lontano. 

43.  Der  Mund  Frühling,  und  der  Leib  leer,  — 
zu  dem,  der  seine  gedrückten  Umstände 
nicht  zeigt. 

44.  Viele  waschen  sich  (um  sich  zu  Tische  zu 
setzen),  und  wenige  essen;  —  viele  sind  be- 
rufen, aber  wenige  auserwähU. 

45.  Das  Kind  ist  noch  nicht  geboren,  und  die 
Mütze  schon  gekauft,  d.  h.  den  zweiten 
Schritt  vor  dem  ersten  thun. 

46.  Er  trägt  Wein,  und  trinkt  Wasser,  —  zu 
einem,  der  ohne  Gewinn  in  grossen  Ge- 
schäften steckt. 

47.  Die  Augen  voll ,  der  Bauch  trocken ,  d.  h. 
leer;  —  neugr.  fresset  ihr  Augen  Fische, 
und  der  Bauch  möge  zum  Teufel  gehen.  — 
Verspottet  die  Augenweide  ohne  reelleren 
Genuss. 

48.  Die  Nacht  des  heiligen  Andreas  (Decembers) 
ist  (unbeständig)  wie  der  Sinn  der  verwit- 
weten Frau. 

49.  Die  Aufheiterung  des  Wetters  bei  Nacht  ist 
(unhaltbar)  wie  der  Schmuck  der  alten  Frau. 

50.  Am  Tage  des  heiligen  Basil's  springt  die 
Sonne  (nimmt  der  Tag  zu)  wie  das  Reh  aus 
der  Höhle. 

51.  Der  leere  Bauch  springt  nicht  gut,  der  volle 
Bauch  springt  gar  nicht. 

52.  Das  lahme  Schwein  frisst  die  weiche  Birne, 
z.  B.  wenn  ein  alter  Mann  ein  junges,  schö- 
nes Mädchen  heirathet. 

53.  Wer  die  Höhe  hinaufsteigt,  der  sieht  einen 
Abhang  — 

auch : 
Aufwärts  hat  auch  abwärts,  d.  h.  das  Glück 
ist  ein  Rad. 

54.  Iss  zu  Mittag  und  koche  für  den  Abend;  — 
neugr.  koche,  bevor  dich  hungert,  d.  h. 
nimm  deine  Massregeln  bei  Zeiten. 

55.  Der  Wolf  weidet  niemals  mit  dem  Schafe. 

56.  Freue  dich  nicht  Freudiger,  traure  nicht 
Traurender  (denn  das  Glück  ist  unbestän- 

dig). 

57.  Das  Unglück  führt  dich  an  die  Thüre  des 
Feindes. 

58.  Mache  dich  nicht  zur  Brücke  und  zum  Stege, 
damit  Gute  und  Böse  darüber  gehen. 

59.  Wer  es  brät,  der  isst  es  nicht;  —  sie  vos 
non  vobis. 
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60.  fxo<;  e  bev  xifieve  rpa. 

„    „    „    n£v£  Wieg. 
„    „    „    nevexa. 

61.  *  vde  /tos  narä  ööxeve,  itoer  öxöizeve. 


62.  pouatjou  vfa  divfiA*  t  pbouljouape,  ae  re 
djex  döpeve  (neugr.  rö  ßoußö  nordfit  nvl- 
yet). 

63.  et  pouape  xje&ovpe. 

64.  aq  vde  #es,  a<;  vde  rpdere. 

65.  oi  iäxa  fie  oupouape. 

66.  <ptq  vde  <pts,  e  outxou  vde  fofidp. 

67.  TtöAAt  xdov,  xoo  ßiret  ? 


68.  nitre  xje,  rpt  nevre. 

69.  ea  e  £exj  ooda. 

\  70.  betve  oöde  Ajönere,  äxov  ed£  ai  arji. 


71.  xjevt  Aje,  outxou  7rjep&. 

72.  a  xe  diepe  vfapxouape. 

73.  <r  re  äxeAjt  xdov  t  *t. 

74.  öxoL  niöxou  vde  nepßa. 

75.  Fjövt  St  ra  fxba  rpdera. 


76.  izep  re  bdpSe  re  Ajapdrexeee. 

77.  tzo  retplq  fofidpe,  erpi^C  a  äxjitfxere. 

78.  nptr  foßdp  re  ßtje  Mdt  (neugr.  £rtoe  rö 
Mai  vä  <päq  rpt<puAt), 


60.  Mache  nicht  das  Haar  zum  Balken. 

„         „     den  Faden  zur  Kuh. 
„         „     den  Faden  zum  Ochsen. 

61.  Wenn  du  keinen  Freund  hast,  frage  den 
(deinen)  Stock;  —  thue  nichts,  ohne  vorher 
Raths  zu  erholen. 

62.  Hüte  dich  vor  der  versteckten  Kohle,  denn 
sie  brennt  dir  die  Hand ;  —  neugr.  das  stille 
Wasser  ersäuft  (den  Menschen). 

63.  Rasirt  wie  geschoren  (gesotten  wie  ge- 
backen). 

64.  Weder  in  den  Sack,  noch  in  den  Schnappsack 
(geht  der  Entschluss  eines  Unschlüssigen). 

65.  Wie  der  Zunder  mit  dem  Feuerstahl  (sie 
streiten  sich  ohne  Unterlass). 

66.  Natur  folgt  der  Natur  und  der  Wolf  dem 
Esel;  —  si  naturam  furca  expellas,  tarnen 
usque  recurret. 

67.  Der  Ochse  hat  geworfen,  \ 

(und  er  fragt :)  wo  ist  das  J  Antworten  auf 
Kalb?  I     die  Frage: 

68.  Fünf  Ochsen  drei  Paare  f  was  ist  das  für 
(nach  seiner  Rechnung).     V    ein  Mensch? 

69.  So  wie  ihn  der  Weg  führt.  /  statt 

70.  Die    Kühe    machen    einen  l    des  nackten: 
Weg,  und  er  passirt  auch  1  er  ist 
dort,  d.  h.  er  schlägt  ihn  J  ein  Dummkopf, 
ebenfalls  ein.                        / 

71.  Der  Hund  bellt,  und  der  Wolf  furzt  (der 
Grosse  verachtet  die  Angriffe  des  Geringen). 

72.  Du  hast  nicht  beladen  (mit  einer  Last  auf 
dem  Rücken)  gekackt,  d.  h.  du  hast  noch 
nichts  durchgemacht. 

73.  Der  schwarze  Ochse  hat  dich  noch  nicht 
bestiegen,  d.  h.  deine  Eltern  sind  noch  nicht 
gestorben,  und  darum  hast  du  noch  keine 
Sorgen. 

74.  Der  Fisch  hat  die  Furt  passirt  (die  Gele- 
genheit ist  verpasst). 

75.  John  weiss,  wass  der  Sack  enthält  denn  er 
hatte  Steine  darin,  als  er  seine  Frau  damit 
prügelte,  und  Hess  daher  die  Leute  über 
diese  unwirksame  Procedur  lachen;  etwa: 
ich  weiss  am  besten  oder  allein,  wo  mich 
der  Schuh  drückt. 

76.  Wegen  der  weissen  Farbe  der  Elster;  — 
um  des  Esels  Schatten. 

77.  Wenn  du  den  Esel  stichst,  so  nimm  auch 
seine  Hufschläge  hin. 

78.  Erwarte,  o  Esel,  den  (futterreichen)  Mai. 
Antwort  eines  Ungeduldigen  auf  aufschie- 
bende Vertröstungen. 
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79.  xoup  rs  xinmjs  foßdpt  fxaf  dppsae.  79. 

80.  *  flS  fltpS  VJE  ßi  (TOT,  (TS  V/£  7Zo6Xjs  fXOT.  80. 

81.  xoo  e  dt  deppt  xgßbopsvg?  81. 

82.  TrAjivdeat  xoup  \jdy£Z£,  e  %dvs  (TOTsptTs.  82. 

83.  *  Coupt   xa  <ti  äj&pi  Ajeä ,    fjt&e  bozgv*  e       83. 
-xepxj&ä. 

84.  ö-'  TpifibeT  c  fxbüToopt  vfa  ze  Xjafoopizg.  84. 

85.  *  xoöä  xspzöv,  dgöepov.  85. 
80.  pt  bu&g,  e  doupö  bapx.  86. 

87.  *  TZOÖVü  (Tt  pOTZ,  £  %a  <Tl  &Z.  87. 

88.  i  cpgUxjovpt  Güxe  do.  88. 

89.  a<?  noüXja  xifii,  a$  fi£  diAnepg  Cfye/uf.  89. 

90.  xovä  £  fiböAt,  ftog  e  xupzz.  90. 

9i.  xooä  xa  pjixpeve,  xa  £Ö£  xpeyipezg.  91. 

92.  xovö  xa  fiaädvs,  a  diix  dupgve.  92. 

93.  fjity  Äjinouptvz,  £  dabaü  c  bpixezs.  93. 

94.  t  ßi  <ppi  nUäztz.  94. 

95.  zoopm  Ksp  ze  fjdXs.  95. 


96.  ze  xdXeze   £  fofidpiT  a    ßeze  xoupps  vde       96. 
xjieX. 


Wenn  der  Esel  auf  den  Gipfel  des  Nuss- 
baums  steigt,  —  d.  h.  niemals. 
Lieber  ein  Ei  heute,    als  ein  Huhn  über's 
Jahr. 

Wo  kennt  das  Schwein  die  Schelle  (die  nur 
für  das  beste  Stück  der  Schaf-  und  Kuh- 
heerde  bestimmt)?  —  wirf  den  Säuen  keine 
Perlen  vor. 

Wenn  das  Gekröse,  die  Därme  gewaschen 
werden,  so  essen  sie  (selbst)  die  Herren. 
(Sobald)  der  Grindige  hat  Haare  bekommen 
und  (so)  verlacht  (er)  alle  Welt  —  (Ueber- 
muth  der  Parvenüs). 

Der  Ertrunkene  fürchtet  das  Nasswerden 
nicht. 

Wer  zögert,  der  trauert  —  über  die  ver- 
säumte Gelegenheit. 
Sitze,  du  Hintern,  und  halte  aus,  du  Bauch, 

—  zu  einem,  der  lieber  hungert  als  ar- 
beitet. 

Arbeite  wie  ein  Knecht,  und  iss  wie  ein 

Herr;  —  arbeite  viel,  damit  du  gut  essen 

kannst,  und  umgekehrt. 

Der  Krätzige  verlangt  nach  Genossen;  — 

höre  nicht  auf  den  Rath  des  Schlechten. 

Weder  haben  wir  Hühner,  noch  zanken  wir 

mit  dem  Fuchse,  —  es  ist  mir  gleichgiltig, 

ich  mische  mich  nicht  hinein. 

Wer  es  gesäet  hat,  der  möge  es  nicht  ernten, 

—  es  ist  mir  gleichgiltig,  denn  ich  habe  es 
nicht  gesäet,  folglich  auch  an  der  Ernte  kein 
Interesse. 

Wer  einen  Bart  hat,  der  hat  auch  die  (nöthi- 
gen)  Kämme,  —  Jeder  weiss  am  besten  für 
seine  Verhältnisse  zu  sorgen. 
Wer  eine  Feuerzange  hat,  verbrennt  sich 
die  Hand  nicht;  —  wem  Andere  zu  Diensten 
stehen,  der  braucht  sich  selbst  nicht  zu  be- 
mühen. 

Finde  den  Hasen  und  ziehe  ihm  die  Hosen 
aus,  —  du  bemühst  dich  um  Unmögliches. 
Er  legt  dem  Floh  einen  Zaum  an ,  —  er  ist 
so  fein,  so  gerieben,  so  geschickt,  dass  er 
sogar  etc. 

Die  Schande  ist  für  den  Lebenden,  —  denn 
die  Todten  sind  von  der  Scham  frei.  — 
Trostgrund  für  diejenigen,  welche  etwas 
thun,  wovon  sie  Tadel  erwarten. 
Der  Schrei  des  Esels  gelangt  niemals  in  den 
Himmel;  — -  des  gemeinen  Mannes  Stimme 
dringt  nicht  zur  Obrigkeit;  —  der  Fluch 
des  Bösen  bringt  keinen  Schaden. 
20* 


156 


97.  *  xpoväxa  iibavg  depgag,  <n  fouva  fibdvs 
(peppecs* 

98.  *  xoop  Ti  r  dneve  %a,    xoop  ts  /?d/gv§ 
xja. 

99.  *  e  iitzoupa,  <tö  xjirovpa. 

100.  *  aa  fie  xa  dvda  7zp   dpe,  dxje  fjeräa  xje 
e  <pdpe. 

101.  *  xoop  xa  rpdtTza  <ptxj ,  fji&e  böra  jdve 
fitxj. 

102.  t  izXjdat  dsK  t  bdXXtr- 

103.  (Tt  fjsXe  e  7ra  xpiizs. 

104.  rex  Xje%  XJ£V>  e  tcx  </eA/  tn/z. 


105.  *  ^/s/?c  <n  £  Tzepdippgat. 

106.  *  xoüöt  <r'  xa  vjept,  a  xa  as  nepvdi. 

107.  c  ßiXjsn  <r'  bevaöv  r  ooperhs. 

108.  vc?£  biär  xeprah  xobija. 

109.  £<*,  e  ™9  e  ßbouppoo. 

1  10.  *  xoüö  fjev  T£  riXXg  ytq,  n  b£v£TS  ptfov 
Xh? 

111.  *  rtf'  öe  vde  äuxe,  npir  e  vdg  xuxe. 


112.  xovä  vouxe  Xjot  ßdXe  vds  ddc\L%  re  bü-       112. 


113.  ovUouve  öüzEixg,  e  yjouppevs  x£px6ifx§.  113. 


114.  du  fxdröe  fiouvdive  vje  api. 

115.  (faxe  äoupe,  rpqi  t  fitpg, 

116.  t<j'  nUX  ixdxäi,  p.i  yjooavs. 


97.  (Wenn)  die  Schwiegermutter  nahe  bei  der 
Thüre  (der  Neuvermählten  wohnt,  so  ist 
dies)  wie  der  Mantel  nahe  bei  dem  Dorn- 
busch (eine  Last  für  den  Schwiegersohn). 

98.  Wenn  sie  dir  geben,  so  iss,  wenn  sie  dich 
schlagen,  so  schreie;  —  ein  blöder  Hund 
wird  nicht  fett. 

99.  Die  Bestechung  reisst  (dem  Bestochenen) 
die  Augen  aus. 

100.  So  viel  Freude  ich  an  dem  Acker  habe, 
ebenso  (eifrig)  suche  ich  nach  Ochsen  und 
Saatkorn,  —  d.  h.  die  Sache  interessirt 
mich  nicht  im  Geringsten. 

101.  Wenn  der  Schnappsack  Feigen  hat,  so  ist 
alle  Welt  Freund;  —  der  volle  Beutel  fin- 
det überall  Freunde. 

102.  Ihm  ist  die  Ader  der  Stirne  geplatzt,  — 
er  hat  alle  Scham  verloren. 

103.  Wie  ungesalzene  Speise,  —  unangenehm, 
nicht  ansprechend. 

104.  Wo  der  Hund  bellt,  und  wo  der  Rauch  auf- 
steigt. —  Die  Hunde  versammeln  sich,  wo 
geschlachtet  wird,  und  grosser  Rauch  steigt 
da  auf,  wo  viel  gekocht  wird,  —  d.  h.  er 
ist  ein  Schmarotzer. 

105.  Der  Reichthum  (das  Glück  ist)  wie  der 
Bettler  (der  von  Haus  zu  Haus  streift). 

106.  Wer  keinen  Menschen  (als  Genossen  oder 
Beistand)  hat,  der  hat  auch  keinen  Gott;  — 
der  Vereinzelte  ist  wie  von  Gott  verlassen. 

107.  Der  Uebersatte  glaubt  dem  Hungernden 
nicht. 

108.  Am  Schwänze  knallt  die  Schleuder;  — 
wer  zuletzt  lacht,  lacht  am  besten. 

109.  Iss,  trink,  und  brüste  dich;  —  er  ist  ein 
Tagedieb. 

110.  Wer  findet  solche  Natur,  dass  der  Thymian 
zum  Baume  wird?  d.  h.  der  Gemeine  wird 
immer  gemein  bleiben  (besonders  dem  sich 
Ueberhebenden). 

111.  Was  du  an  dem  Freunde  siehst,  das  be- 
halte im  Kopfe;  —  lerne  an  fremdem  Bei- 
spiel. 

Wer  tanzt  nicht  auf  fremder  Hochzeit?  — 
wer  geizt,  wenn  er  auf  fremde  Rechnung 
zecht? 

Den  Wolf  sehen  wir,  und  suchen  die  (nach 
seiner)  Spur,  —  wenn  etwas  so  offenbar  ist, 
dass  darüber  kein  Zweifel  obwalten  kann. 

114.  Zwei  Katzen  besiegen  einen  Bären. 

115.  Viele  Genossen,  tapferer  Geselle. 

116.  Was  die  Katze  gebiert,  das  jagt  Mäuse. 
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117.  *  Ttf  xa  bdpxov,  e  vraUp  bapddxou.  117. 

118.  fX£  (JOUflB  ts  dtä,  (T£  (JOUfJii  TS  xeä.  118. 

119.  tzo  t  bippe  xaxp  e  niffs,  %a  e  m,  e  fio$  re  119. 

npes. 

120.  *  üi  fj.e  %a  bapg,  fie  noovuv  oofdps.  120. 

121.  *  %a  Tzax,  e  bkly  bcclödx.  121. 

122.  xjivt  xjivtr  (tu  a  vxoUp.  122. 

123.  *  vjepioo  aa  pov,  fj.bs  äuo/is  naov.  123. 

124.  *  xooö  ßire  na  (prouape,  e  fjev  na  ärpou-  124. 
aps, 

125.  djdXjt  na  xjdpg,  fii/xria  a  i  £  naiag  (neugr.  125. 

0X010$  dkv  ÖlHXst,  TOV   &U7TTOÜV  %Ü)VTCL\>öv). 

126.  #6ve  v/e,  npa  #6ve  du  (neugr.  (paaooh  to  126. 
(paaoüfa  yofiiZet  tu  <raxoufo). 


127.  pexers  bgivg  ngpdvjgTg,  e  ngpövjgTg  Xjoo-       127. 
fispars. 

128.  *  na  öüEpg  xgfibgTg,  vouxe  kjvy£vg  dißbgTg.       128. 


129.  xepxuv  xdXXgq  vdgnip  ts  bopg.  129. 

130.  dlT^   £  p£,  X£(TJ1£T  t  pt.  130. 

131.  £  ndaaoupa  youfxbiT  xöxeve.  131. 

132.  a*  xa  noovg,  £  Xjouvg  dipgvg.  132. 

133.  a  xouxjeve  ß£  fi£  nöpde.  133. 

134.  du  fjiXa  fig  yjC  n/j£y£  a  pivg  xoüp,  geg.  134. 

135.  boudouXd  bptv  a  xa,  geg.  135. 

136.  bj£p  i  TcpdxouT,  t  a  vgfjöjg  dlpa,  geg.  —  136. 
s.Nr.  31. 

137.  x£  avär  änaTa,  aTJi  biaa,  geg.  137. 

138.  *  t  pioöj  gi  ß£piou,  geg.  138. 


Was  der  Bauch  enthält,    das  zieht  das 
(Wein-)  Glas  heraus;  —  in  vino  veritas. 
Besser,  dass  du  viel  weisst,  als  dass  du 
viel  hast. 

Wenn  du  es  auf  vier  und  fünf  gebracht  hast, 
so  iss  und  trink,  und  habe  kein'  Prast,  — 
wenn  einer  seine  Angelegenheiten  in  den 
Zug  gebracht  hat,  so  gehen  sie  von  selbst; 

—  wo  Tauben  sind,  fliegen  Tauben  zu. 
So  wie  mir  (der  Ochse)  Grass  frisst,  so 
pflügt  er  mir  das  Feld,  d.  h.  wer  viel  ar- 
beitet, muss  auch  viel  essen. 

Iss  wenig  und  kaufe   ein  Taschenmesser 
(das  nöthigste  Hausmöbel  für  Jeden). 
Der  Hund  reisst  dem  Hunde  das  Auge  nicht 
aus. 

So  lange  (je  länger)  der  Mensch  lebt,  um 
so  mehr  lernt  er. 

Wer  ungeladen  kommt,  der  findet  nicht 
gedeckt. 

Einem  Kinde,  das  nicht  weint,  gibt  die 
Mutter  die  Brust  nicht;  —  neugr.  wer  nicht 
spricht,  den  begraben  sie  lebendig. 
Sie  sagen  (man  sagt)  eins,  und  dann  sagen 
sie  zwei ;  —  neugr.  Bohne  um  Bohne  füllt 
den  Sack;  —  wer  den  Groschen  nicht  ehrt, 
ist  den  Thaler  nicht  werth. 
Die  Bächlein  machen  Bäche,  und  die  Bäche 
Flüsse. 

Ohne  die  Füsse  zu  beschmutzen,  werden 
die  Zähne  nicht  gesalbt;  —  wer  essen  will, 
muss  arbeiten. 
Er  sucht  Aehren  im  Schnee. 
Neuer  Tag ,  neues  Schicksal  (sorge  nicht 
für  morgen). 

Heichthum  macht  den  Kopf  verlieren. 
Er  hat  nichts  zu  thun  und  macht  (wie  Kin- 
der) die  Thüre  knarren. 
Man  färbt  keine  Eier  mit  Fürzen;  —   aus 
nichts  wird  nichts. 

Zwei  Hähne  sitzen  (verhalten  sich  ruhig) 
niemals  auf  einem  Miste. 
Der  Dummkopf  hat  keine  Hörner  (um  ihn 
daran  sogleich  zu  erkennen). 
Klopfe  auf  die  Schwelle,  damit  es  die  Thüre 
höre. 
Wo  das  Schwert  ist,  da  ist  auch  der  Glaube ; 

—  cujus  est  regio,  ejus  est  religio. 

Der  Jüngling  (ist  unbeständig)  wie  der 
Südwind. 
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IV.  Räthsel. 

Diese  Räthsel  bilden  einen  Theil  der  Unterhaltung  der  an  Winterabenden  um  das  Feuer  sitzenden 
und  spinnenden  Frauen  und  Mädchen.  —  Auch  die  Griechen  sind  reich  an  solchen  Räthseln.  —  Ihre 
Verwandtschaft  mit  den  deutschen  Volksräthseln  ist  unverkennbar.  —  Dass  hier  auch  Geschmack- 
loses aufgenommen  worden,  wird  wohl  Niemand  tadeln,  dem  es  um  mehr  als  blosse  Unterhaltung 

zu  thun  ist. 


1.    Toskische  Räthsel. 

(TzpoUs-a.) 


Tdf    IÖTE  VJE  XJE  ? 

1.  Xjon    £  bdpde  fiiXJETE,  e  fiatfioövt  £ldsT£. 
s.  2,  67. 

2.  dpa  e  bdpds,  cpdpa  e  £££§,  e  fibUX  fx£  döppg, 

£  XOUap  fl£  fuJE. 

3.  du  ßgXd^gp  d(p£p  jdv£,  e  vje  bpEX  t  vdav  vdg 

4.  ß£z£  Cövjg,  ßJEV  XOniXXJE. 


5.  du  fiÖTpa  vfjiäoupE  /xe  vje  bp£$.  s.  2,  34. 


6.  7C£(T£  flOTpa  vdlEXEVg  äöl  ÖÖxjgVg,  £  doT  a*  £ 

Civ. 

7.  raa  depßiäg  /xe  xjovXjdbE  re  <pgXdiÖTg.  2, 33. 

8.  vje  xaXojip  fi£  %oü  vdg  bu&g.  s.  2,  48. 

9.  vje  Zafdps  vdg  xafidpE. 

10.  Xjeä  ngpbpgvda,  fiiä  ngpjdärg. 

11.  vje  xavfid  vdg  #£?"• 

12.  xoup  Sjer,  ngXir. 

13.  äizupT  äme,  äizopr  bte,  Öizopr  fxbc  ßire^e 
a-'xa  (neugr.  ä<pu%ov  4'°XVV  ^£V  %X€t>  *P°Xty 
nepvei  xal  Tp£%ei). 

14.  babd:  iza  Xjepg,  djdXXjc  fxopt  <j£<p£pg.  s.  2,74. 


Was  ist  (ein)  das? 

1.  Die  weisse  Kuh  wird  gemolken,  und  der  Affe 
tanzt.  —  (Spinnrocken  und  Spindel.) 

2.  Der  Acker  (ist)  weiss,  der  Samen  schwarz, 
mit  der  Hand  (wird  es)  gesäet  und  mit  dem 
Munde  geerntet.  —  (Der  Brief.) 

3.  Zwei  Brüder  sind  sich  nahe,  und  ein  Berg 
trennt  sie  in  der  Mitte  —  (Augen  und  Nase.) 

4.  Es  geht  als  Herrin,  und  kommt  als  Magd 
zurück.  —  (Der  aus  dem  Feuer  glühend  auf- 
steigende Funken ,  welcher  als  schwarzer 
Russpunkt  niederfällt.) 

5.  Zwei  Schwestern,  die  mit  einem  Gürtel  ge- 
gürtet sind.  —  (Die  beiden  Thorflügel,  wel- 
che durch  einen  quer  vorgeschobenen  Balken 
(%avddp)  geschlossen  werden.  Dieser  Bal- 
ken wird  zu  dem  Ende  aus  einer  in  der  Mauer 
angebrachten  Höhlung  hervorgezogen.) 

6.  Fünf  Schwestern  verfolgen  sich  einander, 
und  können  sich  nicht  fangen.  —  (Die  fünf 
Stricknadeln  am  Strickzeuge.) 

7.  Einige  Derwische  mit  elfenbeinernen  Mützen. 
—  (Die  Finger.) 

8.  Ein  Mönch  mit  einem  Pfahl  im  Hintern.  — 
(Die  schwarze  Olive  mit  dem  Stiele.) 

9.  Ein  Jagdhund  in  der  (gewölbten)  Mauer- 
nische. —  (Die  Zunge.) 

10.  Innen  Wolle,  aussen  Fleisch.  —  (Das  Talg- 
licht.) 

11.  Ein  Karst  in  dem  Sacke.  —  (Der  Fuss  mit 
dem  Strumpfe.) 

12.  Wenn  es  seh — ,  so  schreit  es.  —  (Die  Flinte.) 

13.  Lebende  Wesen  bringt  es  hin,  lebende  We- 
sen führt  es  her,  und  hat  doch  kein  Leben 
an  sich.  —  (Das  Schiff.) 

14.  Der  Vater  (ist)  noch  nicht  geboren,  und  der 
Sohn  zieht  in  den  Krieg.  —  (Der  Rauch.) 
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15.  xoop  e  fax],  fibpaZeze ;  xoop  e  ße,  [xboocfeze. 

16.  vje  dUX  vde  dez.  s.  2,  76. 

17.  vje  xXozüxe  fie  Coxj  vdevve  de. 

18.  t  ßöyeXj  aa  vje  Xjatjüi,  pevz  eziy  at  xadi. 

19.  fjt&z  yjlv*  e  xa9  £  T^  <Ppupz  <*  xa- 


15.  Wenn  du  es  ziehst,  wird  es  leer;  wenn  du 
es  (auf-)  setzest,  wird  es  voll.  —  (Der  Hut.) 

16.  Eine  Sonne  in  dem  Meere.  —  (Der  in  der 
Lampe  brennende  Docht.) 

17.  Eine  Gluckhenne  mit  Küchlein  unter  der 
Erde.  —  (Der  Knoblauch.) 

18.  Klein  wie  eine  Haselnuss,  und  sein  Verstand 
wie  ein  Kadi.  —  (Die  Taschenuhr). 

19.  All  seine  Habe  frisst  es,  und  Sättigung  hat 
es  nicht.  —  (Die  Mühle.) 


2.  Gegische  Räthsel. 


aVÖ~ZE  <T£T(T  aVÜZg, 


9.  xpoez  vde  bu&e,  bo&ez  vde  yoop,  dtze  zj£- 
xive,  do  nepfiiiptve. 


2. 


1.  vjt  nüX,  fxbaq  aziy  vjt  cpoöde,  jibas  aadty 
jdve  du  özi£ay  ixbaq  azove  jdve  du  yooppva, 
/ibag  azuve  jdve  du  <p£tje,  fibaq  aruve  dvöze 
vjt  btXjbtXj,  fibag  aziy  dvöze  xoai  vjept. 


2.  %a  bpiäev,  djex  bope. 

3.  do  fiözpa  ydyeve  e  bpivyeve  e  vzötepptve 
äxüOfie  vdenip  foje. 


4.  aapdtj  pbpizztz  jeöiXj,  a'tßiöoove  ze  xouxj, 
zeßabia  ze  Cefe. 


5.  <pXjez,  <pXjez,  7ZÖ7reXj. 

6.  e  i±dde  £  fidde  aa  vjt  diße ,  £  ßvyzXj  £  ßö- 
yeXj aa  vjt  yöyeXj  «). 


7.  i  btpi  zatzatzaipiz,  i  jdzt  btädepydvtz. 


8.  du  [lözpa  xdve  vjt  fiaXXj  izepTtdpe.  s.  1,  5.  8. 


Wörtl. :  Es  ist  was  ist.  —  Einleitung  zum  Räthsel 
gleich  unserer  Frage:  Was  ist  das? 
1.  Ein  Wald,  nach  diesem  eine  Ebene,  nach 
dieser  sind  zwei  Lanzen,  nach  diesen  sind 
zwei  Quellen,  nach  diesen  sind  zwei  Pfeifen- 
löcher, nach  diesen  ist  eine  Nachtigall,  und 
nach  dieser  ist  es  wie  ein  Mensch.  —  (Kopf- 
haare, Stirne,  Augenbrauen,  Augen,  Nasen- 
löcher, Mund.) 

Es  frisst  Hagel  und  seh—  Schnee.  — 
(Mühle.) 

Zwei  Schwestern  streiten  sich  (neugr.  zpö- 
ytovzat)  und  nagen  sich  und  lassen  Schaum 
aus  dem  Munde  hervorgehen.  —  (Mühl- 
steine.) 

Der  Palast  des  Königs  grün ,  er  selbst  roth 
gekleidet,  das  Gefolge  schwarz.  —  (Wasser- 
melone mit  grüner  Schale,  rothem  Fleische 
und  schwarzen  Kernen.) 
Blatt,  Blatt,  Bollen.  -  (Zwiebel.) 
Gross,  gross  wie  ein  Kameel,  klein,  klein 
wie  ein  Wichtelmännchen.   —  (Die  Nuss, 
welche   in  der  grünen  Schale  grösser  als 
in  ihrer  Holzschale  ist.) 
Der  Sohn  des  träufelnden  Tropfens,   der 
Vater  des  Beschweiften  (Destillirhelmes). 

—  (Der  destillirende  Branntwein.  —  Beide 
Genitive  sind  gemachte  Wörter.) 
Zwei  Schwestern  haben  einen  Berg  vor  sich. 

—  (Augen  und  Nase). 
Kopf  an  dem  Hintern,  der  Hintere  auf  dem 
Stein,  zehn  ziehen,  zwei  pissen.  —   (Das 
Melken.) 


4. 


9. 


a)  yoyöXj-L,  geg.,  ein  gespenstiges  Wesen,  mit  dem  man  die  Kinder  schreckt. 
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10.  xjiizpax  Tainep,  xdära  -neppenoä. 


10. 


11.  ßtä  xevdejs,  fitä  avdije,  vjt  dpoo  vde  fiear.  11. 

12.  dpou  xeydeje,  dpoo  avdije,  fitä  vde  pear.  12. 

13.  e  fiÖTpa  Cfv  re  ßeXdve  nep  <pön.  13. 

14.  dofibedjeTS  fiörpa  vdjextve  bot  ööxjeve,  e  <f  14. 
e  £dve  dör, 

15.  vjt  Xjezaxe  vde  [1£<tt  paxödXjtT  (o.  Xjtfd-  15. 

16.  vjt  nXjdxe  itlk  vooae  re  bouxoopa.  iß. 

17.  ezaev,  iztrey,  vjt  yjoupfie  bav.  17. 

18.  vjt  Apdn  fi£  dop*  v<£  tj.  18. 

19.  t  bipt  pp£<p  r  jdrtv,  tjdzt  äxalpöv  duvjdve.  19. 


20.  fjttf  tg  <pkjizeze  vde  duvjdze,  fie  vjt  bpi/ie  20. 

(pOOZ£Zg. 

21.  vjt  xatdour  vde  der.  21. 

22.  xouzi  xepfibt  xoort,  btaz  axi\je  vde  fidjtz.  22. 


23.  vjt  n/jax,  xje  äxouvz  fxdvda.  23. 


24.  do  zaen  azöpeve ,  ze  bpdave  aöt  ööxjtvz  ,  e       24. 
aouv  -Kgpnixjevg. 


25.  t  pixjfidve,  TopTofidve,  za  pe<pety,  e  voux       25. 
£  dt. 


20.  vjt  xoort  pe  tvdöt.  26. 

27.  vjt  xouzi  fi£  xdzep  <fikja  bouxe.  27. 

28.  t  jdzt  fi£  pube  J£ÖtXje1  t  btpi  fi£  pöb£   ze       28. 

XOUXJ£. 


Die  Dachsparren  oben,  und  das  Stroh  (als 
Dachdeeke)  darunter.  —  (Der  Tragsattel, 
dessen  Holzgestell  auf  einem  grossen  Stroh- 
kissen ruht,  welches  den  Rücken  des  Saum- 
thieres  deckt.) 

Fleisch  diesseits,  Fleisch  jenseits,  ein  Holz 
in  der  Mitte.  —  (Die  Ochsen  und  die  zwi- 
schen ihnen  vorstehende  Deichsel.) 
Holz  diesseits  und  Holz  jenseits,  Fleisch  in 
der  Mitte.  —  (Die  Wiege.) 
Die   Schwester  fasst   den  Bruder   an  der 
Kehle.  —  (Knopf  und  Knopfloch.) 
Zwölf  Schwestern  verfolgen  sich  einander, 
und  fangen  sich  niemals  —  (Die  Leisten  des 
Haspelgestells.) 

Ein  Lappen  in  der  Mitte  einer  Lache.  — 
(Die  Zunge.) 

Eine  Alte  gebiert  schöne  Bräute.  —  (Der 
Backofen.) 

Es  geht  (und)  geht  (und)  macht  nur  eine 
(einzige)  Spur.  —  (Die  abgeschossene  Flin- 
tenkugel.) 

Ein  Araber  (d.  h.  Schwarzer)  mit  der  Hand 
in  der  Seite.  —  (Kaffeetopf.) 
Der  Sohn  schlägt  den  Vater,  der  Vater  stürzt 
die  Welt  um.  —  (Die  Thurmglocke,  welche 
der   Hammer   schlägt,   und   die  mit  ihrem 
Schalle  die  Welt  erfüllt.) 
Alles  was  in   der  Welt  gesprochen  wird, 
schlüpft  in  ein  Loch  hinein.  —  (Das  Ohr.) 
Ein  Räuber  in   der  Erde   (verborgen).  — 
(Die  Fussfalle.) 

Schachtel  über  Schachtel,  ein  Fuchsschwanz 
auf  dem  Gipfel.  —  (Schilfrohr;  —  unter 
Schachtel  versteht  man  die  Räume  zwischen 
den  Knoten  des  Rohres.) 
Ein  Alter,  welcher  die  Maulbeerbäume  schüt- 
telt. —  (Die  Kratzbürsten  zur  Woll-  und 
Flachsbereitung.) 

Zwei  Böcke  werden  gereizt,  sich  der  eine 
den  andern  zu  födten,  und  können  nicht  an 
einander  kommen.  —  (Die  zusammengezo- 
genen Augenbrauen.) 

Igelmane,  Kitzelmane  (zöpze,  jedes  Rund- 
gewölbte), ich  sag'  es  dir,  und  du  verstehst 
es  nicht.  —  (Der  Igel.  —  fidve  ist  ein  Zusatz, 
um  die  Worte  unverständlich  zu  machen.) 
Eine  Schachtel  mit  Perlen.  —  (Der  Mund.) 
Eine  Schachtel  mit  vier  Stückchen  Brot.  — 
(Die  Nuss.) 

Der  Vater  mit  grünem  Rock ,  der  Sohn  mit 
rothem  Rock.  —  (Die  Nelke.) 
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29.  vß  Tapxdrä  fie  /xeA/.  29, 

30.  (der  ider  <n  aeyip^  dfibgXj  dfibeXj  <rt  fijdXzE.  30 

31.  7T£<r  ßXd£sv  vdsproivE  vß  xaXjd.  31, 

32.  fß&e  dirsvg  xa  l11**-»  tß&§  vdrevs  vdgfiepov  32 
ujere. 

33.  neg  ßgXdZgv  fie  pdcra  vds  xpoe.  s.  1,7.  33, 

34.  du  ßdrpa  vyjidev  fie  vß  npeg.  s.  1,  5.  34, 


35.  7rec  T£  biT    e  dopdxooT  tidptvs  ts  bißt  e       35. 
yowddxour,  e  e  fauStve  fibaq  Tcpdxoor. 


36.  fß&£  dirgv"*  %a  fitä,  fjifte  vdrgyg  pi  ße  foje  36. 

^«7T£T£. 

37.  %£h  npety  fiiöi,  fiiäi  izphy  ftsxoupi.  37. 

38.  xe  piv  xdoo  xooxj,  bäp  a  btve.  38. 

39.  vjt  ärgni  fie  vjt  öröXe.  39. 

40.  xana  fana  ße'v  re  xooxj  bu&eae,  40. 

41.  vjt  ßtCe  fie  Cöpp  vdanip  xäfie.  41. 

42.  fjiße  direvs  <n  Cor,  fjtöe  vdrgve  ai  pöiz.  42. 

43.  vß  Xjong  e  ßdde,  %vv  e  ddXXjtvg  xpojia  vds-  43. 

7C£p  re. 

44.  fjt&  xooty  t  t  a  ßivä,  vfjh.  44. 

45.  jdv£  du  nXjexj,  fpeytvs.  86t  öuxjtvg.  45. 

46.  ppoofibooXdx  <rdpoujibooXdx  fie  Tcra  tpXjob-  46. 
rovpa  vdg  bapx. 

47.  du  ßÖTpa  <roov  86<pivg  äöxja  ädxjevg.  47. 

48.  vß  xgXöjgv  fie  fßär  fi*  6u#s.  s.  1,8.  48. 

49.  xjtX  Ttgpraiizgp,  xßX  Trgppgnoö,  vß  rädipe  49. 
vdg  fiearg. 

50.  %a,  %a,  bu$s  a  xa.  50. 

51.  vß  xoreXj  fie  xdrgp  Xjoofg.  51. 


Ein  Speisesack  mit  Hirse.  —  (Die  Feige.) 
Bitter  bitter  wie  Gift,  süss  süss  wie  Honig. 

—  (Die  Nuss.) 

Fünf  Brüder  bauen  einen  Thurm.  —  (Die 
fünf  Stricknadeln.) 

Den  ganzen  Tag  frisst  es  Fleisch,  die  ganze 
Nacht  zählt  es  die  Sterne.  —  (Der  Pflug.) 
Fünf  Brüder  mit  Platten  auf  dem  Kopfe.  — 
(Die  Finger.) 

Zwei  Schwestern  gürten  sich  mit  einem 
Gürtel.  —  (Die  beiden  Thürflügel  und  der 
Querbalken,  welcher  sie  verschliesst.) 
Die  fünf  Söhne  des  Hander  (d6pay  Hand,  mit 
einer  Namenendung)  nehmen  die  Tochter  des 
Näsers  {xoovdg,  Nase,  mit  einer  Namen- 
endung), und  werfen  sie  hinter  die  Schwelle. 

—  (Das  Schneuzen  des  Bauern.) 

Den  ganzen  Tag  frisst  es  Fleisch,  die  ganze 
Nacht  sitzt  es  mit  offenem  Munde.  —  (Der 
Schuh.) 

Der  Bratspiess  von  Fleisch,  das  Fleisch  von 
Eisen.  —  (Der  Ring  am  Finger.) 
Wo  der  rothe  Ochse  sitzt,  da  kommt  kein 
Gras.  —  (Das  Feuer.) 
Ein  Haus  mit  einer  Säule.  —  (Der  Wald- 
schwamm.) 

Sperrweit  offen  legt  es  rothe  Schminke  auf 
den  Hintern.   —   (Der  gewölbte  glühende 
Backdeckel;  —  s.  ßtövix  im  Lexikon.) 
Eine  Fliege  mit  Därmen  zwischen  den  Füs- 
sen. —  (Nadel  und  Faden.) 
Den  ganzen  Tag  wie  ein  Herr,  die  ganze 
Nacht  wie  ein  Knecht.  —  (Die  Matratze.) 
Eine  grosse  Kuh,  Würmer  gehen  in  ihr  ein 
und  aus.  —  (Das  bewohnte  Haus.) 
An  jedem,  dem  du  es  zulegst,  bleibt  es  haf- 
ten. —  (Der  Name.) 

Es  sind  zwei  alte  Männer,  die  sich  einer  den 
andern  kämmen.  —  (Wollkratzbürsten.) 
Rund  (das  zweite  Wort  bedeutet  nichts) 
mit  vielen  Schmetterlingen  im  Bauche.  — 
(Der  Kürbis  mit  den  Samenkörnern.) 
Zwei  Schwestern  können  eine  die  andere 
nicht  sehen.  —  (Die  beiden  Augen.) 
Ein  Mönch  mit  einem  Finger  im  Hintern.  — 
(Olive.) 

Himmel  oben,  Himmel  unten,  eine  Wiese  in 
in  der  Mitte.  —  (Der  Krautkuchen.) 
Es  isst  und  isst,  Hintern  hat  es  nicht.  — 
(Die  Zecke.) 

Eine  Holzschüssel  mit  vier  Löffeln.  — 
(Schildkröte.) 

21 
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52.  dcre  fiorpa  dope  /xe  dope  t^exive  e  ö-'  xe-  52. 
Troureve. 

53.  a^oev  fxbi  dpsv  izpity  fjolicävsa  ßJETEpg.  53. 

54.  /x:v  jarv  pt6ä/>,  f±iv  ßtv  izpaizE.  54. 

55.  fitv  ficv  vija,  fj.iv  fiiv  ßpifia.  55. 

56.  bu&xoöxjt  ppe(p  bu&E&E.  56. 

57.  peXjt  dtjer,  yaphdpi  a  dijerg.  57. 

58.  du  ßgXd^gv  phdvg  QdppivE  vd'  dops,  £  c'di-  58. 
fjeve. 

59.  xdrsp  öiäe  fie  fpvx  tete  noär.  59. 

60.  xa  a  di/ÖTE  bptv  xa,  fiafjap  a?  dvärg  aopAp  60. 
xa,  vfa  do  äxov,  Xjsäov  (ripfis. 

61.  do  GEfjixTO.  7TEVT    Cef«,   XE  TE  ÖxtlVE,    ÜTJE  61. 

ßEVE, 

62.  vjc  fjdv^E  £  fjdXg  (pEpxoöfiE  fie  a$.  62. 

63.  /x£v  p.tv  XjöCivg,  xdrgp  i  bUv  tuxege.  63. 

64.  vjt  ö6öe  dppa  pbi  rjifoöXaTE.  64. 

66.  vjt  <poüÖ£  f±£  ßef  äxov  xaXjt  ^apfxgöoop,  £  65. 
a  i  <txeXj. 

66.  dupa  £  vda-Ev,  dpxa  a  £  vdoEv.  66. 

67.  izouXja  piizETE,  fiatfiouvt  dplÖETE.  s.  1,  1.  67. 

68.  vjt  fjdvZg  e  fjdXg  /xe  vjt  <pU  dpi  v  fdJE.  68. 

69.  xjivt  Ct  poüv  dipgv  £r(y.  69. 

70.  ypv  £  d£ÄXj,  £  Toovd  neäxjtptv'  Eriy.  70. 

71.  xov  £  bija  r  a/x/zeve.  7L 

72.  zum  (pXjopivTE,  öi/it  xaXjdvE  apfjdvrg.  72. 


Zehn  Schwestern  Hand  in  Hand  ziehen  und 

zerbrechen  nicht.  —  (Die  Kette,  an  der  der 

Kessel  über  dem  Feuer  hängt.) 

Flicklappen  auf  Flicklappen  von  der  alten 

Nadel.  —  (Zwiebel.) 

Tausend  tausend  gerade,  tausend  tausend 

verkehrt.  —  (Die  Hohlziegeln  eines  Daches.) 

Tausend  tausend  Knoten,  tausend  tausend 

Löcher.  —  (Das  Netz.) 

Der  Rotharsch  schlägt  den  Schwarzarsch. 

—  (Das  Feuer,  welches  wider  den  Kessel 
schlügt.) 

Die  Hirse  brennt,  das  Kornbehälter  nicht. 

—  (Der  Tabak  und  der  Pfeifenkopf.) 
Zwei  Brüder  halten  Feuer  in  den  Händen, 
und  verbrennen  sich  nicht.  —  (Die  Feuer- 
zange.) 

Vier  Flaschen  mit  dem  Halse  nach  unten. 

—  (Das  Kuheuter.) 

Ein  Ochse  ist  es  nicht  und  hat  Hörner,  ein 

Esel  ist  es  nicht  und  hat  einen  Tragsattel, 

wo  es  vorübergeht,  hinterlässt  es  Silber. — 

(Schnecke.) 

Zwei  Pfeile  mit  schwarzen  Flügeln  gelangen 

(stets)  dahin,    wohin  sie  wollen.  —  (Die 

Augen.) 

Eine  lebende  Sache  gerieben  mit  Geld,  d.h. 

versilbert  —  (Der  Fisch.) 

Tausend  tausend  spielen,  vier  schlagen  den 

Boden.  —  (Das  Pferd  im  Laufe.) 

Ein  Sieb  Nüsse  über  den  Dachziegeln.  — 

(Die  Sterne.) 

Eine  Ebene  mit  Eiern,  ein  geflügeltes  Pferd 

geht  über  sie  hin,  und  tritt  sie  nicht.  — 

(Der  Mond  und  der  gestirnte  Himmel.) 

Die  Hand  fasst  es ,  die  Kiste  fasst  es  nicht. 

— •  (Die  Fahne.) 

Das  Huhn  wird  gerupft,  der  Affe  dreht  sich. 

—  (Der  Rocken  und  die  Spindel.) 

Eine  kleine  lebende  Sache  mit  einem  gol- 
denen Faden  in  dem  Munde.  —  (Die  Laus- 
nuss  mit  dem  Haare,  an  dem  sie  hängt.) 
Ein  schwarzer  Hund  bewacht  seine  Thüre. 

—  (Schlüssel.) 

Er  geht  aus  und  ein,  und  schüttelt  seine 
Serviette.  —  (Der  wedelnde  Hund.) 
Die  Tochter  atzt  die  Mutter.  —  (Die  Schiffs- 
barke,  welche  dem  Schiffe  Ladung  und  Nah- 
rung zuführt.) 

Die  goldene  Kugel  schlägt  den  silbernen 
Thurm.  —  (Die  Thurmglocke.) 
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.73.  0')pp£T  e  jeßfooT  ßaps, 

74.  jdri  iza  Ajifief  t  bipt  6ew  atcpip,  s.  1,  14. 

75.  bte  xdpra  vd?  oujs,  e  a  Ajäfers. 

76.  vji  UX  vde  fies  ts  der  lt.  s.  1,  16. 

77.  vji  fjdvCi  £  fj<*^i  YJ^-  X£  äxovi  TX£XJ  ^T-" 

nivs  fie  ß£r§. 

78.  fji#e  xe  äxov,  fixpouv  ärenive  jxe  cipiis, 

79.  xooffia  ^a^ere,  fjiXa  d  fidlere. 

80.  XpüST  <Jt  <Tl7t(TL,  biÖTSV  (Tt  <T£Vl. 


73.  Die  Eingeweide  des  Zigeuners  aufgehängt. 
—  (Die  vom  Rauch  geschwärzte  Kessel- 
kette.) 

74.  Der  Vater  (ist  noch)  ungeboren,  (und)  der 
Sohn  macht  einen  Feldzug.  —  (Der  Rauch.) 

75.  Es  fällt  das  Papier  in's  Wasser,  und  wird 
nicht  nass.  —  (Das  Spiegelbild  der  Sonne.) 

76.  Ein  Stern  in  der  Mitte  des  Meeres.  —  (Der 
brennende  Lampendocht.) 

77.  Eine  lebende  Sache,  wohin  sie  geht,  nimmt 
sie  ihr  Haus  mit  sich.  —  (Die  Schnecke.) 

78.  Wohin  es  geht,  beschreibt  es  das  Haus  (die 
Wände)  mit  Silber.  —  (Die  Schnecke.) 

79.  Der  Kessel  wird  gegessen ,  die  Speise  wird 
nicht  gegessen.  —  (Die  Därme  und  ihr  In- 
halt.) 

80.  Kopf  wie  ein  Pfeifenkopf,  den  Schweif  wie 
eine  (metallene)  Tischplatte.  —  (Der  wel- 
sche Hahn.) 


V.  Toskische  Volksmärchen. 


Diese  fünf  Mährchen  wurden  im  Auftrage  des  Verfassers  von  seinem  toskischen  Lehrer  Apostolis 
G.  Panajotides  in  dessen  Geburtsort  Ljabowo  der  Rica  erzählenden  Frauen  nachgeschrieben.  Sie 
ergeben  sich  unbestreitbar  als  zur  europäischen  Familiengruppe  gehörig.  —  Wenn  sie  auch  an  Zahl 
zu  gering  sind,  um  einen  Factor  für  den  im  vierten  Abschnitte  des  ersten  Heftes  versuchten  Beweis 
abzugeben,  so  halten  wir  uns  dennoch  zur  Annahme  berechtigt,  dass  eine  grössere  Sammlung  den 
selbstständigen  Beweis  liefern  werde,  dass  die  Albanesen  ein  Glied  des  indogermanischen  Völker- 
stammes sind;  denn  je  mehr  wir  in  das  Wesen  des  Volksmährchens  eindringen,  desto  grössere 
ethnologische  Bedeutung  müssen  wir  ihm  zuerkennen. 

Nr.  1  zeigt  eine  Sükjennesa,  welche  der  Verfasser  noch  nicht  im  Neugriechischen  aufgefunden 
hat,  dagegen  ist  die  Geschichte  selbst  ein  Bruchstück  des  Mährchens  vom  Drako,  welches  in  ganz 
Griechenland  erzählt  wird. 

Nr.  2  wäre,  wenn  weniger  verkümmert,  eine  höchst  interessante  Variante  des  Bertamythus, 
von  welchem  der  Verfasser  ein  halbes  Dutzend  neugriechischer  Varianten  besitzt.  Der  Name  der 
Magd  ist  albanesisch,  und  an  die  slavische  Lelo  zu  denken  wegen  des  fetten  1  bedenklich;  über 
Kurwe  s.  HeftI,  S.  250  u.  Note  299.  Zur  Vermuthung  dunkler  Beziehungen  zum  Monde  berechtigen 
die  Grüsse,  welche  das  Mädchen  der  Mutter  mit  der  Sonne  des  Mittags  schickt,  die  ihm  also 
freundlich  war«),  und  das  Sitzen  auf  dem  goldenen  Sessel  und  Spielen  mit  dem  goldenen  Apfel 
(beides  figurirt  auch  im  Neugriechischen,  und  letzteres  in  den  Kinder-  und  Hausmährchen  Nr.  1). 
Wir  vermuthen  nämlich  irgend  eine  mythische  Beziehung  zwischen  diesem  Apfel  und  dem  Monde, 
und  möchten  in  dem  Urtheile  des  Paris  den  Zuspruch  des  streitigen  Mondes  an  Aphrodite  errathen, 
denn  selbst  in  hellenischer  oder  pelasgischer  Urzeit  scheinen  Here  und  Pallas  Ansprüche  auf  den- 
selben gehabt  zu  haben,  welche  später  verjährten ;  s.  weiter  Heft  I,  S.  238  u.  250.  Auch  in  Nr.  49 


«)   War  Falade  in  Kindermährchen  89  etwa  ein  Sonnenpferd?  - 
Sonnenmährchen,  in  welchen  diese  als  Mann  figurirt. 


Die  Neugriechen  haben  liebliche 
21* 
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der  Kindermährchen  geht  eine  jüngere  Schwester  ihre  fernen  älteren  Brüder  aufsuchen  —  dort  6, 
hier  7. 

Nr.  3  findet  sich  auch  neugriechisch,  doch  ohne  Kerberus,  das  unsichtbarmachende  Wasser 
und  die  Erde  der  Todten. 

Nr.  4  bietet  eine  so  schlagende  Aehnlichkeit  mit  der  Perseusmythe ,  dass  sich  der  Verdacht 
der  Fälschung  nur  durch  die  urwüchsige  Sprache  und  Auffassung  widerlegen  lässt.  Neugriechisch 
ist  dasselbe  noch  nicht  aufgefunden,  und  die  Heirath  mit  der  Tante  bildet  allerdings  eine  im 
Volksmährchen  seltene  Inconsequenz.  —  Die  unsichtbar  machende  Mütze  findet  sich  auch  in 
neugriechischen,  selbst  in  arabischen  Mährchen:  Saif  Zuliazan  stiehlt  eine  solche  sieben  streiten- 
den Erben,  die  ihn  als  zufällig  zum  Streite  kommenden  Fremden  zu  ihrem  Schieds- 
richter gewählt  hatten.  Sultan  Saif  Zuliazan  traduit  de  l'Arabe  par  Ali  Bey.  Constantinople, 
J.  J.  Wick  1847.  S.  65. 

Nr.  5  ist  neugriechisch  und  deutsch,  —  Kindermährchen  Nr.  37. 


I. 


Jije  de  a  xje.  —  Kje  vjs  xeps  ßdt£s  e 
fiapTouaps  vds  vjs  ßsvd  ts  favoj ,  na  ßd- 
Tovps  vds  vjeps£  ts  aaj  izeas  ßjer. 

vjs  dtTs  rex  fxipre  oojs  vds  xpooa,  psxovTe 
nsp  vjepsC  ts  <raj;  arji  rex  psxovTe,  epdc  vjs 
izljdxs  (e  ajö  xje  aoxjsveZa ,  xjs  xje  xdrps 
(tv,  du  izpana  du  psndpa,  tzo  ßdi£a  a  e  vjo%ou, 
<re  rs  du  ts  npdns^iitrs  t  xtä  Xjidoops  fie  äaßi) 
e  i  $a:  nae  xja  bipö? 


t  &öts:  xja  o  Cövjs,  ae  xap.  izeae  ßjer  xjs 
d  xa/j.  ndps  babdvs  e  fiifipsvs  rt/ie,  ooda  iörs 
e  Xjdpfs  e  a  xajx  vjepi  ze  ßers. 


i  &öts  izXjdxa:  oöve  ts  öizie  btpo,  ae  xa\L 
noovs  vyjep  arje ,  no  /aide  t  opuiooo  e  xsrou 
ts  npeg. 

ßdrs  ßdi£a  vds  ÖTgni  ts  adij,  ooop\dq  e 
TÖTteiJTÖt  re  nAjdxa,  xjs  s  izpiT  vds  xpooa. 

jjLoöaps  vjs  a  du  aayaT  oods,  e  ouappouavs 
vds  vjs  ßsvd  ts  (pöe/oops,  xjs  arje  xje  ÖTsnC 
e  (TuxjsveCsvs,  e  ßdi^s  e  <rdtj,  xjs  e  üdävs  fidpo, 
pivTe  bpsvda. 

apuepe  e  xoonsTÖi  ßdtZa,  xjs  nXjdxa  xje 
aoxjsve^a ,  tzo  a  xtö  vya  ts  ixsv. 

(Tt  puJTt  bpsvda  <TUxj£ve*a,  izopoiTi  ßdt^sv 
t  <rdtj  ßdpovs  ts  öiare  <po6psvst  e  ßers  duXXt 
jdärs  nsp  ts  fxbsjtduups  dpou. 


i. 


Es  war  und  war  nicht.  —  Es  war  einmal  eine 
junge  Frau,  die  war  an  einem  fremden  Orte  ver- 
heirathet,  und  fünf  Jahre  nicht  zu  ihren  Ver- 
wandten gekommen. 

Als  sie  eines  Tages  an  der  Quelle  Wasser 
schöpfte,  seufzte  sie  nach  ihren  Verwandten, 
und  als  sie  so  seufzte,  kam  eine  Alte  zu  ihr 
(und  das  war  die  Augenhündin,  welche  vier 
Augen  hatte,  zwei  vorne,  zwei  hinten ,  aber  die 
junge  Frau  erkannte  sie  nicht,  denn  die  zwei 
hinteren  hatte  sie  mit  dem  Kopftuche  verbunden) 
und  fragte  sie:  Warum  klagst  du,  Töchterchen? 

Sie  sagte  darauf:  Ach  Frau,  ich  klage,  weil 
es  nun  fünf  Jahre  sind ,  dass  ich  meinen  Vater 
und  meine  Mutter  nicht  gesehen  habe;  der  Weg 
ist  weit  und  ich  habe  Niemand,  mit  dem  ich  gehen 
könnte. 

Da  sagte  die  Alte :  Ich  führe  dich  hin,  Töch- 
terchen, denn  ich  habe  in  der  Gegend  ein  Ge- 
schäft; gehe  also,  schmücke  dich,  ich  warte  hier 
auf  dich. 

Da  ging  die  junge  Frau  in  ihr  Haus, 
schmückte  sich  und  eilte  zu  der  Alten,  die  an 
der  Quelle  auf  sie  wartete. 

Sie  gingen  ein  oder  zwei  Stunden  Weges  und 
kamen  an  einen  entlegenen  Ort,  und  dort  war  das 
Haus  der  Augenhündin,  und  ihre  Tochter,  die 
Maro  hiess,  sass  darin. 

Da  merkte  das  Mädchen,  dass  die  Alte  die 
Augenhündin  sei,  aber  sie  konnte  ihr  nicht  ent- 
wischen. 

Als  nun  die  Augenhündin  in's  Haus  trat, 
befahl  sie  ihrer  Tochter  Maro,  den  Backofen 
anzuzünden,  und  sie  selbst  ging  hinaus,  um  Holz 
zu  sammeln. 
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oi  Uoo  (TöxjeveZa,  nuEri  ßdi£a  pdpovg,  rag 
e  döi  yoüpgvg? 

I  &UTE  XgjÖ,   Tg  Tg  7ZJ£XEflg  TOJ  Tg  Tg  ^dflE. 

fxipg  fioua  döi  rg  fie  %di,  no  Zjdpi  f±i  öou- 

ouvg  i  <ppoj  e  SiCete. 

e  rex  ßdrs  pdpoua  ri  <ppov  Cjdpir,  i  da  ßdi^a 
rg  du  douaprg  izpdna^gv  e  e  xetoeoö  vdg  <povpg 
bpgvda,  £  t  fiboXi  dipgv''  £  (poopgog. 

ca   t£   x&Eviiy  ouxjgvE^a,    ixoo  ßdi£a,   e 

flE    TE   TGTZElJTE    £    ß£    (ppiXg    GOUßE    OUX&UE    vdg 

(paar  te  odij ,  £  fioXois  Cövjgog  odij  fji&g 
xgrö  xjg  xöxjt.  £  xooä  £  dgfjöi ,  ouräoudir 
ngp  rpifigpi  te  odij  xjg  dg<pröi  tex  ßoupi 
vdg  (poopg  ßdi^gv   £  ouxjivECgog.  —  arji  jeöe 


Als  nun  die  Augenhündin  fort  war,  da  fragte 
das  Mädchen  die  Maro :  Was  willst  du  mit  dem 
Ofen? 

Und  diese  sagte  ihr:  Wir  wollen  dich  braten 
und  dann  auffressen. 

Das  ist  mir  ganz  recht,  dass  ihr  mich  auf- 
fresset, aber  gib  Acht,  dass  das  Feuer  nicht 
ausgehe. 

Ich  will  schon  blasen ,  und  da  brennt  es. 

Und  wie  nun  die  Maro  hinging,  um  das  Feuer 
anzublasen,  da  stiess  sie  die  junge  Frau  mit  den 
beiden  Händen  von  hinten  und  steckte  sie  in  den 
Ofen  hinein,  und  machte  die  Ofenthüre  zu. 

Bevor  aber  die  Augenhündin  zurückkam,  floh 
die  junge  Frau  und  kehrte  in  Eile  und  grossem 
Schrecken  in  ihr  Dorf  zurück,  und  erzählte  ihrer 
Mutter  Alles ,  was  sie  erlebt  hatte ;  und  Jeder, 
der  es  hörte,  der  wunderte  sich  über  den  Muth, 
den  sie  gezeigt  hatte ,  dass  sie  die  Tochter  der 
Augenhündin  in  den  Ofen  stiess. —  Dort  war  ich, 
fand  aber  Nichts  (von  dem  was  ich  erzählte). 


IL 


A/e  Ö£  a  xje,  —  Kje  vjg  yipg  vjg  figfifig, 
xiö  erdig  djifx  vdg  xoopbir,  £$£  vjg  ßdigg  rg 
ßöfgXjg  vdgvvg  vdg  ärgni. 

oi  oopir  ßdiCa ,  i  ftöövg  böra :  Xjoop.  n  xjg 
xe  ärdrg  ßgXdCgp! 

ßdr£  te  fiififx  £  odij  vjg  dirg  £  t  &örg: 
vgvvg  xaß  oi>  ßgXd^gp? 

xjoö  voöxg  xe  bijö?  xe  ärdrg  ßgXdCgp,  tzo 
<t'  i  xe  xgruü,  jdvg  Xjapx  vdg  xoopbEr* 

vdg    iärg    xjg    xaß    ßgXdCgp,    rg   ßg    anö 

XjiXJE    XOÖpßgVg    XUOf±£XJdp£V£    rivg,     rg   ßirE 
Tl   fjity. 

XaidE  bipö,  vdg  xe  xdxjg  fiaX. 

oovig  öe  xgju  bdöxg  ixe  XjeXje  xoupßgvg 
fibg  xgp.bg,    e  ßirg  xaXjoöap  fxbg  vjg  nikjg, 

oi  ßdvg  ngp  fjvofioudg,  fjivg  vjg  xpoua, 
£  oi  xje  ßdng  öoufig,  i  Epdi  er,  e  dobpirrt 
vfa  TziXja  t§  mvrs  oöjg,  e  niXjgvg  i  a  da 
yoo[LExjdp£OE  t'  e  fibdiy. 

TEX    TtlVTE    OOJE,   ja!     £t7T7T£V    xiXjgOg    XjiXJE 

xovpßia  e   ixgv   rg  pgndpa,   e   xgju   e   vdixjrE 
nag. 


II. 

Es  war  und  war  nicht.  —  Es  war  einmal  eine 
Mutter,  die  hatte  sieben  Söhne  in  der  Fremde, 
und  eine  kleine  Tochter  zu  Hause. 

Als  nun  das  Mädchen  heranwuchs,  da  sagten 
die  Leute  zu  ihm:  Wie  glücklich  bist  du,  dass 
du  sieben  Brüder  hast! 

Da  ging  es  eines  Tages  zu  seiner  Mutter  und 
sagte  ihr*  Mutter,  hab'  ich  Brüder? 

Wie  solltest  du  keine  haben,  Töchterchen? 
Du  hast  sieben  Brüder,  aber  du  hast  sie  nicht 
hier,  sie  sind  weit  in  der  Fremde. 

Wenn  ich  wirklich  Brüder  habe,  so  gib  mir 
die  Ljelje  Kurwe,  deine  Magd,  damit  ich  aus- 
gehe, um  sie  zu  finden. 

So  geh'  denn,  Töchterchen,  wenn  du  solche 
Sehnsucht  hast. 

Da  machte  sich  diese  auf  den  Weg  zusammen 
mit  der  Ljelje  Kurwe,  die  zu  Fuss  war,  und  sie 
selbst  sass  auf  einer  Stute. 

Als  sie  den  halben  Weg  gemacht  hatten, 
fanden  sie  eine  Quelle,  und  da  grosse  Hitze  war, 
kam  ihr  Durst  an.  Sie  sprang  von  der  Stute, 
um  Wasser  zu  trinken,  und  gab  die  Stute  der 
Magd  zu  halten. 

Während  sie  nun  Wasser  trank,  siehe  da 
sprang  Ljelje  Kurwe  auf  die  Stute  und  ritt 
voraus ,  und  das  Mädchen  lief  ihr  nach. 
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<ti  ouaipepouave  vds  ßeyd  xje  xjive  ßeXd- 
Ciptre,  e  e  izpive  XjeXje  xoupßeve  at  ßörpe 
r  erupe ,  e  fiörpsv'  erupe  e  ßouvg  rs  pouav 
TtooXjare  e  ndrare. 

e  XjeXje  xoupßta  piv  vds  <ppov  t*  dprs  c 
Xjouav  fie  fiuXs  r  apre, 

e  XEJ6  xjdvre  tex  xouXor  7touXjarE  e  ndrare, 
e  t  depföv  re  <pdXja  fiejjifieae  adij  [iE  dUX  re 
ixia-tr  diT£<T£. 

Tzaq  raa  dirE  £  xounerouave  ßeXd^eptre  xje 

XJ£   fl(JTp£    ETUpE,    £   l   ßoUVE    vdg   <fp0V  T    dpTB   £ 

Xjouav  fx£  jiöXe  r'  dpre,    e  AjeAje  xoupßeve  e 
fiouvrouavE  äoußs  izgp  feyjepe  xje  ou  bipcf  e  c 

büUVE    T£    XOuXÖT    7T0uXjaT£    £    TzdrarE. 


Als  sie  zu  dem  Orte  kamen ,  wo  die  Brüder 
waren,  da  nahmen  diese  Ljelje  Kiirwe  wie  ihre 
Schwester  auf.  und  Hessen  ihre  Schwester  Hüh- 
ner und  Gänse  hüten. 

Und  Ljelje  Kurwe  sass  auf  dem  goldenen 
Stuhl,  und  spielte  mit  dem  goldenen  Apfel. 

Und  jene  weinte,  während  sie  die  Hühner 
und  die  Gänse  hütete,  und  schickte  ihrer  Mutter 
Grüsse  mit  der  Sonne  des  Mittags. 

Nach  mehreren  Tagen  erfuhren  die  Brüder, 
dass  sie  ihre  Schwester  sei,  und  sie  setzten  sie  auf 
den  goldenen  Stuhl,  und  sie  spielte  mit  dem  gol- 
denen Apfel,  und  die  Ljelje  Kurwe  züchtigten  sie 
sehr  wegen  des  Betruges,  den  sie  gespielt  hatte, 
und  Hessen  sie  die  Hühner  und  die  Gänse  hüten. 


in. 

Kjeve  Tp£  ßeXiCep  e  ouviavs.  izep  xoopber. 
vd'  oude  Tex  ßijve,  fjivs  vje  ßepe  re  ßdöe  xje 
depfiöv  vde  duvjd  re  Tcoärepfis. 

i  üove  re  ßofeXjtr:  vouxe  ßjev  re  re  Xji- 
difie  £  re  re  Xjeäutfie  re  äo  rö'  eäre  xerou 
bpevda  ? 

ß£  xoußivrE  Öoufie  £  fevjueve;  e  Xjlde  fie 
bpi^a  e  £  Xjeäouave  e  e  Xjdve,  e  pa  fibi  vje 
öreni  re  vjtj  izXjdxe  fiafji<jrjdpe. 

rä*  xepxöv?  c  &öre  itXjdxa;  tzoe  ipÖE  xerou? 

fie  xa  depfouape  fj.bpirrt  t  duvjdas  al7zepfi£y 
re  ßer£  re  fiap  vje  xjifie  vya  e  bouxoup*  £  diour. 

xjuö  fiovvr  re  ßerä  arji  btpö  ?  are  e  pouav 
vje  xjev  pe  rpt  xöxe  xje  er1  <pXje  vdre  e  dire. 

7io  xjuö  re  bety,  (le/ifiö? 

va  xerd  ouje  e  a  t  re  ayepöveä  arji,  Xjdcj 
(Toupeve  revre,  £  do  beveä  ippe  e  xjevt  a  re 
de.  putj  bpevda  e  xoup  <pXje  e  bouxoup'  e 
dsour,  va  xere  bdXjre  re  ae  ßdixoupsr,  £  yiot 
vje  r^ixe  vde  ßeö ,  xje  re  fioq  rayjoüyere, 
fiep  t  vje  xjtfLE  re  (pXopire  vfa  xox  e  adtj  e 
ia  xerou  rex  ouve  röxiir. 


bepi  d£  xuij,  ert  i  &a  TcXjdxa;  pu  bpevda 
e  xjevt  a  £  na  ;  £  fjirrt  bouxouptve  e  öeout 
rex  <pXjij.  i  %ödi  bdXjreve,  e  t  tiöpt  xjifieve  e 
ipdt  re  izXjdxe. 


III. 

Es  waren  einmal  drei  Brüder,  die  gingen  in 
die  Fremde.  Auf  dem  Wege,  den  sie  kamen, 
fanden  sie  ein  grosses  Loch,  welches  in  die  Un- 
terwelt hinabging. 

Da  sagten  sie  zu  dem  kleinsten:  Wenn  wir 
dich  binden  und  dich  hinunterlassen ,  damit  du 
siehst,  was  da  drinnen  ist,  thust  du  es? 

Mit  vielen  Reden  brachten  sie  ihn  dahin.  Sie 
banden  ihn  mit  ihren  Gürteln,  Hessen  ihn  hinab 
und  Hessen  ihn  dann  los.  Er  fiel  auf  das  Haus 
einer  alten  Zauberin. 

Was  suchst  du?  sagte  ihm  die  Alte.  Warum 
kamst  du  hierher  ? 

Mich  schickte  der  König  der  Oberwelt,  um 
ihm  ein  Haar  von  der  Schönen  der  Erde  zu  holen. 

Wie  willst  du  dorthin  kommen  ,  Söhnchen? 
Die  bewacht  ein  Hund  mit  drei  Köpfen ,  der 
weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht  schläft. 

Wie  soll  ich's  nun  machen,  Mütterchen? 

Da  hast  du  dieses  Wasser,  und  wenn  du 
dorthin  kommst,  so  wasch'  dein  Gesicht  damit, 
und  du  wirst  so  dunkel  werden,  dass  dich  der 
Hund  nicht  sieht.  Dann  gehe  hinein ,  und  wenn 
die  Schöne  der  Erde  schläft,  da  stecke  ihr  ein 
Bischen  von  dieser  Erde  der  Todten  in  das  Ohr, 
damit  sie  dich  nicht  gewahr  werde.  Reiss'  ihr 
ein  goldenes  Haar  aus  dem  Kopfe  und  komme 
schnell  hierher  zu  mir. 

Jener  that,  wie  ihm  die  Alte  gesagt  hatte, 
ging  hinein,  ohne  dass  ihn  der  Hund  sah,  und 
fand  die  Schöne  der  Erde,  während  sie  schlief. 
Er  warf  ein  Stück  Erde  auf  sie,  nahm  ihr  das 
Haar  und  kam  zu  der  Alten. 
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röf'  do  ravul   i  ßors  nXjdxa. 

doua  ts.  /ig  bgä  re  Xinnetj  vdg  dovjd  Tg 
(riizepfie, 

fibgjödi  izXjdxa  fie  fiavyji  yji&g  aöpaTg  £ 
xopbgp£Tgf  £  xgTij  i  Xjidi  vdg  bpeg  fiiä ,  e  e 
fxouape  ängCaTg  toox  e  vdooxoopg  fiiörg  £  £ 
yiTZvg  aingp. 

xoop  £  izdvg  ßgXiggpiTg,  ooTäoodkvg  xjvä 
doXXi. 

oo  fta  xöij:  tzg£  fiop  fig  XjgäooaTg?  £  ard 
t  ftdävg:  va  ängTÖß£  fi£  izayip. 

£  ß£r£  T£  ßbpirrc  £  t  äitoopi  xjifiev1  £  dpr£ 
rg  bo6xoop£<rg  diouT,  £  xgjo  xjifi£  xiä  xgTg,  xje 
xooä  £  \up  vdg  döppg,  Xd[iTZGT£  01  dUXi. 

£  fiöpt  jibp£TTt  £  ja  da  ypooaag  uy,  £  xgTg 
£  bgpt  ts  /i«#  ei  da  bouxg  Tg  i±dü£  £  ßgXi^gpiT 
£Tty  oobgvg  [ig  vdg  (poovT  y\)a\i.£xjdp£Tg  £Tiy. 


Was  willst  du  nun?  sagte  ihm  die  Alte. 

Ich  will,  dass  du  mich  auf  die  Oberwelt 
steigen  machest. 

Da  rief  die  Alte  mit  Zauberei  alle  Krähen 
und  Raben  zusammen ,  und  band  ihm  Fleisch  in 
den  Gürtel,  und  es  nahmen  ihn  die  Vögel,  während 
sie  an  dem  Fleische  zupften,  und  hoben  ihn  in 
die  Höhe. 

Als  ihn  die  Brüder  sahen,  wunderten  sie  sich, 
wie  er  heraufgekommen  sei. 

Er  aber  sagte  ihnen:  Warum  liesst  ihr  mich 
fallen,  ihr  Narren?  und  diese  sagten  ihm:  Du 
bist  uns  unversehens  entgleitet. 

Er  aber  ging  zum  König  und  brachte  ihm 
das  goldene  Haar  der  Schönen  der  Erde ,  und 
dies  Haar  hatte  das  Eigene,  dass  der,  welcher 
es  in  die  Hand  nahm,  wie  die  Sonne  glänzte. 

Der  König  nahm  es,  und  gab  es  seinem  Weibe, 
und  jenen  machte  er  gross  und  gab  ihm  ein  gros- 
ses Einkommen,  und  seine  Brüder  wurden  end- 
lich seine  Diener. 


IV. 

I\J£  vjg  flbp£T  Vdg  VJg  ßgvd  £  Jlbp£Tgpl)V  ,    £  t 

xj£  #gvg  xjg  do  T£  ßpiTV.y  vya  vjg  vin  i  Tiy 
xjg  xj£  axöfia  na  Xjipg.  ngp  xgTg  izoovg  aa 
dj£jx  bgivg  Tg  doßdtZg  r'  £Tiy,  xjg  xiäy  t  ÖTiy  vdg 

d£T  £  t  flbüT. 

t  Tp£Ti  djdXjg  xjg  ötioü  vdg  d£T ,  voox 
oöfiböT,  tzo  TaXd&  £  %6dt  voV  dvg  Tg  diTiT,  £ 
aTJi  £  yjivg  T<ra  Taobivg  £  e  fioöapg  vdg  oTav 

Tg  Tüp£,  £  £  Ödvg  vdg  fpa  Tg  TOp£  TZgp  Tg 
ptTOUpg. 

dxo  vaTg  £  äxo  dtTg,  oobi  djdXji  vdg  xo%g 
Tg  Tty  vyjip  fibg  dofibgdjiTg  ßjeTÖ,  no  t  bgäifi  £ 

C  (pÖpTg  ÖOOfig* 

voV  aTg  xd%g  xtä  ddXXjg  vjg  Xjoobi  vdg  ßgvd 
Tg  fibp£TTCTf  xjg  xiävg  äTpgizooapg  yjiüg  oo- 
jgpaTg  iipii  <rdiy,  £  xj£  #gvg  xjg  na  vypgvg 
Xjoobia  ßdiCgv  £  ßbpiTTiT ,  voöxg  Xjgäöv  ou- 
jgpaTg. 

dooaty,  a*  dooaiy  [xbp£TTi,  ö"'  xtä  t<x  ts 
bgv ,  aizoipdoiai  t  aiziz  ßdt£gvg  t  a  %dij 
Xjoobia,  £  £  dgpyöi  £  £  Xjidi  vdg  ßgvd  xjg  xj£ 
Xjoobia. 


IY. 


Es  war  einmal  ein  König,  der  herrschte 
über  ein  Land,  und  dem  war  prophezeiht  wor- 
den, dass  er  von  einem  Enkel  getödtet  werden 
würde,  der  noch  nicht  geboren  sei.  Aus  diesem 
Grunde  warf  er  alle  Knaben,  die  seine  zwei 
Töchter  bekamen,  in's  Meer  und  ersäufte  sie. 

Der  dritte  Knabe  aber,  den  er  iVs  Meer  warf, 
ertrank  nicht,  denn  der  Wellenschlag  warf  ihn 
an  das  Ufer  des  Meeres.  Dort  fanden  ihn  ein 
paar  Hirten  und  nahmen  ihn  mit  in  ihren  Pferch 
und  gaben  ihn  ihren  Weibern,  um  ihn  gross 
zu  ziehen. 

Es  verging  die  Nacht,  es  verging  der  Tag, 
und  der  Knabe  wuchs  bis  in  sein  Zwölftes  Jahr 
und  ward  sehr  schön  und  kräftig. 

Zu  dieser  Zeit  hatte  sich  eine  Lubia  im  Lande 
des  Königs  gezeigt ,  die  alle  Wasser  hatte  ver- 
siegen lassen ;  und  es  war  prophezeiht  worden, 
dass  die  Lubia  die  Wasser  nicht  eher  wieder 
fiiessen  lassen  würde,  bis  sie  nicht  die  Tochter 
des  Königs  gefressen  hätte. 

Wollte  der  König,  oder  wollte  er  nicht,  es 
blieb  ihm  keine  Wahl ,  er  musste  sich  ent- 
schliessen,  das  Mädchen  zu  geben,  damit  sie 
die  Lubia  frässe,  und  er  schickte  sie,  und 
Hess  sie  an  einen  Ort  binden,  wo  die  Lubia 
sich  aufhielt. 
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ars   dire  äxöi  arije  edi  djdXji  xje  pirve 
raobevere,  e  01  e  na  ßdi^eve  e  ßbperrir,  £  izoeri 

7T(T£  plVT£  arj£  £  xjdv,  £Ö£  Xgjü  l  floXoiffl  IZgp  <T£ 

£  xa  depyooape  babdt. 


fio$  oüTpifib ,  i  üuTg ,  pt  £  ßeärpo  ßipe} 
xoup  re  ddXXje  Xjoobia,   <poXj  jie,   <r£  oo  do 

£Ö£  xoiy  oü<pÖ£  7ta<;  vjij  öf7re^e ,  e  ßoopi 
vde  xöxe  re  riy  vje  xjoXjdtpe  xje  e  fxbooXjöv 
£  0'  doox£ty. 

7T£p  vje  r  er  ixe  döXXt  Xjoübio. ,  £  ßdt£a  l 
(pöXjt  xaddXJ£  djdXjtr  xje  eppioo ,  £Öe  xoty 
ddXXi  vya  äniXa,  e  <ri  ooa<pepooa  Xjoobia,  t 
pa  fi£  roiroöq  rpi  jipg  vde  xöxe,  £  pa  vyöp- 
doope    Xjoobia.    aa    xdxje    %epe    ooXjetiooave 

OUJ£pCLT£. 

i  ßöpt  xöxe  re  Xjoubiae,   e  Xjeäöi  ßdßev 

£   flbp£TTCT,    £    <T*  £    dtj   XJ£    XJ£    £ötA'    £ziy* 

<n  ßdr£  ßdi£a  re  ßbperrt,  t  #a  xjoä  äne- 
röi  vya  Xjoobia,  e  fxbpirrt  fidm  xooßevd,  xje 
ai  xje  ßpdou  Xjoobive  re  ßije  re  fibperri,  <re 
do  r  a  beije  djdXje,  e  do  r'  i  dize  ßdiCeve 
ypoöa. 


ai  deyjöi  djdXji ,  ßdre  T£  fibperri ,  e  i 
de<pröi  xöxev"  £  Xjoobicre ,  e  fiöpi  ypoua  ßdiCeve 
xje  £  Ott  er  öl  vya  Xjoobia,  £  oobeve  ddafie  re 
fibedd, 

rex  Xjooatve  £  xeraeive ,  %6dt  roizobavg 
djdXji,  e  fi£  izayip  yodiri  fibperve  e  e  ßpdoo, 
£  ooizayoua  £  #eva,  £  oobe  ßere  djdXji  fibp£r* 
—  ar/e  jefo  £  yje  <f  yjerräe. 


Denselben  Tag  ging  auch  der  Jüngling  dort 
vorbei,  den  die  Hirten  erzogen  hatten,  und  als 
er  die  Tochter  des  Königs  sah.  so  fragte  er  sie, 
warum  sie  dort  sitze  und  weine;  und  diese  er- 
zählte ihm,  wesswegen  sie  der  Vater  hierher  ge- 
schickt habe. 

Fürchte  dich  nicht,  sagte  er  hierauf,  halte 
dich  ruhig  und  habe  genau  Acht,  wenn  die  Lubia 
herauskommt,  dann  rufe  mir,  denn  ich  will  mich 
verstecken. 

Jener  versteckte  sich  nun  hinter  einem  Fel- 
sen, und  setzte  eine  Mütze  auf,  die  ihn  bedeckte, 
so  dass  er  nicht  sichtbar  war. 

Ueber  ein  Weilchen  kam  die  Lubia  heraus, 
und  das  Mädchen  rief  leise  dem  Jüngling,  herbei- 
zukommen, und  dieser  kam  hinter  dem  Felsen 
hervor,  und  als  sich  die  Lubia  näherte,  schlug 
er  ihr  mit  der  Keule  dreimal  auf  den  Kopf,  und 
die  Lubia  fiel  sterbend  nieder.  In  demselben  Au- 
genblick fingen  die  Wasser  wieder  an  zu  fliessen. 

Er  aber  nahm  den  Kopf  der  Lubia  und  Hess 
die  Tochter  des  Königs  ziehen,  ohne  dass  diese 
seinen  Kummer  erfuhr. 

Als  nun  das  Mädchen  zum  König  kam  und 
erzählte,  wie  sie  von  der  Lubia  befreit  worden, 
da  liess  der  König  das  Gerücht  verbreiten,  dass 
der,  welcher  die  Lubia  getödtet  habe,  zu  dem 
Könige  kommen  solle,  denn  er  wolle  ihn  zu  sei- 
nem Sohne  machen,  und  ihm  die  Tochter  zum 
Weibe  geben. 

Als  das  der  Jüngling  hörte,  ging  er  zum 
König,  und  zeigte  ihm  den  Kopf  der  Lubia, 
und  nahm  das  Mädchen  zum  Weibe,  das  er  von 
ihr  befreit  hatte,  und  es  wurde  eine  grosse 
Hochzeit  gefeiert. 

Während  sie  spielten  und  sprangen,  warf  der 
Jüngling  seine  Keule  und  traf,  ohne  zu  wollen,  den 
König,  und  tödtete  ihn,  und  die  Prophezeihung 
wurde  erfüllt,  und  der  Jüngling  selbst  wurde 
König.  —  Dort  war  ich,  fand  aber  nichts. 


V. 


Kj£  vje  izXjdx  £$£  vje  TrXjdxe,  £  nepvdia 
<r>  oo  xiä  deve  djefi.  noer  xeroo  noer  arje, 
oo  #öve  ,  xje  vde  döi  re  bevi  djeXe  vdpuöe 
<t'  bevere,  tzo  re  fiipi  vje  xaraobn  e  t*  i  (ppovi 
doCir  dir1  e  do££r  v£r ,  e  izacraje  do  yjevi 
bpgvda  vde  xaraobiz  vje  djdXje. 


Es  war  einmal  ein  Alter  und  eine  Alte,  de- 
nen Gott  keine  Kinder  gegeben  hatte.  Sie  be- 
fragten sich  hier  und  befragten  sich  dort;  da 
sagte  man  ihnen:  Wenn  ihr  Kinder  machen  wollt, 
so  geht  das  nicht  anders,  als  ihr  müsst  einen 
Schlauch  nehmen  und  zwanzig  Tage  und  zwan- 
zig Nächte  hineinblasen  und  dann  werdet  ihr  im 
Schlauche  ein  Kind  finden. 
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beve  de  xerd  xeäroo  ,  e  nag  doZer  dir 
fjeve  bpevda  vde  xaraoön  vje  djdXje  re  paß 
aa  vje  dppe. 

e  fioöape  de  xerd  e  ßeäve  e  ooöxoeve,  tzo 
fie  a  ptrety,  oobe  nitre  jj.be  djere  ßjerä,  e  aa 
dppa  fiberrt. 

vje  dire  e  depfooave  vde  dpe  re  vfir  xjere. 
ede  xuty  ßdre,  ylmzi  vde  fidje  re  napfievreae 
e  t  vftr. 

äxöcve  areje  rpe  xooadpe9  e  ai  ndve  xjere 
ßerefie  (<re  djdXjeve  a  e  ätve),  Coove  re  ränep- 
rVeive  xjere.  ede  xuty  fie  %oar£v  oo  b(e  vde 
douap,  ede  xerd  oorpifibve  peizdpa  doofie, 
izaardje  ßeäröcve  e  öd/eve  fibt  ßdje  re  itap- 
ßivreae;  e  fiooape  nas  e  ßdve  re  ßi&ve  xjere 
e  npicprir. 


at  ßdve  jdäre  vde  ärem  re  npiyrir ,  xaXe 
vya  -irXjdaar  e  izupreae  djdXjeve  xje  xje  aa 
dppa,  e  at  po  bpevda,  oo  fidm  itopreve,  e  vr£upi 
xjere  jdäre ,  e  ixve. 


e  oobe  vje  xooadp  xje  a'  xtö  rjdrepe,  e  i 
fiberrt  ifiept  riy  xooadp  dppa,  e  äoöße  t  rpe- 
fibeätve  dovjdja,  e  jie  vde  <poovr  oofibor  vde  vje 
Xjoöfie. 


Und  jene  machten  es  so ,  und  nach  zwanzig 
Tagen  fanden  sie  im  Schlauche  einen  Knaben, 
so  gross  wie  eine  Nuss. 

Sie  nahmen  ihn  heraus ,  kleideten  ihn  und 
ernährten  ihn,  aber  er  wuchs  nicht  mehr,  denn 
er  wurde  fünfzehn  Jahr,  und  blieb  wie  eine  Nuss. 

Eines  Tages  schickten  sie  ihn  auf  den  Acker, 
um  mit  den  Ochsen  zu  pflügen;  und  jener  ging, 
sprang  auf  die  Spitze  des  Pfluges  und  lenkte  die 
Ochsen. 

Da  kamen  dort  drei  Räuber  vorbei,  und  wie 
sie  die  Ochsen  allein  sahen  (denn  den  Knaben 
sahen  sie  nicht),  so  fingen  sie  an,  die  Ochsen  vom 
Joch  zu  lösen.  Der  aber  schlug  sie  mit  der  Treib- 
stange auf  die  Hände,  und  diese  fürchteten  sich 
anfangs  sehr,  dann  aber  gaben  sie  Acht,  und 
sahen  ihn  auf  der  Spitze  des  Pfluges  und  nahmen 
ihn  mit  sich  und  gingen,  um  die  Ochsen  des 
Priesters  zu  stehlen. 

Wie  sie  nun  vor  das  Haus  des  Priesters  kamen, 
da  Hessen  sie  den  Knaben,  der  nur  so  gross  wie 
eine  Nuss  war,  durch  die  Risse  der  Thür  hinein, 
und  als  dieser  hineingeschlüpft  war ,  machte  er 
ihnen  die  Thür  auf  und  zog  die  Ochsen  heraus, 
und  sie  machten  sich  aus  dem  Staube. 

Er  aber  wurde  ein  Räuber,  der  seines  Glei- 
chen nicht  hatte ,  und  sein  Name  blieb  Räuber 
Nuss,  und  die  Welt  fürchtete  ihn  sehr.  Endlich 
aber  ertrank  er  in  einem  FIuss. 
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ERSTE  ABTHEILUNG: 

BEITRÄGE 


ZU  EINEM 


ALBANESISGH-DEUTSCHEN  LEXIKON. 


Vorbemerkung. 


Diesen  lexicalischen  Beiträgen  liegt  die  Wörtersammlung  in  „R.  v*  Xy  land  er's 
Sprache  der  Albanesen  oder  Schkipetaren,  Frankfurt  a.  M.  1835"  zu  Grunde,  welche 
den  von  ihr  vorgefundenen  Stoff  mit  grosser  Sorgfalt  verarbeitet  hat.  Die  Haupt- 
quelle, aus  welcher  dieselbe  schöpfte,  ist  die  im  Jahre  1827  in  Korfu  erschienene 
toskische  Uebersetzung  des  neuen  Testamentes  von  Gregorius,  Erzbischof  von 
Euböa.  Aus  dieser  Quelle  waren  kaum  drei  oder  vier  Worte  nachzutragen  und  nur 
wenige  Formen  und  Bedeutungen  zu  verändern.  Derselben  ist  auch  der  grösste 
Theil  der  Beispiele  in  der  vorliegenden  Sammlung  entnommen.  Xyl ander  trennte 
diesen  Theil  seiner  Arbeit  von  den  übrigen  aus  weniger  verbürgten  Quellen  aufge- 
nommenen Wörtern  dadurch,  dass  er  die  letzteren  in  Parenthese  setzte.  Es  gelang 
nun,  den  grössten  Theil  der  letzteren  Classe  in  der  Sprache  aufzufinden;  für  die- 
jenigen Wörter  und  Formen,  bei  denen  diess  nicht  möglich  war,  wurden  Xyl  an  der's 
Parenthesen  beibehalten ,  welche  demnach  die  Bedeutung  haben ,  dass  der  Verfasser 
für  die  Richtigkeit  der  Form  und  Bedeutung  der  eingeklammerten  Wörter  nicht  ein- 
stehen kann. 

Die  Zusätze  der  vorliegenden  Sammlung  wurden  der  lebenden  Sprache  ent- 
nommen. Den  grössten  Theil  lieferte  eine  möglichst  sorgfältige  dreimalige  Ueber- 
arbeitung  der  Grundlage  mit  einem  toskischen  und  eine  zweimalige  mit  einem  gegischen 
Lehrer.  Der  Rest  ward  von  denselben  während  der  Arbeit  zugetragen,  und  ich  selbst 
fand  auf  meiner  Reise  durch  Albanien  Gelegenheit  zu  mehrfachen  Zusätzen. 

Die  Hauptschwierigkeit  bei  dieser  Arbeit  bestand  in  der  Herstellung  eines  all- 
gemeinen Lautsystems  für  eine  Sprache ,  welche  nur  gesprochen  und  zwar  in  sehr 
abweichenden  Dialekten  gesprochen  wird.  Die  erwähnten  Lehrer  waren  zwar  Zög- 
linge des  griechischen  Gymnasiums  von  Jannina  und  als  solche  zwar  in  der  altgriechi- 
schen Grammatik  sehr  fest  —  der  Toske  sprach  sogar  französisch  und  italienisch, 
und  der  Gege  las  und  schrieb  etwas  türkisch  (eine  schwere  Kunst)  —  aber  ihre 
Muttersprache  zu  schreiben,  war  ihnen  niemals  in  den  Sinn  gekommen.  Ihre  Unter- 
stützung beschränkte  sich  daher  in  der  Regel  nur  auf  die  Angabe  der  richtigen  Aus- 
sprache. Trotz  der  bedeutenden  Vorarbeiten  verzweifelte  der  Verfasser  mehr  als 
einmal  an  der  Lösung  seiner  Aufgabe,  bis  er  endlich  durch  die  Auffindung  des  reich- 
sten unter  den  europäischen  Lautsystemen  für  viele  trockene  Arbeiten  entschädigt  und 
ihm  bei  näherer  Bekanntschaft  mit  dem  alten  Alphabete  von  Elbassan  *)  die  Ge- 
nugtuung zu  Theil  ward,  dasselbe  mit  seinem  Lautsysteme  übereinstimmend  zu  finden. 

: )  S.  Heil  i. 


VI  Vorbemerkung. 

Dennoch  war  es  ihm  nicht  vergönnt,  dasselbe  zu  vollenden  und  in  der  vorliegen- 
den Arbeit  genau  durchzuführen.  Er  muss  es  namentlich  seinen  Nachfolgern  über- 
lassen, das  reine  L,  welches  hier  nur  durch  ein  Zeichen  vertreten  ist ,  in  seine  zwei 
Classen,  das  reine  helle  und  das  tiefe  im  Schlünde  gebildete,  zu  zerlegen,  das 
scharfe  (doppelte)  R  von  dem  einfachen,  besonders  als  Inlaut,  schärfer  zu  trennen, 
und  die  Regeln  zu  bestimmen,  nach  welchen  Consonanten  zu  verdoppeln  sind*). 
Auch  bedürfte  wohl  die  Stichhaltigkeit  des  C  nach  d  einer  näheren  Prüfung. 

Die  eingehaltene  Orthographie  des  gegischen  Dialektes  bedarf  aber  wohl 
noch  weit  zahlreicherer  Verbesserungen ,  da  sie  bei  des  Verfassers  unvoll- 
kommener Kenntniss  dieses  an  Nasallauten,  Verschluckungen  und  Zusammenziehungen 
so  reichen  Dialektes  in  allen  Fällen,  wo  die  Analogie  des  toskischen  nicht  ausreichte, 
nur  dem  Gehöre  folgte  und  der  Verfasser  fürchten  muss,  namentlich  in  den  Endungen 
die  toskische  Analogie  hier  und  da  über  Gebühr  ausgedehnt  zu  haben. 

Der  Titel  „Beiträge"  rechtfertigt  sich  für  die  vorliegende  Sammlung  aus  dem 
Grunde,  weil  dieselbe  nur  Bruchstücke  des  albanesischen  Sprachschatzes  gibt. 
Ganze  und  zwar  sehr  bedeutende  Sprachgebiete  blieben  bei  dieser  Arbeit  gänzlich 
unberücksichtigt;  dahin  gehört  namentlich  der  tsamische  Dialekt,  welchen  die  zahl- 
reiche albanesische  Bevölkerung  des  griechischen  Festlandes  spricht,  ferner  die 
Mundarten  der  östlichen  Landestheile ,  wie  der  beiden  Drinthäler,  der  albanesischen 
Landstriche  in  Obermoesien. 

So  folgenreich  aber  auch  eine  vollständige  Sammlung  des  ganzen  albanesischen 
Sprachschatzes  für  die  Wissenschaft  sein  würde,  so  möchte  es  doch  bei  Versuchen  wie 
der  vorliegende  überhaupt  weniger  auf  Vollständigkeit  als  auf  Genauigkeit  des  Gelie- 
ferten ankommen,  damit  dasselbe  der  Sprachforschung  eine  sichere  Basis  gewähre. 
Diese  aber  wurde  auch  in  geographischer  Hinsicht  nach  Kräften  angestrebt ;  denn 
für  ein  Idiom,  welches  keine  Schriftsprache  besitzt,  dessen  Dialekte  aber  nicht  so 
weit  auseinanderliegen,  um  eine  getrennte  Behandlung  zu  erfordern,  schien  dem 
Verfasser  die  Bestimmung  der  Heimath  jedes  Wortes  und  jeder  Form  besonders 
wichtig.     Bei  dieser  Classification  wurde  folgendes  Verfahren  eingehalten. 

Da  die  Gegend  von  Tepelen  und  Elbassan  (der  Heimath  meiner  beiden  Lehrer) 
für  diejenigen  Orte  gelten,  wo  der  toskische  und  gegische  Dialekt  am  reinsten 
gesprochen  wird,  so  wurde  die  an  diesen  Orten  gültige  Wortform  für  die  Repräsen- 
tantin der  betreifenden  Dialekte  angenommen  und  ist  demnach  unter  der  Bezeichnung 
von  tosk.  und  geg.  speciell  die  Mundart  von  Tepelen  (im  engsten  Sinn  der  südöstlich 
von  der  Stadt  gelegenen  Dörfer  der  Landschaft  Rifa)  und  von  Elbassan  zu  verstehen. 
Diese  Bemerkung  möchte  vor  allem  von  Seiten  derjenigen  Beachtung  verdienen, 
welche  innerhalb  der  erwähnten  Dialekte  andere  Formen  und  selbst  Wörter  als  die 
angeführten  auffinden ,  damit  sie  diese  letzteren  nicht  als  unrichtig  verwerfen ,  son- 
dern sie  neben  den  ihrigen  zu  Recht  bestehen  lassen. 

Steht  nun  ein  Wort  ohne  Angabe  seiner  Heimath,  so  kann  dasselbe  in  sofern 
als  gemein  albanesisch  gelten ,  als  es  wenigstens  sowohl  in  der  Ri§a  als  in  Elbassan 

*)    S.  hierüber  die  Bemerkungen  zur  Lautlehre  in  der  Grammatik. 


Vorbemerkung.  VII 

zu  Hause  ist.  Findet  sich  ein  Wort  mit  dem  Beisatze  tosk.  oder  geg.,  so  heisst  diess 
so  viel,  dass  dasselbe  in  dem  anderen  Dialekte  oder  wenigstens  dem  als  dessen  Re- 
präsentanten angenommenen  Orte  nicht  vorkomme. 

Unter  mehreren  Formen  ist  stets  die  erste  unbezeichnete  die  toskische,  die  fol- 
gende mit  geg.  bezeichnete  die  gegische. 

Ueber  die  Bezeichnungen  verschiedener  aus  bestimmten  Gegenden  aufgenommener 
Wörter  siehe  die  Erklärung  der  Zeichen. 

Was  die  aufgenommenen  dem  Griechischen  und  Türkischen  entlehnten  Wörter 
betrifft,  so  verhalten  sich  dieselben  etwa  wie  die  lateinischen  und  französischen  in 
der  deutschen  Sprache  des  beginnenden  18ten  Jahrhunderts.  Die  in  der  Xy lande r- 
schen  Sammlung  enthaltenen  griechischen  Wörter  wurden  grösstentheils  beibehalten 
und  nur  solche  ausgemerzt,  von  denen  sich  mit  voller  Gewissheit  annehmen  Hess, 
dass  sie  nur  dem  mit  dem  Schriftgriechischen  vertrauten  Albanesen  verständlich  und 
von  dem  Bibelübersetzer  in  Ermangelung  eines  einheimischen  Wortes  herübergezogen 
worden  seien,  wie  atpec,  Secte,  ap/trixro,  diapavr,  eßpoxkudwv,  idoXolärps, 
xoloßl&pe,  xopßaxd,  teyeov ,  vaoxbjpoi,  7teptxe<pak£ ,  owaywyz ,  baoadoöap, 
Ambassadeur,  onoxpk. 

Die  beibehaltenen  wurden  mit  dem  Zusätze  griech.  versehen ,  welcher  so  viel 
bedeuten  soll,  dass  nach  der  Vermuthung  des  Verfassers  das  Wort  aus  dem 
Neugriechischen  gleich  unsern  französischen  Wörtern  entlehnt  sei;  sobald  dagegen 
das  albanesische  Wort  Verwandtschaft  mit  einem  altgriechischen  zeigt,  welches 
sich  im  Neugriechischen  nicht  mehr  findet,  blieb  dieser  Zusatz  weg,  weil  dann  die 
Frage  über  die  Entlehnung  sehr  schwierig  wird.  Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen, 
dass  die  aus  dem  Neugriechischen  entlehnten  Wörter  mehr  in  den  südlichen  Nachbar- 
ländern gebräuchlich  seien;  doch  fehlen  sie  selbst  in  Scodra  nicht.  Wo  sich  alba- 
nesische Synonymen  fanden,  wurden  sie  beigemerkt. 

Die  Bezeichnung  türk.  ist  weniger  zuverlässig,  da  der  Verfasser  selbst  nicht 
türkisch  versteht  und  die  Sammlung  von  keinem  dieser  Sprache  Kundigen  durchge- 
sehen wurde.  Eine  nähere  Untersuchung  möchte  ergeben,  dass  die  Zahl  der  dem 
Türkischen  entlehnten  Wörter  grösser  ist,  als  sie  jetzt  erscheint.  Einige  von 
Xylander  angeführte  türkische  Wörter,  von  denen  sich  bestimmt  annehmen  Hess, 
dass  sie  nur  den  des  Türkischen  Kundigen  verständlich  seien,  fielen  aus,  dagegen 
wurden  einige  andere  aufgenommen;  bei  allen  aber  wo  möglich  die  albanesischen 
Synonyme  angeführt. 

Ueber  die  prosodischen  Bezeichnungen  s.  Grammatik  §.  8 ,  End-Note. 

Das  diesen  lexicalischen  Beiträgen  angehängte  deutsch-albanesische  Verzeich- 
niss  der  darin  enthaltenen  Wörter  ist  von  Herrn  Cand.  theol.  A.  Martin  in  Jena 
verfasst,  dem  ich  auch  für  die  grosse  Sorgfalt,  mit  welcher  er  die  Copien  und  Cor- 
recturen  des  linguistischen  Theils  dieses  Werkes  besorgte,  hiermit  öffentlich  meinen 
Dank  abstatte.  Herr  Martin  hat  sich  mit  dem  Albanesischen  so  vertraut  gemacht,  dass 
diess  Verzeichniss,  dessen  Durchsicht  mir,  wegen  der  grossen  Entfernung  meines  jetzigen 
Aufenthaltes  von  Jena  nicht  verstattet  ist,  gewiss  allen  Anforderungen  entsprechen  wird. 


Abkürzungen. 


a.  —  andere. 

accus,  —  Accusativus. 

act.  —  activisch  und  Activum. 

adj.  —  Adjectivum. 

adv.  —  Adverbium. 

alban.  —  albanesisch. 

anom.  —  anomalisch*). 

aor.  —  Aoristus. 

arg.  kastr.  —  Argyrokastron. 

ber.  u.  berat  —  beratinisch. 

bes.  —  besonders. 

best.  —  bestimmt. 

Blanc.    —    Francisco    de   Blancis,   dictionarium 
latino-epiroticum,    Roraae    1635. 

compos.  —  Composition. 

contr.  —  contrahirt  und  Contraction. 

dur.  —  Durazzo. 

elbass.  —  Elbassan. 

epir.  oder  epir.gr.  —  epirotisch  oder  epirotisch- 

neugriechischer  Dialekt. 
euphem.  —  euphemisch,  Euphemismus. 
fem.  —  Femininum, 
fr.  und  franz.  —  französisch. 
9e9-  —  gegisch. 
Gegens.  —  Gegensatz. 
genit.  —  Genitivus. 
gr.  und  griech.  —  griechisch. 
hess.  —  hessisch. 
imp.  —  Imperativus. 
impers.  —  impersonaliter. 
indecl.  —  indeclinabile. 
indicat.  —  Indicativus. 
intr.  —  intransitiv, 
iron.  —  ironisch. 
lap.  oder  Ijap.  —  lapisch. 
masc.  —  Masculinum. 
med.  —  Medium. 
musac.  —  Musacjä. 


*)  Die  anomalen   Formen    sind   in   $.   38    der 
Grammatik  nachzuschlagen. 


n.  gr.  —  neugriechisch  *). 

N.  T.  —  Neues  Testament  in  toskischer  lieber- 

Setzung. 
neutr.  —  neutraliter. 
part.  —  Participium. 
partic.  —  particula. 
pass.  —  Passivum. 
pl.  und  plur.  —  Pluralis. 
poet.  —  poetisch. 
pr.  und  praet.  —  Praeteritum. 
praep.  —  Praeposition. 
redupl.  —  reduplicirt. 
s.  —  siehe. 
scodr.  —  Scodra. 
sing.  —  Singularis. 

Späth  —  Landschaft  südöstlich  von  Elbassan. 
spec.  —  speciell. 
spr.  —  sprich. 
St.  —  Stamm. 
subst.  —  Substantivum. 
tetragl.  —  Tetraglotton.  D an i e  l 's  ke&xov  zeTpd- 

YXü)(t<tov;  s.  Xylander,  S.  VII. 
iosk.  —  toskisch. 
tr.  und  trans.  transitiv. 
tsam,  und  tscham.  —  tschamisch. 
türk.  —  türkisch. 
tyr.  —  Tyranna. 
u.  a.  —  und  andere, 
unbest.  —  unbestimmt, 
verst.  —  verstanden, 
vorz.  —  vorzüglich, 
weibl.  —  weiblich, 
wörtl.  —  wörtlich. 
Xyl.  —  11.  v.  Xylander,  die  Sprache  der  Alba- 

nesen  oder  Schkipetaren,  Frankfurt  a.  M.  1835. 


*)  Dass  die  hie  und  da  vorkommenden  neugrie- 
chischen Beispiele  nicht  der  Schrift-,  sondern 
der  Volkssprache  entnommen  wurden,  und  sich 
daher  die  Orthographie  streng  an  die  Aus- 
sprache hielt,  wird  sich  wohl  für  eden  Denken- 
den aus  der  Notwendigkeit  rechtfertigen,  Na- 
tursprache mit  Natursprache  zu  vergleichen. 


■  «rje- 


afje-axje. 


A. 

a,  oder;  a-a,  auch  ja  -ja,  entweder —  oder  5  <re 
ja  vjeptve  do  rg  oupeje  e  rjdrsptvs  do  re  döje, 
ja  vjepive  do  re  vdepöje  e  TJdrsptvg  do  ts 
Zevdepöje,  denn  entweder  wird  er  den  einen 
hassen  und  den  andern  lieben ,  oder  er  wird 
den  einen  ehren  und  den  andern  missachten, 
Matth.  VI,  24. 

a ,  partic. ,  entspricht  dem  griechischen  äpaye ; 
a  dtyjo  tf-erö?  ß-öve  zerct?  hörst  du  wohl,  was 
jene  sagen?  Matth.  XXI,  16. 

äl  geg.,  so!  ei !  besonders  beim  Zweifel. 

ä  d !  geg. ,  Ausruf  der  Drohung. 

aßiq-i,  Abgrund,  griech.;  s.  ypefil. 

aßirefi,  geg. ,  s.  atpepövefi  ;  —  part.  e  aßiTfieja, 
die  Annäherung. 

aßXi-a,  Hof,  Palast,  griech.;  s.  ofxbop. 

aßXifxev  u.  aßXtßivr -t,  pl.  aßXip.£vrs - r§ ,  tosk., 
Webstuhl,   das  Weben,  Werkzeug;    geg.  re- 

äßool-i,  pl.  dßooXe-T£,  geg.  auch  dßsX,  Dunst; 
s.  ßsXjöty. 

aßooXöty,  inir. ,  ich  dampfe,  dünste ;  s.  afielöty. 

aßooXö^e[i,  geg.,  ich  werde  hitzig,  beginne  zor- 
nig zu  werden. 

abpdä-öt,  geg.,  Kackerlack. 

ajd£fxs-a,  Weihwasser,  griech. 

ajö,  sie,  diese:  s.  xejo. 

ajodifie-a,  das  Allerheiligste  einer  Kirche  (cor- 
rump.  aus  äyiov  ß^fJ-a) ,  griech. ;  s.  xouvys. 

afd-i,  pl.  afaXdpe-TB,  Aga,  türk. 

afeZor  -  f ,  Pulver  der  Zündpfanne,  Zündkraut ,  türk. 

aye^orXix  -  00 ,  Zündpfanne. 

ayjevoüöp.,  geg.,  fastenhaltend. 


afjZPW-t*  Pl-  ayjip^-Te,  Fasten,  überhaupt 
Diät  (das  kirchliche  xpeäße),  geg.  afjeviß, 
kirchliche  Fasten. 

afjepöcy,  geg.  ayjevöty,  ich  faste;  —  part.  e 
ayjspouapa,  geg.  e  ayjevoößeja,  das  Fasten. 

dyo  -ja,  geg. ,  in  alten  Liedern  :  Gott. 

ayöty,  geg.,  ich  tage;  s.  ydty;  —  part.  e  afoo- 
fieja,  das  Tagen. 

ayouptds  -ja ,  unreife  Traube  (dient  statt  des  Es- 
sigs) ,  griech.,  geg.  fpeaTe. 

add,  tosk.,  daher,  also,  geg.  izpa. 

adtxjt-a,  Ungerechtigkeit,  griech.,  geg.  £ov- 
Xouß  - 1. 

adeT-t,  pl.  adire-re,  Brauch,  Gewohnheit; 
adj .  gewöhnlich ,  türk. ;   s.  Caxöv. 

aCdr-t,  müssig,  verabschiedet  (von  Soldaten), 
freigelassen  aus  der  Sclaverei ,  türk. 

(a&gp£<z},  ich  reize;  s.  vde$. 

d&ETe,  geg.,  herbe ,  sauer,  was  die  Zähne  stumpf 
macht;  s.  üdpsTe. 

aU  oju,  geg.  auch  ai,  er,  dieser,  der,  der  da 
verstandene,  bewusste;  ständige  Bezeichnung 
des  Ehemannes  und  Liebhabers  von  Seiten 
der  Neuvermählten  und  der  jungen  Geliebten, 
welche  den  Namen  des  Mannes  niemals  nen- 
nen ;  oder  auch  des  Feindes ,  dessen  Namen 
man  nicht  aussprechen  will;  —  partic.  ja 
wohl !  gewiss ! 

äty,  tosk.,  in  der  Redensart  Co vpa  yjou/zve  dty, 
ich  biss  mich  auf  die  Zunge,  ich  schwieg  stille ; 
—  Ce  yjou%ev£  dty,  schweige  still;  —  /jts  Coupt 
dty,  er  biss  mich;  s.  yoorä. 

dtxg-a,  Rahm. 

axaratnaal  -  a,  Unordnung,  Unbeständigkeit,  gr. 

äxJ£>  was  xdxje,  so  sehr. 

1 


2 


axj  -  apte. 


apte-a^e. 


axjykpg,  geg.,  während;  axjykpg  aa  ydvypa,  dt 
cröai*  während  ich  ass,  kam  er. 

fixe  xjiöt,  tosk.,  der  da,  d.h.  der  Teufel;  axg  xou, 
da  und  da;  dxgxouä,  —  zaiXXt,  —  ratoo; 
dxg  ztrUXja,  —  rata,  der,  die  da;  der,  die 
gewisse  (ö  deivaq,  i]  rdde). 

axöXe ,  Divra ,  s.  xjapx ;  ßtv  axoXe ,  ich  gehe  im 
Kreise  herum,  ich  schweife  rings  umher. 

axöpa,  tosk.,  noch  {geg.  ve ,  berat,  de). 

dxouX-t,  pl.  dxouXe-Tg,  Eis,  Reif;  adj.  kalt;  — 
oojgrg  iaze  (proyerg  dxooX,  das  Wasser  ist  eis- 
kalt. 

äX,  fem.  dXe,  scharlachroth  (».  griech.  äXtxo). 

aXd,  aXd,  aXd  etc.,  geg.,}u\  hei!  ermunternder 
Zuruf  zu  gemeinschaftlicher,  gleichzeitiger  An- 
strengung, besonders  bei  Hebung  oder  Bewe- 
gung einerschweren  Last;  aXdxoniXja,  Ruf 
oder  Zuruf  bei  Leibesübungen,  wie  Springen, 
Purzelbäumen  etc.  (auch  bei  dem  Fall  eines 
Kindes),  auch  aXd  xoiziXja,  novXja  ooßpdcprg, 
yjeXji  fioq  ooßpd(prg  \  heidi  ihr  Jungen ,  das 
Huhn  (der  Schwache)  möge  verletzt  werden, 
der  Hahn  (der  Starke)  aber  nicht!  s.jaXd. 

aXd  aXd,  rasch,  sogleich,  geschwind,  ydvfpt, 
Öxpui  aXd  aXd,  er  ass,  schrieb  geschwind. 

(aXaipg),  besonders. 

aXbdv-t,  geg.  vaXbdv,  Hufschmied,  türk.  (er 
kauft  die  Eisen  vom  xoßdrä  und  beschränkt 
sich  darauf,  sie  anzuschlagen). 

aXjepicrpa-zg,  geg.,  nur  im  plur.,  Ackerwerk- 
zeuge. 

(aX£$),  Gewohnheit. 

(aXetrtts),  ich  bin  gewohnt. 

aXgäriq,  geg.,  ich  mische,  besonders  kaltes  Was" 
ser  mit  heissem  im  Bade;  —  aXgärieep,  ich 
mache  Fortschritte  {hess.  ich  mache  mich); — 
part.  e  aXgöriapeja,  das  Mischen,  Mengen, 
der  Fortschritt;  s.  Tpapg£öty. 

aXXapdv-t,  Deutscher;  s.  bapbapeq. 

aXovdp-c,  tosk.,  die  Zeit  wo  das  Getreide  ge- 
droschen wird  (Ende  Juni ,  Juli  und  August) ; 
griech. ;  s.  Xjdvpe. 

aXaißg  -  a ,  Lauge ,  griech. ;  s.  tpivjg. 

aXr^i-00,  Gyps. 

aXrädp  -  oo ,  geg. ,  schielend ;  s.  ßgvygpg. 

apßiae- ja ,  geg.,  gute  Hausfrau. 

apbdp-t,  geg.  yapbdp,  viereckiges  Getrcide- 
b  eh  älter  von  Bretern ;  s.  xöä. 

apgXjg  und  dpbgXjg,  geg.  für  gpbXjg,  süss;  te 
dpXjgrg,  eingemachte  Früchte. 

apgXjeoiy ,  geg.  für  gphXjgttdiy ,  ich  mache 
süss,  versüsse,     gebe  einem  süsse  Worte;  — 


part.  e  apeXjaoupeja,  das  Süssmachen,  Ver- 
süssen. 

apgXjaivg-a,  geg.,  süsse  Speise. 

apgXoty,  geg.,  ich  wärme;  s.  aßoüXoiy;  —  apgXö- 
yep,  ich  wärme,  schmore  mich;  —  Cjdppt 
ouapgXoua,  das  Feuer  brennt  stark,  hitzt;  — 
part.  e  aixsXoop.£Ja,  das  Wärmen,  Erwärmen. 

dppe,  s.  ififie. 

djiouX,  geg.,  adjeet.,  brennend,  hitzend ;  ^jdppt 
iöTg  dpouX,    das  Feuer  hitzt ;  s.  dßooX. 

avadoXi-a,  Morgenland,  griech. 

avavxdq ,  ich  zwinge,  beeile,  griech. 

dvygärg,  geg.,  adjeet.,  fest;  örgTzie  dvygärg,  fest 
gebautes  Haus. 

avygäroty ,  geg.,  ich  mache  fest,  befestige; 
pooptvg,  ich  baue  eine  Mauer  fest;  —  boop- 
yivg,  ich  schraube  die  (losgewordene)  Schraube 
fest;  — avygäröyep,  ich  werde  befestigt,  befe- 
stige mich ;  —  <poävijg  ooavygörooa  vya  xdp.gr, 
das  Kind  steht  nun  fest  auf  den  Beinen ;  —  pari. 
e  avygöroupeja  ,  das  Festmachen ,  die  Befesti- 
gung; s.  vfoua". 

avyjiarpg  -  a  und  vyjia-rpg ,  tosk. ,  Angel  (von 
vyjtr)\s.  fpsn.^ 

avdajg,  ngp  avdajg,  izpa  avdajg  und  vddjg, 
darum,  desswegen. 

dvdg,  nur  in  der  Redensart:  pa  xa  dvdg,  es 
macht  mir  Freude ,  freut  mich  ,  ich  habe  Lust 
nach,   mich  gelüstet. 

avdijg  und  arijg ,  geg.  auch  avduty,  von  dort, 
dorthin;  avdijg  ßly ,  ich  komme  von  dort;  — 
avdijg  ßere,  ich  gehe  dorthin;  s.  xgvdijg,  izgp- 

r    T£/£. 

avg-a,  Theil,  Seite,  Saum,  Ufer,  Glied,  Ende, 
Borte ;  halbe  Pferdelast  (soviel  auf  die  eine 
Sattelseite  gepackt  wird) ;  —  pbg  rädo  dvg,  aller 
Orten,  Luc.  IX,  6 ;  —  ya  dvg  xdXjivg,  die  Pferde- 
last hat  sich  auf  eine  Seite  gesenkt;  —  er'  (arg 
vjg  bäpg ,  tzo  vjg  dvg ,  es  ist  keine  Pferdelast, 
sondern  nur  eine  halbe;  —  pe  dvg,  vermittelst, 
durch,  pe  dvg  Tg  Ilpo(firiT ,  vermittelst  des 
Propheten,  durch  den  Propheten  ;  —  vc?'  dvg, 
von  Seiten ,  wT  dvg  vjepg^er  xgjö  iörg  e  £ay- 
piröpe,  xo  vddvg  rg  izepvdiag  yjiftgjdvg  re 
xoXdijra ,  von  Seiten  der  Menschen  ist  diess 
schwer,  aber  von  Seiten  Gottes  ist  alles  leicht, 
Matth.  XIX,  26  ;  —  x&ity  /x&'  dvg  rjargpe,  ich 
kehre  etwas  um,  zu  unterst  und  oberst. 

dvgZg  -  a ,  geg. ,  kleine  Wespe  oder  Hummel ;  s. 
dpeZe. 

(avexooep),  ich  bedaure,  zeige  Beileid ;  s.  vgxöty. 

avepix-oo,  allgeg.,  Feind;  s.  appix. 


ave  -  apf. 


apy-a?. 
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avefJLtxjsai-a,  alt  geg.,  Feindschaft. 

avß  - 1,  Scodr. ,  Alp ;  s.  pdvds.  diooT. 

av&fve-a,  geg. ,  Athen. 

avi ,  geg.,  es  sei ,  meinetwegen. 

dvty,  geg.,  was  Ety,  ich  schwelle;  —  aor.  dvtra; 

—  pari,  dvtrows  —  e  dviTfieja,  re  dvizfiiTg 
Geschwulst;  —  pass.  dvy£\i. 

avtfidv,  Dura%zo,  hierauf;  s.  yjavi,  7raaavddJ£. 

avxaljdg ,  griech.,  ich  umarme;  s.  Tzoöäruty. 

dvxoope-a  u.  dvxupe,  Anker;  s.  avyeäröiy. 

a%d<pva,  adv.j  plötzlich,  griech. ;  s.  %a<pvi. 

a%i  -  a ,  Werth,  Tüchtigkeit,  griech. 

a£oöa-oi  u.  oZoua,  geg.,  Wagenachse;  s.  boär. 

an,  geg.  auch  vän,  anom.,  ich  gebe ,  ich  gebe 
zu;  kjiyja  en,  das  Gesetz  gibt  zu ,  erlaubt;  — 
an  öntpTtvg,  ich  gebe  den  Geist  auf;  —  an 
b£(T<T£,  ich  schenke  Glauben ;  —  a7r  npdns,  ich 
gebe  zurük;  —  ja  an  npdng  xdrp£  njeag,  ich 
gebe  es  ihm  vierfach  zurück,  Luc.  XIX.  8. ;  s. 
C7T£ju;  —  £n  t  douper,  geg.,  auf  ihn!  leg  Hand 
an  ihn  l  —  an  xjtä ,  ich  erwidere,  entgegne 
auf  eine  Auseinandersetzung;  at  da  xjtä ,  er 
wusste  ihm  darauf  nichts  zu  entgegnen;  — 
tosk.  an  oode,  n.  gr.  dlda>  Spößov,  ich  schicke 
weg,  jage  fort;  —  xscrdcy  nouve  t  en  oodel 
hast  du  diese  Sache  zu  Ende  gebracht?  s.  dops; 

—  vsfJLfis  re  nt,  wörtl.  gib  mir,  dass  ich  trinke, 
d.  h.  zu  trinken,  Joh.  II,  7. 

anixdq ,  ich  vermuthe,  griech. 

ano<paai-a,  Vorsatz,  Beschluss,  griech.;  s.  äapr. 

anotpaalg ,  ich  beschiiesse,  setze  fest,  griech. 

äp-Cy  Gold;  —  pl.dpe-Te,  gearbeitetes  (jpXjopi, 
gemünztes). 

apafxda  -  Ce ,  geg.,  Raufbold;  s.  bavdiX. 

(apavxtßbpir) ,  Königreich  ;  s.  fibper. 

apdn-t  ,  geg.,  Neger,  weibl.  apaniäxg-a, 
Negerin. 

aparis ,  geg. ,  ich  erschaffe  ;  nepvdia  aparitri 
tö'zsvs  röoüdirägii,  Gott  erschuf  die  Welt 
wunderbar ;  —  xexj,  xje  ooaparitre,  schlimm, 
dass  du  geboren,  erschaffen  worden ,  Verwün- 
schung der  Mutter  gegen  das  Kind ;  —  part.  e 
apari(Tfj.eja,  Schöpfung,  Empfängniss;  s.xptöty. 

dpbep-t,  weibl.  dpbta,  Ijap.  apbepeä-t,  ap- 
be.p£äxe-a,  der  Albanese,  Lappe;  apbepiör, 
albanesisch.  —  Die  allgemeine  Bedeutung  mehr 
in  der  Gegerei  gebräuchlich  ,  die  besondere 
in  der  Toskerei.  Die  Lappen  nennen  sich  sel- 
ber dpbsp;  s.  cxjtn. 

apbept-a,  Albanien;  speciell  die  Lapperei. 

apydr-t,  geg.,  Feldarbeiter,  Taglöhner,  auch 
Taglohn. 


apfar&äe-a,  geg.,  TaglÖhnerin. 

apyjdvd-t ,    geg. ,  Silber  ;    adj.  silbern  ,    nepvdi 

apyjdvdl   silberner  Gott!    was   ach  Gott!    s. 

Gipfie  u.  tpyjhd. 
dpdoope-a,  geg.  dpdßt-ja,  part.  v.  ßly,  Ankunft. 
ape-a,   Acker,  Feld,  Landgut;    dpe   e   fxbjiXs, 

Saatfeld. 
dpe£§  -  a  ,  geg.  dveZe ,  Wespe. 
apeaety,  tosk.,  ich  tadle,  ich  jage  fort ;  ap£<rd%ou 

vya   (tut  '  £(i(,    gehe  mir  aus  den   Augen ;    s. 

appariq. 
ap££v  - t,  Fluss ,  drei  Stunden  südlich  v.  Tyranna. 
apl-oü,  Bär;  s.  apovöxg. 
apx-ou,  geg.  apxe-a,  Lade,  Kiste. 
apfiaToAog  - t,   tosk.,  Krieger,  Klephte. 
apfxarös ,  ich  bewaffne,  schmücke. 
apfiaroffi  -  a  ,    Schmuck,   Putz  an  Kleidern  und 

Häusern ,  Schiffsgeräthe. 
dpfie-a,  geg.  dp£fx-a,  Waffe,  die  langen,  meist 

stahlgrtinen  Federn  des  Hahns,  welche  zwischen 

den  Schwanz-  und  Flugfedern  liegen ;  —  fibdty 

dp£fi,  ich  führe  Waffen,  bin  bewaffnet ;  n.  gr. 

xparui  önXa. 
apfievis,  tosk,   ich  lande;  part.  e  apfieviaoopa, 

Landung;  s.  %appiy. 
(apfiiy),  ich  grabe;  s.  fiefiiy. 
apfitx  -  oo ,  pl.  appixj-re  ,  geg.  av^iix ,  Gegner, 

Widersacher ;  s.  %aafi. 
ap[xiX£pi-a,  Gegnerschaft,  versteckte  Feindschaft. 
dpvg-a,  geg.,  das  Flicken,  Flickwerk,  Flicklappen. 
apvöty,  geg.,   ich  flicke;   —  part.  e  apvoupeja, 

das  Flicken. 
apüfie-a,  Specerei,  griech. 
apouäx£-a,  tosk.,  Bärin. 
appaßovids,  tosk.,  ich  verlobe  —  mich  (häufiger 

CI  vo6o~a£)  ;  s.  [iboüAöiy. 
apparlq ,  geg. ,  ich  entferne  ?  —  nur  gebräuchl. 

appariaoü ,  fort!  weg  von  mir!  änayel 
dpp£-a,  tetragl.  %dpp£,  Nuss,  Nussbaum. 
dpp£*£-a ,  geg.,  Nackenwirbel  und  Nacken  über- 
haupt ;  t  oüxJ£7üoüt  dppgCa,  er  brach  das  Genick. 
appty  u.  yappiy  ,  ich  komme  an ;   s.  pptv. 
appvtg  u.  appvtffefJL,  ich  läugne,  verweigere, griech. 
dpazZe,  tosk.,  adj.,  dreist ,  verwegen,  vorlaut. 
apä,  geg.,  in  der  Phrase  ai  ddäe  apS  <töG£,  ich 

würdigte  ihn  keines  Blickes. 
apäiv-vi,  geg.,  Längenmass  von  3  Ellen. 
dpr£,  golden. 

apu£p£,  tosk.,  alsdann,  hierauf;  s.  a%£pe. 
apyi-a,   Obrigkeit,  griech.;  s.  ovpdgvifi. 
aq ,  nicht,  auch  nicht,  besonders  als  Anfang  des 

Satzes;  a<r  (portv*  e  ^£Cj§v£,  man  zündet  auch 
1  * 
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aas  -  ara. 


olti)  -  ßad. 


nicht  ein  Licht  an,  Matth.  V,  15  ;  —  a$  napd 
[ibe  renepe,  auch  nicht  einen  Heller  dar- 
über ;  —  aq  vde  IapaiX  voox  fjeräa  xdxje 
betrag ,  auch  od.  selbst  in  Israel  fand  ich  nicht 
so  vielen  Glauben,  Matth.  VIII,  10  ;  —  aq  —  a<;, 
weder — noch,  a$  fiouvdoyeve,  <*■<;  rjepeve,  we- 
der plagen  sie  sich,  noch  spinnen  sie,  Matth.  VI, 
28;  —  a$?  warum?  was  nae?  geg. —  a$  vor 
dem  imperat.  a$  re  äxoißs ,  lasst  uns  gehen ; 
n.  gr.  ä<;. 

aaeßi-a,   Gottlosigkeit,  griech.;  s.  Tiabeaae. 

aaiä ,  geg.  araiä ,  ein  solcher  (xeaiä ,  ein  die- 
ser, entgegengesetzt   aaiä,  ein  jener). 

aaxjep-t,  pl.  curxjipe-re,  Kriegsheer,  türk. 

aaXdv-t,  Löwe,  türk.;  s.  xaitldv. 

aavji,  geg.  aavji ,  keiner  (a<;  vje). 

danpe-a,  geg.  äq-t,  Pfennig,  Geld,  alte  Münz- 
einheit, vjt  fiije  «c,  1000  Aspern. 

aarpir  - t ,  tosk. ,  besondere  Schlangenart,  durch 
ihre  Schnelle  und  Grösse  ausgezeichnet ;  eraev 
at  aarpir ,  er  geht  (stolz)  wie  eine  Schlange ; 
s.  fjapnep. 

aediq ,  geg. ,  ich  bezeuge  Beileid,  tröste;  — 
part.  e  aädiqixeja,  Beileid,  Trost. 

aöix  -  oo ,  Liebhaber  (vorzüglich  bei  der  Mannes- 
liebe), Knöchelspiel ;  s.  eäx  u.japdv;  —  aäi- 
xoo  t  dpireae,  (wörtl.  der  Lichtfreund)  Motte, 
(die  sich  am  Licht  verbrennt). 

aax,  s.  eäx. 

döxe-a,  geg.,  Holzsplitter,  Baumrinde. 

däizepe ,  rauh  ,  herbe  ,  sauer. 

aönepöty ,  ich  säuere ,  erbittere  (einen) ;  ßeppa 
ovaänepoua,  der  Wein  ist  herbe  geworden;  — 
aöTzep6ye\L,  ich  werde  gereizt,  bin  aufgebracht, 
rauh;  —  part.  e  aänepoofieja ,  das  Reizen, 
Aufbringen. 

aar  - 1  u.  ääre  -  a ,  geg.,  Knochen  ;  todter  Kno- 
chen; —  plur.  derepa-re  u.  eärepa  -  re,  Ge- 
häuse der  Schnecken  und  Schildkröten  ;  aäre 
xpeae ,  Hirnschädel ;  s.  xdtpxe ,  piare. 

aerob,  ja  wohl,  so;  aar  ob  xjö<pre,  so  sei 
es;  s.  xeörou. 

ar-art,  Hengst; —  geg.  veraltet,  Vater;—  ar,  t 
btp,  t  äizipri  äevr,  Vater,  Sohn  und  heil.  Geist. 

arje,  dort. 

areje,  s.  avdeje. 

areyepe  (are  u.  yepe)  ,  diesen  Augenblick  ,  so- 
gleich ,  plötzlich. 

araeptfi  - 1 ,  geg. ,  das  Schwären. 

araepoey,  geg.,  ich  mache  schwären ,  reize  eine 
Wunde,  welche  dann  schwärt ;  araepoyefi,  ich 
Achwäre. 


aru,  dort;  aru,  halt!  (bleibe  dort,  wo  du  stehst); 

—  aru  xerou,  hie  und  da ;  s.  xeroo. 
dtpep,    praep.  mit  genit,   bei,    an;  ßdtCa  xjz 

d<pep  nöpreae  o.  izopre,  das  Mädchen  stand  an 

der  Thüre  ;  —  d<pep  äreitiae,  in  der  Nähe  des 

Hauses  ,  bei  dem  Hause. 
a<pep,  a<pepö,  adv.,  nahe,  bei,  herbei ;  e  &oppt  d<pep, 

errief  sie  herbei,  Luc.  XIII,  12 ;  —  beinahe,  bei, 

/jts  do  d<pep  o.  a<pepö  vjt  xjtvr  ypoö,  er  schuldet 

mir  bei  100  Piaster;  —    e  izpirra  a<pepo   o. 

d<pep  vjt  aaydr ,  ich  wartete  auf  ihn  fast  eine 

Stunde. 
d<pep-t,  Nachbar;  adj.  benachbart. 
dtpepfi,  geg.,  adj.,  nahe;  die  nächsten  Verwandten 

heissen  <piq ,    yjo\x  bis  Andergeschwisterkind, 

von  da  an  d(pep\i\  mit  diesen  ist  von  dergriech. 

Kirche  connubium  gestattet. 
a<pepo ,  tosk. ,  beinahe  ,  fast ;  s.  äxovpr. 
atpepöty,  ich  nähere  an;    awspövefi ,  ich  nähere 

mich,  —  breiziae,  dem  Hause;  s.  aßirep. 
d<pepre,  adj.,  benachbart;  <pödrepard(pepra, 

die  benachbarten  ,  nahe  gelegenen  Dörfer. 
a<popixi-a,  Gelegenheit,  Veranlassung,  Vorwand, 

Verläumdung,  griech.;  s.  äxäx. 
b\(pr ,   fie  ä<pr ,   geg.  f±e  ja<pr ,  hinlänglich ,  hin- 
reichend; —  geg.  xap  a<pn  /*'  are,    ich  habe 

Groll  gegen  diesen  (n.  gr.  äyrt). 
{acpraTzöff) ,  griech.,  s.  £<pra7ro&,  Seepolyp. 
a%-ou,  geg. ,  Buche. 
ayevx-foo,  geg.,    Gasterei;    aor  xifit  ayevx, 

heute  haben  wir  ein  Fest. 
ayepe,    tosk.,    N.  T.     ayjipe,     Matth.   II,     7, 

alsdann,  hierauf;  s.  apoepe. 
ayoup-t,  Stall,  geg.  auch  xjoup,  griech. 
ayräi  -  ou  ,  geg.  axräi ,  Koch ,  türk. 

B. 

ßä-ja,  Furt;  xepxoty  ßdjeye,  ich  suche  die  Furt. 
ßaj-i  u.   ßaXj-t,     plur.  ßdje-re,    geg.  ßöj, 

best,  ßojt,  Oel,  häufiger  in  der  Pluralform  mit 

Singularbedeutung  ßdjre. 
ßaj  - 1 ,    plur.  ßdje  -  re ,    Klage ,    Beschwerde ; 

rö'ßaj  xe  ?  was  hast  du  zu  klagen?  —  Todten- 

klage;  —  xoujeäe?  wo  warst  du?  vde  ßaj  (eis 

rö  fxvptoX6J7jfia  n.  griech.'),  im  Sterbehause. 
ßajröty,  tosk.,  ich  jammere,  ich  klage  um  einen 

Verstorbenen. 
(ßade) ,  Pferdestall ;  s.  ßa&. 
ßadeZe-a ,  geg.  ßode,  wilde  Baumfrucht,  die  nur 

faul  essbar  ist;   n.  griech.  aoößpa ,  Mispel? 

Speierling? 


ßad-ßap. 


ßap-ßjep. 


ßad£-ja,    Frist,   Termin;    t  da  ßadl,  ergab 

ihm  Frist,  türk. 
ßadis ,  ich  tränke ,  wässere. 
ßa&  - 1,  geg.,  Ohrring,  Hof,  der  nächste  geebnete 
Raum  um  das  Haus ;  ßa&  £  baxrtßer ,  Vieh-, 
Schafhürde ;  —  /9e/  e  ßa&  vde  ß£öre,  schreibe 
es  dir  hinter  das  Ohr. 
ßaiZe-a,  geg.ßdpZe,  Mädchen;  s.  ßddete. 
ßatCepi-a,    geg.  ßatZeyi ,   Jungfrauschaft,  die 
Gesammtheit  der  Mädchen  eines  Ortes ;  döXXi 
yjtöe  ßatCepta  vde  xpooa ,  die  ganze  Mädchen- 
schaft ging  zur  Quelle  hinaus. 
(ßatv) ,  Wein ;  s.  ßeve. 

ßax ,  ich  mache  lau ;  —  part.  £  ßdxoopa,  das  Lau- 
machen. 
ßdxere ,  geg.  ßoxere ,  lau. 
ßaxt,    Ereigniss,    Abenteuer;  xa   beppe  ßaxl? 
hat  sich  je  der  Fall  ereignet?  geschah  es  je? 
—  vde  b&<pT§.  ßaxt,  wenn  der  Fall  eintritt ;  — 
e  riXXje  a  bey  ßaxi,  so  was  gibt  es  nicht,  hat 
sich  nie  zugetragen,  türk. 
ßdXe,  wohl,  etwa  (äpa);  ßdXe  ßjev  <ror?  kommt 

er  etwa  heute?  s.  bsira. 
ßaAe-ja,  Tanz;  bity  ßdAe,  ich  tanze;  s.  xap- 

Tcricy ;  geg.  T%ex  ßdAe,  ich  führe  den  Tanz  an. 
ßäAj-t,  s.ßaj. 

ßaXje  -  a ,  Wallen  des  kochenden  Wassers,  Welle, 
Woge;  ßivze  Xjoop  ßdXje  ßdXje,  (Lied) 
Öer  Fluss  strömte  wogend,  brausend,  einher; 
s.  ßeXjöiy. 
ßaXjöty,  ich  siede  heftig,  walle  auf;  —  part. 
e  ßdXjovpa,  geg.  £  ßaXjoofieja ,  das  Auf- 
wallen von  etwas  kochendem ,  das  Sieden ;  s. 
ßooXjöcy. 
ßavy  -  oü  ,  Musakj. ,   Felge ,  Radkranz ,   um  den 

der  Reif  kömmt. 
ßavyöö-c,  geg.,  schielend;  s.  ßevyepe. 
ßane-a,    pl.   ßdnepa-re,    Hitze,    Mittag;  — 
adj.  warm ,  heiss ,  xap.  ßdne ,  ich  habe  heiss ; 
geg.    bity  ßdneve,    ich    halte    Mittagsruhe; 
fjdyja  bav  ßdneve ,    die  Heerden  halten  Mit- 
tagsruhe ;  s.  iiepT&iy. 
ßäp,    ich    hänge,    tosk.  einen,  geg.  etwas,  ich 
trage  auf;   fxe  ßapi   vje  <pjdXje,    vje   noove, 
er  trug  mir  eine  Botschaft,  eine  Sache  auf;  — 
ßdp£fJL, ich  hänge,  neutr.\  —  part.  e  ßdpoopa, 
geg.  £  ßdpß£Ja ,    das  Hängen ;  fio<;  ßdpi  boo- 
Ceve  Touaiy,   lasst  euren  Mund  nicht  hängen, 
Matth.  VI,   16. 
ßdpßapo,  Barbar,  griech. 
ßapßdr-t,   unverschnittenes  männliches  Thier; 
s.  nepvädx,  %avoop. 


ßapyeZoty »  9*9*  >  ich  feire  mit  Lobgesang  (ßapx 

u.  f  e&ty'). 
ßdpCe,  9e9->  *-ßd&- 
ßapi<p-t,  Erbe,  türk.;.s.  rpaäififi. 
ßapupXex  -  oo ,    pl  ßapKpXixe-re,     Erbschaft, 

türk. 
ßapx-yoo,  die  Kette,  an  welcher  der  Kessel  frei 

über  dem  Feuer  hängt. 
ßapx-yoo,   Reihe,   Kranz;   ßapx  <pixj£ö ,  Fei- 
genkranz; —  ßapx  tvTäcö,  Perlenreihe. 
ßdpxe-a,  Boot. 

ßä.pp-1,  geg.  ßöpp,    Grab,  Grabmal,   Kirchhof. 
ßdppe-a,  geg.,  Scodr.,  Wunde. 
ßappöty,  Scodr.,  ich  verwunde;  s.  nXjayos. 
ßappöä-t,  Vorstadt. 

ßdpcpepe,    geg.  ßop<p-i,    verwaist,    arm,    un- 
glücklich. 
ßap<pepi-a,  geg.  ßop<peyi-a,  Armuth. 
ßap<pepoiy ,  tosk.,  ich  mache  arm;  ßap^epöv£ß, 

ich  verarme. 
ßaa<rJ£T-t,  Testament,  letzter  Wille ;  xere  noove 
ra  beö,  <t£  xeäzoo,  ra  Xja  ßa^ojer  babdt, 
diess  musst  du  thun,  denn  so  hat  es   dir  der 
Vater  als  Gebot  hinterlassen. 
ßdaai  -  oo  ,  Vormund  Unmündiger ,  Bevollmäch- 
tigter, Stellvertreter. 
ßdäe^e-a  ,  Mädchen,  Jungfrau,  bes.  in  dem  Be- 
griff von  Tochter,  s.  ßdi£e,  ßdp£e. 
ßaäe££je-a,  Jungfrauschaft;  s.  ßepyjepi. 
ßardv-t,    geg.,    Geburtsort,   Vaterland;    irpetj 
ra<pdp£  ßazdvtj£?  aus  welchem  Orte  bist  du? 
s.  ßevd. 
ßdxoopa ,  geg.  £  ßö'irfieja,  das  Gehen,  der  Gang, 

part.  von  ßhe. 
ßdrpe-a,  geg.  ßorepe  - a,  Feuerstelle,  Herd. 
ßayx  - 1 ,  gelegene  Zeit,  türk. 
ßjeye  -  a ,    tosk. ,   geg.   ßiyje  ,    Handhabe ,    bes. 
von  Hängekesseln  {xooai) ;  auch  der  Haken,  an 
dem  das  Gefäss  über  dem  Feuer  oder  (in  Bauer- 
häusern)   an   der  Wand    hängt;    siehe    ßjep 
(Pflugschaar). 
ßjedepdx  -  oo ,  geg.  ßJ£ÖaTadx ,  diebisch. 
ßji&  u.  ßu& ,  ich  stehle ;  —  part.  e  ßj&doopa,  geg. 

e  ßj£$fi£Ja ,   das  Stehlen ,    der  Diebstahl. 
ßj£X  u.  ßteX,  geg.  ßtX,  ich  breche,  übergebe  mich ; 
—  part.  £  ßjiXa,  geg.  £  ßj£Xjj.£Ja,  das  Brechen, 
Uebergeben. 
ßjiXj  u.  ßUXj,  geg.  ßtXj ,  ich  herbste;  —  part.  £ 

ßjeXja,  geg.  e  ßj£Xjfi£Ja,  Weinlese. 
ßß(M-£,  geg.ßjiröfi,  vorjährig;    tri  ßjip,   geg. 
aifxßjiräfi,  heurig ;  ßippg  £  ßJ£fi£,  vorjähriger 
Wein;  s.  ßJ£T,  ßJ£T(tfi. 
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ßjev-ßc- 


ßsß-ßeL 


(ßjevje-a),  Ceder. 

ßjep  u.  ßiep,  geg.ßlp,  ich  hänge  (einen) ;  8,  ßap ;  — 

med.  ßjepep ,  geg.  ßipeß;  —  pari,  ßjeppe,  geg. 

e  ßjepfieja ,    das  Hängen,  frans,  u.  intrans. 
ßjep-t,  geg.,  Galgenstrick;  a%  t  ßjep!  o.  a%  i 

ßjep  irep  <purt !  der  Galgenstrick ! 
ßjepp-tj    geg.   ßje%ep ,    Schwiegervater    (ßje- 

repe  ?). 
ßjeppe  -  a ,  geg.  ßjtyepe ,  Schwiegermutter. 
ßjeöre  (kahl),  Herbst,  September;  s.  ßeäre;  — 

berat,  ßjeöre  e  izdpe  September,  —  e  dure, 

October,  —  e  rpere,  November. 
ßjer ,  verflossenes  ,  voriges  Jahr ,  n.  gr.  nepixn ; 

cißjer ,    geg.    atfißjer ,    heuer,    diess    Jahr, 

wörtl.  wie  voriges  Jahr  !  —  vyaßjer,  geg.  nep- 

ßjer  u.  ßjerizepßjer ,  alljährlich. 
ßjer  u.  ßjerä,  s.  ßirr. 
ßjerepe ,  alt ,  von  Menschen  und  Sachen. 
ßjer  aap,  geg.  ßjerä,  jährig,  einjährig;  dußjer- 

ädp  u.  s.  w.  zweijährig ;  —  aaßjerädpe  iäre 

ßeppel  wievieljährig  (alt)  ist  der  Wein?  Antw. 

rptßjerädpe,  dreijährig. 
ßjeräfi-e,  geg.,  s.  ßjep. 
ßjercpöty ,    ich  mache  alt,  nütze  ab;  —  med. 

ßjerepövefi,  geg.  ßjerepöyefi,   ich   altere;  — 

part.  e   ßjerepouapa  ,    geg.   e   ßjerepoufieja, 

das  Veralten  und  Veraltete. 
ßje<prä(i ,  geg. ,  nützlich ,  brauchbar ,  werthvoll ; 

s.  ßejety. 
ßje<prape-ja,   part.  v.  geg.  ßiy,    Nützlichkeit, 

Brauchbarkeit;    s.  ßejety. 
{ßye),  Tanne;  s.  bpe&. 

ßdjeppe,  geg.,  brachliegend;  ßgvd  t  ßdjeppe,  un- 
bebautes Feld ;  —  j^dvve  ßdjepe ,  abnehmender 

Mond;  s.  djeppe. 
ßdextje-a  u.  dextje,  Tod. 
ßdexoupe,  gestorben,  abgestorben. 
ßde$  u.  des,  ich  sterbe ;  ßdes  oupie,  geg.  ouveae, 

ich  sterbe  Hungers. 
ßdöpefi,  geg.,  Tyranna,  ich  gehe  verloren,  unter ; 

äizupri  tfi  izep  ruty  oußdoup,    Lied  —  meine 

Seele    ging    deinetwegen    unter;  —  oußdoup 

Xavve,  der  Mond  ist  im  Abnehmen  (St.  dope). 
ße,  verwitwet;  ypoua  e  ße  Witwe,  boüp  t  ße, 

Witwer. 
ße-ja>  9e9->  plßä-reo.  ßaj-re,  Witwe. 
ße-ja,    pl.   ße-re,    geg.  ßö,    Ei;    ße  iziäxou, 

getrookneter  Fischrogen ,  ital.  bottarga,  n.  gr. 

auyordpa%o. 
ße,  geg.  ßai,  wehe!  ße  ariyl  wehe  ihm! 
ßiy  9e9-  ßw,  ich  lege,  setze,  stelle;  ße  ßeä  u. 

ßi  pe>  ich  beachte,  bemerke;  —  aße  pe,  ich 


verachte ;  —  ße  auve ,  ich  schaue ,  luge ,  fasse 
ins  Auge;  —  ße  jibe  be,  ich  beschwöre,  mache 
einen  schwören;  —  ß  ep.be  ddfixe,  ich  drucke 
(ein  Buch);  —  ßebä$,  ich  wette;  —  ßefie,  vde 
dope,  ich  händige  ein ;  —  ße  dope,  ich  lege  Hand 
an,  unternehme ;  —  aeizae ßouve  dope  äoufie  re 
petpitve  fie  rag  taropive ,  da  es  viele  unternah- 
men, die  Geschichte  etc.  zu  erzählen ,  Luc.  I,  1 ; 

—  ße  vdep  fievr ,  ich  beabsichtige  ,  ich  denke 
nach ;  —  fxoq  ßipt  vdep  fievr  xjuö  e  ra  <pdpe  ko'i 
re  Tzepyjiyi,  denkt  nicht  darüber  nach ,  wie  und 
was  ihr  antworten  sollt,  Luc.  XII,  11;  —  ßoupt 
vdep  fievr  ra  Xiy  are  (pöeyoupa,  er  beabsich- 
tigte, sie  heimlich  zu  verlassen,  Matth.1, 19;  — 
t  ßoupt  efiepive  Igou  ,  er  legte  ihm  den  Namen 
Jesu  bei ;  —  ße  epi ,  ich  beneide  ;  —  e  ßouva 
nöcre,  ich  warf  ihn  nieder,  besiegte  ihn;  —geg. 
ßeve  vdeve  fjoutvj,  thue  es  unter  das  Knie,  d.  h. 
halte  es  geheim  (von  dem  Sitzen  mit  gekreuz- 
ten Beinen);  —  geg.  ße  yiär ,  ich  drücke  den 
in  die  Dinte  getauchten  Finger  unter  eine  Ur- 
kunde, —  überhaupt,  ich  unterschreibe;  —  ße 
vdiptve,  ich  schätze  ab. 

ßeßatög,  ich  verspreche,  bewillige,  bestätige,  gr. 
{ßeyare),  reich;  s.  bouydr. 
ßejety,    geg.  ßiy,    ich  nütze;  fie  vje  <pjdXje  ße 
ßejev,  mit  einem  Worte  hilft  er  mir ;  ich  tauge, 

—  <r  ßejev  yje,  es  taugt  nichts  ;  —  geg.  a  ra 
ßivexeitouraere,  es  ist  die  Schuhe  nicht  werth, 
die  du  desswegen  verläufst ;  —  ßcv  aa  nep  du, 
er  ist  so  viel  als  zwei  werth. 

ßejuepe,  part.  v.  ßejety,  geg.  ßjecpröfi ,  nütz- 
lich, kostbar ;  youp  t  ßejuepe,  Edelstein ;  —  iza 
ßejuepe,  adv.,  vergebens,  nutzlos;  —  geg.  e 
ßje<pröfieja ,  Nützlichkeit,  Kostbarkeit. 

ß*rJ£  "  a>  9*9-  für  ßjeye. 

ßeyjeXi,  s.  ßoyeXi. 

ßedpe-a,  tosk.,  1.  hölzernes  Milchgefäss,  n.  gr. 
ßerouk,  s.  äexe£e;  2.  W7einmass  =  40  Okka. 

ße&e-ja,   Wage,  Goldwage,  türk. 

ßexdtr  -  i ,  Tetragl.,  Weber ;  s.  xarS. 

ßeXd-t,  Bruder;  plur.  ßgld^ep-ire  u.  ßeke^ep- 
tre,  Geschwister;  (so  N.  T. ,  ich  hörte  stets 
ßka  u.  s.  w.). 

ßeXaCepi-a,  geg.  ßeAa£evt-a,  Bruderschaft. 

ßeXaCeptär,  geg.  ßelaZeyiör,  brüderlich,  ge- 
schwisterlich. 

ßeAdfi-t,  tosk.,  der  Verbrüderte,  bes.  der  Freund, 
welcher  Statt  des  Hochzeiters  die  Honneurs  bei 
dem  Hochzeitsfeste  macht,  geg.  zwei  Kinder, 
die  bei  der  Trauung  neben  dem  Bräutigam  und 
der  Braut  stehen. 


ßeka-ßeve. 


ßev-ßep. 


ßgXafitpi-a,  iosk.y  Verbrüderung,  Bruderschaft, 
welche  durch  den  Segen  des  Priesters  über 
die  Verbrüderten  ,  ihre  Umarmung  und  gegen- 
seitige Gastmahle  abgeschlossen  wird. 

ßsXafieptÖT ,  bruderschaftlich, 

ßskdvja-TSy  geg.,  plur.,  un versetzte  Pflänzlinge, 
Saatpflänzchen ;  s.  fisvjoX. 

ßeXjavt-a,  geg.,  Ohnmacht ;  s.  t%6X§.t£. 

ßsXjep.,  geg.,  ich  habe  Widerwillen ,  bin  über- 
drüssig, es  widersteht  mir;  oußeXrä  vya  xsju 
ypou£,  ich  bin  dieses  Weibes  überdrüssig;  s. 

ßeXjöty,  ich  siede ,  walle  wie  kochendes  Wasser ; 
s.  ßdXje,  KBpßgXjöiy  u.  ßouXjöty;  vom  Meere 
tev  ßäXj. 

ßsXjoräxs ,  s.  ßXjetryB. 

(ßsXe-a),  Vorhang;  geg.  ß£Xja-T£,  Segel. 

ßeXev^e-a,  gewebte  Wolldecke;  s.  jopydv. 

(ßefig-a),  Made,  Fleischmade. 

ßirfzpz  >  schielend ;  s.  ÖTivfeps ,  ßavyöa. 

ßhd-i  u.ßev-i,  geg.  ßevd-t,  plur.ßivde-Tg,  geg. 
ßevde-re,  Ort,  Land, Platz;  vde  ßsyd\  halt!  — 
yjizTi  ßevd,  er  fand  Gelegenheit;  —  bav  ßzvdl 
mache  Platz!  —  axa  ßgvd,  es  ist  kein  Platz  ;  — 
fis  t<7  ipap  ß£vd:  iöjel  an  welchem  Orte,  wo 
warst  du?  —  geg.,  fisßevd,  an  Statt;  /xeßsvd 
xji  T£  bexot,  fiaXexov,  an  Statt  zu  segnen,  ver- 
flucht er;  —  ßzvd  tfiips,  heiliger  Ort,  in  der 
Moschee  der  Ort  um  die  heilige  Nische,  aber 
auch  im  Freien,  wo  z.  B.  jemand  geschlafen 
und  stumm  oder  taub  aufgestanden  ist ;  —  ßivdt 
jtfi ,  meine  Heimath ;  —  ßävs  . . .  fxbe  ßevd  re 
rupe,  sie  gingen  in  ihre  Heimath,  Matth.  II,  12  ; 
s.  ßaTav;  ßevde  ßevde,  hie  und  da. 

ßivdeg-t,  geg.  ßivdes,  der  Eingeborene,  Einhei- 
mische,  Gegensatz  v.  %o6aiy. 

ßevduq,  geg.,  ich  placire,  ich  empfehle;  ßevdög 
e  fiip£  o.  ßevdug  £  fxbg  ßsvd  rs  fiipe,  empfehle, 
placire  ihn  gut,  gib  ihm  einen  guten  Platz;  — 
ß£vdö<T£fi,  ich  werde  placirt,  empfohlen,  pla- 
cire mich ;  —  ß&doaov  fxtps,  setze  dich  fest, 
halte  dich  fest,  z.  B.  auf  dem  Pferde;  — 
part.  £  ß£vdu<Tfi£Ja ,  die  Empfehlung ,  Pla- 
cirung. 

ß£vdÖ£,  geg.  ß£vdrÖ£,  adv.,  örtlich ,  nach  Ortes 
Sitte ;  x£vdö  ß£vdÖ£,  jo  IavvtÖTÖ£,  singe  nach 
der  Weise  des  Ortes  und  nicht  nach  der  von 
Jannina. 

ßiv£-a,  geg.,  Wein;  s.  ß£pps. 

ß£V£dix-ou,  geg.,  Venedig. 

/?£>!/?,  ffeg.,  s.  ßsp£p. 


ß£we-aT  part  v.  ßt,  Aufschlag,  Umschlag,  Ka- 
taplasm. 

ßwoty,  geg. ,  s.  ßovöty. 

ß£izp£-a,  geg.,  Werk,  That. 

ßgpßir,  tosk. ,  ich  schleudere,  verschlinge; 
ß£pßir£fi ,  ich  stürze  (auf  einen  los) ;  —  ßep- 
ßiroo !  laufe !  springe !  —  part.  e  ßspßiroopa, 
das  Verschlingen. 

ßipbgpe.  geg.  ß£pn-bt,  blind. 

ß£pb£T(rip£-a,  geg.  ß£pb£&tv£,  Blindheit. 

ß£pboty,  ich  mache  blind ,  blende ;  —  part.  ß£p- 
bouaps,  geg.  ß£pbouß£,  erblindet,  geblendet; 
£  ß£pbouapa ,  geg.  e  ß£pbo6fi£Ja ,  die  Blind- 
heit. 

ß£pfj£pi -  a ,  geg.  ßipyjtvt -  a ,  Jungfrauschaft , 
Keuschheit;  s.  ßaÖ£^£jg. 

ß£pyJ£p£Ö£-a,    geg.    ßtpfjtviäe,    Jungfrau;    s. 

ßdö£^£. 

ß£pdar<To6x-oü,  geg.,  s.  ß£pdoö. 

ßipdg,  männl.  auch  ß£p#,  gelb  (grün);  geg. 
ß£pddxj. 

ß£.pÖ£criv£-a,  geg.,  gelbe  Farbe,  gelbes  Aussehen ; 
n.  griech.  xirpivdda. 

ß£pdoä  u.  ß£pdavjdx,  geg.  ß£pddxj ,  gelblich; 
yj£pi  ß£pdavjdx,  ein  Mensch  von  gelblicher 
Gesichtsfarbe,  leidendem  Aussehen;  n.  griech. 
xiTpmdpyjq. 

ßEpddXg ,  tosk.,  rings  herum ;  s.  xjip&gXj. 

ßips-a,  berat.  ßgpifiB,  geg.  bptfiz,  tsam.  btp£, 
Loch. 

ßips  -  a  ,  Sommer,  Frühling* 

ßipip  -  t ,  geg.  ß£vip,  Galle;  s.  ßp£p. 

ß£p& ,  adj. ,  s.  ß£pd£. 

ß£p# ,  ich  mache,  färbe  gelb;  ßipdefi,  ich 
werde  gelb,  bleich  ;  —  fio$  ouß£p& !  fürchte 
dich  nicht  l  Antw.  a$  ß£pd£fi  ag  xouxjeft, 
ich  werde  weder  blass  noch  roth,  d.  h.  ich  küm- 
mere mich  nicht  darum ;  —  part.  £  ß£pdoüpa, 
geg.  e  ß£pdß£Ja,  das  Gelb-,  Blasswerden, 
Furcht. 

ß£pi  -  od  ,  Scodr.  ß£pi,  Westwind. 

ßgpi  -  a ,  geg.,  Furche  in  der  Hand,  in  einem  Ab 
hange ;  s.  ß£p£. 

ß£puty,  ich  bringe  den  Frühling  zu;  xoü  ßepöße 
ß£p£VE,  XouXJ£  aX£l  wo  brachtest  du  den  Früh- 
ling zu,  du  Scharlachblume?  (Lied.) 

ßgppdq,  tosk.,  ich  schreie,  blocke,  heule;  —  part. 
£  ßgppiTovpa,  das  Schreien,  Blöcken,  Heulen. 

ßippe  -  a ,  tosk.,  Wein ;   s.  ß£v£. 

ßzppi-a,  Winterweide;  s.  fi£paje. 

ßgppöty ,  geg.,  ich  begrabe;  s.  ß£p£. 


ßep-ßeö. 


ßeö-ßsr. 


ßepae  -  a ,  geg.  ßeppzae,  Alter ;  vde  zä  ßepae 
iäzel  in  welchem  Alter  ist  er  ? 

ßspaevtx  -  oo,  Altersgenosse  (n.  griech.  öfiyAtZ) ; 
s.  fioäazdp. 

ßepäeXeiy,  geg.  ßepäekiv,  ich  pfeife,  zische;  — 
pari,  e  ßepäeXooapa ,  geg.  e  ßepäekifieja , 
der  Pfiff ,  das  Zischen. 

ßepäekifi-i,  der  Pfiff,  das  Zischen. 

ßepäöiy,  ich  überschwemme ;  —  part.  e  ßepäoo- 
fieja,  die  Ueberschwemmung. 

ßepzez  u.  fie  ßepzez,  geg.  auch  ßepze,  fie  ßepze 
u.  ßepzeza,  wahrlich!  richtig!  ja  wohl,  in 
der  That,  in  Wahrheit! 

ßepzez  e  u.  ßepzeze-a,  Wahrheit;  adj.  wahr, 
tugendhaft,  recht,  gerecht ;  —  ood^  e  ßepzeze, 
der  rechte  Weg;  s.  piß. 

ßepzezdty,  ich  versichere  (mit  Worten) ;  —  part. 
e  ßepzezoofieja ,  die  Versicherung. 

{ßepztz),  ich  drehe  um;  s.  ßepßiz» 

ßepzaooAjefi,  tosk.,  ich  steige  herab,  stürze;  er- 
bosse  mich. 

ßepzädx  -  oo ,  Scodr.,  Hackmesser  der  Fleischer ; 
el  zocj  re  bpe<pz  ßepzädxoo,  möge  dich  das 
Hackmesser  tödten ! 

ß&pzoz  - 1 ,  geg. ,  körperliche  Kraft  (virtus)  ; 
fioofiapoo  ßepzozt,  meine  Kräfte  sind  ver- 
schwunden. 

ßeaßeae-ja;  geg.  (aus  ßev ,  ich  setze,  glaube; 
<rßev,  glaube  nicht,  u.  ae,  dass,  wörtlich  also 
Zweifel,  afi<pt-ßoA(a),  Verdacht,  xa.fi  ßeaßeae, 
ich  habe  Verdacht. 

ßeae  -  a  ,  Thau,  feiner  Regen. 

{ßeaeXiz'),  es  blitzt;  s.  ßezeziz. 

ßeaeXji-a ,  Ergiebigkeit. 

ße<reAjLT  ,  ich  bin  ergiebig ,  fruchtbar ,  von  Fel- 
dern und  Thieren. 

ß£aezöiy  u.  ßeaöty,  tosk.,  ich  kühle ;  —  part.  ße- 
aezoöapg,  kühl. 

ße<röv  ,  ßeaezöv,  geg.  bie  ße$  ,  es  thaut. 

ßeä  ,  ich  kleide  an ,  wickle  ein ,  hülle  ein  ;  ßeä 
pobaze,  ich  lege  die  Kleider  an ;  —  part.  e  ße- 
äoopa,  das  Ankleiden ;  —  re  ßeäoopaze,  geg. 
e  ßeäfieja ,  re  ßeäfiize ,  Kleidungsstücke,  An- 
zug ;  S.  ßiÖ£fJL,  fj.ßä&. 

ßeä-t,  Ohr ;  ße  ßeä,  ich  beachte ;  —  fibaßeä,  ich 
lauere,  gehorche;  —  xafi  ßeä,  ich  merke  auf;  — 
v/e  ßeä  pooä,  geg.,  eine  Weintraube ;  s.  noons. 

ßeäfifi-t,  geg.,  Versuch,  Forschung,  Erfahrung. 

ßeäyöty,  geg.,  ich  forsche  nach,  spüre  nach,  versu- 
che, yjeXXeye,  die  Speise; —  ich  prüfe, —  vjeptve, 
den  Menschen  ;  —  part.  e  ßeäyoofieja,  der  Ver- 
such, Nachspürung,  Nachforschung. 


ßeäeXiv  u.  <peäeXiv ,  geg.,  ich  pfeife  mit  dem 
Munde  (bei  Nacht  verboten ,  weil  sonst  der 
Teufel  und  die  bösen  Geister  nach  der  Melodie 
tanzen). 

ßeäcje-a,  Nieren;  ßeätja-ze,  Weichen,  Taille 
(v.  ßeä,  also  das  in  Fett  eingehüllte). 

ßeäx,  ßeäxefi,  geg.  ßöäx,  ich  welke;  —  part. 
ßeäxoope,  geg.  ßoäxoove ,  welk ;  e  ßeäxoopa, 
geg.  e  ßoäxfieja  ,  das  Welken. 

ßeävix-oo,  geg.,  thönerner  Sturzdeckel,  der  heiss 
gemacht  und  über  zu  backendes  gestürzt  wird ; 
s.  aazä. 

ßeäoope  -au.  ßeäoope  -  re ,  Kleid ;  s.  ßeä. 

ßeäz-t,  geg.  ßeväz,  Gewächs,  Weinstock,  Wein- 
berg ;  —  plur.  ßpeäza  -  re,  geg.  ßeveäza-ze ; 
s.  ßjeäze. 

ßeäzipe  ,  furchtbar  ,  gewaltig ;  ßeäzipe  vya 
yöje,  gewaltig  in  der  Rede ;  —  tXjdzä  t  ßeäzipe, 
eine  bittere  Arzenei;  —  unglücklich,  eizpaiz- 
fieja  \iy  yjdoo  e  ßeäzipe,  sein  Ende  war  un- 
glücklich ;  —  fie  ßjev  re  ßeäzipe,  es  kommt 
mir  Ekel  an. 

ßeäzipefi,  geg.,  es  ekelt  mich ;  —  part.  e  ßeäzip- 
fieja,  der  Ekel. 

ßeäzöty,  ßeäzpöiy,  tosk.,  ich  betrachte,  be- 
achte ;  ßeäzpöiy  xooajze,  ich  warte  Pferde  (wie 
das  n.  gr.  xozzdZai) ;  —  part.  e  ßeäzpoöapa 
u.  ßeäzooapa,  der  Blick ;  fie  %6dt  vje  re  ßeä- 
zooape ,  er  warf  mir  einen  Blick  zu. 

ßezßeze  ,  geg. ,  in  der  Phrase  jdfi  t  ßezßezeae 
aifie,  ich  gehöre  nur  mir  an,  bin  mein  eigener 
Herr. 

ßeze,  anom.,  ich  gehe,  reise;  aa  ßeze?  wie 
hoch  steht?  (im  Curse);  —  Ma  Zaukoa  aa 
ßiy  ito  (popzaövety,  aber  Saul  erstarkte  mehr 
und  mehr,  Ap.  G.  IX,  22 ;  —  bdyzt  t[±  aa  ßeze 
7co  fiepyöveze ,  mein  Glück  entfernt  sich  mehr 
und  mehr  von  mir. 

ßeze,  derselbe,  allein,  selbst;  e  beppi  ßeze,  er 
hat  es  selbst,  allein  gethan ;  —  e  ßeze  Aaßidi 
&öze  vde  xdpze  re  IlaaAfiößez ,  und  David 
selbst  sagt  in  dem  Buche  der  Psalmen,  Luc.  XX, 
42;  —  vdßez  dtyjooafx  vya  ßeze  yofeziy,  wir 
hörten  es  aus  seinem  eigenen  Munde,  Luc.  XXII, 
71;  —  c'öfre  xuty?  ist  es  dieser?  Antw.  ßeze, 
o.  t  ßezt,  o.  ßeze  döpa,  derselbe,  dieselbe 
Hand ;  —  aa  ßeze  jdve  ?  wie  viel  Personen 
sind  es  ?  djeze  ßeze  ,  zehn  Mann. 

ßeze -ja  u.  ßezßeze-ja,  geg.,  das  Selbst;  ßezeja 
(fie,  ich  selbst ;  —  ae  doua  ßezßezeye  fia,  ich 
will  mich  selbst  nicht  mehr,  d.  h.  ich  will  ster- 
ben: —  Schamtheil. 


ßtT-ßtß 
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ßeYe/jis,  adv.,  allein,  einsam,  nur,  wenn  nur; 
e  vdsvjs  ßizEfXE  vde.  ßevd  xje  (r'xje  vjepi,  und 
er  weilte  einsam  an  einem  Orte,  wo  Niemand 
war,  Matth.  XIV,  13;  —  jo  ßhgfXE  —  no  ed£, 
nicht  nur  —  sondern  auch. 

ßiz£{j,£-t,  weibl.  -a,  der,  die  einzige;  djaXj  i 
ßizEjxt,  der  einzige  Sohn;  s.  SeXard^. 

ßEZgziy,  tosk.,  ich  strahle,  blitze;  ßereriT, 
es  blitzt;  s.  cxpETZEziy ;  —  ßdraeja  ßereriv 
od.  ÖxetzezIv  (roze,  die  Katze  funkelt  mit  den 
Augen. 

ßersrcßs-a,  tosk.,  Blitz. 

ßheye-ja,  tosk.,  das  Selbst;  Schamtheil;  s. 
Grammatik;  —  ipdt  vdeßers^e  ze  adty,  sie  kam 
(wörtl.)  zu  dem  Selbst  von  ihr,  —  zu  sich  selbst ; 
—  flipp  fis  fie  ßiz£%£ ,  nimm  mich  mit  dir ;  — 
&dÖ£,  &£,  #a,  Üa\i,  -ßdzg,  $dvs  (ie  ßizgyj, 
ich  sagte  bei  mir,   du  sagtest  bei  dir  u.  s.  w. 

ßertoöT  u.ßertoo,  adv.,  von  sich  selbst,  frei- 
willig ;  (T£7T(t£  ß£rioöT  Sioo  —  bap  xUX,  denn 
die  Erde  erzeugt  Gräser  aus  sich  selbst, 
Marc.  IV,  28  ;  —  ßivzE  ßEziooz,  er  kam  unge- 
rufen,  freiwillig;  —  äiyyt  ßEziooz  £  xootce- 
zovt  xje  iäzs.  dcpgp  ze  xöppEZE,  so  seht  ihr 
selbst  und  begreift,  dass  die  Erntezeit  nahe 
sei,  Luc.  XXI,  30;  —  e  xjivgjdäzE  ßeziooz 
vya  vyd^t ,  und  sie  waren  ausser  sich  vor 
Freude,  Luc.  XXIV,  41. 

ßizooXe  -  a ,  Augenbrauen. 

ß£TG,  ßizäfiE,  nEpßizö  u.  nEpßizößE,  praep. 
mit  genit. ,  ausser ,  ausgenommen ;  —  yji&£  i 
öizt  ß£zä  od.  ßizäfiE  äzEXtcre ,  er  verkaufte 
alles ,  das  Haus  ausgenommen ;  —  xooö  fioovd 
ze  vdejiJE  (pdjers  nEpßizöfiE  ßizefie  ÜEpv- 
dias?  wer  kann  Sünden  vergeben  ausser  Gott 
allein?  Luc.  V,  21. 

ß£zä ,  adv.,  allein;  ßovp  £  ß£zä ,  stelle  es  auf 
die  Seite,  von  dem  Reste  abgesondert;  —  fft&s 
fjt&s  bdöxE ,  i  axjiboopt  ß£zä ,  alle  mit  ein- 
ander ,  der  Krätzige  für  sich  (Redensart). 

ß£zä  £  ß£zä  ,  adv.,  gesondert;  ze  xdzpE  vditvE 
ß£ZÖ  £  ß£ZÖ ,  alle  Vier  wohnten  gesondert  von 
einander. 

ßerä-t,  adj.,  alleinstehend,  vereinzelt. 

ßezöjiE,  adv.,  7rep ßizäfiE,  allein,  ausgenommen; 
s.  ßerS. 

ßizäoty ,  ich  sondere  ab,  scheide,  Verstösse;  — 
«part.  £  ß£zäouapa,  geg.  e  ß£zäo6f±£Ja,  die 
Scheidung,  Absonderung. 

ßtßXji-a,  geg.,  Buch,  bes.  das  in  einerneuen 
Sprache  geschriebene  ;  s.  zofi. 

ßtßXjtäxpiags  - t ,  geg. ,  Schriftsteller. 


ßtje  -  a,  Rinne,  Furche ;  s.  zpaiz ;  —  geg.  e  ßouva 
fit  ßije ,  ich  brachte  es  in  Gang. 

ßiy ,  geg.  s.  ßejity. 

ßly,  geg.,  ßcv,  anom.,  ich  komme;  ich  gehe  auf, 
vom  Brotteige;  ipdt  booxa?  ist  das  Brot  auf- 
gegangen? —  ff*  fi£  ßtve  XETZOOzaez,  die  Schuhe 
passen  mir  nicht  (n.  gr.  div  fioo  epyovzat) ;  — 
laoot  xje  t  dtj  yjt&  azö  xje  do  rtßtve  cringp, 
Jesus ,  der  all  das  wusste ,  was  über  ihn  kom- 
men würde,  Joh.  XVIII,  4;  —  geg.  bav  z<?  ze 
ßiv  TtEp  döpaä ,  thue  was  du  immer  kannst  (in 
dieser  Sache) ;  —  #ooty  zö*  ze  ßtv  nep  fojaö, 
nimm  kein  Blatt  vor  den  Mund ;  —  ßty ppozooXe., 
ich  gehe  um  etwas  herum,  versuche. 

ßtidooXg  -  a ,  geg. ,  ein  getreidefressender  Vier- 
füssler  —  Hamster?  Dachs? 

ßi£&,  s.ßjiÜ. 

ßUX ,  s.  ßjiX. 

ßUXj,  s.  ßjiXj. 

ßiep,  s.ßjip. 

(ßt£xt[i) ,  s.  ßEÖyiji. 

ß&vi-ja,  Goldwage. 

ßl&-dt,  Ulme,  n.  gr.  KpzskECL. 

ß'ix  -  oo ,  tosk. ,  Steg  ;  —  bivoo  oupE  e  ßix  ze 
ÖxöJE  t  \iipi  £  t  hx,  werde  Brücke  und  Steg, 
worüber  Gute  und  Schlechte  passiren,  d.  h. 
habe  Geduld  und  Ausdauer  (Redensart). 

ßtxdq ,  geg. ,  s.  b£pzd$. 

ßioki-a,  Violine. 

ßtp,  geg.,  ich  hänge  einen;  s.  ßäp. 

ßtpdvE  -ja ,  geg. ,  vernachlässigtes ,  verlassenes 
Grundstück,  was  früher  bebaut  war,  n.  gr. 
bazzdfoxos  ;  —  liederlich,  bes.  von  schlechten 
Hausfrauen. 

ßtpftvi-a  ,  s.  ß£pyjepi. 

ß'iae ,  plur. ,  geg. ,  Orte ,  Plätze  ;  —  e  xiä  ß£v£ 
vd£  do  ßi&£,  er  hatte  es  an  zwei  Orte  gelegt. 

ßioix-oo,  Schaltjahr. 

ßiax-oo ,  Tyr. ,  das  männliche  Füllen. 

ßiäep,  pass.  v.  ß£Ö,  ich  kleide  mich  an. 

(ßiävj£),  Seide. 

ßizä-t,  plur.  ßizägpe  ze,  Kalb;  s.  cfe/x. 

ßizz-t,  plur.  ßizzEpe-zt,  geg.  ß(zzva-Z£,ßjez  u. 
ßj£zö,  Jahr ;  aa  ßjez  u.  ßJEZC  iäzet  wie  viel  Jahre 
ist  es  her?  und:  wie  alt  ist  er?  täzs  dofibedjizE 
ßJEZÖ  djdXjt,  das  Kind  ist  12  Jahre  alt;  n.ßjez. 

ßizzo  -ja  u.  ßizzoöa ,  tosk. ,  Taube. 

ßtzzöpE  -ja ,  Geschick ,  Glück ;  xoop  ze  döt 
ßtzzopEJa ,  wenn  dich  das  Glück  liebt ,  dir 
günstig  ist;  —  ts  zIXXe  ßtzzöpe  xiäe,  solches 
Glück  hatte  ich,  solch  Loos  war  mir  beschie- 
den (Trostwort  bei  grossen  und  kleinen  Wider- 
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wärtigkeiten);  Hausgeist,  meist  unter  der  Form 
einer  kleinen  Schlange  gedacht;  — ,  bei  einem 
ungewohnten  kleinen  Geräusche  heisst  es:  e 
ßirröpe ,  das  ist  der  Hausgeist  (wie  im  Deut- 
schen: es  regt  sich);  —  in  den  Todtenklagen 
werden  die  alten  Frauen  häufig  ßtrrope  ge- 
nannt, und  häufig  heisst  es  von  einer  verstor- 
benen Alten:  xje  ßtrröpe  e  äreTriae,  sie  war 
der  gute  Geist  des  Hauses;  —  geg.  ein  Weih, 
das  viele  Kinder  gebiert;  s.  npiße. 

ßiyefi,  geg.  ßivyeii,  v.  ße,  ich  beschäftige,  ver- 
lege mich. 

ßXa,  s.  ßeXa. 

(ßXaCeripe) ,  Feuchtigkeit. 

ßXa<rzdp-it  Sprosse,  Gewächs,  griech. 

ßXaayipjdp-i,  Gotteslästerer,  griech. 

ßXaa<piiii-a,  Gotteslästerung,  griech. 

ßXa<j<pifii<; ,  ich  lästere  Gott,  griech. 

ßXayivixE-a,  Wallachin;  s.  föfe  u.  räobdv. 

ßXjaxg-ja,  geg.,  Feuchtigkeit. 

ßXjiaye  -  a  ,  geg.  ßgXjözöxE  -ja  ,  Schale  von 
Früchten,  Eiern  etc.;  s.  keßifffe. 

ßXjöpes-i,  Avlona  und  sein  District. 

ßXjoux-oo,  geg.,  Jugendfeuer;  —  avör  fie  ßXjovx 
re  rty,  er  ist  in  seiner  vollen  Jugendblüte  ;  s. 
kjovxü. 

ßo,  B.ße. 

ßoße-a,  geg.,  Wau  Wau;  s.  boobs. 

ßoj-ji,  geg.,  Oel;  s.  ßaj. 

ßoyeXJE,  klein;  plur.  tosk.  ßöyetj-TE,  geg.  männ- 
lich ßi?jeXi-T£,  weiblich  ßofeXja-Te;  —  xje 
7cep  ffe  ßoygXtr,  von  Kindheit  an,  Marc.  IX,  21. 

ßoysXi-a,  geg.  ßeyjeXi-a,  Kleinheit;  das  niedere 
Volk ,  Pöbel ;  —  in  Elbasan  oopoofi,  der  al- 
banesische  Christ;  ovpovji  t  ßoygXjg,  der 
Wallach. 

ßoygXjöiy,  ich  verkleinere,  verringere,  erniedrige. 

ßoyeXjovEfi,  geg.  ßofgXjöyejx,  ich  nehme  ab,  er- 
niedere mich;  —  part.  e  ßofeXjooapa,  geg.  e 
ßofeXjooßeja  ,  die  Verkleinerung  ,  Verrin- 
gerung. 

ßode-a,  B.ßadeCe. 

ßöCe  -an.  ßÖT&-ja  ,  grosse  Flasche  von  Glas 
oder  Erde,  geg.  grosses  Weinfass  von  50  bis 
100  Okka;  unter  50  Okka  booraeXje-a  (in 
Griechenland  Weinmass  von  2  Okka) ;  s.  boT^E. 

ßöxere ,  s.  ßdxere. 

ßöX-i,    geg.,  Willen;  bau  tßoX,  thue  ihm  den 

Willen. 
(ßoXaTix),  Flechte. 

ßoXveae-a,  Scodr.,  was  ßoX. 

ßofio-i,  Altar,  griech. 


ßovs  u.  ßdvere,  adv.,  geg.,  spät ;  zur  Abendzeit, 
etwa  zwei  Stunden  vor  bis  sechs  Stunden  nach 
Sonnenuntergang ;  noe  epde  xdxji  ßovE  ?  warum 
kommst  du  so  spät  (am  Abend)  ?  —  in  dieser 
Zeit  haben  die  Geister  Gewalt  über  den  Men- 
schen ,  sie  hört  auf,  sobald  sich  die  Nacht 
bricht,  e  -ßüfieja  vdrgae. 
ßovöty  u.  ßsvoty,  geg.,  ich  verspäte  einen,  halte 
ihn  auf;  ßEvöyefi,  ich  verspäte  mich,  bin  säu- 
mig ;  —  part.  e  ßevoofieja ,  Verspätung,  Säu- 
men ;  s.  fiBvöiy. 
ßöpbe-ja,  geg.,  irdener  Kochtopf. 

ßöpe-ja,  Nordwind;  s.  böpe. 

ßopp-i,  geg.  Grab;  ßoppöty,  geg.,  ich  begrabe; 
s.  ßapp. 

ßopip ,  s.  ßdp<pEp£. 

ßorsps,  ßorpa;  s.  ßärps. 

ßÖTs-t,  Kind,  Knabe. 

ßorae-ja,  geg.  ßorai-a,  Mädchen  bis  zu  zwölf 
Jahren;    s.  räoov ,  t<toot(TE,  xsde. 

ßoöaty,  geg.  ßouty,  ich  leide  körperlich,  ich 
ertrage,  rs  <prö<prtTE,  rs  vyp6<priTE,  Hitze, 
Kälte;  —  fia  aouv  -Koeßooje  (reßddvs,  ich  kann 
die  Liebe  nicht  mehr  ertragen  (Lied);  s.  yexj ;  — 
part.  na  ßoutroove,  unerträglich;  —  e  ßouapa, 
geg.  e  ßootTfieja ,  das  Leiden  ;  —  ßooyefi,  ich 
werde  ertragen;  —  xuty  vjept  a'ßoöysTs., 
dieser  Mensch  ist  unerträglich,  n.  gr.  S£v 
u7tofeperat. 

ßouß  u.  ßoö<p-ßt,  tosk.,  stumm  ;  —  ßooßdx-oo, 
der  Stumme ;  —  ßooßös ,  ich  verstumme ;  s. 
fj.£fi£r(T. 

ßoÖXje-a,  Siegel;  ßovXjos ,  ich  siegele. 

ßoöXjöiy,  ich  siede;  s.  ßsXjöty. 

ßoufieja  dope,  geg.,  Unternehmung;  s.  ß§, 

ßo6pT<TE-a,  Bürste;  ßoupTGÖty  u.  ßovprffos, 
ich  bürste. 

ßoüÖE-a,  Mistkäfer. 

ßpai±ov<r-Zi,  geg.,  ernst,  trübe;  s.  ßpave. 

ßpave  u.  ßpdvere,  finster ,  vom  Wetter  und  Men- 
schen ;  s.  ßpe. 

ßpdvE<;-i,  ernst,  trübe,  düsterblickender  Mensch ; 
Gott  als  regengebend ,  der  Wolkenregierende. 

ßpavsaivE-a  ,  geg.,  Trübwerden,  Trübsein  des 
Wetters. 

ßpavöiy,  ich  werde  finster ,  trübe,  vom  Wetter; 
runzle  dieStirne;  7r(reßpavöy£  o.ßpavövßeTou- 
Xarel  warum  ziehst  du  die  Brauen  zusammen? 

ßpo.TZTt-1,  tosk.,  schneller  Gang,  Lauf;  adv. 
schnell;  ea  fie  ßpaizn, komme  schnell;  a.pivde. 

ßpa-KTtöiy  u.  ßpaiziZEToiy  ,  tosk. ,  ich  laufe  ;  s. 
pevdöiy. 
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ßpag ,  ich  tödte ;  ßpaq  fxevzive ,  geg.,  wörtlich : 
ich  tödte,  d.  h.  ich  quäle  meinen  Verstand,  um 
etwas  aufzufinden,  zu  lösen  ;  —  part.  e  ßpdpa, 
geg.   e  ßpdjieja ,   der  Todtschlag ,    Mord. 

ßpaat-ja,  geg.,   Mord. 

ßpdaeze,  geg.,  rauh,  ungeebnet;  oode  e  ßpd- 
Öeze,  holperiger  Weg;  —  (pökjfieja  e  ßpdaeze, 
rauhe  Aussprache,  Mundart ;  —  >/£/0c'  ißpdöeze, 
ein  rauher  Mensch ;  Gegensatz  bouze ;  —  e 
ßpddeza,  die  Rauhheit,  Holprigkeit. 

ßpE  u.  ßpipsrs,  geg.  ßpdveze,  trüb ;  s.  eppeze. 

ßpitje-a  u.  ßpkkje ,  tosk. ,  Mord ,  Mordlust. 

ßpity,  geg.  ßpavöty.  ich  trübe;  ßpeyefi,  geg. 
ßpavoyjfi,  ich  trübe  mich  ;  —  oußpt  geg.  ou- 
ßpävoo,  es  (das  Wetter)  trübt  sich;  auch 
xö%a  ßpiyeze;  —  vjeploo  ßpe%eze,  geg.  ßpd- 
veze, er  wird  trübe,  finster,  seine  Stirne  um- 
zieht sich. 

ßpexTüöap-t,  tosk.,  Mörder;  s.  yjaxezouap. 

ßpexzoöape  - 1,  der  Ermordete. 

ßpip  - 1  j  plur.  ßpipeze ,  Galle ;  s.  ßevep. 

ßpepze,  gallicht. 

ßpöfi  -  i ,  geg.  7  Hauptweg ,  Strasse  im  Gegensatz 
v.  Fusssteigen  dökkja,  ßpöficz  od.  vde  ßpofi, 
ich  kam  auf  die  Strasse  (v.  Querfeld  oder 
Fusssteigen);  s.  izpiße,  welches  in  all  seinen 
Beispielen  entsprechend  ist. 

ßpoixinq ,  ich  stinke,  griech. ;  s.  xjekj-K. 

ßpofxezo-ipe-a,  Unreinlichkeit,  Unzucht;  adj. 
schmutzig,  griech. 

ßpoojöty ,  Scodr.,  ich  quelle;  act.  (ich  erzeuge 
Wasser) ;  —  xuty  ßevd  ßpoojöv  ouje,  dieser  Ort 
ist  quellreich,  zeugt  Wrasser;  s.  boopuly. 

ßpootv-vt,  Scodr.,  Sumpf. 

ßpovk  - t ,  geg.  ,  Anlauf,  Losstürzen ;  fxap  ßpook 
ze  %o<p,  ich  nehme  einen  Anlauf,  um  zu  sprin- 
gen; —  a  [ibdyeze  ßpoüki  t  Cjdpptz,  die  Hitze, 
welche  das  Feuer  ausströmtest  unerträglich;  — 
ßpook  c  oujcz,  die  Gewalt  des  strömenden  Was- 
sers ;  —  ßpovk  t  £pe<re,  die  Gewalt  des  Sturmes. 
ßpooköty ,  geg.,  ich  stürze  mich;  part.  e  ßpoo- 
koufieja,  das  Losstürzen,  der  stürmische  An- 
griff. 
ßuftiq ,  ich  tauche  unter,  versenke  ,  griech. 
ßoäx,  s.  ßeöx. 

B. 

babd-t,  Vater ;  pl.  babakdpe-ze,  Eltern ;  s.  az  zaz. 
bajakdiq ,  ich  werde  ohnmächtig,  verschmachte, 

türk. 
bajafie  -ja ,  Mandel  und  Mandelbaum. 


bdjze,  s.  bdkjze. 

bayezi-a,  geg.  baxzi-a,  Weidevieh,  Lastvieh. 
bddäe  -  a ,  geg. ,  bddäa  -ja,  berat.,  Dachluke. 
(baCepiav  -t),  Kaufmann;  s.  beCepjdv,  peämp. 
bd#e-a,  Saubohne. 
bd#pe-a,  Narzisse. 

bäiy,  geg.,  ich  trage  auf  den  Schultern,  transpor- 
tire ;  s.  fibüp  ;  —  part.  e  bdizfieja ,  das  Tragen, 
der  Transport. 
bdiye-a,    geg.  bdyekje-a,  Losung   des  Gross- 
viehs; s.  xaxepdi. 
batpdx-oo,  Fahne,  fürfc.;  s.  bapjdx. 
baxdk-t,  Krämer,  bes.  essbarer  Sachen,  türk. 
bdxep-i,  plur.  baxipe-ze,  geg.  baxep,  Kupfer; — 
türk.  fioobe    trupt    baxep,    das  Auge  wurde 
mir  zu  Kupfer ,  ich  verzweifelte  ;  s.  zouvö  u. 
zooßbdx. 
baxepze,   kupfern. 

baxi-a,  Verbindlichkeit,  Vergeltung;  xejö  7to6ve 
fibezzi  baxi,  diese  Sache  ist  noch  abzuthun; 
—  z'a  Tzdzäa  baxi ,  ich  bin  dir  verbunden. 
baxzi,  s.  bayezi. 

baxzäiä  -  t  u.  baxäiä  ,  Trinkgeld  ,  türk. 
bakjoö ,  geg.,  blond,  rothhaarig. 
bakjze-a,   Erde,  Thon  ,  Sumpf,  Schlamm;  adj. 
erden,  irden,  irdisch  ;  —  vjepi  bdkjze,  Mensch 
von  Erde,  vergänglich. 
bakyd[i-t,  geg.,  ausgeworfener   Schleim,  türk. 
bdkka  bdkka,   geg.,    Flickwerk    an    Flickwerk, 

überall  geflickt;  s.  fibaköty. 
bdkkje-a,  weisses  Stirntuch  der  Weiber,  geg. 

Flickerei. 
bdkke-a,  Stirne;  bdkke  izep  bdkke,  gegenüber 

(Stirn  an  Stirn). 
bdkke -t,    Anfang,    Spitze;     bdkX't  xooßevdtz , 
Anfang  der  Rede;  —  bakk\<pouvdtz,  Anfang  des 
Endes;  xouä  xje  vde  bdkks,   wer  war  am  An- 
fang, —  Tg  öeptz,  des  Streites,  —  ze  ßdkeae, 
des  Tanzes? 
bdkzaafx-t,  bakzcrdfie-ze  u.  bdkzao -ja ,  Balsam 
bävje-a,  geg.,  Bad. 

bdvyo-ja,  Bank,  Wechselbank,  Kirchenpult. 
bavdjtepe-a,  Flagge. 

bdvde  -  a  ,  tosk.,  1 .  Seite  ;  bdvcfe  fievyjepc,  die 
linke  Seite;  s.   dve ;  —  2.  Reihe,  azpaziöze 
öxouave  bdvde   bdvde,    die    Soldaten  zogen 
reihenweise  vorüber. 
bavdik-i,  geg.,  Wildfang,  Taugenichts;  s.  apafid$. 
bdv%efi,  geg.,  pass.  v.  bdvty;  s.  bety. 
bäp-t,   plur.  bdpepa-ze,    Gras,   Kraut,    Heu, 
Heilmittel;  in  der  Mehrzahl  bdpepa,  auch  Ge- 
würz; s.  bd%epa;  bap  fidzae,  Katzenkraut. 

2* 
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bap  -  baö. 


baö  -  bei. 


bap,  Tscham.,  ich  verliere. 

bapabapis,  ich  vergleiche,  mache  gleich,  bringe 
einen  zur  Ordnung ,  n.  gr.  latd^m. 

bapabd?  u.  bdpaö,  adv.,  gleich;  s.  atvjtvji. 

bdpaty  u.  bdpa,  adv,,  gleich;  bety  bdpaty,  ich 
vergleiche;  —  e  bdpa  f±e  veßez  t  bipe  azd,  und 
diese  hast  du  mit  uns  gleich  gemacht ,  Matth. 
XX,  12. 

bapbapea-£t,  geg.,  Deutscher. 

bapbapi  -  a ,  Deutschland. 

bapbapiäz  u.  bapbapiäz,  deutsch;  s.  vepzq , 
aAXafidv. 

bapjdx,  s.  batpdx. 

bapddx-ou,  1.  Töpferwaare,  Flasche;  ^^.Trink- 
glas; 2.  Lilie;  3.  Wasser-  und  Seifenblase. 

bapdaxzöi-oo,  Töpfer,  türk.;  s.  özefibdp. 

bapdöä  u.  bapdooä,  adj.,  weisslich  ,  von  weis- 
ser Gesichtsfarbe. 

bap&-di,  weiss;  s.  in  &. 

bap&,  abapft  u.  zobapfy,  ich  weisse. 

bäpi-oo,  geg.,  Hirt;  s.  bäp-t. 

bap:  u.  ßoövabapc,  adv.,  geg.,  wenigstens;  s. 
fiouvdeve  U.  Z£  TzdxEZE. 

baptözE-a,  geg.,  das  Grüne,  der  Rasen;  er<rs 
Tepifxe  fiazi  bapiäre,  komm,  setzen  wir  uns 
auf  diesen  Rasen. 

bäpx-ov,  Bauch,  Leib;  —  plur.  bepxje-ze,  geg. 
bdpzje-ze,  Generationen,  Geschlechter  ;  jdve 
xdxje  bepxjeze,  es  sind  (seitdem)  so  viel  Ge- 
schlechter; —  äxouave  äzdze.  bepxje,  es  sind 
sieben  Geschlechter  verflossen  (das  connubium 
ist  zwischen  beiden  Familien  gestattet);  geg., 
der  äussere  Bauch,  der  innere  TzXjdvdes;  s. 
auch  bpeq. 

bapöz-l,  geg.;  bapooz,  tosk.,  Pulver,  Schiess- 
pulver, türk. 

bapooz- 1,  s.  bapör. 

bappE-a  ,  Last,  Ladung,  Pferdelast;  s.  ave. 

bdppe  u.  fie  bdppe,  adj.,  schwanger  ;  —  iäze  fie 
bdppe,  geg.  fie  (pedtye,  sie  ist  schwanger. 

bappe-ja,  geg.,  Pfahk*amme;  xöxe  bappi,  Dumm- 
kopf. 

bappöty ,  bappuq  u.  fibuvppous ,  tosk.,  ich  be- 
auftrage, belästige;  geg.  ße  bdppe. 

baq-t  u.  bäoz-t,  Wette;  ße  bdq ,  ich  wette, 
türk. 

baödooXjide  -ja,  tosk.,  kleine  Trümmertheile, 
die  in  der  Luft  fliegen  oder  im  Wasser 
schwimmen;  —  \ie  pa  vje  baödooXjide  vde 
au,  mir  ist  etwas  in  das  Auge  geflogen;  s. 
beädiXje. 

bdöxe.    gemeinsam,    zusammen;    gebräuchlicher 


yji#£  bdäxg;  ßa\x  t  yji&£  baöxE,  wir  gingen 
zusammen. 

baöxoty,  ich  nähere  an,  ich  versöhne ,  ich  wohne 
bei;  —  part.  e  baäxooapa,  geg.ebaäxoufieja, 
Annäherung,  Versöhnung,  Beiwohnung. 

bääzäpz-t,  tosk.,  (bgäzdpz)  Bastard. 

bdäzo-ja,  tosk.,  Bastard. 

bazdx-oo,  geg.,  Sumpf,  adj.  sumpfig,  türk. 

bciza-t,  Jakowa.,  Geselle;  s.  öox. 

bazäd,  berat.,   s.  bayzöe. 

bdyspa  u.  bdpEpa,  s.  bäp,  Gewürz;  s.  epEvazg. 

bdyze-i,  geg.  ba<pz,  Geschick,  Schicksal,  ba<pz 
bapd-,  glücklich;  —  bacpz^t,  unglücklich;  — 
iZEp  baipz  glücklicher  Weise,  türk.;  s.  <pdz. 

bayzöe- ja,  Garten,    türk.;  s.  xo<pÖe. 

bayzöeßdv-t ,  Gärtner;  türk. 

{bjep),  ich  sorge,  s.  bie. 

be-ja,  Schwur,  Eid;  ze  ße  fj.be  be  xepvdive 
vyjdXe,  ich  beschwöre  dich  bei  dem  lebendi- 
gen Gotte,  Matth.  XXVI,  63;  s.  bezöty. 

bebe-a,  neugebornes  Kind;  das  Spiegelbild,  im 
Spiegel  oder  Wasser. 

bebe^e-a,  die  Pupille  (ebenso  wie  xoprj  u.  pu- 
pilla). 

bsdöoövjg-a,  tosk.,  junge  Taube;  s.  btzcroov. 

bi^e-ja,  geg.,  jede  Art  in  den  Handel  kommen- 
den Baumwollzeuges. 

be£epjdv  - t,  Kaufmann ;  s.  peäizip. 

be^epjavXix  -  oo ,  Handel. 

bity,  ich  mache,  thue;  geg.  bavj ,  Divra ,  bot; 
bity  be,  ich  schwöre;  s.  berövefi.  —  bity  ydpde, 
ich  umzäune;  —  bity  £e<px  u.  xje<p,  ich  unter- 
halte mich ;  —  bity  töapez ,  ich  winke ;  —  bity 
ita^dp,  ich  komme  überein,  schiiesse  einen 
Handel  ab ;  —  bity  izXjeyobpe ,  ich  segele  und 
webe  (n.  gr.  xd/ivw  izavja)  ;  —  bity  ydöa,  ich 
verweigere ;  {bieyaöa,  geg.,  ich  läugne) ;  —  bity 
fie  bdppe ,  mit  Accusat. ,  ich  schwängere  (ein 
Wein;  s.  fibapg  u.  vyjt$) ;  —  bity  oDje,  ich 
pisse ;  s.  lte.pp.jep ;  —  bity  izouve  ,  ich  arbeite ; 

—  aze  bev  nouve,  es  nützt  dir  nichts ;  —  bity 
<papx,  ich  unterscheide  mich ;  —  bity  <poopxe, 
ich  spinne ;   —   bity  <pjdXje,  ich  streite,  zanke  ; 

—  bity  azty  o.  vde  azi  o.  fibe  azi  o.  zex  ai, 
ich  thue  ihm;  —  geg.  bav  dööe,  ich  falte, 
lege  zusammen ;  —  geg.  bavj  fie  azi,  ich  komme 
mit  ihm  überein  ,  schiiesse  ab ;  —  bdva  fie  xje- 
padötue  Tzgp  vje.  dozfiev  dizevE,  ich  schloss 
mit  dem  Pferdetreiber  zu  einem  Thaler  den  Tag 
ab  (verstanden  na^dp,  Handel)  ;  —  bavj  vdep, 
ich  bin  gefällig,  —  xjevtz ,  dem  Hund,  d.  h.  ich 
bemühe  mich  für  einen  Undankbaren ;   —  fj.  oo- 


bei  -  bep. 


bep  -  bif. 
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bäv  ae ,  was  fioodoux,  es  scheint  mir,  als  ob ; 
bayj  düde ,  ich  verdoppele,  wiederhole. 

betza,  geg.,  vielleicht;  beiza  ßjev  aoz,  vielleicht 
kommt  er  heute ;  s.  fibäae  u.  dpouae. 

betzdp-t,  geg.,  Dichter;  s.  bety, 

beize -ja,  geg.,  Vers,  Gedicht;  bety  beize ,  ich 
mache  Verse ,  dichte ;  —  beize  rs  7cgp7rjexfie, 
gereimte  Verse ;  —  vyjiq  beize  aziy,  ich  mache 
auf  ihn  ein  (Spott-)  Gedicht. 

bexip.  - 1 ,  plur.  bexifie  -  rs ,  Segen ,  Lob. 

bexuty,  ich  segne;  —  pari,  t  bexöoapg,  geg.  i  be- 
xoufig,  der  Gesegnete,  meist  iron.  wie  n.  gr. 
6  eöXoyyfievog ;  —  e  bexouapa,  geg.  e  bexou- 
fj.eja,  der  Segen. 

bexöi-oo,  geg.  bexzöi,  Flurschütz,  türk. 

b£Xbgpg-i,  geg.  auch  beXeboöxj-t,  der  Stotternde. 

beXj-t,  geg.  Spaten,  Grabscheid;  s.  xjopex. 

beXjd-ja,  Unfall,  Verlegenheit;  yjezza  be- 
Xjdvg,  mir  stiess  ein  Unfall  zu,  ich  bin  in 
Verlegenheit  gerathen;  —  doz'i  beiv  vjebeXjd, 
ich  werde  ihm  eine  Verlegenheit  bereiten. 

beXjbizag-a,  geg.,  Art  Süsswasserfisch. 

beXjex-yoo,  geg.,  Lärmmacher,  Sausewind. 

beXevz^txe  -ja ,  geg.  buXu£ux  -  oo ,  Armband. 

(beXz),  Galle. 

bivefi,  geg.  bdvyefi,  pass.  v.  bety,  ich  werde 
gemacht,  werde,  mache,  stelle  mich;  —  6s- 
vefi  iziäfidv ,  ich  bereue ;  —  ya^ep,  ich  mache 
mich  fertig;  —  bivefi  i  fidppg,  i  dpetze,  ich 
stelle  mich  närrisch,  aufrichtig;  —  fie  ze 
fidpptve  bevoo  t  fidppg ,  fie  zg  oopzivg  bgvoo 
c  oopzg,  mit  dem  Narren  stelle  dich  när- 
risch, mit  dem  Verständigen  verständig;  — 
oobav  vjg  l  fia#,  er  ward  ein  Mann  von  Ein- 
fluss. 

bevx-oo,  geg.,  Goldamsel?  weibl.  tpooyg;  s. 
abevty  {bev,  gelb?). 

bivvg-a  u.  beppe-a,  geg.  bdvfie-ja,  das  Ge- 
machte, die  That,  part.  v.  bety. 

bepdgXety ,  geg.,  ich  erbarme  mich  eines. 

bgpdgXifi-i,  geg.,  Erbarmen. 

bgpdgXtfizdp  - 1 ,  geg.,  u.  bepdgXeazap ,  der  Er- 
barmer. • 

bspdöix  -  oo ,  geg. ,  Spanne  zwischen  Daumen 
u.  Zeigefinger;  s.  <pgXxivjg. 

bgp&dfig-a,  geg.,  Kern  der  Baumfrüchte. 

bepp-t,  pl.  beppa-zg  Schaf,  Weidevieh;  (v.  bety'! 
sowie  n.  griech.  tzpdyfjnza ,  die  Schafe,  Wei- 
devieh, v.  npazzü);  im  Sinne  von  Geschöpfe, 
xar  ef~oy.). 

beppexjdßes ,  nur  in  dieser  Form  gebräuchlich, 
ich  danke,  türk. 


beppexjez-t,  Mais,  Getreide,  Ernte,  überhaupt 
Erntesegen;  s.  boX£x',(x.  beppeu.  xjezl  wahr- 
scheinlich aber  türk.) 

bgpoi-a,  geg.,  Wrein-  und  Oeltrestern;  die  aus 
ihnen  entstehende  schwarze  Dungerde ;  <pozop 
eriy  oobdv  ai  bgpai,  sein  Gesicht  (eines  Tod- 
ten)  wurde  (schwarz)  wie  Dungerde. 

bgpzdq ,  geg.  was  ßeppdq ,  ich  schreie;  s. 
ßtxd$. 

bepzaeXt,  Premeti,  Gerstenart,  die  ein  feines 
weisses  Mehl  gibt. 

beooe-a,  Glaube;  ^.Waffenstillstand,  Vertrag 
über  freien  Abzug,  Uebergabe,  sicheres  Geleit; 
—  veß  beaae,  gib  mir  freien  Abzug ;  —  vjepi 
t  beaaeag,  ein  gläubiger,  treuer,  zuverlässiger 
Mann,  homme  de  foi ;  —  fie  %ivypi  V&  betrag, 
er  verrieth  mich. 

beaaa  o.  beaaa  beaa  u.  beaag  ngp  betrag  !  Be- 
theuerung,  wahrlich!  auf  mein  Wort!  —  t  na 
beaag,  ungläubig,  treulos,  undankbar;  s.  <pe. 

beaaöty,  geg.  fieaaöty,  ich  glaube,  ich  ver- 
muthe;  part.  beooooapg,  treu;  —  geg.  ai/öz 
izgp  zg  fieaaoofig,  es  ist  glaubwürdig ;  —  tbea- 
aooapa,  geg.  e  fieoooöfieja,  das  Glauben; 
Glaubensbekenntniss,  Glaube. 

beardp-i,  adj.,  geg.,  gläubig,  treu. 

bgädiXje-ja,  geg.,  Kehricht,  Körpertheilen,  die 
im  Wasser  schwimmen  und  dasselbe  unrein 
machen;  s.  itgözieX  u.  ba&dooXjide. 

bgzdijg-a,  Schrecken,  fallende  Sucht;  s.  <pXjdfie. 

beztfig-a,  Stellfalle  mit  einer  Steinplatte;  s. 
zädpx. 

bezuty ,  tosk. ,  ich  beschwöre  einen ,  mache  einen 
schwören;  s.  be. 

bezöveft,  ich  schwöre;  —  part.  e  bezooapa, 
die  Eidesleistung;  —  t  bezooapt,  der  Ge- 
schworene. 

b£(pTi ,  geg.,  impers.  praeter. ,  xeötov  fie  be<pzt, 
so  erging  es  mir. 

beydp-i,  Sommer;  geg.  1.  Frühjahr,  2.  Wohl- 
geruch. 

bibg-a,  geg. ,  junger  Wasservogel. 

btjs-a,  Tochter;  s.  bikje;  pl.btj-Tg,  Kinder  in 
Beziehung  auf  Eltern,  sowohl  Töchter  als 
Söhne;  s.  bcy. 

bly ,  geg.  btv,  ich  keime,  sprosse;  s.  bipg.  — 
dpa  biou,  geg.  bivi,  n.  griech.  tu  ywpdtpi 
i<p6zpa)oev,  die  Saat  (das  Saatfeld)  ist  auf- 
gegangen; —  part.  e  bipa,  geg.  e  bivfieja, 
das  Keimen. 
bcye-a,  Zweig,  kleiner  Ast,  Stängel;  Stangen, 
welche  die  vom  Holzschlagen  für  den  Bräuti- 
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bif  -  die. 


6t»-6kj. 


gam  zurückkehrende  Freundschaft  in  der  Hand 
trägt  und  in  dessen  Hof  aufgepflanzt,  diese 
Stangen  sind  mit  einem  Tuche  oder  einem  Laub- 
strausse geziert;  jeder  um  ein  Stöckchen  gebun- 
dener Blumenstrauss. 

btyovi-a,  geg.,  Verläumdung,  Beschuldigung; 
/xs  vfjizzt  o.  vTGoupt  btyovi ,  er  verläumdete 
mich ,    brachte  mich  ins  Gerede. 

btfopp-i,  geg.,  poröser  leichter  Kalkstein  zu 
Gewölben  etc.;  s.  d^jeboope. 

bie,  aor.  pdöe,  1.  ich  falle,  2.  ich  klopfe,  schlage, 
spiele  ein  Instrument,  mit  genit.;  bie  depeae 
o.  vds  depe ,  ich  klopfe  an  (der  Thüre) ;  — 
bie%d<TfitT  vde  xox£,ich  schlage  dem  Feinde  auf 
den  Kopf;  —  bie  (pXojepeae*  ich  spiele  die 
Flöte;  —  bie  7rööze,  ich  falle  nieder,  werfe 
mich  nieder ;  —  geg.  t  bis  <popz  ra  fiapöiy, 
ich  bin  sehr  dahinter  her,  um  es  zu  beendigen ; 

—  pdöe  ß£  ddpe,  ich  gerieth  in  die  Klemme; 

—  t  pdöe  TZpdna  xdpzeae ,  ich  verlege  mich 
auf  die  Wissenschaften,  bin  hinter  dem  Lernen 
her;  —  biept  npanal  sei  dahinter  her!  — 
pa  ßbe  xovadp,  er  fiel  in  die  Hände  der  Räuber, 
Luc.  X,  30;  —  pa  xuty  peönep ,  dieser  Kauf- 
mann ist  zurückgegangen ;  —  ai  bie  (pjdXja 
Tzoöze,  sein  Wort  fällt  nicht  zu  Boden;  was 
er  sagt,  will,  muss  geschehen;   —  bie  <pjdX- 

j§<T£>  geg.,  ich  falle  von  dem  Worte  Gottes, 
verfehle  mich  gegen  das  Dogma,  die  kirchli- 
chen Vorschriften;  —  ße  pa  dva  o.  ija,  geg., 
wörtl.  die  Seite  fiel  mir,  d.  h.  ich  habe  Seiten- 
stechen ;  —  Xinaeze  rt  bie  vdep  ouze ,  wörtl. 
du  musst  ihm  in  die  Augen  schlagen,  d.  h.  ihn 
zur  Einsicht  seines  Fehlers  bringen,  ihn  zu- 
recht weisen;  —  fie  xa  pdve  izep  <ruöe  ede 
zjdzep  %epe  xejö  yjav,  geg.,  eine  solche  Sache 
habe  ich  schon  einmal  gesehen ,  ist  mir  schon 
einmal  vorgekommen ;  —  xejö  fie  bie  o.  ßjev, 
diess  kommt,  steht  mir  zu;  —  ßepaouda, 
zufällig  auf  dem  Wege  (den  ich  machte) ;  — 
fie  pa  Tzoma,  die  Sache,  das  Geschäft  kam 
mir  zu  (ohne  mein  Zuthun) ;  —  i  pdöe.  fxdXXjiz, 
<pÖdztz  7zep  ras  dpetze,  geg.,  ich  passirte 
den  Berg,  kam  durch  den  Ort;  s.  auch  xepttiae. 
bie,  aor.  izpoußa,  geg.  izpowa,  ich  führe, 
bringe  her ;  —  xoo  bie  xejö  oöde  ?  wo  führt  die- 
ser Weg  hin?  —  bie  pözovXe,  ich  pflege;  — 
xooö  e  bie  pozooXel  wer  pflegt  ihn?  —  bie 
vdep  fj.evd,  ich  erinnere  mich;  —  biyve  vde 
o.  rex  at  yjtöe  xje ,  sie  brachten  zu  ihm  alle, 
weldje;  s.  äizie.  —  bie  epe,  ich  rieche,  act. 
u.  intrans;   —  bie  (o.  fiap)  epe  vty  zpevza- 


<p6Xtz ,  ich  rieche  an  einer  Rose;  —  at  bie 
epe  paxi ,  er  riecht  nach  Branntwein. 

bt#dö-i  u.  bößdö,  das  kriechende  Kind,  welches 
noch  nicht  gehen  kann ,  der  Gelähmte,  der  nur 
kriechen  kann. 

bitte ,  geg. ,  s.  bü&e. 

blXjbiXj  u.  bipbiXj-t,  1.  Nachtigall,  2.  kleine 
Kinderpfeife  von  Maulbeerholz. 

biXje-a,  Tochter;  pl.  biXja-ze;  s.  bije. 

bip.e-a,  Gewächs,    was  bipe;  s.  biy  u.  7r£ßfie. 

btvd-ja,    Fundament;    btvdpa,    Gebäude,  türk. 

btvjdx-ou,  Zwilling. 

bivd,  ich  überrede,  bringe  durch  Zwang  zum 
Geständniss;  t  ßdöe,  7:0  <r'e  bivda,  o.  izo  dbiv- 
deö%^  ich  sprach  ihn,  konnte  ihn  aber  nicht 
überreden. 

bivdefi,  ich  willige  ein,  beuge  mich,  gestehe  auf  der 
Folter;  —  part.  e  bivdoopa,  geg.  e  bivdfieja, 
der  Gehorsam;  —  t  bivdoopt,  geg.  i  bivdouve, 
der  gehorsame,  gebändigte;  —  i  iza  bivdoopc, 
der  unbeugsame  (Stamm :  bie,  ich  falle). 

blp-i,  Sohn;  pl.btj-ze,  auch  Kinder;  s.  bije. 

btpbiXj-t,  s.  biXjbiXj. 

btpe-a,  part.  v.  bly ,  Keim,  Sprosse;  s.  bifie; 
isamisch  Loch ;  s  ßipe. 

btpxol  tosk.,  adv.,  vortrefflich!  zu  rechter  Zeit! 
ä  propos ! 

bipxj-t,  tosk.,  Haufe,  Sanddühne  am  Meere; 
auch  ittpy. 

btax  -  oo  ,  Zweiglein   (mit  den  Blättern.) 

(btax),  Stickerei;  s.  iztöxj. 

blöe-a,  Dachs,  Hamster,  Wild  überhaupt;  in 
der  Gegerei  euonymon  für  Wolf  (auch  der 
neugriech.  Hirt  nennt  ihn  nicht  gerne  gradaus 
Xuxoq,  sondern  meist  CooXdTri). 

btöz  -  l ,  pl.  biözepa  -  ze  ,  Schweif ;  Frauen- 
zopf; baiij  btäz,  geg.,  ich  weiche  einer  un- 
willkommenen Begegnung  aus ;  —  zoovd,  Xjooty 
biözeve ,  ich  wedele ,  weiche  aus ,  brauche 
Ausflüchte  (bes.  von  einem  schlechten  Zahler). 

btözazöuvd- 1  u.  btözazoovdeq  - t ,  geg.  btöxoov- 
deq ,  Bachstelze,  Schmeichler;  s.  %apab£Xj. 

btöze^e  -  a ,  Hinterzeug  des  Sattels.  • 

biözjie-i,   der  letzte. 

btza  -t,  pl.  bizaooj  -  ze ,  Ferkel ;  s.  xeXjooö. 

btzoow-t,  pl.  btzaovvje-ze,  Ferkel ;  s.  bedöowje 
(zusammengesetzt  aus  bizq,  s.  fiizq,  u.  zöoov). 

bXjeyepdg  u.  bXjeyepiz ,  geg.  bXjeyoopis ,  ich 
blocke,  ich  schreie ;  —  part.  e  bXjeyepouapa,  geg. 
e  bXjeyepifieja ,  das  Blöcken  ,  Schreien. 

(bXje),  bXjety,  pass.  bXiyeji,  ich  kaufe;  —  part.  c 
bXjepa  ,  geg.  e  bXjifieja ,  der  Kauf. 


b\j  -  bo 


boä-bou. 
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bXjsfi-t,  pL  bÄjiße-re,  tosk.,  Kauf,  Handel. 

bXjivdcrg-a,  Bauch;  s.  tzevoe,  nXjgvdgs. 

bXjipg-a,  part.  v.  bXjicy ,  Kauf;  adj.  käuf- 
lich, feil. 

bXjirg-a,  Biene;  bäpbXj£r£,  Melisse. 

bXjöCg-a,  geg.,  Russ. 

bXjouaty,  geg.  bXjoucy ,  ich  mahle  ( Mehl)  ,  ich 
quetsche  Oliven;    s.  7zXjo6yoöp. 

bXl-pt,  geg.  bXivi,  Bastrinde  und  der  Baum,  wel- 
cher sie  liefert,  Ulme. 

bX(/£ß,  s.  bXjicy. 

bojari<; ,  ich  färhe;  aiz  böjg,  ich  färbe,  act., 
fiep  böjg ,  ich  nehme  Farbe  an ,  färbe  mich. 

bojazöi  -  oo ,  Färber. 

böjg-a,  1.  Farbe;  2.  Gestalt,  in  Bezug  auf  die 
Grösse;  xa  böje.  zg  fidÖE,  zg  ßoygXjg,  zg 
fließe,  er  ist  gross,  klein  von  Gestalt,  hat 
Mittelgrösse;   3.  Mannshöhe  als  Maass. 

bo£g-a,  Getränk  aus  Erbsenmehl,  welches  mit 
Sauerteig  geknetet  und  nachdem  es  aufgegan- 
gen mit  Wasser  in  einem  Kessel  gesotten  wird. 
Es  hat  einen  säuerlichen  Geschmack  und  wird 
wie  der  Salep  nur  im  Winter  getrunken.  Da- 
her singen  die  Kinder  im  Frühjahr:  ix  bo£adäi, 
<je  ep&  xoaazöioo ,  gehe  du  Erbsenmann ,  denn 
der  Milchmann  ist  gekommen. 

bo£adäi-oo  ,  der  Verfertiger  dieses  Trankes. 

bo£gXjox-oo,  Basilikakraut;  s.  a£<pgpyjgv. 

boxgpi-a,  Klippe,  Abhang,  zerrissene  Felsge- 
gend ;  s.  fiuxepe. 

böX,  adv.,  viel,  in  Ueberfluss;  fft  ßjer  xjipaizg 
xjivg  boX,  heuer  gab  es  Kirschen  in  Ueberfluss ; 
—  xeäfi  re  £«/£  boX ,  wir  hatten  zu  essen  in 
Ueberfluss. 

böXjbg-a,  geg.,  unglücklicher  Zufall;  oubdv 
böXjbg ,  ein  unglücklicher  Zufall  wollte  es. 

boXix  -  oo,  Ueberfluss,  Erntesegen,  (Lust) ;  ai  ßjer 
iözg  boXix ,  heuer  ist  ein  gesegnetes  Jahr. 

bopdä- t,  geg.  böpdäg-a,  Schuld,  Geldschuld, 
Pflicht,  Verpflichtung;  xap.  bopdä  («.  griech. 
e/w  Xp&os')  ich  bin  verpflichtet;  —  e  äzißa 
p.g  bopdä,  ich  verpflichtete  ihn,  durch  einen 
Dienst,  eine  Gefälligkeit. 

bopdäaXgx-oo,    weisser  langer  Weiberschleier. 

bopdäXji  -  oo  ,  Schuldner. 

bopdäXöty,    ich  verbinde  (einen),    07coyp£(bvw. 

bopdäXövEfi,  ich  bin  Schuldner,  ich  schulde, 
wörtl.  u.  figürl. 

bopE  -  a ,  dgbopg  u.  dabupE ,  Schnee ;  bU  bopg, 
es  schneit;   s.  ßöpg. 

böpcyg-a,  geg.,  Fichte. 

boävjdx  -  oo ,  der  Bosnier. 


boÖvjäxzÖE,  bosnisch. 

boävjg-a,  Bosnien. 

boäz-c,  Spindel,  Achse;  s.  a%ooa. 

boTE  -  a ,  fette  ,  feine  gelbliche  Thonart,  welche 
in  viereckigen  Stücken  gleich  der  Seife  ver- 
kauft und  zum  Reinigen  der  Kopfhaare  verwendet 
wird;  —  Volk,  (fremde)  Welt,  Erde,  wie 
le  monde ;  fjl&e  böza  zg  fxs  ßivg ,  alle  Welt 
soll  zu  mir  kommen  (Lied)  ;  —  p.o$  fiEp  <T£zä 
&6ve  bÖTa ,  beachte  nicht  was  die  Welt  sagt 
(Lied);  —  xjevt  bözgae,  jo  äzsmtre,  ein 
fremder  Hund,  nicht  der  Haushund;  —  jdvs 
bÖTE  vdg  Szeitit  sind  Fremde,  ist  Besuch  im 
Hause?  {borg  ist  ein  collectivum,  das  das 
verbum  im  Plural  verlangt.) 

boT£  -ja ,  irdener  Wasserkrug  mit  engem  Halse. 

böz£g-a  u.  bozLXJE-ja,  Flasche;  s.  ßöCg. 

boz^UX-t,  Musak.,  Radnabe. 

bouaX  - 1 ,  geg.  bouX ,  Büffel. 

booaXiz£g-a,  berat.  boodzCg,  geg.  booXizCg, 
Büffelkuh. 

boodvvg  -  a ,  die  Bojanne,  Fluss  bei  Scodra. 

boobg-a,  geg.,  in  der  Kindersprache  jedes 
Insect. 

boobg-a,  tosk.,  Wau  Wau,  mit  dem  die 
Kinder  geschreckt  werden;  re  %dj&  bouba, 
der  Wau  Wau  soll  dich  fressen ;  s.  ßdßs. 

boobiq ,  geg. ,  ich  laufe ;  —  part.  £  boobizfiEJa , 
das  Laufen, 

booboö !  s.  ootzoötzoo  ! 

boübooxJE -ja ,   geg.  boupbouxJE,  Knospe,  türk. 

boubooXifig  -  a ,  geg.,  s.  boofxbooXtjiE. 

bouboopEXE-ja,  geg.,  Leber. 

booboopis ,  geg.,  ich  beginne  zu  kochen,  beim 
Kochen  leicht  aufzuwallen;  s.  ßaXjöty;  — 
part.  £  boubooptTfXEJa ,  das  leichte  Aufwallen 
beim  Kochen. 

boobooäivgxg-a,  geg.,  ein  Käfer,  vielleicht 
Maikäfer;  s.  Öooöivxg. 

boojdp  - 1 ,  der  Vornehme ;  freigiebig ,  gastfrei. 

boojapiäg ,  die  vornehme  Frau. 

boojapiäz ,  vornehm. 

boojdäxg-a,  Span,  Splitter;  geg.  Baumrinde. 

booydz-t  u.  poöyaz  ,  geg.,  Tetragl.  boydr, 
reich. 

boodödx  -  oo  ,  Winkel. 

bou^E-a,  Lippe,  Spitze,  Mundart,  Rand,  Schna- 
bel oder  Abguss  eines  Gefässes ;  s.  XJE<por ;  — 
geg.  bavj  bouZgr,  ich  ziehe  verächtlich  die 
Mundwinkel;  —  bouZg  xjiöoüvg  o.  boi£§  faq, 
geg. ,    freundlich  ;  —  ßap  bouZsT ,    geg. ,    ich 
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6ooC-6oop. 


bovp  -  bpe. 


hänge  das  Maul;  —  vde  bo6£g  re  Xjoofitr,  06-, 
deae. ,  am  Rande  des  Flusses  ,  des  Weges ;  — 
tb  fidXXjiT,  auf  dem  Gipfel  des  Berges ;  —  boo^e 
xoori,  adj.,  mit  Schachtel-  (d.  h.  schönge- 
formtem) Munde;  —  at  xjeä  boo&,  der  Mund 
lacht  ihm  nie,  er  ist  stets  finster. 

boo&ox  -  00 ,  grosse  Guitarre  mit  sechs  Draht- 
saiten, wird  ßbpETi  adZeßer ,  König  der  In- 
strumente genannt;  s.jovydp. 

(booiy) ,  ich  wohne. 

bootx-oo,  Bauer. 

boow ,  geg. ,  ich  schlafe ;  s.  <pXjs* 

booxe-a,  Brot. 

bo6xXje£e-a ,  geg.,  Wiesel;  s.  vooa  e  XjdX- 
jws. 

boöxoope,  schön;  £  booxoopa  dioor,  wörtl. : 
die  Schöne  der  Erde ,  gute ,  keusche  Fee  von 
übermenschlicher  Schönheit,  welche  in  einem 
goldenen,  von  Drachen  bewachten  Palaste  wohnt 
—  Gegenstand  der  Sehnsucht  vieler  Helden 
und  Könige  und  eines  zahlreichen  Märchen- 
kreises. 

booxoopi-a,  Schönheit. 

booxoopöty,  ich  verschönere. 

booXjfih-i,  pl.  booXjfiirE-TE,  Fett,  bes.  Butter, 
geg.  Zuspeise  zum  Brote. 

booXfiooacy,  ich  schmelze  mit  Fett. 

booXoovys-a,  geg. ,  Beule  am  Körper  und  in  Me- 
tallgeräthen ;  s.  fieXs. 

booXzäi-pi,  Backentasche;  xabooXzäi,  er  hat 
Backentaschen,  ist  fett. 

booixbdXe-a,  geg.,  Wespennest,  dessen  Thonerde 
für  ein  Gegengift  gegen  den  Stich  des  Insectes 
gilt. 

boofibooXifie-a,  Donner;  s.  boobooXifie. 

boop.booXir  u.  bpoofibooXir ,  es  donnert. 

boovdzCe  -  a ,  Windstille. 

bououputv-ja,  geg.,  Schlangenart. 

boopbouxje  -ja ,  geg. ,  s.  boobouxje. 

boopbooXjir,  tosk. ,  ich  mache  einen  die  Fasten 
brechen. 

boopbooXj£r£fi,  ich  breche  die  Fasten;  —  part. 
e  boopbooXjiroopa ,  der  Fastenbruch;  s.  nep- 
fieXjiq. 

boopfi-a,  geg.,  Schraube. 

boopdooXdx  -  00 ,  Portulak. 

boopi-a,  geg.,  Blechtrompete. 

booptß-t,  Quelle,  Sprudel. 

boöpx  -  00  ,  geg. ,  unterirdisches  Vorrathshaus, 
welches  auf  der  Erdoberfläche  nicht  sichtbar 
ist  and  die  Habe  während  eines  Krieges  birgt; 
s.  yöpyE  u.  bapx. 


boopx&-i,  Heimchen,  Grille  (ihr  Gesang  ist  sehr 
beliebt,  sie  werden  daher  in  Häusern  und  Back- 
öfen gehegt) ;  s.  boopx. 

boöpß£-a,  geg.  bo6p[ie&-t,  Zündloch. 

boopfie,  adj.,  geg.,  vollkommen  reif ,  von  der 
Feige,  wenn  sie  zum  Trocknen  geeignet;  s. 
7cdXjs. 

boopöiy ,  ich  quelle  hervor;  s.  ßpoojöty. 

booppdx  u.  booppazadx  -  00  ,  geg. ,  Männchen, 
kleiner  Mann. 

booppe-t,  pl.  bo6ppa-T£ ,  Mann,  Ehemann,  insbes» 
geg.  Mann  bis  zu  30  Jahren;  —  yjojxgq  boopp: 
a.  boopp  c  #öß£ ,  wörtl. :  halber  oder  gebro- 
chener Mann,  ein  bejahrter,  dem  Greisenalter 
nahestehender  Mann;  s.  Xjdözs. 

booppepi-a,  Mannsalter;  alle  Männer  eines 
Orts ,  wie  Mannschaft. 

booppepiär  u.  booppeviör ,  adj.  u.  adv.,  männ- 
lich ,  Manns- ;  xeöoüXje  booppepiäre ,  Manns- 
mütze; —  <pdXji  booppepiär,  er  sprach  männ- 
lich ,  kühn ,  verständig. 

booppircr-c,  tosk.,  Weichling. 

booöoopdtg ,  tosk.,  ich  puste  Wasser  über  etwas 
aus  ,  feuchte  an  (mache  einen  spanischen 
Nebel)  ;  s.  [xbooä. 

boöörpE  -  a ,  geg.  booräs ,  Hündin ;  s.  xjsveZe. 

boor-i,  pl.  boore-rs,  Schenkel,  Tonne,  Butte. 

boöre-ja,  Butte,  Tonne. 

boor£-a,  Sanftmuth;  adj.  zart,  sanft,  friedlich, 
weich,  glatt,  eben;  Gegens.  geg.  ßpdösre, 
tosk.  rpdäs. 

{boore),  Kaninchen. 

boOTa£XJ£-a,  Tönnchen,  Fässchen. 

boorös,  s.  boocrpe. 

booydp-l,  Kamin;  s.  odädx. 

bpaße  -  a ,  geg. ,  Thürschloss ;  s.  dpov. 

bpa£ifi-:,  Ijapp.,  Reif;  s.  bpofie. 

bpcLxaTcrz-ja,  geg.,  s.  izaypdrä. 

bpäv ,  ado. ,  schleifend ;  e  yoxji  ^Pav »  er  z0£ 
ihn  schleifend ;  s.  £ßap  u.  oö. 

bpavtg  u.  £bpav($ ,  ich  schleppe ,  schleife ;  e  do 
roo  Cbpavlajsvs  vds  fxbperrspi,  und  sie  werden 
euch  vor  die  Könige  schleppen,  Luc.  XXI,  12. 

bphS- ,  tosk. ,  ich  hüpfe. 

bp£#-dt,    Tanne;    bpEftrs,   tannen;  s.    (ßy£)* 

bptty ,  geg.  bpivty ,  ich  nage ;  xjevi  bpsv  iäze- 
pare,  der  Hund  nagt  die  Knochen;  —  geg. 
bpiv%£V£  öoxj  fi£  öoxj ,  sie  streiten  sich  unter 
einander;  —  n.  griech.  rpoyojvrat^  s.  ya.  — 
part.E  bpetroopa,  geg.E  bpeiTfiEJa,  das  Nagen. 

bp£x-yoo,  pl.  tosk.  bpiyE-re,  geg.  bpixjs-Ts, 
Hügel,  Bergrücken;  s.  bpivJE. 


bpe  -  bpo. 

bpexe.  -  a ,  geg.  nur  im  pl.  bpexe-ze ,  Hose. 
bpivda    u.  izgpbpivda,  geg.  jipevda,  1.  praep. 
mit  genit.,  innerhalb;    xejo  oobi  bpivda    o. 
TZEpbpivda  ÖTBTcicFS.,   diess  geschah  innerhalb 
des  Hauses;  —  2.  adv.  a)  darinnen,  drin;  iäzs 
bpivda  ajdärs?  ist  er  drinnen  oder  draussen ? 
—  b)  hinein ,  herein  ;  %upi  bpivda  vde  gze-kI, 
er    ging    in   das  Haus  hinein;  —  ia  bpivda, 
komm  herein ;  —  e  ßouv£  ßpivda,  sie  steckten 
ihn  ein  ;  —  jap.  bpivda ,  ich  sitze  gefangen. 
bpivdaCe,    bpivda^i  u.  bpivda&z ,   von  innen; 
p.oq  p.e.  (pöXje.bpivda£e ,  deXj^  jdäzE,  sprich 
mir  nicht  von  innen ,  komm  heraus. 
bpivdaC[i-i,  bpivdeCfi-t  u.  bpivdgq-i,  der  in- 
nere;   fpoöa  bpivdeae,    eine  nur  mit  häus- 
lichen Geschäften,   nicht  mit  Feldbau  etc.  be- 
schäftigte Frau. 
bpivda£fi£  -ja ,  die  innere ;  s.  jdäreafie. 
bps<T-Ct,  pl.  bp££a-T§,  Gürtel,  Geschlecht;  geg. 
bpe$   c  fiouptr,    Holzlage   in   der  Mauer;    s. 
xjepep. 
bpeaa^oneq ,  adv.,  Tyr. ,  s.  onztxaXjd$. 
bpecre-a,  Cichorie. 
bpiäep-t,  geg.  bpeGEV-i,  Hagel. 
bpeöxe.  -  a,  Schildkröte ;  —  o6J£<T£,  Wasserschild- 
kröte, sympathetisches  Mittel  gegen  Speckbeu- 
len; sie  sollen  sich  im  Scumbi  mit  langen  Schwän- 
zen und  einer  Art  Schwimmhaut  zwischen  dem 
Leib  und  den  Füssen  finden  und  die  Badenden 
beissen,   ohne  dass  jedoch  ihr  Biss  gefährlich 
wäre. 
bp£äx£^£-a,  geg.,  Blattlaus. 
bpi-oo  u.  bpi-pt,   geg.  bptv-vc,  Hörn;    t  ßouva 
bpize ,   ich  betrog  ihn  durch  Lügen ;  —  ßev  i 
bpize. ,  lüge  ihn  an  ,  in  dem  Sinne :  mache  ihn 
zum  Ochsen. 
bpt[id&  -  dt ,  Hahnreih ,  n.  griech.  xepazdq. 
bpifis-a,   geg.,   Loch;    pöba  eziy  iäze  bpipa 
bpifia ,  sein  Rock  hat  ein  Loch  am  andern ;  s. 

ßipe. 

bpivjs  -  a  ,  Rippe  ,  abhängiger  Boden ,  Anhöhe, 
Küste;  s.  bpt  u.  bpex. 

bpivjers,  7u§p  bp(vJ£T£,  seitwärts. 

bptox-ov,  Rasiermesser,  geg.  jedes  Taschen- 
messer; bptax  povjiae,  Rasiermesser;  —  bptax 
ßiözg ,  gezähntes  Krummmesser  zum  Trauben- 
schneiden. 

bpoöXj-t  u.  bgpovXj,  geg.  bgpoXj-t,  Ellenbogen, 
Längenmass  von  dem  Ellenbogen  bis  zur  Spitze 
des  Mittelfingers  =  zwei  Spannen ;  s.  xoor. 

bpovp.-t,  geg.,  der  Reif  (gefrorener  Thau). 

bpoupbouX  - t,  grosse  Brummerfliege. 


bpo -jap. 
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bpoufibouXifi£ -au.  boofibovXifXE ,  Donner. 

bpoußbooXiz ,  es  donnert. 

bpo6fi£-a,  pl.  bpoÖfJL£-T£,  1.  Sauerteig,  2.  Brotteig. 

bpoozq-t,  tosk. ,  Mantel  ohne  Aermel  von  weiss- 
wollenem  Flockenzeug ;  s.  (pXjoxdze. 

bpUfj.£-a  u.  bplpe  (Winter-)  Reif;  s.  zaivxve. 

bu&dp  -  c,  geg.,  der  fleischlichen  Knabenliebe  er- 
geben. 

bö&£  -  a ,  der  Hintere ,  geg.  Boden ,  Wurzel  und 
Baum  überhaupt;  butf  e  xoplzeae.,  der  Bo- 
den des  Gährbottichs ;  —  ooJ£Z£  t  xjizt  bü&ev 
e  dpoocre ,  das  Wasser  spühlte  die  Wurzel  des 
Baumes  aus;  —  vJ£  xjtvr  bö&E  oüXlvÖe,  100 
Stämme  Oelbäume  (franz.  pied) ;  s.  pi?£ ;  — 
bö&£  ßbag  bö&£,  Schulter  an  Schulter,  dicht- 
gedrängt; —  T£  du  bö&E,  die  zwei  Hinter- 
backen ;    S.  bt&£  U.  TZld: 

box  - : ,  feinste  Spreu  (  griech.  ä%v7}  ) ;  s.  xääze. 
buXux-oo,  Schaar,  Abtheilung. 
boXüxräi-oü,  ihr  Anführer,  Adjutant  des  Häupt- 
lings, galopin;  s.  boXix. 

J. 

Unser  deutsches  Jod,  und  das  weiche  neugriechi- 
sche y  vor  e  und  t. 
ja!  siehe!  hier!    da!  —  potenzirt :  jdßoua ;  a$ 
voüxe  #6v£ ,  jdßoua  xeroo  ,   a  jdßova  azje, 
aeitae  ja ßbpezEptae  7r£pvdt(T£  vd§.  fies  zouaiy 
i(ST£,  und  sie  sagen  nicht:  siehe  hier,  siehe 
dort!  denn  siehe,  das  Reich  Gottes  ist  in  eurer 
Mitte,  Luc.  XVII,  21 ;  s.  vjev  u.  xje. 
ja  -ja  ,  s.  a  -  a. 
jaße-a,  Woche. 
jdjg,   8.&jdj£. 
jdxgvl !  Tetragl.  für  ijavt !  kommt !    imper.  von 

ßiy. 
jaXdl  tosk.,  Muth!  frisch!  s.  aXd. 
jaXi-oo,  geg.,  offene,  ebene,  fruchtbare  Gegend. 
jap.,  anom.,  ich  bin;    züdo  pe  xjiv£,    was  ist 
mit ,  was  bedeutet  ?  e  xepxutVE  züdo  fie  xjive 
te  vfjdXgTE  vya  ßd£xovpiz£ ,   und  sie  fragten 
sich,    was  es  mit  der  Auferstehung  von   den 
Todten  für  eine  Bewandtniss  habe,  Marc.  IX, 
10;   —  ße  xj£v£T£  jer,    o!    möchte  es  sein! 
Wunsch ;  s.  ftivg. 
jafiooXi-a,  Schabracke,  Teppich. 
jamj£-a,   Statur,   geg.  zä  (pappe  janiJE  xiäzel 
welche  Statur   hatte    er  ?   (  das  franz.  taille) ; 
s.  yg. 
japdv-i,  Liebhaber;  s.  aaix. 
jdpfe  -  a  (tdpvxg) ,  Speichel ,  welcher  von  selbst 
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jap-jez. 


jer-jov. 


fliesst,    Geifer,    Schleim  von  Schnecken  und 
Gewächsen;  s.  7tEÖz6ß£,  fsXbdCe,  xjuppg. 

(japhe),  Reif. 

jdäzaCt  u.  jdäza&z ,  von  aussen ;  va  npouvs 
xeze  xooßivd  jdöza&,  diese  Nachricht  brachte 
man  uns  von  aussen;  —  dn  e£(t) ,  n.  griech. 

jdözs.  u.  7repjdäz£,  l.adv.,  ausserhalb,  draussen, 
darüber;  —  2.  praep.  mit  genit., ausserhalb,  aus  ; 
döXXt  jdözE  TiöpzEGE ,  er  trat  ausser  der 
Thüre  ,  vor  die  Thüre ,  zur  Thüre  heraus;  — 
e  Özive  TZEpjdöre  ßeöztz ,  sie  warfen  ihn  aus- 
serhalb des  Weinberges  hin,  Marc.  XII,  8. 

jaäzix-oo,  Kissen;  s. joazix. 

jdÖZEGß-i,  der  äussere. 

jdäzEape-ja,  auch  TtEpjdäzEaße,  die  Aeussere, 
die  Elfin,  meist  im  pl.  ,  was  im  n.  griech.  zö 
itfcjTixöv,  aiNepdi'deg;  es  sind  Geister,  die 
in  Bergen  und  Wäldern  leben.  Sie  schaden  dem 
Menschen  nur,  wenn  sie  gereizt  werden,  ent- 
führen aber  Knaben  und  Mädchen,  die  dann  in 
den  Bergen  herumirren,  Nachts  mit  den  Ne- 
reiden tanzen  ,  abzehren  und  sterben.  (Anchi- 
ses  Furcht  nach  seiner  Brautnacht  mit  Venus) ; 
s.  <paz,  izipi,  öovnXjdxE,  öxaXj. 

jar-l  (aus  jt  u.  ötr),  hat  keinen /j/.,  sein  Vater ; 
s.  az  u.  ZaZE. 

jazaydv-t,  Jatagan,  grosses  Messer,  welche« 
der  Soldat  in  dem  Gürtel  führt;  s.  yavdädp. 

jazgpg  - 1  u.  zjazepE ,  geg.  zjizepE ,  der  andere. 
-  a  ,  die  andere. 

jazpd  -  t ,  Arzt ,  griech. 

jo.(pr ,  s.  a<pT. 

je  -ja ,  Erlaubniss ;  i  ddös  je ,  er  gab  ihm  Er- 
laubniss,  Urlaub;  —  fiopt  je  e  ixoo,  er  nahm 
Urlaub  und  ging  ;    s.  auch  vye. 

jeßjiz-l,  berat,,  Zigeuner;  s. j'ewx. 

jeßyJEyiüz ,  zigeunerisch;  s.jeßjir. 

jeXjex-oö,  Weste. 

je/x,  s.  iß. 

JEßtv-t,  Eid  bei  heiligen  Dingen,  türk.;  s.  be. 

jevi-a,  Geschlecht. 

je<;9  geg.,  ich  bleibe  stehen,  bleibe  zurück;  jezt 
aay^dzt,  die  Uhr  ist  stehen  geblieben ;  —  7MTE 
j£z£?  warum  bleibst  du  zurück?  —  pari.  £ 
jezßEJa ,  das  Stehenbleiben ;  s.  ßbeg. 

JEöiXj-i,  grün. 

JEÖlXöiy ,  ich  grüne. 

jizE  -  a ,  Leben ,  Jahrhundert ,  Welt ;  s.  je$ ;  — 
j£t£  7ra$  j£z£z ,  wörtl. :  Leben  nacL  dem  Le- 
ben, d.  h.  in  Ewigkeit;  —  pa%  Jezeve  ich 
(schlage  die  Welt)  setze  Alles  in  Bewegung, 
—  daran;    n.  griech.  e<paya  zov  zöafjiov. 


J£T£X  u.  fJEZgx,  anderswo. 

JETtfi  - 1  (St.  jeg) ,  elternlos ,  verwaist.  *) 

JE(px-yoo,  geg.,  Zigeuner,  weibl.^'s^e-a. 

jiß  u.  iß ,  mein ;  genit.  aiß ,  accus,  zip.. 

jißi  u.  ißt ,    der    meine ;    genit.    aißiz ,    accus. 

ZtßtVE. 

jißeja  u.  ijiejöL,  die  meine ;  genit.  aißSffE,  accus. 
ri/ieve. 

jo  ,  nein;  verstärkt  jo  xjejo ,  nein,  nein. 

juva,  die  unsrige;  genit.  <tü\>E(TE,  accus,  zoveve 
u.  Tsveve. 

jovydp  - 1 ,  kleine  Guitarre  mit  drei  Drahtsaiten ; 
s.  zaßoopd  u.  bouCoux. 

Jöve,  unsere;  itopza  jdv£,  unsere  Thüre; 
genit.  cteve,  accus,  zeve. 

jonivyE ,  s.  onivfE  (Stamm  Xjotze  ?). 

jopydv  -  i ,  gesteppte  Bettdecke ;  s.  ßeXivCi- 

joazix-oo,  geg.,  Kopfkissen;  s.jaäzix. 

joÖE-a,  der  Mutter  Mutter,  Grossmutter  mütter- 
licher Seits ;  s.  fjuäe. 

jöre,  deine;  viwa  jöte  ,  deine  Mutter;  genit. 
adzE ,  accus,  zdz£  u.  zevze. 

jou ,   euer. 

jooaija,  die  eurige ;  genit.  aoudioe,  accus. 
zooatvE. 

jooaijt,  der  eurige;  genit.  oooaijiz ,  accus. 
zoöai've. 

joöai'y ,  geg.,  jouty ,  euer  u.  eure  ;  jdzijouai'y, 
euer  Vater ;  —  vivva  jouai'y ,  eure  Mutter ; 
genit.  aoöaiy ,  accus,  zoöaty. 

joopvex-oo  u.  opvix,  Beispiel;  geg.  £  bpouv  [±£ 
vj1  joupvex  ze  Xje^Ezäß ,  er  brachte  es  auf  ge- 
schickte Weise  vor,  —  zu  Stande;  —  P^pp 
joupvix ,    nimm    dir    ein   Beispiel ,    türk. ;     s. 

ÖEßZOVp. 

jouz^i-a,  Schmutzigkeit,  Kothigkeit;  s.  Xjoozag. 
Juve,  unser;    babdi  jov£,    unser   Vater;    genit. 

(TEVE,    aCCUS.  ZEV£. 

juvt,  der  unsere;  genit.  aüviz,  accus,  rewvg. 


r. 


Sprich  gh ,  wie  in  gehen  nach  mitteldeutscher 
Aussprache.  In  einigen  südlichen  Landschaften 
wird    dieser  Laut  theilweise  wie  das  neugriech. 


*)  Abstammung  nach  der  Sage :  Eine  Waise 
beklagte  sich  bei  Gott  über  den  Verlust  ihrer 
Eltern  und  fragte :  wem  gehöre  ich  nun  ?  — 
Darauf  antwortete  der  Herr :  je  ziß ,  du  bist 
mein.  — 


faß  -  yar. 


yar-  yev. 
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y  vor  a,  o  und  p  ausgesprochen,  welches  wie  ein 

im  Kehlkopfe  gebildetes  gelindes  ch  klingt,  ohne 

dass  die  Zunge  an  den  Hintergaumen  anschlägt, 

gerade  so  wie  man  in  einigen  norddeutschen  Ge- 
genden Chlaube  für  Glaube  spricht. 

yaßizö-t,  Weinfass. 

ydbe-a,  geg.,  Lüge,  falsches  Gerücht. 

ya^eXifi-t,  geg.,  Jubel. 

yaCeXöty,  geg.,  ich  jubele;  s.  vya^eXdty. 

ya^en-t,  pl.,  ya££it£-ze,  Gefahr,  Zorn,  türk. 

yaiXjt-ja,  geg.,  Sorge,  Beschäftigung ,  Geschäfte ; 
xafi  yaUje,  ich  bin  beschäftigt,  habe  zu  thun. 

yaXabepe-ja  u.  yapab£XXe,  Späth.,  offene  Blume 
im  Gegensatz  zur  Knospe,  boupbouxje. 

yaXjdpä  - 1 ,  geg.,  kleiner  Haufe  feuchten,  flüssi- 
gen Stoffes ,  z.  B.  Kuhfladen  etc. ;  s.  XJ£fiÖ. 

yapiXe  -  a  ,  Kameel ;  s.  deße. 

yapj)\)XJ£-ja,  geg.,  Haufe,  bes.  von  Erde,  Gras 
u.  dgl. ;  s.  zouppe. 

yavvi-a,  geg.,  reiche  Fruchternte;  s.  boXex. 

yapab£XXe  -  a ,  Späth.,  s.  yaXab£pe. 

yapäs  -  & ,  geg.,  Groll ;  xa\i  yapdg  fie  azk,  ich 
habe  Groll  auf  ihn. 

yapd<pe  -ja ,  Glasflasche. 

ydpbooX-i,  geg.,  weisshalsiger  Fliegenfänger, 
muscicapa  albicollis  Tem.,  lat.  ficedula,  griech. 
auxaXis ,  ital.  becca  fico. 

(yapbouz~),  Barbar. 

(yapbouzZe),  barbarisch. 

yapyapd  -ja ,  geg.,  das  Gurgeln ;  bitv  yapyapd, 
ich  gurgele. 

yapyi-a,  Lanze,  Speer,  auch  mit  Fähnlein,  Ba- 
jonnette;  s.  yj£pfjev,  yipzä. 

yapd-  -  dl ,  pl.  ydpde  -  z£ ,  Zaun ;  s.  ypadive. 

yappdzö  - 1 ,  geg.,  s.  aaxai. 

yappis ,  ich  schreie  wie  ein  Esel. 

yäs ,  ya&,  pl.  yd^e-rs  u.  yd£epa  -  ze,  Gelächter, 
Freude;  nep  ya<^,  zum  Lachen,  lächerlich;  s. 
ye&p. 

yaaireii  u.  yadäiz£fx ,  ich  scherze ;  s.  yaq. 

yaazdpe  -ja ,  geg. ,  Glas  (epir.  yXdozpa ,  Fen- 
sterscheibe). 

yaazdpze,  geg.,  gläsern. 

ydze-a,  Durazzo ,  Reiher. 

ydzepi  -  a ,   Verwirrung. 

yäzepdiy ,  ich  verwirre;  s.  zpajigaÖLy. 

yazi-a,  Scodr.  ydzi,  die  Bereitheit ;  adj.  be- 
reit;  —  jap  yazi,  ich  bin  bereit,  fertig. 

yazooacy,  ich  bereite  zu,  koche,  knete ;  yjeXXa  iaze 
yazouapel  ist  das  Essen  fertig  {hess.  gaar)? 
geg.  auch:    ich  bilde,    erschaffe;    s.  xazoua. 

yazq  -  i ,  Scodr. ,    brennende  Kohle ;  s.  üevyjLX. 


ydzäxe-a,  Weisskohl;  s.  Xjdxpe. 

yaovis,  ich  knurre  (von  Hunden),  schreie,  miaue 
(von Katzen);  s.  fioovypi^,  fxiaoXi^. 

ya<pöppe-ja,  geg.,  Taschenkrebs;  s.  vya<pöp. 

yde-pt,tosk.,  Knorren  an  einem  Ast,  Bret;  s.  v£je. 

ydevz ,  ich  behaue  Holz,  hobele,  schneide  in 
Holz ,  prügele ;  iöze  vJ£pt  xje  dydevzeze  ,  es 
ist  ein  ungehobelter  Mensch. 

fdly ,  geg.  yediv  ,  ich  mache  Tag;  iz£pvdiat,  ydiv 
o.  ydioo  dlzeve,  Gott  macht,  machte  Tag, 
für:  es  tagt,  tagte;  (iyxbzHre  o.  ifyfiepoHre 
ö  #£Ö$  zijv  Tj/iepav,  n.  griech.)]  —  xjoö  do 
ze  ydije  vdzeve?  wie  werde  ich  die  Nacht  zu- 
bringen ?  —  crövze  do  ze  ze  ydcy,  heute  Nacht 
behalte  ich  dich  bei  mir  (kannst  du  in  deinem 
Hause  übernachten,  n.  griech.  änöipe  #d  <re 
£evoxz7j<ja));  —  ooyditpä  fie  äevz£z ,  geg. 
ßlpe  ouyediipä ,  mögest  du  mit  Gesundheit 
Tag  machen  (Abschiedsgruss  am  Abend)  ;  — 
part.  ydtpE  -  a ,  geg.  ydlfie ,  Tagesanbruch  ; 
fibe  ze  yocpe ,  bei  Tagesanbruch ;  —  fie  ze 
ydifiize,  geg.,  gegen  Tagesanbruch ;  —  £  ydipa 
L/i£  £övz£  xj£  £  Xjiye  o.  pevde ,  ich  hatte  eine 
schlechte  Nacht;  s.  ayuiy. 

yiye  -  a  ,  geg.  yiye,  der  Gege,  der  Nordalbanese ; 
diese  Benennung  wird  eigentlich  nur  von  dem 
Südalbanesen  gebraucht,  der  Gege  hält  sie  für 
unehrenhaft  und  nennt  sich  selbst  Skipetar. 

y£y£iy1  öoöße  zoopfie  7tpi<pz£p£z  yeyitve  b£<r- 
<jeve ,  eine  grosse  Masse  Priester  wurden  dem 
Glauben  gehorsam,  Apost.  Gesch.  VI,  7. 

y£y£pi-a,  Gegerei. 

y£yepiäz ,  gegisch. 

ye^iß -i,  pl.  y£$f*£ - zg ,  Freude. 

ye^öiy ,  ich  erfreue;  ye*d>£fJL,  ich  erfreue,  be- 
lustige mich;   —  ygZdl  sei  gegrüsst!  (^a^e!) 

yeCd<p  -i,  pl.  ye*ö(p£  -  ze ,  Pelz. 

yeXbd^e-a,  geg.  xeXjbd^e,  Schleim;  s.jdpye\ 
deXje  £  yeXbdffoope,  n.  griech.  äbd£Xia(rp£vovt 
ein  (brüst-)  krankes  Schaf. 

feXjbd&ii,  ich  bekomme  diese  Krankheit. 

{yeXbepe),  grün,  fahl. 

yeXjdae-a  u.  yoz<riXJ£-ja,  Vogelkoth ;  s.  xaxepdi 
u.  bdtye. 

y£Xj£7re~a,  geg.,  Augenbutter,  Exanthem  ent- 
zündeter Augen. 

(yeXep),  Gewinn. 

y'iyjeiy >  tosk.,  ich  betrüge,  verführe;  —  part.  t 
yevjöepa ,  das  Betrügen ,  der  Betrug ;  —  yev- 
jt>£pe,  falsch,  irrig,  betrogen;  s.  xevdiz. 

y£vj£p£-j&  *!•  yevj£äzpe-a,   Betrug,   adj.  ver- 
führerisch, betrüglich,  lügenhaft. 
3* 
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ysv  -  yoj. 


yoy  -  fou. 


ygvjtärjdp  - 1 ,  der  Lügner. 

ygpßiär ,  geg.,  ich  scharre. 

ygpiffg  -  a,  geg.,  Schabholz,  Schabeisen,  bes.  der 
Töpfer;  s.  ygputy. 

ygp&eq,  geg.,  aor.  ygp&ttra,  ich  rede  laut,  ge- 
reizt, ich  schreie ;  —  part.  e  fep&irfieja,  das 
Schreien. 

yip&tjg  -  a ,  to8k.,  Taschenkrebs ;  s.  ya<pöppe-ja 
u.  xapaßide. 

ygpxj-t,  Grieche;  pl.  ygpxji-re  u.  fgpxivjg-rg; 
s.  ypsx. 

ygpxji-a,  Griechenland. 

fepxjiÖT ,  griechisch;  s.  ypexlär. 

ygpxivjg  -  a ,  Griechin. 

ygpfioiy .  ich  wühle ,  grabe  aus  ;  s.  pgfiöty. 

feppirg ,  ich  ritze,  kratze ;  jxg  feppirg  fiäraeja 
o.  <pippa ,  die  Katze  kratzt ,  der  Dorn  ritzt 
mich;  —  ygppiT<reß,  ich  zerkratze  mich,  be- 
sonders von  Weibern  bei  Todesfällen ;  —  part. 
e  yeppirffßeja ,  das  Kratzen ,  Zerkratzen. 

{fepa-ers)  Strikerei. 

ygpaepg-a,  geg.  ygpödve,  Scheere. 

ygpöer-t,  Flechte,  Flechtwerk,  Zopf. 

ygpäeröty ,  ich  flechte ;  <pXjoxg,  die  Haare;  — 
%d<rgpa,  Matten. 

ygpTG-i,  Spitze,  Hörn,  Vorsprung  eines  Berges; 
s.  yapyi. 

ygputy,  geg.,  ich  schabe,  schabe  ab,  besonders 
Schmutz;  s.  ypoety. 

ygpyix  u.  ygpyis  >  geg^>  ich  schnarche ,  spinne 
(von  der  Katze);  s.  %£xj. 

ygaovrg ,  Abfall  beim  Sieben ,  Geflügelfutter 
überhaupt. 

ygär£v-i  u.  yspärev,  geg.,  Christ;  s.  xgärgpe. 

ygfahjg,  s.  xgärevjg. 

yi,  s.  in  yji. 

yi#,  s.  <rytd>. 

(ycouCi),  Feuchtigkeit;  s.  jovrCi. 

(yxepyag  u.  yxepyir} ,  ich  schnarche. 

{yxi£<nz<JOüi),  Quecksilber;  (St.  oujg'i) 

(yxpd) ,  ich  raube  aus. 

(yxpexf) ,   ich  spanne  aus ,  dehne. 

(yoßdpdg),   Barbar. 

yoßdzg-a,  Tragbret  für  Mörtel;  geg.  Trog, 
Mulde. 

yojdä ,  adj.,  mit  krummem  Munde,  welcher  sich 
nach  einer  Seite  mehr  als  nach  der  andern 
öffnet,  Krummmaul. 

yojg-a.  Mund,  s.  ydXjg;  2.Beredtsamkeit,  Wohl- 
redenheit;  xa  yojgvg,  er  ist  beredt,  weiss  zu 
reden ;  —  geg.  xa  yojg ,  er  hat  ein  böses  Maul ; 
—   vjepi  fie  yojg ,  ein  zum  Schimpfen  geneigter 


Mensch ;  —  fiberr  iza  yojg ,  er  blieb  stumm , 
Luc.  I,  22 ;  —  yojg  dßbgXjg,  geg.,  höflich  in 
der  Art  sich  auszudrücken ;  n.  griech.  ykoxo- 
<tto[±o<;;  —  yof  kjg  öoüfig,  geg.,  unbedacht 
in  der  Rede. . 

yöyg-a,  geg.,  Spitzname  des  Wallachen,  der  in 
Albanien  wohnt ,    weibl.  ßXayivtxg ;  s.  räobdv. 

yoygpiäz,  wallachisch. 

yoygaiy  u.  yoygoiT ,  ich  gähne. 

yoyöXj-c,  geg.,  Gespenst  der  Kinder;  rs  ydjg 
foyöXji;  der  Wau  Wau  soll  dich  fressen;  s. 
boubg. 

yodir,  ich  schlage,  treffe;  ydöi,  izo  ob  yodirt, 
er  schoss,  aber  traf  ihn  nicht. 

yöAjg-a,  Tscham.,  Mund;  s.  yojg. 

yofidp  -  c ,  Esel ;  s.  fiayjdp. 

yofiapjdp-t,  Eselshirt. 

yopiörg  -  a ,  geg. ,  der  wilde  Birnbaumwald ;  s. 
ouMvÖTg. 

yÖTc-i,  vulva;  s.  mS  u.  vyön. 

yopyg-a,  Höhle,  Baumhöhlung;  s.  boöpx. 

yoppir^g-a,  Holzbirne,  wilder  Birnbaum  (die 
Bären  sollen  sie  schütteln) ;  s.  ddpdg. 

yocrci-a,  Gastmahl. 

yoariq  u.  yoazir ,  ich  bewirthe. 

yoarivg  -  a ,  Dorf  bei  Berat. 

yoädg-a,  geg.  Nagel,  tosk.  Hufnagel;  s.  7zspöv£. 

(yoövs)  dumm. 

yoär  - 1  u.  yooär  - 1 ,  pl.  youärs-Tg,  August. 

yorcg-a,  Mädchen  bis  zum  18.  Jahre. 

yoraikJB-ja,  s.  ygkjdag. 

yö<p-t,   tosk.,  Hüfte;  s.  röanöx  u.  xöcpag. 

yooßeppfJLg-a,  geg.,  Geschrei,  Lärm,  Getöse; 
oubdv  youßeppfig  e  fidde ,  sie  verführten  gros- 
sen Lärm;  s.  xovßgvd. 

yovdoüXLs ,  ich  kitzle ;  s.  xiXjtxöq. 

youdaiz,  ich  plage,  versuche  (vom  Teufel). 

yoo&T,  ich  plage,  necke,  N.  Test,  ich  führe  in 
Versuchung,  Math.  IV,  1  ;  s.  youdoiz. 

youÄ-t,  geg.,  Hahn,  Truthahn;  s.  yjsXj. 

youXjTÖiß-t,  pl.  yooXJTÖijjLS-Tg,  Schwerathmig- 
keit,  Kummer,  Prast;  geg.  Unpässlichkeit. 

youXjzöoiy  {yyooXj  u.  räöiy),  ich  mache  auf- 
stehen, bes.  die  Hausbewohner  durch  meine  An- 
kunft, bringe  durch  einander,  beunruhige. 

yuüXJTööysii,  ich  bin  schwerathmig,  ich  präste 
mich ,  beunruhige  mich ;  flog  yoöXjräoys,  be- 
unruhigt euch  nicht,  bleibt  sitzen  (sagt  der 
Eintretende). 

yoüfiev-t,  Klosterabbt,  griech. 

yoövyg ,  schwer  zerbrechlich ;  dppg  yoovyg,  eine 
harte  Nuss  ;  s.  xoxoödp. 


fou  -  fpa. 


tpa-ypi. 
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foöv£-a,  Mantel  überhaupt;  spec.  Mantel  von 
Ziegenhaar  mit  einem  viereckigen  Stück  Zeug 
auf  dem  Rücken  befestigt,  um  den  Kopf  hinein- 
zuwickeln ;  s.  bpoorq  u.  <pXjoxdr£. 

foöp ,  foupt ,  Stein,  Fels  ;  foöp  Cjdppt  u.  <txp£- 
nag,  Feuerstein ;  —  foop  fiooMptz,  Mühlstein ; 
s.  fiöxeps ;  —  foop  iza  röfiooaps,  geg.  foop  t 
vdepäß,  Edelstein;  —  foop  xdXji,  Grünspan; 

—  f°üp  fjdxoo,  Blutstein,  welcher  das  Blut 
stillt;  —  foop  xjoofiEÖTl,  Milchstein,  wel- 
chen die  Weiber  umhängen ,  denen  die  Milch 
versagt. 

foöpsrs,  verhärtet,  hart;  s.  fobpre. 

foopsrauiy,  ich  versteinere,  verhärte;  —  part. 
foopsT(To6ap£y  versteinert,  hartnäckig. 

foopiäzE-a,  steiniger,  felsiger  Ort;  s.  ooXivgte. 

foopßdrg-c,  geg.,  Kieselstein;  Xjooaty  foop- 
fxdT(T£(T£ ,  ich  spiele  ein  Fangspiel  der  Kinder 
mit  Kieselsteinen,  wobei  der  verlierende  von 
dem  gewinnenden  auf  die  Hand  gekratzt  wird; 

—  von  foop  und  /xar<re,  und  hiervon  wohl 
auf  den  Stein  übertragen ,  der  zu  dem  Spiele 
dient. 

fooppe-a,  geg.  foopv£-a,  starke  Quelle,  bes. 
Felsquelle ,  Flussquelle  (wall,  gura,  Mund  ;  n. 
griech.  yj  fidva  zoö  vspoö). 
fooppjidq  -  &  u.  fpoofids ,  Kehle. 
fooprg,    steinern;   ßoüp  tfoopT£,  Steinmauer; 

s.  foöpere. 
(fooae),  Kinn ;  s.  fijixps.. 
fooäaxooxj  - 1 ,  Rothkelchen. 
fooöe-a,  Hals,  bes.   der  Theil  über  dem  Zäpf- 
chen ,  das  Läppchen  des  Hahns  und  Truthahns. 
fooör-t  xx.foör-t,    August;  s.  ooöt  u.  foari. 
fooäroßjeGTE,    September,  Herbst. 
foorq-t,  geg.,  Gier,  Begierde  nach  Speisen  oder 
Getränken ,  bes.  wenn  dieselben  wirklich  vor- 
handen ;  t  doöXj  foozffi ,  das   Gelüste  ist  ihm 
(zum  Halse)  herausgekommen ,  er  konnte  sich 
vor  Gier  nicht  halten. 
fooraoty ,  ich  wage    (foltere ,  quäle) ;    a  foor- 

aoiy ,  ich  wage  es  nicht,  traue  mir  nicht. 
foOTÖ,  in  der  Redensart:  £e  foorö.  ich  beisse ; 

£e   foorä  xdXjtl  beisst  das  Pferd? 
fo6<pxe-a,  geg.,  Federbart  des  Geflügels  unter- 
halb des  Schnabels. 
foO(p6fl£,   s.  xoo<p6ß£. 
fpabir,  ich  raube,  beraube. 
fpadi\>E-a,  Garten;  s.  fapd-. 
fpdßfi£-a,  Buchstabe,  griech. 
f pafifiat £7T(TOop£-t,  Gelehrter,  griech. 
fpaiJfxaTL-a,    Schädelnaht  und  die  Gegend   um 


dieselbe  (wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einer 
Zeile  Buchstaben). 
fpafifiartxö-t,  Schreiber,  Gelehrter,  griech. 
fpavt-a,  geg.,  Frauengemach,  Harem,  die  Ein- 
wohnerschaft eines  Harems ;  fio<;  xov  bpivda , 
(TS  iöT£  fpavta ,  gehe  nicht  hinein ,  denn  es 
ist  ein  (fremder)  Harem  zu  Besuch  darin ;  — 
auch  Frauenwelt,  fji$£  fpavia  £  lavvivstre, 
die  ganze  Frauenwelt  von  Jannina ;  s.  djaXXjspi 
u.  izXjaxEpi. 

fpaär  -  t ,  pl.  fpdärs  -  re ,  Krippe ;  s.  xdcx£. 

fpdrE,  geg.,  s.  xap. 

fpdz(TX£-a,  Falle,  Schlinge;  vfpe%  fpdrvxe, 
ich  stelle  eine  Falle,  lege  eine  Schlinge;  s. 
beTtfiE  u.  zääpx. 

fpa<p,  geg.,  ich  rufe,  rufe  zu ;  rjivapdXt  t  fpd<pi 
aoxipiT  te  (TTÖpETE,  der  Chef  rief  dem  Heere 
zu,  anzugreifen ;  —  ßififia  fX£  fpd<pi ,  fio<;  £ 
betv,  die  Mutter  rief  mir  zu,  thue  es  nicht;  — 
part  £  fpdcpfiEJa  ,  der  Zuruf. 

ypd(p£\i£-a,  geg.,  erstickender  Qualm,  z.  B.  des 
gährenden  Weins. 

(fpEßiq) ,  ich  scharre ;  s.  fEpßiär. 

fpEX-oo,  Grieche;  s.  fipxji. 

ypBXEpi-  a ,  Griechenland ,   häufiger  fiopi  -ja. 

fpExiär ,  adj.  u.  adv.,  griechisch ;  s.  fspxjiÖT. 

fpsfii-a  u.fp£fiiv£-a,  Abgrund,  steile  Höhe, 
Abhang;  s.  vfp£,  pooxooX(p.£ ,  TargirjiTS. 

fp£fitg ,  ich  stürze  herab ,  zerstöre ;  —  part. 
fp£[iiaoop£,  auch :  hängenswerth,  Galgenstrick ; 

—  fpEfifaoopa,  pl.,  Trümmer. 
fpivg^E-  a,  geg.,  weibl.  Wespe. 
fpsy-fr-di,  geg.,  Wespe;  s.  dv£^£  u.  boofibdXg. 
fpEiz-L,  pl.  fp£7t£-TE,  Haken,    hess.  Krapp en , 

Angel  (St.  vfpEl);  s.  xpdbg,  vfiärpE. 
fp£7r&  - 1 ,  geg.,  Thürklinke. 
fpi(TT£,  geg.,  unreife  Traube,  die  statt  Essig  dient. 
fpiÖTE-a,  Tetragl.,  Zopf;  s.  xpiözg. 
fply ,  geg.  fpw,  ich  zerhacke  (Fleisch),  schneide 

klein  (Kraut). 
(fply)  ,  ich  schreie ;  s.  vfp?%. 
fptxj-i,  geg.,  Heerde;  s.  xone. 
fp(vd£fi ,  ich  streite  mich. 
fpivdEs ,  streitsüchtig. 
fphdgq-i,  streitsüchtig,  zänkisch. 
fpiaa,    ich  zerreisse,  leicht  zerreissliches  wie 

Papier,  Zeug;  ich  nütze  ab,  zerreisse  Kleider; 

—  part.fpiaaoopE,  geg.fpiaaoovE,  zerrissen, 
zerlumpt,  abgenützt. 

(fpirafig),  zänkisch. 

fpi<pä£-a,  Elster;  s.  XjapdroxE. 

fpi^E  -  a ,  geg.  fpiv  -/£ ,  Schleifstein. 
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rpi-tjf"- 


fjai-yjaö. 


ypv^oty t  ich  schleife. 

ypop.£oiy  u.  ypopgcriz ,  ich  rülpse. 

fpons  -  a ,  Grube ,  Graben ;  s.  Aövdäe  u.  ovdäe. 

yponöty ,  ich  höhle ,  grabe  aus. 

ypoö -t,  pl.  ypoä - ts ,  türkischer  Piaster  (auch 
n.  griech.  rö  ypoät). 

fpöög  -  a  ,  gebräuchlicher  im  pl.  fpöäe  -  ze , 
Linse;  s.  <pjsps. 

ypova-ja,  pl.  fpä-TS,  Frau;  geg.  fjopsv 
fpoufe,  unbest.  genit,  oder  fpoofe  &6p.£, 
eine  bejahrte,  dem  Greisenalter  nahe  Frau;  s. 
boupps. 

fpoüfid*;  - 1  u.  yoopfidq ,  Kehle. 

fpoop-i,  geg.  ypouv-i,  Getreide,  Weizen. 

fpoüpLör ,  von  Weizen ,  gebräuchlicher  fpuvje. 

f poüär  -t,  pl.  ypooäz£  -  zg ,  Faust ,  hohle  Hand, 
Handvoll,  Höhlung  der  beiden  vereinten  Hände; 
vje  ypovöz  ßteX !  eine  Handvoll  Mehl !  (Bettel- 
wort); s.  dope.  —  Faustschlag,  t  däös  vß 
fpouöz,  ich  gab  ihm  einen  Faustschlag;  s. 
itoüvyi. 

ypvsty ,  ich  scharre ,  hacke  Erde ;  izovXja  ypösv 
Ssve,  das  Huhn  scharrt  in  der  Erde;  s.  xpouaiy. 

ypuxE-a,  Halskehle,  Schlund,  Engpass,  Hals- 
entzündung ;  Halsgeschwür. 

ypövJE,  zum  Weizen  gehörig ;  ap£  ypovjs,  Wei- 
zenacker, bovxe  ypovjs,  Weizenbrot;  s.  sXJ7t. 

ypovJEpa-ZE,  Saaten;  ai  ßjez  ypuvJEpazE  jdvs 
T£  fiipa ,  heuer  stehen  die  Saaten  gut. 


fja-ja,  Jagd. 

fjaty,  ich  gleiche,  mit  gen.  o.  mit  fis;  yjdiy  ba- 
bdiz  o.  fie  babdvE,  ich  gleiche  dem  Vater ;  s. 
äepbeXeiyi  ich  jage,  ich  verfolge  ;8.yjouaiy;  — 
ich  kleide ,  stehe ,  —  xsjo  pöbs  ze  yjav,  die- 
ser Rock  steht  dir  gut;  —  ß£  yjdasvs  (versetzt 
für  [i£  yjav  (TS) ,  mir  scheint  als  ob  o.  dass ; 
—  xeÖzoo  fjdoo  vJ£  yspE,  s0  tru£  es  s*ch 
einst  zu ;  —  aa  fioz  xa  xje  xoup  t  yjdoo  xejo 
aziyl  wie  viel  Jahre  sind  es,  seitdem  ihm 
dieses  zugestossen  ist?  Marc.  IX,  21 ;  —  part. 
yjdtzoops  u.  yjaps ;  £  yjdtzoupa  u.  fjdpa,  geg. 
e  yjdfisja ,  die  Aehnlichkeit ,  der  Vorfall ;  — 
xje  vdaäzi  ou&öfi  joubsz  iza  yjdps  de ,  xjs 
xoup  ze  yjdJEVE,  ze  bsaaovt  xje  oüve  jap.,  von 
jetzt  an  sage  ich  es  euch ,  bevor  es  sich  noch 
zugetragen,  damit  wenn  es  sich  zuträgt,  ihr 
glaubt,  dass  ich  es  sei,  Joh.  XIII,  19;  — 
fibpsrspta  £  xjisXßsr  xa  rs  yjdps  pe,  das 
Königreich  des  Himmels  hat  Aehnlichkeit  mit 


. . . ,  Matth.  XX,  1  ;  —  xa  zs  yjdps,  es  ereignet 
sich,  trägt  sich  zu ;  —  öovps  yeps  xa  zs  yjdps 
ajö  xjs  a'izavziy  vjspioo,  oft  ereignet  sich  das, 
was  der  Mensch  nicht  erwartet. 

yjdiXEq-t,  Jäger,  Verfolger;  adj.  gleich,  ähnlich. 

yjäx-oü,  pl.  yjdx£pa-T£  ,  1.  Blut,  2.  Mord, 
3.  Blutschuld,  Blutrache,  Blutfeindschaft;  — 
xafi  yjäx  (xsp  rs  ßdps),  ich  habe  Blut  zu  for- 
dern, —  izpsj  aziy,  von  ihm;  —  jap.  p.s  yjäx, 
ich  schulde  Blut,  —  Ttpsj  aziy,  an  diesen 
(die  Blutrache  ist  erblich)  ;  —  flog  bdvt  yjäx 
s  boXjbs,  stelle  kein  Unheil  an  (in  allgemeinem 
Sinn ,  bes.  zu  Kindern ,  um  sie  zu  warnen). 

yjaxszöcy ,  ich  blute,  ich  tödte;  —  part.  fja- 
xszouaps,  blutig,  bluttriefend. 

yjaxszooap ,  yjaxszovp ,  yjaxEzaodap  u.  yja- 
xszdp,  geg.  yjaxsaoup ,  weibl.  -ops,  1.  blut- 
dürstig, blutgierig,  2.  Mörder;  s.  ßpsxzouap. 

yjaxouvdc,  geg.  auch  yjaxouvd  u.  yjixoovdt,  adv., 
irgend  wo;  ae  yjezza  yjaxouvd'.,  ich  fand 
ihn  nirgends;  —  do  zsjisz  (päeyoops  yja- 
xouvd: ,  er  wird  irgend  wo  versteckt  sein. 

yjdks,  lebendig;  axadsxoops,  iäzs  yjdAsaxöjia, 
er  ist  nicht  gestorben,  er  lebt  noch ;  —  fett, 
lebhaft,  muthig,  kräftig ;  geg.  auch  adv.,  gleich , 
—  iäzs  fjdXs  t  jdzt ,  er  ist  ganz  der  Vater 
(der  lebendige  Vater);  vdspzöj^e  yjdXs  fis  azs, 
mache  es  genau  wie  dieses,  diesem  gleich;  — 
xsvdöv  yjdXs  ai  yjsXt ,  er  kräht  genau  wie  ein 
Hahn;  s.  vyjaX. 

yjdXixs-t  o.  yjdXfjiszs  ,  das  Seil;  yjdXfis  bp£?i, 
wollenes  schmales  Gürtelband,  welches  die 
Weiber  zur  Befestigung  des  Gürteltuches  über 
dieses  um  den  Leib  binden. 

yjdXizs  - 1  o.  yjdXitszs ,  Butter ;  s.  Xjövs, 

yjav  s.  yji. 

yjäv  (v.  yjdiy),  es  ist  passend,  steht  zu;  <r  p.s 
yjav,  es  kommt  mir  nicht  zu;  s.  yis;  —  geg. 
es  muss,  dass,  n.  griech.  7[ps7üst  va,  für  ich 
muss;  yjav  zs  dific  <pxjivi,  wir  müssen  den 
Nächsten  lieben. 

yjdvs ,  s.  yjsps. 

yjaps  ,  s,  yjdty. 

yjdpizsp  -t,  pl.  yjspr.svjs  -  ts  ,  geg.  yjdpnsv  - 1 , 
pl.  yjapniv  -  zs ,  Schlange. 

yjaq ,  geg.,  ich  dehne  aus,  verlängere;  yjdzsfi, 
ich  breite,  dehne  mich  aus;  —  vya  <pjdXja, 
in  der  Rede ;  —  part.  e  yjdzpeja ,  das  Aus- 
dehnen, Ausbreiten,  Verlängern. 

fjdötfi,  gleich,  ähnlich,  passend. 

yjdözs,  sechs;  s.jäözs  (Xyland.  ausserhalb  der 
fünf  Finger) ;   —   i  yjdözs  - 1 ,  Sechser. 


yjaö-yjs. 


rjen-fjiÜ. 
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fjdcizga ,  adv.,  sechsfach. 
yjdäzgzg-t,  Sechster. 

yjazg ,  lang;    iäzg  ptie  yjazg  ae  £  yjgpg  ,  es  ist 
länger  als  breit ;  —  vJ£p(i  yjazg,  ein  langer 
Mensch;  —    auch    von  der  Zeit,  xgjö  dizg, 
fig  doux£zg  äoüfi'  e  yjazg,  dieser  Tag  scheint 
mir  sehr  lang;    —  dizgyjdzt  dtzgäxoupzapg 
cbgVEZg,    wem  langes  Leben  beschieden,  der 
stirbt  nicht  rasch. 
yjdzgzg,  die  Länge;  s.  vyjazöty. 
yjazöcy ,  geg.,  was  xjaoa  u.  vyjazöty. 
yjazooap-t,  Jäger. 

yjE-pi  (spr.  gjöri) ,  ohne  Plural ,  geg.  yjav-ja 
u.pl.  yjav-zg,  Etwas,  Sache,  Eigenthum,  Ver- 
mögen ;  yizä  yje  u.  yje  xacpö ,  nichts ,  durch- 
aus nichts ;  —  fjdvja  o.  yjdija  e  yjdXe,  geg., 
der  Viehstand  eines  Hauses,  das  Vieh;  —  adv. 
Tzgp  izax  yjav ,  es  fehlte  wenig,  beinahe;  — 
rrgp  izax  yjav  izazö  ß£  oößpdfi,  wenig  fehlte , 
so  wäre  ich  getödtet  worden. 

yßyjsß,  Antwort  auf  den  Ruf  mit  dem  Namen,  be- 
sonders von  Frauen,  so  viel  als :  hier !  (Es  scheint 
der  Stamm  von  7rgpyj£yJ£fi,  ich  antworte,  x» 
sein) ;  s.  Äjexe  u.  yeyity. 

yj£yjoüvg,  geg.,  in  der  Phrase  xooav  (statt  avöfr) 
7tafi  e  yjiyjouv  ?  wo  ist  so  was  gehört  oder  ge- 
sehen worden? 

fji&e  -ja ,  Laub  ,  Laubzweig ;  oöfiböoövs  yj£- 
#£T£  (n.  griech.kcpoüVZoaavzdxXapia),  wörtl. 
die  Zweige  füllten  sich,  d.  h.  sie  trieben  Blät- 
ter; geg.  Baumblatt. 

yj£&£<r6iy ,  ich  bekomme  Laub ,  schlage  aus. 

yjiiy »  9e9'  yj&iy*  &nom.,  ich  finde;  yjizza  di- 
zgvg,  ich  fand  Gelegenheit;  —  i  yjizza  dizsvs, 
ich  fand  Gelegenheit  ihm  zu  schaden,  mich  an 
ihm  zu  rächen. 

yJ£\j-t  o.  fliXj,  pl.  yj£ÄJ£-z£,  tosk.,  Truthahn, 
geg.  Hahn ;  fjeXj  yp£x,  geg.,  Kampfhahn  (Hah- 
nenkämpfe sind  in  der  Gegerei  sehr  beliebt) ; 
—  fjefy  nouAje,  geg.,  Haushahn;  —  yj£^j 
d£zt,  geg.,  Truthahn;  s.  youX.  —  7r<T£  ßs  pt 
yJ£Xj1  geg.,  warum  bist  du  mir  entgegen? 

yjiXXg  -  a ,  geg.  yj£Xkg ,  Speise. 

yjgXngpg  -  a ,  geg.  yjuXizd^g ,  Nadel. 

yjghzgpmp  - 1 ,  Packnadel ,  s.  xj£iz. 

yjgfi  - 1 ,  geg.,  yjgfi7ü  -  bi ,  tosk.,  pl.  yjifiba  -  ts  , 
Dorn ;  e  xap  yjgfi.  vdgp  au ,  ich  habe  ihn  (er 
ist  mir)  ein  Dorn  im  Auge ;  —  /jSoubdv  yjgfi, 
er  ward  mir  zum  Dorne,  überlästig. 

yjgfi  yofidpc ,  Distel. 

yjifig-a,  Jammer,  Elend. 

yjcfigdäi  -  ou,  Seemann;  s.  fjsfii. 


fJ£ß£f±d#  -  dt ,  der  Unglückliche  ,  Aermste. 

yj£fxt-a,  Schiff;    s.  xapd<p. 

yjgfiifi-t,  geg.  yjtfiifi,  Donner,  Stimme,  Brausen, 

Wiederhall. 
yjgfioty ,  geg.  yjtfiöty,  ich  werde  laut,  ich  töne, 
klinge,  ich  rausche;  —  yjsßdv  dizt,  das 
Meer  rauscht;  —  yjgfidtvg  fidXXJ£zs,  die  Berge 
hallen  wieder ;  —  fjißdv  äzema  izpity  Cdvtz, 
das  Haus  erschallte  von  dem  Geschrei ;  —  xgv- 
dößa  ,  yjgfioi  äxgfibi ,  ich  sang  und  der  Fels 
hallte  wieder  (Lied) ;  —  yjgfiöv,  es  donnert ;  — 
part  £  yjgfiouapa,  geg.  e  yjtfio6fi£Ja,  Schall, 
Getöse,  das  Leiden,  Ungemach;  auch  adv  erb. 
ßouvdüV£Z£  yjgfiouapg,  er  wird  hart,  schwer 
gepeinigt ,  Matth.  VIII,  6 ;  —  t  yjgfiouapt, 
der  Leidende. 

yjgfin-bi,  s.  yjgfi. 

yjifizg ,  adj.,  von  Dornen ,  dornig. 

yjgvdgpg  -  a ,  geg.  yjdvdgpg  -  a ,  Drüse. 

yJ£V£,  wiederum,  abermals;  ia  yjive ,  komme 
wieder  zurück ;  s.  "Kgpagpi. 

yjen-i,  geg.,  Rohrstückchen,  worauf  Garn  ge- 
wickelt wird,  in  der  Mitte  des  Weberschiff- 
chens angebracht  (Spule),  jede  kurze  dünne 
Röhre  überhaupt;  —  yj&m  t  xpoogag,  die 
Brunnenröhre. 

yj£paxiv£  -  a  ,  Habicht. 

yj£pbg-a,  geg.,  Tropfen;  s.  mxg,  zöixg. 

yJ£pboiy ,  geg,  ich  tropfe. 

yjipyjgv  - 1 ,  geg.,  Name  eines  Spitzberges  3  Stun- 
den südlich  von  Elbassan  ;  s.  yapyi. 

yJ£pd£x-ou,  Brautbett. 

yj£pddv-t,  geg.,  Halskette,  Brustriemen  des 
Sattelzeuges;  s.  7T£poo6idv£. 

yjipe  -au.  yjipEZE ,  geg.  yjavs ,  Breite  ,  adj. 
breit ;   —  yjepöiy ,  ich  erweitere. 

yJ£pi<;-&,  geg.,  Canal  einer  Wasserleitung. 

{yJ£p7:oüv),  ich  verschlinge  ;  s.  izgpiziy. 

(yj£(rdi),  Belustigung. 

yj£(rdiq ,  ich  gehe  umher,  schweife,  gehe  spa- 
zieren. 

yjtöip.,  reich. 

yj£z£x  u.  J£z£x,  geg.  yj£z(u.  yj£ziou,  Scodr.  yjizt, 
anderswo. 

yji-pi,  Busen,    Schoss ,    Meerbusen;    s.  yjcpia. 

yjidt !  adv.,  fort !  türk. ;  s.  npdiza. 

yjt£dp-t,  Käsemacher,    Viehhirt    (verächtlich). 

fjiCe  -  a ,  Käse  ,  Siebkäse. 

(yjt&axivätfi) ,  gemeinsam. 

fß&e,  1.  im  Singular,  ganz,  indecl.;  yji&£  boza, 
die  ganze  Welt ;  —  iözg  fjl&£  babdt ,  er  ist 
ganz  der  Vater ;   —  fi*  oudpöti  yj(&£  xovpfxt, 
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rjw-rjot- 


rjob-tji>. 


mein  ganzer  Körper  wurde  erschüttert ;  —  re 
douarä  Cutvs  IJepvdtvs.  rivre  ße  fji&s  Ciß£p£ 
t£vt£  ,  du  sollst  lieben  den  Herrn  deinen  Gott 
mit  deinem  ganzen  Herzen  ,  Marc.  XII,  30;  — 
selten:  alle,  wie:  fji#s  xejö,  alles  das;  — 
2.  im  Plural,  alle;  a)  mit  dem  Hauptworte,  meist 
indecl.;  yji&£  vjipgC,  alle  Menschen ;  —  fß&z 
ypa,  alle  Frauen ;  —  r e  djirsv  e  re  fji&£  Xjd- 
xpeßer ,  den  Zehnten  von  allen  Kräutern ,  Luc. 
XI,  42  ;  —  doch  auch  mitunter  declinirt :  e  izdpa 
yya  re  yjifta  nopaiTS ,  die  erste  von  allen 
Vorschriften,  Marc.  XII,  30;  —  b)  alleinste- 
hend, weibl.,  TS  fj(#a-Te,  decl,  t  7taardjfH 
vya  re  fjtöe  edi  GspbgGop  i  os.  fjtöeßer, 
der  letzte  von  Allen,  und  der  Diener  Aller, 
Marc.  IX,  35;  —  i  dt  re  yji&a,  er  weiss 
alles  (verst.  izowgpa Dinge),  Joh.  XVI,  30;  — 
yji#s  xoog,  yjiüe  TaiXXi ,  ein  jeder ;  —  fji&s 
yjs,  adv.,  in  einem  fort,  ohne  Unterlass;  — 
e  xißt  yjtöe  vjt,  geg.,  wir  besitzen  es  gemein- 
sam ;  —  oovfpLTSV  fji&e  vjt ,  sie  standen  alle 
mit  einander  auf;  geg.  yß&£  TG  fiog  (fjt&e, 
TG  ,  ßoq) ,  fji&e  TG*  <pdp£G£ ,  geg.,  allerlei  ; 
jeder  Art,  besonders  mit  yjav,  Sachen,  Dinge 

—  9e9'  ?ß&§  ac »  dieser  grosse,  starke,  dicke 
etc.,  —  was  ttjXixovtos  —  fidrcreja  £avypt 
yji&  are  fitv,  die  Katze  frass  diese  grosse 
(ganze)  Maus ;  —  fji&g  xtG,  geg.,  die  Summe, 
alles  zusammen,  fji&e  xig  bav  xdxjs,  alles 
zusammen  macht  so  und  so  viel;  —  fß&£ 
xiä  re  &6t£,  was  er  auch  sagen  möge. 

yjtßöty ,  Tyr. ,  ich  verfolge  ;  —  part.  £  fß/iou- 
jxsja ,  die  Verfolgung. 

fjtv&x  -  oo  u.  fjovd% ,  pl.  fjivd%e  -  re ,  geg.  yjv- 
vd<p,  Sünde ,  türk. ;  s.  <pdty. 

fjivaxidp-t  u.  fjvvaxtdp,  geg.  yjo\>a<pxjdp,  Sün- 
der, türk. 

yjtvd-t,  geg.,  Volk,  Geschlecht. 

fjivdt-a,  geg.,  Menschenmasse,  Gedränge. 

yjtvxdXg-a,  geg.,  Cikade. 

yjtpi-a,  Verwandtschaft,  Sippschaft. 

fjiÖT-i ,  pl.  YJiÖT£pa-T£  u.  fjiöT£p£-T£,  Finger ; 
fßGT  t  fia&,  Daumen ;  —  t  ndp£,  Zeigefinger ; 

—  t  fX£<Tfi,  Mittelfinger;  —  t  xouvjdTsas, 
Ringfinger ;  —  t  ßöysXjs. ,  kleiner  Finger ;  — 
yjtGT  s  xißbsas ,  Zehe ;  —  xa  yje  7reXdßb£  £ 
du  fjiäre,  es  ist  eine  Spanne  und  zwei  Finger 
(Zoll)  breit. 

fjtÖT£<T£-a,  geg.,  Fingerhut. 
yjiTÖv-t,  Nachbar,  griech. ;  s.  <pxjivj£. 
fjcTOVt  -  a ,  Nachbarschaft ,  griech. ;  s.  <pxjivje. 
yjobdp-t,  Scodr.,  Vorstand  eines  (stets  von  Ver- 


wandten bewohnten)  Stadt-    (Dorf-)  Viertels, 

welcher  die  verwirkten  Bussen,  yjobg,  beizu- 

treiben  hat. 
yjobg-a ,  geg. ,  Vermögen ;  <r '  ra  bav  yjöba  neag 

7üdp£,  du  hast  keine  fünf  Heller  im  Vermögen  ; 

Scodr.  die  auf  ein   Vergehen  gesetzte  Busse, 

welche  entweder    in    Geld  oder  einer  Anzahl 

Kleinvieh  besteht. 
fjoja ,   geg.  yjojd ,    als  ob ,  etwa ,  zum  Zeichen 

{rdya ,  n.  griech.  Taxoidsg). 
fjoXj-i,  pl.  yjoXjepa-TS,  See,  Sumpf,  Pfuhl;  s. 

Xjsxjev. 
fjöz-i,  pl.  fju%£-T£,  Brust. 
yjoo-pt,   geg.  yjoov-vt,  Knie;   accus,  yjouptvB 

U.  fjOOVJS  ,   pl.  fjOüpCTS  U.  fjOÜVJSTS. 

yjooaty  (s.  fjdiy) ,  1.  ich  jage;  2.  treffe;  3.  ver- 
muthe;  4.  ich  nenne,  xjoä  re  fjoöatvs?  wie 
heissen  sie  dich?  (näg  a£  Asv?)  d.  h.  wie 
heissest  du?  s.  fjoöxii  —  5.  geg.,  ich  stehe 
im  Hinterhalte,  passe  einem  auf;  —  part.  e 
yjooapa,  die  Jagd,  Schuss,  Vermuthung;  re 
TtXXs  ts  yjovap£  <r'  xa/x  izdpg,  einen  solchen 
Schuss  sah  ich  noch  niemals. 

YJouxdT£-a,  geg.,  Gericht. 

yjouxoiy ,  ich  richte,  spreche  Urtheil,  spreche 
Böses  von  einem. 

yjoößdä ,  schläfrig,  schlafliebend ;  ö-1  iäzs  t 
dCjouaps,  Lgt£  yjoößdä  ,  er  ist  nicht  geweck- 
ter,   sondern  schläfriger  Natur. 

yjooiiB-i,  Schlaf;  /xe  fiep  yjoußt,  der  Schlaf 
überfällt  mich  (ph  7r£pv£t  ö  ö7Zvo<;,  n.  griech.} ; 
—  yjoößs^i,  berat.,  (Injurie)  Schwarzschlaf, 
wohl  todeswürdig. 

yjoujispdvds,  geg.,  einer,  der  schweren,  tiefen 
Schlaf  hat ,  schwer  zu  wecken  ist. 

yjouxa-SfJL  u.  fjoüX£ß  y  ich  heisse ,  werde  ge- 
nannt ;  Gl  o.  xjoG  yjo6ya£  ?  wie  heissest  du  ? 

yjo6x£'OL,  geg.  fjouvxou-ja,  Zunge,  Berg-, 
Landzunge,  Sprache. 

YJtixJ'i'  Pl*  ?jvxj£-T£>  Gericht,  Rechtsstreit; 
<r'  fi'oobi  fjoxj ,  mein  Process  ist  noch  nicht 
verhandelt;  —  yjoxj  a^  oob£ßip£t  der  Pro- 
cess ist  nicht  gut  entschieden. 

yjoxdT£s  ~t,  Richter. 

yjoxJ£Tdp-i,  richterlich,  Richter. 

yjvXJ£-ja,  Kanonenkugel,  türk. 

yjöXndv£-a,  geg.,  Nadel  (von  vyooXj,  ich  stecke 
hinein ,  ns ,  Faden) ;  s.  yjgXTzips. 

yjöfi-i,  Kupfergefäss  in  Form  eines  Kruges, 
grösser  als  izaypdTG. 

yj6fi£<;-t,  geg.,  halb;  s.  yjuGßg. 

yjOfX£Gdx-oo  u.  yjoadx,    geg.,    unvollständig, 


fju  -  daa 


Saa  -  3e/jL. 
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mangelhaft  (in  Bezug  auf  Handwerk,  Ver- 
stand etc.). 

fjuße(T£-a,  geg.,  Hälfte. 

fjopfis-a,  geg.  fjoöpfie,  Fuss-Spur ,  Fährte, 
Fuss  als  Längenmass. 

fjo<;,  Scodr.,  adv.,  halb. 

yjotrdx,  s.  fjo\ieadx. 

fjocre,  Scodr.,  adj.,  halb. 

fjocrpe-a,  Hälfte;  adj.  halb;  s.  fjöfieq. 

fjuä-t,  pl.  fjobe-re  u.  fjubepe-re  ,  Vater  des 
Vaters  ,  Grossvater  überhaupt ;  brepfjub , 
geg.  auch  rpefjub  ,  Urgrossvater ;  —  xarps- 
fjob,  Ururgrossvater ;  —  izeaeyjöb ,  Ururur- 
grossvater. 

fjobe  -ja ,  Arg.  Kastr.  fjüösXje,  Mutter  des  Va- 
ters, Grossmutter  überhaupt;  s.jöbe. 

fjüTpöfi-t,  geg.  (von  yjoo ,  Knie,  u.  rpoop.e, 
Haufe?),  gelähmt. 

fjbrb,  adv.,  schwer  (zu  thun),  türk.;  s.  pevde. 

fjüTÖfi-t,  adj.,  schwer,  schwierig. 

fjo<pxjety ,  geg. ,  ich  bin  aufs  äusserste  ermüdet, 
erschöpft,  ich  kann  nicht  mehr;  fjo<pxjeßa 
t<7£  Tzeyoölii,  ich  bin  von  der  Arbeit  voll- 
kommen erschöpft;  —  part.  £  fjopxjößeja , 
Erschöpfung. 

Ä. 

Das  griechische  d. 
da,  geg.  de,  also ,  so !  ea  Sa,  so  komm !  —  ab- 

tüö  da ,  richtig  so !  gewiss  so ! 
datfxöy-t,  Dämon,  griech. 
datpovi?  ,    ich  mache  (einen)   rasend ;   —  part. 

datßov((Toop£,  besessen;  —  e  datpoviffoupa, 

die  Besessenheit,  griech. 
datfiovlÖT,  dämonisch,  griech. 
{ßaxa<ptbr) ,  plötzlich ;  s.  daxtxe. 
daXg  -  a ,  geg.  daXre  -  c ,  saure  Milch. 
dap ,  s.  deßb. 
ddfxeCe  -  a ,  Zähnchen  ,  besonders  an  den  Nähten 

der  Hirnschale. 
ddve-a,  geg.,  Gabe,  Abgabe. 
ddvs<r-t,  geg.,  Darleiher,  Gläubiger. 
ddvfis  -ja ,    geg.  {part.  von  an)  ,  Gabe ,    Ueber- 

gabe,  Abgabe,  Steuer,    Hingabe,    Enthusias- 
mus. 
ddvTsp,  s.  divzep. 
dapr-t,  Dreschflegel;  s.  £tto. 
daaxdXj-i,  pl.  dacrxdt'TB,  Berat  daaxetv -re, 

Lehrer,  Prediger,  griech. 
daaxaXjens ,    ich    mache    den    Lehrer  ,    lehre , 

griech. 


daaxaXji-a,  Lehre,  Unterricht,  griech. 
djafXE-a  u.  djäfisTS,  Speck,  Talg. 
djafire',  talgig,  von  Talg;    xjepi  dja/xre,  Talg- 
kerze. 
djazE  -  a ,  Testament ,  letzter  Wille ,  Bund. 
dja<pooap-6pt,  Gewinn,  Capitalzins,  griech. 
djize,  zehn ;  i  djere-t,  der  Zehner;  —  edjere-a, 
der  Zehnten ,    von   —    mit  genit. ,  <re  (nvt  re 
djirsv '  £  dj6<T[iE(T£ ,  denn  ihr  gebenden  Zehn- 
ten von  der  Münze,  Luc.  XI,  42. 
djergb,  adv.,  zehnfach. 
djirere-t,  Zehnter. 

djö(TfJL£-a,  geg.  djöZfie,  Münze  (Kraut). 
de-oo  {geg.  spr.  da,  mit  Präpositionen  auch 
der ;  vde,  vdhe,  vdeizip  der,  in,  unter,  durch 
die  Erde) ,  Erde ,  Land ;  vfa  rbe  de  je  ?  aus 
welchem  Lande  bist  du?  —  ibre  vde  de  T£ 
%o6aiy,  er  ist  in  fremdem  Lande ;  —  nep  xere 
del  bei  dieser  Erde!  (Betheuerung) ;  —  ptfibe 
de ,  setze  dich  nieder ;  —  pa  p.ßt  de ,  ich  falle 
zur  Erde ,  nieder ;  —  e  xajx  vdevE  der,  geg., 
ich  habe  es  unter  der  Erde  (vergraben) ;  — 
re  Tzepititpre  deoo !  möge  dich  die  Erde  ver- 
schlingen !  —  re  xdiZETE  deoo !  möge  sich  dir 
die  Erde  öffnen ! 
d£  -ja ,  Erdreich ;  deja  e  xeadvy  dpe  ibre  e  jüpe, 

das  Erdreich  dieses  Ackers  ist  gut. 
de  u.  ede,  geg.  evde,  vde,  ve,  eve,  und. 
de£,  geg.  vdes  >  ich  zünde  an ;    deZefi  u.  di^e;i, 
ich  brenne,  habe  Hitze,  fiebere ;  —  part.  e  de- 
Coopa,  die  Entzündung. 
dexari-a,  Zehnten,  griech.*,   s.  djere. 
dexaric,  ich  zehnte,  griech. 
deXardp  - 1 ,  geg. ,  der  einzige  Sohn ;    deXardpe, 
die  einzige  Tochter,    auch  neben  andern  Ge- 
schwistern verschiedenen  Geschlechts. 
(deXtvE),  Ceder. 

deXxa ,  geg. ,  Coketterien ;  s.  vd£e. 
deXnepe-a,  Fuchs;  s.  vxiXje. 
deXnepi  -  a  ,  List. 
deX<piv  - 1 ,  Delphin. 

dgfxb  - 1 ,  geg.  da.fi,  Zahn ;  defxb  t  xje£ep£ ,  (Kai- 
ser-) Augenzahn;  s.  ärepdifi^  —  <Je/x6  :  izdpi, 
Vorderzahn ;    —    dgfib    t    Tzaardi\i ,    Hinter- 
zahn, auch 
defibdXe  -  a ,  Backenzahn. 
(dgfije),  Raupe. 
d£[it>£-a,  s.  dipiZe. 

defin,  geg.  de[i,  impers.,  es  schmerzt  (sehnt) 
mich;  fie  defin  xöxa,  mich  schmerzt  der  Kopf; 
—  dgfib ,  der  Zahn ;  —  y.e  defin  nep  vevveve, 
ich  sehne  mich  nach  der  Mutter;  —  difibefi 
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vya  vevveve ,    (ich  werde  von  der  Mutter  er- 
sehnt) die  Mutter  sehnt  sich  nach  mir;  —  part. 
e  detjLnovpa ,  geg.  e  difxzfieja,  der  Schmerz; 
—  t  difi7roupz,  der  Leidende. 
^£jti7T£<7,  stark  strömend,  reissend. 
(devjouape) ,  berühmt. 

dive-a,  geg.  ddve  (part.  v.  «7r),  Gabe,  Abgabe 
Steuer,  Ausgabe;  xa  öoöfiE  deva  e  nax  ze 
fidppa ,  er  hat  viel  Ausgaben  und  wenig  Ein- 
nahmen; s.  fidppa;  —  ze  divaz* e  ßbpezzcz . 
die  Einnahmen  des  Königs  aus  den  Steuern. 
Sevez  -  £  ,  freigiebig. 

Ssvzep-c,  pl.  dsvzoöpE-zs,  geg.  ddvzEp(y.a7r), 
Bräutigam ;  davzgpia  ziy,  wörtl. :  Seiner  Hoch- 
zeitlichkeit (sowie  Seiner  Herrlichkeit,  Excel- 
lenz) statt  einfach :  der  Bräutigam,  Hochzeiter. 
devzEpi-a,  Hochzeit;  s.  ddvfie. 
de£ ,    ich  nehme  auf;  —  part.  e  Se^oupa,    die 

Aufnahme ,  griech. 
dipe,  bitter;  s.  üdpszE  u.  (Seze. 
Sspöty ,  Marc.  XV,  45,  was  doupöty. 
de<T7c6z-i,  Erzbischof,  griech. 
Seäxpi&E-a ,  geg.  (aus  de  u.  äxpouiy),  Erdbe- 
schreibung. 
deäxpeaez  - 1 ,  geg. ,  Geograph. 
(ßZoop) ,  ich  bewege. 
dt-a  ,  Ziege. 

didp-t,  Ziegenhirt    (verächtlich). 
diaßdz  ,    ich  lese  ;   —    part.  diaßdaovpE ,    ge- 
lehrt, griech. 
dtaßaai-a,  das  Lesen,  griech.',  s.  xsydthy. 
diafid\>T-c,  pl.  dcajidvze - ze ,  Diamant. 
dlddZt  ich  lehre,  griech. 
Stdayi-a ,  Lehre,  griech. 

dts<;  ,    ich  scheisse ;   —   part.  Steps ,  geg.  dc/ie ; 
e  dtepa,  geg.  e  difteja,    das  Scheissen,    der 
Schiss;  —  ze  3je$, das  n. griech.  <re  ye^w;  — 
e  dteuu,  zöv  eyeae,  n.  griech.,  er  beschimpfte 
ihn ;  s.  fiouz. 
dtXJE-a,  Schwäche,  die  vom  Hungern  oder  Fa- 
sten kommt;  e  voöxe  dova  zt  XJEöuiy  azd  na 
vypivE,  <re  jxoq  ou  ßiJE  diXjs  p.b'ouÖE,  und  ich 
will  sie  nicht  (ungesättigt)  von  mir  lassen,  da- 
mit ihnen  auf  dem  Wege  nicht  Schwäche  an- 
komme, Matth.  XV,  32 ;  —  t  nie  öiXJE,  er  fällt 
in  Ohnmacht,  Marc.  IX  ,   18. 
(dißZdyi) ,  doppelt. 
dtfiiCe-a  u.  d§i±i?£,  Fleischmade  (y.dcs's  u.  fit^s, 

wie  Schmeissfliege). 
StßMTXJi ,  alt  geg.,  nur  in  Märchen  vorkommend, 

bes.  {Hxe  dtiiHTXJi,  damascirt? 
dttxaezs ,    geg. ,    impers. ,    es   thut   (mir)    leid ; 


{iE    diß<rez£    ndpta  ,      das    Geld    thut     mir 
leid. 
diiurjie  -ja ,  geg. ,  Mitleid ;  s.  bEpÖEXifi. 
di[urouv-ßt,  geg.,  mitleidig. 
difizfie-ja,  s.  ^£/jt7r. 
(ßi\>dx~),  listig;  s.  dwaxspi. 
diopi-a,  Frist,  griech. 
dlopi<; ,  ich  bestimme  ,  griech. 
dinXdp ,  weibl.  dcnXdpe ,  doppelt,  jedoch  nur  in 
der  Bedeutung   von   strotzend   von  Kraft  und 
Gesundheit ;  —  vjepi  dtnXdp ,  ypoua  dcnXdpe, 
ein  Mann ,  der  ,   eine  Frau ,  die  für  zwei  zählt, 
griech. 
öltzXos  ,  ich  falte  zusammen  ,  griech. 
dnzXocroöpE,  gefaltet,  doppelt. 
Sc(tx-oo,    pl.    öitrxe-zE,    Metallteller     übern., 
bes.  der  Stellvertreter   unseres  Klingelbeutels 
in  den  Kirchen  ,  griech. 
dize  -  a  ,   geg. ,    der    Zehnten ;    e    diza   yjdvas. , 

Viehzehnten. 
dlzefi ,  geg. ,  ich  bescheisse  mich;  s.  &£<r« 
döfs-a,  Bret,  Diele;  s.  deye. 
doxtfidg,    ich  versuche,  prüfe,  griech.;  s.  ße- 

Öyoty. 
doxtfjLt-a,  Versuchung,  Prüfung,  griech. 
(dop^L/A) ,  fleissig. 

douve-a,    Schmach,    Schandfleck,    Aergerniss; 
do  ddXXjive  doova  vdsp  fiec,  daraus  wird  Scan- 
dal  (Streit)  entstehen. 
douvöcy ,  ich  schmähe. 
(doöps) ,   geil. 
doopEzi-a,  Geschenk;  doopezi,  adv.,  umsonst, 

ohne  Kosten. 
dooptfi-c,  Geschenk. 

doopöty,  depöty,  Matth.  XVIII,  27,  ich  schenke, 
erlasse,  verzeihe;    dovpo  [iE  xeze  <pdty ,  ver- 
zeihe mir  diesen  Fehler   (n.  griech.  ydpure  p.e 
aozö  zö  Xd#o<z  für  aoyyüjprjae  i±e). 
(doucrfie) ,  Betrug. 
(doyeß) ,  ich  verabscheue. 
dpt-a,  Weinstock;  s.  dpoo. 
dptfi,    1.  2.  3.  u.   15.   16.    17.  März;    aoz  iäzE 
dptfi,    heute  ist  ein  solcher  Tag.     An  diesen 
Tagen  wäscht  man  weder ,    noch  beschneidet 
man  die  Weinberge;  s.  veßpouq  u.  izXjdxs. 
dpw-vt,  Fluss  in  Nordalbanien. 
dpontxjdcFoopE,  wassersüchtig,  griech. 
dpoKCxi-a,  Wassersucht,  griech. 


daß  -  daX. 


dak  -  dja. 
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D. 

Das  deutsche  d. 

daßräi-ov,  Anwalt,  türk. 

daJE-a,  geg.,  Oheim,  türk. 

däde-a,  geg.,  Magd. 

dat-oo,  strammer  Bursche,  Räuber  {nahxäpt, 
n.  griech.~)  ;  —  adj.  tapfer ,  muthig. 

daty  t  geg. ,  was  vddiy. 

daixo-ja  u.  ooa,  der  Mutter  Bruder;  s.  jiidäo. 

daißa  u.  dajifi,  immer,  türk. ;  s.  yipg  vya  yipE. 

ddipE-ja,  Handtrommel,  Tambourin. 

daxexi-ja,  geg.  dextxd,  Augenblick,  türk. 

daxirö-t,  geg.,  Hammer. 

daXgvdi-a,  tosk.,  Unruhe,  geg.  dalgdi-a,  En- 
thusiasmus. 

daXe»di<;,  tosk.,  ich  beunruhige,  ich  fasse  Muth ; 
Xjoöjii  xje  7zXjor,  tzo  ai  daXevd(<n  £  £%6dt,der 
Fluss  war  voll ,  er  fasste  sich  aber  ein  Herz 
und  sprang  hinüber;  —  geg.  daXgdis ,  ich 
widme  mich  mit  Leib  und  Seele,  enthusiasmire 
mich ;  —  daXgdiaa  vya  djdXkji  —  vya  e  xev- 
doüfieja,  von  (der  Liebe  zu)  dem  Knaben  oder 
von  dem  Studiren  bin  ich  ausser  mir,  wie  ver- 
rückt ;  —  da?.evd((T£[x,  tosk. ,  ich  bin  unruhig, 
besorgt;  —  pari.,  tosk.  £  dalgvdicroöpcL,  gei- 
stige Unruhe;  geg.  £  daXsdi(T{X£Ja,  dasAusser- 
sichsein,  Vergessen  seiner  selbst  über  einer 
Neigung ,  welcher  man  sich  mit  ganzer  Seele 
hingegeben  hat;  Enthusiasmus;  —  daXgdi- 
(toüve,   enthusiasmirt    (Stamm:  daXXj). 

daXevdoÖE,  geg.,  s.  dEXavdovöE. 

däXXj,  anom.,  ich  gehe  heraus,  hervor,  sprosse, 
entspringe,  gehe  auf,  reiche  hin;  deXXj  dieXt, 
^eweCe,  die  Sonne,  der  Mond  geht  auf;  —  ich 
gehe  aus ,  von  der  Farbe ;  —  daXXj  izEpTzapa 
oupdevdptTSt  ich  erscheine  vor  der  Obrigkeit; 

—  voüxe  d£XXj  bouxe ,  das  Brot  reicht  nicht 
hin,  aus;  —  daXXj  xpa%£  (n.  griech.  didw 
nXdTTjv) ,  ich  helfe ,  unterstütze ;  —  daXXj 
Cor,  ich  vertheidige;  —  daXXj jdärE,  ich  ver- 
richte die  Nothdurft;  —  i  daXXj  vcT  dvs,  ich 
bringe  es  zu  Stande ;  —  daXXj  (pjdXjeoa ,  ich 
breche  mein  Wort;  —  vya  d£XXj  dUXt ,  Um- 
schreibung für  das  fehlende  Wort  Osten;    do 

TE   ßtJEVS    äoüflS    Vfa  d£XXj  £d£  Vfa  KEpEvdÖV 

dUXt,  Viele  werden  kommen  von  Osten  und 
von  Westen,  Matth.  VIII,  II ;  —  part.  ddXXJE 
u.ddXXjoops  —  £  ddXXjoopa,geg.  £  ddXXjiiEJa 

—  oödgpaß£T,  Scheideweg;—  däXXjebiaroeag, 
ungläubig;  —  ddXXJE  jxevtC,  wahnsinnig. 


ddXXje-a,  Geschwulst. 
daXXji !  halt !  steh  !  s.  azo. 
daXXjoty  u.  vdaXXjdcy,  geg.,  ich  warte,  erwarte, 
trans.  u.  intrans.,  ich  bleibe  stehen,  halte  an ; 

—  part.  £  vddXXjßEJa ,  das  Erwarten,  der  Auf- 
enthalt. 

dä'i-t,  geg.,  Schaden,  Unheil,  welches  Kinder 

anstiften;  s.  d£\i. 
dajibXd-ja ,    geg.    dafiouXd;    (wörtl.    Tropfen), 

Schlagfluss ,  türk. ,  s.  nixs  u.  äatziii. 
dd{j.x£-a,  Siegel,  Presse,  türk. 
dafixöty,  ich  siegele. 
dafioty,  geg.,  s.  defiuty. 
davdrö-c,  Tyr.,  der  Geliebte. 
ddvya,   geg.,    der  Bauch    (gemein);   /x1  oo<ppo 

ddvya ,     der    Bauch    ist    mir    angeschwollen, 

voll. 
davyaX-t,  geg.,  Dickwanst. 
davd,  geg.,  s.  dgvd. 
dao6X£-ja,  grosse  Trommel. 
ddpdg-a,    geg.,  Birne,  Birnbaum;    —  ÖExJEpXU, 

Zucker-,  dtfxgvöpE ,  Winterbirne. 
dapg-a,  geg.  davg,  Zange,  Zahnbrecher. 
ddpxg-a,  Abendessen  (s.  dpexety  u.  dgpxouty), 

Zeit  des  Abendessens,  Abend;  re  ßiös.  fig  dapx, 

komme  am  Abend. 
dapxöty,  geg.,  ich  esse  zu  Abend;  s.  dgpxooiy. 
dapoßi-a,  Geschenk,  Trinkgeld;  s.  doupEri. 
dapoßiz,    ich  schenke,    gebe  ein  Trinkgeld ;    s. 

dop  aß  ig. 
ddang-a,  Hochzeit;  s.  dgvrgpi. 
daä  -  i ,  pl.  diä ,  Widder. 
ddägfi,  geg.,  liebenswürdig. 
ddäßE-ja,    geg.,    Geliebte  und  die  vor  andern 

geliebte,  Liebling. 
ddÖpi-TE,  geg.,  das  Lieben. 
daöovpE-i  u.  ddäjoopg,  geg.  ddäoovg,  part.  v. 

dooa,  liebenswürdig,  geliebt;  c  ddöovpi,  der 

Geliebte;  —  e  ddäoopa,  die  Geliebte ;  s.  aöix ; 

—  Tta    ddäoope ,    ohne    zu   wollen ,    unvor- 
sätzlich. 

daäoupt-  a  u.  daäjoopi,  geg.  daäxroovi-a,  Liebe  ; 
s.  dooa. 

daäoop(ß-i,  geg.  daäoovtfi,  Liebe,  Lust  an  et- 
was; xa  öoufJLg  daöoüpifj.  7tep  yja,  er  hat 
grosse  Lust  an  der  Jagd. 

därq-t,  geg.,  Kater;  s.  fiarödx. 

da<pivg  -  a  ,  Lorbeer. 

djd&e  - t  u.  djd&grg  ,  Käse. 

djd&re,  adv.  u.  adj. ,  rechts;  von  Käse,  käsen; 

—  Käse  und  Zuspeise  hält  der  Albanese  in  der 
rechten,  das  Brot  in  der  linken  Hand. 
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dja  -  deX. 


deX  -  dep. 


djaX-t,  pl.  djaj-Tg,  Teufel;  e  ßdprg  o.  xdvygpr 
djaXt !  hole ,  fresse  ihn  der  Teufel !  s.  dp£txj. 

djaXgtf-a,  pl.djaXg&pg;  geg.  djaXgai,  Teufelei, 
Bosheit. 

djaXXjg-i,  Kind,  Jüngling,  geg.  insbesondere 
der  bewaffnete  Diener  einer  Obrigkeit  {jzatdi, 
n.  griech.,  garc^on);  pl.  djZXjß-Tg  u.  djefi-re, 
geg.  auch  dj£?j -rg,  aber  bes.  in  obiger  be- 
schränkten Bedeutung. 

djaXXjgpi-a,  Kindheit,  Jugendalter,  die  ganze  Ju- 
gend eines  Ortes ;  s.  7:Xjaxgp(  u.  ßai^gpi. 

djaXXj&i-pi,  geg.  djaXXjoä-t,  Jüngling. 

djt  u.  dje&tve ,  auch  die,  gestern ;  s.  dj£rägß£. 

djex ,  ich  brenne  (etwas)  an,  nieder ;  s.  d'i£\  — 
part.  e  djifoopa ,  der  Brand ;  —  t  dj£youpt, 
der  Unglückliche  (».  griech.  o  xa(ß£voq)\  s. 
diyj£ß. 

dJ£Xßgpi-a  u.  dj£ßgpi,  geg.  djeXfxmti,  Ki4dheit, 

.    Jugend;  s.  djdXXjg. 

djen-t,  pl.  djene-TSy  u.  dj£ii£-ja,  Wiege;  toüvt 
dJ£7T£v£,  ich  wiege. 

dj£ppg,  geg.,  brach;  ßgvdc  u.  dpa  (arg  dj£ppg, 
das  Feld,  der  Acker  liegt  brach;  s.  ßdj£pg. 

djipag-a,  Schweiss;  s.  dgpaiy. 

dj£rögß£,  dj£6ß  u.  dieäfi,  geg.,  gestrig. 

diße-ja,  geg.,  Kameel. 

d£ßpg-a,  Umkreis,  Rundreise ;  xoup  bgv  deaizoTi 
d£ßpgvg,  wenn  der  Erzbischof  seine  (jährliche) 
Rundreise  macht. 

dgboiy,  berat.,  s.  d£böty. 

dgböpg-a,  berat.,  Schnee;  s.  böpg. 

dtyg-a,  Ast,  Zweig,  Gebüsch  (n.  griech.  xXapja) ; 
s.  fji&e. 

dgyjöcy,  8.  diyjoty. 

dety,  übermorgen  (unbestimmt  wie  fie&aupiov  im 
n.  griech.) ;  s.  Tzaov£G<j£p. 

dtty,  geg.  dicy,  ich  berausche;  —  pass.  dg%£ß, 
ich  berausche  mich ;  —  part.  £  dicroopa,  geg. 
e  d£cTfX£Ja ,  die  Trunkenheit ;  —  l  ditroopt  u. 
dtpt ,  geg.  t  dgiTOüvg ,  der  Betrunkene. 

ditß  -  c ,  trunken  ,  der  Trunkene. 

dexj-t,  geg.,  List,  mehr  im  pl.  d£xj£-rg  ge- 
bräuchlich. 

d£xijg-a  u.  ßdixijg,  Tod;  e  dixoupa,  geg.  e 
ßdexßeja,  das  Sterben,  der  Sterbeact;  —  i  d£- 
xovpi,  geg.  ßd£xßi,  der  Verstorbene ;  s.  d£$. 

dgxöty ,  geg.,  ich  mache  einem  einen  Bruch; 
dgxöveß  u.dgxö%£ß,  ich  bekomme  einen  Bruch; 
—  part.  e  dgxo6ß£Ja,  Bruch  (Leibschaden) ;  — 
dgxoößji,  einer  mit  einem  Bruch;  s.  pgvd- 
aöiy. 

deX-t,  pl.  rfef-rg;  Flechse,  Ader  (v.  daXXj). 


d£Xavdoo<r£-ja,  geg.  daXgvdoö£  (dgXevdoutre), 
Schwalbe  (Stamm:  daXgvdig). 

diXj£-ja,  pl.  d£\>r£,  Schaf. 

dgX£vjg-a,  Wachholder;  xöxje  dgX£vJ£,  -Beere. 

dgXjip,  geg.,  ich  befreie  von  einer  Last;  Xje^ova 
oodgXjip,  die  Kindbetterin  ist  niedergekom- 
men, n.  griech.  £X£U&£pö#7]X£ ;  —  part.  e  dgX- 
jipl±£Ja,  die  Entlastung;  s.  Xjtp. 

dgXjip,  geg.,  adj.,  erleichtert;  jap  dgXjip,  ich  bin 
erleichtert,  bes.  von  einem,  der  sich  über- 
geben etc. 

{d£Xßgp£  u.  d£Xfxouapg) ,  Hirt ,  Schafhirt. 

dgß-t,  pl.  dgß£-Tg,  Schaden,  Verlust,  Verdamm 
niss ;  s.  daß. 

dgß,  tosk.,  vergeblich,  umsonst;  s.  xöt ,  p.bpd- 

CgTg  U.  3xp£T. 

diß-t,  pl.  dißa-rg,  Rind,  junger  Stier. 

dgßgrdp-t,  Verschwender,  Vergeuder. 

dgßgroty  u.  dgßoiy ,  geg.  daßöty,  ich  vergeude, 
verschwende ,  schade ,  verdamme  ;  dgßgruv£ß 
u.  dgßöv£ß,  ich  leide  Schaden ;  —  part. ,  geg. 
£  daßoußeja,  Vergeudung,  Verschwendung. 

d£vy-oo,  geg.,  Garbe,  Bund,  wie  Heu.  Tabak, 
aber  auch  Holz  und  dann  eine  halbe  Pferdelast; 
s.  dvg. 

dgvd,  geg.  davd,  ich  mache  dicht,  walke,  stopfe 
(einen)  voll;  s.  £iy\  —  d£vd£ß,  ich  bin  über- 
satt ;  —  part.  dgvdoopg,  geg.  devdoovg,  dicht, 
gefüllt,  häufig;  —  £  dgvdoopa,  geg.  £  d£vd- 
ß£j'a ,  das  Verdichten ;  s.  vgVTOüpg. 

dgyga-uty ,  ich  verdichte ;  —  part.  dgVTOöpg, 
dicht. 

dgvv£<Tg-a,  geg.,  Stöhnen,  Schluchzen  um  einen 
Verstorbenen  ;  xjav  ß£  dgvv£crg ,  er  weint  mit 
Schluchzen,  —  verschieden  von  XjiyJ£. 

dgvv£<röty ,  ich  schluchze ,  stöhne  über  einen 
Todesfall. 

d£pß£v-t,  pl.  depß£ve-rg,  Engpass  (v.  d£pgt 
Thüre,  u.  ßev  o.  ßgvd,  Ort?),  auch  türk. 

d£pyj£ß,  ich  bin  bettlägerig,  liege  darnieder, 
vya  £&£Tg ,  am  Fieber. 

dspyöty,  ich  schicke;  —  part.  c  dgpyouapt,  geg. 
dgpyoüßi,  der  Abgesandte;  —  e  dgpyoöapa, 
geg.  £  dgpyoußeja,  das  Schicken,  die  Sendung. 

d£pg-a ,  pl.  du£p-rg,  geg.  dupg-Tg,  Thüre ;  dep '  e 
ovdgag,  Hausthüre ;  s.  izoprg ;  —  d£pg  bdpdt, 
der  Glückliche;  —  d£pg£ioo,  der  Unglückliche; 
s.  ba<pr  bap&,  Tzomg  bapü,  öxpövjg  bap&, 
ra^gpdr,  <par ;  —  d£p'e  ßipg,  gutes  Haus  ;  — 
d£p '  e  ßdd£,  vornehmes  Haus ;  —  d£p '  e  ndp£, 
das  erste  ,  reichste  Haus  eines  Ortes ;  —  iärg 
vya  dep*£  ßipe,  er  ist  aus  gutem  Hause. 


dep  -  der. 


Sf 


■  dO. 


29 


dipg ,  adj. ,  bitter  ;  7uouve  d£pg  ,  schwierig  (zu 
thun);  s.  (dgrg. 

depix-oo,  geg.,  Steuerruder. 

depß-,  ich  giesse  aus;  d£pdqi,  ich  stürze  mich 
(wie  n.  griech.  %6vofiat~) ;  —  dep$  oÖjg ,  ich 
pisse ;  s.  nepfxjip ;  —  pari,  s  dipdoupa ,  geg. 
e  dip&iisja ,  das  Ausgiessen. 

dgpxouty,  tosk.,  ich  esse  zu  Abend  ;  s.  dapxöcy, 
ddpxg  u.  dpixeß. 

depXjevdig ,  geg. ,  ich  beschuldige ,  rede  Böses 
nach. 

d£p[i£%d$ ,  ich  zerstreue,  sprenge  aus  einander, 
vergeude. 

dgpfiija-rg,  pl.,  geg.,  Trümmer,  Scherben. 

dspßts ,  geg. ,  ich  nicke  mit  dem  Kopfe  ,  indem 
ich  sitzend  einschlafe ;  s.  dptfJLt$. 

dgpfiuty,  ich  springe,  stürze  herab  ;  vyaxäXjt,  ich 
springe  vom  Pferde ;  —  äxdXgvg  u.  vya  äxdXa, 
die  Treppe  herab  ;  —  dgpßöt  cioo,  der  Regen 
stürzte  herab,  Matth.  VII,  25;  s.  £bp£$ ;  — 
geg. ,  ich  zersprenge ,  zermalme. 

dfpp  - : ,  Schwein ,  männl. ;  s.  döö-e. 

d£ppdp-t,  Schweinhirt  (verächtl.). 

dgppäag-a,  Steinplatte,  besonders  zur  Dach- 
deckung ,  geg.  Bret  (aus  dpoo  u.  pdag). 

dgpaiy,  geg.  dgpaicp  u.  depaiip£\x,  ich  schwitze  ; 
—  part.  e  depcrcpa  u.  ägpairoopa,  geg.£dgp- 
aitpiiejcLy  das  Schwitzen;  s.  djipae. 

dgpariXjg  -  a ,  Walkmühle. 

depr  -  e,  pl.  dipT£-Tgy  Seelenqual ;  vovxg  x£  dgpz 
7tgp  vdovjg,  du  scheuest  dich  vor  Niemanden, 
Matth.  XXII,  16,  türk. 

dgpriijg-a  und  dgpriUjg ,  Verfertigung,  Er- 
bauung;  s.  vdgpT£(Tg. 

d£pTtf±£V-i,  geg.,  der  Aermste,  Unglückselige. 

dgproty ,  ich  bereite ,  verfertige ,  bessere  aus, 
besorge;  dgpröty  yj'iXXg,  ich  bereite  Speise, 
koche;  —  part.  £  dgprouapa,  Verfertigung, 
Ausbesserung,  Gebäude;  s.  vdgpröiy. 

dt?,  s.  ßd'iq. 

d£(TT£ßiX-t,  Hand-,  Taschentuch;  s.  (pooäai. 

dgögpifi-c,  (Wunsch,  Lust)  Sehnsucht  nach, 
Trauer  um  etwas  Verlorenes ;  s.  vyaägpifjL. 

dgägpoiy ,  ich  sehne  mich  nach,  traure  um  et- 
was Verlorenes;  dgägpo<pGTg  rdrg  o.  rgTdfjLg, 
geg.  ,  wörtl.  :  mögest  du  um  deinen  Vater, 
deine  Mutter  trauern,  jedoch  als  Beschwörung: 
(ich  beschwöre  dich)  bei  dem  Leben  deines 
Vaters  o.  deiner  Mutter ;  —  part.  dgögpouapg, 
betrübt ;  —  e  dgögpouapa ,  Betrübniss. 

dsr-t,  pl.  dir£-rg  u.  dirgpa-rg,  Meer,  in  dem 
best,  und  unbest.  genit,  von  jenseits  des  Meeres, 


europäisch ,  bes.  Glaswerk ;  ärafx  dsTt ,  tbpix 
diu,  <pap<poopi  diu,  Porzellan ;  —  yjeXj  diu, 
Truthahn ;  —  pdacg  diu,  türkische  Ente ;  — - 
fxbdrav  diur ,  jenseits  des  Meeres ,  d.  h.  Eu- 
ropa ;  —  <rx 61  fibdrav  d£uT  ,  er  ging  tiber's 
Meer,  d.  h.  nach  Europa;  —  d£T  t  bdpdg,  das 
weisse  Meer,  der  adrratische  Golf,  —  l  C*» 
das  schwarze ,  —  c  xouxj ,  das  rothe  Meer ;  s. 
xgpvdte. 

d'scp  - 1 ,  geg. ,  kleine  Handtrommel ;  s.  ddtpe. 

dgtpup.  - 1 ,  Zeichen ,  Anzeige ,  Beweis. 

dgcpTÖiy  u.  dgipzity ,  ich  zeige;  —  part.  £  dg<p- 
rouapa,geg.£  d£<pTUfi£Ja,  das  Zeigen,  Anzeige, 
Beweis. 

dg%£n ,  ich  berausche  mich ;  s.  dgiy. 

dZaiidp£-ja*),  Flöte,  Pfeife. 

d*av ,  geg. ,  ich  lerne  ;  s.  vd£av  u.  Ci ;  —  part. 
£  dCdvß£j'a ,  das  Lernen. 

d*ß£px  -  00 ,  geg.  oß£px ,  Nacken. 

d*ß£Tgröty,  tosk.,  ich  entarte;  s.  ß£r£%£\  — 
part.  £  d£ß£Tgrouapa ,  die  Entartung. 

d£bä&,  geg.  urbaß;  ich  ziehe  Schuhwerk,  Bein- 
kleider aus  ,  nehme  Hufeisen  ab ;  s.  ßba&. 

dZbgp&ity,  geg.  abgpMiy ,  ich  knüpfe  auf,  los, 
reisse  angenagelte  Breter  los ;  s.  fibgp$£ty. 

d^böty,  berat,  dgboty ,  ich  jage  fort,  verjage;  — 
part.  £  d*bouapa,  die  Vertreibung;  s.  rböcy. 

d+booXjöty ,  geg.  abooXjoiy ,  ich  decke  auf,  ent- 
decke, offenbare ;  s.  fibooXjöiy. 

d?bp£$ ,  s.  tybpzq. 

d?j£b£-ja  0.  £j£b£,  geg.  <ryj£b£ ,  Aussatz. 

dy£boopgo.Cj£boopg,  geg.  axj£boo\>£,  aussätzig; 
yoop  1  d*j£boopg,  poröser  Kalkstein  (belieb- 
tes Baumaterial,  n.  griech.  nou pl). 

dZßdg-a  u.  Cj£dg,  Ochsenjoch. 

d£j£dg£g -a,  ein  Sternbild ,  n.  griech.  oi  &yol. 

dZyjouaty,  ich  wecke  auf;  d^yjou^a£fi,  ich 
wache  auf ;  —  part.  £  dZyjooapa,  das  Auf- 
wecken, Erwachen. 

dZyjöpe  -  a ,  tosk. ,  schwärze  Farbe  zum  Färben 
von  Zeugen. 

rfCI,  iosk.,  ich  fasse,  enthalte;  xgjö  £vve  dte» 
dj£rs  oxg,  diess  Gefäss  fasst  zehn  Okka;  s. 
vd£av  u.  Cf . 

d$&,  iosk.,  s.  <ryt#. 


*)  dC,  C»  ^  9  & ,  tö-  u.  t<T,  welche  als  Vor- 
schlag unserem  ent-  u.  ab- ,  dem  neugriechischen 
£e-  entsprechen,  laufen  auch  in  demselben  Dialekt 
häutig  in  einander  und  lassen  sich  daher  nicht 
scharf  von  einander  trennen,  doch  ist  im  Ganzen 
d+  ebenso  wie  r<r  u.  rä  imToskischen,  C»  <r  u»  3 
im  Gegischen  beliebter;  siehe  daher  dort  weiter. 
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d&  -  difi. 


dtv  -  dop. 


dCine,  tosk.,  s.  zaiizB. 

d£o\)Xo6<p£,    S.  Z<TOoXo6<f£. 

de ,  geg.  dty ,  ich  weiss,  kenne  $  —  part.  e  di- 
zoupa,  geg.  e  dizpeja,  die  Gelehrsamkeit, 
Erkenntniss;  —  t  dizoupt,  der  Weise,  Ge- 
lehrte; —  ypouaja  eziy  appioo  azji  iza 
dizoupe.  azk  xje  oubs ,  seine  Frau  kam  hin, 
ohne  zu  wissen,  was  vorgefallen  war,  Ap. 
Gesch.  V,  7. 

dt ,  N.  T.,  zwei ;  s.  du. 

dt-a,  tsam.,  Paar;  s.  do. 

diyjep,  ich  brenne,  bin  brennend;  s.  djix;  —  ich 
erleide  Verlust,  Schaden,  bes.  im  Aorist  ou- 
doxjäa,  n.  griech.  ixdtxa ,  auch :  ich  verliere 
beim  Spiele. 

dtyjdty  o.  dsyjoty,  geg.  auch  vdeyjöty ,  ich  höre, 
mit  accus,  ich  höre  ihn ,  mit  dat.  ich  höre  auf 
ihn;  —  aziy  rt  dtyjövt,  auf  diesen  höret! 
Luc.  IX,  35;  —  ich  begreife,  verstehe;  e  dtf- 
jovt, <te  d<pgp  särs  tb  xöppezs,  und  ihr  be- 
greift, dass  dieErnte  nahe  ist,  Matth.XXIV,32; 
s.  vdityi  —  part.  dtyjouaps,  bekannt,  be- 
rühmt; n.  griech.  äxoutrpivo?. 

die -ja,  geg.,  Weisheit. 

dte,  dte&tve,  gestern;  <rt  dte&tvs  o.  <rt  dte&tvs 
zez,  gestern  in  acht  Tagen;  —  dti&tvs  zez, 
gestern  vor  acht  Tagen ;  s.  dje. 

dUX-t,  geg.  dtX- t,  Sonne;  £  ddXXjoupa  die  Atz, 
der  Sonnenaufgang;  —  e  nepvdouapa  dUXtz, 
der  Sonnenuntergang ;  —  e  dieXje  -  a ,  geg.  e 
diXje-a,  Sonntag. 

dtipps-t,  geg.,  unbebautes  Feld,  jedoch  nicht 
das  in  regelmässiger  Brache  liegende. 

dtizäp,  geg.,  gestrig. 

dtizäfie  -ja ,  gestriger  Tag. 

di£e-ja,  Tuchend,  Selbend,  Anschrote. 

dt£ebdxj-t,  Knieband  zur  Befestigung  der  Ga- 
maschen. 

dt££z ,  tsam.,  vierzig;   s.  du?£z. 

dixou,  geg.,  irgendwo ;  dixou  do  re  fJ£p,  irgend- 
wo werden  wir  es  finden. 

dixou  u.  dixoup,  bisweilen;  dixou  dixou,  dann 
und  wann. 

dtxou  ä ,  irgend  einer,  Jemand;  dtxouö  ipdt,  es 
ist  Jemand  gekommen. 

dtxzdty,  geg.,  ich  entdecke,  finde,  fange  suchend; 
part.  e  dtxzoöfieja. 

dtX,  s.  dUX. 

dtXje,  s.  dUXje. 

dtpep-t,  pl.  dipepE-ze.,  geg.  dtpgv  ,  Winter. 

dtpepöty,  geg.  dtpsvdty,  ich  überwintere. 

dtfisvouap-t,  geg.,  weM.öps,  winterlich;  Winter. 


dtvaxspi-a,  N.  T.  Apost.  Gesch.  VII,  19,  List; 
s.  dtvdx. 

dtöpe,  der  unglückliche,  ärmste;  s.  djiyoups. 

dtpex-ou,  Säule. 

dizs  -  a ;  Tag ;  dizs  nsp  dizs  u.  vya  dizs ,  Tag 
für  Tag ;  —  dizs  yjdzs  u.  öxoopzsys  o.  psyd- 
<roops,  lang,  kurz  lebend;  s.  yjdzs;  —  vjs 
dizs^s  (wörtl.  ein  Täglein),  vorgestern;  — 
dizs.  bdpds ,  -£t ,  glücklich ,  unglücklich. 

dizsys,  adv.,  bei  Tage,  Tags;  s.  vdzsvs. 

dizoovs,  geg.,  gelehrt;  s.  dt. 

dtzoovi-a,  geg.,  Gelehrsamkeit,  Weisheit. 

dizö ,  etwas,  ein  wenig;  dtzä  dt,  tto  aza  &£p, 
ich  weiss  etwas,  aber  ich  sage  es  dir  nicht. 

döbs,  geg.,  schwach,  v.  Sachen,  bes.  Zeugen 
und  v.  Menschen. 

dobi-a,  geg.,  Möglichkeit;  a  töz  dobi,  es  ist 
keine  Möglichkeit,  nicht  möglich;  —  azs 
batv  dobi  azö  dexja,  diese  List  hilft  dir  zu 
nichts. 

döxps-a,  geg.,  Arm-  und  Beinknochen  von  Men- 
schen und  Thieren. 

doXdn-t,  Wandschrank. 

dopaxjiv-t,  geg.,  der  Reiche,  Angesehene. 

dopvizö  -t,  geg.  döbizä-t,  Bastard;  s.  dözö  u. 
baäzdpz. 

(dov),  Ahorn ;  s.  pdiz. 

dovazi-a,  Schmuck;  xspb  e  dooap  {ps)  do- 
vazi,  Füsse  und  Hände  mit  Schmuck  (Lied). 

dovydi$ ,  geg. ,  ich  überfalle ,  falle  über  einen 
her;  vdazöpa^dv  ps  dovyditrsv  zpe  ßizs, 
plötzlich  überfielen  mich  drei  Menschen ;  —  part. 
£  dovydicrpsja,  der  Ueberfall. 

dopaßig  ,  berat.  ,  ich  helfe ,  gebe  Almosen ;  — 
part.  dopaßizoops ,  Almosen. 

dopazadx  o.  dopdx  -  oo,  geg.,  handlos,  ohne  Hand. 

dopdoXjiza-t,  geg.,  Vogelscheuche  ,  Strohmann, 
der  auf  Felder  und  Bäume  zum  Verscheuchen 
der  Vögel  gesetzt  wird. 

dops-a,  pl.  doöap-zs,  geg.  doups-zs,  Hand; 
<fps  ßjev  döp£,  es  liegt  nicht  in  meiner  Hand 
(n.  griech.  d£v  f±ep%£zat  dnö  %epty,  —  ap 
p.e.  dope !  hilf  mir !  —  a  p '  en  döp£ ,  es  con- 
venirt  mir  nicht  {ßkv  pou  didet  yipt,  n.  griech.) ; 

—  geg.,  dop*  e  izdpg,  der  erste  Stand  (Adel); 

—  dop'  £  duze,  zweiter  Stand  (Mittelstand); 
beide  nehmen  an  der  Versammlung  Theil,  sitzen 
aber  in  der  Regel  gesondert;  —  ihnen  ent- 
gegengesetzt ist  e  ßoytkji  o.  ßefekji]  —  dope 
j^dnsze,  geg.  ddvzg,  freigiebig ;  —  dupe  pboX- 
zoopg,  geizig;  —  Handvoll;  —  vjgdopgpUX, 
eine  Handvoll  Mehl ;    bei  Münzen  etc.  5  Stück, 


dop-doi). 


dou-dpe. 
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die  auf  einen  Zug  eingestrichen  werden  ,  nsffs 
douap  duxfieve,  25  Thaler;  —  xdxefit  dopa 
dopa,  geg.,  wir  fassen  uns  an  den  Hän- 
den; —  äxutfie  7rsp  ddpaae,  wir  gehen  Hand  in 
Hand. 

dope -ja,  geg.,  Handhabe,  Griff. 

dopeddv-i,  geg.,  Bürge  zur  Leistung  der  Zahlung. 

dope^dv  -  t ,  geg. ,  Bürge  für  das  Betragen  eines 
Menschen ;  —  jap  dope^dv  dopeddv ,  ich  bin 
Bürge  in  jeder  Hinsicht. 

dopeXe  -  a  ,  Handvoll  (wörtl.  ein  Händchen) ;  vje 
döpe£e  XjouXje,  Xjiö ,  eine  Handvoll  Blumen, 
Haare. 

dopeöxpeaes  - 1 ,  geg.,  Handschrift. 

docre  -  a ,  Sau  ;  s.  depp. 

dör ,  adv.,  leicht  (kxouaiwg),  dient  jedoch  be- 
sonders als  Verstärkung  der  Verneinung,  mit 
der  Bedeutung  von  nicht  können,  nicht  im 
Stande  sein ;  ßjev  dor  ?  kannst  du  leicht  kommen  ? 

—  //£  depb  yoja,  v'ya  dor ,  der  Hals  schmerzt 
mich  ,  ich  kann  nicht  essen  ;  —  <r  yappiy  dor, 
ich  kann  nicht  hinaufreichen;  —  doua  re 
vypcyefi,  7:0  d  vypiyep  dor ,  ich  möchte  gerne 
aufstehen,  aber  ich  kann  nicht;  —  auch  frag- 
weise: a  ßjev  dorl  kannst  du  nicht  kommen? 

doTÖ-t  (do£) ,  Bastard;  s.  dopvtrg. 

doua,  anotn.,  ich  will,  liebe;  s.  douyep;  —  ich 
bin  schuldig,  schulde  (wie  n.  griech.  #£Äa));  — 
t  doua  vje  xjtvr  ypöä  {n.  griech.  rbv  #eXü) 
exaröv  ypdaaia')  ich  schulde  ihm  100  Piaster; 

—  part.  ddäoupe,  s.  dieses. 
douaty ,  ich  soll,  bin  schuldig  (je  dois). 
douatj,  best,  do-c,  genit.  dö-tr,  acc.douat-ve, 

pl.  douac-re,  Garbe;  s.  devy. 

doudi-a,  berat.,  Lachtaube;  s.  xouppi. 

doöx,  geg.  zedoüx,  nur  in  Zusammensetzung, 
Ansehen;  xa  doux,  es  hat  (gutes)  Ansehen, 
Aussehen ;  —  axa  doux,  es  hat  kein  Ansehen, 
ist  unansehnlich;  s.  douxep. 

douxj-t,  geg.,  hölzerner  Fasshahn ;  s.  xevek. 

douxjdv-t,  geg.  duxjdv ,  Bude  des  Krämers  etc. 

dooxejx,  ich  scheine,  erscheine ;  —  pe  douxere, 
es  scheint  mir ;  —  part.  e  douxoupa ,  geg.  e 
douxpeja,  die  Erscheinung;  —  redouxoupere 
eziy,  sein  Aussehen ;  —  douxoupe,  angesehen, 
ansehnlich ;  —  iäre  vjepi  t  douxoupe ,  er  ist 
von  ansehnlicher  Gestalt  (n.  griech.  äv&pwizoq 
■&ewp7jTCxög'). 

douxäp-t,  geg.  (wörtl.  oft  gesehen) ,  nahe,  eng 
befreundet,  Hausfreund. 

doupe  -ja ,  geg.,  Trocken-Maas  und  Unterabthei- 
lung der  räepexe ,  welche  in  4  doupe  zerfällt. 


douvye-a,  geg.,  Taschenpistole  mit  Messingstiel ; 

s.  xoubouipe. 
doupip-i,  Geduld,  Ausdauer. 
doupoty  u.  depoiy,  ich  dauere  aus,  ertrage ;  dou- 
pouap  pouvdipv  e  dtzetrs  e  ßaneve,  wir  hiel- 
ten die  Mühen  des  Tages  und  die  Hitze  aus , 
Matth.  XX,  12;   —  <r'  depöv  xjipe  vde  ßeäz , 
geg. ,    er  verträgt  auch  nicht  ein  Haar  in  dem 
Ohre,  d.  h.  er  ist  sehr  häklich,   ungeduldig, 
jähzornig ;  —  part.  e  doupouapa,  geg.  e  dou- 
poupeja ,  die  Ausdauer. 
doupouazöp,  geg.  doupouäp,    ausdauernd,    be- 
harrlich, geduldig,  dauerhaft. 
douppea  - 1 ,  Durazzo ;   douppeadx  -  ou ,  der  üu- 
razziner;    —    neppdXa  douppeai,  leeres  Ge- 
schwätz!  Mährchen! 
douäx-ou  u.  dpouäx-ou,   1.  Eiche;    2.  douäx, 

Reisig. 
doucp  -  c ,  geg. ,    Groll ;  xa  doutp  ze  xexj  pe  aze , 
er  hat  argen  Groll  auf  ihn ;   —  vr&ep  dou<ptve 
ich  werde  (durch  Rache)  meinen  Groll  los. 
douipex-ou,  Gewehr, Soldatengewehr;  s.  iztazoXje. 
douydv-t,  Tabak,  türk. 

douyaep  u.  douyep ,  pass.  v.  doua ,  ich  bin  ge- 
sucht, nothwendig ;  ai  iäre  vje  vjepi  xje  dou- 
yeze ,  das  ist  ein  Mann ,  nach  dem  man  ver- 
langt, der  brauchbar,  nothwendig  ist  (n.  griech. 
äv&p«)7zo<;  xpetaCoufievos') ;  —  douyaeze ,  es 
ist  nothwendig ,  geziemt  sich ;  s.  Xjinaeze ;  — 
ajö  xje  douyaeze  re  7repyj£yjevc,  das  was  sich 
ziemt,  dass  ihr  antwortet,  was  ihr  antworten 
sollt,  Matth.  X,  19;  —  vde  ouddäze  re  ßde? 
pe  zt  bdäxe ,  wenn  ich  mit  dir  sterben  müsste, 
Matth.  XXVI,  35. 
dpav  -  vc ,    geg. ,    der    Bodensatz   ausgelassener 

Butter,  Buttermus. 
dpavyoua-oi,   geg.,   Drache;   s.  xouzäedpe    u. 

öizpoxe. 
dpdiz-t,  langer  gerader  Stab;  s.  Öxön. 
dpanep-i,  pl.  dpanepe-re,  geg.  dpanev-t ,  Sichel. 
dpdae  -  a ,  geg.  deppdae,  Tafel. 
dpe\  berat,    ope,  geg.  ppe ,  Freund!  ea  xerqu 
dpe !  komm  her ,    Freund !   —  xoö  jeöe  dpe  ? 
wo  warst  du,  Freund?  besonders  in  derLjape- 
rei  gebräuchlich  (wenn  von  dpecjre ,    so  ent- 
spricht es  dem  alt-  u.neugriech.  xaXe) ;  a.fj.6ye. 
dpe-pt,  Reh;  geg.  dpey-vi,  Hirsch ;  s.  xaizpoulj. 
dpeye£e-a,  Schorf,  der  sich  auf  Wunden  bildet, 

Grind. 
dpeda-re,   geg.   nur  im  pl.,    Wendung;   bdvty 
dpeda ,  ich  mache  Wendungen ,  und  ich  drehe 
und  wende  mich  um  etwas  nicht  zu  thun;  s.  btär. 
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dpe  -  dpt. 


dpt  -  duj. 


dpidtje-a,  tosk.,  Thürklinke,  jeder  Art  Dreh- 
riegel; geg.  nur  im  pl.  dpedtja,  Wendungen, 
z.  B.  der  fliegenden  Schwalbe ;  Finten  in  den 
verschiedenen  Bedeutungen ,  Bänke. 

dp£&,  ich  drehe  zusammen,  zwirne,  ich  drehe 
um,  neutr.y  verdrehe;  dpe#  (pjdXjeae,  ich 
verdrehe  mein  Wort  (».  griech.  yöpi^w  ruv 
Xoyoy) ;  —  part.  dpedoope,  zusammengedreht, 
zitternd ;  —  ts  dpedovptr  {e  dejibeßer ,  das 
Zähnklappern) ;  geg.  e  dp£dp.eja ,  das  Drehen 
und  Wenden,  Zwirnen ;  s.  dpldeß. 

dpitxj  o.  dpejxj,  adv.,  gerade  aus,  direct,  unmittel- 
bar; dpejxj  u.  dpejxj  oodeae,  geraden  Wege.s; 

—  dpejxj  vya  Greizta  o.  vde  äreizi,  direct  von 
Hause  oder  nach  Hause ;  —  <p6Xje  dpejxj  (xpbe 
xaXä,  n.  griech.),  sage  die  Wahrheit;  — 
dpejxj  fibe  xißbe,  gerade  auf  die  Beine  (droit 
sur  ses  jambes);  dpejxj.  praep.,  gegenüber; 

—  dpejxj  ärentae ,  dem  Hause  gegenüber , 
auch  verdoppelt ,  dpejxj  nep  dpejxj. 

dpitxj -t  o.  dpejxj,  Teufel;  s.  djäX. 

dpetxje^i-a  o.  dpejxje^t,  Teufelei ;  dt  äoußs.  dpejx- 
je£L,  er  weiss  viele  Teufeleien,  ist  verschmitzt; 
s.  djäXe£t. 

dpewyovXe,  Scodr.,  Gevatterin,  mit  welchem 
Worte  jedoch  nur  der  Gevatter  die  Mutter  des 
Täuflings  bezeichnet. 

dpetre  o.  dpejre,  adj.,  gerade,  recht,  gerecht; 
ood'  e  dpetre,  der  gerade,  rechte  Weg;  —  ae- 
izae  xje  t  dpetre ,  weil  er  ein  gerechter  Mann 
war,  Matth.  1 ,  19;  —  abverb. ,  geradeaus; 
•fcdtde  dpetre !  gehe  gerad  aus !  geg .  dpetre 
irep  r<r  dpetrt,  n.  gr.  i'aja  Xaja ;  —  e  dpejre  -  a, 
Gerechtigkeit,  Wahrheit;  —  f±e  re  dpejre,  im 
Ernst,  in  Wahrheit  (p.e  rä  (Tuxrrä,  n.  griech.)  ; 

—  xeSrou  iure  e  dpejra'i  das  ist  also  das 
Wahre  (an  der  Sache)  ? 

dpetreyi-a,  geg.,  Gerechtigkeit. 

dpexe-a,  Mittagsessen,  Mittagszeit;  s.  ddpxe. 

dpexefx ,  ich  esse  zu  Mittag  ;  s.  depxooty. 

dpevje-a,  Wachtel;  s.  öxovpre. 

dpeyi\i.-t,  Dramm,  der  400.  Theil  einer  Okka. 

dpidefi,  ich  werde  gedreht,  ich  zittere;  s.  dpeü. 

—  part.  geg.  e  dpt^fxeja,  das  Zittern. 
dplCs  -  a ,  Dornbusch ,  n.  griech.  7taXjoopt. 
dpi&e-t  u.  dptßere,  Getreide  überhaupt. 
dptftpe  -  a ,  geg.  dpt&rifx  - 1  (dptdepe),  Schreck ; 

dpi&fie  e  Coupt,  Schreck  ergriff  ihn. 
dpt&röty,  geg.,  ich  fürchte  zu  thun,  wage  nicht; 

dptftröty  re  bitv  xere  ttoüvs  ,  ich  wage  nicht 

diese  Sache  zu  thun. 
dptfiis ,   geg. ,    ich  nicke ,    indem    ich  aufrecht 


schlafe;   —  part  e  d ptp.tr p.e ja  ,    das    Schlaf- 
nicken; s.  depfüs. 

dptr ,  geg.  vdpts ,  ich  glänze  und  mache  glän- 
zend ;  —  part.  dpiroupe,  glänzend,  (vom  Wet- 
ter) heiter. 

dpire-a,  geg.  dptre,  Licht,  Glanz,  Pupille  des 
Auges ;  geg.  yedtvt  dpira,  der  Tag  bricht  an. 

dptröty,  ich  erleuchte ;  —  part.  dptrovape,  (vom 
Wetter)  heiter;  s.  vdptrräöty. 

dpoo  -ja ,  pl.  dpou  -  re,  Holz  überhaupt ;  —  geg. 
l)Baum;  rä  dpou  däre  xejö?  was  für  ein 
Baum  ist  das?  —  2)  Holz;  s.  dpt,  dpt£e  u. 
dpouäx. 

dpou-pt,  pl.  dpoovjep-re  u.  dpoovje-re,  Stange, 
Pfahl;  xejo  dpou  do  re  bevere  vje  dpou  t 
liipe,  diess  Holz  gibt  eine  gute  Stange  ab. 

dpootjre ,  hölzern ;  vjepi  t  dpootjre ,  ein  unwis- 
sender, roher  Mensch. 

dpoobere  -  a ,  geg.  rpoupMre ,  Trompete. 

dpoove,  geg.,  vielleicht;  s.  betra  u.  fibd<re. 

dpooöx-oo ,  s.  dooöx. 

dpov-vt,  geg.,  Vorhängeschloss ;  s.  vdpot'vj. 

doytft ,  s.  oytft. 

daidae-a,  geg.,  Funke;  s.  öxevdtje. 

datdoeXi\s.e-a,  geg.,  Leuchtwurm. 

datdaep.oty ,  geg.,  ich  prickle,  von  eingeschlafe- 
nen  Gliedern  und  Wunden ;  —  part.  e  dcrtdae- 
fioöfieja ,  das  Prickeln. 

dcrtü,  s.  oytd: 

däd<pr  - 1 ,  geg.  ,  Bemühung ;  bity  däa<pr ,  ich 
gebe  mir  Mühe,  bemühe  mich. 

däßeä,  tosk.,  oßeö,  geg.,  ich  entkleide,  beraube; 
e  däßeäve  ftatdoöre ,  die  Räuber  raubten  ihn 
aus;  —  part.  e  däßeäoüpa,  das  Auskleiden, 
die  Beraubung. 

döe,  geg.,  da!  Ruf  des  Kindes  welches  den  Ver- 
steckten findet;  s.  röe<p. 

däer  - 1 ,  Abstammung ,  Herkunft ;  xa  däertve  re 
[upe  ,  er  ist  von  guter  Herkunft;  s.  TcTere. 

däerU,  geg.,  adj.,  von  vornehmer  Herkunft,  Ge- 
burt. 

dätvd-t,  pl  döivde-re,  weibl.  däivde-ja,  Geist, 
Kobold  ,  welche  von  Kundigen  beschworen 
werden. 

dätvdt-a,  Geisterwelt,  Gesammtheit  der  Geister. 
dÖtvdoGEfi,  ich  mache  einen  besessen,  närrisch; 
—  part.  dötvdöcroupe ,  besessen ;   —   e  dätv- 
doaoupa,   geg.  e    d6ivd6o\xeja,    das    Beses- 
sensein. 
döoxe  -  a ,  geg.,  was  (pXjoxdre. 
du,  zwei;  s.  dt. 
do  -ja ,  geg.  dt  -ja ,  Paar. 


dob 


e. 
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dub£x-ou,  Butterfass  (in  Form  des  unscrigen); 
s.  zdXjep  u.  (pgXiza. 

dotez ,  tsam.  dt£ez9  vierzig   (zweimal  zwanzig). 

duxfie-ja,  geg.  dvxpev-i,  europäischer  Thaler; 
tö?'  <paps  doxfievt  iöze  1  was  für  ein  Thaler  ist  es  ? 

doXbep  - 1 ,  Geliebter  eines  Mannes. 

doXjbt-a,  s.  dopbi. 

doXXg-t  u.  doXXgzE,  tsam.  diXXgzg,  Wachs; 
doXXe  re  xouxj,  Siegellack. 

doXXzg ,    wächsern ;  xjepi  döXXzg ,  Wachskerze. 

dupev-vt,  geg.,  Steuerruder;  pbdty  dofiev ,  ich 
stehe  am  Steuer ,  verwalte,  leite. 

dövjd-ja,  Welt,  türk.;  s.  bore. 

duvxepe,  überreif;  s.  doovyoopE. 

dupbi- a,  Fernrohr;  s.  doXjbi-a. 

du<rp.e-ja,    Untreue,  Treulosigkeit,  türk. 

doaz£,  geg.,  eben;  (pooäe  e  döaze,  eine  glatte 
Ebene. 

doazöty ,  geg.,  ich  ebene,  gleiche  aus,  bringe  in 
Ordnung;  e  docrzöiy,  ich  werde  es  einrichten, 
ihn  vornehmen;  —  doaz6%ep,  ich  werde  ge- 
ordnet ;  —  oodoazooa  xejö  noovg ,  diese  Sache 
ist  beigelegt,  geordnet,  durchgesetzt;  s.  C£Ö\ 

—  part.  tb  doGzoop.tZ£,  das  Ordnen,  Ein- 
richten, Ebnen. 

düG ,  adv. ,  doppelt ;  s  fioöp  zatfit  doG ,  er  er- 
hielt die  Ration  doppelt ,  Statt:  eine  doppelte 
Ration ;  —  betv  doG,  ich  falte,  lege  zusammen ; 

—  ungewiss  ,  zweifelhaft;  veaagp  do  re 
ixety,  izo  doä  e  xafi,  morgen  werde  ich  gehen, 
doch  bin  ich  noch  nicht  gewiss ;  —  o-'fie  #öt£  Z£ 
dpetzeve,  no  fie  doä,  er  spricht  mir  nicht  gerad 
heraus ,  sondern  zweideutig. 

doGex-oo,   Sitz,    Lager,    wie   Kissen,    Decke, 

Matratze. 
doöexXix  -  oo ,   Wandschrank  in  dem  unter  Tags 

das  Bettzeug  aufbewahrt  wird. 
dure-c,  Zweier. 
duTsre  - 1 ,  der  Zweite. 
dö(p£x  -  oo  u.  dooipix ,  Flinte ;  s.  nooGxe ;  Krieg ; 

p.bpezzi  xa   do<p£x   ß£  Mooox6<p ,  der  König 

(Sultan)  hat  Krieg  mit  dem  Russen. 

E. 

e  helles,  e  ,    e  dunkles  e,    e  langes  dunkles  e, 
sprich  ö. 

e,  und;  s.  ed£  u.  de;  2.  de  u.  ede,  noch;  — 
aepdi  de,  er  ist  noch  nicht  gekommen;  — 
ede  axa  dpdoope  xu%a  (fie,  meine  Zeit  ist 
noch  nicht  gekommen ,  Joh.  II,  4 ;  —  <re  izae 
voox  ig  ßive  ede  vde  %a7radve  Iodvvc ,  denn 
Johannes  war  noch  nicht  in  das  Gefängniss  ge- 


worfen worden,  Joh.  III,  24;  —  iza  xjeve  de 
böza,  Joh.  VII,  5  ;  na.  bive  ede  böza,  ibid.  24,  be- 
vor noch  die  Welt  geworden  o.  gemacht  worden. 

ebe-ja,  geg.,  Hebamme. 

eyjepe  -  a,  (Unkraut),  schwarze  Kornfrucht,  deren 
Genuss  im  Brote  Schwindel  und  Ueblichkeiten 
verursacht,  n.  griech.  epa. 

eype  (sprich  ägre) ,  geg.  eyep ,  wild,  ungesellig, 
roh,  rauh ;  dapö*  e  eyp£,  wilde  Birne. 

eypeaiXex  -  oo ,  Wildniss. 

efpeaipe-a,  geg.  efepaive,  tetragl.  eypazipa-ze, 
wildes  reissendes  Thier ,  Raubthier ;  e  ^dvypv£ 
efpsaivare,  die  wilden  Thiere  haben  ihn  gefres- 
sen ;  —  eypeaiva  %a  bayertve ,  die  Raubthiere 
fressen  das  Weidevieh ;  s.  dfrdvCs. 

eypeaiäz ,  adv.,  wild. 

eypecroiy,  ich  mache  wild;  eypeaövsß,  ich  werde 
wild. 

ede,  und;  s.  e. 

e  £l  geg.,  gut!  gut!  (im  iron.  Sinne). 

i&e-ja,  Fieber;  s.  er. 

e&vtxö  - 1 ,  Heide  ,  griech. 

iij\  geg.,  o  möchte  !  etj  ze  der  Cdzil  Wolle  es 
der  Herr ! 

icT>  9e9*  difty,  ich  schwelle,  anom.;  s.  evdefi, 
e/e/z,  ££/£/*  u.  cfevtf;  —  part  e  etzoopa,  das 
Anschwellen,  die  Geschwulst. 

eXjbepiGz ,  adj.  u.  adv. ,  zur  Gerste  gehörig ;  vje 
dpe  eXjbepiGz£,  Gerstenacker;  —  bouxg  eXj- 
b£piÖZ£,  Gerstenbrot ;  —  xgjo  dpe.  iäzg  fibjeXe 
eXjbgpiäz ,  dieser  Acker  ist  mit  Gerste  besät; 
s.  yp6vj£. 

kXjn,  iXjbt,  Gerste. 

eXjitze,  adj.,  zur  Gerste  gehörig;  bouxe  eXjnzg, 
Gerstenbrot. 

eXei'fioaiv - : ,  Almosen,  griech. 

eXecpftepo  ,  frei ,  griech. 

eX£<p&epö$ ,  ich  befreie ,  griech. ;  s»  Gizerovy  u. 
ä^XXböty. 

eXfv-t,  pl.  eXive-ze,  geg.,  Götzendiener,  Heide; 
vji  %epe  fxözi  yjtöe  vjepeCizg  (ägv  eXtvg,  einst- 
mals waren  alle  Menschen  Heiden  —  aber  fpex 
der  heutige  Grieche. 

eXzäi-oo,   Gesandter,  türk. ;  s.  depyöty. 

efidxd  - 1 ,  geg.,  Alp ;  s.  pdvde  deooz. 

ifxbXJ£,  geg.  dfibiXje  u.  dfigXje,  süss;  e  ifibX- 
je-a,  Süssigkeit ;  —  z£  iiibXjtr£,  eingemachte 
Früchte. 

£[ibXJ£<TÖiy ,  ich  versüsse. 

ifJL£p-t,  pl.  £[J.£pe-z£,  geg.  ep-ev-t,  Name,  Ruf; 
fioop  ep-ev,  er  erhielt  Ruf;  —  vjepi  p.e  ep.ey, 
ein  Mann  von  Ruf;  s.  väfi. 
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efi/x-epp. 


epp  -  eva. 


ifjLfie-a,  geg.  äfipe,  Mutter;  s.  /Jte/x/jte  u.  vivve. 

^v/STe-a,  geg.  inre-ja  (evde,  lvjete),  Donnerstag. 

evyjeX-t,  geg.  evfjeX  u.  evyjooX  ,  pl.  £vyJ£J-TE, 
geg.  hyjoi-TE,  Engel. 

(ev#a) ,  Appetit. 

evd  u.  svr,  geg.,  ich  webe ;  s.  ivr ;  —  jmrtf.  e  evd- 
fieja ,  das  Weben  ,  Gewebe. 

ivde-ja,  Blüthenkelch ,  Weinblume,  Kahn. 

svd££e-at  geg.,  Elle. 

evdefx ,  ich  blühe. 

£WE-a,  Gefäss,  Hausgeräthe;  evve  baXjzE, 
Thongefäss;  —  e  ßdjtr ,  Oel-,  £  xpiiZECFE., 
Salzgefäss ;  —  ewer   e  örenttre,  Hausgeräthe- 

evT ,  s.  evc?. 

£vT£p£-a,  geg.  dvTEpE,  Traum. 

EVTEpöty  ,  ich  träume. 

exen  u.  vinefi,  geg.,  pass.  v.  a7r,  ich  ergebe 
mich  (an  einen  Gegner) ,  gebe  mich  hin ,  be- 
geistere mich;  aor.  ooddÖE,  ich  gab  mich 
hin,  war  begeistert ;  s.  ddvfxsja ;  —  fXE  vinsrE  u. 
<r  fis  \>£7r£T£ ,  es  ist  mir  (von  Natur)  gegeben, 
nicht  gegeben;  —  a  {iE  vettere  xdpzE,  das 
Studiren  ist  mir  nicht  gegeben,  will  mir  nicht 
ein;  —  <r5  [iE  vettere  t'c  #£fi,  ich  kann  es 
nicht  über  mich  gewinnen ,  es  ihm  zu  sagen. 

(epo:) ,  pr.,  ich  schwelle. 

epfdr-t,  geg.apydr,  Arbeiter,  Taglöhner,  griech. 

epyj£vT-t,  pl.  £pfj£vr£-T£,  geg.  apyjdvr  ,  Sil- 
ber, Geld  (argent). 

tpfjivTE ,  geg.  apyjdvr  e ,  silbern. 

epyJEvraipE-a,  geg.  apyjavrtrivE ,  Silberzeug. 

epyjtS  -  &  t  kleine  Laus ;  s.  fiopp. 

ipe.  -  a ,  Luft,  Wind ,  Geruch ;  —  pl.  ipgpa  -  re, 
Winde ;  —  fiap  epe  ,  ich  rieche  (handelnd)  u. 
ich  stinke;  —  fxoop  epz  n£äxoo ,  fiiät,  der 
Fisch,  das  Fleisch  stinkt;  —  bU  £pE,  ich 
rieche  {ad.)  und  ich  stinke ;  —  ßjev  ipe,  es 
riecht,  stinkt;  —  ß£  ßJEV  £p£,  ich  rieche, 
intrans. ,  mir  kommt  Geruch  zu  u.  ich  stinke, 
von  mir  geht  Geruch  aus;  £p£  von,  Südwest- 
wind ,  auch  £p'  e  öioor ,  Regenwind ;  —  ipe 
e  XjtyE,  Gestank. 

epgva-rE,  geg.,  nur  im  pl.,  Gewürze. 

£pevi-T£,  geg.,  pl.,  Dreschwerkzeuge;  s.  aXje- 
fitarpa. 

epEtröiy ,  ich  lüfte  (ein  Zimmer  etc.). 

epifii-a,  Wüste,  griech. ;  s.  äxperEripg. 

epp ,  ich  halte  (einen)  auf,  verspäte  (einen  in 
die  Nacht  hinein);  y.os  fi£  epp,  halte  mich 
nicht  auf  (w.  griech.  {irj  fie  ßpadodZys);  — 
izoe  ipde  xdxjE  £ppETEl  —  fie  eppi  vjs  tzoove, 
Warum  kommst  du  so  spät  ?  —  Ein  Geschäft 


hielt  mich  auf;  —  ooipp,  es  wird  Abend 
(wörtl.  es  ist  Abend  geworden,  wird  auch  eine 
Stunde  vor  Sonnenuntergang  gesagt) ;  s.  vypias. 

Eppsfi,  ich  mache  Abend;  rtf*  oveppel  wie  hast 
du  den  Tag  verbracht?  —  ich  komme  in  die 
Nacht  hinein,  verspäte  mich  (am  Abend),  jem'a- 
nuite;  —  Totzeit  a'epp£ßt  o.  oo£pp\i,  schnell, 
sonst  kommen  wir  in  die  Nacht  hinein  (n.  griech. 
dyXrjyopa  Stört  ißpadüdaaßev);  —  (i  oo- 
EppEV  (töte  ,  es  wird  mir  dunkel  vor  den  Au- 
gen vor  Zorn  oder  Liebe ;  s.  vypiaae\i. 

EppE-a,  pari.  v.  epp,   Dunkelheit,    Finsterniss. 

eppEalpE-d,  Dunkelheit,  Finsterniss. 

EppEaoiy  u.  eppETGÖty,  ich  mache  finster,  ver- 
finstere, betäube;   ooeppgaooa,  was  ooipp, 

•    es  wird  Abend. 

EppETE,  1.  -a,  Dunkelheit;  2.  adj.,  trüb,  dunkel; 
xö%a  aiärE  e  dpiroope,  igte  e  £pp£TE,  das 
Wetter  ist  nicht  heiter,  sondern  trüb ;  s.  ßp£- 
pETE;  3.  adv.,  spät    (am  Abend) ;  s.  epp. 

eppivy ,  geg.,  ich  komme  an;  s.  appiy. 

£ps ,  ip& ,  Ehre ;  s.  vdip. 

epagXL-oo,  ehrlich  {epir.  Ti[iyji£vos  st.  rLfiio$~). 

EaagXg  u.  £<t(tooXe,  nüchtern    (ungespeist). 

EoogXoiy  m.  jap.  iaagXg,  ich  bin  nüchtern,  habe 
noch  nicht  gegessen. 

sgcteXte,  adj.  u.  adv.,  nüchtern  (n.  griech.  vya- 
tlxos  u.  vrjCTtxwg). 

eätxovefi ,  ich  bin  verliebt,  buhle. 

(eörx),  Igel ;  s.  %afioupix. 

eäx-ou,  geg.  aöx-oo,  Liebe  (zwischen  Mann  und 
Weib) ;  s.  ddÖoopE ;  —  geg.  aÖx,  bes.  feurige 
Liebe  zu  Gott,  Hingebung  an  den  Geliebten. 

iäxE-a,  geg.  £Öx  -ov,  Feuerschwamm,  Zunder. 

EÖxrdp-t,  geg.,  Jünger,  Anhänger. 

£ÖTa<p-i,  geg.,  Wunsch,  Begierde. 

iÖZEya-TE,  geg.,  todte Knochen ;  s.  p£<STE  n.aär. 

EÖTEpftd-t,  Ijap.,  grosse,  bunte  Schlange,  welche 
für  einen  bösen  Geist  gehalten  wird. 

£"r-£  u.  £Te-ja.  Durst;  xa\i  et,  ich  habe  Durst, 
dürste. 

ezooapE,  durstig. 

ertTEty,  geg.  ixaiy,  ich  gehe,  wie  im  Deutschen 
mit  dem  gen.;  iraEiy  ooöeg' ,  ich  gehe  des 
Weges,  aber  auch  ertrEty  dvga  ,  ich  gehe 
längs  des  Ufers ;  —  etge  vds.  te  ßlpE  tevte, 
n.  griech.  xöniaas.  ei$  rö  xaXöv ,  Glück  auf 
den  Weg!  so  viel  als  gehe!  Marc.  V,  34;  auch 
%dtde  etc.;  —  ezcrEWE  vdg  yji&£  izopoi,  sie 
befolgten  alle  Vorschriften ,  Luc.  I,  6 ;  s.  xet- 
a£ty;  —  part.  e  eraoopa,  geg.  e  erafieja, 
Gehen,  Laufen,  Gang,  Gangart. 


ezö  -  C«?r. 


&n  -  Cfj. 
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erfaßt  geg,,  durstig. 

e<pTaiz6&  -  dt ,  essbarer  Seepolyp ,  im  n.  griech. 

öxzaTzodt. 
£<PXaPia^"a  ,   Zufriedenheit;   Liturgie ,  Messe, 

griech. 
epftapHTTis ,   ich    stelle    zufrieden,    verpflichte, 

grnecA. 
e^ejU,  u.  XiX^ß »  ich  schwelle ;  s.  iiy. 

Z. 

£a/9£  -  a ,  Schnalle  5  s.  <p6Xe. 

Cabh-i9  pl.  Cabhepe-Te,  Obrigkeit,  türk. 

£dyaX-t,  Bremse. 

£aydp-i  u.  Cäp-t ,  Jagdhund. 

Caydp-i,  geg.,  Windhund;  s.  Xjavyooa. 

C#Ce ,  im  pl.  CdCe-T£  gebräuchlich ,  kleine  See- 
auster. 

gäxöv-c,  pl  £ax6ve-T£,  Gebrauch,  Gewohnheit, 
Instinct ;  xa  Caxöv ,  er  ist  gewohnt ;  —  dixoo 
xa  Caxöv,  zuweilen  ereignet  es  sich ;  —  fj^Xjt 
xa  Caxöv  re  xevdöje,  der  Hahn  pflegt  zu  krähen. 

£äX  -  { ,  das  Geröll  eines  Flussbettes,  Kies,  Sand, 
das  Rinnsal  eines  Winterbaches;  xtä  ffoöfXE 
oöje  Xjooixil  hatte  der  Fluss  viel  Wasser?  — 
Antw.  douxety  CdXi,  der  Steingrund  war  sicht- 
bar; —  ix  oonbooävs  xgTToortreze  [ie  £aX, 
meine  Schuhe  füllten  sich  mit  (Fluss-)  Sand; 
—  xoiy  Xjoüfie  <t*  bie  CäX,  tzo  baXjr'e  ffoop, 
dieser  Fluss  führt  keinen  Kies ,  sondern  Erde 
und  (feinen)  Sand. 

CäXgfi  - 1,  geg. ,  Tyrann ,  bes.  in  Liedern. 

CäXi-a,  Schwindel. 

CeUcV ,  ich  mache  schwindlig ;  CaXiaefi.,  ich  bin, 
werde  schwindlig. 

CaXiffTE-a,  Ort  der  mit  Geröll  bedeckt  ist ;  s. 
yoop(ffT£. 

CaXvtaefi ,  geg. ,  ich  schlendere ,  ich  gehe  auf 
und  ab. 

€afidv-t,  Zeitraum,  Zeit;  vde  Cafidvt  AaßidtT , 
zu  Zeiten  Davids. 

Cafibdx-oo,  Lilie. 

Zdfiepg  -  a  ,  geg. ,  Nachmittag ,  Vesperbrot ;  s. 
CifJLSps. 

£av,  s.  £e. 

Cavdz-t,  pl.  £avdr£-T£,  Handwerk,  Kunst,  türk. ; 
s.  vr£e. 

Cavaräi-oo,  Handwerker. 

Zdvfie-ja,  geg.,  part.  von  Cav>  das  Ergreifen,  Fas- 
sen ,  die  Empfängniss ,  Zerwürfniss. 

(£a7T£p[),  Falte. 

{^ait£p6iy),  ich  falte,  runzele. 


ZcntSToiy  u.  Zaizoty  ,  ich  bemächtige  mich ,  er- 
greife Besitz;  —  part  e  tanerovapa  und 
Zanouapa ,  geg.  e  ^anro6p.£Ja ,  Besitzergrei- 
fung, widerrechtliches  Bemächtigen,  Eroberung. 

Cäp-t,  geg.,  Würfel,  Jagdhund,  Glück  beim  Spiel; 
ja  Cap  ,  komme  Glück  (sagt  der  Spieler) ;  — 
xafi  £ap,  ich  bin  im  Glücke. 

Capdp-t,  Schaden,  türk. 

tapaputy,  ich  schade;  ^apap6v£fi,  ich  leide 
Schaden,  türk. 

£dp<pg-a,  der  Untersatz  türkischer  Kaffehtäss- 
chen,  türk.;  s.  tpiXdädv. 

Cd%ap-t,  Zucker;  s.  äexjip. 

£a%fi&T-i,  pl.  Caxfiere-TE,  Schwierigkeiten,  türk. 

frxpiräfi-c,  schwierig,  türk. 

*)£ßäp,  Cßäpir  u.Cßapig,  geg.  Cßapöty,  ich 
ziehe,  schleife;  s.  ßap. 

Zßdpva,  geg.  Cßäp  u.  £ßapa<;,  adv.,  schleifend; 
e  Xoxji  Cßdpva,  er  zog  ihn  schleifend ;  —  tiber- 
tragen :  e  fxoüp  aßäp  (wörtl.  er  nahm  ihn  ,  es 
schleifend),  er  trat  ihn  mit  Füssen,  figürl., 
oder  auch:  er  hat  sich  den  Ausschweifungen 
ergeben   (er  schleift  sein  Leben);  s.  off. 

Zßepx,  s.  d£ßepx. 

Cbapvls ,  s.  bpavtg. 

£bouz,  ich  besänftige,  zähme  (sprosse);  Cboo- 
T£fi,  ich  werde  zahm;  — part.  e  Cbooroupa, 
geg.  £  CboüTfi£Ja,  Zähmung;  s.  boure. 

^bouräifi,  zahm,  sanft. 

Cbp£$,  8.  abpEs. 

gbpiroupg,  part.  von  CbpEg,  heruntergegangen; 
fiovida  iffr£  £  Cbpiroupa ,  die  Münze  ist  her- 
untergegangen, —gesetzt;  —  e  Cbpiroupa,  der 
Abhang,  das  Herabsteigen;  —  yjepl  c  Cbpi- 
roop£,  ein  herab-,  herunter-,  zurückgekomme- 
ner Mann. 

CjdpEfi-t,  tyr.,  s.  Cjdpp. 

Cjäpp  -  1 ,  Feuer ,  Hitze  bei  Fieber  etc. ;  Cjapp 
vd£  ffzEizi,  häusliche  Zwietracht;  —  pl.  Zgp- 
ßo6p£-T£ ;  8.  dieses  und  auch  Ci[i£p£  u.  {jdpep. 

ZjapTE,  feurig;  s.  auch  <pXjdxr§.. 

£j£b£  -ja ,  s.  dZjebe. 

ZjidE,  s.  dsjidg. 

£jt$.,    s.  aytft. 

CfJEÜ,  ich  lese  aus;  —  part.  Cyj£doup£,  ausge- 
lesen, auserlesen;  —  e  tyjiÖoopa,  das  Aus- 
wählen ,  die  Auswahl. 

ZfJEpoty  u.  d£yj£p6ty,  ich  mache  breit,  weit,  er- 
weitere. 


*)  Siehe  Note  zu  dfrfidpe. 
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Ij-Cep. 


Cs//-Ci- 


(Cfjtd),  ich  scheide. 

CfjuJB-a,  geg.,  Bienenstock;  s.  xoJjovbe. 

Cfj6pE-a,  geg.,  Schlacke;  s.  xjoppE. 

Cf ,  <W  C«v,  anotn.,  ich  berühre,  greife,  fange, 
fange  an,  ich  empfange  (vom  Weibe);  ich  miethe; 
Covpa  vje  %aidouz,  ich  fing  einen  Räuber;  —  e 
Coupa  fiatdouz,  pivveg,  ich  ertappte  ihn  als 
Dieb,  Lügner;  —  fio<;  fiE  Ce,  rühre  mich  nicht 
an;  —  yiyypzl  hast  du  gegessen?  Antw.  zavö 
Coupa ,  eben  fange  ich  an ;  —  xjs.  azi  %£p§. 
Coupt  Icrout  zgjou  zEpföv,  damals  fing  Jesus 
an  ihnen  zu  offenbaren  ,  Matth.  XVI,  21;  — 
Coz  Coupa  djizE  xouaty  e  yjdäzE  apydzg  ze 
nouvötvE  vde  ßiözE ,  heute  miethete  ich  zehn 
Pferde  und  sechs  Taglöhner,  um  in  dem  Wein- 
berge zu  arbeiten;   —   Ce  #«<?«>   ich  läugne; 

—  Ce  foJE,  ich  führe  an;  —  yjtäazd  xje  Ceve 
foje  EfigpivE  zivzs,  alle  welche  deinen  Namen 
anführen,  Ap.  Gesch.  IX,  14;  —  fiE  Coupe  Xjia, 
CifJLBpifit,  die  Blattern  ergriffen  mich,  der  Zorn 
ergriff  mich;  —  Ci  fi£  dope  o.  Ci  <piX,  ich  lege 
Hand  an,  fange  an ;  —  ge  Coupa  fiE  döps,  ich 
legte  keine  Hand  daran;  —  Ci  vouae,  ich  nehme 
eine  Braut,  verlobe  mich,  n.  gr.  xazancdvco; 

—  IGTE  l  0.  £  CgVVE  0.  löZE  £  CiwE  vdg  boUppE, 

sie,  Igte  t  Cevve  vds  vou<T£,  er  ist  verlobt;  — 
Xje  za  CoifJ-y  geg.,  nehmen  wir  an,  dass;  — 
fi  a  Cev  <tuou  ,  geg.,  wörtl. :  es  füllt  mir  das 
Auge,  d.  h.  es  gefällt  mir,  es  ist  mir  genehm, 
ich  vermuthe,  schliesse. 

Ci-pc,  geg.  Cav-vt,  Stimme,  Ton,  Gerücht,  Ruf; 
döXXi  vj£  Ce  aixoup  (EuyrjzE  fi(ay>a)vrj,'n.  gr.), 
es  entstand  das  Gerücht,  dass;  — ju&'  az£  xuyg 
difjot  Ipödt  Civ  £  laoüiz,  zu  dieser  Zeit  ver- 
nahm Herodes  den  Ruf  Christi ;  —  an  Colv,  ich 
zeige  an,  verkündige. 

CeCe.  -  a  (s.  Ci)  y  die  Schwärze ;  e  CeCe  £  aupiz, 
das  Schwarze  im  Auge ;  —  e  CiCa  &6iz,  das 
Schwarze  des  Nagels;  —  ÖZEnößa  fis.  ze  Ce- 
Cez  üuiz,  geg.,  ich  kam  bei  einer  Nagelbreite 
davon. 

Cex&-c,  geg.,  Stechfliege,  von  der  besonders  die 
Pflugochsen  zu  leiden  haben. 

CEfibspix-ou,  Drücker  an  der  Thüre,  Flinte  ,  türk. 

CEßEpdx-ou  u.  CEßbspdx,  zornmüthig,  jähzornig. 

CiiLEpg-a,  geg.  CifiEps  u.  CißbspE,  1.  Herz,  Leib, 
Bauch,  Wille ,  Begehren ,  wie  n.  griech.  xap- 
Sla;  2.  Nachmittagszeit,  auch  CißEp'  %£p£  (das 
griechische  dstXivöv,  welches  noch  heut  zu  Tage 
gebräuchlich);  —  £a  vdg  CifiEpE  o.  vdg  Cifigp 
X£p§,  komme  Nachmittags,  am  Nachmittage;  — 
;ib  fj(#§ ,  CifXEpE,  von  ganzem  Herzen ;   —  na 


CifiEpE,  ungern ;  —  fiE  v/e  Cifigpg ,  beständig, 
zuverlässig;  —  jifit  lle  v/e  CifiEpE,  wir  sind 
einig,  einverstanden,  eines  Herzens ;  —  fi£  du 
CifiEpE,  veränderlich,  unbeständig,  treulos;  s. 
/xevr;  — voüxe  diät  ztnpiä  CifiEpsvE,  er  wollte 
ihrem  Begehren  nicht  entgegen  handeln ,  Marc. 
VI,  26 ;  —  <T£  izoE  diät  ze  6ev>  CifiEpgv  £  zoup- 
fiEGE  ,  weil  er  dem  Haufen  den  Willen  thun 
wollte,  Marc.  XV,  15 ;  —  an  CifiEpE,  ich  mache 
Herz,Muth;  — fiap  CifiEpE,  ich  fasse  ein  Herz, 
Muth;  —  CifiEpa  ifi£\  mein  Herz,  Herzchen! 
(Schmeichelwort) ;  —  geg.  fi£  CifiEpE,  muthig  ; 

—  na  CifiEpE,  muthlos,  feig;  s.  auch  Cgp- 
fioupE. 

CgfiEpfjav  u.  CEfiEpdoupouGEfi,  geg.,  geduldig, 
langmüthig. 

CEfiEpifi-t,  Zorn. 

CgfiEpxjh-i, geg., hartherzig, unbarmherzig;  s.xjev. 

CEfispvfouÖZE,  ungeduldig,  jähzornig. 

CifiEpöty,  ich  erbittere,  reize;  CißEpovEß,  Ich 
zürne. 

CifiEpzE,  herzhaft,  beherzt. 

C£vyji-a,  Steigbügel. 

dvE-a,  pari.  v.  CI,  1.  Fang;  e  Ceve  £  oopfiE  xje 
fiipE,  der  heutige  Fang  war  gut;  —  2.  Faust 
als  Maas ;  aa  ze  Civ§  iäzE  ?  wie  viel  Fäuste 
ist  es  (hoch)  ? 

(Ce/>) »  ich  rausche. 

{CEpEfiip)  ,  Grimm ;  s.  CifiEpifi. 

Cgpfioupg-zE,  pl.  v.  Cjdpp,  Feuerstellen,  Ort,  wo 
Feuer  ist,  Feuer;  Covze  douxEVE  vdg  fiaXXj 
xdzps  CEpfioupE,  heute  Abend  sind  auf  dem 
Berge  vier  (angemachte)  Feuer  zu  sehen ;  s. 
auch  CifiEpE  ;  —  nsp  ve  <roq  v/e  Cjdpp,  no  xovp 
ßi\>£  ze  zjizEpE,  Xjin<T£y>£  du  CipfioopE,  für  uns 
reicht  ein  Feuer  hin,  wrenn  aber  die  andern 
kommen  ,  sind  zwei  Feuer  nöthig. 

C£pp  - 1 ,  geg. ,  Sonnenstäubchen ,  Atom ;  <j  '  xafi 
fdtXjE  aa  vjt  Cepp ,  ich  kümmere  mich  keinen 
Deut  darum. 

Cböxe,  geg.  auch  C£(fxafidv,  schwärzlich ;  vjepi  t 
Ceöxe,   ein  Mann  von  brauner  Gesichtsfarbe; 

—  £  Ciäxa !  ich  Aermste !  Ausruf  der  Weiber. 
Csyx-ov,  pl.  C£<pyje-TE,  Unterhaltung;  bhy  C£$>x, 

ich  unterhalte ,  vergnüge  mich  ,  türk. 

Ci/Jp-i,  Gift,  Pfeifensudder ,  türk. 

Ci ,  weibl.  CeCe »  schwarz ;  nouvg  Ci ,  dkpE  & 
ÖxpovJE  Ct,  XjoöfiE  Ccf  unglücklich,  im  Gegen- 
satz von  noovE  bdpdg  etc. ;  s.  CeCe. 

Ct-a,  Trauer;  xafi  C*>  ich  habe  Trauer  (um 
einen  Verstorbenen) ;  —  fi£  Cty  geg.  fi£  lle  ft> 
kaum  ,  mit  Mühe;  —  geg.  Hungersnoth. 


Cy  -  Cov. 


Cop  -  Hat. 
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Cyds »  ich  wiege  5  s.  -rtEGoiy. 

Ctyapi  -ja ,    Wage  mit  zwei   Schalen  ;    s.  iza- 

CiEty 9  anom.,  geg.  Cty ,  ich  siede,  gähre  (vom 
Wein)  ;  t'gotg  Ciev  ,  es  gährt  etwas  (z.  B.  un- 
ter dem  Volke),  es  geht  etwas  (Unbekann- 
tes) vor. 

(Ciege),  Hülsenfrucht. 

Ctxj,  Cixt,  1.  Wage  überhaupt;  2.  Gewicht,  Mass 
von  120  Okka  (etwa  3  Centner). 

£%e  ~ja »  (gegossene)  Schelle ;  s.  x£[xböp£  u. 
TpöxE. 

Cdji  -  a  ,  geg.  auch  City  >  Neid  »  Eifersucht, 
griech. 

Cihdp ,  neidisch,  eifersüchtig,  griech. 

CtXig »  ich  beneide ,  griech. 

CtjibiXE-ja,  Korb. 

Ccvc?av-!,  gre^f.,  poet,  Gefängniss;  duvjdja  [jfou- 
bdv  Cwddv  ,  die  Welt  ist  mir  zum  Gefängniss 
geworden. 

Ctvdöip-t,  Kette,  Hals-,  Uhrkette,  überh.  dünne 
Kette;  s.  yixoupa. 

Ciogouve,  geg.,  heisshungrig;  s.  &;  —  kge  %a 
Ctdaoove  o.  fie  ßpän ,  aixoöp  te  vdjex  Moocr- 
xößt  ?  warum  isst  du  so  heisshungrig ,  als  ob 
dich  der  Russe  verfolge  ? 

(Cip£ß),  ich  bin  ergriffen. 

Ct<pT-t,  geg.,  Pech,  Erdpech,  Pfeifensudder. 

Cfaefit  geg.  CivftefL,  pass.  v.  £1,  1.  ich  werde  er- 
griffen, gefangen;  2.  ich  bürge;  Cfyeju.  ouve 
7T£p  Töty,  ich  bürge  für  dich;  3.  ich  streite, 
zanke  mich,  werde  handgemein ;  Cfye/z.  fie  ap- 
ßixvE,  ich  streite  mich  mit  dem  Gegner;  — 
ouCouvge  (föTacre  fi£  ar£,  geg.  ,  ich  wurde 
mit  ihm  handgemein  ,  wir  packten  uns  an  der 
kehle  (w.  griech.  ntdvofiat,  in  allen  drei  Be- 
deutungen). 

Coypd<p-i,  Maler,  griech. 

Coypa(pi-a,  Gemälde,  griech. 
Coypaipiq ,  ich  male ,  griech. 
Cox,    Cdyoo,    weibl.  Cöyg-a,  pl.  Coxj-te,   geg. 
C6ij-T£,    Vogel,    junger  Vogel,   junges  Thier; 
Cox  tzovXje ,  Küchlein ;  —  Cox  nepvdie ,  Sper- 
ling ;  —  Cox  vdre,  Fledermaus ;  s.  Xjaxoopixsg ; 

—  Cox  dipi,  Ferkel;  —  Cox  Igte  a  Cdfs?  ist 
es  ein  Hähnchen  oder  ein  Hühnchen?  s. /ze^; 

—  N.  T.  Sperling,  Matth.  X,  29,  31;    Luc. 
XII,  6;  s.  ffbopdx. 

C6vjg-a ,  geg.  Covj'e  ,  Herrin,  Frau ;  Covj'e  e  gte- 
tzLoe,  Hausfrau;  —  jap.  £  Covja,  (sagt  eine 
Frau)  ich  bin  im  Stande;  s.  Cor;  —  izgp  te 
\Cove!  Scodr.,  bei  dem  Herrn!  bei  Gott! 


CdppE  -  a,  Darm,  gebräuchlicher  im  pl.  CdppE-rz, 
Gedärme. 

CÖT-i>  pl.  CoTEpe-TS  u.  CoTEptvJE-TS,  Herr, 
Gott,  geg.  nur  Gott,  pl.  CoTEvd-TE,  insbeson- 
dere auch  Kirchenbilder ;  —  Cor  1  äevjr  Jov, 
der  heilige  Johann ;  —  adj.  m.  Cot-i,  f.  Cövj§-a, 
tüchtig,  geschickt,  fähig;  —  jaji  t  CoTt,  ich 
bin  im  Stande,  geschickt,  geeignet;  —  7C§p 
xete  tcoüve,  für  diese  Sache,  diess  Geschäft, 
n.  griech.  elfiat  ä£tos  ;  —  daXXj  Cor,  ich  trete 
für  den  Abwesenden  als  Herr  auf,  z.  B.  bei  der 
negotiorum  gestio. 

CoTEpi-a,  geg.  CozEvi-a,  Herrlichkeit,  Obrig- 
keit; geg.  der  Diener  sagt  stets  CozEVta  ifie, 
meine  Herrschaft,  mein  Herr  (denn  Cor  t[x, 
mein  Gott);  —  CoTEvia  Jote,  Deine  (Eure) 
Herrlichkeit ;  —  igte  CoTEVta  t  fia&,  er  ist  ein 
grosser  Herr;  s.  Tzepvdi. 

CoTEpoty  u.  CoToiy,  ich  herrsche,  beherrsche ;  — 
part.  e  CoTEpoöapa  u.  Coroöapa,  die  Herr- 
schaft ,  das  Herrschen ,  die  Bürgschaft ;  —  t 
CoTEpooapE-t  u.  1  CozooapE-t,  der  Beherrschte, 
Unterthan ,  der  Bürge. 

CozEpoTE ,  contr.  aus  Corgpia  jote ,  Deine  Herr- 
lichkeit (n.  griech.  ^  aö&Evna  coo) ,  Anrede 
unter  Gebildeten. 

Cotöve[i  u.  Cotö%e[i,  ich  bürge,  verspreche;  — 
part.,  geg.,  £  CoTOUfiEJa,  die  Verheissung;  — 
d£  t  <je  CoToöfiEGE,  das  gelobte  Land. 

CooXdn-t  u.  TGooXdit,  1.  wildes  Thier;  2.  das 
euonymon  für  Wolf,  auch  bei  den  neugriechi- 
schen Schäfern;  s.  bEpp. 

CooXoufi-i,  geg.,  Ungerechtigkeit,  Tyrannei. 

CooXoujj.xjdp-c,  geg.,  Tyrann;  s.  CdXEfi. 

(Coopi) ,  Notwendigkeit. 

Co6pp\>E-a,  geg.  Coopp£V£-a,  Clarinette ;  s. 
raoupovvd. 

Couro-E-a,  Satz  jeder  Flüssigkeit,  Bodensatz;  s. 
fiovpx. 

CofibuX-i,  Jonquille. 
Cv<pr,  s.  Ci<pr. 

0. 

$dy£fi£-a,  geg.,  Wunder;  s.  &jdfie. 

&aiy  (#£p) ,  ich  trockene  {geg.  anderes  als  Tü- 
cher ;  s.  r£p ;  —  ou&d  xEfiiGE  izpiiy  te  vypi- 
fj.£(T£,  das  Hemd  ist  steif  gefroren) ,  ich  dürre, 
wische  ab,  mache  steif;  —  ??a^e/jt,  ich  werde 
steif;  —  Igte  xdxjg  <pTÖyET£  aa  [x'ovtidve 
dooapTE ,  es  ist  so  kalt ,  dass  mir  die  Hände 
steif  geworden;  —  1  ou&d  döpa,    die   Hand 
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&av  -  &sl. 


#ek-üep. 


wurde  ihm  steif,  vertrocknete ;  —  part  e  &dpa, 
geg.  e  ddßeja,  das  Trocknen,  das  Dürren. 

&ave-a  u.  tfave^e,  Baum  und  essbare  rothe  bee- 
renartige Steinfrucht  desselben ,  n.  griech. 
xpavjd. 

&ape,  part  v.  &dty,  trocken;  dap'e  vypipE, 
geg.  tidfioov  £  vyptßoov  o.  üdpe  e  vyplfXE,  starr 
und  steif. 

&dpeTS,  sauer;  s.  depe  u.  d&ETE. 

&äp£TÖiy  >  ich  mache  sauer. 

&äpx  -  ou,  geg.,  Schafhürde,  Pferch ;  s.  xjapx  u. 
voßi. 

&appö(T-i,  pl.  &appö<re-Tef  Muth,  Vertrauen; 
fio$  te  fibdjs  ftappooi,  bilde  dir  nicht  ein ,  gr. 

tfare-c,  1.  Geschwür,  Schwäre,  geg.  Gesichts- 
finnen; 2.  adj. ,  trocken,  dürr,  steif;  s.  #äpe; 
—  dpoüTE  tidrs ,  dürres  Holz ;  —  te  -d-drire, 
Trockenheit ;  —  v/s  dooap  &dre  (wörtl. :  Hand 
steif),  ein  fauler,  träger  Mensch,  geg.  Schimpf- 
wort in  der  Bedeutung  von :  möge  dir  die  Hand 
steif  werden !  —  3.  adv. ,  ya  &dr£  (bouxevs), 
ich  esse  trocken ,  d.  h.  trockenes  Brot  ohne 
Zuspeise. 

darempE  -  a  ,  geg.  #aTE<j(vE  -  a ,  Trockenheit, 
Dürre. 

#oltixj,  geg.,  magerer,  ausgetrockneter  Mensch. 

djdje-A,  berat,  jdJE,  geg.,  Tante. 

djaps-a,  Wunder  (tfau/xa);  s.  &dy£fi£. 

tijdao  -ja ,  Mandelmilch. 

tijiöTE,  geg.,  acht,  rein,  unverfälscht. 

üjeärpE-t,  Premeti,  Stiefsohn. 

#ex,  geg.  auch  &ex£pLT$,  ich  wärme  (am  Feuer) ; 
&ex  bouxEVE,  ich  wärme,  schmore,  röste  Brot- 
schnitten am  Feuer ;  —  oo&ixa  vya  dieh ,  ich 
Hess  mich  von  der  Sonne  schmoren;  —  bouxE 
t  &£xe,  gut  gebackenes  Brot;  —  part  £  &£- 
xoopa,  geg.  £  &£xfX£Ja  u.  £  #£X£piTGß£Ja,  das 
Rösten. 

#£xe-a,  Franse. 

#EX£pE-a.,  Roggen,  Korn. 

&£XEpiT<;,    s.  &£X. 

ÜeXje,  tosk.,  s.  <piXJE. 

#eXe,  geg.  <p£X§.,  adj.  u.  adv. ,  tief,  von  Farbe 
dunkel;  s.  %dn£T£. 

üeXe-ol  u.  &£Xete,  Tiefe. 

&£X£££-a  u.  &eXe\>t<te,  geg.  <p£fdvZE,  Rebhuhn; 
&e.X£Vt<te  <pouö£a£ ,  Feldhuhn. 

&£X[fi-t,  pl.  &eXi[ae-t£,  1.  Brausen,  Sausen,  Wo- 
gen ;  dirt  xa  dgXi/jL  te  /xa#,  wörtl. :  das  Meer 
hat  grosses  Wogen,  Brausen;  —  2.  Zugwind; 
fibüXe  xöpTEve ,  (TE  ßJEV  dgXifi,  schliesse  die 
Thüre ,  denn  es  kommt  Zugluft ;  s.  ÜEppdq. 


&EXi[i£-a,  Wille,  griech. 

&E.X6ty,  ich  mache  tief,  höhle  aus;  s.  (pEXöty. 

d-EXjiz-i,  pl.  d-EXizivJE-TE,  1.  innerer  Kern  einer 
Steinfrucht,  Nuss-,  Mandelkern;  2.  Strahl  im 
Pferdehuf;  s.  bEp&dfis. 

#£[i  u.  fi-öii,  geg.  &§fit  u.  &öfit,  anom.,  ich  sage, 
spreche,  denke,  vermuthe;  ich  heisse,  mit 
genit  u.  accus. ;  xjoö  te  #öve?  (n.  griech. 
nivq  <rh  X£v?  wie  heissen  sie  dich?)  wie  heisst 
du?  —  Tzpa  avrdiy  c  tfo've  actdtyx  dppET  vjipa 
(tot  app*£  yjdxooT,  darum  nennen  sie  bis  heute 
jenes  Feld  den  Blutacker,  Matth.  XXVII,  8 ;  — 
<te  tc(T£  #dve  o£  1<ST£  at  vd§  GoxEpl ,  denn  sie 
vermutheten,  dass  er  mit  der  Reisegesellschaft 
sei,  Luc.  II,  44 ;  —  vjavi  ge  #e  r(,  geg.,  wörtl.: 
dann  wie  du  sagst,  d.  h.  hierauf,  darauf,  nach- 
gehends ;  s.  #o6%a£ß  ;  —  geg.  xjeve  xa  #dv£, 
es  ist  gesagt,  d.  h.  vom  Schicksal  bestimmt. 

&£fi£X-t  u.  #£fi£Xl-a,  Gründung,  Grundlage, 
griech. 

#£fjLsXiüS ,  ich  gründe ,  griech. 

&£fi.7cp£-a,  geg.  &£ßp£,  Ferse,  Kuchenrand. 

#svfj(X  u.  #tvyjiX-t,  pl.  &£vyj(j  -te,  Kohle,  —  t 
d£(TOop£,  brennende,  —  t  öooape,  todte  Kohle. 

#£\>£youXE-&,  geg.,  Ameise. 

&i\>E-a,  geg.  ß-dvE,  part  v.  #£fA,  das  Wort, 
Rede ,  Gerücht ;  fi£  #a  vje  te  &£ve  £  f*£  7üeX- 
xj£ou  (n.  griech.  fioö  eTtze  ivav  Xöyov  xal  fiou 
äp£G£)  ,  er  sagte  mir  ein  Wort  und  es  gefiel 
mir;  —  t  [idppi  fi£  vje  te  &eve  a' fiEp  ß£6, 
ein  Narr  hört  nicht  auf  ein  (einziges)  Wort ;  — 
vje  £  fl-EVE  Tza  bEaaovape. ,  ein  unwahrschein- 
liches Gerücht;  —  do  fie  &eve,  das  heisst,  be- 
deutet, Marc.  III,  17;  —  xjs.  do  fj.£  &£ve, 
was  so  viel  heisst  als,  Marc.  XV,  22;  —  Ttf' 
do  fi£  te  #eve  ?  was  will  das  sagen  ?  was  be- 
deutet das?  s.  jaß;  —  te  xap  TtEp  te  #£ve 
Tty  vje  tpjdXJE  ,  ich  habe  dir  ein  Wort  zu  sa- 
gen, Luc.  VII,  40;  —  £  #eve  ETiy ,  seine  Er- 
zählung, sein  Bericht. 

&EVi-a,  geg.,  Lausei. 

(&£p) ,  s.  #diy. 

&§p ,  ich  schlachte ,  Scodr.  ich  schneide ,  schneide 
ab,  in  allen  Bedeutungen  von  npes ;  —  fiE  #ep, 
es  sticht,  reisst,  schneidet  mich  (bes.  in  den 
Weichen,  n.  griech.  fik  a<pd^et) ;  s.  xeo-£v;  — 
part.  £&£pToopa,  geg.  £  #£pfj.£Ja,  das  Schlach- 
ten ;  das  Stechen,  Reissen  als  Schmerz ;  s.  %epp' 

&Epi-a,  Haarschuppe;  s.  <p6piis.XJE. 

&£pfx-t,  pl.  &£piJL£-T£,  stechender,  schneidender 
Schmerz  (bes.  in  den  Weichen  ,  n.  griech. 
<r<pd%T7]s),  Reissen,  Leibweh. 


#ep  -itoo. 


&oo  - 1&. 
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flgppd<;  u.  flgppeq,  anom.,  ich  rufe,  schreie, 
lade  ein,  —  vor;  xjoä  zg  flgppdavg?  wie 
heisst  du?  —  mit  genit.  u.  accus,  i  o.  e  flippa 
nsp  dpixg ,  ich  lud  ihn  zum  Essen  ein ;  —  e 
floppt  ä<pep,  er  rief  sie  zu  sich,  Luc.  XIII,  12  ; 

—  part.  e  flöppeja,  geg. ,  das  Rufen,  die  Ein- 
ladung. 

(flgpp&ag),  Berufung. 

flippte -ja,  Splitter,  Scherbe,  Trümmer,  Brot- 
same, Krümmel. 

flgpppöty,  ich  zermalme,  zertrümmere,  zersplit- 
tere, zerreibe,  verkrümmele ;  flgpppöty  booxg 
nooljgßez ,  krümmele  den  Hühnern  Brot;  — 
part.  flgpppouapg  ,  zertrümmert ,  zermalmt, 
höchst  ermüdet,  abgeschlagen;  —  e  flgpppoö- 
apa ,  geg.  e  flgpppoopeja ,  das  Zertrümmern, 
Zermalmen ,  Verkrümmein. 

fl£<r-t,  pl.  fldcrg-zg,  geg.  u.  tosk.,  Sack. 

-flt-oo,  geg.,  Schwein;  flioo  i  fliooz ,  Schwein 
des  Schweines  (Schimpfwort). 

fltdpg  -  a ,  s.  fljdpg. 

fltdao-ja,  s.  fljdao. 

fliety  u.  fluety ,  geg.  flöty  ,  ich  zerbreche  ; 
ooflo  vdzg,  die  Nacht  ist  gebrochen,  etwa  von 
der  siebenten  Stunde  nach  Sonnenuntergang; 
die  Zeit  bis  zum  Tagesanbruch,  geg.  e  flupeja 
vdzga-g ;  s.  ßovöty ;  —  ooflo  diza,  n.  griech. 
exÖTzrjxe  i)  ijfxipa,  der  Tag  ist  gebrochen,  neigt 
sich  zum  Abend ;  —  e  floepa  dizgag ,  die 
Zeit  gegen  Abend;  —  viat  diza  zg  floety, 
der  Tag  fing  an  sich  zu  neigen,  Luc.  IX,  12; 

—  pg  flo^ezg  tgpgpa,  mir  bricht  das  Herz 
(über  den  Anblick  fremden  Leidens)  ,  d.  h. 
ich  bemitleide. 

fltippg-a  u.  fljippg,  Linse ;  s.  ypoög  u.  <pJ£pg* 

fliflg-a,  Brustwarze. 

fltfliy  f  geg*  #*'#>  ich  sauge ;  —  part,  geg.  e  flifl- 

peja ,  das  Saugen. 
fltxg-A,  Messer,  Schwert. 
fltXe-ja,  Schlinge;  s.  xöizog. 
fltvyjiX,  s.  flgvyjiL 
(fli-itg)  ,  Kruste ;  s.  zalizg. 
flippg-a,  part.  v.  flep,  Ruf,  Schrei,  Aufruf,  Vor-, 

Einladung. 
flöp. ,  s.  flip. 
flovg  (sie  sagen,  n.  griech.  X£v) ,  es  heisst ,  dass 

—  ;  flovg  böza ,  die  Welt  sagt ;  auch  flö- 
^ere,  es  wird  gesagt,  man  sagt,  G£  —  dass  — . 

flooa,   flöt ,    Fingernagel,   Klaue,  Huf,  Kralle, 

Hahnensporn. 
floofldxj,  adj.,  geg.,  schwerzüngig,  die  bes.  das 

5"  in  fl  verwandeln. 


floopboty  u.  flovpböq  „  geg. ,  ich  steche ,  stichle, 
reize ;  —  part.  e  floopboopeja ,  das  Stechen, 
Sticheln,  Reizen. 

floupn-bt,  pl  floopba-ze,  Stachel,  Glocken- 
schwengel. 

floovzpg-a  ,  Huf,  Klaue,  der  obere  Vordertheil 
des  menschlichen  Fusses;  pg  pa  vjg  flevylA 
vdg  floovzpg  zg  xgpbgag ,  mir  fiel  eine  Kohle 
auf  die  Zehen ;  geg.  auch :  Absatz  des  Schuhes, 
Stiefels ;  s.  flgpitpg. 

floop,  ich  verstopfe,  umzäune ;  —  part.  e  floop- 
roupa,  die  Umzäunung. 

floo^aep  u.  flootfep ,  geg.  fl6%ep ,  pass.  v.  flep, 
ich  werde  gerufen ,  ich  heisse ;  xjoä  flou%ae  ? 
wie  heisst  du? 

floety,  s.  fliety;  —  part.  flöepe,  geg.  flopoov. 

flop-t  u.  flope-ja ,  geg.  (v.  floety) ,  das  Brechen ; 
pg  zg  flup.IT  dizgag  o.  vdzgag ,  mit  abnehmen- 
dem Tage ,  —  Nacht. 

flop.jdp.g-B.,  Weihrauch;   s.  zop  u.  zupjdq. 

flopjazöq  u.  flopjaziq ,  ich  räuchere. 

flopjazooa-ot,  pl.  flüpjazövjg-zg,  geg.  flopjazöv-t, 
Rauchfass. 

floppe,  s.  flgppd?. 

I. 

t !  ach !  jetzt  erinnere  ich  mich. 

(tdflgzg) ,  Wade ;  s.  zooXj. 

tbpix  -  yoo,  Erd-  oder  Metallgefass,  aus  welchem 

eingeschenkt     oder    ausgegossen    wird  ,    wie 

Waschkanne,  Kaffehtopf. 
(ijazg,  iXjazg),  Eingeweide;  s.  Coppg. 
ijg  -a,  geg.,  menschliche  Seite  von  der  Schulter 

bis  zum  Knie  ;    oonXjayoq  vdg  ijzg,  er  wurde 

in  der  Seite  verwundet. 
tdgvöty,  geg.,  s.  tdgpoöcuy. 
tdgplp.  -  t ,  geg.  tdgvip  -  t  (%t8§yipi)9  Trauer,  Bit- 
terkeit. 
tdgpooaty,  geg.  cdgvöty  u.  ootdgvöty,  ich  erbittere ; 

Cgp.gpa  p? outdgpoo a,meinHerz  trauert;  8.  out- 

dgvöty. 
iti§rg  (idgps),  bitter;  s.  dipg. 
idoXoXdzgp-t,  Götzendiener,  griech. ;  s.  eXlv. 
töoXokazpi-a,  Götzendienst,  griech. 
idook-t,  pl.  tdooj-zg,  geg.,  geschnitztes  Bild. 
Ide-ja  ,    geg. ,  Baum  mit  rothen  essbaren  runden 

Steinfrüchten. 
lepö  - 1 ,  der  den   Laien  verschlossene  Theil  der 

griechischen  Kirchen  (griech.zepnXov), griech.; 

s.  xoovyg. 
tfl,  alt  geg.,  durch ;  —  pitja,  durch  mich ;  —  zitja, 

durch  dich ;  —  zai,  durch  ihn. 
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i&e  -  xa. 


xaß-xal. 


(t&evouep) ,  ich  erbittere ;  s.  idepouaty. 

cxa/er-e  o.  /uxjajiz,  pl.  ixa%ize-ze,  Geschichte, 
Mythe,  Erzählung,  türk. 

ixety,  geg.  ixtj,  ich  fliehe,  gehe  weg,  reise; 
a '  p '  ixeze ,  wörtl. :  es  ist  mir  nicht  geherig, 
ich  habe  keine  Lust,  mag  nicht  gehen;  —part. 
e  (xoopa,  geg,  e  ixpeja,  Abreise,  Flucht. 

txöve.  -  a,  gemaltes  Heiligenbild,  griech. ;  s.  idouX. 

ixpa  -T£,  geg. ,  Fischeier,  Laich. 

txpdp-t,  ehrender  Empfang ;  bety  txpdp  pixouz, 
ich  empfange  den  Freund  mit  grossen  Ehren, 
türk. 

tXjdzö  - 1 ,  pl  tXjdzae  -  tb  ,  Heilmittel ,  türk. ; 
s.  bäp. 

(Ute),  Eile. 

tp,  Scodr.jep,  weibl.  tpe,  mein,  meine;  ip-i, 
der  meine ;  —  Ipe-ja  >  N.  T.  iixta ,  die  meine  ; 
s.  jtjtjt ;  —  voux  eöze  t/ita  t'ou  a  ai:,  es  steht 
mir  nicht  zu,  es  euch  zu  geben,  Marc.  X,  40. 

tpeze,  geg.,  klein,  fein;  fteppöt  e  bouxev''  t' 
ipeze,  reibe  das  Brot  fein ;  —  a '  xa/A  re  ipeza, 
ich  habe  kein  kleines  Geld. 

tvdz-t,  pl.  tvdze-ze,  Hartnäckigkeit,  Störrigkeit, 
Stetigkeit,  Tücke,  bes.  von  Pferden  und  Maul- 
thieren ;  xa  öoupe  ivdz  pe  poua ,  er  ist  sehr 
tückisch  auf  mich ;  —  e  beppa  itpiiy  tvdz  eziy, 
ich  that  es  ihm  zum  Aergerniss,  Possen ,  türk. 

ivazöl-ou,  der  Zornmüthige ;  s.  £epepdx. 

(tvjeze) ,  s.  ivjeze. 

ivd-dc,  geg.,  Webergarn,  Weberzettel,  Webestoff 
überhaupt. 

cvdäl-a,  geg.,  Perle. 

cvz,  geg.  ivd,  ich  webe;  —  part.  e  ivzoupa,  geg. 
e  ivdpeja ,  das  Weben,  Gewebe ;  s.  evz,  nXje- 
%oupe  u.  xazä. 

inep ,  pass.  v.  an ,  ich  werde  übergeben ,  über- 
gebe ,  biege ,  beuge  mich ;  äo6<pp'>  e  äeXxouz 
iizeze  xoXdiy,  die  Weidengerte  biegt  sich  leicht ; 
—  iizou  pe  pou ,  neige  dich  zu  mir,  lasse  dich 
zu  mir  herab. 

tpixj-t,  geg.,  Igel,  wird  gegen  den  Keuchhusten 
den  Kindern  zu  essen  gegeben ;  s.  oupi. 

lop-l,  1.  Fluss  in  Mittelalbanien,  gewöhnlich  auf 
den  Karten  Hismo  genannt;  2.  die  an  dem- 
selben gelegene  Stadt. 

tazopi-a,  Geschichte,  griech. 

cäape  -ja  u.  täapkx  -t,  pl.  läapsze  -  re,  Zeichen, 
Wink,  Augenwink,  türk. 

K. 

zä-ov,  pl.xjs-ze,  Ochse;  vje  izevze  xje,  ein 
Paar ,  ein  Joch  Ochsen. 


xaßdX-t,  geg.,  Schäferflöte,  als  heilig  betrachtet, 
weil  David  auf  ihr  gespielt  haben  soll ,  daher 
es  heilsam  und  gottgefällig  ist,  sie  zu  spielen, 
doch  nur  zur  Tageszeit ;  s.  <püX. 

xaßiöip,  stark,  standhaft. 

(xaßXt),  Mörder. 

xaddXje,  geg.  auch  vyaddXj ,  sachte,  leise;  xa- 
ddXje  xaddXje ,  nach  und  nach,  leise. 

xdde-ja,  Gährbottig. 

xadupi  -ja ,  geg.  xaducpi ,  Sammt ,  türk. 

xadpep,  geg.,  adj.,  sprüngig,  brüchig,  was 
Sprünge  oder  Risse  hat ;  youp ,  poup  xadfiep, 
ein  Stein,  eine  Mauer,  welche  Sprünge  hat, 
türk. 

xadpe,  tüchtig;  vje  vjepi  xddpe  oXdv,  ein  tüch- 
tiger ,  handfester  Bursche ;  —  nepvdia  iäze 
xddpe ,  Gott  ist  allmächtig  (Redensart  am 
Krankenbett) ;  —  a '  jap  xddpe  (n.  griech. 
3ev  eTpai  ä^Loq)\  ich  bin  nicht  im  Stande, 
türk. 

xa^dv  - 1 ,  Kessel. 

xd^pe-a,  geg. ,  Weinbergshacke,  Karst ;  s.  Öaz. 

xa^pöty,  geg.,  ich  hacke  die  Erde. 

xä#-#£,  Augenschwären,  Werner. 

xatpdx  -  ou  ,  Milchrahm ;  s.  dixe  u.  pdxe. 

xaxapiq ,  ich  gackere  (von  Hühnern). 

xdxe-a,  Menschenkoth  (bes.  in  der  Kindersprache) ; 
s.  pouz. 

xaxe&öye-a,  geg.,  Blindschleiche. 

xaxe£ö£e-a,  Frosch;  s.  izpzzxocre. 

xaxepdi-a ,  Losung  des  Kleinviehs ;  s.  bdtye. 

xaxepdizöxe-a,  geg.,  kleine,  graue  Eidechse ; 
s.  daniv. 

xaxepdox  -  ou ,  geg.  xaxepdoxj,  Augenkugel  (das 
Weisse  und  der  Augapfel) ;  i  vzaopa  xaxep- 
döxjive ,  ich  riss ,  schlug  ihm  das  Auge  aus. 

xdxje,  adv.,  1.  so,  so  viel;  <t'  jap  xdxje  Xjixöze, 
mir  ist  nicht  so  übel;  —  aal  wie  viel?  xdxje, 
so  viel,  und  mit  Substant.  xdxje  oxxe;  — vouxe 
fjizöa  xdxje  bicrae,  ich  fand  nicht  so  viel  Glau- 
ben, Matth.  VIII,  10;  —  xdxje  fjav?  geg., 
so  wenig?  vouxe  papöv  xdxje  fjav  nouve? 
kannst  du  eine  so  geringe  Sache  nicht  zu  Wege 
bringen?  s.  dxje;  —  2.  xdxje  xje,  sodass; 
xdxje  xje  a^jdve  pe  du,  no  vje  xoupp,  so  dass 
sie  nicht  mehr  zwei ,  sondern  ein  Körper  sind, 
Marc.  X,  8. 

xdX,  geg.,  ich  stifte,  stelle  an;  djdXtve  ze 
ßpdat  aze ,  meinen  Diener  ihn  zu  tödten ;  — 
part.  e  xdXpeja ,  das  Anstellen  eines  Andern, 
etwas  zu  thun;  s.  xeXdq. 

xdXa-ze,  pl.,  geg.,  Verläumdungen ;  s.  xeXd<;. 


xaXa  -  xakj. 


xakj  -  xa/jt. 
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xaXabaXsx  -  oo ,  j>J.  xaXabaXsxs-TS,  Unruhe, 
Aufruhr,  bewegte  Menschenmasse,  Gepäck, 
türk. 

xaXaiq ,  </e<jr.  auch  xaXatdis ,  ich  verzinne;  //e 
spyjs\>T ,  versilbere;  s.  A;de^. 

xaXdfi-t,  Rohr;  s.  xaXjip.. 

xaXaßdp-t,  Tintenzeug. 

xaXap.£-ja,  Stoppel. 

xaXaous-&  u.  xouAaouc-t»  Kundschafter,  Weg- 
weiser, #«*&. 

xaXatpaTiq,  ich  verstopfe. 

xaXdiq,  s.  ze^ct^. 

xaXsCies  - 1 ,  Verläumd er . 

xaXs.Zip.-i,  Verläumdung,  Zwischenträgerei. 

xaXeZifxzdp  - 1,  Verläumder,  Zwischenträger. 

xaXs^oty  ,  ich  verläumde ,  klage  an  ,  rede  nach. 
Scodr.  ich  erzähle;  ia  ts  ts  xaXsaoty  vds 
ßsä ,  komme ,  damit  ich  dir  (etwas)  ins  Ohr 
sage ;  —  xaXs£6iy  itsp  ts  ßjidoups  u.  pbs  rs 
ßjidoups  ,  ich  beschuldige  des  Diebstahls ;  — 
part.  £  xaXs&uapa,  die  Verläumdung;  —  Scodr. 
e  xaXsaoufisja,  die  Erzählung. 

xaXiß-t,  Knochen  des  Armes  und  des  Beines; 
speciell  Unterarm;  s.  Xspps  u.  xaXjifi. 

xaXxdv-i,  geg.,  Panzer;  xsfitö  xaXxdve ,  Pan- 
zerhemd. 

xdXXs-ja,  Elle;   s.  xoüt. 

xdXXeg-Ct,  seltener  im  Singular,  u.  xaXXi-ou, 
seltener  im  Plural ,  Halm ,  Stängel,  Aehre  ;  — 
vji  diys  piaspt  ji£  rp£  xaXXss,  einMaisstängel 
mit  drei  Kolben ;  —  d£Xji  xaXXi,  ein  gutgebau- 
ter kräftiger  Bursche  (Normandie:  un  beau 
brin  de  garcon,  de  fille). 

xaXoj£p-t,  Mönch,  griech.;  s.  xsXöyjw. 

xäXoU7r  (xaXs7:) ,  Maiskolben,  Form  ,  besonders 
Giessform,  Leisten;  s.xsXs<p. 

xdXroüpe-a,  geg.  xdXps-ja,  part.  von  xsXdq, 
Begräbniss,  das  Ein-,  Hineinlassen. 

xdX<ps  -  a,  Lehrling,  Geselle  eines  Handwerkers , 
türk. 

xäXj-t  u.  xaXjs-t,  pl.  xouaj-TS,  Pferd. 

xaXjd-ja,  Festung,  Burg. 

xäXjäfxd-ja,  geg.,  Kind  bis  zu  8 — 9  Jahren,  kin- 
discher Mensch ;  s.  rätXcßi. 

xaXjavddp-c,  Kalender. 

xaXjamrä,  geg.,  Huckepack  ;  s.  xaXßxdrä. 

xaXjbsp.,  ich  faule,  stinke;  s.  xaXjiz.  —  part.  e 
xdXjboupa,  geg.  e  xdXjbfisja,  die  Verwesung, 
der  Gestank. 

xaXjbea(ps-a,  geg.  xaXjbsaivs,  Verwesung,  Ge- 
stank. 

xdXjbsrs,  faul,  stinkig. 


xaXjifi-i,  Rohr,  Schreibrohr,  Schreibfeder,  Reb- 
zweig, Pfropfreis;  s.  xaXsp. 

xaXjspi-a,  geg.  xaXjoopi  u.  xaXjopi-a,  Reiterei. 

xaXjtxarö,  tosk. ,  rittlings  auf  dem  Nacken,  so 
dass  die  Beine  des  Sitzenden  über  der  Brust 
des  Tragenden  herunterhängen ;  s.  xarä. 

xaXjöpe-ja,  Reitgerte. 

xaXjopsq-t,  Reiter. 

xaXjouap- 1,  Reiter;  adj.  u.  adv.,  beritten,  zu 
Pferde;  —  Taa  xaXjouap ,  Ttrafibsxip.be,  eini- 
ge zu  Pferd,  andere  zu  Fuss;  — jap.  xaXjouap, 
ich  bin  zu  Pferd;  —  ßiT£  xaXjouap  vds  <pÖar, 
ich  reite  ins  Dorf. 

xaXjoupl&i,  adv.,  Elbass.,  s.  oizrixaXjdq. 

xaXjiz,  ich  mache  faul,  mürbe;  e  xdXjba  vds 
dpou,  wörtl.:  ich  machte  ihn  durch  Holz  mürbe, 
ich  schlug  ihn  windelweich ;  s.  xdXjbefi  u.  xjiXn. 

xap.,  anom. ,  ich  habe,  ich  koste;  aaxal  wie 
viel  kostet?  n.  griech.  Tz6<ra  e^tl  —  xap.ypiä, 
geg.  V£  ßojs ,  ich  habe  nöthig  (n.  griech.  l^at 
%p£tav)  ;  —  geg.  mit  dem  partic.  und  fi£  ein 
dem  tosk.  mit  do  gleichbedeutendes  Futurum, 
xafi  fi£  öxoups ,  ich  werde  hingehen  ;  —  geg. 
o'xa  cr£  fft,  es  ist  unwahrscheinlich;  —  xajx 
ts  fpaTS,  ich  halte  vor,  gebe  aus;  —  xuiy  ts 
Xjuvs  ffxa  ts  ypaTS,  diese  Butter  gibt  nicht 
aus;  —  S xta  vya  ts  ixsv,  wörtl.:  er  hatte 
nicht  wohin  zu  fliehen,  zu  fliehen  war  ihm  un- 
möglich. 

xap.dx-ou,  Angelruthe. 

xafiapjep-t,  Kammerdiener. 

xapdps-ja,  Gewölbe,  bes.  kleine  gewölbte  Mauer- 
vertiefung (wie  in  unsern  Mittelmauern),  in  der 
Regel  neben  dem  Kamin,  als  Behälter  dienend  ; 
s.  xjefiip. 

xapbdvs-a,  geg.  xoußbövs,  (grosse  gegossene) 
Glocke  (Stamm   xsfxböiy);    s.   tfXje,  xspbops 

u.    TpÖXS. 

xapboöpjdq,  ich  krümme;  s.  xouppou?',  —  xap.- 
boupjdaep. ,  ich  bin  gekrümmt;  —  part.  xap.- 
boupjdvoupe,  bucklig. 

xap,£-a,  geg.,  Fuss;  s.  xspbs;  Amtsgrad;  — 
fxs  TG  <pdps  xdß£  Iöts  ?  welchen  Grad  hat  er  ? 

—  %um  fibs  xdfis,  er  erhielt  eine  Anstellung  ; 

—  e  abpiTsy  vya  xdpa ,  sie  setzten  ihn  ab. 
xdfieZs-a,  geg.,  Drücker  am  Gewehr;  s.  xspbs^s. 
xapspU-ja,  geg.,  die  mit  schmalen,  etwa  2  Fuss 

hohen  ,  gemauerten  Blumenbeeten  eingefasste 
Terrasse,  welche  über  einem  gewölbten  Ge- 
mache, xjsßip  (Zufluchtsort  bei  Feuersgefahr), 
gebaut  ist  und  mit  dem  offenen  Vorplatze  des 
ersten  Stockes  zusammenhängt. 
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X(lfJL-  XÖ.TC. 


xan  -  xanr. 


xdßeg-t,  tosk.,  wohlhabend  (v.  xa[x). 

xä[ie<;-i,  geg.,  Fussgänger. 

xafieai-a,  geg.,  Fussvolk. 

xafiräi-a,  geg.  xafiröix-ou,  Peitsche,  türh. 

xavaxdp-t,  verzogenes  Kind  (v.  xa  u.  vaxdp,  der 
Gewalt  hat);  —  iöre  naovapE  xavaxdp,  das 
Kind  ist  gewöhnt,  seinen  Willen  zu  haben. 

xavdX  - t ,  Rinne ,  Brunnenröhre ,  Quelle  ,  das 
senkrechte  Wasserfass,  welches  das  Wasser 
auf  das  (Turbinen-)  Mühlrad  leitet. 

xavdpe-ja,  geg.,  Schlachtstätte,  Schlachtgrube; 
xjev  xavdpeä,  herrenloser  Hund,  der  sich  von 
den  Abfällen  der  Fleischstätten  nährt. 

xavdre-a,  geg.,  Thürflügel,  Flügel  des  Fenster- 
ladens; %o.7z  depgv  duxavdraö,  öffne  beide 
Flügel  der  Thüre. 

xavddp,  geg.,  s.  xavrdp. 

xavd(XJE-ja,  hängende  Glaslampe  vor  Heiligen- 
bildern. 

xavdtXjip  - 1 ,  Leuchter. 

xdvsxe-a,  geg.,  Lied;   s.  xevfs. 

xavExeroup ,  weibl.  -ope,  geg.,  Sänger. 

xdvE-K-i,  geg.,  Hanf;  s.  XEpiz. 

xdvETZTE,  geg.,  von  Hanf;  Xjtv  xdvETZTE,  Hanf- 
hemd. 

(xaverCs),  Haufe ;  s.  röx  u.  bipxj. 

xav(&x-oü,  Geschenk. 

xävia-TpE  -  a ,  Korb  mit  grossem  Boden  und  schma- 
lem Rande ;  s.  önoprE  u.  xoö. 

xavo\>-i,  1.  Vorschrift,  Regel,  Busse  bei  der 
Beichte;  2.  Ortsgebrauch;  s.  Caxöv;  —  3.  Ka- 
none, grieeh. 

xavovis ,  ich  regele ,  ordne ,  grieeh. 

xavög ,  ich  drohe,  schrecke ;  ßog  [iE  xavös,  <re 
a  te  rpifibsfi,  drohe  mir  nicht,  denn  ich  fürchte 
dich  nicht. 

xavoffi-a,  Drohung,  Strafe,  Geldstrafe. 

xavT-dt,  geg.,  Kante,  Rand;  xavd?  i  pöbEcre, 
die  Kante  des  Kleides ;  —  xavd't  dovjd<TE,  die 
Gränze,  das  Ende  der  Welt. 

xavrdp-t,  geg.  xavddp,  grosse  Schnappwage 
ohne  Schale;  s.  7taXdvrCi',  Gewichtmass  von 
44  Okka;  s.  oxe. 

(xavTEpouaer),  Steigbügel. 

xaoupp-t,  der  Christ  im  Gegensatz  von  Türke 
etc.,  nur  im  südlichen  Albanien  unter  den  Chri- 
sten selbst  gebräuchlich;  im  nördlichen  dem 
türk.  gjaur  gleichgestellt  und  als  Schimpfwort 
betrachtet;  s.  XEÖripE. 

xok  ,  geg. ,  ich  greife,  fasse  an ;  xan  xöpdgVE, 
ich  ergreife  das  Schwert;  —  xdneß,  geg., 
ich  werde  handgemein,  streite  mich;  —  part. 


e  xanfieja,  das  Ergreifen ,  Zänkerei,  Rauferei ; 
s.  pox. 

xandx-ov,  Deckel;  xaizdx  ervoo ,  Augenlied; 
s.  xjexdÄE. 

xandpp-t,  Drangeid  (von  xaiz  u.  dppE). 

xanappoq ,  ich  gebe  Drangeid,  auf,  mit  accus. 
wie  im  n.  grieeh.;  —  part.  £  xa7rappö(Toupa, 
geg.  e  xaizapp6a[i£Ja,  das  Drangeidgeben. 

(xdiiE-d),  Mantel;  s.  fouvE. 

xangpdiv,  geg.,  ich  kehre  das  untere  zu  oberst, 
stürze  um;  —  xaTZ£pdiv%£iL,  ich  überschlage 
mich,  mache  Purzelbäume;  —  part.E  xa-XEpdiv- 
ßeja,  das  Ueberschlagen,  Purzelbaumschlagen. 

xanEriX-i,  pl.  xoltteteXe-te,  vorderer  (t  izdpE) 
und  hinterer  (c  TzpdizEaii)  weit  vorspringender 
Bock  des  Packsattels,  welche,  auf  jeder  Seite 
durch  zwei  Querhölzer  verbunden ,  das  Holz- 
gesteil  desselben  bilden,  unter  dem  ein  dickes 
mit  Stroh  gefülltes  Kissen  befestigt  ist. 

xaizEToiy ,  ich  springe,  ich  setze  über ;  xooä  xa- 
tzetov  iidXXJET1  e  Xjdpral  (Lied)  wer  steigt 
über  die  hohen  Berge  ?  s.  xouiZETuiy ;  —  part. 
£  xaTZETooapa,  das  Springen,  der  Sprung. 

xamddv-t,  der  christliche  Anführer  einer  be- 
waffneten Bande;  Bezeichnung  der  christlichen 
Archonten  in  den  nordalban.  Städten  von  Seiten 
der  Türken ;  in  Südalbanien  ist  diese  Bezeich- 
nung ungebräuchlich. 

xaiziaraX  u.  xamarpav,  geg.  xaTiicrrpE-a,  Halfter. 

xaiziardX-i,  geg.,  Galgenstrick  (Schimpfwort). 

xdTüXdv-t,  Löwin.  (?) 

xoltzXis  ,  geg.  (xaTZ-nXiq) ,  ich  erdrücke  ,  be- 
falle, überfalle ;  %(X'.douT£TE  xaizXiavE  xaroov- 
tcve  vdrE ,  die  Räuber  überfielen  das  Dorf  bei 
Nacht ;  —  fX£  xanXiai  te  pdvder*  £  Seout,  mich 
überfiel  das  Alpdrücken ;  —  part.  £  xanXiaßEJa, 
das  Erdrücken,  Befallen,  der  Ueberfall. 

xaizvi-ja,  Russ ,  grieeh. ;  s.  bXjöCi- 

xa-öv-i  u.  xaKOüa-oi,  Kapaun. 

xanöä-t,  Hahn;  xaizoä derer,  Truthahn;  s.xoxoä 
n.  fjeXj. 

xaxpoüXj-i,  geg.,  Reh,  Gemse;  s.  dps. 

xaTZÖiTE-a,  geg.  xaTtäärE-a,  der  Bissen. 

xaTzäoiyw.xafpGÖiy,  berat.,  ich  beisse;  [lExanöot 
xjivt  o.  YJdp7Z£pi,  der  Hund ,  die  Schlange  hat 
mich  gebissen ;  —  xaTtHoyeyL,  ich  werde  gebis- 
sen, beisse  auf  die  Unterlippe,  zum  Zeichen 
dass  ein  anderer  überhaupt  nicht  sprechen  oder 
das,  was  er  sagen  will,  verschweigen  soll;  — 
part.  T£  xa7räoöfitT£,  das  Beissen,  der  Biss. 

xaiZTE-0.,  Rückseite  eines  Berges ;  fibs  te  xdi:TE, 
hinter  dem  Berge. 


xoltct  -  xaa. 


xaa  -  xar. 
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xanrivg-a,  geg.,  Thierkopf. 

xüp~i  u.  xapg-a,  männliches  Glied. 

xapaß&Xje-ja,  geg.,  xpdßeXje-ja,  tosk.,  kleiner 
Brotlaib,  Soldatenbrot. 

xapaßide-ja,  (Krebs-) Scheeren ;  s.  fa<pöpe,f£p- 
&cje  u.  xapdtp. 

xapabdäg  -  a ,  berat.  ,  (xapa  bdäg ,  schwarze 
Braut)  schwarzer  Käfer,  der  schaarenweise 
des  Nachts  in  den  Häusern  erscheint,  er  ist 
von  guter  Vorbedeutung;  Schwabe(?)  ;  s.vouae 
XjdXjeo-g. 

xapabouXdx  -  oo ,  Kranich. 

xapav£rq-i,  Kavaja ;  s.  rtve. 

xapdvrCg-a,  Ameise ;  s.  ftgveyooXg  u.  fieXtvföpg. 

xapaouX -i,  pl.  xapaooXe - r§ ,  Wache ,  türk. 

xdpaai ,  geg.  xapdvfy,  gewöhnliche  Antwort  der 
Mutter  auf  den  Ruf  der  Kinder :  Schreihals(?)  ; 
vfa  oövja  fie  pa  xapdvfy,  geg.,  vor  Hunger  fiel 
mir  die  Kehle(?),  die  Stimme(?) ;  —  roox'e  (poXje 
ß£  pa  xdpaai ,  vor  Schreien  versagte  mir  die 
Stimme(?). 

xapd<p-ßt,  Schiff;  s.  fjefiL 

xapa<piXj-i,  Gewürznelke. 

xapbouv-t ,  geg.,  Hundswuth ;  s.  repbcß. 

xapftig-a,  gespaltenes  Brennholz ,  Scheit,  geg. 
Reiserholz;  s.  äepfievde. 

xapxaXira  - 1 ,  Heuschrecke. 

xapxavdäöX-t,  geg.,  Gespenst,  welches  bei 
Lebzeiten  Zigeuner  war;  s.  Xjoofdr. 

xapxaäiva-rg,  jede  Art  Hülsenfrüchte  und  Ge- 
treide ,  welches  an  Maria  Reinigung  in  einem 
Topfe  gesotten  wird. 

xapnoixr  -  £t ,  Wassermelone ;  s.  äeXjxjiv. 

xdpps  -  a,  Karren,  Wagen ;  s.  xjepps. 

xappörCs  -  a ,  Wagen. 

xappoörg  -  a ,  Gährbottig ,  von  der  Grösse  unse- 
rer Stückfässer,  in  der  Form  eines  halben  Fas- 
ses gebaut;  er  steht  gleich  einem  Schaffe  auf 
der  Bauchseite  und  ist  nach  oben  zu  offen ;  s. 
xeppou$. 

xäpcr-t,  widerbärtig,  unschwirr,  rauh. 

xapäi ,    adv.   u.  praep.   mit  genit.;    gegenüber, 
gegen ;  xapäi  OTgiziag ,  dem  Hause  gegenüber, 
türk. ;  s.  xoovdps.  u.  xovvdpexj. 
xdpTS  -  a,  pl.  xdprepa-re,  Papier,  Brief,  heilige 
Schrift;  TtiP  #Jt£  xdpra?  was  sagt  die  heilige 
Schrift?  —  pl.  xdprepa-Tg,    Spielkarten;    s. 
Xezrpe. 
xapraity ,    geg.,    1.    ich   springe,    überspringe; 
%£vd£xoi)ve ,  ich  springe  über  den  Graben  ;  — 
2.  ich  tanze  zu  zweien ;  s.  xgrahy. 
xaoabd-ja,  Stadt,  türk. ;  s.  xjoorez. 


xaadn-i,  Fleischer. 

xaadXe-ja,  Strohhütte  (d.  h.  Behälter);  s. 
xaäröps. 

xätrr-t,  pl.  xd(TTe-T£,  Zweck,  Absicht;  <re 
bippa  fie  xaar ,  ich  that  es  nicht  mit  Absicht , 
türk. 

(xa<TTex) ,  Schlauch ;  s.  xaräoon. 

xaartXje,  adv.,  mit  Vorsatz,  zu  diesem  Zweck, 
eigens;  e  #däe  xaariXje,  ich  sagte  es  mit  Ab- 
sicht; —  s  dgpyoßa  xaariXje,  ich  schickte 
ihn  eigens,  türk. 

xaar paß  er  s ,  s.  xpaoraßitq. 

xadai-a,  Striegel,  türk.;  s.  xpiäg. 

xdärg-a,  Stroh,  Spreu ;  s.  box ;  —  xdärg  £  Xjivcr, 
Hanfstroh;  —  xdärg  e  xoofxnTgptz  ,  geg., 
Milchstrasse ,  wörtl. :  des  Gevatters  Stroh. 

xaärope-ja,  Strohhütte  (Behälter);  s.  xa<ruXe. 

xaradixdq,  ich  verurtheile ,  griech. 

xaTaxXiap.oüa-01,  Sündfluth,  Ueberschwemmung; 

—  (tot  beppt  xaraxXi(Tfio6a,  heute  hatten 
wir  eine  (wahre)  Sündfluth ,  griech. 

xar&tig-a,  berat.,  kleiner  Holzriegel,  der  sich 

um  einen  Nagel  dreht. 
xara<ppovi-a,  Verachtung,  griech. 
xazaypoviq,  ich  verachte ,  griech. 
xdzep ,  geg.  ,  xdrpg ,  tosk. ,  vier ;  xdrpg- t  ,Vierer. 
xargpdirg,  Scodr.,  vierzig;  s.  doCer. 
xargptfi-c,  pl.  xarepifie-rg,  Fluch. 
xargpöty,    ich    fluche;  s.  fiaXgxöty  u.   vgfx;   — 

xargpöveß,  1 .  ich  werde  verflucht,  2.  ich  sündige; 

—  part.  e  xarepouapa,  die  Verfluchung,  der 
Fluch;  s.  vs/jte;  —  e  xarepouapa  (o.  vifia) 
jöre  er  [ig  Ci  >  deine  Verwünschung  kümmert 
mich  nichts. 

xdrgpä ,  adv.,  vierfach. 

xdrgprg-t,  Vierter. 

xarfiep,  s.  xadfiip. 

xaroua-ot ,     1.  Erdgeschoss,   wird  nie  bewohnt 

und  zerfällt  in  der  Regel  in  zwei  Abtheilungen, 

xjiXjdp ,   s.  d.,  und  xar oöa ,  insbesondere  Stall 

für  Last-  und  Zugvieh;  —  2.  Backzimmer,  z.B. 

in  Klöstern ;  s.  yarooaty. 
xarouvr  -  c,      Gebiet,    Stadt,     geg.  Dorf;      s. 

xjoorer  u.  äe%ep. 
xarouvrdp-c,  geg.,  bäurischer,    grober  Mensch. 
xaroovrga-i,  geg.,  Dörfler,  Dorfbewohner. 
xarpd<p-t,  berat.,  Fallthüre;  s.  xjenivyj. 
xdrpg,  vier,  s.  xdrgp;  xdrpg  xjöäe,  viereckig; 

s.  xjöäe. 
xarpgxjivdgä ,    geg.,    verständig,   wörtl.:     volle 

400Dramm  (Hirn)  besitzend,  welche  die  Okka 

bilden ;  s.  xjtvr  u.  nicrgxjiVT. 

6* 


44 


xar  -  xet. 


xec  -  xev. 


xaz<;-t,  Zicklein;  s.  xez$. 

xazelje-a,  geg.,  Feuerschaufel. 

xazaixj-i,  geg.,  Schlauch ,  schlauchartiger  Blase- 
balg; s.  xazcoon. 

xaz<roXe-a,  geg.,  Hütte;  s.  xaaoXe. 

xazö,  adv.,  auf  dem  Rücken;  fibdiy  ßözaive 
xazö ,  ich  trage  das  Kind  auf  dem  Rücken ;  — 
fiep'  fie  xazö,  nimm  mich  auf  den  Rücken;  — 
xaXjixdzä,  auf  dem  Nacken  rittlings,  so  dass 
die  Beine  des  Sitzenden  über  die  Brust  des 
Tragenden  hängen. 

xdzö-t,  pl.  xezö,  Weber;  s.  ßexdtr. 

xazöepp-l,  Divra,  s.  äepp. 

xazÖiXje-ja,   berat.,   Tragkörbchen;  s.  Önopze. 

xazÖoöXj-t,  geg.,  Federkrone  der  Vögel. 

xazöoon-t,  Schlauch;  s.  xazaixj. 

xatpda-^i,  Fenstergitter,  Käfig. 

xa<pbe-ja,  s.  xayjzk. 

xa<pxe-a,  Hirnschädel,  Gehäuse  der  Schnecken, 
Muschelthiere  und  Schildkröten  (epir.  griech. 
xabxaXov) ;  s.  xuxe  u.  zädzöxe. 

xdfpöe-a,  etwas,  Sache,  Thier,  lebendes  Wesen ; 
z$  xdtpäe  xepxövt  was  suchst  du?  —  do  yje 
xd<pöe  ?  willst  du  etwas  ?  —  jfzö  yje  xd<pöe , 
gar  nichts ;  —  e  m  e  yimzi  azi  pbe  xd<pae  ze 
zty,  und  nachdem  er  ihn  auf  sein  Thier  gesetzt 
hatte,  Luc.  X,  34  (n.  griech.  izpäyfia). 

xd<päe  u.  xa<pöeCe-a,  geg.,  Räthsel,  tosk. 
Mährchen. 

xayjce-ja  u.  xaize-ja,  geg.  xd<pbe,  Kebsweib, 
Hure ;  s.  xoupße. 

xe,  geg.,  wo,  allwo;  xe  ze  ptä ,  do  ze  yjetv,  wo 
du  bist,  werde  ich  dich  finden. 

xejö,  weibl.,  diese,  männl.  xoty. 

xede-ja,  geg.,  Mädchen  vor  der  Mannbarkeit; 
s.  ßözoe  u.  xuzce. 

xed-dt,  geg.,  Zicklein;  s.  xazg  u.  xez$. 

xeßety,  s.  x&ety. 

xefttXöty,  s.  x&Mty. 

xe&Öfie-ja,  geg.,  Rückkehr,  Uebersetzung,  Ge- 
mach ;  aa  ze  xeßöfie  (auch  xouzi)  xa  äzenia  ? 
wie  viel  Gemächer  hat  das  Haus?  —  e  xeßo- 
fieja  dieXtz ,  die  Umkehr  der  Sonne,  Nachmit- 
tag; s.  x&eiy. 

xeixj  u.  xexj,  pl.  ze  xexj-ze  u.  xexjivj-ze,  weibl. 
e  xexje ,  pl.  ze  xexje  -  re ,  gebräuchlicher 
ze  xexia-ze,  adj.  u.  adv., böse,  schlecht,  zor- 
nig, scharf  (von  Essig  u.  Hunden);  —  jap.  xetxj, 
mir  ist  schlecht;  —  e  $e  xexj,  du  sagst  es  nicht 
richtig;  —  fie  ßjev  xexj,  es  thut  mir  leid;  — 
ze  xixtjeye !  oder  vollständig :  ze  fidpzäa  ze 
xetxjeve!   Schmeichelbitte,     welche   den  Sinn 


hat:  thuewie  ich  will,  und  das  dir  beschiedene 
Uebel  komme  über  mich!  (n.  griech.  vä  aoo 
izdpu)  zb  xaxöv). 

xeixje-ja,  Uebel,  Bosheit,  Schlechtigkeit;  s.  Xjiye. 

xeXdq,  1.  ich  stecke,  lasse  ein,  hinein,  ich  tauche 
ein;  at  e  xdXt  azd  bpevda,  nachdem  er  sie 
(ins  Haus)  eingelassen  hatte,  Apost.  Gesch.  X,  23; 
2.  ich  begrabe ;  3.  ich  verhetze,  bringe  hinter- 
einander; —  part.  e  xdXzoopa,  das  Begraben, 
Begräbniss,  Verhetzen ;  s.  xaXdi<;. 

xeXetp  - 1  u.  xovXoo<p,  Scheide,  Futteral ;  s.  xaXovn. 

xeXxjepe -ja  u.  xepxjeXe-ja,  Kalk;  youp  nep 
xeXxjepe,  Kalkstein;  —  xeXxjepe  e  djeyoupe, 
gebrannter  Kalk ;  xeXxjepe  e  äooape,  gelösch- 
ter Kalk ;  s.  xjepezä. 

xeXöyjtv-c,  geg.,  Mönch;  s.  xXöyjep. 

xeX6yjtveöe-a,  geg.,  Nonne. 

xeXjbdCe,  geg.,  s.  yeXbd^e. 

xeXjxdv^e  -  a ,  Kraut,  dessen  Wurzeln  die  Schweine 
lieben  und  Mittel  gegen  die  Wassersucht  sind. 

xeXjouä-t,  geg.  xeXjuä  u.  xovXiä-i,  das  Junge 
(fleischfressender  Thiere ,  bes.  v.  Hunden) ;  — 
xouXiä  deppt ,  Ferkel ;  s.  bizq. 

xifibe-a,  Bein,  Fuss;  pbexep.be,  aufrecht  und 
zu  Fuss ;  s.  xaXjouap  u.  xdpe. 

xipbeCe-a,  Gewehrdrücker;  s.  Cepbepex  und 
xdfteCe. 

xepbeea  -  c ,  Tauschhändler. 

xepbety,  ich  wechsele,  tausche;  s.  vdepöiy;  — 
part.  e  xepbuepa,  der  Tausch. 

xepbea-t,  Fussgänger;  s.  xdpeq. 

xspbecri-a,  Fussvolk;  s.  xapeai-a. 

xepboiy ,  ich  halle,  töne  (von  der  Glocke)  , 
schalle,  halle  wieder ;  xepböwe  pdXXjeze ,  die 
Berge  hallen  wieder;  —  pe  xepböv  ßeäi,  das 
Ohr  klingt  mir;  —  part.  e  xepbouapa,  das 
Schallen,  Wiederhallen ;  davon 

xepböpe-a,  geg.  xepböve,  grosse  Viehschelle 
von  Eisenblech ;  s.  zpöxe  u.  £iXje. 

xepiöe-a,  Hemd. 

xevdxj,  geg.,  ich  befriedige,  belohne  einen  reich- 
lich;—  xevdxjep,  ich  werde  befriedigt;  —  %dv- 
ypa  <ra  ooxeydxjä ,  ich  ass  mich  an ,  voll ;  — 
part.  e  xevdxjpeja,  die  Befriedigung ,  Zufrie- 
denstellung; s.  xjepdg. 

xa*dze-a,    Kanne,    in   einigen   Gegenden   auch 
Mass ;  /xe  xevdze,  mit  Mass,  massig ;  —  %a  e 
iti  fie  xeydze,  iss  und  trinke  mit  Mass. 
xevye-a,  Lied;   —  daäoopie,  Liebes-,   —  %at- 

doozepie,  Räuberlied;  s.  xdvexe. 
xzydeje  u.   xezeje,  adv.u.  praep.  mit  genit. ;   — 
diesseits  und  von  diesseits ;  s.  avdeje  u.  azeje* 


xev  -  xep. 

ßiy  xgzijg  Xjoufitz,  ich  komme  von  diesseits 
des  Flusses. 

xeydeea-t,  Sänger,  Hahn. 

xgvdtz ,  berat,  was  f&tjity. 

xgvdoty,  ich  singe  (von  Menschen  und  Vögeln), 
krähe ,  lese ,  studire ;  äxöt  zg  xgvdoijg  ve  Av- 
&ivg,  geg.,  er  ging  nach  Athen,  um  zu  studiren ;  — 
part.  £  xgvdouapa ,  geg.  £  xgvdo6fi£Ja  ,  Ge- 
sang, Kirchengesang,  Lesen,  Krähen. 

xgv£X-t,  geg.,  Brunnenhahn  von  Metall;  s.douxj. 

(xgvzdz) ,  ich  versuche. 

xiiz,  geg.,  ich  behaue  Steine,  z.  B.  vjt  ÖzüXg, 
eine  Säule ,  vjt  fioxpg ,  einen  Mühlstein. 

xgTzoopdg  -an.  xgpizoodg ,  Schwamm ,  Pilz, 

xgnooög-a,  Zecke  (Insect);  s.  ppixjev. 

xgnouz,  geg.  xgnouq ,  2.  u.  3.  Person,  xgnooz, 
1.  ich  reisse,  pflücke  ab;  xgnouz  vjs  XjouXJ£, 
dgyg,  poöö,  ich  pflücke  eine  Blume,  reisse 
einen  Zweig,  eine  Traube  ab ;  2.  ich  zerreisse 
(eine  Kette,  ein  Seil)  5  —  fiog  pe  xenooz,  er- 
müde mich  nicht,  mache  mir  den  Kopf  nicht  toll; 
—  xg7rouT£fi,  ich  reisse,  zerreisse;  neutr.  — 
fio$  £  ytxj,  <r£  xg7ioüT£Tg,  ziehe  nicht  daran, 
denn  sonst  reisst  es ;  —  3.  ich  bin  müde,  abge- 
schlagen; —  part.  Xjödovpg  £  xgnoozoopg, 
aufgelöst  und  abgeschlagen,  im  höchsten  Grade 
ermüdet  5  —  e  xgnouzoupa ,  geg.  e  xgnoüzy.£Ja, 
das  Ab-,    Zerreissen  ,  die  Abgeschlagenheit. 

xgTzoörag-a,  Schuh  (vonx£7rot)r?);  an  xgTtoozcrg, 
ich  besteche ;  —  [iap  u.  %a  xgizomag,  ich  lasse 
mich  bestechen;  —  iözg  t  fibadouvg,  er  ist 
bestochen. 

x£pafi(d£  -ja ,  Dachziegel ,   griech.  5  s.  zjiyooXg. 

X£paßtdräi-oo,  Lehmarbeiter;  s.  bapdaxzäi; 
Ziegelbrenner. 

xgpbg-a,  geg.,  ovaler  Wasserkübel  von  der  Form 
unserer  Butten. 

xgpbtäz-t,  geg.,  Rückenwirbel. 

xgpboövJ£ß,  Kavaja,  s.  xgppoua£[i. 

(xgpdiä),  ich  besitze,  gehöre  an. 

(xgp&ity  xÖTiaaz^  ,  ich  knöpfe  ein. 

xep&tCg-a,  Nabel,  Mittelpunct,  Centrum;  xgp- 
&iCg  dovjdag ,  Mittelpunct  der  Welt ;  —  xgp- 
#c'Ce  £  ßgvdtz,  Hauptstadt  des  Landes  ;  —  fioo 
yaiz  (geg.  {ig  pa~)  xgpMCg  o.  Cifigpg  (n.  griech. 
fjLou  Xo&rjxg  6  öpyaXöq  o.  i)  xapdta'),  der  Na- 
bel ist  mir  gefallen,  —  eigenthümliche  einge- 
bildete Krankheit,  deren  Ursache  wahrschein- 
lich ein  dumpfes  Leibschneiden  ist.  Dieser  so- 
genannte Nabelfall  wird  durch  besondere  Frot- 
tirungen  wieder  eingerichtet. 


xep  -  xepv. 
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xgpxöty ,  ich  suche ,  durchsuche ,  s.  ouXjizaa ; 
ich  versuche  eine  Speise ,  geg.  auch :  ich  reise ; 
xgpxöty  duvjdve ,  ich  durchreise  die  Welt ;  — 
part.  £  xepxouapa ,  das  Suchen  ,  Forschen ; 
geg.£  xgpxoo/x£Ja,  auch:  das  Reisen,  die  Reise. 

xipßg  -  a ,  Aas ;  s.  xoopöfxe. 

xgpfig^-^t,  Kermes,  adj.  kermesroth;  xepfxi- 
ja,  Kermesröthe. 

xgpßtX-t,  geg.  xpgßtX  u.  xg&fjA,  pl.  xepfityj-Tg, 
Schnecke. 

xgpvdX£-ja,  Ocean;  s.  dir. 

xgpv£kdiq ,  geg. ,  pt'  ooxgpV£Xdtaev '  d£J£T  e  xd- 
fxgffg ,  die  Flechsen  des  Fusses  haben  sich  mir 
zusammengezogen,  ich  habe  den  Krampf  im 
Fusse. 

xipit-t,  pl.  xgp7T£-T£,  geg.  xdvg7r,  Hanf;  xgpiz 
t  <pj6X£,  gehechelter  Hanf;  s.xdvgn  u.  Xjtv. 

xgpniy  u.  xpgTzly,  ich  salze,  bestreue  mit  Salz,  u. 
bestreue  überhaupt ;  s.  xping. 

xspTTTg,  leinen;  s.  Xjtjze  u.  xdvgnzg. 

xgppdbg-a,  geg.,  der  Haken  (Krappen) ;  s.  xpdbg. 

xeppiv ,  geg. ,  s.  pptv. 

xeppoös  u.  xouppous ,  ich  beuge,  biege;  ö  Cot 
xgppous  ßiätv  rar,  o  Herr,  beuge  dein  Ohr 
herab!  (Litanei);  —  xgppoo<T£fJL ,  ich  beuge, 
bücke  mich ,  lasse  mich  herab ,  bin  gekrümmt, 
buckelig ;  —  xgppoöffoo  /bücke  dich !  — fibpizzt 
xgppoö(T£Z£  ßbg  Xjaou&v,  der  König  lässt  sich 
zu  dem  Volke  herab ;  —  part.  xgppootroüpg, 
gekrümmt,  buckelig;  —  e  xgppoutroupa,  geg. 
£  xgppo6(Tfi£Ja,  das  Beugen,  die  Herablassung; 
s.  xgpboövJ£fi. 

xgppouzg-a,  1.  gehörntes  Schaf;  2.  adj.,  kahl;  — 
xa  xöxgvg  xgppoozg,  er  hat  einen  Kahlkopf. 

(xipai),  Schritt. 

xgpöigvd£X£  -  zg ,  Weihnachtsadvent »  die  Fasten- 
zeit 6  Wochen  vor  Weihnachten  bis  zu  Theo- 
phania ,  wo  das  Wasser  getauft  wird  (6.  Ja- 
nuar), die  Schwärmezeit  aller  Geister,  ihrCar- 
naval,  der  immer  rauschender  wird ,  je  mehr 
er  seinem  Ende  naht.  Zu  dieser  Zeit  vermeidet 
man  das  Reisen  und  schenkt  den  Träumen  kei- 
nen Glauben. 

xgpzvdq ,  xgXzadq  u.  xpgzadq ,  anom. ,  1 .  ich 
knarre,  knirsche,  schalle,  krache,  knacke, 
halle,  rausche,  brause,  töne,  überhaupt  von  je- 
dem Laute  unbelebter  Dinge ;  xgfiböpa  xgpz- 
oiz,  die  Schelle  klingt ;  —  xgpzadq  fjtäzepizg, 
ich  knacke  mit  den  Fingern;  —  xpizag  ront 
vya  lavviva,  (Lied)  es  schallte  das  Geschütz 
von  Jannina  her ;  —  xgpzadavg  ßdXXJ£ze  ,  die 
Berge  hallten  wieder;   —   xgpzaiz  ipa,    der 
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xepr  -  xer. 


XST  -  XlX. 


Wind  braust;  —  2.  ich  entferne  mich  schnell, 
laufe  davon ;  do  x£pzod<z  z§  fidps  fidXXj£Z£, 
ich  werde  mich  auf  die  Berge  flüchten  (Lied) ; 
—  xpizai '  e  fiöpt  fidXXjtvg. ,  er  floh  und  lief  in 
die  Berge  (wohl  von  dem  Rauschen  der  Fusta- 
nelle  beim  raschen  Lauf) ;  —  part.  e  xgpzai- 
zoopa,  geg.  e  X£pza(zfj.£Ja,  das  Knarren,  Knir- 
schen, Schallen,  Hallen,  Krachen,  Rauschen, 
Brausen,  Tönen. 

xspras-a,  das  einzelne  Blatt  einer  Blätterpastete, 
Knorpel ,  Nasenknorpel ;  adv.  x£pzo£  xspzag, 
der  Laut  von  Reschgebackenem,  wenn  es  ge- 
gessen wird. 

xgpzagXly ,  geg.  xepraeAiv ,  ich  knirsche ,  d£fi~ 
beTS ,  mit  den  Zähnen. 

xBprci-pi,  pl.  x£pza(\>J£-z£,  der  Fuss  zwischen 
Wade  und  Knöchel,  geg.  der  Fussknochen  zwi- 
schen Knie  und  Knöchel. 

xspT<TOU-pi,  geg.  xEpzaoo'v-n,  Baumstumpf,  Stück 
eines  Baumstammes  (verstümmelt)  ;  s.  xoizdzä ; 
berat.  XEpzaovpi  &  ,  Schimpfwort. 

xi<*  *Ic »  geg. ,  Kinderwort  wie  unser  gigs ;  do 
z  '  a  bdifie  xeg  xe$ ,  wir  werden  es  schlach- 
ten, türk. 

xeaev ,  geg. ,  nur  in  der  Phrase :  fxe  xg<r£v  bdp- 
xoö,  der  Leib  schneidet  mich;  s.  &ep;  —  part 
£  xgaoiieja,  das  Leibschneiden. 

XEO-ouAje-a,  Kopfbedeckung,  Haube,  Mütze, 
Nachtmütze ,  Fes ;  tzo.  xgaoöXjg,  baarhäuptig ; 
s.  (picrze  u.  ödizxE. 

xeärivjs-a  u.  f£Öz£vJ£ ,  Kastanie  und  Kastanien- 
baum ;  xa  au  xeärevjs,  er  hat  braune  Augen. 

xsGTspe-t,  gläubiger  Christ ;  &  xaoupp  u.  y£Öz£v. 

xeäzou,  also,  so,  ja,  ja  wohl;  aäzoo  xgäzoo  u. 
xgäzoo  xeözoo ,  so ,  so ;  —  xsazoo  xjö<pz£, 
so  sei  es ;  —  a '  töze  aäzoo ,  iözs  xeözoo ,  es 
ist  nicht  so  (wie  du  sagst)  ,  sondern  so  (wie 
ich  sage) ;  also  auch  hier  bezeichnet  a  ein  fer- 
neres, xe  ein  näheres ;  s.  jedoch: 

x£TJ6 ,  adv. ,  weit  entfernt ;  £a  xezje ,  suche  das 
Weite,  scheere  dich ;  —  xjs.  xoop  ?  seit  wann  ? 
—  xje  xszji,  seit  Olims  Zeiten. 

xezeje  u.  xsvdsjs,  geg.  xevdoty,  praep.  s.  zeje; 
adv.,  hier,  von  hier;  —  vya  zö'ßevdje?  von 
welchem  Orte  bist  du?  xez£J£,  von  hier;  — 
xezeje  zoözje,  von  jetzt  ab. 

xezejsfJL-i,    diesseitig,    zur  Partei   gehörig;    s. 

(xerct),  Beschimpfung. 
xezoo,  hier;  s.  azo. 

xeza-t,  pl.  x£z<repi-Z£,  geg.  x'izä-i,  Zicklein, 
junge  Ziege. 


X£Z<r£iy  u.  xapzaky ,  ich  springe ;  s.  szcrety. 

xezai,  geg.,  ein  solcher;  xerai  <pap  vjepi,  ein 
solcher  Mensch ;  s.  ziXXe. 

(x&et),  Wanze;  s.  zaxzabize. 

x&eiy,  geg.  xefihy,  ad.,  ich  kehre  (etwas)  um, 
zurück,  ich  übersetze  ;  x£&£ty  fibas  fi£j£,  ich 
ziehe  an  mich ,  bekehre ;  —  x#e  &ix£V£  vde 
ßsvd  Z£  odty,  stecke  das  Messer  an  seinen  Ort 
(zurück) ,  Matth.  XXVI ,  52 ;  —  xfys  fx£vz£vs, 
ändere  deinen  Sinn;  —  oofxsvdooa  e  xMoo 
npdns.  zg  zptdj£zs  t'  spyjivzazs  vds  re  7:dp£z'> 
e  Tzpi<pz£p£Z ,  er  bereute  es  und  gab  die  30 
Silberstücke  an  die  Oberpriester  zurück, 
Matth.  XXVII,  3 ;  —  geg.  xsßeiy  tpjdXjeve,  ich 
halte  mein  Wort  nicht,  nehme  es  zurück;  — 
t  X£$£iy  ipjdXje. ,  ich  widerspreche  ihm ;  — 
t  X£&£ty  fi£vTtV£9  ich  mache  ihn  andern  Sinnes ; 

—  x$£v£fi,  geg.  xs&£%£fi,  poet.  xe&evefi,  ich 
kehre  zurück,  wieder;  —  e  oox&£fibs  zs  Tzpdizg, 
und  er  kehrte  um,  Luc.  VIII,  37;  —  ßdze  — 
£  z£  x&£v£ty  Tza  yj£v£ ,  er  ging  —  und  um 
dann  wiederzukehren,  Luc.  XIX,  12;  — 
part.  b£aa£  x&0£pt  u.  t  x&Ö£pt,  der  Re- 
negat; —  e  x#ü£pa,  geg.  £  xs&oßeja,  die 
Rück-,  Umkehr,  der  Saum  (eines  Schnupf- 
tuchs etc. ) ,  Uebersetzung ,  Längenmass  von 
40  Schritt;  s.  weiter  x£$6fi£. 

x&lX  u.  xßt£k ,  ich  heitere  auf  (vom  Wetter  und 
Menschen) ;  fioopipc  x&lX  xoygve ,  der  Nord- 
wind heitert  das  Wetter  auf;  —  x&iÄep,  ich 
heitere  mich  auf;  —  x#il£Z£,  es  wird  heiter; 

—  oux#iÄo6a ,  er  ist  wieder  zu  sich  gekom- 
men ,  bei  sich  (von  Phantasirenden  oder  von 
der  fallenden  Sucht  Ergriffenen) . 

x&i£Xgz£,  sahst.,  adj.  u.  adv.,  Heiterkeit,  heiter 
(vom  Wetter) ;  fiog  £a  /xe  öt ,  no  £a  x&l£Ä£Z£, 
komm  nicht  bei  Regen,  sondern  wenn  es  heiter 
ist;  — 

Z£  X&l£k£Z£  £  vdz£(T£, 
(Tt  azoXV £  TtXjaX£<J£, 
das  Heiterwerden  (des  Wetters)  bei  Nacht  ist 
wie  der  Feierschmuck  der  Alten ,  d.  h.  selten 
und  nicht  Stand  haltend. 

x&tXöty  u.  X£ßiX6ty ,  ich  mache  klar ,  kläre  auf, 
erkläre ;  x&tXö  £  <pjdXjgv£,  drücke  dich  deut- 
licher aus ;  —  pari.  £  xftiXoüpa ,  geg.  £  x&i- 
Xoöfi£Ja,  das  Klarwerden. 

xly,  geg.,  ich  beschneide  Bäume  und  Weinstöcke ; 
—  part.  £  xifi£Ja,  das  Beschneiden. 

xi££-a,  geg.  xiv^E,  Baum-,  Weinbergsmesser, 
in  Form  der  alten  Harpe  ;  s.  xly. 

xiXjtxoq,  geg.,  ich  kitzle;  s.  yoodouXig. 


xox  -  xofi. 
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{xivdptpö) ,  Zimmt. 

xtvs-a,  Chinarinde  und  Chinin. 

zivygXg  -  a ,  wollener  Sattelgurt ;  s.  xouaxoöv. 

xtvr,  s.  xjtvr 

(xXaä) ,  s.  xeXdq. 

(xAc'tfjus),  Schrei. 

xXtpovöp  -  £ ,  Erbe ,  griech, ;  s.  ßapi<p. 

xXipovopi-a,  Erbschaft,  griech, 

xXipovopiq,  ich  erbe,  griech. 

{xXiprg),  Thal. 

(xXtq} ,  ich  bringe  hinein ;  s.  xgXdq. 

xXöyjgp-i ,    geg.  xgXöyjtv  -  * ,  Mönch  (  aus  xaXö- 

yepos). 
(xXoizdaxg) ,  Klinke;  s.  Cepbepgx. 
{xXoög),    Saum    (n.  griech.  i). 
xXorätr,  ich  gluckse,  brüte,  trete  mit  dem  Fusse ; 

—  part.  e  xXoräiTOvpa,  das  Glucksen,  Brüten, 
der  Fusstritt. 

xXörÖxg-a,  Glucke,  Bruthenne;  s.  <rxjöxg. 
xXjtrö-i  u.  xXjorä,  pl.  xXjöTöe-rg,  Schlüssel;  s. 

XJOTÖ. 

(xoßdpde)  ,  Barbar. 

xoßdrä-t,  Feuerarbeiter  (wozu  der  Hufschmied 
nicht  gehört,  s.  aXbdv). 

xößg-a,  1.  Schöpfgefäss  von  Holz,  Metall,  Le- 
der; 2.  jedes  kleine,  gebauschte  Gefäss. 

xobg-a,  geg.,  in  der  Phrase:  Tg  %oupL7ZTg  xoba, 
möge  dir  der  Name,  dein  Name  verloren  gehen ; 

—  t  bdva  xöbgvg ,  ich  habe  ihn  zu  Grunde  ge- 
richtet. 

xoboupe-ja,  Pistole. 

(xodpavr),  Heller. 

xodig  ,  geg. ,  ich  baue ,  erbaue ,  ich  verfertige, 
verbessere  ;  —  xodirep,  ich  schmücke  mich , 
putze  mich ,  nehme  zu,  werde  reich ;  —  part. 
e  xodirpeja  ,  Erbauung,  Verfertigung,  Zu- 
nahme, Verbesserung,  Schmücken,  Putz. 

xödpg-a,  Hügel;  vde  pdjgrg  xadpeas,  auf  dem 
Gipfel  des  Hügels;  —  bie  cioo  xödpa  xödpa, 
es  regnet  in  Strömen. 

xo&epe-ja,  geg.,  altgebackenes  Brot,  Brotkruste. 

xöcy  u.  xovaty,  ich  atze  Kinder  und  Kranke ,  ich 
stopfe  Geflügel.  (Gewöhnlich  kaut  die  Amme 
die  Speise  und  gibt  sie  dann  dem  Kinde  von 
Mund  zu  Mund).  —  part.  e  xouapa  ,  tosk. ,  e 
xoupeja,  geg.,  das  Atzen,  Stopfen. 

xoxdX-t,  Knochen ;  s.  däre. 

xöxg-a,  Kopf,  Hinterschädel;  s.  xdtpze;  —  xöxe 
Xjeii,  Strubelkopf,  Dickkopf  der  mehr  Wolle 
als  Hirn  hat;  —  xöxg  poU7ü(8.  pjen),  Kahlkopf. 

xöxje -ja,  1.  Saatkorn,  Traubenbeere;  xöxje 
fpoopi,  —  xaXapböxji,  Weizen-,  Maiskorn ;  — 


2.  Beere,  jede  Baumfrucht;  vje  xöxje  ppouä, 
—  dapds  ,  —  pöXe  ,  —  njingp  ,  eine  Wein- 
beere ,  Birne,  ein  Apfel,  eine  Melone;  —  3. 
jedes  Hautexanthem;  xöxje  XU,  Blatter;  — 
xöxje  <ppoöftt,  Röthelausschlag. 

xoxopdpe-ja,  Tyr.,  Melone. 

xoxopeü,  rings  um  den  Kopf ;  xoxopeü  p9  a  Xt& 
äapivg ,  sie  band  mir  das  Tuch  um  den  Kopf 
(Lied). 

xoxoä-t,  Hahn  ;  zoxöö  i  efps,  Specht;  —  t  njeX 
xoxöät  o.  xdoo,  ihm  kalbt  der  Ochs;  s.  xaizöä. 

xoxoädp-t,  leicht  zerbrechlich ;  dppg  xoxoödpe, 
eine  Nuss  ,  die  leicht  zu  knacken  ist ;  s. 
youvyg. 

(xoX),  Säbel. 

xöX-c,  pl.  xöXe-T£,  Haufe,  Heerde,  Schaar,  Trupp, 
Partei ;  jap.  pe  xöX  e  (ptXjdvtT,  ich  bin  von  der 
Partei  des  und  des ;  —  vjt  xoX  piS  xdoo  o. 
dhrt,  ein  Ochsen-,  Schafviertel;  —  aaxjipi 
owj^aiz  xöXe  xöXe ,  das  Heer  löste  sich  in 
einzelne  Trupps  auf;  s.  pdvyg,  xovXjooraL 

xoXdjröip,  adj. ,  leicht  thunlich. 

xoXdty,  adv.,  leicht,  möglich ;  pe  xoXdty,  lang- 
sam !  sachte  !  mit  Müsse. 

xoXdv-i,  Hinterzeug  des  Sattels,  bes.  Holzsat- 
tels; s.  izaXdep. 

zoXe-ja,  Wurst. 

xoXivdpg-a,  Ringbretzel  aus  Brotteig,  welche 
zum  Weihnachtsabend  (24.  December)  ge- 
backen werden ;  —  dir''  e  xoXgvdpaßeT ,  der 
Tag  vor  Weihnachten. 

xöXXg-a,  Husten,  Schnupfen;  xoXX!  e  bdpde, 
Keuchhusten,  euon.\  s.  xooaXep. 

xoXövg-a,  Säule;  s.  dtpex. 

xoXupßi&pg-a,  Taufbecken,  griech. 

xoXjavdivg-a,  Schaukel;  s.  aavdädx. 

xoXjavdis,  ich  schaukele,  wackele;  dgpbt  p§ 
xoXjavdioezg,  der  Zahn  wackelt  mir ;  —  part. 
xoXjavdiaoupg-t ,  schwindelig,  abgemattet; 
e  xoXjavdiffoopa,  das  Schaukeln;  s.  Xjgxoovr. 

xoXjdcr-i,  geg.,  Hölle,  n.  griech.  xöXatris. 

xoXjdvep,  ich  bin  für  die  Hölle,  mache  mich 
durch  eine  Handlung  reif  für  sie. 

xoXjoobe-ja,  xoXjobe-ja  u.  xopoube,  Bienen- 
stock, Hüttchen,   Häuschen;  s.  Zfj6je. 

xöp-t,  geg.,  Familie,  Geschlecht;  vya  TÖ  xop 
je  ?  von  welcher  Familie  bist  du  ? 

xopbiär-t,  geg.,  halbreife  Melone,  die  auf  der 
Schattenseite  nicht  zur  Reife  kommt. 

xöpn-bt,  pl.  xöpbe-rg,  Knopf,  Knoten,  Finger- 
knöchel; bgtpg  xopizl  ziehen  wir  den  Knoten? 
(als  Wette) ;  s.  irtfixj. 
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XOfX  -  xop. 


XOp  -  XOT. 


xopirai-ou,  Nachbar    (von  xofi7c). 

xovdx-oo,  Herberge ;  bety  o.  Cf  xovax,  ich  kehre 
ein,  steige  ab,  türk. 

xovddx-ou,  Gewehrkolben,  und  Pistolenschaft. 

xovddEf,  geg.,  ich  versuche ,  führe  in  Versuchung, 
ärgere,  was  n.  griech.  netpdCa);  —  part.  e 
xovddZfieja,  Versuchung,  Aergerniss. 

xovdiXj-t,  Schreibfeder,  griech.;  s.  itercs. 

xovdis,  1 .  ich  kehre  ein,  steige  ab ;  s.  xovdx ;  — 
2.  geg. ,  ich  verschlechtere  meinen  Zustand , 
falle  in  — ,  gerathe  in ;  xovdiaa  ße  veßöjs, 
ich  gerathe  inNoth;  —  3.  ich  bin  zufällig,  be- 
finde mich;  xovdiaa  fiixoo  c  riy,  ich  war  sein 
Freund ,  er  hatte  mich  zum  Freunde ;  —  ßjer 
xovdiaa  vde  der,  voriges  Jahr  befand  ich  mich 
auf  dem  Meere. 

xovdiffße-a  u.  xovtaße-a,  Heiligenbild,  griech. 

xövdpe  u.  xouvdpe,  geg.  xouvdep  u.  xapäi,  1. 
praep.  mit  dem  genit,  a)  gegen;  t  ßivre  xouv- 
dpe xoußevdtr,  er  ging  ihm  gegen  die  Rede, 
ging  gegen  seine  Rede  an ,  d.  h.  er  widersprach 
ihm ;  —  b)  gegenüber ;  xouvdpe  o.  xapöi  tfre- 
idoe,  dem  Hause  gegenüber;  —  c)  wie  oder 
nach;  xouvdpe  ßevdi  ed£  xoußevdt,  wie  der 
Ort  (wo  du  sprichst),  so  (sei  deine)  die  Sprache; 
—  2.  als  adv.,  a)  gegen ;  t  ßdre  xouvdpe ,  er 
ging  gegen  ihn  an,  widersprach  ihm;  —  b)  so 
wie;  xouvdpe  o.  oi  xouvdpe  re  ftdäe,  so  wie 
ich  dir  sagte. 

xovens,  ich  kehre  ein,  steige  ab;  s.  xovdx. 

xovöfi-t,  Haushälter,  Verwalter,  adj.,  haus- 
hälterisch, griech. 

xovoßi-a,  Sparsamkeit,  griech. 

xovoßXex-ou,  pl.  xovoßXixe-re,  Wirthschaft, 
Amt  eines  Verwalters  ,  griech. 

xondv-t,  Stössel,  Schlägel;  s.  naXe. 

xoizavis,  ich  stosse  (im  Mörser) ,  ich  schlage  mit 
dem  Schlägel  beim  Waschen. 

xondrä-i,  Wurzelstumpf  eines  Baumes,  Block; 
s.  xepraou. 

xone-ja,  Heerde;  s.  rpoufie. 

xönep-t,  geg.,  Kraut,  vielleicht  Till. 

xöneör,  s.  x6(pöre. 

xoniXj-i,  pl.  xoxij-re,  Arbeitsknecht ;  .s.  foafitx- 
jdp ;  geg.  nur  der  Bastard  und  adj.  aufgeweckt, 
schlau. 

xoniXje-ja,  Magd;  s.  ddde. 

xonirCe-a,  Motte,  griech.;  s.  revve. 

xoizoe-a,  1. Hafte  (zur Schlinge,  tMe);  S.Motte; 
s.  poXirte. 

xopdv-t,  geg.,  Forelle. 

xöpde-a,  gerader  Säbel;  s.  TtdXXe. 


xopde£e-a,  Darm,  Saite,  Flechtwerk  von  Där- 
men, das  am  Spiess  gebraten  wird;  s.  xou- 
xoup£r<;. 

xopdö$ ,  ich  mache  eitel,  stolz ;  ajö  nouve  re 
xopdöat ,  diese  Sache  hat  dich  stolz  gemacht ; 
—  xopdöaeß,  ich  brüste  mich ,  n.  griech.  rev- 
dövofiat;  —  parte  xopdöaoupa,  das  Brüsten. 

xopie-ja,  ein  mit  Bäumen  und  Büschen  bestan- 
dener Ort,  Wäldchen,  Hain,  Remise;  s. 
äxope. 

xopire-a,  jeder  gehöhlte  Baumstamm,  wie  Was- 
sertrog ,  Krippe ,  Kahn  der  aus  einem  Stamme 
gemacht;  jeder  kleine  Kahn;  Wassertrog  oder 
Fass  ,  in  dem  das  Mühlwasser  auf  das  Rad 
fällt. 

xopxodiX-i,  Krokodil. 

xopxoo-oup-t,  Schwätzer,  Ohrenbläser,  Hinter- 
bringer, (vorwitzig). 

xopxouXoux-ou,  geg.  xepxeXex,  Bügel  des  Ge- 
wehrdrückers. 

xopöve  u.  xoupöpe-a,  geg.  xovoupe-a,  Krone, 
Kranz,  Brautkrone  (n.  griech.  arecpdvt). 

xopn-bt,  pl.  xöpbepe-re,  Rabe. 

xopp  u.  xouap,  ich  ernte ;  —  pari.  geg.  e  xöpßeja, 
die  Ernte. 

xöppe-a,  part.  von  xopp ,  Ernte. 

xopp£-ja,  Cichorie. 

xöppea-c,  Schnitter. 

xoppix-ou,  Erntemonat,  Juni. 

xopaeß,  tosk.,  etwa;  s.  fjoja;  geg.  fälschlich ; 
äripere  xopaeß  at  yexiß ,  er  gibt  sich  fälsch- 
lich für  einen  Arzt  aus. 

xöa-t,  pl.xoae-re,  eine  Art  halbsauerer  Schaf- 
milch, n.  griech.  jaouprt. 

xöa-c  u.  xoarpe-a,  geg.,  Sense. 

{xoae),  unbärtig. 

xoae  -  a ,  Zopf  (Strickerei) ;  s.  7tXe%ide. 

xoai<;,  geg.,  ich  mähe. 

xoaxe  u.  xöraxe-a,  tsam.  u.  berat,  Knochen; 
s.  xoxdX  u.  aar. 

xoaßix,  weltlich,  griech. 

xoü-t,  pl.  xöäe-re,  1.  Mahltrog;  2.  geg.,  das 
aus  Weiden  geflochtene  und  mit  Lehm  ausge- 
schlagene Getreidebehälter;  3.  grosser  Trag- 
korb ,  deren  zwei  eine  Pferdeladung  bilden. 

xoöapixje-ja,  geg.,  Handkorb,  etwas  grösser  als 
Srcopre. 

xöt,  umsonst,  vergeblich;  s.  deß. 

xöre,  adj.,  vergeblich;  geg.,  oußbapoove  ße 
T£  xöra  direr  töva,  (Psalm)  unsere  Tage  ver- 
flossen vergebens ;  s.  auch  <p6Xjß£. 

xorira-t,  Hühnerstall. 


XOT 


■  xoud. 


xo 


<>#- 


xoux. 
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xoröiy,  geg.,  ich  phantasire,  spreche  im  Schlafe ; 

s.    XOT. 

xora£-ja,    Mädchen    unter  8—10   Jahren  (vor 

beginnender  fjßrj)  ;  s.  xede. 
xorotßdäp  - 1 ,  geg. ,  s.  xovdatfiddp. 

xorädv-vt,  geg.  xorödv,  der  obere  essbare  Stiel 
des  Krautkopfes. 

xoröix-ov,  (grösseres)  Getreidemagazin,  Vor- 
rathshaus  ;  s.  yafibdp. 

xoröi-a,  Wagen. 

xoräofidpe  -ja,  berat. ,  Zirbelnuss  und  ihr  Nuss- 
kern ;  s.  <pearix. 

xov,  wo,  und:  wo?  xov  jeäe?  wo  warst  du?  — 
xoo  jiöe  7rp£{X£ ,  wo  ich  gestern  Abend  war. 

xova  -ja,  geg. ,  Rinde  des  Brotes,  von  Wunden  : 
Zoo  xoua,  sie  hat  Haut  bekommen,  ist  ver- 
narbt. 

xovaty,  s.  xoty. 

xouaXefx,  geg.  xouAefx,  ich  huste;  —  part.  e 
xovdXrovpa,  geg.  s  xovXpeja ,  das  Husten ;  s. 
xoXXe. 

xovap,  s.  xopp. 

xovßivd- 1,  pl.  xovßivd£-re,  geg.  xoußiv-i, 
1 .  Unterredung ,  Verabredung  ;  auch  xovßivd 
e  xoußiae,  als  pleonast.  Phrase;  s.  ßsvd  e 
ßiae  u.xätXe;  —  2. Rede,  Vortrag;  xovßivd''  t 
rty,  seine  Worte ;  — bippt  vje  xovßivd,  erhielt 
eine  Rede;  —  3.  Redeweise,  Ausdruck;  xa 
xovßivd  re  fitps ,  er  drückt  sich  gut  aus ;  — 
xa  xovßivd  re  ifißXje  ,  er  hat  eine  höfliche 
Sprache. 

xovßevdöty,  ich  unterrede  mich ;  —  part.  £  xov- 
ßevdovapa ,  geg.  £  xovßevdovfieja ,  die  Unter- 
redung. 

xovßir-t,  pl  xovßer£-re,  Stärke,  türk.;  s. 
<pöpr<T£. 

xovßizäiii,  stärkend,  stark,  türk. 

xovßiae,  geg.,  s.  xovßivd. 

xovßXi-a,  Käfig. 

xovbi-ja,  Gewölbe. 

xovböty  u.  xeböty,  geg.,  ich  betrüge;  —  part. 
e  xovbovfi£ -ja ,  Betrug. 

xovbovtp£-ja,  geg.,  Pistole;  s.  xobovpe  xi.ro- 
ndvdäe. 

xovd&pe-a,  Ambos;  raa  re  rädxour,  rcrare 
xovdepeae,  einige  für  den' Hammer,  andere 
für  den  Ambos,  d.  h.  sie  sind  uneinig  unter 
sich;  s.  xov&. 

xovdö,  adv.,  überall  (xov  do);  —  xje,  über- 
all, wo. 

xovdfftßddp,  geg.,  kühn,  verwegen. 

xovdaoty,  geg.,  ich  wage;  <r'  xovdaoty  re  pöx 


xere  novve,  ich  wage  nicht  diese  Sache  zu 
unternehmen;  —  part.  £  xoudaoufieja,  das 
Unternehmen,  Wagniss;  s.  xooroopif. 

xov&-dt,  geg.,  Ambos,  grosses  Thongef&ss  in 
Form  eines  flachen  Topfes ;  s.  xovdepe. 

xovtdi(T-t,  Pflege,  Vorsorge;  (i£  xovtd£$l  vor- 
sichtig! sachte!  —  xa\i  xovtdiq ,  ich  habe 
Acht,  ich  sorge  für  einen,  mit  accus.:  xap. 
xovidis  djdXjeve,  ich  sorge  für  das  Kind, 
pflege  es ;  —  xlvt  xovtd£<;  vya  bpoofia  e  $apt- 
(T£J£r,  hütet  euch  vor  dem  Sauerteig  der  Pha- 
risäer, Matth.  XVI,  6. 

xovtröiy,  xovtrö%£fi  u.  xovtrövefi,  ich  erinnere, 
besinne  mich ;  xovtröty  ßardve  ,  ich  denke  an 
die  Heimath ;  —  xovtröyov  !  besinne,  erinnere 
dich  !  —   xovtröyov  ßtpe !    bedenke  es  wohl ! 

—  ovxovtrova  üerpova  <pjdXje<ye  Iaovtr ,  es 
erinnerte  sich  Petrus  des  Wortes  Jesu ,  Matth. 
XXVI,  75.  Die  Passivform  hat  immer  den 
genitiv.  —  part.  £  xovtrovapa,  die  Erinne- 
rung, das  Andenken;  —  do  re  ftovyere  tdi 
xejö  nep  re  xovtrovape  re  <rdty ,  wird  auch 
diese  genannt  werden  zur  Erinnerung  an  sie, 
Matth.  XXVI,   13. 

xovxj ,  adj. ,  roth. 

xovxj  u.  vyovxj ,  ich  mache,  färbe  roth  ,  röthe; 
xovxjefi  u.  vyovxjejx,  ich  werde  roth,  erröthe ; 

—  povär£  <r'  ovxovxjve  axöfia,  die  Trauben 
sind  noch  nicht  reif,  geröthet;  —  ö*'  xovxjeve 
ße  fie  Tiopde,  man  färbt  keine  Eier  mit  Fürzen 
(Sprichwort) ;  —  part.  e  xovxjovpa  u.  vyovx- 

jovpa,  geg.  £  xovxjßeja,  das  Rothwerden, 
Erröthen ;  s.  ßep&. 

xovxj dXj,  rothhaarig. 

xovxjeXe-a,  geg.,  das  röthliche  Wasser,  welches 
bei  der  Oelbereitung  abfliesst. 

xovxjepifi. ,  geg.  xovxjdö  ,  roth  von  Gesichts- 
farbe, röthlich. 

xovxo  -ja  u.  xovxova ,  Kukuk ;  s.  xjvxje.  Der 
Kukuk  und  das  Käuzchen  auf  dem  Dach  brin- 
gen den  Tod  ins  Haus. 

xovxoßpixj-t,  geg.,  das  Küchlein ,  welches  durch 
Menschenwärme  ausgebrütet  wird.  Es  heisst 
bei  den  Gegen,  dass  das  Ei»  welches  ein  Mensch 
40  Tage  unter  der  Achsel  trägt,  ein  Hühnehen 
werde. 

xovxovßdtxe-a,  Eule,  Käuzchen. 

xövxoüti- -dt,  1 .  haarige,  schwarze  Raupe ,  deren 
Berührung  Jucken  macht;  3.  Gespenst;  s. 
Nota  zu  Xjovydr. 

xouxoufidröe,  xovxovftjdräe  u.  xovxoufijdräx£- 
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XOüX  -  XOÜ/JL. 


xoufi  -  xodtz. 


ja,  berat  xouxopjeTäxe-ja,  Eule,  Käuzchen; 
s.  xouxoußdixe. 
(xouxou7ü£),  Mücke ;  s.  fioäxovje. 

xooxoopera-t,  am  Spiess  gebratene ,  mit  Därmen 
umwickelte  Leberstücke ;  s.  xöpdg^e. 

xooXavdpi$  ,  geg. ,  ich  verwende  ,  behandle  ; 
xooXavdpt?  (pXjopiviv  izep  (popradTiv  e  fibper- 
Tevt<je,  er  verwendet  sein  Geld  zur  Befesti- 
gung seiner  Herrschaft;  —  «r'  e  xooXavdpi<; 
fitpe,  er  behandelt  ihn  nicht  gut;  —  part  xooXav- 
dpiaouvs,  gebraucht,  verbraucht;  —  ppubi  e 
xooXavdpdrfie,  verbrauchte,  abgetragene  Klei- 
der; —  e  xooXavdp(<Tß£Ja ,  Behandlung,  Ver- 
wendung. 

xouXao6$-&  u.  xaXaoug ,  Kundschafter,  Lauerer, 
Wegweiser;  s.  xaX. 

xooXjdp-i,  Musakja,  s.  reßXix. 

xouXjaTÖ-t,  pl.  xooXjerä  (was  n.  griech.  xoo- 
Xoopd),  1.  ungesäuerter,  in  der  Asche  ge- 
backener  Brotkuchen  aus  Mehl,  Wasser  und 
Salz;  2.  Ringelbretzel ;  s.  7tepT^eXjdx. 

xooXjere-a,  kleiner  Sack,  wie  Tragsack,  Brot- 
sack, Beutel,  auch  als  Geldmaas  (1=500  türk. 
Piastern),  Hodensack,  geg.  die  kleine  am  Gür- 
tel befestigte  Patrontasche  von  Leder ;  s. 
xjetroe. 

xooXjovTffi - a ,  tosk.,  Haufe;  adv.  haufenweise ; 
s.  xoX. 

xouXe-a,  geg.  xoÖXe,  Thurm,  auch  Bastion. 

xoüXfjL-iy  pl.  xouXfie-re,  Dachfirste,  Firstbalken, 
geg.  Dach ;  —  vde  fidje  re  xouXfitr ,  auf  der 
Spitze,  der  Firste  des  Daches. 

xooXfidx-oo,  Binse,  (Strick)  ;  s.  doofe. 

xooXöty,  ich  lasse  durch,  seihe;  s.  vdpoaar;  geg. 
auch :  ich  tropfe,  träufle ;  izpeiy  ab'ae  yjäx  tzo 
fie  xooXöv,  (Lied)  von  den  Augen  träufelt 
mir  Blut. 

xovXoq,  ich  weide,  act.  u.  neutr.,  ich  hüte;  — 
part.  e  xouXöroopa,  geg.  e  xouXöaßeja ,  Hut, 
Weide. 

xoüXoTds-t,  pl.  xooXöraat-Te,  Hirt;  s.  bapi. 

xoöXoü[xbpi - a,  geg.,  Schlehenbaum,  Schlehe. 

xouXn-bt,  geg.,  eine  Art  Süsswasserfisch. 

xouXitep-i,  pl.  xooXirspe-Te,  Schlingpflanze,  deren 
grüne  Blätter  als  Zugpflaster  benutzt  werden ; 
%eXidövtov  %6pTOV,  n.  griech.  %eXtdpovjd. 

xoofi-t,  Sand;  s.  pippe  u.  doüp. 

xoofibapd-ja,  geg.,  Bombenkessel. 

xoupböty,  s.  X£fj.b6ty. 

xoufiböve-a,  geg.,  1.  Kirchen-  und  Viehglocke; 
s.  ClXje  u.  xifiböpe;  2.  Verläumdungen ,  Aus- 
streuungen ;    do   t  ßev   raa   xoüfiböva ,    ich 


werde   ihm   ein   paar  Schellen  anhängen,   ihn 
ins  Gerede  bringen. 

xoöfiboi)?>£-a,  Pflaume  und  Pflaumenbaum ;  xoofi- 
bouXe  ßapßdpe,  Reineclaude(?)  —  xoofibouXe 
Töd%t,  Mirabelle  (?) 

xoöß£pxj-t  u.  xoopfiexj-t,  Zollstätte. 

xoofiepxjdp-t,  Zöllner 

xoofinTep-i ,  geg.,  der  zur  Trauung  zugezogene 
Laie,  welcher  die  Kronen  über  das  Brautpaar 
hält  etc.;  er  ist  der  Taufpathe  des  ersten  Kin- 
des; n.  griech.  xoofindpog. 

xoufjipi-a,  geg.,  Lachtaube,  columba  risoria  L. 
berat,  doodi;  sie  sollen  nur  in  den  Städten 
auf  Bäumen  nisten  etc. ,  sind  sehr  beliebt ; 
wenn  sie  auf  dem  Dache  eines  Hauses  gurren, 
so  bedeutet  diess  die  Rückkehr  eines  Ver- 
wandten aus  der  Fremde. 

xoüßffdXe-a,  berat,  Sand ,  Ufer ;  s.  £aX. 

xouvdr-t  u.  xowaTe-a,  des  Ehemannes  oder  der 
Frau  Bruder  und  Schwester  (diese  Schwäger 
und  Schwägerin  nennen  den  Mann  devTep, 
Bräutigam,  und  die  Frau  vooae,  Schnur),  geg. 
xoovdr ,  des  Mannes  Bruder,  xoovaröX,  der 
Frau  Bruder. 

xoovydre-a,  geweihtes  Brot  und  Wein  des  Abend- 
mahls. 

xoovye,  s.  tepo. 

xoi>vfi[i-i,  pl.  xoovy(fie-T§,  Abendmahl,  Com- 
munion. 

xoovyöiy ,  ich  gehe  zum  Abendmahl ,  commu- 
nicire. 

xoovdepardp-i,  geg.,  Widersacher. 

xouvdpe,  s.  xövdpe. 

xouvdpexj ,  geg.  xoovdpej ,  adv.  u.  praep.  mit 
genit,  gegenüber;  —  xoovdpexj  äzeiziae,  geg. 
auch  TZEp  xoovdpej  ÖreTztae,  dem  Hause  gegen- 
über; s.  xapöi. 

xoovope-a,  geg.,  für  xoopope,  Brautkrone,  Ein- 
segnung der  Ehe. 

xoovoop£öty,  geg. ,  ich  segne  ein  Brautpaar  ein. 

xooTzdra-l,  geg.,  s.  xobize. 

xoune-a,  Trinkglas,  Trinkgefäss  ohne  Henkel; 
s.  ii.aaTpa.izd ;  —  runde  ,  einer  Schale  nach- 
gebildete Proviantschachtel  von  gedrehtem 
Holze  mit  festschliessendem  Deckel ,  geg.  xoo- 
Tzdra-t;  —  die  innere  Huffläche,  geg.  tiefe 
Schale,   Schüssel. 

xou7T£TÖty ,  tosk.  {geg.  [±ap  ßeär) ,  ich  verstehe, 
begreife,  entdecke ,  fühle ;  xejö  noove  ooxoo- 
7t£To6a,  diese  Sache  ist  entdeckt;  rö  xoo- 
7ü£TÖv?  was  fühlst  du?  wo  thut  dir's  weh?  — 
part.  e  xoonszooapa ,  das  Verständniss ,  Be- 


X0U7T  -  XOUp. 
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greifen;  —  i  xoo7T£Tooapt ,  der  Kluge,  Um- 
sichtige, Scharfsinnige. 

xobni-a,  Ruder. 

xoo7ziq,  ich  rudere. 

xoöp,  1.  wann,  als,  mit  indicat;  xoop  dekkj 
die ki,  wann  die  Sonne  aufgeht;  —  xoop  ipdt, 
als  er  kam;  —  2.  wann?  s.  xjg  xoop;  —  3. 
wenn,  mit  conjunct. ;  fpooaja  xoop  njek,  xa 
%£kfi,  <re  Tzae  ipdt  xo^  e  ffdiy,  izo  xoop  Tg 
izjgkg  djdkjtvg,  voox  e  xootTÖveTg  fii  örpev- 
fißvg,  wann  eine  Frau  gebiert,  so  hat  sie 
Kummer,  dass  ihre  Zeit  gekommen  ist;  wenn 
sie  aber  geboren  hat,  so  erinnert  sie  sich  der 
Noth  nicht  mehr,  Joh.  XVI,  22;  —  xoop  T£ 
vfjdkevg  ts  ßdixoopiTg ,  wenn  die  Todten  auf- 
erstehen ,  ibid.  v.  28  ;  —  T£  kjoofioopg  jevt 
xoop  t' oo  ödtvejooßeT  vjips&Te  er'oy  vdje- 
xgvg  £  t'oü  #öv£  .  .  .,  selig  seid  ihr,  wenn 
euch  die  Menschen  schimpfen  und  euch  ver- 
treiben und  euch  sagen  . . . ,  Matth.  V,  11 ;  — 
doch  auch  mit  indicat. ,  xjoö  yipe  xgTOo  ,  xoop 
vooxg  xe  pöba  Tg  ddaftgag?  wie  kamst  du 
hierher,  wenn  du  kein  hochzeitliches  Kleid 
hast?  Matth.  XXII,   12;  s.  auch  vds. 

{xoopdkg),  Waffe. 

xoopßjdp-i,  Hurer. 

xoöpßg  -  a ,  Hure  ;  s.  xayizi. 

xoopßgpi-a,  geg.  xoopßgvi,  Hurerei. 

xoopßgpöty,  geg.  xoopßgvöcy,  ich  hure ;  —  part. 
xoopßgpooapg,  verhurt;  —  e  xoopßgpooapa, 
geg.  e  xoopßsvoofieja,  das  Huren. 

xoopbdv-t,  Opfer,  tiirk.;  t' oobitpäa  xoopbdv, 
möchte   ich  für   dich   zum  Opfer   werden;    s. 

x£lXJ£V£. 

xoopbsT-t,  pl.  xoopbeTe-T£,  Reise,  die  Fremde; 

i'CT£  vdg  xoopbeT,  er  ist  in  der  Fremde. 
xoopdö  (aus  xoop,  wann,  und  do,  du  willst;  s. 

TÖdo),  immer;  xoopdö  T£  dooäg,  geg.,  wann 

du  willst. 
xoöpe  ,     Tyr. ,     fie    xoopg  ,    nach    der    Reihe  , 

reihum. 
xoopfx-l,  pl  xoopfi£-T£,  Körper,  Leib;  s.  öto.t 

u.  Tpooir. 
xoopfigpiÖT ,  leiblich. 
xoopöfig-a,  s.  X£pfl£. 
xoopöpg-a,  s.  xopöve. 
xooppg,  niemals;  xoöp?  wann?  Antw.:  xooppg, 

niemals;  —  verstärkt:  as  xooppg]  noch  mehr: 

xooppg  o£  xooppt. 
xooppgq,  s.  xoppgg. 
xoöppt<r-&,  pl.  xooppiZe~T§,  Rücken;  xooppiq 

fidkkjt,  Bergrücken. 


xooppoos,  8'  xsppooq. 

xooppooaddkj-i  u.  xooppt<rddkj ,  buckelig. 

xobpaity  u.  xoopTtrity.,  ich  bin  sparsam,  ich 
schone  (ich  werde  ohnmächtig) ;  xoopTai  ß£- 
T£%e\>£  t£vt£,  Cor,  schone  dich  selbst,  o  Herr! 
Matth.  XVI,  22;  —  xoopaexsfi,  ich  werde  ge- 
schont; —  part.  e  xooptröepa  o.  xoopTtrospa, 
geg.  e  xooptroöfieja ,  die  Sparsamkeit,  Knickerei. 

xoopTffiy.-t,  pl.  xoopTaiiie-T£,  geg.  xovptrifiy 
Sparsamkeit,  Knickerei. 

xobadp-t,  Dieb,  geg.  Räuber;  s.  yaidom. 

xobagpi-a,  Diebstahl,  geg.  Raub. 

xobagpi  u.  xobaepiÜT,  adv.,  diebischer  Weise; 
fi'e  flöpt  xooagpi,  er  nahm  es  mir  heimlich. 

xobai-a,  Hängekessel. 

xooaxow-t,  Sattelgurt;  s.  xivfgks. 

xo6ff7took-i,  pl.  xooonooke-Tg,  gelähmt,  ver- 
krüppelt. 

xooä?  wer?  welcher?  weibl.  reikkja;  —  xooädo 
(wörtl.:  wer  du  willst),  ein  jeder;  —  fji&g 
xooä  u.  fji&£  Taikh,  ein  jeder. 

xooö gpi-oo,  geg.  xooögpiv-vi,  weibl.  xooägpipg-a, 
geg.  xooägpivg-a,  Geschwisterkind ,  Vetter, 
Base;  xooäspi  t  ndpg,  Geschwisterkind;  — 
xooögpi  i  döiT£ ,  Andergeschwisterkind ;  w. 
griech.  npwToq ,  deoTep1  ££adek<p6<z ;  auch 
xooögpi  t  TpeTs,  n.  griech.  Tpfo'  ££adeky>os. 

xooöobkg-a,  Consul. 

xoöt,  geg.,  Lockruf  des  Hundes ;  s.  xootÖ. 

xoöt-c,  pl.  xoüT£-T£,  Elle,  Längenmass  von  zwei 
Spannen;  s.  bpookj. 

xootol,    geg.,    Hund  in   der  Kindersprache;    s. 

XOOTÖ. 

xoOTi-a,  Schachtel,  geg.  auch:  Gemach. 

xoOTobpiq ,  ich  wage,  handle  als  Waghals,  ich 
ermuthige;  s.  xoodaoiy. 

xoOTOOpoo,  geg.  xooTOOpoojJ.^  adv.,  in  Bausch 
und  Bogen;  bkjeßa  x£t£  7zkjaTÖx£  xootoo- 
poofi,  ich  kaufte  diese  Sache  in  Bausch  und 
Bogen. 

xooToopTÜi-oo,  Waghals;  s.  xoodvtfiddp. 

xootÖ -t,  pl.  xo6tÖ£-T£,  Hund  in  der  Kinder- 
sprache; er  wird  tosk.  mit  xootü!  xootöI 
gelockt,  geg.  verjagt;  s.  xootol  u.  Tziaao. 

xooTÖ£dp£-a,  Drache;  s.  dpavfooa;  in  Wäs- 
sern und  Sümpfen  wohnend  gedacht;  —  e  nioo 
xooTÖedpa ,  der  Drache  hat  sie  ausgetrunken, 
heisst  es  von  einer  versiegten  Quelle;  —  böses 
Weibsbild;  —  eine  Schlange,  welche  40  Jahre 
lang  von  keinem  menschlichen  Auge  erblickt 
worden  ist,  wird  zum  Drachen. 

xoo<piv-vi,  geg.,  Gränzstein,  welcher  eigens  ge- 
7* 
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xooip  -  xpe. 


xpe  -  xpc. 


setzt  wird;  dann  auch  natürliche  Gränze; 
Xjoofit  ZooXjößeas  (öre  xou<p(vt  refgpbrs 
izpity  TooxEpiaE,  der  Fluss  von  Sujjova  ist  die 
Gränze  zwischen  der  Gegerei  und  Toskerei. 

xoupofiE-a,  Leichnam,  Aas;  s.  xipfie. 

xovyöfte  u.  you<p6fi£- a,  geg.,  Höhlung. 

xoq>ive-a,  grosser  Korb ;  s.  GrtdpzB. 

xöpöe-a,  Hüfte,  Schenkel. 

xo<pöz£-i,  pl.  xö<paz£pa-zE,  geg.  xönEäz-t,  pl. 
xjinefiva-Te,  Garten. 

xo<pzo-i ,  geschroteter  Weizen,  nach  Art  unserer 
Gerstengraupen. 

xo%§rOL,  pl.  xctye-TS  u.  x6%Epa-ZE,  geg.  xo%o-ja, 
Zeit,  Wetter;  zö1  x6%e  c'cfre?  was  ist  für  Wet- 
ter? —  xö%o  t  dtfivtz,  geg.,  Winterszeit;  — 
fie  zödo  xö^o,  geg.,  unter  allen  Umständen; 
fjezzt  xö%s  o.  xö^eve,  er  fand  Gelegenheit,  n. 
grieeh.  rjupe  xatpöv;  —  fi£  de  vde  ze  yjizäa 
xö^eve,  Drohung:  du  siebst  mich  (wieder), 
wenn  ich  dir  Gelegenheit  (zu  schaden)  finde ; 

—  fie  xö%£,  zu  rechter  Zeit;  —  iza  xo%£,  zur 
Unzeit;  —  epdt  o.'noXXi  fie  o.  iza  xögs,  er 
kam,  sie  gebar  zu  rechter  Zeit  o.  zur  Unzeit. 

xpabs-a,  geg.  XEppdbe,  Haken,  hess.  Krappen; 
Hirtenstab  (dessen  Spitze  hakenförmig  gebo- 
gen); s.  ypen. 

xpaXj-,  pl.  tosk.  xpdXje-zE,  geg.  xpdXja-Z£, 
(fremder)  König;  s.  fibpez. 

xpaiz-i,  geg.,  1.  Skorpion;  2.  ein  rother  Fisch 
in  der  Boyanna;  s.  öxpa-nje.. 

xpdn,  geg.,  in  der  Phrase:  e  Coupa  xpäit ,  ich 
fing  ihn  plötzlich,  mit  einem  raschen  Griff. 

xpaazaßezs  u.  xatrzpaßezg,  Gurke;  s.  zpdv- 
fouX. 

{xpaazlz'),  ich  beschneide  Bäume. 

xpaäuty,  geg.,  ich  vergleiche  {xapäiT). 

xpd^av-t,  geg.,  Kamm;  s.  xp£%Ep. 

xpa%E-ov,  pl.  xpdtfE-TE,  Schulter,  Arm,  Flügel; 
an  xpd%s,  ich  helfe;  —  daXXj  xpd%£,  ich 
springe  bei;  —  xafi  xpd%E,  n.  grieeh.  e%a> 
xXdrjjV,  ich  habe  eine  Stütze  (in  einem  Mäch- 
tigen); —  o*  xdfi  xpd%£  te  <pXjouzouputy,  ich 
habe  keine  Flügel  um  zu  fliegen ,  d.  h.  ich  bin 
ohne  Schutz,  ohne  Stütze. 

xpa%E-a,  Armvoll;  v/e  xpd%£  bäp,  ein  Armvoll 
Gras;  s.  fi£\>y£. 

xpaxEvovpXl-ou,  geg.,  Brustleidender. 

xpayEpooap-t  u.  xpa^gpöp-t,  geg.  xpa%avoup, 
Schulterblatt,  Flügelknochen  (aus  deren  Zei- 
chen geweissagt  wird) ,  Brust  überhaupt. 

xpety,  ich  ziehe  hervor,  heraus;  s.  xjtr  u.  vz^iep; 

—  xpety  dißbtvE,  ich  ziehe  den  Zahn  aus;  — 


xpety  XjtvE,  ich  schlage  die  Blattern  aus,  habe 
die  Blattern;  —  fie  &  e  xpeßa*  ich  bekam  es 
mit  Mühe  heraus,  z.  B.  den  Sinn  von  etwas 
Geschriebenem,  n.  grieeh.  euydCctß,  euydXw ;  — 
e  xpoevE  az£  itEpjdözE  xjouzeziz,  sie  jagten 
ihn  zur  Stadt  hinaus,  Luc.  III,  29. 

XpEfliX  {xpEflt),    S.  XEpfllX. 

xp£fxze-ja,  geg.  xpifize,  1.  Feiertag;  2.  adj., 
aoz  täzE  dtz*  e  xpifize,  heute  ist  Feiertag; 
s.  Xjeßpoödfie. 

{xpetTfiöiy} ,  ich  streiche  an. 

xpeÖE-a,  Striegel. 

xpeäfiE-a,  Fastenzeit. 

xpeöfioiy,  ich  faste  kirchlich;  s.  ayJEpöiy. 

xpeänepöiy,  ich  erzürne,  mache  wüthend ;  —  xpeä- 
iZ£pö\)£fi,    ich  zürne,    bin  wüthend  aus  Zorn; 

—  c  ouxpeGiZEpoua  xjifieja,  es  sträubte  sich 
ihm  das  Haar,  aus  Zorn. 

xpeäzE-a,  geg.,  Mähne,  Zwiebelwurzel,  Borste, 
Borstenpinsel,  Bürste,  tosk.  nur  Zwiebelwur- 
zel; s,  ypeäzE. 

xp£%  u.  xpe,  geg.  xp£<p,  ich  kämme  ;  —  part.  e 
xpe%oupa,  geg.  e  xpe<pfieja,  das  Kämmen. 

xpi^Ep-t,  pl.  xpE%Ep£-Z£,  geg.  xpd%av,  1.  Kamm; 
2.  Leisten  des  Fusses;  s.  ÖouaX;  3.  äussere 
Handfläche;  4.  Widerriss;  5.  steiler  Bergab- 
hang; ai  fidXXji  iäzE  xp£%£p,  dieser  Berg  ist 
so  steil ,  dass  er  nicht  bestiegen  werden 
kann. 

xpie-ja,  pl.  xpepa-ze  u.  xpiezE,  letzteres  auch 
als  Einzahl  sehr  gebräuchlich,  geg.  xpue,  best. 
xpety,  pl.  xpevE-zE,  Kopf,  Haupt,  Häuptling; 
s.  xöxe;  fiE  dgfib  xpiezE,  der  Kopf  schmerzt 
mich;  —  fibt  xpie  triiZEp,  sehr  wohl,  ganz 
wohl  (wörtl.:  ich  lege  dein  Wort  auf  mein 
Haupt);  —  geg.  xpuez  ezupe,  ihr  Haupt,  An- 
führer; —  xpevgZE  e  2xjnz£vi(T£,  die  Häupter 
Albaniens;  —  de<pze  xpuez  e  izouveoe,  sage 
mir  den  Anfang,  Ursprung  dieser  Geschichte, 
Angelegenheit;  —  xpuez  e  Xjoufitz,  die  Quelle 
des  Stromes;  —  vde  xpuez  yatdouzeßez,  an 
der  Spitze  der  Räuber;  —  fie  xpue  v'  dope, 
geg.,  mit  Gefahr  (wörtl.:  mit  Kopf  in  der  Hand)  ; 

—  x£j6  tzouve  iöz£  fie  xpue  v'  dope,  diese 
Sache  ist  lebensgefährlich;  —  jsäs  fie  xpue 
v'  dop£,  ich  war  in  Lebensgefahr;  —  xpue 
vdXjzE,  geg.,  hochmüthig;  —  xpie  xouvyouX, 
Kahlkopf ;  s.  xöxe  poun ;  —  xpie  xjööe<r£, 
Eckstein;  —  xpie  xjouzä,  Schlussstein. 

y.ptezdp-t,  geg.,  der  Schöpfer. 
xptfur-bt,  pl.  xpifixa-ZE,  geg.  xpufi-t,  Wurm, 
Raupe. 


xpi  -  xpu. 
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xptöty,  geg.,  ich  erschaffe;  s.  apartg;  —  part. 
£  xpwufi£Ja,  Schöpfung,  Empfängniss. 

xpiiz,  ich  salze;  s.  xpuiz  u.  xspniy. 

xping-a,  geg.  xpone,  Salz. 

xpt7T£<rip£-a,  Salzsäure;  s.  öMips. 

xpnzgcröiy  u.  xpuzöiy,  geg.  xpun  u.  xpuTtsßöty, 
ich  salze. 

xp\<;,  geg.,  ich  springe,  von  Glasgeschirr,  hat 
aber  auch  die  Bedeutung  von  xEprtidq. 

xplo£-a,  geg.,  Sprung  im  Glase  etc. ;  s.  izljdaE. 

xpiardk-i,  Krystall. 

xptr(Tß£-a  u.xptöfis,  geg.  xptafiE  (aus  xpixooupg, 
part.  v.  xgpradq,  s.  xptg);  Getöse,  Lärm, 
bes.  Schuss  aus  einer  Schiesswaffe. 

xpiTÖ-t  u.  xpörä-i,  pl.  xpörÖ£-T£,  geg.  xgpirä, 
Eselsfüllen. 

xpt%£fx,  geg.  xpi<p£{x,  ich  kämme  mich;  s.  xpi%. 

xpoßdä-i,  geg.  xpopos-Ct,  Krätziger. 

xpöfiE-a,  Krätze;  s.  xpouaty. 

xpoTÖ,  s.  xptrö. 

xpoua,  best,  xpöt,  pl.  xpövJ£-T£,  Quelle. 

xpouaty,  geg.  xpouiy,  ich  kratze,  schabe  (St. 
xpoe?)',  s.  ypu£ty ;  —  part.  t  xpouapt,  der 
Verrückte  (weil  er  sich  häufiger  als  andere  am 
Kopfe  kratzen  soll);  —  £  xpouapa,  geg.  £ 
xpo6fi£Ja,  das  Kratzen,  Krauen,  Schaben. 

xpo6fid£  u.  xpouvd£-ja,  gebräuchlicher  im  pl. 
xpouvd£T£,  Kleie. 

xpouaizouX,  geg.,  —  ?  —  in  der  Phrase  :  t§ 
bav(pT£  £ört  yßt  £  xpouoizouX,  möge  dich  der 
Herr  zu  Asche  und  —  ?  —  machen  ! 

xpouardX-i,  s.  xpiaraX. 

xpouäx-ou,  pl.  xpouöxt-re,  weibl.  xpouäxe-a 
(n.  griech.  (TUfi7z£v&£pos-a),  die  Eltern  des  ei- 
nen Ehegatten  im  Verhältniss  zu  den  Eltern 
des  andern;  im  weiteren  Sinne  gebrauchen  es 
auch  deren  Descendenten  unter  sich. 

xpouöxji-a,  diess  Verhältniss,  etwa  Verschwä- 
gerung ;  arö  TS  du  GTETzl  b£ve  xpouäxji,  diese 
beiden  Häuser  haben  sich  verschwägert. 

xpö£,  s.  xpt£. 

xpu&,  geg.,  ich  ziehe  einen  schmeichelnd  aus, 
schmeichle  ihm  sein  Hab  und  Gut  ab ,  nehme 
ihm  auf  irgend  eine  Weise  Geld  ab,  melke  ihn; 
—  part.  £  xpu&fi£Ja,  die  schmeichelnde  Be- 
raubung. 
xpuxj -t,  pl.  xpöxJ£-T£,  1.  Kreuz;  bety  xpuxj, 
ich  bekreuze  mich;  —  2.  adj.,  xpuxj,  weibl. 
xpuxj£,  Kreuz- ;  ouö*e  xpuxj£,  Kreuzweg ;  —  ä£vs 
xpuxj£j'a ,  heilige  Kreuzfeier ;  —  3.  adv.,  kreuz- 
weise; pl  x£fifr  xpuxj,  ich  sitze  mit  gekreuz- 
ten Beinen. 


xpuxjäs  u.  xpuxjs&jiy,  ich  bekreuzige,  ich  vier- 
theile ;  —  xpuxJECözefi,  ich  sitze  mit  gekreuz- 
ten Armen  und  Beinen  (Zeichen  der  Unterwür- 
figkeit). 

xpufi-t,  s.  xpifin. 

xpufi6(T£fi,  geg.,  ich  werde  wurmstichig,  be- 
komme Würmer  (von  Fleisch  und  Leichen);  — 
part.  £  xpufiö(Tfi£Ja  ,  das  Wurmstichigwerden, 
Würmerbekommen. 

xpun,  geg.,  ich  streue  Salz,  Pfeffer,  Sand  etc., 
ich  salze ;  —  part.  £  xpun[X£Ja ,  diess  Be- 
streuen, das  Salzen. 

xpU7t£-a,  geg.,  Salz;  s.  xpinE. 

xätXe-a,  geg.,  geheime  Unterredung;  bdvs  xöiXg 
£  xoußivd,  sie  unterredeten  sich  heimlich  und 
angelegentlich. 

xuß£pp(-a ,  Leitung  des  Hauses,  Kinder-  und 
Krankenpflege,  griech. 

xuß£ppi$ ,  ich  regiere ,  leite,  sorge,  pflege  einen 
Kranken;  xuß£pp(<;  f±£,  schenke  mir  etwas 
(Bettelbitte),  griech. 

xuty,  dieser,  weibl.  xsjö. 

xuvyj£-ja,  thönerne  Wasserröhre;  s.  roußXg. 

(xüVero),  Steuer. 

Kj. 

xjdty,  tsam.  xXjdty,  ich  weine,  klage,  beschwere 
mich ;  xjdty  fi£  XjiyJ£,  geg.  xjdiy  p.£  <pjaXj,  ich 
klage  in  gebundener  Rede  um  einen  Verstorbe- 
nen; —  fXOU  XJä  ÖOÖßE  TZEp  ruty  o.  XJd%£TE 
(popr  7t£p  röty,  er  beklagte  sich  bei  mir  sehr 
über  dich  {£xXau^rjx£ ,  n.  griech.};  —  xjav 
%apdia,  die  Rebe  weint  (nachdem  sie  beschnit- 
ten);—  xjd%£(A,  ich  beklage,  beschwere  mich 
(n.  griech.  xXatoßat). 

xjap ,  adj. ,  rein ,  heiter  ;  xo^a  t'tfrs  xjap ,  das 
Wetter  ist  heiter;  s.  xjgpöiy  u.  xjopp. 

xjdps-a,  tsam.  xXjdps,  geg.  xjd[X£-ja,  Weinen, 
Klage;  xa  öoufiE  re  xjdpa  xpity  'riy,  er  hat 
viele  Klagen  über  ihn. 

xjapx-ou,  pl.  xjdpxE-TZ,  Kreis;  s.  ax6X£. 

xjapx  u.  TtEpxjdpx,  adv.  u.  praep.  mit  genit, 
ringsum ;  verstärkt  p£&  izgpxjdpx,  ringsherum ; 
—  izpou  du  %£p£  xjapx  £  pa,  er  drehte  sich 
zweimal  herum  und  fiel;  —  tzo  t  ßw  nzpxjdpx, 
wörtl.:  ich  gehe  immer  um  ihn  herum,  ich 
spähe  nach  seinen  Schwächen,  um  ihn  anzu- 
greifen. 

xjapTE-a,  Hader,  Streit,  Zank;  s.  xJEproiy. 

xjaai-ja,  berat.,  Getreidemass  von  30  Okka 
Weizen;  s.  xj£(ra£. 

xjaao,  ich  nähere  etwas,  bringe  es  nahe,  nehme 
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xje. 


auf;  ßs  xjaoa  gövts?  nimmst  du  mich  auf  für 
heute  Abend?  (Frage  des  Reisenden) ;  —  oot 
<?  xjaaa  vjepi,  heute  nehme  ich  niemand  an; 

—  xjdooeß,  ich  nähere  mich;  —  mit  genit. 
e  jou  xjaq  ede  <rs  düTiT,  und  er  näherte  sich 
auch  dem  zweiten,  Matth.  XXI,  30;  —  geg., 
ich   ziehe   mich  zurück,    gehe  auf  die  Seite; 

—  xjdffoo,  ßoq  ts  Gtvtzi  xdXji,  zieh  dich  zu- 
rück! zurück!  damit  dich  das  Pferd  nicht 
schlage ;  —  part.  dxs  T<riXXt  vde  öTeTti  tsvvs 
iÖTS  t  xjd&o-oops,  der  da  ist  ein  fleissiger  Be- 
sucher in  unserm  Hause;  —  c  xjdoooüpa,  die 
Annäherung. 

xjdatrtß-i,  annähernd,  ähnlich. 

xja<pe-a,  Kehle,  Hals,  Fuss-  und  Handgelenk, 
Pferdehals,  Köthe;  —  xjacps  o.xia<pe  ts  ßdXXjiT, 
Bergspalte  und  Berggipfel;  —  ßoq  ßs  ßep  vds 
xjd<ps,  n.  griech.  jitj  ße  itdprjs  ei$  tov  Xaißöv, 
lade  mich  nicht  auf  (deinen)  Hals,  d.  h.  sei 
nicht  Schuld  an  meinem  Unglück;  —  ße  pa 
vds  xjd<pe,  er  kam  mir  auf  den  Hals,  fiel  mir 
beschwerlich;  —  geg.  e  Xjav  vds  xja(pe  rdrs, 
ich  überlasse  das  deiner  Sorge. 

xje,  I.  beziehendes  Fürwort  indeclin.,  welcher, 
welche,  welches;  1.)  als  nomin.'.  Cf  vjepiooT 
xje  &sp£r  vds  eptßi,  die  Stimme  eines  Men- 
schen, welche  (u.  welcher)  in  der  Wüste  ruft, 
Marc.  I,  3;  —  at  xje  sörs  ß\  (poüxhötß  <re 
ouve  ,  derjenige  ,  welcher  stärker  ist  als  ich, 
ibid.  I,  7 ;  —  izä  xjikzs  xjs  oiyydizvs ,  er  sähe 
den  Himmel,  welcher  sich  öffnete,  ibid.  1 ,  10; 

—  2.)  mit  dem  accus,  des  selbstständigen  Für- 
worts, welcher  auch  fehlen  kann:  xoiziXt  xjs 
c  xtö  rs  ddäovpe  ,  der  Diener  ,  den  er  lieb 
hatte,  Luc.  VII,  43;  —  vT&pe  vjs  ts  ßdexoope 
xjs  s  xtä  ts  ßiTSfis  ßgß^  STty,  sie  trugen  einen 
Todten  hinaus,  den  seine  Mutter  als  einzigen 
hatte,  Luc.  VII,  12;  —  3.)  mit  dem  dat.  des 
selbstständigen  Fürworts :  at  xjs  t  depöt  ße  ts 
äoußs ,  der,  welchem  er  das  Meiste  geschenkt 
hatte ,  Luc,  VII ,  2 ;  —  <pixou  xjs  t  de  vifisvs, 
der  Feigenbaum,  welchem  du  den  Fluch  gabst, 
Marc.  XI,  21 ;  —  ai  xjs  voöxejaß  ouvs  i  £oTt 
ts  oövjefi  e  t'c  <rfjt&  piizev''  s  xenouTaeßeT 
as  Tiy,  derjenige,  welchem  ich  nicht  würdig 
bin  (mich  zu  bücken  und  —  fügt  die  albane- 
sischeUebersetzung  zu)  die  Bänder  seiner  Schuhe 
zu  lösen,  Marc.  I,  7 ;  —  ai  xjs  ts  dojs  bipt  ts 
ja  (für  t  e)  crbovXjinje,  derjenige,  welchem  der 
Sohn  es  offenbaren  wollte,  Luc.  X,  22;  — 
äspbeTÖpe  xjs  oo  xjtä  deve  dairpSTS,  die  Die- 
ner ,    welchen   er   die   Gelder  gegeben  hatte, 


Luc.  XIX  ,  23.  —  Ausnahmsweise  steht  xjs 
ohne  diesen  dativ  in  :  ai  xjs  ts  ßdppe  fpoua 
ts  vddpe ,  xje  (statt  xjs  t)  pov  bouppt  eadty, 
der,  welcher  ein  geschiedenes  Weib  nimmt, 
welcher  ihr  Mann  lebt ,  Matth.  XIX  ,  9 ;  — 
4.)  in  Verbindung  mit  Praepositionen  und  selbst- 
ständigen Fürwörtern,  wo  diese,  ohne  den  Sinn 
zu  ändern,  auch  fehlen  können,  und  daher  in 
den  folgenden  Beispielen  in  Parenthese  stehen : 
Ttje  bippt  iß  t  ddäoopi  xjs  (jxbs  ts  ,  —  Luc. 
III,  22,  ßbt  ti)  ouvs  izpiyeß,  du  bist  mein  ge- 
liebter Sohn,  auf  den  ich  vertraue,  Matth.  III, 
17;  —  ßöppi  ÖTpdTivs  xjs  depyjety  (jibs  re), 
er  nahm  das  Bett,  worauf  er  lag,  Luc.  V,  25 ; 

—  xje  ts  xepxötje  (izpeiy  cny)  bippt  i  Tiy 
booxe,  von  dem  sein  Sohn  Brot  begehrt,  Matth. 
VII,  9;  —  ja!  lapaiXiT  c  ßspTSTS,  xje  (pbe 
ts)  vovx'  süts  djaXsai,  siehe!  ein  wahrer 
Israelit,  an  dem  keine  Bosheit  ist,  Joh.  I,  48; 

—  xpoTö  xje  (ßb'aTs)  vouxs  "/inizi  vdovjs 
vjepi,  ein  Eselsfohlen,  das  noch  Niemand  be- 
stiegen hatte,  Matth.  II,  2;  —  xoty  iÖTe  at, 
xjs  (nep  Te  o.  are)  icts  öxpooaps,  das  ist 
derjenige,  von  dem  geschrieben  steht,  Luc.  VII, 
27;  —  7ro  TÖiXi  eÖTe  xoty,  xje  diyjöty  Te  &uve 
{ßep  Te)  xdxje  noovspa?  wer  ist  denn  (7ro) 
derjenige,  von  dem  ich  höre,  dass  sie  solche 
Dinge  sagen?  Luc.  IX,  9;  —  yjevs  vjepivs  xjs 
doöaXs  (jzpety  aiy)  t£  TcaoudsTS,  sie  fanden 
den  Menschen ,  von  dem  die  Teufel  gewichen 
waren,  Luc.  VIII,  35;  —  vjepi  xjs  {xsp  ars) 
Xjoüzeßt,  der  Mensch,  für  den  wir  bitten;  — 
aber  vjepi  xjs  aTiy  XjooTSßt,  der  Mensch,  zu 
dem  wir  bitten;  —  deppaTS  xjs  (yd*  aTa)  yvi- 
tivs  ts  izaoödere,  die  Schweine,  in  welche 
die  Teufel  gefahren  waren;  —  ßixou  jiß  xje 
(vya  ai)  ßty,  mein  Freund,  von  dem  ich  komme ; 

—  öTeizi  xje  (vya  ajö)  düXXa ,  das  Haus ,  aus 
dem  ich  trat;  —  vjepioo  xje  (tsx  ai)  ßdiTa, 
der  Mensch,  zu  dem  ich  ging;  —  xdoTi  xje 
(jcep  tb)  Xje<pTÖiße,  die  Absicht,  in  der  wir 
kämpfen.  —  Präposition  und  selbstständiges 
Fürwort  fehlen  wirklich  in:  ßbs  Tffdo  ÖTSTti 
xjs  ts  ypn->  in  Jedem  Hause,  in  das  (wohin) 
ihr  geht,  Luc.  IX,  4 ;  —  ßaTS  . . .  vd"  aTS  ßevd 
xjs  xje  Ttspizdpa  lodvvt,  er  ging  in  diejenige 
Gegend,  wo  früher  Johannes  war,  d.  h.  sich 
aufhielt,  Joh.  X,  40.  —  II.  Conjunction:  auf 
dass,  damit,  mit  conjunctiv,  in  welchem  Falle 
es  jedoch  auch  fehlen  kann :  ai  xoovTps  beive 
öTzoxpiTSTS  ....  xjs  ts  booppsvs ,  so  wie  die 
Heuchler  thun,    auf   dass    sie  gelobt  werden, 


xje. 


xje$  -  xjev. 
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Matth.  VI,  2;  —  depfoive  rex  ai  raa  (papi- 
erene, xje  t'  a  £iv  are,  sie  schickten  einige 
Pharisäer  zu  ihm,  damit  sie  ihn  fingen,  Matth. 
XII ,  13;  —  beve  povöaßepe  xovrpe  ariy  xje 
ra  (für  re  e)  ßpiave  are,  sie  hielten  eine  Be- 
rathung  gegen  ihn,  um  ihn  zu  tödten,  Marc. 
III,  6.  —  III.  Adverbium:  1.  seit,  von  —  an, 
wobei  meistens  nach  xje  einePraeposition  aus- 
gefallen :  xje  vde  re  pt  rip,  seit  meiner  Kind- 
heit, Matth.  XIX,  20;  —  xje  vya  bdpxou  i  p£- 
peae,  von  Mutterleibe  an,  Luc.  I,  15;  —  e  i 
ooäepoua  bija  eadiy  xje  are  <ra%dr,  und  ihre 
Tochter  wurde  ihr  von  dieser  Stunde  an  ge- 
sund, Matth.  XV,  28;  —  xje  xiö  re  naovde 
xje  Öoöpepuröer,  welcher  den  Teufel  seit  vielen 
Jahren  hatte,  Luc.  VIII,  27;  —  xje  vdaäri,yon 
jetzt  an,  Joh.  XIII,  19;  —  yjifteXaöißijxjepev- 
fjegrex  ai  vde  lepö,  das  ganze  Volk  kam  vom 
(frühen)  Morgen  an  zu  ihm  in  den  Tempel,  Luc. 
XXI,  38;  —  xje  xpoe  %eps<re,  vom  Kopfe  der 
Zeit,  von  Anfang  an ,  Luc.  1 ,  2 ;  —  xje  fiepe*/ 
e  ndpe,  vom  ersten  Male  an,  ibid.  70.  —  Nicht 
bloss  zeitlich,  sondern  auch  örtlich:  7:epdeja 
e  vaöir  ouvr£o6ap  pbe  do  xje  aiizep  {aiizepi-, 
Marc.  XV,  38)  e  vjipa  nepizöö ,  der  Vorhang 
des  Tempels  zerriss  in  zwei  Stücke  von  oben 
an  bis  unten,  Matth.  XXVII,  51;  —  2.  arji 
xje,  da,  dort  wo:  arji  xje  aq  xpip.izi  aq  xo- 
iziroa  e  npiG  e  arji  xje  xooffdpere  voöxe 
önoive  e  vouxe  ßjideve.  2e  xae  arji  xje  gäre 
yjepi  jouaiy ,  da,  wo  weder  der  Wurm  noch 
die  Motte  sie  verdirbt,  und  da,  wo  die  Diebe 
nicht  einbrechen  und  nicht  stehlen.  Denn  da, 
wo  euer  Schatz  ist,  Matth.  VI,  20,  21;  — 
xö%eve  xje  (pXjive,  ipdi  fidapi,  zur  Zeit  da  sie 
schliefen,  kam  der  Feind,  Matth.  XIII,  25  ;  — 
xoudö  xje,  wörtl.:  wo  du  willst,  dass,  d.  h. 
überall  wo;  —  xje  vya?  von  wannen?  — 
3.  zugleich,  alle :  xje  re  du  do  re  bieve  vde  ize- 
pooa,  beide  zugleich  o.  alle  beide  werden  in 
den  Graben  fallen;  —  ou  a  depoi  xje  <re  dißer, 
er  schenkte  es  ihnen  allen  beiden,  Luc.  VII,  42; 
—  (re  xje  re  ordre  e  izdrve  are  ypoua ,  denn 
alle  sieben  hatten  diese  zur  Frau,  Marc.  XII,  23. 

xje  xoüp,  geg.  rä'  xoup,  seitdem,  u.  fragweise: 
seit  wann?  von  wann  an?  wann?  xje  xoüp 
Xjeßa ,  seitdem  ich  geboren  ward  (lebe) ;  — 
xje  xoüp?  von  wann  an?  Antw. :  xje  vitreep, 
von  morgen  an. 

xje!  u.  röe!  Divra,  siehe!  da!  s.  vjoöv  u.  ja. 

xje-pi,  Walgerholz  und  rundes  Teigbret  mit  einem 
Stiele,  Kuchendecke;  s.  oxXdje. 


xjeft,  ich  scheere;  —  part.  e  xjiftoopa,  geg.  e 
xjeüpeja,  die  Schur. 

xjiXbep,  ich  stinke,  faule;  —  part.  e  xjiXboopa, 
geg.  e  xjiXbpeja,  das.  Faulen,  Stinken;  s. 
xjeXiz  u.  xdXbjep. 

xjeXbe<ripe-a,  geg.  xjeXbecive,  Schmutz. 

xjeXbe<röiy,  geg.,  ich  mache  riechend;  fidXje 
xjeXbeaov  örenive,  der  Abtritt  verunreinigt  die 
Luft  des  Hauses. 

xjeXjs7röräe~ja,  geg.,  weisse  Untermütze  zum 
Fes;  s.  raxi. 

xjeXjiöe-ja,  geg.,  weisse  kleine  Filzmütze  ohne 
Schirm  in  der  Form  eines  Fes;  s.  äditxe. 

xjeXjxj-xji,  pl.  xjiXjxje-re,  Glas,  geg.  Por- 
zellan. 

xj^jxj^T^  »  gläsern  ,  geg.  von  ,  aus  Porzellan, 
porzellanen. 

xjeXi-a,  Kämmerchen,  Zelle. 

xjeXip-c,  pl.  xjeXipe-re,  Vorsicht;  pe  xjeXip! 
vorsichtig!  sachte! 

xjeX-x  ,  ich  mache  faul ,  mürbe  ;  s.  xaXjn  u. 
xjiXbep. 

xjeXx-bi,  pl.  xjiXbepa-re,  Eiter. 

xjep-i,  geg.,  Weihrauch. 

xjepdve-ja  u.  xjepivdäe-ja,  geg.,  Violine. 

xjepip-i,  pl.  xjepepe-re,  1.  Geldgurt  oder  Geld- 
gürtel; 2.  Querhölzer  in  Lehm-  und  Stein- 
mauern*) ;  3.  Generation,  Geschlecht  (als 
Schichte  gedacht);  4.  Steinbogen;  rcöpre  pe 
xjepip  od.  xjepepXeäe ,  gewölbtes  Hausthor 
(Zeichen  des  Reichthums),  geg.  überwölbtes 
Gemach;  s.  xapdpe. 

xjepög,  geg.,  ich  räuchere  mit  Weihrauch. 

xjev-t,  pl.  xjev-re,  geg.  xjev,  Hund;  xjev  i  xje- 
vir ,  du  Hund  des  Hundes  (Schimpfwort) ;  — 
xjev  Tza  beaae ,  treuloser  Hund ;  —  xa  beooe 
xjevi?  hat  der  Hund  Treue?  d.  h.  er  ist  ebenso 
treulos  wie  der  Hund  **). 

xjev  -ja ,  geg. ,  rundes  Walgerbret  mit  einem 
Stiele,  Kuchendecke. 


*)  Diese  Holzschichte  findet  sich  auch  in 
Mauern,  deren  Cement  nicht  bloss  Erde,  sondern 
Kalk  ist ,  und  geben  ihr  den  nöthigen  Halt ,  weil 
das  Innere  zwischen  den  beiden  Aussenflächen 
(Stirnmauern)  nur  aus  kleinen  Steinen  besteht  — 
Emplecton  —  und  das  Spalten  der  Mauer  (ein 
Ausbauch  heisst  im  Neugriechischen  bdxxoq)  da- 
her besonders  durch  die  Querleisten  verhindert 
wird,  welche  die  beiden  in  der  Mauerfläche  sicht- 
baren Balken  (».  griech.  depara)  verbinden. 

**)  Der  Hund  gilt  im  Oriente  überhaupt  für 
treulos  und  wird  es  dort  durch  Erziehung. 
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xjev  -  xjep. 


xjep  -  xjtb. 


xjevdp-t,  geg.,  Rand,  Ufer,  Tuchrand;  äxuiy 
xjevdpe  fidXXjtz,  ich  gehe  längs  des  Fusses  des 
Gebirgs  hin;  s.  xavz. 

xjeydis  u.  xjtvdiq,  geg.  xj£vdt$,  ich  sticke. 

xj£vdp£-a,  Fussschemel. 

xjgvdptfi-i,  pl.  xj£\tdp{ß£-ze,  Standhaftigkeit, 
Ausdauer. 

xjgvdpöty,  geg.  xjtvdpoty,  ich  bleibe  stehen,  ver- 
weile ,  (ermahne)  ,  koste ;  aa  xjevdpöv  ?  wie 
hoch  steht?  wie  viel  kostet?  geg.  auch:  ich 
widerstehe ,  mit  genit ;  xjwdpöiy  ^äffixeßeT, 
ich  widerstehe  den  Feinden;  —  [iav  a\  xjt- 
vdpö%£z'  xoupbertT  ,  geg. ,  in  der  Fremde  ist 
es  nicht  mehr  auszuhalten  (Lied);  —  <poä- 
vje  <t*  xjtvdpöv,  geg.,  das  Kind  kann  noch  nicht 
auf  den  Füssen  stehen ; — part.  e  xjgvdpouapa, 
geg.  £  xJLvdpoö[i£Ja,  das  Stehenbleiben,  Ver- 
weilen, Kosten,  geg.  auch  der  Widerstand. 

xj£ve-ja  u.  xjeveZs.,  Hündin ;  xjeveC  e  xjsvtz,  du 
Hündin  des  Hundes;  —  <poXf  *>  xj£viTy  °  P-üij 
xjive,  <T£  ßt  /ze  pefibiv  irp£ty  xifj.be,  rufe  dem 
Hunde,  du  närrische  Hündin  (d.  h.  du  Lieb- 
chen) !  damit  er  mich  nicht  am  Fusse  fasse 
(Lied)  ;  s.  boväzpg. 

xj£v£%ou,  adv.y  nach  Hundesart,  d.  h.  verstellter 
Weise;  re  do?  liebt  er  dich?  —  xj£v£%ov, 
scheinbar  ja;  —  ö-'  täztßepz£z,  iczs  xj£ve%ou, 
es  ist  nicht  wahr,  sondern  falsch. 

xjev&-&t,  geg.,  Geschwürchen  unter  der  Zunge, 
welche  bei  dem  von  einem  wüthenden  Hunde 
Gebissenen  entstehen  sollen,  sogar  nach  dem 
Volksglauben  bei  dem,  der  einen  Wüthenden 
scharf  ansieht ;  s.  xä&. 

xjeyxj  -  t ,  geg.  xjevxj  ,  Lamm ,  pl.  äxjeppa  u. 
GTJeppa, 

xjeiz-t,  Schnabel;  s.  fjeXnipe  u.  axjoö7Z. 

xjsn,  ich  nähe,  bin  ein  Schneider;  rä'je?  was 
bist  du?  Antw. :  xJ£tt,  ein  Schneider;  —  part. 
e  xjinoopa,  geg.  e  xj£nß£Ja,  das  Nähen,  die 
Nähterei,  die  Naht. 

xjendXe-a,  Augenlied,  Wimper. 

xJ£TZ£-a,  Zwiebel. 

xjen£vfj-t  u.  xjenevfji-a ,  Fallthüre ;  s.  xazpdip. 

xj£npe  -  a  ,     geg.    xßnep  -  c ,    Dachsparre  ;     s. 

xjepd$  u.  xjtpds,  ich  schenke,  beschenke,  bes. 
eine  Braut  bei  der  Hochzeit,  ich  gebe  ein 
Trinkgeld;  s.  xevdxj;  —  pari,  e  xjepaaovpa, 
Geschenk,  Brautgeschenk. 

xjepd<rß£-a,  Geldgeschenk,  Trinkgeld. 

xj£pe-ja,  geg.  xj£pe-a,  Kopfgrind. 

xjep£z8~i,  Mörtel. 


xj£p#e&j-t,  Kreis,  Reif,  Garnschwinge;  s.  xjapx 
u.  pe&. 

xj£p#£Xj,  rund. 

xj£p&£Äj,  praepos.  mit  genit,  ringsum;  xj£p&eXj 
ÖT£it((T£,  rings  um  das  Haus;  s.  pozouXg  u. 
pe&. 

xJ£p^£Xjifi-t,  pl.  xJ£p&£kiii£-T£,  Kreis,  Um-, 
Einschliessung. 

xJ£p&e.Xj6iy,  ich  umgebe,  schliesse  ein;  y^daßgzt 
xfip&eXjouave  <pödztv£,  die  Feinde  schlössen 
das  Dorf  ein. 

(xj£p(-a),  xjtpt-oü,  Kerze;  xjtpi  djafizg,  Talg- 
kerze ;  —  xjipi  duXze ,  Wachskerze. 

xJ£poiy ,  geg.  xjipoiy  ,  ich  fege ,  reinige  ,  putze, 
lese  aus ;  —  part.  e  xjspooapa,  die  Reinigung, 
Reinlichkeit;  —  geg.  xjspoöße,  rein,  sauber, 
klar,  einfach;  xö%oja  xJ£poöß£,  heiteres  Wet- 
ter; —  nouve,  <pjdXJ£  xjepoöße ,  eine  unver- 
fängliche Angelegenheit,  Rede ;  s.  xjap. 

xJ£pö(T-£t,  geg.  xjipoq,  kopfgrindig. 

xj£pit£v-i,  geg.,  dünner  Balken. 

xJ£p7C£<rip£,  s.  xjeXbgaipe. 

xJ£p7:ix-oü,  geg.,  Augenwimper;  s.  xJ£TzdX£. 

xj£pnirö-t,  geg.,  Lehmstein,  türk.;  s.  zooXg. 

xj£pp£-a,  Wagen,  Karren;  s.  xdpps. 

xJ£pp£dä(-oö,  Fuhrmann. 

xjepöi-a  u.  xjtpöi-a,  geg.  xj£päi ,  Kirsche  und 
Kirschbaum ;  xj£päi  xpaizj£,  grosse,  fleischige 
Kirsche  (Herzkirsche) ;  —  xj£päi  oujiCe,  Was- 
serkirsche, klein  und  sauer. 

xjepzöty,  berat.  xjepzöty,  ich  zanke,  streite,  ta- 
dele; 7T(T£  xjgpzövi?  warum  streitet  ihr?  — 
babdt  xjgproi  btpive,  der  Vater  tadelte  den 
Sohn ;  —  part.  e  xjspzoöapa,  der  Streit,  Zank, 
Tadel. 

xj£<r£vd(s,  ich  habe  zum  Besten,  necke,  foppe. 

xßaa£-ja,  1.  Geldbeutel;  2.  Beutel  als  Geldmass 
=  500  Piaster;  3.  xj£aa£Z£,  metallene,  am 
Gürtel  befestigte  Patrontasche ;  s.  xouXj£zs 
u.  xjaa£. 

xßä,  1.  ich  lache,  lächele;  2.  tosk.  auch :  ich 
verspotte  ,  und  3.  ich  betrüge  (was  das  n.  gr. 
y£Xa>) ;  —  part.  £  xj£äovpa  ,  geg.  £  xj£äß£j'a, 
das  Gelächter,  Verspottung,  Betrug. 

xj£zö,  geg.,  bis  zu,  bis  auf;  xj£zti  xgcrdty  diz£, 
bis  auf  diesen  Tag;  —  xJ£zä  ß£  ßd£xtz,  bis 
zum  Tode ;  s.  vjep, 

xji<p£X  -  t ,    geg.  xj£<p§.X  ,    Barbe ,   n.  griech.  xe- 
'  <paXoq. 

xj£<pz-i,  Batterie  am  Feuerschlosse;  s.  zäavdx&. 

xjtbdp-t,  geg.,  an  Aufwand  gewöhnt,  verwöhnt, 
türk. 


xjtb  -  xjiv. 
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xjibpe-tj  geg.,  Pracht,  Aufwand,  türk. 
xjty  u.  xjt,  ich  beschlafe;  s.  fjt;  —  part.  xjippe', 
xejo  ßd£e  Igte  na  xjippe,  diess  Mädchen  ist 
eine  reine  Jungfrau;  —  e  xjippa,   geg.  e  xjt- 
fxeja,  der  Beischlaf,  die  Begattung;  —  Schimpf- 
rede: T§  xji<pöa  Ter  ifi/xe,  —  p.6rpe,  —  fö- 
jgve,  —  biaasyt,  —  \>6[iive  etc.;   n.  griech. 
yaftto  ttjv  [ldva,  tö  (rröfia,  rijv  ntorw,  rov 
vößov  ooü.    (Der  Albanese  steht  also  hier  auf 
Seite  der  östlichen  Völkerhälfte  Europa's,  doch 
weicht    seine    Construction  in  sofern  von  der 
neugriechischen  ab,  als  er  den  Aorist  Conjunct., 
also  den  Optativ  wählt,  während  der  Neugrieche 
bis  zum  Praesens  Indicat.  vorgeht.) 
xjid-c,  geg.,  Ziege. 
xjUA-i,  pl.  xjtej-re,  geg.  xjlA,  Himmel. 
xjt£Ae£e-a,  geg.  xjfAeCe,  Gaumen. 
xjteAre,  geg.  xjeAoopeq,  himmlisch. 
xjtftape  -  a,  Guitarre. 

xjixeAje-a,  Gipfel,  geg.  xixeA  u.  xjixgA-t,  Spitz- 
gipfel von  Bergen,  Bäumen  und  Gebäuden. 
xjixjsps  -  a,  Kichererbse. 
xßA-t,  geg.,  pl.  xju-rs,  Himmel;  s.  xjUA. 
xjiAapräi-oo,  Kellermeister. 
xjlAjdp-i,  Keller,  d.  h.  das  Gemach  im  unteren 
Stocke  (xaroua)  ,    in   welchem   die   Hausvor- 
räthe,    namentlich   die  Wein-,    Oel-  und  Ge- 
treidebehälter stehen. 
xjiAe-a,    Goritzä,   Getreidemass   von   60    Okka 

Weizen. 
xjdiCfie-a,   Neubruch,    bes.    von    neugerodeten 
Weinbergen;  tosk.  ße,  geg.  orte  xjtAtCfie  ,   ich 
rode;  s.  xjtAiq. 
xjtAifi  -  i,  pl.  xjiAlfie  -  Tg,  Teppich. 
xjiAiq,  ich  wälze ;  s.  pouxooAiq. 
xjtAöty,  geg.,  ich  erlange,  erreiche,  treffe  (mit 
einem  Schusse);   —  part.   e  xjdoofxeja,    das 
Erreichen,  Treffen;  s.  yjouaty;  —  berat,  i  xji- 
Aouixe,  weibl.    e  xjtAoufie  (Injurie),  erschies- 
senswerth ;  s.  fpefxiaoope. 
xjifie-ja,  1.  Haar;  xjifie-Te,  die  Haare;  2.  haar- 
artiger Wasserwurm;  3.  Art  Geschwür,  das  in 
die  Tiefe  frisst. 
xjtiitaies,  geg.,  kraushaarig. 
xjifitvo'i,  geg.  xjtfxiöv,  Kümmel. 
xjivfjeAje-a,    geg.,    Strauch   mit    dunkelgrünen 

Blättern  von  üblem  Gerüche. 
xjivdsg-t,    Hauptmann  (der  100  Soldaten  com- 

mandirt). 
xjtvdiv  - 1 ,  Gefahr,  griech. ;  s.  faCen. 
xjtvT-i,  hundert;  ctfre  /ie  neas  xjcvt,  er  ist  wein- 
selig; s.  xarpgxjhreä. 


xjtvT-dt,    pl.    xjivda-rg,  geg.   xtvr ,  Zwickel, 
Einsatz ;    xtiilöa  fie  rpe  xjtvr  xjivra  ,   Fusta- 
nelle  mit  300  Zwickeln. 
xjurdpe-re,  pl.,  geg.,  Gesichtszüge. 
xjtTtapi<;-ti,  Cypresse ;  s.  aeAßi. 
xjinepTe,  adj.,  1.  kupfern,  von  Bronze,  Messing; 
2.  unächt;  <r'  iure  <pAoop(,  (äre  xjiizgpre,  es 
ist  nicht   von   Gold,     sondern    von  unächtem 
Metall. 
xjlni-a,   Haufe,   bes.  Heuhaufe,  der  im  Freien 
um   eine   Stange  herum   aufgesetzt   wird  ;    s. 
btpxj. 
xjiizpB-a,  Kupfer,  Bronze,  Messing. 
xjipd-ja,  Miethe;  C§  /*e  xjcpd,  ich  miethe,  türk. 
xjiparäi-ou,  Pferdetreiber ;  s.  afojdr. 
xjtpi,  s.  xjepi. 
xjipiftt ,    adv. ,   geg. ,    kerzengerade  ;    oovfptTT 

xdAji  xjtpi&i ,  das  Pferd  stieg  kerzengerade. 
xjipix-oo,  pl.  xjipixe-re,  Prediger,  griech. 
xjipiZ,  ich  verkündige,  predige,  griech. 
xjipös-oi,  geg.,  der  Kopfgrindige. 
xßpoae-a,  geg.,  Kopfgrind ;  s.  xj£p§. 
xjtd,  s.  xjua. 

xjiäe-a,  geg.  xiäe-a,  Kirche. 
xßr,  geg.  xji$,  anom.,  1.  ich  ziehe  aus,  heraus; 
xjtr  vje  dsfibdAe,  ich  ziehe  einen  Backenzahn 
aus ;  —  xjtrra  döpeve  ,  ich  fiel  den  Arm  aus  ; 
—  e  xjizra  vfa  j^anCdva,  ich  befreite  ihn  aus 
dem  Gefängnis« ;  —  2.ichproducire,  ziehe;  xejo 
dps  ffJ  xjtr  fji,  dieser  Acker  trägt  nicht;  — 
3.  ich  gewinne,  verdiene,  ziehe  Gewinn;  <rt 
ßjer  a '  xjirra  fje,  heuer  habe  ich  noch  nichts 
verdient,  gewonnen;  —  4.  ich  wecke  auf;  fi£ 
xjin  o.  vdeoup  fjou/MT,  erwecke  mich ;  —  /x£ 
xjin  o.  vdaoop  fjoupiT  izdpe ,  erwecke  mich 
aus  dem  ersten  Schlaf  5  —  pari,  e  xjtTOVpa, 
geg.  e  xjirfj.eja,  das  Ausziehen,  Ziehen,  der 
Gewinn;  —  xfirowe,  geg.,  masslos,  unmässig 
in  Leidenschaften,  Neigungen;  s.  vT&ep. 
xjöty,  geg.,  ich  wecke  auf;  —  xjö^efi,  ich  werde 
aufgeweckt,  ich  wache  auf ;  —  part.  e  xjoope- 
ja,  das  Aufwachen,  Erwecken;  s.  TÖu%eft  u. 

XJOOTS. 

xjöx  e  xetou  ,  geg. ,  Phrase  bei  der  Begegnung, 
indem  der  eine  dem  andern  die  Hand  hinreicht; 
ihr  Sinn  blieb  dunkel. 

xjöpp,  pl.  xj6ppe-r§,  blind,  #£vjrt  xjopp,  Schein- 
heiliger ,  türk. ;  s.  ßepbgpg. 

xjoae-ja,  unbärtig  (als  Naturfehler,  n.  griech. 
onavös). 
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XJO-XJU 


xjo  -  Xa<p 


xjo(rrex-oo,  pl.  xjo(tt£xe-te,  Kette,  Uhrkette, 
Pferdefessel,  türk. 

xjööe  u.  xjoöi-ja,  1.  Ecke,  Winkel;  2.  Kiosk; 
*.  boodödx ;  —  xdrpg  xjööe ,  viereckig» 

xjoöXi,  viereckig. 

xjoTi-ou  u.  -a,  Feigling,  türk. ;  s.  TpsfibgXjdx. 

xjotiXbx  -  od  ,  pl.  xjotcXexe  -  te ,    Feigheit. 

xjoox,  geg.,  berat,  TÖoontT,  ich  picke,  beisse 
mit  dem  Schnabel;  Cöyoo  xjoux  pouÖEvs, 
der  Vogel  pickt  die  Traube;  —  fiE  xjooxoo 
döpeve,  biss  mich  in  die  Hand;  s.  crxjowJT. 

xjouxa  -  re ,  geg.,    nur  im  pl.,  Blatternarben. 

xjoüX-t,  pl.  xjouXs-te,  Mehlbrei,  geg.  Ragout, 
Sauce  ;  —  adv.  durch  und  durch  nass ;  xje 
XjdyoupE  ?  war  er  nass  ?  Antw. :  xjoüX,  durch 
und  durch;  —  ooXjdxÖ  xjouX,  ich  wurde  bis 
auf  die  Haut  nass. 

xjovXoiy,  geg.  auch  xjooX,  pass.  xjouXe/JL,  ich 
mache  bis  auf  die  Haut  nass. 

xjoöfisÖTE  u.  xXjo6fXEÖTE-L,  Milch. 

xjoofiEÖTOoap  - 1 ,  Milchspeise. 

xjovp-i,  geg.,  Magazin  zu  ebener  Erde;  s.  boupx. 

xjouTg,  geg.,  wach;  jap  xjoüte,  ich  bin 
wach,  aufgeweckt;  —  Iöte  vjepi  i  xj'outs,  es 
ist  ein  aufgeweckter  Mensch ;    s.  xjöiy. 

xjooTer-t  u.  xjooTETe-ja,  für  beide  pl.  xjoure- 
re-TS,    tosk.,    Stadt;  s.  xjutö. 

xjooTETÖe,  adv.,    städteweise. 

xjuxje-ja,  Kukuk ,  s.  xouxo ;  vje  (Ute  o*  bis 
xjuxjeve ,  ein  (schöner)  Tag  bringt  den  Kukuk 
(Frühling)  noch  nicht. 

xjuXj-t,  Zigeuner;  adj.  blutarm ;  löte  xjuXj,  <?  xa 
izapd  te  xooxJE,  er  ist  (arm  wie)  ein  Zi- 
geuner ,  hat  keinen  rothen  Heller ;  —  xjvXj 
%av ,    Zigeunerquartier  in  Elbassan.  —  türk. 

xjoXjd<p-i,  kegelförmige  Derwischmütze. 

xjöil£<;-&,  geg.,  Stall  für  Geflügel;  —  e  itooXja- 
ßeT ,  Hühnerstall ;  —  e  nouXoufxaßeT ,  Tau- 
benschlag;   8.  XOTETq. 

xjuvxj,  s.  xuvyje. 

xjo-Tt  - 1 ,  pl.  xjuns  -  te  ,  grosses  rundes  gebauch- 
tes Thongefäss  für  Wein  u.  Oel  (hält  mitunter 
mehrere  hundert  Mass). 

xjupE  -  a ,  geg.,  der  Rücken  eines  Messers,  Jata- 
gans  etc.    (v.  xjupöly). 

xjopex  -  oo ,  geg.,  Schaufel,    türk. ;  s.  beXj. 

xjupöly ,  geg.,  ich  betrachte ,  sehe,  sehe  zu ;  — 
part  xjopE ,  —  re  xjupfxiTE ,  der  Blick ,  o.  e 
xjupfieja,  das  Sehen ,  Blicken. 

xjuppe-a,  gebräuchlicher  in  der  Mehrzahl  xjup- 
pa-Te,  n.  griech.  ixu£ai<;,  Rotz. 

xjuppo  ,   xjuppdö-t  u.  xjuppdx-ou  ,    Rotzjunge. 


xjuppöty,  ich  rotze,  beschmutze,  verhunze; 
xjuö  s  bippt  ölte  nouvs?  wie  hat  er  die  Sache, 
das  Geschäft  geführt?  Antw.:  e  xjuppöt,  er 
hat  es  verhunzt. 

xjuöu.xjtö,  adv.,  1.  wie?  xjuö  te  &öve ?  wie 
nennen  sie  dich?  wie  heisst  du?  —  2.  wie;  ßsö- 
Ti'm  XjouXjet  edpaßsT  xjuö  fiadövevs,  betrach- 
tet die  Blumen  der  Felder  ,  wie  sie  wachsen, 
Matth.  VI,  28  ;    s.  m. 

xjutÖ  -i,  pl.  xjuTÖe  -  te  ,  berat.  xXjutö  ,  Schlüs- 
sel,    Gelenk,    Vorhängeschloss ;    s.    poovrCg 

U.  TÖ£XXJE$. 

xjoTÖEyiT^E  -  a  ,  Vorhängeschloss. 


XabtTÖ-t,   Gespenst;  s.  yie  w.  XjouyaT. 

Xaydn  - 1 ,   geg.,    Familienname,    türk. 

Xayifx  -i,  pl.  Xafiixe  -  te  ,  geg.  Xaydfi ,  Kriegs- 
mine, unterirdischer  Canal,    türk. 

Xatxö ,   weltlich ,  laisch ,  griech. 

XolXe  -  a ,  Ijap.,  Sauermilch ;  s.  ddXs. 

Xaßbouph ,  ich  glänze,  griech. 

Xaßvi-a,  Flinten-,  Pistolenlauf;  s.  vaßXi. 

XainzdÖE-a,  Wachskerze,  grosse  Altarkerzen 
von  mehreren  Pfunden,  griech. ;  s.  %apCdve. 

XdfxizE  -  a ,  Lampe,  griech. 

Xafi7:q,\c\i  scheine,  strahle;  - —  part.  Xd\nzaoupE, 
strahlend,  prächtig ;  £  Xdjnzaoüpa,  das  Strahlen. 

XdvE-a,  geg.,  Oberarm;  s.  XsppE. 

Xao-i,  Volk,  steht  mit  pl.,  e  fjtös  Xaoi  at  di- 
yooavE,  und  als  das  ganze  Volk  hörte ,  Luc. 
VII,  29;  —  do  te  Ö7TETÖJE  Xaöv  ETty  vfa 
<pdJ£TJ  ETupe,  er  wird  sein  Volk  von  seinen 
Sünden  erlösen,  Matth.  I,  21 ;  s.  Xjaoue. 

Xan,  geg.,  ich  lecke  Wasser,  wie  der  Hund  und 
die  Katze;  ich  fresse,  jedoch  nur  von  diesen 
beiden  Thieren. 

Aa7T£-a,  1.  der  dreieckige  Vorsprung  über  den 
Aermellöchern  der  Flokate;  2.  geg.  auch: 
schlecht  zubereitete,  unappetitliche  Speise. 

XanouTÖxs-a,  geg.,  Deckblätter  des  Maiskolbens ; 

S.  TÖECpXE. 

XaTiv-t,  Katholik;  s.  Xjitlv, 

XaTivEpiÖT  u.  XaTtviÖT ,  adj.  u.  adv.,  katholisch. 

(XaTOuyxg),  Lattich. 

{Xa<p),  Hirsch,   griech.',  s.  dpi. 

Xacp-i,  pl.  Xd<p£-TS ,  geg.  Xd<pe-ja ,  Unterredung, 
Gespräch;  tÖ'  6ev  ctru?  was  macht  ihr 
hier?  xifit  Xd<p,  wir  sprechen  miteinander;  — 
jdvE  Xd<pe,  geg.,  das  ist  Gerede,    leeres  Ge- 


Xoup-Xof 
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schwätz ;  —  &ou  fie  <pj&Xjg  rg  dpitra  e  jo  Xdtpg, 
sprich  mit  mir  im  Ernste  o.  kurz  und  bündig 
und  lasse  das  leere  Gerede;  s.  XjtupT. 

Xatpa^dv-t,  geg.,  Schwätzer,  Spötter. 

Xa<p6s,  ich  spreche  mit  einem;  ipdt  e  fie 
Xatpoat,  er  kam  und  sprach  mit  mir ,  n.  griech. 
fik  dfitXrjcre ;  —  Xa<p6a£p.,  ich  unterrede,  un- 
terhalte mich  mit  einem;  —  ouXa<pöq  fxe fioua, 
er  unterhielt  sich  mit  mir ;  —  ooXa(p6(Tß,  wir 
unterhielten  uns;  —  pari,  e  Xaipöeovpa ,  geg. 
e  Xa<p6afi£Ja ,  die  mündliche  Unterhaltung. 

Xayrapt-a,  Schreck,  Zittern,  heftige  Begierde, 
griech.;  s.  dpi&fig. 

Xayrapiq  ,  ich  zittere ,  erschrecke ,  begehre  hef- 
tig, griech. ;  s.  dpidruiy. 

(XeßsGfe)*),  Rinde,  Schale;  s.  ßXjiayg. 

Xejev  -  c,  s.  Xjgyh. 

(Xe&ueö1),  der  Lesende. 

(Xexj'ex),  Xjgxjiv  -  c ,  geg.,  der  See. 

(XgX[X£),  Schlucken  ;  s.  XißgZg. 

Xexouvt,  s.  Xjgxouvr. 

XeXex-oü,  s.  XjeXjex. 

Xifxg£g-a,  Schlucken;  xafj.  \i.  fie  C!  XißgCg,  ich 
habe  den  Schlucken  ;  s.  Xj£(pe£e. 

XefisCoty,  ich  habe  den  Schlucken. 

Xg/ißg-c,  pl.  Xefifi£vjs-TS,  Tenne;  s.  Xjdvfig. 

Xgppg-a,  geg.  Xavg,  Arm,  Oberarm  ;  s.  xaXifi;  — 
izgpßiä  Xeppeve,  ich  entblösse  den  Arm,  streife 
denAermel  auf  (eine  beliebte  Bewegung  renom- 
mirender  Palikaren). 

X£TTpe-a,  geg.,  Brief,  Papier,  Karte,  Spielkarte; 
s.  xdpre. 

Xtdäg-a,    geg.,    warme    Quelle,    bei    Elbassan, 
Divra  etc. ;   eine  kleine  entlegene  bei  Elbassan 
heisst  Xidäe  e  yidpiT  o.  e  ytdpdyoüT;  —  meh- 
rere kleinere  Quellen  fli essen  nicht  beständig, 
sondern  wallen  nur  von  Zeit  zu  Zeit  auf;  bei 
diesen  singen  die  Kinder  dreimal: 
dätx  nanas !  (?) 
aq  va  bav  vjt  jipg  lx£  t^  — 
DschikPapa!  (?), 
mache  uns  einmal  lachen   — 
und  dann  sprudelt  die  Quelle  unfehlbar  auf  und 
die  Kinder  ergötzen  sich   an   dem  Schall  des 
Sprudels. 

Xoyapt-a,  Rechnung,  Rechenschaft;  iäzs.  vjepi 
Tza  Xoyapi,  er  ist  ein  Mensch  ohne  Verstand, 
griech. 


*)  Xe  u.  Xt  s.  weiter  in  Xje  u.  Xji. 


Xoyapiq ,  ich  rechne ,  denke  nach ;  Xoyapitrou  ! 
berechne,  denke  nach,  bedenke!  griech. 

Xoyis,  ich  denke,  griech.;  s.  figdöty. 

Xofur/iö-t,  Gedanke,  griech. 

Xoi-  a ,  Art ;  Xo(  Xoi  o.  tÖ  do  Xoi ,  jeder  Art, 
n.  gr.  xd&e  Xoyrjs;  s.  <pdppe. 

X6fj.xs-a,  geg.  Xöxpg,  1.  Stück,  Stückchen, 
Scheibchen;  vjg  Xojixe  (reone)  bouxel  ein 
Stückchen  Brot!  (Bettelwort);  —  2.  Stein- 
scheibe bei  einem  Wurfspiel ,  womit  man  die 
hingeworfene  Scheibe  des  Gegners  zu  treffen 
sucht;  s.  izXdyg. 

Xöfxxarg,  pl.  dieses  Spiel. 

Xovdp-t  o»  aXovdp,  Dreschmonat. 

Xövdös ,  geg.,  Höhle ;  s.  Xoä  u.  oodög. 

Xö<t-&,  pl.  XöCe-ze,  1.  Stützholz,  bes.  Quer- 
balken, der  statt  eines  Riegels  vor  die  Thüre 
geschoben  wird;  B.yavddp;  2.  Prügel,  Keule. 

Xöö-t,  pl.  Xöäe-re,  Thiernest;  Couppa  vjeXjeizoüp 
vde  Xoä,  ich  fing  einen  Hasen  im  Neste. 

XoDxg-a,  geg.,  in  der  Verbindung:  ße  Xböxe, 
angebrütetes  Ei,  Fehlei  bei  einer  Brut 

XouXs  -  a ,  geg.,  i .  das  Rohr  des  Destillirhelms  ; 
s.  <poeX;  2.  jedes  Metallrohr. 

Xoo7Z,geg.,  ich  verschlinge  eilig  und  gierig;  e  Xootzi 
izgp  vjg  %ipg ,  er  verschlang  es  auf  einmal ; 
s.  Xjoubi. 

Xoüizts-t,  geg.,  Fresser,  Vielfrass. 

X0UT(TS  S.  XjOUT&E. 

Xoyg-a,  Riesel-,  Staubregen,  Feuchtigkeit;  xeri 
fj.oup  e  Ci  Xö%a ,  diese  Mauer  trifft  der  Regen, 
sie  steht  auf  der  Wetterseite;  —  vde  aoxdx 
xjg  pt  T£  Xöya,  fouvEv'  e  xpdyour  t'  a  ÖTpößa, 
(Lied)  als  du  auf  der  Strasse  im  Regen  sassest, 
da  breitete  ich  dir  meinen  Mantel  von  den 
Schultern  unter. 

(XöTÖty),    ich  ringe. 


Aj- 


Xjaßdöty,  s.  Xjgßduiy. 

XjabEpi,  s.  XjaxEpL 

Xjaj&i-a,    Haselnuss,   geg.  auch:    der  Fehler, 

das  Versehen  ;  s.  Xja&ir. 
Xjayjiv  -t,  Weinkrug  mit  sehr  weitem  Halse. 
Xjaygaipg- a ,  geg.  XjaygGivg,  Feuchtigkeit;  aox 

Igte  Xjaygaivg,  heute  ist  ein  regnerischer  Tag. 
Xjaygaöiy ,  ich  benetze,  feuchte  an. 
XjdyETE,  pl.  masc.  XjdygrtTg,  nass,  durchnässt. 
XjaZifi-t,    Bedürfniss,    Nothbedarf;   y.£-a    fxg 

bgv  XjaCgfi,  es  ist  mir.  ist  mir  nicht  nothwen- 
8* 


60 


Xju$-Xjal. 


Xjal-ljap. 


dig ,  ich  brauche  es  ,  brauche  es  nicht ,  türk. ; 

S.  Xjt7T<TET£. 

Xja&ir ,  geg.  Xjai&is ,  ich  irre ,  vergesse ;  geg. 
auch  mit  dem  Zusatz :  (pixjipn\  —  fxevdtäe,  ich 
phantasire,  verliere  den  Kopf;  —  fj(&§  voltevs 
Xjai&iTi,  er  phantasirte  die  ganze  Nacht ;  —  fiog 
XjaMr,  verliere  den  Kopf  nicht  (in  einer  Ge- 
fahr); —  pari,  e  Xjat&iTfieja,  Irrthum , 
Verstoss. 

Xjdty ,  ich  wasche,  benetze,  bade ;  Xjdty  büpd- 
Öeve,  ich  bezahle  die  Schuld;  —  Xjdty  ypo\L£x- 
jdptVE,  ich  lohne  den  Diener  ab;  —  Xjdty  fie 
£pyj£vr,  ich  versilbere;  —  fxe  bdXao,  ich 
balsamire ;  —  Xjdty  e  Xjuty,  ich  schmeichle ;  — 
Xjd^efi ,  ich  wasche  mich ,  rechne  mit  einem 
ab,  setze  mich  mit  ihm  auseinander;  —  part. 
e  Xjdpa ,  geg.  e  Xjdfieja ,  das  Waschen. 

Ajatüdre  -  a ,  geg.,  Strauch  mit  rothen  ßlüthen. 

Xjatxariq,  ich  schmeichle,  beschwatze,  scherze, 
necke  (Stamm  Xjdty  1). 

Xjatxarouap  - 1 ,  Schmeichler. 

XjdtxE-a,  Liebkosung,  Schmeichelei ;  e  yvjkßa  fi£ 
Xjdixa ,  ich  betrog  ihn  mit  Schmeicheleien. 

XjdtxE<;-i,  Schmeichler;  geg.  XjdtXEcrt  te  Xjav 
e  rs  Xjuv  e  re  arte  ytÖTEVE  vdg  bu$£,  der 
Schmeichler  wäscht  dich  und  salbt  dich  und 
steckt  dir  dann  den  Finger  in's  ....  d.  h.  ver- 
unglimpft dich. 

Xjatxgrdp,  verschmitzt,   listig. 

Xja'iXjd-ja,  geg.,  spanischer  Flieder,  Lilla. 

XjdqiEs,  geg.,  s.  tfxec. 

Xjax ,  ich  benetze. 

Xjax-oo,  pl.  XjäxE-re,  Schlinge,  Lederriemen, 
bes.  für  die  Sandalen. 

XjaxEdir,  ich  irre,  fehle ;  s.  Xja&ir. 

XjaxEfiies ,  geg.  XjaxEfiez,  habsüchtig,  geizig. 

XjaxEjiifi -t,  pl.  XjaxEptpe - te ,  Habsucht ,  Geiz. 

XjaxEfAÖty ,  ich  bin  habsüchtig. 

XjaxEooty ,  ich  bin  heiser. 

Xjaxvapfii  -ja  ,  geg.,  Krautkopf. 

XjdxvE-a,  geg.,  s.  Xjdxps. 

Xjaxovpixgs-L ,  geg.  Fledermaus  ;  s.  <fo*  vdre. 

Xjaxouptxj-t ,  nackt,  subst.  Fledermaus,  Schnecke 
ohne  Haus. 

(Xjaxouptx) ,  Ehefrau. 

Xjdxp£-a,  Kraut,  bes.  Gemüse,  Kohl;  s.  Xjdxvs. 

(Xjaxpouap),  s.  XjapdraxE. 

XjdXje-a,  Erzeuger,  Vater;  s.  babd,  är  u.  tolte  ; 
geg.  das  Kind  nennt  so  seinen  Vater ,  wenn 
er  noch  jung  ist ,  und  seinen  erwachsenen  äl- 
teren Bruder;  Spitzname  der  Bewohner  der 
Musakja. 


XjaXJE:  in  der  Verbindung:  youp  XjaXJE,  ein 
weisser  Edelstein  mit  schwarzen  Flecken ;  er 
hat  die  Kraft  eine  schadhafte  Mauer  am  Ein- 
sturz zu  hindern ;  s.  jäpE. 

XjdßE  -ja ,  u.  te  XjdfxiTE ,  geg.,  pari.  v.  Xjdty, 
Wäsche,  Bad. 

Xjav,  s.  Xje. 

Xjavyoua-ot,  Windspiel,  Windhund. 

Xjdvds-a,  geg.,  jeder  Art  Baumaterial. 

Xjavx ,  s.  Xjevx. 

Xjav[iE-a,  geg.,  Tenne;  s.  Aspi/jte;  Oelmühle, 
Zeit  der  Oelpresse  (Januar,  Februar,  März); 
XjdvfiE  te  ypouptT ,  Zeit  des  Dreschens  (Ende 
Juli  und  August). 

Xjao6q-£t,  geg.,  Volk;  TzXjeyovpip.s  XjaouZtT, 
das  Geschrei  der  Menge;  s.  Xaö ;  tosk.  das 
Leichengepränge,  bes.  die  von  fremden  Dörfern 
kommenden  Leichengäste. 

Xjan-t  u.  -bi,  pl.  XjdbgpE-TE,  der  Lape  (Chao- 
nier) ;  tzoe  oobippe  at  Xjaiz  ?  warum  bist  du 
geworden  wie  ein  Lape,  d.h.  wie  hast  dudeine 
Kleider  so  zerrissen  ?  —  Der  Lape  hält  diesen 
Namen  für  unehrenhaft  und  nennt  sich  selbst 
'Apbgp  und  sein  Land  Apbgpi-a. 

Xja7Z£  -  a ,  Lappen ,  Fetzen ,  Ilunzel. 

XjanEpi-a  u.  Xjäbspi,  Laperei,  umfasst  die  Acro- 
ceraunien  und  ihr  Hinterland,  den  bergigen 
Winkel  zwischen  dem  Meere ,  dem  südlichen 
Ufer  der  Vioussa  und  dem  westlichen  des  Flus- 
ses von  Argyrokastro ;  enthält  dieDistricte  von 
Avlona  (ßXjöpEg),  Kurweles  u.  a. 

XjaTZEpiÖT  u.  ?jabEpiär,  geg.  XjabgvtÖT,  lapisch. 

Xjanq,  geg.,  ich  ermüde,  ich  bin  es  müde,  über- 
drüssig; [iog  fi£  Xjaizs,  mache  mich  nicht  un- 
geduldig ;  —  Xjdizaa  vya  te  xEpxoufitTE,  ich  bin 
des  Reisens,  —  vya  vjeptoo,  des  Menschen, 
—  vfa  fjsXXa,  dieser  Speise  überdrüssig. 

Xjapaßdv,  geg.,  bunt  v.  Unbelebtem;  s.  Xjapjidv. 

XjapdT<rxE-a,  geg.  XjapdaxE-a,  Elster. 

Xjdpyg ,  geg.  Xjapx,  weit ,  fern. 

XjdpyETE,  geg.  XjdpxTE,  adj.,  aus  weiter  Ferne ; 
xoty  vjspt  Igte  c  XjdpxTE,  geg.,  dieser  Mensch 
ist  aus  weiter  Ferne  (zu  Hause). 

XjdpyETE -a,  die  Weite ,  Ferne. 

Xjapyöty,  ich  entferne ;  pari.  geg.  e  Xjapyoußeja, 
auch  Entfernung  eines  Ortes  von  dem  andern. 

XjdpyooT,  geg.  Xjdpyoo  u.  7iEp  tge  Xjdpyoo, 
von  weit  her ;  ae  Taa  vya  ard  xdvs.  dpdoopE 
XjdpyooT,  denn  einige  von  ihnen  sind  von  weit 
her  gekommen,  Marc.  VIII,  3  ;  —  ßgÖTpdJEVE 
iiEp  (te  XjdpyooT  ,  sie  sahen  aus  der  Ferne 
zu,  Marc.  XV,  40. 


Xjap-Xjaö 


Xjar-Xje 
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Xjdpe  u.  Xjapp,  part.  v.  Xjapöz,  bunt,  scheckig; 
di  e  Xjdpfie,  scheckige  Ziege ;  — -  au  Xjapfi,  adj., 
blauäugig ;  bes.  redupl.  Xjdpa  Xjdpa ;  xejö 
äafii  iure  Xjdpa  Xjdpa,  dieses  Tuch  ist  bunt- 
scheckig; s.  XjäXje. 

Xjdpe,  part.  v.  Xjdty,  Bad,  Wäsche, 

Xjapiaxe ,  geg.,  bunt  vom  Federvieh* 

Xjapx,  1.  praep.  mit  genit.,  fern;  Xjapx  <päd- 
tit,  fern  von  dem  Dorfe ;  —  Xjapx  r£J£,  fern 
von  dir*);  —  2»  adü*  fern>  weit;  <pödri  iure 
A/a/?x,  das  Dorf  ist  weit;  —  xjö<preXjapx\  das 
sei  ferne !  Gott  verhüte  es !  —  (xoo  Xjapx  ,  er 
ging  weit  weg. 

Xjappdv-t,  scodr.,  zweideutiger  Mensch ;  s.  Xja- 
pafidv. 

Xjdpo-ja,  geg.,  scheckiges  Thier,  bes.  Hund. 

Xjapös,  geg.  Xjapöty ,  ich  mache,  färbe  bunt; 
geg.  auch  :  ich  pflüge ;  —  Xjapöaefi,  ich  werde 
bunt;  —  pouärg  ovXjapvave,  die  Trauben  wer- 
den farbig,  beginnen  zu  reifen ;  s.  öivytfi ;  — 
pari.  geg.  e  Xjdpjieja,  das  Buntmachen,  Fär- 
ben, Pflügen. 

Xjapoä,  geg.,  bunt ;  av  Xjapoä,  helles,  blaues  Auge. 

Xjdpr,  adv.y  hoch,  oben,  über,  mehr;  Xjdpr  vya 
vje£er,  mehr  als,  über  zwanzig;  —  ßoop  e 
Xjapz,  lege  es  bei  Seite. 

Xjdpr  a&r ,  adv.,  von  oben;  vjepa  aa  re ßicevi 
<poöxi  Xjdpra£tr ,  bis  dass  ihr  von  oben  mit 
Stärke  bekleidet  werdet,  Luc.  XXIV,  49. 

Xjdpr  e,  adj.,  1.  hoch  von  Gestalt;  vjepii  Xjdpr e, 
ein  hoher  Mann,  fiaXXj  t  Xjdpr  e,  ein  hoher 
Berg  ;  —  2.  prächtig ;  raxifx  i  Xjdpre,  präch- 
tiger Anzug;  s.  vdXjre. 

Xjdpre -a,  Höhe. 

XjdpT£(T[JL-t,  geg.  Xjdpr ätfi,  der  obere;  s.  tzoC- 
repp.. 

Xjapröty,  ich  erhebe,  erhöhe  ;  —  part.  Xjaprou- 
ape,  erhaben;  e  Xjaprouapa,  Erhöhung,  Er- 
hebung, Höhe. 

Xjaöre ,  alt ,  von  Menschen  und  Sachen ;  izXjax  t 
Xjdäre,  ein  uralter  Greis ;  pöb'  e  Xjdäre ,  ein 
altes  Kleid;  re  Xjdörere,  die  Alten,  Vorfahren; 
Vorfrucht  eines  Ackers,  der  in  demselben  Jahre 
zweimal  trägt;  iäre  #evve  ae  Xjdäreßer,  es 
ist  gesagt  (steht  geschrieben)  bei  den  Alten. 

Xjaäruty ,  ich  mache  alt ,  verschiebe ;  dire  fibe 
dire  Xjaäröv,    er  verschiebt  es  von  Tag  zu 


*)  Einschub  für  den,  welchem  man  eine  Wider- 
wärtigkeit erzählt ;  fxe  defx  vji  daß  —  Xjapx 
rije ,  mich  schmerzt  ein  Zahn  —  fern  sei 
(dieser  Schmerz)  von  dir ;  n.  gr.  e%ü)  aito 
r9j?  au&evriat;  <joü. 


Tag ;  —  part.  Xjaärouaps,  veraltet ;  xooßivd  t 
Xjaärooape ,  altes  Gerücht ,  alte  Zeitung. 

Xjar'  e  änt  *),  geg.,  zum  Beispiel ,  arab. ;  s.  fiipe. 

Xjaroup  - 1 ,  s.  jiXjaroop. 

Xjd<pöe-a,  Vorhaut,  Hahnenkamm. 

Xja<pr  - 1 ,  geg.,  Ruhm ;  s.  Xjaßdöty  u.  Xa<p. 

Xjd/ep.,  s.Xjdty. 

(XjaX(),  s.  XjajM. 

Xjayi-a,  geg.,  Polen. 

Xjayiviär,  geg.,  polnisch. 

Xja%tör-i,  geg.,  der  Pole. 

Xje ,  geg.  Xjav  ,  anom.,  ich  lasse  ,  ver-  ,  ent-, 
hinterlasse,  lasse  zu,  —  zurück,  ich  gebe  auf; 
Xje  !  lass  !  Xje  e  l  lass  das !  Xje  pe  l  lass  mich  l 
Xje  djdXjtve  re  äxöje  vde  ddop.e,  lasse  den 
Knaben  zur  Hochzeit  gehen ;  jo  <r'e  Xje ,  nein 
ich  lasse  ihn  nicht;  geg.  Xjav zpöer fiba$ rije, 
ich  lasse  meinen  Kopf  für  dich  ;  e  Xja  r&  ßije, 
er  Hess  ihn  kommen  ;  —  re  Xja  ßjer,  erhinter- 
liess  dir  Jahre,  d.  h.  er  ist  gestorben ,  n.  gr. 
ae  ä<pc(re  ypovooq ;  —  babdt  t  Xja  doofie  yjh 
der  Vater  hinterliess  ihm  vieles  Vermögen ;  — 
Xje  <pjdXje ,  wörtl. :  ich  hinterlasse  die  Rede, 
d.  h.  ich  bestimme  für  den  Todesfall  und  für 
die  Zeit  meiner  Abwesenheit;  —  e  Xja  fpoöav' 
eriy,  er  verliess  seine  Frau;  —  llepvdla  itte 
nep  ae  p.e.  XJ£?  Mein  Gott,  warum  hast  du  mich 
verlassen?  Matth.  XXVH ,  46;  s.  X°pp\  — 
£  Xjaji  äoofxe  ty'apy  >  wir  Hessen  ihn  weit  zu- 
rück; —  Xjdäe  paxtvg,  <rxoX(ve,  ich  habe  den 
Branntwein,  die  Schule  aufgegeben ;  —  Xjei 
Xje,  fios  xjdjg  \  schweige  1  weine  nicht !  sagt 
die  Mutter  zum  weinenden  Kinde  ,  auch  wohl 
mit  dem  Zusatz:  ae  re  xap.  bip,  denn  du  bist 
mein  Sohn;  —  Xje  fievr ,  ich  wundere  mich; 
xoop  e  ndäe,  Xjdäe  fxevreve ,  als  ich  ihn  sah, 
wunderte  ich  mich ;  —  Xjtyve  fievre  fibe  re,  sie 
wunderten  sich  über  ihn,  Marc.  XII,  17,  (was 
n.  gr.  ä<pivw)  ;  —  part.Xjevve,  geg.  Xjdve,  ver- 
lassen u.  närrisch  (vom  Verstände  verlassen) ; 
geg.  e  Xjdi/jieja,  Substantiv  zu  obigen  Be- 
deutungen. 

ty »  s-  ?J£X  u-  xJe<P- 

Xjißdcß-t,  pl.  Xjeßd(fxe-re,  geg.  Xjaßdlp.  u.  Xjaß- 

depifi,  Lob,  Ruhm,  Herrlichkeit. 
Xjeßdoiy  u.  Xjeßdoopöty,  geg.  Xjaßdoty  u.  Xjaß- 

doupoty,  ich  lobe,  preise ;  —  Xjeßdöxefi,  geg. 

Xjaßdepöyefietc,  ich  werde  gepriesen;  — part 

Xjeßdouape,  geg.  Xjaßdoopoufj.  etc.,  gepriesen, 


*)  Oft  fälschlich  Xjar*  e  öizipre  gesprochen. 
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Xjeß  ~  Xjev. 


Xjev  -  Xjeä. 


glücklich,  selig;  t  doopouapt  t  XjEßdouapc, 
glücklich  der  Beharrliche  (chi  dura  vince). 

XjeßözäxE-a,  geg.,  s.  ßXjiayE. 

XJEßpo6ap.£-ja,  o.  dtTE  e  XJ£ßpooa[ie,  Werktag ; 
s.  xpifire,  irepdhäfie. 

XJEbdpxt-a,  geg.,  Durchfall,  Ruhr. 

XJ£y£v-t  u.  Xejev,  geg.  Xj£v-vi,  Waschbecken. 

(Ajide),  reif. 

Xje££t - 1,  pl.  XJe££t£-te,  Annehmlichkeit,  türk.; 

s.  ätÖSfJL. 

Aje£iTÖifi,  schmackhaft,  angenehm,  n.  gr.  vöa- 
Ttfiog;  —  Löte  vjepi  i  Xje^eräcfj.,  es  ist  ein 
angenehmer  Mann. 

Xje&-di,  tosk.,  pl.  Xj£Se-te,  der,  meist  erhöhte, 
Rand  eines  Grundstücks,  der,  meist  bestrauchte, 
Wall,  welcher  es  umgibt;  s.  XjE. 

Xje&-t,  geg.,  feuchter  Thon ,  Erde  (Lette),  wie 
sie  nach  Austrocknung  einerRegenpfütze  übrig- 
bleibt, v.  Xj'outGe  durch  die  gelbrothe  Farbe 
geschieden,  während  letztere  schwarz  ist. 

XjMty,  anotn.,  ich  entstehe,  werde  geboren,  gehe 
auf,  von  der  Sonne;  xoup  Xjev  dUXi,  wenn 
die  Sonne  aufgeht ;  —  part.  Xj£ppE ;  e  Xj£ppa, 
gebräuchlicher  im  pl.  te  XjipptTE ,  geg.  e  Xji- 
fieja,  pl.  te  XjifxtTE,  die  Geburt. 

Xjetfiovjdp,  barmherzig,  griech. 

Xjetfiovis,  ich  bemitleide,  bin  barmherzig,  griech. 

XJEtjjLOffiv-t,  Almosen,  griech. 

Xj£xje£e-cl,  Knieflechse;  fiE  dpiderg  XjexjeZa, 
geg.  jxe  dpidevE  Xjixjez'  e  xdf±E<rs ,  mir  zittert 
die  Knieflechse,  ich  fürchte  mich. 

XJEXjev  -  vi ,  scodr.,  der  See ;  s.  Xjgyh. 

XJEXJevdiq ,  ich  quäle ,  beunruhige  ;  fXE  #a 
t<tol  (pjdXjs.  e  [iE  XjgxJEvdicrt,  er  sagte  mir  ein 
paar  Worte  und  machte  mich  unruhig ;  — 
XJEXJevdiaefi,  ich  werde  erschüttert;  —  part. 
e  XJEXjevdtaoopa ,  die  Erschütterung. 

XJEXOüvr  ,  geg.,  ich  schaukele ;  —  part.  e  Xje- 
xouvTOupa ,  das  Schaukeln  ;  s.  xoXjavdiq. 

XJEXoupE-a,  Haut,  Fell,  Leder,  geg.  auch  die 
Schote  von  Bohnengewächsen;  s.  ßoöoöpxs. 

XJEXoupTE,  ledern  oder  von  Haut. 

XjeXje  -ja ,  Mähne. 

XjeXjex-ou,  geg.  Xjedj£x-ov,  Storch. 

{XJEHeCe),    8.  XiflE^E. 

XjgfxiGTe-ja,  gefallene  Dürrreiser,  Genist. 
XJE[xä-c,  pl.  Xjifxöe-TE,  geg.  Xjapö,  Knaul. 
Xjev -vi,  geg.,  s.  Xj£y£v. 

Xjgvyjifi-i,  pl.  XJEvyifxs-TE,  Siechthum,  Leiden. 
XjEvyöty,  ich  sieche,  leide;  —  part.  e  XjEvyouapa, 

geg.  e  XJEvfoofieja,  Siechthum. 
XjsvyÖEp-t,  tosk.,  Seuche;  s.  XjovjopE. 


Xj£vd£-ja,  Eichel. 

XJEvdi-a,  geg.,  Acht;  xa\i  Xjgvdi  fi£  ari, 
ich  nehme  mich  vor  ihm  in  Acht ;  —  xa  Xjgvdi 
ß£  fxoua,  er  nimmt  sich  vor  mir  in  Acht. 

XJEvduty,  ich  berühre  eine  wunde  Stelle,  tupfe 
auf  sie ;  —  part.  £  Xjgvdouapa ,  diese  Berüh- 
rung. 

Xjevx  -fou  ,  pl.  Xj£vf£-T£  u.  Xj£vy£pa  -te ,  geg. 
Xjavx-you,  Brühe,  Saft,  Lymphe,  Molken;  s. 

XJEVÖty ,  geg.,  ich  erleichtere ;  xmy  bap  p.E 
XJEVui  ,  diese  Arznei  hat  mich  erleichtert; 
s.  XjiygTE ;  —  Xjevö%£{i  ,  geg.,  ich  werde  er- 
leichtert, erleichtere  mich,  —  vya  xouvete, 
mache  mich  von  Geschäften  frei;  —  part.EXJE- 
voufi£Ja ,   das  Erleichtern ,  die  Erleichterung. 

XJETTE,  Antwort  des  Dieners  auf  den  Ruf  des 
Herrn ;  —  xoup  te  re  #Eppds  ,  izEpyj£you 
Xj£tt£,  wenn  ich  dich  rufe,  so  antworte:  zu 
Befehl  (was  n.  gr.  öpiaarE),  türk. 

XJ£K£T<T-t,  tosk.,  altes  Rindvieh,  das  nicht  mehr 
zum  Feldbau  tauglich  und  daher  geschlach- 
tet wird ;  ein  kränklicher ,  ausgemergelter 
Mensch. 

XJEmy,  geg.  Xjetziv ,  ich  lecke;  —  part.  £  Xje- 
izipa,  geg.  £  XJE7ZLV[i£Ja  ,  das  Lecken. 

XJEizoup  -  i ,  pl.  XJ£7roop£  -  te  ,  Hase. 

Xj£7:p£-a,  Aussatz ,  griech. ;  s.  ayjiÖE. 

XJ£7zpöa-£fX,  ich  werde  aussätzig;  —  part.  Xj'e- 
TzpoaoüpE  - : ,  der  Aussätzige. 

XjipE-a,  Schmutz,  griech. 

XjEpöq,  ich  beschmutze,  griech.',  s.  vdup. 

Xj£pps-a,s.XJ£iy. 

XJ£ppo6(jx-oü,  geg.  Xjappouäx-oü,  wilde  Wein- 
rebe und  Traube  mit  kleinen  Beeren ,  die  sich 
bis  in  die  Wipfel  der  Bäume  hinaufzieht ;  wird 
in  der  Gegerei  zur  Essigbereitung  benutzt. 

Xj'ic -t,  pl.  XJEÖEpa -te,  1 .  Leichnam  ,  Aas ; 
fibsTTi  XJ£(T,  er  wurde  eine  Leiche ;  —  2.  Wolle ; 
XJ£G  poudg ,  feine  Wolle  einer  besonderen 
Schafgattung,  poud§  genannt;  —  Xjeg  xjivxji, 
Lammwolle. 

AjEÖ-i,  1.  Alessio;   2.  Alexander. 

XJEGuty,  geg.  Xjtäuiy,  ich  entlasse,  lasse  frei,  ver- 
lasse ;  s.  Xje ;  —  XjeÖüi  axXEß  £Tty ,  er  Hess 
seine  Sclaven  frei ;  —  XJEÖöt  (geg.dooXj)xtöa, 
die  Kirche  ist  aus  ,  n.  gr.  äTiöXuGEV  i)  kxxXrj- 
ü(a ;  —  XJEööty ,  ich  verlasse  ,  trenne  mich 
von  meiner  Frau;  —  XjEÖöty  yoöptv  TtEp  Se, 
ich  lasse  den  Stein  zur  Erde  fallen ;  —  TÖo- 
7t£vete  XJEÖooavE  xjevte  ,  die  Hirten  Hessen 
die    Hunde    los  ,     hetzten     die     Hunde ;     — 


Xje  -  Ijt. 


W-fy*- 
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AjzÖovEfj. ,  geg.  Xjiäo/Efi ,  ich  stürze  los ;  — 
xjivTS  oüXjsäouave  ßbi  jioöa,  die  Hunde  stürz- 
ten auf  mich  los;  —  geg.  Xjiä6%EfL  HEpphi 
yä<Ji±t\>  o.  t  Xjtäöyefi  %ä(Ti±iT ,  ich  stürze  auf 
den  Feind ;  —  part.  e  Xjeäouapa ,  geg.  e 
Xjiöou/iEJa ,  die  Freilassung  u.  s.  w. ;  — 
i  Xjeäouapi,  geg.  i  Xjiäoup.1,  der  Freigelassene. 

Xj£öts  ,  adj.,  wollen ,  von  Wolle. 

Xj&riv,  s.  Xjiriv. 

XjeTffxe-a,  geg.,  Lumpen,  Fetzen;  xefiiöa  00- 
bdv  Xjizaxa  Xjiiaxa,  das  Hemd  ist  zu 
Fetzen  geworden. 

Xjeröiq ,  geg.,  ich  lasse  etwas  öffentlich  verkün- 
digen, ausrufen. 

XjsTTpe-a  u.  XeTTpe,  geg.,  Brief,  Papier, 
Karte,  Spielkarte;  s.  xdprg. 

Xj£<p,  geg.,  ich  belle,  kläffe,  belfere ;  s.  Aje% ;  — 
part.   e  Xjicpjxeja,  das  Gebell. 

Xj£<peZg  -  a ,  tyr.,  s.  Xip.sCi* 

XJ£(fT£pi-a,  Freiheit,  griech. 

Xj£(pr£p6q ,  ich  befreie ,  griech. ;  s.  Xjeäöiy. 

Xjg<pToty,  geg.  XjupToty,  ich  kämpfe,  ich  bemühe 
mich ;  7to  XjicpTÖtVE  fi£  va  dd\iE,  geg.,  (Lied) 
sie  bemühen  sich  beständig  uns  zu  trennen ; 
s.  Xjoü<pToiy ;  —  part.  e  Xjeyrouapa  ,  geg. 
£  Xjiy>Toöf±£Ja ,  das  Kämpfen,  der  Kampf,  das 
Bemühen  (was  n.  griech.  7:oXe[iü>). 

Xj£(p6r  - 1 ,  geg.,  der  gebogene  Ausguss  eines  Ge- 
fässes  nach  Art  unserer  Theekannen ;  s.  boö£e 
u.  <püT. 

XJ£^,?ji^£T£u.XJ£,  geg,  Xj§TE,adj.  u.  ad«.,  leicht 
von  Gewicht ,  leicht  zu  thun ;  igte  dpou  1 
Xj£%,  es  ist  leichtes  Holz;  —  nouS  £  Xje%, 
leichte  Sache,  leichtes  Geschäft;  —  <tot  jap 
Xj£%  o.  Xj£%£T£ ,  heute  bin  ich  (ist  mir)  leicht 
(sagt  ein  Kranker) ;  —  geg.  vJ£p(  1  Xj£%ete, 
einfacher,  aufrichtiger  Mensch;  s.  XJEVÖiy;  — 
£  Xjeja  u.  £  Xji^era,  geg.  £  Xjira,  die  Leich- 
tigkeit. 

XJ£% ,  ich  belle ;  s.  Xj£<p. 

XJ£%6v£-a,  geg.  Xji%6v£,  Kindbetterin ;  s.  Xjsiy, 
—  bt£  Xj£%öv£ ,  ich  komme  in's  Kindbett. 

XJ£%ovi-a,  geg.  Xji%ovi-a,  Kindbett. 

Xji-a,  Blatterkrankheit. 

Xji-pi,  geg.  Xjiv-vi,  Flachs,  Lein,  geg.  auch: 
Hemd,    insbes.  Frauenhemd;  s.  xdv£7TTS. 

Xjtßözöyg  -  a ,  Schale  von  Eiern ,  Missen  etc., 
Baumrinde ;  s.  ßXjiays. 

Xjljrs.  u,  Xire,  geg.  Xjivte,  leinen,  linnen; 
irXJ£%o6pe  £  Xjite,  Leinwand;  —  geg.  Xjtv  c 
Xjivte,  Linnenhemd;  —  te  'Xjivrars,  euon. 
statt  Unterbeinkleider ,  wie:  inexpressibles. 


Xßy  u.  Xiysty ,  geg.  Xjix,  ich  mache  mager; 
ajo  agiioüvde  äoojiE  £  Xiyoo ,  diese  Krankheit 
hat  ihn  sehr  abgemagert;  —  re  T'an  vje  bäp 
te  te  Xjty,  ich  werde  dir  eine  Arznei  geben,  die 
dich  mager  machen  soll ;  —  AjiyEfx,  *cn  werde 
mager;  —  tzce  ouXjiyE  xdxjs.1  warum  bist 
du  so  abgemagert  ?  —  böra  vyjdXEVE  e  ouve 
Xjtf£fi ,  die  Welt  wird  fett  und  ich  magere  ab 
(Ausruf  Siechender). 

XjtydT£~a,  geg.,  Lacke,  Wasserpfütze;  s.  fj.ar- 
ädXj  u.  -keXx. 

Xjtyjdrs-a,  tyr,,  s.  <pjdXjs;  —  vji  Xjtyjdre  c 
boö£sv  p.£  yaq,  ein  Wort  und  den  Mund  mit 
Freude,  d.  h.  lächelnden  Mund  (Bitte  des 
Liebhabers). 

AjiyJE-ja,  tosk.,  1.  Klagelied  um  einen  Ver- 
storbenen ;  xjdiy  fi£  XjiyJE ,  ich  klage  in  ge- 
bundener Rede  um  einen  Verstorbenen ;  — 
2.  Reim  überhaupt;  x£vy£  f±E  XjiyJE,  ein 
gereimtes  Lied;  s.  Xji&  u.TZEpKJixii;  —  3.  geg. 
geschriebenes  Gesetz,  bes.  kirchliches  ;  Xjiyja 
£7ü,  das  Gesetz  erlaubt;  —  <r'e  <paXXj  Xjiyja, 
das  Gesetz  erlaubt  es  nicht. 

MlYJ£Pv{Y '  ich  kla£e  singend  um  einen  Verstor- 
benen. 

tyYßP6tY>  fyr->  s-  <P*0a*  u-  Wyj£- 

£  Xjiye-a,  Bosheit,  üebel,  Abtritt;  e  Xjiye 
£  vJ£ptoüT  (öte  £  fidÖE,  die  Bosheit  dieses 
Menschen  ist  gross;  —  e  Ajiya  ö"'  ßiV(^v  T§ 
ßijs  ,  das  Uebel  zaudert  nicht  zu  kommen, 
lässt  nicht  lange  auf  sich  warten ;  —  ßirE  vde 
re  Xjiyg  ,  ich  gehe  auf  den  Abtritt. 

Xjtöe  -  a ,  geg.  Xjids  -ja ,  Band ,  Fessel ,  Garben- 
band, Bruchband. 

Ajt#,  ich  binde  ,  verbinde  eine  Wunde,  binde  an, 

—  zusammen,  gürte;  ich  faste;  —  £  Xjida 
vde  xooßevd,  ich  brachte  ihn  zum  Schweigen ; 

—  XjiÖ£fx,  ich  werde  gebunden,  zum  Schweigen 
gebracht;  —  Xjidoo ,  geg.,  Zuruf  der  Räuber: 
halt !  —  Antwort  des  Widerstehenden :  itptT 
fie !  erwarte  mich !  —  part.  £  Xjidoupa ,  geg. 
£  Xji&fL£Ja,  1.  das  Binden,  Verband ;  2.  Nestel- 
knoten bei  Neuvermählten;  3.  Fastnacht;  n. 
griech.  dnoxpias;  —  vJ£p(  1  Ajidoupe,  einer, 
dem  der  Nestelknoten  geknüpft  worden,  ein 
Gebundener. 

Xjix-yuo,  toeibl.  -ya,  1.  böse;  2.  mager;  (ÖTe 
vJEpi  t  Xjix ,  er  ist  ein  böser  0.  ein  ma- 
gerer Mensch;  —  3.  geg.  auch  ein  feiger 
Mensch;    1  Xjiyou  1  döaeve,     der  Feigling; 

—  ßor  t  Xjix,  schlechtes  Wetter;  n.  griech. 
äxafjLVÖ$. 
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fyx  -  kjtp. 


Xjtp  -  Xjo». 


Xjtxoyove-ja,  hinterer  Beckentheil,  heiliges  Bein. 

Xjixäre,  adv.,  schlimm;  jap.  Xjixäre,  mir 
ist  schlimm,  schlecht;  —  subst.  Mitleid;  pe 
ßjiv  Xjixäre,  mir  kommt  Mitleid  an. 

Xjixre ,  was  Xjtx. 

XjiX&i-a,  geg.,  Gaumenzäpfchen;  s.  vjeptö. 

Xjcpdv  -t,   pl.  Xjtpdve-re,  geg.  Xjtpav-vt,  Hafen. 

Xjtpbofr,  geg.,  Olymp. 

Xjipe -a,  Feile,  geg.  Teller  (n.  grieeh.  X(fiba). 

Xjtpöffeve-a,  geg.,  Todesmahl,  welches  40  Tage 
nach  einem  Todesfall  von  der  Familie  des  Ver- 
storbenen seinen  Verwandten  und  Freunden 
gegeben  wird.  Besonders  bei  den  Katholiken 
gebräuchlich. 

Xjtv ,  geg.,  s.  Xjt. 

Xjtvdp-t,  geg.,  Metalllampe. 

Xjiyje-a,  tosk.,  Hemd,  Frauenhemd;  s.  Xjt. 

Xjivd,  geg.,  ich  gebäre,  —  djdXjtve,  ein  Kind; 
s.  Xjeiy ;  —  Xjivdep ,  ich  werde  geboren ;  — 
pari.  Xjivdoupe ,  geg.  Xjivdouve ,  geboren ;  — 
e  Xjivdovpa,  geg.  e  Xjivdpeja,  die  Geburt. 

XjtvdoupXjaßdv-t,  geg.,  Rosmarin. 

Xjtvx,  adv.,  im  Trab;  xaXj  iäre  vde  Xjtvx, 
das  Pferd  ist  im  Trab. 

Xjt-rc  u.  Xjineiy ,  geg.  Xjuizty ,  ich  fordere ,  ver- 
lange, bettele;  vje  re  noüftoope  re  Xjina, 
aq  n  p'a  de,  aq  ou  c'dixja,  einen  Kuss  ver- 
langte ich  (von)  dir ,  weder  gabst  du  ihn  mir, 
noch  starb  ich  (desswegen);  — ■  part.  e  Xji- 
noopa,  geg.  e  Xjunpeja,  das  Betteln. 

Xjuzjere-a,  Art  Spinat. 

Xjings-t,  geg.  Xjunes,  Bettler. 

Xjfaffep,  geg.  Xjunaep,  1.  ich  bin  abwesend, 
fehle;  ou  Xjino-a  o.  Xj'nzaa  vya  äreizia,  ich 
war  von  Haus  abwesend;  —  2.  ich  muss, 
es  ist  nöthig,  dass  ich;  vde  xere  pedäeXig 
XjiTtaeäerej&Öe  ede  ouve,  bei  dieser  Versamm- 
lung hätte  ich  auch  sein  müssen;  —  3.  Xjin- 
aere ,  es  ist  nöthig,  zweckmässig ,  anständig ; 
vde  xere  pedäeXiq  Xjiizaety  re  jede  ede  ouve, 
es  wäre  nöthig  gewesen,  dass  ich  Theil  an  der 
Versammlung  nahm ;  —  part.  Xjiizaoope,  not- 
wendig; —  geg.  e  Xjunopeja,  die  Notwendig- 
keit, das  Bedürfniss. 

Xjtnai-a,  Mangel,  Armuth. 

Xjtitop,  geg.  Xju7r<rp,  nothwendig;  vjepi  t 
Xjurctrp,  ein  (für  die  Gemeinde,  für  diess  Ge- 
schäft) notwendiger,  unersetzlicher  Mann. 

Xjlp,  adv.  u.  adj.,  schlaff,  wohlfeil,  nicht  fest- 
stehend oder  sitzend  (von  Schrauben  etc.) ; 
boupyia  cöV  e  Xjipe ,  die  Schraube  wankt ;  — 
leer,   geräumig;  arenia  iäre  Xjipe  vyavjepe- 


£ire,  das  Haus  ist  leer  von  Menschen,  —  Xjipe 
nep  vji+er  ßere,  geräumig  für  zwanzig  Per- 
sonen; —  e  Xjipe -a,  Wohlfeilheit,  Ueber- 
schuss. 

Xjipoty,  ich  spanne  ab,  lasse  nach,  schraube  auf, 
schlage  ab  im  Preise  etc.  (ich  pflüge) ;  Xjipoty 
Örenive,  ich  räume  das  Haus  aus ;  —  Xjtpövep 
ich  sinke  im  Preise ,  schlage  ab  ;  —  ypoupt 
ouXjtpoua  ,  das  Getreide  hat  abgeschlagen ; 
s.  örpevraoiy;  —  pari,  e  Xjtpouapa,  geg.  e  Xjt- 
poöpeja,  das  Nachlassen,  Wohlfeilwerden,  Leer- 
machen, Ausräumen,   Geräumigkeit. 

Xjtao -t,  pl.  Xjioaa-re ,  Baum ;  s.  dpou. 

Xjtäoty,  geg.,  für  Xjeäöty. 

Xjirap-i  (v.  Xjt&),  Tau,  Seil  von  Hanf;  s.  rep- 
yjooCe. 

Xjire,  s.  Xjijre. 

Xjtriv-vi  u.  Xjeriv,  geg.,  der  Lateiner,  d.  h.  der 
Katholik;  s.  Xariv. 

Xjtriviär,  geg.,  lateinisch. 

Xjtroupyi  -  a ,   Liturgie ,   grieeh. ;  s.  peäe. 

(Xjiroupe),  gelehrt;  s.  diroope. 

Xjiyep,  ich  werde  verlassen ,  pass.  v.Xje. 

Xjiyrydp-i  u.  Xjtyvi-a,  Leuchter,  n.  grieeh. 

Xjiyoudjdp-i,  tosk.,  Feinschmecker. 

Xjtyoudi-a,  tosk.,  Feinschmeckerei. 

Xjöde ,  müde. 

Xjödpe  -  a ,  Spiel,  Kartenspiel ;  grosse  Trommel ; 
Parthie  im  Kartenspiel ;  e  <ptrößa  rpe  Xjödpa, 
ich  gewann  ihm  drei  Parthieen  ab. 

Xjoti-,  ich  ermüde  einen ;  aju  oude  va  Xjddt,  die- 
ser Weg  hat  uns  ermüdet;  —  Xjodep,  ich 
ermüde,  intrans.;  —  part.  Xjödoupe,  er- 
müdet. 

Xjöxje-ja,  männliches  Glied;  geg.  Xjöxje-re, 
Hoden ;  s.  7Zi#  ,   xdpe  u.  pböXje. 

Xjoizdp-t,  Kuhhirt,  verächtlich. 

Xjoizdre-a,  Schaufel,  Grabscheit,  Ruder. 

XJÖ7TB  -  a ,  Kuh ;  7c£ve  Xjoize  ,  wörtl. :  aus  dem 
Faden  wird  eine  Kuh  gemacht,  viel  Geschrei 
und  wenig  Wolle. 

Xjöq ,  1.  ich  spiele  —  xdprare  o.  Xerrpare,  — 
Karten ;  —  2.  ich  bewege ,  reize ;  po<?  pe 
Xjoöaty  yjdxovve ,  reize  mir  das  Blut  nicht. 

XjÖT-t,  pl.  Xjore-re,  Thräne;  depü  Xjor, 
ich  vergiesse  Thränen;  —  r^oudepü  Xjört 
Tzixxa  izixxa,  (Lied)  die  Thräne  entquoll  dir 
tropfenweise. 

Xjoöaty,  geg.  Xjouty  (Stamm  Xjog) ,  ich  spiele; 
Xjouatue  ddfibere,  die  Zähne  wackeln;  — 
Xjoov  ärenia ,  das  Haus  wankt  (beim  Erdbe- 
ben);   —  Xjoöaty  <ruve,  ich  winke  mit  dem 


Xjöuß-Xjoos. 
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Auge,  —  ich  necke ,  reize  einen ;   —  Xjooaty, 
Xjoq  u.  xgraiiy  ßdke,  ich  tanze;  s.  xapTaity, 
—  part.  geg.  e  Xjoujrpya ,  das  Spielen,  Wan- 
ken, Necken. 
Xjooßd&-dt ,    pl.  Äjoußdde-re  (Xjouaft),  Wiese. 
Xjoobt-a,  tosk.,  weiblicher  Luftgeist,  Sturm,  Or- 
kan ;  <r'  Igte  £p£,  (öre  Xjovbi,  das  ist  kein  Wind, 
sondern  ein  Geisterorkan ;  s.  Xooiz. 
Xjooydr-t,  berat.  Xjoößydz,  Gespenst,  genau  der 
französische  loup  garroux ,  geg.  der  umgehende 
Todte    türkischer    Religion;     s.    xapxavdÖuX, 
ßoopßoXdx  u.  Xabirö. 
(XjouydT§),  s.  XjoTtdrz. 
Xjoüfe-a,  Löffel. 

Xjoux-yoo,  pl.  Xjo6yJ£-T£,  Quellbecken,  der  senk- 
rechte hölzerne  Canal,  welcher  das  Wasser  auf 
das  Mühlrad  leitet,  Dachrinne. 
Xjooxü-t,  pl.  Xjoox&e-re,  kleine  Quelle ;  das  Rohr, 
aus  welchem  eine  Quelle  läuft ;   s.  xpoua  ;  geg. 
menschliche  Weichen ;  fxe  pe<p  Xjoox&i  Ciß£- 
p£G£,  ich  habe  Seitenstechen. 
XjovxoopLS,  ich  wälze;  s.  pooxouXiq. 
XjouXJ£-ja,  Blume,  monatliche  Reinigung. 
XjooXf  e  dUXi ,  Sonnenblume. 
XjoöXf  £  bdXXtT,  die  Mitte  der  Stirne,  die  Stirn- 
runzeln über  der  Nase. 
XjooXj£(röiy  u.  XjvXJ£a6ty,  ich  blühe ;  s.  eWe/z. 
Xjoop-i  u.  Xjoopd-t,  glücklich,  selig;  Xjoopi  rt  i 
Xjoopoopg!    du  Glücklicher  I   —  geg.  Xjoupfti 
ß£T  7T£p  dp£LT£viv£,  dtroopivg ,    gepriesen  sei 
er  wegen  seiner  Gerechtigkeit,  Gelehrsamkeit. 
XjoußdxJ£-ja ,  Wasserschoss,  Ausschlag  an  Bäu- 
men und  Sträuchern. 
(Xjoupboupp£p),  ich  frohlocke. 
Xjoöß£-i,  pl.  Xjoöß£pa-T£,  Fluss ;  Xjoupgpaü  od. 

-£t ,  unglücklich,  unglückselig. 
Xjo6fi£  u.  Xjovpg  dir  o.  £  7T£poua,  Lump,  Tauge- 
nichts ;  £a  Xjoopg,  &£  d  r£  vyag,  (Lied)  komme 
Lump,  ich  thu'  dir  nichts ;  —  statt  izgp  Xjoopg, 
für  den  Fluss ;  iär£  vJ£pi  iz£p  XjoopE  ,  es  ist 
ein  Mensch ,  der  für  den  Fluss ,  für  das  Er- 
tränken geeignet  ist. 
Xjoopgvöiy ,  geg.,  ich  preise  Heilige  oder  Ver- 
storbene. 

XJ0ü[±#-l,    S.  XjOVfJL. 

Xjovpäxip,  Xjoupoopi,  geg.  Xjovpgrg,  selig,  glück- 
selig. 

Xjo6\>y£-a,  Geschwür;   s.  Xjavx. 

Xjo6vdp£-a,  Flussfähre,  geg.  Kahn,  Barke  über- 
haupt. 

Xjous  u.  Xjoür,  ich  flehe ,  feiere ,  bes.  den  Na- 
menstag; xooä  XJoöt  (totI    wer  feiert  heute 


(seinen  Namenstag)?  —  Xjour£p,  ich  flehe, 
bitte ,  mit  genit,  nepvdiae ,  zu  Gott ;  —  pi- 
xoüt ,  ich  bitte  den  Freund;  —  9J^j^ß  e 
XjouT£p ,  ich  bete ;  —  part  t  Xjouroups,  der 
Flehende ;  e  Xjouroopa,  geg.  e  Xjo6rp£Ja,  das 
Flehen. 

Xjoorag-a,  pl.  Xjo6r(T£pa-r£  u.  AjouTtra-rs,  geg. 
X>o6t<t£,  tosk.  XjoüTcri-a  u.  jourat-a,  Schmutz, 
Koth  (häufige  Benennung  von  Gemarkungen 
und  Stadtvierteln). 

Xjouraoiy,  ich  beschmutze. 

Xjoo(p£-ja,  geg.  uXu<p£ ,  Sold,  bes.  der  Soldaten, 
Gesindelohn,  türk.;  8.  poyg. 

Xjou<pT£-OL,  pl.  Xjoi)<pTEpa-T£,  Krieg ;  s.  Xj£<pröiy. 

Xjoü<pröiy,  XJ£(pTiky  u.  Xjapröiy,  ich  kämpfe,  be- 
mühe mich. 

Xj{)£iy,  geg.  Xjuty,  ich  salbe;  —  part.  geg.  e Xju- 
p£Ja,  das  Salben. 

XjuXJEtröty,  s.  XjovXjgaoiy. 

Xjovjüp£-a ,  geg.,  Seuche;  re  CdvT£  Xjuvjupg; 
s.  XJ£vyu£p. 

Xjuve-te,  pl.  Butter  ,  geg.  Salbe;    s.  p£X%£p. 

Xjo-KEq,  s.  XjiizEq. 

Xjömy,  s.  Xjin. 

M. 

paßt,  blau,  türk. 

pdjg-a,  Spitze,  Gipfel ;  pdjg  e  yjgXizgpgag,  Na- 
delspitze; —  duXXadoXXa  vdg  pdjgzgpdXXjtT, 
komme,  komme  heraus  auf  die  Spitze  des  Ber- 
ges (Lied);  —  pdf  £  xöxgag,  Wirbel  am 
Kopfe;  —  pdjg  e  pUXir ,  das  feinste  Mehl, 
Ausschuss ;  —  pdjg  £  dJ£Xjpgviag ,  die  Blüthe 
der  Jugend  ;  —  £r£giy  p£  pdjaz'  £  yjiäraß£r, 
ich  gehe  auf  den  Spitzen  der  Zehen. 

paya^i-a,  Vorrathshaus ,  Kammer,  Magazin. 

payagöty,  ich  sammle,  bringe  ein. 

payjdp-t,  Divra,  Esel ;  s.  yopdp. 

pdyj£-ja,  Mulde,  Trog. 

payji-a,  Zauberei,  Hexerei. 

payjccrrjdp-t,  geg.payjiaxdp,  weibl.  payjiardpe, 
Zauberer,  Hexer,  in  bösem  Sinne ;  s.  pj£xrdp. 

payjun-t,  scodr.,  Knabenschänder. 

payju7Ct-a,  scodr.,  fleischliche  Knabenliebe. 

payju7cuiy,  scodr.,  Verbum  vom  vorigen. 

paypoup-t,  geg.,  hoffährtig,  türk. 

paypoopi-a,  geg.,  Hoffahrt,  türk. 

paypoopöiy,  geg.,  ich  bin  hoffährtig ;  türk. 

pdd£-ja,  geg.  paÖ£vi-a,  Stolz,  Hoheit  (weibl. 
v.  pa$) ;  Trsp  padsviz  £  Tt£p£ydio£ !  (Be- 
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fiax-  ftak. 


tbeuerung)    bei    der  Hoheit  Gottes !  im  berat. 
Grossmutter. 
fxadgvoiy,  geg.,  ich  lobpreise,  nepgvdlvs,  Gott;  — 
fiadgvö%£fx,  intrans.,  ich  denke  gross  ,  hoch ; 
pass.  ich  werde  gepriesen ;  —  part.  £  fiadg- 
voüfieja,  das  Lobpreisen. 
fiadeäri-a,  Stolz ,  Aufwand,  Prunk. 
fiadezaöty  u.  fiadoty,  ich  vergrössere,  ich  lobe ; 
T£  fxadgzooi,  er  lobte  dich ;  —  ßadgzffö/efi, 
ich   vergrössere  mich ,    nehme    zu   an  Alter, 
ßtärke ,    Vermögen ,  ich  werde  stolz ,    prahle, 
werde  gepriesen ;    —  oupadoua  gßgp  t  £6ztz, 
gepriesen  sei  der  Name  des  Herrn ;  was  n.  griech. 
doZäCofiat. 
fxade-ja,  Grösse,  Bedeutung;  fioq  £  bgv  fxade, 
mache  daraus   nichts  Ungeheures,  übertreibe 
es  nicht. 
[iad£fx-i,  pl.  fiadifie-TS,  Bergwerk,  Metall ,  türk. 
fiadaydXs-a,  Schiessscharte;  s.  <ppavfi. 
Madödp-i,  Ungar. 
Madäapi-a,  Ungarn. 
liadäapiäz,  ungarisch. 

paß-dt ,    weibl.  fidde-ja ,    pl.  männl.  figdivj-zg, 
geg.  ßgd£tv-zg  u.  fibgdivj-zg,  weibl.  fibgdd-ze, 
geg.  fibgdo-zg,   gross,    erwachsen;    boöpa  zg 
fibgdivj,  erwachsene  Männer;  —  ypazgfibgdd, 
erwachsene  Frauen ;   —  dj£ßzg  e/xt  re  figdivj, 
meine  grossen  (erwachsenen)   Kinder;    —    zs 
jj.edtvjze  £  ßgvdtz,  die  Grossen,  die  Angesehe- 
nen des  Ortes ;  —  geg.  däzg  vjtpi  t  päd- ,  er 
ist  ein  Mann  in  Amt  und  Würden  ;    —    berat, 
t  p.a#,  der  Grossvater ;  —  in  compos.  bujs  p.a&, 
gross  von  Gestalt ;  —  Xjoöfig  fia$,  unglücklich. 
fLa£i-ou,  Gallapfel,  woraus   aueh   die   schwarze 
Schminke  für  die  Augenbrauen  bereitet  wird. 
fia&tzi-ov,  Schüler ,  griech. 
fiaütfig-a,  Lection. 

[id#zg-zg,  pl.,  Grösse,  Stolz,  Prunk,  Prahlerei. 
paij-t,  pl.  fidtje-zg,  Mai. 

fxdtj,    ich  mäste ;  —  /xa^e/i,  ich  werde  fett ;  — 
part.  geg.  fidtzovvg  u.  fidjoovg,  auch :  reich ;  — 
e  fidizoupa  ,   geg.  e  [xdt[xeja,  Mast,  Fette. 
fiatddv  u.  fXEiddv-t,  pl.  fiecddve-zg,  Platz ;  doXXa 

vds  fiatddv,  es  wurde  offenbar,  türk. 
(jiat&ize),  Verirrung. 
fidtß't,  pl.  pat/ju-zs ,  fett. 
fidtfie-ja,  das  Fette,  Fettigkeit. 
fidifieze,  fett;  t£  fidtfigzg,  das  Fett. 
fiatfiouv-t,  Affe. 
fidtzs,  geg.,  adj.,   links,  euon.  für   aoXdx;    s. 

fievfjepe. 
[xaxdpl  geg.&nch:  fj.axdpat\  o möchte!  n. griech. 


fiaxjgdoviq-i,  ph  fiaxjgdovicre-zg,  Petersilie. 

fiaxjeXji  -  a  ,  Schlachtstätte ,  Fleischstätte ;  s. 
xavdpt. 

(iaxg-a,  geg.,  Haut,  welche  sich  auf  stehenden 
Flüssigkeiten  bildet ;  s.  zaiitg. 

fiax(To6Xj-t,  pl.  fiax<To6XJ£-ze,  Ertrag  eines  Grund- 
stückes, Baumes,  türk. 

[iäX,  fiaXt,  pl-  fidXe-ze,  1.  Sehnsucht,  Heimweh; 
xap.  fiäX ,  ich  sehne  mich ;  —  fig  ßöpt  fidXi 
7ce.p  özgme  ß£zgfig  ngp  vjg  vjtpi,  mich  er- 
griff das  Heimweh,  lediglich  wegen  eines  We- 
sens (Lied);  —  a'  xo.fi  fiaX,  ich  kümmere 
mich  nicht,  izgp  zoty,  um  dich;  —  2.  Masse, 
Fülle,  Reichthum  ,  Vermögen,  Ueberfluss; 
xjeve  öoufxg  vj£pg%1  waren  viele  Menschen 
dort?  Antw. :  fiäX,  eine  Masse;  s.  %aXx;  — 
xjezze  xgpnoödgl  hast  du  Schwämme  gefun- 
den ?  Antw. :  fiäX  o.  xjezza  f±aX ,  ich  habe 
eine  Masse  gefunden ;  —  j^Sfi  ßezgfig  izo  6a- 
azdJE.  va  epdg  fiäX ,  wir  waren  allein ,  aber 
später  kamen  eine  Masse  (Menschen). 

liaXa<ppdvz<T£-a,  geg.,  s.  fioXo(pp£vz^g. 

fiaXgx£eg,  zum  Fluche  bereit,  bes.  von  Priestern, 
die  leicht  den  Kirchenbann  aussprechen. 

fiaXgxlti-i,  pl.  fxaXgxifie-zg,  Fluch,  Kirchenbann. 

fiaXgxöiy ,  ich  fluche  einem,  verfluche,  thue  in 
den  Kirchenbann;  tzoüöü,  <re  do  z£  fiaXgxoty, 
schweige  still,  oder  ich  fluche  dir  (sagt  der 
erzürnte  Vater  zu  seinem  Sohne);  —  part. 
fiaXgxouapg,  geg.  fxaXgxoufiovvg,  verflucht, 
verwünscht ;  —  i  fiaXgxouapt ,  der  Teufel ;  — 
e  fiaXgxouapa,  geg.  e  [xaXgxoojjieja ,  Ver- 
fluchung, Verwünschung;  s.  xazgpoty  u.  vgfi. 

fiaXgvyjeiy,  geg.,  ich  erbarme  mich ;  p.aXgvyj£va 
V£ ,  erbarme  dich  unser  (Litanei) ;  —  fiaXgv- 
yj£XefJ- '  9e9">  *cn  sehne  mich,  izgp,  nach;  — 
part.  £  [xaXgvyjvp.eja,  das  Sehnen,  die  Sehnsucht. 

fj.aXgvyjifj.-t,  geg.,  Sehnsucht;  fxaXgvyjifi  xgvduv 
biXbtX,  Sehnsucht  singt  die  Nachtigall  (Lied). 

fiaXXj-t,  pl.  fidXXje-zg,  Berg,  Gebirg. 

MaXXja£(-oo,  Montenegriner. 

fiaXXja&äz,  montenegrinisch. 

MaXXjg^i-a ,  Montenegro. 

fiaXXjgat-a,  Berggegend ;  geg.  auch :  Bauernvolk, 
die  Gesammtheit  der  Landbewohner  im  Gegen- 
satz zum  Städter. 

fiaXXjgaovap-i  u.  fxaXXjgaöp-t,  geg.  fxaXXjgaoup, 

Bergbewohner,  in  Bergen  lebend,  roh,  grob, 

ungeschlacht;  s.  (poüöapdx. 

fxaXXjgäzi-a,  Stolz,  Hochherzigkeit,  Majestät. 

fiaXXjgazöiy   u.  (xaXXjgäzöxefx ,    geg.,    ich    bin 

stolz ,    hochherzig ,     majestätisch ;     —     part. 


[ial  -fjiapd. 
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paXXjeäzouap  o.  paXXjeäzoöp  ,    hochherzig, 

stolz,  majestätisch. 
paXXjox-ou,    berat,     Spitzname   der   Gegen   in 

Berat ;  s.  paXXjetrouap. 
paXXjzcoyep.,  geg.,  ich  verschlimmere  mich  (von 

Wunden,    Geschwüren   etc.);    paXXjzaoyeze, 

izjXdye,  au,  xdpe,  die  Wunde,  das  Auge,  der 

Fuss  verschlimmert  sich;  —  part.  e  paXXj- 

zaoopeja,  die  Verschlimmerung. 

(papeXez^i),  Gläubiger. 

päv-i ,  pl.  pdve-ze  u.  pave£e-a,  Maulbeere  und 
Maulbeerbaum ;  s.  pdvde. 

pavdx-oo,  bunter  Bindfaden,  der  am  ersten  März 
den  Kindern  als  Armband  und  Halsband  zum 
Schutz  gegen  die  Sonne  umgebunden  und  längs 
der  Schwellen  der  Hausthüren  gezogen  wird ; 
n.  griech.  papzizöa. 

pavdXje-ja,  Kirchenleuchter,  worauf  viele  Kerzen 
gesteckt  werden. 

pavfa£d-ja,  geg.,  Kaufladen ;  s.  paya£i. 

pavydz,  geg.,  weniger;  jo,  xdxje  pavydz,  um 
so  viel  weniger. 

pdvye,  s.  pevye. 

pdvye-a,  Versammlung,  Gefolge,  Haufe;  s.  xoX; 
pdvye  pdvye,  haufenweise. 

pdvyooz,  s.  pevyouz. 

pavddX-t,  geg.,  Thürklinke,  Griff. 

pdvde-t,  geg.,  Maulbeere  u.  -Baum ;  pdvde  (pepeae, 
Brombeere;  s.  pav. 

pavdtXje-ja,  Schnupf-,  Hals-,  Kopftuch  ;  s.  äapi. 

pdve£e,  s.  pav. 

papa£d-ja,  Streit,  Zank,  türk. 

papa^ög  ,  ich  mache  einen  krank ,  auszehrend, 
quäle,  plage ;  —  papaCövep,  ich  bin  auszehrend, 
werde  gequält. 

(papaty),  Anis. 

papdq-^i,  pl.  papd^e-ze,  1.  Krankheit,  Auszeh- 
rung; s.  oyzixe ;  2.  geg.,  Galle ;  xap  papdq,  pe 
Covv  papdf,  die  Galle  steigt  mir,  ich  bin  erbit- 
tert ;  —  oo% !  papdq  pe  öxe  \  ach !  Verdruss 
nach  Centnern ! 

papjöX-t ,  Schelm ,  adj.  schelmisch  ,  witzig. 

papyapizdp-i,  Perle,  griech. 

papdd-ja ,  Flecken ,  Gebrechen  einer  Sache . 
izaoxjüpa  <r'  iöze  e  xjepovape ,  xa  papSd  o. 
iäze  pe  papdd ,  der  Spiegel  ist  nicht  rein ,  er 
hat  Flecken ;  —  xejö  izoove  xa  papdd ,  diese 
Sache  hat  ihren  Haken ;  s.  zaev. 

pdpde-a,  geg.,  Gänsehaut,  Wirkung  des  Frostes 
auf  die  Haut. 

(papde),  Betrug. 


pdpe,  scodr.,  s.  pbdpt. 

papecze-a,  geg.,  Sandbeere,  Erdbeerbaum. 

pö\p&,  ich  beginne  zu  frieren ,  schauere ;  —  part. 
e  pdpdoupa,  das  Frösteln,  Schauer  vor  Kälte, 
n.  griech.  papyövm ;  s.  <pzo%,  vypty  u.  pepd(<p. 

pappdp-t,  geg.  peppep-t  Marmor. 

papöty,  geg.,  ich  endige,  beendige;  xe  <ptdöv  e 
papov,  wo  (die  Welt)  anfängt  und  aufhört ;  — 
e  xepxußa  xe  <ptdov  e  papov,  ich  suchte  ihn 
überall;  s.  pbapöty. 

papouXj-t,  pl.  papouXje-ze,  Lattichsalat. 

papoupe-ja  u.  ze  papoopg-ze,  geg.,  part.  v.  pa- 
pdty,  das  Ende. 

fxäpp,  anom.,  ich  nehme,  empfange,  erhalte, 
halte,  fasse;  <ra  pepp  xejö  ivvel  wie  viel 
fasst,  hält  dieses  Gefäss?  —  pe  poppt  ouja, 
yjoöpt,  pdXt,  Hunger,  Schlaf,  Sehnsucht  er- 
griff mich ;  —  papp  fpoua ,  ich  nehme  eine 
Frau ;  —  xoup  e  &öpe,  xovp  e  floppe  ?  wann 
verlobtest  du  dich  mit  ihr  (wörtl. :  wann  griffst 
du  sie  dir)  und  wann  nahmst  du  sie  ?  —  <tot 
pöppa  vje  xdpze,  heute  empfing  ich  einen 
Brief;  —  pöppa  vje  xä,  ich  kaufte  einen 
Ochsen  (nur  von  Beweglichem)  ;  —  papp  Pa~ 
#(pe,  ich  nehme  Unterricht ;  —  pe  poppt  xöxa 
epe ,  Luft  füllte  mir  den  Schädel ,  d.  h.  ich 
wusste  nicht,  wasichthat,  war  ohne  Besinnung, 
Ueberlegung;  —  vevzg  aaydz  t  pouap  nep 
xdzpe,  neun  Stunden  machte  er  in  vieren  ;  — 
pouape  vje  a  du  aa-^dz  oude ,  sie  machten 
eine  oder  zwei  Stunden  Weges  (Märchen  L); 
—  pappyjoupe,  ich  schlafe;  —  pepp  Cavdztve, 
er  macht  Fortschritte  im  Lernen  des  Handwerks, 
fiepp  xdpzeye ,  im  Lernen ,  n.  griech.  nepvet 
rä  ypdppaza ;  —  t  papp  Cavdztvg ,  xdpzeve, 
er  lernt  von  ihm  das  Handwerk,  Lesen  und 
Schreiben;  —  papp  epe,  ich  rieche,  aciiv., 
wörtl.:  ich  nehme  Luft;  s.  bte;  —  PaPP  vde- 
7ü£p  xepbg ,  ich  verfolge ;  —  papp  ßeö ,  geg. 
ßeäz,  ich  verstehe,  wörtl. :  ich  nehme  mit  dem 
Ohre;  —  pbdtjza  ßeä,  tzo  o* pöppa  ßeä,  ich 
horchte  hin,  aber  verstand  nichts ;  —  papp  ps 
ts  pipe ,  ich  schmeichle ,  liebkose ;  —  papp 
pe  Güöe,  geg.,  ich  werfe  ein  böses  Auge  auf 
Jemand  (bezaubere  ihn);  —  poop1  pe  auöe 
<p6ävje  jtp ,  er  warf  ein  böses  Auge  auf  mein 
Kindchen ;  —  pe  povp  izep  aoäe. ,  er  verab- 
scheut mich ;  —  ipgp  t  zty  poppt  fji&e  2o- 
piave,  sein  Name  verbreitete  sich  über  ganz 
Syrien,  Matth.  V,  24  ;  —  ^oapexjdpsze  pepp 
xoup  pe  ze  pipe  xoup  pe  zg  xexj,  er  behandelt 
seine  Diener  bald  gut  bald  schlecht;  —  papp 
9* 
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fiap  -fiaa. 


fxaa  -  fiar. 


fie  fovpE,  ich  werfe  mit  Steinen,  mit  aecuss. ; 

—  geg.  %dvvE  poop  Cj&pp  >  der  Mond  nahm 
Feuer ,  d.  h.  ist  zunehmend ;  —  papp  ßdXXJET 
o.  fidXXJET  e  (pouäaTE,  geg.,  ich  fliehe;  — 
fibpert  fioup  Zxjinsvtve,  geg.,  der  Sultan  ero- 
berte Albanien ;  —  pass.  fitpefi ,  /xe  fiipevz 
jasvt,  wörtl. :  die  Sinne  werden  mir  genommen, 
d.  h.  ich  werde  schwindelig ;  —  t  fiipeze.  föja, 
er  stottert ;  —  oofiöppa  e  ßoira  vds  Urafi- 
bouX,  geg.,  ich  beschloss  und  ging  nach  Stam- 
bul(Lied) ;  —  fitpefi  t  t  ftifit,  7ro/xe  ßjevTOopTT, 
es  treibt  mich  es  ihm  zusagen,  aber  ich  schäme 
mich ;  —  pari,  fidppe ,  geg.  auch :  fidppoove 
u.  fidppEfiE,  genommen  etc.,  närrisch,  verrückt ; 
t  päppele  %(zä ,  der  von  bösem  Schatten  be- 
fallene, behexte ;  s.  äoöitXjdxE ;  —  e  fidppa  u. 
ts  fidppers,  Einnahme,  Einkommen ;  —  e  fidpp' 
zzi-f  igte  e  äoufiE ,  sein  Einkommen  ist  gross ; 

—  eßdppa  e  e  devva  o.  te  fxdppETE  e  te  Sevvete, 
Nehmen  und  Geben,  d.  h.  Geschäftsverkehr, 
n.  griech.  Xenzaodoaia ;  —  geg.  xafi  te  fidppa 
äoufie ,  n.  griech.  £%(o  vä  Xdßw  noXXä ,  ich 
habe  viele  Ausstände ;  —  geg.  e  fidpfieja,  die 
Verrücktheit. 

liappdä-i,  Narr. 

ßappeCt-a,  Narrheit,  Verrücktheit;  s.  fiapp. 

fxappöcy,  ich  mache  verrückt ;  —  fxappöv£fi,  geg. 
ßappöffSß,  ich  werde  verrückt;  —  part.  e  fiap- 
pouapa,  geg.  e  ßappöffßEJa,  das  Verrückt- 
sein. 

\iapq-i,  pl.  LidpoE-TS,  März. 

fidpre-a,  Dienstag. 

ßapritTE-a,  Heirath. 

fxaprifi-t,  pl.  fiaprlfie-TE ,  Heirath. 

[lapröiy,  ich  verheirathe,  bijsvE,  meine  Tochter ; 
fiapTÖiy  (pixoovE ,  ich  hänge  einen  Kranz  wil- 
der Feigen  an  den  zahmen  Feigenbaum,  oder 
pflanze  einen  wilden  Feigenbaum  mit  einem 
zahmen  zusammen;  —  fiaprövep.,  geg.  Ltap- 
tö%£ll,  ich  verheirathe  mich,  fj.£  Maptgvs, 
mit  Marien ;  —  vds  xö%e  xje  do  te  vfjdXevE  te 
ßdexovpiTE,  a<;  fiapTÖtvs  ag  papTüvevs,  zur 
Zeit ,  wann  die  Todten  auferstehen ,  verheira- 
thet  man  weder,  noch  heirathet  man,  Matth.  XII, 
30  ;  —  part.  geg.  e  fiapTOöfieja,  Verheirathung, 
Heirath. 

p.dpTOvp-1 ,  geg.  ßdpTOÜLi ,  Grabstein. 

fiapTüp-i,  Zeuge,  Zeugniss,  Märtyrer. 

fiapTupts,  geg.  fiapTOpenq ,  ich  zeuge,  be- 
zeuge, werde  zum  Märtyrer. 

{Las,  geg.,  nach,  zufolge;  fia$  xgTcy,  nach  des- 
sen Ansicht,  Meinung;  s.  Tzaq. 


Iiäs-Ct,  ge§.,  s.  fies. 

fia<?  u.  fict-T,  ich  messe;  /zar  du  xoot,  miss  zwei 
Ellen  ab ;  —  iiaT  fiE  pöbEVS ,  miss  mir  den 
Rock  an;  —  fiaTEfx,  geg.,  ich  erhebe  die 
Hand  zum  Schlage,  Wurfe ;  —  /xare/x  rh  bU, 
ich  hole  aus,  ihn  zu  schlagen;  —  fxdTEjx  t\ 
#elli ,  ich  bin  im  Begriff ,  ihm  zu  sagen ;  — 
part.  $  ßdTfiEJa,  das  Messen. 

liatravTaij,  geg.  für  7za<ravddtJ£. 

{iä<T£-a  u.  llute ,  Mass,  Messen;  s.  fxspE;  [xspp 
lle  fj.d(TEV£,  nimm  mir  das  Mass. 

\iaai,  adv.  geg.,  nachdem ;  [ioktl  te  #acf,  nach- 
dem du  gegessen  hast;  s.  [iag. 

fxacrxapd-i ,  Possenreiser,  verächtlicher  Mensch. 

[ia<rAa%dT-t,  pl.  f±a<rXa%dTE-TS,  Geschäft,  Ange- 
legenheit, türk. 

liaaaoup-t,  Rohrstück  zum  Garnwickeln,  Ruthe 
des  männlichen  Gliedes;  —  6av  fiaatroupE, 
er  ist  ein  Weber ;  s.  xje-iz. 

l±a(TTan-t,  berat.,  s.  cttoltt. 

[LaoTEx-Oü,  Schüssel. 

IxacTTi^-oö,   Mastix. 

fiaffTÖiy,  s.  [ibaaTuty. 

tia(TTpa7üd-ja  {p.aTpaiz<x),  Trinkglas  mit  Henkel. 

fidäxs,  adj.,  männlich ;  s.  7toöXiöT. 

pAäxooXj-i,  pl.  fiiäxjoüij-TE,  männlich,  Knabe; 
xap.  vje  fidöxouXj  e  du  ßdäg^a,  ich  habe  einen 
Knaben  und  zwei  Mädchen ;  —  KuXXt  dia  vjs 
fidöxouXj  e  vje  (pifiEps,  die  Ziege  hat  ein 
männliches  und  ein  weibliches  Junge  geworfen  ; 
—   Igte  fidäxooXj,  er  ist  mannhaft,  muthig. 

lidäxoüXj  xdpTE,  geg.,  Bogen  Papier. 

txdäxoöXj  <p£i±Ep£[,  Zwitter. 

fiOLT,  s.  jxaq. 

liaTOLpoty ,  geg.,  ich  besorge,  bestelle,  führe 
aus ;  —  part.  £  ßaTOLpoufiEJa  ,  das  Besor- 
gen etc. 

flOLTE,   s.  iidag. 

MaTE,  bestimmt  MaTJa,  genit.  MaTEas,  weibl., 
Fluss  in  Mittelalbanien  und  die  nach  ihm  be- 
nannte Landschaft. 

LiaTEq-i,  geg.,  was/xa<T£,  auch:  Elle,  Messer, 
Feldmesser. 

liOLTopix-oü,  Bewässerungsgraben. 

f±aTG-L ,  pl.  fidT(J£-T£  ,  Kater ;  fiazä  [WüXipc, 
Mühlkater,  wohlbeleibter  kerngesunder  Mensch ; 

S.  LLdTGOX. 

IxaTÖdXj-i,  berat,  Pfütze,  Lache;  s.  Xjtfö.T£. 

liaT<J£-joL,  geg.  fiaT(T£-ja ,  Katze ;  jidrae  xouv- 
fooXi,  im  Herbst  geborene  Katze ,  die  als  un- 
tauglich nicht  grossgezogen  werden. 

tiaTäöx-ou,  geg.,  Kater;  s.  däzq. 


fiao  -  fiba. 


fibav  -  pbap. 
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Mao&t-a,  eine  in  Gold  gekleidete  Fee ,  welche 
ein  mit  Edelsteinen  besetztes  Fes  hat ;  wer  ihr 
diess  rauben  kann,  der  ist  glücklich  für  sein 
Lebenlang. 

fidyEfi,  s.  fidtj. 

fiba,  s.  fxbs  u.  fibt. 

fibä,  s.  fibdty. 

fiböS,  ich  ziehe  an,  xetzouzgeze,  bpixEVE,  röfou- 
pdnszs,  zoo-Xouxeze,  Schuhe,  Beinkleider, 
Strümpfe ,  Gamaschen  (jede  Beinbekleidung)  ; 

—  fiba&  fie  <pXoopi,  ich  fasse  in  Gold ;  —  [iba& 
dpevs,  ooXtäzEVE,  ßeözg  (iE  izXjiys,  geg.,  ich 
versehe  den  Acker,  Oelwald,  Weinberg  mit 
Mist;  —  fxbaü  xdXjtVE ,  ich  beschlage  das 
Pferd ;  —  fibdßsfi  ohne  Zusatz,  je  me  chausse  ; 
pari,  e  fibd&oopa,  Schuhwerk  (auch  San- 
dalen) ;  s.  oizivyE ;  —  euphem.  statt  bpExe, 
Beinkleider ;  —  geg.  e  fibdftfiEJa,  das  Beschu- 
hen, Beschlagen,  die  Fassung  eines  Ringes  etc. ; 

S.  XETZOÜZGE. 

fibdty  u.  fibä,  geg.  fibä  u.  bdty,  ich  halte,  halte 
auf,  zurück,  enthalte  vor,  n.  griech.  xpaztb  ; 
fibdty  llevz,  ich  erinnere  mich;  —  fiE  fiba 
xjtvr  ypoä ,  er   hält   mir   100  Piaster  zurück  ; 

—  fioq  [iE  fiba,  halte  mich  nicht  auf;  —  fie 
fibdtjzt  Tpe  dizg,  er  hielt  mich  drei  Tage  auf, 
zurück;  —  fiE  fiba  änpias,  ich  nähre  die 
Hoffnung ;  —  fibdty  xpdyeve ,  wörtl. :  ich  gebe 
die  Schulter  ,  d.  h.  ich  unterstütze ;  —  fiba 
yöjevE  !  halte  das  Maul !  —  fiog  fiba  dteXive  ! 
gehe  aus  dem  Lichte !  —  z<?  fiba  xsjö  xeözoö  ? 
was  bedeutet  das?  was  soll  das  heissen?  — 
fibdty  £av,  ich  begleite  im  Gesang;  —  fibdty 
xdJE ,  geg.,  ich  sehe  nach ,  durch  die  Finger ; 

—  fibdyefi,  1.  ich  halte  mich,  ich  werde  aufge- 
halten ,  ertragen ,  ich  stamme  ab ;  —  vds  ze 
zIXXe  ßipcs  fibdyszE  fiipe ,  in  solchem  Alter 
hält  er  sich  gut  (ist  er  noch  rüstig) ;  —  xöö 
fibdyszE  urdrE  ?  geg.,  wie  befindet  sich  dein 
Vater?  wie  geht  es  ihm?  —  <r'  bdyszE, 
bpovX  t  Cjdpptr,  die  Glut,  welche  das  Feuer 
ausströmt ,  ist  nicht  zu  ertragen  ;  —  vya  zö1 
<rooa  fibdyel  von  welcher  Familie  stammst  du 
ab?  —  vya  fibaysl  wo  bist  du  her?  — 
2.  ich  brüste ,  rühme  mich  ;  fibdysji  TCEp 
yjdvE,  ich  brüste  mich  mit  meinem  Reichthum; 

—  pari,  t  fibdtjroupt ,  der  Gelähmte;  —  e 
fibdtJTOOpa ,  geg.  e  fibdtjzfiEJa,  die  Lähmung, 
das  Rühmen,  Brüsten. 

fibaX6[iE-a,  Flickerei,  Flickwerk;  s.  dpvs. 
fibaXö?,  geg.  fibaXöty,  ich  flicke;  s.  apvöty;   — 
part.  e  fibaXuaoüpa,  das  Flicken,  die  Flickerei. 


fibdvE  ,  vddvE  u.  7rpdve  (aus  fibs  ,  vds  u.  nep, 
an  u.  bei,  u.  dve ,  Seite),  1.  praep.  mitbe- 
stimmtem genit,  bei,  neben ;  xjevrpöba  fibdvs 
(yddvs,  npavE)  babdtr,  özsTzias.,  ich  stand 
bei ,  neben  dem  Vater ,  dem  Hause  etc. ;  — 
fibdvE  zjdzepe,  unterst  zu  oberst ;  —  ede  <ppö- 
vsr'  £  aroope  ou  a  x#£oo  fibdve  zjdzepe,  und 
ihre  Stühle  warf  er  ihnen  untereinander,  Marc. 
XI,  15;  —  2.  adv.,  herbei,  herzu,  nahe; 
xjdffoo  fibdvE  o.  npavE ,  tritt  herbei ,  herzu ! 
tritt  näher! 

(jibavz),  ich  bändige. 

fibäp,  geg.  bdty ,  ich  trage  von  einem  Orte  zum 
andern,  ich  schleppe;  fibap  ouje,  dpoo,  ich 
trage  Wasser ,  Holz ;  —  part.  e  fibdpzoopa, 
das  Tragen,  Schleppen. 

tibapE,  scodr.  fiäpE,  adj.  u.  adv.,  recht,  gut, 
eben,  glücklich  (Gegensatz  von  izpane) ;  dv'  £ 
fibdpE,  die  rechte  Seite ;  —  o6d*  Igte  e  fibdpe, 
der  Weg  ist  gut,  eben;  —  ood'  e  fibdpe  !  scodr. 
ooX''  a  fidpE  !  glückliche  Reise!  Antw.:  fibdpe 
Tzazä !  mögest  du  es  gut  haben !  —  fibap*  oo 
iTJsxätfi !  auf  glückliches  Wiedersehen !  — 
XEfitf  e  fibdpEl  glücklicher  Fuss!  (etwa:  ge- 
sunde Knochen!)  Wunsch  bei  Geburten  und 
Thierkäufen) ;  —  vtädv  t  fibdpE,  gutes  Zeichen, 
glückliche  Vorbedeutung;  —  t  £z(tev  fibdpE 
nouva  ,  seine  Sache  geht  gut,  nach  Wunsch; 
—  xeözoö  fiE  ßjsv  fibdpE ,  n.  griech.  ez&  pe 
(TüfKpipEt ,  so  liegt  es  in  meinem  Vortheil ;  — 
XEJo  iözE  ze  fibdpgzE  zaz ,  das  ist  dein  Vor- 
theil ,  dein  Glück ;  —  xa  döpE  ze  fibdpE ,  er 
hat  eine  glückliche  Hand,  ihm  gelingt,  was  er 
anfasst;  besonders  die  Kaufleute  merken  auf 
den  ersten  Kunden,  der  zu  kaufen  kommt,  ob 
ihnen  dessen  Hand  für  den  Rest  des  Tages 
Glück  bringe  oder  nicht ;  —  djaXj  t  fibdpE, 
ein  gutes  Kind. 

ftbapEtri-a,  Glück;  xa  fibapeai,  er  hat  Glück. 

fibapEooty,  ich  etablire;  fibapexroßa  biptve,  ich 
habe  meinen  Sohn  etablirt;  —  fibapEaöyEfi, 
ich  werde  verständig,  lasse  die  Jugendstreiche 
und  wende  mich  zu  meinem  Geschäfte;  — 
part.  geg.  e  fibapEtroufisja  ,  die  Etablirung ; 
s.  fibaputy. 

(fibaptpöty),  ich  brülle. 

fibapöty,  ich  beendige  glücklich,  reise  ab  (zu 
guter  Stunde) ;  jibapößa  noövEve,  ich  brachte 
die  Sache  zu  Stande ;  —  ooz  fibapöv ,  heute 
reist  er  ab;  —  xoo  fibapövl  wohin  geht  die 
Reise?  n.  griech.  noo  <opa  xaXrjl  dtä  nou  fie 
zo  xaXöv? 
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phap  -  fxbe. 


fibe  -  fibt. 


fibaps,  ich  schwängere  (von  Thieren) ;  s.  beiy ;  — 
part.  £  fibdptroupa,  das  Trächtigsein. 

fxbdp&e,  trächtig ;  itiXjey  e  xa.fi  fxbdpae,  wörtl. : 
ich  habe  die  Stute  trächtig,  meine  Stute  ist 
trächtig. 

fibdpaefi,  ich  empfange,  werde  schwanger. 

fibaq,  für  fiaq,  nach. 

pbaq,  geg.  für  fia.q,  ich  messe. 

fibätre  u.fie fibdae,  vielleicht;  s.betra  u.  dpouae. 

fibaaröty  o.  fiaaruty,  geg.,  ich  reiche  hin ;  fie 
fiaaröv  xdxje  bouxe ,  so  viel  Brot  reicht  für 
mich  hin ;  s.  fiouXjxoty. 

pbdäro-ja,  Bastard,  s.  ba&ro. 

fxbj£X,  s.  fibieX. 

fibj£XeqH,  Säemann. 

fibe,  geg.  fie,  —  vde,  geg.  vg,  —  vdep,  praep.,  ste- 
hen nur  mit  dem  unbestimmten  accus. ;  a)  nach ; 
ß£re  vdg  (fibe)  Iavvive ,  vd§  ärem,  ich  gehe 
nach  Jannina,  nach  Hause;  —  b)  bei  m,jiäe  vde, 
auch  vdep  devre,  ich  war  bei  den  Schafen ;  — 
vde  (ßbe)  xjieX ,  beim  Himmel !  —  fie  bouxe ! 
beim  Brote !  —  c)  an ;  e  vyp6%ety  fibe  Cjapp, 
und  er  wärmte  sich  an  dem  Feuer,  Marc.  XIV, 
54;  —  vde  ßevd  re  Ipodtr,  an  der  Stelle,  an 
Statt  des  Herodes,  Matth.  II,  32  ;  —  d)  auf, 
zu;  pa  vde  (jibe)  de,  er  fiel  auf  die,  zur  Erde;  — 
e)  in ;  epdi  fj.be  ßevd  re  lapaihr ,  er  kam  in 
das  Land  Israel;  —  babdijuvg  xjeje  fibe,  vde 
o.  vdep*)  xjieX ,  Vater  unser ,  der  du  bist  in 
dem  Himmel;  —  jap.  vde  (ßbe)  öreni,  ich  bin 
in  dem,  zu  Hause ;  —  f )  von ;  ae  itae  xje  t  ßo- 
yeXj§.  vde  örar,  denn  er  war  klein  von  Gestalt, 
Luc.  XIX,  3 ;  —  t  yjdre  vde  xoupfi,  lang  von 
Gestalt ;  —  i  bdpde  vde  <pdxje ,  weiss  von  Ge- 
sichtsfarbe ;  —  t  Ct  vde  au,  schwarzäugig ;  — 
c  Xjtx  vde  re  jaöreafihe ,  schlecht  von  Aus- 
sehen; —   t  fiipe  o.  t  bouxoupe  vde  re  izdpe, 

,  schön  von  Ansehen;  —  g)  vde  izep,  zwischen, 
durch ;  ndöe  vde  izep  d£ya  du  xöxe ,  ich  sah 
zwischen  den  Zweigen  zwei  Köpfe ;  —  ßivrepö- 
rouXe  vde  izep  xjiöe,  er  ging  in  der  Kirche  umher ; 
—  laoui  yearriare.  vde  izep  yji&e  TaXUate, 
Jesus  zog  durch  ganz  Galiläa;  —  pyre  vde  7zep 
fxaXXj  e  vde  izep  ßdppe ,  er  hielt  sich  in  Ber- 
gen und  zwischen  Gräbern  auf,  Marc.  V,  5. 

fibe ,  s.  fie. 

fibejedtje-a ,  Versammlung. 


*)  vdep  scheint  insbesondere  unserem  Aus- 
drucke „in  dem  —  drin"  zu  entsprechen; 
bdty  vdep  fievrl  halte  im  Sinne  drin!  erin- 
nere dich! 


ßbej£&,  geg.  fibeXjeß-  u.  fieXjeü  ,  ich  sammle, 
versammle,  sammle  ein,  ernte;  fxbpert  jubejeft 
vjepeC,  der  König  wirbt  Soldaten;  —  f±bej£ß> 
dpeve,  ich  ernte  den  Acker;  —  %lmza  vde  Xtq 
e  fibejöda  xoöfibouXa ,  ich  stieg  auf  den  Baum 
und  sammelte  Pflaumen ;  —  fibjejift  djdXjeye, 
halte  deinen  Sohn  kurz ;  —  fibejid1  e  xdXjeve, 
versammle  dein  Pferd;  —  fibejtö  fievnve,  habe 
Acht,  nimm  dich  in  Acht!  —  fibejtdefi,  ich 
sammle  mich,  versammle  mich;  —  nep  ae 
oufibejudevel  warum  sind  (diese Leute)  zusam- 
mengelaufen? —  part.  e  fibejedoupa,  geg. 
e  fibeXj£#fieja,  die  Versammlung,  Einsammlung, 
Bescheidenheit;  —  fibejidoupe,  geg.  fibeXje- 
üouve  ,  versammelt,  gesammelt,  bescheiden; 
s.  7zep[ibeXj£&. 

(fibexouX(fi),  Wunder. 

fibeXjede-ja,  geg.,  Versammlung ;  bdive  ßbeXjede, 
sie  halten  Versammlung. 

fibeXj£de$-t,  geg.,  der  Sammler,  bes.  von  Oliven ; 
xa.fi  vji&r  fxbeXj£de<;  vde  ouXiväre ,  ich  habe 
20  Sammler  in  dem  Oelgarten. 

fibep&j&y,  ich  nagele;  —  xoizaare,  ich  hafte 
die  Haften  ein. 

fibeq ,  geg.  (aus  fibe  xi.jeq,  stärker  als  dieses), 
ich  bleibe  (ohne  Rückkehr),  fib£rra  vde  ßevd , 
ich  bleibe  auf  dem  Platze  (bei  einem  Kampfe)  ; 
—  fibirrefi,  pass.  v.  /i6s<r>  ich  bleibe,  bleibe 
über,  —  aus,  werde  verhindert;  —  fib£rri 
vya  äiou  ,  er  blieb  wegen  des  Regens  aus, 
wurde  durch  den  Regen  verhindert;  —  izae 
fibirrO.  warum  bleibt  er  aus?  kommt  er  nicht? 
fib£rrt  vde  ßevd ,  er  blieb  auf  dem  (Kampf-) 
Platze;  —  are  räaar  i  fiberrc  re  pt£doupcre 
e  yjdxour,  sogleich  blieb  ihr  der  Blutfluss  aus, 
Luc.  VIII,  44  ;  —  part.  e  fibirroopa,  die  Ver- 
hinderung, das  Ausbleiben. 

fibicre-a,  Nichte. 

fibt,  verstärkt  Tzepfibi, geg., praep.,  1.  auf;  ^cnm 
fibt  fiaXXj  s  xjevrpöt  arj£  ,  er  stieg  auf  einen 
Berg  und  blieb  daselbst,  Matth.  V,  1  ;  — 
2.  über ;  Xjäpr  fibt  äreizi  rive,  hoch  über  un- 
serm  Hause ;  —  Aj&pT  ßbt  fiije  ,  weit  über 
tausend;  —  3.  an;  ärive  douapre  fibtlaouve, 
sie  legten  Hand  an  Jesum,  Matth.  XXVI,  50. 

fibly,  geg.  tzlv,  ich  mache  starr ;  bäpi  fibiou  difi- 
beve,  das  Mittel  beruhigte  den  Zahn ;  —  fibi%efx, 
geg.  7tiv%efL ,  ich  erstarre ,  schlafe  ein ;  — 
fioufibi  xifiba,  der  Fuss  schlief  mir  ein. 

fibieX  u.  fxbj£X  ,  geg.  fibcX  ,  ich  säe ,  geg.  auch : 
ich  pflanze ;  —  ßbiXefi,  ich  werde  gesäet ,  be- 
säet;  —   part  e  ßbj£Xa,   geg.   e  fibj£Xfiejo., 


fibck  -  ßboi). 


fxboo  -  fxbpa. 
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Saat,  Aussaat;  —  doöaXs  re  ßbjeXare,  die 
Saat  ist  aufgegangen ;  —  dpa  £  ßbjiXe,  Saat- 
feld; —  ypoupiör,  cet.,  mit  Korn  bestellt. 
ßbfX  u.  ßbüX ,  ich  schliesse ,  verschliesse, 
schliesse  ein ;  fibüX  e  &ixeve ,  mache  das 
Messer  zu ;  —  ßbüX  <tuts  ,  ich  schliesse  die 
Augen  u.  ich  sterbe;  —  xdffßsrs  ßboXvt  xa- 
cabdvt ,  die  Feinde  (belagern)  schliessen  die 
Stadt  ein ;  —  jiboX  £  bpivda,  schliesse  es  ein ; 

—  part.  fxbuÄtovps,  geschlossen,  verschlos- 
sen, dunkel  von  Farbe;  s.  fidnere;  —  £  pboX- 
roopa,  geg.  e  ßböXfieja ,  das  Schliessen,  Ein- 
schliessen ,  die  Belagerung. 

ßbtXj,  geg.,  ich  melke;  s.  fiieXj-,  —  part.  s  fibßXj- 
fieja,  das  Melken. 

lib(Xs$-t  u.  [iböXgq ,  Deckel;  s.  fibouXßoe  u. 
ßboüXtfi. 

fibfps  (part.  v.  ßbcy),  erstarrt,  träge,  faul; 
s.  Ttfare. 

fibh  u.  fibör,  geg.  fibös,  ich  ersticke,  erdrossele, 
ertränke,  bringe  zur  Verzweiflung  (ich  gerinne), 
n.  griech.  7cvtyaß ;  —  fie  fiböTt  xöXXa  ,  der 
Husten  erstickt  mich,  ich  habe  heftigen  Husten; 

—  fxog  ßs  fibur ,  bringe  mich  nicht  in  Ver- 
zweiflung ;  —  f±bu$  fie  fijdXrs  etc.,  geg.,  ich 
menge  mit  Honig  etc. ;  —  fibtrefi  u.  ßbureß, 
ich  ersticke,  ertrinke,  intrans.;  —  part.  e 
ßbtroopa,  geg.  e  ßborßeja,  das  Ersticken ,  Er- 
trinken. 

fxbtTe,  was  fiblpe. 

fibXjäx  ,  geg.  nXjax ,  ich  mache  alt ;  e  xixja  e 
fxbXjax  vjepive ,  das  Unglück  macht  den  Men- 
schen alt. 

(pbXifi),  Pfand. 

ßbXjuiy,  ich  fülle,  tetragl.  ich  verlobe;  s.  fiouX- 
jöty ;  —  c  oufibXjooavs  (Tüts,  die  Augen  füll- 
ten sich  ihm  (mit  Thränen)  ;  —  part.  e  fibXjoö- 
apa,  das  Füllen. 

jibodl-a,  Hinderniss,  griech. 

fibodig  ,  ich  hindere  ,  verhindere ,  —  part.  e 
fibodiaoüpa,  geg.  e  ßbodiafieja ,  Verhinde- 
rung ,  Hinderniss ,  griech. 

phodixa-i ,  geg.,  der  Stab  mit  eisernem  Stachel, 
mit  welchem  die  Ochsen  angetrieben  werden, 
n.  griech.  ßouxevrpo ;  s.  ypath. 

fibodtr,  geg.,  ich  treibe  Ochsen  mit  dem  Ochsen- 
stachel an. 

p.b6Xje-T£ ,  geg.,  pl.  Hoden ;   s.  £epde  u.  Xjöxje. 

(fibopdoöpt),  Nutzen. 

(jiböpcxe),  Fichte,  Forche. 

(fxbovydffxe),  Span. 

fiboofdr,  geg.,  reich ;  fie  pboöfdr,  adv.,  reichlich. 


ixboofdräfi ,  geg.,  reichlich,  Ueberfluss  habend. 
[iboufaTäfie-ja,  Ueberfluss,  Reichthum. 
ßbouXj£<T£-a,  berat,  s.  jiooXßeg  u.  fib(Xs$. 
ßbouXjöty,  geg.  fiouXjöty  u.  ßiXjoty,  ich  bedecke, 

—  <?r£7nv£  ,  ich  decke  das  Haus  (Dach) ;  — 
£  fxouXjöt  Toupitta ,  er  schämte  sich  sehr ;  — 
part.  £  fxbouXjoöapa ,  geg.  e  /jLOuXoufieja, 
das  Bedecken. 

ßbouXtß-i ,    pl.   flbouXtfie-re ,    Decke ,    Deckel; 

s.  fibiXgs. 
fibooXir^B  u.  boüXlr£g-a,  kleiner  Weiberschleier. 
libobpp,  ich  lobe ,  —  fiboopptfi ,  ich  rühme  mich, 

bin  stolz,  prahle;    —    part.  e  fibooppoupa  u. 

ixboöproopa,  das  Rühmen ,  Prahlen. 
fibooppertrc-a ,  Stolz,  Prahlerei,  Ruhm. 
ßbooppötyi  ich  vertheidige,   schütze  (thätlich); 

ßbovppö  ß£  vya  xjivre !  vertheidige  mich  vor 

den  Hunden  l    —   part.  e  fibouppoöapa  ,    die 

Verteidigung  $  s.  boupps. 
ßbooppouq,  s.  bappöcy. 
ßbooä,   ich  fülle ;  fibooö  xßXxjtvs,  ich  fülle  das 

Glas;  —    rätboöxEve,    stopfe  die  Pfeife;   — 

dou<p£xou\>£,  lade  die  Flinte ,  n.  griech.  ysjxi^m ; 

—  pe  Ct  t  ßbovaa  xdxtyt  (geg.  fievdwe) ,  mit 
Mühe  füllte  ich  ihm  den  Kopf,  überredete  ihn ; 

—  t  oüfibooä  xöxa,  geg.ßhdtja,  der  Kopf 
ist  ihm  voll  davon ,  d.  h.  er  ist  fest  entschlos- 
sen; —  fibouifeß,  1.  ich  werde  gefüllt,  werde 
zornig,  der  Kamm  schwillt  mir;  —  oufibooö 
diTS,  die  Frist  naht;  —  ooßbooä  ^ivviCa,  es 
ist  Vollmond ;  —  oußbouä  izpity  Shrtr  2-rttpr 
EXioaßeTJa,  Elisabeth  ward  vom  heiligen  Geiste 
erfüllt,  Luc.  I,  41 ;  —  xeäroö  ooßboöä  npo- 
<pir(a ,  so  erfüllte  sich  die  Prophezeihung ;  — 
2.  ich  bin  unterrichtet ,  erfahre ;  —  oüfibooä 
<re  epdc ,  ich  habe  erfahren ,  dass  er  gekommen 
sei ;  —  part.  e  ßbooöovpa,  geg.  e  ßboödfieja, 
das  Füllen. 

ßbpair,  geg.,  ich  bringe,  werfe  zurück ;  —  xtjo 
(rtßomdt  p.%  ßbpditi  yopt,  diese  Krankheit 
hat  mich  sehr  zurückgebracht;  —  ßbpdfcatß, 
geg.,  ich  bleibe  zurück ;  —  part.  tßbpdntffxeja, 
das  Zurückbleiben. 

ßbpdna  etc.,  s.  izpdTto.. 

ßbpaq,  ich  leere ;  —  Ttoööxeve. ,  ich  feuere  da« 
Gewehr  ab;  s.  rtrbpät;  —  ßbpdCeß,  ich 
werde  ausgeleert ,  leere  mich  aus ;  —  aa  j(ip£ 
ovßbpdCel  wie  vielmal  gingst  du  zu  Stuhl?  — 
part.  £  fxbpd&vpa,  geg.  e  ßbpdafisja ,  das 
Leeren,  Ausleeren. 

fibpavE  u.  ßbpdCere,  leer;  oox&ue  pe  douap 
libpd£§T&,  er  kehrte  mit  leeren  Händen  zurück- 
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ixbpe  -  fxje 


uj£  -  fieL 


—   e  fj.bpd.Cera ,  die  Leere ;  —  (ibe  te  iibpd- 
Cere,  vergeblich,  umsonst;  s.  dgß. 
fibpi[ie-a,geg.fipäßa  (adv.),  Abend ;  ptpe  fibpifiE, 
geg.  tipdfia,  guten  Abend!  —  ia  fibpifiE,  geg. 
iipdiia,  komme  am  Abend ;   —  £a  vje  phpiitE, 
komme  einen  Abend;  —  xolll  rpc  iibpiiia  (geg. 
v£te)  xje  a'ipXjE,  ich  habe  drei  Abende  (Nächte), 
dass  ich  nicht  schlafe;  s.  TTpifiE. 
fibpefiaveve,  adv.,  zur  Abendzeit,  gegen  Abend. 
ßbpgfjLavir,  adv.,  zur  Abendzeit;  s.  LL£.vyj£<JiT. 
fxbpiffefi,  Kroja,    ich  werde   schadhaft,    durch 

Stoss  oder  Fall,  von  Früchten. 
jibpET-t,  pl.  fibperspe-TS,  König,  nur  der  Sultan, 

die  fremden  Könige  xpaXj. 
fibpszepiäe-a,  geg.  iibp£T£v£äE,  Königin. 
nbpsrept-a,   geg.  fibp£TEv(-a,   Königreich,  Kö- 

nigthum. 
l±bp£T£pi<JT,  geg.  iibpETeviöT,  königlich. 
fibperEpoty,  geg.  fibpETevöiy,  ich  herrsche,  auch 

von  einer  Krankheit. 
pbpirouve,  geg.,  angestossen ;  s.  iibp£(T£Lt. 
(ßbpodoopd) ,  Nutzen. 
(ßbpo&),  ich  nütze. 
tibpoü,  adv.,  in  der  Phrase :  t  ßj£v  nouva  fibpoü, 

(geg.  Ltbdpg) ,    seine  Sachen  gehen   vorwärts, 

er  kommt  vorwärts. 
ßbpouty,   ich  knete;    —    part.   e   fibpoocroopa, 

geg.  e  fibpo6tTß£Ja,    das  Kneten;  —  fxbpoo:- 

Toope,    gesäuert   (vom    Brote) ;    —    booxe  £ 

fibpouiTOüpg,  gesäuertes  Brot,    im  Gegensatz 

von  xouXoupa ;  s.  bpouße. 
(jibpootroopt),  Brei. 
fibük,  s.  fib:X.t 
fibÖXe,  geg.   adj.,  verschlossen,    zurückhaltend, 

zurückgezogen,  leutescheu. 
fibuXeg,  s.  ßbiAeg. 
fibuXeg-t,  geg.,  was  ßbuXe. 
ILJdkrg-a,  Honig. 
fiJ£X-oo,  geg.,  Besprechen  von  Krankheiten  etc. 

durch  Zauberformeln;  bdiv  fxj£x,  ich  bespreche ; 

8.   OU&T. 

iLJExrdp-i,  weibl.  pJEXTapE,  der  Wissende  solcher 

Zauberformeln ;  s.  ßayjicrrjdp. 
ßjixpe-a,  Kinn,  Bart. 
fijeXj,  8.  llUXj. 
fijipl  wehe!  ach!  s.  o(p. 
fijipfouXg-a,  Nebel;  s.  vj£youX. 
ßJ£p£-i>  der  Unglückliche,  Aermste;   fijipt  oov  i 

P-jspi  */e  ö"V^  d°  düXbipt ,  ich  Aermster ,  ach 

ich  Aermster ,  dass  mich  der  Knabe  nicht  mag ! 

(Lied). 
(pjeärpe),  Meister,  bes.  Maurer;  s.  ooard. 


fiJ£TT£-a ,    Abfall    der    Wolle    und    Baumwolle ; 
xoty  Xj£6  Iöte  yji&£  pJ£tte ,  diese  Wolle    ist 
lauter  Abfall. 
ii£,  praep. mit  accus.,  mit;  £pda  fxefiÖTpEVE  tilie, 
ich  kam  mit  meiner  Schwester ;   —  f±£  lloüv- 
diit  o.  ji£  &  ,    mit  Mühe;  —  lle  ßovvdificvE, 
mit  Gewalt ;  —  lle  dvg,  mit  genit.,  vermittelst ; 
—  oju  xje  ovftd  vya  Zoti  lle  av£  te  izpotpiTiT, 
das,  was  von  dem  Herrn  vermittelst  des  Pro- 
pheten gesagt  wurde,  Matth.  I,  22  ;  —  e/i6a- 
pov  lle  dv£  te  fpoÖET ,  er  brachte  es  vermit- 
telst Geldes  zu  Stande ;   —  fi£  xö%e ,  zu  rech- 
ter Zeit;   —   £pdi  fi£  xö%£  ,  er  kam  zu  rechter 
Zeit;  —   tzoXXi  lle  xu%e,  sie  gebafr  zur  rechten 
Zeit. 
/xs  ,  statt  /x6e  o.  fibi ,  praep.  mit  accus. ;  s.  fxbe ; 
fi£  vje  dv£ ,  auf  die ,  der  Seite ;    —    <p£<JT£  lle 
vf  dvs,  das  Fes  auf  einer  Seite  (wie  ein  Kra- 
keler) ;   —   £a  lle  vf  dvg,  komme  auf  die  Seite ; 
ex  [iE  vf  dve,  gehe  auf  die  Seite. 
[iE  u.  ßbi,  gag.  jjlü,  adv.,  mehr;  fibe  u.  p.§  ßipE, 
besser;  —  rtf'  va  dou%a£VE  lle  LidpTöpE1.  was 
brauchen  wir  mehr  Zeugen?  Matth.  XXVI,  65; 
—  re  bicy  7zopai  .  .  .  te  ßo$  %otö  /ie  vte  cu\ 
ich  befehle  dir,  dass  du  nicht  mehr  in  denselben 
fahrest,  Marc.  IX,   25;   —   xdxjg  xje  <r' jdve 
ßE  do ,  ito  vje  xoopfi ,  so  dass  sie  nicht  mehr 
zwei,  sondern   ein  Körper  sind,    Marc.  X,  8; 
s.  teje  u.  pEizdpa. 
l±£Jdiq-t,  geg.,  Mitte,  Taille. 
liE^dpd-pi ,   geg.,  fia^dpdx-oo ,  tosk.  (jiECdpdx) 

Lanze;  s.  yapyt. 
ß£CE-a. ,  geg.  [id^E  ,  weibliches  Fohlen  ;  s.  (!£<;. 
[lExdr-t,  geg.,  Sünde;  yoiy  jie  fiExar ,  ich  be- 
gehe eine  Sünde;  s.  fxooxdr  u.  (paiy. 
IXexell  ,    ich  halte  den  Athem  an  ,    verliere   den 
Athem ,    beim  Ersticken ,   von    Kindern    beim 
Schreien  ,  geg.  auch  :  ich  erstarre,  bin  sprach- 
los ;   —    part.    £    iiixoupa ,    geg.    £  iiixiiEJa, 
das    Athemanhalten ,     Erstarren ,     Sprachlos- 
werden. 
iLEXdfE-a,  geg.  fiouXdfE,  Malve,  n.  griech.  ßo- 

X6Xa. 
fxeXj-i,  Hirse. 
LLEXjxuiy,  s.  fioüXjxoty. 

fiiXjzE,  adj.,  von  Hirse;  boux1  e  lleXjte,  Hirsen- 
brot. 
LLEXJTÖi-a,  geg.  auch  llouXJtöc,  Leber;  —  e  Ce»e, 
eigentliche  Leber;  —  e  xooxJE,  (rothe) Lunge; 
s.  fioväxEpi. 
fiiXg-a,  Glied;  s.  dvE. 
HEXE'pi,  Beule;  s.  bouXoövyE. 


•fxev. 


ftevd-ftevT. 
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fxgXgvjg-a,  geg.  fxouX£iv,  Schwarzamsel. 

fisAtvfö/oe-a,  geg.  fXEXtvyövg,  Ameise. 

IxgXraiky,  ich  mache  süss ;  s.  EfxbXjgfföty. 

fxetyefi-t,  pl.  ixeX^elxe-te,  geg.,  Salbe,  türk. ; 
s.  Xjuve. 

fXEtxgZt,  geg.,  adv.,  kaum,  mit  Mühe;  s.  £t, 

IX£ix£t<t-i,  stumm ;  s.  ßou<p. 

jxEfxijg,  geg.,  tausend,  unzählig;  i  $a  fXEfxtjg 
p£vva,  er  sagte  ihm  tausend  Lügen ;  s.  fxtjg. 

(ixgjxiy),  ich  grabe. 

jxifxjxg-a,  Mutter;  s.  gixtxg  u.  vevvs;  pififi'  £ 
-KEpvdiog,  Mutter  Gottes  (n.  griech.  üeotuxos 
o.  navayia). 

fxgvjöX-t,   geg.,  Pflänzling. 

[xgvjoXa,  s.  ßgXdvja. 

jxgvyjdä-i,  linkhändig;  s.  aoXdx. 

fieyfjeve-ja,  geg.,  Schraubenmutter;    s.  bnopyi. 

fxgvyjgpg,  adj.,  tosk.,  links;  s.  aoXdx  u.  fxdtrg. 

jxgvyj£$-t,  Morgen;  fxtpg  p.£VfJ£$!  guten  Morgen! 

p.£VfJ£<TtJ£-a,  Morgenröthe. 

fxgvyj£<nr,  am  Morgen,  zur  Morgenzeit. 

jxgvyg-a,  geg.  fxdvyg,  Aermel,  Armvoll;  vjs  [xgvyg 
dpou ,  ein  Armvoll  (hessisch:  ein  Aermel) 
Holz;  s.  xpd%£;  in  das  Meer  vorspringende 
Landspitze,  Meerenge,  Meerbusen. 

fxevyöiy,  berat,  fxouvyuty,  (ich  mache  Morgen) 
ich  stehe  früh  auf ;  fxgvyößa  fxgvyj£$  fX£  ß£(T£, 
yappößa  zg  T£  #gpp£(T£,  ich  stand  am  (thaui- 
gen)  Morgen  mit  Thau  auf  (und)  vergass  dich 
zu  rufen  (Lied). 

jxgvyihy ,  geg.,  ich  verringere;  s.  fx£vty. 

fj.£vyoüT,fidvyoöT  o.jxirg,  scodr.,  adj.,  mangelhaft ; 
ipXjopin  fxivyouT,  ein  leichtes  Goldstück. 

Qx£vddX)  fxavddX,  geg.,  Klinke;  s.  dp£dtjg. 

/xgvd-dt,  pl.  fxgvd£-rg,  geg.  auch  jxevt-i,  —  weibl. 
[x£vd£-ja  u.  fx£vT£-ja,  geg.  jxhdg-a  u.  [XEvdi-a, 
Verstand,  Erkenntniss,  Wille,  Sinn,  Meinung; 
jxbdty  vdgp  fxgvr,  ich  habe  in  der  Erinnerung, 
erinnere  mich;  —  jiixt  p.£  v/s  llevt'*.  geg., 
sind  wir  einig,  einverstanden?  —  vjt  jxevt  jxg 
ftözg  xgöroo,  Tjirgpi  aäroo ,  geg.,  ein  Ge- 
danke sagt  mir  so  und  ein  anderer  so,  d.h.  ich 
weiss  nicht,  was  ich  thun  soll;  —  vjepi  fXE  du 
[x£vt£Ö ,  geg.,  unentschlossener  Mensch;  — 
beppt  fX£  ß£VT,  geg.,  er  handelte  vernünftig, 
that  wohl  daran ;  —  raa  ypa  vya  v£ß£z  va 
VTGOüapg  vya  (xgVTg,  einige  Weiber  von  uns 
brachten  uns  um  den  Verstand,  Luc.  XXIV,  22; 
—  e  7:ü£TCL  £  fxg  da  vjg  jxgVT£,  ich  fragte  ihn  und 
er  gab  mir  eine  Meinung;  —  geg.  lC  £7T  /xevt, 
er  gibt  mir  Rath,  rathet  mir;  —  jxe  da  [xevt, 
geg.,  er  lehrte  mich,  war  mein  Lehrer,  sowohl 


yn  Wissenschaften  als  in  Handwerken;  —  vje 

fxgVT,  sogleich ,  auf  der  Stelle ,  im  Augenblick. 

fxevddytä - t ,    pl.  fxgydd<p8e-T£,    Seide,    türk.; 

8.  (TlpfXE. 

lxg\>dd<p6T£,  adj.,  seiden. 

fievde,  s.  fxevd. 

fX£vdoty,  geg.,  ich  denke  nach,  bedenke;  ixEVdoiy 
T£  fxpdxfXEv',  ich  denke  an  das  hintere,  d.  h.  fol- 
gende ,  bes.  an  den  Tod ;  s.  fXEVröty ;  —  part. 
£  fX£vdou[X£Ja,  das  Bedenken ,  Nachdenken. 

lx£v£xÖ£-ja,  geg.  fx£v£xa£-ja,  Veilchen. 

fxgvt-a,  geg.,  Groll;  e  xa\x  llevi,  ich  grolle  ihm; 
—  fxoppa  fxsvi  j£tt£V  r£fx£ ,  ich  bin  meines 
Lebens  überdrüssig;  s.  fxgpi. 

fj.£vty,  geg.,  aor.  fx£va,  ich  entziehe;  fx£ky  xpoüEo'' 
oujir  (accus.)  ,  ich  entziehe  der  Quelle  das 
Wasser,  —  vjEpfog  bouxgaE,  —  dem  Menschen 
die  Nahrung ;  —  /xev^e/jt ,  ich  versiege,  werde 
beraubt;  —  oö[x£v  xpik,  die  Quelle  ist  ver- 
siegt; —  oofx£v  ,  er  verlor  den  Gebrauch  sei- 
ner Kräfte ,  wurde  starr  vor  Furcht ,  Schreck, 
n.  griech.  EfxEtVE  fypös;  —  oujx£v  vya  <pjdXja, 
er  blieb  in  der  Rede  stecken ;  —  ttge  oüjx£v£ 
xegtoü'!  warum  hast  du  den  Muth  verloren? 
warum  wehrst  du  dich  nicht?  —  part.  £  fx£v- 
fX£Ja,  das  Versiegen,  Entziehen,  Berauben; 
s.  fiEvyöty. 

fxgvoiy,  tosk.,  ich  halte  (einen)  auf,  trans.,  und: 
ich  zögere,  intrans.;  fxo$  jxe  fxgvö,  halte  mich 
nicht  auf;  —  0-'  fisvößa  <pdpp£,  ich  zögerte 
keinen  Augenblick ;  —  part.  fxgvouapg,  lang- 
sam, zögernd;  —  e  fxgvouapa,  Verzögerung, 
Aufschub ;  —  iza  fxgvouapg,  ohne  zu  zögern, 
sogleich,  Apost.  Gesch.  IX,  20;  s.  ßgvoiy. 

(ßEVoua),  langsam. 

ßgVT ,  ich  sauge  (von  Kindern  und  jungen 
Thieren). 

fX£Vrß£pt-oi>,  geg.,  unbeständig  (wörtl.  Südwind- 
sinn). 

[x£vTg,  geg.,  adj.,  unverständig ;  rü  bav'  aäzoo  i 
fxevzE  ?  warum  thust  du  so,  du  Unverständiger, 
du  Narr?  (Stamm  fx£vty). 

fXEVr£(T£-a,  Amme ;  s.  txgvr. 

fXEVTüiy,  ich  erinnere  einen  und  mich,  ich  be- 
denke ;  —  fXEvroVELL,  geg.  p.£VTÖ/£fx,  1 .  ich  denke 
nach ,  erinnere  mich ;  —  fxo?  [xevtoveve  vdg 
(impr  rouaty,  denkt  nicht  an  euer  Leben, 
Matth.  VI,  25 ;  —  rey?  re  ß£äoupt  tz<te  llevtö- 
\>evi  ?  warum  denkt  ihr  an  die  Kleidung? 
Matth.  V ,  28 ;  (ngp  gebräuchlicher) ;  s.  /xev- 
döty;  —  2.  ich  bereue,  Matth.  XXVII,  3;  — 
part.  tiEVTOvapE  ,  bedacht,  überlegt;  —  7ra 
10 
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fievrouape,  ohne  Bedenken,  unbedenklich,  und : 
unbedacht,  unüberlegt;  —  e  fievTOoapa,  Ue- 
berlegung,  Nachdenken,  Erinnerung. 

fiivröoupE ,  geg.  fievräoufi  u.  fihzöefi ,  klug, 
vernünftig. 

fiepdje-a,  geg.,  Winterweide;   s.  ßeppi. 

p.epyjo6pe-a,  Pulati,  der  für  die  Braut  bezahlte 
Kaufpreis;  s.  ouvd£e. 

fiepyuiy,  geg.,  ich  entferne,  schiebe  auf;  s.  Xjap- 
foiy;  —  fiepyo  e  nep  dity,  schiebe  es  bis  mor- 
gen auf;  —  fiepyövefi,  ich  entferne  mich  (in 
die  Fremde);  —  ypööre  va  bitve  xje  fiepyö- 
vefi:  vya  ffTenia ,  das  Geld  reizt  uns  ,  uns  von 
Hause  zu  entfernen  (in  die  Fremde  zu  gehen) ; 

—  fiepyöou  fiije !  fort  von  mir !  —  fiepyoouvi 
vya  fieje !  entfernt  euch  von  mir!  Luc.  XIII, 27 ; 

—  part.  fiepyouape,  entfernt,  weit,  zögernd, 
faul;  —  idre  fiepyouape  <pcan1  ist  das 
Dorf  entfernt?  —  e  fiepyouapa,  die  Entfer- 
nung. 

fiepdiy ,  s.  fiepdi<p. 

fiepdi<p,  geg.,  fiepdiy,  tosk.,  ich  fröstele,  schauere 
vor  Frost ;  —  part.  e  fiepdicpfieja  ,  das  Frö- 
steln, Frostschauer;  s.  fidpde. 

fiepe-a,  jedes  Massmittel  für  Trockenes  und 
Flüssiges ;  auch  Elle  oder  Wage ;  fiep  fiepeve 
e  fiep  fie  fidffeve,  nimm  das  (Mess-)  Mass  und 
nimm  mir  das  Mass ;  s.  fiapp. 

fieptir,  geg.  fiep&S ,  ich  erbittere;  e  ziXXe  ae- 
fiouvde  fie  fiepZizi  Zifiepeve ,  diese  Krankheit 
hat  mir  das  Herz  vergiftet;  geg.  auch:  ich 
falle  beschwerlich;  —  fisp&TEfi,  ich  bin  er- 
bittert ,  überdrüssig ;  —  oofiepZiza  izpiiy 
xeadiy  yjeXXe,  ich  bin  dieser  Speise  überdrüs- 
sig; —  part.  e  fiep&zoupa,  geg.  e fiep Zizfieja, 
Widerwille,  Abscheu,  Ueberdruss. 

fiepi-a,  tosk.,  was  fieyi,  Groll. 

fieptfidyg-a,  geg.  fiipefidvye-a,  Spinne,  Spinnen- 
gewebe. 

(fiepfiivx),  Ameise. 

(fiepou-pi),  Messerklinge. 

fiepoudi-a,  fiipoudi  u.  fiupoudi,  Wohlgeruch. 

fiepäive-a,  tosk.,  Weinschlauch;  Läze  fiepäive, 
er  ist  ein  Säufer. 

ßipTCety,  ich  ruhe  während  der  Mittagshitze 
(vom  Heerdenvieb,  für  welches  in  Ermange- 
lung natürlichen  Schattens  Schutzdächer  ge- 
baut werden),  n.  griech.  azaXXjd^aj;  auch 
übertragen:  ichfeiere,  ruhe  aus;  rcre  cr'fiepz- 
£h  vje  zöixet  warum  ruhst  du  nicht  ein  we- 
nig aus?  —  part.  e  fiepztuepa,  die  Mittags- 
ruhe des  Weideviehes;  s.ßdxe. 


fi£S-&  ,  geg.  fias,  männliches  Füllen  ;  fie<;  iäze 
a  fie£e  ?  ist  es  ein  männliches  oder  weibliches 
Füllen  ?  s.  7zouXiäz. 

fj.e<T-t,  pl.  fietre-ze,  Mitte,  Taille;  fieq  nep  fies, 
mitten  durch ;  —  aßXiae ,  mitten  durch  den 
Hof ;  —  i  äxot  nXjoufibi  fieq  izep  fies,  das  Blei 
fuhr  mitten  durch  ihn. 

fieadXe-a,  langes  schmales  Tischtuch,  bei  Festen 
durch  die  Länge  des  Zimmers  gebreitet,  an 
welchem  die  Gäste  mit  gekreuzten  Beinen 
Platz  nehmen ,  Gastmahl ;  i  bippi  vjt  fieadXe, 
er  machte  (gab)  ihm  ein  Gastmahl  ,  n.  griech. 
zöv  exafie  eva  yeufia;  —  xoup  pijre  ai  vde 
fiecrdXe,  als  er  bei  Tische  sass,  Marc.  II,  15. 

fieaaroüp,  weibl.  -ope ,  geg.,  1 .  der  mittlere ; 
ßeXdt  fieaarovp ,  der  mittlere  Bruder;  — 
2.  ansprechend,  niedlich;  yozae  fiecrazope, 
ein  niedliches  Mädchen;  —  3.  von  Sachen: 
mittlerer  Gattung. 

(ftecrdize,  fieazizxe),  Botschaft,  Anordnung,  Ver- 
ordnung. 

fieaeXje-ja,  Sprichwort. 

fisaiz-i,  Vermittler. 

fieao'.y  ,  geg.,  1.  ich  lehre  einen  u.  ich  lerne ; 
s.  izaoiy,  2.  ich  rathe;  xjuö  fie  fiecruv  ze  biiv'l 
wie  räthst  du  mir ,  dass  ich  es  machen  soll? 
—  3.  ich  leide;  s.  Tzecrooty,  fieaößa  xexj,  ich 
gerieth  in  die  Klemme. 

fiscTÖiy,  tosk.,  ich  theile  ,  spalte  in  zwei  gleiche 
Theile,   halbire. 

fieaoQiy ,  geg.,  was  beacruty,  ich  glaube;  — 
part.  e  tieaaoufieja,  das  Glauben,  der  Glaube, 
das  Glaubensbekenntniss. 

fiiäe-a,  Liturgie,  Gottesdienst  (auch  der  mor- 
genländischen Kirche),  Messe;  geg.  auch: 
Weihbrot. 

fieäsee-a  u.  izaeae,  geg.,  Besen ;  s.  ipäioe. 

fieäiy  u.  izcly,  geg.,  ich  kehre;  s.  <päty. 

fieäix,  geg.,  ich  fülle,  schwelle  durch  Blasen, 
z.  B.  einen  Schlauch; — fieöixefi,  ich  schwelle, 
intrans.;  s.  fioöoupxe. 

fieöixe^e-a ,  geg. ,  Seidencocon  ,  Brandblase ; 
s.  fnzaixe^e  u.  näixje. 

fieäöiy,  geg.,  1 .  ich  belästige  einen,  indem  ich  mich 
auf  ihn  stütze  etc.;  s.  pavdöiy;  ajö  <pjdXje  t 
fieöoi,  diess  Wort  wurmte  ihn;  —  2.  ich  wanke, 
senke  mich  (von  der  Wage) ;  zepe^ia  fieäuv 
ß£  T£  djd&zez,  die  Wage  neigt  sich  zur  Rech- 
ten; —  fie  fieäöt  Zifiepa  vya  fiixou,  mein 
Herz  wandte  sich  von  dem  Freunde ;  —  fieäuv 
fie  du  dvare,  er  schwankt  zwischen  beiden 
Seiten,  Parteien  etc. 


[ieä-fjLtx. 

fiVaoty,  ich  halte  die  Liturgie  ab,  lese  Messe;  — 
part,  e  fiEGovapa,  das  Messelesen. 

fiEßTJkppE-a  u.  fiEGxjippE,  weibliches  Kalb ;  s. 
äzjippa,  fiouäxjepps  u.  dejx, 

[ieÖtet,  geg.  fi£ÖT£<;,  ich  stütze,  lehne  an ;  fioppa 
yoövEvs.  e  oviieötstol  i:a<;  fiouptT ,  ich  nahm 
meinen  Mantel  und  legte  mich  (zusammengezo- 
gen) an  die  Mauer;  —  part.  e  fiBGTETOupa, 
geg.  e  fiE<TT£Tfi£Ja,  die  Stutzung ,  Stütze. 

fisöziX,  geg.,  ich  sammle,  versammle,  ndpE,  Geld, 
te  izdpETE,  die  Ersten  der  Stadt;  ich  wickele 
Garn  —  ein  —  zusammen ;  —  part.  e  fiEGTJiX- 
fiEJa,  die  Sammlung,  Versammlung,  das  Garn- 
winden, Ein-,  Zusammenwickeln;  s.  7tgärUL 

[xsÖTUtv,  geg.,  s.  izgöiy. 

fiEGTüfi,  geg.,  ich  räuchere  in  der  Kirche;  — 
part.  e  fiECTUfiEJa,  das  Räuchern,  Beräuchern ; 

S.  Ttfl. 

fieäTÖpe-a >    geg.,    das  Speien  u.  der  Speichel; 

S.  7T£(TTÜ[ie. 

fxsTa,  wiederum;  epdt  fihal  o.  fiETa  ipdtl 
kommst  du  (schon)  wieder? 

fieravt-a,  Reue,  kirchlicher  Fussfall,  0e#.  Rosen- 
kranz; griech. 

fieravois  (jietolz),  ich  bereue  (ich  büsse) ;  —  part. 
£  p.£Tavo((TOüpa,  das  Bereuen,  die  Reue. 

fi£TE,  geg.,  s.  fiivyouT. 

(ß£rp£r),  ich  verzehre. 

[ietöeXj,  geg.,  ich  verschliesse ;  s.  töeXXj. 

fj.ETÖ£<p,  geg.,  s.  TÖEcp. 

tLETG£<p<ri\>E-a,  geg.,  Geheimniss,  Sacrament. 

(fiETÖtfi),  mangelhaft. 

fit ,  geg.  für  fibt ,  praep.,  auf. 

fil,  adv.,  sofort,  sogleich,  eben,  gerade;  xivTPe^' 
hast  du  gegessen?  jo,  fit  %a,  nein,  eben  esse 
ich,  ich  bin  gerade  darüber;  —  fit  te  d! 
jetzt  fange  (habe)  ich  dich!  —  fit  te  $£fi,  jetzt 
will  ich  dir  sagen;  —  fit  das,  jetzt  stirbt  er; 
—  tÖ7zeit,  fit  bis  ät,  schnell,  denn  eben  wird  es 
regnen. 

(it-oo,  Maus. 

fitaüMs  u.  fitaovi?,  ich  miaue  (von  der  Katze). 

fiiJE,  Argyrokastr.  fiiXJE,  tausend ;  s.  fiEfiijg. 

fiidöo-ja  u.  ooa,  Vatersbruder;  s.  ddtxo. 

fiUX-t,  geg.  filX,  Mehl. 

fitsXj  o.  fijeXj,  ich  melke;  s.fibtXj;  —  part.  £ 
fijiXja  u.  fijiXrovpa,  geg.  £  fibiXfiEJa,  das 
Melken. 

fitips,  s.  fijepe. 

fitCe-a,  Fliege;  fitCi  xaXjt,  Pferdefliege,  —  fit^e 
7t£pdtT<rxe,  geg.,  Ameise,  Erdfloh;  s.  xzpdsaag. 

fitx-ou,  pl.  fitxj-TE,  Freund. 


/JLCX-jULCG. 


75 


fiixj(x-oi),  geg.,  Weberschiffchen ;  s.  ä§yj£TT§. 

fiixE-ja,  geg.  fitxiös,  Freundin,  Geliebte. 

fitxjepiöz  u.  fitxJEtriär,  freundschaftlich. 

fitxj£(rt-a,  Freundschaft,  Gesammtheit  der 
Freunde;    ipdt  fitxJ£<ria,  die  Freunde  kamen. 

fit  X-t ,  pl.  fiiX£-T£ ,  Messer-,  Degenschneide,  chi- 
rurgische Sonde. 

fitXdxj-t,  junger  Hase;  s.  Xjsnoup. 

fitXir-t,  pl.  fitX£T£-T£,  Stamm,  Volk;  fidir  t 
2xjtnepiae,  das  albanesische  Volk,  Stamm. 

(fitXX),  Meile. 

fitvdip-t,  pl.  (itvd£p£-Te,  Divanmatratze ,  über 
welche  ein  Ueberzug  (  xjtXifi  o.  aidcadk  )  ge- 
breitet wird,  türk. 

(juoogvte),  Auftrag. 

fiipg,  adj.  u.  adv.,  gut,  schön,  sanft,  billig;  in 
der  Contr.  fit' ;  fiC  a  ipds ,  wörtl. :  gut,  dass 
du  kommst,  aber  stets  in  dem  Sinne:  sei  will- 
kommen !  o.  fit  (te  te  fJETTOL ,  möge  ich  dich 
wohl  gefunden  haben !  —  e  ßtpa  >  das  Gute, 
die  Güte,  Gefälligkeit,  Wohlthat;  auch  te  [i(- 
pETE,  pl.  mit  Zeitwort  im  sing. ;  s.  itXEXJEpoty ; 
TEfiipO-TE,  die  Güter,  das  Vermögen  (bona, 
franz.  les  biens) ;  —  xjo<pT  KEp  te  fiipE,  geg., 
zum  Beispiel;  s.  kjar» 
fitpgbdvfi-t,  geg.,  der  Wohlthäter. 
fiipEfi,  s.  fiapp. 

fltpEfiavfE  ,    S.  flEptfldfE. 

fitpEvi~a,  geg.,  Güte. 

(fitpgfiX),  gewiss. 

(fitptfidX),  Reich. 

fitptoXoyiq  ,  ich  beklage  einen  Todten  singend ; 
—  part.  £  fitptoXoyiaoopa  ,  Todtenklage, 
griech. ;  s.  xjdty. 

fitptoXoytTpE-a ,  die  um  einen  Todten  klagende 
(gewerbsmässige  Klageweiber  unbekannt). 

fitpoq,  geg.,  ich  verbessere  ;  —  fitpoaEfi,  ich  ver- 
bessere, bessere  mich,  genese;  —  oofitpoq 
yya  p£Öi:Epia,  er  wurde  durch  den  Handel 
reich;  —  vd£  äxovpT  fitpöaEve.  dtTE,  im  Fe- 
bruar wird  das  Wetter  gelinder ;  —  part.  e  fit- 
püfffiEJa,  Besserung,  Verbesserung. 

(jitpoovTtötfi) ,  geschickt,  passend  (v.  filps  u. 
ootdtg). 

fitaip-t,  Goldlack,  Levkoje. 

fitaoupE-OL,  berat.,  Schüssel. 

fiiooEp-t,  pl.  fiiaagpa-TE,  Getreide,  bes.  Mais. 

fiiatTgpTE,  von,  aus  Mais  gemacht;  bouxe  e  fiia- 
(TEpTg,  Maisbrot. 

fiiö-t,  pl.  fitä£pa-T£t  Fleisch,  auch  von  Früchten, 
z.  B.  die  grüne  Schale  der  Nuäs  oder  Mandel, 
das  Fleisch  der  Steinfrucht;  fiärffta  /xe  bdvt 
10* 
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fitä.  döpgvg ,  geg.,  die  Katze  machte  meine 
Hand  zu  (rohem)  Fleisch ;  —  fitä  pdpg  ,  ge- 
fallenes Fleisch,  Schimpfwort,  gleich  unserem 
Aas,  Luder. 

[uäxövjg-a,  Mücke,  Schnacke;  —  s.  £dppje. 

fitäfi,  fleischig,  auch  von  Baumfrüchten. 

fiiärs ,  adj.,  von  Fleisch;  Xjaxpouap  t  ßiäre, 
Fleischkuchen. 

fitTfie-ja  u.  T£  /jtfT/MTf ,  geg.,  das  Verziehen,  die 
Verzärtelung;  8.  fiirouve. 

fitrös,  ich  besteche ;  —  part.  e  fxnöiroupa  u.  fii- 
roupa,  die  Bestechung. 

/ütTOüye,  geg.  (pari,  eines  verlorenen  Zeitworts), 
verzärtelt,  verzogen;  —  t'cdo  dekardp  aar 
i  jxiTOüVg  ,  jeder  einzige  Sohn  ist  verzogen ; 
s.  fitTfie-ja. 

fiiTpo7toXi-a ,  erzbischöfliche  Kirche  und  Woh- 
nung, griech. 

filTpoiroAtT-t,  Erzbischof,  griech. 

[itT(r-t,  divr.,  s.  Töfouv,  6*rc>  bedäouvjeu.biTeouv. 

fit^avtfi'i ,  pl.  iu%avtfie-T£ ,  Maschine,  Maschine- 
rie, Intrigue,  griech. 

fiiXl-a,  Ehebruch,  griech. 

(iigis,  ich  breche  die  Ehe,  griech.;  s.  vduvj* 

\LlX6-l,  Ehebrecher,  griech. 

fiXjazoop-i  u.  Xjaroop,  geg.,  Holzform,  welche 
als  Siegel  auf  die  geweihten  Brote  gedrückt 
wird;  s.  <papaaTOoa. 

fiXjorä-t,  geg.,  eine  Art  Süsswasserfisch. 

(fiva),  Pfund. 

ßVtfiops-a,  Denkmal,  griech. ;  s.  ßo-pp  u.  ßdpTOop. 

(ßod),  Scheffel. 

fiodg-a,  geg.,  schwarze  runde  Samenkörner  im 
Getreide  (nicht  ifjgpg),  welche  ausgelesen  wer- 
den (Lolch,  Trespe)  ,  altgriech.  CuCdviov. 

fiödouXg-a,  Erbse. 

fiötje  o.  fiöjg ,  Anruf  an  ein  Weib ,  etwa  wie  un- 
ser :    Frauchen !  Mädchen !  s.  fiope  u.  fxapp. 

fiöxgpg-a  ,  Mühlstein ,  bes.  der  obere ,  auch  von 
Handmühlen. 

fioXafjitr-t ,  geg.,  Apfelland,  5  —  6  Stunden  von 
Elbassan;  die  Einwohner  waren  noch  vor  50 
Jahren  katholisch. 

fioXjeTCf,  geg.  fioXif,  ich  beflecke,  stecke  an;  — 
part.  e  p.oXjiizaovpa ,  geg.  e  fioXjiTfieja ,  die 
Ansteckung,  griech. ;  s.  fioXjxi?. 

lioXji-a,  Befleckung,  Ansteckung,  Epidemie,  Pest. 

pofyxk*  9e9'*  icn  *t«©k«  an  (yon  Krankheiten) ;  — 
ßoXjxhefi,  ich  werde  angesteckt,  ich  verderbe 
(von  Speisen  durch  langes  Aufbewahren) ;  — 
part  e  ßoXjxhfieja,  die  Ansteckung,  das  Ver- 
derben von  Speisen  etc.,  griech» 


fiöXg-a,  Apfel;  pdX'  e  <pdxj£<rg,  Wange. 

fiöXgCg-a,  der  innere  fleischige  Theil  der  Finger- 
spitzen ausser  der  des  Daumens;  s.  izooXxjip. 

lioXirtg-a  u.  fiooXivCe,  Motte ;  s.  xöntrg  u.  rivve ; 
fioXirCg  dpooptr ,  Holzwurm. 

fxoXoiq  u.  fioXojis,  ich  bekenne,  gestehe,  er- 
zähle ;  s.  pg(pity ;  —  part.  e  fioXotaovpa,  Ge- 
ständniss,  Erzählung,  griech. 

poXo<pp£vTCg-a ,  geg.  fiaXa<ppdvT<?£ ,  Venerie. 

fiOfjLfie-a,  geg.,  Mutter,  von  den  Kindern  so  ge- 
nannt, wenn  sie  noch  jung  ist;  diese  Benen- 
nung geht,  wenn  die  Mutter  alt  ist,  auf  die 
älteste  Schwester  über;  s.  XjdXjg. 

fiovide-a,  Münze,  Geld. 

fiovonaT-i,  pl.  /x0Vü7rdre-r£ ,    Fussstelg,  griech. 

fiopdje-a,  geg.,  wohlriechendes  Kraut,  an  wel- 
chem sich  die  Schlange,  wenn  sie  aus  dem 
Winterschlafe  erwacht ,  die  Augen  reibt  und 
dadurch  sehend  wird. 

(liopdrs),  Fenchel. 

ßopg-a,  Alp,  Alpdrücken. 

fiopi,  geg.  fip£ ,  indecl.,  Anruf  an  einen  Mann, 
etwa  wie  unser :  Landsmann !  oder :  Freund ! 
s.  [lutje  (Stamm  papp). 

fiopp-c ,  pl.  fioppa-re ,  Laus. 

ILopparadx-ov,  geg.,  Lauskerl  (Schimpfwort). 

lioppinq,  ich  mache  einen  lausig;  —  [iopp£n<T£fi, 
ich  werde  lausig;  — part.iioppinaoupE,  lausig. 

fioppir,  ich  lause;  —  ßopptr£fx,  ich  lause  mich; 
—  part.  £  fiopptTOüpa,  das  Lausen. 

\LOppT-l,      pl.    fl6ppT£-T£       U.    ßÖppTE-JOL,      Tod 

(v.  fxappt). 
y.oq  (was  griech.  iirj),    1.  nicht,  stets  bei  dem 
lmperat. ;  fioq  [iE  vfaq,  rühre  mich  nicht  an ;  — 
ßgöTÖvt,  fioq  tpXjlvi,  habt  Acht,  schlafet  nicht, 
Marc.  XIII,  33;  —  bei  Bedingungen  mit  conjunct. : 

vdg  flOq  OOX&£<pl  £  T£  b£v£Vl  Ot  £  $£  djlXflTS 
do    Tg  flOS    X^1    VC^   ßbp£TT£pi    TE    KjUXßET, 

wenn  ihr  nicht  umkehrt  und  werdet  wie  die 
Kinder,  so  werdet  ihr  nicht  in  das  Himmelreich 
eingehen,  Matth.  XVIII,  3;  —  vd§  ßdixTg 
vJ£p(  xjg  T£  fJ.o$  Xjippg  dJEXß,  wenn  einer 
stirbt  und  keine  Kinder  hinterlässt,  Matth.  XXII, 
24;  —  beim  futurum :  e  Tg  ixoq  xtä  öxovp- 

TOUOLpE  £ÖTt  dlTT£,  du  TE  ßOq  ä7CETÖV£TE  VJEpt, 

und  hätte  der  Herr  die  (diese)  Tage  nicht  ab- 
gekürzt, so  wird  kein  Mensch  davon  kommen, 
Marc.  XIII,  20 ;  —  2.  frageweise :  etwa,  neu- 
griech.  fiij  7ra>c;  —  pof  pouvnvg  ara  xjg 
<pTOVtvg  vdg  ddfffjig  r  cLfjgpotVEl  können  etwa 
diejenigen  fasten,  welche  zu  einer  Hochzeit 
geladen  werden  ?  Matth.  IX,  15;  —  fios  vovx 


fioa  -  fioo. 

e  bitve  ari  ed£  relöveptre,  thun  diess  nicht 
auch  die  Zöllner  ?  —  xjo<pT£  Xjapx,  xajx  <pp(xg 
ßo?  ßdiat,  fern  sei  es,  aher  ich  fürchte,  dass 
er  sterben  werde;  —  ß0<;  o  Cor'.  Gott  verhüte 
es!  —  ßoq  !  nicht  l  abwehrender  Zuruf  bes. 
gegen  Kinder;  —  3.  In  Zusammensetzungen, 
was  na ;  ßoq  XjdpgTg  ,  ungewaschen ;  —  ßoq 
vfpivvg,  nüchtern ;  —  ßoq  #eve,  ungesagt. 

ßö<rx-oo,  pl.  ßö<jx£-Tg,  auch  ßtax  und  ßouox, 
geg.  ßüöx,  Moschus. 

(ßooxöxg),  Muskat. 

ß6aTpg-a,  Beispiel,  Muster. 

fioädzäp-L,  Altersgenosse  (Stamm  ßOT  VL.ßOTÖtß) ; 
jiöe  (loäardp,  ich  lebte  damals,  war  Augen- 
zeuge ;  s.  ßgpagvix. 

ßoäoupxe  u.  ßouöoupxg ,  Schote  der  Bohnen- 
gewächse ;  s.  Xjgxovpg  u.  ßgöix. 

fiör-i ,  pl.  fiÖTe-rs ,  1 .  Jahr,  nur  in  der  Einzahl 
gebräuchlich,  mitunter  redupl.;  aa  xo%g  x£ 
xetoü  ?  wie  lange  bist  du  hier  ?  Antw.  ßOT  ßoz, 
ein  Jahr ;  —  ßOT ßOTÖdp,  Jährling ;  —  2.  Wetter ; 
(tot  iörs.  ßOT  i  Xßx,  heute  ist  schlecht  Wetter ; 
s.  *o/e;  —  3.  künftiges  Jahr;  xoupl  wann? 
Antw.  ßoz,  geg.  ßöziT,  künftiges  Jahr,  neu- 
griech.  tou  %pövou;  —  nag  ßOT,  geg.  naq 
ßOTiT,  in  zwei  oder  mehr  Jahren;  —  4.  nep 
äoußE  ßOx\  viele  Lebensjahre!  (Wunsch  bei 
Namenstagen  etc.,  was  neugriech.  zpövooq 
noXXooq)',  s.  ßJ£T\  —  5.  vfa  ßOT,  alljährlich; 
—  izgp  fiOTi  adv.,  jährlich;  —  ß£  ßOT,  jahr- 
weise ;  —  ßöppa  xeri  äzgm  ß£  ßOT,  ich  mie- 
thete  diess  Haus  jahrweise. 

ßÖTpg-a,  Schwester. 

ßÖTG,  in  dem  Ausrufe :  aa  ßÖTÖ !  wie  wunderbar ! 
ei  der  tausend! 

ßOTÜtß,  bejahrt,  langjährig;  vjepi  t  ßüTÖtß,  be- 
jahrter Mann ;  —  agßowdg  £  ßOT<Jtß£,  lang- 
jährige Krankheit. 

fioo,  geg.  ßoov,  bis;  ßou  T£  fdpdi,  bis  an  den 
Zaun  heran ;  —  ßoo  vdg  ÖTgni,  in  dem  Hause 
drin;  —  ßoo  xool  wo?  bis  wohin?  —  ßou 
x£tou  !  hierher !  —  ßoo  arji !  dorthin !  s.  vjip. 

ßouaty,  best,  ßoi,  Monat. 

ßoöatjäß,  monatlich,  einen  Monat  alt;  djaXj  t 
ßouatjäß,  ein  Kind,  welches  einen  Monat  alt  ist. 

fiouf£T£,  es  dämmert;  ooßovf,  es  dämmert;  — 
ravo  oußouf,  jetzt  dämmert  es;  s.  epp  u. 
vfptaa ;  —  part.  ßovfoupg,  dämmerig. 

ßovx-fov,  Abenddämmerung. 

ßOOxaT-t,  geg.,  Sünde;  foiy  ßg  ßOOxdTg,  ich 
sündige;  s.  ßgxaT. 

ßouxaTgs-t,  geg. ,  der  Sünder. 


fiOük  -ftOOV. 


n 


ßooXdft-a,  geg. ,  Malve,  Molocha;  s.  fi&Xdft. 

ßOüXdp-i,  geg.,  Haufe  (Erde,  Steine) ,  bdpi ,  Heu- 
haufe, der  im  Freien  um  elneSUnge  gesetit  ist. 

ßooXjdtß,  heuchlerisch,  verstellt. 

ßOüXjiae-a,  geg.,  Decke,  Deckel,  Stöpsel,  Be- 
deckung; ßobXßa'  e  örtrciffB,  die  Dachdecke; 
s.  ßbouXjöiy. 

ßovXjxoiy  u.  ßgXjxdty,  geg.,  ich  reiche  hin,  bes. 
um  etwas  zu  füllen  oder  zu  sättigen ;  ßOuXjxöv 
xdxjs  tb  Xjovb  x§T£  fjeXXe,  so  viel  Butter 
reicht  hin  für  diese  Speise ;  —  djizi  roßböp 
<ry  fioüXjxöive  ts  poowe  x£t£  ß§?d,  zehn 
Bataillone  reichen  nicht  hin,  dieses  Land  zu 
bewachen ;  s.  ßbaaTÖty ;  —  part.  e  ßooXjxou- 
ß£j'a,  das  Hinreichen,  auch  Füllen,  Sättigen. 

ßooXjoty,  geg.,  ich  bedecke,  ich  verlobe,  ich 
vertusche ;  ßooXjoiy  djdXjtve,  ich  verlobe  den 
Sohn  *) ;  —  ßg  babdt ,  (sagt  die  Mutter)  ich 
vertusche  die  Streiche  des  Sohnes  vor  dem 
Vater ;  s.  ßbooXjoty  u.  ßbXjöty. 

ßooXgCg-a,  Magen. 

fiooXitv-ja,  geg.,  Schwarzamsel;  s.  iigXgvjg. 

IiouXl-oö  u.  -pi,  geg.  fxooXtv-vi ,  Mühle ;  fxooXlv 
ßot,  Oelmühle. 

fiouXtTäi-oo  u.  fj.ouXäs-1,  geg.,  Müller. 

fiooßxiii  u.  fi£fxuxj6fi,  möglich,  türk. 

fxoovfpis,  ich  brumme,  wie  das  Hornvieh;  — 
part.  £  fioovfpiffoupa,  das  Brummen ;  s.  favvi<;. 

ßoovd  o.  fiooVT,  geg.  auch  pouvd£fl,  ich  kann, 
ich  siege;  voöxe  fxovvd,  neugriech.  dev  ijfi- 
nopw,  ich  bin  unwohl;  s.  irfiouvd;  —  part. 
£  fiouvdoopa,  geg.  e  ßo6\>dfjL£Ja,  Kraft,  Sieg. 

ßouvd£V£,  wenig&tens  ;  s.  bo.pt. 

ßo6vdiJ£-a,  Sieg,  Kraft,  Wohlsein ;  s.  (Tßoovdtje. 

ßouvdiß-t,  pl.  ß0vvd(ß£-T£,  Qual,  Marter,  Mühe, 
Anstrengung;  ß£  äo6ß£  ßouvdtß,  mit  vieler 
Mühe;  —  %oößba  ßoovdtßvg  Ttß,  all'  meine 
Mühe  ist  verloren. 

ßomdoty,  ich  plage,  martere,  mache  Mühe,  geg. 
ich  versuche,  probire ;  — ßouvdöveß,  geg.ßouv- 
dö%£ß,  ich  bemühe,  plage  mich;  —  ßo$ 
ovßouvd  o  Cot  ,  bemühe  dich  nicht,  o  Herr  l 
Luc.  XII,  6;  —  part.  e  ßouvdouapa,  geg. 
£  ßoö\fdo6ß£Ja,  Plage,  Qual,  Bemühung,  Ver- 
suchung. 

ßoovXC£-T£,  ph%  geg.  (Stamm  ßovXjöty),  was 
ßouVTCs  Nr.  2 ;  an  ßoovXCgTg,  was  fiouvrUf ; 
s.  vdßiCi. 

ßouvrZe-a,  1.  angeschlagenes  Thürschlofs ;  s.x/ut- 


*)  Ursprünglich  nur  von  der  Braut,  welche  nach 
der  Verlobung  nur  verschleiert  ausgehen  darf. 
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fiOOV  -  [10l)(p. 


fina  -  vaC 


ägvlrCg;  2.  Beschimpfung  durch  Ausstrecken 
der  fünf  Finger  gegen  Jemand  mit  dem  Sinne, 
dass  man  ihm  dadurch  die  Augen  verschliessen, 
ihn  blind  machen  wolle ;  der  Beschimpfte  repli- 
cirt :  t£  ddXräivg ,  mögen  sie  (die  Augen)  d  i  r 
ausfallen. 

[JlouvtZös,  ich  beschimpfe  durch  eine  pouvrZg 
(die  Grundbedeutung  „ich  verschliesse"  ist 
verloren). 

poüp-i ,  pl.  ßoupe-TB ,  Mauer,  —  i  p£<jp,  Mittel- 
mauer ,  —  t  itdpg ,  Hauptmauer ,  -7-  1  doirg, 
Stützmauer,  —  %£poX£d- ,  trockene  Mauer. 

ßoopßeT,  pl.  fioupßire-Tt  {adj.  reif,  mürbe), 
subst.,  Wille,  Vorsatz,  türk. 

[ioupj£Xg-a,  geg.,  die  grosse  Pferdefliege. 

ßovpddp-i,  schmutzig,  türk, 

fioupdapeng ,  ßoopdapiq  u.  poupdapöiy,  ich 
beschmutze,  beflecke. 

ßoopg-pi ,  geg.  -vi ,  Nordwind. 

ßOupi?-£i ,  pl.  [±oupi£a-T£ ,  Schwarzdorn. 

ßovpx-you  u.  poupyg-a,  geg.,  Bodensatz  des 
Oels;  adj.  dunkel,  schwarz,  grau;  s.  £o6t<js. 

poüpzdjg-a,  Pest,  Seuche;  s.  poppz. 

ßov<ra(pip-i ,  Gast,  türk. 

ßouaixg-a,  Musik,  bes.  Kirchengesang,  griech.; 
s.  ao£z. 

ßooaixö-i,  Musikant,  griech. 

ßoumz^g-a,  kleine  Mücke;  s.  piZg. 

Mooaxoßi-a,  geg.,  Russland. 

Moüaxoßviäz ,  geg.,  russisch. 

Mooax6(p-ßi,  geg.,  Russe  (türkisches  Schimpf- 
wort). 

ßOU(rzdxJ£-ja,geg.,pl.pou(Tz£xJ£-zg,Sc\in{irrba.r[. 

ßooöaßepe-ja,  Versammlung,  Versammlungshaus, 
Complott,  Verschwörung,  türk.;  s.  ngppbgj£- 
dovpa. 

ßOüäxj£ppg-a ,  weibliches  Kalb;  s.  ßg<fzj£ppg, 
deß  u.  ßizä. 

ßooöxg-a,  Maulesel. 

ßouöxgvczgl  pl.,  geg.,  elliptische  Verwünschung: 
komm,  Kugel,  und  fahre  ihm  durch  die  Lungen! 

ßooäxgpi-a,  geg.  ßooöxgvi,  Lunge;  s.  ßgXjzäi. 
ßOüCXÖVJg ,  s.  ßiöxövjg. 

ßOvößouXg-a,  Baumfrucht,  welche  faulen  muss, 
um  geniessbar  zu  werden:  Mispel? 

ßooäz-t,  geg.,  pl.  ßo6äz£-zg,  eingekochter  Most. 

ßoöz-t,  pl.  ßooTgpa-Tgi  Menschen-,  Hunde-  und 
Katzenkoth ;  s.  bdiyg  u.  xaxgpdi. 

ßOvzd<p-i ,  pl.  ßOürd<p£-zg ,  Pferdedecke. 

ßouziv-vi ,  geg.,  Butterfass ;  s.  äxgpd£zs. 
ßOo<pd<;,  geg.,  ich  erweiche  in  Flüssigem  (Zwie- 
back, Leder  etc.);  — ßov$dz£ß,  ich  erweiche, 


werde  weich,  ich  schwelle  an  in  Flüssigem;  — 
part.  e  pou<pdzß£Ja,  das  Erweichen,  das  An- 
schwellen in  Flüssigem,  bes.  vom  Schwamm. 

(pizd<TX£~),  Wolle. 

pncrixg^g-a  pgvdd<paiz ,  Seidencocon;  s.   pgci- 

ßTzaoiy  u.  izaoiy,  geg.  ßgcöiy,  ich  lerne,  erfahre, 
lese  ,  ich  tadele  ,  ich  lehre ;  <n  e  inzaüi  fj.gp.fi 
e  adiy ,  wie  ihr  ihre  Mutter  gelehrt  hatte, 
Matth.  XIV,  8;  —  part.  pizaoüapg,  gelehrt, 
neugriech.  diaßaaphoq;  —  1  pizaouapi,  der 
Gelehrte;  —  e  \nzaovapa,  das  Lernen,  die 
Benachrichtigung,  Gelehrsamkeit. 

ppdpa ,  s.  pbpgpg. 

ßpdpg ,  geg.,  gestern  Abend  ;  s.  di£. 

fj.p££g-a ,  tetragl.,  Netz ;  s.  pj£zg. 

ßpevda ,  s.  bpgvda. 

(ji<TT£Ä£f£),  Haspel;  s.  ärj£h. 

(/xörere/A),  ich  stütze  ;  s.  pgäz£z. 

(fUTT£TOOpg),  Stütze. 

(p(Tz(p£,  ßtrazcpg),  Russ ;  s.  Tip.. 

ßzZuiy,  ich  grolle,  hasse;  e  pzOhvg  Tpapa- 
z£izg  —  pbg  fia&iTiT  £riy,  und  die  Schrift- 
gelehrten grollten  mit  seinen  Schülern,  Luc.  V, 
30;  s.  oopp£iy. 

po ,  s.  pi. 

po£g,  s.  fit£e. 

pux-oo,  Schimmel. 

pvx,  ich  schimmele,  auch  £|  pox;  —  part.  pux- 
oopg,  geg.  jiuxouvg  ,  schimmelig;  —  e  pvx- 
oupa ,  geg.  £  puxp£Ja ,  das  Schimmeln. 

puxgzg ,  schimmelig. 

povz£upg  -  a ,  grosses  Unglück ,  Katastrophe  ; 
s.  ßouvzZg. 

popo-ja',  Arom,  Taufsalbe. 

pu<j£Xj£-ja,  geg.,  weisser  süsser  Wein. 

pvazip-i,  Geheimniss,  griech.^  s.  <pä£%ovpg. 

ßüöx ,  s.  poax. 

ßu%up-i,  pl.  pux6p£'Tgi  Siegel,  türk. ;  s.ßooXjg. 

N. 

va,  wir. 

va,  adv.,  da,  bes.  beim  Geben. 

vdßXg-a,  Schiffsfracht,  griech. 

vaßXi-a,  geg.,  Flinten-  und  Pistoienlauf ;  s.Xapvi. 

vaßXög ,  ich  miethe  ein  Schiff,  griech.;  —  part. 

£  vaßXoooopa  ,  die  Schiffsmiethe. 
vadädx£-ja ,  geg.,  kleines  Handbeil. 
vd&-ja,  s.  va$. 
va£gzoöap-i ,  weibl.  -6pe ,  reizend  und  koketti- 

rend;  s.  va<r. 


vax  -  vfa. 

vaxdp-i,  Gewalt,  bes.  geistige;  djaXt  a'xa  vaxdp 
vdg  ze  /xtpg,  der  Teufel  hat  keine  Gewalt  über 
die  Gerechten. 
vaxazuq,  ich  bringe  durch  einander,    vermenge, 

griech;  s.  zpajiE^uty. 
vaxazom-a  ,  Vermengung,    Verwirrung,  Ekel; 

pe  ßtiv  vaxazoai,  es  kommt  mir  Ekel  an. 
vu.xeXj-i,  geg.,  Nachricht,  Erzählung 5  xeze  xoü~ 
ßivd  e  b£vz£  vdxsXj,  diese  Erzählung  machteer, 
so  erzählte  er  5  —  geg.  neugierig  5  p.oq  jia  ba'v 
vdxeAj,  mache  mich  nicht  neugierig. 
vaXjz,  geg.,  adv.,   1.  hoch;  %u7nrL  vaXjz  vaXjz, 
er  stieg  hoch,  hoch;  —  2.  oben;   vaXjz  iÖz£ 
a  7ro'(Jr£?  ist  er  oben  oder  unten? 
vdXjzE,  geg.,  hoch,    gross  von  Gestalt;  re  vdXj- 

zize,  die  Höhen,  re  xjUXtz ,  des  Himmels. 
vaXiz-t,  pl.  vaXezE-zE,  Verfluchung,  was  griech. 
ävaÜEpa;  xjoyö  vaXezl    sei  verflucht!    —   £ 
bippa  vaXiz ,  ich  habe  es  verschworen,  ver- 
redet ,  türk. 
v&fi-t  ,  pl.    vdp.£-z£ ,    Gerücht,    Ruf,    Ansehen; 

vjepi  f±£  vap,  ein  Mann  von  Ruf. 
vd[AE-a ,  geg.,  Fluch ;  s.  vgp.. 
vafxgZE-a,    geg.,  was  fiouvrZs ,    doch  sieht  der 
Beschimpfte  hier  nicht  die  innere  Handfläche, 
sondern   die   Hand  wird   nach  Art  eines  Weg- 
weisers gegen  ihn  ausgestreckt. 
vdvv£-a,  geg.,  Mutter;  s.  vevve. 
va£-t,  pl.  vd%E-z£,  jähzornig. 
vd^Xgx-00,  Jähzorn. 
vau-t,  Kirche,  griech.;  s.  xji<7£. 
van,  geg.,  s.  an. 

vanng-a,  Käsetuch  zum  Ablauf  der  Molken;  jedes 
grobe   durchscheinende  Tuch ;  geg.  auch  Wei- 
berschleier; s.  bopdäaXix. 
vapdv-t,  geg.,  schwächlich,  empfindlich  gegen  die 

Eindrücke  der  Witterung. 
vapavXi,  geg.,  bes.  von  empfindlichen  Gewächsen, 

die  schwer  zu  ziehen  sind. 
vapdvzö-t ,  bittere  Pomeranze. 
vaq-^t,  pl.vd%£-z£,  Koketterie,  Reizungen;  vd&z' 
£  zooa  fi£  npiävE,  (Lied)    deine  Koketterien 
machen  mich  elend,  türk.;  s.  diXxa. 
vaarj^dz-t,  Vorzug,  Warnung,  türk. 
vdzg-a,  pl.  veze,  Nacht. 

vdzg ve  u.  vd.ztz,  adv.,  bei  Nacht,  Nachts ;  s.  dizEVE. 
vaipz-t,  geg.,  Vermögen,  Besitz;  ruf'  va<pz  xe?  wie 

viel  Vermögen  hat  er?  s.  yaX. 
vaftte-ja,  Landschaft. 

vfa,  1.  praep.  mit  bestimmtem  und  unbestimm- 
tem Nominativ :  a)  von;  vfa  ßjivl  von  wo, 
woher  kommst  du?  Antw.:  vfa  ßiözt,  von  dem 


vfa  -  vfa?,. 
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Weinberge;  —  vje  vfa  azd,  der  eine  von 
ihnen,  dieser;  —  b)  nach;  xoo  ßizet  wo 
gehst  du  hin?  Antw.:  vfa  ß&özt,  nach  dem 
Weinberge ;  *)  —  c)  an ,  zu ;  et  öxot  vfa 
üzEnC  £  ndpE,  als  er  an  dem  ersten  Hause 
vorüberkam ;  —  e  xiäs  vfa  av'e  pivf js.pt,  ich 
hatte  ihn  zu  meiner  linken  Seite;  —  vfa  n£- 
p£z£  ze  zop£  do  za  vtyvt ,  an  ihren  Früchten 
werdet  ihr  sie  erkennen,  Matth.  VII,  20;  — 
be.pt  naCdp  jie  nouvEzdp£  vfa  vje  dtvdp  dirgvE, 
er  schloss  mit  den  Taglöhnern  zu  einem  Denar 
den  Tag  ab,  Matth.  XX,  2;  —  d)  aus,  vor; 
önEzovap  vfa  vje  t  pa$  faain ,  wir  retteten 
uns  aus  einer  grossen  Gefahr;  —  ätxot  vfa 
neväipEja,  er  lugte  aus  dem  Fenster  ;  —  zavi 
dpzÖE  vfa  (p'ödzi,  jetzt,  so  eben  kam  ich  aus 
dem  Dorfe ;  —  zaiXt  oudg^zöt  j'oußEz  xje  ze 
Lxevi  vfa  oupfjia  xje  ßtiv  ?  wer  hat  euch  ge- 
lehrt, vor  dem  Zorne  flüchten,  der  kommt? 
Matth.  III,  7 ;  —  e)  je ;  pouapE  vfa  vje  dtvdp, 
sie  erhielten  je  einen  Denar,  Matth.  XX,  9;  — 
f)  als ;  täzE  fiE  t  [ia$  vfa  at,  er  ist  grösser  als 
diesser  — (vfa  entspricht  fast  gänzlich  dem 
neugriechischen  dnö).  —  2.  vfa,  adv.,  woher? 
wohin  ?  vfa  ßJEV  ?  vfa  ß£z£  ?  woher  kommst  du  ? 
wohin  gehst  du?  —  vfa  je  ztl  woher  bist  du? 
Joh.  XIX,  9;  —  vfa  <re?  warum?  weswegen? 

—  vfadu  (aus  vfa,  wo,  wohin,  und  do,  du 
willst),  wo  immer,  wohin  immer,  überall;  — 
do  ze  ßij  nag  zeje  vfa  do  xje  ze  ß£zä,  ich 
werde  mit  dir  gehen,  wohin  du  immer  gehen 
wirst ;  —  vfa  ßjiz  ,  adv.,  jährlich ;  —  vfa 
diza ,  adv.,  täglich ;  s.  nsp  diza ;  —  vfa 
vaze,  adv.,  allnächtlich ;  —  vfa  yipe.  u.  f&pa, 
jedesmal,  immer. 

vfa£eXi;i-t,  geg.,  Freude;  s.  fa$. 

vfaZeXöty  u.  vfa£ouXöty ,  geg.,  ich  beglück- 
wünsche; s.  fa^gXuty;  —  vfa£EXu%efj.,  ich 
freue  mich  sehr,  jubele. 

vfaXjaxdxj,  geg.,  adj.,  hinkend,  lahm;  s.  vfEXj. 

vfdXJEfx,  geg.,  ich  bin  durch  Geschäfte  verhindert, 
abgehalten ;  n<T£  ouvfdXje  ?  was  hielt  dich  ab  ? 

—  part.  £  vfdXjßEJa,  Abhaltung,  Verhinderung. 
vfaXjuty  u.  vfa-Xj6%EiL,    geg.,   ich  bin   an    den 


*)  Aus  den  Beispielen  von  a.  und  b.,  ebenso  wie  aus 
der  Doppelbedeutung  von  npit,  erhellt,  dass 
das  Albanesische  zwischen  der  Richtung  von 
und  nach  nicht  so  scharf  unterscheidet,  wie 
andere  Sprachen,  sondern  einfach  die  Be- 
wegung, gleichviel  in  welcher  Richtung,  in's 
Auge  fasst.  —  S.  Grammat.  Nota  zu  §.  0, 
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vyaX  -  vyo. 


Füssen  gelähmt»  bes.  von  jungen  Enten;    — 
part.  £  vyaXjoöfiEJa ,  die  Lahmheit. 
vyaXejxoiy ,  ich  reize  mit  Worten;  fiog  fie  vya- 

Xefiu ,  reize  mich  nicht. 
vyaXfioty,  geg.,   ich  nagele  fest,  lasse  ein  (vom 
Holze),  —  vde  xpuxj,  ich  nagele  an  das  Kreuz; 
s.  vysXj ,  xsXdg  u.  fibspüsty. . 
vyapxuiy ,  ich  lade  auf,  ein,  ich  beauftrage;  — 
part  e  vyapxoöapa,  geg.  e  vyapxoöfiEJa ,  die 
Ladung,  z.  B.  Pferdelast. 
vydq ,  anom.y  ich  berühre,  rühre  an,  treibe  an, 
reize;  vyaq  xdXj'.vs,  ich  treibe  das  Pferd  an ;  — 
fie  vydaivs  £&£T£ ,  das  Fieber  plagt  mich ;  — 
fi£   vfET  xpu£T,    ich    leide     (periodisch)    am 
Kopfe;   —   xouä  vysT  xjeetI    wer  treibt  die 
Ochsen   an?    d.   h.  wer   pflügt?    auch:    vyaq 
dpsve,  ich  pflüge ;  —  ßippa  fis  vysT  yjdxouvs, 
der  Wein  reizt  mir  das  Blut;  —  fiog  jxs  vya  ! 
rühre  mich  nicht  an !  s.  r<rt>c  ;  —  part.  £  vydtT- 
oupa  u.  £  vydpa,  geg.  £  vydtTii£Ja,  die  Be- 
rührung ,  das  Reizen ,  Necken. 
vyaäspiii  -  t ,    pl.    vyaäspifis  -  ts  ,    Sehnsucht ; 

s.  deäepiß. 
vyacpop-t,  Krebs;  s.  yay6p£. 
vyd%a ,  was  vya. 

vys-ja,    Müsse;    <r'   xap.    vye ,    ich    habe   keine 
Zeit,  geg.  auch:  Gelegenheit;  —  yjirrt  vye  ra 
ßpdai,  er  fand  Gelegenheit,  ihn  zu  tödten. 
vytXj,  geg.,    ich   hake   fest,    bes.  von    Dornen; 
ouvyiXräa,  ich  stecke  in  den  Dornen;  —  xou 
ouvy£Ä£  ?    wo  bist    du    so    lange    aufgehalten 
worden  ? 
vyspTcrsXiv ,  geg.,  s.  xspT<rsXiy. 
vyzäiui,  frei  von  Arbeit,  unbeschäftigt;  ooTJa.fi 
c  vysätji,  heute  bin  ich  frei  von  Arbeit ;  s.  vys. 
vyiüTps-a,  Angelhaken,  Gewehrkrätzer,  Haken, 
woran  der  Schneider  seine  Näherei  befestigt ; 
s.  ypEiz. 
vyoXdp-i  ,  Stamm  vyooXj ,  concub.  sine  Lucina; 
t  xouvößa  vjs  vyoXdp  (verst.   vde  büße)  xjs 
TO.  fibdje  fjLSVT ,  ich  stellte  ihm  ein  Bein,  an 
das   er    sich    erinnern    wird;    —    Xjö^Sfis  /ie 
Tzapd  ?  spielen  wir  um  Geld?  — jo  fxe  vyoXdp, 
nein,  um  des  Kaisers  Bart;   —   t  ßoupt  öjets 
vyoXdps  vde  bu&s  xjs  a  i  ddXjsvs  xoups,  d.h. 
ungefähr :  ich  habe  ihn  tüchtig  ausgeschmiert 
und  ihm    10   Partien   aufgehängt   (Erinnerung 
an  das  Schicksal  der  Besiegten  auf  alten  Vasen- 
gemälden). 
vyoiz  u.  vyoao,  ich  sättige;  —  vyoiZ£fi\  ich  sättige 
mich ;  —  part  £  vyönoopa ,  geg.  £  vföxfieja, 
die  Sättigung. 


vy  o  -  vype. 

vyopddxj-i ,  geg.,  adj.,  ausgemergelt ,  herunter- 
gekommen ,  bes.  v.  Pferden ;  s.  vyop&. 
vyopdsatvs-a,  geg.,  krepirter  Thierkörper,  Aas. 
{yyopEv),  Nordwind ;  s.  böps. 
vyöpü  ,  ich  mache  krepiren  ,  ich  verrecke ,  kre- 
pire ;  e  vyopöa   vjs  [laTtre  ,    ich  tödtete   eine 
Katze  ;   —  e  vyupda  ,  ich   schlug  ihn  windel- 
weich ;  s.  äouaty ;    —   part  vydpdoops ,  geg. 
vydpdoovs ,    krepirt,    halbverreckt;    —    vjept 
t  vyöpdoups,  heruntergekommener,   ausgemer- 
gelter Mensch ;  —  e  vyöpdoopa ,  geg.  £  vyiipd- 
}i£Ja,  das  Krepiren;  s.  Tootp. 
vyöaa ,  s.  vyoiz. 

vyouXj,  ich  stosse,  stecke,  tauche  ein  ,  hinein; 
vyouXja  xdxjs  nififis,  dp:,  ich  pflanzte  so  und 
so  viel  Bäume ,  Weinstöcke ;  —  ts  fiddsvsrs 
as  xpifiTEffe  vyouXi  xs/ibsv  laoot  e  üöppi  [±e 
<popr,  an  dem  höchsten  Festtage  stampfte  Jesus 
mit  dem  Fusse  und  rief  mit  starker  Stimme, 
Joh.  VII,  37;  —  geg.  als  neutr.  ich  wurzele 
fest ;  —  vyouXi  pdvjs  £  a  xa  li£  outÖoüjis, 
Redensart:  die  Wurzel  ist  festgewurzelt  und 
lässt  sich  nicht  mehr  ausreissen;  —  vyooXJ£fi, 
ich  schliesse  mich  an  einen  an;  —  OövyouXrä 
[i£  vji  ts  }La& ,  ich  schloss  mich  an  einen 
Grossen  an,  neugriech.  xpoqxoXXoüiiai;  — 
ä'xo6XJ£ji  TzpEiylavvhsos  £  vyouXjs/i  vd'  ApTE, 
ich  ziehe  von  Jannina  weg  nach  Arta;  —  part. 
£  vyooXjoupa  o.  vyouXJTOopa,  geg.  £  vyooXj- 
fisja,  das  Einstecken,  Eintauchen,  Pflanzen, 
das  Anschliessen. 

vyooq ,  geg.,  ich  beenge,  zwinge;  vyoug  bopTcfe- 
Xivs  te  Xjdtf  ndpETg,  ich  zwinge  den  Schuldner, 
das  Geld  zu  zahlen ;  —  vyous  xdXjiVE ,  ich 
treibe  das  Pferd  an;  —  vyoüTZfi,  ich  beeile 
mich  ,  eile ;  —  vyouTEfJ.  fig  ts  %dvypgiiiTg,  ts 
£T(TS[itTS,  ich  beeile  mich  zu  essen,  ich  gehe 
eilig,  griech.  ßcd£o[±cu;  —  part  £  vyouTß£Ja, 
Zwang,  Eile,  neugriech.  ßta;  s.  avysÖTU'.y. 

vyoöÖTS ,  adj.,  enge ;  jaji  t  vyooÖTS ,  ich  bin 
karg,  geizig. 

vyooÖToiy,  ich  mache  enge,  verengere,  beenge;  — 
vyou0T<i%efi ,  ich  werde  beengt,  vya  yjtvdta, 
von  der  Menschenmasse;  ich  bin  geizig;  — 
part  £  vyoööTOüiieja,  das  Beengen,  der  Geiz. 

vypdvs,  geg.,  part.  v.  %a,  gegessen;  ja\i  vypdvs, 
ich  bin  angegessen,  d.  h.  ich  habe  gegessen. 

v?pi  >  9e9'i  vyps  >  anom.,  ich  hebe  auf ,  wecke 
auf,  erhöhe ;  bsppa  vjs  'üteizI  s  £  vyplTO.  öoufis, 
ich  baute  ein  Haus  und  machte  es  sehr  hoch; 
—  yjdpnspi  vypiTt  xoxsvs,  die  Schlange  er- 
hob den  Kopf;  —  ßsvdi  vypUi  xpo£,  das  Land 


Vfp£  -  Vfpt. 


vypt  -  vfje. 
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erhob  den  Kopf,  erhob  sich  (zum  Aufstande); 

—  oupdsvdatv'  e  vfptreve,  sie  enthoben  den 
Beamten  seiner  Stelle ,  entsetzten  ihn ;  — 
£  vfpirt  (tuts  vdep  xjieX,  und  er  erhob  die 
Augen  gen  Himmel ,  Luc.  IX,  1 6 ;  —  e  vfpirm 
Csve  y  toüx  e  #£vv£ ,  und  sie  erhoben  ihre 
Stimme ,  indem  s]e  sagten,  Luc.  XVII  ,13;  — 
imperai.  vyp£  £,  geg.  vypej£,  hebe  es  auf!  — 
vyp(/£fx,  ich  erhebe  mich,  stehe  auf;  —  ou- 
vyp£  e  ßdr£,  er  stand  auf  und  ging;  —  oovype 
ß£vdc,  das  Land  stand  auf;  —  imperat.  vypeoo  ! 
stehe  auf!  —  part.  e  vypizoopa,  geg.  e  vypir- 
p£Ja,  der  Aufstand,  die  Erhebung,  das  Auf- 
stehen. 

vyps  u.  vyp£% ,  geg.  vype<p ,  ich  richte ,  stelle, 
ziehe  auf,  spanne  ein  Gewehr,  eine  Instru- 
mentensaite, stelle  eine  Falle;  —  deppi  vfpe<p 
xp£ör£,  geg.,  das  Schwein  sträubt  die  Borsten; 

—  v?P£Z£fJL>  9e9'  vtpl(P£fJL>  *cn  Mähe  mich;  — 
part.  vyp£%ovp£,  geg.  vyp£<poü\>£,  aufgeblasen; 

—  xdXjt  £t(T£V  vyp£%oup£,  das  Pferd  hat  einen 
stolzen  Gang ;  —  e  vype/oupa,  geg.  e  vyp£<pfi£Ja, 
die  Spannung,  Aufrichtung,  Aufgeblasenheit. 

vyp£vv£-a,  part.  v.  %a,  Speise. 

vyp£vv£?-t,  Fresser,  Vielfrass. 

vfpi/iTe,  geg.  vyp£<p£T£,  adj.  u.  adv.,  aufgebla- 
sen; s.  vype. 

vypcy,  geg.  vypti/ ,  ich  mache  frieren ,  ich  friere, 
erfriere ;  p.o<;  /xe  pöx  o.  xair,  <t£  fi£  vypiv,  9^9'j 
fasse  mich  nicht  an,  denn  du  machst  mich  frie- 
ren; —  ixe.  vfpivt  yjdxou,  das  Blut  erstarrte 
mir;   —  part  vfpipz,  geg.  vyptfig,  erfroren; 

—  #dp*  e  vfpipe,  steif  und  kalt. 

vypiao  u.  vypuaa,  ich  mache  Abend;  —  nepv- 
dia  vypoaat  diT£V£,  Gott  machte  den  Tag  zum 
Abend  ,  d.  h.  es  wurde  Abend  (so  n.  griech. 
£<pü)Ti<re  ö  fteog  tt}V  rjßepav,  es  tagte) ;  —  vypia- 
crefi  u.  vypocraep,  ich  verbringe  den  Abend ;  — 
oovfpirä  fie  ÖevTer,  mögest  du  den  Abend 
wohl  verbringen  (Abschiedsgruss  gegen  Abend, 
s.  ydt) ;  —  jefit  vj£pz£,  vfpiartreßt  izo  a  ydi- 
%£fit ,  wir  sind  Menschen ,  wir  erleben  den 
Abend,  aber  nicht  den  Morgen  ,  n.  griech. 
ßpadod&ßev  äXXd  dkv  fyfispövoßev  ;  — 
r<?  ouvfputrae  o.  epel  wie  ist  dir  heute  Abend? 
wie  hast  du  den  Tag  verbracht  ?  —  vyp(<r<T£T£u. 
ouvypiaa,  impers.,  es  dämmert,  es  wird  Abend ; 
s.  fioox ;  —  part.  e  vypicraoopa  u.  e  vypva- 
crovpa,  geg.  e  vfpu<T<rpejaf  das  Abendwerden, 
der  Abend ;  —  fio$  r£  fjer  r%  vfpuavfliTe ! 
möge  dich  der  Abend  nicht  mehr  finden !  (Ver- 
wünschung) ;  —  das  Verbringen  des  Abends ;  — 


e  vyptatroupa  ifie  xje  e  pevde ,  ich  hatte  einen 
schlechten  Tag. 

vfptrt-a ,  geg.  vypfvrB ,  Eis ;  s.  vfpt y  u.  dxooX. 

vypir£,  geg.,  part.  v.  vyp£. 

0W9f)>  icn  schreie;  s.  ypo-f. 

(yfptX)*  icn  bekomme,  erhalte. 

vtP°Z>  9e9'vfP°<P>  ich  erwärme,  wärme;  geg. 
KoöXja  vypo<p  ßers,  das  Huhn  brütet;  — 
vypu%£fi,  geg.  vypö<p£ß,  ich  wärme  mich;  — 
part.  vypö%oup£,  geg.  vypöpouvB,  erwärmt, 
warm;  —  geg.  e  vypoy>ß£Ja,  die  Erwärmung, 
das  Brüten. 

vfpd^£T£-a,  geg.  vfp6<p£T£,  1.  subst.  Wärme, 
Hitze ;  2.  adj.  warm ,  heiss ;  s.  <prö/£T£. 

vfjäA,  geg.  vjaX,  ich  mache  fett;  mäste,  ich 
wecke  von  den  Todten  auf;  auch:  ich  heile; 
p£  vyjdXi  %£Xtßt ,  der  Arzt  heilte  mich ;  — 
vfjaXeß,  ich  werde  fett;  ich  auferstehe,  ich 
werde  geheilt,  genese;  —  part.  vyjäXroupi, 
geg.  vjdXoov£,  fleischig,  fett,  s.  fidtfi;  auf- 
erstanden ;  —  £  vyjaXroupa,  geg.  e  vjdXpeja, 
die  Auferstehung,  die  Heilung,  das  Mästen. 

vyjdXjg-a,  geg.  vjaXjg-a,  Aal. 

vfjas  u.  <ryja$,  geg.,  ich  verlängere,  dehne 
aus;  s.  fjdz£;  —  part.  e  vfjaroöpeja,  die 
Verlängerung,  Ausdehnung;  s.  vyjaröty. 

vyjdrs  ,  geg.,  adv.  u.  praep.  mit  genit,  nahe ; 
vyjdrs  lavvw£(T£,  nahe  bei  Jannina. 

»fjaroty ,  geg.  fjaroty ,  ich  verlängere,  dehne 
aus;  s.  yjdz£\  r  oi)vyjdr£  j£ttol\  möge  sich 
dir  das  Leben  verlängern !  (Wunschformel) ;  s. 
vyjas. 

\>yj£&£ß,  ich  schauere;  fioüvyj£&  piäre. ,  mir 
schauderte  das  Fleisch, statt:  die  Haut;  —part. 
£  vyj£t9oupa,  der  Schauer;    s.  yJ£&£. 

vfjsxj-t,  tosk.,  der  Nebeldunst,  welchen  grosse 
Hitze  über  tiefliegende  Gegenden  verbreitet,  und 
der  durch  den  Sirocco  hervorgebrachte  Dunst- 
schleier. 

vyjep  u.  vyj£pa  o.  vj£p  u.  vj£pa,  geg.  \>dj£p,  adv., 
bis ;  vjep  xoo  j£<J£  ?  bis  wohin  warst  du  ?  — 
vj£p  r£  ydpdc,  bis  zu  dem  Zaune;  —  vjep  aa 
(Tbptrri,  bis  dass  er  herabstieg;  —  \>j£pa  vd£ 
7zdäx£,  bis  zu  Ostern;  —  vjepa p£icdpa,  vj£pa 
7Zpdiz£  är£7ti(T£,  bis  vor ,  bis  hinter  das  Haus ; 

—  vjepa  aa  ?  bis  wie  viel  ?  d.  h.  was  ist  der 
äusserste  Preis?  —   vJ£p  xoup?  bis  wann? 

vyjeä  (yyjiä)  ,  ich  gürte ,  umgürte  ,  lege  den 
Gürtel  (einem)  an  $  ich  klatsche  an ,  bewerfe 
mit  etwas  Klebendem ;  vyjiäep.,  ich  gürte  mich  ; 

—  part.  e  vyj£öoüpaf  geg.  e  vyj£äp£Ja,  das 
Gürten. 

11 
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vfjs-vda. 


vda  -  vde 


vfj£rai,  Blanc,  anderswo. 

vyjUiy  u.  vyjuety ,  ich  tunke  ein ,  färbe. 

vffip-h  pl-  vyj(p£-zg9*  Tiefe,  tiefe  Stelle  in  einem 
Wasser. 

vfjipeß,  ich  bin  heiser;  —  part.  e  vyjtpzoüpa, 
die  Heiserkeit. 

vfjio-aefi ,  tosk.,  ich  verbürge  mich,  izgp  zuiy, 
für  dich ;  —  bouxa  <r'i±g  vyji<r<T£zg,  die  Speise 
gibt  mir  keine  Kraft;  —  part.  £  vyjiooovpo., 
die  Bürgschaft,  Kräftigung;  s.  vyjczz. 

vyjhz ,  geg.vyjtaa,  ich  setze  zusammen,  kitte, 
klebe,  leime ,  ich  klettere ,  ich  hänge  an ,  sage 
nach ,  verläumde ;  p.a.  vyjizz£V  <re  bdva  aze, 
sie  sagten  mir  nach,  dass  ich  diess  gethan 
habe;  —  do  re  vyjiaa  zaa  btyovi ,  ich  werde 
dir  verschiedene  Verläumdungen  anhängen, 
dich  in\s  Gerede  bringen;  —  geg.  vyjiaa  fxe 
bdppe,  ich  schwängere;  s.  biiy;  —  vyjizzefi 
fie  bdppg,  ich  werde  schwanger;  —  vyjizze\i, 
mit  genit.  auch :  ich  verliebe  mich ;  —  i  oö- 
vyjizz  djdXXjiz,  er  verliebte  sich  in  den  Kna- 
ben; —  i  ooyjizz  zg  £6ztz,  er  folgte  seinem 
Herrn;  —  vyjizz£[x  Xjiaiz ,  ich  klettere  auf 
den  Baum ;  —  part.  e  vyizzovpa,  geg.  £  vyjiz- 
fi£Ja,  das  Zusammensetzen,  Kleben,  Kitten, 
Leimen,  Klettern,  Verläumden,  Verlieben. 

vdäjg,  geg.  avddij,  desswegen,   daher,   darum. 

(yddjo  u.  vddcxo),  Muttersbruder;  s.  ddjg  u. 
ovvxj. 

vdaiy ,  geg.  daiy  ,  ich  theile,  vertheile,  theile 
aus,  ich  trenne,  scheide  (eine Ehe);  —  xgäzou 
oovddfi,  auf  diese  Weise  trennten  wir  uns, 
nahmen  wir  von  einander  Abschied;  —  ßgXd- 
Cgptzg  ovvddvg,  die  Brüder  theilten  ab;  — 
vddßa  ypouavg ,  ich  trennte  mich  von  meiner 
Frau;  —  ßg  vddou  ypoöaja ,  sie  trennte  sich 
von  mir;  n.  griech.  [±£  £%(bpL<Te;  —  dacy  Xji- 
fioägvg ,  geg.,  ich  gebe  (den  Verwandten  und 
Freunden  des  Verstorbenen)  ein  Todesmahl ;  — 
part.  e  vdäpa  u.  vddtzoopa,  geg.  e  ddpeja,  pl. 
zg  ddfUTB  u.  ddizptze,  die  Theilung,  Trennung, 
Scheidung. 

vddvg,  s.  dv£. 

vdapoty  u.  vdgpöty ,  ich  verändere,  wechsele; 
vdepöty  jezzgvg  ,  ich  verändere  das  Leben, 
d.  h.  ich  sterbe;  —  vdgpö  fxg  xgze  <pXjopi, 
wechsele  mir  diesen  Ducaten;  —  vdepöty 
ypouavg,  ich  nehme  zur  ersten  die  zweite 
Frau  (von  Türken) ;  —  vdepövep,  ich  wechsele, 
bes.  die  Wäsche,  wie  n.  griech.  dUd&paii 
8.  X£[ib£ty~ 


vdaäzi,  geg.  vaäzi,  jetzt,  schon;  s.  zavu. 

vdazöfxaCdv ,  geg.,  plötzlich ,  türh. 

vdjex,  ich  verfolge,  vertreibe,  jage;  —  part. 
e  vdjexovpa,  geg.  £  vdj£xfi£Ja,  die  Verfolgung, 
Vertreibung,  Begattung;  s.  vdiyJ£fi. 

vdjixgs-t,  Verfolger. 

vdjep,  geg.,  s.  vyßp. 

vdjezg,  adj.,  abscheulich,  verabscheuungswerth ; 
ojö  xje  eäzg  £  Xjdpzg  Ttepizdpa  vj£pgCez,  xgp- 
izdpa  Ilepvdiag  gar  £  vdj£zg,  was  bei  den 
Menschen  hoch  steht ,  ist  vor  Gott  ein  Greuel, 
Luc.  XVI,  15. 

vdj£zg-a,  Abscheu,  Ekel;  fig  ßjev  c  vdj£zg,  mir 
kommt  Abscheu,  Ekel  an. 

vde,  adv.,  wenn,  mit  indicat.;  vde  do,  wenn  du 
willst ;  —  vd*  gäre  xjg,  wenn  es  ist  dass ,  für 
wenn,  Matth.  V,  29  et passim^  —  häufiger 
mit  conjunct,  a£  vdg  bgcpzöt  aäzov ,  denn 
wenn  ihr  so  handelt,  Matth.  VI,  1  $  —  vde  fioq 
vdgjecpTGt  vjepgCgßer  (pdjez1  ezvp£ ,  wenn  ihr 
nicht  den  Menschen  ihre  Sünden  verzeiht, 
Matth.  VI,  15;  s.  ac  u.  xoop. 

vde,  praep.  mit  accus.,  in,  zu,  von;  s.  fibg. 

vde  /xsc  »  praep.,  in  Mitten  ,  zwischen. 

vdejety  u.  vdgXjhy  (Stamm  je) ,  ich  verzeihe, 
vergebe ;  ßg  vdgjivi,  a'  iäzg  xgäzoo,  verzeihen 
Sie,  es  ist  nicht  so ;  —  Cözt  £  vdgj£<pzg,  der  Herr 
möge  ihm  verzeihen  (Wunsch  für  Verstorbene, 
n.  griech.  6  &eös  vä  zbv  aoy^ü)p£aiQ) ;  s.  vdUty ; 
—  part.  £  vdejoepa  u.  e  vdgXjuepa,  geg.  e 
vdgjifieja,  die  Verzeihung. 

vdgjeag-a,  u.  vdeXjeae,  Vergebung,  Barmherzig- 
keit ;  vdej£ag  ndazg,  möge  er  Verzeihung  haben ! 
(gewöhnlicher  Wunsch  für  Verstorbene). 

vdgyjoiy  u.  vgyjöty,  geg.,  ich  höre,  gehorche 
(höre  auf  einen) ;  —  vdeyjö^eß,  ich  werde  ge- 
hört, habe  grossen  Ruf;  —  part.  £  vdeyjoößeja, 
das  Hören,  der  Gehorsam;  s.  dtyjöiy. 

vdiiy ,  s.  vdly. 

vdeiy,  geg.  vdevty,  ich  breite  aus ,  ziehe,  strecke, 
spanne  die  Saite  eines  Instruments;  s.vdep;  — 
part.  £  vdepa  u.  £  vdetzoopa,  geg.  £  vdivtz- 
fJ.£Ja,  das  Dehnen,  Spannen,  Ausbreiten. 

vdgfigpuiy ,  geg.,  ich  zähle,  messe,  — fpoö, 
ich  zähle  Geld;  —  divg,  ich  messe  Land; 
s.  voößgp. 

vdgvvjoopg,  geg.  vditzoupg,  anom.  part.  zu  pt, 
ich  sitze;  xa  £avdz  zg  vdgvvjoopg,  er  hat  ein 
sitzendes  Handwerk ;  —  vjepi  t  vdgvvjoopg,  ein 
Mensch  ohne  Beschäftigung ,  ein  Rentier;  — 
e  vdgvvjoopa,  geg.  e  vd£tzß£ja,  die  Wohnung, 


vdev - vdep. 


vdep  -  vdo. 
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Aufenthalt ,  Geschäftslosigkeit ,  Müsse  ,  das 
Hinsitzen. 

vdivve,  praep,  mit  unbestimmtem  accus.,  unter; 
oxyipai  vdivve  fooptv£ ,  er  verbarg  sich  unter 
den  Stein ;  —  vjepa  aa  re  ße  %d<rfieptT'  ero6 
vdivve  xifine  re  roua,  bis  ich  deine  Feinde 
zu  deinen  Füssen  lege,  Matth.  XXII ,  44;  — 
e  xafi  vdivve  ßere%e  Ttfie  rpifia ,  und  ich  habe 
unter  mir  Soldaten,  Luc.  VII,  8. 

vdev^efx,  geg.,  ich  verfolge;  i  vdev%efi  fie  e  £av, 
ich  verfolge  ihn  (laufend)  um  ihn  zu  fangen. 

vdeizip ,  praep.  mit  accus. ,  mitten  durch ,  zwi- 
schen durch ,  unter  durch ;  jdve  Äjoufiepa  xjg. 
£r<Ttv£  vdgitip  dere,  es  gibt  Flüsse,  die  unter 
der  Erde  fliessen;  —  7T?jo6fibt  t  äxot  vdgnip 
ädkje,  die  Kugel  fuhr  ihm  zwischen  den 
Beinen  durch;  s.  fj.be. 

vdep,  was  vde;  fxbdty  vdep  fievz ,  ich  erinnere 
mich,  halte  im  Sinne;  s.  fibe. 

vdep,  was  vdety ,  part.  vdepe. 

vdep-t,   pl.   vdipe-Te,   geg.   vdep-t  u.  vdepi-ja, 

1.  Ehre;  re  ppouare  vdept  u.  vdepial 
möge  dir  die  Ehre  leben I  (Wunsch);  —  xa 
vdep  Ttep  jdÖTO.,  er  steht  auswrärts  in  Achtung; 
—  va  bdvi  vdep,  sie  thaten  uns  Ehre  an;  — 
t  an  vdeptve  v'  dope,  wörtl. :  ich  gebe  ihm  die 
Ehre    in   die   Hand,    ich   beschimpfe   ihn;   — 

2.  Preis ,  Curs ;  vdept  doxfxevtr  iure  vjtZer 
ypoä ,  der  Curs  des  Thalers  ist  20  Piaster;  — 
ße  vdeptve,  ich  schätze  ab;  —  a  e  xe  vdeptve 
fie  fioua,  du  hast  keinen  Werth  im  Vergleich 
zu  mir ,  ich  bin  mehr  werth  als  du ;  —  e  xa 
vdept  nep  Moväaßepddp,  er  ist  fähig,  hat  die 
erforderlichen  Eigenschaften  zumDeputirten ;  — 
t  a  de  izep  vdep,  geg.,  das  rechne  ich  ihm  hoch, 
zu  Dank  an. 

vdepfijer,  geg.  (aus  vdep  u.  fijer ,  Stamm  fieae), 
1.  praep.  mit  genit.  ,  zwischen  (zweien); 
Kpiöri  vdepjJJeT  xooadpeßer ,  Christus  zwi- 
schen den  Schachern;  —  2.  adv.  xouä  ßotrt 
vdepixjeTl  wer  ging  in  der  Mitte? 

vdepfijereq-t,  geg.,  Vermittler. 

vdepöty ,  s.  vdapöty. 

vdepöty,  ich  ehre,  achte;  —  part.  vdepoöape, 
ehrbar,  ehrsam;  —  ypoua,  ßdt£a  e  vdepouapa, 
eine  ehrbare  Frau ,  ein  ehrsames  Mädchen. 

vdepreae-a,  Verfertigung,  Bereitung,  Bau,  Werk, 
Schöpfung ;  vdep-zeae  e  $tdiour,  ein  Werk  des 
Phidias. 

vdepTÖty,  geg.,  was  depxöty\  e  vdepröty  ouve 
xeri  izoüV£  ,  diese  Sache  werde  ich  selbst  be- 
sorgen. 


(vdeppT&upe),  keusch,  prächtig;  s.  vdtprätfx, 

vdepokty,  ich  hetze  (Hunde);  geg.  ich  locke  an 
mich ,  durch  Hinhalten  von  Brot  oder  Fleisch. 

vdepTäep-1,  geg.,  ehrbar,  ehrsam ;  s.  vdepöty, 

vdeg ,  geg.,  ich  zünde  an ,  ich  reize ;  s.  d££. 

vdiae-a,  geg.,  Eifersucht;  —  re,  xa/x  vdetre, 
ich  bin  eifersüchtig  auf  dich. 

vd£<T(T,  s.  vdudep. 

vdeäre ,  für  vde  eöze ,  wenn  es  ist ,  dass  — ,  im 
Falle. 

vd£av  ,  geg.,  anom.,  ich  fasse,  enthalte,  be- 
greife ;  —  part.  e  vd^dvp.eja,  das  Fassen,  Be- 
greifen; s.  d£av. 

vd^ty,  geg.  vd&v,  ich  mache,  färbe  schwarz; 
e  vdZiou  diek ,  die  Sonne  hat  ihn  gebräunt ; 
s.  £t ;  —  vd£i%efi ,  ich  werde  schwarz ,  er- 
zürne mich;  —  fio$  ouvd&y ,  erzürne  dich 
nicht ;  —  part.  e  vd£tpa ,  das  Schwärzen, 
Schwarzwerden,  Zürnen. 

vdly ,  geg.,  ich  wittere;  vdly  xouodp,  ich  wit- 
tere Räuber,  —  epe,  einen  Geruch;  —  rö' 
%abep  vdtv  ?  was  für  Nachrichten  hast  du  er- 
wittert? —  vdtv  fit  fidzata ,  die  Katze  wittert 
Mäuse;  —  vdi/efx  ae  ßje# ,  sie  sind  mir  auf 
der  Spur ,  dass  ich  stehle ;  —  xaddXe,  fio$ 
vdi/eäe ,  leise ,  damit  du  nicht  bemerkt  wer- 
dest ;  —  part.  e  vdifieja,  das  Wittern. 

vdtyjefi,  geg.,  u.  vdtxjefx,  tosk.,  pass.  v.  djex, 
ich  werde  verfolgt;  von  vierfüssigen  Thieren: 
ich  begatte  mich;  s.  äxeXj. 

vdiety  u.  viety,  geg.,  ich  verzeihe ;  s.  vdejity ;  — 
part.  e  vdjifieja,  die  Verzeihung. 

vdiek,  geg.  vdtk,  ich  locke  einem  Thiere; 
vdieX  xjivre,  locke  den  Hunden  ,  rufe  sie  ab. 

vdiCep,  pass.  v.  vdeq,  ich  brenne. 

vdtfiöty,  8.  vdt%. 

vdh-t,  pLvdire-re,  was  vtCit,  Schnelligkeit. 

vdt<pfi£VTUp-t,  weibl. :  — öpe,  geg.,  Helfer,  Bun- 
desgenosse. 

vdt%,  geg.  vdtep,  ich  helfe ,  unterstütze ,  verthei- 
dige;  —  part.  e  vdi%oupa,  geg.  e  vdi<pfieja, 
Hülfe ,  Unterstützung ,  Vertheidigung  ,  Pro- 
tection; s.  vdtfiöty. 

vdi%fi£-a,  geg.  vdi<pfi£-a,  Hülfe,  Unterstützung, 
Vertheidigung ,  Protection. 

vdi^fx£<;-t ,  Blanc.  vdtfie.rdp-1 ,  Gehülfe  ,  Mitar- 
beiter ,  Vertheidiger ;  izas  c  deXX  vdi%fx£<;  ? 
warum  trittst  du  ihm  als  Vertheidiger  hervor? 

vdo  —  vdo,  entweder  —  oder  (aus  vde  do,  wenn 
du  willst,  wie  tädo  u.  a.). 

U* 
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vdo  -  vdp. 


vdp-vdo. 


vdoß-  u.  vdödefi ,  was  vdeoa ,  ich  befinde  mich 
gerade,  zufälliger  Weise;  vdeaoa.,  vdöda  o. 
oovdöda  [ie  ts  ,  ich  befand  mich  gerade  bei 
ihm;  —  oovdoft  ts  äxov  fxb'ari  oöde  vjs 
TzpKpr ,  es  trug  sich  zu ,  dass  dieses  Weges  ein 
Priester  zog,  Luc.  X,  31 ;  —  vdeaaa  fie  vjs 
vjepi  t£  hx,  ich  bin  mit  einem  bösen  Menschen 
zusammengerathen ,  n.  griech.  evdea-a ;  —  ts 
vdödeT£  vje  -ß-ixe  ?  hast  du  etwa  ein  Messer  bei 
dir?  91.  griech,  troo  ebpiaxeTat'i  —  part. 
vdodoope ,  vdodoove  u.  vdiaaoope ,  verlegen, 
beengt ;  —  jap  c  vdodoope ,  ich  bin  in  Verle- 
genheit ;  —  t  vdodoope  vdecraoope,  der  nächste 
beste;  —  vjs  #ixe  e  vdodoope,  das  nächste 
beste  Messer;  —  geg.  e  vdddfieja,  die  zufäl- 
lige Gegenwart,  das  zufällige  Herbei-,  Herzu- 
kommen; —  e  vdddfieja  fxixooT  jie  äTSjzdi, 
das  Herzukommen  des  Freundes  rettete 
mich. 

(ydove) ,  um. 

vddveae  u.  vddae  ,  geg.  vddvae ,  obgleich ,  mit 
indicat ;  vdövsae  jevt  ts  xsxivj,  obgleich  ihr 
böse  seid,  Matth.  VII,  11. 

vdovjs,  geg.  vdvjt  u.  vdt,  1.  irgend  einer,  jemand, 
einer,  etwas  (aus  do  u.  vje) ;  —  ap  fie  vdov- 
js 7rapd ,  vdovjs  ßixs  ,  gib  mir  etwas  Geld, 
ein  Messer;  —  fxep  ps  vdovjs  yjax,  nimm  mir 
etwas  Blut,  lasse  mir  zur  Ader;  —  e  #dävs, 
ae  xovpps  voux'  oodoox  vdovjs  e  riXs  vds 
ItrpaiX ,  und  sagten ,  dass  niemals  so  etwas 
ähnliches  in  Israel  geschehen  sei,  Matth.  IX,  33  ; 
—  lio<;  va  XjsäoTä  vißez  vds  vdovjs  ^cpao-fid, 
lasse  uns  nicht  in  irgend  einer  Versuchung, 
Matth.  IV,  13;  —  2.  Niemand;  epdc  vdovjs '( 
ist  Jemand  gekommen?  Antw. :  vdovjs,  Nie- 
mand ,  n.  griech.  xavevag  ;  —  ede  vdovjs  vjepi 
ßs  ßeps  ts  pe,  und  Niemand  schüttet  neuen 
Wein  etc.,  Marc.  II,  22;  —  geg.  epdvs  vdovjs 
u.  vya  Sits  ßeTS,  es  kamen  ein  (bei,  an)  zehn 
Mann ;  —  vdovjs  ae  u.  vdo  <re ,  obgleich ; 
s.  vdövsae. 

{vdovjs  ßsvd) ,  zuweilen ;  s.  dixoo. 

vdobx,  ich  rupfe  (Geflügel),  beisseab,  benage;  — 
part.   e  vdooxoopa,  geg.  e    vdooxßeja,    das 
Rupfen,  Abbeissen,  Benagen;  — 
o  fjLöj  ßd&  e  boöxoope , 
xe  (pdxjevs  vdooxoops, 
o  du  schönes  Mädchen , 
du  hast  die  Wange  (vom  Liebhaber)  ge- 
bissen (Lied). 

vdpax,  geg.,  ich  beschmutze,  verunreinige;  — 
vdpäfefi,  ich  beschmutze  mich,werde  schmutzig; 


s.  rpoxs\  —  part.  e  vdpdxßeja,  die  Be- 
schmutzung. 

vdpexj ,  ich  mache  gerade,  gleiche  aus,  ver- 
gleiche, vertrage,  versöhne,  verbessere;  — 
vdpexjep,  ich  vertrage,  vergleiche,  ver- 
söhne mich ;  geg.  auch :  ich  putze  mich,  n.gr. 
i<nä£oj±ai;  —  part.  e  vdpixjoopa,  geg.  e 
vdpexjfieja,  die  Herstellung,  Ausgleichung, 
Vergleich ,    Versöhnung. 

vdpexss-t ,  der  Verbesserer ,  Versöhner. 

vdptTT,  geg.  vdptaa ,  ich  leuchte,  erhelle,  er- 
leuchte; s.  dpiTS\  —  part.  vdptTTOOps ,  geg. 
vdpiTTOöVs,  hell,  erhellt;  —  e  vdpiTTOopa, 
geg.  e  vdptTTfxeja ,  die  Erleuchtung. 

vdptTTÖfi  u.  vdpiTTÖouöfi ,  erleuchtet,  hochge- 
lehrt, entspricht  dem  griech.  ixXafjL7rpdTaTO? ; 
—  -rzdäxa  Igts  dtTe  vdptTTäooäfie ,  Ostern 
ist  ein  hoher  Festtag. 

vdpiTTÖoty ,  geg.,  ich  leuchte,  scheine,  strahle, 
bescheine;  %dvva  vdptTT ,  diXt  vdptTT ädv  der 
Mond  scheint,  die  Sonne  strahlt. 

vdpo# ,  geg.,  ich  renke  Knochen  aus ,  verrenke, 
bes.  von  Neulingen  durch  schlechte  Behand- 
lung ;  um  diess  zu  verhindern ,  sind  die  Mütter 
und  Ammen  sehr  ängstlich  besorgt;  —  vdpödeß, 
ich  verrenke  mich;  —  part.  e  vdpö&ßeja,  das 
Verrenken. 

vdpotvj,  geg.,  ich  schliesse,  verschliesse,  depsvs, 
die  Thüre;  —  vdpö%eß,  ich  schliesse  mich 
ein  ;  —  part.  e  vdpopeja,  Schluss,  Abschluss, 
Ende ;  —  e  vdpojieja  yetrdntT,  der  Rechnungs- 
schluss. 

vdpuxjefi ,  s.  äTpoxjefx. 

vdpoßsg ,  geg.,  heuchlerisch,  versteckt 

vdpoaa,  ich  drücke,  zerquetsche,  drücke,  presse 
aus;  —  part.  e  vdpöoaoopa ,  das  Ausdrücken, 
Auspressen,  Zerquetschen;  s.  xooXdty  u.  ÖTpo&. 

vdpoäe,  geg.  auch  TJeTgpe  vdpoäe ,  anders; 
jo  vdpoäe ,  nicht  anders ,  durchaus  so ,  neu- 
griech.  %a)pi$  äXXo ;  —  <r'  bsveTS  vdpoäe ,  es 
geht  nicht  anders. 

vdpoäx  (v.  vdpoäe),  ich  roste,  mache  rosten; 
vdpoäxefx,  ich  verroste ;  —  part.  e  vdpoäxoopa, 
geg.  e  vdpoäxfieja ,  das  Rosten,  der  Rost; 
s.  axoopi. 

vdo,  vdöty  \x.  vdoTä ,  geg.,  adv.,  bis;  vdöiy  ßs 
xsts  (ra^dz ,  bis  zu  dieser  Stunde  (Litanei) ; 
s.  vjep. 

vdovj ,  geg.,  ich  beflecke,  beschmutze,  verführe 
(Knaben);  —  vd6vye{x,geg.,  ich  werde  befleckt, 


vdo  -  vev. 


vev  -  vofi. 
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beflecke  mich;  —  oovdov  fie  fjav  xjiäe ,  er 
befleckte  sich  mit,  unterschlug  Kirchengut ;  — 
part.  e  \>dui>fxeja,  Befleckung,  Ehebruch,  Ver- 
führung (v.  Knaben). 

vduvvec-i,  geg.,  der  Beflecker,  Ehebrecher,  Ver- 
führer von  Knaben. 

vdop,  tosk.,  ich  beschmutze  allmälig  (Xjepö?, 
auf  einmal)  ;  —  part.  vdöpe  u.  vdupTOUpe,  be- 
schmutzt; —  e  vduprovpa ,  das  Beschmutzen. 

vdÖTS ,  geg.,  Ekel ;  fie  ßjev  t£  vdure ,  es  kommt 
mir  Ekel  an. 

veßoje-a,  geg.,  Notwendigkeit ;  r<x'  veßöje  xa/il 
was  habe  ich  es  nöthig?  was  kümmert  es  mich? 

veßöjötß,  geg.,  nothwendig. 

vsßpoua-Ct,  Name  des  12ten  Märzes,  der  zum  Be- 
schneiden derWeinberge  geeignetste  Tag ;  s.dpip. 

vije-a,  geg.,  Knoten,  Holzknoten,  Knorz,  Ge- 
lenk; xeprcrdq  vijers,  ich  krache  mit  den 
Fingern;  s.  fds. 

vexjsZt-ou  ,  Geizhals. 

vsxöcy ,  geg.,  ich  ächze ;  s.  pgxoty. 

vifi  u.  V£ß£(TÖty,  geg.  viß,  ich  fluche,  verfluche ; 

—  part.  vifJLOope,   geg.  vdfioove,    verflucht; 

—  e  vißoupa,  geg.  e  vdfieja,  die  Verfluchung ; 
s.  [laXgxoty. 

vifi£-a,  geg.  vdfxe,  Fluch,  Verfluchung,  Ver- 
wünschung, —  e  7repvdi(T£,  e  babdir,  der  Fluch 
Gottes ,  des  Vaters ;  der  Gege  braucht  in  letz- 
terem Sinne  nur  ßaÄ£Xiß. 

V£ß£P't,   pl.  V£[X£p£-T£,    Zahl;    S.  VOOfl£p. 

\>£fi£poiy,  ich  zähle;  s.  voofigpoiy. 

V£fJ.£?-t ,  der  Fluchende ,  Verfluchende ,  Gottes- 
lästerer. 

(y£fi£T(T),  stumm;  s.  fx£ß£r(r. 

v£(iT(T-i ,  Deutscher,  geg.  Oesterreicher ;  s.  bap- 
bape<;. 

V£fXT(Tt-a ,   Deutschland. 

\>ivd£,  neun ;  veWe  dJ£T£,  neunzig ;  —  v£vd£  fib£ 
dJ£T£,  neunzehn;  —  t  veWs-c,   Neuner. 

v£vd£Ö,  neunfach. 

v£vd£T£-t,  Neunter. 

v£w£-a,   geg.  vdvv£,    Mutter;    s.  evve,   fJL£fifi£ 

U.  fl(JfXfX£. 

\>£vv§pi-a,  Mutterschaft;  w  äxöi  vou<r£p(a  e  va 
ipdc  V£W£pia,  die  Brautzeit  ist  für  uns  vor- 
über und  wir  sind  in  den  Stand  der  Mütter  ge- 
treten; die  Gesammtheit  der  Mütter  eines  Ortes; 
s.  ßai%£pi,  djakXjipiy  boupp§pi,  nXjzxjgpi. 

v£vTOup£f  adj.,  dicht,  häufig;  öi  t  V£VTOop£, 
dichter  Regen;  —  e  vivroopa,  Dichtigkeit, 
Häufigkeit;  s.  d£vTüop£. 


vivrovpt,  adv.,  oft;  ßjev  vivroupe,  er  kommt  oft. 

V£7:£px£-a,  geg.yenxipe,  Viper,  Natter. 

V£7t£s-t,  geg.,  Fresser,  Vielfrass;  s.  £a//IC- 

\>S7rs-t,  geg.,  Gefrässigkeit;  xap.  veng,  ich  bin 
gefrässig. 

\>£pxj£<;  u.  \>£xj£s,  Geizhals;  adj.  sparsam,  türk. 

viaogp ,  adv.,  morgen;  naq  viaagp ,  übermor- 
gen ,  im  tosk.  unbestimmt,  wie  das  griechische 
(i£$a6ptov  ;  s.  vje  dir£^£. 

V£<T(T£p£T ,  geg.  v£<ro£p£iT£,  adv.,  folgenden, 
andern  Tags,  Marc.  I,  35 ;  vwagpir  fJ>£vjyJ££> 
am  folgenden  Morgen,  —  ßbp£fi£,   -—  Abend. 

v£<T(T£piJL,  morgig,  morgend. 

ve(T(T£pfX£-ja    (diT£),    der   morgige,    morgende 

.  Tag;  xooä  e  dt  <T£t<x  xjit  e  V£<T(T£p[i£Ja1  wer 
weiss  was  der  morgige  Tag  bringt? 

vtCd-ja,  Schlacht. 

viCdfx-t,  pl.  viCd(X£-T£  (Anordnung),  türkische 
Linientruppe,  türk. 

vtxjdp-i,  pl.  vixjdp£-r£,  das  Läugnen;  Ci  vtxjdp, 
ich  läugne ,  lege  mich  aufs  Läugnen ,  türk. 

v(fjL£-T£,  geg.,  pl.,  das  feste  Holzgestell,  worauf 
der  Divan  liegt. 

virnt-i,  pl.  viicicepe-re,  Neffe,  Enkel. 

vttr,  ich  fange  an,  beginne,  ich  schmücke;  vta 
voo<T£V£,  ich  schmücke  die  Braut;  —  babdc 
via  djdXjgv£  iz£p  Ö£t  T£  favaiy ,  geg.,  der 
Vater  rüstet  den  Sohn  für  die  Fremde  aus, 
schickt  ihn  in  die  Fremde;  —  v((T£ß,  ich 
schmücke ,  verkleide  mich ,  mache  mich  reise- 
fertig, gehe  auf  die  Reise;  —  vl(T£f±  <rt  ypoua, 
ich  verkleide  mich  als  Frau;  —  vt(T£ß  7t£p 
xoupbiTT,  ich  mache  mich  zur  Reise  fertig, 
mache  mich  auf  den  Weg  ;  —  part.  e  vfooopa, 
geg.  £  v(<TfX£Ja,  das  Schmücken,  der  Schmuck, 
das  Abreisen ,  der  Anfang. 

vi(T£J£-at  Anfang,  Schmuck,  Abreise,  Reise ;  viaef 
£riy  xj£  iza  xü%£,    seine  Reise  war  zur  Unzeit. 

viödv-i,  pl.  vtödv£-T£,  Zeichen,  Narbe,  Grad- 
auszeichnung, Orden,  Ziel,  Korn  auf  Geweh- 
ren, türk.;  s.  ä£vj£. 

viäavXi,  ausgezeichnet;  s.  Ö£VJÄ(. 

viäavoiy,  ich  zeichne  auf,  merke  vor,  ziele; 
s.  0£vuty. 

viözip-t,  pl,  \)iöT£p£-T£,  Lanzette. 

(yiT&vraä) ,  ich  schöpfe,  schöpfe  ein,  aus. 

votfi£-a,  Wink,  Sinn  einer  Rede;  en  t  voifxg, 
eröffne  ihm  das  Verständnis,  mache  ihm  be- 
greiflich ,  griech. 
vöfx-c,  pl.  vöfi£-T§,  kirchliches  Gesetz,  Inbegriff 
aller  religiösen  Satzungen,  nach  denen  einer 
lebt;  s.  Xjifj£. 
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vö/z-vrC 


vrC-  viy. 


vo/jte-^/a,  Pferch;  a.  #apx. 

(yoärpe),  Pflanze. 

votw,  das  Schwimmen. 

vorerdp-i,  Schwimmer. 

voTC-a,  Süden,  Südwest-,  Regenwind,  Regen- 
wetter. 

vordiy  u.  biiy  vor ,  ich  schwimme. 

vouetf-«,  pf.  voue^-re,  Fussballen. 

vooxe,  nicht. 

vo6ßep-t,  geg.,  Zahl;  t<X  $pa//  voöfiept  xa  ßivdtl 
welche  Volkszahl  hat  der  Ort  ?  s.  vißep. 

voupepdcy  u.  veßspdty ,  geg.,  ich  zahle ,  messe ; 
s.  vdgfxepdty  u.  vgßepdty. 

voov-t,  pl.  voövepe-rs,  der  aus  der  Taufe  hebende, 
neugriech.  vovds ;  s.  <päfiooL 

voovepi-a,  Gevatterschaft. 

voöp-t,  pl.  voupe-re,  Gesicht,  Aussehen,  Glanz; 
a  i  xjeä  voopty  ihm  lacht  das  Gesicht  nicht, 
er  ist  stets  finster,  türk. 

vooffe-ja,  Neuvermählte,  als  Bezeichnung  bes. 
von  den  Mitgliedern  der  Familie,  in  welche  sie 
geheirathet  hat,  doch  auch  von  Fremden  ge- 
braucht, entspricht  daher  sowohl  unserer 
Schwiegertochter,  als  Schwägerin,  n.  griech. 
vöfi<p7}\  voöffer'  e  ndlkjtr ,  die  Nymphen  des 
Berges,  eine  Bezeichnung  der  Elfen,  bes.  in 
Liedern;  s.  jdäreffße;  —  vouar'  e  XjdXjecrE 
(wörtl.  des  Bruders  Frau)  euphem.  für  bou- 
*4/i»1 ,  Wiesel ,  weil  es ,  wenn  es  gestört 
oder  verjagt  wird,  aus  Rache  des  Nachts  Klei- 
der und  Hausrath  zernagt. 

VOUffept-a,  geg.  vootreyi,  Zeit  der  Neuvermähl- 
ten von  der  Heirath  bis  zur  Niederkunft ,  die 
Glanzperiode  des  weiblichen  Lebens ,  während 
welcher  keine  schwere  Arbeit  von  der  Neuver- 
mählten verlangt  wird.  Bei  der  Hochzeit  heisst 
die  Braut,  wiewohl  seltener  als  der  Bräu- 
tigam, vouffspta  ^adty,  Ihre  Bräutlichkeit; 
s.  divrep. 

vooffepdty,  geg.  vouaeydty,  ich  geberde  mich 
(schüchtern)  wie  eine  Neuvermählte,  bin  un- 
beweglich, faul;  nae  vooffepövl  warum  thust 
du  nichts? 

voo%dp-t,  Vielfrass,  Gourmand. 

vouftooptr,  ich  spüre,  spüre  nach,  suche  (vom 
Hunde). 

vdyooAe-a ,  Kinnbacken. 

vtCI,  geg.  vr£av,  ich  lerne ,  fasse ;  xevdra  vt£"J, 
geg.  vr£ev  vje  dxe ,  der  Krug  fasst  eine  Okka ; 
—  pari,  e  vr^iva,  geg.  e  vr£dvfieja,  das 
Lernen;  —  re  vr£dvare ,  pl.,  die  Repetitionen 
von  Lectionen;  s.  Cavdr. 


vr^ety,  geg.  vr£evty,  ich  mache  glühend,  ich 
necke;  —  vrdpep,  geg.  vrCev/eß,  ich  glühe; 

—  pari.  vr£ipe,  geg.   vrCetvroove,  glühend; 

—  e  vrZetvfxeja,  das  Glühendmachen. 
vr&y,    geg.    vr&v ,     ich   schwärze,    dünge;    s. 

xAe/otyi  —  pari.  vrCipe  u.  vr&yroope,  geg. 
vr^ivjxe,  geschwärzt. 
VT&ep,  geg.  vr£cp,  N.  T.  vrCjep ,  Luc.  XI,  19, 
ich  ziehe,  reisseaus,  heraus,  ich  treibe  her- 
vor ,  producire,  ich  (er-)  ziehe,  gewinne,  ich 
entdecke,  werfe  hinaus,  was  n.  griech.  edyaZio; 
xuty  ßevd  vr^iep  doo%dv,  dieser  Ort  producirt 
(zieht)  Tabak ;  —  rtf  vr£iep  xucy  ßevd  ?  was 
producirt  dieser  Ort?  —  vr£dppa  ddpevs,  ich 
fiel  die  Hand  aus;  —  vrZiep  ß£  xpoe,  geg.,  ich 
richte  aus,  bringe  zu  Stande;  —  rä  vrZdppe 
jxe  xpdel  geg.,  was  hast  du  ausgerichtet?  zu 
Stande  gebracht?  —  vrZiep  beere,  geg.,  ich 
mache  Verse;  —  vr&ep  xevx,  geg.,  ich  mache 
ein  Lied;  —  vr&ep  ydrffeve,  geg.,  ich  thue 
die  Tochter  aus  dem  Hause,  d.  h.  ich  verhei- 
rathe  sie ;  —  ßiaaept  ff*  vr^dpi  xaXovn ,  der 
Mais  hat  noch  keine  Kolben  getrieben ;  —  rä 
vrZöppe  ?  was  hast  du  gewonnen  ?  —  Xpiarotpupt 
vrZdpt  Afiepxtvs,  Christoph  hat  Amerika  ent- 
deckt; —  s  vr£dpi  xdhvejdäre,  er  zog  das 
Pferd  heraus  und  er  führte  es  spazieren ;  — 
e  vr&oape  jdäre,  sie  warfen  ihn  hinaus,  Luc. 
XX,   12;  —  ich  reisse  entzwei,  vr£iep  pbe  do  ; 

—  e  ja  Tzepdeja  e  vadir  ou  vrZovap  ßbe,  du, 
und  siehe  der  Vorhang  des  Tempels  riss  ent- 
zwei, Matth.  XXVII;  51 ;  —  pass.  vr£tpefi, 
ich  sprosse  etc. ;  —  (T  vrdpere  yje,  es  kommt 
nichts  dabei  heraus;  —  pari,  e  vr&epa,  geg. 
e  vr^jipfieja,  das  Ausreissen,  Ausziehen, 
Production,  Ertrag,  Entdeckung;  s.  xßr,  mit 
dem  es  gleichbedeutend. 

vr&ipes-t  9  weibl.  vr&ipecre-ja ,  einer  der  aus- 
zieht, hervorbringt,  sprossen  macht,  entdeckt, 
ein  Züchter  ;  vr&epe?  deßbdXeßer ,  ein  Zahn- 
reisser;  —  vr&epeq  t  xouatjer,  xjeßer,  divver, 
Pferd-,  Rindvieh-,  Schaf -Züchter;  ein  im 
Zureiten  und  Einfahren  erfahrener. 

vr&r-t,  pl*  vr&re-re,  Schnelligkeit,  Eile. 

vt£?t  u.  vr&rdty,  1.  ich  spute,  treibe  an;  %.  ich 
eile,  spute  mich;  auch  vrCirdvep. ,  geg.  vr£t- 
To/£/i;  —  pari,  vr&rouape,  eilig;  —  e  vrCi- 
rooapa,  geg.  e  vr&ro Ofxej a ,  Eile,  Schnellig- 
keit. 

vr&ri[J.-i,  pl.  vr&riße-re ;  u.  vrCtrißt-a,  Eile. 

(ynoops),  hässlich. 

vüje-a,  s.  vije. 


vja  -  vje. 


vje-vjo. 
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Nj. 


vjavt ,   S.  VjeVt. 

vje  ,  Zahlwort :  eins. 

vje,  best,  vj£-pt,  weibl.  vj£-pa;  geg.  vjt,  best. 
vjd-vt,  weibl.  vjd-va,  1.  ein,  dereine,  die  eine; 
töze  et  vje  vje,  es  ist  eins  und  dasselbe;  — 
vje  e  vje,  eins  und  eins,  je  einer,  auserlesen; 
—  xjeve  fjtd-e  vje  e  vje  {geg.  at  vjt  vjt) ,  sie 
waren  alle  auserlesene  Leute ;  —  vje  vya  vje, 
einer  nach  dem  andern;  Matth.  XXVI,  22;  — 
2.  je  eins,  Stück  für  Stück;  vje  ßbt  vje,  der 
eine  auf  den  andern,  haufenweise;  —  fiepde 
re  Xjiyaze  vje  ßbt  vje ,  mir  kam  das  Unglück 
haufenweise;  —  vje  ße  vje,  in  demselben 
Augenblicke,  sogleich,  auf  der  Stelle ;  sicher, 
gewiss;  —  xöty  bäp  iure  vje  ße  vje,  diess 
Heilmittel  wirkt  unfehlbar;  —  vje  nag  vje, 
geg.  vjt  nag  vjioü ,  weibl.  vjie,  hinter  ein- 
ander, ununterbrochen;  —  vje  nep  vje,  Mann 
gegen  Mann;  —  ddljeße  vje  nep  vje  {geg. 
vjt  ßbt  vjt)  ?  gehen  wir  heraus  (streiten  wir) 
Mann  gegen  Mann?  —  ße  vje  o.  ße  vje  %epe, 
sogleich,  sofort,  mit  einem  Mal;  —  xjoc 
ou&d  cpixoo  ße  vje  ftepel  wie  ist  der  Feigen- 
baum mit  einem  Male  vertrocknet?  Matth.  XXI, 
20;  —  vje  xö%e  u.  vje  #£/?£,  zu  einer  Zeit, 
einst,  ein  Mal;  —  vereint  im  Anfange  der 
Mährchen :  xje  vde  vje  xö%e  vje  ££/>£,  n.griech. 
ijzave  ßta  <popd  xal  ivav  xatpö ,  es  war  ein- 
mal, zu  einer  Zeit,  geg.  vjt  jepeßözt,  einst- 
mals ;  —  vde  vje  xö%e,  zu  gleicher  Zeit,  Matth. 
VI,  24;  —  xejö  noöve  töze  vje  ße  aze,  diese 
Sache  ist  eins  (dieselbe)  mit  jener;  s.  at\  — 
vje  dize£e,  geg.  auch  vjt  dtzje ,  vorgestern; 
auch  unbestimmt:  die  gestern  vorgegangene 
Zeit,  wie  n.  grieeh.  npo%&£g ;  s.  napadie ;  — 
vje  vdze£e,  vorverflossene  Nacht;  —  ße  vj'  dve 
(für  ßbe  o.  vde  vje  dve)  auf  einer ,  eine  (die) 
Seite,  seitwärts;  —  tpeaze  ße  vj' dve,  das 
Fes  auf  einem  Ohre;  —  ße  ßupt  ße  vj' dve, 
er  nahm  mich  auf  die  Seite ;  —  xß-ety  xöxeve 
ße  vj'  dve ,  ich  wende  das  Gesicht  ab ;  —  vjept 
{geg.  vjavt)  nag  zjdzeptz ,  der  eine  hinter, 
nach  dem  andern,  hinter  einander;  —  vjept 
ß£  zjdzeptz ,  der  eine  mit  dem  andern,  mit 
einander;  —  vjept  vfa  zjdzept,  der  eine  von 
dem  andern,  von  einander;  —  t  &a  vjetz  o. 
vjcy  vya  ard,  er  sagte  einem  von  ihnen,  Matth. 
XX,  13 ;  —  en  va  vdßez  xje  re  ptjße  —  vjept 
ßbdve  re  djd&eze  vjept  (o.  zjdzept)  ßbdve  re. 
ß£vyjepe ,  erlaube  uns  zu  sitzen ,  der  eine  zu 


deiner  rechten,  der  andere  zu  deiner  linken 
Seite,  Marc.  X,  37. 

vje  ßbe  6j£z§  (eins  auf  zehn) ,  eilf. 

vj£yook-t,  geg.  Nebel;  s.  ßjepfooke. 

vjiCe,  berat.  vjtCe,  adv.,  ein  Mal. 

vje££z ,  geg.  vjt££z,  zwanzig. 

vjev,  s.  vjoov. 

vjevi  u.  vjavt,  geg.,  hierauf,  nachher. 

vjep  u.  vjepa ,  Arg.  Kastr.  u.  geg.  für  vyjep. 

vjepe£t-a,  Menschheit,  Menschlichkeit,  Men- 
schenmenge, wie  n.  grieeh.  dvüpwnözyg ; 
xjeve  äouße  vjepeCt,  es  war  viel  Menschheit 
{dialect)  dort. 

vjepe&äz,  adj.  u.  adv.,  menschlich. 

vjepe&ex-oo ,  Menschheit,  Menschlichkeit. 

vjept-oo,  pl.  vjepeC-tTe,  Mensch  (auch  von 
Frauen),  Mann,  was  n.  grieeh.  äv&pwnog, 
Niemand;  —  zä  vjept  iäze  Ävval  was  für  ein 
Mensch  (wer)  ist  die  Anna  ?  Antw.  vjept  t  nep- 
vdlae,  ein  Geschöpf  Gottes,  d.  h.  was  küm- 
mert es  dich ;  —  vjept  t  nepvdtae ,  ein  Mann 
Gottes;  —  xooö  epdt  ?  wer  ist  gekommen? 
Antw.  vjept  o.  j(tzc  vjept,  Niemand;  —  ßeÖzö 
re  ßog  ftouarö  vjepiooz,  habe  Acht,  dass  du 
es  Niemand  sagst,  Matth.  VIII,  4 ;  s.  vdovje ;  — 
vjept  a'  xoonezöv  <pdjez  ezty,  Niemand  kennt 
seine  Fehler;  —  vjept  ße  du  <pdxje,  ein  Mensch 
mit  zwei  Gesichtern,  d.  h.  zweideutig,  heuch- 
lerisch, falsch;  —  vj£pe£,  Verwandte,  Sipp- 
schaft; —  tr'jaß  t  axpez,  jaß  vjept  ße  vj£pe£, 
ich  stehe  nicht  allein,  ich  bin  ein  Mann  mit 
Sippschaft ;  bes.  das  väterliche  Haus  der  Neu- 
vermählten; s.  voo<re\  sie  sagt  z.  B.  v£<raep 
do  ß£ze  vde  vj£peC,  morgen  werde  ich  zu 
meinen  Leuten  {dialect.)  gehen;  —  vjeptoo 
(bestimmt:  der  Mann),  man;  —  zä  do  ze  beje 
vjeptoo  ?  was  soll  man  machen?  —  yjozö  e 
beooov  vjeptoo,  man  kann  es  schwer  glauben. 

vjepiü-t ,  pl.  vjepiß-eze,  Halszäpfchen ;  s.  AjtA&i. 

vjepx-oo ,  Stiefvater. 

vj£pxe-a,  Stiefmutter. 

vjeä,  adv.,  einfach. 

vje<p ,  geg.,  ich  zähle,  ndptze,  Geld;  s.  vjo%  u. 
ve.ßgpöty. 

vjtß£,  geg.,  jetzt;  vjtße  nep  vjtß£,  sogleich,  im 
Augenblicke;  s.  vdaäzi. 

vjoß  ,  ich  befeuchte ,  benetze ,  wässere ,  geg* 
auch;  ich  tränke  Thiere;  s.ßadig;  —  parU 
e  vjößoopa,  geg.  e  vjößZßeja,  das  Befeuchten, 
Netzen,  Bewässern,  Tränken. 

vjöße,  feucht,  frisch,  grün,  im  Gegensatz  von 
&apg\    zart,  jung,  im  Gegensatz  von  zpdäe,\ 
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vjo  -  ^r- 


irtöx  t  vjöfie,  frischer  Fisch;  —  xjinze  ze 
vjöfie,  grüne  Zwiebeln ;  —  dpoo  e  vjöfie,  grü- 
nes Holz;  —  fpuvjspazsjdve  axöfxe  re  vjöfia, 
die  Saaten  sind  noch  grün ,  nicht  zum  Schnei- 
den reif;  —  xjevxj  i  vjöfis ,  zäouizz  e  vjöfie, 
ein  junges ,  zartes  Lamm,  Mädchen. 

vjouv,  geg.  auch:  vjev,  dal  als  auf  etwas  zeigend; 
xou  iäzet  wo  ist  er?  Antw.:  vjoövl  da! 
s.  ja,  xje  u.  zä£. 

vjoy  u.  vjo,  geg.  vjo<p,  anom.,  ich  kenne,  erkenne, 
bemerke,  verstehe,  weiss,  fühle;  e  v/e? 
kennst  du  ihn?  —  e  vjöx<*  nep  <re  Xjdpfoo, 
ich  erkannte  ihn  aus  der  Ferne ;  —  vjöxoo 
fpoöav'  ezty,  er  erkannte  sein  Weib ;  —  äxöi 
ßeXdt  tfi  xezijel  kam  mein  Bruder  hier  vor- 
bei? Antw.:  <r'  e  v/o^a  ,  ich  bemerkte  ihn 
nicht;  —  vje  (u.  dt)  fepxiäzl  verstehst  du 
griechisch?  —  £  vjo  <popz  fitpe  ,  ich  weiss  es 
sehr  wohl;  —  <r'  vjo  vdövje  ze  defiitoope,  ich 
fühle  keinen  Schmerz ;  s.  dtfjöiy  u.  xoönezöiy. 


Zäcy-ji ,  pl  Zdije-ze ,  Mahlgeld  (Metzen) ,  1  bis 
iy2  Okka  von  je  40  Okka  Getreide. 

fa^vt-a,  Getöse,  Schreck. 

%a<pvi  u.  %a<piäz,  adv.,  plötzlich ,  griech. 

SjepoAjdp-t ,  von  der  Pest  geheilt,  daher  unan- 
steckbar  und  zur  Pflege  der  Pestkranken  geeig- 
net; nichtswürdig,  griech. 

ZefjLOÄojis,  ich  beichte,  griech. 

Zevdepifi  -  i ,  pl.  %evdeplfi£  -  ze  (Stamm  vdep), 
Schande. 

^evdepöty,  ich  entehre,  verachte. 

Zepe-a,  Sandbank,  griech. 

%£pe,  adv.,  trocken  (vom  Wetter) ;  bev  %£pe ,  es 
ist  trocken  Wetter. 

Zeazpe-a,  Krug. 

fränepbXjiiy,  ich  kaufe  los,  ich  vergelte ;  be  fie 
«Tf  ze  fiipe  npa  za  ZeÖTtepbXjity ,  gr.  epirot. 
xdfit  fiou  auzö  zö  xaXöv  xai  #ä  <rob  zö  e£a- 
yopdam  ,  thue  mir  den  Gefallen ,  ich  werde 
dir's  vergelten;  —  Kpiäzt  va  ZeäxepbXjeou 
o.  (TnepbXjeoo  fi£  yjdxouv'  £ziy ,  Christus  e  r- 
löste  uns  mit  seinem  Blute. 

^änepbXjtfi-t,  pl  %£änepbXjlfi£-ze,  Vergeltung, 
Lösegeld,  Erlösung. 

tjerdg ,  ich  erforsche ,  untersuche ;  —  pari,  t 
^ezd^oopa,  die  Untersuchung ,  griech. 

S-iyiq ,  ich  lege  aus ,  erkläre ,  griech. ;  —  part. 
e  ^tfiffoopa,  Erklärung,  Auslegung,  griech. 


gd  -  ofib. 

&Xo-ooa  u.  -oja,  Dreschflegel,  griech.;  s.  dapz 

%ivj£ß,  ich  schluchse  heimlich,  ich  grämle  (von 
Kindern);  —  part.  £  Zivjoopa,  das  unter- 
drückte Schluchsen ,  das  Grämein. 

&(TTp£-a,  Schabeisen  beim  Brotmachen,  Trog- 
scharre, geg.  Schleifstein. 

&<pz£p-t,  Habicht;  s.  axjtipzip,  äxjindv ,  äxdbe, 
(yexouoL),  xafiaxouä,  K£Tpir,  aoxöXj. 

£o&-dt,  pl.  £6d£-T£,  Begräbniss,  griech.  (gr. 
epir,  l^ödC). 

ZöfiizXe  -  a  ,  Beispiel,  Vorschrift,  Muster  für 
Stickerei  etc. ,    Skizze ,  Exemplar  ;  s.  joopvix. 

%o\nzljds,  ich  ahme  ein  vorliegendes  Muster  nach , 
ich  skizzire. 


0. 

od\  berat,  ei!  welch  Unheil  bast  du  angestiftet! 

(oßlXe),  Schafstall. 

oyizä-c,  geg.,  Hauslamm  oder  Hausschaf,  welches 
im  Hause  gemästet  wird. 

oypadi-a,  türk.,  Belästigung. 

oypadiq,  ich  belästige;  —  oypadia£fi,  ich  bin  be- 
sorgt, gelangweilt,  türk. 

öde-'a,  Zimmer  für  Männer,  entspricht  dem  tür- 
kischen Selamlik;  s.  aöbe. 

odäax-oo,  Kamin  ,  Schornstein ;  s.  ßdzpe ;  altes 
Geschlecht ;  ajö  äzem  iäze  odädx ,  diess  ist 
ein  altes  Haus;  —  iäze  vya  odädx,  er  ist 
aus  einem  alten  Geschlechte,  Hause;  oder 
auch  adj.  löte  odädx;  —  ßepziz  a  xa,  ito 
iäze  odädx,  es  ist  wahr,  er  hat  Nichts,  aber 
er  ist  von  edler  Geburt;  —  iäze  odädxoo  (pd- 
jdv  oopdeydpi ,  er  ist  ein  Verwandter  des  und 
des  Fürsten;  —  vfa  odädxoo  AXi  izdöeoe 
a'fibezz  vdovji  ,  von  dem  Hause  Ali  Pascha' s 
ist  Niemand  mehr  übrig. 

ot !  oh!  Ausdruck  des  Schmerzes. 

ot !  oh !  Ausdruck  der  Verwunderung. 

oP.  he!  als  Ruf;  oi  zi  ypoual  he  da  Frauchen ! 

oxazdp-t,  geg.,  jedes  Maassbehälter,  welches 
eine  Okka  fasst. 

oxe-a,  Okka,  Gewichteinheit  in  der  Levante, 
hält  2  Pfund  9  Loth  bairisch  und  zerfällt  in 
400  dp£X£ß,  im  n.  griech.  dpdßia;  ox  £ 
SzafiboXiz;  ausserdem  findet  sich  eine  ox'  e 
Ihv£d(xooz  zu  500  Dramm,  sie  ist  hauptsäch- 
lich in  der  Toskerei  gebräuchlich,  und  eineleichte 
Okkazu350Dramm,  ox1  £  zÖ£xj(<r£ ;  s.  xavddp. 

oxXdje-a,  geg.,  Walcherholz ;  s.  7rer£C. 

optböp-i,  pl  opbdp£-ze,  geg.  oböpp,  Hof;  s.  aßXi. 


OfJLO  -  Opt. 


opz  -  008. 
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Ofioö&-dt,  pl.  ofioöde-T£,  Hoffnung,  Vertrauen. 
ofioöp-i,  pl.  Ofioupe-re,    Gewalt,  Macht;  yji&g 
aaxipg  at  xje  pe  ojioop,  das  ganze  Heer  hatte 
er  unter  seinen  Befehlen. 
o£ooa,  s.  a£oöa. 
oiziz ,   Divra,  s.ravo. 

oitivfe-a,  geg.  auch  joTtwye ,  Sandale,  die  beim 
Volke  aus  einem  Lederstücke  besteht,  welches 
etwa  einen  Zoll  hoch  von  allen  Seiten  der  Sohle 
aufwärts  gebogen  und  deren  Rand  mit  Bindfa- 
den an  den  Fuss  befestigt  ist,  dessen  Windun- 
gen an  das  antike  Sandalenband  erinnern.  Bei 
den  Vornehmeren  besteht  sie  aus  Juchtenleder, 
hat  eine  mit  Seidenquästchen  verzierte  Spitze 
und  wird  durch  ein  Riemchen  und  eine  Silber- 
schnalle über  den  Leisten  befestigt;  Strümpfe 
mit  Fuss  sind  ungebräuchlich ;  n.  griech.  r£a- 
poo/t ;  s.  auch  :  öoXXg ,  togXoox. 

ÖTzrtxaXjdq,  adv.  Kroja ;  bp£(Ta^07zgq,  adv.  Tyr. 
und  xaAjoopi&L,  adv.  Elbass.,  Knabenspiel; 
eine  Partie  bildet  einen  Kreis  mit  einwärts  ge- 
bogenen Köpfen  und  Rücken ,  einer  steht  aus- 
serhalb des  Kreises  und  hält  das  eine  Ende  eines 
Gürtels  gefasst  ,  das  andere  hält  einer  im 
Kreise;  die  von  der  anderen  Partie  suchen  auf 
den  Rücken  der  im  Kreise  stehenden  zu  sprin- 
gen, ohne  von  dem  Vertheidiger  derselben,  der 
sich  jedoch  nicht  über  Gürtellänge  entfernen 
darf,  mit  dem  Fusse  getroffen  zu  werden;  ge- 
schieht diess ,  so  tritt  die  Partei  der  Angreifer 
an  die  Stelle  der  Angegriffenen. 

opyi-a  u.  oopyi,  Zorn  ,  griech. 

opdi-a,  Truppe,  Armeecorps,  Lager,  türk. 

opdtvjds ,  ich  befehle,  schreibe  vor,  ordne  an; 
s.  Tzopo'n. 

opdivt-a,  der  Befehl. 

6pg-a,  1.  geg.,  weiblicher  Dämon ,  der  die  Welt 
durchstreift,  die  Verwünschungen  und  Segens- 
wünsche aufschreibt,  die  erhört,  und  sie  in 
Erfüllung  bringt;  daher  die  Phrasen:  äxö(prg 
opa  £  vdgyj6(fT£  ,  möge  die  Ora  vorübergehen 
und  es  hören  (stereotyper  Schluss  der  Lieder 
bettelnder  Rhapsoden) ;  —  fiogl  <re  äxov  opa 
e  vdgyjöv  !  Nicht  doch !  denn  die  Ora  könnte 
vorübergehen  und  es  hören;  —  Z.iosk.,  Stunde, 
griech.;  s.  y£p-  u*  a0-X^T* 

op£%-i,  pl.  op£t;£-T£,  Appetit,  Lust;  griech. 

opig-Ct  u.  pis-*t,  Reis. 

opfxif,  ich  bereite  zu,  vor,  sattle,  schmücke ;  — 
viaoopg  e  op\iiaoopg,  geschniegelt  und  geleckt. 

opxd-ja,  Schaar,  Abtheilung,  türk. 


oprdx-oo,  Handelsgesellschafter,  -genösse,  As- 

socie,  türk. 
opraxgpi-a,  geg.  opraxgvi-a,  Handelsgesellschaft, 

Compagnie,  türk. 
oä  u.  oä  e  bpäv ,  adv.,  auf  der  Erde  schleifend ; 

£    %oxj  oä  e  bpav ,    er  schleppte  ihn  auf  der 

Erde  schleifend;  s.  öxanoüXjäpeä  u.  Cßdpva. 
oo  u.  s.  w.,  s.  nach  o%. 

ö(p  u.  öcpä,  geg.,  ach!  o<pä  o  nepgvdil  ach  Gott! 
ocpä-i,  pl.  o<päe-T£,   Zugwind;    o<pä  t  Cjdpptr, 

die  ausströmende  Hitze  des  Feuers,  Schwaden. 
o%TLXJd<:,  ich  bin  schwindsüchtig;  s.  \xapd<;\  — 

part.  o^rixjdcroopg,  schwindsüchtig. 
oyrixg-a  u.  ocprtxd-ja ,  Schwindsucht. 

Ou. 

oo  u.  oovg  ,   ich. 

oo  booboo  !  oo  TcooTzool  ovv£  £  ßop<pva\  geg., 
ach  ach!  ich  Aermste !  (Ausruf  der  Wejber, 
besonders  bei  Todesfällen). 

oo-ja,  geg.  oov-vjo.,  Hunger;  xa\i  oo  ,  häufiger 
[is  floppt  ooja,  ich  habe  Hunger;  s.  oopi. 

oöj-t,  oöjg-a  und  am  gebräuchlichsten  oojgrg,  pl. 
o6jspa-T£,  geg.  oojgva-rg,  W'asser;  bity  ooje 
u.  depft  oojg,  ich  lasse  das  Wasser;  s.  ngoßjip. 

oojgag ,  Wasser- ;  yjdpxgv  oojgag ,  Wasser- 
schlange ;  bpiäxg  oojgffg  ,  Wasserschildkröte. 

oojr£bexo6p.£ ,  geg.,  Theophania,  an  welchem 
in  der  griechischen  Kirche  das  Wasser  geseg- 
net wird. 

ooydp-t,  pl.  ooydp£-r£,  das  Pflügen,  besonders 
Aufreissen  der  Brache ;  bity  ooydp,  ich  reisse 
auf,  stürze  um  (mit  dem  Pfluge),  ich  pflüge ; 
s.  rädty  u.  rptßoXiq ;  —  dpg  ooydp ,  gepflüg- 
tes, bes.  umgerissenes  Feld. 

oödg-a,  pl.oodgpa-Tg,  geg.  oÖXg-a,  1  .Weg,  Strasse ; 
oodg  e  [ibp£TTLT,  Heerstrasse ;  —  oodg  xpoxj, 
Kreuzweg ;  —  fibkzäg  iza  oodg  ,  ich  blieb  ohne 
Weg,  bin  verirrt;  —  2.  Reise;  oodg  £riy  xJ£ 
£  ßgärtpg,  seine  Reise  lief  unglücklich  ab;  — 
bgty  oodg,  ich  mache  eine  Reise,  reise ;  —  aäroo 
£Öt  £  oodgag  vdg  v£ß£T,  so  ist  es  für  uns 
schicklich,  Matth.  III,  15 ;  —  3.  Gesetz,  bes. 
kirchliches ;  a£  £n  ooda ,  das  Gesetz  erlaubt 
es  nicht ;  —  <t'  avär  jus  oodg ,  geg.,  das 
ist  nicht  recht,  nicht  billig;  —  a  e  öo<p  fi£ 
oodg,  diess  scheint  mir  nicht  richtig,  recht,  bil- 
lig zu  sein;  —  £iz  t  oodg,  gib  ihm  Antwort, 
antworte  ihm  auf  eine  Behauptung,  ein  Pro- 
blem; —  t  na  oödt,  der  Teufel  als  ex  lex;  — 

12 


90 


ood- 


OVfl 


oüv  -  oup 


btty  ou$£ ,  ich  mache  Weg ,  reise ;  —  xejö 
lioväxg  abgv  oodg ,  diess  Maulthier  geht  nicht 
allein. 

oodgrdp< ,  Reisender. 

ovdETÖ&Xjgs-i,  geg.,  wörtl. :  der  Wegeröffner, 
d.  h.  der  Vorläufer,  Beiwort  Johannes  des 
Täufers. 

oödöe-a,  geg.,  Höhle;  s.  Xövdäg. 

o6#ouXe-a,  Essig. 

outdevöty,  geg.,  ich  erzürne ;  —  ovidgvu%£f±,  ich 
zürne,  ich  bedauere,  es  thut  mir  leid;  —  part.  e 
outdevoufieja,  das  Zürnen,  der  Zorn  ;  s.  idgvoiy. 

omdtq,  ich  ordne,  xaprgpdr,  Papiere ;  —  oüidiq, 
es  schickt,  passt,  geziemt  sich;  —  o  T£ 
Oüidl<;  T£  &ouaä  xet£  <PJaXj ,  dieses  Wort 
schickt  sich  nicht  für  dich;  —  r£  ovtdiq ppdba, 
tzo  arg  xa  %ie  ,  der  Rock  passt  dir ,  aber  er 
steht  dir  nicht ,  türk. ;  s.  yjav  ,   ;£ce. 

(ouidoopg) ,  anständig. 

ouix-ou,  ooXjx-oo ,  pl.  ouxjipe-re,  geg.  oüx-oü, 
Wolf;  igte  oux,  er  ist  ein  Tölpel,  Dummkopf, 
Gegensatz  des  d£X7rgpg. 

ovixgpiÖT,  wolfsartig,  geg.  tölpelhaft ;  [x  e  fiöppc 
ouixspiär ,  er  nahm  mir  es  wolfsartig,  d.  h. 
mit  Gewalt. 

(owxtf),  Schaffell. 

ovtxövJE-a,  geg.  ouixiög-a,  Wölfin. 

(omoty),  ich  tränke. 

oücV  ,  geg.,  ich  wässere  Felder ;  s.  ßadiq. 

o6x£fi£-a,  geg.,  grosse  Tageshitze;  s.  ßdng  u. 

VTJ£XJ' 

(ooxou^et)  ,  ich  schnüre. 

(ooXdx'),  Fussgänger. 

ooXjtTffaTg,  geg.,  in  der  Phrase :  xgpxöiy  bpifiar 
e  oöXjiraar  ,  ich  durchsuche  alle  Löcher  und 
Ritzen  (?). 

ouXjx,  s.  OÜIX. 

oÖXg,  scodr.f  s.  oudg. 

ooXgpdq  u.  ovXgpiy  ,  geg.  ouXjoopiv,  ich  heule . 
—  part.  £  ouXgpiTOupa,  geg.  £  ouXjoupißeja, 
das  Heulen ,  Geheul. 

ouXi-oo  u.-pt,  pl.  oüXIvj-te,  geg.  ooXiv-vi,  pl. 
ooXiv-Tg ,  Olive. 

OüXivÖTg-a,  geg.,  Oelwald. 

OöXxjiv-t,  Dulcigno. 

ouXoux-ou,  Dachrinne;  der  hölzerne  oder  ge- 
mauerte Canal,  welcher  das  Wasser  aus  dem 
Mühlgraben  in  senkrechter  Richtung  auf  das 
horizontale  Mühlrad  (Turbine)  leitet  (v.  oujg 
u.  Xoux). 

oüfigp-t  u.  Ofigp,  pl.  öfi£p£~T£,  geg.  Ufibgp,  Leben, 
bes.  ruhmvolles  Leben,  Ruf,  Ruhm;  ouji£p  Tg 


ddöT£  ÜEpvdiaX  möge  dir  Gott  langes  und 
ruhmvolles  Leben  schenken !  —  (üTg  vjEpi  fi£ 
UßEp  (o.  vajx),  er  ist  ein  Mann  von  Ruf;  — 
fioöfibt  oufxgp  £Tty ,  er  hat  seinen  Ruhm  ,  Ruf 
verloren;  —  a?  ßdixtja  vya  ajö  agfioovdg, 
xiag  oojigp  vya  ÜEpvdia ,  ich  starb  nicht  an 
dieser  Krankheit ,  ich  hatte  (noch)  Leben  von 
Gott ;  —  geg.  xjt  £7:  Ufibgp,  (Litanei)  der  du 
das  Leben  gibst. 

oov-vc,  geg.,  Hunger;    s.  oo. 

oovdZg-a  u.  %ouvd£g,  l.Ring;  geg.bdviy  oovdZg 
fibg  djdXjivE  o.  yoTOgvg,  ich  verlobte  den  Sohn, 
die  Tochter;  —  2.  Pulati,  Ringgeld  ,  d.  h.  die 
'erste  Rate  des  für  die  Braut  zu  zahlenden 
Preises ;  s.  fiEpyjoupg. 

oovj  u.  xoovj ,  geg.  ouvyj ,  ich  stelle,  setze  her- 
unter, nieder,  erniedrige,  demüthige  (Gegen- 
satz v.  vfpi) ;  —  oovj  7rXJ£%oup£T£ ,  ich  lasse 
die  Segel  herunter,  ziehe  sie  bei ;  —  oovj  xu- 
xgvg,  ich  beuge  den  Kopf;  —  oovJEfi  u.  £o6v- 
J£fi,  geg.  oovyJEß,  ich  bücke  mich,  beuge,  de- 
müthige ,  erniedrige ,  vergleiche  mich ;  — 
yoovjoo  !  bück'  dich  !  —  oooovyj  vjipt  [iE 
zjdTsptv£,  geg.,  der  eine  verglich  sich  mit  dem 
andern;  —  part.  oövjoopg  u.  oövJTOopg ,  de- 
müthig,  bescheiden,  erniedrigt,  gedehmüthigt; 
—  £  ouvJTOOpa,  geg.  £  oovyj[i£Ja,  Erniedrigung, 
Demuth,  Bescheidenheit,  Elend,  Unglück,  Ver- 
gleichung,  Vergleich  ;  —  voöxg  xjtXußa  fi£  t£ 
oovyjfiEVg,  geg.,  der  Vergleich  glückte  mir  nicht. 

oövjgTg,  oüvjari,  xoövjgTg  ,  geg.  oovyjgTg ,  nie- 
drig, klein,  demüthig;  iözg  vJEpi  i  oövjgTg  (geg. 
oovyjgTg),  er  ist  klein,  ist  demüthig;  —  jafi 
vjg  7rgXifj.bg  fi  t  oövjgTg  vya  at ,  ich  bin  eine 
Spanne  kleiner  als  er;  —  ärem  £  £oövjaTg, 
niedriges,  einstockiges  Haus. 

oovyjiX-i,  pl.  oüvyjiX£-r£ ,  Evangelium ,  griech. 

oove  u.  oo,  ich ;  oövg  Cot  (als  Antwort  auf  einen 
Befehl),  ganz  wohl,  Herr!  ich  werde  es  thun, 
Herr!  Matth.  XXI,   30. 

oüvß-t,  scodr.,  hölzerner  Wasserkrug,  Küpe;  ß£ 
dJ£X  ouvfti ,  ich  habe  Sodbrennen. 

ouvxj-xi ,  pl.  oövxjgp£-T£,  geg.  ouvyj-t ,  Oheim, 
Vatersbruder;   s.  vddtxo. 

oovägn,  geg.,  hungrig;  s.  oop£T£. 

ou7t£Öx-ou,  geg.,  Bischof,  griech. 

oüpdr£-a  ,  Segen ;  aiz  oupdrE ,  ich  gebe  den 
Segen ;  —  izarö  ooparg ,  habe  (meinen)  Se- 
gen (Wunsch  alter  Leute  gegen  jüngere); 
».  griech.  va  e/flC  ttjv  Eü%rjV  fxou;  —  geg. 
auch:  der  Priester;  —  ipdt  oopdra,  der 
Priester  ist  gekommen. 


oop  -  oüä. 


ooä  -  naf. 


91 


oopyi,  s.  opyi. 

oupde-ja  u.  youpde,  Epheu ;  Flcchlenkrankheit ; 
s.  oupft. 

oüpdgväp-i,  geg,,  Vorgesetzter. 

oopdgvifi-i,  geg->  Obrigkeit. 

oupdsp-i,  pl.  oupdeps-re,  geg.  oupdgvip,  Befehl, 
Macht,  Vollmacht;  N.T.  Erlaubniss;  s.  opdtvL 

oopdepifi-t  ,  pl  oupdepipe-re  ,  Befehl ,  Macht, 
Hauptstadt ;  Iavvtve  iärg  oupdepip  c  Ixjingpiag, 
Jannina  ist  die  Hauptstadt  (Sitz  der  Gewalt) 
von  Albanien. 

oopdgpdty,  geg.  oupdevdty,  ich  befehle,  beherr- 
sche ,  besitze ;  xovö  ovpdgpdv  xgrk  dps  ?  wer 
besitzt  diesen  Acker  ? 

oope-a,  Brücke;  angebranntes  Scheit,  Feuer- 
brand. 

oupgrg,  hungrig;  s.  oövögp. 

oopgrdyep ,  ich  hungere. 

oup#-t,  geg.,  s.   oopde. 

oöpi-a ,  Hunger ,  bes.  Hungersnot!) ;  s.  od. 

oupi-ou,  geg.  oupivS-t  (ouptx),  Maulwurf;  seine 
Pfoten  werden  den  Kindern  zum  Schutz  gegen 
das  böse  Auge  an  die  Mütze  genäht;  s.  tpixj. 

ovpiTOöpe,  ausgehungert,  heisshungrig. 

oopdiy ,  ich  wünsche  Glück,  trinke  mit  einem 
Wunsche  zu;  e  ovpdßel  hast  du  ihm  (zum 
Namenstage  etc.)' Glück  gewünscht?  —  pari. 
e  oupouapa,  geg.  e  oupodpeja,  das  Zutrinken, 
der  Wunsch ,  der  dabei  gesprochen  wird. 

oupooap-t,  pl.  oupupe-TE,  Feuerstahl. 

oopoüfi  -  i ,  geg. ,  griechisch-gläubiger  Christ, 
Grieche. 

ovppity  ,  ich  hasse ;  ouppißa  jirgvg  ripe ,  das 
Leben  ist  mir  verhasst;  a.prCdty,  —  part  e 
ouppuepa,  der  Widerwille,  Hass. 

ouprg  u.  ouprgralär,  geg.  oopreaiör,  demüthig, 
friedfertig,  klug,  weise. 

ouprgrat-a,  geg.  ouprgei,  Demuth,  Bescheidenheit, 
Klugheit. 

oüpzgradiy,  geg.  ooprg&dty,  ich  demüthige ,  be- 
sänftige ,  erziehe;  —  geg.  e  ooprgadßa  izdoi 
xevxj,  ich  besänftigte  ihn,  o.  zähmte  ihn  wie 
ein  Lamm ;  —  part.  e  oüprgraovapa ,  geg.  e 
ooprgGOüpeja,  Demüthigung. 

oucrrd-i ,  pl.  ou<rraXdpg-re,  1.  Handwerksmeister, 
bes.  Maurer ,  Benennung  desselben  von  Seiten 
der  Gesellen;  2.  adj.  erfahren,  geschickt  im 
Handwerk;  s.  pjeorpg* 

ovarpi-a,  scodr.,  Heerhaufe,  Aufgebot. 

ouör  - 1  ,  Formel  bei  Besprechung  des  bösen 
Auges. 

oüöi-ja,  gcg.y  Jagdhütte  für  den  Anstand. 


ou<txj(p-tt  geg.,  Aufziehen,  Erziehung,  Nahrung. 

ovHxhy,  ich  nähre,  ernähre,  ziehe  auf;  xjvö  re 
xa  ouäxjuepe  xaxjt  pfpe  ?  wer  hat  dich  so  gut 
erzogen  ?  (ironisch)  ;  —  part.  ouäxjuepe,  geg. 
ooäxjope,  nahrhaft,  genährt;  —  vjepi  t  ooö- 
xjuepe,  ein  wohlgenährter  Mensch ;  —  e  ooä- 
xjvspa,  geg.  e  ouäxjopeja,  Nahrung,  Ernäh- 
rung, Erziehung;  s.  ouär. 

ouäxodp-t,  geg.  (Stamm  öxdty),  Zugband,  wel- 
ches die  Beinkleider  festhält. 

{ooaxpte),  ich  mäste. 

ouör-i,  pl.  ooärept-re,  Aehre ;  s.  youÖr  u.  oüct- 
xky. 

out  o.jur,  dein. 

o<p  u.  s.  w.,  s.  vor  od. 

II. 

na ,  praep.  mit  accus. ,  ohne ;  nae  epdt  na  yoa- 
pexjdpive'i  Warum  kam  er  ohne  seine  Diener? 

na  ,  adv.,  ohne,  nicht;  na  pujroope,  na  ßd- 
roope,  wörtl. :  noch  nicht  gegangen ,  hineinge- 
gangen, d.  h.  je  nach  dem  bezüglichen:  bevor 
ich,  du,  sie  hineingegangen  waren;  s.  Gram- 
matik; —  na  xdye,  zur  Unzeit;  —  xejd 
nouve  iäre  na  xdye ,  diese  Sache  kommt  zur 
Unzeit ;  —  ndXfo  na  xdyg ,  sie  gebar  ausser 
der  Zeit. 

na,  wieder,  wiederum;  epSe  na  o.  na  yj£w§? 
kommst  du  (schon)  wieder?  bist  du  wieder  da? 
—  T£  rjepe  na  ftdvg,  andere  wiederum  sagen ;  — 
na  ai  ixvg  axd ,  als  diese  wiederum,  hierauf, 
gegangen  waren  ,  Matth.  II,  13;  s.  npa. 

na,  beim  imperat.,  so ;  na  £a\  so  komm l  n.gr. 
eka  dd\  —  na  ra  co ,  so  lass  mich  es  sehen. 

na,  vor  subst.  u.  adj.,  entspricht  unserm:  un-. 

nab£(T<T£,  ungläubig,  treulos. 

nabevaXgx-ou  ,  pl.  nabeacrXexe-re  ,  Unglaube, 
Treulosigkeit. 

najg-a,  Aussteuer,  Mitgift. 

nayjoüpg  ,  schlaflos. 

ndyg-a,  Zahlung,  Lohn,  geg.  Abgabe;  s.  ddve. 

nayg3p-h  pl-  naye£ipe-re,  Taufe. 

naye^dp-i,  Täufer,  der  aus  der  Taufe  hebende; 
s.  vouv  u.  (pdpook;  t  äe  lavvi  nayeZdpi  {geg. 
naygZiprdpt),  St.  Johannes  der  Täufer. 

naydjg,  stumm;  t  bgv  re  naydtjg  räupoöre,  er 
machte  die  Juden  verstummen,  Apost.  Gesch. 
IX,  22  (v.  na  u.  ydjg). 

naydty ,  nayooaty  u.  noydty ,  noyovaiy ,  (ich 
zahle ,  erfülle  ,  was  n.  griech.  nlypdva) ;  — • 
VI* 
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naf  -  7tax, 


xax  -  Tzaji, 


pari.  £  nayouapa ,  die  Erfüllung ,  geg.  e  na- 
yo6[i£Ja,  nur  die  Zahlung;  s.  änayooty. 

nayova-oi,  Pfau  (etwa  von  seinem  vollen  Rade; 
s.  nayoty). 

naypdrö  u.  npaydrä-t ,  s.  bpaxazäe  ,  Kupfer- 
gefäss  in  Form  eines  Kruges;  s.  yjop.. 

naddvg  (na  u.  an),  geg.,  unbeugsam,  halsstarrig. 

(nadiq),  ich  beschuldige. 

nadijroopg,  geg.  nadtrovvg,  unwissend,  un- 
wissentlich, unvorsätzlich;  —  £  bgppa  nadij- 
roopg ,  ich  that  es  unvorsätzlich. 

n'a^dp-c,  pl.  na£dp£-rg,  Markt,  Marktplatz, 
Handel ;  bgty  na£dp ,  ich  handle  um  etwas, 
schliesse  einen  Handel  ab. 

(naixavd),  Eierkuchen. 

natroiy,  naixriky  u.  naxjuty  (Stamm  naxj), 
ich  versöhne,  geg.  auch:  ich  miethe,  apydrg, 
Taglöhner;  —  nairdvefi,  geg.  naiTÖ%£\L,  etc., 
ich  versöhne  mich;  —  pari,  e  natrouapa,  geg. 
e  natroufiEJa  ,  die  Versöhnung. 

ndx,  adv.,  wenig;  nax  ykpg,  unlängst. 

naxaXg^oü\i.g,  geg.,  unausprechlich ;  s.  xaXg^öty. 

naxj ,  adj.  u.  adv.,  rein,  sauber;  (päly  naxjl 
kehre  rein,  sauber!  — jifil  naxj,  wir  sind 
quitt,  wir  haben  uns  versöhnt;  —  geg.  c  bdev 
naxj,  ich  versöhne  sie;  —  &pdvr(ra  fj.e  Toup- 
xoove  iürg  naxj,  Frankreich  ist  mit  dem  Tür- 
ken in  Frieden 

ndxje-ja,  Friede. 

naxjXgx-oo,  pl.  naxjXix£-rg,  Reinlichkeit. 

ndxg,  adj.,  unbedeutend,  klein,  unansehnlich 
von  Gestalt;  vjepi  t  ndxg,  ein  kleiner,  magerer 
Mensch;  —  örgniajike  Igte  e  ndxg,  unsere 
Familie  ist  klein;  in  dem  Sinne  auch:  vjepi 
t  ndxg,  ein  Mann  der  einen  kleinen  Haus- 
stand o.  geringes  Gefolge  hat;  —  t  ndxoo  at 
yjdxou,  der  Alleinstehende  ist  ohnmächtig  wie 
das  Blut  im  Vergleich  zu  einem  Strome; 
s.  Sprichwörter;  —  beaagnaxE,  kleingläubig; 
—  boJEndxE,  klein  von  Gestalt;  —  novvg 
e  ndxg,  eine  unbedeutende  Sache;  —  T£ 
ndxgTE,  häufiger  fibg  re  ndxgrg,  die  Minder- 
zahl; —  e  ndxa  a  npiä ,  ein  wenig  schadet 
nicht;  —  te  ndxgrg,  wenigstens;  s.  bäpt. 

ndxgrg,  ein  wenig,  einige ;  ndxgrg  vjipgZ,  ßirgpg, 
einige  Menschen,  Jahre;  —  ngpßirä\L£  \>dg 
ndxgrg  te  (T£[ioup£  ßooppt  douaprg ,  nur 
einigen  Kranken  legte  er  die  Hände  auf,  Marc. 
VI,   5. 

ndxgra,  geg.,  Enthaltsamkeit,  Massigkeit;  e 
ndxgra  ngpfibd  ägvrirtvg,  die  Massigkeit  er- 
hält die  Gesundheit. 


naxET(Tüty,  geg.  naxuiy,  ich  vermindere;  —  naxg- 
T<rö\>£fi,  geg.  naxu^Efi ,  ich  vermindere  mich, 
nehme  ab;  —  pari.  £  naxgrcroöapa,  geg. 
£  naxoüfXEJa ,  die  Verminderung,  Verringe- 
rung, Abnahme. 

naxuiy ,  s.  naxgraoiy. 

naxToöa-oi ,  geg.,  s.  noxroua. 

näX,  ich  brülle,  v.  Rindern  und  Eseln;  s.  ngXXds; 
—  part.  £  ndXoupa ,  geg.  £  ndXfiEJa ,  das 
Gebrüll. 

na\ap.dp-i,  Schiffstau. 

naXdvr^g-a,  Wage,  Schnappwage  mit  einer 
Schale;  s.  xavrdp  u.  ß&v£. 

naXdr-t,  pl.  naXdr£-rg,  Palast. 

naXdraxg-a,  geg.,  Keil;  s.  ndXg. 

naXjaßi-a,  Körperschmutz. 

naXjdpg,  geg.  naXjdfig,  ungewaschen,  roh; 
s.  fxoq. 

ndXJE-a,  Falte,  Reihe;  s.  näp  ;  naXjug  öafiivg 
fi£  du  ndXjg,  ich  falte  das  Tuch  zweimal  zu- 
sammen ;  —  aa  ndXjg  ßdX£  xjivgl  wie  viel 
Tanzreihen,  Tanzpartien  waren  (bei  einer  Fest- 
lichkeit)? —  ndXjg  ndXjg,  lagen-,  schichten-, 
stossweise;  —  e  ßooppt  ndXjg  ndXjg,  er  legte 
es  schichtenweise  auf  einander. 

ndXjg-a,  geg.,  Kranz  getrockneter  Feigen;  s. 
ßapx. 

naXjöz,  ich  falte,  lege  zusammen ;  —  part. 
£  naXjöaoopa,  geg.  £  naXj6a\L£Ja,  das  Zu- 
sammenfalten. 

ndXjrag-a ,  Mark  in  Knochen  und  Holz  ;  nXJEn 
c  nXjax  nax  ndXjrag  xa,  die  alte  Pappel  hat 
wenig  Mark  (Sprachübung  wie  unser :  Fischers 
Fritz  etc.). 

naXdifi-t,  pl.  naXdißE-rg,  geg.  naXddfi,  Hin- 
terzeug des  Sattels,  bes.  Holzsattels;  s. 
xoXdv. 

naXg-a,  geg.,  Pfahl,  Holzschlägel,  mit  dem  die 
Wäsche  bei  dem  Waschen  geschlagen  wird; 
s.  xondv. 

ndXg,  adv.,  ruhig,  müssig;  pi  ndXg  o.  betv 
ndX,g,  ich  pflege  der  Ruhe,  mache  mir's  bequem. 

ndXXg-a,  krummer  türkischer  Säbel;  s.  xöpdg. 

(naXooa)  ,  Pfau ;  s.  nayooa. 

naßboux-t  u.  noo\ihdx-i,  geg.  na\iboox-oo,  Baum- 
wolle. 

nafiboöxTE ,  baumwollen. 

n'atigvr ,  unverständig,  kopflos. 

napira,  abermals. 

natiouvdfiE-ja,  geg.,  Kraftlosigkeit,  Unwohlsein, 
Unüberwindlichkeit;  xaXjd  £  najxoovdfiE ,  un- 
einnehmbare Festung ;  s.  fiouvd. 


na[x  -  izap. 

Trapoövdouve,    geg.,    kraftlos  und    unbesieglich, 

unüberwindlich. 
7rdf±ouve,   geg.,  pari.  v.    öo%y    stattliches  Aus- 
sehen; xa  te  xäfioüve,   n.  griech.  #ea>p(av, 
er  hat  ein  stattliches  Aussehen ;  s.  izapE. 
xavjöxoope,  unbekannt. 

7cavtfßp-i,  geg.  Travajup,  pl.  7ravaj6p£-rs,  Na- 
mensfest des  Heiligen  einer  Kirche,  Kirchweih, 
griech. 
navTex,  ich   erwarte,  hoffe;   —  part.  izaimv- 
ri/oups,  unerwartet,  plötzlich,  auch  als  adv. 
navTCszip-i,  pl.  navT^e/epe-TS,  steinartige  Ver- 
härtung,  welche  sich  in   Warzenform  an  dem 
Körper   der   Pferde   und  Esel   bildet  (letztere 
sind  geschätzter)  und  als  Talismans ,  bes.  als 
Amuletts,  auch  als  Gegengift  dienen. 
xaZikj,  geg.,  ich  verstopfe  die  Ritze  von  Schiffen 
und  Fässern;  —  part.  e  7ra££Xjfi£Ja,  das  Ver- 
stopfen. 
xa&fid&~dt ,  geg.  ire&piT-i,  Zwieback. 
naoude-t,  Teufel;  s.  oüöe  u.  djäX. 
Tza-KJiaz-i,  Teufel;  s.  7zj£<re. 
xaTTOuve  u.  -xanoüVET-t,  müssig,  geschäftslos. 
■nanpiTOovE  o.  Tzaizpiroüvz  e  7caxoviTo6fie9  geg., 

unerwartet. 
7Tüp-:,  pl.  xdpe-TS,  Paar,  Partie,  ein  aus  meh- 
reren Theilen  bestehendes  Ganze,  etwa  unser: 
Zeug;  djirs  näp  ße,  zehn  Paar  Eier;  —  v/e 
7räp  7Z£Xo6{xba,  xooXXja,  ein  Paar  Tauben, 
Hühner,  und  was  sonst  Paarweise  verkauft 
wird;  —  aa  7täp  ßd?M  xjeve?  wie  viel  Tanz- 
partien waren  ?  s.  ndXje;  —  ruip  raup,  zwei 
und  zwei;  —  v/e  7täp  u.  ndXje  dp/j.E,  eine 
vollständige  Bewaffnung;  —  izoüprixg,  die 
fünf  Stricknadeln  ;  —  ßioXi,  eine  Musikbande ; 

—  poba,  ein  vollständiger  Anzug;  —  bp'ix, 
ein  Paar  Hosen,   ein  Beinkleid;  s.  TcdXjg. 

7räpa,  scodr.,  statt  pEizdpa. 

-dpa,  geg.  izap ,  contrah.  aus  p£7rdpa,  vor; 
xapadU  u.  icapadii&ive,  geg.  xapdU ,  vor- 
gestern;   7rapßbpd/i£,    geg.,    morgen    Abend; 

—  Trapßbpdßg    rjerspe,    übermorgen  Abend; 

—  7rap/ipdß£,  vorgestern  Abend;  —  nap- 
ppdfx£  Tjirgpg,  ehevorgestern  Abend;  —  xap- 
ßjir ,  vor  zwei  Jahren. 

7rapd-t,   pl.  7tapd-r£,  tosk.,    Para ,    deren    40 

auf  einen  Piaster  gehen  ;  s.  7:dp£. 
napadiq-i ,  Paradies  ;  s.  izappiq. 
napa&ip-t,  geg.,  Fenster,    bes.  Fenstergeländer, 

n.  griech. ;  s.  7T£vdö£p£. 
-xapaxaXis ,  ich  bitte;  —  part.  e  TzapaxaXiaou- 

pa,   das  Bitten,   die  Bitte,  griech. 


~ap  -  7rac. 
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7tapaXjdfx-t ,  geg.,  Missgeburt;  s.  Xjety. 
xäpe,  geg.önäp,  erster,  vorderster. 
napE  u.  Tzdp&tve,  geg.  ä-xdp&WE,  adv.,  vor  kur- 
zem; xoöpl  wann?  Antw.  izdps  o.  xje  izdpe, 
geg.  ändp&ivs ,  vor  kurzem ,  eben. 
7:dp£-a,  geg.  Tcd[±£,  part  v.  äo,  Aussehen,  An- 
sehen,    Untersuchung,     Sicht,    Gesicht,    Er- 
scheinung ;  —  e  7:dp£  £rty  Iöte  £  XjifE ,  sein 
Aussehen  ist  schlecht;  —  [me  re  izdpE  te  izdpE 
xotmerößa  <T£fiouvd£v%  £riy ,    auf  den  ersten 
Blick  erkannte  ich  sein  Leiden;    —    TcdÖE  vje 
te  7rdpE,  ich  sah  eine  Erscheinung,  hatte  ein 
Gesicht ;  —  geg.  xj£ge  /xe  te  7:du.£,  ich  war  auf 
Besuch ,  ich  machte  Besuch ;  s.  nd/ioove. 
ndp£-ja,    geg.,   Para,  40  =  1  Piaster,    Münze; 
tÖ  <pap   ndpEJa  e?    was   für  Münze  ist   es? 
s.  izapd. 
napEai-a,    die   Gesammtheit    der    Ersten    eines 
Ortes,    einer    Landschaft,    eines    Landes;    s. 
izdpE. 
i:apE<püEpE,  geg.  TtappEpOLLE,  unaussprechlich. 
izapiyopi-a,  Trost,  griech. 
Ttapiyopis ;  ich  tröste  ,  griech. 
napifii-a,  Gleichniss,  griech.;  s.  izpaXg. 
izapiai-a,  geg.,  Erwähnung  eines  Namens,  wel- 
cher der  Wohlthäter  einer  Kirche    oder  eines 
Klosters  war,  in  dem  Kirchengebete. 
napfidx-ov,  pl.  Trap/idxE-TE,    Gitter,    Fenster- 
gitter ,  fürk. 
xapfx£vT£-a,  geg.  xapßEvdE-ja ,  Pflug  (aus  nap 

u.  ttevts,  s.  dieses). 
Tcappiz-Zi,  geg.,  Paradies. 
(7raprds),  Theilung. 

7Taprt-a,  geg.,  Gastmahl,  welches  die  Schwieger- 
eltern dem  Schwiegersohne  14  Tage  bis  4  Wo- 
chen nach  der  Hochzeit  geben  und  wobei  er 
zum  erstenmale  nach  der  Hochzeit  im  schwie- 
gerelterlichen Hause  erscheint,  nachdem  er 
dort  die  Anzahl  der  Gäste,  welche  er  mitbrin- 
gen wird,  angezeigt  hat. 
7zag ,  geg.fias,  1.  präpos.  mitbestimmtem  und 
unbestimmtem  genit. :  a)  nach  (zeitlich  und 
örtlich);  7za$  duß£  jxoöaty ,  nach  2  Monaten; 

—  fiififia  xoxjt  ßdt^EVE  7taq  <rdiy,  die  Mutter 
zog  die  Tochter  mit,  nach,  hinter  sich;  — 
i  ßdv§  acrdty  nas,  sie  gingen  ihr  nach,  Joh. 
XI,  30;  —  ipdt  xas  babdiT  ,  er  kam  nach, 
hinter  oder  mit  seinem  Vater;  —  nas  jdß£(TE, 
geg.,  künftige  Woche;  —  b)  hinter;  fiELipa 
ptVT£  naq  veßer,  die  Mutter  sass  hinter  uns; 

—  Tzaq  är£7ti<7£,  hinter  dem  Hause;  —  c) 
mit;  £a  na?  fioua  o.  ß£J£,  komme  mit  mir; 
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naz-  kut. 


nav-  Tue. 


—  ßdvs  nag  ny,  sie  gingen  mit  ihm  *) ;  — 

3.  adv.,  nach,  mit;  £a  nag,  komme  mit;  — 

e  fiepp  nag  ,  er  nimmt  ihn  mit. 

nagavddtJB ,     nagvddtJE  u.    uagavrdJE ,    geg., 

hierauf,  künftig,  sodann  ;  s.  vddje  u.  avtfxdv. 

ndog-a,  geg. ,  Habe,  Vermögen;  s.  ndooovpE. 

nagxjipE  u.  nagxjupg-a ,  Spiegel  (7ras  ,  paW.  v. 

xa/i,  u.  xjupB,  v.  xjopoty  ,  sehen). 
nagv£(ro-£p,    übermorgen;    nagv£ao£p   rj£rep£, 

überübermorgen. 
naoöooupE ,     geg.    naaoaowB  ,     unaufhörlich ; 
jete  £  naaoaovpE*   das  ewige  Leben ;  s.  <7ü<r. 
(naantXjdp) ,  Müller ;  s.  ßovXträi. 
ndaaoupE ,  </eflr.  ndooouvE ,  part.  v.  xa/A,   wohl- 
habend; e  ndooovpa,  Habe,  Vermögen,  Reich- 
thum;  ndaaoupa  ftoofiber  xoxeve,  Reichthum 
verdreht  den  Kopf;  —  re  ndaaouparE,  Hab- 
seligkeiten. 
naoraje.,  adv.,  zuletzt,  endlich. 
naardJEß-i ,  der  letzte ;  no  ai  xjs.  re  douputjs 
vfjep  tb  naardtßEVE,  aber  der,   welcher  bis 
an  das  Ende  ausharrt,  Matth.  X,   22;   —  fib£ 
"     tb  7üöL<TTdifi£V£  (%Ep£)  zuletzt ,  endlich. 
na<TT£piid%-ov ,    geg.    naffrgpßd-ja,     eingesal- 
zenes Fleisch. 
naarEpßoiy ,  ich  salze  ein. 

naarpoty ,    ich  reinige;    —  part.   naarpouape, 
geg.   naarpoofiE,  lauter,    rein;     —     £  naa- 
rpouapa,    geg.    £    naorpoußEJa,     Reinigung, 
Reinlichkeit. 
naau ,  blind  ;  s.  av. 

naä-t,  pl.  ndÖE-rE,  Längenmass  der  angespann- 
ten Arme ,  Klafter. 
naöd-i,  pl.  naöaXdp£-r£,  tosk.,  ndöe-a,   genit. 

7zdÖ£(T£ ,  geg.,  der  Pascha. 
ndöxE-a,  die  vier  hohen  Kirchenfeste,  welchen 
Fasten  vorhergehen:   —  e  jidÖE,  Ostern,  —  £ 
Rpiärtr,  Weihnachten ,    —  e   Fooörtr  ,  Maria 
Himmelfahrt ,  —  e  öw  Hj£rpcr ,  St.  Peter. 
nadxooöß,    geg.,  unwegsam,    nicht  umgangbar; 
IÖtb  vJ£pi  naäxouöfi ,  er  ist  kein  umgangbarer 
Mensch  (v.  na  u.  Üxöiy). 
naärdräß,  geg.,  körperlos;   —  £vy£trE,  Engel; 

s.  ärar. 
när-i,  pl.  ndrE-TE,  Stockwerk. 
Karat;,  ich   mache  einen   staunen    (griech.   na- 
rdaaw)\  —  nard^Eß,  ich  staune,  wundere  mich. 
nara^i-a  ,  Wunder. 


*)  Bei  dem  Mangel  an  Fahistrassen  sind  die 
Wege  selten  so  breit  ausgetreten,  dass  meh- 
rere Personen  neben  einander  gehen  könnten. 


narE-a,  geg.  när£,  Gans. 

narEÖrivE-a ,  Trabern ;  s.  bepai. 

nartrip-i ,  Kelter ,  n.  griech. 

narox-oo,  Gänsrich. 

ndrößE-a,  Fusssohle;  s.  ÖoXXb. 

narpidg-a,  Vaterland,  griech.;  s.  ßeyd  u.  ßardv. 

nar&aßoupE-ja ,  geg.  naröaßoupE-ja,  Lumpen, 
Wischlumpen. 

nay£örß,  geg.,  redend  ohne  Unterlass  (v.  na 
u.  X£Ör ,  ich  schweige). 

nayfp-i  u.  na%tpi-a ,  Gewalt  (v.  na  u.  ylp)  ; 
f±E  nayfp,  mit  Gewalt  und  ohne  zu  wollen; 
—  vde  ßogßjev  fi£  ylp,  do  r£ßapp  ß£  na/ip, 
kommt  er  nicht  gutwillig,  so  nimm  ihn  mit 
Gewalt;  —  e  yodirt  ß£  nayip  (o.  na  dijroope), 
ich  traf  ihn,  ohne  es  zu  wollen. 

nJEX,  anom.,  (geg.  ich  berühre,  davon:)  ich 
brate,  backe,  bouxevE,  Brot;  ich  reife  (von 
Früchten,  s.  öoovyoupe);  ich  begegne,  mit 
accusat.  vje,  einem,  o.ßs  vjb  (?),  —  inöxjtare 
vje  vjepi,  es  begegnete  ihm  ein  Mensch,  Marc. 
V,  2  ;  —  part.  £  njixoupa  ,  geg.  £  nj£xß£Ja, 
das  Braten,  Backen,  Reifen,  Begegnen. 

nj£X  u.  nUX,  geg.  ntX,  anom.,  ich  zeuge,  ge- 
bäre;  —  part.  nj£Xe,  erzeugt;  —  £  nj£Xa, 
geg.  re  nj£Xßtre,  die  Geburt,  Zeugung,  das 
Erzeugte ,  die  Brut ;  s.  ßbieX. 

nj£n£p-i ,  pl.  nj£n£p£-r£ ,  geg.  njenev ,  Zucker- 
melone. 

nj£pfoüX£-a,  hochgezogener  Weinstock  an  Bäu- 
men und  Spalieren  ;  s.  ßJ£p. 

nJEpft,  anom.,  ich  furze;  s.  ndpds-,  nüpdi  xdXt 
vds  d£p£  tb  Xaver,  das  Pferd  furzte  an  der 
Thüre  des  Chanes ,  d.  h.  es  ist  nicht  der  Rede 
werth,  es  sind  leere  Worte,  Pfifferlinge. 

njiae-a,  Theil,  Stück,  Antheil;  np£  £  nj£ag 
nj£cr£ ,  schneide  es  in  Stücke  ;  —  nj£ae,  nach 
Zahlen:  -mal  o.  -fach;  —  iörg  rpinj£o£  fis 
t  ndaoupE  vfa  ai,  er  ist  dreimal  reicher 
als  jener  ;  —  xje  rs  fiapp  nj£cr£j£r£v  £  na- 
aücroopE ,  damit  ich  Theil  nehme  (xje.  re  xeji 
nj£ae  ,  damit  ich  Theil  habe)  an  dem  ewigen 
Leben ,  Marc.  X ,  17;  —  xafi  u.  fiapp  nj£ae 
vde  &  rare ,  ich  nehme  Theil  an  deinem  Kum- 
mer; —  £  do  re  fiberEre  (ßeört)  vde  vdßer 
nj£ce ,  und  der  Weinberg  wird  uns  als  Erb- 
schaft bleiben,  Marc.  XII,  7  ;  —  ßeän  —  xje 
t  bU  nj£ae,  der  Weinberg,  welcher  ihm  als 
Erbschaft  zufällt,  Luc.  XX,    14. 

nj£äxe-a,  Pfirsich. 

nl-pi,  accus.  nepiVE  u.  nevE,  pl.  net-rE,  geg. 
nev-vt,  Faden,  Garn ;  s.  <piX ;  —  nivE  XjönB  o.  xa, 


ne  -  tüsX. 


nel-nep. 


95 


o.  Tpa,  (sie  machen)  den  Faden  zur  Kuh,  zum 
Ochsen ,  zum  Balken,  d.  h.  es  ist  eine  Kleinig- 
keit, viel  Geschrei  und  wenig  Wolle. 

ire  ,  berat. ,  s.  izpity. 

TZgygiy ,  ich  beschmutze;  s.  7zoofdtv;  —  part. 
TZgygpg,  verunreinigt,  unfläthig. 

nefipe-a,  Unrath,  Uflflath,  Schmutz. 

ngCdi'v,  geg.,  ich  rufe ;  TzgZd'Cv  re  ßije,  rufe  ihn, 
dass  er  komme;  ich  spreche;  —  7Z0£  o^a^ävl 
warum  sprichst  du  nicht?  —  fio$  ne^atv , 
sprich  nicht '.  schweige !  —  part.  e  7zgZdvjJ.£Ja, 
das  Rufen ,  Schreien ,  Sprechen. 

tzs£oüXj-i,  pl.  neZoükje-re.,  Absatz,  Stufe,  Stein- 
sitz, Mauerkante;  yßizi  vds  7Z£*ouXj  refiouptT, 
steige  auf  die  (Kante  der)  Mauer. 

izexji-a,  s.  iuxß. 

TzexouXi-a ,  Naschwerk ,  Obst,  bes.  in  Bezug  auf 
Kinder;  £  jnzooße  fis  7Z£X0öXi,  du  hast  es  mit 
Naschwerk  verzogen. 

neXjxj ,  ich  verunreinige,  trübe,  z.  B.  Wasser. 

7ZgXjxj£cy,  ich  gefalle,  ich  habe  Wohlgefallen; 
7zgXjxj£cy  xere  fjav,  ich  habe  Wohlgefallen 
an  dieser  Sache ;  —  fig  neXjxßv ,  es  gefällt 
mir;  —  o£  nae  oovg  bicy  xoup  do  aru  xje 
i  7:gXx£ivg  ariy ,  denn  ich  thue  allezeit  das 
was  ihm  gefällt,  Joh.  VIII,  29;  —  izgXjxßxefi, 
ich  gefalle;  —  neXjxjiyefi  vya  Xjaou&,  ich 
gefalle  dem  Volke ;  —  part.  e  7ZgXjxj6fX£Ja,  das 
Wohlgefallen;  —  Trekjxjuepe,  wohlgefällig, 
angenehm. 

TZgXjxjtß-i,  pl.  7teXjxjifi£-Ts,  Annehmlichkeit, 
Wohlgefallen,  Lust. 

7T£.Xjxjuä£jjL,  geg.,  was  neXjxjuepe. 

xgXjyoopE,  geg.,  s.  TtXjeyoups. 

7ceXexj-t,  Beil;  s.  ooizaTg. 

TzeXzzjiq,  ich  behaue  mit  einem  Beile,  ich  enthaupte. 

7C§.X£y.7Zg-a ,  geg.  7:gXdfig ,  Spanne  mit  Daumen 
und  kleinem  Finger ;  s.  (pgXxivjg  u.  rä<pouXxi ; 
flache  Hand,  Ohrfeige;  —  i  ddög  vjg7ZgXgfing, 
ich  gab  ihm  eine  Ohrfeige. 

izeXiv-i  o.  neXiVT-i,  geg.  nsXjiix,  Wermuth. 

7rsXx-fou,  pl.  izilfje-rs,  Regenpfütze,  Weiher, 
geg.  grosse  Tiefe,  auch  adverbialiter :  Xjefjevc 
iörg  7veXx  i  <p£Xg ,  der  See  ist  bodenlos. 

ngXXds ,  anom.,  ich  brülle,  v.  Rindvieh,  Eseln, 
Stuten,  ich  ahme  deren  Stimme  nach,  ich  schreie, 
brülle   überhaupt;    —    tz(T£   izgXXh    aärovl' 
warum  brüllst  du  so?    s.   näX  u.  %g\>fgXdq. 

7üeXXjdp-i ,  Pferdehirt. 

niXXjg-a,  geg.  izsXjg,  Stute. 

TZgXovjnzg-a  u.  ngXovfi't,  geg.nooXooiJ.g-t,  Taube; 
s.  ßizro. 


TTgXTträs,  anom.,  ich  berste,  springe  (von  einem 
Glase)  ,  gehe  zu  Grunde  ;  nXjaaa  \  ».  griech. 
%<Txa<ra  \  ich  bin  gestorben!  (häufiger  Ausruf 
nach  jeder  grossen  Anstrengung);  s.  nXjas. 

7T£jti/x£-öt,  Obst,  Frucht,  Fruchtbaum,  Baum 
überhaupt;  xoyÖTfie  nififig,  Garten  mit  Frucht- 
bäumen ;  s.  auch  bifig. 

Tzevföiy,  1.  ich  binde,  fessele,  xdXjtvg,  fxouäxgvg, 
ich  binde  einem  Pferde,  Maulthiere  die  Vorder- 
füsse  zusammen,  damit  es  sich  beim  Weiden 
nicht  zu  weit  verlaufe;  —  2.  ich  necke, 
reize,  ärgere ;  vd"1  görg  xjg  Tg  7zevyöv  Tt  xgfiba 
jÖTe ,  wenn  dich  dein  Fuss  ärgert ,  Matth.  IX, 
45 ;  —  3.  geg.  ich  stelle  einem  ein  Bein, 
mache  ihn  fallen ;  —  7Z£vyöx£ß,  ich  stürze,  falle, 
vdg  ypoizTg,  in  die  Grube;  —  part.  s  ttev- 
youfieja,  das  Stürzen,  Fallen ;  —  xdfxgffg,  das 
Unterstellen  des  Beins. 

nevdiß-c,  geg.,  Reue. 

nevdoyefi,  geg.,  ich  bereue;  —  part.  e  Trev- 
doufieja ,  das  Bereuen ,  die  Reue. 

7T£vdö£p£-ja,  Fensteröffnung,  Fenster,  Lugge, 
geg.  nur  offene  Mauernische ,  die  tosk.  xapdpe 
heisst;  s.  izapaüip. 

(7T£vxaT£*c) ,  Reichthum;  s.  bovfdr. 

7i£W£<;-*t,  geg.,  eine  alte  dünne  biegbare  Silber- 
münze ,  welche  keinen  Curs  mehr  hat  und  nur 
zum  Schmuck  verwandt  wird. 

Tzhag-a,  Bauch;  s.  bXßvdcrg  u.  TzXjgvdgs. 

ngVTg-a,  geg.  izhdg,  Flugfeder,  Flügel,  Rad- 
felge, löffelartige  Schaufel  des  Mühlrades, 
n.  griech.  <p&£pa,  Paar  Ochsen,  Tagewerk, 
Joch  als  Bodenmass ;  izowöiy  pe  7z£vTg  u.  vya<; 
ngvrg,  ich  arbeite  mit  Ochsen,  bin  ein  Ackers- 
mann; s.  7rapfigVTg. 

izgp,  praep.,  a)  mit  bestimmtem  und  unbestimm- 
tem accus.:  1.  für;  Xgvype  dpixg  e  fardße 
izgp  dapx,  hast  du  zu  Mittag  gegessen,  so 
koche  für  den  Abend  (Sprichw.) ;  —  izayößa 
du  izgp  v/s,  ich  zahlte  zwei  für  einen  o.  statt 
eines ;  —  ffioo  ngp  fft  e  dgßbt  izgp  dgfxn,  Auge 
für  o.  um  Auge  und  Zahn  für  Zahn ;  —  izgp 
TUiyßooppa.  xoxgvg,  für  dich  setzte  ich  meinen 
Kopf  ein ;  —  Cfaf1  n^P  Tt^tT'  ich  stene>  *>ürge 
für  dich;  —  xviy  vJ£pt  iÖTg  {xdxjg)  cra  TZgp 
3j£rg  ,  dieser  Mann  zieht  für  zehn ;  —  2.  um, 
über ;  xjgpTÖty  TZgp  Tg  bdpdg  Tg  XjapdToxgag, 
ich  streite  um  oder  über  die  weisse  Farbe  der 
Elster,  d.  h.  des  Esels  Schatten ;  —  izgp  <ret 
warum?  —  izgp  ae  xjavl  warum  weinst  du ? 
Antwort:   izgp   ßgXdvg,   über    o.   um  meinen 
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izep  -  nepß. 


nspß  -  Ttepf. 


(verstorbenen)  Bruder;  —  3.  wegen 5  nep 
<pdjer  eriy  ensaoßa ,  wegen  seiner  Sünden 
musste  ich  leiden  ;  —  7zep  xere  7roove,  wegen 
dieser  Sache,  aus  dieser  Ursache;  —  4.  nach; 
(AS  ßöppc  fxaAc  nep  fixem  ßirefie  nep  vje  vjepi, 
(Lied)  mich  ergriff  Sehnsucht  nach  Hause 
allein  wegen  eines  Menschen;  —  5.  gegen; 
vje  nep  vje,  Mann  gegen  Mann ;  —  vje  7zep  do, 
einer  gegen  zwei;  —  6.  an;  izep  re  ßefioope 
tz<te  ßevrövevc'i  warum  denkt  ihr  an  die  Klei- 
dung? —  7.  zu;ja/x7T£/>  re  ßdixovpe  u.  d<pep 
K£p  t§  ßdexoupe  o.  ixoope,  ich  bin  zum  Ster- 
ben o.nahe  am  Sterben  o.  Abreisen ;  —  iöre  nep 
re  ßpdpe,  er  ist  entschlossen  zu  sterben  (im 
Kampfe  etc.)  u.  er  ist  todeswürdig ;  —  8.  von ;  £  at 
dtyjot  xje  (pXirve  Tzep  /erouvs,  und  als  er  hörte, 
dass  man  von  Jesus  sprach ,  Luc.  VII,  3 ;  — 
(pXjer  xexj  7rep  fioua,  er  spricht  schlecht  von 
mir;  —  9.  in,  binnen;  izep  rpt  dire  do  re 
becy  vje  rjdrepe,  binnen  drei  Tagen  werde  ich 
einen  andern  (Tempel)  bauen,  Marc.  XIX,  58; 

—  10.  bei  (in  Betheuerungen);  izep  bkaae, 
bei  dem  Glauben;  —  7zep  nepevdivel  bei  Gott t 

—  Kep  boöxe,  bei  dem  Brote;  —  7zep  xere  de, 
bei  dieser  Erde;  —  nep  xere  Zjdpp ,  bei  die- 
sem Feuer ;  s.  auch :  vde  nep  u.  pe&  izep  pe& ; 

—  b)  mit  bestimmtem  genit.i  von;  xje  xovp 
t  yjdoo  xejö  ariy  1  eoe  ai  t  ßa  izep  <re  ßoyeX- 

jir ,  seit  wann  ist  ihm  diess  zugestossen?  und 
dieser  antwortete  ihm :  von  der  Kindheit  an, 
Marc.  IX,  21  ;  —  ßeörpötve  izep  aeXjdpyovr, 
sie  sahen  von  Ferne  zu,  Marc.  XV,  40;  — 
rzep  ce  dörtr,  zum  zweiten  Male  ;  —  izep  <re 
pt,  von  Neuem;  —  nep  <xs?  wesswegen? 
warum?  —  no  vdovje  vya  ard  .  .  .  axoimeroi 
nep  (TS  t  #a  ariy,  aber  keiner  von  ihnen  ver- 
stand (nicht),  wesswegen  er  zu  ihnen  gespro- 
chen hatte,  Joh.  XIII,  28;  —  noovepar  eriy 
ßeve  izep  <re  jxbdpt ,  nep  cre  npdnfti ,  seine 
Sachen  gehen  vorwärts,  rückwärts;  —  xere 
(pjdXje  e  #a  izep  <re  yjdXc,  diess  Wort  sagte 
er  bei  seinen  Lebzeiten. 

ngp,  als  Vorschlag  von  Zeitwörtern,  entspricht 
meist  unserem  ver-,  zer-  u.  ent-. 

neppdXe.,  geg.,  s.  npdXe. 

ngppdXeß,  geg.,  ich  unterhalte  mich  mit  jemand; 

—  pari,  e  neppdXfieja,  die  mündliche  Unter- 
haltung. 

ntpßdv-i,  poet.  nepßdvs-ja,  geg.,  kleiner  Schmet- 
terling ,  Motte,  welche  Nachts  in  das  Licht 
fliegt ;  ounepßgXjoufi  01  ngpßdve,  (Lied)   ich 


verbrannte   mich  wie  eine  Motte;  s.  afiixoo  t 

dpireae. 
nepßi*  »ch  bewältige;  s.  ßs. 
nepßeXjuty,  ich  brühe,  z.  B.  ein  Huhn;  ich  senge, 

verbrenne;  dUXc  nepßeXjöv,  die  Sonne  brennt; 
•—   fireni  eriy  oonepßeXjooa,  sein   Haus   ist 

abgebrannt;   —  part.  «   nepßeXjouapa,   geg. 

e  nepßeXjoöfieja ,   das  Sengen,    Verbrennen; 

s.  ßeXjöiy. 
nepßifi  ,    ich  schürze  auf  (wörtl. :  ich  entkleide, 

s.  /?ecr),  —  doppeve,  den  Aermel  (eine  bei  den 

Palikaren  beliebte  Koketterie);  s.  nixjiu.  Xeppe ; 

—  nepßifieß,  ich  schürze  mich,  bereite  mich 

vor,    unternehme;  —  do   re    nepßiäeti   izep 

oude,  nep  Avti-ive,  ich  bereite  mich,  schürze 

mich  zur  Reise,  nach  Athen  zu  gehen;  —  part. 

e  nepßiäoupa,  geg.  e  nepßefifieja,  das  Schür- 
zen, Vorbereiten. 
nepß£r£,  adv.y  für  mich,  dich,  sich,  uns,  euch ; 

£  doöa  7Z£pßire,  ich  will  es  für  mich  selbst; 

s.  ßere. 
Tzspßiräfie,  praep.  mit  genit.,  ausser;  oft  auch 

mit  Beisatz  von  ßirefie,  allein;  xooä fiouvrre 

vdejije  <pdj£re  nepß£rfifx£  ßerejie  llepvdiae  ? 

wer  kann  Sünden  vergeben  ausser  Gott  allein? 

Luc.  V,  21. 
TzepßoufiefjL,  geg.,  flink,  geschickt,  fähig. 
nepboö^e,  geg.,  adv.,   1.  bis  zum  Rande;  /xboofi 

xouneve    nepbou^e,    fülle   das   Glas    bis  zum 

Rande;  —    2.   zum  Anschein;    %a   nepboö+e, 

ich  esse  zum  Anschein ,  thue  als  ob  ich  esse  *, 

s.  bou^e. 
nepbu& ,   geg.,    ich  würdige  herab;    —  parte 

£  nepbu&fieja ,  Herabwürdigung ;  s.  büße. 
Tzepjdöre,  s.jdäre. 
7zepjdöre(Tfi£ ,  was  jafireafie. 
7zepyj£yj£fji,  ich  antworte,  erwiedere;   —  part. 

e  Tzepyjefjoopa,  geg.  e  Tzepyjeyjfxeja,  Antwort, 

Erwiederung. 
{7zepyJ£X),  ich  wende. 

7Z£pyj£Xj-t,  geg.,  Cirkel  (das  Instrument),  tiirk. 
izepyjepöty,  geg.,  ich  drohe,  mit  acctts;  s.  xavö$. 
TZEpyjöiy,  geg.  izepfjovaiy,  ich  lausche,  spähe, 

spionire ,  stehe  auf  dem  Anstand ;  —  part. 
e  7zepyjouapa,  geg.  e  izepyjoöixeja,  das  Spä- 
hen, Kundschaften. 
7zepyjöves-t,  Kundschafter,  Spion;  s.  xovXaooq. 
izepyjoövj,  ich  mache  einen  knieen,  unglücklich, 
bringe  ihn  zur  Unterwerfung ;  —  nepyjou\>jei±, 
ichkniee,  bin  unglücklich;  —  part.  e  7zepyjo6v- 
joüpa  ,  das  Knieen ,  Unglück ,  Unterwerfung ; 
s.  yjou. 


nepS-  irept. 


nept  -  nepp. 
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(Trepdeßips),  Frühling;  s.  ßipe. 
nepd§e-t,  pl.  7T£pdi<re-T£,  geg.  TT£pd£~ov,  Gicht, 
Rheumatism  (  sie  fesseln  den  Leidenden  an  das 
Bett,  die  Erde,  nep-de);    s.  Tcripfis. 
7Z£pd£(T<T£-a,  tetragl.,  Ameise;  s.  juc£s. 
-Kspöiraxe  ,   geg.,   irdisch ;    —    feCö/evs    xsp- 
dira-xarB  bdäxg  fie  xjce^öpers ,  die  Irdischen 
freuen    sich    mit   den  Himmlischen;    —   fi(£e 
7repd£T<TX£,  Erdfloh. 
(jt£pd£x£kj~) ,   s.  TVBpX£Ö£Xj. 
(ngpdgyiXjg),  s.  7T£px£dekji. 
7r£pdi-ja,  geg.7:£pd£-ja,  Vorhang, Bescheidenheit, 
Verschämtheit;    iöTg   vjepi  /xe    nepdi    u.  iza 
-K£pd£,    er   ist   ein  bescheidener,    ein    unver- 
schämter Mensch ,  türk. 
TZBpdgXjhy  ,  geg.,    ich  erbarme  mich ;   —   pari. 

e  TTgpdgXjöjieja ,  das  Erbarmen;  s.  vdgjity, 
7T£pd£?jcfjL-t,  geg.,  Barmherzigkeit,  Gnade. 
7Z£pd£p£s-i,  Bettler;  s.  dipB. 
iz£pdira,  adv.,  täglich;  s.  vfadira. 
7T£pdiräfjL ,  geg.,  täglich. 

7Z£pdcTÖfi£-ja,  geg.y  Werktag;  s.  XjsßpouaßB. 
-£pdp£&,  ich   schraube   ein,    fest,  zu;  s.  dpe& 
u.  boopyi;  tb  7Z£pdp£&  ßiörtr,  ich  werde  dich 
an  den  Ohren  drehen,  dir  die  Ohren  zausen; 
—   7i£pdp£ß  boo^£T£,  geg.,  ich  verziehe  den 
Mund,   bes.  als  Zeichen  der  Verspottung  hinter 
dem  Rücken;  —  TtBpdpiÖBfi,  ich  verdrehe  meine 
Worte  ,  drehe  mich  hin  und  her ,  brauche  Vor- 
wände, Ausflüchte,  kokettire;  —  part.  e  izgp- 
dpidoopa,    geg.   e  7tBpdp£$[i£Ja  ,     das    Ein- 
schrauben, die  Ausflüchte,  Koketterie. 
nepC§ ,    geg.    n£pZdv  ,    ich  vertreibe ;  s.  Cl ;  — 
part  e  7r£pC£vva,  geg.  £  7Z£p£dvp.£Ja,  die  Ver- 
treibung; s.  vdj£x  u.  d£bdiy. 
-gp^Uiy  u.  -KgpT^Uty,  geg.  iZBp&y ,  ich  menge, 
knete ,    bes.  den  Brotteig ;    xuty  vJ£/)t  7cep£iev 
Xaoo^BVB,  dieser  Mensch  bringt  das  Volk  durch 
einander,    ist    ein  Demagoge;   —   axö  tb  du 
ÖT£7cia  oo7Z£p^U\f£,  diese  zwei  Häuserhaben 
sich   verschwägert;   —  7t£pZi%£fi,    ich  mische, 
menge  mich;  —  ttcfb  oü7T£p£uß£  fi£  ar£  koüveI 
warum   mischtest  du  dich  in  diese  Sache?  — 
fi£  7T£p^£T£,  mir  wird  übel ;  —  part.  £  ngp- 
CUpa,  geg.  e  7T£p£iji£Ja ,  Spaltung,  Parteiung, 
Zwist. 
7r£p&d%£iJL,  geg.,  ich  trockne  aus ,  zehre  ab ,  ich 
vernarbe ;   —  part.  £  TZ£pd-d\i£Ja  ,    das   Aus- 
trocknen, Vertrocknen ,  Abzehren ,  Vernarben ; 
s.  #dty. 
izgpUp,  geg.  -Kpipejx,  ich  drehe  um,  senke  mich; 
ov7t£pot')a  jirra,  die  Welt  hat  sich  umgedreht, 


ist  verdreht ;  —  nepöpt  dveve  fioväxa ,  die  Last 
des  Maulhieres  hat  sich  auf  eine  Seite  gesenkt. 
7T£p(vjf  N.  T.,  Eltern;  s.  nptvT. 
7t£piTOß(-a,  Beschneidung,  griech, 
7T£ptTOfiis,  ich  beschneide,  griech. 
iz£pi<pavL-a,  Hoffarth,  Stolz,  griech, 
7T£pi<pav£7rs  u.  7tepi<pav£ii:<refi ,  ich  mache  und  ich 

bin  stolz  ,  griech. 
7T£pxdz,  geg.,  ich  begegne ,  stosse  auf,  an ;  ittp- 
xdßa  fi£  vjt,  ich  begegnete  einem,  stiess  auf 
einen;  —  KBpxds  xpuer  vdgTpdvB,  ich  stosse 
den  Kopf  an  den  Balken ;  s.  7TBp7rj£x. 
KBpxjiä,  ich  verlache,    verspotte,  mit  accus,  o. 
mit  der  praep.  fi£ ;  e  ard  TT£pxj£ävE  jjl£  tb,  und 
sie  verlachten  ihn,  Matth.  IX,  24,  wie  n.  gr. 
y£Xw;   —  part.  £  7tEpxj£öoopa ,  geg.  e  iTEp- 
xj£(?fi£ja,  das  Verspotten,  der  Spott ;    s.  xjbÖ. 
7T£pxj£(J£<;-t,  Spötter. 
7T£pxji-a ,  Kroja ,  Mitgift ;  s.  ndje. 
iz£px£d£kj  {7t£pd£%£Xj),  ich  liebkose,  schmeichele; 

—  part.  £  TTBpxBd£Xjoopa ,  die  Liebkosung. 
7t£px£d£Xj ,    adv.,    liebkosend;    Lötb    fm:<ro6apa 
7t£pX£d£Xj ,  es  (das  Kind)  ist  an  Liebkosungen 
gewöhnt. 
7T£px£d£Xjt-a  (7T£pdB^£XJB) ,  Liebkosung. 
7T£pxöiy,  scodr.,  ich  berühre,  rühre  an,  necke;  — 
n£pxuy£\L,  ich  werde  berührt,  geneckt,  werde 
böse  ;   —  part.  £  7Z£px£Tß£j'a ,  die  Berührung, 
das  Necken. 
KBpXjdty,  geg.,  ich  raube  (v.ngpu.  Xjdtyl  wörtl. : 
ich  wasche  rein ,  ungefähr  wie  n.  griech.  naa- 
Tp£uw,  wegputzen);    —  part.  e  ngpXjdßBJa, 
das  Rauben ,  der  Raub. 
izepXJBitiv,  geg.,  ich   schmeichle;  s.  XjgTriy;    — 
-K£p).J£Tzi\>X£ii,  ich  lecke  die  Lippen ,  von  Thie- 
ren:  ich  lecke  mich. 
Tt£pXjixoi)p£\L,  geg.,  ich  flehe,  bitte  dringend  und 
schmeichelnd  {y.izgp  u.Xjtxoup,    die  Haut;  die 
Grundbedeutung  möchte   anschmiegen,    strei- 
cheln sein). 
itEpXpiy ,    geg.,    ich    beschmiere,    beschmutze, 

salbe,  schmeichle;  s.  Xjü£iy. 
-KEpphd ,  geg.,  ich   halte  auf ,    zurück ,    ich  er- 
halte;   s.  TzdxBra;    ngpfibd  xdXwg,    ich  ver- 
halte das  Pferd;  —  <pooxjC  £  fibp£TTtT  <f  Ttgp- 
/ibd/£T£ ,  des  Königs  Macht   ist  unwidersteh- 
lich;  —  7t£pfxbd/£fx,  ich  halte  mich  fest  auf 
dem  Pferde. 
7t£plib£j£&,    geg.    ngpfibgXjb),    ich  versammle, 
ich  nehme  auf;   —  j£ä§    t  %ovaty  £  p.B  7reö- 
fibBJo6a&TB ,  ich  war  fremd  und  ihr  habt  mich 
aufgenommen,  Matth.  XXV,  35;  —  xuiydjdXß 
13 
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nepp  -  nepv* 


nepo  -  jrepp» 


g*  7tgpfibgXj(d£Tg ,  geg.,  dieser  Knabe  ist  zü- 
gellos ;  —  part.  e  -Kgpixbgjidoopg,  geg.  e  ngp- 
ßbgXjidouvg,  haushälterisch,  untersetzt  von 
Gestalt ;  —  £  7rgpßbgj£doopa ,  geg.  e  ngpfibg- 
Xj£dfi£j'a,  die  Versammlung;  8.  fibejeft. 

7T£pßbö<;  i  ich  leere  aus,  geg.  ich  kehre  um;  tzgp- 
fibu?  yjgXXgvg  vdg  aa^dv,  ich  leere  die  Speise 
in  die  Schüssel;  ich  stürze  um  ,  werfe  hin;  — 
£  izgpphüaa ,  ich  warf  ihn  zur  Erde ;  —  ngp- 
ßb6(T£(jL ,  ich  falle  nach  vorn  um ,  falle  auf  das 
Gesicht. 

lt£plibü<;  (y.irgpu.boüZg),  adv.,  auf  das  Gesicht 
(epir.  gr.  d.Tzixoima)\  s.  7tpdiT£Ta;  pa  7zgp- 
fibu$y  er  fiel  nach  vorn,  auf  das  Gesicht. 

-K£p[LJ£p  u.  ngpfiUp,  geg.  7Z£pi±ip,  ich  pisse  (ge- 
mein, häufiger  b£iy0.d£pd'  OöJ£T£)\  —  TCgpfjjl- 
p£fi,  ich  bepisse  mich  ,  bes.  von  Kindern;  — 
part.  £  7T£pfjLJ£pa,  geg.  e  TZgpiiJ£p\i£Ja ,  das 
Pissen. 

7igpfJLgXj£g ,  geg.,  ich  mache  die  Fasten  brechen ; 
s.fioXiq ;  —  7cgpiigXj£T£fi,  ich  breche  die  Fasten. 

TZgpvdra,  geg.,  adv.,  allnächtlich. 

7C£pva.T£,  adv.,  nächtlich. 

7Z£pväTÖ[i,  geg.,  adj.,  nächtlich. 

(7r£pv£-a),  Frucht;  s.  7r£ßfig. 

TZ£pvdi-a ,  pl.  it£pvdi-T£  u.  7i£pvdipa-Tg ,  geg. 
nzpgvdi,  Gott;  geg.  männl. :  Tt£pgvdia  t  fia#, 
grosser  Gott;  tosk.  weibl.  (Gottheit?):  vJ£ 
£öt£  Ü£pvdia  £  rjdrgp  voux  £üt£  7Tgpß£TÖß£ 
aadiy ,  es  ist  nur  eine  Gottheit  und  es  gibt 
keine  andere  ausser  ihr,  Marc.  XII,  32;  — 
Cötl  Il£pvdia  jÖT£ ,  der  Herr  deine  Gottheit, 
Marc.  XII,  29;  —  tosk.  doch  auch  männlich  ge- 
dacht in  der  Phrase :  Ü£pvdia  iÖTg  Cot  t  fia#, 
Gott  ist  ein  grosser  (gewaltiger)  Herr. 

7C£pvdcXJ£fX£-ja,  geg.,  Mutter  Gottes,  griech. 
&£Ot6xo<;. 

7ü£pvdidi£fi,  geg.,  göttlich. 

7T£pvdöty ,  N.  T.  7T£pgvdöcy ,  ich  gehe  unter  (von 
der  Sonne)  ;  xoup  7T£pvdov  dUXi  ,  wenn  die 
Sonne  untergeht;  s.  daXXj;  —  xoo  /3ere? 
wo  gehst  du  hin?  T£x  7:£p\>d6v  [dUXt),  dahin, 
wo  sie  untergeht,  d.  h.  gegen  Westen;  — 
t  tIXXi  a  yj£vd£Tg  t£x  d£XXj  e  t£x  n£pvdöv 
(dUXt),  ein  solcher  Mann  wird  weder  im  Osten 
noch  im  Westen  ,  d.  h.  nirgends,  gefunden;  — 
yj£adi<ra  duvjdvg  yji$£  T£x  d£XXj  e  T£x  iz£py- 
döv,  ich  habe  die  ganze  Welt  durchstreift  von 
Aufgang  bis  zum  Niedergang;  —  aöTg  /xe 
7T£pvdöiv£ ,  die  Augen  fallen  mir  zu ,  epir.  gr. 
tcl  paTta  fl£  ßa(TiX£uovv\  s,  daXXj ;   —  part. 


e  ttpvdouapa,  geg.  £  TC£pvdo6ii£Ja  ,  der 
Sonnenuntergang. 

7t£pdv£-a,  Nagel;  s.  yöödg. 

-K£pouädv£-T£l  pl.,  Stirnband  von  Gold,  Edel- 
steinen o.  Perlen ;  s.  yJ£pddv. 

ngpizapa,  s.  pgizdpa. 

TZgpizdpaCiT ,  adv. ,  von  vorn. 

ngpnjix,  ich  stosse,  schlage  zusammen,  an,  auch 
vom  Winde;  —  ß£r£,  ich  kippe  Ostereier;  — 
7T£p7rJ£x  doop£T£,  ich  klatsche  in  die  Hände;  — 
aa  Tg  7L£p7rj£xrä  &uvg ,  in  einem  Augenblicke, 
Luc.  IV,  5  (Stamm  7rJ£x) ;  s.  auch  7rgp7rixJ£fi\i. 
röoüvyoüpiq. 

7T£p7üj£xfx,  geg.,  gereimt;  b£tTg  Tg  ngp7rj£xf±£, 
gereimte  Verse. 

iz£p7tj£p£,  abhängig. 

7T£p7TJ£T£,    praep.,    S.  p£7TJ£T£. 

7r£p7rJ£T§.  u.  p£7TJ£T£,  adj.,  steil,  abschüssig,  ab- 
hängig (von  der  Tiefe  aus  betrachtet);  — 
xuty  fxäXXjc  iÖT£  t  pgnjirg,  dieser  Berg  ist 
steil ;  —  £  izgpTZJixa ,  die  Steilheit ,  von  der 
Tiefe  aus  betrachtet;  —  e  TZgpnjiTa  xa  rare- 
njira,  das  Bergauf  hat  Bergab  ,  d.  h.  auf  Berg- 
auf folgt  Bergab ,  das  Glück  ist  unbeständig ; 
—  geg.  bdvi  oödg  7T£p7:J£T£,  er  reiste  aufwärts, 
d.  h.  gegen  Morgen ,  in's  Morgenland. 

izgpiziy ,  geg.  ngpiziv  (Stamm :  iz() ,  ich  ver- 
schlinge. 

7T£p7rUJ£ii,  pass.  v.  ngpnjix,  ich  stosse  an,  ringe, 
intrans. ;  ich  bemühe  mich ,  mühe  mich  ab, 
was  n.  griech.  TtoXgfiu);  do  Tg  TZgpTzixJ£[i  irgp 
TVty ,  ich  werde  mich  für  dich  interessiren. 

izgpTzoöu. p£7z6ö,  geg.a.uch7rgpg7TÖÖ,  1. praep. mit 
gen.,  unter,  unterhalb;  ai  xoövrpgfibgjift  nouXja 
£6xJT  £  adiy  TZgpTzöö  7:gvTgß£T  ,  wie  die 
Henne  ihre  Küchlein  unter  ihre  Flügel  versam- 
melt, Matth.  XXIII,  37;  —  2.  adv.,  unten,  un- 
terhalb; xjgvTg  TrgpTzöä  vdgvg  aoocppa ,  die 
Hunde  unten  unter  dem  Tische,  Marc.  VII,  28 ; 
s.  alizgpir\  —  geg.  xgvdöty  7Zgp£7c6ö ,  ich 
buchstabire;  s.  ngpraiirgp. 

TTgpizoüpü,  ich  verunreinige;  —  n:gp7zoup&£ii,  ich 
verunreinige  mich;  —  part.  Tg  ngpizoöp&iilTg 
u.  e  7rgp7toup&ß£Ja,  Diarrhoe. 

n£ppi-ov ,  geg.,  schöne  männliche  Berggeister, 
Elfen,  die  schöne  Knaben  lieben  und  mit  ihnen 
auf  den  Bergen  tanzen;  plaudert  der  Knabe, 
so  ersticken  sie  ihn;  J£  fia  t  bouxoopvfdttp- 
piTg,  du  bist  schöner  als  die  Elfen  (in  vielen 
Liedern) ;  s.  jdÖTgap.£. 


nepa  -  nepr. 


nepT  -  nep/. 
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it£ppooa-oi ,  Fluss- ,  Bachbett,  Thal,  u.  Bach, 
Waldstrom,  was  n.griech. psößa  u. süddeutsch 
Rain ;  s.  nspUp  u.  poovfdje. 

nspcspc  (v.  7?£p-G£-pt),  geg.  tzgpai,  adv.,  von 
neuem,    wiederum. 

Tzepatäs  >  geg.,  ich  messe  aus. 

ngpcrl:?,  geg.,  ich  brate  ,  backe  in  der  glühenden 
Asche  Brot,  Fische  etc.;  Divra  ich  brate, 
backe  in  der  Pfanne. 

7rspäsvreT ,  geg.  ngpäevriq  (v.  ngp  u.  gbvtSt), 
ich  grüsse  ;  epdt  e  fis  Tzgpagyzizi,  er  kam  und 
grüsste  mich;  —  7t£pG£VT£T£fJL,  ich  begrüsse 
mich  mit  einem;  —  007Z£pG£VT£Tß  ,  wir  be- 
grüssten  uns ;  —  part.  £  7T£pG£VT£TOUpa,  geg. 
e  7Z£pG£vr£rix£Ja,  die  Begrüssung. 

7C£pG£VT£T-l  ,    pl.  7T£pG£VT£T£-T£  ,    BegrÜSSUng. 

{jzgpGxdr),  ich  besprenge ;  s.  (aT£pxdr). 

(izgpGxjUiy) ,  ich  reisse  hin  und  her;  s.  GxjUty. 

izgpGxoxj,  geg.,  ich  zerstreue,  vergeude;  —  n§p- 
Gx6xj£fi,  ich  werde  zerstreut ,  zerstreue  mich ; 
—  d£VT  7t£päxöxJ£V£  ,  die  Schafe  zerstreuen 
sich;  —  part.  £  7T£päxöxjpL£Ja  ,  die  Zer- 
streuung, das  Vergeuden ;  s.  Gxoxj  u.  7t£p%ä7t. 

7T£pT£J£,    S.  T£J£. 

Tzgprijp.  u.  TZ£pT£J£<T[± ,  adj.,  jenseitig;  vyadvsr 
£  7T£pT£J/JL£,  von  dem  jenseitigen  Ufer. 

n£pT£piy,  geg.  7t£pr£piv,  ich  erneuere  (aus  nep- 
T£-pt);  — 7r£pT£pt%£ß,  ich  erneuere  mich ;  — 
xoup  0U7T£pT£pi  %£W££a?  wann  erneute  sich 
der  Mond?  wann  war  Neumond?  —  part.  £ 
7T£pT£piJTOupa,  geg.  £7Z£prspip.£Ja,  die  Erneue- 
rung. 

TzgprZgXjdx-üü ,  pl.  7r£pT^£?jdx£-T£t  kleines  in 
der  Asche  eilig  gebackenes  Brot  ohne  Sauer- 
teig; s.  xouXjdrG. 

KipT&Xjiy  u.  TcgpT^gXjoiy,  ich  brenne  an,  senge, 
z.  B.  gerupftes  Geflügel;  s.  äxpoüpboiy  u. 
ngpßgXjoty;  —  7TgpT^£Xjiy£ß,  geg.  ngpr^g- 
Xjö%£ß,  ich  erhitze  mich,  brenne  an,  intrans. 

7r£pT&£ty,  s.  ngpZUty. 

-K£pTt[L-i ,  pl.  7r§pTipi£-T£  ,  geg.  noüpriiL  ,  Faul- 
heit;   S.  7TOUpT£<7£. 

TzgpTQiy,  geg.  noopToty,  ich  faulenze;  geg. 
Tzovpröty  T£  vypfafi,  T£  bdcv  arg  koüvb,  ich 
bin  zu  faul  um  aufzustehen,  um  diess  Geschäft 
zu  besorgen;  —  part  TigpTOuapg,  faul;  —  e 
izgproüapa,  geg.  £  7coopToöß£Ja,  die  Faulheit. 

ngprGgXjdpyour,  geg.,  adv.  (aus  ftgp-Tg-Xjdpye), 
in  der,  in  die,  aus  der  Feme,  von  ferne. 

TZ£pT(T£vyjdTi,  geg.,  adv.  (aus  7rgp-r£-vyjdr),  in 
der,  in  die  Nähe,  nahe;  jjls  gxöi  Xjinpi  izgp- 
TVivfjfat*  der  Hase  kam  nahe  an  mir  vorbei. 


ngpraUX  \i.7r£p<rUX,  geg.  ngpracX  (Stamm  <tUX), 
ich  gebe  einem  Abreisenden  das  Geleite ;  geg. 
auch:  ich  schlinge,  bo6x£\>£,  Brot,—  xaizöd- 
T£V£,  den  Bissen;  —  7ü§pTGcX£ß,  geg.,  ich 
schlucke,  schlinge,  intrans.;  — part.  e  izgp- 
rcrUXja  u.  7T£pTcrUXjoupa ,  das  Geleite;  — 
geg.  £  7t£pT(riXi±£Ja  ,  auch :  das  Schlingen, 
Schlucken. 

ngprcringp,  s.  aingp;  geg.  xgvdöcy  ngproingp, 
ich  lese,    im  Gegensatz  vom  Buchstabiren;  s. 

TZgpiZOG. 

TZgprödx,  ich  bespringe,  vorzüglich  von  Böcken 
und  Widdern. 

TZ£pTÖdx-oö,  unverschnittener  Bock,  Widder; 
s.  ßapßdT. 

ngprädiz ,  geg.,  ich  kaue  (von  Menschen) ,  bou- 
X£V£,  Brot ;  —  7C£pzädn£fi,  ich  kaue,  intrans. ; 
—  part.  £  7r£pTäd7rß£ja,  das  Kauen. 

7Z£prÖ£-ja  u.  7Z£prä£ß£-ja,  geg.,  langes  Manns- 
und Frauenhaar;  s.  TG£7T£. 

ngprGxjoucuy ,  s.  TGxjououy,  ich  trenne,  unter- 
scheide; —  TS  Gxpouape  rar  vouxg  irgp- 
Täxjo6ya£T£,  deine  Schreiberei  lässt  sich  nicht 
herausbringen ;  —  part.  e  ngprGxjoöapa,  die 
Unterscheidung. 

it£präxjü£iy  u.  ngpGxjö£iy,  ich  spalte,  zerreisse, 
trenne ,  unterscheide ;  s.  Gxjü£iy  ;  —  part.  £ 
7T£pT<Txju£pa  u.  izgpGxju£pa,  geg.  £  7Z£päxjö* 
[i£Ja,  Spaltung,  Trennung,  Zwietracht,  Un- 
terscheidung. 

ngpräfioty  ,  ich  verunehre,  entehre ;  ngpzGßöv 
crooav  £Tiy,  er  verunehrt  seine  Familie;  — 
part.  £  7rgpzGßouapa ,  die  Entehrung ;  s. 
zGfiöty. 

izgpzuiz,  s.  Grün,  ich  kaue  (von  Thieren)  ,  kaue 
wieder,  verschlucke;  Zooppt  ze  #ög  vjg<pjaXj 
£  £  7r£pTU7ti ,  er  begann  eine  Rede  und  ver- 
schluckte sie;  —  part.  £  7Z£pzönoupa,  geg. 
£  7r£prü7üfi£ja,  das  Kauen ,  Wiederkauen. 

X£p<pdXJ£fl,    S.  <pdXJ£[X. 

ngp<pXjd<;  (Stamm  fpXjdq') ,  1.  ich  wiederhole; 
bgv  vje  r£  fiipg  £  fxos  £  izgpcpöXjg  ,  thue  Gutes 
und  sprich  nicht  davon ;  —  2.  ichverschwärze, 
verläumde;  —  part.  e  -KgptpoXjroopa,  Wie- 
derholung, Verläumdung. 

TC£p<pXjis,  geg.  (aus  7t£p-<pXJ£TT£) ,  ich  blätteret 
z.  B.  in  einem  Buche ;  —  part.  e  7T£p<pXJ£T- 
fi£ja,  das  Blättern. 

TZ£p%o.Tt  (Stamm^a7r),  ich  zerstreue,  verschwende, 
mache  Platz ;  izgpydTzii  \  macht  Platz  !  s.  är£- 
fiivy ;  —  7T£pzdn£ß  ,  ich  zerstreue  mich ;  — 
do  tb  7T£pxd7rev£  divTB ,   die  Schafe  werden 
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nepx  -  m\ 
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fccx  -  7TtX£. 


sich  zerstreuen,  Marc.  XIV,  27;  —  geg.oo- 
nepftdir  Xja<pr  t  Tty ,  sein  Ruhm  breitete  sich 
aus ;   —  part.  e  ngp%dnoupa ,  geg.  e  ngp^dn- 

fXEJa,  das  Zerstreuen ,  Verschwenden,  die  Ver- 
schwendung ,  Ausbreitung. 
7rgp%£pg,  jedes  Mal;  s.  #£/>£. 
7ü£p%epTätß,  adj.,  häufig. 
7T£tf-£,    fünf;  tz£<je  djire,  fünfzig;  —  nea  fibg 

djizs,  fünfzehn;  —   t  7:£<jg-t,  Fünfer. 
7z£ffgä,  adv.,  fünffach. 
Tz£<rgTg-i,  Fünfter. 
ngaaovy  ,    geg.    p.£aoiy  ,     ich  dulde ,  leide ;   — 

part.  e  Tzgaaouapa,  das  Leiden,  gebräuchli- 
cher   T£  ngaaouapaTE  Kptärtr ,    das   Leiden 

Christi. 
izgaiy ,    izeärly  u.  ngöruiy ,   geg.  fisärotv ,    ich 

speie ,    spucke  ;    —    part.    e  ngördpa  u.  ngä- 

Turoupa,  das  Speien. 
neöifi&c,  geg.,  adv.,  mit  der  Wage  gewogen ,  im 

Gegensatz  von  xouroopoo ;    xpej   e   neöi^i, 

hebe  es   auf  und  setze  es  weg,  z.  B.  ein  Kind. 
7reäx-ou,  geg.,  der  Fisch;  s.  mäx. 
Tztäxadäi-oo ,  geg.,  Fischer  ;  s.  iziäxadöi. 
TZEGxjip-i,  pl.  neäxJLpe-rs,  Handtuch,  Serviette; 

s.  ipovöai. 
ngöxoty,  ich  reinige,  wische  ab. 
neäXji-ou,  Jacke  mit  Aermeln. 
Tteäöty ,  geg.,  ich  wäge  mit  der  Wage;  —  part. 

s  Tzeäoöfieja,  das  Wägen. 
ngÖTieX,  ich  wickele  ein;  s.  ßgöriX. 
ngärißg  u.  ngÖTOfig-a,  geg.  ßgÖTüfig,  Speichel; 

s.jdpyg. 
iz£TO.ßpg-o.,    dünnes  schmales  Bret,    welches  die 

Dachziegeln  trägt. 
nirg-a,  Blatt  eines  Blätterkuchens ;  s.  Xjaxpouap. 
tz£te<;-i,  Walgerholz;  s.  oxXdjg. 
'nirovke.-a,  Steinscheibe  des  Wurfspiels ;  kleine 

runde  Schmalzgebackene  Kuchen ;  s.  Xjöfixe  u. 

Xjoucuy. 
nerooXdcy ,  geg.,  ich  spiele  mit  Wurfscheiben. 
nerptT-i,  Raubvogel,  Habicht(?) ;  s.  aoxöXj,  &<pr£p. 
ng<prgp£ög-a,  geg.  npi<pTgv£cg,  Priesters  Frau; 

s.  TZplipT. 

ict  u.  Tzly ,  ich  trinke;  —  izißa  v/s  bäp ,  ich 
nahm  Arznei ;  —  part.  ntpg ,  geg.  Tzifig ,  ge- 
trunken und  betrunken ;  —  e  nepa,  geg.  e  ni- 
fieja ,  das  Trinken ,  Getränk. 

ntav£r<;-i,  geg.,  Trunkenbold;  s.  nißEs. 

ntddp-i,  geg.,  Wollüstling;  s.  7«$. 

{jzi£p),  ich  sorge. 

7rte<r,  s.  nues. 

xi&-dt,  pl.  nidepa-TE ,  weibliche  Scham;  s.yön. 


nix,  ich  mache  bitter,  versalze;   —  part.  vjspi 
i  nixoopg,  ein  missmuthiger  Mensch,  n.  griech. 
nixpafi£vos ;  —  e  nixoopa,  die  Bitterkeit,  der 
Missmuth. 
nixJEfi,  1.  ich  brate,  intram.$  nixJEfi  vde  dteX, 
ich  schmore   mich   an  der  Sonne;    —  2.    ich 
begegne  mich  mit  einem,  ich  treffe  zusammen; 
o  fiixe,    xoop    nixJEfii,    nuoi    Ctdpp  dixJEßi, 
(Lied)    o   Freundin ,  wenn  wir  uns  treffen ,  so 
brennen  wir  wie  Feuer. 
nixji  u.  7Z£xji-a,  geg.  <rngXjxjiv-\>i,  Rockschooss, 
Rockflügel,  Vordertheil  eines  Oberkleides ;  fi£ 
nixji  Tg  ngpß£äoopg ,  mit  geschürztem  Ober- 
kleide, bei  Frauen  ein  Zeichen  grosser  Thätig- 
keit ;  —  t  Couppa  nixjivi,  geg.  ngp  <rngXjxjivi, 
ich  fasste  den  Saum  seines  Kleides ,  n.  griech. 
nodid    (Begrüssung  Niederer  gegen  Höhere) ; 
—  vdgvvg  cngXjxjivTg  nepvdiag,  geg.,  unter 
dem  Rockschoosse  (Schutze)  Gottes;   —   nixji 
£  pobgag ,  N.  T.  der  Saum  des  Kleides  ,  Matth. 
XIV,   36,  Marc.  VI,   36. 
nixöiy ,    ich    tropfe;    ÖTgnia  nixöv ,    das    Haus 
(Dach)  lässt  Wasser  ein ;   —  ßö^a  nixöv  ,  das 
Fass  tropft ;  —  part.  £  nixooapa,  das  Tropfen ; 
s.  xouXöty. 
nixg-a,   1.  Tropfen;  Tg  ßpdcprg  nixa,  möge  dich 
der  Tropfen  tödten ,  d.   h.  der  Schlag  treffen, 
Verwünschung;    die   Thränen    der    nach    dem 
Zauberspruche  Gabriels  bei  dem  Fall  der  Engel 
über   der   Oberfläche   der  Erde   festgebannten 
gefallenen    Geister    fallen     auf  die   Erde    und 
bewirken    den    Schlagfluss ,     wenn    sie    einen 
Menschen   treffen;    —    2.  Flecken,    Sommer- 
flecken,    kleines     Muttermal;     s.    yj£pbg\  — 
3.   kleine  Tupfen;     Öafii  ß£  nixa,    ein  Tuch 
mit  Tupfen;  s.   no\)Xg\  —  4.  Braten.  —  nixa 
izixa,    tropfenweise;    —    niXE  pgx£,   wörtl. : 
Regentropfen  und  Bächlein,  d.  h.  von  gemeinem 
Herkommen ;   —   iärg  nix   £  pgx£ ,  es  ist  ein 
gemeiner  Kerl,  armer  Teufel. 
nixgXifi-i,  pl.  nixgXifiE - T£ ,  Missmuth,  Erbitte- 
rung. 
ntxgXöiy ,  ich  erbittere ;  t  &däg  vjg  xooßgvd  £  £ 
nixgXößa,    ich  sagte  ihm  ein  Wort  und  (das 
ihn)  erbitterte  ihn;   —  izixgXovEp.,  ich  bin  er- 
bittert, missmuthig,    n.  griech.  7:ixpaivofiat$ 
—  part.  TUXgXovapg,    erbittert,  gereizt;    — 
£  itixgXovapa,  Erbitterung,  Missmuth;  s.  7cix. 
izixgTg,   adj.,  bitter;   fiöXg  igte  £  itixgTg,  der 
Apfel  ist  sauer;  —  djd&gTg  igte  Tg  TtixgTg, 
der  Käse  ist  ranzig;   —  e  nixer E-a,  Bitter- 
keit im  Geschmack. 
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ntnes-t,  Trinker,  Säufer;  s.  mpjdv. 

7ÜIV  U.  7T^/£/Jt ,   s.  fibiy. 

invjdX-i,  geg.,  Dolch;  s.  öiö. 

nwTE,  geg.,  erstarrt,  träge,  faul;  s.  fxbtpe. 

{jztootxe  ,  irouxixe) ,  Keil ;  s.  TzaXdraxE. 

TziizE^E-a ,  geg.,  zarte  Laubspitze,  bes.  für  junge 

Seidenwürmer;  Kinderpfeife  aus  grünem  Korn- 
halm. 
izmip-i,  pl.  nuzips-Tgy  Pfeffer;  s.  oiziroG.. 
iiiiz$-i,  geg.,  der  Schnabel  der  Lampe,  welcher 

den  Docht  hält ;  s.  <poT. 
TtnzXiv ,  geg.,  ich  flüstere;  —  part.  £  7TL7rXtfi£Ja, 

das  Flüstern. 
izipd% ,  ich  necke-,  griech.;  s.  rao^. 
TttpaZL-a ,  Necken  ,   Versuchung ,  griech. 
xtpjdv-t ,  Trinker,  Säufer ;  s.  7T£/Z£C  u.  7CtaveT$. 
mpE-a,  part.  v.  izi,  Getränk. 
-xtpow-i,    geg.   ntpouv-vt    (ncpoua),    Gabel;    s. 

izp6x£\   tetragl.  Kinn. 
{nio£) ,  Fichte ;  s.  niög. 
(ntaxoty),  ich  picke;  s.  Tziraxoiy. 
TZioxoiz-i,  Bischof,  griech.;  s.  oüitiäx. 
TüiaxjoXg-a ,    geg.  ntavjüXe-ja,    Pistole;    s.  xo- 

boupe  ,   T07zävd(T£  u.  TU(TTüXJ£. 
iziaxjoXis ,    ich    schiesse ,     erschiesse   mit   der 

Pistole. 
izio<TE-a,    Pech,  Hölle;    Löte    &t:Lgge,  es   ist 

pechschwarz;  s.  &<pr. 
iziaao-ja,  Katze  in  der  Kindersprache,  sie  wird 

izXcro  iziaa  gelokt ;  s.  xoütö. 
(jrtvTeXöi)') ,  ich  flüstere;  s.  niäoiy. 
7U<TToXJE-ja,  geg.,  Jagdflinte;  s.  izioxjoXe,  doo- 

<pix  u.  izooäxE. 
iz'iGE-a,  Fichte,  Kien,  Kienfackel;  s.  TÖäfi. 
TZläx-ou,    pl.   7ttÖxj-T£,    Fisch;     Cl   Tti'dxj ,    ich 

fische;  s.  tzeox. 
Tttöxadäi-oo  u.  7ttöxETup-i ,  Fischer ;  s.  (piäxjdp 

u.  ttäxadöi. 
iti'dxj-i,  geg.    iz'ttGXE-a,   Doppelknoten;    Xjt& 

TTtäxj,  ich  binde  mit  doppeltem  Knoten  ;  s.  xöfin. 
ntäfxdv-t,  pl.  7riöfj.dv£-TE,  Reue;  b£v£fl  7ttäfMdv, 

ich  bereue ,  türk. ;  s.  Tceväip.. 
ntöoty,  ich  flüstere. 
niorg,  adj.,  von,    aus  Fichten;   döyg  £  iziärg, 

Fichtenbret;  s.  iziäg. 
Ttirpöii-i,  Vormund,  Bevollmächtigter,  griech. 
7TlT(Tgp£,  geg.,  adj.,  klein,  winzig  von  Gestalt, 

Umfang;    xoltouvt  i  izizaEpE,  ßoygXjg,    päd 

ein  winziges ,  ein  kleines,  ein  grosses  Dorf. 
iztragpoiy,  geg.,  ich  verkleinere;  —  gute  vya 

dUXt,  ich  kneife  die  Augen  wegen  des  Sonnen- 
lichtes zusammen. 


7UT<rxaTÖp£ -ja ,  geg.,  Zängchen,  womit  die 
Haare  aus  dem  Gesichte  gerissen  werden. 

TziraxE-a,  geg.,  Knoten;  s.  mäxj. 

Tziraxöty,  geg.,  ich  zwicke;  e  iztraxöt  vfa 
<pdxJ£TE ,  er  kniff  ihn  in  die  Wange. 

iztt'd-t,  geg.,  vulva  impubens;  s.  tgoöxb. 

-KXdyE-a,  Steinplatte  (s.  dgppdct) ;  Spiel,  bei  dem 
mit  flachen  Steinen  nach  mehreren  überein- 
andergesetzten  Steinen ,  auf  welchen  der  Ein- 
satz liegt ,  geworfen  wird. 

nXavenq ,  ich   betrüge,  spiegele   vor;    s.  xjeä; 

—  7rXav£n<T£fjL,  ich  werde  betrogen,  gefangen, 
irre  umher;  —  xegtoo  TzXaviTzasve  niöxjrs, 
so  werden  die  Fische  getäuscht  (gefangen) ; 
ounXavETzaji  vj'e  a-a^dr,  <re  <r  dij£p.e  oodeye, 
wir  irrten  eine  Stunde  herum,  weil  wir  den 
Weg  nicht  wussten ,  griech. 

7rX£xJEp(-a,  geg.  7rXexj£vi ,  Greisenalter,  Ge- 
sammtheit  der  Alten  eines  Ortes,  Gemeinde- 
rath;  s.  ßai^gpi. 

TzXexjepoiy,  tosk.,  ich  nähre,  pflege  Bejahrte, 
meist  von  Kindern  in  Bezug  auf  ihre  Eltern; 
a  jjl£  TzXsxjgpöv  djdXXji,[iE  izX£xJEpov  T£fiipaz'e 
ßia,  nicht  mein  Sohn,  sondern  meine  Güter 
ernähren  mich  (im  Alter,  sagt  ein  wohlhaben- 
der Greis),  geg.  djdXXjc  a  ß§  fiba  nXexJEviae. 

nXexJEai-a  ,  Rath  der  Alten ,  der  dem  Orte  vor- 
stehende Körper ,  n.  griech.  dyfioyepovria. 

7:XexJ£(TÖiy ,  ich  bin  ein  disponirendes  Mitglied 
des  Gemeinderaths,  habe  den  grössten  Einflu6S 
im  Dorfe;  yji&£  xouä  7rXexJ£(röv  ai  do  vdg 
GT£Tzl  T£  riy,  jeder  disponirt  in  seinem  Hause 
wie  er  will. 

7rXEfiöv-t ,  pl.  7rXeßöve-T£ ,  Lunge ;  8.  /iouäxep(. 

TtXeZ,  ich  flechte,  stricke,  griech.;  s.  fepÖEjöiy; 

—  part.  £  nXi^oopa,  das  Geflechte,  Strickerei, 
Flechtwerk. 

7üXs£id£-a  ,  Haarzopf. 

7zX£6t-l  ,  pl.  7zX£äTa-T£ ,  Floh ,  meist  im  pt. 

7cX£ÖTüiy ,  ich  flöhe. 

7üX£%E-a,  geg.  7tXj£v/s-ja ,  gebräuchlicher  im  pl. 
nXjev^'TE,  Dünger. 

7tX£%öty,  geg.  7rXJ£%evöty,  ich  dünge;  —  part. 
£  nXE^ouapa,  geg.  e  7rXe%£Voöfi£Ja,  Düngung. 

TtXt&dp-i,  s.  TtXjt&dp. 

izXXa-t,  pl.  7rXi<ra-T£,  Jochkissen,  geg.  Erd- 
scholle. 

7zX6T<rx£-a,  geg.  Steinplatte,  berat,  runde  höl- 
zerne Weinflasche ;  s.  räoorgpt. 

TtXooaxE-a ,  Blatter ;  s.  <päix£^e  u.  izaixjs.. 

nXouro-e,  adj.,  angefault,  von  Kernfrüchten ; 
reif,  von  Geschwüren. 


102 


nXja-nXjo. 


ttXjo  -  TXOp. 


TzXjdyB-a ,  Wunde ,  Plage ;  s.  ßdpps. 

TzXjayos ,  ich  verwunde ;  —  part.  TzXjayoaovpE, 
geg.  TzXjayöffovvE,  verwundet;  —  e  TzXja- 
yöaoopa,  geg.  e  TzXjayö<TfXEJa ,  die  Verwun- 
dung ;  s.  ßappöty. 

TzXjdx-oo,  pl.  tzXj'exj-te,  alt,  Alter,  Greis,  Orts- 
vorstand. 

TzXjax ,  geg.  fibXjax ,  ich  mache  alt ;  <T£fio6\>da 
TzXjax  yjsptve,  die  Krankheit  macht  den  Men- 
schen alt;  —  TzXjdxEfi,  ich  altere;  —  part. 
TzXjdxoopE,    geg.    TzXjdxoovE,    alt,    veraltet; 

—  e  TzXjdxoopa,  geg.  e  TzXjdxfxEJa,  das 
Altern. 

TzXjäxE-a,  geg.  TzXjaxE,  Alte,  alte  Frau;  —  der 
30.  u.  31.  März  u.  1.  April.  Wenn  an  diesen 
Tagen  Kälte  eintritt,  so  wird  sie  den  alten 
Weibern  Schuld  gegeben;  xifi:  axößt  TzXjdxars, 
wir  haben  noch  diese  Tage  vor  uns ,  d.  h.  wir 
sind  noch  nicht  sicher  durch  den  Winter; 
s.  dptfi. 

TtXjaxos ,  ich  überfalle,  griech. 

izXjdq ,  ich  berste ;  s.  TZE-XTadq ;  —  part.  geg. 
bouCi  TzXjdaouvE  ,  wörtl. :  Lippen  -  Berster, 
(Schimpfwort  der  Mutter  gegen  ihre  Kinder) ; 

—  CißEpE  TzXjdüouvE ,  gebrochenes  Herz ;  — 
e  xaji  ££fi£p£  TzXjdcrouvE,  das  Herz  ist  mir 
gebrochen ;  —  e  TzXjdaoupa,  geg.  £  TzXjdafXEJa, 
das  Bersten. 

7tXja(T£-a ,  Ritze,  Spalte,  Sprung,  Schiess- 
scharte ;  s.  xptag  u.  fjLado-fdXs. 

TzXjdcp ,  pl.  tzXe<pevje ,  wollene ,  buntfarbige 
Decke;  s.jopydv. 

nXjivds^'i,  geg.  TzXjdvdES ,  innerer  Bauch, 
Zwölffingerdarm;  s.  bdpx. 

tzXjstz-c,  pl.  tzXjetzcl-te,  Pappel;  s.  TzdXjraE. 

izXJEyobpE-a  u.  TzgXjyoöpE,  Zeug,  Segel,  was 
n.  griech.  Tzavi^  bity  TzXJ£%oöpE,  ich  webe, 
ich  segele,  n.  griech.  xdßvoj  navia;  —  vypE 
TzXJEyoupE,  ich  spanne  die  Segel;  —  £bp£$ 
TtXJE^oupg ,  ich  ziehe  die  Segel  ein. 

nXjt&dp-t ,  Lehmstein  (Krug) ;  s.  toüXe. 

nXjÖT ,  adv.,  voll,  viel,  Masse;  xjeve  vjipg* 
TcXjor ,  es  war  eine  Masse  Menschen  dort ;  — 
fiboüö  tzXjot ,  ich   fülle  voll,  bis  zum  Rande; 

—  iÖT£  vJ£pi  ß£  xöxe  izXjor,  er  ist  ein  Mensch 
mit  dem  Kopfe  auf  der  rechten  Stelle. 

1:Xj6te,  adj.,  voll,  fett;  vje  ßtTT  tzXjöts,  ein 
volles  Jahr;  —  ypoöa  £  tzXjöte,  beleibte  oder 
schwangere  Frau;  —  /iwsCe  £  tzXj'ote,  Voll- 
mond. 

ttXjouap-t ,  pl.  7tXjouap&-T£  (Geschlecht),  Pflug- 
schar. 


TzXjoofXTz-bc,  pl.  TzXjoußba-rs,  geg.  tzXjoo/i-i, 
Blei,  Bleikugel. 

TzXjouyoüp-t,  geg.  TzXjoö%oü)>-t,  Staub;  s. 
bXjouaty. 

nAjoüyoopöty ,  geg.  TzXjooxoovöiy  ,  ich  mache 
Staub,  stäube. 

tzo,  geg.  izop ,  1.  aber;  2.  beständig;  tzo  <pXJ£, 
tzo  (pX'ir ,  tzo  yä,  er  schläft,  schwatzt,  isst 
beständig  ,  ohne  Unterlass  ,  immerwährend ; 
—  3.  sobald,  sowie;  £a,  tzo  te  yää ,  komm, 
sobald  du  gegessen  hast;  —  tzo  fi£  <pXJEr,  Cefie- 
pöv£fi,  sowie  er  zu  mir  spricht,  werde  ich 
aufgebracht;  —  4.  gewiss;  xeötoü  iÖTEt  so 
ist  es?  Antw. :  tzo  !  gewiss  !  —  5.  tzo  xje  u.  tzo 
aa ,  sobald  als ;  tzo  xje  u.  tzo  aa  ipdt ,  ixa 
oüve,  sohald  er  kam,  ging  ich;  —  tzo  xje 
Tzdvs  uXcve,  yEaouavg,  sobald  als  sie  den  Stern 
sahen,  freuten  sie  sich;   s.  Tzoai. 

tzo\  tzo\  tzoI  wehe!  s.  tzoo. 

Tzofavu  -  oo ,  pl.  TzoyaytxE-TE,  Geburtsfest  eines 
Neugeborenen  am  dritten  Abend  nach  der  Ge- 
burt. 

Tzoföty ,  s.  Tzayoty. 

{tzoöje)  Tzodjd-ja,  geg.,  Schürze;  s.  <poüT£. 

TZoxTOua-oi  {rzoTOod) ,  geg.  TzaxToöa ,  Hufeisen. 

TZoXiz^E-a ,  Wandgestell,  etagere. 

(tzovitZe),  Gefäss;  s.  evve. 

tzotzeXj-l,  geg.,  Klumpen,  Scholle,  Bolle;  /iE 
yoüdi  vje  tzötzeXj  o.  vje  tzötzeXj  youpt,  er  warf 
einen  grossen  Stein  nach  mir;  —  jie  yoüdt  vje 
tzötzeXj,  tzo  a  £  vdjißa,  yoop  löte  a  öe  ,  er 
warf  einen  Klumpen  nach  mir,  aber  ich  unter- 
schied nicht,  ob  es  ein  Stein  oder  Erde  war. 

TZopdaädxouXj-t,  geg.,  Wirbelwind  (wörtl. :  Wind- 
schlauch). 

TzöpÖE-a,  Furz;  s.  TZJEpü. 

TZopvETtq ,  ich  hure,  griech.',  s.  xoüpßgpöiy. 

Tzopvi-a,  Hurerei,  griech.;  s.  xoopßEpi. 

Tzoppiq ,  geg.,  ich  lösche  aus;  s.  öoüaiy. 

Tzopai-a,  geg.  Tzopoai-a,  Auftrag,  Befehl, 
Satzung,  Brauch;  te  tlXXe  Tzopai  p,uppa, 
solchen  Auftrag  erhielt  ich;  —  xegtoü  Igte 
Txopaia  o.  Tzopai  £  voßir  vds  ßgvd ,  so  ist  der 
Brauch  oder  die  Satzung  des  Gesetzes  in  dem 
Orte. 

TZopffibivvE,  adj.,  gehorsam  (wörtl.:  den  Befehl 
vollstreckend) ;  je  ßdt£a  t/xe  Tzopoibivvg ,  du 
bist  mein  gehorsames  Mädchen. 

Tzopaix ,  geg.  Tzopoai^ ,  ich  trage  auf ,  gebiete ; 
ai  Tzopair  TZEp  zädo  tzouve  ,  dieser  befiehlt  in 
allen  Stücken  —  einem ,  mit  accusat. ;  —  <rt 
e  nopain  EvfEXi,  wie  ihm  der  Engel  befohlen, 


7ÜOp  -  7T00. 


nouX  -  7io wj. 
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Matth.  I,  24;  —  raiXXt  egte  xviy  xj'e  izopoir 
ipere  ede  oojete  ?  wer  ist  der ,  welcher  den 
Winden  und  Wassern  gebietet?  Luc.  VIII,  25  ; 
—  xegtou  oüizopotrira ,  so  wurde  es  mir  auf- 
getragen (ebenso  n.  griech.  diararriü)',  — 
part.  e  7rop<TiToupa,  geg.  e  TtopoairfiEJa ,  der 
Auftrag,  Befehl. 

7röpT£-a ,  Thor  ;  s.  depe. 

7ropTOxdAe-ja  ,  geg.  TroproxdX-t ,    s.  xpoToxäXe. 

Tzoad,  s.  izo. 

tcooi,  wie,  gleich  wie,  potenzirtes  at. 

7ZO<ti!  geg.,  gewiss  ! 

izdära^iT ,  adv.>  von  unten. 

tzogte  ,  präp.  mit  bestimmtem  und  unbestimmtem 
genit,  unterhalb ;  kögte  fxdXXjcr  ,  unterhalb, 
am  Fuss  des  Berges. 

tcögte,  adv.,  unten,  hinunter,  nieder;  tzogte 
igte  a  atnEp'i  ist  er  unten  oder  oben?  — 
yid'  s  tzogte,  wirf  es  hinunter,  hinaus  (aus 
dem  Fenster);  —  ßoopp*  £  tzogte,  setze  es 
nieder;  —  e  etz  pe  tzogte  ?  gibst  du  es  dar- 
unter? —  ßbe  du  ßjer  £  tzogte,  zu  zwei 
Jahren  und  darunter,  Matth.  II,    16. 

TZÖGTEpg  u.  TzoGTEpp-t ,  geg.  tzoGte\x,  adj.,  der 
untere;  vj£pg£rf  te  noGTEpE,  die  niedere, 
untere  Menschenclasse,  entgegengesetzt  te 
XjdpTE  (nicht  te  gItzepiute). 

7zoGTepß£-ja ,  der  Hintere ;  s.  bu&s. 

noT£p£-ja  ,  geg.,  Lärm ;  s.  Gapard. 

TzoripH,  pl.  7zorip£-TEt  Trinkglas,  geg.,  Kirchen- 
kelch ,  griech. 

tzotIs ,  ich  tränke  Thiere;  s.  ßadis  \\.  \>jop. 

(tzotoöo)  ,  s.  noxToua. 

(tzottzoXögxe)  ,  Wachtel;  s.  dpivjg. 

tzotG-i ,  geg.,  Flaschenkürbis,  tosk.  vulva. 

7rÖTG£-ja,  tosk.,  irdener  Topf,  insbesondere 
Nachtgeschirr. 

TZOÜ  TZOUl    S.  OU7ZOUTZOU. 

Tzouydcv ,    geg. ,    ich   verunreinige,    stecke    an; 

s.  TZEyicy ;  —  part.  £  TzooydvßEJa,  Befleckung, 

Ansteckung. 
TzouydvEc;-t ,  der  Befleckende,    Verunreinigende, 

Unreine,  bes.  in  sittlicher  Hinsicht. 
Tzouyava-t-a ,  Unreinheit,  Unredlichkeit. 
tzou&  ,  anom. ,  ich  küsse ;   —  part.  £  7zo6&oupa, 

geg.    £    Tzou&fxEj'a  ,    das    Küssen,     der   Kuss ; 

ß.  XjlTZ. 

Tzovßiq  »  ich  füge  oder  setze  ein. 

TZovd-TÖty  u.  TZEßTÖiy,  geg.,  ich  presse ,  xdprare, 
Papiere;  —  bpixETE  jie  tzou&tolve,  die  Hosen 
zwängen  mich,  sind  mir  zu  enge;   —  tzou&-    ) 
rö^£ßt    ich    kleide    mich    enge,     anliegend, 


schnüre  mich ,  umarme  mich ;  —  iPpivxJTe 
xdvE  pöbETe  Tcoo#ToöfiE  ,  die  Franken  tragen 
anliegende  Kleider;  —  oünov&TOuavE  vjdvt 
fi£  TJ£T£pcve  sie  umarmten  einander;  s.  pox ; 
—  part.  s  7zoö&To6[X£Ja,  das  Pressen,  die 
Umarmung. 

tzouXje-ol ,  Huhn ;  TzouXf  £  bdpds. ,  Seemöve. 

nouXJE-a  o.  7TooXjaß£V£-ja ,  geg. ,  Münze  von 
1 V2  Piaster  oder  60  Para ;  —  vje  xjtVT  7roöXja, 
150  Piaster. 

TZouXjiv^E-a,  geg.,  Hühnerlaus. 

tzoüXe-o.,  geg.,  grosse  Tupfen  in  gefärbtem  Zeug, 
Flicklappen;  —  TzouXa  tzouXol  TzaTziw,  Lappen, 
Lappen  ohne  Faden  (Räthsel),  das  Gehäuse 
der  Schildkröte;  s.  tzixe. 

tzouXLgt-i,  Fohlen,  tzeXXj'e,  weibliches,  u.  jxa- 
Gx£  o.  an,  männliches;  s.  fi£<;. 

TOüXxjip-t,  pl.  7roöXxJ£p£-T£ ,  der  innere  weiche 
Ballen  des  oberen  Daumengliedes ;  s.  ßöX§Ce. 

tzoöXtze-o.,  Wade,  der  Oberschenkel  des  Ge- 
flügels. 

Tzoüfibdx-oo  u.  Tzoußboux-oo ,  Baumwolle. 

TzoufibdxTE,  adj.,  baumwollen. 

(tcoöv&öxe)  ,  Beutel;  s.  xouXjete  u.  xj£<t£. 

Tzouvyi-a,  Faust,  an  welcher  das  Zeigefinger- 
glied hervorsteht,  um  damit  zu  schlagen,  sonst 

fpOOGT  U.  TGOXE. 

TzouvE-a,  pl.  TZouvEpa-TE  u.  ttouve-te,  Ding, 
Sache,  Geschäft,  Werk,  That,  Arbeit,  Ver- 
mögen, Habe,  Angelegenheit;  xaji  tzouve,  ich 
habe  Arbeit;  —  tg  tzouve  bippEl  was  hast 
du  gemacht,  gethan?  —  tzouv  ETiy  Igte  £ 
jxdÖE,  sein  Vermögen  ist  gross;  —  GtT  tzou- 
veve  zdTE  £  Tzoyouaiy  böpTGivE  tclt ,  verkaufe 
deine  Habe  und  bezahle  deine  Schulden;  — 
ttovvet'  £  (pGdrtr ,  die  Angelegenheiten  des 
Dorfes ;  —  TZEp  xete  koüve  ,  hierum ;  —  izgp 
arETtouvE,  darum;  —  nouS  £  fidd£\  merk- 
würdig! —  aGTE  7rouvE  ß£  TUiyl  du  bist 
merkwürdig!  wunderbar!  man  hat  seine  Last 
mit  dir! 

7rovv£bdp&,  glücklich;  s.  dEpEbdpdt. 

7C0ÜVE&,  unglücklich. 

{ttouveXeZe)  ,  Kinn ;  s.  pJExps.. 

TioWErdp  u.  7roöVETo6ap-t,  tyr.  itoüVErop,  Ar- 
beiter; s.  apydr. 

7zoövEröty  ,  ich  diene ,  bediene. 

noüVETOop,  geg.,  arbeitsam;  xuty  vJ£p(  Igte 
nouvETOüp,  dieser  Arbeiter  ist  tleissig;  — 
d(z£  7rou\>ETÖp£,  Werktag. 

Tzovvoiy,  ich  arbeite,  wirke;  —  part.  nouvoüapE, 
geg.  7rou\>oöfA,  bearbeitet ;  —  dp  t  iroüvoöapEt 
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npax-npaTt* 


bebautes  Feld;  —  tosk.  pob'E  noüvouape,  abge- 
tragener Rock;  —  e  7rovvouapa ,  geg.  e  noo- 
voußeja,  die  Arbeit,  Thätigkeit,  das  Wirken. 

noU7ce-a ,  Quaste  5  s.  TÖov<px£ ;  vje  tzouize  pouö, 
eine  Weintraube;  s.  ßeä. 

Tro6iT£.XJE-a,  geg.,  Flaumfeder;  s.  7revT£. 

(izoopaoüvdis}  ,  ich  besprenge. 

noupTexs-a,  Stöckchen,  Gerte,  Ladstock,  Strick- 
nadel, Pfeil,  Schutteistange,  geg.  Zaunge- 
flecht. 

7roopTe<TE-a ,  geg.,  Faulheit;  s.  ngprifi. 

novpröty ,  geg. ,  s.  TZEpTÖiy. 

7tOüpTovön,  geg.,  träge,  faul. 

noüff-i ,  pl.  7:ou<re-T£ ,  Brunnen. 

7TüD<n-a,  Hinterhalt,  Fallstrick;  e  ßpdvE  vde 
TZOötri,  sie  tödteten  ihn  aus  dem  Hinterhalte. 

Ttobö-t ,  geg.,  die  Wolle ,  welche  den  Faden  von 
Wolltüchern  deckt,  der  Pelz  von  Früchten 
und  Blättern ;  s.  fibouä. 

7rovätp.-t ,  pl.  7:oväifX£-T£. ,  Aufhören ,  Stille. 

7:o6(fx£-a,  geg.,  Flinte;  s.  doo<p£x. 

TZODüoiy,  ich  höre  auf,  schweige;  ravu  izouGoßa, 
so  eben  hörte  ich  auf;   —  xejo  xje  ar£  X^P- 

XJB    ipdl    VOÜXE   TZOUÖÖl    TOÖX    £    TIOV&OöpE.  xi- 

ß7cer  £  pia ,  diese  hörte  von  der  Zeit  an,  als 
sie  kam,  nicht  auf,  meine  Füsse  zu  küssen, 
Luc.  VII,  45;  —  tzoüÖ6\  schweige!  —  pari, 
e  7zoüäooapa,  geg.  £  TzovÖoviiBJa ,  das  Auf- 
hören, Schweigen,  die  Stille. 

TcoüöT-i,  pl.  7TOö<St£-t£  u.  TZo6ÖTBp£-TE,  Schand- 
bube;  s.  noüaTpoty. 

"kovötet-i ,  geg.,  Eroberung ;  s.  izovÖTiky. 

(7rouÖTifi) ,  Ellenbogen ;  s.  bpooXj. 

7:ou<JTifJL-t,  geg.,  Eroberung. 

novöroiy,  geg.,  ich  erobere;  —  part.  e  nou- 
GTOüfieja,  die  Eroberung. 

7touÖrputy  u.  Tzoöörüty ,  ich  umarme,  umringe, 
hülle,  schliesse  ein;  f.  7rooöro6av£  \>dz  vje 
ß£vd  TB  vyouÖTE ,  sie  schlössen  ihn  an  einem 
engen  Orte  ein;  —  part.  e  izouöTpouapa  u. 
TzouÖTOöapa ,  das  Umarmen,  Umringen,  Um- 
hüllen, Einschliessen. 

7TOüTd\>E-a,  Hure;  s.  xoopßg. 

(jroüTOop) ,    Zaun. 

Tto%ri<;,  ich  erwerbe ;  Tzo-^vitra  djaXXj,  mir  ist  ein 
Kind  geboren  worden,  n.  griech.  äizixrtaa 
Ttaidi,  s.  (pttoiy,  —  part.  e  Ttoyr'ujoupa ,  die 
Erwerbung,  griech. 

izpa,  geg.,  so,  also;  ija  npa\  so  komm!  — 
izpa  xeörou  {tooal  also  so  sagst  du? 

izpa  u.  iza,  adv.,  nachher,  später,  hierauf; 
izpa  o.  iza  £a ,  komme  nachher ;  —  %äide  de  l 


izpa  ßly  eS£  oove  ,    geht ,   und   später  werde 
auch  ich  kommen ;  —  #öv£  v/e  £  izpa  #6vb  du, 
man  sagt  eins  und  hierauf  sagt  man  zwei. 
npax-yoö,  pl.  7zpdyJ£-T£,  geg.  Tzpax-oo,  Schwelle, 
oberer    Querbalken    der    Thüre  ,    Kaminherd, 
weil  er  gewöhnlich  mit  Balken  eingefasst  ist ; 
a   doua    tb   fiB    äxekrä  izpdyoüVE,    ich    will 
nicht,  dass  du  mir  die  Schwelle  betretest. 
npälE-a,  geg.  TZBppdXs.,  Fabel ;  #e/x  izpdka,  ich  er- 
zähle Mährchen. 
Tzpa\Lardp-i,  Kaufmann ,  griech. ;  s.  peÖTzep. 
npafiari-a ,  Handel,  Gewerbe,  griech. 
TrpdvB  (v.  izpa  u.  dvg),  praep.  mit  best.  u.  unbest. 

genit.,  bei,  neben ;  s.  fibdvB. 
Trpavöty,  npapuiy  u.  izpdviy,  geg.  (aus  nep  u.  ave), 
ich  schiebe  auf  die  Seite ,  ich  lehne  mich  an, 
ruhe  liegend  oder  angelehnt ,  ich  verscheide, 
ich  umgebe ,  ich  neige ,  senke  mich ,  ich 
gehe  aus  ;  npavc !  macht  Platz  !  s.  ÖTEfiivy ;  — 
ravi  izpdvt,  jetzt  ist  er  verschieden;  —  rpifiar'' 
eziy  e  npavouv ,  seine  Palikaren  umgaben  ihn ; 

—  repe*ia  npavov  fi§  tb  djd&zs. ,  die  Wage 
senkt  sich  auf  die  rechte  Seite;  —  izpoTQxd- 
XaTB  a  7TpdvtvB  difiBv  e  ßips  fibe  xbtb  ßgvd, 
geg.,  Orangen  gehen  an  diesem  Orte  weder  im 
Winter  noch  im  Sommer  aus,  findet  man 
das  ganze  Jahr  hindurch ;  —  part.  öafiiv  e 
7zpavo6ji£  [±£  ap,  ein  Tuch  mit  Gold  eingefasst ; 

—  e  7:pavoö[i£Ja  ,  die  Umgebung ,  das  Ver- 
scheiden ,  das  Ruhen ;  s.  Tzptiy  u.  7zp(p£fi. 

izpaiz,  geg.,  ich  halte  auf,  ab,  ich  verhindere ;  [iE 
izpaiz  \>ya  nouva ,  er  hält  mich  in  der  Arbeit 
auf;  —  pari.  £  7tpdnp.eja,  das  Auf-,  Abhalten, 
Verhindern. 

izpojza,  geg.  auch:  ßbpaTra  u.  fibdpa,  1.  praep. 
mit  genit.,  hinter ;  izpdiza  gteizige,  hinter  dem 
Hause ;  —  izpdiza  v&ßez  epdt  UiTpoua,  hinter 
uns  kam  Peter;  —  2.  adv.,  hinten,  hinten- 
nach;  xooä  ßJEV  izpdizal  wer  kommt  hinten 
oder  hintennach,  d.  h.  hinter  euch?  (Frage  an 
Reisende) ;  —  £a  izpaiza ,  geh'  hinter  oder 
hintennach. 

TTpdna^E  u.  TTpdTta&T ,  adv.,  von  hinten ,  rück- 
lings ,  rückwärts ;  ipdl  izpaTta^E ,  er  kam  von 
hinten ;  —  1  ooa<p£pooa  aTiy  izpana^B  ,  sie 
näherte  sich  ihm  von  hinten,  Luc.  VIII,  44 ;  — 
ETffEty  Tzpdiza^B ,  ich  gehe  rücklings ,  rück- 
wärts. 

TzpaiZB ,  geg.  auch:  phpaiZE,  adv.,  wieder, 
zurück  ;  ßaTE  vdB  lavvivB  £  ipdi  izpaizE, 
er  ging  nach  Jannina  und  kam  wieder, 
zurück.  * 


71 pa  -  7Tp£. 

TTpaxg,  geg.  auch :  fibpdng ,  adj.,  verkehrt ,  wi- 
derwärtig, unglücklich;  vjept  t  Tzpaizg,  ein 
verkehrter,  böser  Mensch;  —  oo3f  e  izpdizg, 
schlechter  Weg,  unglückliche  Reise;  —  xgfib' 
s  7rpd7T£  ,  unglücklicher  Fuss;  —  e  pöx£ 
rrpang  XiTTgpvg  xeftet  £  pbdpg ,  du  hast  das 
Papier  verkehrt,  drehe  es  auf  die  rechte 
Seite  um. 

r,pa-K£(Tii-i,  geg.  auch:  ij.bpdxcrgii,  1.  der  Hin- 
terste ;    Xgjltf   £  7rpd7T£(Tß£  16T£  ßbg  fldlßg  (T£  £ 

izdpa ,  der  Hinterfuss  ist  fetter  als  der  Vor- 
derfuss  (eines  Schlachtstückes);  —  2.  der  Ge- 
folgsmann; —  £  r,pojzg(rp.£Ja,  geg.  £  Kpan- 
ß£Ja,  als  subst. :  das  Hintertheil  eines  Hauses, 
Schiffes  etc.,  der  Hintere,  Zukunft,  Ende;  — 
Tg  7rpd~£V£  <t  £  vyJ£<p  vj£pc ,  geg.,  Niemand 
kennt  die  Zukunft ;  —  Tg  äö<pifig  Tg  npdiziigv 
£  izoovgag,  geg.,  lasst  uns  das  Ende  der  Sache 
sehen ,  abwarten. 

7rpd.7T£ra,  geg.  auch :  \ibpdiz£xa,  adv.,  rücklings ; 
pa  Tzpaizgra,  er  fiel  rücklings,  n.  griech.  dvd- 
(TX£la ;  s.  7T£p[jib6g. 

7rpd7T£T£-a,  geg.  jxbpdngTg,  Verkehrtheit,  Un- 
glück. 

TTpangrcri-a,  geg.  \jhpaizgal-a,  Umschlag  zum 
Bösen,  Widerwärtigkeit,  Bosheit. 

izpdizgTooiy ,  geg.  [ibpaizgaöty ,  ich  drehe  um, 
schlage  zum  Schlimmen  um ;  Xjouvdpa  ouizpa- 
izgTGöua,  der  Kahn  schlug  um;  —  ßdixcja  e 
babdcr  phpaitgaüi  ärgnivg,  der  Ted  des  Vaters 
ruinirte  das  Haus. 

rrpapdiy,  geg.,  (v.  ngp  u.  «/?),  ich  vergolde ;  — 
part.  £  7:pap()6f±£Ja ,  die  Vergoldung. 

■xpdoag-a,  geg.  izpaoa-i,  berat.  7tp£Ö-t,  Lauch. 

Tzpaöiq,  geg.,  ich  behacke  Weinberge,  Maisfel- 
der etc.  zum  zweiten  Mal;  s.  aar. 

7rp£-ja,  Viehdiebstahl  (Beute),  von  npes ,  ich 
schneide  ab,  ein  oder  mehrere  Stücke  von  einer 
Heerde. 

7rpsßg-a,  gangbarer  Weg,  Strassen-Knoten,  Fürth, 
Flussbett;  xgjö  örgni  iörg  vdg  npißg,  diess 
Haus  liegt  an  der  (Haupt-)  Strasse;  —  jifit 
vdg  Trpißg,  va  yjgv  (o.  Ö£)  xovädu  ,  wir  sind 
auf  der  Strasse,  es  sieht  uns  jedermann;  — 
Iavviva  l'öTg  7ipiß£  o.  vdg  npißg,  Jannina  ist 
der  Centralpunkt  o.  im  Centrum ;  —  xgrou 
iärg  TTpiß'  £  XjoußtT ,  hier  ist  die  Fürth  des 
Flusses ,  oder  das  Bett  des  gewöhnlichen  Was- 
serlaufes ;  s.  ßpo/x. 

izpißg-a,  Pulati,  unschädliche  Hausschlange,  die 
man  für  dem  Hause  heilbringend  hält  und  da- 
her nie  tödtet;   S.  ßlTTOp£. 


irpej  -  npeo. 
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itpej  o.  izpii  o.  izpiiy ,  berat  auch:  izst  praep. 
mit  bestimmtem  genit.i  1.  von;  ßty  izpii 
ßgüTtr ,  ich  komme  vom  Weinberge;  —  ardxje 
jdvg  Xjgppg  izpii  (auch  vfd)  ypdß£T,  diejenigen, 
welche  von  Weibern  geboren  sind ,  Matth.  XI, 
11;  —  2.  aus ;  e  izlvg  izpii  eiy  yji&g ,  und  es 
tranken  alle  aus  demselben,  Matth.  XIX,  23; 
—  3.  über ;  xa  äoufig  Tg  xjdpg  izpii  TUiy  o.  vya 
t£J£,  er  hat  viele  Klagen  über  dich ;  —  4.  nach, 
gegen;  ßire  izpii  ßgörtr,  ich  gehe  nach  dem 
Weinberge;  —  bgv  oodg  izpii IpuixraXifitT,  er 
macht  den  Weg  ,  er  geht  gen  Jerusalem, 
Luc.  XII,  22. 

Trpiyjtji't ,  geg.,  Gastmahl  bei  der  Geburt  eines 
Erstgeborenen;  der  toskische  Gebrauch  des 
izoyavix  ist  in  Nordalbanien  unbekannt. 

nphy >  ich  erquicke,  gefalle,  schmecke;  xgjd 
yjgXXg  ßg  izpgv ,  diese  Speise  schmeckt,  ge- 
fällt mir ;  —  izpgy£[i. ,  ich  ruhe,  habe  Wohlge- 
fallen an,  verlasse  mich  auf  einen;  —  xöiy 
iärg  i  bipi  ifx  i  ddäoopi ,  xjg  ßbg  Tg  izpg%£ß, 
diess  ist  mein  lieber  Sohn,  an  dem  ich  Wohl- 
gefallen habe,  Matth.  III,  17;  —  ßg  izpg^BTg 
Zgfigpa,  änipTi,  es  freut  sich  mein  Herz,  meine 
Seele;  —  part.  e  izpgiToupa,  das  Ruhen,  Aus- 
ruhen; s.  izpavöiy. 

(npexuae),  s.  izp£TXuag. 

irpißi »  adv.,  gestern  Abend ;  s.  fibpgfig. 

7rp£[iT£-ja,  geg.  izp£r±T£-ja,  Freitag  (Vorabend 
des  Sonnabends,  in  dessen  Nachmittagsstunden 
die  Sonntagsfeier  beginnt). 

7tp'i<Z,  anom.,  aor.  izpißa,  ich  schneide,  schneide 
ab,  zu,  beschneide;  Scodra  nur:  ich  haue 
zusammen,  nieder;  s.  &ep;  —  l  izpiou  vjg  izäp 
pdba,  er  schaffte  ihm  einen  Anzug  an,  n.  griech. 
tou  £XO(J>£ ;  —  fig  izp£T,  es  kümmert  mich ,  ist 
mir  angelegen,  prästet  mich;  —  fio$  Tg  izpitrg, 
kümmere,  präste  dich  nicht;  —  part.  £  izpipa, 
geg.  £  7zpiß£Ja,  das  Schneiden,  die  Beschnei- 
dung, Sorge,  Prast;  —  Tg  izpipa  vdg  Cdppg, 
Leibschneiden;  s.  izpiTT£ß. 

izpss ,  anom.,  aor.  izpiTTa,  ich  nehme  auf,  er- 
warte; npiTTOU  ßipg,  wörtl.:  werde  gut  auf- 
genommen ,  d.  h. :  komme  wohl  nach  Hause, 
(Wunsch  beim  Abschiede);  —  part.  £  TcpiTTOOpa, 
geg.  £  7rptTTfi£Ja,  die  Aufnahme,  Erwartung; 
dolXa  TTgp  Tg  izpiTTOüpg  aTg  ,  ich  ging  ihm 
entgegen  (um  ihn  aufzunehmen) ;  —  7zptT- 
T£/x,  pass. ,  ich  werde  geschnitten;  ich  zer- 
kratze mir  bei  einem  Todesfalle  das  Ge- 
sicht (Pflicht  der  nächstverwandten  Frauen),* 
ich  kümmere ,  präste  mich ,  lasse  mir  es  ange- 
14 
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TTjOS  -  npt . 


Tipt  -  paC. 


legen  sein;  ich  werde  starr,  bei  dem  Verneh- 
men von  Widerwärtigem ;  aju  dpoo  (r'TTpixrer^ 
diess  Holz  lässt  sich  nicht  schneiden,  n.  griech. 
dh  xönrerat ;  —  ßija  xja  e  itpirrtre ,  die 
Witwe  klagt  und  zerkratzt  sich;  —  nphrere 
7tsp  ar£  ttoovs  ,  er  lässt  sich  diese  Sache  sehr 
angelegen  sein. 

7:pi(TE-a  (7cpeäts),  Schneide ;  s.  xjupE. 

(jzp&ÖE),  Lauch ;  s.  np&acrg. 

7rp£TXÖ(re-a  (Tzpexoas),  Frosch;  s.  xaxgZö£e. 

7tps<p,  geg.,  ich  schleife,  wetze;  izpup  ddf±7reT£\ 
wetze  die  Zähne !  d.  h.  du  bekommst  nichts  zu 
essen ;  —  Trpi<p£ß,  ich  erwarte ,  hoffe ,  —  -e 
yuTziy  vde  xdfie ,  einen  Grad  zu  erhalten ,  zu 
avanciren;  —  imperat  T:pi<poö\  ironisch:  wart' 
ein  Weilchen !  —  pari,  e  npi<pfieja ,  das 
Schleifen. 

7tp£<p£j£,  geg.,  wohlgeschliffen,  schneidend;  £ 
7zpg(pgTa,  die  Schneide. 

xpixsp-t,  Schurz  als  Behälter;  fiba  7rp£%£pt\>£, 
halte  den  Schurz  auf;  —  vje  irpiyep  fpovp, 
ein  Schurz  voll  Getreide. 

KpiA-t,  pl.  npiXe-TB,  April. 

(izpwx)  ,  Vater. 

TzpWT-t,  geg.,  Vater,  Vorfahr;  izpfaze,  Eltern, 
Voreltern,  Vorfahren;  s.  nspivj. 

npipefi ,  geg. ,  anom. ,  ich  beuge  aus ,  beuge 
mich ,  senke  mich ;  npipoü  fie.  zs  djd#T£,  beuge 
dich  auf  die  rechte  Seite ;  —  ouirpoop  repe- 
£ta,  die  Wage  senkte  sich;  —  part.  t  npip- 
fieja,  das  Beugen,  Senken;  s.  itepitp,  npavoty. 

izpVü,  ich  verderbe,  zerbreche,  zerstöre;  lavviva 
oüTzpiä ,  Jannina  wurde  zerstört;  —  aaydzi 
oüizpic,  die  Uhr  ist  zerbrochen ;  —  axi  zaiXfo 
oüizpiä,  der  und  der  ist  närrisch  geworden ;  — 
flog  7U  ßsppz,  <?£  ts  Ttpw,  trinke  keinen  Wein, 
denn  er  schadet  dir ;  —  izpidi  yjdvs,  er  ver- 
geudete sein  Vermögen;  —  ovnpiä  djdXXjt, 
der  Junge  ist  liederlich  geworden  ;  —  oonpiä 
•yozoa,  das  Mädchen  ist  entjungfert;  —  izpic 
förcsvi  ,  ich  entjungere  ein  Mädchen ;  —  ou- 
izpiä  xö^a ,  das  Wetter  wird  trüb ,  n.  griech. 
yaXvio ;  —  part.  izpicoupE ,  geg.  izpiäouve, 
verdorben;  —  ßsppa,  ße  e  xpiöoupa,  saurer 
Wein,  faules  Ei ;  —  e  npiäüöpa,  geg.  e  izpic- 
fxeja,  die  Zerstörung,  der  Unfall. 

-TtpiägS-i,  Verderber,  Verschwender. 

npiäije-a ,  Zerstörung,  Unfall,  Verderben ;  i  ipdt 
izpiaija,    er  stürzte    in's   Verderben;   —  vds 
Tzpiajarg  AXt  Ildöeae  ,    bei  dem  Untergange 
Ali  Pascha's. 
npiyz-t ,  pl.  7zpi<pTgp£-zg ,  Priester. 


7tpl<pT£p£Ö£-a  u.  niprepeäe,  geg.    npipreveäe, 

Priestersfrau. 
TZpoßdiy,  ich  versuche,  prüfe,  probire;  —  part. 

e  irpoßoöpa ,  die  Probe. 
TZpodos,  ich  verrathe  ,  griech. ;  s.  xaXgZoiy. 
npodor-t,  verrätherisch ,  Verräther,  griech. 
npocy,    geg.,  ich  beuge  vor,    —  nouvsas,   der 

Sache,  dem  Ereigniss;   —  part.  £  npoufxeja, 

das  Vorbeugen. 
npöxe-a  ,  Gabel ;  s.  mpoöv. 
7rpoxu7r<;  ,  ich  gedeihe ,  mache  Fortschritte,  griech. 
npuTZS-a  ,    Schiffsvordertheil ,    griech. ;     s.  aber 

izp  dnz. 
npoToxate-ja,  Orange. 
TZpQtoizdpt ,  zuerst. 
{itpovti),  Segel;  s.  izXjgyoöpe.. 
xpovö-t,    pl.    xpoväe-TS,    brennende    Kohlen, 

Gluth. 
npovöis ,   geg.,   ich   schüre   die   Gluth   in   einer 

Feuerkieke. 
izpotpiz-i,  pl.  7zpo<piT£p£-T£,  Prophet,  griech. 
izpocpizinq ,  ich  prophezeihe ;   —   part.  e  izpo<pi- 

r£i:<Toupa,  die  Prophezeihung ,  griech. 
TZpo<piri-a ,  Prophezeihung  ,  griech. 
itooiy ,  s.  fixaoiy. 
(7r(roöa<Ttfi) ,  beschwerlich. 
iräeperty,  ich  seufze;    niese ;  s.  üeriy ;  —  part. 

e  7:äep£riroopa ,  das  Seufzen,  Niesen. 
TZGly ,  s.  <pöty. 
tcöTx  ,  ich  streife  ;  a  £  yodirt  fifpe,  tzo  £  nffixou 

ßir£fx£,  ich  traf  ihn  nicht  gut,  sondern  streifte 

ihn  nur. 
i:äix£^£.   S.  fX£6ilX£^£. 

Ttäixjg-a,  Blase;   s.  izXovoxt. 

Ttu£q  u.  nies,  9eg.  nüs,    ich  frage;  —  part.  £ 

TTuezoopa ,  geg.  e  nöTfieja ,  die  Frage. 
tzüX-i,  pl.  7töX£-T£,  Wald. 
izvpyo-ja,  Thurm,  griech.;  s.  xovAe. 


P. 


(pa),  ich  blase. 

pa-ja ,  Wurm  in  den  Eingeweiden ,  Spuhlwurm ; 

s.  ppe. 
pdds-a,  Reihe,  Linie,  griech.  apdda;   —  pddg 

pdds ,  reihenweise ;  s.  pptjiöre. 
padoty,  geg.,  ich  reihe,  setze,  stelle  in  Reihen; 

—  padö%£fJL,  ich  reihe  mich;  — part.£padoo- 

li£Ja ,  das  Reihen ,  Aneinanderreihen. 
pd^£v£  (v.  pd   u.   £e),  mit  Würmern    behaftet, 

kränklich,  verkommen. 
(paZuty) ,  ich  stürze  herab ;  s.  pt^üty. 


pai-pje. 


pje  -  ppe$. 
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(pdty),  ich  schere ;  s.  poöcuy. 

pdiäe-ja,  Wandbänkel;  s.  nepde. 

pdxje-TS,  pl.,  geg.,  Hausmöbel,  Hausrath;  s.  epevi. 

paxt-a,  Branntwein. 

ppaxooXeiy ,  geg.,  s.  pooxooXts. 

ppdXe,  adv.,  selten;  ppaV  e  xou,  geg.  ppaX*  e 
rex,  hie  und  da,  spärlich;  n.  griech.  äpw. 
xal  7Uoö. 

ppdXg,  adj.,  selten;  yjavj  e  ppdXe,  eine  seltene 
Sache;  —  <nr'  e  ppdX§ ,  weites,  grobes,  — 
e  vivdoupe,  feines,  dichtes  Sieb;  —  Xiaaa 
TeppdXe,  spärliche,  — ts  vivdoupe,  dichte 
Bäume. 

ppaXöcy ,  ich  verringere ,  gäte  aus ;  —  part.  e 
ppaXouapa,   geg.  e  ppaXoöfieja,   das  Gäten. 

ppdvje,  s.ppevje. 

pdvde ,  geg.  für  pevds. 

pavdöiy,  geg.,  ich  beschwere  etwas,  ich  belästige  ; 
s.  pevdöty;  —  part.  e  pavdoußeja,  das  Be- 
schweren, Belästigen. 

pave-a  ,  geg.,  Sand;  s.  peppe. 

ppaitTZ ,  pl.  ppe7nre-T£ ,  Platane. 

ppamriäTS-a,  geg.,  Platanengestrüpp,  Platanen- 
wald; s.  ooXivärg. 

pap£-a,  geg.  e  pdva ,  part.  v.  bie ,  Fall,  Sturz; 
e  pdpa  eps,  Geruch  ,  Gestank ;  s.  ipe. 

pa<rbiTis,  ich  verabscheue ;  —  part.  i  patrbtrt- 
aoöpl,  der  Teufel. 

ppäae-a,  geg.,  Steinplatte. 

ppdöre-a,  geg.,  1.  Kehrichtschaufel;  2. jedes  zer- 
brochene Thongefäss,  woraus  z.  B.  Thiere 
fressen  und  saufen. 

pä<pT-t  ,  geg.,  Schrank  der  Gewerbsleute ,  wie 
Schneider,  Goldarbeiter,  Kürschner  (w.  griech. 
pacpt,  jedes  Bänkel). 

ppa%,  geg.,  ppa<p,  ich  schlage,  prügele,  stosse 
in  einem  Mörser;  s.  ötütz-,  geg.  auch  von  ei- 
nem Kaufmanne :  ppa<p  ZrafiböXtVE,  Tpiearivg, 
er  handelt  mit  Constantinopel,  Triest,  macht 
in  Constantinopolitaner  oder  Triestiner  Artikeln 
Geschäfte;  —  ppdtpi  no  a'  ßoovd,  er  bemühte 
sich ,  aber  konnte  nichts  ausrichten ;  —  part 
Tojd7t  t  ppd%oupt,  verschnittener  Bock,  wenn 
die  Operation  durch  Klopfen  geschieht  (Klopf- 
hengst); B.rpidoupe;  •—  eppd^oupa,  geg.  e 
ppd<pß£Ja ,  der  Schlag ,  das  Prügeln. 

ppd%£S-t ,  Schläger ,  Raufer. 

pjidcje-a ,  das  Fliessen. 

ppji&,  s.  ppie&. 

pjin  ,  ich  ziehe  ab ,  aus ,  beraube ;  —  part.  e 
pjenoopa,  geg.  e  pjenfieja,  das  Abziehen, 
Schinden,  Schinderei,  Beraubung,  Raub;  s.pin. 


pß^iS-t*  Schinder,  Räuber;  s.  peßbety. 

pjere-a ,  Netz. 

pe,  adj.  fem.  v.  pt,  pl.pa-TE,  1.  neu;  e  peja, 
das  Neue ,  die  Neuigkeit ;  — -  2.  Neuvermählte 
{y6ß<pyj^  und  Schwiegertochter,  so  lange  die 
Schwiegermutter  in  demselben  Hause  lebt. 

pe,  in  der  Phrase:  ß%  pe,  ich  betrachte,  be- 
achte, merke  auf;  e  ndäe  7ro,  oy  e  ßoöppa  pe, 
ich  sah  es,  aber  beachtete  es  nicht,  hatte 
nicht  Acht  darauf;  —  <n  e  ßouppt  ar£  pe 
laoot  fiipg,  als  ihn  Jesus  genau  betrachtet 
hatte,  Joh.  I,  43. 

pe-ja,  pl.  pa-T£,  Wolke;  s.  ßpl. 

ppe-ja ,  pL  ppa-TE ,  Eingeweidewurm ;  s.  pa. 

pebeXj-i,  unbeständig,  unruhig;  täre  vjepi 
pebiXj,  er  ist  ein  unruhiger,  unbeständiger 
Mensch;  —  aaxept  pebeXj ,  leichte  Truppen, 
im  Gegensatz  der  Linie. 

ppEJeäre  o.  ppijeÖTE ,  geg.,  reihenweise. 

ppEJeGTüiy  o.  ppijeöruty,  geg.,  ich  ordne  reihen- 
weise ;  —  part.  e  ppejeäToöpeja ,  das  Ordnen 
in  Reihen;  s  padöty. 

P£fj>  9e9->  ic«  gerbe;  —  part.  e  peyjpeja,  das 
Gerben. 

PP&YJ°iY>  9efJ*>  »eh verkleinere,  verringere;  <ra(o. 
ßeßevd  xjt)reppirere,  ppeyjöxere,  statt  zuzu- 
nehmen, geht  es  zurück,  bes.  von  Kindern; 
—  part.  s  ppeyjoußeja ,  die  Verringerung, 
Verkleinerung. 

ppeddty,  geg.  ppe&öty ,  ich  umringe,  umgebe, 
umzingele;  s.  ppe&\  —  part.  e  ppedouapa, 
Umzäunung,   Umzingelung. 

p££§-a »  geg.  ppdv£e ,  Wurzel ;  s.  pevje,  Krapp- 
wurzel, Ende,  Aeusserstes;  Fuss  des  Berges, 
Meeresufer,  pi^sßdXXjtr,  —  cfe'nr;  —  Augen- 
winkel, pi^e  (Topcr;  —  neag  xjivt  ppdvZs 
ooXiv,  geg.,  500  Oelbäume;  s.  bu&e. 

peCe-ja,  Thürangel,  Gewerb,  geg.  auch :  Sonnen-, 
Licht-Strahl. 

PiZdty,  geg.  ppedaoty  (paCöty),  ich  stürze 
herab ;  —  peCoveß,  ich  rolle,  sinke  herab ;  — 
i  uoppgdaoü  vdepir ,  er  hat  die  allgemeine 
Achtung  verloren;  —  part.  e  pp£daoöß£Ja, 
das  Herabstürzen;  —  T£  ppgdaooßtrg ,  der 
Fall. 

ppe&-dt,  geg.  ppe&-&i,  pl.  ppd#e-T£,  Reif  eines 
Fasses,  Rades,  Ringes;  s.  pporg. 

ppe&,  1.  praep.  mit  genit,  um,  herum,  rings- 
um; ppe&  ärgitiaE,  um  das  Haus,  verstärkt 
pped-  TtEp  ppe&  ÖT£7ct<T£ ,  rings  um  das  Haus, 
um  das  Haus  herum;  —   2.  adv.,  um,  herum; 

s.  ppOTOöXg. 
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ppeft  -  psp. 


pep.  -  ppev. 


pp£#6ty,  geg.  ppad-oty,  ich  schliesse  ein,  zäune 
ein ,  umgebe ,  mache  Reife ,  lege  Reife  an. 

ppsx,  geg.,  ich  reife,  mache  reif;  —  ppEXEfi,  ich 
reife,  werde  reif;  —  pari,  ppixouvg,  reif; 
—  e  ppixfiEJa,  die  Reife. 

ppgxji#£-Tg,  pl.,  geg.,  der  Kälteschauer  *). 

ppexjeSefi,  geg.,  ich  schauere  vor  Kälte. 

pex£-ja,  Regenfurche,  Bächlein;  pa  Gl  pgxi, 
der  Regen  fiel  stromweise ;  s.  tzlxe  u.  xödpg. 

ppixg,  geg.,  reif;  s.  ÖoovyoüpE. 

pexifi-i ,  pl.  pgxifiE-Tg ,  geg.  vgxifi ,  Seufzen, 
Weheklagen. 

pgxöiy ,  ich  seufze,  klage,  bezeige  Beileid, 
tröste ;  pgxößa  fiixoovg ,  ich  tröstete  den 
Freund,  bezeugte  ihm  mein  Beileid;  ich  ächze, 
grunze ;  s.  vgxoiy ;  —  part.  e  pexooapa  ,  das 
Seufzen,  Weheklagen,  Trösten,  Aechzen, 
Grunzen. 

piß,  geg.  ppivg,  adj.,  falsch ;  npocpir,  Epyjgvd, 
vJEpi  i  pgfJ-f  ein  falscher  Prophet,  falsches 
Silber,  lügnerischer  Mensch ;  —  ood*  e  pifxe, 
falscher  Weg  ;  s.  pp£v. 

psfx,  adj.,  tosk.,  in  der  Phrase:  xgjö  ivvg  e  bgv 
yjiXXgvg  p£fi,  diess  Gefäss  macht  die  (darin 
verwahrte)  Speise  grün,  d.  h.  zieht  Grünspan. 

pp'ifi-t ,  geg.,  Bett  eines  Flusses,  Waldbach,  die 
Adern  und  Aederchen  eines  Steines ,  im  Auge ; 
s.  pgfib. 

ptfidl-t,  Lügner. 

pgfib-i ,  pl.  p£fiba-Te ,  tosk.,  Reihe ,  Runzel, 
Lichtstrahl ,  Flussarm ;  <pUTÖp*  eriy  xje  pifiba 
pifiba,  sein  Gesicht  war  voll  Falten;  —  oXibipl 
pifiba  pifiba,  buntgestreifter  Regenbogen;  — 
xje  Äjoufii  pifiba  pifiba ,  jeder  Arm  des  Flus- 
ses hatte  Wasser;  s.  pefi  u.  pooda. 

ppgfibjipg-a,  tosk.,  Raub. 

ppgfibigg-t,  räuberisch,  reissend  von  einem 
Flusse. 

ppgfib£eae-a,  geg.,  Raub,  Räuberei. 

ppgfibity,  ich  raube;  s.  pj&n\  —  ppgfibi%£fi,  ich 
werde  beraubt,  brenne  an;  —  kjdxgvovpt 
ooppgfibu,  der  Kuchen  ist  angebrannt;  — 
part.  £  ppgfibufieja,  das  Rauben,  die  Räuberei. 

pgfibouXg-a,  geg.  ppgfioujg-a,  Plünderung,  Raub, 
Kriegsbeute;  (fädTivg  e  6ev§  pgpbooAg,  sie 
plünderten  das  Dorf. 


*)  Der  plötzliche  Schauer,  der  über  den  Men- 
schen kommt,  gilt  für  eine  Anfrage  des 
Todes ,  ob  er  bereit  sei,  ihm  zu  folgen ;  der 
Schauernde  beeilt  sich  daher,  auf  diese 
stille  Frage  mit  »ajafi  yaxi,  ich  bin  nicht 
bereit,"  zu  antworten. 


pifiE-a,  geg.,  Mühlgraben  (griech.  p£öfia~). 

pifi£-ja ,  Lüge ;  s.  ppivg. 

pifiES~i ,  Lügner ;  s.  ppivgs. 

pEfiöcy  u.  poofiöiy,  ich  wühle;  pgfiöv  üioo,  das 
Schwein  wühlt ;  —  ich  grabe ,  erforsche,  for- 
sche aus;  pEfiöiy  r':  vTaUp  te  rä£<frooparE, 
ich  bemühe  mich,  ihm  seine  Geheimnisse  her- 
auszuziehen; s.  ygpjiöty. 

ppev,  s.  plfi. 

ppEvaradx-ou,  geg.,  Lügner,  lügnerisch. 

ppivj ,  geg.,  ich  belüge,  betrüge;  s.  ygvjity,  — 
part.  te  ppivJTfiiTE,  das  Lügen,  Betrügen. 

pivjE-a,  geg.  ppavjg,  Wurzel,  Quelle,  Anfang, 
Fundament ;  pgvf  £  äzgniag,  e  Xjiygcrg,  das 
Fundament  des  Hauses,  der  Anfang  des  Un- 
glücks ;  —  iÖTE  iza  pivjg  o.  pivjg  dakXj ,  ei- 
lst kinderlos,  unglücklich;  —  vya  e  xa  ppd- 
wve?  geg.,  von  welcher  Familie  ist  er? 

pgvjöq,  ich  wurzele,  befestige  ;  —  pgvjö(T£fi,  ich 
wurzele  mich  fest ,  befestige  mich ;  —  öeyrizt 
jtfi  oopgvjöq ,  meine  Gesundheit  hat  sich  be- 
festigt; —  part.  pgvjoGoupg,  eingewurzelt; 
—  v/s  ogfiowdg  £  pgvjuaoopg ,  ein  einge- 
wurzeltes Leiden. 

pivdg,  geg.  pdvdg,  adj.,  gewichtig,  schwer  von 
Gewicht,  lästig;  yjepi  i  pivdg,  ein  gewich- 
tiger, einflussreicher,  und  ein  beschwerlicher, 
lästiger  Mensch;  —  ß£pp  £  pivdg,  schwerer 
Wein. 

pivdg-a,  geg.  pdvdg,  Gewicht,  Schwere,  männ- 
licher Same;  s.  öaX;  fig  ßjiv  pivdg,  es  thut 
mir  leid;  —  te  pdvdgT  ediouT,  geg.,  Alp- 
drücken; s.  av$-L. 

p£vdg-a,  geg.,  Lauf,  Schnelligkeit;  —  fi£  pivdg, 
was  fiEßpdmt,  im  Laufe,  schnell;  —  £T0$  fis 
pivdg !  gehe  schnell  I  eile  dich ! 

pivdE-ja ,  geg.,  Reibeisen. 

pEvdöiy ,  ich  belästige,  beschneide  Bäume; 
s.  pavdoiy. 

pevdoty,  geg.,  ich  renne,  laufe  (n.  griech.  dpev- 
öeuü))  ;  tzge  pEvduv  aÖToo  ?  warum  rennst  du 
so?  —  part.  £ pEvdoufisja,  das  Laufen,  dialekt. 
der  Rannt. 

pgvdöß,  geg.,  adv.,  gemeinsam ;  ßdixtja  fig  yj£- 
pg&Tg  dvöTg  pgvdufi,  der  Tod  ist  den  Men- 
schen gemeinsam. 

pgvdadx-oo ,  Bauchbrüchiger,  Schwächling. 

pgvdoöiy ,  ich  mache  einem  einen  Bruch; 
s.  dgxoty\  geg.  ich  haue  ab,  um  (ich  zer- 
sprenge); —  pgvd(TÖv£fi,  ich  bekomme  einen 
Bruch  ;  —  part.  pgvdaooapg ,  bauchbrüchig. 

ppivg-a,  geg.,  Lüge. 


ppev  -  ppsö. 

ppivg,  geg.,  adj.,  falsch ;  doxph  ppivg,  falsche 
Münze;  —  (fjdXje  ppivg,  falsches  Gerücht;  — 
ppivg  pe  ßiyjg,  wahrscheinliche,  glaubbare 
Lüge. 

ppivg^-t ,  geg.,  Lügner ;  s.  pipgq. 

(pevid) ,  Irrthum. 

pevx-yoo\  geg.,  Ränke  in  der  Einzahl,  böser 
hinterlistiger  Streich,  heimliches  böswilliges 
Schadenstiften. 

ppevvoty,  tyr.,  ich  zerstöre,  seltener  ich  lüge; 
—  part.  e  ppevvoöpeja ,  die  Zerstörung. 

psizdpa  u.  izgpizdpa,  1.  praep.  mit  genit,  vor, 
zeitlich  und  örtlich;  pgizdpa  rpe  ßirrgpe,  vor 
drei  Jahren ;  —  ipde  xgroo  rg  poovdoä  vdßer 
izgpizdpa  xo^gagl  kamst  du  hierher,  um  uns 
vor  der  Zeit  zu  quälen?  Matth.  VIII,  29;  — 
djaXXj  i  pipg  pgizdpa  babdt  (babdtr)  er'  cpXer, 
der  gute  Sohn  spricht  nicht  vor,  in  Gegenwart 
des  (seines)  Vaters;  —  oodoox  izgpizdpa 
pbpirxtr ,  er  erschien  vor  dem  Könige;  — 
e  oo  a  da  paß-trißer  as  rty  roo  a  ßijvg 
izgpizdpa  e  oo  a  ßoovg  izgpizdpa  rooppg<rg, 
und  er  gab  sie  seinen  Schülern,  um  sie  vorzu- 
setzen, und  sie  setzten  sie  dem  Volke  vor, 
Matth.  VIII,  6;  —  2.  adv.,  vorn;  raa  izgp- 
izdpa,raaizaq,  einige  vorn,  andere  hinten;  — 
ßdre ...  vd'  arg  ßgvd  xjs  xje  izgpizdpa  lodvvt, 
er  ging  in  diejenige  Gegend,  wo  früher  Johannes 
war,  Jon.  X,  40;  —  do  Tg  ßire  {ig  izgpizdpa 
ae  jooßer  vdg  FaXtXi,  ich  werde  früher  als 
ihr  nach  Galiläa  gehen  ,  Matth.  XXVI ,   32. 

pgizdpa&r ,  s.  izgpizdpa^tr. 

pgizjirg-a  ,  Ansteigen  des  Berges. 

pgizjirg ,  geg.  ppgizivrg  u.  izgppgizivrg ,  adj., 
der  obere;  —  äxgpb  t  pgizjirg,  der  obere 
Felsen;  s.  weiter  izgpizjirg. 

pgTzßrg  u.  izgpizjsrg,  1.  praep.  mit  dem  genit, 
aufwärts;  pgizjirg  pdXXjtr ,  den  Berg  auf- 
wärts; —  2.  adv.,  aufwärts;  vdg  paXXj  pgiz- 
jirg, den  Berg  aufwärts;  —  ßdre  pgizjirg, 
er  ging  aufwärts,  bergan. 

ppgizjivrg-a  u.  izgppg-ivrs-a,  geg.,  steiler,  ab- 
schüssiger Ort. 

pgizöö ,  s.  izgpizöä. 

pgppg-a  ,  geg.  pdvg ,  Sand ;  s.  xoop  u.  äoöp. 

ppeax-oo,  geg.,  Gewöhnung;  pg  jirrt  ppeax 
doo%dvt ,  ich  bin  an  den  Tabak  gewöhnt. 

ppiäxgrg,  geg.,  trocken,  vertrocknet,  abge- 
magert von  Menschen ;  s.  ppex. 

ppgöxjiq ,  geg.,  ich  gleite  aus;  s.  Öxäs$  pe 
ppgöxjirri  ydja,  mir  glitt  der  Mund  aus,  d.  h. 
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das  Wort  entschlüpfte  mir;  —  part.  e  ppgä- 
xjirpeja,  das  Ausgleiten. 

peöizip-t,  pl.  peönipg-rg,  Verkäufer,  Händler, 
Krämer. 

peäizipe-ja ,  Handelsfrau. 

peäizepoty,  ich  handle  mit  Waaren ,  ich  besuche 
häufig ,  —  vdg  xgrg  oudg,  ärgizt,  diesen  Weg, 
dieses  Haus;  —  part.  e  peänepooapa ,  geg. 
e  peäizepoopeja ,  der  Handel,  geg.  e  peäize- 
poopeja ,  auch  der  gesellschaftliche  Verkehr. 

(peär),  ich  halte  mich  auf,  zögere,  zaudere. 

peör,  ich  halte  zurück;  peär  Xaoo&vg,  halte 
das  Volk  ab;  —  xjivrg,  halte  die  Hunde  ab, 
treibe  sie  zurück;  —  piärep,  ich  ziehe  mich 
zurück,  mache  Platz;  —  piäroo  pbaq  poöptr  ! 
drücke  dich  an  die  Mauer !  —  part.  e  piärpeja, 
das  Abhalten  ,   Vertreiben. 

ppsärg-a  u.  ppiärvg-a ,  geg.,  lebende  Knochen ; 
s.  aar ;  —  pg  ddpbgvg  ppiärvarg ,  die  Kno- 
chen thun  mir  wehe. 

per-t,  geg.,  Verbannung;  e  bdvg  per,  sie  ver- 
bannten ihn,  er  wurde  verbannt;  —  oove 
e  bdva  per  aoäg,  ich  verbannte  ihn  von  meinem 
Angesicht. 

ppg<pity,  ich  gestehe,  offenbare,  erzähle,  be- 
richte; ppg<pity  (pdjgrg,  ich  gestehe  meine 
Sünden,  beichte;  —  part.  e  ppg<poepa,  geg. 
£  ppg<popeja,  die  Erzählung,  Beichte,  der 
Bericht. 

ppg<pip-t,  pl  ppgepipe-rg,  Erzählung,  Beichte, 
Eröffnung. 

p£%dr-t,  pl.  pexdre-rg,  Ruhe;  xa  pe^dre  rg 
pbgdd,  er  hat  ein  sehr  ruhiges  Leben,  türk. 

pt,  pl.  pt,  weibl.  pe,  pl.  pa,  jung,  neu;  xg- 
izoorag  rg  pa,  neue  Schuhe;  —  ßepp'  £  pe, 
junger  Wein;  —  ßdcj  c  pt,  frisches  Oel;  — ■ 
ypooa  e  pe,  junges  Weib;  —  %gvvg  e  pe, 
erstes  Mondviertel;  —  ßtrr  t  pt,  neues  Jahr; 
—  dirr'  e  pe  xgapir  t  pt ,  neuer  Tag ,  neues 
Schicksal  (Sprichw.) ;  —  ra1  rg  pa  ?  o.  rä  rg 
pa  xep.i  ?  was  haben  wir  neues  ?  —  p!  epdt 
vjg  e  pe  e  tyfg,  mir  kam  (ich  erhielt)  eine 
schlimme  Neuigkeit;  —  re  pdrg,  Neuig- 
keiten. 

ppl  u.  ppiy,  anom.,  ich  sitze,  halte  mich  auf, 
wohne,  ruhe  aus,  bin  unbeschäftigt,  was 
n.  griech.  xadopai ;  ppt  (ig  de !  geg.  ppt  itep 
de  !  setze  dich !  —  p.oq  ppi  vde  xdp.g ,  ppt 
vdg  boßg\  bleibe  nicht  stehen,  setze  dich!  — 
ppl  dpejx  fibg  xgp.bg,  ich  stehe  aufrecht;  — 
ppt  xapäi  o.  xoövdpg ,  ich  widerstehe  einem 
(mit  genit.))  —  reposi  ppiy  t  xapäi  aeXifjoöT, 


HO 


pif  -  ppob. 


wenn  ihr  dem  Uebel  nicht  widersteht,  Matth. 
V,  39. 
ptyg-a ,  geg. ,  Truthenne ;  s.  fjeXj. 
ppU&  u.  ppjiü,  ich  fliesse,  quelle,  rinne,  tropfe ; 
e  <rt  pödi  äoußg  roopßg,   und   als   viel  Volk 
zusammengelaufen  war,  Luc.  VIII,  4 ;  —  part. 
e  ppjidoopa,  geg.  e  ppU&peja  ,  das  Fliessen, 
Quellen,  Tropfen;    —    e  yjdxovr,   der   Blut- 
fluss. 
pieA-t,  pl.  pUte-Tg,  Wolfsmilch  (die  Pflanze). 
p(£g-a ,  geg.,  weisses  längliches  ,  an  den  schma- 
len Seiten  mit  Gold  gesticktes  Taschentuch. 
pt&xö-i,  Gefahr. 
pi&xövefx ,  ich  wage ,  riskire. 
ppixg,  geg.,  Rettig. 
ppixjey-t,  geg.,  Zecke;  s.  xg7Couög. 
(jolxs),  Schweif;  s.  biär. 
pifiTB,  dunkelblau;  —  e;£öbr£r£,  hellblau. 
ppw,  geg.,  ich  komme,  komme  an;  xovp  ppivrt 
vya  ouda'i  wann  kam  er   von  der  Reise?  ich 
erreiche;  —  [log  e  ppiv<prg\  möge  er  es  nicht 
erlangen,    erreichen!    —    e  ppiv'l   kannst  du 
(etwas  Hochstehendes)  es  erreichen?  s.  appiy 
u.  xeppiv. 
ppin-t,    pl.  ppina-TSy    geg.    ppön-i,    Riemen, 

Bergabhang;  s.  pjen. 
/>fc-Cc  u.  opi$ ,  Reis. 
piÖTaq  o.  piäxaai ,  geg., 
piare-ja.   geg.,    Pasta, 

Nudeln  etc. 
ppvroxg-a,    geg.,    Krümchen,    kleinstes   Stück- 
chen ,   Splitter. 
ptrr,  geg.  pp?S,  ich  mache  gross,  übertreibe; 
ptTT  djefJL ,  ich  erziehe  Kinder ;  —  fioq  e  ptrr, 
übertreibe  es  nicht;   —  pirrefi,  ich  wachse; 
—  djdlAjt  äoufJLs  ovpCTT ,  der  Knabe  ist  sehr 
gewachsen;     —    xuty    Ais   iözg   c  ptTToupt 
a  ptTTere  fie,  dieser  Baum  ist  ausgewachsen, 
er  wächst  nicht  mehr ;  —  part.  pirxoopg,  geg. 
pptTTOWB,  erwachsen,  ausgebildet;  —  aiärg 
djaAAj ,   ccfre   t  pirrovpt,   er    ist    kein   Kind 
mehr,  er  ist  ausgewachsen;    —  e  piTTOupa, 
geg.  e  pplrfieja ,  Wachsthum ,  Erziehung. 
ppl%efx,   geg.  ppitpeß,  pass.  v.  ppa%j  ich  zer- 
schlage mich ,  wehklage ,  bereue. 
(/>#§£") »  der  Wehklagende. 
pob-t ,  pl.  pöbgpe-Tg ,  weibl.  pobgpeäg-a  u.  po- 
bivje,    Geschöpf,   Diener,    Sclave;    dpa  vjg 
pob,    ich   fing  einen   Sclaven,   machte    einen 
Gefangenen;    —    a  oöve  pöbtl  ach,   ich  Un- 
glücklicher ! 
ppöbe-a ,  geg.  ppöbe-ja  ,  Kleid ,  Rock. 


neuerlich,  kürzlich. 
Makaronen ,    trockene 


pob  -  ppOT. 

pobept-a,   geg.  pobgvi-a,    Knechtschaft,    Weg- 
führung in  die  Knechtschaft. 
poyje-ja,    1.  rundes,     gebauchtes    Thongefäss; 
xoxg  pofji,  Dick-,  Dummkopf;  —  2.  Rakete, 
Bombenkugel ,    Blitzstrahl;    —   pa    vjg  pofji 
vdg  fiaAAj,  es  fiel  ein  Blitzstrahl  auf  den  Berg ; 
s.  ßergrifig  u.  ppov<pi. 
pöfe-a ,  Sold ,  Liedlohn ;  s.  ppox ,  Ajoixpi. 
poygrdp-i,  Taglöhner. 
poyoq-t,  Matte;  s.  j^dagpg. 
pöde-ja,  geg.  ppoodi-ja,    Klette;   fioube  pöde, 

er  ward  mir  zur  Klette  ;  s.  (pippg. 
poije-a,    geg.,    Oelkanne,    worin    der   tägliche 

Bedarf  aufbewahrt  wird. 
ppoiy,    1.  ich    lebe,    ich    dauere,    v.    Kleidern, 
Möbeln  ;    ppöbeja   vouxe   ppov ,   dieser  Rock 
dauert  nicht;  —  part.  e ppouapa,  geg.  e  ppou- 
fxeja ,  das  Leben ,  die  Lebensart ;  —  re  riAAg 
re  ppouapg   tÖ   e  doual    was    soll    mir   ein 
solches  Leben  ?    n.  griech.  rotauTTjV  £ü)i)V  zi 
T7)v  ÜiAüt'i  — -  2.  die  Dauerhaftigkeit;  s.  jirs. 
poia-Zt,  scodr.,   Wächter;   s.  pouaty. 
poiai-a,  geg.,  Platzregen. 

ppox ,    geg. ,    ich  fasse ;    ppox  e  ngp  xdfie,  ngp 
dope ,  fasse   ihn  am  Fusse ,  an  der  Hand ;  ich 
unternehme ,  —  xgri  izouve ,  diess    Geschäft ; 
ich  schlage  ein,    —    *£T£  oudg,  diesen  Weg; 
—  e  ppox  vde  xjd<pgr ,  ich  falle  ihm  um  den 
Hals ,  umarme ;   —  ppox  vdgp  doup ,  ich  halte 
in  der  Hand;    —    ppoxsji,    ich    zanke    mich, 
werde  handgemein;   —  ppöxefit  vdg  xjd<pgrg, 
wir  fallen  uns  um  den  Hals ;    —  part.  e  ppox- 
peja,  das  Anfassen;    —    [ig  vj6<pri  izpity  T£ 
ppox\L£og  döpetre ,  er  erkannte  mich  an  dem 
Anfassen   der  Hand,    indem    er    meine    Hand 
fasste;  Zänkerei,  Rauferei;  s.  xan. 
pon-bi,  geg.  poet.,  Mensch;  s.  pob. 
(poanouA),  listig;  s.  dwdx. 
pöaadx-oü ,  Enterich. 
p8(T<T£-a,  Ente;  s.  ööts. 
ppözE-a ,  Rad ,  Mühlrad ;  s.  ppe&. 
ppoToßttje-ja,  geg.,  Rädchen. 
ppörooks-a ,    der  Hörn-,    Glas-    oder   Metall- 
Wulst  der  Spindel. 
ppörouAe,   1.  praep.  mit  genit,  um,  um-herum, 
ringsum;    pporoolt   Creniag,   rings   um   das 
Haus;  —  ai  iza  laoui  äoußg  borg  ppözouXg 
e  riy ,  als  Jesus  viele  Menschen  um  sich  sähe, 
Matth.  VIII,  18;   —   2.  adv.,  umher,   herum, 
im   Kreise    herum;    ßivze  ppoxookg,    er  lief 
im  Kreise    herum,   hierhin    und   dorthin;    — 
£   bie  pporoökg,     ich    bin  um   ihn,    bediene 
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ihn ;  —  fio$  e  bt£  ppörouXg !  schiebe  es  nicht 
auf,  verzögere  es  nicht,  zögere  nicht!  s.peft. 

ppoTootees-t,  Dreher,  Drechsler,  geg.  auch 
adj.  kugelrund. 

pporouXoty  u.  ppouTOoXöty,  ich  drehe  im  Kreise, 
kreisförmig,  ich  mache  rund ;  t£  Äjourefi  ruty 
T£  porouXurä  <tvv£  [ibs  b(p£  Ttfi,  ich  bitte 
dich,  dein  Auge  auf  meinen  Sohn  zu  wenden, 
Luc.  IX,  38;  —  ppoTOuXövBfi,  ich  drehe 
mich,  laufe  im  Kreise. 

pporäxE-a ,  geg.,  metallene  Röhre ,  aus  welcher 
das  Brunnenwasser  läuft;  männliches  Glied. 

pouaty ,  geg.  pouty,  aor.  pouatra,  geg.  poutra, 
ich  bewahre,  hebe  auf,  hüte;  pouav  dt,  er 
hütet  Ziegen ;  —  be%TÖioo  povav  apart ,  der 
Flurschütz  hütet  die  Felder;  —  £  Tt  pouatrt 
ßippty  £  fitpt  yfjspa  vdaÖTt,  und  du  hast  den 
guten  Wein  bis  jetzt  aufgehoben,  Joh.  II,   10; 

—  pouaty  (pjdXjtvt,  ich  halte  Wort;  —  pou- 
/£fJ.,  ich  werde  erhalten,  erhalte  mich,  ich 
hüte  mich ;  —  poo%ouvt  vya  bpoup.tr  £  $apt- 
(T£J£T,  hütet  euch  vor  dem  Sauerteige  der 
Pharisäer,  Marc.  VIII,  15  ;  —  part.  £  pouat- 
roupa,  geg.  £  pouLTfj.£Ja,  die  Erhaltung,  Be- 
wahrung ,  das  Leben ;  —  e  £7t  Tt  pouaptTt 
vdt  bort ,:  und  gibt  der  Welt  das  Leben, 
Joh.  VI,  33. 

ppouaty,  aor.  ppößa,  ich  rasire;  —  ppou^atp, 
ich  rasire  mich;  —  part  ppouapt,  rasirt, 
kahl ;  —  ßtvd  i  ppouapt ,  ein  kahler  Ort ;  — 
£  ppouapa,  geg.  e  ppoup£j'a,  das  Rasiren. 

ppoußdv-vt,  geg.,  Traubenstiel. 

ppoußjiäxouXt-a,  geg.,  Zeile  eines  Buches. 

ppoußi-a,  geg.,  Linie,  Reihe. 

ppouyt-a,  Gasse. 

ppouytrdp-t,  geg.,  Reisender,  Laufbursche,  der 
die  auswärtigen  Geschäfte  besorgt,  Holz 
aus  dem  Walde  holt,  zur  Mühle  geht  etc. 

pouda-Tt ,  geg.,  Runzeln ,  Falten ;  s.  ptpb. 

ppoudi ,  s.  p6Ö£. 

(poudty),  ich  drücke  zusammen,  runzele;  s. 
pou&. 

poüdo-ja,  geg.  poud,  feine  Wolle  einer  beson- 
dern Schafgattung,  welche  ebenso  genannt 
wird ;  XJ£ö  poudo  u.  dtvrt  poudo ,  geg.  Xjtä 
po6d£  u.  daä  poud. 

ppouß> ,  geg.,  ich  knülle  zusammen,  verkrumpele, 
ich  runzele;  bou^tr ,  ich  spitze  die  Lippen 
zum  Pfeifen ;  —  ppoudtp ,  ich  ziehe  mich  zu- 
sammen, mache  mich  klein  aus  Furcht  etc.; 

—  tpixjt  ppoudtrt,  der  Igel  zieht  sich  zu- 
sammen;   —  ouppouft  Xaou£t,    das  Volk  lief 


zusammen ;  —  part  e  ppou#p£Jat  das  Zusam- 
menziehen, Knüllen,  Runzeln,  Auflauf  des 
Volkes. 

pouxouXip^-a,  das  Herabrollen,  steiler  ungang- 
barer Abhang ,  Precipiss  ,  Bergfall. 

pouxouXtp&t,  geg.,  kopfüber;  oo^ou^  pooxoo- 
Xip&t,  er  schlug  Purzelbäume. 

oooxooXis  u.  pooxouXuty,  geg.  poüxouXity  u.  pa- 
xooXity ,  ich  rolle ,  wälze. 

poopdv-t,  Wald,  Dickicht. 

poopbooXdx,  rund. 

poopbooXuty  u.  poupouXöty ,  geg.,  ich  mache 
rund ;  —  poopbouX6%£p  u.  poupouXö%£p ,  ich 
schwelge,  bimnach  einem  Gastmahle  in  fröhli- 
cher lustiger  Stimmung;  —  part  £  poopouXoö- 
fi£ja  ,  das  Abrunden  ,  das  Schwelgen ;  pl.  rg 
poop.ooXo6p.tTt ,  auch :  die  Schwelgenden ;  — 
poofiooXo6fi£j'a  6av  Tt  nouvotvt  öoupt  rt  pou- 
pbouXouptrt,  die  Schwelgerei  veranlasst  die 
Prassenden  zu  vielen  tollen  Streichen. 

poofiöty ,  s.  ptpöty. 

poovydje-a ,  das  Bett  eines  Giessbaches  oder 
Bergstromes  auf  dem  Abhänge  eines  Berges ; 
s.  iztppoua. 

poüaar-t ,  1.  adj. ,  blond  (sanft);  s.  baXj6ß\ 
2.  der  Russe. 

pouaai-a,  Russland;  s.  pouaxoßi. 

ppouö-t,  pl.  ppouä-Tt,  Weintraube,  —  puax, 
Muskateller. 

pouöxouX-t,  ein  Kraut  mit  fetten  Blättern,  die 
am  Vorabend  des  ersten  Märzes  in's  Feuer  ge- 
worfen werden;  das  grössere  oder  geringere 
Geräusch ,  mit  dem  diese  verbrennen ,  gilt  als 
gutes  oder  schlimmes  Vorzeichen  für  den  Na- 
men, der  dabei  genannt  wird  {fpuXXopavztia)  ; 
scodr.  Sumach. 

ppoo<pi-ja,  geg.,  Blitzstrahl,  Wetterstrahl:  pa 
vjt  ppoo<p£,  es  schlug  ein ;  s.  poyji. 

{pou<pt),  Schnupfen. 

po6(p§.,  adj.,  schlürfbar;  ß£  pou<pt,  weiches  Ei; 

s.  (TOOpbooXJTE. 

poo<pt$,  ich  schlürfe ;  s.  oovpit ;  —  part.  £  pou- 
(piaoopa ,  das  Schlürfen  ,   grieck.  ? 

ppoü%£p,  s.  pouaty. 

(p<rtxf),  Schlauch;  s.  xaräouTt. 

poty,  jpy  u.  xuty,  ich  gehe  hinein;  xtjo  nouvt 
a  fi£  puv  vdt  xouXirt ,  wörtl. :  diese  Sache 
steigt  mir  nicht  in  den  Beutel,  sie  steht  mir 
nicht  an ;  —  part  £  putroupa ,  der  Eingang, 
ÖTtniat,  des  Hauses. 

puXt-a,  Erbse ;  s.  fpöat. 
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aa  -  aar.. 


aax  -  at>e. 


1, 

aa  ,  adv.f  1.  wie?  wieviel?  wie;  aa  xjevrpovl 
wie  viel  kostet  ?  —  aa  i  ßa#  (arg  ?  wie  gross 
ist  er  ?  Antw. :  aa  üerpoua ,  wie  Peter ;  — 
2.  was,  n.  grieck.  8aa\  petpetve  fjtöe  aa  oo 
bevs,  sie  berichteten  Alles  was  geschehen  war, 
Matth.  VIII,  33;  —  an  re  djerereve  vde  aa 
fje  xf  e  xap,  ich  gebe  den  Zehnten  von  allem 
Vermögen  das  ich  besitze,  Luc.  XVIII,  12;  — 
aa  7T£p  ard  ydafieptr'  eßt,  was  diese  meine 
Feinde  betrifft,  hinsichtlich ,  meiner  Feinde, 
Luc.  XIX,  27;  —  aa  nep  are  nouvejaji  t  £ört, 
was  diess  Geschäft  betrifft,  so  verstehe  ich  es ; 
—  aa  te  ärieravje  fovp,  so  weit  du  einen  Stein 
wirfst,  Steinwurfsweite,  Luc.  XXII,  41 ;  — 
aa  —  xdxje,  je  —  desto;  aa  t  nopain  ai 
ard,  xdxje  fie  renep  e  xupi&s  ard,  je  mehr 
er  ihnen  befahl,  desto  mehr  verkündeten  es 
diese,  Marc.  VII,  36;  —  aa ,  geg.  auch  an 
Statt  fibe  ßevd;  s.  ppefjoty,  —  vjep  aal  bis 
wie  viel?  d.  i.  was  ist  der  äusserste  Preis?  — 
vjep  aa ,  bis  dass ,  so  lange  als ;  —  vjep  aa 
t*  t  nafooarä  fjt&e ,  bis  dass  du  ihm  Alles 
bezahlt  hast,  Matth.  V,  26;  —  vjep  aa  je 
baaxe  [ie  are  vd"  oode ,  so  lange  du  mit  ihm 
auf  dem  Wege  bist,  Matth.  V,  18.  —  Biswei- 
len wird  vjep  ausgelassen;  aa  ooßeröe, 
Öxot  vje  aaydr ,  bis  er  angekleidet  war ,  ver- 
ging eine  Stunde. 

adßav-t ,  pl.  aaßdve-re ,  geg.  adßs-a  ,  Lei- 
chentuch. 

caßoöpe-a,  Abfall,  unnützes  Zeug,  Schiffs- 
ballast. 

aabe-ja,  geg.,  Schleuder;  s.  yobi;  ateXfie  aabe, 
ich  schleudere. 

aabi-a,  berat.,  Salbei;  s.  aovpbeXje. 

aadi,  einfach,  einfältig,  türk. 

aadö  (aa-do^),  genug,  hinreichend. 

aadüätfjL,  adj.,  hinreichend. 

ad£e-ja,  geg.,  Musik;  aövre  xejjit  adCere,  heute 
Abend  haben  wir  Musik. 

ao.tjöcy,  geg.,  ich  überlege;  —  part.  izoüvov  na 
aatjoojie,  er  handelt  unüberlegt;  —  e  aat- 
joufieja,  Ueberlegung. 

(aax),  Netz. 

aaxdr-c,  Krüppel,  türk. ;    s.  fjorpoß. 

aaxaren? ,  ich  verkrüppele;  —  part.  aaxare- 
naoupe,  verkrüppelt. 

aaxai-a,  Blumenscherbe;  s.  yappdra. 


aaxre,  sicher,  erprobt;  vjepl  t  aaxre,  ein  er- 
probter Mann,  ohne  Leibesfehler ;  —  xooßevd 
i  aaxre ,  eine  sichere    Nachricht ,  türk. 

aaXdre-a,  Salat;  s.  aoXdre. 

aafxdp-t,  geg.  aofidp,  Tragsattel  derSaumthiere. 

aafiapös ,  ich  sattele  ein  Saumthier. 

aavjire-a,  scodr.,  Pfeil;  s.  äeyerre. 

aavdödx-ov,  s.  xaXjavdive. 

aaizow-i,  geg.  aanoua-oi,  Seife. 

aanouviq,  ich  seife  ein. 

aapdj-t,  pl.  aapdje-re,  Palast,  türk. 

aapdvdäe-a,  geg.,  Cisterne ,  Kühlfass  beim  De- 
stilliren. 

aapdeXXe-ja ,  Sardelle. 

aappd<p-i,  pl.  aappdtpe-re,  Wechsler,  Geizhals, 
türk. 

aarep-i,  pl.  aaripe-re,  geg.  adrep,  Hackmes- 
ser der  Fleischer,  auch  der  Stiel  ist  häufig  von 
Eisen;  in  früheren  Zeiten  führten  auch  die 
Nachrichter  diese  Messer  und  schlugen  damit 
Köpfe  ab. 

aärö-i,  pl.  ödröe-re,  eiserner  Sturzdeckel ,  der 
heiss  gemacht,  über  schnell  zu  backendes  (bes. 
ungesäuerte  Brotkuchen )  gestürzt  und  mit 
heisser  Asche  bedeckt  wird;  s.  ßeävix. 

aaröfi-t ,  gebräuchlicher  im  pl.  adr'op.a-Te, 
Schrot. 

aaydv-i,  Kupferkasserolle,  in  welcher  das  Essen 
bereitet  und  servirt  wird ;  s.  ya. 

aaydr-t,  pl.  aaydre-re  u.  aaydre-re,  Stunde, 
Uhr;  tÖ  aaydr  iörel  wie  viel  Uhr  ist  es?  — 
ovnpiä  aaydr t ;  die  Uhr  ist  zerbrochen ,  türk. 

aßepx-oo,  geg.,  d£ßepx,  tosk.,  pl.  d^ßepxe-re  *), 
Nacken. 

aßsä ,  geg.,  döß'iä  ,  tosk.,  ich  entkleide ,  be- 
raube ;  —  aßiöefi,  ich  kleide  mich  aus ;  —  part. 
e  aßeä[).eja,  das  Ent-,  Auskleiden. 

abaßiaeji,  geg.,  ich  genese;  —  part.  e  abaßir- 
fxeja,  die  Genesung. 

aba&,  geg.,  s.  d£ba&. 

abapdooXjeß,  geg.,  ich  gehe  aus  (von  der  Farbe). 

abäpft,  ich  weisse ;  s.  bapft ;  t  ooabdpü  re  (pdx- 
jeja\  möge  euer  Gesicht  geweisst  werden  (von 
jedem  Fehl) !  (Wunsch). 

abeXjeft ,  geg.,  icli  breite  aus ,  —  nXjeyoupe, 
ein  Tuch,  das  Segel;  s.  fj.beXj£&;  —  part.  e 
abeXje$tieja,  das  Ausbreiten. 

abeviy,  geg., ich  mache  gelb,  blass ;  euere  e  abhe, 
das  Fieber  hat  ihn  gelb  gemacht ;  —  abivyejj.. 
geg.,  ich  werde  gelb,  ich  erblasse,  vor  Schreck 


*)  S.  Note  zu  d£. 


ahn- 


°r3- 


afp.—  aep. 


113 


o.  von  einer  Krankheit;    —  part.  e  abivfiEJa, 
das  Erblassen ;  s.  bevx. 

aboiy  u.  d£böiy ,  tosk.,  ich  jage  fort. 

abopdx-ou,  Sperling;  s.  Cox. 

obovxoupoiy ,  geg.,  s.  booxoupöiy. 

abooXjiky,  s.  dCbouXjöiy. 

aboor,  geg.  trboüs ,  ich  besänftige,  zähme;  s. 
bourE,  auch  Cbovr. 

obp'ss,  geg.,  Cbpsg  u.  d^bpsg,  tosk.,  ich  steige 
ab ,  herab  ,  mache  herabsteigen ,  vya  xdXji  u. 
xdXjtr,  vom  Pferde;  —  e  abpirgv  vya  oop- 
dtvi,  sie  entsetzten  ihn  des  Amtes  ;  —  abplrEV 
7rdf£V£,  sie  setzten  die  Abgabe,  —  Xjoo<p£v£, 
den  Sold  herab. 

<rb6#£[i ,  geg.,  ich  rücke  sitzend  zurück  ohne 
mich  umzudrehen;  vom  Pferde:  ich  hufe. 

aj£ke-a ,  part.  v.  aieX ,  Einfuhr,  Einführung, 
Verzögerung. 

(TJiXe  ,  adj.,  langsam1,  spät;  rtf  xöye  ipdt'l  zu 
welcher  Zeit  kam  er?  Antw. :  dte&tve  (TJeXe, 
gestern  spät  am  Abend. 

oyayoüXoty ,  geg.,  ich  entblösse,  —  xpayavoö- 
ptVE,  die  Brust,  —  aXnzcrdvtVE,  ich  setze  eine 
Reliquie  aus;  —  part.  e  <rya(pouXo6jJ.£Ja,  das 
Entblössen. 

ayjaq  u.  (Tyjaröty,  ich  verlängere ,  dehne  aus; 
s.  vyjas  u.  vyjardcy. 

ayjibe,  s.  a-xjebe. 

ayjids-a,  geg.,  Joch;  s.  d^jids. 

ayjoua-tv,  geg.,  Bienenstock. 

ayspdiv,  geg.,  ddfiere ,  ich  zeige  die  Zähne; 
(pixoo  oüayspdiv,  die  Feige  ist  geplatzt. 

(<ryjep<hy) ,  s.  fjepöty. 

ayiß-  u.  yi#,  geg.,  doyiß>  \\.  d*i$  o.  d<rh9,  tosk., 
ich  löse ,  binde  auf;  £  t  jov  oyi$  te  Xjidovpir 
e  yjou%£(T£  rcy ,  und  es  löste  sich  ihm  das 
Band  der  Zunge,  Marc.  VII,  35;  —  i  ovoyi- 
Seve  <pdJ£T£,  seine  Sünden  wurden  ihm  erlas- 
sen; —  a-fiti-  xetete  ddvfxE,  löse  diese  Auf- 
gabe ;  —  <rft&  afiavirtvB  ,  ich  hebe ,  erlöse 
einen  vergrabenen  Schatz  unter  Aussprechen 
einer  bestimmten  Zauberformel*) ;  —  part.  £ 
ayi#p.£Ja,  das  Lösen,  die  Verzeihung. 


*)  Wie  in  Griechenland  glaubt  auch  in  Albanien 
das  Volk,  dass  in  jedem  alten  Mauerwerk 
ein  Schatz  verborgen  sei.  Mitunter  sind 
Drachen  und  Neger  zu  ihrer  Wache  bestellt. 
Wenn  einer  zufällig  einen  Schatz  findet  ohne 
die  Bannformeln  anzuwenden ,  unter  denen 
er  gebunden ,  oder  seinen  Fund  ausplaudert, 
so  verwandeln  sich  die  gefundenen  Münzen 
in  Kohlen. 


(Typtn-i,  geg.,  Kante,  Rand;  fio<;  pt  fig  (Typen, 
bleibe  nicht  an  dem  Rande  eines  Abhanges,  ei- 
ner Mauer;  s.  xavr. 

adpvit,  Divra,  ich  steige  herab ;  s.  ffbps?. 

a£,  adv.,  1.  weil;  <r';£a<re (auch <re7r<re)  tr'xaßoo, 
ich  esse  nicht,   weil  ich  keinen  Hunger  habe; 

—  2.  als ,  bei  Vergleichung ;  s.  vya ;  J€  fia  e 
pdd£  a£  ösivtet ,  du  bist  grösser  als  die  Hei- 
ligen, geg.  (Litanei);  —  3.  dass,  mit  indic. ; 
s.  xjg\  $6ve  <T£  ßj£v  [ibpiTTt,  man  sagt,  dass 
der  König  komme;  —  [xo<;  #öt  <re  ipda,  sagt 
nicht,   dass  ich  gekommen  sei,  Matth.  V,  17; 

—  £  gct£  e  xaX^ooavE  tex  at  <re  i  izspxdn 
yjgv  £Tty,  und  diesen  verklagten  sie  bei  ihm, 
dass  er  ihm  sein  Gut  vergeude,  Luc.  XVI,  1 ;  — 
4.  ^-^e,  entweder  —  oder;  <re  bapft  at 
Cf,  entweder  schwarz  oder  weiss;  —  5.  geg.,  wie; 
xeötoö  (T£  (tosk.  xje)  #oöa  zt,  so,  wie  du  sagst. 

<re6e7r-£,  pl.  (TEbinE-TE,  Ursache,  Grund,  türk. ; 

s.  öxax. 
<r£t ,  geg.,  adv.  mit  conjunet. ,  so  lange  als ;  <rii 
te  potä  do  re   nowotä ,    so  lange  du  lebst, 
wirst  du  dich  plagen;   —  ak  tej'bte,  so  lange 
er  lebt,  d.  h.  lebenslang. 

aEtßßh-t ,  pl.  <T£ifXfi£ve-T£ ,  gemeiner  Soldat. 

<TEXßi-a,  geg.,  Cypresse,  türk. 

(TeXIv-i,  Petersilie. 

{jteXte),  gesetzt. 

(T£fXo6vd£-a,  Krankheit,  Epidemie;  geg.  auch: 
grosse  Brummfliege,  welche,  wenn  sie  dem 
Menschen  wider  den  Kopf  fährt,  Fieber  ver- 
ursacht ;  —  (TEßOÖvd*  £  XjtyE,  fallende  Sucht; 
s.  (Tßoovd  u.  XJEvyip. 

(Tgfwöp,  geg.  (TEfioövty,  ich  mache  krank;  — 
d£ßddja  joT£  }}.£  (TEjwüvi ,  die  Liebe  zu  dir 
hat  mich  krank  gemacht;  —  a£\ioöp£[i,  geg. 
(T£tioövx£tJ.,  ich  erkranke;  —  part.  (TEfioupE, 
geg.  (TEfioüVE,  krank;  —  e  (TE[io6[X£Jat  das 
Erkranken. 

(T£vd-i,  geg.,  Sache;  yjtÜETÖ  (papp  aivdi,  jeder 
Art  Sachen,  Gegenstände;  s.  yji. 

(TEvdo6x-ou,  pl  (T£vdoux£-TE,  Koffer ,  Kiste. 

(T£vi-a,  grosse  Metallscheibe  mit  einem  schmalen 
Rande,  welche  auf  ein  hölzernes  Gestell  ge- 
setzt als  Speisetisch  dient. 

(TEnaTE-a,  geg.  aoizdrE ,  Beil. 

<tei:ex-i,  pl.  (TEXETE-te,  Koffer  mit  gewölbtem 
Deckel,  türk. 

ZEpbi-a,  Serbien ;  s.  GEpTt. 

<repyj£v-tt  9eff>t  niederes  breites  an  der  einen 
Zimmerseite  hinlaufendes  Bänkel,  worauf  die 
Kisten  stehen;  s.  ntpdi. 

15 
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aep  -  at . 


at  -  ad. 


aepg-a ,  Theer ,  Hölle ;  Tg  TÖ6<prs  Coti  vds 
a£pe\  möge  ihn  der  Herr  in  die  Hölle  schicken ! 

aipg-l,  weibl.  aip£-ja,  pechschwarz;  t  & 
aipg,  pechschwarz. 

agpßg-a  u.  agpi±d-ja,  geg.,  1.  Silber;  2.  der 
feine  Faden,  welcher  die  äussere  Hülle  des 
Seidencocons  bildet,  also  zuerst  abgesponnen 
wird;  apfjdvr  u.  aipfxg. 

Zgpn-bt ,  der  Serbier. 

2gpxxg-a,  Serbierin. 

agpizxTCE,  serbisch. 

(o£pT) ,  scharf,  n.  griech.  aipTtxog. 

<7£7,    S.  OtTOq. 
OETg,    S.  <TIT£. 

oetg,  1.  was;  aerä  t  &dög  voöxg  dt,  was  ich 
ihm  sagte,  weiss  ich  nicht;  — jaTtjooaty  t  de 
<T£TÖ  oo  doo^ETg,  euer  Vater  weiss,  was  euch 
noth  thut,  Matth.  VI,  8;  —  ßeörpu  oetÖ 
bgtvg  te  äsrouvs ,  siehe ,  was  sie  am  Sabbath 
thun,  Marc.  II,  24;  —  oetg  7rt'eA  /a«t<T£  ßt 
yjoöatvg,  was  die  Katze  gebiert  jagt  (wörtl. 
jagen)  Mäuse;  s.  röfe;  —  2.  wie;  (rerä  t  bou- 
xoopg  iöTg\  wie  schön  ist  er!  —  oetg 
Gxpooav  fjLtpE !  wie  schön  schreibt  er !  —  oetg 
y^a\  wie  viel  isst  er!  —  Gl  oetg  ßi ve ,  sieh' 
wie  (viele)  sie  kommen  ! 

o£(pd-ja,  Ruhe,  Lust,  türk. 

OE<p£p-i,  pl.  a£<p£p£-Tg,  Feldzug ,  Krieg,  türk. 

0£<pgpyj£v,  scodr.  (pEogXjyjgv-t,  Basilika-Kraut ; 
s.  bo£gXjöx~ 

0£%{p-t,  geg.  o£%tp,  Belustigung,  Unterhaltung, 
türk. 

at,  1.  als,  nachdem,  mit  indicat.',  at  G/.öt  dUXt, 
als  die  Sonne  unterging;  —  at  ndvg  oX  ooyg- 
Cooavg,  als  sie  den  Stern  sahen,  freuten  sie 
sich,  Matth.  I,  10;  —  2.  wenn,  zwar  auch 
mit  indicat. ;  at  ßJEV ,  wenn  er  kommt ,  mei- 
stens aber  mit  conjunet.  at  te  %di f,  wenn  du 
gegessen  hast ;  —  £  at  dgpyöt  ard  vdg  BiüXe- 
eja  oo  #d :  ydtdEvt  vdaöri  £  at  te  fnzoüvt  \xipg 

TZEp  ÖLTE  TOOX  £  E^Erd^OOpE  £  Ol  TOL  yj£\>l,  Und 

als  er  diese  nach  Bethlehem  sandte,  sagte  er 
ihnen:  gehet  jetzt  und  wenn  ihr  durch  Nach- 
forschungen gut  über  diesen  unterrichtet  seid 
und  wenn  ihr  ihn  gefunden  habt,  so . . .  Matth.  II, 
8;  s.  xoop  u.  vdg\  —  3.  so,  also,  sowie,  mit 
conjunet. ;  at  te  dooGg,  geg.,  so  wie ,  wie  du 
willst;  —  4.  wie?  mit  indicat.',  at  pal  wie 
fiel  er?  Antw.  at  #£<;,  wie  ein  Sack;  —  atJEt 
wie  ist  dir?  wie  befindest  du  dich?  —  at  joo 
doox£TE  vißeTl  wie  scheint  es  euch?  s.xjoö;  — 
at  entspricht  auch  unserem:  gleich;  e  doTE  at 


eöe  xEj'6,  die  zweite  wörtl.  wie  diese,  d.  h. 
dieser  gleich,  Marc.  XII,   32;  s.  v/s. 

üt  xoovTpE,  sowie;  at  xoövTpg  te  $d<7£,  so  wie 
ich  dir  sagte. 

at  xoop,  geg.  auch  at  xoop  aöTOO ,  als  ob;  £  ai 
dg<pTÖv  at  xoop  do  te  ßijgfig  t£j'e,  und  jener 
that,  als  ob  er  weiter  gehen  wolle,  Luc.  XXIV, 
28;  —  at  xoop  ßgpTEl  in  derThat?  im  Ernste? 

at  u.  ao-oo  u.  -pt  *) ,  Auge ,  Blick ;  £odi  vjg  ao, 
er  warf  einen  Blick;  —  ao  t  xexj,  böses  Auge 
u.  der  Mensch,  welcher  es  hat;  s.  ßap\  — 
t  big  vdg  oOTgi  wörtl. :  es  fällt  ihm  ins  Auge, 
schadet  seiner  Gesundheit,  besonders  von 
einein  Pferde,  welches,  ohne  selbst  zu  fressen, 
ein  anderes  fressen  sieht  (allgemeiner  Glaube 
im  Orient);  —  geg.  fiap  vjtao  yjoößg,  wörtl.: 
ich  nehme  ein  Auge  Schlaf,  d.  h.  ich  schlafe 
ein  wenig;  auch  weibl.  Xjoößg  aTÖ  at,  selig 
die  Augen,  Luc.  X,  23. 

atßjifi ,  geg.  atfißJETÖß ,  adj. ,  heurig ;  ß£pp  e 
otßjifiE  iöTg  at  £  ßjißE ,  der  heurige  Wein  ist 
wie  der  vorjährige. 

atßjiT ,  geg.  atfißjiT  (ot-fig-ßJ£T,  s.  dieses), 
adv.,  heuer. 

atfoopEizs ,    ich  bringe  in  Sicherheit. 

otyoopi-a ,  Sicherheit. 

aiyoopo,  adv.,  sicherlich,  gewiss. 

otdöadi-ja,  Wolldecke  mit  Flocken. 

atdäifi-t ,  pl.  otdäi/iE-Tg,  grober  Bindfaden; 
s.  aizdvyo. 

oieX,  geg.  oll,  ich  bringe,  trage,  führe  ein, 
verzögere,  halte  auf;  xoog  Tg  aöXXt  ?  wer  hat 
dich  hergebracht,  o.  aufgehalten?  geg.  auch: 
ich  werfe ;  —  at X  vjt  yoop  izgpßbi  aTg ,  ich 
werfe  einen  Stein  auf  ihn ;  —  aUX  fis  aab£, 
ich  schleudere ;  —  aiXEfi ,  ich  zögere ,  ver- 
weile; —  p.oq  ooalX,  halte  dich  nicht  auf; 
s.  ajiXg. 

otxXiT-t,  pl.  otxX£T£-Tg,  lange  Weile,  Unbe- 
hagen ,  geg.  Gefahr ,  türk. 

otxXETiz,  ich  mache  lange  Weile,  Unbehagen;  — 
otxXETiaEfi  o.  xap.  oixXet,  ich  langweile  mich, 
bin  unbehaglich. 

atxÄ£Täg[i,  geg.,  gefährlich;  ßgvd  t  otxXiTÖgß, 
gefährlicher  Ort. 

otX-t,  pl.  aiX£-Tg,  Frühstück. 

otXjd%-oo,  geg.  otXjd%£-ja,  lederner  Waffengür- 
tel;  s.  XJ£fJ.£p  u.  bp£$. 


*)  t  und  o  werden  häufig  verwechselt,  siehe 
daher  weiter  in  ao ,  welches  sehr  hell  zu 
sprechen  ist. 


ad  - 


axj. 


axj  -  ofio. 
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mXfj.£-ja,  geg.,  Zögerung,  Wurf;  s.  aUX. 

mXuiy ,  ich  frühstücke;  —  part.  e  aiXooapa, 
das  Frühstücken. 

(fftfitddXe) ,  Semmel. 

atvaiz-t,  pl.  (nväne-Tg,  Senf. 

(Twjtvjt,  geg. ,  adv.,  einerlei ,  ähnlich  {at-vjt-vji). 

ainep,  geg.  rainsp  u.  izepToiizgp,  1.  praep.  mit 
genit,  oben  auf;  aiizzp  äremas.,  fidXXjtr, 
oben  auf  dem  Hause,  Berge,  auch:  ainep  fxbt 
crr£7rt;  —  2.  adv.,  oben  ;  (rinspiäTs  a  tzögte  1 
ist  er  oben  oder  unten  ? 

aiizgpiT  u.  oiizpa&T  ,  adv.,  von  oben ;  -xepdeja 
ouvrCouap  vya  (rinspir  {aiizgp ,  Matth.  XXVII, 
51)  £  vyjippa  7zgpiz6ä ,  der  Vorhang  zerriss 
von  oben  (und)  bis  unten,  Marc.  XV,   38. 

aiizzpiK,  geg.  n£pT(Ti7repfj.-t,  weibl.  <rt7repfi£-ja, 
der,  die  obere   (nur  örtlich). 

atpi-a,  Geschlecht,  Art;  —  aipi  aipi,  jeder  Art. 

(TLpß£-a,  Seide,  Maishaar,  Metalldraht,  Mode, 
Brauch,  Epidemie,  alles  was  häufig  ist ;  s.  (ripfxs. 

(Tt<T£-a,  weibliche  Brust,  Zitze;  du  oios.  xa 
ßdäeCa,  xdrpg  aias.  xa  Xjöiza,  rire  aiag  xa 
booÖTpa,  (Lied)  zwei  Brüste  hat  das  Mädchen, 
vier  Striche  hat  die  Kuh ,  acht  Zitzen  hat  die 
Hündin;  —  aiz  aicrg,  ich  gebe  die  Brust,  säuge; 

—  7ci  aicre,  ich  trinke  von  der  Brust;  s.t(tlt(T£. 
(TiTe-a,  geg.  crire-a,  Draht-  u.  Haarsieb ;  s.  Ööäe. 
aiTÖs ,  geg-  ö"e<Tj  ich  siebe. 

ai  xaiXXi  u.  oi  ToiXXi  do ,  wer  immer,  ein  jeder. 

airaiXXiq,  ich  bestimme,  vertheile,  theile  aus. 

Gxd&ap-i  *) ,  ein  den  Weinstöcken  gefährlicher 
schwarzer  Käfer,  n.  griech.  fiafioüvt. 

axaXiq,  ich  behäckele  Hackfrüchte,  Weinstöcke, 
geg.  ich  schneide  in  Holz  (Bildwerke,  Ver- 
zierungen) ;  —  part.  geg.  e  (TxaXtTfieja ,  das 
Schneiden  in  Holz. 

(TxaXi(TTip-i ,  Erdhacke  mit  zwei  Zinken. 

axavddXs-a,  Senkblei. 

(TxavdaXiq ,  ich  ärgere;  s.  xovdd£;  —  part.  £ 
(TxavdaXiaoopa,  geg.  e  crxavdaXiafisja,  das 
Aergerniss,  griech. 

(TxdvdaXo-ja,  Aergerniss,  griech. 

axdpe-a,  Bratrost. 

crxjaxj ,   geg.,    ich  mache  weich  durch  Reiben; 

—  (Txjdxj£fi,  ich  bin  schlaff. 


*)  Die  meisten  der  mit  ax ,  an  u.  öt  lauten, 
namentlich  in  den  nördlichen  Dialekten,  wie 
äx ,  otz  u.  Öt  (siehe  daher  auch  diese)  und 
die  südlichen  Dialekte  möchten  die  vorlie- 
gende Rubrik  noch  vermehren;  ihr  liegt, 
wie  überhaupt,  der  toskische  Dialekt  um 
Tepelen  zu  Grunde. 


<txjojz-1)  geg.,  Ziegenbock;  s.  rajaiz. 

<rxj£b£-ja,  geg.  ayj£b£-ja,  Krätze;  s.  dQ£b£ 
(Stamm  öxj£7z). 

(TXJ£böv£ß,  geg.  (ryJ£bö(T£ß,  ich  werde  krätzig; 
—  part  (Txjiboope,  geg.  <TyJ£b6<roov£,  krätzig, 
geg.  e  <ryJ£bö<TfX£Ja ,  das  Krätzigsein. 

(TXJipbooXj-t,  Kopfkneis  bes.  der  Kinder. 

axj'irouXe,  geg.,  s.  äirooXe. 

<TXJtfi£-a,  Schmuck,  Putz. 

(Txjifxerdp  u.  axjtfiarooap ,  weibl.  -öpe,  putz- 
süchtig. 

(Txj«pT£p-i ,  weibl.  öxjtnövJE,  ein  Raubvogel, 
Adler?  Habicht?  s.  %i<pr£p. 

<Txjox£-a,  geg.,  Gluckhenne;  s.  xXöräxs. 

(TxjoüTc-c ,  geg. ,  Schnabel ;  s.  xjoox. 

(TXJ0ö(p0öp-t    U.  ÖxJ0ö(p0üp,    pl.    (TXJOÖ<pOöp£-T£, 

Schwefel. 
(TXJo6(poopr£,  schwefelig,  von  Schwefel. 
<TXjup£-ja,  Teller,  Schüssel. 
(TXJUT-t,  scodr.,  Schild. 
(TX£Xjxj£iy,  s.  äxJ£XjxJ£iy. 
axeXjxjip ,  pl.  <TX£Xjxjii±£-re ,  Strahl. 
ax£izdp-i ,    geg.   axj£izdp ,    kleines    Handbeil  in 

Form  einer  Hacke,  Hauptinstrument  der  Tisch- 
ler und  Zimmerleute. 
o-x(XJ£-ja,  geg.,  Fuchs;  s.  diXxspE. 
oxXaßi-a,  Sclaverei,   Gefangenschaft. 
axXaßös,  ich  nehme  gefangen ,  mache  zum  Scla- 

ven ;  —  part.  £  (TxXaßöaovpa,  geg.  £  oxXaßöa- 

fJL£jo.,  die  Gefangennehmung. 
<rxXä(p~ßi,  pl.,  tosk.  crxX£(p-T§. ,  geg.  crxXdßs-Tg, 

Sclave. 
(crxXttd),  Triefäugigkeit ;  s.  ysXjixg. 
axoXdq ,  ich  beendige;  voox'  e  axoXdaa  axöfxa, 

ich  habe  es  noch  nicht  beendigt. 
(TXoXi-a,  geg.  auch  <rxöXJ£-a,  Schule ,  griech. 
{axoiziy),  ich  kastrire;  axÖ7z'}. 
axordd-di,  pl.  <rxordd£-T£,  Finsterniss,  griech.; 

s.  ippsre. 
oxooXi-a,  1 .  der  um  den  Stab  gewickelte  Rocken ; 

2.  Flachs-Bündel;    3.    Flachs    überhaupt;    s. 

zoxooXj. 

((Txoufibpt,  axpov\ibpi),  Makrele. 

dxouTTipe-a,  Kehricht,  Auswurf,  griech. 

<rxoopi-a,  Rost ,  griech. ;  s.  vdpoäx. 

axovpi<T£\i,  ich  roste. 

<rxouT£p-i,  Oberhirt,  Vorsteher  anderer  Hirten. 

{axoüTVpg) ,  Schild;  s.  gxjüt. 

(Tfiouvd  u.  <Tfiouvd£fi,  ich  bin  unwohl;  s.  fiouvd, 
n.  griech.  dh  i}fj.7ropä> ;  —  part.  oiwuvdovpE, 
unwohl;  —  {  afiouvdoupi ,  der  Kranke;  — 
15* 
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e  Gfxovvdovpa ,  geg.  e  napoövdfieja,  das  Un- 
wohlsein. 
Gfiouvdtje-a,    Unwohlsein,    Unpässlichkeit ;    s. 

[JLOUVdljS. 

aobe-a,  Frauengemach;  s.  uds. 

GOlj ,  s.  Goua. 

goiXi,  von  vornehmer  Geburt. 

ooxgXdq,  ich  schreie. 

GOXgXif±g-a ,  das  Schreien,  der  Schrei. 

GoxoXj-t,   scodr.,  s.  TZ£TpiT ,  Habicht? 

GoXdx,  geg.,  links;  c^o^a  GoXdx£,  die  linke 
Hand;  s.  ßivfjsps. 

GoXdx-ou ,  linkhandig ;  s.  fj.gvfjdö. 

GoXaTg-a,  Salat;  s.  ö-a^d-rs. 

GO[idp-c,  geg.,  Packsattel;  s.  crafidp. 

GOßoov£-ja,  geg.,  Laib  Brot,  türk. 

govt£,  adv.,  heute  Abend,  heute  Nacht. 

(TÖ7T-1,  der  Balken,  welcher  die  Spitze  des 
Mühlwassertroges  bildet,  aus  dem  in  dem- 
selben angebrachten  Loche  spritzt  das  Wasser 
auf  das  Mühlrad ;  geg.  Erdhübel. 

ao7zaTg-a,  Axt;  <poXj  s.  fie  GOizdTg,  sprich 
ihm  deutlich,  damit  er  es  verstehe ;  s.  GgizaTg. 

(TOpfi,  adj.,  heutig;  s.  GÖTöfi. 

(Toppdx-oo,  weibl.  aoppdxe-ja,  geg.,  nichts- 
würdig. 

GÖppg-a ,  Krähe  (in  Berat   auch    Schimpfwort). 

gög ,  ich  endige,  reiche  hin,  rette,  erreiche; 
aooa  vdg  lavviva ,  ich  erreichte  Jannina ;  — 
vouxg  gog{i  axöfitl  kommen  wir  noch  nicht 
(bald)  an?  —  part.  e  GÖGovpa,  geg.  e  gög- 
fxeja,  Beendigung,  Errettung,  Erreichung, 
Ankunft. 

gög ,  impers.,  es  reicht  hin ,  ist  genug. 

oöot-ja ,  Ende ,  auch  Frauenname. 

(tot,  adv.,  heute;  got  t  izdpg,  geg.  got  e  ftgp- 
izdpa ,  künftig ,  von  heut  an ,  Matth.  XXVI, 
29;  —  got  e  toütjs,  von  heut  an,  Matth. 
XXVI ,  64  ;  —  gl  got  ,  o.  Gl  got  T£T£ ,  heute 
in  acht  T«gen;  —  gott£t£,  heute  vor  acht 
Tagen. 

got  fibe  got  u.  got  fi£  got,  geg.,  heut  zu  Tage. 

GOTÖp.,  geg.,  heutig;  s.  Gopfi. 

GÖTGfie-ja ,  heutiger  Tag. 

Goua,  best,  goc,  pl.  goj£-T£,  Verwandtschaft, 
Geschlecht;  ouvg  £  atjifit  Goua,  ich  und  er 
sind  verwandt ;  —  Lot£  vfa  gouol  i  fitpg ,  er 
ist  von  guter  Familie. 

gouXjtg-i ,  geg.,  Querbalken ,  der  als  Riegel  vor 
die  Thüre  geschoben  wird;  s.  %avddp. 

(goüjjltcouX)  ,  Knoten. 

Gouvdovpfid-ja,  geg.,  Schutzdach;  s.  TÖaTt. 


gou  -  ara. 

GOün-i,    pl.   G0ö7:£-Te,    Rücken ,    Schulter;    s. 

xovppis. 
Goimji-ja,  Tintenfisch ;  s.  TGOvmjs. 
Goong-a,  Suppe. 
GoopaT-i,  pl.  GOVpaT£-T£,  Angesicht,  türk. ;  s. 

<pdxj£  u.  <püTüp£. 
Goupb£Xjg,  geg.,  Salbei;  s.  Gabi. 
GoupbooXjTg,  geg.,  schlürfbar ;  ß£  £  GoupbouXJTg, 

weichgesottenes  Ei;  s.  poocpg. 
Goupböcy,  geg.  Gobpiz,  ich  schlürfe. 
Goupjoöv-t ,   pl.  GOOpjo6v£-T£ ,   geg.    GUpfjuv-t, 

Verbannung,  türk.;  s.  p£T. 
Goopjoovis ,  ich  verbanne,  türk. 
Goop£T-i,  geg.,  Portrait,  Bild  überhaupt ,  Maske, 

türk. 
(GoopviT),  ich  schlürfe. 
GOöpooXdq ,  geg.,    ich  drehe  um ,  %£XX£vg ,  den 

Bratspiess ;  —  £  GOöpXaTt  xgTg  nouvg ,  er  zog 

diese  Angelegenheit  in  die  Länge;  —  Goupoo- 

XaT£fi,  ich  gehe  (damit)  um ,  überlege  hin  und 

her;    —  part.  £  GoopXdTji£Ja ,  das  Umdrehen, 

Verzögern,  das  Ueberlegen. 
GOOGdfi-i ,  pl.  GOOGdß£-T£,  Steinkümmel. 
GOü(ppd-ja,  s.  Gocppg. 
GO<pe-a  ,  geg.,  Rasenbank. 
GO<pL-a,  Weisheit,  griech. 
GO<pö,  weise,  griech. 
GO(ppe  u.  Go(npp£-a,  runde  Tischplatte  mit  zwei  i/z 

Fuss  hohen  Leisten,  welche  als  Speisetisch  dient. 
G7zdvfo-ja,  geg.  Gndvfe-a,    dünner  Bindfaden; 

s.  Gcdöifi. 
{G7t£tpa),  Schaar. 
G7r£Äjxjw,  s.  mxji. 
G7t£pdp£&,  geg.,  ich  schraube  auf;    s.  7rgpdp£& 

u.  odp£$. 
G7t£TG£-a,  geg.,  Pfeffer,  spanischer  Pfeffer. 
G7ziXJ£-a,  geg.  G7itXj£-ja ,  Höhle. 
G7rivJ£-a,  geg.  öizlvg,  Rückgrad. 
gtziovv-i,  pl  Gmoöv£-T£,  Spion ;  s.  xgpfj6vgs. 
GTzXLvg-a,  Nieren. 
(GTZooddx),  Fleiss ,  Emsigkeit. 
GizoödaxGi-a,  Studium,  griech. 
Gnoudi-a,  Fleiss,  Sorgfalt,  griech. 
GTaßg-a,    Haufe;  vj£  GTaßg  dpoo ,    ein  Haufen 

Holz ;    —  i   %6dt   GTaßg   GTaßg ,    er  schich- 
tete sie  haufenweise. 
{GTax 6)  ,  Seekrebs ,  griech. 
GTdfivg-a ,  geg.  GTapg-a ,  Krug. 
GTdf±it£-a,  Buchdruck,  Presse. 
GTav-t ,  pl.  GTav£-T£,  Schafpferch  ;  s.  ÖTpoüvfg. 
gtojz-i  ,  pl.  GTd~£-Tg ,    N.  T.,  \j.a.GTO.TZ ,  berat., 

Stab;  s.  gxotz. 


ara  -  oux, 

(TTatpide-ja ,  kleine  Rosine. 

(TTJifooAs-a  ,  Rinne ,  welche  der  vom  Dache 
fallende  Regen  bildet,  Regentraufe,  Gespen- 
stersitz, wird  vor  Verunreinigung  bewahrt  und 
namentlich  die  Kranken  davon  abgehalten. 

0T£7T£/z,  geg.,  ich  ziehe  mich  seitwärts ,  zurück, 
z.  B.  vor  einem  entgegenkommenden  Wagen, 
ich  hufe  in  meiner  Rede. 

arepe-ja,  Festland,  grieeh. 

(TTepeö?,  ich  mache  fest,  befestige,  unterstütze; 
—  part.  e  (rrepeoaoopa ,  die  Befestigung. 

{ffTS.pxdr') ,  geg.  (Trepxiz,  ich  besprenge. 

<TT£pxj6x-oo,  geg.,  Dohle,  Krähe;  s.  aoppg. 

<TTgp<pöT<T-i,  geg.f  Kinderspritze,  Spritzbüchse. 

azixgS-i,  Stössel,  tosk.  Alaun;  s.  azoirgs. 

aziq,  ich  stelle,  errichte;  —  part.  e  aziaoopa, 
die  Errichtung,  Erbauung,  grieeh. 

azi%o-ja,  Vers,  grieeh. 

<rzt%t-ja  u.  aziyjö-ja,  Gespenst,  besonders  das 
Schatzhütende ,  als  eine  Art  flammenspeiender 
Drache  mit  Flügeln  und  menschlichen  Zügen 
gedacht,  grieeh. ;  s.  xoozöidpg. 

azoXi-a,  Kleid ,  Schmuck ,  grieeh. 

azoXiq,  ich  schmücke;  s.  vis;  —  part.  e  azoXL- 
aoopa,  die  Ausschmückung,  grieeh. 

<rTOfid%-ou ,  pl.  a-roßd^s-TS. ,  Magen,  grieeh. ;  s. 
fiöXeCe. 

azoizdv-i,  der  Hirte,  welcher  der  Butter-  und 
Käsebereitung  vorsteht. 

(ffTOüdtovefi) ,  ich  studire. 

(ötoJtts),  Stöpsel. 

(TT0U7TL-a  ,  Werg. 

(TTou7röp.£-a ,  Stöpsel. 

azoonos,  ich  verstopfe,  pfropfe  zu. 

crzpäX-i,  pl.  azpdX£-z£,  Feuerstein. 

aTpe£,  ich  willige  ein ;  s.  £ozö%£fi;  —  part.  e 
azpi^oupa,  die  Einwilligung,  grieeh. 

(TTp£%£-a,  der  Dachvorsprung,  Ueberhang  an 
welchem  der  Regen  herabfällt, Dach  überhaupt; 
s.  zäazi. 

trzpofibouXdp-: ,  der  in  der  Mitte  der  Tenne  ste- 
hende Balken,  an  dem  die  dreschenden  Pferde 
befestigt  sind. 

(TTpoux-ou,  geg.,  Hobel. 

{azpoipxg),  Höhle;  s.  özpoipdx. 

ozpVTt,  geg.,  s.  zpon. 

aTU7ü£s-t,  Alaun;  s.  azi7t£<;. 

(TU,    S.  (Tl. 

<ju£i,  adj.,  schwarzäugig. 

(TUxjsveCs-a,    wörtl. :    Hundsauge,    Name  einer 

bösen  menschenfressenden  Fee,  die  zwei  Augen 

vorn  und  zwei  hinten  hat. 
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aoXjdpx ,  adj.,  blauäugig ;  t#r$  vjtpi  coXjdpx, 
er  ist  blauäugig. 

(ru&-t,  pl.  aö&e-TS,  Knöchel  am  Fusse  und  Hand- 
gelenk ,  geg.  Schlinge. 

(ToXot-a,  Nachdenken,  Sorgfalt,  grieeh. 

<TüXoi<refx,  ich  denke  nach ;  —  part.  e  aoXoitroopa, 
das  Nachdenken ,  grieeh. 

aon<povi-a ,  Uebereinkommen,  Uebereinstimmung, 
grieeh. 

(TU[i(povis ,  ich  stimme ,  komme  überein ,  grieeh. 

<Tövep{-a ,  Eifersucht ,  Neid ;  xa  aovepi  fie  zäd<> 
vjepi,  er  beneidet  Jedermann;  auch:  ße  (Tuvepi. 
ich  beneide. 

(jovxpiq ,  ich  vergleiche;  —  part.  e  aovxpi- 
aoupa,  die  Vergleichung ,    grieeh. 

(rovöp-t  u.  (Tuvouap,  pl.  <ruvöpe-ze,  Gr&nze,  Ge- 
gend; vd§  aovovap  zg  Pooaaiat,  in  den  rus- 
sischen Landen ,  grieeh. 

(Tovapenq ,  ich  gränze  an,  grieeh. 

acpovfdp  -  t  u.  <T<poüvfdp  -  i ,  geg.  auvjep  - t, 
Schwamm. 

aipovpx  u.  T(T<poupx-oi) ,  pl.  ff<poopxj-z£ ,  1.  höl- 
zerne Strohgabel;  2.  geg.  Pfahl,  auf  den  Men- 
schen gespiesst  werden;  3.  Scorpion. 

<T(puv£-a,  Keil;  s.  zaepivg. 

a<povös,  ich  spalte  mit  dem  Keile;  —  part.  e 
a<püvö(Toöpa,  das  Spalten  mit  dem  Keile. 

(T<poTüp(v,  geg.,  ich  mache  ein  böses  Gesicht; 
%ov  e  d£XXj  £  <T<pUTüp(v,  er  geht  ab  und  zu  und 
macht  ein  böses  Gesicht;  s.  (pozopg. 

a^tfig^a,  Gestalt,  grieeh.;  s.  trx/c/ie. 


!•). 


Öabi<; ,  geg.,  ich  wasche,  bade  einen  gründlich, 

wie  im  türkischen  Dampfbade;  —  dabizeß,  ich 

wasche ,  bade  mich  gründlich. 
öäX-i,  männlicher  Same;  s.  pivdg. 
dang-a,  Rinde,  Haut;  s.  zaing. 
äämit-vt,  geg.,  Eidechse;  s.  Haiti, 
dapaßls ,  geg.,  ich  bekritzele  Papier,  nach  Art 

kleiner  Kinder. 
<jöäx£,  durchlöchert,    bes.  von  alten  Metallge- 

gefässen;  hohl,  taub,    von  der  Nuss;  s.  Öoä. 
<joof£-a,  öfter  im  pl.  öoofa-ze ,  geg.,  Binse ;  s. 

xouXfidx. 
öouvfg-a,  geg.,  1.  Speckbeule;  sympathetisches 

Mittel  dagegen  die  Wasserschildkröte  im  Fluss 

Scumbi ;  2.  Höcker. 


*)  Sprich  wie  franz.  j  in  je ,  jaur  etc. 
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aoi)  -  (rar. 


aap  -  ädo. 


doövfefi,  ich  werde  durch  Lagern  essbar,  reif 
(von  Früchten) ;  —  part.  öovvyoopg ,  mürbe 
(von  Früchten) ;  s.  7CJ£X. 

öoop-t,  geg.,  Sand;  s.  äovp. 

aovöivxg-a,  geg.,  Maikäfer  (?) ;  s.  boobooätvBxe. 

öoüötTe-a.  geg.,  Anbrennen  von  Speisen. 

öü£ty ,  tyr.  &uty,  ich  beschmutze;  s.  öypoty. 

dos,  ich  tauche ;  s.  vyjUty  u.  xeXds. 

2. 

äaty ,  ich  beschimpfe  ;  mit  genit.  xoop  r  oo 
bdtVB ,  wenn  sie  euch  beschimpfen ,  Matth.  V, 
11;  —  part.  e  ödiroopa  u.  £  ödpa ,  geg.  e 
Ödfieja,  die  Beschimpfung. 

äa'irifi-i ,  pl.  öa'iTLße-Te ,  tosk.,  Schwindel, 
Schlagfluss ;  tb  pdcpre  öa'tTtfit !  möge  dich  der 
Schlag  treffen!  s.  da/ibXd  u.  t%üAstb. 

äaxd-ja,  geg.  ödxs-a,  Scherz,  Witz ;  bety  Öaxd, 
ich  scherze,  türk. 

ädxooX-t,  geg.,  Käseschlauch;  djdüe  ädxouh, 
Schlauchkäse. 

bäl-t,  geg.,  Shawl ;  s.  TÖaXifj.. 

caljaßpix-ov,  tosk.,  blödsinnig,  tölplig. 

öakjs-a,  1.  der  Körpertheil,  welcher  an  den  Sat- 
tel schliesst,  Schluss,  Spalt;  2.  Sattel;  3. 
grosser  Schritt  mit  ausgespreizten  Beinen; 
7rAjo6fxbi  t  öxöi  vdsxip  ädkje  ,  die  Kugel  fuhr 
ihm  zwischen  den  Beinen  durch ;  —  nXjouiibt 
t  yodlTivdsädAjeredjd&Ts.,  die  Kugel  fuhr  ihm 
in  den  rechten  inneren  Schenkel ;  —  £  fiep  fie 
rpe  ÖdXjel  nimmst  du  (die  gegebene  Entfer- 
nung) es  mit  drei  Schritten?  s.  yaizaädkj&t 
u.  TGOJZ. 

caÄJT(T£-a,  geg.,  eine  Art  gesalzener  Sauermilch, 
die  in  festverschlossenen  Gefässen  zur  Winter- 
nahrung aufbewahrt  wird. 

dafiard-t,  geg.  öafidTS-a,  Lärm,  Streit,  türk. 

öaßaTÖty,  ich  mache  Lärm ,  türk. 

äafii-a,  Schnupf-,  Kopf-,  Halstuch. 

äafiriv,  geg.,  ich  seufze ;  —  part.  £  äaßTtfisja, 
das  Seufzen,  Geseufze. 

ÖafXTWe-a,  geg.,  der  Seufzer. 

äanaxoT-i,  geg.,  Simpel,  Tölpel. 

äa7Z£TÖp£'ja ,  Schnepfe. 

äarn-oo,  tosk.,  Eidechse,  bes.  die  grüne;  s. 
öantv. 

aarxg-a,  Mütze,  Nachtmütze,  bes.  kleine  weisse 
Filzmütze  ohne  Schirm,  geg.  jede  schwarze 
Kopfbedeckung,  der  fränkische  Hut;  s.  <p£(7T£, 
xeaouXj,  xJ£Xji(S£  u.  Taxi. 


ödpg,  s.  ädty. 

ödpxe ,  s.  <pXjoxdr£. 

ädpps-a,  Säge. 

äappedäi-oö ,  Säger. 

äappöty ,  ich  säge. 

äapT-t,  geg.,  Urtheil,  Beschluss,  Vorsatz; 
yjüxsrdpt  bdvt  äapr ,  der  Richter  erliess  das 
Urtheil;  —  fiooäaßipta  bdvt  öapr ,  die  Ver- 
sammlung fasste  den  Beschluss;  —  bdvt  öapr  zs 
ixBty,  ich  fasste  den  Vorsatz  fortzugehen. 

capT£<rg-a%  geg.,  die  Pfropfung;  tö  <pdp%  Öap- 
t£(T£  Lötb  ?  welcher  Art  (bereits  vorgenommener) 
Pfropfung  ist  es? 

aapTüty ,  geg.,  ich  pfropfe,  oculire;  —  part. 
£  öapTouß£Ja ,  das  Pfropfen ,  Oculiren. 

<Ja(TTi<z ,  ich  mache  staunen ,  setze  in  Verwun- 
derung, ich  staune,  erschrecke;  —  part. 
£  äaaTtaoüpa ,  geg.  £  GaaTt<j\i£Ja ,  Ver- 
wunderung ,  Staunen ;  —  t  äaoTiaoopt ,  der 
Maulaffe  (Stamm  TffaöT?),  türk. 

öü.T-t,  pl.  öö£J-T£,  geg.  ödTB-a,  pl.  äaTd-TB, 
Karst,  Egge. 

öaTtv-vt,  Jakova,  Gänsrich. 

äaToty ,   ich  hacke  Erde. 

ääy.  tosk.,  verloren,  von  aller  WTelt  verlassen; 
fxbeT£[i  Gay,  ich  bin  ein  verlorener,  ein  von 
aller  Welt  verlassener  Mann ;  —  Mb  dsT  o  A£p- 
ßwayd  ts  fibivs  TpifiaTS  Gay,  Oh!  Unheil! 
oh  Derwennaga!  deine  Tapfern  blieben  ver- 
lassen zurück  (Lied);  —  Gay  mit  dem  Zusätze 
eines  lebenden  Verwandten,  Betheuerung  der 
Weiber:  Gay  dj£[i  bei  meinen  Kindern;  die 
Schwester  betheuert  stets  bei  dem  Namen  ihres 
ältesten  Bruders  Gay  MtTpo  bei  Demetrius, 
nur  in  dessen  Ermangelung  Gay  babdt  beim 
Vater. 

Gayspdx-oü ,  tosk.,  Schmäher;  s.  ädty. 

GaytT-t,  Zeuge,  Blutzeuge,  Märtyrer;  bt£ 
äaytT  ,  ich  werde  zum  Märtyrer,  türk. 

Gjo ,  dialekt.  für  äo,  s.  in  letzterem. 

Gyovpiq  *),  geg.,  ich  scharre,  wühle  in  der 
Erde;  7touXja  £  dippt  GyooptGtVB,  das  Huhn 
scharrt  und  das  Schwein  wühlt  in  der  Erde 
(Stamm  yoop1~)  ;  —  part.  e  GyooptTft£Ja ,  das 
Scharren ,  Wühlen. 

öyputy,  geg.,  ich  beschmutze;  —  part.  £  Gypu- 
fi£Ja ,  das  Beschmutzen ;  s.  Gö£ty. 

ödoxoüä ,  geg.,  wer  immer;  ädoxooä  fi£  xjivs, 
wer  es  auch  sei. 


*)  S.  Note  zu  d£ß£px. 


ddp  -  öe/u. 


<refx- 
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ädp£&,  tosk.,  ich  drehe  auf;  s.  dp£&. 

äs,  vor  einem  Namen:  heilig,  Sanct;  äs  Aha, 

St.  Helena;  äs  Mspi,  St.  Maria;  s.  <fty. 
<jg  Mirpg-i ,  heil.  Demetrius  o.  October. 
äs  Mg^iXg-i,  heil.  Michael  o.  November. 
ögv  Evdpe-ou ,  heil.  Andreas  o.  December. 
Ös ,  Mireditt,  s.  Öl. 
ö£yg-a,  Granatapfel,  Granatbaum. 
Ösy£pr-t,  scodr.,  Schüler,  Lehrling. 
ösyhzE-a,    geg.   ötyj£zzs    u.    Ö£yj£zgX,    Pfeil, 

Weberschiffchen,  geg.  auch  eine  Schlangenart, 

welche    sich    gegen    Menschen     und    Thiere 

schnellt;  s.  fitxjtx  u.  äavjizg. 
Ösyouv-t,    geg.,    Weibsüberrock ,    welcher  vorn 

offen  ist. 
ÖEidäv-i ,  Teufel ;  s.  naoüds. 
ösivz ,  geg.  ö£vtz,  pl.  geg.  aetvre  u.  ÖEtvzup-EZE, 

auch  Ö£vtzva-zg,  heilig. 
östvzgpi-a,  geg.  ösivzsvt-a,  Heiligkeit;  cewze- 

viajozs,  Euer  Heiligkeit,  Titel  aller  Bischöfe 

und  Weltgeistlichen. 
Ösivzgpöiy,    geg.  ÖstvzEVuiy ,    ich   heilige;    Cözt 

te  öst'vzgvötpzE,    geg.,    möge   dich  der   Herr 

zum  Heiligen  machen,  (Wunsch  für  Priester) ;  — 

part.  s  ÖECVzgpouapa  ,  geg.  e  ÖEWzgvoößEja, 

die  Heiligung. 
Ö£xg£g  -  a ,    tosk. ,    öexje  -ja  ,    geg. ,    hölzernes 

Milchgefäss. 
äexjip-t. ,  pl.  ÖExj£ps-zE  ,  Zucker ,  türk. 
ÖEXjgpXi,  zuckerig. 
Ö£xooX-c,  geg.,  Weltall,  Welt. 
(ÖeXta) ,  Niere;  s.  öizp£zx£,  ßiäijg. 
ösXx-yoo,  pl.  ö£XyJE-z£,  Saalweide. 
ösXxjtv-v:,  geg.,  öaXxji,  Ijay.,  Wassermelone. 
ÖeXxjüözg-a,  geg.,  Melonenfeld. 
ÖeXXbifx-t,  geg.,  Erlösung;  s.  Öze7:£<te. 
öeX.Xbuty,  geg.,  ich  erlöse. 
ÖeXXlv,  geg.,  ich  salze  ein;  —  part.  e  ÖgXXifXEJa, 

das  Einsalzen. 
ögXXipg-a,  geg.  öeXXlve,  Salzsäure,   Salzlacke, 

Salzbrühe. 
Öeji,  geg.,  ich  zerstöre,  reisse  nieder,  [louptvs, 

xaXjdvs ,  die  Mauer ,  die  Festung ;  s.  ÖEfin. 
ÖEßbg/.£ty,   ich  gleiche,    ich  bin  ähnlich;    xuty 

vjspi  Ö£fibgX£\>  /iE  azs,  dieser  Mensch  ist  ihm 

ähnlich;  —  part.  £  ÖEfibgXöEpa,  geg.  e  ö EfJ.bg- 

Xüfieja,  die  Aehnlichkeit,  Vergleichung. 
ÖEfibgXt[A-i ,  pl.  o-EfibsXLfie-TE,  Aehnlichkeit. 
ögfibEfi ,  geg.  ÖEfiEfi ,  ich  werde  wund  oder  sehr 

ermüdet,    bin  abgeschlagen   von    einem   Ritte 

oder  harter  Arbeit;  —  part.  e  Ögfübuspa,  geg. 

e  ö£tj.ejat  das  Wundwerden,  die  Quetschung, 


geg.  auch  die  Zerstörung,  das  Niederreissen ; 

S.  ÖELLTT. 

ÖEfxuty ,  geg.,  ich  schnaufe,  schnaube. 

öEjnt  u.  ÖEßböcy,  ich  mache  wund,  quetsche, 
prügele;  s.  Ö£fi{  t  ösinzoi  fibg  Cifxspe,  es 
quälte  ihn  in  seinem  Herzen,  Joh.  XI,  33. 

Ösfi7zzöty,  geg.  äoofizöty,  ich  entstelle;  agiuomda 
Ö£1±7:t6v  booxoopivE,  das  Leiden  entstellt  die 
Schönheit;  —  part.  ögfinzovapE ,  geg.  öoofi- 
TOöfiE,  scheusslich ,  schimpflich ;  —  te  ÖE/17T- 
zouapazg,  die  Schamtheile,  geg.  e  öoofizoo- 
ßEJa,  die  Hässlichkeit;  s.  äoöfizuiy. 

ÖEfizoup-c,  geg.,  Beispiel. 

<rev/\  geg.,  dUXt  äevj  7z£fiaz£,  die  Sonne  beginnt 
die  Früchte  zu  reifen  (zu  zeichnen,  färben?) ;  — 
ö£vys/i,  von  Baumfrüchten:  ich  beginne  zu 
reifen,  färbe  mich;  s.  XjapöffE/x]  —  part. 
£  ä£vß£j'a,  das  Färben,  die  beginnende  Reife 
der  Baumfrüchte. 

ägvJE-a,  Strahl. 

Ö£vjs-a,  geg.,  Zeichen,  Narbe,  Orden,  Grad- 
auszeichnung. 

äivJE^g-a,  geg.  ÖevjeZe,  eine  Sterngruppe, 
welche  den  kommenden  Tag  anzeigt,  geg. 
Sternbild  überhaupt;  s.  Ö£vje. 

ÖgvJET&p-t  ,  strahlend. 

Ös'vjXi,  geg.,  ausgezeichnet. 

ÖEvjöcy ,  ich  strahle ;  —  part.  e  äevjoöapa ,  das 
Strahlen. 

GEvd-i,  geg.,  jubelnde  Freude;  s.  yaq. 

ösvduty,  geg.,  ich  erfreue;  —  Ö£vdö^£fx,  geg.,  ich 
freue  mich  sehr,  jubele;  —  part.  £  ÖEvdoö- 
\x£Ja,  das  Jubeln. 

Ögvdpiq,  geg.,  ich  trage  in  Procession,  xpuxjgvE, 
das  Kreuz,  aXtnadvtzs,  ich  trage  die  Reliquien 
in  den  Dörfern  der  Umgegend  herum  (allge- 
meine Sitte  der  Mönche  in  der  griechischen 
Kirche). 

ÖEvix-oo  u.  ötvix,  N.  T.,  Scheffel,  Getreide- 
mass  von  45  Okka,  geg.  von  100  Okka  = 
1  Pferdelast ,  zerfällt  in  4  zÖ£p£x£. 

ögvöty ,  ich  zeichne  auf ,  merke  vor;  e  ÖEVußE? 
hast  du  es,  ihn  vorgemerkt?  ich  zeichne,  mar- 
quire,  —  d£vzg,  Schafe;  ich  pfropfe,  impfe, 
ich  ziele ;  —  ögvö  fiips.  ,  ziele  gut ;  — 
part.  £  äsvouapa,  geg.  e  ÖsvoößEJa,  das  Vor- 
merken, Zeichnen,  Pfropfen,  Impfen,  Zielen. 

öevz£z-l  ,  pl.  Öevz£zs-ze  ,  Gesundheit ;  öevz£z  ! 
o.  fis  ögvz£zl  zur  Gesundheit! 

Öevzöö  ,  ich  mache  gesund ,  heile ;  —  ÖsvzöÖEß, 
ich  genese;  —  part.  e  ÖEvzöÖoupa ,  die  Ge- 
nesung. 
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gsvtugs,  gesund,  geg.  ze  öevröäere ,  die  Tapfer- 
keit, Genesung. 

Gepbiiy ,  geg. ,  ich  bediene ,  diene ;  —  part. 
e  öepbu£pa ,  geg.  e  G£pb6[X£Ja,  die  Bedienung. 

öepbeöe-a,  Dienst,  Amt. 

öepberöp  u.   äepberouap-t,  Diener. 

Gspdöiy,  s.  Goupfiöty. 

(GEp&oÖEfi) ,  ich  schwelge. 

öeptfi-i,  pl.  GepifiE-zs,  Heilung. 

äepfxivde  -ja ,  geg. ,  abgeschnittener  Rebschoss, 
der  zur  Feuerung  dient. 

Gepöiy,  ich  heile;  s.  vyjaX]  —  part.  e  Gepouapa, 
geg.  £  äepoufieja ,  Heilung ,  Genesung. 

Gspn-i ,  wilder  Sellerie. 

GEpp-i ,  pl.  öeppe-re ,  Streit ,  Zank ;  biiy  ÖEpp, 
ich  zanke,  streite. 

G£pp£z-i,  geg.  Gapp£z,  streitsüchtig,  Krakeler. 

G£$  ,  anom.,  ich  verkaufe ;  s.  Gizovpe. 

geg-i ,  pl.  g£ge-ze ,  geebneter  Ort ,  Platz. 

GEGoiy,  ich  ebene,  gleiche  aus;  — part.atGOoa.pe> 
geg.  gegovve,  geebnet,  eben;  —  e  äeäovapa, 
geg.  £  öeöfieja,  Ebenung,  Ausgleichung. 

Gsziy ,  ich  niese;  s.  i:G£pEziy  u.  zgegziv^  — 
part.  e  Gsztzoupa ,  das  Niesen. 

g£zoöXe,  gj£zovXe  u.  Gx£zouXe-a,  geg.  <rxj£- 
zoöXe,  Achsel,  Achselgrube,  der  Schulter- 
blattknochen der  Schafe  und  Ziegen,  aus 
dessen  Zeichen  geweissagt  wird;  s.  GndzouXe. 

GEZOüVE-a,  geg.  Gzouve,  Sonnabend. 

G£<pEp£iy,  ich  verschnaufe,  ruhe  aus  nach  harter 
Anstrengung;  ich  fühle  mich  erleichtert  nach 
einem  Krankheitsanfall ,  wie  Krämpfen  ;  pl  £ 
G£<p£p£,  setze  und  erhole  dich. 

G£%£p-t,  pl.  G£%£p£-T£,  geg. ,  Stadt,  türk. ; 
s.  xjoüt£t. 

gi-oü,  pl.  Gtpa-TE  (Mireditt.  ge) ,  Regen;  bi£ 
Gl,  es  regnet. 

Giba,  geg.,  höhnender  Zuruf  an  einen  Niesen- 
den (der  gewöhnliche  lautet :  jj.£  Gevz£z ,  zur 
Gesundheit!). 

Gly ,  geg.  Giv,  ich  dresche;  —  part.  £  Glpa, 
geg.  £  GivfJL£ja ,  das  Dreschen. 

Gixöty,  ich  sehe  aus  nach  etwas,  passe  auf; 
vya  n£VZÖ£pa,  ich  sehe  aus  dem  Fenster,  geg. 
auch :  ich  pflege ,  wie  n.  griech.  xozd^a) ;  — 
Gixöv  TS  fie  ßpdaije,  er  sucht  mich  zu  tödten ; 
—  part.  £  Gixouapa ,  geg.  £  GixoußEJa ,  das 
Aufpassen,  Spähen,  die  Pflege;  s.  Go. 

GiXjzE-ja ,  kostbare  Sitzdecke ,  türk. 

GW  >  9*9'  >  bei  einigen  Heiligennamen  statt  Ge, 
wie  Giv  U£zp\,  IldßXi,  Sz£<pdvi,  NixöXe, 
Iov,  $1X11:1:1;  s.  yi. 


Giv-oo,  geg.,  Nacken. 

Giv-a,  geg.,  Harz. 

Givdpizdz-i ,  geg.,  Verklärung  {giv  u.  dpize). 

Givix,  s.  Gsnx. 

GiGz-i,  pl.  Gigze-ze,  geg.  gig-i,  Dolch,  Stock- 
degen, türk. ;  s.  TzivjdX. 

GiG£-ja,  geg.,  Flasche,  bes.  Apothekerflasche, 
türk. 

GiGSfi,  geg.,  schmackhaft,  bes.  von  Speisen,  an- 
muthig,  ansprechend,  liebenswürdig;  (puGvjz 
£  GiGEfiE,  liebenswürdiges  Kind;  —  xa  <pjdXjg 
ze  GiGEßE,  er  hat  eine  ansprechende,  anmuthige 
Redeweise. 

GiGSfj.£-ja  u.ts  GLG£fJ,lze,geg.,  Schmackhaftigkeit, 
Anmuth. 

Giroops-a,  geg.  GizfiE-ja,  part.  v.  G£$,  Verkauf. 

Gxdbe-a,  grosser  Raubvogel ,  Lämmergeier?  s. 
ya\Laxo\)G. 

Gxax-ou,  geg.,  Vorwand,  Gelegenheit. 

GxäXj,  tosk.,  ich  behexe;  ouäxdXj,  er  ist  behext, 
n.  griech.  loxionazifiri;  s.  GxeXj;  —  part. 
öxdXjoüps,  behext;  —  e  äxdXjovpa,  die  Be- 
hexung. 

GxaXs-a,  Stufe,  Treppe,  Leiter,  Amt,  Amts- 
grad; vds  tö>  GxdXs.  igze'I  in  welchem  Alter 
oder  auch  Amtsgrad  steht  er  ? 

GxaXfiöiy ,  geg.,  ich  reisse  ein,  aus,  —  yuGze, 
einen  Nagel ,  —  depdas  £  zäapddxouz  ,  Bre- 
ter  aus  dem  Fussboden;  s.  vyaXfioiy,  zaxaXe- 
[uhy. 

GxaXüiy ,  geg. ,  ich  werde  närrisch  (schnappe 
über);  —  part.  £  GxaXo6}i£Ja,  Narrheit, 
Wahnsinn. 

Gxa\i-i,  geg.,  s.  äxeph. 

(GxavdousfJ.),  ich  schimmere;  s.  GXEvdhy. 

GxaTTOüXjdp£G,  geg.,  in  der  Phrase  :  EzyöxjaiZEp 
GxaizoöXjdp£G,  ich  schleppte  es  schleifend ;  s.  oG. 

Gxape-a,  tosk.,  part.  v.  äxa$  ,  das  Ausgleiten, 
Glitschen. 

GxapsCuiy,  tosk.,  ich  ziehe  durch  den  Schmutz; 
—  Gxape£uv£f±,  ich  wälze  mich  im  Schmutz. 

äxapxöiy ,  geg.,  zöapxoiy,  tosk.,  ich  lade  aus, 
ab ;  [10$  i±e  Gxapxö ,  lasse  mich  in  Ruhe, 
lasse  deinen  Zorn  nicht  an  mir  aus;  s.  xap- 
xöiy. 

Gxaq,  ich  gleite  aus ;  s.  äxjizzEtL,  za7iodi(TEfi,  GxJ££ 
u.  p£Gxj£q. 

Gxja-oo,  geg.,  Bulgare ;  s.  äxjmxe. 

Gxja#-di,  pl.  öxjad£~z£,  tosk.,  Stroh-  oder 
Schilfhut  zum  Schutz  gegen  die  Sonne. 

Gxj£xsaa-zs ,  geg.,  pl. ,  die  beiden  Vorsprünge 
des  Steissbeines  vom  Geflügel. 


ÖXJG  -  äxje. 


äxje  -  äxe. 
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äxfiXjßöty,  ich  trete  mit  Füssen ,  ppooöTt,  Trau- 
ben ;  ich  schlage  aus  (vom  Pferde) ;  doyixoü 
ÖxßXj/iöv,    die    Flinte    stösst;    ich  übertrete, 
verachte,    necke;    —    part.   e  äxJ£Xjfxooapa, 
geg.  e  äxjeAjfxoufieja ,    das  Treten  ,   Ausschla- 
gen, Uebertreten,  Necken. 
öxjeXii-t ,  pl.  öxjiXfie-TE ,    Tritt  mit  dem  Fusse 
oder  Hufe ;  %e#  öxjeXfi,  ich  schlage  aus  (vom 
Pferde). 
6xj£tj.s.^e-a ,  Lorbeereiche. 
öxjevt-a,  geg.,  Bulgarei ;  s.  äxja. 
äxjeviär,  geg.,  bulgarisch. 

öxj£7r,  tosk.  räje7r,  ich  trenne  Genähtes,  trenne 
überhaupt;    äxjen  ard  du  ßire,  trenne  diese 
zwei  (Streitenden) ;    —    üxJ£iz£\L ,    ich   mache 
mich  frei,    trenne  mich  los,  vya  buprösXtre, 
von  den  Gläubigern;   —  vya  (TtxXire ,  ich  ent- 
gehe der  Gefahr;   —  part.  e  äxjixoüpa,  geg. 
e  öxjinfxeja,  das  Auftrennen,  Trennen ;  s.  xJ£n. 
(öxjinep)  ,  hinkend ;  s.  rödXje. 
axjippa  u.  ärjippa-rs,  pl.  v.  xevxj,  Lamm. 
Öxjzs,  geg.,  s.  öxaq. 

äxjUiy ,  öxjöety  u.  röxjvEiy ,  ich  reisse  ab; 
Öxjorra  vje  deys  vya  Xlaat,  ich  riss  einen  Ast 
von  dem  Baume ;  s.  öxjuty,  räiep  u.  röaneXoty ; 

—  part.  s  äxjmpa,  die  Spaltung;  —  e  xje 
l±l)  ard  TS  Öxjö£pa,  und  es  traten  Spaltungen, 
Zwistigkeiten  unter  ihnen  ein,  Joh.  IX,   16. 

öxjivixs-a,  geg.,  Bulgarien;  s.  äxja. 

axjnz ,  adv.,  albanesisch ;  üxjiiz  o.  vde  äxjtn 
xeäroü  £  &öve ,  albanesisch  oder  auf  albane- 
sisch nennen  sie  es  so  5  —  doöaty  va  vjs 
xevys  öxjin,  singe  uns  ein  Lied  auf  albanesisch ; 

—  dl  äxjtn'i  verstehst  du  albanesisch? 
Öxji7ü£-ja  (verstanden  fjou/e) ,  die  albanesische 

Sprache. 

axjnzgpi-a,  geg.  Gxjnzgvi-a,  Albanien. 

öxjingpiör ,  geg.  GxjutzviGr ,  adj.  u.  adv.,  alba- 
nesisch. 

Gxjnrsrdp-i ,  Albanese;  weibl.  Gxjm£rdp£-ja, 
geg.  GxjiTcerdpxs-a,  Albanesin. 

GxjingrdprGe,  adv.,  albanesisch. 

öxjinoiy,  ich  verstehe ;  äxjnzov  t<j'  t£  &£/it  ?  ver- 
stehst du,  was  ich  dir  sage?  —  Gxjtizöiy  ark 
yjou/EVE,  tzo  (Tfiouvd  r  £  <pXja<; ,  ich  verstehe 
diese  Sprache,  aber  ich  kann  sie  nicht  spre- 
chen; —  part.  £  Gxjnrouapa ,  geg.  e  axjnzou- 
fX£Ja,  das  Verstehen,  Verständniss. 

Gxjtnöv-t,  ein  Raubvogel,  Geier?  Adler?  weibl. 
Gxjutuvje-a. 

axjlp,  geg.,  ich  reisse  aus  einander,  ngXjyoope., 
Tuch;  ich  reisse  den  Leib  auf,  weide  aus;  — 


öxjiptfi  toüxe  tfuppoüve,   ich    zerreisse    mich 
schreiend ,  schreie  mir  den  Hals  aus ;  —  part. 
£  äxj£pfx£ja,    das  Zerreissen,    der  Riss,  dag 
kirchliche  Schisma. 
(Gxjirre) ,  Schlüpfrigkeit. 

äxjtTT£fx,  pass.  v.  äxjee,  ich  gleite  aus;  s.  öxaq. 
{Gxjirrs.<;),  schlüpfrig. 

Gxjooaty  u.  TGxjouaty,  tosk.,  geg.  äxjouty,  ich  un- 
terscheide, wähle  aus;  —  part.  äxjouaps,  geg. 
ÖxjoöfiB,  auserwählt,  N.  T.  auch :  einsam,  abge- 
legen; —  ßevd  t  äxjooape,  einsamer  Ort;  — 
ßdvg  ß£rög  pbs  ßevd  tb  räxjouape,  sie  gingen 
allein  an  einen  abgelegenen  Ort,  Marc.  VI,  32; 
—  e  Gxjouapa  u.  röxjoöapa,  geg.  e  Gxjo6ß£Ja, 
die  Unterscheidung,  der  Scharfblick ;  s.  Gxjuiy. 

Gxjoutpoop ,  s.  0xjo6<povp. 

öxjüiy,  geg.,  1.  ich  zerreisse  (von  Raubthieren) ; 
2.  ich  verstehe;  Gxjötyl  verstehe!  —  vouxt. 
Gxjuv?  verstehst  du  nicht?  —  voux'  t  Gxjuv 
xöxa,  n.  griech.  dkv  rou  x6<pz£t  rd  X£<pdXt, 
er  ist  schwer  von  Begriff;  s.  äxjuroiy. 

öxeXj,  ich  trete,  zertrete,  übertrete,  verachte; 
ich  trete  (vom  Geflügel) ;  yßXc  gxeXj  nouXjeve, 
der  Hahn  tritt  die  Henne ;  —  gxeXj  bouxevs  £ 
nepßbus  xoongvg ,  ich  trete  das  Brot  mit  Füs- 
sen und  schütte  die  Schüssel  aus ,  d.  h.  ich  bin 
undankbar;  —  part.  e  äxiXjoopa  u.  £  öx&Xj- 
roopa,  geg.  £  Gx£Xjß£Ja ,  das  Treten,  Auf- 
treten, Zertreten,  Verachtung,  Unterwerfung. 

äx£Xjxj£ty  u.  GxgXjxjhy,  geg.,  ich  glänze,  bes. 
v.  Glas  und  Porzellan :   s.  xjeXjxj. 

(dfxe/Msc),  Kelter. 

Gxgjxb-1,  pl.  äxeßbij'Ti,  geg.  äxap-t,  Felsen, 
Klippe,  geg.  auch  der  Thron ;  s.  (äx£7t). 

Gxgvdky,  ich  sprühe  Funken,  funkele. 

Gxgvdyg-a  u.  Gxgvdt-a,  Funke;  s.  daidag. 

{äx£7z,  öxtTt),  Fels ;  s.  äxgfib. 

öx£tz,  geg.,  ich  gleiche,  babdcr,  dem  Vater ;  fie  äx£n 
fioua,  er  gleicht  mir;  —  part.  £  <fx£7Tß£Jat 
das  Gleichen,  die  Aehnlichkeit. 

GX£TZap,    S.  GX£1tdp. 

äx£TC£T£,  geg.,  impers.,  fX£,T£,t  etc.,  es  kommt 
mir,  dir,  ihm  etc.  die  Laune  an,  in  den 
Sinn;  ß£  gx£7T£T£  re  di^tx,  es  kommt  mir 
die  Laune  an,  mich  zu  betrinken  ;-:a  äxint 
ßdioE,  T£  xjd[i£q ,  ydCtT  mit  genit.,  ihm  kam 
das  Weinen ,  das  Lachen  an;  s.  T£X£T£. 

(äx£7roup,  GxUoop),  Steinhaufe. 

äxgpdity,  ich  beschlafe  (gemeiner  Ausdruck); 
xejö  ypoua  iäTe  öx£pdu£pe,  diese  Frau  ist 
eine  Hure;  geg.  nur  von  der  fleischlichen  Kna- 
benliebe gebräuchlich ;  —  xjiyjrg  e  ÖxEpdive.- 
16 
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<TX€  -  (TXO. 


GXO  -  ÖXp. 


te,  von  einem  ganz  verlorenen  Weibe  ;  — 
part.  geg.  e  äxepdöfieja,  das  Beschlafen. 

äxepders-t,  geg.,  Butterfass;  s.  ßoortv. 

öxes-t ,  tyr.,  Vermittler  einer  Heirath ,  auch 
Kuppler;  s.  Xjdtfie^. 

(äx£r),  ich  schütte. 

(äxeröty),  ich  schenke  ein. 

(äxnz),  s.  (öfx£7r). 

(äxnzdp),  Engpass. 

äxkoty,  tyr»,  s.  äxjuiy. 

äxöty,  ich  gehe  vorüber  (auch  vom  Schmerze), 
passire ,  verfliesse  (von  der  Zeit) ,  vergehe, 
ziehe  an  (was  n.  griech.  dnep^ä);  äxoty  06- 
detre  u.  vya  oode,  ich  ziehe  des  Wegs;  — 
Touxe  äxouape  pöbare ,  während  des  Anzie- 
hens der  Kleider;  —  äxöty  <pijeve  yjöXirdveae, 
ich  fädele  den  Faden  in  die  Nadel ;  —  1  äxöt 
7tXjo6[ibt  fie$  nep  M^C  »  das  Blei  fuhr  mitten 
durch  ihn;  —  e  äxov  [ie  re  dirfitre,  er  über- 
trifft ihn  an  Gelehrsamkeit;  —  xjteXt  ed£  diou 
do  re  äxötve  e  (pjdXer  £  fiia  dort  fioq  äxötve, 
Himmel  und  Erde  werden  vergehen,  aber  mei- 
ne Worte  werden  nicht  vergehen ,  Luc.  XXI, 
33  ;   —  e  arje  xje  vje  vjepi  xje  xtä  äxouape. 

Tpldjer'  £  T£T£  ßJ£T  vde  (TSflOUVTS  TS.  rty,  und 
dort  befand  sich  ein  Mann,  der  achtunddreisslg 
Jahre  mit  seiner  Krankheit  verbracht  hatte, 
Joh.  V,  5;  —  äxöt  <n  xjivt  vde  pooäre,  er 
starb  wie  der  Hund  im  Weinberge,  d.  h.  ohne 
dass  sich  jemand  darum  kümmerte  ;  —  part. 
£  äxoöapa,  geg.  £  äxoußeja,  das  Vorüberge- 
hen, Passiren,  der  Uebergang  über  einen 
Fluss,  Verlauf  der  Zeit ,  das  Anziehen,  Ueber- 
treffen,  Einfädeln. 

äxoxj,  geg.,  ich  kerne  aus,  Mais,  Bohnen  etc.; 
äxoxjt  bouxe  7couXjaß£r ,  krümmele  den  Hüh- 
nern Brot  vor;  —  part.  äxöxjoove,  auch: 
liederlich ;   —   e  äxöxjfieja,  das  Auskernen. 

äxöxjere,  geg.,  gerieben;  boox'  £  äxöxjere,  ge- 
riebenes Brot ;  —  re  öxöxjera ,  kleines  Geld, 
Scheidemünze ;  s.  ifiere. 

äxön-t ,  Stock,  Stab,  Maassstab,  Scepter;  pl. 
äxoizivj-re  ,  geg.  äxJ£iziv,  Schläge,  Streiche; 
Tt£G£  xjtvr  äxj£iziv  xdfibeßer,  fünfhundert 
Streiche  auf  die  Fusssohlen;  —  do  re  pi%£re 
äoüfxe  äxoiztvj ,  er  wird  mit  vielen  Streichen 
geschlagen  werden,  Luc.  XII,  47;  —  scodr. 
auch  das  Bestallungsdecret  eines  Beamten,  na- 
mentlich dasBujurdi,  durch  welches  der  Pascha 
die  Woiwoden ,  Bairaktars  und  Gemeinderäthe 
der  Bergdistricte  einsetzt  oder  bestätigt. 

äxopi-ja,  Dickicht,  dichter  Wald;  s.  xopte. 


äxooXj ,  geg.,  räxooXj ,  tosk.,  Ich  reisse  aus; 
p.e.  äxooXje  fievr,  du  hast  mir  die  Seele  heraus- 
gerissen (durch  dein  Geschrei ,  deine  Zudring- 
lichkeit); —  äxouXjefi,  ich  ziehe  von  einem 
Orte  weg;  s.  vyooXj;  —  part.  £  äxouXjfxeja, 
das  Ausreissen,  das  Wegziehen  von  einem 
Orte. 

ZJxovpb-t,  Fluss  bei  Elbassan. 

äxo6fie-a ,  Schaum. 

äxoüßöty,  geg.  äxoDfie^öty,  ich  schäume,  mache 
Schaum;  —  part.  £  äxoofiouapa,  geg.  e  äxoo- 
fxeCoufxeja,  das  Schäumen. 

äxoovr,  ich  schüttele,  schüttele  aus,  rüttele, 
schleudere,  schwinge,  ich  leere,  trinke  aus; 
äxoovr  dppeve,  ich  schüttele  den  Nussbaum, 
—  pöbare,  stäube  Kleider  aus,  —  aa%dv,  leere 
schüttelnd  ein  Gefäss  aus ;  —  äxoovr  £  xjeX- 
xjeve ,  leere  das  Glas  bis  auf  die  Neige ;  — 
xifit  ß£  re  äxoovr oope  ?  gilt  es  (trinken)  mit 
der  Nagelprobe  ?  —  äxoovr  yooveve ,  ich 
schüttele  den  Rock  zum  Zeichen  des  Abscheues; 
n. griech.  rstvdZa)  rövjaxd;  s.roovr;  —  part. 
äxoovroope  ,  verrückt;  —  c  äxoovroove,  geg., 
der  zu  Allem  entschlossene  Kerl ;  —  £  äxoov- 
roopa,  geg.  e  äxoovr fi£Ja ,  das  Schütteln, 
Schleudern,  Schwingen,  Ausschütten. 

äxoopr-t,  pl.  äxoopr£-re,  Februar  (der  kurze 
Monat). 

äxoopr  ,  geg. ,  adv. ,  beinahe ;  s.  acpepö. 

äxoopr e  u.  äxooprepe,  adj.,  kurz ;  vjepi  t  äxoopre, 
ein  Mensch  von  kurzer,  kleiner  Gestalt,  Ge- 
gensatz: yjdre;  —  adv.,  jie  cpöXje  äxoopr e, 
er  sprach  zu  mir  in  kurzen  Worten. 

öxoüpre-a  o.  äxoopre^e-a,  geg.  u.berat,  Wach- 
tel (im  Gegensatz  zu  dem  grösseren  Rebhuhn?); 
s.  dpevje. 

äxoopr e^e-a  ,  das  kurze  von  zwei  Loosen ,  Loos 
überhaupt ;  betfie  o.  ärUfie  äxoopr  e^eve.  ? 
ziehen  wir  das  Loos?  s.  ärie. 

äxoöprepe  ,  s.  äxoopr  e. 

äxoopr  öty ,  ich  verkürze,  vernichte;  —  part. 
£  äxoopr  oöapa,  geg.  e  äxoopro6fi£Ja  ,  Ver- 
kürzung, Vernichtung. 

Öxoöäfx,  geg.,  adj.,  passirbar,  umgangbar  (von 
Wegen  und  Menschen);  s.  äxoty. 

äxpdizje-a,  geg.  äxpaiz,  Scorpion;  s.  cnpoopx. 

äxp£7t,  tetragl.,  es  blitzt;  s.  äxpeizeriy. 

äxpen ,  ich  schabe  ,  schlage  an  dem  glimmenden 
Klotze,  damit  es  besser  brenne ;  äxpen  Cjdppe., 
schüre  das  Feuer,  geg.  ich  schlage  Feuer;  s. 
raivypls ;  —  part.  £  äxp&novpa,  geg.  £  äxpiit- 
l±£Ja  ,    das    Feuerschüren  ,     geg.    auch :     das 


CXp  -  COX. 

Feuerschlagen;     —     te    äxpen^ere ,     geg., 

Feuerzeug. 
äxpines  - t ,  Feuerstein ;  s.  youp  u.  TGaxßdx. 
äxpeneziy ,   #<#.   cxenriv,    ich  sprühe   Funken, 

schlage  Feuer,  blitze. 
äxpeneriiig-a,  geg.  GxETZTivE-a,  Blitz;  s.  ßere- 

äxpsr,    adv.,   öde,  wüst,    vergeblich,  umsonst; 

s.  ZOT  U.  C?£/i. 

cxpizE,  einsam;  v/e^oe  «  öxpere,  ein  alleinstehen- 
der ,  verlassener  Mensch ,  der  keine  Ver- 
wandten oder  keinen  Schutz  hat;  s.  vjepe£; 
geg.  te  äxperare ,  Verlassenschaft  eines  Ver- 
storbenen. 

äxpere-a  u.  cpizE-a,  Einöde. 

öxpereripe-a,  geg.  äxpersrive,  Einöde. 

GxpETÖty,  ich  verwüste,  veröde ;  —  part.  e  GxpE- 
Tooapa,  geg.  e  äxpeTou/ieja,  die  Verwüstung, 
Verödung. 

äxpe<p ,  geg. ,  s.  TGxpE. 

Gxpiv,  geg.,  ich  thaue  auf;  s.  vypty;  —  part. 
e  öxptfieja,  das  Aufthauen. 

Gxpövjs-a  ,  das  Geschriebene ,  Zeichnung ,  Ge- 
mälde ,  das  Geschick ;  cxpuvjs.  &,  unglücklich, 
—  GxpövJE  bap&,  glücklich  (je  nach  der 
schwarzen  oder  weissen  Note  in  dem  Schick- 
salsbuche) ;  s.  dips,  ba%T,  7touve. 

cxpouaty ,  geg.  cxpouty,  ich  schreibe ;  s.  xpou- 
aty ;  fxbpert  cxpöt  vjt  fitJE  vi£dfi  vde  Sxßne- 
vlte,  der  Sultan  schrieb  tausend  Recruten  für 
Albanien  aus;  —  cxpou^oiEß ,  geg.  äxpoo/efi 
vt£dp. ,  ich  werde  zum  Soldaten  gezogen ;  — 
part.  e  cxpouapa ,  geg.  e  GxpoujiEJa ,  das 
Schreiben,  die  Schrift;  —  geg.  xa  te  Gxpoufie 
te  bouxoups ,  er  hat  eine  schöne  Schrift ;  Re- 
crutenaushebung. 
cxpoufiböty  ,  ich  verbrenne ,  verkohle ;  mxj  e 
p.(ps  xayeve,  iios  eäxpoujibö  o.ebev  cxpoufin, 
brenne  den  Kaffee  gut,  aber  verbrenne  ihn  nicht. 
Gxpooßn-bt ,  pl.  öxpoufibe-TE,  alles  Verbrannte, 

Verkohlte. 
cö  u.  00%,  geg.  co<p,  anom.,  ich  sehe,  bemerke, 
sehe  ein ;    et  I    auch :    höre  !   —   et  et  <pXJ£T ! 
höre  wie  er  spricht! 
Cot  Öoxj-t,  einer  den  andern,    einander,    gegen- 
seitig ;  d  douave  cot  göxjeve ,  sie  mögen  ein- 
ander nicht. 
göx-oö,p1.g6xe-te,  Genosse,  Gefährte,  Associe. 
coxgpi-a,  geg.  GoxJEvi-a,   Genossenschaft,  Ge- 
sellschaft, Bündniss,  Handelsgesellschaft;  dj£- 
tfcve  xeäep.  öoxEpt,  gestern  hatten  wir  Gesell- 
schaft. 
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coxj-t,  Ehemann. 

cdxß-ja,  Ehefrau. 

öoMe-a,  Sandale,  was  omvys,  geg.  Fusssohle, 

—  exdfxsae;  —  Schuhsohle,  —  s  xetzo6tce4TE ; 

s.  GooaX. 
ööpr-t ,    pl.   öopre-Ts,   u.   cöpre-ja,   Loos;    s. 

ÖXOUpTECg. 

öoprap-t,  Wahrsager. 

cöc,  ich  siebe;  s.  ctTÖg. 

äoäs-ja  ,  geg.  coCE-a ,  grobes  Sieb  aus  einem 
Fell,  in  das  runde  Löcher  geschlagen ;  s.  <t(te. 

GÖTS-a,  Jakowa,  Ente ;  s.  pöcce. 

cooaty,  geg.  couty,  ich  lösche  aus;  cot,  eryer- 
hauchte,  starb;  —  e  cdßa,  ich  prügelte  ihn 
windelweich,  n.  griech.  töv  Icßoca  änö  ro 
£6Aov;  —  cou/£fjL,  ich  verlösche ,  sterbe;  — 
oocöyc  o.  ovco<pT£\  mögest  du,  möge  er  ster- 
ben !  (häufige  Verwünschung)  ;  —  part.  t  couape, 
der  Verruchte;  —  e  cooapa,  geg.  £  coupeja, 
das  Auslöschen ,  Verhauchen ,  der  Tod ;  —  e 
coöap'  £riy  a  oöxou7TEToua,  sein  Verscheiden 
war  nicht  zu  bemerken ;  s.  noppiq,  <ptx. 

couaX-t,  pl.  cuEtj-TE ,  Sohle ,  der  untere  Theil 
des  Fusses  zwischen  Zehen  und  Ferse ;  s.  xp£- 
X&p  u.  CÖXXg. 

{ÖouaX),  ich  verweile. 

gouclte,  geg.  coüt,  unglückselig  im  bedauern- 
den Sinn ,    n.  griech.  6  xatfiivo? ;    s.  cooaty. 

coüb^i-ja,  Verdacht;  xap.  öfouöe/e,  ich  habe 
Verdacht ,  türk. ;  s.  ßEvßEai. 

couXj-t,  pl.  gouXje-te,  Stange,  Prügel,  Quer- 
holz. 

CooXj,  adv.,  tosk.,  gerade  aus;  cooXj  o.  cooXj 
oüÖecte,  gerade  aus  (vom  Wege) ;  —  xe  Grpij- 
ToupE  cooXj  Zjdpptr ,  er  lag  ausgestreckt  ne- 
ben dem  Feuer,  geg.  quer,  seitab;  —  xsju 
ttouve  fiE  yjdoo  CooXj,  diese  Sache  kam  mir 
in  die  Quere ;  —  dpa  yjivdETE  covXj  oöÖece, 
der  Acker  liegt  vom  Wege  seitab ;  —  ya<po- 
p£ja  £t<tev  couXj,  der  Krebs  läuft  quer ,  nach 
der  Seite  hin  (Taschenkrebs). 

GouXji-pt,  geg.  cooXjdv-vt,  Sonnenlage;  xuty 
ßsvd  xa  GouXji,  dieser  Ort  hat  eine  sonnige 
Lage. 

cooXjöty,  tosk.,  ich  biege  gerade;  xsjödpoo  Igte  t 
arpifibEpE,  couXjö  e,  diess  Holz  ist  krumm, 
biege  es  gerade;  geg.  ich  krümme,  mache 
krumm ;  ich  biege  ein ,  hänge  nach  einer 
Seite;  —  covXjö  dpouvE  te  batysTE  zcöfiaJE, 
mache  das  Holz  krumm,  damit  ein  Schäfer- 
stab daraus  werde;  —  na  pplfiouvE  fjav  te 
16* 
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SooXjöd  do  %ip£  fie  z£  djdßsze,  bevor  du  an- 
kommst, musst  du  zweimal  rechts  einbiegen; 

—  fiog  äooXjo,  pt  dphze  vde  xdXjzs, 
hänge  nicht  auf  eine  Seite,  sitze  gerade  zu 
Pferde;  —  pari,  e  äooXjoöfieja,  die  Krüm- 
mung, das  Biegen ,  Beugen. 

öooXjzs-i ,  geg.,  Thorriegel ,  was  yavddp. 

Öoöfie,  adj.  u.  adv.,  viel;  e  ßooppa  äoo^g  vdep 
fxevz,  ich  dachte  viel  daran;  —  i  äoofit  ai 
Xjotfii,  (Sprichw.)  viele  vereint  sind  unwider- 
stehlich wie  ein  Waldstrom ;  —  p.%  äoofig,  geg. 
fia  äoofie ,  vorzüglich,  zorzugsweise. 

öfoü/zere-a,  Volksmasse. 

öoofiezöty  u.  äoofiöty,  ich  vermehre ,  addire ;  — 

—  pari,  e  äoofxezooapa  u.  e  äoofioöapa ,  die 
Vermehrung,  Addition. 

ctoofiizCe-a ,   geg.,  Volksmenge,  Bevölkerung. 
äoofizi-a,  geg.,  Hässlichkeit. 
äoopzöiy,    geg.,    ich  verunstalte,    entstelle;   e 
öooßTÖ  t  Xjia,  die  Blattern  haben  ihn  entstellt ; 

—  part.  e  äoofizoofieja, ,  das  Entstellen ,  die 
Hässlichkeit;  s.  öefinzöty. 

äoonXjdxe-a,  Backenstreich,  flache  Hand ,  Hand- 
breite als  Maass ;  fioop  äoonXjdx ,  er  erhielt 
einen  Backenstreich  von  den  Geistern  und  ist 
in  Folge  dessen  erkrankt;  —  iözg  i  ÖoonXjd- 
xoo\>£,  er  ist  krank  von  einem  solchen  Streiche. 

Öoop-t,  pl.  äoöpe-ze,  tosk.,  Kies,  Sand,  Bau- 
sand; s.  doop,  peppi  u.  xob(i. 

äoopdifi-i,  Taubheit. 

äoopdöiy  u.  Öepdöty,  ich  mache  taub ,  betäube ; 
juts  äoopdot  zooxe  xooßsvzooape,  er  machte 
mich  taub  mit  seinem  Geschwätze;  —  öoopdö- 
ve/i,  geg.  äoopdo^efi,  ich  werde  taub ;  —  part. 
e  äoopdooapa ,  geg.  e  äoopdoofieja ,  das  Taub- 
werden ,  die  Taubheit. 

Öouppe-a,  Harn;  biiy  äouppeve,  ich  pisse;  s. 
7r£p}ij£p;  —  öooppe  xjevt,   was  äooppediCe. 

ä ooppedeCs-a t  geg.,  Hautwasser,  Lymphe],  die 
aus  Wunden  und  Blasen  fliesst ;  s.  öooppe. 

äovpps£iv£  ißoüppz  u.  £e) ,  an  Harnverstopfung 
leidend  ,  überhaupt  kränklich  ,  verkommen, 
bes.  v.  Kindern ;  s.  pdCeve. 

öooädXjg-a,  Rübe  des  Maiskolbens. 

äooödz,  tosk.,  äooäooXdg,  geg.,  ich  blende,  be- 
täube, stumpfe  ab ;  xooä  fxbXjdxezs  öooadzezs, 
geg.  jiapoaezB,   wer  alt  wird,    wird  stumpf. 

öouöoovje-a,  Blutigel. 

äou<ppt-a,  Gerte,  —  doo<p£xoo ,  Ladstock; 
s.  noopzexe. 

äo<p  #  8.  äo. 

äo%,  s.  äo. 


<ma  -  ans. 

bizabiaozp.,  geg.,  ich  breche  den  Vertrag,  das 
Versprechen;  —  part.  e  G7cabe<Tjxejat  der 
Treubruch  (7ra  u.  bivae). 

cizayzozdp-i,  geg.,  Vergelter,  Rächer. 

änayooty,  geg.,  ich  vergelte,  räche;  —  part. 
e  änayoofieja ,  die  Vergeltung ,  Rache. 

änaX,  geg.,  ich  entdecke,  offenbare;  s.  <rbooX- 
jöcy;  —  äirdXefx,  ich  werde  entdeckt,  offen- 
bare mich;  —  part.  e  äxdXfieja ,  die  Offen- 
barung; —  ts  G7tdXfxizs.  zs  äewztz  Iodvs,  die 
Offenbarung  St.  Johannes. 

änüp  u.  öndp&we,  geg.,  adv.,  vor  kurzem; 
s.  itdpt  u.  ndp&t/e. 

änaze-a,  Schwert;  i  izpix  öndza  vya  do  dve, 
ihm  schneidet  das  Schwert  auf  zwei  Seiten, 
ihm  kalbt  der  Ochse. 

äitäzoöXg-a,  Schulter,  Schulterblatt;  s.  äezooXs. 

(Öxede),  dicht;  s.  änsae. 

GftkiTE,  geg.,  s.  zäniizE. 

CTzzixöiy ,  geg.,  s.  zö7C£tzöiy. 

GTceXjdty ,  geg.  öizXjdiy ,  ich  wasche,  spühle 
ab;  s.  Xjdty;  —  part.  e  äizeXjdpa,  geg.  e 
G7T£Xjdß£Ja,  das  Abspühlen. 

äneXe-a,  Felsen,  Felsenhöhle;  s.  äxsfxb. 

<T7T£V£TX£-a ,  geg.,  Nieren,  Wein-  und  Essig- 
hefe; s.  änpizxs. 

ÖnepbXjiiy ,  ich  vergelte;  s.  ZeönepbXjiiy  u. 
bXjety ;  —  part  e  öizspbXjipa ,  geg.  e  äxgp- 
bXji/xeja,  die  Vergeltung,  Erlösung. 

Gizgpyjdv-vi ,  geg.y  Windel. 

(Ö7tep§.aE)  ,  hoffend ,  muthig. 

Ö7t£p£<r§-a  u.  öixpiag,  Hoffnung. 

GTZgpi'.y  u.  6-izpivy ,  ich  hoffe;  s.  6Tzpeao\  — 
part.  e  änpipa,  das  Hoffen,  geg.  von  öizpzo- 
aoiy  gebildet ;  s.  dieses. 

<J7T£>£-a ,  geg.  <J-£v£e,  Vogel,  Raubvogel  (Sper- 
ling?); £  Xivypi  Önkaazg,  die  Vögel  haben 
ihn  gefressen,  er  blieb  unbegraben. 

<77T£(7,  geg.,  adv.,  oft,  häufig. 

anzog,  geg.,  adj.,  häufig;  dvöze  7rouv'  £  än£ög, 
das  ist  ein  häufiges  Ereigniss. 

äxeööiy ,  geg.,  ich  thue  etwas  oft;  äneäöv  vds 
Özsni  ztfie ,  er  kommt  häufig  in  unser  Haus ; 
—  <J7C£Öuv  [is  ze  yjootzfxczs,  er  geht  häufig 
auf  die  Jagd;  —  xoop  (SrteäötveyjiXjaze,  wenn 
die  Hähne  (oft)  zu  krähen  beginnen,  gegen 
Tagesanbruch;  —  part.  e  ÖTzeöooßeja ,  die 
Wiederholung,  Häufigkeit  einer  Handlung  oder 
eines  Vorfalls;  —  £  öiteäooiieja  äbaßez  vds 
ßjeöze,  die  Häufigkeit  der  Regen  im  Herbste; 
s.  zänetzB. 


ane* 
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Ö7T£Ttß-cf  pl.  ängriiie-TB,  geg.  äreTzifi,  Erlö- 
sung, Rettung. 
Öngroty,  geg.  ärgnoiy ,  ich  rette,  befreie,  er- 
löse ;  ängrö  va  vfa  c  Xifoo ,  erlöse  uns  vom 
Uebel,  Matth.  VI,  13;  —  fie  ärgizoi  £ufou 
vfa  dopa,  geg.,  der  Vogel  wischte  mir  aus 
der  Hand ;  —  part.  £  öitgrooapa ,  geg.  e  dre- 
noöfieja,  die  Erlösung,  Befreiung. 
äxU,    tosk.,    anom.,    ich    führe,    bringe    hin; 

s.  bU  u.  TCuiy. 
ÖTZivdxj-xjt ,  pl.  äm\>dxj£-rg,  tosk.  auch  amvdxj, 

Spinat. 
äivtvg-a,  geg.,  s.  cnttvjg,  Rücken,  Rückseite; 
xgMty  aiths  fitxour,  ich  wende  dem  Freunde 
den  Rücken,  vernachlässige  ihn;  —  aidve 
e  ärgniag,  die  hintere  Seite  des  Hauses; 
s.  <pdxj£. 
(ßmpa),  Lunge,  Athem. 

äizippg-a,  geg.,    Schwerathmigkeit,  Engbrüstig- 
keit. 
ämpT-t  u.  änopr-t,   geg.  änipr,  pl.  Ö7z(pr£-rs, 
Geist,  Leben,  Seele,  Mann;  xepxöv  re  jidpg 
öniprw    £riy ,    er   sucht    ihm   das    Leben    zu 
nehmen  ;  —  ipdi  fie  vjgCer  äizipr ,  er  kam  mit 
zwanzig  Mann ,  n.  griech.  (pu%fj ;  s.  ßerg ;  — 
ÖTZtpr  c  yojgag  ,  Hauch;  s.  <pp6p.e. 
äm<p,  geg.,  1.  ich  erfinde;  vdg  xö%g  xje  oüäizicp 
yaardpg,     zur   Zeit    als    das   Glas    erfunden 
wurde;  —  2.  ich  verläumde;  —  part.  £  öizicp- 
fieja ,  die  Erfindung ,  Verläumdung. 
(7m^£ß^  geg.,  s.  TÖm%efi. 

Gizöiy ,    geg.,   röizöiy    u.    öizovaiy ,     tosk.,    ich 
durchbohre,    durchsteche,    durchbreche   eine 
Mauer,    breche  ein;   yjghzgpa   vooxg  räizov, 
die  Nadel  geht  nicht  durch ;  —  e  änot  fxe  üixs, 
er  durchbohrte  ihn  mit  dem  Messer ;   —  part. 
e  T67to6apa,  geg.  £  änoüfxeja,  der  Einbruch, 
das  Durchbohren. 
önöpp,  geg.,  s.  zänöpp. 
änoprg-a,  Henkelkorb;  s.  xo<p(vg. 
Ötzoüv,    Divra ,     ich    zeige,    führe;     äizoo    \>a 

ooogvg,  zeige  uns  den  Weg. 
änoov^g-a,  geg.,  glühende  Asche. 
Öno6p£-a ,  tosk. ,  part.  v.  öizie ,  das  Hinführen, 

Geleite. 
änpgygrt-a,  Tyr.,  s.  oop&  (Krankheit). 
äizpiag-a,  Hoffnung. 

öTzplaa ,     tosk.,    Gizp£oaoiy,     geg.,    ich    hoffe 
(Stamm   izpeaa  ?) ;    —    part.   £  äxpipa ,  geg. 
£  6TTp£<T<rovi±£Ja,  das  Hoffen,  die  Hoffnung. 
änpirxg-a,  Milz,  s.  ÖTCgvirxg.  (Sie  wird  von  dem 
albanesischen  Palikaren  roh  verzehrt). 


änpo^e-a  ,  Tetragl.,  Drache ;  s.  dpavyooa. 

drdfie-a,  grosser  Krug,  geg.  äräfie  da-e,  ärdfie 
du  d(T£,  je  nachdem  er  vor  Alters  mit  1  oder, 
wenn  doppelt  so  gross,  mit  2  As  bezahlt  wurde. 

äravy,  geg.,  ich  werde  starr,  unbeweglich  vor 
Staunen,  ich  starre;  izat  äravy  xeärou! 
warum  staunst,  starrst  du  so  ?  —  part.  e  ärdvy- 
fi£j'a ,  das  Staunen ,  Starren. 

ärdvZg-a  ,  geg.,  wildes  Thier,  was  den  Men- 
schen scheut;  s.  eypgaive  u.  baxri. 

ärär-t,  pl.  ördre-rg,  Gestalt,  Statur. 

er  arg,  sieben;  ärar*  fj.be  djire,  siebenzehn; 
ordre  dJ£T£,  siebenzig;  t  Ördre-t,  Siebener. 

(frargyjdr ,  gross  von  Gestalt. 

Grdrgö ,  adv.,  siebenfach. 

ärdrgrg-i,  Siebenter. 

ärjite-ja,  geg.,  Haspel,   Wasserwirbel. 

örjeppa  u.  öxjippa,  pl.  von  xevxj. 

ärex-you,  pl.  örifje-re,  der  meist  versteckte 
Eingang  zu  einem  umhegten  Orte ;  Ör£X  t  xu<p- 
änr,  der  Eingang  zum  Garten,  Hinterhalt, 
Anstand  auf  der  Jagd;  —  jiäg  nep  xja  e  xiög 
£evs  ärex  re  fiipe,  ich  war  auf  der  Jagd  und 
hatte  einen  guten  Stand  genommen;  Haar- 
scheitel der  Frauen. 

ÖrgXiq ,  geg.,  ich  breite  aus ,  7rXJ£^oope ,  Tuch  ; 
—  b£%dpi  ärgXiq  vj£pg£iv£,  der  Sommer  macht 
die  Menschheit,  dass  sie  nicht  in  den  Zimmern 
hocket,  sondern  sich  im  Freien  ausdehnt;  — 
(TrsXcVepi,  ich  strecke  mich  aus,  fie  Cjdpp, 
an's  Feuer;  —  part.  e  ärgXtafL£Ja,  das  Aus- 
breiten, Ausstrecken. 

GrgXoovyg-a ,  Büschel  kartätschter  Wolle. 

ärgfxbdp-t,  berat.,  Hafner. 

ärgfiivy,  geg.  ärgfidvy,  ich  schiebe  zur  Seite, 
mache  Platz;  örgiigvyoo ,  ärgfxgvyu,  mache, 
macht  Platz ;  —  ärgfidvyoo  vya  ajö  noöve,  lasse 
ab  von  dieser  Sache ;  —  oödrgiievf  na  dt  vds 
fiaXXj  ßirgfis,  er  zog  sich  wiederum  allein  auf 
den  Berg  zurück,  Joh.  VI,   15. 

äzEvyepe  u.  ärgyx-foo,  tosk.,  schielend;  s.  ßev- 

ärgvfooafi ,  s.  örpEvyouaß. 

är£7tjdx£s-t ,  Stubenhocker. 

'drgTziag-a,  geg.,  Befreiung,  Erlösung;  B.äeXXbiß. 

Örgni-a,  Haus;  ärgni  nepd&raxe ,  geg.,  ein- 
stöckiges, —  e  vdXjre,  e  vfpirjie,  geg.,  mehr- 
stöckiges Haus;  —  örgni  e  ouvaCeae,  txo- 
vgag,  die  Fassung  des  Ringes,  der  Rahmen 
des  Bildes. 

örgiztdp-i,  geg.,  zum  Hause  gehörig,  Haus- 
genosse. 
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örenuiy,  geg.,  was  Gizeroiy. 
(rr&Jüooafi,  geg.,  freigelassen,  befreit. 
ärep ,  geg.,  ich  schneide  ab ,  re  vypäveiiev  ,  die 
Nahrung,    oojere,   das    Wasser;    —    ärepep, 
ich  versiege,  —  vya  xjoufieöre,  die  Milch  ver- 
siegt mir;  —  pari,  e  ärepfieja,  das  Versiegen, 
Vertrocknen,    Abschneiden  der  Nahrung,  des 
Wassers. 
ärepyjooö-i ,  geg.  ärepyjoä ,  Urgrossvater. 
örepyjovöe-ja ,  Urgrossmutter. 
ärepdeiL-i ,  geg.,  Augen-,  Hundszahn. 
Örepvyöiy  für  ärpevyöty. 

ärepize ,    unfruchtbar    von  Frauen    und  Thieren, 
n.  griech.  epir.  ij  <rropa,  die  Unfruchtbare; 
s.  ärep  u.  roavyade. 
ärepizöiy  u.  äreizöty .  tosk.,  ich  verstopfe,  tro- 
ckene aus ;  —  drep7zöveix  u.  öreTtoveii,  tosk.,  ich 
versiege ;  —  part.  e  ärepitooapa  u.  örenooapa, 
das  Austrocknen,  Versiegen ;  sjirep  u.aroo7TÖg. 
äriprae-a,  jap.,  altes  Weib. 
ärly  u.  arte,  ich  werfe,  schleudere,  giesse  aus, 
schiesse ,     mache    eine   Fehlgeburt ;    ich    ver- 
werfe  (von  Thieren) ;   —  Örie  Xjeä,  ich  zupfe 
Wolle;    —    Örie  oive,  ich  richte   den  Blick, 
vde  öreizi  o.  re  ärema ,  gegen  das  Haus ;  — 
Örie  Öopr,  ich  werfe  das  Loos,  loose ;  —  örie 
<ppixe,  ich  flösse  Furcht  ein ;  —  örive  douapre 
fibi  laovve,  sie  legten  Hand  an  Jesus,  Matth. 
XXVI,    50;   —  are  yoop  xje  e  örive  noöre 
iijearpere,    der  Stein,    welchen  die  Bauleute 
wegwarfen,  Marc.  XII,   10;  —  örie  <paX,  ich 
weissage,  geg. ;  —  orte  Öoupdare,  geg.,  ich  stelle 
mich  taub;  s.  Öripefi;   —  örie  vde  der,  geg., 
steck'  es  in  die  Erde,  d.  h.  halte  es  geheim; 
—    part.    Öripe,    insbesondere     ein    Sieben- 
monatskind,   verkommen,     schwächlich;     — 
e  örfpa,   geg.    e  örijieja,   der  W7urf,    Guss, 
Schuss ,  Abortus ;   —   Örie  vje  doocpex  e  ßdre 
defi  e  öripa,  er  that  einen  Schuss  und  der  ging 
fehl,  n.  griech.  roö  in^ye  roö  xaxou  ij  pi&d. 
öri£e-a,  geg.,  Lanze,  Stricknadel. 
ärtn  u.  örüiz ,  öwzeiy  u.  öronety ,  ich  zerreibe, 
zerstosse  ;  —  örineLL  u.  örunea,  ich  werde  zer- 
rieben ,  reibe  mich  (in  den  eigenen  Kleidern), 
d.  h.  ich  suche  nach  Vorwänden,  bes.  um  eine 
Bitte  nicht  zu  gewähren  ;  —  part.  e  örunoopa, 
geg.  e  Örönfieja,  das  Reiben,  Zerreiben,  Zer- 
stossen. 
prixes-i  i  pL  öriize<je-re,  Stössel  des  Mörsers. 
Öripeti,  geg.,  ich  stelle  mich ,  t  ßop<p ,  arm ,  ae 
e  beppa  rptfievive,  als  hätte  ich  die  Helden- 
that  gethan ;  s.  Öny. 


öripovve,  geg.,  verstellt. 

Öröty  u.  rar öty ,    tosk. ,  ich  vermehre ,    nehme 
zu,  setze  zu,  fuge  hinzu;  e  ai  örov  e  #oö, 
und  er  setzte  hinzu  und  sagte,  Marc.  XIV,  31 ; 
—  öro  axdfu  do  ypoö,  lege  noch  zwei  Piaster 
darauf;  —part.  e  örouapa,  geg.  e  örouiieja, 
die  Vermehrung ,  Zunahme  ,  Multiplication. 
öröx-yoo ,  pl.  öröyje-re ,  Holler ,  Hollunder. 
(öropdae),  gerade. 
örooni-a,  Werg. 

öroö(p-i,  pl.  örou<pe-re,  geg.  Crohn,  Eisen- 
stein, Ocher. 
örpdr-i,  pl.  örpere-re,  Bettstelle,  jede  Breter- 
bühne,  Eierstock,  Hautei  des  Fötus ;  —  örpar^ 
t  ToDpxwiae  iöre  Apabia,  Arabien  ist  das 
Mutterland  des  Türkenthums. 
örpetre,   geg.   örpevjre,    kostbar,   theuer;    vje 

fitx  t  Örpeire,  ein  theurer  Freund. 
ärpeiroty,  geg.,  s.  örpevraöty. 
örpefxbepe  o.  örpefn:,  geg.,  örpefiere,  verkehrt, 
bösartig,     entartet,    krumm,    hinkend,     ein- 
äugig ,  was  n.  griech.  arpaßoq. 
örpefiboty ,     geg.    örpeiievöty,      ich     krümme; 
djdXjt  0üörp£fJ.7r,  der  Junge  ist  ausgeartet;  — 
part.    e    örpifibepa   u.    örpeiihooapa,     geg. 
e  örpefievoufxeja ,  das  Krümmen ,  Ausarten. 
ÖrpevyiiL-t ,    pl.    Örpevyiße-re ,    geg.    örepvyijx 
u.  örepvyeae-a,  Zwang,    Strenge,    Notwen- 
digkeit, Verlegenheit;    —    do  ßije  örpevyifi, 
es  wird  nothwendig  sein ;  —  jait  vde  Örpevyift 
o.  xolll  örpevyifx,  ich  bin  in  Verlegenheit. 
ärpevyöty ,  geg.  örepvyöty ,  ich  drücke ,  drücke 
oder  presse  aus,  nöthige ;  —  part.  örpevyoöape, 
geg.    Örpevyoöße,     gepresst,     eng,     streng, 
nothwendig,    dringlich;     —    e    örpevyouapa, 
geg.  e  örpevyoufxeja ,    der  Druck,  die   Not- 
wendigkeit,    Verlegenheit,      Unbehaglichkeit, 
Dringlichkeit. 
örpevyouafx  u.  ärevyouaß,  geg.  örpevyouß,  gei- 
zig, gedrückt ,  in  Verlegenheit. 
ärpevyoure,  geg.,  beengt ;  jap  ärpevyoure  a*  xaii 
ßevd,  ich  bin  sehr  beengt,  habe  keinen  Platz; 
geizig. 
Örpevraöty ,   geg.  ärpeiroty,    ich   schlage    auf, 
werde   theuer;     Öexjepi    ovörpevrcrooa,    der 
Zucker  ist  aufgeschlagen;  —  part.  e  ärpev- 
raouapa,  geg.  e  äpecrooiieja,  das  Theuerwer- 
den,  Aufschlagen. 
ärpsTz-bt,  geg.,  Käsemade. 
ärpere,  wüste;  s.  öxpere. 


(TTp  -  GOT. 
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<*TPty>  9e9*  fapti?,  ich  breite  aus,  strecke  aus, 
xißbsrs,    die    Füsse,    dope ,    die   Hand;  ich 
werfe  einen  zu  Boden ;  s.  äzpuxßfi. 
äzpfye-a,  geg.,  Hexe ,  d.  h.  uraltes  Weib,  deren 
Hauch  den  Tod  bringt ,    entdeckt  wird  sie  ver- 
brannt. 
ÖTptyep,  ich  strecke  mich  hin,  aus,  recke,  dehne 
mich ;  geg.  <popz  e  ärpive  bö&sve ,  wörtl. :  du 
hast  den  Hintern  zu  weit  ausgestreckt ,  du  bist 
viel  zu  vorwitzig;    —    part.  e  äzptzoopa  u. 
£  äzpiyzoopa ,  geg.  e  ärptfieja ,  das  Ausbrei- 
ten ,  Niederwerfen,  Ausdehnen,  Ausrecken. 
äzptx-oo ,    pl.   äzpixj-zs  ,    geizig,    geg.  uralter 

Mann,  der  die  Eigenschaft  der  äzpiye  hat. 
czpöty,  ich  breite ,  decke  auf,  bereite  das  Nacht- 
lager, mache  das  Bett,  ich  bringe  einen  zur 
Ordnung,  unterwerfe,  was  n. griech.  azpuvw ; 
—  Özpö%£fi,  ich  unterwerfe  mich,  werde  ordent- 
lich; —  part.  s  äzpooapa,  geg.  e  örpoupeja, 
das    Bett,    Lager,     Unterwerfung,    Rückkehr 
zur  Ordnung. 
äzpofie-a  u.  crzpöße,  Bett,  Lager. 
äzpovvye-a,  Abtheilung  des  Pferches,  in  dem  die 
Ziegen  gemolken  werden  (Stamm  äzpevyöiy,  weil 
die  Thiere  darin  sehr  gepresst  stehen '?). 
äzpo<pdx-oü,  geg.  äzpöcpxg-a,  Höhle,  Thiernest; 
dizgvs  e  äe  Baaiovz  xszaev  diza  <m  dpepi 
vya  äzpoipdxou,    am    St.  Basiliustage  springt 
der  Tag  wie    ein  Reh  aus    dem  Lager;   —   e 
xdna  vde  äzpu<px£zf  geg.,  ich  fing  ihn  im  Neste. 
özpu&,  ich  presse  aus;  vdpuoa  Ravers,  GzpvS  c 
xje    t£    xouXdws,    quetsche    die    Maulbeeren, 
presse  sie ,  damit  sie  durchlaufen ;   —  part.  e 
äzpudoopa,  geg.  e  Özp63fi£ja,  das  Auspressen. 
6Tp6xje[i  u.  vdpuxßfi,   geg.,    ich  dehne,   recke 
mich ,  bes.  ich  mache  einen  Katzenbuckel ;   — 
part.   £  <5zpoxjß£Ja  ,    das    Dehnen  ,    Recken ; 
s.  äzpiy. 
öroty,  geg.  äzuivy ,  ich  stosse;  xjezs  äzu/we, 
die  Ochsen  stossen    sich;    —   part.  £  äzopa, 
geg.  £  ÖTÖfX£Ja ,  das  Stossen. 
äzuXapt-oü,  geg.,  spanischer  Thaler,  Colonnade, 

welche  zwei  Säulen  zeigt. 
özuXe-a,  geg.,  Säule ;  äzuXe  ärenies,  die  Säule 

des  Hauses,  d.  h.  der  Hausherr. 
äzöp,  geg.,  ich  setze  über  einen  Fluss,  ich 
treibe ,  reize ,  stifte  an ;  xooä  ze  äzopi  ?  wer 
trieb  dich  dazu  an?  —  part.  e  äzopfi£Ja, 
üebergang  über  einen  Fluss,  Anreizung,  An- 
stiftung. 
öoze,  ohne  Hals  o.  Kopf,  v.  Flaschen  und  Ge- 
fässen,  v.  Menschen  deren  Kopf  zwischen  den 


Schultern  steckt;  diXfi,  dt  äuzs,  hörnerloses 
Schaf,  Ziege,  Plattkopf. 
cfuzöty,    ich   köpfe    Flaschen   und   Krüge,     ich 
schlage  die  Lehne  von  Stühlen  und  überhaupt 
das  obere  Ende  von  Sachen  ab. 

T. 

zaßdv-c,  pl.  zaßdv£-ze,  Zimmerdecke,  türk. 

zabdx-ou,  Gerber,  Papierbogen;  aa  zabdxs 
xa  xejü  xdpzg  ?  wie  viel  Bogen  hat  diess  Buch  ? 
türk. ;  s.  p£yj. 

zabdxo-ja  u.  -oua,  Schnupftabak. 

zdje-a,  geg.,  Säugamme. 

zaydp-t,  geg.,  Kohlenbecken. 

zdyfiz-a,  Heerschaar,  bes.  ivyjsßez,  der  Engel. 

za£6,  geg.  zd&,  frisch,  neu,  v.  Brot  u.  Ess- 
waaren,  türk.;  s.  vjöfie. 

zd't<p£-a,  Partei,  Faction;  s.  zo6<f£. 

zax£f±-t ,  pl.  zaxEf±£-z£,  Hausrath,  Anzug,  Sattel- 
zeug, als  ganzes,  türk.;  s.  itap  u.  izdXjg. 

zaxt-a,    berat,   weisse   Untermütze   zum   Fes; 

S.  X£(TOüXj  u.  XJ£XJ£7rÖzä£. 

zaxöiy,  geg.,  ich  begegne;  -—  part.  £  zaxou- 
f±£ja,  das  Begegnen,  die  Begegnung. 

zaxzabiz£-ja  u.  zapdabixj£,  geg.  zayzabixj-t, 
Wanze  ,  türk. ;  s.  x#£. 

zaXaydv-t,  geg.  zaXaydv£-ja,  brauner  Mantel 
aus  einem  Gemisch  von  ungefärbter  Wolle  und 
Ziegenhaaren  mit  Kapuze ,  n.  griech.  xdmza. 

zaXavzi-a,  tosk.,  Unruhe,  Schaukeln. 

zaXavziq,  tosk.,  ich  beunruhige, quäle, schaukele; 
s.  daXevdts. 

zaXda-^i,  Welle,  Woge. 

zaXjdv-t,  Italiener. 

zaXjaviäz,  adj.  u.  adv.,  italienisch. 

zdXJ£-z£,  geg.,  pl.,  ABC-Buch. 

zdXjgp-t,  pl.  zdXjeps-ze,  runder  Bottig,  der, 
oben  enger  als  unten,  zum  Traubenstampfen, 
Käsesalzen  etc.  dient. 

zdX£fi,  geg.,  ich  scherze,  fi£  (poövje,  mit  dein 
Kinde ;  —  part.  £  zdXfitja ,  das  Scherzen,  der 
Scherz. 

{zaXi%),  Glück. 

za.fj.dfi,  adv.,  hinreichend,  genug,  türk. ;  s.  aadö. 

zafidfizE,  genau;  e  zafidfiza,  das  Gleichgewicht. 

zafiayidpt,  habsüchtig. 

zdfxXjszs ,  s.  z'ipbXj§.z£. 

zcLfioopd-ja,  kleine  Guitarre  mit  drei  Draht- 
saiten ;  s.  jovydp. 

zävyg,  geg.,  in  der  Phrase:  t  fibirzi  zdvye,  es 
that  ihm  leid. 
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rav- 


rja. 


Tja-rej. 


f«j^e,  geg.,  aber  auch,  und  in Scodra  nur  tövs, 

weibl.    rdvs,    ganz;    dsoö  t  rdve,  die  ganze 

Erde;  —  Örsni  s  rdvs,  das  ganze  Haus,  nur 

in  der  Einzahl  gebräuchlich;  s,  fjids  u.  rspps. 

ravi,  vdaöri,  vaäri,  raöri  u.  raö,  jetzt,  eben. 

ra£-t,  pl.  rd^s-rs,  Ordnung,  Gebrauch,  griech. 

ra£ ,   ich  ordne,  verspreche,   gelobe;    —  pari. 

e  rd£oupa,  geg.  s  rd^ßsja,  das  Versprechen, 

Gelübde,  die  Verheissung,  griech. 

{raZcupiÖT} ,  plötzlich ;  s.  £a<piör. 

ra^spar-t,  Verhängniss,  -£c,  unglücklich;  s.dsps. 

ra££g-£c,  pl.  ra^s^s-rs,   Ueblichkeit;    p.s  ßjsv 

ra^sq ,  mir  wird  übel. 
ra£i#-dt,  pl.  ra£ids-rs,  Reise,  griech.;  s.  xoup- 

b£r  u.  ouds. 
raovXjdps-ja,  geg.,  Teller. 
za7tivoq ,  ich  demüthige;  —  pari.  ramvdaoups, 
geg.  ramvocroüvs,  demüthig;  —  s  rantvuaoopa, 
die  Deinuth ,  griech. ;  s.  ouvj. 
rapabo^dv-t,  geg.,  Wasserstein,  Gussplatz,  iürk. 
rapdros-a,  iosk.,  Dach,  Thurm,  Balcon,  Kiosk. 
rapbadöix-oo,  lederner  Proviantsack  der  Bauern 

und  Schäfer;  s.  ropßs. 
rapdabixjs ,  s.  raxrabirs. 
rdps-a,    die    Tara    beim    Wiegen    der  Waaren; 

s.  vddpa. 
(rapftöpss} ,  schief. 

raprapöq,  geg.,  ich  werde  sauer,  bes.  von  dem 

Brotteige,  welcher  zu  lange  gestanden,  bevor 

er  in  den  Ofen  kommt ;   —  pari,  s  raprapoa- 

[isja,  das  Sauerwerden;  s.  ddpsrs. 

zaprig,  iosk.,  ich  wiege  mit  der  Wage;  s.  rdps; 

—  pari,  e  rapriüovpa,  das  Wägen. 
räercr-t,   ph    rderas-rs,   metallene  Reisetrink- 
schale. 
raäri,  s.  ravi. 
rar,  dein. 

rdre-a,  Vater,  Grossvater. 
rars7rjsrs-a  ,  iosk.,  Abhang. 
TarsTZJsrs,  iosk.,  1.  adj.  u.  adv.f  abhängig;    2. 
praep.     mit    genii.,    abwärts;    —    TarsTzjsrs 
fidXXjtr  ßijsfis  lipps  rsnspßsöoüps,  den  Berg 
herunter  ging  er  mit  aufgeschürztem  Aermel; 
s.  psizjirs. 
ratprabixj,  geg.,  s.  raxrabire. 
rayjiiv-t,  pl.  ra^tve-re,  geg.  ra<pfi£-ja,   Ab- 
sicht, iürk. 
rbdcy,  aboiy  u.  raboiy,  iosk.,  ich  jage  fort,  ver- 
jage, vertreibe;  s.  7tep££;  —  pari,  s  rbooapa, 
abouapa   u.   rabouapa,    das   Fortjagen,    die 
Vertreibung. 
{rjdppe),  Gewebe. 


rjdrsps,  jdrspe,  geg.  rjsrspe,  der  andere; 
iza  rjdrsps,  n.  griech.  %(i>pl$  allo,  sicher- 
lich, gewisslich. 
rjarspvdöös,  geg.  rjsrpsvdöäs ,  adv.,  anders; 
rjsrpsvduäs  fis  &a  fxoo,  rjsrpsvdöäs  roty,  an- 
ders sagte  er  zu  mir,  anders  zu  dir;  s.vdpoäs. 
rjsysXaräi-oo ,  Ziegelbrenner. 
rjsyooXs-a,  Dachziegel  (Stamm  djsx). 
rjsp  u.  risp,  geg.  rlp  ,  ich  spinne,  geg.  auch: 
ich  halte  gut  Haus,  bin  sparsam;  —  pari,  s 
rjipa,  geg.  s  rjepfieja,  das  Spinnen,  Spinnerei,- 
Gespinnst. 
rs  u.  vds,  vor  einem  Vocale  rsx,  geg.  xs ,  scodr. 
ro,  1.  praep.  mit  nominaiiv,  a)  zu;  7ra 
ßdroopsrs  Fjspyjooa,  bevor  ich  (du,  er)  zu 
Georg  ging ;  —  spdi  rex  ai,  er  kam  zu  ihm ; 
—  vjeP  T£  fdpdt ,  bis  zu  dem  Zaune ;  —  b) 
bei ;  jiäs  re  O&fidv  Bsoo ,  ich  war  bei  Osman 
Bei;  —  vde  ai  pijc,  bei  ihm  verweilt,  Matth. 
X ,  11;  —  c)  an ;  s  Xjs  rs  bsvsrs  rsx  rsjs  er: 
xouvdps  bsaadßs,  und  es  geschehe  an  dir  so 
wie  du  geglaubt,  Matth.  VIII,  14;  —  d)  gegen; 
(xoq  oo  Csfispö  rsx  (-Lsjs,  zürne  nicht  gegen 
mich,  Matth.  XVIII,  26;  —  2.  adv.  a)  wo; 
rex  särs  %a&vsja  jooaiy  arjs  do  re  jsrs  sde 
££p.epa  jooaiy  ,  wo  euer  Schatz  ist,  da  wird 
auch  euer  Herz  sein,  Luc.  XII,  34;  —  rsx 
dsXXj  rofi  s  rsx  Xjs  xjsy ,  wo  Rauch  aufsteigt 
und  ein  Hund  bellt  (Sprichw.);  —  b)  während, 
indem ;  rsx  fievrovsty  xsro  ßs  ßsrs%s  rs  rey, 
indem  er  diess  bei  sich  überlegte,  Matth.  I,  20  ; 
—  s  yjsrSa  rsx  *(diy,  ich  traf  ihn,  während 
er  ass ,  beim  Essen ;  —  ooxjdavs  vds  ai  rsx 
dcdd£ ,  sie  näherten  sich  ihm,  während  er 
lehrte,  Matth.  XXI,  23. 
rs ,  dass  ,  damit. 

rsßabi-a,  geg.,  Gefolgsmann,  Gefolge. 
reßXix-yoo  ,  pl.  rsßXiyjs-rs,  das  gebogene  Holz, 
welches  dem  Ochsen  um  den  Hals  laufend  ihn 
an  das  Joch  schirrt;  s.  xooXjdp. 
rsjs  u.  izsprsjs,  1.  praep.  mit  genii.,  über, 
jenseits;  xansroßa  rije  u.  izsprsjs  fdpdir, 
ich  sprang  über  den  Zaun;  rsjs  u.  izsprsjs 
Xjooßtr,  jenseits  des  Flusses  (xsrsjs  Ajoöfitr, 
diesseits  des  Flusses);  —  rsjs  fisjs ,  fort 
von  mir !  —  2.  adv.,  do  rs  äxötjis  rsjs  rsjs, 
wir  werden  weit  fortgehen  (bes.  Kinder- 
sprache) 5  —  fjLsrsjs,  weiterhin,  f  ürbass ;  — 
ai  ßdrs  jis  rsjs,  als  er  f ürbass  ging,  Matth. 
IV ,  2 1 ;  —  s  at  ßdrs  izdxe£s  fis  rsjs ,  und 
wie  er  ein  wenig  weiter  ging,  Marc.  XIV,  35;  — 
s')£  bdäxs  [xs  rs  do  rs  rjsps  vjs  rsjs  s  vjs 
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xgr£jg  e  vdg  ß£<?  laouvg,  und  mit  ihm  zwei 
andere,  den  einen  jenseits,  den  andern  dies- 
seits und  in  der  Mitte  Jesum,  Joh.  XIX,  18; 
s.  Tourje. 

r£Jß-i,  der  jenseitige,  der  Widerpart;  rä  fddje 
xs  (tctÖ  #ot  t  r£jßt  ?  was  bekümmerst  du  dich 
darum,  was  ein  anderer  sagt? 

ry'pardv,  geg.  (rijs-p.bg-  arg-dvg),  durch  und 
durch;  e  önöc  ry'ßardv,  er  bohrte  ihn  durch 
und  durch,  durchbohrte  ihn. 

T£Zfjdx-oü,  geg.,  Webestuhl,  Arbeitstisch  der 
Handwerker. 

T£X,    S.  T£. 

rsx-ou,  geg.,  das  einzelne  von  einem  Paare; 
yj£rra  vjt  X£7roUT(T£  T£x ,  ich  fand  einen  ein- 
zelnen Schuh;  ungerade;  t£x  a  TÖKprl  gerade 
oder  ungerade?;  halbes  Piasterstück. 

T£X£rs,  geg.,  mich  gelüstet,  es  gefällt  mir; 
fie  t£x£T£  7ü£p  arg  yj£Xg,  mich  gelüstet  nach 
dieser  Speise;  —  xgärou  ß>oor£x,  so  gefiel 
es  mir;  —  part.  rg  r£xßtrg,  zufälliges  An- 
schwellen des  Gesichtes  oder  anderer  Körper- 
theile;  s.  äx£n£rg. 

T£\j-t,  pl.  z£XJ£-rg,  geg.  r£Xjg-a,  Draht,  Draht- 
saite, Goldfaden  zum  Sticken;  iörg  r£Xj,  er 
ist  ausgezeichnet. 

(r£Xjo),  vollkommen,  griech.-,  s.  ooaoopg. 

reXjuq ,  ich  endige,  sterbe,  griech.-,  s.  <rog. 

reXuv-i,  Zöllner,  griech. ;  s.  xoöß£pxjdp. 

rgßbXjgrg,  geg.  rdßXjgzg,  indeclin.,  Galle, 
euon.;  s.  dßgXjg  u.  gßbXjg,  süss;  rg  izXjdarg 
zdßXjgrg  l  geg.,  möge  dir  die  Galle  platzen ! 

r£ßbXg-a,  der  Theil  der  griechischen  Kirchen, 
welcher  den  Laien  unzugänglich  ist,  griech. 

(rgßjavirZg) ,  Rauchfass ;  s.  ruß. 

r£ßöv-i  (r£ßouvr),  Steuerruder,  griech. 

T£ßovjdp-t,  Steuermann,  griech. 

rgßngXjdrg,  pl.,  geg.  raß7rgXiTg,  sing.,  Schläfe 
am  Kopfe. 

r£vjdq ,  tosk.,  ich  verletze  unheilbar;  xgjö 
xjdprg  ßg  revjdg ,  dieser  Streit  macht  mich 
ganz  unglücklich,  bringt  mir  die  Auszehrung; 
—  t£VJdo£ß,  ich  habe  den  Bandwurm;  —  iörg 
T£Vj'd(Toopg,  er  hat  den  Bandwurm. 

rgvdg-a,  geg.  ravdg-a,  Reisigdach  zum  Schutze 
der  Heerden  gegen  die  Sonne,  Reisighütte. 

r£vvg-a ,  geg.  ritv-a,  Motte,  Bandwurm;  s. 
xomrCe. 

rgvroopg-a,  Geschwulst;  s.  girovpg. 

z£7r£-ja,  geg.  r£n£,  Hügel,  Vorsprung. 

T£7t£Xjgvg,  Tepelen  (verlassener  Hügel?). 


r£ngp,  ringpg  o.  ßg  ßbg  rengp,  mehr,  darüber; 
a$  izapd  fibg  ringp ,  keinen  Heller  mehr,  dar- 
über; —  aa  ßg  r£ngpg,  um  wie  viel  mehr;  — 
rö  do  ßg  ringp  xgrg  a  arg  (auch  fig  äooßg, 
fig  ßtpg)?  was  willst  du  lieber,  diess  oder 
jenes? 

rexspoty,  ich  fliesse  über,  bin  überflüssig,  bleibe 
übrig,  übertreffe;  —  t  T£7cgpouav£  vjg  xjcvr 
ypoä,  es  blieben  ihm  100  Piaster  übrig;  — 
part.  £  r£7zgpooapa,  geg.  £  r£itgpo6ß£Ja, 
Ueberfluss,  Rest. 

r£Tzai-a ,  Metallscheibe  mit  schmalem  Rande  zum 
Backen ;  s.  agvL 

T£p>  9e9->  ich  trockne  an  der  Sonne,  am  Feuer 
etwas  Nasses,   gr.  epir.  ijXtdCa);    rip   £  ßbg  • 
dd  o.  Cjapp,  trockne  es  an  der  Sonne  o.  am 
Feuer;   —  part.  £  r£pß£ja,  das  Trocknen  in 
obiger  Bedeutung. 

rgpßir,  geg.,  vor  zwei  Jahren ;  s.  ßJ£r. 

rgpbiß-t,  pl.  rgpb(fJL£-rg,  Hundswuth ;  s.  xapbouv. 

rgpböty,  ich  mache  wüthend ;  —  rgpböv£ß,  geg. 
rgpbu%£fi,  ich  wüthe,  Hin  wüthend ;  —  part. 
£  rgpbouapa,  geg.  e  rgpbo6ß£Ja,  das  Wüthen. 

rgpyjou£g-a,  geg.  TgpxoöCg,  Seil  von  Wolle  oder 
Ziegenhaaren;  s.  Xjcrdp. 

(r£pdtr) ,  ich  bewege. 

r£p£&-a,  geg.,  kleine  Schalwage  für  alles  was 
drammweise  verkauft  wird,  auch  Goldwage; 
ßbdty  r£p£&,  ich  halte  das  Gleichgewicht, 
türk. 

r£p£q-t,  Jjap.,  Tölpel. 

r£pßdv,  geg.,  s.  oiizgp. 

rgppg,  tosk.,  s.  rdvg,  ganz,  derselbe,  gleich; 
dioo  t  rgppg ,  die  ganze  Erde ;  —  iärg  rgppg 
babdt,  er  ist  ganz  der  Vater. 

rgp%£ß,   Tyr.,  s.  r%£X. 

r£p%ouv  u.  r£r%o6v,  geg.,  hierher;  £a  r£p%o6v, 
komm  hierher. 

(ricre-ja),  geg.  r£&,  Mutterschwester,  türk.; 
s.  tydjg. 

(r£(T£r(y),  ich  niese;  s.  ägriy. 

r£<rr£-ja,  geg.,  r£<rr£,  berat,  eine  bestimmte 
Anzahl  gleichartiger  Dinge ;  vjg  reVre  X£rrpg, 
ein  Spiel  Karten,  ein  Buch  Papier;  —  vjg 
r£ar£  <p£ar£,  ein  Pack  (von  4)  Fesen;  — 
vjg  r£<rr£  <poua£x,  itXjdrg,  (piXvradv,  ein 
Pack  von  10  Patronen,  Tellern,  Tassen;  — 
vjg  r£<rr£  rpifiaß£,  eine  Schaar,  Abtheilung 
Bewaffneter;  —  yji&g  <T£  raiXXt  pi  ß£  r£ar£v 
erty,  jedweder  hält  sich  zu  seines  Gleichen, 
türk.]  s.  ndXjg. 
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TST  -  TOX 


TOX-  roa 


tsts,  geg.  rere,  acht;  rere  fj.be  djitt,  acht- 
zehn; —  tsts  djitt,  achtzig;  —  t  rere-t, 
Achter. 

rirgö,  adv.,  achtfach. 

t£t£ts-£,  Achter  (der  Achte). 

(tCHste),  fröhlich. 

(rC&päe'),  Rest. 

(rCwrCife)  i  Brustbeere. 

T£,  Tt>,  rtVs,  du. 

Ttßdp-i,  Elb.,  bäp-t,  Scodr.,  Antivari. 

rifdv-t,  Pfanne,  griech. 

rtfaviq,  ich  backe  in  der  Pfanne,  griech.-,  s. 
ipgp-jfoif. 

rUp,  s.  rjep. 

TtXXg-t,  weibl.  e  riXXg-a,  N.  T.,  e  ziXja,  tosk., 
ein  solcher,  so  einer;  t  rttfoje'i  so  einer  bist 
du?  —  rs  riXXg  rg  ppooapg  rö  e  do6a1  was 
soll  mir  ein  solches  Leben?  —  aa  da  T£  ßipa 
dövi  rs.  jou  bhvs.  jooßer  vjipg&rg,  rs  ziXja 
ts  bevt  ede  joußer  fib'ard,  so  viel  gutes  also 
ihr  wollt,  dass  euch  die  Menschen  thuen,  ein 
solches  thuet  ihnen  auch,  Matth.  VII,   12. 

TtfJL-t  u.  tüjjl-i,  pl.  Tü/xe-rs,  Rauch. 

TCfivdg ,  ru/ivag  u.  zvßjdq ,  geg.  rvßög,  ich 
rauche  u.  ich  räuchere;  —  pass.Ti)ß6cr£ß,  geg., 
ich  rauche;  —  örgnia  Tüß6a£rg,  das  Haus 
raucht. 

Ttvdp-l,  geg.,  Holzkübel,  Bottig,  welcher  bis 
zu  50  Okka  fasst  und  oben  enger  ist  als  unten, 
bes.  zum  Käsesalzen;  s.  tdXjgp. 

rivg-a,  geg.,  grosser  Weinkübel  obiger  Form,  der 
bis  zu  500  Okka  fasst,  die  obere  Oeffnung 
wird  mit  Lehm  verschmiert  und  der  Wein  wie 
aus  einem  Fasse  abgezapft,  scodr.  auch  Butter- 
fass;  s.  <poüTÖi. 

TtveCdp-t,  geg.,  ein  versteckter  Mensch ;  s.  (päe- 
Xgpdx. 

Tfv£C,  9e9->  adv.,  heimlich,  insgeheim;  ixoö 
tlves,  er  machte  sich  heimlich  aus  dem  Staube ; 
s.  Tö£<paq. 

(rtv/),  Strumpf;  s.  räoopine. 

rtpx-ou ,  pl.  TtpxJB-TS ,  Gamasche  ;  s.  roaXoox. 

ricfji-ja ,  Gamaschenband. 

TltTfjiv-t,  Zügel,  gestreckter  Lauf,  Carriere, 
türk.;  s.  <ppE. 

Tfi£p6%£n,  geg.,  ich  staune,  wundere  mich. 

Toböp-i,  Bataillon,  türk. 

Tox-fov,  pl.  tofje-Tg,   Haufe,    Bausch;   Tofje 
TÖfje ,  mit  vteten-  BauBchch ,  Falten ;  — 
ß£  dofje  TÖOÖVO  ße  d6fj£ 
fiari  zejiiäe  TÖfj£  zofjt, 
du  verbranntest  mich  (mein  Herz),  Knabe,  du 


verbranntest    mich    mit   dieser    faltenreichen 

Fustanelle. 
roxd-ja,  Hafte  (Krappen  und  Schlinge);  Gürtel- 

schliesse    der   Weiber,     aus   grossen   runden 

ciselirten  Metallplatten  bestehend;  oft  decken 

mehrere  Paare   von  dem  Gürtel  aufwärts  die 

Brust  bis  zum  Halse. 
roxg-a,    geg.,    Erde,   Land,    Festland;   pa\i  /xe 

rdxg,  wir  stiegen  ans  Land,  n.   griech.  ini- 

(TafL£V  £?$  T7JV  <JT£p£dv. 

roxg-a ,  eiserne  oder  hölzerne  Platte,  welche  die 
Stelle  der  Kirchenglocke  vertritt. 

roXoßbdq-i,  kleine  Handpauke  der  Hu-Derwische, 
aus  einem  Holzkessel,  der  mit  einem  Felle 
überzogen,  bestehend,  iürk. 

rofi-i,  elbass.,  altgriechisches  Buch;  s.  ßtßXji. 

TOfibpoux-ou  u.  Tpoßboux,  Fussstock,  in  welchen 
die  Füsse  als  Strafe  oder  Marter  gespannt 
werden. 

TOßoua-ot,  Musakjä,  Deichsei. 

ruve,  s.  rdvg. 

zöiz-l,  pl.  Tü7t£-T£,  Kanonenkugel  ;  adv.,  haufen- 
weise, dichtgeschlossen;  irawg  totz,  sie 
gehen  dichtgeschlossen,  türk. 

Tondvdäg-a,  geg.,  Pistole;  s.  TZMJxjoXg  u.  xoö- 
boutp£. 

Tonous-Ci,  pl.  T07tou*£-T£,  Keule,  Stock  an 
dessen  Ende  eine  Kugel,   türk. 

zöpßs-a,  kleiner  Sack,  Futtersack  der  Pferde ; 
s.  zpdoTE  u.  &£q. 

ropx-ou,  geg.,  der  pressende  Balken  einer 
Presse. 

ropoXdx-oö,  geg.,   Simpel,  Tölpel;  s.  zpoüXdx. 

zopoXirq-i,  Heimchen;  s.  boopx#  u.  xapxaXizq. 

ropoHq ,  geg.,  ich  wiege  Kinder  auf  den  Armen, 
lasse  sie  auf  den  Armen  tanzen. 

röprg-a,  geg.,  jeder  weiche  gerundete  Gegen- 
stand; re  du  T<Y>raT'  £  boft&ag,  die  zwei 
Hinterbacken. 

TÖg-5,  pl.  To£e-T£,  Staub. 

röaxg-a,  der  Toske,  weibl.  zooxi-a,  Ijap. 
Toaxdp£  -ja ,  die  Toskin. 

roaxgpi-a,  geg.  Toaxgvi-a,  die  Toskerei,  1.  der 
Gege  nennt  zoaxgvia  das  ganze  südlich  von 
der  Gegerei  gelegene  Albanien,  2.  der  Toske 
nur  einen  kleinen  am  nördlichen  Ufer  der 
Wiussa  Tepelen  gegenüberliegenden  Land- 
strich. 

roaxgpiöT,  geg.  roaxgviär,  adj.  u.  adv.,  toskisch. 

TOGXgpiäri :-  a ,  der  toskische  Dialekt. 

zoaXoox-oo,  Gamasche ;  s.  rtpx. 


TOT  -  TOI). 


TOÜp  -  TOVT. 
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zozo-ja  u.  -ooa ,  der  Priester ,  was  n.  griech. 
Ilanä;   zözo  ljipfjooa,  Ilanä  reuipytoq, 

zozö-t,  geg.,  kahlgeschorener  Kopf. 

zooßXg-a,  thönerne  Wasserröhre ;  s.  xuvfje. 

zoux,  geg.  zv,  adv.  (aus  T£X?;nurbei  demunbest. 
nom.  des  weibl.  Participial-Subst.  und  im  Ver- 
ein mit  diesem  das  part.  praes.  ersetzend), 
während,  indem,  durch,  vermittelst;  Öngzußa 
zoux  e  ixoopg,  ich  entkam  durch  die  Flucht; 
—  d£<pz<h  toöx  e  vypivve ,  er  erzählte  wäh- 
rend er  ass ,  während  des  Essens ;  —  geg.  zu 
e  ßapf£(TOUße  ftdvs,  (Litanei)  lobsingend  sag- 
ten sie;  s.  na. 

zouXj-i ,  pl.  zouXJ£-z£,  Fleischstück  ohne  Kno- 
chen, Wade;  Igze  fjiftg  zooXj ,  er  ist  lauter 
Fleisch. 

zoöXjze,  fleischig;  fuä  tzouXjzg,  Fleisch  ohne 
Knochen. 

(zouXyxg),  kahl. 

zooXg-a,  geg.,  Backstein;  s.  zoußXg,  nXjt&dp. 

zooßbdx-ov,  geg.,  verarbeitetes  Kupfer,  Messing. 

roußbdxTS  ,  geg.,  udj.,  von  Kupfer,  Messing. 

zoovö-t,  geg.,  unverarbeitetes  Kupfer,  Messing, 
türk. 

toüvt  ,  ich  rüttele,  schüttele,  wiege;  zovvz 
xjo6[±£ÖZ£,  ich  schlage  die  Milch,  stosse  Butter; 
rouväere  deou,  die  Erde  bebt;  —  part.  e 
zouvzoupa,  geg.  e  zoovdß£Ja,  das  Rütteln, 
Schütteln,  Wanken,  die  Erschütterung. 

zouvzgg-c,  geg.,  s.  dubex. 

zovvz oüXöty ,  geg.,  ich  schottere,  stosse  (bes. 
vom  Pferde) ;  —  pari,  e  zouvzooXo6ß£Ja,  das 
Schottern,  Stossen. 

zounXiv-vt,  scodr.,  eine  Platanenart,  welche 
keine  Samenkugeln  ansetzt. 

ToupboöX-t  u.r pooboöX-i,  1.  Trübe,  Trübsein  einer 
Flüssigkeit;  zpoobouX  c  ovjgag,  die  Trübe  des 
Wassers;  —  2.  adj.,  trübe;  geg.  icrzg  zoop- 
booX,  er  ist  nicht  bei  sich,  bei  Sinnen  (von 
einem  Kranken). 

zoopbooXdcy  u.  zpoubouXöty,  ich  trübe,  störe ;  — 
TOupboüXü%£fi,  auch:  ich  rede  irre,  phanta- 
sire ;  —  part.  zoupbooXouapg,  geg.  zoupboo- 
Xo6ß£ ,  getrübt ,  trübe ;  —  £  zoopbooXooapa, 
geg.  e  zoupbouXo6ß£j'a,  die  Störung,  Trübung, 
das  Irrereden. 

zoopjiXg-a  u.  zpoojiXg,  Bohrer,  Schraube; 
s.  roopp. 

zovpi-ov,  geg.  zoopiv-vt,  Rüssel;  zonpl  dippt, 
Schweinsrüssel;  —  zoopt  xjgv ,  Hundsmaul 
(Schimpfworte). 


Toopx-oo,  pl.  roupxj- tg,  weibl.  roupxs-a, 
Muhamedaner;  s.  ropx. 

roupxjin?,  ich  mache  zum  Türken ;  —  TOüpxßn- 
(T£f±,  ich  werde  zum  Türken ;  —  part.eroupxjin- 
(Tovpa,  geg.  £  zoupxj£n<r/j.£Ja ,  das  Türkwerden. 

ToupxJEpl-a,  geg.  rovpxjevl-a,  das  Türkenthum, 
der  Muhamedanismus,  Gesammtheit  der  Be- 
kenner  des  Islams,  n. griech.  roupxjd;  s.zupx. 

TOüpxjiör,  adj.  u.  adv.,  muhamedanisch. 

To6pf±£-a,  geg.  rpoöfig-a,  Menschen -Haufe, 
Menge,  Heerde;  s.  zoo<p£* 

Toupfie-a,  musac,  das  ungezähmte  in  der  Heerde 
laufende  Pferd. 

roopn-i ,  geg.  zoupn£-ja  ,  Schande  ,  Schimpf, 
Scham ,  Scheu ;    xa\i  zoopn,  ich  schäme  mich. 

zoopn-i,  tosk.,  pl.  zoup7T£-T£,  Leichnam ;  s.  rpoon. 

zoopngpoty ,  geg.  zoupngvdty ,  ich  beschäme, 
beschimpfe;  ich  entehre  ein  Weib;  —  roupng- 
pöv£fi,  geg.  zoupngvo^ß,  ich  schäme  mich; 
—  part.  zoupngpouapg,  schändlich,  schimpf- 
lich; —  £  zoupnepooapa,  geg.  e  zoupnevoo- 
fi£Ja,  die  Beschimpfung,  Schändlichkeit,Schande. 

zoüpnbiß,  schüchtern. 

T()6px<TtfJL£-ja,  Schüchternheit. 

roopp,  geg.,  ich  laufe,  stürze  Jos ;  ebenso :  roup- 
p£fi ;  oüTOupp  fibt  t£  ,  er  stürzte  auf  ihn  los ; 
rooppoul  laufe!  springe!  auf  ihn!  Tiro!  bes. 
bei  der  Jagd;  —  part.  £  rouppfieja,  das  Los- 
stürzen, der  Angriff,  Sturm;  s.  xid£ß. 

zouppd-ja ,  Plumpsack  für  Spiele. 

zouppg-a,  geg.,  1.  Plumpsack;  2.  Haufe  von 
Steinen  ,  Waarenballen  ,  überhaupt  von  festen 
Sachen;  s.  faßouXJ£. 

zouppg-a  u.  To6ppo-ja,  geg.  zoupzouX-t,  Tur- 
teltaube {columba  turtur)  ;  s.  xoußpi. 

zoözje  ,  1.  was  zijg,  praep.  mit  best,  genit., 
jenseits;  zouzJ£  ßdXXjtz,  —  Xjooßtz ,  jenseits 
des  Berges,  des  Flusses;  —  fort,  weg;  zouzJ£ 
IJ-ijel  fort  von  mir!  —  2.  adv.,  zurück!  %did£ 
zouzJ£\  gehe  zurück!  —  zoozj£\  fort!  zurück! 
im  Gegensatz  von  ts  %oö,  geg.z£Z  %ou'v,  vor- 
wärts !  —  zoorJ£  £  ts  yoo,  rückwärts  und  vor- 
wärts, hierhin  und  dorthin,  hier  und  da  ;  —  na 
zouzje  na  z£  %ou ,  ohne  alle  Ursache ;  —  ß£ 
oupu£v£  na  zoozJ£  na  zg  /ot>»  sie  hassten 
mich  ohne  alle  Ursache,  Joh.  XV,  25  ;  —  xs- 
z£J£  zouzje,  von  jetzt  an. 
{zovzßdXg)  ,  zoorxdXg-a ,  geg.  zoozxdX-i,  Leim, 

türk. 
roozooXjdz£fJL,    geg.,    ich  verhalte   mich  ruhig, 
zurückgezogen;  —  part. £ zoozooXjdrßeja,  Zu- 
rückgezogenheit, Stille. 
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rot)  -  rpa. 


rpe -rpt. 


rou<pdv-i,   geg.,    einfältig,    beschränkt,    simpel- 
haft. 
roocpE-a,  Menge,  Haufe,  Heerde,  Strauss,  dich- 
tes Laubwerk ;  ro6<pa  rou<pa,  reihen-,  haufen- 
weise. 
Tpa-ou  u.  -pt,  pl.  rpdpE~r£  u.  rpa-r£,  Tyrannei ; 
rpav-vt,   Kroja,   Tragbalken   des  Dachstuhls, 
Fussbodens  etc. 
rpa£tfi-t,  pl.  rpa£tfie-r£,  Aufruhr,  Lärm. 
rpa£öty,   ich   mische  ;    ovftouXs.   rpaCouape  fxe 
ßepip ,    Essig    mit   Galle  vermischt ;    —    ich 
bringe  durcheinander,  verwickele,  ich  bewege; 
—   rpa^ovefi,  geg.  rpa^ö^eji,  ich  verwickele 
mich ;  —  part.  e  rpa£ouapa ,   geg.  e  rpa^ou- 
fxeja,  Vermischung,    Verwickelung,  Aufruhr; 
s.  rpafigCöty. 
(rpa^ouaey),  ich  erstaune. 
rpaxoükiv,  geg.,  s.  rpovyeUy. 
rpo.fiE.Zi-a.  u.  rpafiE&fi-t ,  geg.,  Verwirrung,  bes. 

in  Kriegszeiten,  Aufstand. 
rpafiE&ty,  geg.,  ich  menge,   knete,   rühre  um, 
werfe  durcheinander,  revolutionire;  —  pari. 
e  rpafiE^oofieja,  das  Mengen,  Kneten,  Revo- 
lutioniren. 
rpdvyooA,  geg.,  s.  xaarpaß£r<;. 
rpän-t,  pl.  Tpene-TS,  Grube,  Fallgrube,  Graben; 
geg.   der    Aufwurf   auf  der    einen    Seite   des 
Grabens,  die  Böschung. 
rpane^s-a,  Tisch,  griech. 
Tpäöre-a,  geg.  rpdae-ja,  Brot-,  Wandersack; 

S.  TÖpßs. 

rpaä,  geg.,  ich  mache  dick,  verdicke  ;  —  rpdäefx, 
ich  werde  verdickt,  bin  roh;  —  pari,  e  rpdä- 
fieja,  das  Verdicken,  die  Rohheit. 

rpäöE,  dick,  grob;  vjept  i  rpd'ÖE,  ein  grober 
ungeschliffener  Mensch. 

rpdüE-a,  Dicke. 

rpa.ae.y6iy  u.  rpaÖ£yo6aiy ,  geg.  rpaävyöiy ,  1. 
ich  freue  mich  einer  Sache,  geniesse  sie;  rpa- 
Ötyöty  yjdvs  Ttfie,  geg.,  ich  geniesse  mein  Ver- 
mögen; —  2.  geg.,  ich  erbe;  rpaätyut  vya 
oovxj  t  riy  vjt  xjcvr  dvxjiha,  er  erbte  von 
seinem  Onkel  hundert  Thaler.  —  Von  dem  pass. 
die  Wunschform  bei  Hochzeiten :  ovrpa<SEyö<pö ! 
möge  es  dir  wohl  ergehen!  —  ovrpaöe.y6(pät.VE\ 
möge  es  ihnen  wohl  ergehen !  mögen  sie  das 
Leben  gemessen!  —  pari., geg. e rpaätyoöfieja, 
das  Geniessen,  der  Genuss ,  die  Beerbung. 

rpaötyifi-i,  geg.,  Erbschaft. 

rpaätyifirdp-t,  geg.,  Erbe. 

rpdäfie-ja,  geg.  (part.  v.  rpdä),  die  Dicke, 
Grobheit,  Ungeschliffenheit;  e  rpdäixeja  fi£v- 


TC(TS,  Dummheit,  Stumpfsinn  (Gegensatz  e%6X- 
fieja  Li£vr£(TE,  Scharfsinn). 

rp£,  weibl.  rpt,  drei;  rpe  bouppa  e  rpt  ypa, 
drei  Männer  und  drei  Weiber;  —  rpe  fibe  dj£r£, 
dreizehn;   —   t  rpe-t,  Dreier. 

rpeße,  geg.,  in  der  Phrase:  <r'  kjdÖE  ßsvd  e 
rp£ßs  7rax£pxouLL£,  er  Hess  keinen  Ort  und  — 
1  —  undurchsucht. 

rpeßöty ,  geg.,  ich  gerathe,  gedeihe;  <r'  va  rpe- 
ßuv  yjav,  es  gedeiht,  gelingt  uns  nicht;  —  <t'  i 
rpeßutve  dj£fiT£,  die  Kinder  gedeihen  ihm 
nicht,  sterben  weg. 

rpeyjoä-t,  geg.  für  arEpyjoä,  Urgrossvater. 

rpgyoty  u.  TEpyoty,  tosk.,  ich  zeige  an,  verrathe; 
fiog  jus  Tpgyö,  verrathe  mich  nicht;  —  part. 
e  rpEyouapa,  das  Anzeigen. 

rpe&,  ich  verschneide  (Menschen  und  Thiere), 
(Stamm:  dpeft,  durchdrehen?);  s.  pa% ;  — 
part.  t  Tp£()oop£-t,  geg.  t  rp£doov£,  der  Ver- 
schnittene; —  e  zp£doopa,  geg.  e  rp£dfieja,  die 
Verschneidung. 

Tp£fxb,   geg.  rpeft,    ich  schrecke,   mache   einen 
fürchten;     —     rpifibefi ,    geg.    rp£fiefi ,    ich 
fürchte  (einen) ,  mit  genit.,  seltener  accus. ;  — 
lpodt  t  rpifibety   lodvvtr  (lodvve),    Herodes 
fürchtete  den  Johannes,  Marc.  VI,  20;  —  geg. 
auch:    ich  habe  die  fallende  Sucht;    —   part. 
e  rpißboupa,  die  Furcht,  der  Schreck. 
rpEfibeÄjdx-ou  u.  Tp£fi£pdx-oo,  der  Furch Isame. 
rp£fi£$-t,  geg.,  der  Furchtsame. 
rpevda<pöXj-t,  geg.  rpavda<pu\j ,  Rose,  griech.; 
ooJ£  rpevdayukjt ,  Rosenwasser. 

rpecrriklJE-a ,  Walke ,  ein  runder  nach  unten 
spitz  zulaufender  halb  in  der  Erde  ruhender 
Kübel ,  in  welchem  das  von  einer  gewissen 
Höhe  einfallende  Mühlwasser  die  zu  walkenden 
Tücher  im  Kreise  herumtreibt  und  diese  sich 
durch  die  fortgesetzte  Reibung  in  der  Nässe 
bis  zu  dem  gewünschten  Grade  zusammen- 
ziehen. 

rper,  geg.  rpeq ,  ich  schmelze,  act ;  geg.  auch: 
ich  verdaue;  <r  rpeq  fxipe,  ich  verdaue  nicht 
gut ;  —  rp£refi ,  ich  schmelze ,  neutr.,  böpa 
Tp£z£T£,  der  Schnee  schmilzt;  —  rpovizt 
rp£rere ,  der  Leichnam  löst  sich  auf,  fault, 
n.  griech.  Auwvet;  —  part.  rp£roup£,  geg. 
rp£roovE,  geschmolzen,  aufgelöst  (v.  Schmerz 
o.  Müdigkeit)  ;  —  e  rp£roupa,  geg.  erp£rfieja, 
das  Schmelzen. 

rp£re-t,  Dritter. 

rpe,  s.  rpe ;  rpt  dj£r£,  dreissig. 


rpe  -  rpoo. 

rptfi,  adj.,  tapfer,  muthig;  pl.  rpifia-rs,  die  be- 
waffneten Gefolgsmänner  eines  Grossen,  eines 
Beamten;  —  Tpifi*  i  rpifitz,  der  Tapfere  des 
Tapfern,  sehr  tapfer;  —  xoüg  rgjerrpifi  e  t 
bipt  rptfiir  Xje  te  ddXjc,  wörtl. :  wer  tapfer 
und  der  Sohn  eines  Tapfern  ist ,  d.  h.  wer 
Courage  hat,  der  komme. 

rptpspi-a,  geg.  rptfiEvt,  Tapferkeit,  Heldenthat; 
bdvi  äoöfxs  rpifxsyi,  er  verrichtete  viele  Hel- 
denthaten. 

Tpifiuö-i  u.  rpifiGop-t,  tosk.,  junger  Mann,  be- 
waffneter Gefolgsmann. 

TptvfsMfjLe-a,  geg.,  Ton,  Schall. 

Tptvfekiv,  geg.,  ich  mache  tönen,  ich  töne  (von 
Schellen  und  Metall  überhaupt). 

Tptvs-a,  geg.,  Hürde,  Flechtwerk  aus  Zweigen 
zum  Trocknen  der  Früchte,  —  e  dopeae,  — 
e  xäfieae ,  die  äussere  Fläche  der  Hand ,  des 
Fusses. 

rpiä ,  adv.,  dreifach. 

rpcGr<ky,  geg.  rpurröty ,  ich  schrecke,  mache 
zittern ;  —  TptGTÖvEfJL,  geg.  TptGTÖ%£fi,  ich  fahre 
zusammen,  ich  erschrecke,  intrans. ;  —  part. 
£  rptärouapa,  geg.  e  rptazoufieja,  der  Schreck. 

rpöx,  s.  TpovfsXif. 

Tpoxs  ,  geg.,  schmutzig ;  jap.  rpoxe  ,  ich  bin 
schmutzig,  beschmutzt;  s.  vdpax. 

Tpoxg-a,  geg.,  Oberfläche;  s.  rpooX. 

rpoxe-a,  tosk.,  kleine  Viehschelle  aus  Eisenblech; 
s.  xsfxböps. 

rpoxgXipE-a,  geg.,  das  Klopfen  an  den  Hausthü- 
ren  (die Kirchendiener  klopfen  mit  einemHolz- 
hammer  an  die  Thüren  der  Christen  und  rufen 
sie  durch  diess  Zeichen  zum  Gottesdienste). 

rpoxöty,  geg.,  ich  vernichte;  pooprdja  rpoxoi 
ö£%epLvE,  die  Pest  vernichtete  die  Stadt,  n.  gr. 
d<pavt£a);  —  part.  e  rpoxoußeja,  die  Ver- 
nichtung. 

rpopdf;,  ich  schrecke,  griech. 

Tpopdpe-a,  Entsetzen,  griech. 

rpövysXiy,  geg.  rpovysXtv,  rpoxeXiv  u.  rpox,  ich 
klopfe,  klappe;  tgoxouö  TpovyeXir  xopTevs, 
es  klopft  jemand  an  die  Thüre. 

TpovyeXtp-i,  pl.  TpovyeX(p£-T£ ,  Getöse. 

Tpoo-ja  u.  -pl,  geg.  rpoov-ja,  Hirn,  gebräuchli- 
cher im  pl.  rpours. 

(rpooaX),  s.  rpooX. 

rpoobouX,  adj.,  trübe;  s.  roöpboüX. 

rpoüboüMpe-a ,  geg.  rpoobooXhs. ,  Trübe  des 
Wassers,  Himmels,  Unruhe,  Aufstand. 

TpoubouXöty,  ich  mache  trübe,  verwirre;  s.roop- 
bouXöiy ;  —  part.  rpoobouXovaps ,  trübe. 


rpoo  -  rat 
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rpovX-t,  geg.  (rpooaX),  Boden,  Fussboden. 
rpoüX-t,  geg.,  s.  rpoxe-a. 
TpovXdx-oö  u.  roopXdxt  geg.  TopoXdx,  Narr. 
rpoopbirre-a ,  Trompete,   Trommel;  s.  Xjödpe. 
rpoops-a,  geg.,  Heerde;  a.roöppe,  xonixi.roupe. 
rpoüvx-oo,  Strunk,  Stamm. 

Tpou7r-i ,     tosk.,   menschlicher    Leib ,     Leibesge- 
stalt; s.  Graz  u.  xouppe. 
Tp6<pT£-a ,  scodr. ,  Forelle  {epir.  niarpocpa). 
rpox  o.  arpon,  geg.,  s.  abp£$,  ich  steige  herab. 

Ta. 

Gleich  dem  deutschen  z. 

roa,  einige;  t<tol  —  x<ra,  die  einen —  die  ande- 
ren ;  —  a  (jl£  raa  ypoä ,  gib  mir  einiges, 
etwas  Geld;  —  raa  xaXjouap,  raa  pbs  xipbs, 
die  einen  zu  Pferd,  die  andern  zu  Fuss. 

raapboop-t,  Traube  mit  wenigen  Beeren. 

rcavydde-ja,  die  Unfruchtbare ;  s.  Gripns. 

raaiz,  s.  rajä-Tt. 

radpbs-a,   Lumpen,  Fetzen;  s.  raipys. 

radpbovps,  zerlumpt. 

raßoXj-i,  tosk.,  pl.  raßdXJE-re,  Erdscholle. 

rabaft ,  s.  d£batt  *). 

Ttrbapft,  ich  weisse,  ich  bin  weiss;  ai  fiaXXj 
rabapft  ,  dieser  Berg  schillert  weiss ;  s.  bap&. 

raböty,  s.  d£böty. 

raböpe-a,  dsbdps,  ßddps  u.  böpe,  Schnee. 

rabouxovpthy,  abooxoopöcy  u.  bouxoupöty ,  ich 
verschönere. 

rabouvjs-a,  geg.,  Abfall  vom  Spinnrocken. 

Tübpdq  u.  abpaq,  ich  leere. 

rabpdaers,  leer. 

rajäir-t,  geg.  radn  u.  axjdn-i,  pl.  rajen,  geg. 
T(T£7i  u.  axJEiz,  Ziegenbock. 

tgjovvls,  ich  zwitschere. 

raye&p,  ich  vernachlässige,  versäume,  werde 
sorglos. 

raixe,  geg.,  seicht. 

tg£V-i,  pl.  rahe-rs,  Gebrechen,  Schaden  einer 
Sache,  eines  Menschen;  xa  ra£v,  er,  es  ist 
schadhaft,  hat  einen  Fehler;  s.  papdd. 

raipyg-a,  Spinngewebe;  zottige  bunte  Woll- 
decke; s.   izXja<p;   geg.   Lumpen,    Fetzen    (v. 

T(TL£p?). 

T(T£pX£-ja,  geg.,  Amsel. 
raippe-a,  geg.,  Gicht;  s.  TZEpde. 
(raidp7re),  Frosch. 


*)  Vergleiche  überhaupt  d£. 
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T(Tl  -  TGO, 


TGO-TGOL. 


rmfapis ,    geg.,    ich    schmelze   mit  Butter;  — 

part.  e  racfaptafiEJa,  das  Schmelzen. 
TaiifouAe-a,  s.  TJiyouXe. 
TmAipi-ou,  geg.  r<rdjifii,  Wickelkind,  Säugling; 

s.  xaXjafid. 
roiXh,  rtript,  weibl.  rciXXja,  raipa,  rata,  wer? 
welcher?  t  u.  £  raiXXtrl  wessen?  —  e  raiXXiT 
vya  ard  do  rs  jire  fpouat  wessen  von  ihnen 
wird  das  Weib  sein?  Marc.  XII,  23;  —  fß&e 
raiXXi,  ein  jeder. 
TffMtdö  (raUfo-do,  wer  du  willst),  ein  jeder, 

jedermann. 
raifib-t,  pl.  Taifibe-TS,  das  Zwicken. 
raifibide-ja,  Dachsparren. 
ra tfibtö-dt,  Feuerzange. 
ratfibis,  ich  zwicke,  türk.-,  s.  ntTffxöcy. 
TaivfeXj-i ,    geg.,    dünnes ,    eine   Spanne   langes 
Stück  Holz,  welches,  auf  dem  Boden  hohl  auf- 
liegend, bogenförmig  in  die  Luft  geschleudert 
wird,  indem  der  Spielende  mit  einem  dünnen 
Stocke  auf  das  nicht  aufliegende  Ende  desselben 
schlägt  und  es  dann  nochmals  in  der  Luft  zu 
treffen  sucht. 
raivfouXj-t,  geg.,  kleine   süsse  Feigenart. 
Tfftvfpis,  tosk.,  1.  was  öxpen  ;  npavs  CjdpptT  pt, 
TGivfpiq  £,  itpdvg  fpouaag,  ratßb(<;  e,  sitzest 
du  beim  Feuer,  so  schüre  es,  bei  einem  Weibe, 
so  zwicke  sie;   —    2.  ich  plage,    necke;   fiog 
fie  Taivfpiql  plage  mich  nicht ! 
rawddaoupe ,  s.  däivdoffoope. 
ratvxepe,  Ijap.,  Eis. 

Tffivxve-a  u.  Taivxft-i,  tosk.,  Frostreif;  s.  bpufis. 
TffivTacp-t,  Grille;  s.  TopoAeT?. 
T(TC7T£-a,  geg.,  d^iize-a,  tosk,  Bast,    feine  Haut 
des  Eies,  der  Flüssigkeiten,    die  lange  stehen, 
der  Zwiebeln;  s.  ßdxe. 
rffinep,  geg.,  s.  aiizep. 
raiizoope-a,  Weinträbern;  s.  bepai. 
raipi,  s.  raiXXt. 

T<rtpifJLOVi-a,  Gebrauch,  Ceremonie. 
Tfftpcg  ,  tosk.,    ich  kratze,   necke,  reize,   treibe 
an ;  xouä  raipiq  fofidpe  t  dtyjöv  nopdere,  wer 
den  Esel  plagt,  bekommt  dessen  F.  zu  hören. 
Tatra s-a,  weibliche  Brust;  s.  oige. 
TaxaAefxöiy ,   geg.,   ich  reisse  ein,    zerstöre;    s. 

dxaXfjLÖty. 
T<rxjÜTT£-a,  tosk.,  Schnee  mit  Regen  vermischt. 
T<707rs-cc,  Stück,  Theil,  Fleck,  Brocken;  vje 
tgÖ7T£  ßevd,  bouxe,  ficä,  ein  Stück  Land, 
Brot,  Fleisch;  —  vje.  toÖTze  %ip£,  ein  Bis- 
chen Zeit,  ein  Weilchen;  —  e  npeve  raöna 
Tffona,  sie  hieben  ihn  in  Stücken;  s.  ftekje. 


rao7ü£Cöty,  geg.,  ich  zerbröckele;  —  part.  e 
raong^ooßeja,  das  Zerbröckeln. 

raouX-t,  dur.,  s.  räoov. 

rcrooXje-a,  geg.,  Flöte,  Pfeife;  s.  äouXj. 

T(TouXou<pe-ja,  geg.,  d£ooXoö<p£,  tosk.,  Haarlocke 
an  den  Schläfen,  Bart  der  Aehren;  s.  röo6(pxe. 

Tao6niJE-a,  geg.,  Sepiafisch;  s.  aoonji. 

raoopouvd-ja,  geg.,  d&opoovd,  tosk.,  raovpou- 
vdp-t,  geg.,  d&upoovdp-t,  tosk.,  Trompete, 
Rauschen  der  Quelle,  Quelle;  adv.,  strom- 
weise. 

raoÜT(T£-a,  geg.,  Mädchen  bis  zu  12  Jahren. 

raö(p ,  geg.,  ich  krepire;  s.  vfopft. 

raöye-a,  geg.  rcrd/o-ja,  Wolltuch. 

TanodtaEij.,  tosk.,  ich  stolpere;  s.  äxas;  —  part. 
£  ranodiaoupa,  das  Stolpern. 

ranöxes-t ,  tosk.,  Knallbüchse  der  Kinder  von 
Holler. 

T07rop()£S't ,  pl.  Tandpdea£-T£  ,  tosk.,  Speise- 
canal  der  Thierkehle. 

Tfföq ,  geg.,  ich  reize,  necke;   —  part.  e  tovt- 

fi£Ja,  das  Reizen,  Necken. 
ra(ptve-a,  Keil;  s.  a<p6v£  u.  izakdraxE. 

TG<pOüpX-Oü,    pl.  T(T<pOUpXJ£-T£  U.   Ta<fo6pXJ£-T£, 

Skorpion;  s.  acpoupx. 
ra<pUT£g-c ,     pl.    ra-<p6r£ff£-T£ ,    tosk.,    Kinder- 
spritze von  Holler,  Spritzbüchse. 


lo. 


TÖadippe-ja,    geg.    röddpe-a,    Zelt,     Regen-, 

Sonnenschirm ,  türk. 
röäiy  *)  j  ich  spalte ,    reisse  den  Brachboden  mit 

dem  Pfluge  um;    geg.  rädty  depdaa,  wörtl.  : 

ich  spalte  Holz,  d.  h.  ich  rede  zu  einem  Holz- 

.blocke;   —  part.  £  rödiTOöpa\x.£Tödpa,  geg. 

£  TÖdtTjiEJa,    das  Spalten,    die  Spalte;   —    e 

rädpa,  auch:  die  Parteiung. 
räaip-i,  pl.  TÖatp£-T£,  geg.  räatp£-ja,  Wiese, 

Weide,  türk. 
räaxdX-t,  Schakal. 
TÖaxfidx-oo,  Feuerzeug,  in  Berat  Münze  von  i/z 

Piaster,  türk.;  s.  Öxpineq. 
räaXäre-a,    geg.,    Scharte  in   Eisen  und  Holz; 

fi£  Xja  vje  röaXdre ,    er   hinterliess    mir    eine 

Scharte    (ein  Wort,    welches    mich   wurmt); 

den  Kindern  ist  das  Hauen  in  das  Holzwerk  des 

Hauses    verboten  ,     weil   diess   Schulden   und 

Bankerott  ins  Haus  bringt. 


*)  Vergleiche  Note  zu  daßEpx. 


räak  - 


rcrap. 


Tffoca  -  rtre. 
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räaXaroiy,  geg. ,  ich  mache  schartig. 

rÖaXjapdv-i,  geg.,  lahm. 

rädXje.,  lahm. 

räaXjoty  u.  räaXjövep,  ich  hinke;  —  /mrtf.  e 
räaXjooapa,  geg.  e  räaXjoopeja ,  das  Hinken. 

rÖaXifi-t,  geg.  rÖdXzp,  Kopfbinde  der  Männer, 
Turban,  iürk. 

räaXearis,  ich  bestrebe,  bemühe  mich,  türk. 

röaXeariaye-a,    geg.  riiaXsari-a,   Bestrebung. 

rdäfi-t,  tscham.,  Fichte,  geg.  Harz. 

rääp.-t ,  der  Tschame  ;  weibl.  rödpe-a. 

röapepi-a,  geg.  röapsvi-a,  die  Tschamerei,  der 
südliche  Küstenstrich  vonPrevesa  bis  zur  Mün- 
dung des  Kalama,  begreift  die  Districte  von 
Paramythia  (türk.  Aidonat)  ,  Margariti  und 
Parga.  Filiates  und  Suli  gehören  im  engeren 
Sinne  nicht  dazu. 

räapepiör,  adj.  u.  adv.,  tschamisch. 

räafxspiöri-a,  der  tschamische  Dialekt. 

TÖdfJLTÖs-a ,  geg.,  kleiner  Wasserschlauch,  den 
Reisende  mit  sich  führen. 

röavdx-oo,  Schüssel ;    s.  piaoupg ,  fiaorex. 

räavdx#-c,  geg.,  Batterie  am  Feuerschloss. 

TÖÖJZ-i,  pl.  rädne-rs,  geg.  röane-a,  Schritt; 
s.  ödXje  u.  %6(ptL£. 

TÖdnifyt,  geg.,  im  Schritt. 

röandp-t,  tosk.,  Band,  Aderlassband. 

räanapd-ja,  Messinghecken  der  türkischen  Mu- 
sik, türk. 

röaiveXöiy,  tosk.,  1.  ich  spreize  die  Beine  aus- 
einander; 2.  ich  zerreisse  (von  reissenden 
Thieren),  reisse  gewaltsam  auseinander;  s. 
öxjiety  u.  röiep. 

rdanöx-oo ,  tosk.,  das  Schlüsselbein  des  Fusses. 

TÖa7roov-vc ,  geg.,  Zeltergang. 

TGOLTToov&t,  adv.,  geg.,  im  Zeltergang,  im  Laufe, 
eilig;  ixoo  rÖanoüVÜL,  er  floh  in  vollem  Laufe. 

TÖa-Kpaäis ,  geg.,  ich  zerschlage  mit  der  Hacke 
die  Schollen,  welche  der  Pflug  aufwirft,  ich 
behacke  den  Weinberg  zum  zweiten  Male 
{xaaizi,  n.  griech.,  zweiVnkige  Hacke);  — 
pari,  e  räanpadirpeja,  dieses  Hacken. 

röanparöir,  adv.,  geg.,  zerstreut,  stellenweise. 

TÖapddx-oü  ,  Fussboden  von  Holz  ,  der  offene 
Vorplatz  vor  den  Zimmern,  türk. 

röapx-oo,  pl.  röepxje-re,  Kreis,  Schlinge,  geg. 
Zahnrad ,  Flintenschloss ,  Hahn  an  der  Flinte, 
jede  Art  Maschine ;  räapx  piäg,  Mausefalle  ; 
—    im^.  Ränke,  Intriguen. 

rädprss-i ,  Scharfrichter. 

TÖap-cödy-t,  Leinwand,  Leintuch,  Tuch,  türk. 


räaer  u.  rädq  ,  sogleich ;  %dtde  röatrr  o.  T<ra?, 
gehe  sogleich ,  auf  der  Stelle ;  —  ari  räatrr, 
gleich  darauf,  da ,  sofort ;  —  xtri  räacr, 
diesen  Augenblick  {ßatrriqiy 

räari-a,  Dach. 

röaräxe-a,  geg.,  der  obere  Vorderschädel  über 
der  Stirne;  s.  xd<pxe. 

räd<pxe-a,  geg.,  Möve;  s.  irouAjs, 

räjspe-a,  part.  v.  röiep,  das  Kratzen,  Zerreis- 
sen,  der  Riss. 

rayy.tr,  ich  reisse  ab ,  aus  ;  s.  v^ctt. 

röfe ,  indecl. ,  1 .  welcher  ?  welche  ?  welches  ? 
wer  ?  was  ?  rä  vjepi  iöre.  ?  was  für  ein  Mensch 
ist  er?  —  tot'  <pdpz1  welcher  Art?  auf  welche 
Weise?  —  vya  rä'  ßevd  jet  von  welchem 
Orte,  woher  bist  du?  —  röf'  beyt  was  machst 
du,  wie  geht  es  dir?  —  2.  welcher,  was, 
mit/*/. ;  t<t'  icieA  pdräe  pt  yjouawe,  was  die 
Katze  gebiert,  (wörtl.:  jagen)  jagt  Mäuse;  s. 
aerä;  —  pe  rö"1  ßdre$  xje.  pdm,  do  toö 
pdrers,  ede  joußer,  mit  welchem  Maasse  (dass) 
ihr  messet,  wird  euch  auch  gemessen  werden, 
Matth  VII,  2;  —  rö  do  (wer,  was  du  willst), 
jeder,  jedermann,  allerlei  (doch  immer  nur 
mit  einem  HaupUvorte) ;  —  rcr'  do  vje,  ein 
Jeder. 

räexdv-t,  tetragl.  räexirä ,  Hammer,  türk. 

rö£xji-a,  geg.,  leichte  Schnappwage  zu  350 
Dramm  die  Okka. 

räexepdix-oo,  geg.,  ein  halbes  Viertel,  ein  Ach- 
tel; s.  räepexe. 

röeXXj,  tosk.,  ich  stecke  an,  —  Cjdppg,  ich 
mache  Feuer  an;  —  geg.  ich  öffne,  —  depsve, 
ich  öffne  die  Thüre;  —  aa  rz  räeXXjiä  e  re 
pbuXtä  Gore  ,  so  wie  du  die  Augen  auf-  und 
zumachst ,  d.  h.  in  einem  Augenblick ;  — 
räeXXjep,  geg.  räiXXjsp,  ich  öffne  mich  (von 
Blumen  und  Sprossen) ;  —  part.  e  röeXXjpeja, 
das  Oeffnen;  s.  Xaiz' 

räeXXj-c,  zugänglich,  mit  vielen  Verbindungen, 
ein  Mann  von  Welt. 

räeXXjes-t,  geg.,  Schlüssel;  s.  j^ansq. 

rö&XXjgre,  aufgeweckt,  munter,  angesteckt. 

räepepety,  geg.,  ich  werde  offenbar;  bes.  impers. 
T<Je/xeT£,  es  kommt  heraus ,  zu  Tage ;  —  part. 
e  räepeja  ,  das  zu  Tage  kommen  von  etwas 
Verborgenem;  s.  rä<paxj. 

räevyeXj-t,  geg.  räevyeXj,  eiserner  Haken  mit 
vielen  Spitzen  zum  Aufhängen  von  Sachen; 
Eisenspitzen,  worauf  die  zum  Tode  Verurteil- 
ten geworfen  werden ;  Anker,  jedes  ankerar- 
tige Geräthe;  s.  vyeXj. 
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ztre  -  zw. 


rat  -  rao. 


Tflrevt'-a,  geg.,  Porzellanteller. 

zäeni-ja,  langes  Haupthaar  bei  Männern  und 
Frauen;  s.  nepzäe. 

z<f£pd£-ja,  Vogelnest;  s.  <poopp(xj. 

räepexs-ja,  trockenes  Maass  zu  25  Okka  Weizen, 
4  =  ein  ägvtx,  türk.;  s.  do6fi£. 

zöeÖTiv ,  geg.,  ich  niese  ;  s.  ögziy ;  —  part.  e 
zö£Öz(fi£Ja ,  das  Niesen  (am  Krankenbett  von 
übeler  Vorbedeutung,  daher  die  Besuchenden 
sich  dessen  nach  Kräften  enthalten). 

zöszg-a,  tosk.,  Verwandtschaft,  Sippschaft,  Fa- 
milie; dösz  t  xgadiy  zäizg ,  die  Abstammung 
dieser  Familie. 

züizg-a,  geg.,  Handschlag  beim  Wettrennen; 
der  zu  Fangende  steht  mit  ausgespreizten  Bei- 
nen vor  dem  Fangenden,  dieser  hält  ihm  in 
derselben  Stellung  die  Hand  hin,  der  zu  Fan- 
gende schlägt  zum  Zeichen  des  beginnenden 
Laufes  auf  dieselbe. 

zöizg  zöizg,  tosk.,  haufenweise. 

zö£zilJ£-ja,  geg.,  Kerbholz. 

zäe<p  u.  fjLETÖiip ,  geg.,  ich  verstecke ,  verheim- 
liche ;  s.  <päsx  u.  döe ;  —  zöl<p£fi,  ich  verstecke 
mich;  —  part.  e  zö£(pß£Ja,  das  Verstecken, 
Verbergen,  Verheimlichen. 

zä£<pa<;,  geg.,  adj.,  heimlich. 

zö£<pgzg,  geg.,  adj.,  heimlich. 

zö£(pxg-a,  Deckblätter  des  Maiskolbens. 

zä&oop,  ich  reisse  den  Zaun  aus,  um;  s.  iVoop. 

zäUp,  tosk.,  ich  kralle ,  kratze ,  zerreisse  etwas 
leicht  zu  zerreissendes ,  wie  Papier,  Zeug; 
s.  zöanghhy ;  fis  raupt  p.dza£Ja ,  die  Katze 
hat  mich  gekratzt;  s.  zäjipg  u.  ygpizq. 

zäixg-a,  tyr.,  Dachtraufe ;  s.  yj£pbg. 

zäixg-a,  tosk.,  Funke ;  s.  daidag ;  zäixg  ß£ppg, 
Leuchtwurm. 

zäixg,  vje  zäixg  u.  zöixgCg,  ein  Wenig,  ein  Bis- 
chen ,  ein  Weilchen ;  pt  vjs  zäixg ,  setze  dich 
ein  wenig  nieder ;  s.  zoöng. 

zäixpix-ou,  Art  Haspelrad ,  ähnlich  dem  unserer 
Posamentirer. 

zäiXJ£-ja,  geg.,  Strang,  jeder  Art  Faden. 

zädtßi,  s.  zadifii. 

zätfxöty,  tyr.,  ich  schätze;  s.  zäfiöty. 

zäipdx-oö ,  der  ausgelernte  Lehrling  eines  Mei- 
sters, türk. 

zä(<Tß£-ja,  Stiefel,  türk. 

zäi<p£ß,  8.  zÖ£<p. 

zät<ptix-ov,  Landgut,  Weiler,  türk. 

zäupouz-i,  Jude,  türk. 

zäi<poozgpiäz ,  geg.  zätcpovzgviäz ,  adj.  u.  adv., 
jüdisch,  türk. 


zäapz-i,  pl.  zäi<pz£-zg,  Paar ;  \>jg  zöt<pz  xgTtouzag, 

—  xj£,  ein  Paar  Schuhe,    Ochsen,    türk.;  s, 
■Kap  u.  izäXjg. 

zäxjex,  ich  trenne  auf;  s.  äxJ£iz. 

ZGXOülj ,   s.  äxouXj. 

zäxjooaty,  s.  äxjooaty. 

zäxp£,  geg.  äxp£<p;  s.  \>yp£;  ich  drücke  ein 
Gewehr  ab,  werfe  etwas  aufgestelltes  herun- 
ter ,  falle  zu  (von  einer  Falle) ;  —  part.  e 
äxp£<p[i£Ja ,  das  Abdrücken  ,  Ab-  ,  Herunter- 
lassen. 

zäxpiy,  geg.  äxptv,  ich  thaue  auf. 

zäjioiy,  tosk.,  ich  schätze  ab ;  —  part.  zäfiooapg, 
geschätzt;  —  yoop  na  o.  i  zößooapg,  Edelstein ; 

—  e  zäfiouapa,  die  Schätzung ;  —  na  zäfiooapg , 
unschätzbar;  s.  ngpzäfioiy. 

zäobdv-t,  tosk.,  pl.  zäob£vg-ze,  Hirt,  geg.,  der 
Wallache,  auch  wenn  er  in  den  Städten  wohnt ; 
s.  yoyg. 

zäöty  u.  zäouaty,  ich  schicke ;  s.  dspfiky ;  geg. 
ich  bringe,  trage,  führe  weg;  zäuij  jdäze, 
Xjdprg,  wirf  ihn  hinaus ,  trage  es  hinaus,  hin- 
auf; —  zäuij  djdAjtvg  X£  £  dfifia,  bringe  das 
Kind  zu  seiner  Mutter;  —  zäotjfia,  bringe 
mir  es ;  —  xjivt  zäooav  kjinooptvg,  der  Hund 
treibt  den  Hasen  auf;  —  [±vdjajör£  zäüt  (Jj£zg 
zg  zjipa,  deine  Mine  hat  zehn  andere  gewon- 
nen, Luc.  XIX,  16;  —  zöo6%£f±,  tosk.,  ich 
entferne  mich ,  reise  ab ;  —  zäö%£ß  ,  geg., 
ich  werde  geschickt,  stehe  auf  von  dem  La- 
ger; —  part.  £  zäooapa,  geg.  £  zäo6ß£Ja, 
die  Abreise,  Entfernung,  geg.  auch:  das  Weg- 
führen, Bringen. 

zäöx-oo,  tosk.,  Fussfessel  für  Menschen  und 
Pferde. 

zäoxdv£-ja,  Thürklopfer. 

zäöxg-a,  geg.,  Nasenstüber;  Faust  und  Faust- 
schlag mit  hervorstehendem  Mittelfingergliede ; 
s.  noovyi. 

zäoxouä  u.  zäozaiXXt,  jemand,  einer;  s.  ädo~ 
xouä  ;  zäoxooä  ßj£v  ,  es  kommt  jemand ;  — 
zäozaiXXt  fig  #<z,   es  sagte  mir  einer,  jemand. 

zäoXdx-ou ,  einhandig. 

zäoßdJ£-ja,  geg.,  Schaf  er  stab. 

zäozä ,  indecl.,  Etwas ,  als  Hauptwort ;  zäozä 
fis  ?9a,  er  sagte  mir  Etwas ;  —  zäozä  x£v?Pe> 
du  hast  Etwas  (Schädliches)  gegessen. 

zäozäobavoo&-ja,  Johannisbrot-Baum  u.  Frucht. 

zäoodi-a,  geg.  auch:  zäoodg-a,  Wunder; 
zäoodi  fi£  xgzg  vj£p( !  es  ist  wunderbar,  son- 
derbar mit  diesem  Menschen! 


■T(T(p. 


Tffip  -  l)X. 
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rdovdiT,  geg.  TGoodie,  ich  mache  Staunen,  ver- 
setze in  Erstaunen ;  —  räoodtre/j.,  ich  staune, 
wundere  mich,  nep,  über;  —  part.  TGoodi- 
roups,  wunderbar;  —  e  Tüovdiroopa  ,  geg. 
e  räoödiTfieja  ,   das  Staunen. 

TGoudtTGEfi,  wunderbar. 

TÖo6x£-a,  geg.,  mentula  impubens;  s.  7UTG. 

T(foöfJ.e-a  ,  Schöpfeimer ;  s.  TÖoiy. 

TÖoofxipr,  geg.  döofiipT ,  freigiebig,  türk. 

tgouv-c .  pl.  tgouve-te ,  geg. ,  Durazzo  t<toöX-i, 
Knabe  bis  zu  1 4  Jahren;  auch  derGeliebte ;  tGouvi 
ariy,  sein  Knabe,  d.  h.  sein  Geliebter ;  s.  llits. 

TGouvyoupts ,  tosk.,  ich  schlage,  klappe  anein- 
ander, bes.  ich  kippe  (Oster-)  Eier;  s.nepizjix. 

TäoÖTre-a,  tosk.,  langes  Kopfhaar,  Mädchen. 

räooTte-ja,  tosk.,  langes  Kopfhaar. 

tgqützLt,  berat.,  s.  xjoox. 

TGoüpäiZE-ja,  pl.  räoopdiTg  u.  TGoopinE,  Strumpf. 

TGoopx-you,  geg.,  ungefasste  Quelle ;  bivTE  Gioo 
TÖovpx,  der  Regen  fiel  in  Strömen. 

räoöpxe-a  u.  räouppe,  Truthahn ;  s.  fjeXj» 

röooppooßi-a,  geg.,  Hinderniss,  Verlegenheit; 
<t'  e  bdva,  <j£  fis.  douXJEv  goujxe  röooppoußi, 
ich  that  es  nicht,  weil  sich  mir  viele  Hinder- 
nisse erhoben. 

röOöT£p£-a,  geg.,  runde  hölzerne  Weinflasche. 

T6oo<px£-a  u.  däoixpxs  ,  Quaste  ,  Garnstrang, 
Maishaar;  s.  T<rooXo6(p£. 

Täo6%£fA,  s.  TGocy. 

TGo^£ß  ,  geg.,  ich  werde  geschickt,  ich  wache 
auf;  s.  TGoty. 

TGiziiTg-a,  geg.  GnitTE,  Eile. 

tgtzeite,  geg.  gttecte,  schnell,  rasch;  \i£  te 
tgtzeite,  schnell;  s.  (per. 

TGizEiToiy  ,  geg.  GiZEiTÖiy ,  ich  beeile  mich , 
ich  eile. 

TÖnspbXj&iy,  s.  GizEpbXjhy. 

TÖnix,  geg.  Gimp,  ich  verläumde. 

tG7z{%e/j.,  geg.  G7ti%Efi,  ich  werde  wieder  gelenk 
(von  eingeschlafenen  Gliedern);  s.  fibiy. 

TG7Z0iy,   s.  Gizöiy. 

zGizopp,  geg.  Gizopp ,  ich  jage  fort;  TGnöppov\ 
fort !  packe  dich  ! 

TGTuiy,  tosk.y  s.  GTÖty. 

TGüp-t ,  geg.,  grosse  Mandoline  mit  1 2  Draht- 
saiten; <pÄ£T  (TL  raup,  er  spricht  unaufhörlich; 
s.  booCoox. 

TGcpaxj,  tosk.,  ich  offenbare,  entdecke;  s.  <pdxJE. 
—  TG(päxJ£f±,  ich  offenbare  mich,  erscheine ;  — 
pari.  £  rGcpdxjoöpa,  die  Offenbarung,  Erschei- 
nung;   S.  TG£fl£ß£ij» 

zG<pdxJ£T£,  tosk.,  offenbar. 


TG<poükxi-a,  tosk.,  Spanne  des  Daumens  und 
Zeigefingers ;  s.  peXxtvje. 

TG(fply  u.  TG<pp6iy,  ich  schnaube,  ich  schneuze, 
Xoövdeve,  die  Nase ;  —  TG<ppü^£Lty  ich  nehme 
ab ,  ich  vergehe  ( von  einer  Geschwulst) ;  — 
iC  ooTGippu  döpa,  meine  geschwollene  Hand 
ist  wieder  geheilt;  —  ioh  schneuze,  schnaube 
mich;  s.  <ppiy;  —  part  e  rä<ppopa ,  das 
Schnauben ,  Schneuzen ,  Fallen  einer  Ge- 
schwulst. 

TUfl,    S.  Ttfl» 

Tüfijds,  ich  räuchere  (nicht  mit  Weihrauch). 
TöLtöq,  s.  Ttjivdq. 

ropx,  geg.,  türkisch  sprechender  Kleinasiate, 
gleichviel    ob  Muhamedaner  oder  Christ;    s. 

TOOpX. 

tote-ol,  geg.,  Mund  eines  Gefässes;  er  ou&ov 

rural  steht  dir  der  Mund  nicht  still? 
tott\  still!  schweige!  (beleidigend,  verächtlich)  ; 

S.  %£GT. 

Tö<p/j.ET-i,  Strafe,  welche  die  in  Elbassan  beste- 
henden Gesellschaften  ihren  Mitgliedern  wegen 
Vergehungen  gegen  die  Statuten  auflegen ;  sie 
besteht  in  einer  Quantität  Wein,  Branntwein 
u.  s.  w.,  die  er  für  die  Gesellschaft  zahlen 
muss;  —  ßi  TU<pfi£T,  ich  lege  diese  Strafe  auf; 

—  an  Tü<pfi£T,  ich  erlege  sie. 

T%ex,  geg.,  tyr.  TEpXEji,  ich  ziehe;  xdXji  r%oxj 
xjippEVE ,  das  Pferd  zog  den  Karren ;  s.  £exj ; 

—  part.  £  T%£x/x£Ja,  das  Ziehen. 

TJfiX,  geg.,  ich  mache  dünn ,  fein ;  T%oX  tzeteve, 
ich  walgere  den  Teig  dünn;  —  T^oA  yjoöXwE, 
piGT£V£,  ich  verdünne  die  Sauce,  Suppe;  — 
t%oX  fiivTtvE,  xoxeve,  ich  bilde  den  Verstand; 

—  part.   £  T%6Xii£Ja ,  das  Verdünnen ,  Ver- 
feinern. 

T%6Xk£TE-a,  Verfeinerung,  Ohnmacht ;  fi£  pa  te 
t%6XXete  ,  mir  vergingen  die  Sinne,  ich  fiel  in 
Ohnmacht;  s.  J^oXete. 

T%oX6y£\L,  geg.,  ich  werde  mager. 

Y. 

öJE^E-a,  geg.,  Knöchel. 

üX-t,  pl.  oj-T£,  Stern;  uX  i  xapßdnT ,  heller 
Stern,  der  um  Mitternacht  aufgeht,  und  bei 
dessen  Erscheinen  die  Karawanen  zu  packen 
beginnen;  —  oX  t  ßEvyjicrtT  o.  i  dptTEGE, 
Morgenstern ;  —  oX  fie  btGT,  Schweifstern ;  — 
xa  üX,  er  hat  ein  anziehendes  Aeussere. 
18 
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oh  -<pax. 


<pax-  <pav. 


uXtbep-t,  pl.  uXibepe-T£,  geg.  uXjbep-t,  Regen- 
bogen. Er  ist  eine  Art  Schlange  und  steigt  zur 
Erde  um  Wasser  zu  trinken;  je  nach  der  Leb- 
haftigkeit der  einen  oder  andern  seiner  Farben, 
prophezeiht  er  eine  gute  Wein-,  Oel-,  Weizen- 
ernte. Wenn  ein  albanesisches  Mädchen  über 
den  Regenbogen  springt ,  so  wird  es  in  einen 
Knaben  verwandelt,  und  dieselbe  Verwandlung 
widerfährt  dem  Knaben ,  dem  diess  Kunststück 
gelingt. 

üXtlv-vi,  geg.,  Bügeleisen;  an  öXtw,  ich  bügele. 

öfiep-t,  pl.  6fiepe-T£,  geg.  ufxbep,  s.  o6[i£p. 

uvdöpE-a,  geg.,  Speise-,  Schöpffett. 

upvex-ou,  geg.,  Beispiel,  Mittel;  yjiv  opvixoovel 
finde  das  Mitteil  türk. ;  s.joupvex. 

upubd~ja,  geg.,  Vergleichung;  beiv  opubd,  ich 
vergleiche,  türk. 


4>. 


pdß£-a,  Erbse. 

paJETop-i  u.  paiTo6ap-t,  Sünder,  sündhaft, 
schuldig;  s.  psjeiy. 

payo6p£-a,  Reiz  zum  Kratzen,  griech. 

pdyoöOE-ä,  Krebs  (Krankheit);  s.  ppavyjoöZg. 

TpfaY'jii  P1'  Vfy'e-Te,  Fehler,  Sünde,  Ver- 
gehen; s.  fiooxdr. 

patde-ja,  geg.  <pdide ,  Gewinn,  Zinsen,  türk.-, 
ddäe  napdzE  fie  patde,  ich  lieh  Geld  auf 
Zinsen  aus. 

patxöty,  tosk.,  ich  glätte  durch  Reiben,  polire; 
s.  pepxöcy;  —  part.  patxo6ape,  polirt;  — 
e  patxoöapa ,  das  Poliren ,  die  Politur. 

paiTOöap,  geg.  pdiTOöp-t,  der  Schuldhafte, 
Sünder. 

pdxje-ja,  Wange,  Angesicht,  Oberfläche,  Seite 
eines  Blattes  Papier,  rechte  Seite  eines  Tuches 
etc.;  s.  fibdpe;  Hausfacade;  s.  änfos;  aa 
pdxje  xa  pjaXjrdptl  wie  viel  Seiten  hat  das 
Wörterbuch?  —  pdxje  bdpde,  unbefleckt, 
ehrenhaft,  n.  griech.  &anponpo<Jii)no<z\  — 
daXrä  pdxje  bdpdel  mögest  du  dich  ehren- 
haft aus  dieser  Affaire  ziehen!  —  pdxje  &, 
unehrlich,  unehrenhaft;  —  geg.  i  üdöe  vde 
pdxjexe,  ich  sagte  es  ihm  ins  Gesicht;  — 
pdxje  reja,  rty  etc.,  vor  dir,  ihm,  in  deinem, 
seinem  Beisein;  —  ßo$  t  en  pdxje  djdXjtr, 
mache  das  Kind  nicht  zutraulich  (damit  es  dir 
nicht  lästig  falle);  —  poupp  pdxje ,  er  fasste 
Muth,  legte  die  Scheu  ab ;  —  axaß  <jö  e  pdxje 
T$  daXXj  nepndpa  bö-ceae,  ich  schäme  mich 


vor  der  Welt  zu  erscheinen,  n.  griech.  dev 
e%a>  npötrtonov ;  —  pdxje  vjepe&ä,  geg., 
Generation,  Menschenalter;  —  rpt  pdxje 
vjeps&ä  xa  xje  xje  SeoSopi  daaxd  lEXbaod- 
vit,  es  hat  drei  Menschenalter,  dass  Theodor 
der  Lehrer  von  Elbassan  lebte. 
pdxjefa,  adv.,  offen,  ohne  Rückhalt;  s.  räpd- 

xjere. 
paX-i,  geg.,  Weissagung;  ärie  pal,  ich  weis- 
sage. 
paXj,  1.  ich  bewege,  bringe  einen  zur  Unter- 
werfung, n.  griech.  töv  npogxövaj  eig  ttjv 
dpXY;  2.  ich  schenke;  3.  ich  erlaube,  ver- 
zeihe, vergebe,  n.  griech.  (Tüv^tupct);  Cor  r'a 
pdXjel  der  Herr  verzeihe  ihm!  (Wunsch  für 
Verstorbene);  —  Xjiyja  e  paXj ,  geg.,  das 
(kirchliche)  Gesetz  erlaubt  es;  s.  an;  —  4. 
geg.  ich  gehe  unter  (v.  der  Sonne) ;  —  OöpdXj 
dieXt,  die  Sonne  ging  unter  (pa  dieXi  vde  der, 
die  Sonne  fiel  ins  Meer) ;  —  pdXjefi ,  ich  bete, 
bete  an ,  unterwerfe  mich ,  grüsse ,  was  n. 
griech.  npogxöva);  —  pdXje\ii  £br,  ich 
empfehle  mich  Ihnen,  mein  Herr;  — -  t<x'  6ev 
babdil  was.  macht  dein  Vater?  Antw. :  te  pdX- 
jere  fxe  ÖevTer,  er  begrüsst  dich  mit  Gesund- 
heit, n.  griech.  <re  npo^xövec;  mit  genit.  oder 
re  und  nominat,  ich  bete  an,  bete  zu  — ,  pdX- 
jefi  nepvdtcrs,  ich  bete  zu  Gott;  —  epdfi  r\ 
pdXjefit,  wir  kamen  es  anzubeten,  Matth.  II, 
11;  —  e  jt  OöpdXj  ariy,  und  sie  beteten  ihn 
an ,  Matth.  II ,  11;  —  pdXjoo  re  jdri  jor, 
bete  zu  deinem  Vater,  Matth.  VI,  6;  geg. 
auch:  ich  werde  begnadigt;  —  xoty  xooadp 
oöpdXj  vya  oöpdevi,  dieser  Räuber  wurde 
von  der  Obrigkeit  begnadigt;  —  part.  e  pdXja 
u.  pdXjroöpa,  geg.  e  pdXjpeja,  die  Unter- 
werfung, der  Gruss,  das  Beten,  die  Anbe- 
tung; —  geg.  e  pdXjfieja  dieXtr ,  der 
Untergang  der  Sonne. 
paXjedäi-oö ,  der  Anbetende. 
paXroöp-t,  weibl.  paXröpe-ja,  geg.,  Wahr- 
sager, Wahrsagerin;  s.  paX. 
pdfj.oöX-t ,  pl.  pdßOöXe-re  u.  pdfioötj-TS ,  der 
Täufling  im  Verhältniss  zu  seinem  Taufpathen ; 
s.  voöv  u.  ptjdv. 
(pavyiX) ,  Kohle ;  s.  ßevyjiX. 
pdüiy,  geg.,  ich  fülle;  i  pdve  zpoövrs  o.  {ie\> 
Ttve,  xöxeve,  xpver?  hast  du  ihm  den  Kopf 
gefüllt?  d.  h.  hast  du  ihn  genau  unterrichtet? 
•  hast  du  ihm  die  Sache  genau  erzählt?  —  a  t 
pdv%£T£  xöxa,  er  ist  schwer  von  Begriff  oder 
halsstarrig ;  s.  fibovä. 


wav- 


<pja. 


<pja  -  <pe\. 
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<pavrd%,  ich  prunke;  —  <pavrdZe[i,  ich  werde 
stolz,  prahle;   —  part.  e  (pavrdgovpa ,    das 
Gepränge,  der  Prunk,    griech. 
(pavraol-a,  Stolz,  Eitelkeit,  {geg.  nur)  Geister- 
erscheinung, griech. 
(papaarova-oi ,   Stempel  für  die  Weihbrote  mit 
den  Anfangsbuchstaben  Christi  etc. ;    s.  flieg 
u.  ßXjaroup. 
(papx-ov,    geg.   <pepx,     Verschiedenheit;    becy 

(papx,  ich  zeichne  mich  aus. 
<pap[iäx-oö9  Gift,  griech. 
(papaouXjdrg-a    {Durazzo),    Hals-,    Schnupf-, 

Kopf-Tuch ;  s.  Öap.L 
(pdppg-a,    geg.    (papg,     Same,    Frucht,    Nach- 
kommenschaft, Stamm,   Geschlecht;    vya  rtf' 
(pdppg  je  ?  von  welchem  Geschlechte,  Stamme 
bist  du  ?  —  rö  (pdppg  ?  geg.  auch :  rö  (pdpg 
yjdvjal   welcher  Art?    was  für   ein?    —    at, 
xvty,  ars,  xgrg  —  <papp\  dieser  so  —,ßdtxc 
at  (papp''  rptfit,    es   starb    dieser    so  tapfere 
Mann. 
<pdppe ,  adv.,  auch  <pdpp£  o.  (pdpp£<rg  yji,  ganz 
und    gar  nichts ,    durchaus  nicht ,    n.  griech, 
(doch  beschränkter)  aizetpi,  oure  oizeipl,  xpi. 
(jpdöxg),  Wickelbinde,  Windel. 
(jpaöxöty),  ich  wickele,  binde  ein  Kind  ein. 
((pdövg-o.),  Einschlagetuch,  Windel;  s.  (poöi. 
(pdr-i,   pl.   (paze-zs,    Zufall,  Verhängniss,  geg. 
yoraa  yjirn  <pdnvg,  das  Mädchen  fand  Ver- 
sorgung,   d.  h.  wurde  verheirathet;    —  a '  xa 
(par\    sie    fand    keinen    Mann;    —    yoragag 
i   oü&u   (pari,  das  Mädchen  hat  (wegen  eines 
Leibesfehlers     oder    eines    Fehltrittes)    keine 
Hoffnung  sich  zu  verheirathen;  —  geg.  xaji  <par 
aa  Tg  äo<p  vjc  %epg,   wenn  ich  es  nur  einmal 
sehen  könnte;  —  geg.rg(pdrergpa  v  döpg  e  a 
e  nper,  das  Glück  gibt    es    dir  in  die  Hand, 
du  hast  die  gute  Gelegenheit,  und  du  nimmst 
es  nicht  an;   —   (par  fxipg,    glücklich,    euon. 
der  Elfen,   jdbrga\i£,    oft  ist   die    Scheu  so 
gross ,  dass  sie  so  umschrieben  werden :  arö 
xjg  bgyöivg  vargv1*  e  ßipg,  die,  welche  eine 
günstige,    gute    Nacht  verbringen   mögen;  — 
(par  Ci,  unglücklich. 
(pari-a,    Name  der  drei  Geisterfrauen,    welche 
am  dritten  Tage  nach  der  Geburt  am  Bette  des 
Kindes   erscheinen    und    dessen   Geschick  be- 
stimmen. 
(pjdXjg-a,  Wort,  Rede,  gegebenes  Wort ;  poöaty 
(pjdXjtvg,  ich  halte  Wort;  —  bgty  (pjdXjg,  ich 
halte  eine  Rede;  —  <r'  xa  (pjdXjg,  ohne  Zwei- 
fel ,  n.  griech.  %wpls  Xuyov;    —  geg.  (pjdXjg 


e  ßjerpe,   Sprichwort,  Sentenz;   —  geg.   Tta 
fJ/^^/S»  adv'i  onne  Weiteres,  ohne  viel  Redens, 
ohne  zu  untersuchen;   —  fiöppa  xdXjtve  iza 
(pjdXjg,  ich  nahm  das  Pferd  ohne  Weiteres ;  — 
fie  (pjdXjg,  adv.,  geg.,  streitig,  bestritten;  — 
xgjd   dpg  o.  yorae  di/ärg  f±£  (pjdXjg,   dieser 
Acker,  dieses  Mädchen  (als  Verlobte)  ist  strei- 
tig, wird  bestritten. 
VJv-tyüp-ii  9e9>i  Wörterbuch. 
(pjaXjrouap-t  u.  (pjaXjrop-t ,  tosk.,  Schwätzer. 
<PJafyrMYi  tosk.,  ich  streite,  zanke  mit  einem. 
(pjipg-a ,  Linse ;  s.  ypoag. 
<p£-ja>  9e9->  Glaube,  Confession;  s.  biaag. 
(pejsC  e  xowdgcTE,  pl,  tyr.,  Nasenlöcher. 
<pgjety  u.  (pgXjity,  ich  fehle,  sündige;   — part. 
e  (pgjÖEpa  u.  (pgXjuepa,  geg.  e  (pgjopEJa,  das 
Fehlen,  Sündigen. 
(pgydv-ja,  s.  (piydv. 
<pgdiyg-a,   geg.,   Fötus;  dvärg  fie  (pgdiyg,  sie 

ist  schwanger. 
{(p£Xooa) ,  Adler ;  s.  £i<pr£p. 
(pgXdv£g-a,  geg.,  Steinhuhn,  s.  tfgXgCg. 
<p£Xjg-a,geg.,#£Xjg,  tosk.,  Stückchen   (Fleisch, 

Käse);   s.  rao^g. 
<p£Xgmvg-a,  geg.,  Tiefe;  s.  <p£Xg. 
(pgXji-a,  geg.,  (pgpXi,  tyr.,  o.  boöxg  ßaXj,  Kuchen 
aus  Oel  und  Mehl,  welcher  7  Tage  nach  der 
Geburt  eines  Kindes  gebacken   und  zu  Brot- 
samen   gerieben    zugleich    mit   Früchten  den 
Verwandten  und  Freunden  des  Hauses  vorge- 
setzt wird,  denen  der  wohlhabende  Vater  an 
diesem    Tage    wohl  auch    ein   Gastmahl  gibt. 
Solcher  Kuchen  wird   auch  wohl  an  den  Ge- 
burtstagen des  Kindes  gebacken  und  auf  seinem 
Kopfe  zerschlagen. 
(p£Xg,  geg.  für  &£Xe,  tief,  tief  gelehrt;  at  xgp- 
xöv  rg  yjevty  rg  (piXar    £  diour,  er  bemüht 
sich  die  Tiefen  der  Erde  zu  finden,  d.  h.  den 
Dingen  auf  den  Grund  zu  kommen. 
<pgXixj,    tosk.,   ich   mache   einen  aussätzig;  pte 
xoußgvd£r  Eriy  fxg  (pgXixjt ,  mit  seinen  Reden 
machte  er  mich  aussätzig,  d.  h.  sagte  mir  eine 
Masse  Lügen  vor;   —  ßg  ödoö  £  ßg  (pgXixji, 
er  beschimpfte  mich  und  setzte  mich  herunter ; 
s.  (pooXixj;  —  (pgXixJEfi,  ich  werde  aussätzig; 
—  part.  (pgXixjoüpg,  aussätzig,  unrein,  ver- 
dorben; —  i  (pgXixjoopt  öoxg  do  (Sprichw.), 
gleich  und  gleich  gesellt  sich  gern. 
((pgXiß-t),  Aussatz. 
(pgXiix-i,  geg.,  Zugluft;  s.  &gXtß. 
(pgXirä-i,  pl.  (pgXiräE-TE,  tosk.,  Stössel  des  But- 
terfasses; s.  dobix. 
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<psk  -  <pza. 


(pST  -  (ftp. 


ipgkxivjg-a  ,  tosk.,  Kinnbacken ;  Spanne  mit  dem 
Daumen  und  Zeigefinger;  s.  röfookxi. 

<p£koty,  geg.  für  feköty,  ich  mache  tief,  ich  grabe 
aus,  itoüaeye,  einen  Brunnen;  —  <p£kö%£[X, 
ich  vertiefe  mich ,  fie  k£rrp£V£  ,  diroüvivs ,  in 
das  Studium,  die  Gelehrsamkeit;  —  part.  e 
yeloufieja,  die  Ausgrabung ,  Aushöhlung,  das 
Vertiefen. 

<p£ßgp£  >  geg-  <p£fi§.v§.i  weiblich. 

<p£fi(J£-a,  argyr.  kaslr.  <p£fiikj£,  Familie;  geg. 
Wickelkind. 

<p£fiouap-t ,    tosk.,  Weichling. 

<pevd6eX-i,  pl.  pevdueij-re,  tosk.,  Schusterahle. 

<p§y£p-i,  Laterne,  geg.  auch:  der  Trichter, 
griech. 

<p£^,  ich  leuchte ,  griech. ;  s.  vdpirööiy. 

<p£%-i,  pl.  <p£%£-T£,  Licht. 

<p£%oop£,  adj.,  hell,  erleuchtet. 

<p£%Oöp£-a,  Licht,  Beleuchtung. 

<pep-t,  geg.,  Hölle. 

<p£pdx-oo,  kleiner  grauer  Vogel ,  Rohrsperling  ? 

^ipyeköty ,  tyr.,  ich  zittere ;  —  part.  £  <p£py§- 
ko6y.£Ja,  das  Zittern. 

<pepy£ff£-a,  geg.,  Gebackenes. 

<p£_pyoiy,  geg.,  ich  backe  in  der  Pfanne;  —  part. 
e  ^£pyo6ß£JOL,  das  Backen;  s.  7t£pöiq. 

<plpx,  s.  ipapx. 

<p£pxoty ,  ich  reibe,  frottire,  reibe  ab;  oixpsp- 
xoua  xeaoükja ,  die  Mütze  ist  abgescheuert ; 
—  ^006'  £  <p£pxouap£,  abgetragener  Rock ;  — 
viove  [xa&tTiT  £zcy  re  (pepxüive  xdkgo£,  seine 
Schüler  begannen  Aehren  ( in  den  Händen  )  zu 
zerreiben ,  Marc.  II,  23 ;  —  part.  e  <pepxou- 
apa,  geg.  £  <p£pxoöfi£Ja,  das  Reiben,  Abreiben ; 
s.  <paixoiy. 

<p£pH-a,  tyr.,  s.  (pekji. 

<p£pfJL£.kj£-ja,  tosk.,  Jacke  aus  Silber-  oder  Gold- 
borten ohne  Aermel ,  die  über  der  Aermeljacke 
{jz£Öki)  zum  Staate  getragen  wird  (Erinnerung 
an  den  Schuppenpanzer ?  s.  (fupfxekje). 

(p£pp£-a,  Dornbusch  ,  Hecke  ;  Brombeerstrauch ; 
fidv£  <p£pp£,  Brombeere;  —  xuty  vj£pi  fioo 
iÖT£  (fxou  bi)  <p£pp£,  dieser  Mensch  ist  für 
mich  wie  eine  Klette ;  s.  pöÖ£ ;  —  <p£ppg-Tg, 
pl.,  geg.,  Reisig;  s.  kJ£fj.iör£. 

<p£pT£pg-a,  Pfanne. 

<p£oz£-ja,  Fes  (rothe  gestrickte  Wollmütze). 

<p£aT£x-ou,  geg.,    Zirbelnuss  und  ihr   Nusskern 

(Fichtenzapfen);  s.  xozäoy.ap£. 
(peariy),  ich  verabscheue. 
<p£Ö£.Uv,  geg.,  s.  ßeöekiv. 
{<p£ÖTip£),  schwerlich ;  s.  ßgörtpe  (?). 


(f£T ,   tosk.,  schnell ;    £a  <p£r  !    komme  schnell ! 

S.  T<J7T££Te. 

<pijä\>-i,  geg.,  der  aus  der  Taufe  gehobene;  s. 
(pdyLOöL 

(piydv-ja  u.  (peydv-ja,  geg.,  Wehklagen,  bes.  um 
einen  Verstorbenen ;  bdvg  <piydv  re  fiad ,  sie 
erhoben  grosses  Wehklagen;  —  <ptydv  e  dev- 
v£ff£,  Klagen  und  Schluchzen. 

(piduty,  scodr.,  ich  beginne,  fange  an;  s.<piköty. 

<ptddv£-ja,  geg.  Pflanze,  tosk.  Baumsprosse. 

<pU-ja,  Faden,  Gespinnst;  s.  7re;  e  düv  <pt£\>£ 
xdrpgä ,  er  theilt  den  Faden  vierfach ,  hat 
grossen  Scharfsinn. 

<pix,  tyr,  ich  lösche  aus ;  s.  äouaty ;  —  part.  £ 
<p(xfi£Ja,  das  Auslöschen. 

<pix-oü ,  pl.  <ptxj-T£,  Feige,  Feigenbaum;  geg. 
—  vö<p,  grosse  weisse  Feige,  —  boö<p,  unreife 
Feige ;  —  ß£  &  ärgizoi  vdsizip  <pixj ,  nur  mit 
grosser  Noth  konnte  er  sich  h  ei  ml  ich  davon 
machen. 

(pixjip-t,  pl.  <ptxjip£-T£ ,  Gewissen,  Gedanke, 
Bewusstsein;  pa  vde  ipixjip ,  er  versank  in 
Nachdenken,  er  kam  aus  einer  Ohnmacht, 
vom  Wahnsinn,  Irrereden  wieder  zum  Bewusst- 
sein, türk. 

<pck-t,  pl.  <fij-re,  Faden ;  önsroßa  vya  <pik ,  ich 
rettete  mich  an  einem  Faden,  bei  einem  Haare 
war  ich  verloren ;  —  tosk.  a?  re  £e  <fik,  ich  küm- 
mere mich  nicht  um  dich ;  —  a  £  C§  <ptk  ,  ich 
frage  nichts  darnach;  —  C«v  <pck,  geg.,  ich 
fange  an;   s.  cpidöiy ,  tze  u.  <pU. 

<ptkj-t,  Elephant,  türk. 

<pikjd\>-L,  geg.,  ein  gewisser,  der  und  der,  türk. ; 
s.  axgxouä. 

(pikdirä-i,  pl.  <ptkdtTÖ£-T£f  Elfenbein,  türk. 

(pikdiTÖrs.,  adj.,  von,  aus  Elfenbein,  türk. 

<ptkdödv-i,  pl.  <ptkdödv£-T£,  türkisches  Kaffeh- 
tässchen. 

(ftktxdzl,  geg.,  adv.,  ganz  allein,  ohne  Gesell- 
schaft; <pkj£Ti  vde  ÖTEizi  <pdcxdn  o.  /3ers/z 
(piktxdzi,  ich  schlief  ganz  allein  in  dem  Hause. 

(pdüty ,  geg.,  ich  fange  an ;  s.  <piduiy,  vtg  u.  Cf. 

<pUonxi-a,  Zank,  Streit,  griech.;  s.  xjdpre. 

(ptkovtxig ,  ich  hadere ,  streite ,  griech. 

<pivjs.-a,  Lauge. 

(pip-i,  geg.,  Farrenkraut;  s.  (pö£p. 
(pipdx-ou,  geg.,  Trauer. 

<pip£-a,  1.  Abgang  einer  Sache  durch  Schmel- 
zen ,  Verdunsten ;  unbrauchbarer  Bodensatz, 
Schlacke;  2.  adj.,  abgängig,  leer;  bicy  <pipg, 
ich  gehe  ab  (durch  Verdunsten,  beim  Schmel- 
zen etc.)« 


(ftp  -  <pxj. 

ytpöaefi,  geg.,  ich  habe  Abgang;  xejö  fjdX7rers 
oü<pipo<z  [ihaaai  oorpir ,  diese  Butter  hatte 
vielen  Abgang,  als  sie  geschmolzen  wurde ;  — 
ich  desertire ,  —  vya  rdupa ,  von  der  Partei ; 

—  part.  £  <ptpü(Tßejay  das  Abgangmachen. 
<pi<;-i,  pl.  <pc<re-T£,  Natur,  Abstammung,  vornehme 

Geburt ,  männliches  Glied ;  ipiot  izaoyiai  xooä 
a"  £  tz&ti  e  izo^riat,  mit  dem  (Erb-)  Adel 
ist's  vorbei ,  wer  ihn  nicht  hatte  ,  hat  ihn  er- 
worben (Sentenz  des  Demos  gegen  die  Ge- 
schlechter);  —  geg.  auch:  der  Stamm  und 
dessen  Hauptäste;  in  der  zweiten  Bedeutung 
zerfällt  der  <piq  in  verschiedene  [ia%dX  (türk.) 
oder  Nachbarschaften,  griech. 

<pi<rx£-a,  Harnblase;  s.  (pooraxg. 

ytafi-t,  natürlich ;  7zouv  e  <p(<Ttue,  eine  natürliche 
sich  von  selbst  verstehende  Sache  ;  —  t  <piop., 
von  vornehmer  Geburt. 

(ptäx-ou,  Divra,  Messer;  s.  &LX£. 

(<piäxjdp-i),  Angelruthe. 

<piriX-i,  Docht,  tetragl.  Baumwolle  überhaupt 
(<pür-uX  ?). 

<piriii-t,  pl,  <piriß£-T£,  Gewinn,  Erwerb. 

(ptzoty  ,  ich  gewinne  durch  Arbeit  und  Spiel ;  e 
ipiToßa  rpt  Xjodpg ,  ich  gewann  ihm  drei 
Partien;  —  part.  e  <pLzoöapa,  geg.  e  <piTOü- 
fJ.£Ja,  der  Gewinn. 

<pxjivj£-a,  geg.<pxivjE-a,  1.  Nachbarschaft,  tosk. 
eines  Dorfes ,  geg.  eines  Hauses  zum  andern ; 
a  £  fxapröcy  ßdtCsve  vds  <pxjivj£  ,  tosk.,  ich 
verheirathe  meine  Tochter  nicht  in  die  (benach- 
barte) Fremde,  Nachbarschaft;  —  2.  der 
Nachbar  aus  einem  nahen  Dorfe,  tosk.,  Haus- 
nachbar, geg.;  s.  yjtruv. 

(pxjivoiy  u.  (pxjtVEpöcy,  tosk.,  ich  gränze  an,  ver- 
schwägere mich  mit  einem  benachbarten 
Dorfe ;  —  part.  <pxjtvoöaps ,  in  ein  Nachbar- 
dorf verheirathet. 

<pxjöXXg-a,  geg.,  Zopf  gehechelten  Flachses. 

<pXjdxg-a,  Flamme,  Feuer. 

<pkjdxT£,  feurig. 

<pÄjdß£-a,  geg.,  weiblicher  Dämon ,  welcher  die 
fallende  Sucht  erzeugt;  fallende  Sucht;  t§ 
pd(pz£  <pXjdfia  \  möge  dich  die  Sucht  befallen ! 

—  T£  ÖtIe  <pXjdfi£T£ ,  ich  werde  dich  so  stra- 
fen, dass  dich  die  Sucht  befällt;  —  euphem. 
yj(vd£T£  fi£  o.te  feadn ,  wörtl. :  er  liegt  (mit 
dem  bösen  Geiste)  in  Abrechnung,  d.  h.  er  hat 
einen  Anfall;  —  t  pa  ajö  7toov£,  das  bewusste 
Ding  hat  ihn  überfallen;  —  yjivd£Tg  X£xj, 
er  liegt  schwer  darnieder ;   —  tosk.  Epidemie 


flj  -  <pol. 
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unter  Thieren;  baferiae.  pa  <pXjdfX£,  das  Wei- 
devieh ist  von  einer  Seuche  befallen. 

<pXjaßö<Toope,  geg.  <pXjafi6aoovg,  besessen» 

<pXjd$,  anom.,  ich  rede,  rufe;  geg.  tpXjas  vcT 
eper,  ich  rede  in  die  Luft ;  —  <pXjer  xexj  nep 
fiooa,  er  spricht  schlecht  von  mir;  —  geg. 
fi'a  <p6Xjt,  er  versprach  es  mir. 

9*ßy  9e9-  <pXßv,  anom.,  ich  schlafe;  —  part. 
£  <pX£toopa,  geg.  e  <pX6ivTfieja ,  das  Schlafen, 
der  Schlaf;  s.  boutv. 

(pXjiyoopa-re,  tyr.,  Nasenlöcher;  s.  pe/ef  e 
Xouvdgag. 

(<pXj£yoopa,    tyr.),    Fensterflügel;    s.    xavdze, 

<pXJ£T£. 

<pXj£p£däi-oo ,  Flötenspiel. 

<pXJ£T£-a,  tosk.,  Baum-,  Papier-Blatt,  Fenster- 
laden; s.  (pXßyoupa;  geg.  <pXßrg,  Flügel;  — 
douxßiv  f±E  <pXj£T£,  österreichischer  Thaler 
(mit  dem  Doppeladler);  —  Papier-  (nicht 
Baum-)   Blatt. 

<pXjox-yoo,  geg.-xoo,  pl.  <pXj6yJ£-rg,  Flocke, 
geg.  auch :  wallendes  Haupthaar  von  Männern 
und  Frauen  ;  <pXjoyou  vi  Coyou,  Schneeflocken 
gross  wie  Vögel. 

<pXjoxdT£-ja ,  tosk.,  weisswollener  üeberrock, 
welcher  vorn  offen  ist  und  keine  Aermel  hat ; 
den  Oberarm  deckt  ein  spitz  zulaufender  Lap- 
pen ,  welcher  die  Haut  von  den  Füssen  des 
Schaffelles  vertritt.  Zur  Nachahmung  des 
Schafpelzes  sind  auf  der  innern  Seite  weisse 
und  an  ein  paar  Stellen  rothe  Wollflocken 
(Blutspuren  des  geschlachteten  Thieres)  einge- 
näht; s.  <pXjox.  Flokate  (von  Hohen  und  Nie- 
deren getragen)  und  Fustanelle  bilden  die  ei- 
gentümliche Tracht  aller  Süd-Albanesen ;  s. 
döuxE. 

(pXjopi-oo,  geg.  <pXjopiv-vt,  unverarbeitetes  oder 
gemünztes  Gold;  s.  ap. 

<pXjooToupdx-ou  u.  <pXjouroupdx£-a,  Geflügel. 

<pXjo6roup£-a,  Schmetterling. 

<pXjovToupöty,  ich  flattere,  fliege;  (pXjooroopuiy 
vya  äivdt ,  ich  fliege ,  d.  h.  ich  springe  vor 
Freuden ;  —  part.  e  (pXjooTOöpooapa ,  geg.  £ 
<pXjoüTOvpooi±£Ja,  das  Fliegen,  der  Flug. 

<pXoJ£p£-ja  u.  <pXo£p£,  Flöte,  Pfeife. 

<poß£pi-a,  Drohung,  Ernst,  Nachdruck,  griech. 

<poß£pi$,  ich  schrecke,  schüchtere  ein,  bedrohe, 
griech. 

<podo6Xj-t,  hoffährtig,  frech,  anmassend. 
<pöXg-a,  Silberscheibe,  deren  zwei  oder  mehrere 
an  dem  Biemen  befestigt  sind ,  mit  weichem  der 
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<pol  -  fou. 


<pot>  -  <ppa. 


Waffengürtel  {jnXjdy)  angeschnallt  wird,  auch 

£dße  genannt. 
<poXj£-ja,  Nest,  Thierlager;    s.   Xoä,  ÖTpocpdx, 

(poopptxj. 
<p6Xjfi£-ja,  pl.  te  (pukjfxiTE,  geg.,  part.  v.  <pXja<;  ; 

1.  Rede,  Redeweise;  xa  <pöXj[i£  te  fi(p£,  er 
hat   eine  schöne  Redeweise,  spricht  gut;   — 

2.  Aussprache,  Mundart;  Aißpa  xa  te  (p6Xj[j.£ 
te  ßpdÖETE,  die  Landschaft  Divra  hat  eine 
rauhe  Aussprache, Mundart;  —  3.  Ermahnung, 
Vorstellung ;  fji&g  te  <p6XjtiiT£  tätVE  te  xöra, 
alle  Vorstellungen  waren  vergebens. 

(p6XjoüpE-a  u.  (pöXjroupE,  part.  v.  (fXjdq, Mundart, 

Aussprache. 
<pöpbXJ£,  geg.,  taub  (v.der  Nuss,  der  Mandel  etc.) 
<popE-a  ,  tosk.,  Kraft ,    Gewalt ;    fie  <p6pg  ,    mit 

Gewalt. 
<popiiE-a,  geg.,  Form,  Aussehen ;  rtf'  <päpe  (pöp\i£ 

xa.  ?  wie  sieht  er  aus? 
(pöpfigXJE-a,  geg.,  Haut-,  Haar-,  Fisch-Schuppe; 

s.  ÜEpL 
<popr,  adv.,  sehr. 
<popTE,  adj.,  stark. 
<pöpTETE-a,  Kraft,  Stärke. 
<popT<TE-a  u.  <popT<raT-t ,   Kraft ,  Gewalt ;   xeju 

Gtetzi  xa  <p6pr<TE,  diess  Haus  ist  fest  gebaut. 
<popr(T<ky,  ich  stärke;—  (popT<j6%£fx,  ich  stärke 

mich,    nehme  zu;   —  T0    Öev ,   oocpopTcröße'! 

was  machst  du ,    bist  du  kräftiger  ?  w.  griech. 

iduvdjiajcTes  (Frage  an    einen    Kranken) ;   — 

te  (fToyETE,  £pa  <popz(TüVETE ,    die  Kälte,  der 

Wind  nimmt  zu. 
<p6pTGi[L,  adj.,   stark. 
<poäi-a  ,    geg.   <pöävJE-a  ,    tosk.,   Wickelkind ;  s. 

<pdöXE  u.  ipomaxE. 
(poxi-a,  Oellampe,  griech. 
<po6fE-a,  geg.,  Weibchen  der  Goldamsel. 
<poüxapd-ja,  Bettler,  türk.;  s.  ßdp<p£p£. 
(poüxji-a,  Kraft,  Stärke,  Bedeutung  eines  Wortes. 
(pooxjtTÖifi,  geg.  <poüxjiätti,  stark,  kräftig. 
<povXixj,    geg.,    ich   beschimpfe;    s.  (pgXixj',  — 

part.  e  <pouXixjß£Ja,  dieBeschimpfung, Schande. 
<poüvr-di ,  pl.  (pouvde-TE ,  Grund ,  Boden ,  Tiefe, 

Ende;  den  7ra  <poüVT,  das  bodenlose  Meer;  — 

<foi)VT   i  xooßevdiT ,    das  Ende  der  Rede ;  — 

vdE  <pouvT  u.  ß£  vdE  (poöVT,  endlich. 
(povvTuq,  tosk.,  ich  tauche  ein;  s.  duz,  vfjieiy. 
(poupx-oo ,  der  Pfahl ,  welcher  zum  Spiessen  der 

Menschen  dient. 
<poupXE-a,    Spinnrocken,     Rockenstab    (hat   in 

Albanien    Gabelform),    hölzerne  Heugabel;  s. 

atpoöpx,  biiy. 


{(poöpxooXiz^E),  Gabel;  s.  npuxE. 

<po6pp§-a,  Ofen,  —  izEpbouxE,  Backofen. 

(povppixj-i,  geg.,  Vogelnest,  das  auf  der  Erde, 
nicht  auf  Bäumen  steht,  wie  Hühner-,  Gänse-, 
Enten-Nest;  s.  cpoXji. 

<poopTOuv£-a,  See-Sturm,  Sturmwind.  # 

<po6<rxE-a,  geg.,  <poÖT<rx£,   tosk.,  Blatter,  Blase. 

<poo(TTav-i,  pl.  tpouerdve-TE ,  geg.  (pouardve-ja, 
Weiberrock ,  Fustanelle. 

(pooäai-ja ,  geg.  ,  Handtuch ,  Serviette  (Stamm 
(pötyl)-,  s.  neäxjip  u.  detrTEfieX. 

<poüädp-i,  geg.,  Fuschar ,  Landschaft  südöstlich 
von  Elbassan. 

(pouöapdx-oü ,  in  der  Ebene  lebend,  dem  fiaX- 
Xjgooöap  entgegengesetzt;  vjepi  <poväapdx  u. 
fiaXÄJ£<Touap,  Platt- und  Hochländer;  —  #£- 
HCe  (pooöapdxe,  Feldhuhn,  —  fiaXXJEfföpe, 
Steinhuhn ;  —  xdoo  <pooäapdx ,  schwerer 
Ochse,  der  nur  in  der  Ebene  brauchbar,  — 
[iaXXJ£(To6ap,  Bergvieh. 

<po6Ö£-a,  Ebene,  geg.  auch:  der  Hof ;  <pou<?  e 
Xjo6<pT£<T£,  das  Schlachtfeld. 

(poöT ,  geg.  <pou<; ,  ich  stecke  ein,  hinein,  ver- 
stecke ;  do  te  <poüz  vdiv£  de  (Drohung  an 
Kinder),  ich  werde  dich  in  die  Erde  stecken ; 

—    fpÖÖE     TE    ÖOUßE    l  Xa  (fOÜTOÜpE  vdgVE  d§, 

er  hat  viel  Geld  in  der  Erde  vergraben  ;  —  geg. 
auch:  ich  falle,  breche  ein;  —  oo<poüzv£ 
xovadpETg  Vflfe  (paar ,  Räuber  brachen  in  das 
Dorf  ein ;  —  Moaxußt  i  ov<poöT  fibpeTTir  vdüTÖ 
vofe  BoydavizE,  der  Russe  fiel  dem  Sultan 
(bis)  in  die  Wallachei  ein ,  geg. ;  —  <poüT£fx, 
ich  verstecke,  verkrieche  mich;  —  <poöT£fi 
vd§  (TzpofiE,  ich  krieche  in's  Bett ;  —  (pooroo ! 
<pooTOö !  verstecke  dich ! 

<poüT£-a,  Schürze;  schwarzes  Trauertuch,  wel- 
ches die  Frauen  um  den  Kopf  binden. 

<poüT(TX£-a,  Harnblase,  Knirps,  geg.  Ameisenart 
deren  Biss  Geschwulst  verursacht. 

(pouräi-a,  geg.,  grosser,  ausgebauchter  Wein- 
kübel ;  s.  tlve. 

<pou(poü(phx£-a ,  Eule;  s.  xooxoußjdTÖE. 

<ppavfjou^£-a,  geg.,  Krebskrankheit;  s.  <pdfouff£. 

<ppavfi-a  ,  geg.,  Schiessscharte;  s.  [ladafaXg; 
Frankenland,  Europa. 

<ppdc£y-i,  geg.,  <ppdÖ£p-i,  tosk.,  Baum,  aus  wel- 
chem Fassreife  gemacht  werden,  sein  Holz 
dient  zum  Gelbfärben. 

<ppaöouXE-ja,  geg.,  Bohne ;  s.  bd&E. 

<ppaT-t,  geg.,  katholischer  Geistlicher. 

{jpparwiöz),  brüderlich ;  s.  ßs-Xa^EpiÖT» 


y>pe  -  <pro. 


<pvo  -  %ad. 
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(ppl-pi,  pl.  <pp£p£-zs  u.  <ppi-z£,  geg.  <ppey-\>i, 
Pferdegebiss,  Stange,  Zaum  überhaupt,  Trau- 
benstiel. 

(pp£V&-i,  geg.,  Pferdekrankheit,  die  ihren  Sitz 
in  der  Nase  haben  soll. 

<ppiy  u.  <pputy,  geg.  <ppoky ,  ich  blase,  wehe, 
sättige ;  (ppvty  xjoppazs  o.  fouvcleve ,  ich 
schneuze  mich ;  —  <pp(y£p  »  ich  schwelle,  sät- 
tige mich ;  s.  ££££//. ;  —  pou  <ppo  döpa ,  mir 
schwoll  die  Hand;  —  pari,  e  (ppupa  u. e  <ppvi- 
zoupa,  geg.  e  <ppup£Ja ,  das  Wehen ,  Blasen, 
das  Anblasen,  ein  sympathetisches  Mittel,  bes. 
zur  Heilung  von  Geschwülsten  und  Augenkrank- 
heiten;  s.  zä<ppiy,   (ppöflS.. 

(pplxe-a,  Schrecken,  Furcht,  —  e  7zepvdt(T£, 
Gottesfurcht;  —  geg.  jdve  (ppixa,  es  sind 
unruhige,  Kriegszeiten,  griech. 

(pptxöty,  geg.  <pptx£zädty ,  ich  jage  Schrecken 
ein;  —  <ppix6\>£p,  geg.  <pptxszäöy£p,  ich  bin  in 
Furcht,  Schrecken,  ich  fürchte;  —  parte 
(ppixooapa,  geg.  e  (ppix§zäo6p£Ja,  das  Furcht-, 
Schreck-Einjagen,  Drohung. 

<ppöp-i,  geg.,  Todtenbahre. 

(ppov-c ,  pl.  <ppov£-TB ,  tosk.  (dpov-t,  tetragl.), 
Kirchenstuhl,  Todtenbahre,  Stuhl,   Schemel. 

(cpptouz),  Frucht. 

<ppouü-i ,  pl.  <ppou$£-T£ ,   geg.  tppoovft,  Masern. 

<ppüfie-a  ,  Athem ,  Hauch;  <ppops  e  x£xJ£,  der 
böse  Geist;  s.  <ppty. 

<päaz-i,   pl.  (pädzBpa-zs,  tosk.,  Dorf,  Flecken; 

S.    XO.TOUVT. 

cpäaräp-i,  tosk.,  Dörfler. 

(pödröe ,  adv.,  dörferweise  u.  dem  Dorf  eigen ; 
xezs  bopzö  e  xipt  (pädzöe ,  diese  Schuld  ha- 
ben wir  als  Dorf  gemeinsam. 

(päiag-a,  geg.  psäiae,  Besen. 

<päey,  geg  pszaiy  u.  zö£(p,  ich  verstecke,  ver- 
heimliche; —  part.  <pG£%oöp£  ,  geg.  pszäi- 
<poov£  u.  räe<pooV£,  heimlich,  versteckt;  — 
part.  e  (päiyoupa ,  geg  £  pezÖ£(pp£Ja  u.  zäicp- 
p£Ja,  das  Geheimniss. 

<pG£%£pdx-oo  ,  tosk.,  Heuchler,  hinterlistiger 
Mensch ;  s.  ztvs^dp. 

(föiyoopa,  tosk.,  adv.,  heimlich;  s.  zG£<pa$. 

<päiy,  geg.  peäiy  u.  itöiy,  ich  kehre,  —  aus;  — 
zs  (päipaz£  ,  das  Kehricht ;  —  geg.  e  p£üip£Ja 
u.  izäip£Ja,  das  Kehren. 

<pzea£q-L,  geg.,  der  Einlader  zu  Hochzeiten  etc. ; 
s.  <pzuiy. 

(pzuty,  tosk.,  ich  lade  ein ;  e  (pzooavs  TZEp  ddapg, 
sie  luden  ihn  zur  Hochzeit  ein;  —  part.  t 
<pzo6api ,    der   Eingeladene,    Gast;    —    xooä 


ßere  ita  tprovape ,  e  yjev  na  örpouape ,  wer 
uneingeladen  kommt,  der  findet  nicht  gedeckt ; 
—  e  (pzooapa ,  die  Einladung. 

<pzo6a-ot,  Quitte,  Quittenbaum,  -Strauch. 

<pzo%,  geg.  <pzo<p ,  ich  mache  kalt,  verletze  mit 
Worten,  tosk.  auch:  ich  lösche  aus;  <pzo%  e 
xavdUsve !  lösche  das  Licht  aus !  —  <pzö%ep, 
geg.  <pzö<p£p  ,  ich  werde  kalt,  erkalte,  er- 
kälte mich  ;  —  part.  e  <pzöyoupa,  geg.  e  <pz6(p- 
fi£Ja ,  die  Kälte ,  Erkaltung  u.  Erkältung. 

<pzu%£z£,  geg.  <pz6<psz£,  adj.,  kalt,  frisch,  kühl; 
TS  (pToyszize,  geg.  zs  <pz6<pszize,  pl.,  die 
Kälte. 

<pzo%£zip£-a ,  Kälte. 

(pU£X-i,  pl.  (pv£tj-z£,  tosk.,  Rohr  des  Destillir- 
helms,  welches  die  Kinder  auch  als  Trompete 
gebrauchen;  s.  XoüXe. 

(pV£p-i,  tosk.,  Farrenkraut;  s.  <ptp. 

(fük-i ,  geg.,  Schäferpfeife,  meist  mit  6  Löchern ; 
s.  xaßdL 

<pvX(-a,  tosk.,  Volk,  Geschlecht;  s.  zöize, 
<pdpp£,  ptXiz,  yjtvz ,  <pts;  vya  zäe  <puX( 
o.  <pdppej£  ?  von  welchem  Geschlechte  bist  du  ? 

(püäix-ov,  geg.,  Patrone. 

cpuz-i,  pl.<poz£-z£,  Kehle,  Schnabel  der  Lampe, 
Ausguss  eines  Gefässes;  geg.  jap  z<?  vde 
<poz ,  ich  bin  angegossen  bis  zur  Kehle;  s. 
daböpdeg,  youppds,  ypuxe,  xjd<p£,  zuze. 

<püZ£7rs  ,  ich  pflanze ,  griech. 

(pozi-a,  Pflanze,  griech.',  s.  bipE. 

<puzup£-a,  Gesichtszüge,  Farbe;  vya  £&EJa  xa 
(pvzopg  zs  ßipdg,  vom  Fieber  hat  er  ein  gelbes 
Aussehen ;  —  vya  <pp(xa  jt  oonpiä  (pozopa, 
vor  Schreck  verlor  er  die  Farbe ;  —  zpt  <puzu- 
peä  7T£pvdia ,  dreieiniger  Gott ;  s.  acpvzvpiv. 


X*). 


%a,  anom.,  ich  esse;  pe  ya  Zipepa  pb'  az£ 
vJ£pi,  ich  habe  Verdacht  auf  diesen  Menschen ;  — 
geg.  ya  p£  z£  p(p£  (vJ£ptv£) ,  ich  schmeichle 
einem;  s.  papp  u.  %d%£p. 

yaßdv-t ,  pl.  %aßdv£-z£ ,  Mörser  ,  türk. 

yabiz£p,  geg.,  ich  staune,  sperre  vor  Staunen 
den  Mund  auf;  —  pari.  £  %abizp£Ja,  das 
Staunen  (Stamm  £«7t);  s.  yovzöiy. 

yadip-t,  pl.  yadipe-ze,  geg.  yddsv,  Eunuch; 
bsiy  yadip,  ich  kastrire,  türk.;  s.  zpe&. 


*)  Deutsch  h ,  s.  auch  in  %. 
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Xad-xap. 


jap  -  /«/>. 


yadäeT-c,  pl.  ftadäiTe-TS,  Sorge;  xap.  "yadöirc, 
ich  bin  besorgt;  —  fiog  xcy  yadäir,  sei  un- 
besorgt, türk. 
yatdr-t,  pl.  yatdr£-T£,  Raum  zu  ebener  Erde, 

dessen  Decke  der  räapddx  bildet. 
%äide\  imperat.  eines  verlorenen  Verbums,  hier- 
her! gehe!  ydid£vi\  geht! 
yatdour-c ,  pl.  %aidooT-TS,  Räuber,  Dieb,  türk. ; 

s.  xooadp. 
yo.xe.-a,    geg.  yax-ov ,    Recht,    der  bedungene 
Sold,  Lohn;  ydx£  xe,  du  hast  Recht;  —  ydxa 
<r'  youjib£r\    das  Recht   geht   nicht   verloren 
(Sentenz) ;  —  fiapp  ydx£,  ich  nehme  mir  mein 
Recht,  ich  räche  mich;  —  izepvdia  ji£  ßdpre 
%dxs !  möge  der  Herr  für  mich  Rache  nehmen ! 
türk. 
yaX-i,    pl.  ydX£-T£,    geg.,    Kraft,    Vermögen 
(s.  va^r),  Besitz,  Umstand,  Zufall;  xa  ydX, 
er  hat  Kraft,  ist  vermögend,  ist  mächtig;  — 
fie  pa  vje  yaX,  es  stiess  mir  ein   Unfall  zu, 
türk. 
yaXdr-i,  pl.  yaXdr£-T£,  geg.  yaXdr£-ja,  Werk- 
zeug, Instrument,  türk.;  s.  aßXcßiv. 
yaXjg,  geg.,  s.  yaXXjg. 
ydXJ£-ja,  9e9">  Abtritt,  türk. ;  s.  Xjiyg. 
yaXjcvög,  geg.,  ich  mache  körperlich  zu  Schan- 
den, ruinire;  xejd  (TSfioovds  e  yaXjtvoat,  diese 
Krankheit  hat  ihn  zu   Schanden   gemacht;  — 
yaXjivörr£ß,    ich   bin  körperlich    ruinirt ;    — 
oüyaXjivöavg    divrs,     die     Schafe     sind     zu 
Schanden;   —  part.  e  yaXjtvö<TfjL£ja ,    das  zu 
Schanden  Gehen,  Sein. 
yaXixj,    pl.    yaXixJ£-rg,    adj.,    steinig;     ßgvd 
yaXixj,    steiniger    Ort;     —     ßippg   yaXUJ£, 
schwacher  (auf  steinigem  Boden  gewachsener) 
Wein,  geg.  (besonders  im  pl.  yaXixja-rg)  auch 
Ruinen,  gleichviel  ob  von  Holz  oder  Stein. 
yaXdrä-i,  pl.  yaXiTö£-rg,    tosk.,    Kieselstein; 

s.  foopfidr^. 
yaXx-ou,  Volkshaufe,  Pöbel;  xjivg  öoufig  yaXxl 
war  eine  grosse  Menschenmasse  dort?  s.  fiaX. 
ydXXg-a,  Tante,  türk.;  s.  ftjdjg. 
yaßaxouä-t ,  geg.,  grosser  Raubvogel ,  Lämmer- 
geier? *) ;  s.  axabg. 
yafxbdp-t,  s.  afibap,  Getreidebehälter,  bei  Ver- 
gleichungen  stets  leer  gedacht;  fiou  be.  Zitxgpa 
yafibdp,   der  Leib  ist  mir  leer,  wie  ein  Ge- 


*)  Der  Albanese  glaubt,  dass  er  seine  Eier 
nicht  daraufsitzend  ausbrüte,  sondern  da- 
durch, dass  er  sie  unausgesetzt  mit  dem 
Blicke  fixirt. 


treidebehälter,  ich  bin  sehr  hungrig;  —  Xalx~ 
bdp  t  fJ£fjLi(T£ ,  Schiffsbauch. 
ydjigq-i,  Fresser,  Vielfrass,  Erpresser;  a-gfiou- 
vdg  ydßg(T£,  Krankheit,  welche  (wie  die  Aus- 
zehrung etc.)    den   Appetit  steigert;  s.  ya  u. 

V£7T£S. 

yaßoupU-ou ,  Igel?  s.  oopi. 

yav-c,    pl.   ydv£-rg,     Herberge,    Wirthshaus; 

s.ya. 
yavddp-t,    tosk.,    Querholz,    welches  statt  des 
Riegels  quer  über  die  ganze  Breite  der  Thüre 
oder  des  Thores  geschoben  und  beim  Oeffnen 
in  einen  zu  dem  Ende  in  der  Mauer  angebrach- 
ten Canal  gestossen  wird  ;  s.  ÖouXjts. 
yavdddp-t,  breites  Fleischermesser. 
yavdät-oo,  Wirth. 
yavoup-t,   geg.,     unverschnitten ,    von    Widdern 

und  Böcken ;  s.  ßapßdr. 
yän,    ich    öffne,     zerstreue;     s.    izgpydiz;    ich 
streue  aus;  ydizt  vjg  xovßivd,  er  streute  ein 
Gerücht  aus;    —    ydn  föjgvg,  ich  gaffe;  — 
fioü  yan  Zgfxgpg ,  s.  xgpftiZg  ;  —  ydizqi ,  ich 
werde  geöffnet,    eröffne  mich,     vertraue    an; 
s.  rÖ£XXj;  —  part.  au  ydnoopg,  offenes  Auge, 
d.  h.  wachsam ,  aufmerksam ;    —    £  ydnoopa, 
geg.  £  ya7TfX£Ja,  das  Oeffnen,  die  Eröffnung, 
Zerstreuung. 
y(nzaädXj#i,     adv.,    geg.,    mit    weit   geöffneten 
Schenkeln;     £t<ti   yanaödXj&i,    er    ging    mit 
grossen  Schritten;  s.  öaXj. 
yaneq-i,  Schlüssel;  s.  xjütg  u.  röiXXjgq. 
ydnexg,     offen,    geöffnet,    zerstreut,    hell    von 
Farbe  (n.  griech.   dvoiXTÖg)  ;    s.  fibuXroope ; 
vJ£pt  t  ydners,  ein  offenherziger  Mensch,  und 
ein    Mensch     mit    vielen    Verbindungen ,      un 
homme  re'pandu   dans    le  monde;    s.  zÖ£X).j 
u.  fiboXes;   —   (Öte  dope  ydizgrg,  er  ist  eine 
offene  Hand,  freigiebig,  [iboXroopg,  geizig. 
yaTTETS ,  adv.,  offen,  gerade  heraus  ;  ayj&ps  ^a 
oo  ß-a  arup£  laooi  ydnere,  hierauf  sagte  ihnen 
Jesus  gerade  heraus,  Jon.  XI,   14. 
ydp  ,  geg.  yjpp,  Premeti    $£p,    ich    gäte    aus, 
schneide  Bäume,    Weinstöcke  aus,    putze  sie 
aus;  —  part.  £  ydppa,  ydppoopa  u.  ydpproo- 
pa ,  das  Ausgäten  ,  Ausputzen. 
yapabiXj-t,    geg.,    Bachstelze,    wird   nicht  ge- 
gessen, weil  sie  halb  Maus  und  halb  Vogel  sei ; 
s.  btÖTaTouvd. 
yapaxoni-a,  Schwelgerei,  Schlemmerei. 
yapaxoniq,     geg.    yapaföb£[i,     ich    schwelge, 

schlemme. 
yapbi-a ,  geg.,  Ladstock ;  s.  öoocppg. 


z*p-iaT- 


X<lt  -  jex. 
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Xdpdje-a,  geg.,  Halsbräune. 

Xäpdje-ja,    xapdekje-a    u-  xapdirZe-a,     geg. 

XapdtTÖxs-a ,  braune  Eidechse. 
XapdU-a,  geg.,  Weinstock. 
XapCäve-ja,   geg.,    kleine  Altarkerze;   s.  kay.- 

näde. 
X<*Pß£<to6pE,  geg.,  adj.,  nur  in  xakj  XaPß£Öoöp£, 

geflügeltes  Pferd. 
yappdxj,  geg.,  vergesslich;  s.  yappöiy. 
Xdppje-ja,  geg.,  Mücke,  Schnake;  s.  fiiäxövje. 
Xdpps ,  s.  dppe. 
yu-ppiy  u.  appiy,  tosk.,  ich  komme  an,  reiche 

bis  an,    reiche  hin;    yappcv,    es   reicht    hin, 

n.  griech.  <p&dva>;  s.  pptv,  apfisvts. 

Xapptß-t,  pl-  XaPP^e"T^  u-  XaPptfie-Ja>  Ver" 
gesslichkeit;  s.  X&ppdty. 

yappuiy,  ich  vergesse;  —  yappöyeix,  geg.,  ich 
unterhalte  mich,  bringe  die  Zeit  zu;  —  dakj 
£  mxj£ß  ß£  äöx£T£  xj£  T£  yappdxep,  ich  gehe 
aus  und  suche  meine  Kameraden  auf,  um  mir 
die  Zeit  zu  vertreiben ;  —  part.  yappoöapE, 
vergessen,  vergesslich  ;  —  e  yappoöapa,  geg. 
£  XaPP°6ßeja->  das  Vergessen,  die  Vergess- 
lichkeit. 

{XappoxoTti-d) ,  Zeitvertreib,  Unterhaltung. 

yaprä-i,  pl.  xdpzä£-T£,  geg.  ydpdäs-a,  Aus- 
gabe, Sold,  türk. 

Xda£p£-a,  geg.,  Matte;  s.  poyög. 

X(HT£TXJdp-i ,  Nebenbuhler. 

XO-crfi-i,  pl.  yaffji-CTS,  Feind. 

yao-fidx-ou,  tosk.,  Sumpf,  Wasserloch. 

Xa0fJL£p(-a ,  geg.  yaoiLgvi-a,  Feindschaft;  xa\i 
Xaa-ßgpi  u.  jap  vds  yaafiept  fi£  axermkkive, 
ich  lebe  in  Feindschaft  mit  dem  und  dem. 

X<*<7ß§ptöT,  geg.  ya<Tfi£VLär,  feindlich. 

Xavfioty,  ich  feinde  an,  befeinde ;  —  xaaiiöv£ßf 
ich  werde ,  bin  Feind. 

Xaäapi-oö,  geg.,  Wildfang  (nur  von  Kindern 
gebräuchlich). 

yacdä ,  geg.  yaädf  den ,  Mohn ,  Mohnsaft. 

ya'6d<p-t ,  geg.  yoöd<p,  Art  Latwerge  aus  Feigen, 
Pflaumen,  Pfirsichen  und  Honig,  bes.  als  Kran- 
kenspeise, türk. 

Xareks-a ,  tosk.,  der  Spitzwinkel ,  welcher  von 
dem  horizontalen  Hausmauerende  und  der  auf 
dessen  äusserer  Seite  ruhenden  schief  aufstei- 
genden Dachfläche  gebildet  wird,  der  Zwischen- 
raum zwischen  dem  Fussboden  des  ersten 
Stockes  und  der  Mauer  auf  der  er  ruht,  der 
durch  die  Tragbalken  des  Fussbodens  gebildet 
wird ;  besonders  der  erstere  Raum  dient  als 
eine   Art  Rumpelkammer,     wohin  altes   oder 


wenig  gebrauchte«  Hausgeräthe  abgesetzt 
wird. 
Xargkg-a  u.  yaToukE-a ,  geg.,  meist  nur  im  pl. 
gebräuchlich,  die  auf  den  Dachsparren  ruhende 
Unterlage  der  Dachziegeln ,  bestehe  diese  nun 
aus  Bretern ,  Latten ,  Prügel  oder  Matten. 

"Xfixst1"»  Pa*S'  v.  xai  1.  ich  werde  gegessen,  ge- 
fressen ,  vya  rfpsalpa ,  von  wilden  Thieren ; 
2.  ich  scheuere,  reibe  mich  ab ;  geg.  ooydvyps. 
(pearia,  pöbtja,  das  Fes,  der  Rock  ist  abge- 
scheuert; —  ouydvypg  youp*  t  nouaiT  vya 
kirdpt ,  der  Brunnenstein  ist  vom  Seile  abge- 
wetzt; —  3.  ich  streite  (fortwährend);  X<*X€~ 
T£  fi£  <J6xJ£V£,  er  liegt  mit  seinem  Weibe  in 
den  Haaren;  —  4.  ich  bin  annehmbar,  erträg- 
lich ;  xsjo  ypoua  ydyETE ,  diese  Frau  ist  ganz 
passabel;  —  xuty  vjepi  d  ^a^ers,  dieser 
Mann  ist  unangenehm ;  —  ajö  fjekks  fi£  xdy£- 
T§,  ich  trage  Gelüste  nach  jener  Speise,  was 
n.  griech.  Tpwyofiat;  s.  bpicy. 

X*-Jai  9e9->  Proviant,  Vorrath;  äzioo  yive  izgp 
vjc  fior,  er  sammelte  Vorrath  auf  ein  Jalir; 
s.  ya. 

yije-a,  Lanze;  s.  yik. 

y£&,  geg.  yoö&,  ich  werfe,  giesse  aus,  schenke 
ein ;  y£^  vje  yoop  fibt  xjgv ,  ich  werfe  einen 
Stein  nach  dem  Hunde ;  —  tosk.  p&  ßipg,  ich 
schenke  Wein  ein;  —  £  %£&  vds.  6:j ,  wörtl. : 
ich  werfe  es  in  die  Sterne ,  ich  prophezeihe, 
combinire,  conjecturire  (gleich  einem  Astro- 
nomen); —  <r'  £  ydda  vd£  6tj,  ich  bin  kein 
Prophet ,  konnte  es  nicht  (gleich  einem  Astro- 
nomen) vorhersehen ;  —  y£&  itöärg ,  ich 
werfe  weg,  werfe  (einen)  zu  Boden ;  —  geg. 
xouty  c  a  yoüü  azol  auf  wen  stichelst  du? 
spielst  du  an?  —  y£&  oixJ£ki±,  ich  schlage 
aus  (vom  Pferde) ;  —  youd£fi,  geg.,  ich  werde 
geworfen  etc. ;  —  fia  vdovji  er*  yöde  döp£V£ 
fibt  T£ ,  aber  keiner  legte  Hand  an  ihn ,  Joh. 
VII,  30;  s.  ÖrU',  —  part  £  yidoopa,  geg. 
£  yo6dfi£Ja ,  das  Werfen ,  Weg-,  Niederwer- 
fen,   Einschenken,    Giessen,     Springen;     s. 

Xld£fl. 

y£ib£-ja,  geg.  y£tb£,  Quersack,  türk. 

ysxj,  geg.  y£X,  ich  ziehe,  ziehe  ab,  subtrahire, 
reisse  ab,  leide,  dulde;  y£xj  vds  foji,  ich 
ziehe  einen  im  Munde  herum ,  rede  ihm  Böses 
nach;  —  y£xj  döpsvs,  ich  ziehe  die  Hand  ab, 
d.  h.  ich  stehe  ab,  n.  griech.  rpaßw;  —  part. 
£  yixjoupa ,  geg.  e  X£Xß£Ja ,  das  Ziehen,  Lei- 
den, Leben;  —  x£xjoop£  £  f±ip£,  gutes,  e 
kßfi ,  schlechtes  Leben. 
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Xex-xep. 


Xep-Xtd. 


yixjgs-i ,  tosk.y  der  Leidende ,  Elende. 

Zexjtii-t,  pl.  xexjifxe-TS ,  Arzt,  türk. 

y£xoop-t9  ph  y£xoopa-T£,  Eisen;  y£xovpa-T£, 
schwere  Eisenkette ;  —  e  ßouve  vds  £exoupa, 
sie  legten  ihn  in  Eisen;  —  (äre  y£xbop£,  er 
ist  von  Eisen,  eisenstark ;  —  geg.  p?  arg  <pappy 
ßevdt  yjav  ts  j£äg  i  y£xoopirja  i  (pXjopivtr, 
an  diesem  Orte  musst  du  von  Eisen  oder  von 
Gold  sein ,  d.  h.  arbeitsam  oder  reich ,  denn 
das  Lehen  ist  dort  schwer. 

yexoupös,  tosk.,  ich  beschlage,  überziehe  mit 
Eisen,  werfe  in  Ketten,  ich  bügele,  wie 
n.  griech.  mdepöva) ;  —  part,  e  yexoupötrovpa, 
das  Beschlagen  mit  Eisen ,  das  Bügeln. 

y£xooprg,  eisern. 

ysX,  best,  yiXt,  pl*  y£J£-rg,  geg.  y£XXe-ja, 
Bratspiess,  Spiess,  Lanze,  jedes  gerade  spitze 
Werkzeug;  s.  yapyi  u.  figCdpd. 

feXjß-i,  pl.  y£Xj[i£-re,  geg.  y£Xjgfi-t,  Gift,  Be- 
trübniss. 

XeXjuifi-ty  geg.,  Kummer;  xa/t  %eAjfitfx,  ich 
habe  Kummer. 

X^jßdty,  geg.  fcXjlioq,  ich  vergifte,  betrübe ;  — 
XeAjixövefi,  geg.  y£Xjnö(r£fi,  ich  vergifte  mich, 
betrübe  mich,  bekümmere  mich;  —  part.  e 
feXjfiouapa ,  geg.  e  ^eA/ptoupte/a ,  die  Ver- 
giftung, Betrübniss,  der  Kummer. 

XgvygXdq  u.  XgvfeMy,  geg.  ytvygXtv,  ich  wie- 
here; —  part.  e  ygvygXiroopa ,  geg.  e  ywyg- 
Ä(fi£Ja,  das  Gewieher,  Wiehern. 

yevve-a,  geg.  ydvvg,  Mond,  £  pe ,  Neumond, 
£  7zXjorg,  Vollmond,  e  ärovaps,  zunehmen- 
der ,  £  XjUtroopg ,  geg.  e  ßdjipe ,  abnehmen- 
der Mond ;  s.  fiapp. 

yivvgCg-a,  geg.  ydvvg^g,  Möndchen,  häufig  für 
Mond. 

y£pd£-ja,  Hode. 

yipg-a,  Zeit;  xgäroo  e  izpou  y£pa,  9e9-  X<^X°~ 
ja,  so  brachte  es  die  Zeit,  die  Verhältnisse 
mit  sich;  Mal,  du  y£pg,  zweimal;  yip^  e 
izdpg ,  £  Tra<TTdtfi£ ,  zum  ersten ,  letzten 
Male;  —  fi£  vje  X^P^*  mi^  einem  Male,  so- 
gleich ;  —  tzo  vouxg  £arg  pte  vje  yipg  o6<j£Ja  , 
doch  kommt  die  Rettung  nicht  mit  einem  Male, 
plötzlich,  Luc.  XXI,  9;  —  £d£  xjs  xjoo 
ouögppoua  [X£  vj£  y£p£,  und  wie  sie  mit  einem 
Male,  d.  h.  sofort  genesen  sei,  Luc.  VIII,  47 : 
xjs  y£pgv  £  nap£,  vom  ersten  Male,  vom 
Anfang  an;  —  aa  xdxjg  y£pg,  denselben 
Augenblick ;  —  X*P&  X^P&  °*  X&P&  nai»  X^P-' 
dann  und  wann,  manchmal;  —  oa  y£pg?  wie 
oft?  —  arg  y£pg>>  dann,  hierauf;  —  vdg  vj? 


x^X^  y^  X?P&  xje>  es  war  einmal  (Anfang 
eines  Märchens,  n.  griech.  ijrav£  fiia  <popä 
xal  ivav  xaipov). 

(y£pg),  Krieg;  s.  Xjo6<prg. 

yßpp ,  geg.,  8.  yap ,  ich  beschneide  Weinstöcke 
und  Bäume ,  putze  sie  aus  ;  —  part.  £  %£pp- 
fX£Ja,  das  Weinstöcke-  und  Bäume -Beschnei- 
den, Ausputzen;  s.  #£p. 

y£ppgq-t,  geg.,  Bäume-,  Reben-Beschneider. 

X£ÖT  !    Still !    S.  TOTT. 

y£y£fJ- »  Pass'  v»  ilT »  *cft  schwelle. 

yt-pc,  pl.  yip£-rg,  geg.  ylv-vi  >  Asche;  genit. 
yipir ,  geg.  yivir ,  aschfarbig,  grau;  geg.  re 
bdv<pT£  Curt  ytv  o.  yiv  £  xpouoTzovX ,  möge 
dich  der  Herr  zu  Asche  und  (?)  machen!  — 
oobdv  xtv ,  er  ist  zu  Grund  gegangen ,  beson- 
ders von  einem  Kaufmann  der  Bankerott  ge- 
macht hat. 

yt,  geg.,  was  äs,  heilig;  yt  hdpg,  geg.,  De- 
cember;  yt  Mih ,  geg.,  November;  yt  Mtrpt, 
geg.,  October. 

yly ,  yuty  u.  puty ,  geg.  yutv ,  anom.,  ich  gehe 
hinein,  gerathe  in ;  </  yov  xupda  vde  ficA,  das 
Schwert  geht  nicht  in  die  Scheide;  —  XPPPa 
vd£  Öreni,  ich  ging  in  das  Haus;  —  X^PPa 
bpivda ,  ich  ging  hinein ;  —  (pdXXjowi  xjs  re 
lioq  yuvt  vde  iztpa^l,  betet,  damit  ihr  nicht  in 
Versuchung  gerathet,  Luc.  XXII,  40  5  — 
yuppa  vds  Xjax ,  Tzouai ,  ich  gerieth  in  die 
Falle,  den  Hinterhalt ;  —  geg.  c  yövt  vdsp  yoü^ 
vde,  er  stieg  ihm  in  die  Nase,  d.  h.  er  spielte 
ihm  einen  Streich,  der  ihn  wurmt  (den  Mücken 
entnommen,  welche  Pferden  und  Ochsen  in 
die  Nase  schlüpfen  und  sie  dadurch  wild 
machen) ;  —  part.  £  yoiroopa ,  e  yßpa-> 
£  putroopa,  £  pupa,  geg.  £  yo^ja,  Eingang 
(eines  Hauses  etc.) ,  Eintritt ,  Einzug ,  Ein- 
kommen, Einnahme;  —  rs  x6troopaT£  rt/x 
iüTB  vjg  fitjs.  ypoö ,  mein  Einkommen  beträgt 
1000  Piaster;  —  geg.  £  xofieja  e  ddkjp.£Ja 
fi(xjeß£r,  das  Ein-  und  Ausgehen  der  Freunde, 
der  tägliche  Verkehr  mit  ihnen. 

tftöefif  geg.  xood£fi,  pass.  v.  ££#,  ich  springe, 
stürze  (auf  einen)  los;  xi^£{x  vje  ysydix ,  ich 
springe  über  einen  Graben;  —  ooyöda  fibt  ts, 
ich  stürzte  auf  ihn  los ;  —  youdou !  yovdoo ! 
darauf!  pack'  an!  s.  Toopp. 

{yidgvifj.)  ,  Zorn ;  s.  td£Vtß. 

ytdirö-i,  pl.  ytdirc^Tg,  verschnittenes  Pferd, 
Wallach,  türk. 

yidpiTy  8.  kidöe. 


Xie-ja  u.  *e,  Schatten;  %U  XjiyE,  schwarzer 
Schatten,  n.  griech.  foxjofia;  Bezauberung, 
Behexung,  Eingangsphrase  bei  Erzählung  eines 
unglücklichen  Beispiels ,  geg.  xj6<prE  itep  te 
MC>£ ,  yji  vjt  yripe  xeötou,  izclgt  fiev  e  ßez£, 
ypxj  xezgI  <pap  aöt ,  es  sei  zum  guten ,  einer 
ein  Mal  so,  möge  er  den  (schwarzen)  Schatten 
für  sich  allein  haben ,  der  erlitt  folgendes ;  — 
fie  xa  %Uf  es  steht  mir,  steht  mir  zu;  — 
xejö  (fiare  fie  xa  £fe,  diess  Fes  steht  mir  zu 
Gesicht;  —  xuty  xooßivd  a?  te  xa  fie,  diese 
Rede  (so  zu  reden)  steht  dir  nicht  zu ;  s.  yjav, 
ootdig. 

Xtevöty,  geg.,  ich  beschatte. 

Xi#e&-t,  pl.  #'#e?$e-re,  geg.  y&ozX  u.  ;£&#£$■, 
Brennnessel. 

faßt1»  Pass*  v«  X£xj>    icn  ziehe  mich  zurück; 

Xtxjefi  vya  oopdtvta,   ich    werde   des  Amtes 

entsetzt;  yixjou  ßijel  fort  von  mir!  n.  griech. 

Tpaßigou ! 

(yjxts) ,  ich  entschuldige. 

fiXe-ja,    Betrug  beim  Spiel,    Uebervortheilung, 

türk. 
/tt/z-r,  pl.  xttfie-TE,  Neigung,  Stimmung,  Laune, 
(^vd/x?),  Artischocke. 
XivfeXiv,  s.  xevfeMs. 

XItzti  u.  xfanity ,  geg.  y/)7Zlzly »  ich  hebe »  setze 
etwas  auf  etwas ;  £a  te  re  yt7ZTz  l^bt  xaXj  (sel- 
tener aiTtzp  xdXjiT),  komm',  damit  ich  dich 
auf's  Pferd  hebe. 
Xiiciteiy,  1.  ich  steige  auf,  mit  genit.  xdXjiz, 
fxdXXjtr,  auf  das  Pferd,  den  Berg,  auch  mit 
vde;  e  xoop  fifam  laom  vds  hpoovaXiß, 
und  als  Jesus  aufwärts  nach  Jerusalem  ging, 
Matth.  XX,  17;  —  2.  ich  belege,  bespringe, 
mit  genit,  von  Vögeln  und  Vierfüsslern;  xo- 
xuöi  ximtz»  tzoüXjege,  der  Hahn  kappt  das 
Huhn;  s.  öxeXXj;  —  3.  ich  überwinde;  fi£ 
yjovxaTE,  <pjd)J£,  diTOövi,  vor  Gericht,  in 
der  Rede ,  in  Gelehrsamkeit. 
fip-i ,  geg.,  die  Gnade  Gottes ;  yip"  £  nepvdiog 
va  yieaöpT,  die  Gnade  Gottes  möge  uns 
beschatten. 
Xt p,  indeclin.,  fi£  fap*  gutwillig,  bongre ;  fie 
7ra  X CP »  wider  Willen ,  malgre ;  jue  yip  a  fie 
7ra  XlP">  #ern  0(*er  ungern. 
yippE-a,  Molken. 

yippoq,  ich  werde  sauer,  ich  gehe  ein,  zusam- 
men (von  der  Milch,  frischem  Käse  etc.). 
ytaae-ja,  geg.  fa^E-ja,  Antheil  bei  einer  Thei- 

lung,  türk.;  s.  Ttjias. 
Xiön-t,  geg.,  gefällig,  angenehm,  anständig. 


Xn-Xoo. 


147 


Xhö ,  nichts ,  verstärkt  yycä  yji  u.  finä  yji 
xd<pÖE,  gar  nichts,  nicht  das  geringste; 
yyz'a  vjepi,  Niemand,  türk.;  s.  <pdppe. 

Xträc,  der  Niemand;  btp  i  ^rr&r,  Sohn  des 
Niemand,  d.  h.  von  unbekannter  Herkunft. 

Xobe-ja,  tosk.,  Schleuder;  #e#  jobi,  ich 
schleudere;  s.  trabe. 

Xöje-ja,  Honigwabe,  Wachswabe 

X°£oupE-a,  Zins,  Interessen. 

XoXjds ,  ich  trauere ,  betrübe  mich ,  griech. 

XoXjatri-a,  Trauer,  Betrübniss,  griech. 

XoXXe,  dünn,  zart,  fein;  Igte  i  xöXXe,  er  ist 
ein  feingebauter,  feiner,  scharfsinniger  Mann. 

(XüXXe  fie  xoXXg) ,  sorgfältig. 

XoXXg-a,  Weichen  (der  Taille),  gebräuchlicher 
im  pl.  te  XoXXete  ;  s.  TyoX. 

XÖXXE-a ,  geg. ,  Zartheit ,  Feinheit ,  —  .fxevmre, 
Scharfsinn ,  Verstandesfeinheit. 

yov-t,  pl.  xov£-T£,  loch-  oder  spaltartige  senk- 
rechte Tiefe  in  Felsbergen ,  worin  sich  meist 
Wasser  stürzt  oder  fliesst ;  der  District  Kur- 
welesch  im  alten  Chaonien  besteht  meistens 
aus  wagerecht  gehobenen  Felsplateaus,  welche 
durch  tiefe  senkrechte  schmälere  oder  breitere 
Risse  von  einander  getrennt  sind,  diese  Fels- 
risse als  Tiefe  gedacht,  werden  xov  genannt ; 
ov<pä£  vd§  £ov  T£  TZEpotr ,  er  versteckte  sich 
in  der  Tiefe  der  Schlucht ;  —  ^e^e/Jte  yovppE 
vd£  x<>v  ?  werfen  wir  Steine  in  den  Abgrund  ? 
(zum  Zeitvertreib  und  um  das  dumpfe  Hallen 
der  fallenden  Steine  zu  hören);  —  e  xafi 
bdpxoovE  yov ,  ich  habe  den  Bauch  leer ,  hun- 
gere sehr. 

Xoviizq ,  ich  verdaue,  griech.;  s.TpeT;  — part. 

£  xoviizaoopa,  die  Verdauung. 
yim-a ,  Trichter ,  griech. ;  s.  <p£yep. 
yön  \   Hopp !   (Zuruf  an  Kinder ,    welche  man  in 
die  Höhe  hebt) ;  fiep'  fi£  yoiza  \  nimm  mich  auf 
den  Arm!  s.  xtmz. 
yopa,   geg.,  s.  xjapx;   ßw  yopa,  ich  gehe  im 
Kreise  herum ,  rund  herum. 

yopöx-oo ,  geg. ,  Spitzname  der  Türken  bei  den 
Christen. 

yopp-t,  das  Verlassen,  Verabschieden;  bavj 
yopp  TZpivTE,  ypo6ev£,  ich  verlasse  meine 
Eltern,  meine  Frau;  —  xuafiETtr  mit  genit. 
o.  xex  doppE  xtxTßiriT,  ich  verlasse  den 
Dienst;  —  7T£pvdi  izae  [iE  bdve  yoppl  mein 
Gott,  warum  hast  du  mich  verlassen?  s.  Xje. 

yoozev-t,  lange  Stange,  welche  an  der  Spitze 
ein  (oft  wie  ein  Haken)  gekrümmtes  Eisen  hat 
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und    zum    Antreiben   der    pflügenden    Ochsen 
dient,  n.  griech.  ßooxevTpc. 

yoG\idp-i,  geg.,  Art  süsser  Pfannkuchen. 

yoövoöx,  zufrieden,  türk. 

yoövooxAsx-oo ,  Zufriedenheit,  türk. 

yoo-pt ,  pl*  yovvjs-TS ,  geg.  yoov-vt ,  Pfahl, 
männliches  Glied;  s.  youvj. 

yooa ,  geg.  yood  ,  adv. ,  leihweise ;  an  youa, 
ich  leihe ;  —  fiapp  yooa ,  ich  entlehne. 

youaty-jt,  geg.  youty,  fremd. 

youaty,  tosk. ,  ich  leihe  aus  (gebe  in  fremde 
Hände) ;  —  part.  youaps-t ,  der  Entleiher, 
Schuldner ;  —  e  yoodczoopa  u.  e  yooapa,  das 
Leihen,  Darlehen. 

youdiTfie-ja ,  geg.,  das  Entleihen. 

(jie  youap) ,  massig. 

youdsps-a  ,  Knoblauch,  geg.  auch  Spitzname 
der  Türken ;  dvärs  youdsps,  er  ist  ein  Türke. 

yoödoüT-i,  geg.,  Ausdehnung,  Umfang  eines 
Landstriches. 

yooXüty ,  ich  mache  dünn,  verdünne;  dpouve 
u.  xjoufisÖTS,  das  Holz  und  die  Milch;  —  part. 
e  yoüXoüdpa, ,  das  Dünnmachen ,  Verdünnen ; 
s.  yoXXs. 

youfibds,  tosk.,  ich  verliere,  verirre  mich,  gehe 
unter,  verloren;  —  passive  Form  fehlt;  —  geg. 
yoofi,  scodr.  youTt,  ich  verliere ;  —  geg.  yooiieji, 
scodr.  youTteii,  ich  gehe  verloren;  —  [i£ 
ftlxe  do  ts  yoüßbdawsl  durch  das  Schwert 
werden  sie  untergehen,  Matth.  XXVI,  52;  — 
ts  fios  youßbdve  yjs ,  damit  nichts  verloren 
gehe,  Joh.  VI,  12;  —  part.  yoößboops,  geg. 
yoofioovs,  verloren ;  —  jap  vjept  t  yoö[iboope, 
ich  bin  ein  verlorener  Mann;  —  £  yoofxbovpa, 
geg.  e  yoofieja ,  der  Verlust ;  —  y^xja  äovp^ 
ts  yodfiboupa,  ich  erlitt  grosse  Verluste. 

youfxsXöty,  geg.,  ich  verderbe,  zerstöre,  was 
das  französische  perdre;  —  part.  e  yoöfisÄoo- 
fieja,  das  Verderben,  die  Zerstörung;  s. 
yoofxbdq. 

youvd£s ,  s.  oovd^s. 

youvj ,  s.  ouvj. 

yovvjETE ,  niedrig ,  demüthig ;  StetzI  e  yoövjsTS, 
ein  niedriges  Haus ;  s.  oovjsts  ;  —  e  yovvJEra, 
die  Niedrigkeit,  Demuth. 

yovvddx-oü,  geg.,  ohne  Nase,  nasenlos. 

ynovds-a,  Nase  (Stamm  yoovj'i  part.  youvJTOOps, 
von  der  abwärts  laufenden  Form  und  weil  die 
meisten  Thiere,  namentlich  der  Hund,  die 
Nase  dem  Boden  zuwenden) :  jede  Art  Spitze, 


wie  Messer-,  Nadel-,  Bergspitze;  s.  fidje; 
xaXifit  d  xa  youvds ,  der  Bleistift  hat  keine 
Spitze ;  —  xa  youvds,  er  trägt  die  Nase  hoch ; 

—  vjepifie  youvds,  ein  hochfahrender  Mensch ; 

—  t  pa  youvda,  ihm  fiel  die  Nase  (die  er  hoch 
trug),  er  wurde  gedemüthigt;  —  geg.  xap 
youvds  rs  tzouvs  yofffiEXJdpCT,  ich  schäme 
mich  niedrige  Dienste  zu  thun;  —  l  fiuty  o. 
#£ßa  youvdsvs,  wörtl.:  ich  zerbreche  o.  zer- 
brach ihm  die  Nase,  gab  ihm  eins  auf  die  Nase 
(besonders  als  Antwort  auf  hochtrabende 
Reden);  —  azty  i  xouIut  youvda  vaXJT,  er 
trägt  die  Nase  hoch ;  s.  yty. 

youvdöyefi,  geg.,  ich  lasse  die  Ohren  hängen. 

youizep ,  geg.,  ich  setze  mich  (z.  B.  von  frisch- 
aufgeworfenem Erdreiche),  ich  gehe  zusammen, 
(von  einem  Mehlteige). 

younszs,  tosk.,  trocken;  bouxs,  dZbop"  e  you- 
nETS,  trockenes  Brot,  fester  Schnee. 

youpds-a,  geg.,  tiefe  Stelle  eines  Flusses,  Loch 
in  einer  Fürth ,  überhaupt  ein  mit  Wasser  an- 
gefülltes Loch,  Pfütze;  youpds  <pXjopivi  o. 
<r(pfi£,  Gold-  oder  Silberkörner. 

youpde-ja,  geg.  youpß-t,  Epheu,  Flechtenkrank- 
heit; s.  oupde. 

youpfid-ja,  geg.  youpps-a,  Dattel,  Dattelbaum, 
Palme,  türk. 

youTaxj-i,  geg.,  der  Vergessliche,  Maulaffe. 

youTtv-i ,  geg.,  Weihe,  Taubenstösser,  weibl. 
youTS-a. 

yoöTüiy,  geg.,  ich  gaffe  verwundert,  sperre  vor 
Verwunderung  Augen  und  Mund  auf;  —  part. 
e  youTOUfisja,  das  Gaffen,  die  Verwunderung. 

youyep,  pmss.  v.  youaty,  ich  entlehne. 

yo<p,  geg.,  ich  springe  ins  Weite  mit  Laufsprün- 
gen ,  ich  springe  herab  ;  yoßc  (scherzhaft), 
er  starb  ;  —  part.  e  yo<ppeja,  Laufsprung ;  — 
pl.  te  yucpiLiTE,  Sprünge. 

yudäips-ja,  Schublade. 

yuty,  s.  yty. 

yuvsp-t,  geg.,  gute  Eigenschaft,  Vorzug;  yuvi- 
psT  ETiy  jdvs  ts  ~a  voupsp ,    seine  Vorzüge 
sind  ohne  Zahl ,   türk. 
yua\±zxjdp-t ,  Diener. 

yucrpeT-t,  pl.  yuö-'iire-Te,  Dienst;  bkiy  yuapit 
fibpirrtT,  ich  bin  in  königlichen  Diensten. 


XO-b-xoX. 


Xafi-Xon. 
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yabip-t,  pl.  %abipe-Te,  Nachricht,  Neuigkeit, 
türk. 

yab£pddp-t,  Bote. 

yab£pdiq,  ich  benachrichtige ;  —  pari.  £  yabtp- 
diaoopa,  die  Benachrichtigung. 

ya£ip,  fertig;  s.  fari. 

ya&i-ja,  geg.  yd£tv£-a,  Schatz ,  Casse,  türk. 

%aip£Tts ,  ich  grüsse ,  begrüsse  ,  griech. ;  s. 
7T£p<pdXj. 

yäX-i,  pl.  yäXs-TE,  Seelenqual ,  Sorge,  Kummer, 
türk. 

(yaXd),  s.  yaXdr. 

yaXaxdq,  geg.,  ich  löse  auf;  —  yaXaxdcr£fi,  ich 
löse  mich  auf,  bes.  von  faulem  Fleische,  aber 
auch  metaphorisch  (n.  griech.  yaXapüvaj);  — 
part.  e  yaXaxdrß£ja ,  das  Auflösen,  die  Auf- 
lösung. 

yakeariq,  ich  habe  Kummer,  Sorge. 

yaX/.d-ja,  geg.  ydXxs-a ,  Kettenring,  Halsband, 
Halseisen,  Armband,  türk. 

ydXXje-a,  geg.  ya/.js.  Schuppe,  Gräte.  Splitter. 
Bart  der  Aehren  ;  s.  (popfigXjs. 

yaXrdp-t,  geg.,  der  Bekümmerte,  Sorgenvolle. 


*)  Deutsch  ch,  s.  auch  in  y. 


yäfi-iy  geg.,  Paradepferd  (das  nicht  arbeitet). 

ya.fidX-i,  pl.  yafidXe-TS,  Lastträger. 

yäns-t,  pl.  ydnae-Te,  yd-izos-a,  yanadvg-a, 
geg.  auch  yaizadve-ja,  Gefängniss. 

yaiKTus,  tosk.,  ich  setze  gefangen ;  —  part.  ya- 
izooüovpg,  gefangen,  eingesperrt. 

yapaßi-oo,  der  Ungerechte,  türk. 

yaadiat[i,  geg.,  ich  nehme  zu,  bes.  v.  Pflanzen ; 
ich  bin  ohne  Scheu ,  bes.  v.  Kindern ;  —  part. 
dvÖTS  t  yaadiaoove,  er  ist  ohne  Scheu,  frank, 
geradezu;  —  e  yaadiafieja,  das  Zunehmen, 
ohne  Scheu-Sein. 

yarip-t,  pl.  yaripe-TS,  geg.  ydrgp,  Wunsch, 
Verlangen ;  <r'  fia  xa  yaript ,  geg.  a1  fie  dt> 
yaTSpt,  es  ist  mein  Wunsch  nicht,  ich  mag 
nicht;  —  geg.  vde  do  ydrgpi  te  ßiö ,  wenn 
du  anders  Gefallen  hast,  so  komme,  kommen 
Sie  gefälligst;  —  7r§p  yarip  rar,  dir  zu  Ge- 
fallen ;    —    TS   TB   (MOS    TZptä  y^TSp  (CifJL£p§.y£, 

Marc.  VI,  26),  um  deinem  Wunsche  nicht  ent- 
gegen zu  handeln,  n.  griech.  vä  fiyv  &£  yaXd- 
ow  tu  yaript,  türk. 

ye,  s.  yie. 

y'ix,  geg.  für  y£xj,  tetragl.,  ich  wiege ;  —  part, 
yixjieja  dop£,  das  Abstehen. 

yipfjs.  aaj.  indecl.,  unbebaut,  brach;  dp? yipoz, 
brach  liegender,  unbebauter  Acker. 

/ürrsc ,  s.  bpitra. 


ZWEITE  ABTHEILUNG: 
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Die  vor  den  albanesischen  Wörtern  stehende  Bezeichnung  g.  =  gegisch,    t. 
Parenthese  hinter  denselben  beigesetzte  gr.  =  griechisch,  tk.  =  türkisch. 


toskiscfi;    die  in 


A. 

Aal,  m.,t.vyjaXj£-a,  g.vjaXJ£-a. 

Aas,  n.,  xipfie-a,  xoooufig-a, 
xoo<pöii£-a,  Xjiä-i ,  g.  vfopde- 
<rive-a,  als  Schimpfwort:  fiiä 
pdp£. 

abbeissen,  vdobx. 

abbrennen,  tr.,  tzgpßgXjoiy,  intr. 
nipßiXjövefi. 

Abcbuch ,  n.,  g.  TaXJ£-T£. 

abdrücken  (ein  Gewehr),  t.räxpe, 
g.  öxpe<p. 

Abend,  m.,  t.  ßbpifx£-a,  g.fipa- 
fi£-a ;  s.  auch  d.  part.  v.  vypiao 
u.  vypvao\  am  — ,  t.fxbpijig, 
g.  [ipdfxa,  ßov£  u.  ßov£T£; 
gegen  — ,  ßbp£ßav£v£ ,  fibp£- 
fiaveT;  gestern  — ,  npifig ,  g. 
fipdfi£;  vorgestern — ,  g.  nap- 
fj.pdfj.£;  ehevorgestern  — ,  g. 
Tzapfipdfig  TJ£T£p£\  heute  — , 
(Tüvts;  morgen — ,  g.  izap- 
p.bpdfi£;  übermorgen  —,  g. 
izapphpdiLg  TJ£T£p£  $  am  fol- 
genden — ,  V£<T<T£p£T  ßbp£jLL£  $ 

ich  mache  — ,  £pp£ii ,  vypioo 
w..vypv(T<T\  es  wird  —  ou£pp, 
ovepp£(To6a,  vypL<r(TeT£ ,  00- 
vypiaa,  7T£pvd(a  vypuo-a  dtT£- 
ve  ;  ich  verbringe  den  — , 
vypi<T(T£ß  u.  vypu<T(T£i±;  ich 
esse  zu  — ,  t.  dgpxooty ,  g. 
dapxuiy. 


Aal -Abi. 

Abenddämmerung,  f.,  fioox-yoo. 

Abendessen,  n.,  ddpx£-a, 

Abendmahl,  n„  xoovytfi-i;  ich 
gehe  zum — ,  xouvyöty. 

Abendmahls-Brot  u.  Wein  (ge- 
weihtes), xouvydr£-a. 

Abends  ,  adv. ,  fibp£fiav£r  ,  t. 
fibpifi£,  g.  fjipdpa. 

Abendzeit  ,  zur  ,  ßbpg/iavir, 
fibp£[iav£v£,  ßuv£.  u.  ßuvere; 
s.  auch  ddpxg. 

Abenteuer ,  n.,  ßäxf. 

aber,  t.  no ,  g.  nop. 

abermals,  yjsv£» 

Abfall,  m.,  traßoüpg-a  ;  —  beim 
Sieben,  y£<rouT£-a  ;  —  vom 
Spinnrocken  ,  g.  Tabouvjg-a ; 
—  der  Wolle  und  Baumwolle, 

JjJ£TT£-a. 

abfallen,  g.  bU. 

abfeuern  (ein  Gewehr),  fibpäs. 

Abgabe,  f.,  t.  divg-a,  g.ddve-a, 

ddv[X£-ja,  izdfg-a. 
Abgang,  m.,    (durch  Schmelzen 

etc.),  <pip£-a;  ich  habe  — ,  g. 

<plpü(T£fl. 

abgängig,  adj.,  <pip£. 

abgehen,  bity  <ptp§. 

abgelegen,  adj.,  t.  öxjooapg ,  g. 

ÖXJ0ÖJX£. 

abgemagert,  adj.,  g.  pp£äx£T£. 
abgemattet,  adj.,  xoXjavdiaovpg. 
abgenutzt,    adj.,    t.  ypiaaoopg, 

g.  ypi<T<roöV£. 
Abgesandter,  m.,  t.  dgpyouapg-t, 

g.  d£pyouLL£-c. 


abgeschlagen ,  adj.  (=  ermüdet), 

&£pplio6ap£ ,  Xjodoopg  e  xe- 
7:oüTOOp£]  ich  bin  — ,  x£7roö 

T£fl,    t.    ä£fJib£fX,    g.   Ö£f±£LL. 

Abgeschlagenheit,  f.,  t.  xe^oy- 

TOUp£-OL,    g.  X£KOÖTLL£Ja. 

abgesondert,  adj.,  ß£TÖ,  ß£räß£, 

7T£pß£T<iß£,  ß£T#  £  /?£T<X. 

abgestorben,  adj.,  ßd£xoop£. 
abgetragen,  adj.  (von  Kleidern), 

t.  <p£pxo6ap£,   7COUVOUOLp£,  g. 

xouAavdpt(Tfi£. 
Abgrund,  m.,yp£fi(-a,  yp£tutv£-a, 

%0V'i,  aßiq-t  {gr.). 
Abguss,   m.,    (eines   Gefässes), 

booZg-a,  (por-t,  g.  XJ£<puT-i. 
abhalten,  p£<Jr ,    g.  izp<nz\    ich 

bin  abgehalten ,  g.  vydXJ£fi. 
Abhaltung,  f.,  g.  vydXjfi£-ja. 
Abhang,  m.,  boxgpi-a,  yp£ßt-a, 

yp£fitv£-a,  £bpLToup£-a,  pou- 

XOuM[l£-a,  7t£p7rj£T£-a,p£7TJ£- 

T£-a,  t.  raT£7ij£r£-a,  ppnz-t, 
xp£%£p-t,    g.  ppvn~t,     xpd- 

abhängig ,  adj.,  TZ£pizJ£p£ ,  7t£p- 

7TJ£T£,  p£7tJ£T£,    t,TaT£7rJ£T£. 

abhauen,  g.  pgvdaoiy. 

abkühlen,  tr.,  i.  ßwgToty  u./?e- 
(TÖty. 

abladen ,   tt  raapxöty ,  g,  öxap- 

xöty. 
ablassen, intr.,  (v.  etwas),  t.örg- 

ß£vy*  9*  ÜTifidvy. 
Ablassen,  n.,  g.  äxpi<pr±£-ja. 
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Abi  -  Ade. 


ablocken  (einem  sein  Hab  und 
Gut),  g.  xpo#. 

ablohnen,  Xjdty. 

abmagern,  tr. ,  t.  Xjiy  u.  Xty£ty, 
g.  Xjtx-,  —  intr.,  Xjipfx,  g. 
TXoXöxep. 

abmessen,  p.aq  u.  fiar,  g.  fibaq. 

abmühen,  sich,  7C£p7:UJ£ß. 

Abnahme,  f.,  t.  7raxsr(To6ap£-a  , 
g.  7uaxoufie-ja. 

abnehmen,  tr.,  (einem  Geld),  g. 
xpu& ;  —  Hufeisen,  t.  d£ba#, 
g.  rffbaft  u.  aba#  ;  —  intr., 
t.  ßofeXjovefi,  7:ax£T(TÖV£fx, 
TÖ<ppu%eß ,  g.  ßoy£Xj6x£fx, 
7raxöxefi,  ppifjox6/1 5  —  vom 
Monde ,  tyr,,  ßddps/i ;  —  ab- 
nehmend, adj.,  v.  Monde,  t. 
Xjiizaovp£ ,  g.  ßdjepps. 

abnutzen,  ßJ£Tgp6ty,  ypiaa. 

Abortus,  m.,  t.  äripe-a ,  g.  Sri- 
fie-ja. 

abpflücken,  t.xgizoöT,  g.X£7:o6q. 

abrechnen,    intr.,    (mit    einem), 

abreiben,    (pepxöiy ;     —     sich, 

X*X*P- 
Abreise ,  /*♦ ,  viazjg-u,    t.  vi<roo- 

pe-a, ixovp£-a,TÖoi)apg-a,  g. 

v((Tfi£-ja,  Ufi£-ja,  TÖoufie-ja. 
abreisen,    vieefi ,   fibapöiy,    t. 

TÖoöx£ß,  ixgty,  g.  ixtj. 
abreissen  ,      öxjUty ,      öxju£ty, 

räxjü£cy ,    zcfjirr ,     t.    xg- 

7ZOUT,  xexj,   g.  x£7:o6g,  x£x> 
abrunden,  g.  poußbouXöty  u.pou- 

fiooXöty. 
Absatz,  m.,  7reCovAj-im9    —  (des 

Schuhes  und  Stiefels),  g.  #ouv- 

rp£-a. 
abschaben,  tpepxoiy ,  g.  ygpoty; 

—  sich,  #a££/x. 
abschätzen  ,     ße    vdipivs  ,     t. 

rößoty,  tyr.  räifxöcy. 
Abscheu,  m„  vdj£r£-a ,  t.  fi£p- 

&TOup£~a ,  g.  fX£p£iTfi£-ja. 
abscheuern  ,  (pgpxuty ;  —  sich, 

Xdxefi. 
abscheulich,  adj.,  vdjere. 
abschicken,  dgpyöiy. 
Abschied  nehmen,   t.  vddty,   g. 

ddiy. 


abschiessen  (einGewehr),  pbpaq. 

abschlagen,  tr.,  den  oberen  Theil 
von  etwas,  äüTOty;  —  im  Prei- 
se, tr.  Xjtputy,  intr.  Xjtpuvefi. 

abschliessen,  g.  vdputvj ;  —  ei- 
nen Handel  mit  einem ,  t.  bhy 
~a£dp,  g.  bavj  fi£  vjepL 

Abschluss,  m.,  g.  vdp6fi£Ja. 

abschmeicheln  (einem  sein  Hab 
und  Gut),  g.  xpu&. 

abschneiden,  np£<;,  scodr.  &£p, 
g.  ÖT£p. 

abschüssig ,  adj.,  rt£pitj£r£  u. 
p£7:J£T£ ;  abschüssiger  Boden, 
bpivj£-a;    —    Ort,    g.  pp£- 

7TJtVT£-  U.  7Z£pp£7z(vT£-a. 

absenden,  dspfdiy. 

absetzen    (einen   Beamten),     t. 

vyp£ ,   £bp£$  u.  d*bp£q  ,   g. 

vyp£,abp£<;  ;  ich  werde  abges., 

Xtxj£fi. 
Absicht,/*.,  xaör-t  (tk.),  t.  r«£- 

fiiv-t,   g.   Ta<pfi£-ja   {tk.); 

mit    — ,    xaffriXJ£    (tk.),    pts 

xa<TT  (tk.). 
absichtlich,  adv,,  xatrriXjg.  (tk.), 

fi£  xaar  (tk.). 
absondern,  ßeröuiy. 
Absonderung,/*.,  t.ßeräouape-u , 

g.  ß£TÖo6fi£-ja. 
abspannen,  Xjipöty. 
abspühlen  ,      t.     GTtgijdiy  ,     g. 

änXjdty. 
abstammen,  \ibdy£\i. 
Abstammung,  f.,    däer-t,  <piq-i 

(gr.) ,  t.pivje-a,  g.ppdvje-a  ; 

vornehme  — ,  odödx-ou. 
abstehen  (v.  etwas),  y£xj  ddpeys. 
Abstehen,  n.,  g.  %£xp.£Ja  dope. 
absteigen ,    t.    £bp£q  u.  d£bp£$, 

y.   abp£q ,   TpV7:   u.    arpuiz ; 

=  einkehren,  xovdis,  xovinq, 

bity  O.C&  xovdx  (tk.). 
abstumpfen,  t.  öooädT ,  g.  öoo- 

äooXdq. 
Abt,  m.,  yovfxiv-c  (gr.). 
abtheilen,  t.  vddcy ,  g.  ddty. 
Abth eilung, /*.,  buX6x-oo,  oprd-ja 

(tk.)  ,  g.  T£(TT£-ja  ,  her.  T£<j- 

T£-ja  (tk.). 
Abtritt,   m„  Xj(y£-a,   g.  xdXJ£- 

ja  (tk.). 


abwärts,  adv.,  t.  tglt£7üj£t£. 
abwaschen  ,     t.    äiziXjdiy  ,    g. 

CTzXjdiy. 
abwenden,  x$£iy  p.£  \>j'dv£. 
abwesend  sein ,   t.  Xji7T(T£fi  ,   g. 

Xjö7:<T£fJ.. 

abwischen,  &diy,  ngäxüiy. 
abzehren,   intr.,  g.  7r£p&dx£fi- 
abziehen,  tr.,  pj£n  ,  t.  X£xj ,  g. 

X£X. 
Abzug,  freier,  g.  b£<j<T£-a. 
ach  !  interj.,  t !   fJJ£p !   g.  o<p  \  u. 

o(pä  \  ach !  ach  !  ouboubou !  u. 

0UTZ0Ü7C01)  \ 

Achsel,  f.,    t.  Ö£TOüX£-a,    <rj£- 

TOöX£    U.  äx£TOuX£,     g.    (TXJ£- 

TOöXg-a. 

Achselgrube,  f.,  t.  Ö£toöX£,  <rj£- 
rooX£  u.  öxirouXg  -  a ,  g. 
<rxj£rovX£-a. 

Acht,/*.,  g.Xjgvdi-a ;  ichhabe  — , 
ß£p£,  xafi  xooid£q ,  t.  fibg- 
j£&  (g.  iib£.Xj£ß-  u.  ß£Xj£ft) 
fi£VTtv£;  ich  nehme  mich  in 
— ,  fib£j£ft  fj.£vnv£.  g.  xo.fi 
Xj£vdi. 

acht,  adj.,  g.  üj£ÖT£. 

acht,  num.,  t£t£. 

Achtel ,  n.,  g.  rö£X£pd£x-oü. 

achten,  vdgpöcy. 

Achter,  m.,  c  rers-J. 

achter,  num.  ord.,  T£r£T£-f. 

achtfach ,  adv.,  t£t£Ö. 

Achtung,  f.,  t.  \>d£p-t  ,  g.  vdip-i 
u.  vdipi-ja. 

achtzehn,  t£tb  fib£  cj/ere. 

achtzig.  t£t£  dj£r£. 

ächzen  ,  t.  p£x6iy ,  g.  vexuty. 

Acker,  m.,  dp£-a. 

Ackersmann    sein,    irouvoiy   [i£ 

7TSVTS  O.  \>ya<Z  7Z£\>T£. 

Ackerwerkzeuge ,     n.     pL ,     g. 

aXJ£ixi(Tzpa-T£. 
addiren  ,  äoufigroty  u.  Öoofioty. 
Addition ,   f.,  Öoü{i£To6ap£-a  u. 

äoofioöap£-a. 

Ader,  /*.,  diX-t;  —  eines  Steins 
u.  im  Auge  ,  g.  ppifi-t ;  ich 
lasse  zur  — ,  fiapp  vduvjg 
yjax. 

Aderlassband ,  n. ,   t.  räandp-t. 


Adj  -  And. 
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Adjutant  eines   Häuptlings,    m., 

boXoxräi-oo. 
Adler,  m.,  (rxjt<prep-t,  äxjinöv-c, 

weibl.  äxji7rövjs-a ,  (<pexooa). 
adriati scher  Golf,  der  i  bdpde. 
Adventzeit,  f.,    xepägydeXe-re. 
Affe,  m.,  fxatfjLouv-t. 
Aga,  m.,  afd-t  (tk.). 
Ahle,  /*.,  f.  (pgvdoeX-i. 
ähnlich,  ad/.,  fjdtroopgu.fjdpg, 

fjdtxgg,  fjdäiß,xjdaatß\  adv., 

g.  cnvjivji ;  ich  bin  — ,  fjdty, 

ägßbgXety,  g.  äxeiz. 
Ähnlichkeit ,    f. ,  ägßbeXiß-i ,  t. 

ägßbgXoepg  - a ,   fjdtroopg-a 

u.  fjdpg-ä ,  g.  ägßbgX6ße-ja, 

fjdße-ja,  fixen fxe-ja. 
Ahorn,  m.,  (dov). 
Ähre ,   f. ,  ooör-t ,  xa/Mec-Cc  u. 

xaMt-ou. 
Alaun ,  m.,    <ttü7T£^  -  r ,    £.  ötj- 

7T£SW. 

Albanese,  m.,  2xjuzgrdp-L,'  Ap- 

bgp-i,  Ijap.  Apbgpeä-t. 
Albanesin,  /*.,    Apbi-a,  t.  2xjt- 

Tgrdpe-ja,  g.Zxjiizgrdpxg-a. 
Albanesisch,  adv.,  öxjiiz ,  öxji- 

izgrapräe-,  adj.  u.  adv.,  t  ap- 

bgpiör,  öxjnzepiär ,  g.  äxjt- 

ngviär. 
Albanesische  Sprache,  äxjine-ja. 
Albanien,  t.  Apbgpi-a,  Zxjins- 

pi-a,  g.  Zxjtngvi-a. 
Alessio  (Stadt),  Ajeä-i. 
Alexander,  m.  pr.,  AjeÖ-i. 
alle,  adj.,  fji&s,  £/*'#£  xjg\  —  mit 

einander,  fji&£  vji. 
allein,  adv.,  ßerg,  ßergßg,  ßerö, 

ßerößg  u.  7r£pßeT<ffA£',    ganz 

— ,  g.  (piXtxdrt. 
alleinstehend,  adj,,  ßerü,  äxperg. 
allenthalben,  adv.,  ßbgrödo  dve. 
Allerheiligstes, w., (einer  Kirche). 

xoovfg -  a ,    ajodiße-a    (gr.), 

tepö-t  (gr.). 
allerlei,  rä'do,  g.fji&i  r&  ßoq, 

fjt&£  TÖ'  <pdp£<T£. 

alles  ,     fjtöe  ;    —    zusammen. 

fjt&e  xtä. 
alljährlich,  adv.,  vfa  ßor,  vfa 

ßjer ,  g.  nep  ßjer  u.  ßjer  ngp 

ßjer. 


allmächtig,    adj.,    (von    Gott), 

xddpe. 
allnächtlich,  adv.,  vfa  vdrg,  g. 

ngpvdra. 
allwo,  adv.,  g.  xe. 
Almosen,/*.  pl.,eXei'ßo<r(v-t  (gr.), 
Xjetßovtv-c  (gr.) ,  b er.  dopa- 
ßiroopg-a;  ich  gebe  — ,  Xjet- 
ßoviq  (gr.),  ber.  dopaßis. 
Alp,  m.,  Alpdrücken,  n.,  ßöpg-'a, 
g.    eßdx&  -  i ,    tb  pdvdgr    e 
deoor ,  scodr.  av$-i. 
als,  conj.,  xoup,  ac;  beim  comp. 
vfa  u.  vfd%a ,  ae $  als  ob ,  t. 
fjdja,  atxoop,  g.  fjojd,  at- 
xoop aäroo. 
alsdann,  adv.,  t  apöepe,  a%epe , 

N.  T.  axj£p£. 
also,  adv.,  aöroo,  ai\  =  daher, 
t.  add ,  g.  izpa ;  also  !  interj., 
t.  dal  g.  del 
alt,  adj.,  ßjergpe,  Xjdärg,  Xja- 
äroöapg,  izXjax,  t.  izXjdxoo- 
pg ,  g.  TtXjdxoove. ;  Alte,  altes 
Weib ,     TzXjdxs  -  a  ,    fjofiga 
fpouj1    e    o.  fpoof   e  &6fie, 
Ijap.  är£pr<T£~a;    Alter,  alter 
Mann ,   7zXjax-ov  ;    die  Alten, 
t§  Xjdärerg ;  Rath  der  Alten, 
nXexjepi-a,  TzXexjgai-a-,  wie 
alt  ?   aa  ßjer  ?  aa  ßjer  aap  ? 
g.  <ra  ßjerä'i  ich  mache  alt, 
ßjer£puty,  Xjaäroty,  t.  izXjax, 
g.ßbXjax;  ich  werde  alt,  t. 
ßjerepövefi,  Xjaärovep.,  nXjd- 
xefi ,  g.  ßjer£pö%efi,  Xjaäro- 
/e/x,  [ibXjdxefi;  —  altes  Rind- 
vieh ,  t.  Xjenerq-t. 
Altar,  m.,  ßopo-i  (gr.). 
Altarkerze,  f.,  grosse,  Xafxi:dd£-a 
(gr.)  ;  kleine,  g.  %ap£dv£-ja. 
altbackenes  Brot ,  g.  xo&epe-ja. 
Alter,  w.,  t.  ßipoE-a,    g.ßkpp- 
rag  -  a  ;     t.    7tXexJ£pi-a ,     g. 
7cXexJ£vi-a. 
altern,   t.  ßjerepöveß,  nXjdxe\i , 

g.  ßjer£pu%eii ,  fibXdxefi. 
Altersgenosse,  m.,  ßgpagvix-oo, 

fioöardp-t. 
Altersstufe,  f.,  äxdXe-a. 
Ambos,    m. ,  xovdspe  -  a  ,    g. 
xooti-dt. 


Ameise ,  f.,  xapdvrCe-a ,  t.  fie- 
Xtvföpe-a,  g.fxeXtvföv£-a,&£- 
vefouXs-a,  <po6r<rx£-a,  fitCg 
TTepdervxg  ,  tetragl.  ngp- 
deaag-a,  (fiepfx(vx). 

Amme,  f.,  p£vreä£-a  ,  g.rdjg-a. 

Amsel,  f.,  g.  raipXe-ja. 

Amt,  n. ,  ÖEpb£Ö£-at  äxdXs-a, 
g.  xdjjL£-a. 

Amtsgrad ,  m.,  äxdXg-a  ,  g.  xd- 
ß£-a. 

an ,  praep  ,  vfa  u.  vfd%a  ;  re, 
vde ,  rex,  g.  xe,  scodr.  ru ; 
7ü£p;  ßbe,  g.  ß£,  vde,  g.  ve, 
vdep;  g  fibi,  ngpfibc  u.  fu; 
d(pep\  ßbdve,  vddve,  npdvg. 

anbeten,  <pdXje/x   u.  izepcpdXjeß. 

Anbetender,  Anbeter,  m.,  <pa- 
Xjedöi-oo. 

Anbetung,/*.,  t  <pdXJ£-a  u.  <pdXj- 
roop£-a,  g.  cpdXjp.e-ja. 

anbinden,  Xjiß-. 

anblasen,  t  <ppty  u.  <pp6ty ,  g. 
(ppovty. 

Anblick,  m.,  t.  ndpe-a,  g.  Tzd- 

\i£-a. 
anbrechen,  intr.,  (v.  Tage),  t. 

fdtxefi ,  g.  fediv^eß. 
anbrennen,  tr.,  djex,  neprZgXjiy 

u.    7T£prCiXj(ky,    t.   de£,   g. 

vde<; ;  —  intr.,  de&ß  u.  di&ß, 

pp£ßbe%eß ,  t.  TceprCeXji^eß, 

g.  nEprCgXjuxeß. 
Anbrennen,  ».,  (v.  Speisen),  g. 

öovöir£-a. 
Andenken ,  ».,  xouiroöape-a. 
anderer,  pron.,  t.jdrgpg  u.  r/a- 

repe-i,  f.  -a,  g.  rjergpe-i,  f. 

-OS',  der  eine    —  der  andere, 

vjepi  —  vjepi  o.  rjdrepi ;  die 

einen  —  die  andern,  raa  — 

raa. 
Andergeschwisterkind,  n..  xoo- 

ägpi  t  dotrg. 
ändern,  x&eiy. 

anders ,  adv.,  t.  vdpoäe ,  rja- 
repvduäe,  g.  rjerepe  vdpoäe 
u.  rjerpevdoäe. 
anderswo,  adv.,  fjerix  u.  jerix, 
fJ£Ti  u.  fjerioo,  scodr.  fjirt, 
Blanc.  vfjerau 

20  * 
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Ane  -  Anv. 


aneinander^  läppen,  tr.,  t.zöoov- 

yoopi<;. 
aneinanderreihen,  g.  padöty. 
aneinanderschlagen,    tr, ,    ngp- 

izjex,  t,  zöouvyoopiq . 
Anfang,  m.,  bdXXg-i,  v(a£J£-a,  t, 

pivj£-a,  xpie-ja ,  g,  ppdvje-a, 

xpue-xpety. 
anfangen,  tr.,  nq ,  t.  Je,  Ce  ß£ 

dope,  Ce  <pd,  g,  Cav,  Cav  <ptX, 

<ptX6iy ,  scodr.  <pidöty, 
anfassen,  g,  xan,  ppox. 
anfeinden,  yaa[i6iy, 
anfeuchten,  Xjaygaoiy,    t,  boo- 

öoopdiq, 
anführen,  Ce  fojil  den  Tanz  — , 

g.  r^ex  ßdXe, 
Anführer,  m„   xpie-ja,  g.  xpoe\ 

buXvxzäi-ov ;  xamddv-u 
angebrütetes  Ei,  ße  Xoux£. 
angefault,  adj.,  izXoozag. 
angegessen  sein,  g.  jap  vypdv£. 
angehören,  (xgpdeä), 
Angel,  f.,  ypeiz-i ,  t.  avyjiazpe-a 

u.  vfji<Trp£-a,  —  der  Thür, 

peZe-ja. 
angelegen  sein,    fi£   xpez]   ich 

lasse  es  mirangel.  s.,  Tcpizzep. 
Angelegenheit,^.,  7Coöv£-a,fiaa- 

Xa%dz-c  (tk.). 
Angelhaken,  m.,  vyiäzp£-a, 
Angelruthe ,  f.,  xa[idx-ou,  (<ptä- 

xjdp-i), 
angenehm,  adj.,  Xje£ezÖtfi,7T£Xj- 

XJö£p£,    g.  7Z£/jxjuÖ£fl,  ^CÖT/Jt. 

angesehen,   adj,,  do6xot>p£\  der 

Angesehene,    dofiaxjiv-t;   s. 

auch  fia&. 
Angesicht ,  n.,  (pdxje-ja,   <puzu- 

p£-a,  (TovpdT-t  (tk.), 
angreifen,  Ci»  9»  Cötv,  xan, 
angrenzen,  t.<pxjtvöiy  u.  <pxjwg- 

pöty. 
Angriff,»!.,  g.zovppfie-ja,  ßpou- 

Xoupe-ja. 
anhalten ,  tr.,    g.  ngpfibd ;  intr., 

g.  daXXjöiy  u.  vdaXXjöty. 
anhängen,     tr,  ,    t.   vyjtzz ,    g, 

vyjtaa;  intr,,  vyizzeß. 
Anhänger,  m,,  g,  eäxzdp-t. 
Anhöhe,  f„  bpivj£-a» 
Anis,  m.,  (jiapdiy). 


Anker ,  m.,  dvxoup£-a  u.  avxu- 

p£-a,  t.  zäevyeXj-t ,  g.  zäev- 

yeXj-i. 
anklagen,  xaXg^oty. 
anklatschen,  vyjeä,  (vyjtä). 
ankleiden ,  ßeö ;    —  sich,  ßiäeß. 
ankommen,     appty    u.    fappty, 

<toc,    g.  ppw,  eppivy,  xgppiv ; 

es  kommt  mir    etwas   an,    [i£ 

ßtev,  g.  fl£  äx£7r£Z£. 

Ankunft,  f.,  t.  dpdoup£-a,  aö- 

<joop£-a,  g.  dpdfi£-ja,  aöa- 

fie-ja. 
anlangen,  g,  ppiv,  x£ppiv. 
Anlauf,  m.,  g.  ßpooX-t. 
anlegen,  ße ;  —  Kleider,  ßeä, 
anlehnen,  t,  figörer,  g.  fxeÖTes', 

—  sich,  g.  Tzpavoiy ,  npapuiy 

u.  izpdviy, 
anlocken,  g,  vdepaeiy, 
anmachen  (Feuer),  zaeXXj. 
anmassend,  adj.,  (podooXj. 
anmerken,  öeyuty, 
anmessen,    t,   pa<;   u.   fiaz,    g. 

fibas. 
Anmuth,  f.,  g.  äiäfie-ja. 
anmuthig,  adj.,  g.  öiägfi, 
annageln,  g.  vyaXfiuty. 
annähern,  tr.,  a<p£pöiy,baäxöiy , 

t.  xjaaa,  g.  fjäzoty  ;  —  sich, 

a<p£püV£jji ,  g.  aßizep, 
annähernd,  adj,,  xjdaatp. 
Annäherung,  t.  xjdaaoup£-a,  g. 

aßizpe-ja. 
Anne,  f.,  g.  zabouvJ£-a. 
annehmbar  sein,  ^a^e/i. 
annehmen  (Jemand),    t.  xjaaa, 

g.  yjazoty\    nehmen    wir  an, 

dass ,  g,  Xje  za  Cap, 
Annehmlichkeit,   /.,  xeXjxjiß-t, 

Xje&z-t  (tk,). 
anordnen,  opdwjdq, 
Anordnung,  f.,  (jieadize  u./xe<7- 

zizx£,  viCdß). 
anreizen,  g.  Özup. 
anrühren,    vya$ ,    t.  £s,    g.  Cav, 

scodr.  Tzepxöiy, 
Anschein,  zum,  y,  izepbo6^£, 
anschlagen,  tr„  Ttepizjix. 
anschließen,    sich    an  Jemand, 

vyoüXje[i. 


Anschrote ,  f.,    di£e-ja,    g.  xje- 

vdp-c, 
anschwärzen,  Jem„  7rep<pXjd$. 
anschwellen,  t,  £^,s/e/x,  XiX^i 

g,  dviy,  fiov<pdzep. 
Anschwellen,  n,,  g.  z£xfit-z£. 
Ansehen  ,   n. ,    izape-a,    va/z-e, 

doux ,  g,  7tdfi£-a,  z£  doux, 
ansehnlich,  adj.,  dooxoop£. 
anspielen,  auf  Jem.,  g.  %oo#, 
ansprechend  ,    adj.,   fieaazoup, 

g.  äLÖ£ix. 
Anstand,  m,,  auf  der  Jagd,  äzex- 

yov;    ich  stehe  auf  dem  — , 

7T£pYJ6ty  u.  7:£pyjo6aty. 
anständig,  adj.,  g.  yiäp.,  (ooj- 

zoop£)  ;  es  ist  — ,  Xjinaezs. 
Anstandshütte,  f.,  (bei  d.  Jagd), 

g,  oväe-ja. 
anstatt,  praep,,  Tzep,  aa,  g.  fis 

ßevd. 
anstecken,*. zäeXXj\  (v.Krankh.) 

t.  hoXjetüs  (gr.) ,  g.  nouydtv, 

fioXis  (gr,),  fioXjyiq  (firr.);  — 

angesteckt,  adj.,  zöeXXjeze. 
Ansteckung,  f.,  poXji-a  (gr.)  ,  g. 

7zouydvfxe  -ja ,  poXj%LZfie  -ja 

(gr.). 

Ansteigen   des  Berges,    n.,  p£- 

7rjez£. 
anstellen,  g.  xaX. 
Anstellung   erhalten,  g.  yßiziziy 

fxbg  xdfL£. 
anstiften ,  g.  xaX,  äzup. 
anstossen,    tr.,  7t£p7rjex',    intr., 

7T£pTZixjeß,  g.  7t£pxdg,  Kroja 

fibpeaep  $  —  angestossen,  adj., 

g.  fxbpezoovi. 
anstreichen,  xpeafiöty. 
Anstrengung,  f.,  ßouvdifx-t. 
Antheil,  m.,  izjeae-a  ,  U  ftaae- 

ja,  g.  xiaae-ja  (tk.). 
Antivari  (Stadt),   Tißdp-i 
antreiben,  vz£tz  u.vz&zuty,  vyas, 

t.  zatpis.   g.  vyous,    özopi 

—  Ochsen   mit   dem   Stachel, 

g.  pbodiz, 
Antwort,  f, ,  t.  nepfjefjoüpg-a, 

g,  Tzepyjiyjpe-ja ;  ich  gebe  — , 

aiz  ood£. 
antworten,  7T£pyjeyjsp,  an  ood£. 
anvertrauen,  %di:£f±. 


Anw -Auf. 
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Anwalt,  m.,  daßröi-oo  (tk.). 
Anwesenheit,   f. ,    zufällige,   g. 

vdod[ie-ja. 
Anzeige,/*.,  d£<pri[L-t,  t.  de<pTo6- 

ap£-a,  g.  d&tprone-ja. 
anzeigen,   de(pxoiy  u.  ds<pr£iy, 

t.  rpEföiy    u.    Tspftky,     ff. 

an  £av. 
anziehen,  Kleider,  äxuiy,  ßeä; 

—  Beinbekleidung,  ßba#;  — 

sich,  ßiäejx,  fibd&efi. 
Anzug,  m.,    Taxifi-c    (tk.),    t. 

ßiöoupa-rs,  g.  ßiäpe-ja. 
anzünden,    tr.,  t.    deC,   TÖeXXj, 

g.  vde?. 
Apfel,  m.,  fiöXE-a,  xöxje  [iöXe. 
Apfelland,   n.,   g.   MoXafj£s-t. 
Apothekerflasche,  f.,  g.  Öiäe-ja 

(«0. 
Appetit,     m. ,     op££-t     (gr.), 

April,  m.,  IlptX-i. 

Arbeit,  /*.,  nouvE-a,  t.  noovou- 
apg-a,  g.  nouvoofie-ja. 

arbeiten,  nouvöty,    bity  nouvs. 

Arbeiter,  m.,  nouVErdp-c,  nouvs- 
rouuap-t,  iyr.  noüV£TÖp-i, 
t.  epydr-t,  g.  apydr-t. 

Arbeiterin,  f.,  g.  apyar£öE-a. 

arbeitsam,  adj. ,  g.  noovEroup. 

Arbeitsknecht,  m.,  xoniXj-i. 

Arbeitstag,  Xjeßpooafxe-ja  o. 
dirE  e  Xjeßpouafxe,  g.  n§p- 
dtxäfie-ja,  dix£  nouvExdpe. 

Arbeitstisch,  m.,  d.  Handwerker, 
g.  TeCyjdx-oo. 

Archont,  m.,  christl.,  xaniddv-t. 

ärgern  ,  nevyöty ,  axavdaXis 
(gr.)  ,  g.  xovdd$. 

Ärgerniss,  f.  ,  dovvg-a,  <rxd- 
vdaXo-ja  {gr,) ,  t  axavdaXi- 
aoopg-a,  g.  <rxavdaXiarij.e-ja 
(gr.),  xovdd£fie-ja ;  zum  Är- 
gerniss, npeiy  war  (tk.) 

arm,  adj.,  t.  ßdp<pspe,  g.  ßop<p ; 
s,  auch  xjoXj  u.  ntx'e  psxe ; 

—  ich  mache  — ,  U  ßap<p£- 
puty ;  ich  werde  — ,  t.  ßap- 
(pspövefL. 

Arm,  m.,  xpd%£-ou,  t.  XippE-a, 
g.  XdvE-a ;  Unter ,  xaXg{L-t ; 

—  d.  Flusses ,  t.  psfib- 1. 


Armband,  ».,  t.  beXevx&xe  -ja, 
yaXxd-ja  (tk.),  g.  buXoC6x-ou, 
%dXx£-a  (tk.). 

Armeecorps,  n,,  opdi-a  (tk.). 

Ärmel,  m.,  t.  fi£vf£-a,  g.  fidv- 
y£-a. 

Ärmeljacke,  f.,  neöXjt-oo. 

Armknochen,  m. ,  xaXifi-t,  g. 
döxpE -  a. 

Ärmster  ,  m. ,  fJEfiEfidd  -  de, 
dtupE  - 1 ,  fijipe  -tu.  fit£p£  - 1 , 
g.  d£prtfiev-t;  Ärmste,  f., 
C£äx£-a. 

Armuth,  f.,  Xjtn<rt-a,  t.  ßap- 
(pEpi-a,  g.  ßop<pzyi-a. 

Armvoll,  m.,  xpd%£-a,  t.  fiiv- 
Y^"a  y  9-  pdvyE-a. 

Arom,  n.,  pöpo-ja. 

Arsen  (Fluss),  Ap&v-t. 

Art,  f.,  Xoi-a,  oipi-a,  t.  <pdp- 
P^-ol,  g.  <pdp£-a\  jeder  — , 
Xoi  Xoi  o.  tö  do  Xoi,  aipi 
(Tipi,  yj(&£  rä  ßo<;,  g.  yji&£ 
rä  <pdp£Ö£ ;  welcher  —  ?  t.zä 
<pdpp£l  g.  rä  <pdp£  yjdvjal 

Artischocke,  f.,  (%tvdpd). 

Arzneimittel,  ».,  bap-t,  iXjdrö-t 

Arzt,  m.,  jarpü-t  (gr.),  %exjtfx-t 

{tk.).  ' 

Asche,  f.,  t.  %i-pi,  g*  Xiv-vc,  — 
glühende,  g.  äno6v^£-a\  ich 
brate  oder  backe  in  der  — , 
g.  izspöis. 

aschfarbig,  adj»,  t.  yiptt,  g» 
Xmr. 

Asper    (Münze),     t.    danpE-a, 

Associe,  m.,  öox-oo,  oprdx-oo 

Ast,    m.,   d£f£-a\  —   kleiner, 

biys  -a. 
Athem,  m.,  <ppvi±£-a,  (Önipa); 

den    —    anhalten ,    verlieren, 

ß£x£fl. 

Athen  (Stadt),  g.  Av$ivE-a. 
Atom,  n.,  g.  £epp-i. 
atzen,  xöty  u.  xooaiy. 
auch,  t.  e,  de,  ede,  g.  evde,  vde, 

ve,  ev£;  —  nicht,  ac, «?  vooxe. 
auf,  praep.ft.fibE,  vdi,  vdgp, 

g.  fiE,    vs;  (xbt,  7TEpßb(,  ßt\ 


oben  — ,  t.  tfinsp,  g,  ririitsp, 

TZ£px<riitEp ,  aiTZEp  fibt;  Tep- 

fidv. 

aufbewahren,  t.po6aty,g.pooty. 

aufbinden,  t  dtrytö,  d£t$,  d&i#, 

g.  <ryi$,  ft&. 
aufblähen,     t.    vfpE    u.    v-ype^, 
g.vfpE<p\  — sich,  t.  vfptyefi, 
g.  vypi<pefjL. 
aufblasen,     t.    vypE    u.    vyp£X' 

g.  vypetp. 
aufbreiten,  örputy. 
aufbringen  ,  Jemanden  ,    aänE- 
pöiy;    ich     bin    aufgebracht, 
aänEpuxefi. 
auf  dass,  xjs. 
aufdecken,   öxpuiy ,    t.   d?bou- 

Xjöty ,  g.  trbooXjnty. 
aufdrehen,  t.  ödp£$ ,  g.  oiZEp- 

dp£$. 
Aufenthalt,  m.,  t  \>d£vvjoop£-a, 

g.  vd£trfj.e-ja,  vddXXjfie-ja. 
auferstehen,  t.  vyjdXefi,  g.  vjd- 
Xeji',   auferstanden,  t.  vyjdX- 
roüpE,  g.  vjdXouvE. 
Auferstehung ,     f. ,      t.    vyjdX- 

Toopg-a,  g.  vjdXfie-ja. 

auferwecken,  t.  vyjaX,  g.  vjaX. 

auffallen  ,    sich    (v.    Früchten), 

Kroja  ixbp£a£jx',  aufgefallen, 

g.  ßbphouvE. 

Aufgang  d.  Sonne  ,  e  ddXXjovpa 

dUXiT. 
aufgeben  ,    t.  Xje  ,   g.  Xjav]  — 

d.  Geist,  an  öniprivE. 
aufgeblasen,  adj.,  t.  vypixiTE, 
vyp£xoup£ ,     g.     vyp£<p£T£ , 
vyp£(poov£\     ich    bin  —  ,   t. 
vypeXSß,   g*  vypdpefi. 
Aufgeblasenheit,    f.,    t.    vyp£- 

XovpE-a ,  g.  vfp£<piL£-ja. 
Aufgebot,  ».,  (d.  Heeres)  ,  seodr. 

oütrrpi-a. 
aufgehen,  v.  d.  Sonne,  daXXj, 
Xjety;  v.  d.  Saat,  t.  biy, 
g.  btv-,  v.  Brotteige,  t.  ßty, 
g.  ßw\  —  auf-  u.  abgehen, 
g.  CaXvtaefji. 
aufgeweckt ,  adj.,  töbXXjete,  g. 

xjouTE,  xomXj. 
aufhalten,  Jen».,  tpp,    t.  fitydiy, 
[ibdty  u.  pba,  &UX,  g.  ßovoty 
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Auf  -  Aus. 


u.    ßgvoiy,    fiba ,    bdty    u. 

ngpfibä,  atX,  npan;  —  sich, 

aiXeß,  ppt  u.  ppty,  (peöz), 
aufheben,     t.    vypg,    g.    vype  \ 

t.  pouaty  ,  g.  pouty. 
aufheitern  ,    x&lX  u.   x&UX ;  — 

sich,  x&iXeß. 
aufhören,  Trouäöcy,  g.  ßaputy. 
Aufhören,  n.,  Tzouöiß-t. 
aufjagen,  zöuty  u.  zöouaiy. 
aufklären ,    x&tXuty  u.  xg&tXöiy. 
aufknüpfen,     t.    d£bgpft£ty ,   g. 

abgp#£ty. 
aufladen,  vyapxuty. 
Auflauf  d.  Volks,  g.  ppoü&fie-ja. 
auflösen,  t.  daytft,  d&&  u.  dai#, 

zpez ,    g.  ayiü  u.  yi&  ,  Tpe$, 

XaXaxds;   —  sich,    zp£zeß, 

g.  %aXaxd(J£[i;  aufgelöst,   t. 

zp£zoupg,   g.  zp£zouvg. 
Auflösung,  /*.,  g.  ^aXaxdrfie-ja. 
aufmerken,  ßg  pe,  xafj.  ßeä. 
aufmerksam,  adj.9  au  xdizuupg. 
Aufnahme ,  /'.,  di^oope-a  (gr.)  , 

t.  itpizzoupg-a,  g.  izpizzß£-ja. 
aufnehmen ,  xpes,  de£  (gr.)  ,  t. 

xjaaa ,    7Tgpßbgj£&  ,   g.   yja- 

TÖty,  TzgpabsXje^. 
aufpassen,    äcxoty,  g.  yjouaty. 
aufquellen,  g.  ßovipdzeß* 
aufrecht,  adj.  u.  adv.,  ßbg  x£ßbg j 

ich  stehe  — ,  ppt  dpejx  ßbg 

xgßbg. 
aufreissen,  tr.,  (d.  Leib),  äxjtp'm 

(d.  Feld  m.  d.    Pfluge),  bity 

ouydp. 
Aufreissen  d. Brache,  n.,ouydp-t. 
aufrichten,  t.  vype  u.  vype% ,  g. 

vypecp. 
Aufruf,  m.,  Mppe-a. 
Aufruhr,  m.,   zpa&ß-t,  axaza- 

azaat-a  (gr.),  xaXabaX£x-ou 

(tk.),  t.  zpa&uapg-a,  g.zpa- 

Co6fie-ja. 
aufschieben ,      Xjaäzoiy ,      bis 

ppozouXg ,  t.  ßgvuiy  ,  g.  ßgp- 

yöty. 
Aufschlag,   m.,  ßgvvg-a. 
aufschlagen,  intr.,  t.  äzpgvzaoty, 

g.  äzpetzöiy. 
aufschrauben,  Xjtpmy ,  i.  ädpe&, 

g.  a7tgpdp£&. 


Aufschub,  m.,  t.  ßgvouape-a. 
aufschürzen,  izgpß£ä\  —  sich, 

7T£pßlÖ£ß. 

aufspannen  ,  t  vype  u.  vypex* 
g.  vype<p. 

aufsperren,  d.  Mund  v.  Staunen , 
jjra7r  yojgvg,  g.  xabizeß,  fou- 
zöty. 

Aufstand,  m.,  zpaßg£i-a  u. 
zpaßg&ß-t,  t.  vyplzoupg-a, 
zpoubouXtpg  -a,  g.  vypiz- 
fi£-ja  *  zpoübouX(v£-a. 

aufstehen,  vyptyeß,  youXjzäi')- 
%£fi ,  ßgvyöty ,  g.  zööyjß , 
her.  ßouvyoiy ;  ich  mache  — , 
youXjzäoiy. 

aufsteigen,  yjazituy \ 

aufstellen,    aztq  (gr.) ,   t  vyp£ 

u.  vyp£/>    9-    vfPe<Pi   —  m 

Reihen,  g.  padöty. 
aufstossen,  intr.,  g.  izgpxdq. 
aufthauen,  t.  zäxpiy,  g.  äxpcv. 
Auftrag,  m. ,  t.  izopai-a,  izop- 

aizoupg-a,  g.  Tzopoai-a,  no- 

po<rizii£-ja,  ({JLiovövzg). 
auftragen,    ßap,     t.    bapputy, 

bappos,  fibovppous,  izopoiz, 

g.  nopoais,  ßg  bdppg. 
Auftreibeholz,  n.,  xje-pif  oxXd- 

jg-a,  7z£zgz-t. 
auftreiben,  zäoty  u.  zöouaty. 
auftrennen ,    t.   zäxj£7: ,    tct/stt, 

g.  äxj£7:. 
auftreten,  Öx£Xj. 
aufwachen,  d£yjou%a£fi ,  g.  xjö- 

%£fi,  z'66x£ß. 
aufwallen,  ßaXjuty;  ich  beginne 

aufzuwallen,  g.  bouboupi?. 
Aufwand,  w.,  padgäzi-a,  g.  xji- 

bpg-c  (tk.);    an   A.   gewöhnt, 

g.  xjcbdp-t  (tk.) 
aufwärts,  pg7tj£zg  u.  iz£pizj£zg* 
aufwecken,  t.  dCyjouauy,  vypg, 

*ß?>     9-    xJMy>    vyp£,    xjtq; 

vrCiep  yjoofiiz. 
Aufwurf  am  Graben,  m.,  zpa.7r-c. 
aufzeichnen ,  ägvöty ,   vLÖavuty. 
aufziehen,  t.  vype  u.  vypex*  9' 

vype<p\  —  ooäx£ty. 
Aufziehen, ».,  g.  ouäxjifi-t. 
Auge,  w.,  ai-VL.  tro-oo  u.  -pt\  — 

helles,  blaues,  <tv  Xjapoä,  — 


Xjapfj.;  braunes,  <to  xgäz£vjg ; 
böses,  au  c  xexj;  ichasse  in's 
A. ,  ßg  auvg;  ich  werfe  ein 
böses  A.  auf  Jem. ,  fiapp  ße 
auög\  s.  auch  xaxgpdux. 

Augenblick,  m.,  t.  daxixe-ja, 
g.  dextxd-ja  (tk.) ;  im  A.,  vje 
ßgvz ,  g.  vjtß£  Tzgp  vjiß£  ;  in 
einem  A.,  aa  zg  7zgpizj£xzG 
auvg\  in  demselben  A.,  aa 
xdxjg  föpg,  vjgße  vjb\  diesen 
A.,  a-zgx£pg,  xgzg  zäaaz. 

augenblicklich,   adv.,  vjg  ßgvz. 

Augenbraue,  /".,  ß£zouXg-a. 

Augenbutter,  f.,  Augenexanthem, 
g.  ygXj£izg-a. 

Augenkugel,  f.,  t.  xaxgpdux-ou, 
g.  xaxgpduxj-t. 

Augenlied,  w.,  xjendXg-a,  xaizdx 
auou. 

Augenschwären,  m.,  xad-ftu 

Augenwimper,  f.,  xjendXg-a, 
g.  xjepnix-ou. 

Augenwink  ,  m. ,  ioap£-ja  u. 
iäap£z-c  (tk.). 

Augenwinkel,  rn.,p£Cg(g.pdvCg) 
auptz. 

Augenzahn,  m.,  dgßb  t  xj££gpg, 
g.  äzgpdgß-i. 

Augenzeuge,  m.,  ßoöazdp-t. 

August,  m.y  roäz-i  u.  Fouäz-i. 

aus,  praep.y  jdäzg  u.  izgpjdäzg, 
vya  u.  vya%a,  ngp,  npejt 
7Tp£i,  np£iy  ,  ber.  ize. 

ausarten,  d^ßezgzuty,  t.  özpgß- 
buty,  g.  äzpeßgv6iy\  ausge- 
artet,  adj. ,  t.  özpgßbgpg  u. 

ÖzpgßTT,   g.   OZp£ß£Z£. 

ausbessern,  dgpzöcy,  g.  vdgp- 
zuiy. 

Ausbesserung,  f.,  dgpzouapg-a. 

ausbeugen,  intr.,  g.  izpipeß. 

ausbilden,  den  Verstand,  g.  rfioX 
ß£vztvgo.xöx£vg;  ausgebildet, 
adj.,  t.  pizzoupg,  g.  ppiz~ 
zouvg. 

ausbleiben,  ßb£zzeß. 

ausbreiten,  Kgpxdn  ,  t  vdgty 
u.  vdgp,  ozpty,  g-  vd£vty, 
özptvy,  yja-S*  abgXj£&,  äzg- 
Xts;  —sich,  ngpxdneß,  g. 
yjdzeß. 


Ausb  -  Auss. 


159 


Ausbreitung,  /*.,  Tzzpydnoupz-a. 
Ausdauer,    f.,    dovpip.-i,    xje- 

vdpifi-t,   t.  doopouaps-a,   g. 

doopo6[j.£-ja. 
ausdauern  ,    doupöty  u.  dspoiy. 
ausdauernd  ,    adj. ,    t.  doopou- 

ardfi ,  g.  doupooöfi. 
ausdehnen,  t.  vyjartky ,  gr.  £/oc- 

rwV,    £/a<r,    v/7«c,    <rrJaSi 

ayjaxoiy  ,  ärsXiq,  (yxpEXJ) ; 

—  sich,  </.  fjaTeß,  ffreXiffEfi, 
Ausdehnung,  f.,  g.  yoüdoor-t, 

vfjaroujie-ja. 
Ausdruck,  m.,  t.  xooß£vd-i ,  g. 

xooßiv-t. 
ausdrücken,   vdpocra- ,   f.  #r/?s- 

vfdty,  g>  örepvyuty;  —  sich, 

xa\i  xooßivd;  —  höflich,  x. 

x.   TS   ifibXjs;    —  gut,   X.   X. 

TS    fltpS. 

auseinanderreissen,    tr.,  t.  räa- 

izgXMy,  rffiep,  öxjUty,  öxju- 

ety  u.  röxjuscy,  g.  öxjtp. 
auseinandersetzen,  sich  m.  Jem., 

Xjdy£\i. 
auseinanderspreizen,  tr.,  t.  tgol- 

-gXiky. 
auseinandersprengen,  depfisyd^. 
auserlesen,  adj,,  £yj£doi)ps,  yje 

e  v/s,    g.  <n  vji  vß. 
auserwählt ,  adj.,  t.  Zyjedovpe, 

äxjooape  ,  g.  öxjoujie. 
ausfallen,  tr. ,    (d.  Arm  etc.).  t. 

vrZUp,  xjit  ,  g.  vr&p,  xjt<:. 
Ausflüchte,   f.  pl.,    t.  tzzpdpt- 

doope-a,   g.    7C£pdp£$tue-ja ; 

ich   brauche  A.,  7Z£pdp(fj£fx, 

TOUVT  O.  XjoUCy  bl(JT£V£. 

ausforschen,  psfxoty  u.  poufioiy. 
ausführen,  g.  paraputy. 
Ausgabe,  f. ,  t.  divs-a,  yapTä-i 

(tk.)  ,   g.  ddvs-a ,  ydpdäg-a 

(tk.). 
ausgäten,    ppaXtky ,     yap,     g. 

y£pp ,  Prent.  #£p. 
ausgeben,  xafi  rs  ypdrs. 
ausgehen,  daXXj ,  g.  trbap'JouX- 

je/i,  -paviky,  -xpapöiy,  npdfoy. 
ausgehungert,  adj.,  oopiroope. 
ausgelernter  Lehrling  ,  m.,  röi- 

pdx~ou  (tk.). 
ausgemergelt,     adj.,     t.    vyöp- 


doupB,  Xjen&s  ,  g.  vyopddxj, 

&OLTIXJ. 

ausgenommen,  adv.,ßeT<i,ß£T6- 

fi§.  >  Trspßirä  u.   7r£pß£T(ffis. 
ausgewachsen,  adj.,  t.ptrroupe, 

g.  pptTTOöve. 
ausgezeichnet,  adj.,  viäavXl,  g. 

devjXi ;  ich  bin  — ,  jap.  teXj. 
ausgiessen,  dEpft,  ärty  u.  örU, 

p#,    g.  yoü&. 
ausgleichen,    vdp£xj ,     GSGihy, 

g.  do(TT(ky. 
Ausgleichung,  f.,  t.  Ö£Co6apg-a, 

g.  ä£<Jii£-ja. 
ausgleiten,    t    äxa? ,    g.   pp£- 

äxj£<; ,  äxj£<;  u.  äxjirrefi» 
Ausgleiten,  n.,  t.  äxdpE-a. 
ausgraben ,    yspfioty ,    ypoinky, 

t.  üelöty,   g.  <p£X<hy. 
Ausgrabung,  f.,  g.  (p£Xoöp.£-ja. 
Ausguss    eines     Gefässes,     m., 

bou£s-a,  (püT-t,  g.  Xje<p6r-i. 
aushalten  ,  doupöty  u.    dspöty, 

fibdty. 
Aushebung  der  Recruten ,  f.,  t. 

äxpouaps-a,   g.  äxpoufiE-ja. 
aushöhlen ,  yp(mUy,  tisXoty,  g. 

(p£X(ky. 
Aushöhlung,  /".,  g.  <p£Xoou£~ja. 
ausholen,  m.  d.  Hand,  g.  fiaT£fx. 
auskehren,    t.  <päiy,     g.   p.£(fiy 

u.  izäiy. 
auskernen,  g.  äxoxj. 
auskleiden,  t.  däß£Ö,g.  aß£ä',  — 

sich,  t.  daßiöejx,   g.  <rßiä£fx. 
auslachen,  xjsH. 

a.\is\&den,(.Täapx(ky,g.äxapx(ky. 
ausleeren  ,    fibpaq  ,      izspiibvq, 

äxoovr ,      Ajipdiy;     —     sich, 

fibpd££[±. 
auslegen,  Zrfiq  (gr.). 
Auslegung,/".,  Zifi<roüpE-a  (gr.). 
ausleihen,  t.  youaty,  an  %oua. 
auslesen,    Cyj§$,     t.    xjspöty, 

g.  xjcpoty. 
auslöschen,  tr.,  t.  Öooaiy,  <fToy, 

g.  öoöty,  noppiq,   tyr.  <pix  ; 
—  intr.y  äou%£fx. 
auslösen,  %£(iize:pbXJ£iy. 
ausmessen,  izepaids. 
auspressen,    vdpoaa ,      ärpüft, 
t.  öTpgvyoty,    g.    äzipvfoiy. 


auspusten,  t  bootioopdls. 

ausputzen,  t.  xjepöty,  %ap,  g. 
xjtpdty,   %epp,  Prent.  &ep. 

ausrauben  ,  t.dößec,  g.  trßeä, 
(yxpa). 

ausräumen,  Ajipöty. 

ausreichen,  intr.,  daXXj. 

ausreissen,  tr.,  räyjtTT,  t  VT^iep, 
röxooXj,  g.  VT&p,  ÖxaXfiöty, 
äxouXj ;  —  den  Zaun,  rä&ovp* 

ausrenken,  g.  vdpv$. 

ausrichten  ,  g.    vrZUp  fie  xpue. 

ausrufen  lassen  ,  g.  Xjeröiq. 

ausruhen,^*  u.ppty,  (f£<pep£ty, 
pepr&ty,    npiyefi. 

ausrüsten,  zur  Reise,  vi$. 

Aussaat ,  f. ,  t  fjLbj£Xs-a ,  g. 
fibj£Xfi£-ja. 

Aussatz,  m.,  Xj£npg-a  (gr.), 
i.  d£j£b£-  ,  Cj£b£-,  <rxj£be-ja, 
g.  <jyj£b£-ja  (gr.),  (yeXifi-t). 

aussätzig,  adj. ,  Ajenpuaoüpt 
(gr.)  ,  t.  (psXixjoöpe  ,  dCj£~ 
boüps  ,  Cj£bovp£  ,  ffxji- 
boopg,  g.  o-xjibouvE,  oyJ£- 
bdaovve.;  ich  mache  — ,  t. 
<ps.Xixj\  ich  werde  — ,  Aje- 
TZpd(T£fx  (gr.)  ,  t  <peXlxJ£fi, 
ffxj£buv£fi,  g.  (TyJ£bö<T£fi. 

Ausschlag,      m. ,    an     Bäumen, 

XjoufxdxJ£-ja;    auf   d.    Haut, 

xdxje-ja\    auf   d.  Kopfe,     t. 

xj£p£-ja,    g.    xj£pe-a,    xjt- 

pöoE-a. 

ausschlagen  ,  intr.  ,  v.  Bäumen, 

yJE#e<T(ky ;  v.  Pferde,  ÖxJ£Xj- 

fxoty,   %£&  ÖxjeX}i;     tr.,  die 

Blattern    ausschlagen ,    xp£iy 

Xjive. 

ausschmücken,  vis,  (rroXtg  (gr.). 

Ausschmückung  ,      /'. ,     aroXi- 

oovp£-a. 
ausschneiden,  Bäume  etc.,  t.yap, 

g.  %£pp,    Prem.  &£p. 
ausschöpfen,  (vtT&vraä). 
ausschreiben,    t.  öxpovaiy,    g. 

äxpooty. 
ausschütteln,  äxoovr. 
ausschütten,  izgpixbvq. 
aussehen ,   g.  xa\x  <popp.z ;    nach 
etwas,  äixöqy. 
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Auss  -  Bat. 


Aussehen,  n.,  doux,  vovp-i,  <pö- 
zupg-a,    t  izdpg-a,  g.  izd- 
l±g-a,    yöpfie-a;    —  stattli- 
ches, g.  7rdfiouv£. 
aussen,  adv.,jdörg  u.  TTgpjdözg ; 
v.  aussen,  jdäzaCi  u.jdözaCtz. 
ausser,  praep.,    ß£zä,  ß£zöfig, 
Tzgpß£zö,  ngpß£zäiig,    auch 
7zepß£rö/jL£  ß£z£fig;    ich  bin 
ausser  mir,  jap jdäzg  ß£ziour, 
g.  daXgdis. 
äusserer,  e  ,  jaärgfffJL-i,  jdözg- 

(Tfxe-ja,  Tzgpjdäzg<rfi£-ja. 
ausserhalb,  jdäzg  u.  izgpjdärg. 
Äusserstes,    n.,    t.  pi^e-a,   g. 

pdvZg-a. 
aussetzen  (Reliquien),  g.   oya- 

(pooXuty. 
ausspannen,  (yxp£xj). 
Aussprache,  f.,    t    <pöXjoopg-a 
xL.(pöXjzoüpg-a,  g.<puAjfxe-ja. 
Ausstände    haben,    g.     xafi  zg 

fiappa. 
ausstäuben,   äxouvz. 
Aussteuer,  f.,  izdjg-a. 
ausstrecken,    özpty,  g.  örpivy, 
ärgXiq  ;   —    sich ,    özpixep, 
g.  äzgXi<T£[x. 
ausstreuen,  Xan' 
Ausstreuungen  ,  f.  pl. ,  g.  xoDfi- 

buvE-a. 
Auster,  f.,  £d£g-a. 
austheilen,  oiz<nXXL<;  ,  t.  vddty, 

g.  ddiy. 
austrinken,  axouvz. 
austrocknen,  tr. ,   t.  äzgpnuty  u. 
äzgnocy,  intr.,  t.  öz£pn6v£fi 
u.  (JTgnuvefi,    y.  7cep#d%efi. 
Auswahl,  f.,  fyjedoups-a. 
auswählen,  ££/£#»    *•    äxjobaiy 

u.  zöxjovaiy,    g.  öxjooiy. 
auswärts,  adv.,  ngpjdäza. 
ausweichen,  g.  (jz£tz£\l,  bavjbtöz, 

zouvd  o.    Xjouty  biözgvg. 
ausweiden,  g.  Öxjtp. 
auswühlen,  ygpjiöty. 
Auswurf,  m.,  <Txou7up£-a(gr.), 

g.  baXyd[i-i  (tk.). 
auszehrend  machen,    [xapaZüg ; 

—  sein,  fiapa£<jv£[i. 
Auszehrung,  f.,  {xapdq-^t. 
auszeichnen  ,  sich,  bgty  <papx. 


Auszeichnung,  f.,  vtädv-i  (tk.), 

g.  ä£vj£-a. 
ausziehen  ,     tr. ,    xp£iy,    pJ£n, 

t.  xjtz,  vz£Up,  g.  xji<; ,  vz?tp ; 

—  Kleider,  t.  däßeä,  g.  aßzä ; 

Beinkleidung,  t.    d£ba# ,   g. 

zabaü  u.  (rba&\  Jem.  schmei- 
chelnd, g.  xpu&. 
Avlona  (Stadt),  BXjdpgs-i. 
Axe,  f.,  boäz-t,   g.  a£oöa-  u. 

oZooa-oi. 
Axt ,   f.,t.  trgndzg-a ,    g.  oo- 

izdzg-a. 

B. 

Bach,  m.,  TZ£ppo6a-oi ,  ppep-t. 
Bachbett,  n.,  izgppova-oi,  poo- 

vydjg-a. 
Bächlein,  n.,  pgx£-ja. 
Bachstelze ,  f. ,  t.  btäzazouvd-t, 

btäzazoovdgs-i ,    g.    biäxoö- 

vdgs-t,  %apab£Xj-i. 
backen,  tr.,  i:J£x ;  in  d.  Pfanne, 

ziyaviq   (gr.),     g.   <pgpyoiy, 

Divra  ngpöis ;  —  in  d.  Asche, 

g.  ngpdig. 
Backenstreich,  m.,  äouizXjdxg-a. 
Backentasche,  f.,  booXzäi-pi. 
Backenzahn  ,    m. ,     dgfibdXg-a, 

Ö£fib  c  natTratfi. 
Backofen,  m.,  <poi)pp£iz£pboöxs. 
Backstein,  m. ,  g.  zoöXg-a. 
Backzimmer,  n.,  xazoua-ot. 
Bad,  n.,  t.  Xjdpg-a ,  g.  Xjdfi£-ja, 

bdvj£-a. 
baden,  Xjdty ,  g.  dabt? ;  —  sich, 

Xjdyqi,    g.  öabir£fj.. 
Bahre,  f.,  t.  <ppov-t,    g.  <ppo[i-i, 

tetragl.   #pov-t, 
Bajonnet,  n.,  yapyi-a. 
Balken,  m.,  tyr.  rpa-ov ,  Kroj. 
rpav-vt;  —  dünner,    g.  xjip- 

7T£V-t. 

Balkon,  m.,  t.  zapdrtrg-a. 
Ballast,  m.,  aaßoop£-a. 
Ballen,  m.,  v.  Waaren,  g.  zoup- 

p£-a\  am  Fuss,  vov£#-i\  am 

Daumen,   xouXxjip-t. 
Balsam  ,  m. ,  bdXrffaji  - 1,  baX- 

Todp.£-r£,  bdXz(TO-ja. 
balsamiren,    Xjdty  fi£    bdXzffo. 


Band,  ».,  t.  Töandp-t ,  Xjide-a, 

g.  Xjid£-ja. 
bändigen ,  (fibavr)  ]    gebändigt, 

adj. ,     t.  b(vdoop£ ,     g.    bi- 

vdouvg. 
Bandwurm  ,    m. ,     t.    tsvve  -  a, 

g.  retv-a]    ich   habe   den    B., 

t.  T£vjd(T£fj. ;  einer ,    der  den 

B.  hat,  T£VJd<rovp£. 
Bank,  f.,  bdvyo-ja. 
Bänkel,  n.,pdi6£-ja,  g.  <j£pfjh-t. 
Bann,  m.,  iiaXgxifi-i. 
Bär,  m.,  api-ou. 
Barbar,   m.  ,  ßdpßapo-t  (gr.), 

(yapbour  ,     foßdpdg  ,      xo- 

ßdpdg). 
barbarisch,  adj.,  (yapboörtg). 
Barbe,  m.,  t.  xJ£(p£X-t9  g.xjicpgX-t. 
Bärentraube ,  f.,  g.  fiap£är£-a. 
barhäuptig ,  adj.,  na  xgaooXjg. 
Bärin,  f.,  t.  apooöxg-a. 
Barke ,    f. ,  ßdpxg-a,    g.   Xjou- 

vdp£-a. 
harmherzig ,     adj. ,     XJ£ifiovjdp 

(gr.),  g.  bgpdgXtfiTdp  u.  bgp- 

d£X£(TTap;  ich   bin  b.,    Xjet- 

liovi?  (gr). 
Barmherzigkeit,  f.,  vdgj£<T£-  u. 

vdgXj£<rg-a  ,   g.  bgpdgXiß-  u. 

TZ£pdgXjl\l-t. 

Bärmutter ,  f.,  yoiz-i,  t.  7TOTöf-:. 
Bart,  m.,  iij£xpg-a\  —  an  den 

Aehren  ,      t    d£ooXou<p£-ja. 

%dXXJ£-a,  g.  T(TooXo6<p£-ja, 

XdXjg-a. 
Base,     f.,    t.    xoöögpipg-a,  g. 

xoüägptvg-a. 
Basilikakraut,  n. ,   bo£gXjox-oü, 

(T£<pgpyjgV"t,    scodr.  (p£<rgXj- 

fjev-t. 
Bast,  m.,  t.  dZlng-a,  g.taing-a. 
Bastard,  m.,   t.  baäzapz-t,  bd- 

äzo-ja,  fibdäzo-ja,  dojivizö-i, 

dozö-t,  g.  dobizä-i,  xoniXj-t, 

(bgäzdpz,  do£). 
Bastion ,     f.  ,    t.    xoöXg-a ,     g. 

xouXg-a. 
Bastrinde,  f.,  u.  —  bäum ,  m. ,  t. 

bXt-pt ,  g.  bXt-vi. 
Bataillon,  «.,  roböp-t  (tk.). 
Batterie    am    Feuerschloss ,    f., 

xj£<pz-t,  g.  zöavdxti-t. 


Bau  -  ßeg. 
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Bau,  wt.,  vdsprifTE-a. 

Bauch,  m.,  bapx-oo,  bXj£vdag-a, 

izhog-a,  t.  Zgfigpg-a,  g.  ££ßg- 

pe-a  u.  ££(ibgpg-a,  ddvya ;  — 

ausser.,  g. bapx-oo  ;—  inner., 

t.  xXjgvdgs-t,  g.  TrXjdvdgs-t ; 

—  a.  Schiff,  g.  %afibdp-t. 

bauchbrüchig ,    adj.,    pgvdadx, 

pgvdaouapg,  g.  dgxoofxg;  ich 

macheb.,  pgvdaöiy  ,    g.  de- 

x6iy\    ich    bin   b. ,    pgvdaö- 

vefi,  g.  dsxövep   u.  dgxö^efi. 

bauen ,    deproty ,    g.   vdgpröty, 

xodiq. 
Bauer,  m.,  bouix-oo. 
bäuerisch,    adj.,  g.  xaroüvrdp. 
Bauernvolk  ,  n. ,  g.  [AaXXjgai-a. 
Baum ,  m. ,   Xjiaa-i  ,    Trififie-a, 
g.  dpov-ja,  btög-  u.  bo&g-a ; 
ich   beschneide    Bäume,    pg- 
vdöiy ,  t.  yap,  g.  %epp ,  xiy, 
Prent.  &zp,  (xpacrrh). 
Baumaterial ,  n. ,    g.   Xjdvdg-a. 
Baumbeschneider,    m.,  g.  %£p- 

p£Z-i- 
Baumblatt  ,     n. ,    t.     <pXj£rg-a, 

g.   ?ß&e-ja. 
Baumfrucht ,  f. ,  7re/x/x£-a,   xu- 

xje-ja. 
Baumhöhlung,  f.,  yöpyg-a. 
Baummesser ,  n. ,  t.  xi^g-a ,   g. 

xivCe-a. 
Baumrinde,  f.,  g.  däxg-a,  bou- 

jdäxg-a. 

Baumspross  ,  in. ,  t.  <piddve-ja. 

Baumstumpf,     m. ,      xondrö-t, 

t.  xspraou-pt,  g.xgprcroüv-vi. 

Baumwolle,  f.,  t.  7ra.fibo6x-t,  noo- 

fibdx-t,  7:ootuboöx-i  u.  -ou,  g. 

nafiboux-ou ,  tetragl.  <ptr(X-t. 

baumwollen ,    adj.,    nafibouxrg, 

7rooßbdxT£. 
Baumwollenabfall,  m.,  fijerre-a. 
Baumwollenzeug,  n.,  g.  b££e-ja. 
Bausand,  m.,  t.  Öovp-i. 
Bausch,  m.,  rox-you;  in  Bausch 
und    Bogen ,     t.    xooroopoü, 
g.  xoöTOopoöfi. 
bauschig,  adj.,  TÖyje  röyjE. 
beabsichtigen,  ßg  vdgp  figvr. 
beachten ,    ßg     ßzä ,     ßg     pz, 
t.  ßgärdiy  u.  ßgärpöcy. 


bearbeiten,  xovvöty;  bearbeitet, 

t    TTOUVOUapg  ,     g.     KGÖVOÜflg. 

beauftragen  ,  vyapxthy,  t.  bap- 
p(ky ,  bappoq  u.  [ibooppous, 
g.  ßg  bdppg. 

bebaut ,  adj» ,  t.  7roovo6apg ,  g. 
nouvou/Ag. 

beben,  rouvdz/x. 

Becher,  m.,  (fiarpand). 

Becken ,  n. ,  d.  türk.  Musik, 
räanapd-ja  (tk.)  ;  als  Klin- 
gelbeutel i.d.  Kirche,  dttrx-oo ; 
—  der  Quelle,  Xjoox-yoo. 

Beckentheil,  hinterer,  m.,  Xjtxo- 
yuve-ja. 

bedacht,  adj.,  fizvrooapg. 

bedauern  ,  g.  outdgvöyzfi,  (ave- 

XOÖZfl). 

bedecken,  t.  fxbooXjöty ,  g.  fiov- 

Xjoiy  u.  fizXjdty. 
Bedeckung,/".,  ber.  f±bouXj£(Tg-a, 

g.  fiooAj£(Tg-a. 
bedenken,  xootröty,  xomrö^efi 

u.  xoutTÖvefi,  Xoyapiq  (#»".), 

t.  fievTuiy,   g.  ßevdöty;  ohne 

Bedenken,  na  fievrovapg. 
Bedeutung,    f. ,    <povxji-a,  p.a- 

d£-ja. 
bedienen,  7roo\>gTÖiy ,  bU  ppo- 

TOoÄg,  g.  ägpbky. 
Bedienung,  f.,    t.  ögpbuspg-a, 

ägpb6[i£-ja. 
bedrohen,  (poßepiq  (gr.). 
Bedürfniss ,  n. ,    AjaCifi-t  (tk.), 

g.  AjÖ7T(Tfj.£-ja. 
beeilen,  avavxds  (gr.) ;  —  sich, 

t.    TGizziTüiy ,     g.    änEiTüiy, 

VyOOTE/JL. 

beendigen,  axoXdq,  aoq,\}hap6iy, 

g.  papöty. 
Beendigung,  f.,  aoaoupg-a. 
beengen,   vyouÖTÖty,    g.   vyoog. 
beengt,  adj.,  vdödoupg,  vdudoo- 

vs,  vd£(T<roopg,g.  ärpgvyovzg ; 

ich   bin  b. ,  vyoü<JTÖ%£fi,  jaß 

ÖTpgvyoÖTg,    ö-'  xa.fi  ßgvd. 
beerben,  g.  rpaätyöty. 
Beerbung,  f.,  g.  rpaöiyouße-ja. 
Beere,  f.,  xöxje-ja. 
befallen,  g.  xanXiq. 
Befehl,  m.,    opdtvc-a,     t.  oop- 

dgp-t,  oopdgptß-t,  noptri-a, 


7rop(TiToup§-a ,  g.  oopdsvtp-t, 
izopooi  -  a  ,    7ropo(TiT{ie  -  ja ; 
milit.  auch  Oßoup-c;    nu  Be- 
fehl! Xßrcel   (tk.) 
befehlen  ,  opdtvjds  ,    t.   ovpdg- 
puty,  izopalx ,  g.  oupdgvöiy, 
nopoo-i?. 
befeinden,  xacßöty. 
befestigen  ,  crepeas  (gr.) ,  pz- 

vju?>  9>  avygüTüiy ;  —  sich, 

pgvjöo-efi ,  g.  avygäTd/efi. 
Befestigung,  f.,  arepedtroöpg-a 

(9r-)y   9-  dvygÖToöfie-ja. 
befeuchten,  vjofi,  Xjaygfföiy. 
befinden,  sich  ,  xovdts  ,  vdetra, 

vdo#,    vdud£fx,    g.   fibd^e/M 
beflecken,  iioüpdap£nst  fioopda- 

pi$,  fioupdapöiy,  t  iioXjins 

0\),   g.  ßoXtg  (gr.)  ,    vduvj, 

7rooydw;  —  sich,  gr.  vduv/Eß. 
Beflecker,  m.,  g.  vduwgz-t,  ttoü- 

yd\>e^-t. 
Befleckung,   f.,   fioXji-a   (gr.), 

g.  7rouydvfjLE-ja. 
befreien,  EX£<p#epös  u.  Xje<p&£- 

po$  (gr.),  t.  Xjgöoiy,  öng- 

Toty,    g.   Xjtäöiy ,     örgnöiy, 

ÖEXXboiy ;  —  von   einer  Last, 

g.  dgXjip. 
befreit,  adj.,  g.  örgTZOoafi. 
Befreiung,  f. ,  t.  angrovapz-a, 

g.  (JTgnoufAz-ja ,   öTgn£a'£-a. 
befreundet,  adj.,  dooxäfi. 
befriedigen,  g.  xgvdxj. 
Befriedigung ,    g.    xgvdxjfie-ja. 
begatten,  sich,  t.    vdcxjzfx,    g. 

vdiyJEii ;  äxzXj. 
Begattung,  f.,  t.  xjippg-a,  \>dj£- 

xoupg-a,  g.  xjtfiz-ja,  vdj£x- 

fi£-ja. 
begegnen  ,    njzx  u.   izixßp. ,   g. 

ngpxds,  raxoiy. 
Begegnung,  f.,  g.  Taxo6ß£-ja. 
begehen  ,  eine   Sünde ,  g.   %VLy 

fig  fxgxdr  o.  fioüxaTg. 
begehren,  heftig,  Xayrapiq  (gr.). 
Begehren,  n.,  t.  C£pt£jO£-a,  g.  ££- 

figpg-  u.  ££iibgpg-a. 
begeistert  sein ,  sich  begeistern, 

g.  £7TZfl  U.  v£7T£fl. 

Begierde,  f.,"g.  £örd<p-t,  youTS-i ; 
—  heftige,    Xayrcap{-a  (gr.). 
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Beg  -  Ben. 


beginnen,  vcc?  *.  &  Ci  ß£  dope, 
Ce  y>tX,  ueodr.  (piduiy,  g.  <pi- 
Xoiy,  £av,  £a\>  <piX. 

begleiten,  t.  ngpraUX  u.  nep- 
aisX  ,  g.  7TBpZ(TtX  ;  —  im  Ge- 
sang,  [xbdiy  Cav. 

beglückwünschen ,  g,  vyaggXöty 
u.  vyaCouXöiy. 

begnadigt  werden  ,    g.   <pdXJ£p.. 

begraben,  xaXdis,  xgXdq,  (xXaö), 
g.  ßgppöty  u.  ßoppoty. 

Begräbniss,  n.,  %o&-di  (gr.),  t. 
xdXzovpg-a ,     g.    xdXjx£-ja. 

begreifen  ,  t.  vdity ,  dtyjoty ,  dg- 
yjöty,xou7ü£Tuiy,  fxapp  ßeä,  g. 

,     vd&v  ,  vdgyjuty,  papp  ßeär. 

begreiflich   machen  ,   an  voifxg. 

(Begriff)  im  Begriff  sein,  g.  fxd- 
rqx ;  ich  bin  schwer  von  Be- 
griff, vooxg  fis  äxjm  xöxa, 
<r'  /xs  (pdvyerg  xöxa. 

begrüssen,  <pdXJ£fxu. izgp(pdXJ£fx, 
%aip£ris  (gr.) ,  t.  Tzgpägvriz, 
g.  KEpöevriz ;   —  sich,    re- 

Cipr.  ,  7TgpägVT£T£[X. 

Begrüssung,    f.,  -Rgpägvcir  -  t, 

t.  7Z£p6£VT£T0üp£-a  ,    g.  TTgp- 
<J£VT£Ttl£-ja. 

behäckeln,  crxaXiq. 

hehacken,  Weinberge  zum  zwei- 
ten Male,  g.npaäiq,  röaizpa- 
öiq. 

behalten ,  t.  fxbdty  u.  fiba,  g. 
p.ba  u.  bdiy. 

behandeln,  g.  xovXavdpiq;  — 
gut  oder   schlecht,    fiapp  fx£ 

T£  LXlpg  O.  X£XJ. 

Behandlung ,     f. ,       g.     xouXa- 

vdpiafi£-ja. 
beharrlich,  adj.,  i.doupouaröfx, 

g.  doopouä[±. 
behauen,  m.  d.  Beile,  7ceXexjiq\ 

—  Holz ,    fdgvr ;    —    Stein, 

g.  x£~. 
beherrschen,  Ongpöty  u.  ^OTuty, 

t.  oupdgputy ,  g.  oupdgvöty. 
beherzt,  adj.,  Zgfxgprg. 
behexen  ,  t.  äxaXj ,    g.  papp  p.£ 

crväg;  behext,  t  öxdXjoopg, 

g.  jxdppgpg  yUä. 
Behexung  ,  f. ,  yi£-ja  u<  Xe~ja> 

t.  äxdXjoopg-a. 


bei ,  praep. ,  d<pgp  ,  a<pgpö ; 
pbdvg  ,  vddvB,  7rpdv£ ;  t.  fxbg, 
vdg,  vdgp,  g.  ßg,  V£\  T£,  vd£, 
T£X,  g.  X£ ,  scodr.  tu;  ngp  : 
in  Betheuerungen  auch  day; 
bei  sich,  bei    sich  selbst,  fX£ 

ß£zgy£. 

Beichte,  /'.,  ppg<piiL-i ,  t.  ppg<pu- 
£p£-a,   g.  pp£<p6fi£-ja. 

beichten,  ppg<p£iy  <pdjgrg,  $£- 
ßoXojis  (gr.). 

Beil,  n.,  7Z£Xixj-t,  t.  agizdrg-a, 
g.  aonarg-a ;  —  kleines ,  t. 
ax£izdp-t  u.  äx£7:dp-i ,  g. 
<rxJ£-dp-i ,  vadädx£-ja\  — 
ich  behaue  m.  d.  Beile,  7Z£- 
X£xji<;, 

beilegen .    ßs,    g.  duaröiy. 

Beileid  ,  g.  aädio\x£-ja  ;  ich  be- 
zeige B. ,  pexoty,   g.   aödiq, 

((LV£XOU£[X). 

Bein,  ».,  t.  xifibg-a,  g.  xdit£-a. 

ödXJ£-a;  —   heiliges,  Xjtxo- 

yüv£-ja ;  —  ich   stelle    Jem. 

ein  Bein,  g.  7revfoiy. 
]>einahe,  adv. ,  dwgp  u.  ag>§pd, 

g.  äxoopr,  izgp  nax  yjav. 
Beinkleid,  n.,  pbdüoüpB  -  a.     t 

bpix£-a,  g.  pl.  tant.  bp£x£-rs : 

—  ein  B.,  vJ£  Tzap  bp£x. 
Beinknochen  ,   m.  ,  xaXiß-i ,    g. 

diixps-a,  x£pT(ri-pt. 
Beischlaf ,  m.  ,  t.   xjtpp£-a ,   g. 

xjijX£-jo.. 
Beispiel  ,   n.9     [iu(TTp£-a,    %o/x- 

TtXg-a ,    t.  joupv£x-ou   u.    g. 

OpV£X-Oü     (tk.)  ,      (7£{lTOUp-l  ; 

zum  B.,  g.  Xjar^£  Ötci,  xjocpr 

~gp  Tg  l^pg' 

beispringen,   daXXj  xpd%g. 
beissen,  £§  yuurcr,  vdoox,    t.  £s 
diy ,  her.  xanäötyxi.  xayäüiy ; 

—  m.  dem  Schnabel,^,  xjoux. 
her.  T(foü7rir. 

beistehen,  o.tz  xpdyg. 
beiwohnen,  baöxthy. 
hejammern,  t.  ßajröty. 
bejahrt,  adj.,  fxoTfftti;  bej.  Frau, 
g.  fjupga  ypoof£  o.  ypoof£ 

bekannt,  adj.,  dtyjoöapg. 
bekehren,  x#£ty  fxbas  ix£J£. 


bekennen,  pp£<p£iy ,  LxoX.ois  u. 
ILokojk  (gr.). 

beklagen ,  einen  Todten,  t.  ßaj- 
röty ;  —  singend ,  pipioXoyis 
(gr.); — sich,  xjdty  u.  xjd- 
%£fx,  tsam.  xXjdty. 

bekommen,     (yypi%) »      noyris 

(gr>). 

bekreuzigen,  xpvxjdz,  xpoxjg- 

£<hy ;   —  sich,  bity  xpuxj. 
bekritzeln,  g.  Öapaßiq. 
bekümmern,  sich ,  t.  y£Xjixöv£fX, 

g.    X£XjfXÖ(T£fX. 

Bekümmerter,  m.9  g.  xaXrdp-i. 
belächeln,  xjeS. 
belagern,  pbiX  u.  fxboX. 
Belagerung ,  /*.,  t.  fxboXroupg-a, 

g.  LibüXß£-ja. 
belästigen,  oypadiq  (tk.),  t.bap- 

poiy ,    bappuq ,    /xbooppous, 

pgvduiy  ,  g.    ßg  bdppg ,   pa- 

vduiy,  pgööty. 
Belästigung,  f.,  oypadi-a  (tk.). 
belecken  ,  sich,  g.  7:gpXjg7rivx£fx. 
belegen,  v.  tr.,  yj.iZ7t£iy. 
beleibt,  adj.,  nXjörg. 
belesen,  adj..fJcaßdcroopg  (gr.). 
Beleuchtung,  f.,  (pi^oöpg-a  (gr.). 
belfern,  g.  XJ£<p. 
bellen,  t.  XJ£%,  g.  XJ£<p. 
belohnen,  g.  xgvdxj. 
belügen,  g.  pp£VJ- 
belustigen,  sich,  y£^6v£iL. 
Belustigung ,     f. ,      t.    c£yip-i, 

g.  friyip-l  (tk.)  ,    (yJ£<rdi). 
bemächtigen,  sich,  ^aizgTÜiy  u. 

Zaxüiy. 
bemerken,  ßg  /3e<7,  ßg  p£  ,  t.  öo 

u.  öoy,  vjoy  u.  vjo ,  g.  öo(p, 

vjo<p9    dial.  öjo;    ich    werde 

bemerkt,   vdty£[x. 
bemitleiden,   X.J£tfxoviq  (gr.). 
bemühen,  sich,  röaXgeriq  (tk.), 

TzgpTdxJ£\x  ,   bky  däa(pr ,    t. 

Xjgipröiy,  Xjoö(pT(ky,  fxovvdo- 

V£[x,  g.  XJKpröiy,  LLOovduy£(x. 
Bemühung,  f.,  t.  tioüvdooapg-a, 
|  </.  fxoüvdo6fX£-ja,  däacpr-i. 
benachbart,  adj.,  d<pgp,  d<fgprg. 
benachrichtigen,  yab£pdi<z  (tk.). 
Benachrichtigung,    f. ,    iiizaoxj' 

apg-a ,  yab£pdi(ioöp£-a. 


benagen,  vdoox. 

beneiden,  &Mq  (gr.),   ßs  spi, 

xa.fi  o.  ßs  (Tuvepi. 
benetzen,   Xjdiy,   Xjax,  Xjays- 

aoiy,  vjofi. 
bepissen,  sich,  nspßjipsß. 
bequem   machen,  sich's,  pt    o. 

beiv  izdXs. 
berauben ,  ypabir,  pjen  ,  ppsß- 

biiy ,      t.    däßeä,    g.    aßsä, 

ßivty  ;  Jem.  schmeichelnd  — , 

g.  xpö-ft. 
Beraubung,  f.,  t.  däßsäovps-a. 
beräuchern,  t.  ßsöruß. 
berauschen,    t.  dsiy ,  g.dety, 

—  sich ,    d£%£fj.. 
berechnen,  Xoyapiq  (gr.). 
beredt  sein,  xaß  yojsvs. 
Beredtsamkeit,  f. ,  yojs-a. 
bereit,  adj.,  yari,  scodr.  yati. 
bereiten,  depröty ,  g.  vdspröiy ; 

—  sich,  izspßiäsß. 
Bereitheit,   f. ,    yazi-a,   scodr. 

ydrt-a. 

Bereitung,  /'.,  vde.pTias.-a. 

bereuen,  ßeravoiq  (gr,),  bsveß 
Tztöfidv  (tk.),  t.  fievrövsß, 
PPWf1*  9-  fievdo/efi,  ppt<psß, 
7L£vdü%£fx,  (fierois). 

Berg,  m.,  ßaXXj-i;  Ansteigen 
des  B. ,  p£7rJ£T£-a ;  Rück- 
seite des  B.,  xdiZTS-a\  hinter 
dem  B. ,  ßbs  rs  xdizrs ;  in 
Bergen  lebend,  t.ßaXXjsaoüap 
u.  ßaXXjsaup  -  t,  g.  ßaXXjs- 

(TOUp-t. 

bergab,  adv.,  rarsTTJers. 
Bergabhang  ,  m. ,    t.  pptn-t ,  g. 

ppuiz-t ;    steiler  — ,    t.   xps- 

X§p-t,  g.  xpdxav-t. 
bergan,  adv.,  pSTTJSTS  u.  nsp- 

TZJSTS. 

Bergbewohner,  t.  ßaXXjsffouap-i 
u.   ßaXXjsaup-t ,   g.  ßaXXjs- 

(TOöp-l. 

Berges-Ansteigen,  n.,ps7tj£zs-a. 
Bergfall,    m. ,    pouxooXißs-  a. 
Berggegend,  /".,  ßaXXjsai-a. 
Berggipfel ,  m.,  xjd<ps  o.  xia<ps 

TS  fldXXjtT. 

Berghuhn,  n.,  &sXsCs  ßaXXjs- 
<rup£. 


Ben  -  Bes. 

Bergrücken,  m.,  xooppiq  ßdXXjt, 

bpex-yoo. 
Bergrückseite,  f.,  xdnrs-a. 
Bergspalte,  f.,  xjd<ps  o.  xia<ps 

TS  fldXXjtT. 

Bergspitze,  f.,  ßdjs  ts  ßdXXjtr, 

yowds-a. 
Bergvieh,  n.,xdoo  ßaXXjsaouap. 
Bergvorsprung,  m.,  ysprö-t. 
Bergwerk,  n.,  ßodeß-t  (tk.). 
Bergzunge  ,    f. ,     t.    fjov/s-a, 

g.  yjouvxou-ja. 
Bericht  ,    m. ,     t.   pps<poeps-a, 

g.  ppstpoßs-ja ,  &svs-a. 
berichten,  ppsipiiy. 
beritten,  adj.,  xaXjouap. 
bersten,  nsXTffd^,  TtXjac;. 
Berufung,  f.,  (üsppicrs). 
beruhigen,  t.  fibcy  ,  g.  mv. 
berühmt,  adj.,  diyjouaps,  (dev- 

jouaps). 
berühren ,  vyag ,  t.  £s ,  g.  £ai>, 

nj£x,     scodr.     izspxüiy ;    — 

eine  wunde  Stelle  ,  Xjsydöiy. 
besänftigen ,    t    CbouT,   <rbour, 

ooprsraöiy ,   g.  <rbou$,    oop- 

Tsaöty. 
besäen ,    t.   ßbUX  u.  ßbjeX ,    g. 

ßbtX;  besäet,  ßbjiXs. 
beschäftigen ,    sich  ,     t.   ßt^e/x, 

g.  ßivxw- 
beschäftigt  sein ,  g.  xafi  yaiXJ£. 
Beschäftigung,  g.  yaiXJ£-ja. 
beschäftigungslos,  adj. ,  vyiätß, 

t.  vdsvvjovps,   g.   vdiiTouvs. 
beschämen ,    t.    xoüpizspöiy,    g. 

TOVp7üsv(ky. 
beschatten ,  g.  yi£aöiy. 
bescheiden,  adj.,  /xe  7t£pd£  ,   t. 

oövjoops,  oovJTOups,  ßbsji- 

doups  ,  g.  fibsXjs&oovs. 
Bescheidenheit,/'.,    t.  7Z£pd£-ja. 

oopTsrai-a ,    ßbsjsdoups  -  a, 

ouvjroups-a,     g.     Trepde-ja, 

oüprsai  -  a  ,     ßbsXji&fis  -ja, 

owfjfie-ja. 
bescheinen,  g.  vdpiTTÖüiy. 
bescheissen  ,    g.   di£$  ;  —  sich, 

g.  diT£[i. 
beschenken,    xj£pd$   u.  xjipdq. 
beschimpfen ,  ödiy  ,  an  vdipcvs 

v'ddps ,     t.    ToopTtspöty  ,  g. 
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roupTcsvöiy,  <pooXixj\  s.  auch 
t.  ßouvrCös  u.  g.  an  ßouvX- 

CSTS. 

Beschimpfung,  f.,  (xsra),  s.  d. 

partic.    d.    obigen    verba  u. 

flOUVT^S-a,     ßouvXC£-Te     u. 

vdßs^s-a. 
beschlafen  ,    xji  u.  xjcy ,  öxsp- 

dity. 
beschlagen,  t.   ftexoupös;  —  d. 

Pferd,  ßba&. 
beschliessen ,    arco^acrig  (gr.), 

g.  bavj  äapr. 
Beschluss,  m.,  a7ro<pa<rt-a  (gr.), 

g.  öapT-t-,  ich  fasse  einen  B., 

g.  baij  äapr. 
beschmieren,  g.  izspXjmy. 
beschmutzen,  XjooTcruiy,  ßoop- 

dapiizs,  ßoopdapiq,  ßoopda- 

pöty,  Tzsyhy,  xjupputy ,   Xjs- 

pöq  (gr.) ,    t.    vdüp  ,    Öü£ty, 

tyr.amy,    g.  vdvvj ,    vdpax, 

nspXjuty  ,    äypöty  ,  izouydw. 
beschmutzt,  adj.,  g.  rpöxs. 
beschneiden,     iZ£ptroßiq   (gr.), 

np£S  9  scodr.  &£p ;  —  Bäume 

etc.,  psvdoty,  t.  X&P ,  g-  X£PP> 

xty,  (xpaarir). 
Beschneider  ,   m.,   g.    y£pp£S-t' 
Beschneidung  ,    f.  ,    7iepiroßi-a 

(gr.),  t.izpips-a,  g.np£ß£-ja. 
beschränkt,  adj.,  g.  roiHpdv. 
beschuhen,  ßbai$-  —  sich,  ßbd- 

&£ß. 

beschuldigen,  xaXs£öty,  g.  d£p- 

Xj£\>dts,  (nadis). 
Beschuldigung,  f.,  g.  btyovi-a. 
beschwatzen,  Xjatxartg. 
Beschwerde,  f.,  ßaj-t. 
beschweren  ,   psvdöty  ,    g.  pa- 

vdoiy;  —  sich,  xjdiy  u.  xjd- 

X£ß,    tsam.  xXjdty. 
beschwerlich ,    adj. ,    t.   psvds, 

g.  pdvds,    (7Cffo6a(Ttß)\   ich 

falle  b.,  g.  ßSpZiq. 
beschwören,   Jem.  ,    t.    bsTuty, 

ßs  ßbs  be. 
Besen,  m.,  t.  cpöias-a,  g.  ß£- 

äias-a  u.  näias-a. 
besessen  ,    adj*,    datßovtaovps 

(gr.),  dätvdöaoups ,  ra'.vdö- 

<Tot>pe,  (pXjaß6ffoups9g.  <pXja- 

2  t    ' 
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ßes  -  Bie. 


fiuaoovg;  ich  mache  b.,  däi- 
vdöaefi,  datfiovig  (gr.). 
Besessenheit,  f.,  dätvduaovpg-a, 
datfiovi<TOOp£-<X  (gr,). 

besiegen,  g.  ßs  izÖGzg* 
besinnen,  sich,  xoutzöty ,  xoot- 

TÖ%efjL   u.  xouLTuven,  t.  fiev- 

rövefi ,  g.  (ievTÖ%£fi ?  ich  bin 

ohne    Besinnung,     ß£    fiepp 

xöxa  £p£. 
Besitz,  m.,g.  vacpz-t,  xaX-t  (tk.)  ; 

ich    ergreife   B. ,      ^aizgzoiy 

u.  Zaizöty. 
besitzen,  t.  oupdgpöiy,   g.  oup- 

dgvuty,  (xgpdiä). 
besonders,  (aXaifXg)  >  ßertf. 
besorgen,  t.  dgpzucy,  g.  vdgp- 

zöty,  fiarapoty. 
besorgt  sein,    oypadia£\i  (tk.), 

xafi  yadäiT  (tk.),  t.  daXg- 

vdiaeu. 
besprechen    (Krankheiten)  ,     g. 

bavj  fijex. 
Besprechen,  n.,  g.  fijex-ou. 
Besprecher,  m.,  \ijgxzdp-i. 
Besprecherin,  f.,  \ij£xzdp£-ja. 
Besprechungsformel,  f. ,  ooöz-i. 
besprengen,  g.  azgpxiq,  (crzgp- 

xdz,  Tzgpöxdz,  7ZOüp<roovdig). 
bespringen,  izgpzädx,  yiizizziy . 
besser,  adj.,  [ibg  u.  fii  pipg. 
bessern,     g.    ßtpug;    —    sich, 

g.  fi:pÖ<T£[l. 

Besserung,  f.,  g.  ptpöafxe-ja. 
Bestallungsdecret ,    n. ,     scodr. 

öxon-i. 
beständig,  adv. ,  t.  tzo  ,  g.  nop. 
bestätigen,  ßsßatög  (gr.). 
bestechen,  fiizös,  an  xgTzovzog  ; 

ich  lasse  mich  b.,  fiapp  o.  %a 

xgnouz&g  ;  ich  bin  bestochen, 

jap  t  fibd&oovg. 
Bestechung,    /*.  ,  ptzöaoopg-  u. 

fxiroop£-a. 
bestellen,  g.  fxazapdty;  bestellt 

(v.  Felde),  fibjiXg. 
bester,    adj.,    i  ß£  fiipg;    der 

nächste  b.,  i  vdödoupg  vdia- 

ooüp£\  ich  habe  zum  Besten, 

xJ£(T£vdic. 
bestimmen,    atzaiXXis,   dtoptf 


(gr.) ;  es  ist  v.  Schicksal  be- 
stimmt, g.  xjivg  xa  &dvg. 

bestrahlen,  g.  vdptzzäucy. 

hestreben,  sich,  zäaXgazig  (tk.). 

Bestrebung,  f.,  t.  zaaAgazi- 
aijg-a,   g.  zäaXgozi-a  (tk.). 

bestreuen,  m.  Salz  etc.,  xgpiziy 
u.  xpgiziy ,  t.  xpnz,    g.  xpuiz. 

bestritten,  adj.,   g.    [i£  <pjdXJ£. 

Besuch  machen,  g.  jdfi   fi£   z£ 

Tldft£. 

besuchen ,  häufig,  pe&Ttsputy. 
betäuben,  £ppgauty\x.  £ppgzaöiy, 

öoopdoiy  u.  ägpdoty ,  t.  äou- 

ädz ,  g.  äouöouXds. 
beten,     <pdXJ£f±   u.    7Zgp<pdXj£[i, 

<pjdXJ£fl  £  XjüUZ£fl. 

betrachten,  ßg  p£,  t.  ßgäzuiy 
u.  ßgäzpoty ,  g.  xjöpuiy. 

betrogen,  adj.,  ygvjü£pg. 

betrüben,  t.  %£?jfi6ty,  g.  X^Xj- 
fioq ;  —  sich ,     X<)Xjd<:  (gr.), 

betrübt,  dgägpooapg. 
Betrübniss,  f.,  xoXjaai-a  (gr.), 
dgägpovapg-a ,     t.    feXjfi  - 1, 
pXjfiooapg-a,    g.   #<%'e/A-<, 
feXjpoüfis-ja. 
Betrug,  m.,  ygvj£p£-ja,    ygvji- 
äzpg-a,    t.  ygvjÖ£pg  -a,  xj£- 
äoupg-a,    g.  xj£öf±£-ja  ,   xoo- 
bo6/±£-ja,  (doua/ii,  fxdpdg); 
—  beim  Spiel,  xLX£-ja  (tk.). 
betrügen,    xj£ü,  7:Xav£TZ(;  (gr.), 
t.  ygvjity,  g.  xovböiy,  xgböty, 
ppsvj9  her.  xgvdiz. 
Betrüger,  m.,  ygvJ£6zjdp-i. 
betrüglich,  adj.,  ygvj£p£  u.  ygv- 

jiäzpg. 
betrunken,    adj.,  t  nipg,  dgi- 
zoopg  u.  dgpg,  g.  7rtfX£,  dki- 
zouvg,   dglfJL. 
Bett,  n.,  äzpößg-  u.  (Tzpu/ig-a, 
t.äzpooapg-a,  g.  özpoufi£-ja ; 
—  d.  Flusses,  xpißg-a,  i:£p- 
poua-oi,  pouvydjg-a,  pp£[i-i ; 
ich  mache  d.  B.,  äzpiky. 
Bettdecke,   f.,   gesteppte,    jop- 

ydv-t. 
betteln  ,   t.  Xjin  u.  Xjtngty  ,     g. 

Xjömy. 
bettlägerig  sein,  dipyjqu 


Bettler  ,  m. ,  7rgpd£pg^-c ,  <poo- 
xapd-ja  (tk.)  ,  t.  Xji7Tgs-i,  g. 
Xju-gs-i 

Bettstelle,  f.,  äzpaz-i. 

beugen,  xgppous  u.  xooppous, 
öouXjucy ,  t.  ovvj  u.  X0uvj> 
g.  owyj;  —  sich,  xgppoö(T£fi 

U.  XOüppOÜ(T£fl  ,   btvd£fl,  ilZ£fl, 

t.  ouvJ£fi  u.  xouvjefi,  g.  ouv- 
yJ£\).,  7rp(p£fx,  Kav.  xgpbouv- 

Jeß> 

Beule ,  /'. ,  fxgXg-pt ,  g.  bovXoö- 

vyg-a;  Speckb.,  g.  doövyg-a. 

beunruhigen,  XjgxJ£vdt£,  youXj- 

zööiy,  t.  daXgvdiq,  zaXavz($. 

Beute  ,     f.  ,      t.     pgfibouXg  -  a, 

g.  ppgfioüjg-a,  (7rp£-ja). 
Beutel,   m.,    xooXjizg-a,   xj£<r- 

ak-ja,  (-Koovdäxg). 
Bevölkerung,  f.,  g.  öoöfiiz^g-a. 
Bevollmächtigter,  m.,  ßaaai-oo, 

izizpöiz-i  (gr.)- 
Bevortheilung,  f.,  X^£"ja  (tk-)' 
bewaffnen,    apfxazög ;    ich    bin 

bewaffnet,  fibdty  dpg\i. 
bewahren  ,  t  pouaiy ,  g.  pooty. 
Bewahrung,/".,  t pouatzoupg-a, 

g.  pooizß£-jo- 
bewältigen,  ngpßg. 
bewässern,  ßadiq,  vjofi ,  g.  ooiq. 
Bewässerungsgraben  ,    w.,   f±a- 

zopix-oo. 
bewegen,  Xjog,  (d^oop,  zepdiz, 

zpa&iy). 
Beweis,  m. ,  dg<pzifJ.-t ,  t.  dg<p- 
zouapg-a ,     g.    dg<pz6(i£-ja. 
bewerfen,  vfjeä,  (vyjia), 
bewilligen,  ßgßaiög. 
bewirthen ,    yoozis  u.   yoazlz. 
Bewusstsein,  n. ,  yixjip-i  (tk.). 
bezahlen,  Xjdty. 
bezaubern,  g.  fiapp  ji£  aoäg. 
Bezauberung, /".,  xU-jau.  X£"ja- 
bezeugen,  t.  iiapzupiq ,  g.  \mp- 

zvpiizs. 
biegen,   zgppoug   u.   xooppovq, 
ÖouXjoty,  —  sich,  £7re/x,  xgp 
po6(T£fx ,  Kav.  xgpbouvJ£fi. 
Biene,  f.,  bXj£zg-a. 
Bienenstock  ,     m. ,     xoXjoub£-, 
xoXjvbs  -  ,   xopoube  -ja  ,    g. 


Bil  -  Bod. 


165 


Bild,  ».,  g.  <roup£r-i  (tk.) ;  ge- 
schnitztes, g.  idouX-c ;  Heili- 
genbild, xovdiap.g-,  xoviop.£-a 
(9r-)>  gemaltes,  txövg-a  (gr.)  ; 
Kirchenbilder,  g.  ^orgvd-rg. 

bilden,  g.  yarouaty. 

billig,  adj.,  fiipg;  es  ist  billig, 
a'vär  fie  oudg. 

binden,   Xjt&,  izevyöiy. 

Bindfaden,  m.,  grober,  aidöifi-t ; 
feiner,  U  <7Tzd\ryo-ja,  g.  cnä- 
vyg-a;  s.  auch  fiavdx-ou. 

binnen,  praep.,  izgp. 

Binse,  f. ,  xouXßdx-ou,  g.öouyg-a. 

Birnbaum ,  m, ,  g.  ddpdg  -  a  ; 
wilder,  yoppiz^g-a. 

Birnbaumwald,  m.,  wilder,  g. 
yopiÖTg-a. 

Birne,  f.,  xöxje  ddpdg  ,  g.  ddp- 
dg-a;  wilde,  yopplr£g-a,  g. 
dapd'e  £ypg. 

bis,  adv.f  t.  fiov,  vyjep,  vyj£pa , 
vjep,  vj£pa,  g,  ßouv ,  vdjep, 
vdu,  vducy,  vdoTä;  bis  dass, 
aa  u.  vjep  aa ;  b.  wann  ?  vjep 
xoupl  b.  wohin?  fxou  xou'i  b. 
an  —  heran,  fiou  re  ;  b.  in  — 
hinein  ,  fxou  vdg\  b.  auf,  zu, 
vjgp  re,  vjep  vde ,  g.  xjerö, 
vducy  fig ;  b.  vor,  vjepa  pgnd- 
pa  ;  b.  hinter ,  vjepa  npdng  ; 
b.  hierher,  fiou  xetoö;  b. 
dorthin,    fiou  arje. 

Bischen,  ».,  raöng-a;  ein  B., 
tg ixe,  vje  zäixg  o.  räixgZg. 

Bischof,  m„  iziaxÖTZ-i  (gr.) ,  g. 
outz£öx-ou. 

Biss,  tn.,  her.  xanäoufii-zg. 

Bissen  ,  m.  ,  U  xanäirg-a ,  g. 
xaizädrg-a. 

bisweilen ,  adv.,  dixou,  dixoup, 
yepg  £epe,  ftp*  ™S  X*P£* 

Bitte,  f.,  TtapaxaX£aoupg-a  (gr.). 

bitten,  Xjouzefi,  izapaxaX£<z 
(gr.)  ,  Xjnz ,  g.  7tgpXjcxoupep. 

bitter,  ad/.,  depe,  d£pg,  idgrg,  ni- 
z£Tf&i(töepe) ;  ich  mache  h.,7Ctx . 

Bitterkeit,/".,  Tz'ixgzg-a,  tzixou- 
pe-a ,  t.  tdeptfi-t ,  g.  tdgvip-i, 
(Xtdev(fi). 

blähen,  sich,  t.  vyp£%e(i,  g. 
vyp(<pep. 


Blase  ,  f.,  (.  izäixjg-a ,  <pouza- 
xg-a,  g.  fieätxeCe-a ,  <poua- 
xg-a,  bapddx-ou;  Harnbl., 
(piaxg-a,   <pOUT<TXE~a. 

Blasebalg,  m.,  g.  xaraixj-i. 

blasen,  t.  <ppcy  t*.  <ppuiy,  g.  <ppo- 
viy,  (pa). 

blass  machen,  g.  abevty;  — 
werden  ,  g.  ab£v%efi,  ßepdep.. 

Blatt,  n. ,  <pXj£xg-a  ;  Baumblatt, 
g.  fje&e-ja;  Blatt  d.  Blätter- 
kuchens, izere-a,  xgprag-a. 

Blatter,  f., xöxje  Xie,  izXouaxg-a, 
t.  cpouzaxg-a ,  g.  <pouaxg-a  \ 
ich  habe  die  Bl. ,  xpety  Xjivg. 

Blatterkrankheit,  f.,  Xji-a. 

Blätterkuchenblatt ,  n.,  7:£rg-a. 

blättern,  g.  nep<pXje<;. 

Blatternarben,   f.  pl.,  g.  xjou- 

XOL-T£. 

Blätterpastetenblatt,    n.  ,     xip- 

T(T£-a. 

Blattlaus,  f.,  g.  bpeäxeCg-a. 
blau,  adj.,  paßt;   blaues  Auge, 

<to  Xjapuä. 
blauäugig,    adj. ,  aoXjdpx  ,  <ru- 

Äjdpfi,   g.  auXjapuö. 
Blechtrompete,   f. ,    g.  boopi-a. 
Blei,    n. ,      t.    TzXjoußK-bt,    g. 

nAjoofi-i. 
bleiben,  g.  fibeq,  fibezrefi  ,  je?, 

t.  xjevdpüiy ,  g.  xjtvdpöty. 
bleich  werden,  ßepdefx,  <rbev%efi. 
Bleikugel,  /*.,  t.  7zAjoufj.7t-bt  ,  g. 

7:XJ00JX-L. 

Bleischrot,  n.,  <raTÖfi-c. 
blenden ,    ßepboty,     i.   äoöddr, 

g.  GoöäoöXaq. 
Blick,  m.,  <rt-  u.  oü-oü  u.  -/?:, 

f.   ßgärouape.-   u.   ße.ÖTpo6- 

ap£-a,  ndpe-a,  g.  xjupfit-T£, 

7rdfis-a. 
blicken,  t.  ßgöroty,  g.  xjuputy. 
blind,  adj.,  izaou ,  xjopp  (tk.), 

t.  ßepbepg,    g.  ßep7:-bf,    ich 

mache,  bl.,  ßepböcy. 
Blindheit,  f. ,    f.  ßepbezvlpg-a, 

ßepbouap£-a ,     g.   ßepbeai- 

ve-cl,  ßepboufie-ja. 
Blindschleiche,/1.,  g.  xax£^6y£-a. 
Blitz,  m.,  ßerenfiE-a,  äxpene- 

Ttfie-a ,  g*  äxETtrivE-a. 


blitzen ,  t.  ßereriy,  öxpeiterly, 
g.  öxsktiv;  es  blitzt,  f.  ßere- 
t(t,  (ße<TEkh),tetragl.öxpen. 

Blitzstrahl,  m.,  poyje-ja,  g. 
ppoo<p£-ja. 

Block,    tu.,  xoTzdTC  -  i  ,  t.   xep- 

T<TOU-pt  ,    g.  XEpT<TOUV-Vl, 

blödsinnig,  adj.,  ÖaXjaßpix. 

blöken ,  t.  ßgppdq ,  bljeyEpd?, 
bXjeygpiz,  g.  bXjeyoopiq,  bgp- 
rdq,  ßtxdq. 

blond,  adj.,  pouaa ,  g.  baXjuä, 

blühen ,  ivdep ,  XjoüXjeaöcy, 
XjuXjEauty. 

Blume,  f.,  XjooXje-ja ;  im  Ge- 
gensatz zur  Knospe,  spat,  ya- 
Xab£pe-ja  u.  yapab£XXe-a. 

Blumenscherbe,  f.,  g.  yappdrä-t, 
oaxoi-a., 

Blumenstrauss,  m.,  btye-a. 

Blut,  n.,  yjax-ou. 

blutarm,  adj.,  xjoXj. 

blutdürstig,  adj.,  t.  yjaxerovap, 
yjaxEzoöp  ,  yjaxETaouap, 
yjaxgrdp,    g.  yjaxEooup. 

bluten,  yjaxETÖly. 

Blutfeindschaft,  f.,  yjax-ou. 

Blutfluss,  m. ,  ppj£doopa  e  yjd- 

XOÜT. 

blutgierig,  adj.,   s.  blutdürstig. 

Blüthe,  f.,  d.  Jugend,  g.  fidje  e 
djeXjfi£vi<T£,  ßXjoux-oo. 

Blüthenkelch,  m.,  ivde-ja. 

blutig,   adj.,  yjax£To6ap§. 

Blutigel,  m.,  äoväoovJE-a. 

Blutrache,  f.,  yjax-ou. 

Blutschuld,  f.,  yjax-ou. 

Blutstein,  m.,  youp  yjdxou. 

bluttriefend,  adj.,  yjaxgrouapg. 

Blutzeuge,  m. ,  äaylr  -  t  (tk.), 
[xaprup-L. 

Bock,  m.,  ßapßdr-t,  ngpröax- 
ou,  g,  %avoup-t;  trajan-t, 
g.  raaiz-  u.axja7:~t\  verschnit- 
tener, rffjan  t  ppd%oupt ;  B. 
des    Packsattels ,    xa7:gr£X-t. 

Boden,  m.,  (pouvr-dt,  g.  bu&e- 
u.  btög-a,  TpouX-t,  (rpouaX) ; 
ich  werfe  zu  B. ,  %e&  7rJ(ifre, 
t.  ärpty,  g.  ärpivy. 

bodenlos,  adj.,  ita  <pouvz  ,  g» 
neXx  t  <p£Xg% 
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Bod  -  Brü. 


Bodensatz,  m. ,  Zoorae-a,  <pi- 
pe-a  5  —  d.  Oels,  g.  fioopx-you 
u.  povpyg-a  ;  —  d.  Butter, 
g.  dpav-vi. 

Bogen,  m.,  Papier,  rabdx-ov 
(tk.) ,  g.  fidäxooXj  xdprs. ;  —  v. 
Stein,  xjs[i£p-c ;  in  Bausch  u.B., 

t.  XOUTOüpOU  ,  </.  XOUTOVpOUfl. 

Bohne,  f, ,  g.  <ppaäooh-ja. 
Bohnenschote,  /*.,  fioäoupxg-  u. 
fiooöoöpxe-a ,  #.  Xjgxovpg-a. 
Bohrer ,  m.,  rovpj£Xg-  u.  t/jou- 

Bojanna  (Fluss)  ,  Boudvve-a. 

Bolle,  /*.,  #.  noizgXj-t. 

Bombenkessel,  m. ,  r/.  xoußba- 
pä-ja. 

Bombenkugel,  /*.,  pofji-ja. 

Boot,  n.,  ßdpxg-a. 

Borste,  /*.,  #.  xp£ÖTg-a. 

Borstenpinsel,  m. ,  </.  xp£ÖTi-a. 

Borte,  /*.,  dve-a. 

bösartig,  ad/.,  t.  ärpgp.bgpg, 
ärpsfin,  g.  ärp£[xgTg. 

Böschung,  f.,  g.  rpaTT-t. 

böse,  adj.,  xhxj  u.  xexj,  Xjtx 
u.  Xjixrg,  t.  Ttpd-Kg  ,  g.  ßbpd- 
7re;  ich  werde  b.,  scodr. 
ngpxöyefi ;  ich  rede  Jem.  Bö- 
ses nach,  yjouxöiy,  yexj  vdg 
ydjs,  g.  depXjevdts. 

Bosheit,  f.,  x£txjs-ja ,  Xjiyg-a, 
t.  djaAsCi-a ,  itpaizgTai  a, 
g.  djaXgoi-a,  phpaizgal-a* 

Bosnien,  Buövjg-a. 

Bosnier,  m.,  Boävjdx-oo. 

bosnisch,  adj.  boävjdxräe. 

Bote,  m. ,  yabepddp-t  (tk.). 

Botschaft,  f.,  (peadirg,  fieanT- 

Bottich,  »t.,  rdXjgp-t ,  g.  ztvdp-t, 

rtve-a,  (poi>TÖi~a ,  Äat>.  xapa- 

vers-t. 
brach,  ad!/.,  /EjO<re,    </.  ßdjeppe, 

djippe;    ich   liege    br. ,   Ja/x 

dj£ppe. 
Brachfeld,  w.,    dpeyepoe,  dpg 

o.  ßevtf  t  ßdjeppe. 
Brand,  m.,  dj£yoopg-a,  oupe-a. 
Brandblase,  f.,    g.  fieötxgZe-a. 
Branntwein,  m.,  pax(-a. 
Braten,  m.,  ~ixz-a. 


braten,  tr. ,   7r/ex,    #.   K^oät?; 

tntr.,  7zixjefJL. 
Bratrost,  m.,  axdpe-a. 
Bratspiess  ,    m.,    t.    yeX-t ,    </. 

y£XXe-ja. 
Brauch ,  w. ,  aippe-a  ,    ader-t 

(tk.) ,  tf.  nopai-a,  g.  nopoai-a. 
brauchbar,  aä"j.,  t.  ßejuepe  ,   #. 

ßjecpzän;    ich  bin  br. ,  c/üü- 

^ae/i  u.  douyefi. 
Brauchbarkeit  ,   /". ,    </•  ßj£<prö- 

tie-ja. 
brauchen ,  /Jt£  6ev  AjaZifi ;    ge- 
braucht,  #.  xoüXavdpiooove. 
braunes  Auge,   <rt>  xeörhje. 
brausen,     xgprods ,    ^sArera^, 

xpgxads,    t.  fjefiöty  ,  gr.  #<- 

/xo^. 
Brausen,  w.,  üeMfi-t,  t.  yjgfiiii-c, 

brausend,  adv.,  ßdXjg  ßdXjg. 
Braut,/*.,  vou<re-ja;    ich  nehme 

eine  Br.,  Ce  vovae. 
Brautbett,  n.,  fjepd£x-oo. 
Brautgeschenk,    w.,    xjepdaoü- 

^s-a;  ich  gebe  ein  Br. ,  xjepaq 

u.  xjipdq. 
Bräutigam,    m.  ,     t.     devrep-t, 

g.  ddvT£p-t. 
Brautkrone,    f.,  t.    xopuvs-    u. 

xoopöp£-a,     g.    xuvoups-    u. 

xoyvwjoe-a. 
Brautschaft,  /*.,  f.  vovaepi-a  ,  #. 

brechen,  ^.  tfte«^  u.  üuety,  g. 
ftmy,  —  sich,  t.  ßjeXu.ßiel, 
g.  ßtX  ;  —  den  Vertrag  etc., 
g.  änabeaeefii  —  das  Wort, 
daXXj  (pjdXjsos;  —  d.  Ehe, 
lir/is  (gr.). 

Brechen,  n„  g.  #Ufi-t  u.  Üufie-ja. 

Brei,  m.,  (ßbfiOUiToupi). 

breit,  adj.,  *.  ^e  u.  yjipBre, 
g.  fjdvs ;  ich  mache  br.  ,  £/£- 

Breite,  /*. ,  t.  fjipi-<LV'tJipe~ 

re,  gr.  yjdve-a. 
breiten,  özpuiy. 
Bremse,  f.,  Zdyak-i. 
brennen,  fr.,  ngpßeXjöty;  intr., 

dlyjefx,  d£&fJ.  u.   &'&j&,    sr. 


brennend  ,   aä*j.,  #♦   a/xoüA ;  ich 

bin  br.,  diyje/u 
Brennholz,  n.,  xapÜU-a. 
Brennnessel,  f. ,  t.  y(&£&-i,  g. 

XiVdsX-  u.  yjv&gs-i. 
Bret,  w.,  doys-a ,  #.  deppdae-a ; 

—  7:£t  aßps-a. 
Breterbühne,  /".,  örpar-t. 
Bretzel ,  /*. ,  xuüXjdrä-i ;   —  xo- 

Brief,  m.,  xdprg-a  ,  ^r.  Urrps-  u. 

Xj£TTpe-a. 
bringen,    Ate,    k  <Ti'eA ,  #.  ö"«^, 

t(Tü^  u.  zÖoöaiy. 
Brocken,  m.,  zooTzg-a. 
Brombeere,  /".,  [idve  <p£ppg,  g. 

fxdvds  <p£ppg(Jg* 
Brombeerstrauch,  w.,  <p£ppg-a. 
Bronze,  /".,  xjinpg-a. 
bronzen,   ad/.,  v.   Bronze,  xji- 

TtgpTg. 

Brosame,  /'.,  &epp(fie-ja. 

Brot,  w.,  booxg-a.',  altbackenes, 
^.  xo$£pe-jcL'<)  ungesäuertes, 
7rgpT(TgXjdx-ou ,   xoüXjdrä-i. 

Brotkruste,  f.,  g.  xo&£pe-ja, 
xoua-ja. 

Brotkuchen,  m.,  unges.,  xouX- 
jaTÖ-i. 

Brotlaib,  m.,  t.  xapaß£Xje-ja, 
g.  xpdßeXje-ja,  crofiouve-ja 
(tk.). 

Brotrinde,  /'.,  g.  xoua-ja. 

Brotsack,  m. ,  xüöXj£rg-a,  t. 
Tpdcrrg-a,  g.  zpdcre-ja. 

Brotteig,  m.,  bpo6ßg-a. 

Bruch,  w.,  g.  dgxoöfxe-ja;  ich 
mache  Jemanden  einen  Bruch, 
pgvdcröiy,  g.  dgxoiy\  ich  be- 
komme einen  Br. ,  pgvdaovgfi, 
g.  dsxuvefi  u.dexuyefx;  Jem. 
der  einen  Br.  hat,  pgvdadx, 
pevda-oüapg  ,  g.  dgxoufig. 

Bruchband,  w.,  t.  Ajide-a,  g. 
Xjide-ja, 

brüchig,  adj.,  g.  xadfiep  u. 
xaTfi£p. 

Brücke,  f.,  oopg-a. 

Bruder,  m.,  ßgXd-t. 

brüderlich,  adj. ,  t.  ßgXatgpiöz, 
g.  ßeXaCgvtär ,    (ypaTiviär). 


Bru  -  Da. 
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Bruderschaft,  f.,  t  ßgkatigpi-a, 

ßgka^gpi-a ,    g.    ßgka^gvia. 

bruderschaftlich ,  adj.,  t.  ßgka- 

IxspiöT. 
Brühe,    f. ,    t.     kjevx-fnn,     g. 

kjavx-yoo. 
brühen,  Tigpßgkjoiy. 
brüllen,  renk,  xgkkdc,  (ribapt- 

pöiy). 
brummen,  fioüvypis- 
Brummfliege  ,  f. ,    bpouLibook-c, 

g.  (T£fj.oövd£-a. 
Brunnen,  m.>  izoü<;-i. 
Brunnenhahn,  m.,  g.  xgv£k-i. 
Brunnenröhre,  f.,  xavdk-t,  fje7Ct 

c  xpougag,  g.  ppozäxg-a. 
Brust,  f.,  fjo£-t,  t.  xpaygpooap- 

u.    xpaygpop-t ,     g.    xpayg- 

vovp-i;     weibliche,    aiag-a, 

T(TlT(T£-a. 

Brustbeere,  f.,  (r&nZicpg). 
brüsten,  sich,  xopfidaen,  \ibd- 

brustkrank ,  adj,9  ygkbdaoöpg  5 
ich  werde  br.,  fgkbd&jj.. 

Brustleidender ,  m. ,  g.  xpayg- 
vonpki-oo. 

Brustriemen  d.  Sattelzeuges,  g. 
fjepddv-t. 

Brustwarze,  f.,  #i$g-a. 

Brut,  f. ,    t.  izjekg-a ,    g.  ~j£k- 

fll-Tg. 

brüten,  xkoTÖir ,  g.  vypotp. 
Bruthenne,   f.,    xkdröxg-a,    g. 

(TXJÖX£-a. 

Buch,  n.,  xdprg-a,  g.  ßtßkji-a; 
altgriechisches,  Elb.  toji -1 ;  ein 
B.  Papier,  vje  t£<tt£  kirrpg. 

Buchdruck,  m.,  ardfiTTg-a. 

Buche,  f.,  g.  ay-ou. 

Buchstabe,  m.,  ypdßßg-a  (gr.). 

buchstabiren ,  g.  xgvddty  ngpg- 
ndä. 

buckelig,  adj. ,  xooppoüoddkj 
u.  xouppt&ddkj,  xgppouaoupg, 
xafiboüpjdtroupg;  ich  bin  b., 
xgppo6(T£fi  ,    xaf±boupjd<T£fJL. 

bücken,  sich,  xgppo6(T£fx,  t. 
ouvJ£ß  u. youvjep.,  g.  oovfje/j. . 
Kav.  xgpbouvJ£{i. 

Bude,  f.,  t.  douxjdv-t,  g.  dox- 
jdv-i. 


Büffel,     m.,    t,     bouak-t,      g. 

book-i. 
Büffelkuh,  f.,     t.  booakiTZg-a, 
her.    bot)dr£g-a,     g.     bov- 
kirCg-a. 
Bügel    des  Gewehrdrückers ,  t. 
xopxoukoux-00 ,     g.     xgpxg- 
kix-ot). 
Bügeleisen,  n.,  g.  ukriv-vt. 
bügeln,    t.    yexoupoz,     g.    an 

ukriv. 
buhlen,  £GixoÖ£fj.. 
Bühne,  /'.,  ärpaT-t. 
Bulgare,  m.,  g.  £xja-oo. 
Bulgarei,  f.,  g.  2xJ£vi-a. 
Bulgarin,  f.,  g.  l'xjivtxg-a. 
bulgarisch,   adj.,  g,  öxJ£viöz. 
Bund,      m.,      djdzg-a;    —    g. 

devf-ov. 
Bündel,  n.,  g.  devf-ou. 
Bundesgenosse,  m.,  g.  vdt<p[i£V- 

rdp-t. 
Bundesgenossin,  f.,  g.  \>di<pfi.£V- 

rdpe-ja. 
Bündniss,  ».,  äoxgpi-a. 
bunt,   adj. ,    kjdpg,    kjapfx,     g. 
kjapdä,  kjapafidv,  kjapicxg; 
ich   mache,  färbe  b.,  t.    kja- 
pd~  ,    g.  kjapdiy ;  ich   werde 
b.,  kjap6(T£[i. 
buntgestreift,    adj.  ,     t.    pgfiba 

pgfiba. 
buntscheckig,  adj.,  kjdpg  kjdpg, 
Burg,  f.,  xakjd-ja. 
Bürge,  m.,  0>rgponapg-t,  Onov- 
apg-t,    g.  dopgddv-t,    dopg- 
£dv-t. 
bürgen ,    Cordv£p.    u.    ^ordy£\x, 
t.  vyjiacreii,  Ciy£ß^  g-  £&%£/£. 
Bürgschaft,   f. ,    £orgpouapg-a, 
£oT<)6apg-a  ,    \>fji<j<Toopg-a. 
Bürste,  f.,  ßoupro-g-a,  g.  xpiä- 

Tg-a. 
bürsten,  ßoöpraoiy  u.  ßoupTtrö^. 
Busen,  m.,  fji-pt. 
Busse,  /'.,  xavöv-c  (gr.),    scodr. 

yjöbg-a. 
büssen,  [i£Tavoi£i  (ß£TOtz). 
Butte,    f. ,    foor-i,    boösr-ja, 

g.  xgpbg-a. 
Butter  ,  f. ,  yjdkng-t   u.   yjdk- 

7T£-T£,    kjÖV£-T£,  boükjfieT-t  ; 


ich  stosse  B. ,    toüvt  xjoö- 

Butterfass,     n. ,    dob£x-ou ,    g, 
Gxgpd£r<:-i,  fiovnv-vc,  TOVV- 

Buttermus,  g.  dpav-vt. 
buttern ,  touvt  xjoofigöTg. 


C. 

Carriere,  f.,  Ttafjiv-i  (tk.). 
Ceder,  /*.,  (ßj£vjg-a,  dekive). 
Centner ,    m.  ,  t.    xavrdp-t ,    g. 

xavddp-t. 
Centrum,   «.,  xe^tftCs-a;    npl- 

ßg-a. 
Ceremonie,  /*.,  T<Tiptf±ovt-a. 
Chaonier,  m.,  Ajatz-i  u.  -bi. 
Chinarinde,  f.,  xivg-a. 
Chinin,  n.,  xivg-a. 
Christ,  m.,  xgärgpg-i,  g,  fgö- 

t£v-  u.  ygpäriv-t;  griech. — , 

g.    oöpo6fi-i\    im    Gegensatz 

zum  Türken,  xaoupp-t. 
Cicade,  f.,  g.  yjwxdkg-a. 
Cichorie,  f.,  bp£<rg-a,  xopp£-ja. 
Cirkel,  m. ,  g.  7rgpyj£kj-t  {tk.). 
Cisterne,  g.  aapdvdög-a. 
Clarinette,  f.  ,  t.  Cooppvg-a,  g. 

Couppgvg-a. 
Colonnade,  f.,  g.  ärokapi-oü. 
communiciren,  xouvyöty. 
Communion,  /*.,  xoovfifi-t. 
Compagnie,  f.,  äoxgpi-a,  t.  op- 

raxgpi-a ,  g.  opraxgvi-a  (tk.). 
Complott,n.,  fiouäaßepi-ja  (tk.). 
Consul,  m.,  xouäoökg-a. 
Confession,  f.,  g.  <f£-ja. 
Corinthe,  f.,  <TTa<pide-ja. 
Corps,  ».,  opdi-a. 
Curs,  m.,  t.  vdfp-t ,  g.    vdip-t 

u.  vd£pi-ja. 
Cypresse,   /'. ,    xjinapi<;-Zi ,    g. 

(T£kßi-a  (tk.). 


D. 

da,  conj.,  xoop;  adv.  temp., 
arg  röfdöT;  loc,  arji;  — 
dem.,   ja\    jdßooal     Divra 
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Dach  -  Des. 


xje !  r#e !  —  g.  däe !  —  vjovv ! 

v/ev!    beim    Geben,    va\    da 

wo ,    azje    xjg ;     da    u.   da, 

dxg  xoo;   hier  u.  da,    ßgvde 

ßgvde,  azu  xgzoö ;  derda,dxe 

xovö,  —  zaikkt ,  —  zaioo,  — 

xjiät;  f.  dxg,  zaikkja,—  zaia. 
Dach,   n.,  zäazt-a,  ozpixg-o-i 

t.   zapdzag-a,    g.    xovkfi-t; 

Schutzdach ,     g.     <rouvdoop- 

l±ä-ja. 
Dachdecke,    f.,   g.    fioüXjid  e 

özgniag. 
Dachfirste,  f.,  xoukß-t. 
Dachlucke,  f.,  g.  bddäg-a,  her. 

bddäa-ja. 
Dachrinne,  f.,  kjovx-yoo,  ou- 

koux-oo. 
Dachs,  m. ,  b(<rg-a ,  g.  ßtidou- 

kg-a  (?). 
Dachsparren,   m.,  zaip.btde-ja, 

t.  xj£npg-a ,  g.  xj£ngp-t. 
Dachtraufe,  f.,  tyr.  zäixg-a. 
Dachziegel  ,    m. ,  zj£yookg-  u. 

z<rt£yovkg-a ,     xepafiide  -ja 

igr,)' 
daher,    t.    vddje,     g.    avddtj; 

add,  g.  izpa. 
dahinter  her  sein ,  g.  bis  u.  bis 

izpdiza. 
damascirt,  adj. ,    altg.  #ixg  dc- 

fXtffXJt  (?). 
damit,  conj.,  xjg,  zg. 
dämmerig,  adj.,  fioöyoupg. 
dämmern  ,  imp. ,    fiouyezg,  ou- 

ßOöf,     Vfpl<T(TET£  ,     OÖVyptOO, 

ooepp. 
Dämmerung,  f.,  ßoux-you. 
Dämon,      m. ,     datfiov-t    (gr.); 

—  g.  <pkjdfig-a. 
dämonisch,  adj.,dat/iovi(fz  (gr.). 
dampfen,  intr.,  aßookoty. 
Dank  wissen,    g.  de  izgp  vdep. 
danken,  beppexjdßez  (tk.). 
dann,  adv.,  azi  %ep£',    dann  u. 

wann,  dixou  dixoo,  %ipg  ££pg, 

-j(ip£  izas  X£pg> 
daransetzen,  Alles,  pdfi  j£zgvg. 
darauf,  adv,,  xpau.  na;  g*  vjgvi 

u.    vjavi,    vjavi    oz   #e    zt; 

darauf !      fo^ou       fioodou ! 

zouppou ! 


darin,  adv. ,   t  bpivda  u.  ngp- 

bpivda,  g.  fipevda. 
Darlehen ,   n.  ,    t.  xoüatzoüpg- 

u.  xo6ap£-a. 
Darleiher,  m.,  g.  ddvg$-t. 
Darm,  m. ,  £öppg-a,  xöpdgZg-a. 
Darniederliegen  ,    d£pyj£\i,  yji- 

vdefi  fie  azi  ^eö-ctTr,  yj.  xexj. 
darüber,  z£ngp,  z£ngpg,  [ig  o. 

/ibg  zengp,   jdazg   u.     ngp- 

jdäzg. 
darum,  ngp  azi  noovg,  avddjg, 

ngp  o.  izpa  avddjg,    vddje, 

g.  avddtj. 
darunter,  nöäzg. 
dass,  conj. ,  xjg,  zg,   <xe ;    nach 

verb.  Um.  pos;    so  d.,  xdxjg 

xjg;    bis  d.,  aa  u.  vjep  aa; 

o  dass  doch !  paxdp !  g.  fia- 

xdpat !  £tj  \ 
Dattel,  f.,  u. Dattelbaum,  m.,  t. 

Xovpßd  -ja ,    g.  foüpfig  -  a 

(tk.). 
dauerhaft,  adj. ,  t.  dovpo6azöß, 

g.    doupouäfi;     ich    bin     d. 

ppoty. 
Dauerhaftigkeit,  f.,    t.  ppoua- 

pg-a,  g.ppo6fi£-ja. 
dauern,  ppoty. 
Daumen,  m.,  yjlöz  i  fiad-. 
Daumenballen,  m.,    Ttovkxj£p-i. 
davonlaufen,  xgpzvdc,  xgkzcrd^, 

xpgzad^. 
December,  m. ,    <fgv  Evdp£-ou, 

g.  fc  'hdpe. 
Deckblätter     des     Maiskolbens, 

zäicpxg-a,    g.  kaizoözöxg-a. 
Decke,  f.,  fiboukifi-i,  phiÄee-t, 

her.  tj.boulj£<Tg-a,  g.  fiooXj£- 

ag-a;  —  d.  Zimmers,  zaßdv-i 

(tk,);  —  d.  Daches,  g.  jjlouÄ- 

jetr'e  özg7:i(Tg;   —  v.  Wolle, 

ßekgv^g-a ,  7:kja<p-c  .    zcr£p- 

yg-a,  <ndäad£-ja;  gesteppte 

Bettd.,  jopydv-t ;  —  als  Lager, 

doö£x  -  oo ,  äikjze  -  ja  (tk.) ; 

s.    auch    xjikifi-i;      Pferded., 

f±oüzd<p-t. 
Deckel,  m.,  xandx-ov,  fibilgz- 

u.  ßbökgz-t,  pbouktfi-t ,  her. 

jj.boukj£<Tg-a ,  g.  f±ovkj£<rg-a ; 
—  aazä-t;  g.  ßgävtx-oo. 


decken  ,  t.  pbouXjöty ,  g.  pook- 

jöty  u.  fxgkjöiy. 
Degenschneide,  f.,  fitk-t. 
dehnen,  t.  vdgty,  vdgp,    g»  vrfe- 

vty,  (yxpexj)  ;  —  sich ,  özpi- 

X^fJ-i    g-    özpuxjeß  u.  vdpu- 

xje/i. 
Deichser,  f.,  Mus.   zofioua-ot. 
dein,  rar;  deine,  jöze. 
Delphin,  m.,  dek<p(v-t. 
Demagoge  sein,  itgp&eiy  kaoo- 

Cfve. 
Demuth ,     f. ,     zamvö<roupg-a 

(9r-)  9  X°^vJ-T~"a '  **  00P" 
zgzai  -  a  ,  oovjzoupg-a  ,  g. 
ovpzgai-a,  ouvyjfie-ja. 

demüthig,  adj.,  t.  oopzg,  oup- 
zgzaiäz  ,  ouvjgzg,  ouvjazg, 
Xoovjgzg,  ouvjovpg,  oövjzou- 
pg,  zamvöaoopg  (gr.),  g. 
ovpzgaiäz ,  ouvyjgzg  ,  zam- 
vöaoovg  (gr.). 

demüthigen  ,  zamvöz  (gr.) ,  t. 
oovj,  xovvj,  oopzgzcoty, 
g.  ouvyj,  oupzgaöty ;  —  sich, 
t.  ouvjeß  ,  youvjeß  ,  g.  oüv- 
yjefx;  ich  werde  gedemüthigt, 
jig  bie  xoövdg. 

Demüthigung,  f.,  i.  ovpzgzffou- 
apg-a,     g.    oupzgaouße-ja. 

denken,  koyiz  (gr.),  t.  #£/£  u. 
&ofi,  g.  #£fj.t  u.  ftößi;  an  et- 
was — ,  xoötzuiy,  xou:zöx£fJ>, 
xootzövefi ,  t.  fievzöty ,  ptev- 
zövEfi,  g.  i±£\>doiy,  fievzöxefi ; 
—  hoch,  gross,  fiadg^öx^fi. 

Denkmal,  n.  ,  fj.vi[iop£-a  (gr.), 
t.  ßapp-i ,  fidpzoop-t ,  g. 
ßopp-t,  [idpzoüfx-i. 

denn,  adv.,  ae. 

der  (da  bewusste) ,  at,  djo ,  g. 
dt;  der  da,  dxg  xooä,  — 
zerikkt ,  —  ztriov ,  —  xjiät ; 
der  u.  der,  g.  <ptkjdv-t  (tk.). 

derselbe,  ß£zg  ,  t.  zgppg;  — 
wie,  vj'e  ß£  ;  ein  u.  — ,  ai 
vjg  vjg> 

Derwischmütze,  f.,    xjukjd<p-t. 

desertiren,  g.  <ptpoff£ii. 

Destillirhelmsrohr,  n. ,  <pü£k-t, 
g.  koökg-a. 


Des  -  Dri. 


169 


desto,  xdxje ;  je  —  d. ,  aa  — 
xdxje. 

desswegen,  avddjg,  ngp  o.  izpa 

avddje,  vddje,  g.  avddij. 
deutsch,  ad/.,  bapbapiöz  u.bap- 

bap£äz. 
Deutscher,      m. ,     AMafidv-t, 

NefiTZ-t,    g.  Bapbapez-Ct. 
Deutschland,  Nefiz<ri-a ,  g.  Bap- 

bapi-a. 

Diamant,  m.,  dtafidvz-t. 
Diarrhöe,  f.,  g.  Ttgp7toop&(L£-ja 

u.  pl. 
Diät,  f.,  ayjgptp-t. 
dicht,  adj.,  t.  vgvzoupe,  devdoo- 

pe,    g.  d£vdouve,    (Ö7r£Sg); 

ich   mache    d.,   t.    devd,    g. 

davd. 
dichten,  g.  bety  bitte. 
Dichter,  m.,  g.  betzdp-:. 
dichtgedrängt,  adj. ,  bo&g  [ibo.c 

büße. 
dichtgeschlossen,  adv.,  zo7r. 
Dichtigkeit,  f.,  vgvzovpg-a. 
dick,  adj.,  g.  zpdäe ;  ich  mache 

d.,    g.  zpaä ;    ich  werde  d., 

g.  rpdäsfi. 
Dicke,  f.,g.  zpdäg-a,  zpd(jfx£-ja. 
Dickicht,    n.,    öxop£-ja,    poo- 

fidv-t. 
Dickkopf,  m.  ,  xdxg  kjeä ,  xuxg 

poyj£. 
Dickwanst,  m.,  g.  davydX-t. 
die,  ajö ,  dxg  zaikXja,  —  zaia. 
Dieb,    m.,    %atdo6z-t    (tk.).    f. 

xooffdp-t. 
diebisch,  adj.,    (.  ßjedgpdx,  g. 

ßjedazadx ;  adv.,  xovaepi  u. 

xooaepiäz. 
Diebstahl,  m.,  tf.  xuüaepi-a,  ßj£- 

doupg-a  ,    </.    ßj£$fie-ja ;   — 

npe-ja. 
Diele,  /*.,  döyg-a. 
dienen,  izowgzoiy ,  g.  ögpb£ty. 
Diener,  m.,  /wö-r,  jjvafiexjdp-t, 

(fgpbezöp-  u.  ägpbgzoöap-t; 

—  djdkljg-t. 
Dienerin,  f.,  pobgp£ög-xi.  pobt- 

\>j£-a. 
Dienst ,    m. ,   ftuffper-i,   ägpbe- 

öe-a. 


Dienstag,  m.,  fidpzg-a. 

diese,  /*.,  ajo,  x^u. 

dieser,  m.,  at* ,  a/o,  xü£^,  *£- 

aiä\    dieser   so,    an',    xu^, 

aze,  xeze  —  <papp\ 
diesseitig,  adj.,  xezejgfi. 
diesseits  u.  von  diess.,   praep., 

X£vd£J£  U.  X£z£J£. 

Dill,  m.  (Kraut),  g.  xongp-i  (?). 
Dille,  f.,  (puz-t ,  g.  7zuz#-t. 
Ding,  n.,  7rouV£-a. 
Dintenfisch,  m. ,  aoo7:j£-ja  ,  </. 

TÖ-Oü7Tw^£-a. 

Dintenzeug,  w.,  xaXaßdp-t. 
direct,  ad«.,  dp£txj  o.  dp£Jxj. 
Distel,  /'.,  £/£//,  yofidpt. 
Divangestell,  w.,  #.  vifie-fg. 
Divanmatratze,/'.,  ßwd£p-t  (tk.); 

deren  Ueberzug,  xjtMfi-t,  <n- 

däad£-ja. 
Docht,  m.,  (ptziX-t. 
Dohle,  /'.,  g.  trzgpxjöx-oü. 
Dolch,    m.  ,     <Jt(iz-t    (tk.),     g. 

Tttvjäk-i. 
Donner,  m.,  <.   yjgfi(ß-t,   boufi- 

booAt[i£-  u.  bpooßbouktßg-a, 

g.  YJtfrifj.-i,  boubooktfig-a. 
donnern,  imp.,yjgfj.6v,  booßboo- 

kiz  u.  bpoöjiboöliz. 
Donnerstag,  im.,  £.  evjgze-a,    g. 

£vtz£-ja,  (iyde,  ivjgrg). 
Doppelknoten,    m.,    t.  mäxj-t. 

g.  Tzizoxe-a. 
doppelt,  adj. ,    dnzkdp ,  »frrM- 

(Toop£,  (dtfi^dyt);  adv.,  duä. 
Dorf,    w.,    /.    (pöaz-c,    g.   xa- 

zouvz-t :  dem  D.  eigen,  ad»»., 

Dorfbewohner,  m.,  t.  (päazdp-i. 

g.  xazo6vz£<;-t. 
dörferweise,  adv..  <pödz<ie. 
Dörfler,  m.,    t. ,  <pHazdp-t .   //. 

Dorn,  w.,  ^.  yJ£\i-K-bi^  g.  yjiß-l ; 
ich  stecke  in  den  Dornen, 
ouv^eArtf;  von  Dornen,  adj., 

Dornbusch,  m.,  <//>:Ti  -  <x.  ^/>- 

dornig,  adj.,  yjifize. 
dörren,   ftdty.   ($sp). 


dort,  azje,  azu ;  von  d. ,  avd£J£, 
are/§,  fl'*  aucn  fltvc?ü£^;  dort 
wo,  ar/e  xje. 

dorthin  u.  dorther,  avdeje,  az£- 
jg  ,  g.  auch  avdöty ;  dorthin  ! 
/jtou  azj£ ! 

Drache,  m. ,  xouzä£dp£-af  g. 
dpavyooa-ot ,  tetragl.  änpü- 
^§-a;   —    oziyi-a    u.    <rryf- 

Draht,  m. ,  aipixE-a ,    ^.  zehj-t, 

g.  z£Xj£-a. 
Drahtsaite,    /'.,     ^.   zekj-t,     g. 

z£Xje-o.. 
Drahtsieb,     n. ,     f.    aiz£-a,     g. 

<r£z£-a. 
Dramm,  m.,  dp£%£fi-t. 
Drangeid,     n.,     xaizdpp-i;     ich 

gebe  D.,  xaizappuq. 
draussen  ,  jdözg  u.  izgpjdäzs. 
Drechsler,  w.,  ppozook£ec;-i. 
drehen,  dp£&,  7r£pdp£ß;  —  im 

Kreise  ,  ppozookuty  u.  ppuu- 

zooXöiy;  —   sich,     ppozou- 

kdvefx ;  ich    drehe    u.    wende 

mich,    7t£pdpid£fj.,    g.   bdvty 

dp£da. 
Dreher,  m.,  ppozooUes-L. 
Drehriegel,    m.  ,     t.    dp£dcJ£-a. 

xazani£-a. 
drei,  m.  rpe,  f.  zpt. 
dreieinig,  adj.,  (v.  Gott),  zpt- 

(püzopgfi. 
Dreier,  m.,  c  zp£-t. 
dreifach,  adv.,  zptä ,  zpt7cj£<T£. 
dreijährig,  adj,,  zptßj£zädp. 
dreimal,  adv.,  zpinj£<rs. 
dreissig,  zptdj£z£. 
dreist,  adj.,  t.  dpagZe. 
dreizehn,  zpe  [ibg  dj£zg. 
dreschen,  t.  öty,  g.  äw. 
Dreschflegel,    m. ,    dapz-t,    %i- 

Xo-ooa  u.  -oja  (gr.). 
Dreschmonat,    m. ,     Aovdp-    o. 

aXovdp-t. 
Dreschwerkzeuge ,     w.    pl. ,    g. 

spevi-zg. 
Dreschzeit,     f.,     t.     aXovdp-t 

(gr.),  g.  Äjdvfig  zg  fpouptz. 
Drin   (Fluss),  Apiv-i. 
drin,  adv.  ,    t.  bpgvda  u.  ~gp- 

hpevda .  g.  fip£vda. 
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dringlich ,  adj. ,  t.  örpgvyooapg , 
g.  ärpgvyoufig. 

Dringlichkeit,  f.,  t.  ärpgvyoua- 
/>£-<*>  9'  Srpgvyoviie-ja. 

dritter,  rp£rg-t. 

drohen,  xavös ,  g.  ngpyjgpdty. 

Drohung,  f.,  xavoai-a,  <poßepi-a 
(gr.),  t.  (ppixovapg-a,  g. 
(ppweräoufie-ja. 

Druck,  m.,  t.  ärpsvyouapg-a, 
g.  <trpgvyo6p.£-ja ;  -—eines  Bu- 
ches,   {TTäflTTE-a. 

drucken    (ein   Buch)  ,   ßs  fibg 

ddßxe. 
drücken ,  vdpvca ,  t.  Örpgvyoty, 

g.  ÖTgpvyöty. 
Drücker,  m.,  an  d.  Thüre,  fe/x- 

bepix-oö  (tk.) ;—  am  Gewehr, 

&lxbepgx-oü  {tk.),  xi[ib§£e-a, 

g.  xdiiB^e-a. 
Drüse,  f.,  t  fjivdspe-a ,  g.  yjd- 

vdgpg-a. 
du,  rf,  zu,  rivg. 
Dulcigno  (Stadt),   OuXxjiv-l. 
dulden,  t.  ngaaoiy,  X£Xj>  9-  MI" 

oöiy,  %£X. 
Dulder,   m.,  t.  x£xjg?-t. 
dumm,  adj.,  (yöäve). 
Dummheit,   f. ,  g.    e  rpäöfieja 

fx£vTt<T£. 

Dummkopf,  m.,  xöxg  poyje,  g. 

xuxe  bappe,  oox-ou. 
Düne,  f.,  t.  btpxj-i ,  iztpy-1. 
düngen,  U   \>r&y,   Ttlzyoty ,   g. 

vt&v  ,   Tttefcvoiy  ,    ixbaß-  [xe 

TtXj£Xe. 
Dünger ,     m. ,     t    TzXg%g-a ,    g. 

7rXj£v%e-ja,  —  bgpai-a. 
Dungerde,  f.,  g.  bgpai-a. 
Düngung,  f.,   t.    nXegoüapg-a, 

g.  nXe^evoofie-ja. 
dunkel,  adj.,  £ppgre,  fiovpx  u. 

l±oopfe ;  —  v.  d.  Farbe,  fiboX- 

rovps ,    t.    &£Xg ,    g.   <p£Xg ; 

ich  werde  d.,  £pp£ß. 
dunkelblau,  adj.,  pifirs. 
Dunkelheit,  f.,    eppg-a,    eppg- 

oipg-a,  epperg-a. 
dünn,  adj.,  jföXXg;  ich  mache  d., 

%oüXüty ,  g.  r%oX. 
Dunst,  m.,  dßouX-t,  g.  dßgX-i; 

t.  vyjexj-t. 


dünsten,  intr.,  aßooXöty. 
Durazziner,  m.,  Dooppgcrdx-oo. 
Durazzo  (Stadt),  Douppes-L. 
durch,  praep.,  vdsngp,  ß£  dve; 
t.  todx,    g.  tu;  altg.    t#;   d. 
u.  d.,  g.  Tejßardv;  mitten  d., 
[i£C  7rgp  ß££,  vdgnip. 
durchaus  nichts,  cpdpp£,  (fdpp£  o. 

<pdpp£(Tg  yjg. 
durchbohren,  t.  rcnöty  u.  önou- 
acy ,  g.  anöty ,  cizöiy  rejßa- 
rdv. 
durchbrechen,      t.    rÖnoty     u. 

äizouaiy,  g.  änoiy. 
durcheinanderbringen ,     fouXj- 
TÖöcy,  rpa&ky,  vaxaro^  {gr.), 
t  7rgp£i£ty  u.  -rrgpr^Ucy ,  g. 
Tcep&y,  Tpafig&iy. 
durcheinanderwerfen,    g.   rpa- 

fis^oty. 
Durchfall,  tn. ,    g,    Xj£bdpxt-a, 

ngpnoup&ße-ja. 
durchlassen,  xouXocy. 
durchlöchert,  adj.,    öuGxe,    g. 

bpifia  bpifia. 
durchnässt,  adj.,  Xjdygrg,  xjouX. 
durchreisen,  g.  xgpxuiy. 
durchseihen,  xouXuiy. 
durchsetzen,  g.  duaruiy. 
durchstechen,     t.     r'dizöiy     u. 

önouaiy,  g.  önöiy. 
durchsuchen,  xgpxuiy. 
dürr ,  adj. ,  üdrg ,    t.  Mpg ,  g. 

#dfJ.E,    ÜdßOÜVB. 

Dürre,  f.,  tfa-n-rs,  t.  üargGi- 
pg-a,   g.  üaTgalvg-a. 

dürren,  #dty,  (&ep). 

Dürrreiser,  n.  pl.,  gefallene, 
Xjg[x(ÖT£-ja. 

Durst,  m.,  er-!,  ir£-ja. 

dürsten,  xcljjl  er. 

durstig,  adj.,  erovapg,  g. 
erfaß. 

düster  blickend,  adj. ,    ßpdvgz. 

E. 

eben,  adj.,  boorg,  t  öeäouapg, 
jibdpg,  scodr.  fidpg,  g.  öfe- 
Öoövg,  dö<TTg;  ebener  Platz, 
äeä-t. 


eben,  adv.,  fit,  ran,   vdaäri, 

vaäri,  raäri,  racr,   t  izdpg 

o.  xjg    Tzdpg,    g.   öndp&ive, 

Divra  otzbt. 

Ebene,  /*.,  (poväg-a ;  g.jaXt-oo ; 

öfeöf-£ ;  in  d.  E.  lebend ,  <pov- 

äapdx. 
ebenen,  Ö£Ö6iy ,  g.  dtxrröty. 
Ebenenbewohner,  m. ,   (povöa- 

pdx-ou. 
Ecke,  f.,  xjöäe-  u.  xjoä£-j'a. 
Eckstein,  m.,  xpU  xj6Ö£og. 
Edelstein,  m.,  yoop  i  ßgjv£pg, 

—  to.  na  räßouapg  ,  g.  yoop 

t  vd£p<Jfx. 
Egge,  f.,   t.  aar-t,  g.  ädzg-a. 
ehebrechen,  fityk  (gr.),  g.  vduvj. 
Ehebrecher,    m.,    ß^o-i  (gr.), 

g.  vduWES-t. 
Ehebruch  ,    m. ,    ßi%l-a    (gr.), 

g.  vduvßB-ja. 
Ehefrau,  f.,  (J6xJ£-jaf  {Xjaxoo- 

pix). 
Ehemann,  m.,  booppg-t,  Öoxj-t. 
ehevorgestern,  adv. ,  vje  dirgCg, 

g.  auch  vjt  dir  je;  —  Abend, 

izap\5.pd\i.g  rj£rgpg. 
ehrbar,     adj.,    »dspouapg,    g. 

vd£prÖ£p.. 
Ehre,  f.,  ep<;-& ,  i-  vdty-i,  9- 

vd£p-t,    vd£pi-ja;    ich   thue 

E.  an,  bgty  vdep. 
ehren,  vdepöcy. 

ehrenhaft,  adj.,    <pdxje   bdpde. 
ehrlich,  adj.,  epcgXi. 
ehrsam,    adj.,   vdepouapg,    9. 

\>d£prögix. 
ei!    ä  l  her.  o&\ 
Ei,  n.,  t.ße-ja.   g.  ßo-ja;  des 

Fötus,  Örpar-i;  —  angebrü- 
tetes, ße  Xouxb  ;  —  faules,  ße  £ 

Kpiäoupa ;  —  weiches ,  ße  e 

poucpe ,  g.  ße  e  GoupbooXjrg. 
Eiche,  f.,  dovax-  u.  dpoüäx-oo. 
Eichel,  f.,  Xj£vde-ja. 
Eid,  be-ja,    jefxh-t   {tk.);    ich 

leiste     einen     E.,     beröveß, 

bgty  be. 
Eidechse,  f.,  t.  Gani-oo ,  g.  da- 

7T£v-vr;   —    t.    xdpdje-ja, 

XapdiXjg-   u.   xapdirCe  -  a , 
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g.  %apdiTGxg-a\   g.  xaxgp- 

dtzöxg-a. 
Eidesleistung,  f.,  t.  bezouapg-a. 
Eierkuchen,  m.,  (natxavd). 
Eierschale,  f.,  t.  ßXjiayg-a,  g. 

ßgXjözäxg-ja,  Xjeßözäxe-  u. 

Xjtßözäyg-a. 
Eierstock,  m.,  äzpaz-t. 
Eifersucht,  f.,  auvspi-a,  &Xji-a 

0*.)>  g.  CeXji-a  (gr.),  vdi- 

ag-a. 
eifersüchtig,  adj.,  gtXtdp  (gr.); 

ich  bin  e.,  g.  xap  vdiag. 
eigens,  adv.,  xaaziXje  (tk.). 
Eigenschaft,  f.,  gute,  g.  yuvip-t 

Eigenthum ,   n. ,    t.    yjg-pt ,    g. 

yjav-ja. 
Eile ,  f. ,   vdtz-t ,  vz&z-t  ,  vr£c- 

Ztp-l,    VZ^lZlßl-a,  t.   VZ&ZOU- 

ape-a  ,    zönitzg-a ,  g.  vzCt- 
zoup£-ja,  onitzg-a,  vyouz- 
fxe-ja,  ((Ate). 
eilen ,  vz&z  ,  vzZtzöty ,  t.  vz^t- 

ZOVEfJL,    ZGTZEtzÖty ,    g.  VZ^lZO- 

%£fjL,  önetzuty,  vyouzEfi. 

eilf,  vje  fibs.  djize. 

eilig,  adj.,  vz*izoüape\  adv., 
g.  zöa7touv$t. 

Eimer,  m.,  zum  Schöpfen,  zäou- 
fie-a,  xußg-a. 

ein,  einer,  eins,  t.  vjg,  g.  vjt; 
eine,  t.  vje,  g.  vja;  der  eine, 
t.  vji-pt,  g.  vjd-vt;  die  eine, 
t.  vji-pa  ,  g.  vjd-va ;  je  einer, 
t.  vjg  e  vje,  g.  at  vjt  vjt;  je 
eins,  vje;  einer,  irgend  einer, 
dtxouö,  zäoxouö,  zöozaiXAt, 
t.  vdovjg,  g.  vuvjt  u.  vöt;  so 
einer,  ztXXg-t;  so  eine,  e  ziX- 
Xg-a,  N.  T.  ziXja;  ein  und 
derselbe,  at  vje  vje ;  der  eine 
—  der  andere,  vjipi  —  vjipi 
o.  zjdzgpt ;  die  einen  —  die  an- 
dern, z(Ta  —  zaa ;  der  eine 
den  andern,  out  öoxj-i;  einer 
nach  dem  andern,  vjgvya  vjg. 

ein  =  bei,  g.  vdövja  u.  vja. 

einander,  ööt  äoxj-t;  auf  e., 
vjg  fibt  vje ;  hinter  e.,  vje  nag 
vjg  (g.  vjt  nag  vjiou ,  f.  vjU), 
vjipi  (g.  vjdvt)  nag  zjdzeptz ; 


mit  e.,  vjipi  fie  zjdzepiz, 
bdäxe  u.  fjl&e bdöxg;  nach  e., 
vjipi  {g.  vjdvt)  nag  zjdzgptz, 
vjg  vya  vjg  ;  unter  e.,  fxbdvg 
zjdzepg;  von  e.,  vjipi  vfa 
zjdzepe. 

einäugig,  adj.,  t.  äzpgfibgpg, 
Özpgpn,   g.  ÖZpi(X£Z£. 

einbiegen,   t.  ÖouXjuiy. 

einbilden  ,  sich,  fibdty  üappuat. 

einbinden,  ein  Kind,  {(paoxoty). 

einbrechen,  t.  zönöty  u.  onou- 
aiy ,  g.  änöty,  <poug. 

einbringen,  paya£uty ,  t.  aieX, 
g.  (TtX,  N.  T.  zöuty. 

Einbruch,  m.,  t.  zönouapg-a,  g, 

OnOU\L£-ja. 

eine,  t.  vje  ,  g.  vja. 
einer,  (.  vjg ,  g.  vjt. 
einerlei,  adv.,  g.  atvjtvji. 
einernten     t.   pbgjift,   g.   pbg- 

Xji#  u.  fAEXjift. 
einfach,  adv.,  vjgä;  adj.,  oa- 

di  (tk.)  ,  g.  xjgpoufig. 
einfädeln,  äxdiy. 
einfallen,  </.  (povq. 
einfältig,    adj.,    trade  (tk.) ,   g. 

zoüipdv. 
einfassen,  fibaft,  g.  npavöiy. 
einflössen,  äzty  u.  özie. 
einflussreich,  adj.,  t.  pevdg,  g. 

pdvde. 
einfügen,  xou&iz. 
Einfuhr,  f.,  crjiXe-a. 
einführen,  t.  aieX ,  g.  <rtX. 
Einführung,  f.,  ajiXe-a. 
Eingang,  w.,  t.^6tzoüpg-,j(6pg-, 

putzoupe-,    pupg-a,  g.  yu- 

fJL£-ja;    zu     einem    umhegten 

Orte,  äz£X-yov. 
Eingeborner  ,    m. ,    t.  ßivdgg-t, 

g.  ßivdeg-t. 
eingehen,   puty,  %ty ,    %üty ',  </e 

XÜV>  -  ZW6*- 
eingemachte     Früchte,     t.    ep.- 

bXjt-ze  ,  g.  dfiAje-ze. 
Eingeweide,  n.  pl. ,  {ijaze,  tX- 

jaze). 
Eingeweidewurm ,    m.,pa  -ja, 

ppe-ja. 
einhaften,   {ibepdjity  xoizaazg. 
einhaken,  g.  vy£Xj. 


einhändig,  adj.,  zäoXdx. 
einhändigen ,  ße  pg  o.  vdg  dopg. 
einheftein ,   fibgp^jity  xoTtaazg. 
Einheimischer,  m. ,  t.  ßgvdgg-t. 

g.  ßivdgg-t. 
einhüllen,     ßeä,   7rouäzpöty  u. 

Tzooäzoiy. 
einjährig,  adj.,  t.  ßjezädp,  g. 

ßjezä. 
einig ,    adj. ,   pe  vjg  Cgpgpe ,  g. 

pe  vjg  pevz. 
einige ,    zaa ,    TtdxgXg ;    einige 

—  andere,  zaa  —  zaa. 
einkehren,  xovdtq,  xovinz,  bgty 

o.  £g  xovdx. 
einknöpfen,  (xgp&ity  xoiraaz'). 
Einkommen,    n. ,   pdppg-a ,    t. 

Xutzoupg-,  xupg-y  putzoupe-, 

pupg-a,  g.  xupe-ja. 
einladen ,    dgppdg    u.    &gppi<;, 

i.  <pzöty;  —  vfapxöty. 
Einlader,  m.9  g.  <pziagq-t. 
Einladung,  f.,  Mppg-a,    t.  <pzou- 

apg-a,   g.  &upfiE-ja. 
einlassen ,  xgXdg  u.  xaXdiq  5  — 

g.  vyaXpiky. 
einmal,   adv.,  vjgCg,  her.  vji£g; 

—  vjg   xoXg ,   vjg  %ipg ,  vdg 
vjg  xogg  vjg  %ipg. 

Einnahme,  f. ,  fidppg-a ,  t.  xut- 
zoupg- ,  xupg- ,  putzoupg-, 
pupg-a  ,  g.  x6fi£-ja. 

einnehmen,  g.papp;  (Arznei), 
itt  u.  Tzty. 

Einöde,  f. ,  äxpizg-  u.  äpizg-a, 
t  äxp£zgzipg-a,  g.  äxpEzg- 
zivg-a. 

einreissen,  g.  öxaXputy,  zaxa- 
Xgfiuty. 

einrichten,  g.  duazöty. 

eins,  num.,  vjg. 

einsalzen,  7raazgpp.6ty,  g.  ägX- 
Xiv ;  eingesalz.  Fleisch,  t.  izaa- 
zgpfidx-ou,  g.  Tiaazgpiid-ja. 

einsam,  adj.,  ßizgfxg,  äxpize, 
oxjouapg. 

einsammeln,  fiaya^öty,  t.  pbg- 
ji&,  g.  pbgXjift  u.  figAjiü. 

Einsatz,  m.,  t.  xjtvz-dt,  g. 
xtvz-t. 

einschenken,  t.  Xe& >  9*  Xoü&' 
(äxgzöty). 
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einschlafen ,  t.  ßbiyefi  ,   g.  niv- 

einschlagen ,  tr. ,  g.  ppox ;  intr., 
bie  v/s  ppoo(pL 

Einschlagtuch,  n.,  (<pdäve-a). 

einschliessen,  fibtX,  ßboX ,  fxboX 
bpgvda,  g.  vdpovj;  —  xj£p- 
ftgXjöiy ,  TtoöGrpuiy  u.  itoü- 
Gröty,  t.  pped-uty ,  g.  ppa- 
#('ny;  —  sich,  g.  vdpuy£[i. 

Erschliessung,  f.,  xjep&e/jifi-t. 

einschöpfen,  (viT^ivraö). 

einschrauben,  7tepdp£#. 

einschüchtern,  <poßepi<;  (gr.). 

einsegnen,  ein  Brautpaar,  g. 
xouvoopCoiy. 

Einsegnung  der  Ehe,  g.  xoovti- 
ps-a. 

einsehen,  t.  öo  u.  Gog .  g.  Goip, 
dial.  GJo. 

einseifen,  aanoüviq. 

einsetzen,  7zowS-i<;  ;  —  ßs. 

einsperren,  t.  yaizo6<z\  einge- 
sperrt, t.  %a7t<TU<T0Up£. 

einst,  vjs  xö%£,  vjg  y£pg. 

einstecken ,    xgXd^   u.    xaXdiq. 
yyooXj ,  t.  <povT ,  g.  <poo$ ; 
ß§  bpgvda. 

einstmals,  g.  vjc  y£p£  fu'm. 

einstossen,  vyooXj. 

eintauchen,  vyovXj ,  xgXd^  u. 
xaXdis ,  vyji£ty  u.  vfjuety, 
t.  <pou\>T(Kl  intr.,  du?. 

eintragen,  t.  aUX ,  g.  ad. 

eintreten,  t.  yty ,  yocy.  poiy, 
9-  PV. 

Eintritt,  m.,  t.  yutroupg-,  yopg-, 
pöLTOVpg-,  pup£-a,  g.  yu- 
fie-ja. 

eintunken,  vyjiety  u.  vyjü£ty. 

einverstanden,  adj. ,  fi£  vjg  £s- 
ßipi  >  g*  M£  vj§  P^vt. 

einwickeln,  ßeä ,  -KgörUk,  g. 
figGTiX ;  — e.  Kind,  ((paöxoiy). 

einwilligen,  bivd£fj.,  azp£%  (gr.). 

Einwilligung,    f.,  crrpi^oup£-a 

(gr.). 

einwurzeln,  pgvj6o£\i\  einge- 
wurzelt, p£VJÖ<TOÜp£. 

einzäunen  ,  t.  ppe&öty,  g.  ppo-- 
ß-i'ny. 


einzeln,  adj.  ,    ßercf;   das  ein- 
zelne   von     einem    Paare,   g. 

TSX-OÖ. 

einziehen,  (d.  Segel) ,    oovj, ;  — 

intr.,  yiy. 
einzig,  adj.,  ß£rgfig;  d.  einzige 

Sohn,  djaXj  tßhgfxt,  g.  d£Xa- 

tgc/w;  d.  einzige  Tochter ,  g. 

deXo-rdpe-ja. 
Einzug,  m.,  t.  yutrovpg-,  yßps,-<, 

pöiTovpi-,  pvpg-a,    g.   yu- 

fi£-ja. 
Eis,  n. ,  dxouX-t  ,    t.  vypirg-a, 

g.  vypivT£-a,    Ijap.  rafaxe- 

pg-a. 
Eisen,    n.,    y£xoup-i;     ich    be- 

schlage  mit  E. ,    t.  y£xoopo<;. 
eisenfest,  adj.,  y£xoopg. 
Eisenkette,  f.,  y£xoupa-T£. 
Eisenspitzen ,    f.    pl. ,    t.     rcfe- 

vy£Xj-t,  g.  rä£vy£Äj-t. 
Eisenstein,  m.  ,  t.   Gzovcp-t .    g. 

GTOÖTZ-l. 

eisern,  adj.,  y£xoupT£. 
eiskalt,  adj.,  (proygTg  dxooX. 
eitel  machen,  xopdoq. 
Eitelkeit,   /*.,    <pavTaai-a   {gr.). 
Eiter,  m.,  xJ£X7t-bt. 
Ekel  ,     m. ,    vaxarooi-a   (gr.). 
vdj£rg-a,  ßgüripg-a.  g.  vdu- 

*"£,    ß£GTlp[J.£-ja. 

ekeln,  g.  ß£Grip£ß,  ß£XJ£[x. 
Feiend,  n.,  yjiß£-a ,  t.  oövjruu- 

(>£-a,  g.  ouvyjfis-ja. 
Elender,  m.,  t.  y£xj£q-i. 
Elephant,  wi.,  <pdj-i  (tk.). 
Elfen,  /'.  /)/. ,  jaGT£(Tf±e-  u.  nsp- 

jaGT£<T[i£-ja,   voo<T£Te  fiaX- 

Xjn  ,    (paz    fiip£ ,    aro    xj£ 

Jji^Gtvgvdrgv^  [lipg;  </.  nep- 

pi-ou$  s.  Fee. 
Elfenbein,     w.,  <pikdirG-i  (ik.)\ 

von  E. ,  adj.  <piXdiTGT£  (tk.)t 
elfenbeinern ,    adj. .     <ptXdirGT£ 

(tk). 
Elle,     /'. ,     fi£p£-a,    xdXXe-ja, 

xoör-t,     t.    bpuvXj-    u.    bg- 

pouXj-t,  g.  bgpuXj-t,  evd£*£-a, 

fidrgg-c. 
Ellenbogen,    m.,    t.   bpooXj-    u. 

bgpooXj'i,  g.  bgpvXj-i,  (novo- 

riß). 


Elster,  /*. ,  ypi<pG£-a,  t.  Xja- 
pdraxg-a ,  g.  Xjapdox^-a, 
(Xjaxpouap). 

Eltern ,  f.  pl, ,  babaXdpe-T£,  g. 
Tcpfare,  N.  T.  7z§p(yj. 

elternlos,  adj.,  jertfi. 

Empfang,  ehrender,  ixpdß-t  (tk). 

empfangen,  tr.,  fiapp ;  Jem.  mit 
grossen  Ehren,  b£ty  txpd\i\ 
intr.,  (v.  Weibe) ,  \ibdpa£\i, 
t.  £s,  g.  £ai>. 

Empfängniss,  f.,  g.  apaTi(T{i£-ja, 
Cdvfxe-ja,  xptoujie-ja. 

empfehlen,  g.  ßevdö^. 

Empfehlung,  f.,  g.  ß£vdö(Tß£-ja. 

empfindlich  (gegen  d.  Eindrücke 
d.  Witterung),  g.  vapdv ,  va- 
pavXi. 

Emsigkeit,  /'.,  (anouddx). 

Ende ,  n. ,  7taardJ£[x-  u.  itao- 
zdtfi  -  c ,  (TÖ(T£  -ja ,  dv£  -  a, 
xavT-dt,  ipowT-dt ,  t.  p£^£-a, 
xpd7:£<Ttu£  -ja ,  g.  pdv*£  -  a, 
xpaTTfie -ja  ,  [iapoöfi£-ja, 
vdpu[ie-ja ;  ich  bringe  zu  E., 
aiz  oodg,  fibapoty. 

endigen,  aoq ,  T£Xjög  (gr.). 
fibaptky,  g.  [iapuiy. 

endlich,  adv. ,  izaardjg,  fj.bg  T£ 
7ra(Trdtfj.£v£  (föpz)  »  vdg 
(foovT  u.  fie  vdg  <poüvz. 

endlos,  adj.,  7za  ipouvr. 

eng,  adj.,  vyoÖGTg,  t.  ozpgv- 
youape,  g.  Grpgvyoufig  ;  ich 
mache  e. ,  vyoöGruty;  ich 
kleide  mich  e.,  g.  7roo$TÖy£fj.. 

Engbrüstigkeit,  f. ,  Gizippg-a. 

Engel,  m.,  t.  gvyjgX-t,  g.  hyjgX- 
u.  hyjooX-t;  s.  auch  iza- 
GrdrGfx. 

Engpass,  m.,  ypoxg-a,  depßev-: 
(tk.),  (öxnzdp). 

Enkel,  m.,  vwx-t. 

ent-,  7Z£()-. 

entarten,  t.  d£ß£T£TÖiy. 

entartet,  adj.,  t.  Gzpgßbgpg    u. 

GTpg[LTZ,    g.  GTp£fX£T£. 

Entartung,    f. ,    t.    d*ß£T£rou- 

apg-a. 
entbinden,  g.  dgXjip. 
entblössen,  g.  <rya<poüX6iy. 
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entdecken,  t.  vrZUp,  xou-£Tuty, 

dZbouXjöty,  rä<paxj,  g.  vr&p, 

dtxzoiy,  änaX,  abovXjuiy. 
Entdecker,  m.,  vr£ttpE~-i. 
Entdeckerin,  f. ,  vr^iipsfre-ja. 
Entdeckung,  f.,  t  vr^Lspe-a,  g. 

VTZjipiie-ja. 
Ente,  f.,  p6(T<re-a,  Jak.  göte-ol; 

—  türkische,  pdacrz  (Uzt. 
entehren,  ^Evdgpöcy,  rcEpröfiöty, 

t.  TOüpxspöty,  g.  Toupxsvoty. 
Entennest,  n.,  (poöppixj-t. 
Enterich,  m.,  poaadx-ov. 
entfernen.  Xjapyöiy,  g.  [j.spyoty, 

appaTiz     (?) ;     —    sich  ,    t. 

röoöyqi,     g.    !ispydve[i;   — 

schnell,  XEprad^,  xgXradq  u. 

xpETcrds. 
entfernt,  adj,,  fiepyouaps. 
Entfernung,  f.,  t.  fispfooape-a, 

räooapE-a ,     g.     räoüfie-ja, 

Xjapyoufis-ja. 
entgegnen,  atz  xjiä. 
entgehen,  öxjeneii. 
enthalten,  t.  d*§,  g*  vdZai/. 
Enthaltsamkeit,  f.,    g.  naxera. 
enthaupten,  TZEXexjiq. 
entheben,  t.  vyps,  g.  vype. 
enthusiasmiren,  sich,    g.  dake- 

dl*. 
enthusiasmirt,  adj.,  g.  daXsdi- 

<jouve. 
Enthusiasmus,  m.,  g.  daXgdi-a, 

daXsdiafie-ja  ,  ddvfj.e-ja. 
entjungfern,  izptö. 
entkleiden,  t.  däßeä,  g.  rrßed. 
entladen,  t.  räapxdcy,  g.  öxap- 

xöty. 
entlassen  ,  t.  ÄJs  ,    XJECnky  ,     g. 

Xjav,  Xjtödiy. 
entlasten,  g.  dsXjip. 
Entlastung,  /'.,  g.  deÄJipp.e-ja. 
entleeren,  fj.bpaq. 
entlehnen,  youyefx,  fiapp  youa. 
Entleihen ,  n. ,   g.  youdtrp.s-ja. 
Entleiher,  m.,  youape-t. 
entschlossen ,     adj. ,   g.    äxouv- 

toüve;  ich  bin  e.,  jiovtibovS 

xuxa  (g.  jj.ivdija). 
entschuldigen,  (yixt$). 
entsetzen,  (des  Amtes),   t.  vype, 

Zbpe^    u.    d*bpe$ ,    g.    vyps, 


cbpes;    ich    werde  entsetzt, 

Entsetzen,  n.,  rpofidpe-a  (gr.). 
entspringen,  daXXj. 
entstehen,  Xjety. 
entstellen,  f.  ösfMTo'.y,  g.äoo/A- 

rmy. 
entweder  —  oder,    a  —  a.  ja 

—  ja.  vd(t  —  vdo,  ae  —  ae. 
entziehen,  g.  fievty. 
entzünden,  g.  vde$. 
Entzündung,  f.,  di&ops-a. 
Epheu,  m.,  t.  ovpde-  u.  youp- 

ds-ja,  g.  ovpü-  u.  yovpft-i. 
Epidemie,  f.,  <TS[wuvde-a,  trip- 

p.s-a  ,    f±okji-a  (gr.) ;    unter 

Thieren,  t.  <pXjd\LE-a. 
er,  at,  aju,  g.  auch  dt. 
erbarmen  ,  sich  ,   g.  bspdiXity, 

TZEpdsXjity,  fiaXevyjety. 
Erbarmen ,    n. ,    g.   bepdekifi-i, 

7repde?jifj.-i. 
Erbarmer,  m.,  g.  bepdg-fofiTap- 

u.  bspdeXiarap-t. 
erbauen,  g.  xodic;. 
Erbauung,    f. ,    t.  dspritje-  u. 

dgpridjs  -  a  ,     vdEpreas.  -  a, 

dspTooaps  -  a  ,    (niaoüpe  -  a 

(gr.),  g.  xodfrfie-ja. 
Erbe,  m.,  ßapi<p-t  (tk.),  xXtpo- 

vd/i-L  (gr.),  g.  rpaäiytiirdp-i. 
erben,  xXtpovopiq  (gr,),  g.rpa- 

äifi'ny. 
erbittern  ,  aöngpu'.y ,  mxgXöty, 

Cefispoty,  t.  tdspouaty,  [isp- 

£i z ,    #.   tfievdiy,    ovidsviny, 

{igp^ig,  (nügvoüeji). 
erbittert,  adj.,  mxeXoöaps;  ich 

bin  e.,  TnxsXdvsfi ,  /i£/?rtT£/x, 

g.  xafi  o.  (is  £ouv  fiapd<;. 
Erbitterung,  /*.,  rdxeXiii-t,  nixe- 

X.ouaps-a. 
erbleichen,  ß£pde(±. 
erblassen,  ßipde/i,   g.  abivyefi. 
erblindet ,    adj. ,  t  ßepbooape, 

g.  ßepboufJLS. 
erbosen,  sich,  t.  ßeprffOöXjefi. 
Erbschaft,  f.,  ßapt<pX£x-ou  (tk), 

xXipovojii-a  (gr.),   i:ji<TE-a, 

g.  rpaäiyifi-t. 
Erbse,  f.,  [iddooXE-a,  poXe-a, 

(pdßs-a. 


Erbsentrank,  m.,  böfs-a. 
Erbsentrankverfertiger,  m. ,  60- 

Cadä(-oo. 
Erbtheil,  n.,  7rji<T£-a. 
Erdbeerbaum,  w.,  g.ßapiärE^a. 
Erdbeschreibung,  f.,  g.  dsäxpi- 

(TE-a. 
Erde,   f. ,    de-ou,    g.    röxs-ai 

coli.    boTE-a;    —  bdJTE-    u. 

bdXJTE-a;  —feuchte,  <jr.  Xje&-t. 
erden,  adj.,  bdjrE  u.  bdXjrg. 
Erdfloh,  m.,  fitCi  7TEpd£r(TXE. 
Erdgeschoss,  n.,  xarova-ot. 
Erdhacke,  f.,  axaXiarip-t. 
Erdhaufe,  m. ,    g.  yajioüXjz-ja. 
Erdhübel,  m.,  g.  tron^c. 
Erdpech,  n.,  g.  £«pr-  u.  £ü<pr-i. 
Erdreich,  n.    de-ja. 
erdrosseln,  t.  fxbtr  u.  fxbor,  g. 

fibn<:. 
erdrücken,  g.  xaizXLs. 
Erdscholle,  f.,    t.   raßoXj-t ,  g. 

7rXt<;-i;  ich  zerschlage  E. ,  g. 

-ccaTzpaäis. 
ereignen,  sich,  imp.,  yjav,  xa 

te  yjdpE,  xa  £axov. 
Ereigniss,  n„  ßaxi  (tk.). 
erfahren,  v.,  [iboööeLt,  t.  fintröiy 

u.  izaöty,  g.  fiEaöty. 
erfahren     im    Handwerk ,    adj., 

ouard. 
Erfahrung,  f.,  g.  ßEÖyifi-i,  (ßl- 

friß). 
erfinden,  g.  6i:i(p. 
Erfindung,  f.,  g.  Ö7r(<pfie-ja. 
erforschen  ,  pEfitky  u.  poofiöty, 

ZerdZ  (gr.). 
erfreuen,  yE^öiy,  g.  äevdöiy,  — 

sich ,  fE^dvefi,   g.  äevdöyefi ; 

t.  rpaägyiky  u.  rpaÖEföüaty, 

g.  Tpaätyiky. 
erfrieren ,  t.  vypty ,    g.  vyptv. 
erfroren ,    adj. ,     t    vfpipi,   9» 

vypifxs. 
erfüllen,  izayöiy,  nayooaty,  no- 

youaty,  7royocy. 
Erfüllung ,  f.  ,  t.    izayoüapE-a. 
ergeben,  sich,  g.  inefiu.  vinefi. 
ergiebig  sein,  ßeaeXjir. 
Ergiebigkeit,  f.,  ßeaeXji-a. 
ergreifen,  [iapp,  t  £s,  g.  Cai/, 

xa7r;    ich    werde    ergriffen, 
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t.  &X£p9  9*  Civ^eji;   ich  bin 

Ergreifen,  «.,  g.  ^dvjie-ja. 
erhaben,  adj.,  Xjaproöapg. 
erhalten,     papp,     g,    Ttgpphd, 

(vfptx);  —   sich>    P0»xzp\ 

ich  werde   erhalten,  pou/efi. 
Erhaltung,  f.,  t.  pouatroupg-a, 

g.  poötrfie-ja. 
erheben,  Xjapröty,  t.  vfpg,  g. 

vfpe ;   —  d.  Hand  z.  Schlage, 

fj.diT£fi;     —     sich  ,    vfptyefJ-y 

vfpe  (g.  vfpe)  xpue. 
Erhebung,  f. ,  Xjaprooapg-a,  t. 

vfpirovpg-a,  g.  vfpirfie-ja. 
erhellen,  t.  vdptrr,  g.  vdpt^. 
erhitzen,  sich,  t.  7rgpr^gXj(xe[i, 

g.  TreprCsXjuxsfi. 
erhöhen,  Xjapröty,  t.  vfpg ,    g. 

vfpe. 
Erhöhung,  f.,  Xjaprooapg-a. 
erholen,  sich,  ög<pgp£iy. 
erinnern,     p.evröty\     —     sich, 

xootröty,  xoutroxep.,  xootrö- 

ve/x,  fLevröcy,fievrov£[i,  fibdty 

fxgvd,  fibdty  vdep   ßgvd ,  bie 

vdgp  fievd,  g.  iievTÖ%£fj.. 
Erinnerung ,  f. ,    xoutrooapg-a, 

fievrouapg-a,  t.  [igvd-t,  figvde- 

u.    ßgvre-ja,      g.    ßevr-t, 

fxivds-a  u.  fievdi-a. 
erkalten,   intr.,  t.    <prir/£\L,    g. 

<pr6<pe[L. 
erkälten,    sich,    t.   (pröyejx ,    g. 

(procptp., 
Erkaltung   u.  Erkältung,    /'.,    t. 

(pröyoüpg-a,  g.  <prö(pi±e-ja. 
erkennen ,     t.    vjo    u.    vjoy ,    g. 

vjocp. 
Erkenntniss ,    f.,  t.  diroopg  -  a, 

figvd-t,  figvde-    u.  fiivre-ja, 

g.  fievr-t,  fievde-a  u.  fievdt-a, 

dirfie-ja. 

erklären ,  x&tXöty   u.   xgfttXuty, 

Erklärung,/*.,  ^tyiaovpg-a  (gr.). 
erkranken,  t.  aefioupefi,  g.  <rg- 

flOUV/Efl. 

erlangen,  g.xjtXuty,  pptv,  xgppiv. 
erlassen,  doopöty,  dgpüty. 
erlauben,  <paXj,  an,  ai:  je. 


Erlaubniss,  f^je-ja,  N.  T.  oop- 

dgp-t. 
erleichtern,  g.  Xjevöty;  —  sich, 

g.  Xjevuxefi. 
erleichtert,  adj.,  g.  dgXjip-,  ich 

fühle  mich  e.,  Ög<pgpety. 
Erleichterung,  f.,g.  Xjevo6}ie-ja. 
erleiden,  Schaden,  Verlust,  di- 

erleuchten,  dptröty ,  t  vdptrr, 

g.vdptg;  erleuchtet,  vdptrräfj. 

u.vdptrräouäfi,  <pe%oupg(gr.), 

t.  vdpirroopg,  g.  vdpirrouvg. 
Erleuchtung,  /'., t.vdpirroopg-a, 

g.  vdptrrjie-ja. 
erlösen  ,   ^eänepbXjety ,  t.  äng- 

röty,     dcrftft,    g.    örgnöty, 

öeXXböty.  <jft$. 
Erlösung,  f.,  ZeängpbXjifx-t ,  t. 

Ö7zgpbXjepg-a  ,   ängriß-t ,  g. 

ä-KgpbXjejie  -ja ,      är£7ziji  -  t, 

ürgneag-a,  ögXXbifi-t. 
ermahnen,  (xjgvdputy). 
Ermahnung,  /*.,  g,  <p6Xj\ie-ja. 
ermorden,  ßpaq. 
Ermordeter,  m.,  ßpexrouapg-t. 
ermüden,  tr.,  Xjod- ,    t.  xgnoor, 

g.  X£7ro6<;;  intr.,    Xj6d£fi,  g. 

Xjanq. 
ermüdet,  adj. ,    Xjödovpg,   xg- 

nouTOvps ,  ßgppfiooapg  ;  ich 

bin  e. ,  t.  <j£fib£fi,   g.  öijLeji, 

fjixpxjhy. 
ermuthigen,  xovrooptg. 
ernähren,  ouäxeiy  5  —  alte  Leute, 

t.  nXexjepüiy. 
erneuern ,    t.  xgprgpiy,  g.  ngp- 

repiv^  —  sich,    Tzgprgpiyeii. 
erniedrigen,  ßofeXjuty ,  t.  oovj 

u.    X0üvji  3'   oövfji   —    sich, 

t.  ouvjefi  u.   xoovjefi,   ßofg- 

Xjuvefi,     g.    oüvfjefi,    ßofg- 

Xjöyqu 
ernst,  adj.,  ßpdvgs-t,  g.  ßpa- 

fiou^-Ct. 
Ernst ,  m.,  <poßepi-a  (gr.) ;    im 

E.,    ß£    T£    dpijrg;   im    E.? 

aixoüp  ßgpri  'i 
Ernte,     f.,    beppexjir-t  (tk.'i), 

xuppg  -  a  ,   g.  xöp[i£  -ja,  — 

favvi-a. 
Erntemonat,  m.,  xoppix-oo. 


ernten ,   xopp  u.  xouap,  t  ßbe- 

je#,  gr.  ixbgXj£&  u.  ßgXjeÜ. 
Erntesegen,  m.,  boXgx-ov,  bep- 
pexjir-t {tk.l). 
erobern,  g,  nouöröty. 
Eroberung,  f.,  t.  ^aizgrouapg- 

u.  Canouapg-a,     g.    Canoü- 

fie-ja ,   7rooäroöfjLe-ja ,    tzoü- 

ärer-t,  -Kov6rip.-t. 
eröffnen,   sich,  Juanen. 
Eröffnung,  f.,  ppg<pi/j.-t ,    t.  %d- 

noopg-a  ,  g.  xanfie-ja. 
Erpresser,  m.,  xdfigg-t. 
erprobt,  adj.,  adxrg. 
erquicken,  izpgty, 
erreichen,  cos,  t.  appiy  u.  XaP" 

piy,  g.  xjtXöty,  pptv  u.  xgpptv. 
Erreichung,    f.,  t  GÖooupg-a, 

g.  (TÖafie-ja. 
erretten,  (to^. 
Errettung,/*.,  t.  auaoupg-a,   g, 

aöa\ie-ja. 
errichten,  <7r:<r  (gr.), 
Errichtung,/*.,  ortaovpg-a  (gr.). 
erröthen,  xooxjefx  u.  vfouxjefx. 
erschaffen,  g.apariq,  farouaty, 

xptiky. 
erschallen,  xgßboty  u.  xoupböty, 

t.  fjgfioty,  g.  fjtjuky. 
erscheinen,  doöxep,    t.  rö<pd- 

xjefi\  —  daXXj. 
Erscheinung,  f.,  t.räfdxjovpg-, 

doüxoopg-,  ndpg-a,  g.  doux- 

fie-ja,  7tdi±g-a,  —-  (pavraai-a. 
erschiessen,  7zt<rxjoXiz. 
erschiessenswerth ,    adj. ,    her. 

xjtXoufig. 
erschöpft  sein,  g.  fjo<pxjety, 
Erschöpfung,/*., g.  fjo(pxj6fie-ja. 
erschrecken,  tr.,  t.  rpgfxb ,  rpt- 

öroty  ,    g.    rpeji ,    rptoruty ; 

intr.,  öaarL~(tk.),  Xaxrapiz 

(gr.),    t.  rptäruvefx,   g.  rpt- 

aroxeix. 
erschüttern,    tr.,     todvt;     ich 

werde  erschüttert,  Xjgxjevdi- 

oefi. 
Erschütterung ,    f. ,     Xjgxj£vdt- 

oovpg-  ,     rouvroopg-a  ,      g 

rouvdfxe-ja. 
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erstarren,  t.  /tiöc^e// ,  vfpty,  g. 
niv^Eß,  vyptv,  fiexep  ;  erstarrt, 
t.  ßbipg  u.  fxbiTSy  g.  nivrE. 

erstaunen,  TGoodtTSfi,  (rpa^oo- 
aty) ;  ich  versetze  in  Erstau- 
nen, t.  räoudtT,  g.  zöoodis. 

erster,  t.  Traps,  g.  önap;  die 
Ersten  eines  Ortes  etc. ,  na- 
pgai-a. 

ersticken,  tr. ,  t.fibcr  u.  iibor,g. 
pbus  ;  intr.,  fibtTEfi  u.fxbursfj.. 

ertappen,  t.  £s,  g.  £av. 

ertönen,  XEßbuty  u.  xoufiboty. 

Ertrag,  m.,  t.  vrCUpE-a,  g. 
VTZjepfi£-ja',[iax<TouAj-i  (tk.). 

ertragen,  duupöty  u.  dgpöiy,  t. 
ßooaiy,  g.  ßooiy;  ich  werde 
e.,  ßoöxsfi,  [ibd^sß. 

erträglich,  adj.,  g.  ßoüizoüvE ; 
ich  bin  e.,  #a/e/x,  g.  /Jou/e/z. 

ertränken,  t.fibtr  u.fJLböT,g.fibog. 

ertrinken,  [xbirefi  u.  [xbüTEfi. 

erwachen,  d^yjoo^aey.,  g.  xjö- 

erwachsen,  adj.,  /xa#,  t.ptTZOü- 

P§>  g-  ppiTTOUVS, 
erwärmen,  t.  vypo%,  g.  vypo<p, 

aßsAöty. 
erwarten,    npEq ,    navT£% ,    g. 

npi<pE\L,    daXXjöty   u.  vdaX- 

Xjöty. 
Erwartung,  f.,  t.  npiTzoopE-a, 

g.  nphriiE-ja. 
erwecken,    vr^iep    yjaüfitr,    i. 

xß?>  9-  ißt,  *W- 
erweichen,  tr.,  g.  fiou<pds  ;  intr., 

g.  i±oü<paTS[i. 
erweitern ,    fjspdiy ,    Zyjipoiy, 

d^yJEpöty,  (ayJEpöiy). 
Erwerb,  m.,  (piTifx-t. 
erwerben,  (piroty,  noyxi<;  (gr.). 
erwiedern,  ^%pyj£yj^ß<,  an  xjcä. 
erwürgen,  fibir. 
erzählen,   ppsxpiiy ,   iioXoi<^    u. 

fiokojis  (gr.) ,   scodr.  xaX§- 

£öty,  g.  bavj  vdxgXj. 
Erzählung,  f.,  txa%£z-  u.  £uxja- 

jeT-t    (tk.)  ,      ßoXoiaoupE-a 

(#r0 »  Pp£<piß-i »  <•  pp£<pu£- 
p£-a,  g.  pp£<pufie-ja,vdxsÄj-t, 
&£vvE  -  a ,  scodr.  xaXsCou- 
fj.e-ja. 


Erzbischof,  m.,  fxirponoXir-t  u. 
deanÖT-t  (gr.). 

erzbischöfliche  Kirche  u.  Woh- 
nung, fiirponoXi-a  (gr). 

erzeugt,  adj.,  njiXs. 

Erzeuger,  m„  XjdXje-a. 

erziehen,  ouGxity ,  t.  oopTE- 
zooiy,  piTT ,  VT&epy  g.  00p- 

TEGOiy,    pplS,    VT&p. 

Erziehung,  f.,  t.  pirroüpE-a,  g. 

pptTTfiE-ja,  oväxjifi-i. 
erzürnen,    tr. ,  xpsbnEpoiy,    g. 

oüidEvöiy;  —  sich,  vd£i%E[i. 
Esel ,  m. ,  youdp-c ,   Divra  fia- 

yjdp-t$  —   fioüäxE-a;     ich 

schreie  wie  ein  E.,  yappi^. 
Eselin,  f.,  yo\idp£-ja. 
Eselsfohlen,  n.  ,    t.    xpirö-    u. 

xporG-t,  g.  XEpirä-L. 
Eselshirt,  m.,  yufj.apjdp-t. 
essbar  werden,  äouvfefi. 
essen,  ya\  zu  Mittag,  dp£xefi\ 

zu    Abend,    t.    dEpxooty,    g. 

dapxoty  ;  ich  habe  gegessen, 

jap  vfpdve;    ich    habe    noch 

nicht  geg.,    £<j<T£.Xihy  u.  jap 

£ggeXe. 
Essig,  m.,  uu&üuXE-a. 
Essighefe,  f.,  g.  67Z£v£TX£-a. 
etabliren,  ßbapEduty. 
Etablirung,/*.,  g.  /ibap£(ro6ß£-ja. 
Etagere,  /'.,  noXirCE-a. 
etwa ,  adv. ,  t.  xopffEfi ,    yjöja, 

g.  yjojd  ;  etwa  ?  ßdXs  ?  fios  ? 
Etwas ,  tÖotg  ,  diTÖ  ,  xd<pGE~a 

u«  yji  *d<pÖ£9  t.  yJE-pi  ,  vdö- 

vjs,  g,  fjoLv-ja,  vüvji  u.  vuc. 
euer,  joü,  t.  jooäiy ,  g.  joöty. 
Eule,  /*.,  (pov(poö<püx£-a ,    xou- 

xooßdtxE-a ,    xouxoujj.dTÖE  -, 

XOÜXOÜfJLJdTGE-       U.      XOOXOÜ- 

pjaräxE-ja,  her.  xouxofiJETÖ- 

x£-ja. 
Eunuch,  m.,  £.  xadifi-l,  g.  %d- 

d£v-i  (tk.). 
eure,  t.  jooaiy,  g.jouiy. 
eurige,    der,   jouaijt;    —    die, 

jouaija. 
Europa,  gr,  <Ppavyia$  —  \ibd- 

rav  dirtr. 
europäisch,  orrf/. ,  genit.  v.  r/er. 


Evangelium,  n.,  owyjtX-t  (gr.). 

ewig,    arf;.,    <.    izaaoGOüps,   g. 

7ra<röarouvE  ;  ad«. ,  jers  ^ac 

Exanthem  auf  d.  Haut,  xöxje-ja; 

—  entzündeter  Augen,  fEXji- 

ng-a. 
Exemplar,  /t.,  ZdfinXE-a. 


F. 

Fabel,  /*.,  f.  npdXE-a,    g.  n£p- 

pdXg-a. 
Facade  d.  Hauses,  <pdxJE-ja. 

-fach,    -TtJEGE. 

Fackel,  /*.,  mÖE-a. 
Faction,  f.,  rd(<p£-a. 
Faden,   m. ,    <piE-ja,    <ptX-t,    t. 
x§-pti    g-    Tüev-vt,    TÖtXJ£-ja, 

fähig,  ad/.,  m.  Cor,    /*.  Wv/e, 

Ör.  nspßoöÖEii ;  ich  bin  f.,  xafi 

vdipc. 
fahl,  arf/.,  (fEXbEpg). 
Fahne,  /'.,  batpdx-  u.  bapjdx-ou 

(tk.). 
Fähre,  /'.,  XjouvdpE-a. 
Fährte,  /'.,  t.  yjupi±E-a,  g.  fjoup- 

fis-a. 
Fall ,  m.,  t.  pdpE-a  ,  g.  pdve-a, 

pp£d<Toufit-T£  5  im  F.,  vdiäre. 
Falle,  /".,  ypdzGXE-a ;  b£Tifi£~a ; 

räapx-ou. 
fallen,  öfe,    gr.  ^evzJ^e/jt;    nach 

vorn ,   nEpfibüGEfi ,  6fe   tts/?- 

/jt6ü^  ;  in  etwas ,  gr.   xovdt? ; 

v.   e.  Geschwulst,  TG<pp6%EiL. 
fallende  Sucht,  /".,  bsraiJE,  <te- 

fioövd'e  Xjiyg,  g.  y>Xjdfis-a\ 

ich  habe  die   fallende  Sucht, 

g.  TpißEfi. 
Fallgrube,    rpaiz-i. 
Fallstrick,  iw.,  nooGt-a. 
Fallthüre,  /".,  xJ£n£vyj-t  u.  x/e- 

7t£vyji-a,  her.  xarpd<p-t. 
falsch,  ad/.,   y£yjö£ps,    t.   piß, 

g.  pp£v  u.  pp£v£;  —  fi£  do 

(pdxj£\  adv.,  xj£v£xou. 
fälschlich,  adv.,  g.  xopas.fi. 
Falte,  f.,  ndXjE-a,  t.  p£fib-t,  g. 

pou<Ja-T£,  (CanEpi). 


176 


Fal  -  Fen. 


falten,  7:aXjöz ,  dtxAös  (gr.), 
g.[bavj doä,  {Cangpöty) ;  ge- 
faltet, dntXocroopg  (gr.). 

faltenreich,  adj.,  pifiba  pifiba, 
zöyje  ruf  je. 

Familie,  f.,  <pgfi(jg-a,  <pgfiiXjg-a, 
aoua-ot,  t.zöezg-a,  g.  xofi-i. 

Fang,  in.,  Civ£-a. 

fangen,  i.  £e,  g.  £av,  dtxzoiy; 
ich  werde  gef.,  t.  &yefi,  g. 
tfvyefi;  —  TiXaveizaefi  {gr.). 

Farbe,/;,  b6j£-a\  (pozopg-a. 

färben,  bojazis,  an  böjg,  vyjiety 
u.  vyjueiy;  —  bunt,  Xjapos 
u.  Xjapöiyj  roth,  xooxj  u. 
vyouxj ;  —  sich,  fiep  böjg ;  g. 
öevyefi. 

Färber,  m.,  bojazäi-ov. 

farbig  werden,  Xjapuaefi. 

Farrenkraut,  w.,  t.  <pu£p-i,  g. 
<pip-i. 

Fass,  n.,  bouz-t,  booze-ja,  g. 
ßo£g-a,  ßöz£e-ja;  boozae- 
Xjg-a. 

Fässchen,  n.,  boozaeXjg-a. 

fassen,  fiapp,  t.  d^g,  vr£e,  g. 
vdCav,  vzZav,  ppox ;  —  (einen 
Ring  etc.),  pba&;  —  in's  Auge 
f.,  ßg  <ruvg;  Muthf.,  fiappd- 
figpg  o.  <pdxje  ,    i.  da?>£vdiz. 

Fassen,  n.,  g.  £dvfie-ja. 

Fasshahn,  m.,  g.  douxj-i. 

Fassreif,  m.,  ppeti-di. 

Fassung,  /'.,  (e.  Ringes  etc.),  g. 
fj.bd&fj.e-ja  ;    äzgni-a. 

fast,  adv.,  d<pgp,  atpgpd. 

fasten,  A/i#,  t*  ayjgpöty,  g. 
ayjgvucy;  —  xpeöfiüiy. 

Fasten,  ».,  ayjgpifi-i,  xp£äfig-a, 
g.  ayjgvifi-t;  ich  breche  die  F., 
t.boupbuuXj£zefi,g.  ngpfigXj£- 
TSß  ;  ich  mache  d.  F.  brechen, 
t.  boopbouXj£z,  g.  ngppgXj^- 

Fastenbruch,  m, ,  t.  boupboo- 
XjeTOüpe-a. 

fastenhaltend,  adj. ,  g.  o.yje- 
vooöfi. 

Fastenzeit,  /'.,  xpeä/ig-a. 

Fastnacht,  /'. ,  t.  Xjidoopg-a,  g. 
Xji&fie-ja. 

faul,  adj.,  t.  ngpzooapg ,  figp- 
fouape,     fibipg     u.     fibizs, 


g.  noupzooäfi,  nivze ;  —  dou- 
ap  üdzg;  —  xdXjbszg;  fau- 
les Ei,  ße  e  npiäoopa;  ich 
mache  faul,  xaXjn,  xjeXjn; 
ich  bin  f.,  t.  izgpzuiy,  vooag- 
pucy ,  g.  noupzoty  vooagvuty. 

faulen,  xdXjbefi,  xj£Xbgfi ;  zp£- 
zefi. 

faulenzen,  t.  ngpzoty,  g.  noop- 
ztny. 

Faulheit,  f. ,  t  ngpzifi-t,  ngp- 
zooapg -  a ,  g.  noupztfi  - 1 , 
noopzeag-a,  noupzoufie-ja. 

faulig,  adj.,  nXovztrg. 

Faust,  f.,  ypoöäz-t,  noovyi-a, 
g.  zöoxg-a;  als  Mass,  £gvg-a- 

Faustschlag,  m.,  ypooäz-l,  g. 
-äöxg-a. 

Februar  ,  m. ,  Zxoüpz-i. 

Feder,  f.,  Flugf.,  t.  nevzg-a, 
g.  n£vdg-a;  Flaumf.,  g.  nou- 
ngXjg~a\  die  langen  Federn 
des  Hahns  zwischen  den 
Schwanz-  u.  Flugf.,  t.  dp- 
fj.£-a,  g.  6(.pgfi-a;  Schreibt., 
xaXjip-t,  xovdtXj-t  {gr.). 

Federbart,  w.,  g.  yoü<px£-a. 

Federkrone,  f.,  g.  xcltÖoüXj-l. 

Fee ,  /'. ,  e  bouxoupa  deovr  5 
Maüfti-a ;  Zoxj£v£^£-a  ;  s. 
Elfen. 

fegen,  t.  xjgputy,  g.  xjipö'.y. 

Fehlei,  «.,  g.ße  Xooxg. 

fehlen,  t.  Xjinaefi,  g.  Xju7r<refi', 
XjoxcdtT,  Xja&tT,  g.  Xjaftiz; 
(fgjity  u.  (pgXjety;  es  fehlte 
wenig,  g.  Tztp  nax  yjav. 

Fehler,  w*.,  (fd'.y-jt ,  g.  Xjaj- 
ftt-a;  TGev-t,  fiapdd-ja. 

Fehlgeburt,  f.,  t.  Özip£-a,  g. 
özi[J.£-ja.  ich  mache  eine  F., 
özty  u.  özie. 

feiern,  tr..  Xjoüf:  u.  Xjooz .  g. 
ßa.pfg*6iy  \  hitr.,   figpz£iiy. 

Feiertag,  m. ,  /.  xpgßzs-ja,  g. 
xp£fj.ze-ja;  auch:  ^r'  e 
xpifize. 

feig,  adj.,  g.  na  £i{J.gp£ ;  —  Xjtx. 

Feige,  f. ,  <ptx-ou,  grosse,  g. 
(fix  vu<p ,  kleine,  g.  zatv- 
yoüXj-' .  unreife ,  g,  <pix 
boo<p. 


Feigenbaum,  m.,  <ptx~oo. 
Feigenkranz,  m.,  ßapx  vtxjeä, 

g.  7:dXjg-a. 
Feigheit,  f.,   xjoztXgx-oo  (ik.). 
Feigling,    m. ,    xjozi-ou    (tk.), 

g.  Xjiyou  1  döagffg. 
feil,  adj.,  bXjepe. 
Feile,  f.,  Xjip.g-a. 
fein,  adj.,  %6XXg,  g.  ifigzg ;  ich 

mache  f.,  g.  z%oX. 
Feind,  m.,  ^aafi-c ,  apfiix-ou,  g. 

avgfiix-ou  5  ich  werde  o.  bin 

F.,  yaa-fiuveß. 
feindlich,    adj.,     t.    %aaf±£piäz, 

g.  yaajigviöz. 
Feindschaft ,  /*. ,  t.  yaajigpi-a, 

g.  yaaagvta;  apfitxepi-a,  g. 

avgßtxjg(T(-a. 
Feinheit,  /'.,  g.  yuXXg-a. 
Feinschmecker,   m.  ,   t.   Xjtyoo- 

djdp-t ;   —  vouydp-t. 
Feinschmeckerei,  f.  .   t.  Xjtyou- 

di-a. 
feist,   adj..   7tXjozg. 
Feld,     /*. ,    dpg-a  ;   unbebautes, 

g.  ddppg-i,  ßsvd  t  ßdjeppg. 
Feldarbeiter,  m.,  g.  apydz-i. 
Feldhuhn ,    n. ,  d-gXgvras  <pov- 

ögae,  #gXg*g  (foööapdxe. 
Feldmesser,   m.,  g.  ßdzgq-c. 
Feldzug,  m„   oe<pep-i  {ik.). 
Felge,  /'.,  mus.  ßavy-uu. 
Fell,  n.,  Xjgxoöpg-a. 
Fels,    m.,    yoop-t ,  öneXg-a,   t. 

öxg[j.b-t,    (j.  äxa/i-i,  {äxe~ 

gxitz). 
Felsenhöhle,  /'.,  ÖT:£Xg-a. 
Felsgegend ,     zerrissene ,      bo- 

xgpi-a. 
felsiger  Ort,  yoopiäzg-a. 
Felsquelle,  /*. ,   /.  yuoppg-a,  g. 

yo6pvg-a. 
Fenchel,  m.,  {[JMpdzq). 
Fenster,    n. ,    Ttevdäepe-ja,    g. 

napoMp-i. 
Fensterflügel,  m.,  g.  (pXjizg-o., 

{tyr.  (pXjeyoopa). 
Fenstergeländer,    n.,  g.  napa- 

Mp-i. 
Fenstergitter  ,    n. ,    xa<pdz  -  £t, 

Tzapiidx-ov  {tk.). 
Fensterladen,  wi.,  f.  (pXjezg-a. 
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Fensteröffnung,  f.,  nsvdöipe-ja. 
Ferkel ,    n. ,    birs-t ,  biT<ro6v-L, 

Cox  dippi,  g.  xooXiä  dippi. 
fern,  adj.,  t.  Xjdpys ,  g.  Xjapx ; 

von  f.,  i.  XjdpyooT,  ~sp  as 

Xjdpyoor,  g.Xdpyoo,  Tzzprcrs 

Xjdpfoo  u.  7repTff£.)jdpfour. 
fern,  adv.,  fern  von,  pr.,  Xjapx. 
Ferne,/*,,  Xjdpf£TB-a]    in  der, 

in  die ,   aus  der  F. ,  irspztrs- 

Xjdpyoor  ,  —  Xjdpyoor ;  aus 

weiter  F.,  adj.,  t  Xjdpysre, 

g.  Xjdpxrs. 
Fernrohr,  n.,  dopbi-a,  do/jbi-a. 
Ferse,  f.,  t.  d-ip^pE-a,  g.  &i;i- 

ps-a. 
fertig,  adj.,    '/a-Zip,    yari   sc. 

ydn. 
Fes,  n.y  <p£ar£-ja,  xE<jo{)Xj£-a. 
Fessel,  /'. ,  t.  Xjifis-o. .  räox-ou, 

g.  Xjide-jai 
fesseln,  xEvfuty. 
lest,    adj.,   g.    dyyEÖrg-,    (vom 

Schnee),     i.     fauneTe;    ich 

mache,  baue  f.,  g.  avfsGTuty. 
festhaken,  g.  vyeXj. 
festhalten,   sich,  g.  7rzppbd%£p. 

ßevduasß. 
Festigkeit,  f.,  <pöpr<JE-a. 
Festland,  ».,  <TTep£~ja  (gr.)}  y< 

rdxe-a, 
festnageln,  g.  vyaXjuhy. 
festschrauben,    nspdpiü,  avfc- 

(fröcy. 
festsetzen,  arcoipaaiq  (gr.)  ;  — 

sich,  yfouXjefi ,  g.  ßevduaep. 
feststehen,  g.  avysäröyep. 
Festtag,    hoher,   dir     e  vd/nr- 

räoüäpe. 
Festung,  f.,  xaXjd-ja. 
festwurzeln,  pEVJöoep,  g.  vyooXj. 

Fett,  H.,  bouXjfJ.ST-1,  TS  pAtpETE, 

g.  ovdup£-a. 
fett,  adj.,  p.dip,  pdipsTE,  kXjüte, 

yjdXE,   i.  vyjdlroope,  g.  vjd- 

Xoüve  ;    ich    mache  f. ,    pdcj, 

t.  vyjaX,  g.  vjaX  ;  ich  werde 

f.,  [idxefi,  vyjdXsp. 
Fette,  n.,  pdiroups-a  ,    g.  fxdt- 

pe-ja. 
Fettigkeit,  f.,  t.  pdrtovpg-o.,  g. 

pAipz-jü.. 


Fetzen,  m.,  t.  Xjd~£-a,  rerdp- 
bs-a,  g.  Xjizcrxs-a,  Ta£pfs-a; 
in  Fetzen  zerrissen,  g.  Xj£r<r- 
xa  Xj£raxa. 

feucht,  adj.,  vjojis,  XjdyETE. 

Feuchtigkeit,/*.,  Xd^s-a,  t.  Xja- 
ysatps  -  a,  g.  XjayEaivE  -  a, 
ß  Xjdxs-ja ,  {ßXa^erips,ft  o  o  1 1 ) . 

Feuer,  n.,  Cjapp-t,tyr.  Qd.pEp.-i; 
(pXjdxg-a ;  —  ^EppoupE-rE ; 
d.  Jugend,  g.  ßXjoox-oo;  ich 
schlage  F. ,  öxpeirerly ,  g. 
äxpex ,  äxexriv;  ich  schüre 
d.  F.,  i.  öxpeTt ,  ratvfpis ,    g. 

7ZpOU6l<Z. 

Feuerarbeiter,  m.  xoßd.rö-i> 
Feuerbrand,  in.,  ovps-a. 
Feuerschaufel,  /*.,  g.  xarfrijs-a. 
Feuerschwamm,   wi.,  /.   iöxs-a, 

g.  eöx-oö. 
Feuers tahl,  m.,  oopouap-i. 
Feuerstein,  m. ,  foop  Qdppi  u. 

dxpiiztq,  crrpaX-t. 
Feuerstelle,    /*. ,   t.  ßarps-u,  g. 

ßorspe ,  ßörpa  ;  —  pl.  £s/'- 

f±or')p£-TS. 
Feuerzange,  /'.,  T<rt[ibi&-8i. 
Feuerzeug,  n.,röax[j.dx-oo  (//f.), 

g.  <JXp£7Zß£-TS. 

feurig,  adj.,  Cjdpre,  <pXjdxre. 
Fichte,  /'.,  iziäz-a,  g.  bopifz-a, 

isam.  räap-i,  {~(<re*  pböp'.xf) ; 

von  F.  niörs. 
lichten,  adj.,  tzIÖts. 
Fichtenbret,    n. ,  dufs  e  nitre. 
Fichtenzapfen,  m.,  {(pgfrrgx). 
Fieber,  n.,  £&e-ja. 
Fieberhitze,  /'.,  £japp-i,  iyr.  Zjd- 

psß-i. 
hebern,  deZqi  u.  dtZep. 
Filzmütze,  /'.,  xjeXjeöe-ja,  ödre- 

xß-a. 
linden,  t.  fjiry,  g.  fj£v'-y,  dixruty . 
Finger,    m.,    fjtÖT-i\     kleiner, 

fji'dr    c  ßufeXje ;    ich    sehe 

durch  d.  F.,  g.  fibdcy   xdjg  ; 

ich  krache  m.  tl.  F.,  /spradg 

v£j£?§.' 
Fingerhut,  m.,  g.  fjiäreaz-O.. 
Fingerknöchel,  m.,  xofix-b!. 
Fingernagel.    ?».,  $060.-01. 


Fingerspitze,  /*.,  fiöXgCs-a ;  des 

Daumens,  nooXxjep-t. 
Finnen  im  Gesicht,  g.  üdrs-a. 
finster,    adj.,   t.  ßpe,  ßpepere, 
g.  ßpdvs,  ßpdvsTg;  ich  mache 
f.,    eppsadty   u.  eppgraoty, 
i.  ßpsty ,    g.  ßpavöty,    ich 
werde  f.,  *.  ßpi%zp->  g>ßpa\>6~ 
Zefi,  ßpavöty. 
Finsterniss,  f.,  £ppg-a,  zppzai- 

pe-a,  axoTdü-dt  {gr.). 
Finten,  f.  pl.,  g.  dp£dtja. 
Firstbalkcn,    m.,  u.    Firste,  f., 

xouXp-t. 
Fisch,  m.,  xiäx-oo,  g.  tzsÖx-qu. 
Fischeier,  n.  pl.,  g.  ixpa-re. 
tischen,  C§  ~iäxj. 
Fischer ,    m.  ,    ntÖxadöi-oü    u. 
iziaxETÖp-i ,  g.  TreöxadÖc-oo. 
Fischrogen,  getrockn.,/?£  iziäxoi). 
Fischschuppe,  /*.,  g.  (püppgXJE-a. 
Flachs,  m.y  axooXi-a,  t.  Xji-pi, 

g.  Xjiv-Vl. 
Flachsbündel,  n.,  oxouXi-a. 
Hachsen,   adj.,  i.  Xjljrs  u.  Xhe, 

g.  XjivxE. 
Flachszopf,  »«.,  //•  <pxji>XX%-a. 
Flagge,  /'.,  bavdjt£p£-a. 
Flamme,  /'.,  <pXjdx£-a. 
Flasche,  /'.,  bapddx-oö,  bur^E-a 
u.    boriXjt-ja,      ßu^E-a     u. 
ßorCe-ja,  yapdipe-ja,  g.  äi- 
<is-ja  (/A\)f  räoüTEpE-a,  her. 
TcXdrcrxE-a. 
Flaschenkürbis,  m. ,  g.  norö-'.. 
flattern,  <pXjouroo/JÜty. 
Flaumfeder,   /'.,  g.  7rou7CEXJ£~a. 
Flechse,  /.,  deX-t. 
Flechte,  /'.,  yepä£r-i,  (ßoXazix). 
flechten,  fspäsToiy,  nXeg  (gr.). 
Flechtenkrankheit,  f.,  (.  oüpde- 
u.   youpds-ja,  g.  oop&-  u. 
%oop&-t,  tyr.  änpEyeri-a. 
Flechtwerk,  n. ,  yEpä£r-t,  7tX£- 

t-oopz-a  (gr.),  g.  Tpivg-a. 
Fleck,  m.,  -zdÖTZE-a. 
Flecken,  m.,  papdd-ja ;  nixs-a. 
Flecken,  wi.,  (Ort),  t.  (päar-t. 
Fledermaus,  /'.,  £ox  vdre,  Xja- 
zoopixj-i ,    </.  Xjaxoop£x£s-t. 
liehen,  Xjoug  u.  Xjoor,  Xjovrep., 
g.  7repXjixoop£p. 
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Flehender,  m.,  XjovTOüpE-t. 
Fleisch,  n.,  jitä-l ;  —  ohne  Kno- 
chen, rooXj-t,  fitä  t  rouXJTg ; 

—  eingesalzenes,  t.  Tzaarsp- 
pdy-ov,  g.  7ta.GT£ppd-ja ;  von 
Fleisch,  adj.,  piorB. 

Fleischer,  m.,  xaaaiz-i. 
Fleischermesser,  n.,  yavdodp-t ; 

—  t  (rarip-i,  g.  (TOLTep-Z. 
fleischig  ,   adj. ,  piep. ,  touXj'te, 

t.  vyjdXroupg,  g.  vjdXovvg. 
Fleischkuchen,  m. ,  Xjaxpooap  t 

piörg. 
Fleischmade,  f.,  diptZg-  u.  dg- 

pLZg-a,  (ßipg-a). 
Fleischstätte,  f.,  paxjEXjt-a,  g. 

xavdp£-ja. 
Fleischstück      ohne      Knochen, 

TOöXj-l. 

Fleiss,     m.,      GTtoodi-a     (gr.), 

(<j7zoüddx). 
fleissig,    adj.,     g.    nouVETOUp, 

(dop&fi). 
fletschen  (d.   Zähne),  g.  Gysp- 

div. 
flicken,   t.  fxbaXös ,  g.  pbaXöiy, 

apvuty ;  überall  gefl.,  g.  bdXXa 

bdXXa. 
Flicken,  n. ,  pbaXÖGOupg-a,    g. 

dpvg-a,  ap\>oop£~ja. 
Flickerei,  f.,  pbaXöpg-a,  pba- 

XÖGOopg-a,  g.  dpvg-a,  bdX- 

Xje-a. 
Flicklappen ,     m. ,    g,     dpvs-a, 

nooXg-a. 
Flickwerk,    n. ,    pbaX6pg-a ,   g. 

dpvg-a ;  Fl.  an  Fl.,  g.  bdXXa 

bdXXa. 
Flieder,  m. ,    ÖTOx-you ;    spani- 
scher, g.  Xjai'Xjd-ja. 

Fliege,  f.,  piZg-  u.  püXg-a\  — 
bpoöpbouX-t,  g.  Ggpoüvdg-a\ 

—  g.  &Z&-1-,  Pferdefl. ,  fii£e 
xdXji,  g.  fioupjiXs-a. 

fliegen,  (pXjoöTOöputy. 

Fliegenfänger,  m. ,  (Vogel),  g. 
ydpbooX-t. 

fliehen,  t.ixgiy,g.ixij\  xgptGdq, 
xzXradq ,  xpgrGd?,  g.  papp 
fidXXjer  o.  pdXXJEr  £  (poöäazg. 

fliessen,  ppU&  u.  ppjsft. 


Fl i essen,    n. ,    pjidtjg-a,    ppji- 

doupg-a. 
flink,  adj.,  g.  Tgpßovägp. 
Flinte,  f.,  doocpex-  u.  du<pix-oo, 

g.  7zo6äx§.-a,   7ciGzuXJ£-ja. 
Flintenlauf,    m.,     Xapvi-a,    g. 

vaßXt-a. 
Flintenschloss,  n.,  g.  zöapz-oo. 
Flocke,  f.,  <pXjox-you,  g.  -xoo. 
Floh,  m. ,  tzXegz-i;  Erdfloh,  g. 

pi^g  TTspdero-XB. 
flöhen,  TzXeäroLy. 
Flokate ,  f. ,    t.  <p)joxdz£-ja,  g. 

ädpxz-a,  däuxE-a. 
Flöte,  f.,  d^apdpE-ja,  (pX.ojepe- 

u.  cpXoepe-ja,  g.  ZGO\))Jjg-a\ 

Schäferfl.,  g.  xaßdX-i,  <puX-t. 
Flötenspiel,  ».,  (pXjepedöi-ov. 
Fluch,  m.,  xazgpovapg-a,  xa- 

zgpip-i,  paXgxip-t,  t.  vipg-a, 

g.    \>dpg-a\      z.     Fl.    bereit, 

p,aXgxE£$. 
fluchen  ,     xazgpöiy  ,   paXgxuty, 

t.  v§[±  u.  vsfisduiy,  g.  VEp. 
Fluchender,  m.,  vipgq-l. 
Flucht,    t.  (xoopg-a,  g.  ixp.E-ja. 
flüchten,  sich,  xgpzGag,  xgXzGas, 

xpgzGaq. 
Flug,  in. ,  t.  <pXjoüTooponap£-a, 

g.  (pXjoüTOüpovfie-ja. 
Flügel,  m.,xpdy£-oo,  i.~i\>T£-o., 

g.  nsvds-a ;  am  Kleid,  i.  nixji- 

u.  -exji-a,   g.  a-gXxjiv-vi;  — 

d.  Thür  etc.,  g.  xavdz£-a. 
Flügelknochen  ,    m.  ,    t.   xpays.- 

pooap-  u.  xpaygpöp-i,  g.  xpa- 

ysvoup-i. 
Flügelpferd,   n.,  g.  xaXj  yjJ-ppg- 

äoups. 
Flugfeder,    /". ,     t.    tts\z£-o.,  g. 

Tüivds-a. 
Flurschütz ,  m. ,  t.  bexäi-ou,  g> 

bexr(Ji-(tö  {tk.). 
Fluss,  m.,  Xjoop.£-i. 
Flussarm,  m.,  t.  psfj.b-c. 
Flussbett,  n.,  rreppoua-oc,  -{)£- 

ßs-a,  g.  pp£fJL-c. 
Flussfähre,  f.,  Xjoovdpg-o.. 
Flussquelle,  f.,  t.  yovpps-a,  g. 

yo'jpvg-a. 
flüstern,      Tztfiöiy,     g.     iziTiXiv, 

(TrtfTzsXjky). 


Fohlen,  w.,  7rouX^är-t;  — männ- 
liches, TüooXtär  fidäx£  o.  an, 
t.  p.£q-Zi,  g-  fJ.a<;-&,  tyr. 
ß«TX-ov,  —  weibliches,  ttoo- 
Xiär  7z£XXJ£,  t.  fiiCg-a,  g. 
f±d%£-a ;  Eselsf. ,  t.  xpizä-  u. 
xporä-i,  g.  xgpirö-t. 

folgen,  vyjtTTEß. 

folgenden  Tags,  adv.,  t.  vegge- 
p£r,  g.  M£(T<TEp£iT£ ;  folg.  Mor- 
gen,   \>£(T(T£pET  flEvyjiq;    folg. 

Abend,  VEGOEpET  fibpE/iE. 
foltern,  (yoüTGÖty). 
foppen,  zJEGEvdiq. 
Forche,  /*.,  (fiböpcxe). 
fordern ,   t.   Xjtiz   u.  X.jiiZEiy,    g. 

Xjumy. 
Forelle,    /". ,     g.    xopdv-ty    sc. 

rpö<pT£-a. 
Form,  f.,  xaXoo7r-i,  g.  (p6p{X£-a, 

(xolXstz). 
forschen ,     xspxuty ,    p£[iucy    u. 

povjioiy,  g.  ßgöyoty. 
Forschung,  f.,  g.  ßsöyc;i-i,  (ßl*- 

xiji). 
fort,    adv.,    to'jtJe,  tej'e,  izsp- 

teJs;     —    fort!      ränoppoul 

appariGOU !     y^xjou  \      yjtdi ! 

{tk.),  g.  fj.spyooü  !  —  in  einem 

fort,  yjitig  vjs. 
fortgehen,  t.  ixEiy,  g.  ixtj. 
fortjagen,   t.  apEGEiy ,  octt  oods, 

dXböiy,  TGfxky,  rbi'ny,  Gbaiy, 

TGTiopp ,   g.   GTCOpp ,   her.   d£- 

biky. 
forlschicken,  t.  arr  uuds. 
Fortschritt,    m.  ,     g.    aXEGriG- 

pE-jcL ;     ich   mache  F.  ,   7upo- 

X()7Z<;    (gr.),     g.     aXEGriGEp., 

im  Lernen,     papp  {zaprsyE, 

Cavdrivs). 
fortziehen,  intr.,  äxooXJEp. 
Fötus,   in.,  g.  <p£.diy£-a. 
Föttisei,   n.,  örpar-i. 
Fracht  e.  Schiffes,  vdßXg-a  (g*'.~). 
Frage,    f.,     t.   ~ü£ZOüp£-a,    g. 

TrurpE-ja. 
fragen,  t.  ttues  u.  tzie<;,  g.  7rug. 
frank,  adj.,  g.  yaGdiGOOVE. 
Frankenland,  n.,    g.    <Ppavyt-a. 
Franse,  f.,  dixg-a. 
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Frau,  f.,ypoöa-ja;  t.  Cuvjg-a, 

g.  Cövjg-a. 
Frauchen !  fiötje  !  o.  fiojs  \ 
Frauengemach,  n.,   tröbg-a,  g. 

fpavi-a. 
Frauenhemd,  ».,  t.  Xjivjg-a,  g, 

Xjw-vt. 
Frauenwelt,  f.,  g.  ypavt-a. 
Frauenzopf,  m.,  btäz-t. 
frech,  adj.,  <podooXj. 
frei,  adj. ,  eU<p$epo  (gr.) ;  frei 
v.  Arbeit,  vfiäc/i ;  ich  mache 
mich  fr.,  üxj£tz£\i ;  XJ£v6y£ß. 
Freiersmann,  m. ,   g.  Xjdtfigs-i, 

tyr.  äxes-t. 
freigiebig,  adj.,   boojdp,   dopt 
ydizgzg,  t.  divsg ,  zäoü,a£pz 
(tk.),  g.  ddvgs,  döupJpz  (tk.). 
Freiheit,  f.,  Aje<pr£pi-a  (gr.). 
freilassen,    t.    Xjgäoiy ,   g.    Xji- 
äoty ;  freigelassen,  t.  Xjgöou- 
apg,  g.  Xjiäoußg,  äz£7üouafjL', 
a£dz  (tk.). 
Freilassung,  f.,  t.  Xjgaooapg-a, 

g.  Ajtäoöfie-ja. 
Freitag,  m.,   t.  TZpgfxzE-ja ,   g. 

7rp£fiT£-ja. 
freiwillig,  adv.,  ß£ziooz  u.  ße- 

ztou. 
fremd,  adj.,  t.  youaiy,  g.  youty. 
Fremde,  f.,  xoupber-c. 
fressen  (v.  Hund  u.  Katze)  ,  g. 
Xaiz  ;  ich  werde  gefr.,  ydy£ß. 
Fresser,  m. ,  vypivvEg-t,  yd- 
fi.ES-t,  vooydp-t,  g.  Xoüngq-i, 

Freude  ,  f.,  yaq-5,  f§&fi-i,  g. 

vyaZsMfjL-t,  Ö£vd-i ;  es  macht 

mir  Fr.,  fia  xa  dvdg. 
freuen,  yg&hy;  —  sich,  fsZdvefi, 

npeyefi,  t.zpaägyöiy,  zpaäg- 

youcuy,  g.  vyaZgXoygti,  äevdo- 

ye[i,  zpaaiyöty\  es  freut  mich, 

fxa  xa  dvde. 
Freund,    m„    fitx-oo\    Hausfr., 

g.  douxäfi-i  ;  —  Freund !  dpe\ 

fiopi !  g.  tupe  !  ber.  opi  \ 
Freundin,  f.,  t.  fiix£-ja,  g.  (U- 

xiäs-a. 
freundlich,    adj.,  g.   bouCg  xj£- 

äovvg  o.  bou£g  yaq. 
Freundschaft,  f.,  \xixjgai-a. 


freundschaftlich,  adj.,  juxjeptär 

U.   fllXJBffiÖT. 

Friede,  m.,  ndxje-ja. 
friedfertig,    adj.,    t.   oupzg   u. 

ovpzgzaiöz,  g.  oüpzgaiöz. 
friedlich,  adj.,  boözg. 
frieren  u.  fr.   machen,  t.  vypcy, 

g.  vyptv;   ich  beginne  zu  fr., 

fiapü. 

frisch,     adj.,     i.    tpzoygzg,    g. 

(propere ;  vjdfis ;  t.  za££ ,  g. 

Td£e ;  pi ;  frisch !  t.  jaXd ! 
Frist,  f.,  ßad£-ja  (tk.),  dcopi-a 

(ffr.). 
fröhlich,  adj.,  (z££Xgzg). 
frohlocken,  (AjoufiboöppeiJ.). 
Frosch,  m.,  xaxg^ö^g-a,  xpEz- 

xuae-a,  (i:p£x6<TE}  zatdfixg). 
frösteln,  [iap&  ,    t.  fispdiy ,    g. 

f.LEpdi<p. 
Frostreif ,    m.,t.  zaivxvg-a    u. 

z<nvx&-t  ;  s.  Reif. 
Frostschauer,  m.,  fidpdovpe-a, 

g.  iispdi<ptie-ja,  ppexje&e-Te. 
frottiren,  (pgpxoiy. 
Frucht, /\ ,  t.  (pdppe-a,  g.  <pdpg-a ; 

—  7z£[j.fj.£-a,  xoxje-ja,   (n£p- 

v£-a,    <ppcooz);    eingemachte 

Früchte,    t.   re   £ixbkjir£,  g. 

T£  d[lAJ£T£. 

fruchtbar  sein,  ßecreXjir  ;  frucht- 
bare Gegend,  g.  jali-oo. 

Fruchtbarkeit,  f.,  ßzaekji-a. 

Fruchtbaum,  m.,  7r£{ifiE-a. 

Fruchternte,  reiche,  g.  yavvt-a. 

Fruchtschale ,  t,  ßkjiayE-a,  g. 
ßsAjuTÖxs-ja,  IjeßÖTÖxE-  u. 
Xjißuräyg-a. 

früh  aufstehen,  fiEvyoiy,  ber. 
jxoovyuty. 

früher,  fi£  TZEpndpa  o.  pEizdpa. 

Frühjahr,  n.,  g.  beydp-t. 

Frühling,  m.,ß£p£-a,  g.beydp-t, 
(7zepdeß£p£)  ;  ich  bringe  d. 
Fr.  zu,  ßepöiy. 

Frühstück,  n.,  <nX-t. 

frühstücken,  aiXuty. 

Fuchs,  m.,  d£Xn£p£-a  ,  g.  axi- 

fühlen,  t.  xoo7T£TÖcy,  vjoy  u. 
vjo,  g.  vjoy. 


führen,  b(e,g.  raoiy  u.  räouaty; 

Divra    änouv ;    —     Waffen, 

fibdty  dp£fi. 
Fuhrmann,  m.,  xj'eppedät-ou» 
Fülle,  f.,  fiaX-c. 
füllen,  fibXjöty,  fibooä,  g.  (pdvty. 
Füllen,  «.,  g.  fiouXjxoufie-ja. 
Füllen,  ».,  s.  Fohlen. 
Fundament,    n.,    btvd-ja  (tk.), 

t.  pivj's-a,  g.  ppdvj'§-a. 
fünf,  nea-g;   5  Stück,  döps-a. 
Fünfer,  m.,  t  tz£<t£-i. 
fünffach,  adv.,  tt£oeG. 
Fünfter,  m.,  7:£(T£T£-i. 
fünfzehn,  nea*  fibg  dj£r£. 
fünfzig,  tt£(T£  öj£te. 
Funke,    tu.,  äxsvdiJE-a  u.  Öxe- 

vdi-a,  t.  räix£-ay  g.daidoE-o. ; 

ich  sprühe  F.,   öxtyd£ty ,   t. 

äxp£7:£Tiy,  g.  %cx£tztLv. 
funkeln ,     äxgvd£ty ,     ßeTETty, 

äxp£7Z£tiy. 
für,   praep.,   7t£p\  f.  mich  etc., 

TZ£pß£T£,  ß£TÜ. 

fürbass,   adv.,  fi£  teje. 

Furche,  f.,  ßiJ£-a  ;  —  g.  ß£pi-a. 

Furcht ,  f.,  <ppixE-a  (gr.),  t. 
rpifiboupE-a,  ß£pdoöpe-a,  g. 
ß£pdfi£-ja;  ich  jage  F.  ein, 
gtie  <ppix£,  t.  cppixöty,  g.  <ppi- 
xgTÖoiy;  ich  bin  in  F.,  t.  <ppi- 
xvvep,  g.  (pptx£T(J6y£ii. 

furchtbar  ,    adj.,  ßgäripg. 

fürchten,  t.  rpi[j.b£[i,  (ppixovqi, 
g.  Tp£\i£\L,  (ppix£zäöy£\i',  — 
etwas  zu  thun,  g.  dpiftzöty ; 
ich  mache  f.,  t.  rpgfib,  g.  rp£fi. 

Furchtsamer,  m.,  rpgfibgXjdx- 
u.  rpgfigpdx-oü,  g.  zp£(i£s-t. 

Furt,  f.,  ßa-ja,  7rp£ßg-a. 

Furz ,  m. ,  nupdg-a. 

furzen,  7:J£p&. 

Fuschar  (Landschaft),  g.  #ou- 
ödp-i. 

Fuss,  m.,  t.  xgfibg-a,  g.  xd- 
fiE-a ;  xgpzai-pi  5  &oovzp£~a ; 
äouaX-c ;  —  als  Mass ,  /. 
yjupug-a,  g.  yjoupug-a;  — 
des  Berges,  pgZg  fidXXjtz ;  zu 
F. ,  fibg  xgßbg ;  ich  trete  mit 
dem  F.,  xXozäiz ,  äxJ£Xj'fxöcy. 

Fussballen,  m.,  voü£&-t. 

S3  * 
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Fussboden,     m.,    g.     zpooX-t, 

(zpovaX);  von   Holz,  zäap- 

ddx-oo  (tk.). 
Fussfall,  kirchl.,  fi£zav(-a  (gr.). 
Fussfessel,  f.,  t.  zäox-oo. 
Fussfläche,  äussere,  g.  zptVE  £ 

xdfiEGs;  s.  üoüvrps. 
Fussgänger,  m.,  t.  xEit.bEq-1,  g. 

xdfies-t,  (ooXdx). 
Fussgelenk,  n.,  xjd(p£-a. 
Fussknochen  zwischen  Knie  und 

Knöchel,  g.  xEpzai-pi* 
Fussschemel,  m.,  xj£vdp£-a. 
Fusssohle,/;,  nazdfiE-a,  öouaX-t, 

g.  göXXe  e  xdfieae. 
Fussspitze,  f.,  [idJE  e  fjiäraßer, 
Fussspur,  f. ,   t.    yjupß£-a,  g. 

yjouptLE-a. 
Fusssteig,  m. ,  fiovondz-t  {gr.). 
Fussstock,  m. ,  zo[ibpo6x-  und 

rpofiboöx-ou. 
Fusstritt,  m.,  xXozäiZoopE-a. 
Fussvolk,  n. ,  t.  x£[xb£crt-a,  g. 

xafiEGL-a. 
Fustanelle,  f.,  t,  <poo<rzdv-i ,  g. 

<poo<Jzd\>E-ja. 
Futter  für's  Geflügel,  yEoouzE-a. 
Futteral,  n.,  xeX£<p~  u.  xooXovcp-i. 
Futtersack,  m.,  zopßE-a. 

G. 

Gabe,/*.,  t.  divE-a,  g.  dd\>E-a, 

ddvfis-ja. 
Gabel,  f.,  izpoxE-a,  t.  iztpow-i, 

g.   ntpouv-vt,   (iztpooa);    — 

<poupxE  -  a  ,     <T<poopx-     und 

T(T<poopx-oo,  ((poopxoüXiz^E). 
gackern,  xaxapiq. 
gaffen,  yan  yöjEVE,  g.  yoozöty, 

yabiz£fi. 
gähnen,  yoyEaiy  u.  yoyEalz. 
Gährbottich,  m.,  xdd£-ja,  xap- 

poozE-a. 
gähren ,  t.  £i£ty ,  g.  Cty. 
Galgenstrick,  m.,  yp£\i{ao\)pE-t, 

g.  ßj£p-t ,  xaiziazdX-t. 
Galläpfel,  m. ,  fia£i-oü. 
Galle,  f.,  i.  ßspip-  u.  ßp£p-i, 

IxEpi-a,  t*  ifibXJEzE,  g.  ßeyep-c, 

fiapd$-£i,  ßEvi-a,  r  dßXJEzE, 

(feXz). 


gallicht,  adj.,  ßp£pz£. 
Galopin,  m.,  boXüxzäi-ov. 
Gamasche,   f.,   ztpx-oo,   zcht- 

Xoux-oü. 
Gamaschenband,  n.,  dtCebdxj-t, 

Tt<rfj£-ja. 
Gang,  m,,  t.  ßdzoopE-a,  iz&oo- 

pE-a,  g.  ßÖLZfiE-ja,  £z<rß£-ja; 

—  schneller,  t.  ßpamt-t ;  ich 

bringe  in  G,,  g.  ße  p.£  ßtJE- 
Gangart,  f.,  t.   £zaoüp£-a,  g. 

EZtTflE-ja. 

gangbar,  adj.,  g.  öxooöfi. 
Gans ,  f. ,  7üdz£-a. 
Gänsehaut,  f.,  g,  fidpd£-a. 
Gänsenest,  n.,  g.  <povpp(xj-i. 
Gänserich,  m.,  tzclzox-oö ,  Jak. 

<razti-vi. 
ganz,  adj. ,  yji&E,  t  z£pps,  g. 

zd\>£  U.  ZÖVE. 
Garbe,/*.,  douatj,  do-t,  g.d£\>y-oo. 
Garbenband,  n. ,  t.  Xjidg-a,  g. 

jXLd£-ja. 
Garn,  n.,  t.  7ce-pt,  g.  7T£V-\>t;  — 

d.  Weber,  g.  wd-i ;  ich  wickele 

G.,  jiEGziX. 
Garnschwinge ,  f. ,  xj£p$£Xj-i. 
Garnspule,  f.,  fiacrtroop-c. 
Garnstrang,    m.,    züoixpxE-    u. 

döoixpxE-a. 
Garten,    m. ,    fpadb£-a,   bay- 

zÖE-ja,  her.  bazäd-ja  (tk.), 

t.  XÖ<pÖZ£-l,  g.  XOTZEGZ-l. 

Gartenthür ,  f. ,  äzEX  i  xö<p<fztz. 
Gärtner,  m.,  bayzÖ£ßdv-i  (tk.). 
Gasse ,  f.,  ppo6f£-a. 
Gast,    TW.,    fxoö(ra<ptp-i     (tk.), 

<pzo6apE-t. 
Gasterei,  f.,  g.  ayhx-yoü. 
gastfrei,  adj.,  boojdp. 
Gastmahl,  n.,fo<Tzi-a,  ii£<Td).E-a, 

g.   ayhx-yoö',    —    nach  der 

Hochzeit,  izapzi-a. ;  —  bei  der 

Geburt  des  Erstgebornen,  g. 

7rp£fj(ß-t,  sonst  7rofav(x-OD. 
Gastwirth,  m.,  yavdöi-ou. 
gäten,  ppaXöiy,  t.  yap,  g.  ppp, 

Prent.  &£p. 
Gaumen,  m.,   t  xjt£X£*£-a,  g. 

xjiXg^E-a. 
Gaumenzäpfchen,    n. ,    vJEpiü-i, 

g.  Xjd#i-a. 


gautzen,  yavvi$. 
Gebackenes ,  n. ,  <p£py£<TE-a. 
gebären,  njeX  u.  tzUX,  g.  mX, 

Xjtvd;    ich    werde    geboren, 

#eV»  9-  Xßvdefi. 
Gebärmutter,  /*.,  yoiz-i,  t.  nozd-t. 
Gebäude,    ».,   bwdpa-zE  (tk.), 

d£pzo6ap£-a. 
Gebell,  n.,  g.  Xj£<p(i£-ja. 
geben,  an,  g.  auch  va7r;  pass., 

g.  £7T£/Jt  U.  V£7T£/X. 

Gebiet,  n.,  xazoovz-t. 
gebieten,  t.  izopoiz ,  g.  Kopoai*;. 
Gebirge,  «.,  jxaXXj-i 
Gebirgsbewohner,  m.,  t.  fxaXXJE- 

crouap-  u,  p.aXXJEü6p-i,    g. 

fiaXXJ£<joup-i. 
Gebiss  ,  «.,  t  <pp£-pi,  g.  <pp£y-vi. 
Gebrauch,    m.,  £axöv-t,  za£-i 

(gr.),   zfftpiiiovL-a;  —    xa- 

vöv-t  (gr.). 
gebraucht,  adj.,  g.  xooXavdpi- 

(TOUVE. 

Gehrechen,n.,  [iapdd-ja,z<T£\>-t. 

Gebrüll,  n.,  t.  7zdXoüpE-a,  g. 
izdXfi.£-ja. 

Geburt,  f.,  t.  7rj£XE-a,  Xj£ppE-a, 
XjfadoupE-a ,  g.  7zj£Xf±t-z£, 
Xj£ß£-ja ,  Xj(\>dß£-ja ;  —  vor- 
nehme, (pts-i  (gr.),  odädx-oo ; 
von  vorneh.  G. ,  adj. ,  <rotXi, 
<pi(Tß  (gr.),  g.  dÜEzXi. 

Geburtsfest,  n.,  noyavtx-oo;  — 
g.  Tzpefjifi-t. 

Geburtsfestkuchen,  m.,  boöxE 
ßaXj,  g.  (fEXji-a,  tyr.  <p£pXi-a. 

Gehurtsort,  m.,  g.  ßazdv-t. 

Gebüsch,  ».,  d£y£-a,  xopk-ja. 

Gedanke,  m. ,  Xoytcrfiö-t  (gr.), 
(pixjip-i  (tk.). 

Gedärme,  n.  pl,  Cöpp£-z£. 

gedeihen,  npoxons  (gr.),  g. 
zpEßöty. 

Gedicht,  n.,  g.  b£iz£-ja. 

Gedränge,  n.,  g.  yjtvdt-a. 

gedrückt,  adj.,  t.  <fzpEVyoua.fi  u. 
äzEvyoöaß,  g.  6zpE\>yo6ii. 

Geduld,  f.,  doopifi-t. 

geduldig,  adj. ,  t.  doopouazäfi, 
g.  doupouäß,  CifXEpyjdv  und 

^EJlEp  doOpOU  ÖEfX . 
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geebnet,  adj. ,  t.  äeöooape,  g. 

öeÖoüve;   geebn.  Ort,  öeö-t. 
geeignet,     adj.,    m.    Coz-l,   f. 

Covjs-a. 

Gefahr,  f.,  p&xö-t,  xjtvdtv-i 
(gr.),  ya^eiz-l  (tk.),  g.  <rt- 
xX£z-i  (tk.);  mit  G.,  g.  fie 
xpüE  vdope. 

gefährlich,   adj,,  g.   mxX£zäefi 

Gefährte,  m.,  äox-ov. 

gefallen,  neXjxjhy,  ngXjxjexep, 
nphy;  es  gefällt  mir,  g,  fi£ 
z£xeze,  iCa  £ev  oüoü. 

Gefallen,  n.,  yazip-i  (tk.);  zu 

G.,  TZBp  yazep. 
gefällig,  adj.,  g.  ycäß ;   ich  bin 
g.,  g.  bavj  vdep. 

Gefälligkeit,  f.,  e  fitpä. 

gefangen ,  adj.,  t.  yaiza6aoup£ ; 
ich  nehme  g. ,  crxXaßög;  ich 
setze  g.,  ße  bpivda,  t.  ya- 
tzctos  ;  ich  sitze  g.,jaß  bpivda. 

Gefangennehmung,  f. ,  t.  axXa- 
ßö<Toope-a,g.  (rxXaßda/xe-ja. 

Gefangenschaft ,  f.,  oxXaßi-a ,  t. 
pobepi-a ,  g.  pobgvi-a. 

Gefängniss,  n.,  yaTzs-^ydizoE-a, 
yancrdvg-a,  g.  auch  yaizad- 
VE-ja,  g.  poet.  £tvddv-t. 

Gefäss ,  n. ,  £vv£-a ,  (noviz^E) ; 

—  P°tJ£~Ja  >  zjun-t  >  xößi-a. 
Geflecht,  n. ,  7rX£%oup£-a  (gr.). 
Geflügel,  n.,  <pXjoöTOöpdx-oö  u. 

<pXjoozoüpdx£-a. 
Geflügelfutter,    n.,  y£<ro6z£-a. 
Gefolge,    n. ,    ßdvfe-a,   g.    ze- 

ßabt-a. 
Gefolgsmann,  m.,  TzpaizEap-i,  g. 

auch  iibpd7rcr£ß-i ;  g.reßabt-a ; 

—  t.    Tpifi-t,    zptßöö-    und 
zpt/iööp-c;  djdXXje-i. 

gefrässig  sein,  g.  xaß  vex?. 
Gefrässigkeit,  g.  vens-t. 
gefüllt,    adj.,    t.    divdoups,  g. 

d£vdouv£. 
Gege,  m.,  F£y£-a;   her.  MaX- 

Xjöx-oo. 
gegen,    praep,,   t.   xuvdpE  und 

xoovdpE,  g.  xouvdep,  xapäi 

(tk.)  ;  7:ep ;  npej,  xp£i,  7rp£iy, 


her.  tte;  re,  vde ,  zex,  g.  xe, 

sc.  tu. 
Gegend,  f.,  <ruvöp-  u.  (Tvvouap-i 

(0rO  >  —  ebene ,  g.  jaXt-ov. 
gegenseitig,  adv.,  (Tut  äoxj. 
gegenüber,  praep.,  dpEJxj,  dpejxj 

xgp    dpejxj;    xoovdpixj ,    g. 

xoüvdpej   u.    nsp  xouvdpij; 

xövdps  u.  xouvdpe,  g.  xouvdep 

u.   xapäi;   adv.,  bdXXs    xep 

bdXXe. 

Gegenwart,  zufällige,  g.  vdud- 
fie-ja ;  in  G. ,  pExdpa  n.  xgp- 
izdpa,  sc.  izdpa;  s.  auch 
<pdxje. 

Gegerei,  (Land),  FefEpi-a. 

gegisch ,  adj.  yeygpiäz. 

Gegner,  m.,  t.  app(x-oo,  g.  ave- 
jiix-oo. 

Gegnerschaft,  f.,  apfirxepi-a. 

Gehäuse  der  Schnecken,  Schild- 
kröten etc.,  xd(pxg-a,  däze- 
pa-ze  u.  £özepa-ze. 

geheim  halten ,  g.  ße  vdeve 
fjoütvj,  äzie  vde  der. 

Geheimniss,  n.,  ßüvztp-t  (gr.), 
t.  (päeyoüpe-a,  g.  fierö£<pße- 
u.  TÖ£<pß£-ja,  ixETÖe<pcrive-a. 

gehen,  ß£z£ ,  t.  £r(J£ty,  g.  ixaiy ; 
hilf  oöd£;  gehe!  ydtdel 
geht!  ydidevil  ich  gehe  auf 
und  ab ,  g.  CaXvLcrefi ;  —  auf 
die  Seite,  g.  xjd<r<T£[±\  —  im 
Kreise  herum,  Divra  ßiv 
axuXe;  —  über  etwas,  äxöty; 
—  in  etwas,  yiy,  yocy,  pvty, 
9'pvjl  -  (v.Teig)  t  ßiy, 
9*  ßtv- 

Gehen,  n. ,  t.  ßdroope-a,  g. 
ßöi'Tß£-ja. 

Geheul,  n.,  t.  ooXepizoupe-a,  g. 
oüXjoüpifie-ja. 

gehorchen,  ßba  ßeä,  g.   vde- 

yjuty  u.  veyjoiy. 
gehörntes  Schaf,  xeppooze-a. 
gehorsam,  adj.,   7:op(nbevve,  t. 
btvdoope,  g.  bivdovve. 

Gehorsam,   m.y   t.  bivdoope-a, 

g.  bivdß£-ja,  vdeyjoupe-ja. 
Gehülfe,  im.,  vdiyj±£<z-i,  Bl.  vdc- 
fiEzdp-t. 


Geier,   m.,  äxjt7ru\>-t,  f.  axjt- 

7cövje-a* 
Geifer,  m.,jdpye-ä,  (tdpvxe). 
geil,  adj.,  (doupe). 
Geist,  m.,  ämpz-  u.  änopT-t\> 

ich  gebe  d.  G.  auf,  an  ämp- 

ztve;  der  böse  G. ,  <pp6fie  e 

xexje;  (Kobold),  m.,  däivd-t, 

f. ,  döivde-ja ;  t.  Xjoubi-a. 
Geistererscheinung,   f.,  <pavza- 

oi-a  (gr.). 
Geisterorkan,  m.,  t.  Xjoubi-a. 
Geisterwelt,  f.,  döivdi-a. 
Geistlicher,  kathol.,  g.  <ppaz-i* 
Geiz,  m.t  Xjax£ji([i-i,  g.  vyoo- 

äzo6fi£-ja. 
Geizhals,  w.,  vexjeCt-ou,  vepxjiq- 

u.    vexjig-t   (tk.),    cappdcp-t 

(tk.). 
geizig,  adj.,  äzpix,  dope  fibuX- 

zoope,  vyooöze,  t.  Xjaxefihs, 

äzpevyooafi  u.  äzevyouaß,  g. 

XjaxEßis,  äzpEvyoöß,  äzpe- 

vyouze ;  ich  bin  geizig,  vyou- 

äzoyefi,  ja\i  t  vyouäzE,  Xja- 

xefiöcy. 
gekrümmt,  adj. ,  XEppou<roup£. 
Gelächter,    n.,    ya<;-&,    t.   xj£- 

äoop£-a,  g.  xjeäße-ja. 
gelähmt,  adj.,  xouaizovX,  bt&aa 

u.    bo&dä,    [ibdijzoüpE,    g. 

yjozpüß ;  ich  bin  g.,  g.vyaljoiy 

u.  vyaXj6y£ß. 
gelangen,  g.  pptv  u.  XEppiv. 
gelangweilt     sein,     oypadia£\i 

(tk.). 

gelb,  adj.,  ßepdg  u.  ßep^,  g. 
ß£pddxj;  g.  Farbe  o.  Aus- 
sehen, g.  ßepdealve-a;  ich 
mache  o.  färbe  g.,  ßep&,  g. 
abivty;  ich  werde  g.,  ßepdefi, 
g.  <rb£vy£[i. 

gelblich,  adj.,  t.  ßepdöä  u.  ßep- 
davjdx,  g.  ßepddxj  u.  ßep- 
dazaoox. 

Geld,  n.,  iiov£dE-a ,  t.  epyjivz-t, 
g.  apyjdvz-t;  —  t.  danpE-a, 
g.  ag-t ;  t  izapd-i,  g.  ndpe-ja ; 
ypoä-t;  —  kleines,  ze  i\x£za, 
g.  ze  äxoxJEza* 

Geldbeutel,  w.,  xjeaoe-ja,  xou- 
Xj£z£-a, 
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Geldgeschenk,  ».,  xJ£paGfi£-a. 
Geldgurt  oder  Geldgürtel,    *»., 

xjepip-t. 
Geldschuld,  f.,  t.  bopdä-t,  g. 

böpdäe-a. 
Geldstrafe,  f.,  xavoai-a. 
gelegene  Zeit,  f.,  ßayr-i  (tk.). 
Gelegenheit,  f.,  a<popiii-a  (gr.), 

g.  Gxax-oo ,  vfe-ja ;  ich  finde 

G. ,  fjity  ß§yd,  dir£V£,  xoye 

o.  xoyeve ,  g.  yj£viy  vy£. 
Gelehrsamkeit,  f.,  t.  diroupE-a, 

[xnaouape-a,  g.  dirfiE-ja,  di- 

rouvi-a. 
gelehrt,  adj.,  t.  dtroups ,  fiTroou- 

aps,    diaßdaoopE    (gr.) ,    g. 

diToove ,  (Aßroope). 
Gelehrter,  tw.,  t  diroopi,  i  ilttgoü- 

apt,  Ypa.f±fj.aTtxü-i  u.  fpoifi- 

fiareTKroopSH  (gr.). 
Geleite ,  n. ,  t.  GnoöpE-a,  KEp- 

tgUXje-o.  u.7TEpT(neAjoöp£-a; 

—  sicheres,  g.  b£GO£-a;  ich 

gebe  Jem.  das  G.,  t.  TCEpzoUX 

u.  KEpaisX,  g.  TZEproiX. 
geleiten,  nEpToUX. 
Gelenk,  n.,xjozG-i,  her.  xXjozG-i, 

g.  viJ£-  u.  voJ£~a ; — an  d.  Hand, 

(Tuü-t,  u.  d.  Fuss,  xjdcpE-a. 
gelenk  werden,  wieder,  t.  zöni- 

Xefx,  g.  ömyjfi. 
geliebt,    adj.,   daGOüpE   u.  dd- 

äjovpg ,  g.  daäoüVE. 
Geliebte,/".,  t.  daGoopE-a,  p.i- 

xe-ja,  g.  ddöi±£-ja,  [iixicg-a. 
Geliebter  ,     m. ,      ddäoops  -  i , 

zgoov-i ,  iyr.  davdzG-i ,  dur. 

zoooX-i  ,   Divra  fiizq-i ;    — 

doXb£p-i. 
gelingen,  g.  zp£ßoiy. 
geloben,  ra£  (gr.) ;  d.  gel.  Land, 

de  i  (te  Coro6fi£<T£. 
Gelübde,  n.,  t  zd^oopE-a,  g. 

rdZfie-ja  (gr.). 
Gelüste,  ».,  g.  yovzq-i  ;  ich  trage 

G.,  fXE  xdyeTE. 
gelüsten,  imp.,  fia  xa  dvdE,  [iE 

ydyEZE ,  g.  fl£  z£x£ZE. 
Gemach,  «.,  g.  xg&6ß£-ja;  —  f. 

Männer,  6d£-a  5  —  f,  Frauen, 

Gubg-a,  ypavi-a. 


Gemälde,  n.,  GxpuvJE-a ,  £oypa- 

<pi-a  (gr.). 
gemäss,  praep.,  g.  fiaq  u.  ßba$. 
Gemeinderath ,  m.,  7:\sxJ£<ji-a, 

t.  7cAexJ£p(-a ,  g.  7rXexj£vi-a ; 

ich  bin  im  G.,  nXExJEoöty. 
gemeiner  Soldat,   <reififi£v-t;  v. 

gem.  Herkommen,  nix'  e  pEx£. 
gemeinsam,  bdöxs.  u.  fjtöe  bdäxE, 

g.  yji$E  vjt,  pevdufif  (yji&a- 

xivötfi). 
Gemse,  f.,  g.  xa7üpo6Xj-t. 
Gemüse,    n.  ,     XjdxpE-a  ,     g. 

Xjdx\>£-a. 
genau,  adj.,  za[idfiz£;  —   wie, 

yjdXs.  fie  o.  01. 
genehm  sein ,  g.  fia  <Tev  göoo. 
Generation,  f.,  xj£fi£p-t,  g.  <pdxJ£ 

vjepe&ä;  —  pl;  t  b£pxj£~z£, 

g.  bdpxJE-zE. 
genesen,  GEVzoGEfi,  vyjdXEfi,  g. 

obaßioEfi,  fiipö<T£fi. 
Genesung,  f.,  t.  GEvzoGoopE-a, 

GgpovapE-a,  g.  ze  gevzögeze, 

ÖEpo6fiE-ja,  obaßizfi£-ja. 
Genick,  it.,  g.  dppE^E-a. 
geniessen,  t.  zpaGEyuiy  u.  zpa- 

äsyooaiy,  g.  zpaGiyöiy, 
Genist,  n„  XJ£jiiÖT£-ja. 
Genosse,  m.,  öox-ov. 
Genossenschaft,  f.,  äoxspi-a. 
genug,  adv. ,  aadö,  rajidfi  (tk.), 

a<pz  u.  p.£  a(pr,  g.  fi£  ja<pr', 

es  ist  g.,  aas. 
Genuss,  m.,  g.  rpaäiyoufiE-ja. 
geöffnet,  adj.,  ydizETZ. 
Geograph,  m.,  g.  Ö£Öxp£(T£q-l. 
Geographie,  f.,  g.  dEÖxp£<T£-a. 
Gepäck,  n. ,  xaXabaXsx-oo  (tk.). 
Gepränge ,    n. ,    <pavTd£oüp£  -  a 

(.gr.). 

gepresst,  adj.,  t.  ärpevfouaps, 

g.  ÖTpgvyoußs. 
gerade,  adj.,  dp£ire  o.  dp£JT£, 

(ÖTopd<T£);    adv.,    dp£ixj   0. 

dpEJxj;  temp.,  fii;  gerade  p. 

ungerade,   r£x  a  zäi<pr;  ich 

mache  g.,  vdp£xj,  t.  äovXjöiy; 

—  gerade  aus,  adv.,  dp£ixj  o. 

dp£jxj,  dp£ir£  o.  dp£jz£,  g. 

auch  dp£irs  IZEp  TG    dp£lT£\ 

t.  öouXj,  äooXj  oud£<T£'i  ge- 


rade heraus,    adv.f  ydn£X£', 
—  ich  sage  ger.  her.,  <pXja<z 

dp£Jxj  ,  ÜEH   Xd-KETE. 

geradezu,  g.  yGodiaouvE. 
gerathen,  g.  rpEßoiy ;  —  in  etwas, 

<•  irr*  x6tr>  p™r>  9-  xüi/j> 

xovdiq. 
geräumig,  adj.,  Xjip. 
Geräumigkeit,  f.,  t.  XjipoöapE-a, 

g.  Xjipo6fi£-ja. 
gerben,  g.  p£yj. 
Gerber,  m.,  rabdx-oü  (tk.). 
gerecht,  adj.,  dp£ir£  o.  dp£jr£, 

ß£pr£TE  u.  ß£pr£r£. 
Gerechtigkeit,  f.,  dp£jr£-a,  g. 

dp£iT£v(-a. 
Gerede,  n.,t.  Xa<p-i,g.  Xd(pE-ja\ 

ich  bringe  ins  G.,  g.  vyjiaa  o. 

VT&p  biyovi;  ße  rcra  xoop.- 

bova. 
gereimt,  adj.,   g.  7T£p7:j£x[i ,   t. 

fi£  XjiyJE. 
Gericht,  n.,   yjoxj-i,  g.   yjou- 

xdr£-a. 
gerieben,  adj.,  g.  Öxoxj'ete. 
gering,  adj.,  izdxE. 
gerinnen,  (fibir  o.  fibvr). 
gern,  adv.,  /xe  Cifi£p£,  ß£  "yip. 
Geröll,   n. ,   £aX-i;   mit  G.   be- 
deckter Ort,  ^aXiäzE-a. 
Gerste,  f.,    eXjiz-i-,  —  Prent. 

b£prff£X-i. 
gersten,  adj.,  EXjbspiör,  £Xj-kte. 
Gerstenacker,    m. ,    dpE   £Xjb£- 

plÖTE. 

Gerstenbrot,    w.,    bouxs   £Xjbg- 

piÖTE,  bovxy  £  £XjlZT£. 
Gerte,  f. ,7zoopT£x£-a,  äou<pp£-a. 
Geruch,  m.,  £p£-a,  e  pdpa  £pE. 
Gerücht,   n. ,  vajx-i,   t.   Cfz-pt, 

#£v£-a,  xooßivd-i,  g.  £av-vi, 

#dv£-a,  ydb£-a. 
Gesang,  m.,  t.  x£vdo6ap£-a,  g. 

xEvdo6i±£-ja;  ich  begleite  im 

G.,  g.  fibdiy  £av. 
Gesandter,  m.,  eXtgi-oo  (tk.),  t. 

de.pyoüapE-1,  g.  d£pyo6fj.£-i. 
gesäuert,  adj.,  [ibpouiroupE. 
Geschäft,  n.,  noöv£-a,  fiaoXa- 

ydr-t  (tk.)j  Geschäfte,  pl.,  g. 

faiXJ£-ja\  ich  mache  G.,   g. 

ppaep. 
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geschäftslos,  adj. ,  7ra7touVE  u. 

Tzaizomgx ,  t.  vdivvjoopSy  g. 

vdiiTOvve. 
Geschäftslosigkeit,  f.,   t.  vdev- 

\>joupe-a ,  g.  vdeiT[ie-ja. 
Geschäftsschrank,  m.,  g.  pacpx-t. 
Geschäftsverkehr,  m.,  e  iidppa 

e  e  divva. 
geschätzt,  adj.,  xößouapg. 
Geschenk,  ».,  dovpgxi-a,  doo- 

plfi-t,  dapoßi-a,  xavtcx-ov, 

xjepdcrfiS:  -  a ,  xjepdcroups  -  a ; 

ich  gebe  ein  G. ,  dapoßix. 
Geschichte,  f.,  texopi-a  (gr.), 

txay£x-  o.  %uxjaj£x~L  (tk.). 
Geschick,  n.,  äxpövjg-a,  ßtx- 

TÖpS-ja,  <pOLT-C,   t.  bdyxg-t, 

g.  ba<px-i  (tk.). 
geschickt,  adj.,  m.  Cox,f.£uvjg, 

g.  7T£pßo6(7s/x ,  (ßtpovvxiötfi) ; 

—  im  Handwerk,  ouazd. 
Geschlecht,  n.,  jevi-a,  fjtpi-a, 

aoua-oi,  g.  xoll-i ;  t.  (pdppg-a, 

g.  <pdpg-a;  t.  <poXi-a,g.  <pi$-c; 

mpi-a ;  lliX£x-i ;  g.  fjivd-t ;  — 

bp£(T-&,  xjefiip-t,  t.  b£pxje-T£, 

g.  bdpxje-T£\   (izXjoöap);  — 

altes ,    odcdx  -  oo.    (S.    auch 

d(T£T-t ;  t.  xo£xg-a ;  <p£fiLÄJ£~a, 

A.     K.    <p£[itj£-a;    äxgni-a; 

vßpeQ 
geschliffen,  adj.,  g.  7:p£<pgx£. 
geschniegelt  u.  geleckt,  viaoopg 

£  opfiiaoopE. 
Geschöpf,  «.,  m.  pob-i ,  f.  pobg- 

p£ÖE-  u.  pobivjg-a. 
Geschrei,  n.,  g.  fouß£fp[ig-a. 
Geschriebenes,  n.,  öxpuvjg-a. 
geschroteter  Weizen,  xo(pzö-i. 
Geschwätz,  n.,  g.  Xd<p£-ja,  ngp- 

pdXa  douppgat. 

geschwind,  adv.,  aXd  aXd,  t. 
ßpaiziz. 

Geschwister,  pl.,   ßgXd^gp-  u. 

ßgX^gp-lXg» 

Geschwisterkind ,  n. ,  m.  t.  xoo- 
ögpi-oo,  g.  xooäsptv-vi,  f. 
t.  xooögpipg-a,  g.  xouögpi- 
vz-a ;  —  xoöägpi  t  :zdp£ ;  An- 
dergschwk.,  x.  t  duixg ;  drittes 
G.,  x.  t  xp£x£. 


geschwisterlich,  adj.,  I.  ßgXaZg- 

piäx,  g.  ßgXaCgviöx. 
Geschworner,  m.,  b£Xoöapg-t. 
Geschwulst,  f.,  ddXXjg-a,  r£v- 

xovpg-a ,  £tToop£-a ,  g.  dvtx- 

fi£-ja. 
Geschwür,  n.,#dxe-t,  Xjouvfg-a ; 

xjifie-ja. 
Geschwürchen  unter  d.  Zunge,  gr. 

XJ£Vd-L. 

Geselle,  m. ,  Jak.  baxq-t;  —  d. 

Handwerkers,  xdX(pg-a  (tk.). 
Gesellschaft,  f. ,  äoxgpi-a;  ohne 

G.,  adv.,  g,  <ptXtxdxt. 
Gesetz,  n. ,  oude-a,   g.  o6Xg-a, 

gesetzt,  adj.,  (aiXxg). 

Geseufze,  n.,  g.  äafixifi£-ja. 

Gesicht ,  n. ,  t.  izdp£-a ,  g.  izd- 
pte-a;  <pdxj£-ja,  ooupdx-  u. 
voop-i  (tk.);  (püTüpg-a;  auf 
das  G. ,  adv. ,  nEpixbus,  — 
fallen,  7r£pf±bö(T£fi ;  ich  mache 
ein  böses  G„  g.  acpuTupiv. 

Gesichtsfarbe,  f.,  (püTUp£-a. 

Gesichtsfinnen,  f.  pl.,  g.  &aT£-l. 

Gesichtszüge,  pl.  m.,  <pDTup£~a, 
g.  xjt7rdp£-r£. 

Gesindelohn ,  m. ,  pof£  -a,  t. 
Xjou<p£-ja,  g.  oXu<p£-ja  (tk.). 

gesondert ,   adv. ,  ß£TÖ  £  ß£TG. 

Gespenst,  w. ,  xooxood-di,  Xa- 
birö-i,  axiy}-a  u.  GTi/jö-ja 
(gr.)  ,  Xjoofdr-i ,  her.  Xjooß- 
ydr-t ,  g.  xapxavdäuX-t ;  ;£fe 
Xjif£m,  t  boub£-a,  g.  ßöß£-a, 
fofoXj-i. 

Gespinnst,  n„  <pU-ja}  t.  rj£p£-a, 
g.TJ£pt±£-ja,  (<ptXt). 

Gespräch,  n.,  t.  Xacp-i,  xuußivd-t, 
xooßivd £  xooßtae,  g.  Xd<p£-ja, 

XOuß£v-L. 

Gestalt,  f. ,  <JT<iT-t ,  jamj£-a, 
<TyJß£-a  (gr.),  böj£-a;  t. 
Tpoöiz  - 1 ;  gross  v.  G. ,  ära- 
rgfjdz ,  buj£  (ia& ,  g.  vdXjv£. 

Geständnis» ,  n. ,  fj.oXoL<roup£-a 
(gr.);  ich  bringe  zum  G.,bivd. 

Gestank,  m.t  £p§.  e  XjLfE,  £ 
pdpa  £pg,  t.  xaXjbgaipt-a, 
xdXjboup£-a,g.  xaxjbgoivg-a, 
xdXjbjj.£-ja. 


gestehen ,   pp£<p£iy ,  fioXois   u. 

fxoXojls  (gr.);  —  auf  d.  Folter, 

bivd£fx. 
gestern,  adv.y  dje ,  dj£&tv£,  di£, 

di£&tv£ ;  g.  Abend ,  npifxe ,  g. 

tipdfXE;    g.    vor    acht  Tagen, 

dt£&w£  rer ;  g.  in  acht  Tagen, 

ai  dt£&tv£  o.  <rt  d.  rer. 
gestorben,  adj.,  ßd£xoope, 
gestreckter  Lauf,  Ti<rfjtv-t  (tk.). 
gestrig,  adj.,  djfröejie,  dJ£G\x, 

di£zö[L,  dt£äfi;  gestriger  Tag, 

g.  dt£rGLL£-ja. 
gesund,  adj.,  äeycöäg ;  ich  mache 

g.,   GEVTÖÖ. 

Gesundheit,  f.,  gevt£t-i» 
Getöse, «.,  TpovfsXifi-t,  £a<pv(-a, 

t.    xpiTOLL£-    und    xpläLLg-a, 

?j£[i(fi-i,   fJEiiooapg-a,   g. 

xpiapE-a,   fjifitfi-i,   fjtpoö- 

ß£-ja>  foöß£ppiL£-a. 
Getränk,    n.,  t.  izipz-a,  g.   m- 

f±£-ja. 
Getreide ,    n. ,     t.    dpid-t  -  l    u. 

dpi#ET£ ,     fllO(T£p-l ,      b£pp£- 

xj£r-t    (tk.)f   t.    ypovp'i,  g. 

fpoov-i. 
Getreidebehälter,  m.,  t.  afibdp-i, 

g.  xafibäp-i,  xoä-t. 
Getreidemagazin,  w.,  xotÖ£x-ou. 
Gevatter,  m„  vouv-t,  nafeZup-c, 

X0ÜLL7tT£p-l. 

Gevatterin,    f. ,    sc.    dp£tvfou- 

Xg-a. 
Gevatterschaft,  f.,  vouvspi-a. 
Gewächs,    ».,    biti£-a,   bipE-a, 

ßXaordp-t    (gr.),   t  ßgOT-i, 

g.  ß£VÖT-l. 

Gewalt,  f.  ,  o[ioup-i,  oopdgp-i, 
ovpdgpifx-i,  Tzaylp-i  u.  7ta%i- 
pi-a,  <pupT<j£-a  u.  tpoproax-ii 
t.  <pöp£-a;  —  vaxdp-i\  — 
des  Wassers,  Sturmes,  g. 
ßpovX-t;    mit  G.,  fi£  Tzayip, 

\l£   fXOUvdifXLV£,      t.    fl£   <p6p£, 

oöixepiöx. 
gewaltig,  adj.,  ßgäxipg. 
Gewebe,   n. ,    t.   tvxoop£-a,   g. 

ivdfi£-ja,  £vdfA£-ja ;  tzXJ£%oü- 

p£-  u.  7cgXj%oups-a,  (xjdppg). 
geweckt,    adj. ,   rä£XXj£x£,    g. 

xjouzE,  xoniXj. 
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Gewehr,    n„    dou<p£x-   u.    dü- 

<p£x-oo,  g.  izoucxE-a,  ntazo- 

Xje-ja. 
Gewehrdrücker,  m„  ££fxb£p£x-ou 

(tk.),  x£/x&£^£^a,  </.xa/z£-££-a. 
Gewehrkolben,  m.,  xovddx-oo. 
Gewehrkrätzer,  m.,  vyiäzpE-a. 
Gewehrlauf,    m„    Xapv(-a,    g. 

vaßXi-a. 
Gewerbe,  n.,  izpaiiazi-a  (gr.), 

peC£-ja. 
Gewicht,  «.,  t  p£vde-a,  g.  pd- 

vds-a-,  Ctxj-xt. 
gewichtig,  adj.,  t.  pevde,  g.  pd- 

VC?£. 

Gewieher,  n. ,  t.  %evfeÄiTOU- 
p£-a,  g,  #vf  etf/xe-Ja. 

Gewinn,  m.,  (ptziiL-t  ,  t.  (p'.zou- 
ap£-a,  g.  (piroofie-ja;  dja- 
<pooap-6pt  (gr.),  t.  <paid£-ja, 
g.  (patde-ja ;  (f£X£p)  ;  ich 
ziehe  G.,  t  xjcz,  g.  xjtg. 

gewinnen,  <pizoty,  t.  xjcz,  vzGep, 
g.  xjiq,  Vz5p. 

gewiss,  adv.,  vje  fie  v/e,  aiyov- 
po,  (pipEfiX)  ;  gewiss  !  t.  izo  \ 
g.  Tzop  \  izoai !  gewiss  so  ! 
aözoö  da ! 

gewisse,  der,  dx£  xoüff,  — 
zaiXXt,  —  zoioü;  die,  dxe 
zalX Xja,  —  Tffia;  ein  ge- 
wisser, g.  ydjdv-t  (tk.). 

Gewissen,  n.,  (pwjip-t  (tk.). 

gewisslich,  adv.,  na  zjdzEpE, 
ßgpz£z  u.  fie  ßgpz£z. 

gewogen,  g.  KEÖiix&i. 

Gewohnheit,  f.,  Caxuv-t,  ad£z-i 
{tk.),  (aX£g). 

gewöhnlich,  adj.,  ad£z  (tk.). 

gewohnt  sein,  xap  £axuv,  (ah- 
<rzig). 

gewöhnt  sein,  g.  fx£J£zzipp£<rx. 

Gewöhnung,  f.,  g.  ppeax-ou. 

Gewölbe,  n.,  xoub£-ja,  xajxd- 
pe~ja,  xjep£p-i. 

Gewürz,  n.,  bdyEpa-zg,  bdp£- 
pa-TE,  g.  £p£va-z£. 

Gewürznelke,  f.,  xapayiXj-t. 

geziemen,  sich,  dooyaezE,  ovidiq. 

Gicht,  f.,  i.  n£pd£<;-i,  g.  XEp- 
d£-ou,  r<r£piJ.E-a. 

Gier,  f.,  g.  yovzs-t. 


Giessbach,  m.,  g.  pp£fx-c. 
Giessbachsbett,  n.,  powydJE-a. 
giessen,  özty,  %£&. 
Giessform,    f. ,    xaAoüiz-i,  (xa- 

Xetz). 
Gift ,  n. ,    %£%£p-i  (tk.')  ,  <pap- 

fidx-oo     (gr.),      t    pXjfx-i, 

gigs!  xe$  X£$\  (tk.). 

Gipfel,  m.,  fidJE-a  ,  xjixgXJE-a, 

g.  x'ixeX-  u.  xJIxeX-i ;  s.  auch 

boü^E-a. 
Gitter,  n.,  napfxdx-oü  (tk.),  xa- 

(fdg-i. 
Glanz,  m.,  dpizg-a,  voup-t  (tk.). 
glänzen,    Xafxboopiz     (<yr.),    t. 

dptz ,    g.  vdpiq,    öxEXjxjity, 

äxgXjxjhy  u.  <rx£Xjxj£ty. 
glänzend,    adj.,    dpizovpg;  ich 

mache  gl. ,  t.  dptz,  g.  vdpts. 
Glas,  n. ,   xjeXjxj-i  ,    g.  yaazd- 

pE-ja  ;  z.  Trinken,  xoöiZE-a , 

ixaazpaizd-ja,  Tzozip<  (gr.), 

g.  bapddx-ov,  (fxazpand). 
gläsern,  adj.,  xj£Xjxjeze,  g.  ya- 

azdprE. 
Glasflasche,  f.,  yapd<f£~ja,  ßo- 

%£-a  u.  ßuT&-ja. 
Glaslampe,  f.,  xavdiXJ£-ja. 
glatt,  adj. ,  bouxE. 
glätten,  t.  (patxoiy. 
Glaube,  m. ,    b£o<j£-a,  t.   b£<r- 

crouapE-a ,    g.   b£<T(To6ß£-ja, 

<p£-ja;   ich  schenke  Gl.,   an 

b£aaE. 
glauben,  t.  bEcrcruty,  g.  ßEGeuiy, 

ß£V. 

Glaubensbekenntniss,  «.,  i.  b£<r- 

aouapE-a,   g.  fi£<TO-oöß£-ja, 

<p£-ja. 
gläubig,   adj.,  vJEpi  t  b£ooEO£, 

g.  bEcrrdp. 
Gläubiger,  m.,  g.  ddv£S-i,  (fia- 

jieXezZI). 
glaubwürdig,    adj.,  g.   TTEp  z£ 

IXEOGOUflE. 

gleich,  adj.,  yjdtxEq,  fjdczoupE 
u.  fjdpE,  yjdät/i;  adv.,  bapa- 
bdg  u.  bdpaä,  bdpaiy  u. 
bdpa,  t.  z£ppe,  g.  fjdXE,  01- 
vjtvjt  ;  —  cn\  ich  mache  gl. 
bapabapis,  b£ty  bdpaiy;   gl. 


darauf,  adv. ,  az£  zcaox\  zu 
gl.  Zeit,  vdE  vj£  xo%£  ;  seines 
Gleichen,  z£(TZ£-ja  (tk.). 
gleichen,   fjaty,   ä§fib£X£ty,   g. 

6XE7Z. 

Gleichgewicht ,  n.,  e  zafidßza  ; 

ich  halte  d.  Gl., g.fibdtyz£p£&. 
Gleichheit,  f.,  t  yjdtzoopE-a  u. 

fjdpE-a,  g.  yjdfX£-ja. 
Gleichniss,  n.,  7rapi/i(-a  (gr.). 
gleichwie,  7rö<rt. 
Glied ,   n.t   jx£XE-a ,    dvg-a  ;    d. 

männl.  Gl.,  s.  männlich. 
Glitschen,  n.,  t.  äxdpg-a. 
Glocke,  f.,  t.  xap.bdvE-a,    xe\x- 

bupE-a ,    zpöxE-a ,    g.    xou- 

fibuv£-a,x£fibüV£-a;  £tXJ£-ja. 
Glockenschwengel, m.,  #ovLLTc-bi. 
Glück,  n. ,  iibapEai-a,  ze  fibd- 

P§.te,   ßizzupE-ja,    (zaX(%) ; 

<paz-t ;  beim  Spiel,  g.  £ap-i ; 

ich    wünsche    Gl. ,     ooputy , 

vya^EXoty  u.  vyaZouXuty;  Gl. 

auf  d.  Weg,  erö-£  vdg  ze  \xipE 

ZEVZE  \ 

Gluckhenne,  f.,  xXozöxE-a,    g. 
<jxjox£-a. 

glücklich,  adj.,  Xjoüfx  u.  Xjoufxtf  ; 
fxbdpE ,  sc.  fxdpE ;  t.  Xjgß- 
douap£,g.  Xjaßdoupoöfx;  d£ps. 
bdpÖE,  dizE  bdpÖE,  tzodve- 
bdpß-,  äxpövJE  bap&,  ba<pz 
bap&,  (paz  iiipE  ;  glückliche 
Reise!  oud1  e  ßbdpEl  sc.  ouA' 
a  }xdpE  !  gl.  Vorbedeutung, 
vtädv  t  fxbdps.',  auf  gl.  Wie- 
dersehen !  fxbap'  oü7zj£xai\x  \ 
glücklicher  Weise,  adv.,  g. 
7tEp  ba(pz\  ich  preise  gl.,  g. 
XjoofXEVuty;  ich  beendige  gl., 
fxbapöty. 
glückselig ,    adj.,   t.  XjoußGxtfx, 

XjoöjXOÖpE,    g.  XJOVLLEZE. 

glucksen,  xXozöiz. 

glühen,  /.  vz^ipqx,  g.  vz*£v%£ß; 

glühend,  t.vz££p£,  g.vz^hv- 

zoüve;  ichmache  gl.,  t.Vz*£cy, 

g.  vzZivty. 
Gluth,  f.,  7tpovä-t\  ich  schüre 

d.  Gl.,  g.  7ipooci<;. 
Gnade ,   f.,  g.   TZEpd£Xjip.-i ;  — 

Gottes,  g.  fap-t. 


Gol  -  Gyp. 
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Gold,  w.,  ap-t,  t.  <pXjop(-oü,  g. 

cpXjopiv-n. 
Goldamsel,   f.,   g.   tn.   bevx-ou, 

f.  <pouyg-a. 
golden,  adj.,  dpzg. 
Goldfaden,    m.,    t    z£Xj-t,    g. 

z£Xjg-a. 
Goldkörner, pl.f  foop de  tpXjopivt. 
Goldlack ,  m. ,  fiurip-t. 
Goldwage,  f.  ,ßt£iv£-ja,ß£&£-ja, 

g.  repeCi-a  (tk.). 
Gostine  (Dorf),  fotrzhg-a. 
Gott ,  m. ,  Cor  - 1 ,  xepvdi  -a,  g, 

7T£p£vdt-a,  dyo-ja;  —  als 
regengebend,  ßpdvgz-c,  ach 
G.!  g.  nepvdi  apyjdvdl  bei 
G. !  sc.  7T£p  zg  VCove!  G.  ver- 
hüte es  !  fioz  o  Cor ! 

Gottesdienst,  m.,  ii£äg-a. 

Gottesfurcht,  f.,  ippixg  e  nep- 
vdia-g. 

Gotteslästerer ,  m. ,  vgfigs  -  i, 
ßXaayifijdp-t  (gr.). 

Gotteslästerung,  f.,  ßXa<r<pttu-a 

{gr.)> 

Gottheit,  f.,  nepvdi-a. 
göttlich,  adj.,  g.  7T£pvdi(fgfjL. 
Gottlosigkeit,  f. ,  aagßi-a  (gr.). 
Götzenbild,  n.,  g.  idooX-i  (gr.). 
Götzendiener ,  m. ,  tdoXoXdzgp-t 

(gr.),  g.  eX(v-t. 
Götzendienst,  m. ,  tdoXoXazpi-a 

Gourraand,  m.,  vou/dp-t. 

Grab ,  n. ,  t.  ßo.pp-t ,  g.  ßopp-t. 

Graben,»».,  ypong-a,  Tpan-r, 

llöLTOplX-OU. 

graben,  pgfioty  u.  poüfioiy,  (ap- 

ti(r>  vmr)> 

Grabmal,»».,  t.  ßapp-i,g.  ßopp-c. 
Grabscheit,   w. ,   Xjo7rdzg-a,   g. 

feXj-t. 
Grabstein,  m. ,  t.  fidpzoup-L,  g. 

fidproüfi-c. 
Grad,  m.,  öxdXg-a,  g.  xdßg-a. 
Gradauszeichnung,    f. ,    vtädv-i 

(tk.),  g.  ä£vjg-a. 
grämein,  ^ivje/i. 
Granatapfel,  m.,  ä£yg-a. 
Granatbaum,  m.,  ö£yg-a. 
Gras,  n.y  bap-c. 
Grashaufe,  m.,  g.  yar±ouXj£-ja. 


Gräte,     f.,    t.    /d/^/e-a,     g. 

XdXjE-a. 
grau,  adj.,  fioopx  u.  fioupyg,  t. 

yipir ,  g.  xbiT. 
greifen,  t.  Ce ,  g.  £av ,  xait. 
Greis,   m. ,  xXjax-ou;  izXjax  t 

Xjdärg. 
Greisenalter,  n.,  t.  7rX£xjgpl-a, 

g.  TrX£xj£v(-a. 
Grenze,  f.,  auvöp-  u.  (rovoöap-t 

(gr.),  g.  xov<piv-vi\  xavz-dt. 
Grenzstein,  m.,  g.  xou<pii/-)>i. 
Greuel,  m.,  vdj£zg-a. 
Grieche,  m.,  Fgpxj-t,  Fp£X-ou; 

g.  oupooß-c. 
Griechenland,  Fgpxji-a,  Fp£Xg- 

pi-a,  Mop£-ja. 
Griechin,  f.,  Fgpxivjg-a. 
griechisch,  adj.,  ygpxjiäz ,  yp£- 
xiaz\  gr.  Christ,  g.  oupoöfi-c. 
Griff,  m.,  g.  dop£-ja,  fiavddX-t. 
Grille ,  f.,  bovpx&-c ,  zo-cvzaip-t, 

TopoXirq-i. 
Grimm,  m.,  (^gpgjiip). 
Grind,  m.,  dp£yg£g-a;  —  auf  d. 
Kopfe,  t.  xj£p£-ja,  g.  xj£pg- 
u.  xjtp6(T£-a. 
grob,   adj.,  zpdäg,   t.  iiaXXjg- 
(Touap  u.  fiaXXJ£<TÖp ,  g.  fiaX- 
Xjgcroup,  xäzouvzdp. 
Grobheit,  f.,  g.  rpdäß£-ja. 
Groll,  m.,  t.  fi£pt-a,  g.  fX£\>i-a, 

fapdq-&,  doü<p-i. 
grollen,  fjLT^öiy ,  g.  xa.fi  fapdg, 

fi£Vt,  dovcp  o.  a<pr. 
gross,  adj.,  fia#;  —  von  Gestalt, 
böj£  f±a&,  örargyjdT,  g. 
vdXJTE;  die  Grossen,  T£  fi£- 
divJTE ;  ich  mache  gr.,  t.  pizr, 
g.  pptg;  ich  denke  gr.,  (ia- 
de.vuy£i±. 
Grösse ,  f.,  fiad£-ja ,  /xd^re-re ; 

boJ£-a. 
Grossmutter,  f.,  yj6Ö£-ja,  A.K. 
yjuä£AJ£-a,  g.  fj6ÖE-a,  her. 
l±dd£-ja;  — jöÖE-a. 
Grossvater,  m.,  jjuö-t ,  rdr£-t, 

her.  fia^-dt. 
Grube,  f.,  ypo7:£-a,  Tpan-t. 
grün,  adj.,  J£<iiXj;  vjöpE;p£fi; 
(ß£pdg,  y£Xb£p£) ;  das  Grüne, 
g.  bapiÖT£-a. 


Grund,  w. ,  <powr-dt\  bivd-ja 
(tk.) ;  aMn-i  (tk.) ;  ich  gehe  zu 
Gr.  ngXrads,  g.  bdv%efi  j(p  J 
ich    richte    zu    Gr.,    g.    bavj 

XÖb£V£* 

gründen,  fefieXidg  (gr.). 
Grundlage,  f.,  &£fx£X-t  u.  #e« 

fX£X(-a  (gr.). 
grundlos,  adj.,  na  (poovr,  7:eXx 

i  <p£Xg. 
Grundstück,  vernachlässigtes,  g. 

ßcpdv£-ja. 
Gründung,  f.,  &£fi£X-t  u.   #£- 

p£Xt-a  (gr.). 
grünen ,  J£CiX6ty. 
Grünspan ,  m. ,  yoop  xdXjt ;  ich 

ziehe  Gr.,  bgty  yjgXXevg  p£fi. 
grunzen,  pgxoty. 
Gruss,  m.,  t.  <pdXjg-  u.  <pdXj- 

roupg-a,  g.  <pdXjii£-ja. 
grüssen,  <pdXj£fi  u.  7rgp<pdXj£fi, 

%atp£ris  (gr.),  t.  Tzgpägvt£z\ 

g.   7rgpägVT£g;  sei   gegrüsst! 

ygCo ! 
Guitarre,  f.,    xjt&dpg-a;  bou- 

Coux-ou;   jovydp-t,     TOLßou- 

pd-ja. 
gurgeln ,  g.  b£tv  yapyapd. 
Gurgeln,  «.,  g.  yapyapd-ja. 
Gurke,/:,  xpaaTaß&q-  u.  xa- 

<TTpaß£zq-i,  g.  zpdvyouX-t. 
Gurt    des   Sattels,    xoü<txo6v-i, 

xivygXg-a. 
Gürtel,  m.,  bp£s-&;  xj£p.£p-i; 

—  zu  den  Waffen,  t.  <TiXjdx-ov, 

g.   (TtXjdx£-ja;    den    G.    an- 
legen, \>yj£ä,  (vyjtä);  —  sich, 

vyjiä£fi. 
Gürtelband,  ».,  yjdXfxg  bp££t. 
Gürtels chliesse,  f.,  zoxd-ja. 
gürten,  Xjt& ,  vyj£0,  (vyjiä) ;  — 

sich,  vyjiä£fi. 
Guss,  m.,  t.  äzipg-a,  g.  äzip.£-ja. 
Gussplatz ,  m. ,  g.  zapabo£dv-t 

(tu.). 

gut,  adj.,  fiipg ;  fibdpg,  sc.fidpg ; 

gut!  gut!  g.  £  I!  das  Gute,  e 

fiipa. 
Güte,  f.,  £  fiipa,  g.  fiipgvt-a. 
Güter,  n.  pl.,  zg  fxipazg. 
gutwillig,  adv.f  fi£  yip. 
Gyps,  m.,  aXzZi-oo. 
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Haa  -  Han. 


H. 

Haar,  n.,  Ajeä-t;  xjtfie-ja;  lan- 
ges, t.  TÖooTce-a  w.TÖouite-ja ; 
Tzepzäi-ja,  7r£pzö£ß£-ja,  zä£- 
ne-ja,  g.  <pXjox-yoo;  kurzes 
Vorderh.,  baXXoux£-ja ,  g. 
xepxfid-ja;  —  am  Mais, 
zäoixpxg-  u.  däoucpxg-a. 

Haarlocke,  /*.,  t.  dZooXoü<pE-ja, 
g.  T(TOuXo6(pe-ja. 

Haarscheitel^  m.,  özEX-yoü. 

Haarschuppe,  f. ,  i9gp(-a ,  g. 
(pöpfigXjg-a. 

Haarsieb,  n.,  t.  aizE-a,  g.  oi- 
zg-a. 

Haarzängchen,  n.,  g.  -Ktzvxazo- 
ps-ja. 

Haarzopf,  m.,  TiXe^ide-a,  biöz-i. 

Habe,  f.,  tcoüve-cl,  izdaoovpE-a, 
g.  irdag-d. 

haben,  xap.. 

Habicht ,  m. ,  fjepaxivs-a  ,  &- 
<pz£p-t,  -nerptT-i ;  axjnpz£p~i, 
öxjiizöv-i ,   f.,     äxjiizovje-a  ,• 

SC.    <TOXÖXj~t. 

Habseligkeiten,  f.  pl.,  izdaaou- 

pa-zg. 
Habsucht,   f.,  Xjaxgfxifi-c. 
habsüchtig,      adj. ,    zafiaytdpg, 

t.  Xjaxeßies  ,    g.   Xjaxgfiis ; 

ich  bin  h.,  Xja.xgfj.uty. 
Hacke,  f.,  oxaXiazlp-i\  öaz-t , 

g.  ödzg-a,  xd£fig-a. 
hacken,  Erde ,  ypuEty  ,  öazoty, 

g.  xaZ/xuty ;    —    Fleisch ,   t. 

ypiy,  9>  fpw- 

Hackmesser    der    Fleischer,     t. 

ararep-i ,    g*    adzgp-i. ,     sc. 

ßgpzödx-ov. 
Hader,  m.,  xjdpzE-a. 
hadern,  <pdovtxt<;  (gr.). 
Hafen,    m.,  i.  Xjtiidv-t ,  g.  Xjt- 

fxdv-vt. 
Hafer,  m.,  z£pögpg-a. 
Hafner,  m.,  bapdaxzöi-oo  (tk.), 

her.  äzgtj.bdp-1. 
Hafte,  f.,  xönag-a,  zoxd-ja. 
Hagel,  m.,   t.  bpiägp-l,  g.  bpe- 

ägv-i. 


Hahn,    m*,    xoxuö-t,    xanuG-i, 

xevdees-t,  g.  yooX-t,  fjekj-c ; 

an   d.    Flinte,   g.    zödpx-ou  ; 

— am  Fass,  g.  dooxj-t ;  —  am 

Brunnen,  g.  xgv£X-i. 
Hahnenfedern,  pl.  f.  ,  t.  dppe-a, 

g.  dpep-a. 
Hahnenkamm,  m.,  Xjd<päg-a. 
Hahnenläppchen,  n. ,  yoüög-a. 
Hahnensporn,  m.,  d-ooa-öl. 
Hahnrei,  m.,  bptf±d&-di. 
Hain,  m.  xopU-joi. 
Haken,  m.,  ypeiz-t,  t.  xpdbg-a, 

g.  xsppdbe-a;     t.  zÖ£\fy£Xj-i, 

g.  räivfeXj-t. 
halb,   adj.,  yjuafig ,    g.   yjofxgq, 

sc.  yjuag,   yjus;  —  g.  yjo- 

[igadx  u.  yjucrdx. 
halbiren,  t,  \LEa6iy. 
halbverreckt,  adj,,  t.  vyöpdoupg, 

g.  vfopdoüve. 
Hälfte,  f. ,  yjoafig-a ,  g.  fjopg- 

(je-a. 
Halfter,    f. ,     t.   xamazdX-   u. 

xaittazpdv-t,  g.  xanLaTpe-a. 
hallen ,  xgfibuty ,  xgpzadq ,  xeX- 

zad<;,  xpgzadq,  g,  xpt$. 
Halm,  m.,  xdXXss~&,  xaXXt-ou. 
Hals,  m.  ,  xjd<pe-a  .    fouög-a  ; 

ohne  H.,  adj.,  Öütb;  ich  falle 

um  d.  H. ,  ppox  vds  xjd<p£T£. 
Halsband,  n.,    t.  %aXxd-ja ,    g. 

ydXxE-a  (tk.). 
Halsbräune,  f.,  g.  %dpdj£-a. 
Halseisen,  n.  ,    t  %aXxd-ja,    g. 

ydXxE-a  (tk.). 
Halsentzündung,  f.,  fpuxs-a. 
Halsgeschwür,  n.,  fpuxe-a. 
Halskehle,  f.,  fpöxs-a. 
Halskette,  f.,  £tvdätp-t,  g.  fjep- 

ddv-i. 
halsstarrig,    adj.,    g.    itaddve; 

ich  bin  h. ,  g,  <r'  ßs   (pdvyere. 

xuxa. 
Halstuch,  n. ,  fj.avdiXje-ja,  äa- 

ßi-a,    Dur.   <papaoüXjdre-a. 
Halszäpfchen  ,    n. ,  vjepi$-t,    g. 

XjiX&t-a. 
halt!  azo  !  daXXjel  vde  ßsvdl 

g.  Xjidoö ! 
halten,  fiapp,  t.  ßbaty  u.  fiba,  g. 

fiba  u.  bdiy,  izgp[ibd^  ppox\ 


—  sich,  i±bd%eiis  —  an  sich, 
g.  7T£p[ibdy£fx;  —  Wort,  poö- 
aiy  <pjdXjtv£. 

Hammer,  m.,  räexdv-t  (tk.) ,  g. 
daxizä-t ,  tetragl.  zäexizä-t. 

Hamster  ,  m. ,  biÖE-a  ,  g.  ßt£- 
SouXe-ol  (?). 

Hand,  f. ,  dopE-a ;  —  flache, 
äoü-XjdxE-a,  t.  izEXifLxg-a, 
g.  7Z£Xd{i£-a  ;  —  hohle, 
ypoüGT-i;  ohne  H.,  adj.,  g. 
dopazadx  u.  dopdx\  ich  lege 
H.  an,  ßs  dopg,  £e  [±e  döpE, 
Ci  <ptX ;  Özie  o.  ys#  dop£V£, 
g.  an  doop£Z£  ;  H.  in  H.  ge- 
hen ,  äxoip.£  7t£p  düpaaE ; 
sich  an  den  Händen  fassen,  g. 
xanefic  dupa  dopa  ;  ich 
klatsche  in  die  H.,  7V£p7rj£x 
doop£Z£\  ich  erhebe  d.  H., 
g.  iJ.dz£fi. 

Handbeil,  n.,  t.  axtizdp-  u.  äxt- 
Tzdp-i,  g.  axjeizdp-t,  vadäd- 
xe-ja. 

Handbreite,  f.,  öov-Xjdxe-a. 

Handel,  m.,  be&pjavXix-oo,  7ra- 
£dp-i ,  7rpap.azc-a  (gr.) ,  t. 
bXjeji-t ,  p£(J7CEpo6ap£-a ,  g. 
p£Ö~£poöfj.£-ja;  ich  schliesse 
e.  H.  ab,  t.  b£ty  Tza^dp,  g. 
bavj. 

handeln,  p£Ö7T£puiy;  bity  iza- 
£dp  ;  g.  ppa<p. 

Handelscompagnie,  f.,  t.  opzd- 
xEpi-a,  g.  opzaxgvt-a  (tk.). 

Handelsfrau,  /".,  p£Ö7t£p£-ja. 

Handelsgenosse,  m.,  öox-oo,  op- 
zdx-oo  (tk.). 

Handelsgesellschaft,  f.,öox£pi-a, 
t.  opzax£pi-a,  g.  opzaxEvc-a 

itk.). 

Handelsgesellschafter,    m. ,    op- 

zdx-oo  (tk.). 
handfest,  adj.,  xddp£  oXdv. 
Handfläche,  äussere,  t.  xpiygp-i, 

g.  xpdyav-i  ,  zpivg  £  dupgag. 
Handgelenk,  n.,  xjd(f£-a,  ao#-i. 
handgemein   werden,    t.    £iy£fL, 

g.  £i\>y£\i,   xdiz£\i,  pp6x£fi. 
Handhabe,  f.,  t.  ßjiyg-a,  g.  ß£- 

yjE-a,  dopi-ja. 
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Handkorb,  m.,  g.  xoäapizje-ja. 
Händler,  m.,  peäizip-t. 
handlos ,     adj. ,     g.    dopazadx, 

dopdx. 
Handpauke,  f.,  zoXo;xbd<;-c  (tk.). 
Handschlag     beim     Wettrennen, 

g.  T(T£T£-a. 
Handschrift,    f. ,    g.    donsäxpi- 

(TB<;-i. 
Handtrommel,    f. ,  ddtpe-ja ,   g. 

decp-t. 
Handtuch  ,  n. ,  d£(TZ£jj.£X-i,  rz£- 

äxjip-i,    g.  (pouöai-ja. 
Handvoll,   f.,  ypooäz-t,  dops-a, 

dopsCe-a. 
Handwerk,  n.,  £avdz-t  (tk.). 
Handwerker  ,    m. ,    Cavaröc-oo 

(tk.). 
Handwerksmeister,  m.,  ovozd-i, 

(fjjiärps). 
Hanf,  m.,  t.  xgpiz-t,  g.  xdvBiz-i\ 

gehechelter,  TZBpiz  t  <pj6Xe. 
hänfen,  adj.,  t.  xipizzE,    g.  xd- 

VB7ZZB. 

Hanfhemd,  w.,    g.  Xjtv  xdvBizzB. 

Hanfseil,  n.,  Xjczdp-c. 

Hanfstroh,  n.,  xdäzg  e  Xjcvtz. 

Hängekessel,  m.,  xooai-a. 

hängen,  tr.,  ßap,  t.  ßjep  u.  ßiep, 
g.  ßtp;  intr.,  ßdpsfx,  t.  ßji- 
p£fi,  g.  ßipefi;  —  nach  einer 
Seite ,  g.  äouXjöcy  ;  ich  lasse 
d.  Ohren  h.,  g.  %oüvdö%£fi. 

hängenswerth,  adj.,  fpejuaoöpe. 

Harem,  m.,  g.  ypavi-a. 

Harn,  m.,  äoüppB-a\  an  Harn- 
verstopfung leidend,   äouppe- 

CgV£. 

Harnblase,  f.,  <pi(TX£-a,  (poozcr- 

xe-a. 
hart,  adj.,  yoopBZB  ;  harte  Nuss, 

dppe  youvyB. 
hartherzig,  adj.,  g.  ^BpBpxjh. 
hartnäckig,  adj.,  yoopBzaooapB. 
Hartnäckigkeit,  f.,  tvdz-t   (tk.). 
Harz,  n.,  g.  öw-a,  zäafi-t. 
Hase,    m.,    Xj£noop-r,    junger, 

ßtXdxj-t. 
Haselnuss,  f.,  Xjaj&t-a,  (Xja%(). 
Haspel,  f.,  g.  ÖTJeXe-ja,  (ll<tz£- 

Xeye). 
Haspelrad,  n.,  zaupix-ou. 


Hass,  m,,  oopp6ep£-a. 
hassen,  oopp£iy,  itz^öty. 
hässlich,  adj.,  t.  (SBiLizzoöapB,  g. 

(TOÖflTOOfJ.B,  (vTiOUpB). 

Hässlichkeit ,    f. ,    g.    äoöfizi-a, 

äon[iro6fi£-ja. 
Haube,  /'.,  XBcrouXJB-a. 
Hauch  ,    m.,  <pp6ß£-a  ,    ützioz  t 

föJ£<T£. 

Haufe,  m. ,  zox-yoo  ,  xjt7z(-a, 
fxovXdp-i,  azdßg-a,  t.  btpxj-i, 
g.  rouppe-a,  ya[io6Xj£-ja, 
faXjdp.ä-i\  xoX-i,  ßdvyB-a, 
roöcpB-a ,  t.  xoüXjoozai-a, 
Toupfj.B-a,  g.TpoüjiB-a;  %aXx- 
oö,  (xavirCB). 

haufenweise,  adv.,  Z07Z,  f±dvy& 
pdvfB,  ozdßB  (TrdßB,  zou<pa 
ro6(pa,   VJB  fibt   vjb,   t.    XOÜ- 

XjoüZGl,    TÖBTB  ZÖ£zB. 

häufig,  adj.,  iZ£p'££pTGi\i,  v£v- 
toüob,  t.  divdoupB,  g.  d£- 
vdoovB,  äniöB ;  adv.,  g.  Ö7Z£<7 ; 
ich  thue  h.,  g.  67Z£GÖty. 

Häufigkeit ,    f.,    vivzoupB-a,   g. 

Ö7T£(fo6ß£-ja. 

Haupt,  n„  t.  xpU-ja  (auch  xpU- 

tb),  g.  xpö£,  best,  xpity. 
Haupthaar,  n.,  s.  Haar. 
Häuptling,    m. ,    t.    xpU~ja,    g. 

Xpü£. 

Hauptmann,  m.,  xjtvdes-t. 

Hauptmauer,  f.,  fioop  i  rzdpB. 

Hauptstadt,  f.,  oopdBpif±-l,  XBp- 
üiZB-a. 

Hauptstrasse,  f.,  izp£ßE-a. 

Hauptweg,  m.,  g.  ßpop.-t. 

Haus,  n. ,  ärsnc-a;  gutes  H., 
d£p  £  flipB;  vornehmes  H., 
d£p'  £pÄd£\  d.  erste,  reichste 
H. ,  dep*  £  7ra/>e;  altes  H., 
odädx-oü\  ich  halte  gut  H., 
g.  zip\  zum  H.  gehörig,  adj., 
g.  üzg7Ztdp. 

Häuschen,  n.,  xoXjoöbc- ,  xoXju- 
öe-  u.  xopoub£-ja. 

Hausfacade,  f.,  (pdxj£-ja. 

Hausfrau,  f.  ,  Covje  e  Ötbtt((T£^ 
—  gute,  g.  afxß((T£-ja;  — 
schlechte,  g.  ßtpdv£-ja. 

Hausfreund,  m.,  g.  dovxöfi-l, 

Hausgeist,  m.,  ßtTTup£-ja. 


Hausgenosse,   m.,  g.  ÖTtmdp-i. 
Hausgeräthe,  n.,£w£-a,  £vvbt'  £ 

ÖTETzioB ,    raxi/A-i    (tk.),    g. 

rrdxJ£-T£. 
Haushahn  ,   m.,  g.  yßXj  nouXJ£. 
Haushälter,  m.,  xovöix-i  (gr.). 
haushälterisch,  adj.,  xovu/a  (gr.), 

t.  -Ep/ibEJ£doupB,  g.  TZBppbE- 

Xj£3oov£. 
Haushaltung ,    f.,    xovoixXex-oü 

(ffr.). 
Hausherr,  m.,  g.  ötuXb  öT£7rt(T£. 
Hauslamm,  n.,  g.  oyträ-c. 
Hausrath,  m.,  Tax£ß-t  (tk.). 
Hausschaf,  «.,  g.  oyirä-t. 
Hausschlange  ,    f. ,    ßiTrdp£-ja, 

Pul.  7rp£ße-a. 
Hausthür,  f.,  d£p'  £  oodgtTE. 
Haut,  f.,  XJ£xoup£-a  ;    cdizt-a ; 

t.  dQiz£.-a ,  g.  zoiizB-a,  fid- 

X£-a ;  von  H.,  adj.  XJBXOöpTB. 
Hautei  d.  Fötus,  ärpaz-c. 
Hautexanthem,  n.,  xöxj£-ja. 
Hautschuppe,  f.,  g.  <pupfieXJE-a. 
Hautwasser,  w.,  g.  äoöppgd£^£-a, 

äooppB  xjivc. 
he '.  6t  \  ' 

Hebamme,  f.,  g.  £b£-ja. 
heben,  t.  y^azn  u.  yn.izTZB.iy ,   g. 

Xö7Z7zty ;  vfpg ,  g.  vyp£. 
Hecke,  f.,  <p£pp£-a. 
Heerde,  f.,  xoX-t,  xo7z£-ja,  roo- 

<f£-a,  t.  roöpfjLB-a,  g.  rpou- 

/z£-a,  fptxj-t. 
heerdenweise ,      adv. ,      zo6(pa 

zou<pa. 
Heerhaufe,  m.  ,  sc.  ou&zpi-a. 
Heerschaar,  f.,  zdyfiB-a. 
Heerstrasse,  f.,  oüöb  £  fibp£zzcz. 
Hefe,  f.,  g.  äizBy£zx£-a. 
Heftel,  m. ,  zoxd-ja,  xüizaB-a. 
heftein,  tibEp&j£iy  xötzoclze. 
hei  !  aXd,  aXd,  aXd ! 
Heide ,    m.,    £#vixo-t    (gr.),  g. 

ekiv-i» 
heilen,  ÖBVzöä,  ÖBpöiy,  t.  vyjaX, 

g.  vjaX  ;    v.   d.   Pest  geheilt, 

tefioXjdp  (gr.). 
heilig,  adj. ,  t.  ö£tvz,    g.  ö£vtz ; 

<ye,  g.  aiv  u.  %t\  h.  Ort,  ßsyd 

t  fjxpg  \  h.  Schrift,  xdpz£-a  ; 

h.  Bein,    Xjtxoyöv£-ja;     ich 
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mache  zum  Heiligen ,  t.  ägw- 

rgputy,  g.  öeiVrevöiy. 
heiligen,  t.  ägwzgpöty,    g.  öetv- 

Tevöty 
Heiligenbild,  w.  xovdtGfjLg-  u.  xo- 

vitTfie-a  (gr.);  txuvg-a  (gr.). 
Heiligkeit,    f.,  t.  Ggivrgpi-a,   g. 

äetvrevL-a. 
Heiligung,  f.,  t.  ägivrgpouapg-a, 

g.  <J£tvTevo6fX£-ja. 
Heilmittel,  n. ,    bap-i,  tXjdrä- 

Heilung,  f. ,  äsptfjL-t,  t  ägpov- 
apg-a,  vyjdXroupg-a,  g.  <7£- 
po6fie-ja,  vjdXß£-ja. 

Heimath,  f. ,  t.  ßevd-  u.  ßgv-c, 
g.  ßevd-t. 

Heirachen,  n.,  boupx#-t,  Topo- 
Xerg-t,  rawraip-t. 

heimlich,  adj.,  t.  <pö£%oupg,  g. 
fj.ETÖ£<poü\>e  u.  röiipoüve,  tö£- 
<paq ,  TÖ£<pgTE  ;  adv.,  t.  <pä£- 
yovpa,  g.  Tives;  vdgizgp  <ptxj; 
xooagpi. 

Heimweh,  n.,  fiaX-t. 

Heirath,  f.,  [lapreae-a,  fiap- 
rifi-i,  g.  fiapTouße-ja. 

heirathen,  f.  fiaprövefi,  g.  fiap- 

heiser  sein,  Xjaxga-öty,  vfjtpefx. 

Heiserkeit,  f.,  vyjiproopg-a. 

heiss,  ad/.,  ßdizg,  t.  vypoygrg, 
g.  vypö<p£Tg. 

heissen,  tr.,  yjooaiy,  t.  i9eß  u. 
d-o\i\  intr.,  yjoö/asß  u.  yjou- 
%£ß,  t.  #oöxa.£fi  li.  #OUX£fl, 
g.  &ö/£ii;  das  heisst,  do  /xe 
tfeve;  es  heisst,  dass,  #6ve 
<re;  was  soll  das  heissen?  zä 

flba   Xgju   XgGTOül 

heisshungrig,  adj.,    oophoupg, 

g.  &6<jou\>£. 
heiter,    adj.,    x&t£Xgzg  ,    xjap, 

dpirovpE,  dptrouapB,  g.  xjg- 

poufiB ;  ich  mache  h.,  x&tX  u. 

xftUX;   ich  werde  h.,  x#tÄ£fx. 
Heiterkeit,  f.,  xftt£Xgzg-a. 
Heldenthat,  f.,  t.   zptßgpc-a,   g. 

zptßgvL-a. 
helfen,  aiz  dope  o.  xpdyg,  daXXj 

xpdyg,  t  vdtfaßEJiiy,  g.  \>dt<p, 

vdqxöty,  ßty,  her.  dopaßiq. 


Helfer,    m.,  g.  vdt<pfj.gvzdp-t. 
Helferin,/1.,  g.  vdt<p[xg\>zdpE-ja. 
hell,  adj.,  <p££oupg  {gr.),  t.  vdptz- 

zoopg ,   g.   vdptzzouvg  ;  —  v. 

d.     Farbe,     ya7rgzg',    helles 

Auge,  (tu  Xjapuä. 
hellblau,  adj.,   pifizg  £  xdnszg. 
Heller,  m.,  (xodpavz). 
Hemd,  n.,  x£/xc<T£-a,  t.  Xjtvjg-a, 

g.  Xjw-vt. 
Hengst,  m.,  ccr-f. 
Henkelkorb,  m.,  änopzg-a. 
Henne,  f.,  7rouXjg-a. 
herablassen ,    sich  ,    xgppoüaEp., 

Kav.  x£pbo6vJ£[± ;  iizEp. ;  ßo- 

ygXjovEfx. 
Herablassung,     f.,     t    xgppoo- 

<ToupE-a,  g.  x£ppo6(Tß£-ja. 
herabrollen,  intr.,  pg£6v£fi. 
Herabrollen ,  n.,  poöxooXißg-a. 
herabsetzen,  t.  £bp£q  u.  dCbp£$, 

g.  <jbp£q. 
herabsinken,  pgCöv£fi. 
herabspringen,  dgpfiöty,  g.  yocp. 
herabsteigen ,     t.   ßgpzvouXjEfi, 

Cbp£$  u.   d£bp£$,  g.    <jbp£$, 

zpvnw.  (rrpuTC,  Divraerdpon; 

ich  mache  herabst. ,  t.  £bp£$, 

g.  <rbp£q. 
Herabsteigen,  n.,  ^bpiroups-a. 
herabstürzen,  tr.,  yp£fiiq,  t.  pg- 

Cöty,  g.  ppgdaöiy ,  (pa£öty)  ; 

intr.,    dgptuöty,    t.  ßgpraou- 

XJ£ß,   pgC<)V£fl. 

herabwürdigen,  g.  7Z£pb6&. 
Herabwürdigung,/".,  g.  -Kgpboft- 

fie-ja. 
heraus,  jdärg  u.  Tzgpjdärg. 
herausbekommen,  xpity. 
herausbringen ,      7rgpräxjo6aiy, 

xpiiy. 
herausgehen,  daXXj. 
herauskommen,  imp.,  vr£ip£Tg, 

g.  T(f£jl£Tg. 

herausreissen,  t.  vr&ep,  röxooXj, 
N.  T.  vrZjip,  g.  vr&p,  ÖxooXj, 
äxaXßöty. 

herausziehen ,  xpity ,  t.  xj'ct, 
vt Cup,  N.  T.  vrCjip,  g.  xjtq, 

VT&p. 

herbe,  adj.,  däizgpg,  g.  d&gzg; 
ich  werde  h.,  aÖ7:gpöy£fx. 


herbei ,  d(pgp  ,  a<pepo ;  fibdve, 
vddvg,  npavE. 

Herbeikommen  ,    zufälliges  ,    g. 

vdudfi£-ja. 
herbeitreten,    xjdaoEp.  ßbdvg  o. 

izpdvg. 
Herberge  ,  f. ,  %av-i,  xovdx-ou 

herbringen,  bt£,   t.  aUX,  g.  01X. 

Herbst,  m.,  ßjiöTg-a ,  yooäro- 

ßjiärg-a. 
herbsten,    t.  ßjiXj  u.  ßUXj ,   g. 

ßdj. 

Herbstkatze,  f.,ßdz(T£  xouvyovXt. 

Herd,  m.,  t.  ßdrpg-a,  g.  ßörgpg, 
ßorpa;  Kaminh.,    izpax-yov. 

herein,  t.  bpgvda  u.  7rgpbpgvda, 
g.  fipivda. 

hereinbringen,  -führen  o.  -tra- 
gen, t.  <tUX,  g.  (TtX. 

hereinkommen,  ßty  bpgvda. 

herfallen,  überJem.,  g.  dovy- 
diq. 

herführen,  bi£,  <t(eX. 

Herkunft ,  f. ,  dÖ£r-t ;  v.  vor- 
nehmer H.,  g.  dÖErXt;  v.  ge- 
meiner H.,  7:txy  £  pgxi. 

Herr,  m. ,  £or-i;  ich  bin  mein 
eigener  H. ,  jap.  t  ßhßETEag 

(Tlflg. 

Herrin,  f.,  t  £övjg-a,g.£övjg-a. 
Herrlichkeit,  f. ,  t.  Zorgpi-a,  g. 

Corgvi-a;    t.    Xjgßdtfi-i ,     g. 

Xjaßdi[L-\i.  XjaßdgpLfi-L ;  Deine 

H.,    £0TgpÖT£. 

Herrschaft,  f.,  Corgpoöaps-  u. 

CoTOoapg-a;  Corgpi-a,  g.  £o- 

Tgvt-a. 
herrschen ,  Corgpoty  u.  Coröty  ; 

t.  f±bp£Tgpöiy ,  g.  fibp£Tgvdty. 
Herstellung,  f. ,  t.  vdpixjoupg-a, 

g.  vdp£xjßE-ja. 
herum,   adv.,  ppdroaXg;   pp£#; 

xjapx  u.  ngpxjdpx;  g.  ydpa, 

Divra  olxoXe. 
herumdrehen,     pporovXöty ;   — 

Sich  ,     ppOTOüXöV£ß  ;     7Tplp£fX 

xjapx. 
herumgehen,  ßty  pporooXg,  g. 

ßtv  izgpxjdpx  o.  %dpa. 
herumirren,  izXavttaEp.  (gr.). 


Her  -  Hin. 


189 


herumlaufen,  im  Kreise,  pporou- 

Xövell. 
herunter,  rarenjiTB. 
heruntergegangen,    adj.,    Zbpi- 

Toupg. 

heruntergekommen,  adj.  ,   Cbpt- 

Toupg  ,   vyupdoupg  ,   ff.  vyöp- 

douvg,  vyopddxj. 

herunterlassen,    oovj   u.   yoovj, 

g.  oovyj;   t.  röxpe,  g.  öxpe<p. 

Herunterlassen,   n.,  g.   oxpi<p- 

fxe-ja. 
heruntersetzen,  t.  oovj  u.  yoovj, 
g.  oovyj  ;t.  <pgAixj  \  herunter- 
gesetzt,  CbptTOUpB. 
herunterstellen,  t.  oovj  u.  yoovj, 

g.  oovyj. 
herunterwerfen ,    t.    räxpe ,    g. 

öxpetp. 
hervorbringen,     t. .    VT^Up ,   g. 

VT^tp,   N.  T.  vT^jip. 
Hervorbringer,    m.,   VT&ipgq-i. 
Hervorbringerin,  f.,  v^tipgGE-ja. 
hervorgehen,  daXXj. 
hervorquellen,  boopoty. 
her  vortreiben,  t.  VT^Up,  g.  VT&p. 
hervorziehen,  tr.,  xpity,  vrZUp. 
Herz,    n.,    t.  Cifxgpg-a ,  g.   Ce- 
\xgpg-     u.     £i[xbgpg-a;    ich 
mache   H.,    an  Cißgpg ;     ich 
fasse  ein    H. ,    fxapp  Cgfxgpg, 
t.  daXgvdiq. 
herzhaft,  od/.,  Cifigpre. 
Herzkirsche,  /*. ,  xJEpäi  xpdizjg. 
herzu,  fj.bdvg,  vddvg,  irpdvg. 
herzutreten,    xjaGGE/x  fibdvg  o. 

izpdvg. 
hetzen,  t.  vdgpGEty. 
Heu,  n. ,  bap-t. 

Heuchler  ,  m. ,  t.  (piJEygpdx-oo. 
heuchlerisch,    adj.,    fxooXjdt[x, 
g.  vdpuLtss;    vJEpt  lle  du  <pd- 
xje. 

heuer,   adv.,  (Tißjer,  g.  Gt/xßjiT. 
Heugabel,    fem.,    (poopxg  -  a , 

acpoüpx-oü. 
Heuhaufe,  m.,  xjtizi-a,  iiooXdp 

bdpt. 
heulen,   t.  ooXgpdg  u.  ooXgpty, 

g.  ooXgpiv;     t.    ßeppdq ,    g. 

bgprdq  u.  ßtxdq. 


heurig,  adj. ,  t.  Gtßjip.,  g.  Gtß- 
ßjiräfx. 

Heuschrecke,  f.,  xapxaXhs-t. 

heute  ,  adv.,  got ;  v.  heute  an, 
got  t  Trdpe,  aor  e  tootje,  g. 
got  £  7rgp7rdpa;  h.  in  acht 
Tagen,  Gt  got  o.  gi  got  te- 
Tg ;  h.  vor  acht  Tagen ,  got 
TETg  ;  h.  Abend,  gövte  ;  heut 
zu  Tage  ,    g.  got  fxbg  got  o. 

GOT  [J.£  GOT. 

heutig,  adj.,  GOpß,  g.  gotöll\ 
heutiger  Tag,  g.  GÖTüßE-ja. 

Hexe,  f. ,  [xayjiGTapE-ja ;  g. 
(JTpiyE-a. 

Hexer,  m.,  t.  p<ayjtGTJdp-t,  g. 
[xayjtGTap-t ;  g.  ÖTptx-oo. 

Hexerei,  f.,  fxayji-a. 

hier,  xetoü;  xeteje  u.  xgvdijg, 
g.  xgvdoty ;  h.  u.  da,  oltu 
xgToo,  ßivds  ßivds ,  ppaX*  e 
xoö  ,  g.  ppaX  e  tex  ;  toutje  e 
Tg  yoo ;    hier !  ja  !    jdßooa  ! 

—  rfitjw ! 

hierauf,  adv.,  izpa  u.  iza;  t. 
apu£p£  ,  aTg  yipg,  ayipg, 
N-  T.  ayjipg ;  g.  TzaGavddtJE, 
itaGvddtjg  u.  fxaGavTajE,  vjgvt 
u.  vjavt,  vjavt  ge  Üe  ti  ;  Dur. 
avtfxdv. 

hierher,  g.  TEpyom  u.  tet%ouv; 
hierher!  jj.oü  xetoü  !  ydtdE  ! 

hierhin  u.  dorthin ,  toutje  £  te 
Xou. 

hierum,  izgp  xeri  xouvg. 

Himmel,  m.,  t.  xjiek-t,  g.  xjtA-t. 

Himmelfahrt    Maria ,      izdaxg   e 

FoÜÖTlT. 

himmlisch,   adj. ,    t.   xjtikTg,  g. 

xjeXoopgq. 
hin  u.  her  reissen,  {7zgpäxji£ty). 
hin    und  her  überlegen,  g.  gou- 

poulaTEit. 
hinaufbringen  o.  -führen,  TÖoty 

kjdpTg. 
hinaufgehen,  yLiznEty. 
hinaufheben  o.  -setzen,    t  yiiziz 

u.  %in*Eiy,  g,  yuTzmy. 
hinaufsteigen,  yiizizEiy. 
hinauftragen,  TÖoiy  XjdpTE. 
hinaus,  jdÖTg  u.  iiEpjdÖTE. 


hinausbringen. o.  -führen,  räöty 

jdÖTE. 

hinausjagen,  N.  T.  xpity. 
hinauswerfen ,    TCoiy  jdÖTE  ,  t. 

VT^isp,  g.  VT&p,  N.  T.  vrC/'e/?. 
hinbringen,  t.  ante. 
hindern,  fxbodts  (gr.). 
Hinderniss,    «.,    fxbodi-a  (gr.), 

t.   p.bodiGoupg-a,  g.  (xbodtG- 

fxE-ja  (gr.),  räouppoußi-a. 
hindurchgehen,  Gxdty. 
hinein,  t.  bpivda,  g.  fxpivda. 
hineinbringen,  (xÄt$). 
hineingehen,     t.    yiy,     X^ty   u. 

puiy,  g.  yutv,  mit  oder  ohne 

bpivda. 
hineingerathen,  yiy  etc. 
hineinkommen,  ßty  bpivda;    in 

d.  Nacht,  ippeji. 
hineinkriechen,  (pouTEfi. 
hineinlassen,    xgkdq,  xaXdiq. 
hineinstecken ,  xgXd<;  ,    xaXdlf, 

vyouXj,  t.  (pouT,  g.  (pou$. 
hineinsteigen,  yty  etc. 
hineinstossen,  vyouXj. 
hineintauchen,  vyouXj. 
hinführen,  t.  äniE. 
Hinführen,  n.,  t.  äizoupE-a. 
Hingabe,  f.,  g.  ddvfXE-ja. 
hingeben ,    sich ,     g.     E7Z£[x    u. 

V£7T£fX. 

Hingebung  an  den  Geliebten,  g. 

aäx-ou. 
hinken ,  TaaXjoty  u.  ToaXjöveix. 
hinkend,  adj.,  TödXjg,  t.  GTpiiL- 

bgpg  o.  ÖTpEjn:,  g.GTpi/xETg, 

vyaXjaxdxj,  TGaXjaiidv,  (äxji- 

ngp). 
hinlänglich,    adv.,     t.    a<pT>    fxe 

a(fT,  g.  fxs  ja<pT. 
hinreichen,  daXXj ,  Goq ,  appiy 

u.    yappty,    g.   /xbactTÖty   u. 

fxaGTÖty ,  [xouXjxöiy  u.  peAj- 

xoiy. 
hinreichend,  adj.,GadöatLi;  adv. 

Gadö ,  Ta/xdfi  (tk.)  ,   t.  a<fT, 

fXE  a<pT ,  g.  ixe  ja(pT. 
hinsichtlich,  praep.,  Ga  izgp. 
hinstrecken,  t.  ÖTpiy ,  g.  ÖTptvj; 

—   Sich,  GTptyELL. 

hinten,  npdna,  g.  ßbpdna   u. 
fxbdpa;  nach  h.,  izpaizgra,  g. 
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fiöpd-trera;  von  h.,  -Kpdita^g 

u.  Txpdiza^tz, 
hintennach,  TzpaTza,g.  fj.bpd.7ra  u. 

fibdpa. 
hinter,  praep.,  izpdTza,g.  p.bpdna 

\\.  fibdpa;   t.   naq ,  g.  fias ; 

h.  dem  Berge,  fibs.  z£  xdnzE; 

ich  bin  h.  etwas  her,  bie  u. 

bie  Tipdiza. 
Hinterbacken,    m.,   bu&s-a;   g. 

zöpzaz'  e  büftgvg. 
Hinterbringer,  m.,  xopxo&oop-t. 
hintere  Seite,  g.  Önive-a. 
hintereinanderbringen,  xgXdq  u. 

xaXdiq. 
Hinterer,    m.,    /.    bö&e-a,    g. 

bi&e-a;  noÖTEpfAi-ja,  t.  xpd- 

7XB(7fie-ja,  g.  izpa7tfi£-ja. 
Hinterfuss,    m.,    xgfib'1  e    izpd- 

Tteafie. 
hintergehen,  tr„  7tXav£7:g  (gr.). 
Hinterhalt,m.  ,izoüai-a,  GZ£x-yow, 

ich  stehe  im  H.,  g.  fjouaty. 
hinterlassen,  t.  Xje,  g.  X.jav. 
hinterlistig,  adj.,  t,  <p<7£%Epdx. 
Hinterschädel,  m.,  xöx£-a. 
hinterster,    adj.,   TzpdTZEGfi,   g. 

fibpdnasfi. 
Hintertheil,  n.,  t.  TZpdix£Gfi£-ja, 

g.  izpdnfie-ja. 
Hinterzahn,  m.,  dsfib  c  izaGzdifi, 

ÖEfibdXg-a. 
Hinterzeug     des     Sattels,    biG- 

z£*£-a,  xoXdv-t,  t.  izaXdifi-i, 

g.  izaXddfi-t. 
hinunter,  tzö'gze. 
hinunterwerfen,  yeft  tzögzb. 
hinwerfen,  7zspfib6<;. 
hinzufügen    o.  -setzen,  t.   Gzöiy 

u.  zGzöty. 
Hirn,  n.,  t.  zpou-ja  u.   -pt,  g. 

zpoüv-ja. 
Hirnschädel,  m.,  xd<px£-a ,  aöz 

e   xpeae;    xoxg-a;    g.    zäd- 

zäxE-a. 
Hirsch,  m.,  g.  dpsv-vt ,  (Xacp). 
Hirse,/*.,  fi£Xj-t\  von  H.,  adj., 

fiiXjze. 
Hirsenbrot,  n. ,   boux'  £  fi£Xjz£. 
Hirt,  m. ,  xooközaq-i,  yjt^dp-c, 

azondv  -  t,   t.   zöobdv - 1 ,  g. 
bapi-oo,    (deAfxepe  u.    deX- 


fiooapg) ;  Oberhirt ,  gxoü- 
zep-t. 

Hirtenstab  ,  m. ,  t.  xpdbs  -a,  g. 
xeppdbe-a. 

Hismo,  (Fluss),  lofi-i. 

Hitze,/*.,  ßdizg-a ;  t.  vfpöysze-a, 
g.vypuipgzs-a-,  ßpouX  t  Cjdp- 
ptz;—  d. Tages,  g.  ouxefie-a; 
—  bei  Fieber,  Cjapp-t,  tyr. 
Cjdpgfi-t;  ich  habe  H.,  diZep 
u.  diCeti. 

hitzen,  g.  afigXoty,  jap  duooX. 

hitzend,  adj,,  g.  dfiooX. 

hitzig  werden,  g.  aßooXuyefi. 

Hobel,  m.,  g.  Gzpoox-ou. 

hobeln,  ydgvz. 

hoch,  adj. ,  Xjdpzg,  g.  vdXjzg; 
adv.,  Xjapz,  g.  vaXjz;  h.  hin- 
auf, g.  vaXjz  vaXjz;  h.  über, 
g.  Xjapz  fibt;  hoher  Fest- 
tag, dtzy  e  \>dpizzäo6äfi£ ;  ich 
mache  h.,  t.  vypg,  g.  vyp£;  ich 
denke  h.,  fiadgvoy£\i. 

hochfahrend,  adj. ,  vjspt  fi£ 
yoovdg. 

hochgelehrt,  adj. ,  vdptzzG/i  u. 
vdptzzGouG. 

hochherzig,  adj. ,  g.  fiaXXjgö- 
zoöap  u.  fiaXXJ£Özoop;  ich 
bin  h.,  g.  fiaXXjsGzöty  u. 
fxaXXJ£Öz6y£fi. 

Hochherzigkeit,  f.,  fiaXXjgGzi-a. 

Hochländer ,   m. ,  vjepi  fiaXXjg- 

(TOöO.p. 

hochmüthig,  adj.,  xpö£  vdXjzE. 
Hochzeit,  f.,  dgvzgpi-a,  ddofiE-a. 
Hochzeiter,  m.,   t.    dgvzgp-t ,  g. 

ddvzgp-i. 
Hochzeitlichkeit,    f.,     g.    3av- 

zgpi-a. 
Hochzeitsbitter,  m.,  g.<pz£<J£q-l. 
Hochzeitsmahl,  n.,  g.  izapzi-a. 
Höcker,  m.,  g.  &o6vy£-a. 
Hode ,    f.,    %ipd£-ja,    pl. ,     g. 

Xj6xj£-z£,  fibuXje-zE. 
Hodensack,  m.,  xouXj£zE-a. 
Hof,  m.,  aßXi-a  (gr.) ,  ßaft-i,  t. 

ofibop-t,  g.  oböpp-t,  <poüG£-a. 
Hoffahrt, /*.,  7t£pt<pav(-a  (gr.),  g. 

fiaypoopi-a  (tk.). 
hoffährtig,    adj.,    (podouXj ,    g. 

ftaypoup  (tk.)  ;  ich  bin  h.,  7re- 


pt<pav£7cs  (gr.),    g.  fiaypoo- 
pöty  (tk.). 
hoffen,    itavziy,     GizEpiiy     u. 

GTtpiiy,  t.  GTZp£(JG,  g.  G7tp£<J- 

<j(hy,  7zpi(p£fx. 
hoffend,  adj.,  (G7Z£p£<T£). 
Hoffnung  ,    f. ,   ofio6&-di ,   gke- 

pia£-  U.  G7Tp£<J£-a,    t.  Gizpi- 

pg-a,  g.  G7zp£aao()fj.£-ja  \  ich 

nähre  d.  H. ,  fi£  fiba  önpias.. 
höflich,  adj.,  g.  yöjg  dßbgXjg. 
Höhe,  /*. ,    Xjdpzg-a,  Xjapzoo- 

ap£-a,  g.  vdXjzi-z£  ;  —  steile, 

yp£fi(-a  u.  yp£fii\>£-a. 
Hoheit,   f.,  t.  fxdÖ£-ja,  g.  fia- 

d£v(-a. 
hohl,  adj.,  GÖGXE. 
Höhle  ,   /*. ,   yopyE-a ,  GxiXg-a, 

t  oTzlXJ£~a,  Gzpo<pdx-oo,  g. 

G7rcXj£-ja  ,  Gzpo<px£-a ,    Xöv- 

dög-a,  ood<S£-a ,  (<rzp6(px£). 
höhlen,  ypoizöiy. 
Höhlung,    /*.,     g.  xoü<pöfi£-     u. 

yoü(p(jfi£-a. 
Hölle,  /*. ,  7ct(T(T£-a,  aips-a.  g. 

<f£p-t,  xoXjdq-i ;    ich  b.  f.  d. 

Hölle  reif,  g.  xoXjdo£fi. 
Holler,  Hollunder,  m.,  Gzox-yoo; 

— spanischer  ,  g.   Xjai'Xjd-ja. 
holperig,   adj.,  g.  ßpdÖEZs. 
Holperigkeit,  f.,  g.  ßpd&£Z£-a. 
Holz ,    n.  ,     dpoö-ja ;    Brennh., 

xapß-i£-a\    ich    behaue  Holz, 

yÖEVZ  ;    ich    schneide  in  Holz, 

yösvz,  g.  axaXiq. 
Holzbirne,  f.,  yoppiz^£-a. 
hölzern,  adj.,  dpoötjzg. 
Holzknoten,    m. ,    t.  yds.-pi,    g, 

v£j£-  u.  vujs-a. 
Holzkübel,  m.,  g.  ztvdp-t. 
Holzlage  i.  d.  Mauer,  bp£<;  l  pou- 

piz. 
Holzschlägel,  m.,  g.  izdXg-a. 
Holzsplitter,  m.,  g.  döxg-a. 
Holzstempel,  m.,  fiXjazoöp-   u. 

Xjazoop-i. 
Holzwurm,    m. ,  poXizCi  dpoo- 

ptz. 
Honig,  m.,  fijdXzs-a. 
Honigwabe,  /*.,  X<>J£-}U' 
Hopp  !  %07T  ! 
horchen,  fiba  ß£G. 
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hören,  diyjdiy  u.  dgyjoiy,  vd£ty,g. 

vdsfjöiy  u.  V£fj6ty\  höre !  öl ! 

Hörn,    n. ,  t.  bpt-ou   u.  -pt,  g. 

bptv-vt;  fepTÖ-t. 
hörnerlos,  adj.,  Guts. 
Hose,/*.,  bp£x£-a,g.pl.bp£x£-r£. 
Hosenhand,  n.,  g.  oüöxovp-l. 
Hübel,  m.,  g.  aon-t. 
Huckepack,  t.  xaXjtxdrö,  g.  xa- 

Xjanirö. 
Huf,  m.,  $oöa-in,  g.  fyouvrpe-a  ; 

—  innere  Fläche,  xoüizE-a. 
Hufeisen,  n. ,  t.   ■xoxTooa-oi,  //. 
TraxToua-ot,    (jkotooo)  \    ich 
nehme  H.   ab,    t.  d£ba& ,    g. 
?aba$  u.  oba$\  ich  schlage 
H.  auf,  [iba#. 
hufen,  g.  abo&efj.  $  g.  ax£r,£p. 
Hufnagel,  m.>  t.  yöödg-a. 
Hufschmied,  m.,  t.   aXbdv-t,  g. 

vaXbdv-t  (tk.). 
Hüfte,  f.,  xocpÖE-a,  f.  yo<p-i. 
Hügel,  m.,  xödpe-a,  bptx-yoo, 

t.  rerci-ja,  g.  reTte-ja. 
hügelweise,  adv.y  xödpa  xödpa. 
Huhn,  w.,  izo6XJ£-a. 
Hühnerlaus,  f.,  g.  novXjivZg-a. 
Hühnernest,  ».,  g.  (fooppixj-i. 
Hühnerstall,  m. ,  xorers-i,  xjv- 

p£<;  e  nouXjaßer. 
Hülfe,  /".,  *.  vdr/jjLe-a  ,  vdiyou- 
pe-a,  g.  vdi(pp.£-a,  vd(<pp.e-ja. 
Hülsenfrucht,  f.,  (#eV§). 
Hummel,  f.,  g.  dv£^£-a. 
Hund,  m. ,   t.  xjev-i  ,  g.  xjev-c ; 
xootö-c,     g.    xoora,   xoor\ 
nach  Hundesart,  xjheyoo. 
Hundekoth,  m.,  fiouT-t. 
hundert,  xjtvr-i. 
Hündin,/*.,  xj£ve-ja  u. xj£»eCs-a, 

t  bouÖTpe-a,  g.  bo6rö£~a. 
hündisch,  adv.,  xj£ve%ou. 
Hundsmaul,  «.,  zoopl  xjev. 
Hundswuth,  f.,  Tepblp-t,  g.xap- 

bouv-c 
Hundszahn,  m.,  g.  ÖT£pd£>J.-t. 
Hunger,  m.,  ovpi-a,  t  oo-ja,  g* 

ovv-ja  u.  -vi. 
hungern,    oupezoxeß,  xati   00, 
(ie  puppt   ooja,   e    xap  bdp- 
xouve   %ov ,     fioube   Zipspa 
Xap-bdp. 


Hungersnoth,  /*.,  oopt-a,  g.  &-a. 
hungrig,    adj.,  oöpere,  g.  oöv- 
äsfi ;    ouptrouoe ;  ich  bin  h., 
s.  hungern, 
hüpfen,  t.  bpe&. 
Hürde,  f.,  g.  rptv£-a  ;  &apx-oo, 

ßa#-t. 
Hure,  /*.,  7Tot>Tdv£-a,  xoopße-a, 

t.  xayni-  u.  xaizi-ja,  g.  xd<p- 

be-ja. 
huren,  Tzopv£n(;  (#>'.),    t.  xoo/r- 

ßsptny,  g.  xoopßgvtky. 
Hurer,  m.,  xoopßjdp-t. 
Hurerei,    f.,    nopvi-a    (gr.),    1. 

xoopßepi-a,  g.  xoopßevt-a. 
Husten,  m.,  xüXXg-a. 
husten,  t.  xovaXep.,  g.  xooXep. 
Hut,      m. ,      g.     canxE-a;     (. 

ijxjad-di. 
Hut,   f. ,    t.    xoükihoüpg-a,    g. 

xovXuo-fjL£-ja. 
hüten,     xooXo<;\    t.  poucuy,    g. 

pouty  ;  —  sich  ,  pou%efi,  xa.fi 

xoutd£$. 
Hüttchen,  n.,  xoXjoube-,  xoAjube- 

u.  xopoubs-ja. 
Hütte,    f. ,    g.    xaT<r6Xe-a\    t. 

rsWs-a ,   gr.     rdvde-a;    xa- 

(TuXe-  u.  xa<JTupe-ja;  Jagdh., 

g.  ooäe-ja. 

1  u.  J. 

ja ,  uötoÖ  ,  xeärou,  ßeprir  u. 

ließsprer,  g.  ßipri,  peßapTs 

u.  ßspTera. 
Jacke,  f.,  7ieäXj(-ou  ;  t.  <pep[Lg- 

Xje-ja. 
Jagd,  /*.,  yja-ja>  fjo6ap£-a. 
Jagdflinte,  f.,  g.  ititTTüXjz-ja. 
Jagdhund,  m. ,  Zafäp-  u.  £ap-i. 
Jagdhütte,  /*. ,  g.  ooö£~ja. 
jagen,  fjdty,  fjooacy,  vdjex. 
Jäger,  m. ,  yjdtx£<;-i, yjarooap-i. 
Jahr,  w.,  )9ctt-,  /5/*er-  u.  ßjerä-i, 

fior-t  5  ein  J.  lang  ,  ^.or  /aör  ; 

jedes  J.,  vya  ßjer,   vfa  /igt  ; 

dies  J„  (nßjir  ,  g,   atfjßjer  5 

künftiges  J. ,  fior  ,  g.  ßonr  ; 

in  2  0.  mehr  J. ,  itaq  /xor,  g. 

nag  ixuut\  voriges  J.,  /5/st; 


vor  2  J.,  Tzapßjsr,  g.  rep- 
ßtr;  neues  J.,  ßnr  t  pt. 

Jahrhundert,  n.,  jsre-a. 

jährig ,  f.  ßjerödp ,  #.  /S/eröf ; 
wievieljährig ?  aaßjtx'adp ? 

jährlich,  arfv.,  vya  ßjST,  vya  o. 

7T£/)  flOT. 

Jährling,  m.,  /xor  p.oxddp. 
jahrweise,  adv.,  pe  fiov. 
Jähzorn,  m.,  vd£X£x-ov. 
jähzornig,    adj.,   va^f    ££fi£pdx 
u.    CepbEpdx,  tefiEpvyoüÖTBy 

IVOLTÖi. 

Jammer,  m.,  yjifiB-a. 

jammern,   t.ßajröcy. 

Jatagan,  m.,  jaraydv-l. 

ich,   od  u.  oüvs. 

je,  ad«.,  v^a  u.  vyd%a;  je  eins, 
v/s;  je  einer,  v^a  vy's,  vje  e 
v/s,  gr.  <rj  v/'j  vjc;  je  —  desto, 
<7«  —  xdxja. 

jeder,  ro4'  </o ;  ein  j.,  tot'  </o 
vjs,  vdoxouä,  xoüödo,  yji&£ 
xouÖ,  yjiüz  TdiXXt,  atraiXXi, 
atTdiXXtdo,  T<nXXidö,  g.  ödo- 
xoöö. 

jedermann,  r^  da,  TffiXXtdd. 

jederzeit,   vya  %£p£  u.  föpa* 

jedesmal,  vya^£p£\i.^£pa,  7T£p- 

jemand,  dtxooö ,  röoxoöö,  räo- 
T<rtXXc>  vdövja,  g.  vövjt  u.  vin, 
<piXjd\>  {tk.). 

jenseitig,   adj..  Tejfx,  TZ£pi£j\i.  w. 

7:£pT£J£<Tß. 

jenseits,  praep.,  r£J£  u.  nEprs- 

jg ,   TOUTj'e ;  clt£J£  u.  avd£j£. 

jetzt,  ran,  vdaöri,  vaäri,  raä- 

ri  u.  raäj  p.t ;  g.  vjtfxi ;  Diora 

oiz£t  ;  v.  j.  an,  xgr£J£  rourje. 
Igel,    m.,    £apoopix-ou    (?),    g. 

tpixj-t,  (eöz). 
immer,    daifxa  u.    dajifi   {tk.), 

yipi  vya  y£p£ ,  vya  yepi  u. 

%£pay  xouodö  ;    wer  i. ,    01- 

roiXXi  u.  oiraiXXddo,  vdoxoöö ; 

wo  u.  wohin  i.,  vyadu. 
immerwährend,    t.  7ro,  g.  Tzop. 
impfen,  ägvuty. 
in,  praep. ,  p.b§,  g.  fi£ ;   vdg,  g. 

vg  ;  vdgp ;  jts/?  ;  vds7tsp. 
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indem,  t  roox,  g.  zu  ;  t.  re,  vde, 

rex,  g.  xe,  sc.  zu. 
innen,    adv. ,    bpkvda\    von    i., 

bpivdaCe  ,   bp£vda&  u.   bps- 

vda&z. 
innerer ,     adj.,    m.    bpsvdaCfx-, 

bpivdeZß-    u.   bpevde?-t;    f. 

bp£\>da£}i£-ja. 
innerhalb,  praep.,  f.  bpivda  u. 

nspbpivda,  g.  jiphda. 
Inmitten,  praep.,  vde  f±£$. 
Insect,  ».,  g.  boubs-a. 
insgeheim,  adv.,  g.  z(ve$. 
Instinkt,  m.,  Caxov-c. 
Instrument,   n.,  t.   %aXdz-i ,   g. 

%aXdz£-ja  (tk.),  (yaXd). 
Interessen,  pl.,  %oZoupE-a,  dja- 

(fouap-opt  (gr.),  t.  <patd£-ja, 

g.  (patde-ja  (tk.). 
Intrigue ,  f.,    fic^aviß-c    (#»*•); 

t.  T(fepXJ£-7S, 

Joch,  n.,  dZjide-  u.  Cjede-a,  g. 

oyjids-a  ;  —  t.  7z£vz£-a ,  g. 

nivde-a;  —  s.  zeßtix-foü  u. 

xooXjdp-i. 
Jochkissen,  n.,  nXtg-i. 
Johannisbrot    u.    -bäum ,     zöo- 

zäobavou^£-ja. 
Jonquille,  f.,  CüfibuX-t. 
irden,  adj.,  bdXjzs  u.  bdjzs. 
irdisch,   adj.,  bdXjzs  u.  bdjrs, 

g.  7Z£pd£z<rx£. 
irgendeiner ,  dixooä,  t.  vdövje, 

g.  vövjt  u.  vuc. 
irgendwo,  yjaxouvdc,g.  yjdxouvd 

u.  yjixovvdt,  dixoo. 
irren ,    Xjaxsdtz  ,   t.  Xjaüiz,  g> 

Xjat&is,  Xjatftiq  (pixjipiz. 
irre  reden,  zoupbouXö%£fi. 
irrig,   adj.,  fgvjoepe. 
Irrthum,  m.,  g.  Xjaj&i-a,  Xjat- 

&(zß£-ja,  (pEvta). 
Italiener,  m.,   TaXjdv-t. 
italienisch,    adj.,  zaXjaviöz. 
ju!  aXd,  aXd,  aXd\ 
Jubel,  m.,  g.  fa^sXifi-t ,  öevd-t. 
jubeln,    g.    faZeXöty,  vya£gX6- 

%£j±,  ä£vdu%£[i. 
Jucken,  n.,  <pafoupe-a  (gr-). 
Jude,  m.,  TöupoüT-i  (tk.). 
jüdisch,    adj.,  t.  zöi(poozEpiäz, 

g.  zcapouzEyiäz  (tk.). 


Jugend,  f.,  djaXXJEpc-a,  djeX- 
fiepi-  u.  dj£[i£pi-a,  gt  dj£X- 
fisvt-a. 

Jugendalter,  n.,  djaXXjept-a. 

Jugendblüthe,  f.,  g.  fidje  e 
dJ£Xji£vi(T£,  ßXjoux-ou. 

Jugendfeuer,  n.,  g.  ßXjoux-ou. 

jung ,  adj. ,  m.  pi,  f.  p£ ;  vjöfig ; 
j.  Mann,  t.  zptp.u<s-  u.  zpcß- 
äöp-t;  j.  Wasservogel,  bi- 
bs-a;  j.  Vogel,  Thier,  m. 
Cox-jou,  f.  Cöfs-a;  j.  Thier, 
t  xeXjoüä-i,  g.  xsXjuä-  u. 
xooXia-t\  j.   Ziege,   xazq-t, 

X£T(T-tf    g.    XEZG-C,  X£#-dl ;    j. 

Stier,  d£fi-c;  j.  Hase,  fitXdxj-c. 
Jünger ,  m.,  g.  £Öxzdp-i. 
Jungfrau,  f.,  t.  ß£pyJ£p£äs-<x.,  g. 

ßipfjtv£ä§~a;    ßdäsCs-a-,    t. 

ßdtCs-a,   g.  ßdp£s-a;  reine 

J.,  ßdt£e  iza  xjipps. 
Jungfrauschaft,  f.,  ßaöe&js-a ; 

t.ß£pfj£pi-a,  g.ßtpyßvi-a;  t. 

ßatZspt-a,  g.  ßat^gvi-a. 
Jüngling,    m. ,     djdXXjs-t,    t. 

djaXXj&i-pt ,  g.  djaXXjuö-i. 
Juni,  m.,  Koppix-ov. 


K. 

Käfer,  m.,  s.  g.  boubouätvexs-a. 
Kaffeetässchen,  türk.,  <ptXdädv-r, 

—  d.  Untersatz,  £dp<p£-a  (tk.)t 
Kaffeetopf,  m.,  tbpix-foö. 
Käfig,  m.,  xooßXi-a,  xa<pdq-Zt. 
kahl,   adj. ,  xzppouTg,  ppouaps, 

(ßjiöre,  roüXfxE). 
kahlgeschorner  Kopf,  g.  rorä-t. 
Kahlkopf,    m.,    xpU   xoovfooX, 

xdxs  xsppours  o.  pouTZ\    g. 

TOTÖ-l. 

Kahn,  m.,  £vd£-ja ,  xoptzs-a,  g. 

Xjoovdps-a. 
Kaiserzahn,  m.,  dgfib  t  zjiZeps. 
Kakerlak,  m.,  g.  abpdä-äi. 
Kalb,  n.,  ßiTö-t,  d£/j.-r,   f.  /xs- 

örjippe-,  ßEÖxjipps-  u.  ßoo- 

öxj£pps-a. 
Kalender,  m.,  xaXjavddp-t. 
Kalk ,  m. ,  xsXxJ£p£~  u.  xsXxji- 

X£-ja-,    —    gebrannter,   x.  e 


djifoupe;  —  gelöschter,  x.  e 
äouape. 
Kalkstein,  m.,  fovp  izsp  xsXxji- 
p£\    fovp    t    d£j£boup£',    g. 

blfüpp-L. 

kalt,  adj.,  dxouX,  t.  yrö/STE,  g. 
<pTo<p£TE;  vyptps;  ich  mache 
k.,  t  <pro%,  g.  cprocp ;  ich  werde 
k.,  t.  <pTÖ%£[X  ,  g.  <prö<p£(i. 

Kälte,  f.,  t.  frö^oopE-a,  (pzu- 
%ETL-T£ ,  g.  <prö<pii£-ja ,  <pro- 

(fETL-TE. 

Kälteschauer,  m. ,  fidp3oup£-a, 
g.  iispdi(pf±£-ja,  ppExji&£-T£. 

Kameel,  w.,  fap(Xs-a,  g.  d£ß£-ja. 

Kamin,  m.,  bou%dp-c,  odädx-ou. 

Kaminherd,  m.,  ~pax-foü. 

Kamm,  m.,  t.  xp£%£p-t,  g.  xpd- 
%o.v-i\  —  d.  Hahnes,  Ajd- 
(päE-a;   d.    K.    schwillt    mir, 

flboU(J£[JL. 

kämmen,  t.  xpe%u.  xp£,  g.  xp£<p; 

—  sich,  t.  xpr/£fji ,  g.  xpicpEn, 
Kammer,  f.,  fiaya£l-a. 
Kämmerchen,  w.,  xjeXL-ol. 
Kammerdiener,  m. ,  xa.[xapj£p-t. 
Kampf,  m.,  t.  XJEcpzoöapE-a,  g. 

XJL<pTo6p.£-ja. 
kämpfen,   Xjgcpzüiy ,  Xjoocpzöty, 

Xjtcpzöiy. 
Kampfhahn,  m.,  g.  yJ£Xj  ypsx. 
Kanal ,   m. ,   t.  Xayiii-t ,  g.  Xa- 

ydfi-i  (tk.);  g.  fjepiq-%. 
Kaninchen,  n.,  (boozE). 
Kanne,   f.,    XEvdzs-a;    —    von 

Kupfer,  yju/i-i,  izaypdzä-  u. 

Ttpaydzä-i,    g.  bpaxdzÖ£-ja. 
Kanone,  f.,  xavov-c  (gr.). 
Kanonenkugel,  /'. ,  yjo?J£-ja   u. 

TÖ7T-J  (tk.). 
Kante,  f.,  g.  xavz-di,  oypiiz-i. 
Kapaun,   m.,    xa-ov-i    u.    xa- 

noua-ot. 
Kapitalzins  ,   m. ,   8ja<po6ap-6pt 

(gr.), 

kappen,  yiizizEiy . 
Karavanenstern ,  m. ,   oX  t  xap- 

ßdviz. 
karg  sein,ja.fi  c  vyouäzs,  vyou- 

Özo/Efi. 
Karren,  m.,  xdpps-  u.  xjipps-a. 
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Karst,  m.,  t.  üar-i,  g.  ädre-a, 

xdCfjie-a ;  crxafo<TTip-i. 
Karte,  f.,  xdprgpa-rE,  g.  Xhrpg- 

u.  Xjirrpe-a. 
Kartenspiel,  n.,  Xjddpg-a. 
Käse,   m.,  djä$g-t  u.  djd&grg, 

ffiCe-a;  v.  Käse,  djdürg. 
Käsemacher,  m.,  yjt^dp-c. 
Käsemade,  f.,  g.  CTp£x-bi. 
käsen,  adj.,  djd&rs. 
Käseschlauch,  m.,  g.  ädxouX-t. 
Käsetuch,  «.,  vdmzg-a. 
Kasse ,  f. ,  t.  %a£tv£-ja ,  g.  %d- 

£iv£-a. 
Kasserolle,  f. ,  a-aydv-t. 
Kastanie  u.  — bäum,    xeärevje- 

"  u.  fgärhJE-a. 
kastriren,    Tpeß- ,   bicy  yadip., 

(axoniy). 
Kataplasm,  n.,  ß£vvg-a. 
Katastrophe,  f.,  fiovT^upg-a. 
Kater,  m.,  /xartf-r,  g.ftaräux-oü, 

darg-t. 
Katholik,  m.,  Xariv-i,  g,  Xjtri'v- 

u.  Xjgztv-vt. 
katholisch,  adj.,  Xartvgptär  u. 
Xartviär,  g.  XjiTiviär ;  k.  Geist- 
licher, g.  <ppar-i. 
Katze,  /*.,   t.  pdrÖE-ja,  g.  fid- 

Tcre-ja\  iziaao-ja. 
Katzenbuckel  machen ,  g.  äzpu- 

xjefi  u.  vdpuxjefi. 
Katzenkoth,  m.,  fioöT-t. 
Katzenkraut,  n.,  bap  txdraE. 
kauen,  tr„  izgpröTz,  g.  7:gprädn\ 

intr.,  g.  ngprödizELL. 
Kauf,  m.,  t.  bXJEf±-t,  bXj£pg-a, 

g.  bXßfiE-ja. 
kaufen,  bXj£ty,  (bXj£)  ;  papp. 
Kaufladen,  m.,  g.  fiavya^d-ja. 
käuflich,  adj.,  bXj£pg. 
Kaufmann,  m.,  be+epjdv-t,  p£Ö- 
7z£p-t,  7cpa/iazdp-c  (gr.),  (ba- 
C£ptav-i). 
kaum ,  adv.,  fie  fc,  g.  iLEjig^i. 
Käuzchen,   n. ,    xouxoußdtxg-a, 

XOUXOÜfxdT(?£-,XOÜXOUl±jdTä£- 

u.    xoöxooixjdröx£-jay    her, 
xooxofijiräx£-ja. 
Kebsweib,  n.,  t.  xa/izi-   u.  xa- 
izi-ja ,  g.  xd<fb£-ja. 


Kehle  ,  f.,  fooppfid^-  u.  ypoo- 
fid$-£i,  xjd<p£-a,  <por-t,  ypö- 
xe-öt;  s.  xdpaoi,  g.  xapdv£z. 

kehren,  t.  <päty ,  g.  \xgaiy  u. 
izäiy\  —  d.  Unterste  zu  oberst, 
g.  xa-gpdiv. 

Kehricht,  n. ,  cpäipa-Tg,  <txoü- 
~ip£-a  (gr.),  g.  bEÖdiXjs-ja. 

Kehrichtschaufel,  f.,g.ppdÜTE-a. 

Keil,  m. ,  cr<p6vg-a,  r<J<pivg-a, 
g.  TzaXdraxg-a,  (mooixg, 
7TOux'X£);  ich  spalte  mit  d. 
K.,  acpovos. 

Keim,  m.,  bipg-a. 

keimen,  t.  biy,  g.  btv. 

keiner,  t.  ao-vji,  g.  acrvjt. 

Kelch,  m.,  izoTtp-i  (gr,), 

Keller,  m.,  xjtXjdp-c. 

Kellermeister,  m.,  xjtXapzöi-Qü. 

Kelter,  f.,  7rarCTipH  (gr.),  (äx£X- 

kennen,  t.  dt,  vjo%  u.  vjo,  g.  diy, 

vjocp. 
Kerbholz,  n.,  g.  räEriXJE-ja. 
Kermes,  m.,  xspfiif-Ct. 
kermesroth,  adj.,  xgpi±gq. 
Kermesröthe,  f.,  XEpfjl-ja. 
Kern  ,      m.  ,      g.     bsp^dfiE-a ; 

Kerze,  f.,  xjip(-ou ,  (xJEp{-a); 

XarirrddE-a;    g.  %ap£dvs-ja. 
kerzengerade,  adv.,  g.  xjtpiüt. 
Kessel,  m.,    xa^dv-t;   Hängek., 

xovai-a ;    Bombenk.,   g.  xou- 

fibapd-ja. 
Kesselhaken,  m. ,  t  ßj£yE-a,  g. 

ß£yj£-a. 
Kesselkette,  f.,  ßapx-yoo. 
Kette,  f.,  %Exoupa-TE,  &\>däip-t, 

xjo(TTEx-oo  (tk.);    —  ßapx- 

yoo\  ich  werfe  in  Ketten,  t. 

%£XOÜp()S. 

Kettenring,  m.,  t.  yaXxd-ja,  g. 

ydXxE-a. 
Keuchhusten,  m.,  xoXX  EbdpÖE. 
Keule,/",,     Xo?-£t,     Toxouq-Zl 

(tk.). 
keu5ch,  adj.,  (vdEpprZoupE). 
Keuschheit,  f.,  t.  ß£pyj£pi-a,  g. 

ßipfjivi-a. 
Kichererbse,  f.,  xjixj£p£-a. 
Kien,  m.,  iziÖE-a. 


Kienfackel,  f.,  xtöe-a. 
Kies  ,  m.,  C«^-f,   t.  Öoup-t. 
Kieselstein,  m. ,  t.  yaXtzä-t,  g. 

yoop}idT<;-L. 
kiks!    xe<;\  xgq\  (tk.). 
Kind,  n.,  ßoT<;-t,  djdXXJE-t;  pl.t 

bij-Tg;  neugebornes  ,  b£b£-a; 

Wickelk.,  t.  (püövJE,  g.  (poät-a, 

t.    TdcXlflL-    U.  TÖlXljli-Oö  ,     g. 

rodjifii-oü,  fpgp.iJE-a\  krie- 
chendes, bi&dä  u.  bu&dä-t; 
—  bis  8  J. ,  xaXja/xd-ja; 
verzogenes ,  xavaxdp-c. 
Kindbett,  n. ,  t.  XJE%ovi-a ,  g. 
Xji%ovl-a ;  ich  komme  in's  K., 

bl£  XJ£%ÖV£. 

Kindbetterin,    /*.,    t,    Xjeyuve-a, 

g.  XJExövg-a. 
kinderlos  sein,  adj.,  jaji  na  p£- 

vjg  o.  pivje  daXXj. 
Kinderpfeife,    f.,    btXjbiXj '-    u. 

bipbiXj-t,  g.  7ri7rgZg-a. 
Kinderpflege,      f. ,      xuß£pp(-a 

Kinderspritze,  f.,  t.  T(T<p6Tgs-L, 

g.  <TTgp<pUTS-l. 

Kindertrompete,  f.,  <pUEX-i. 

Kindheit ,  f. ,  djaXXjgpi-a  ,  t. 
dJEXfigpt-  u.  dJ£figpi-a ,  g. 
djeXß£Vt-a\  v.  K.  an,  xjg  -reo 
<rg  ßuygXtr. 

kindischer  Mensch,  xaXjaßd-ja, 

Kinn,  n.,  fijixpg-a,  telragl.  m- 
poöv-t,  (yoüGg,  xouvgXgZg). 

Kinnbacken,  m. ,  vu<pouXg-a,  t. 
(pgXxivjg-a. 

Kiosk,  m. ,  xjuGE-  u.  xjoä£-jo., 
t.  rapdz(Tg-a. 

kippen,  izgpi:j£x,  t.  TGouvfou- 
pk> 

Kirche ,  f.,  \>aö-t  (gr.) ,  t.  xj(- 
ög-a,  g.  xi(jg-a\  erzbischöf- 
liche, jiirpo7:oXi-a  (gr.). 

Kirchenbann,  m.,  fiaXgxifjL-t^  ich 
thue  i.  d.  K.,  fiaXgxuty]  Prie- 
ster, der  den  K.  ausspricht," 
fiaXgxhg-t. 

Kirchenbilder,    n.    pl.,    g.   Co- 

T£Va-Tg. 

Kirchengesang,  m. ,  LioüaixE-a 
(gr.) ,  t.  xgvdouapg-a,  g.  xe- 
vdoöfie-ja. 
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Kirchenglocke,  f.,  t  xajibd^g-a9 

g.  xo'jribövE-a. 
Kirchenkelch ,    m.,g.    izoTip-i 

(gr.)- 

Kirchenleuchter,  m.,  fiavdXje-ja. 
Kirchenpult,  n.,  bdvyo-ja. 
Kirchenstuhl,  m.,  <ppov-t,  (teir. 

dpov-t^). 
Kirchhof,  m.,t.ßapp-i,g.ßopp-t. 
Kirchweih,  f.,  t.  izaviyjip-i ,  g. 

7ravajup-t  (gr.). 
Kirsche,    f. ,  u.  -bäum  ,  m.,  t. 

xjgpäi-  u.  xjipäi-a,  g.  xjep- 

öi-a. 
Kissen,      n.,     doöix-ov ,     ja- 

ötex-oü,  g.J0(TTLX-0ü. 
Kiste,  f.,  aevdoöx-oo ,  t.  apx- 

oü,  g.  äpxs-a. 
kitten,  (.  vyjtTT,  g.  vyjioa. 
kitzeln,  youdouXig ,  g.  xtXjtxoq. 
kläffen,  t.  Xje%,  g.  Xjecp. 
Klafter,  f. ,  izac-i. 
Klage ,    f. ,    ßct-j-t ,    t.   xjdp£-a, 

is.  xXjdpE-a,    g.  xjdjie-ja. 
Klagelied,      n. ,      t.     Xjiyje-ja. 
klagen,  pgxiky,  xjdiy,  is.  xXjdiy ; 

t.  ßaJTÖty  ;  fiLptoXoyiq   (gr.), 

xjdtyße  Xjiyje,  g.  bavj  yiydv. 
Klagende,  f.,  fUpioXoyiTpE-a. 
Klagen,    n.,  ßaj-t,  t.  psxifi-t, 

g.vsxtfi-t,  <piyd\)-x\.<pgyd\)-ja. 
klappen,   t.  rpovyeUy  ,    g.  rpo- 

vyeAiv,  rpoxsXiv ,  rpox ,  rpa- 

xouXtv. 
klar,  adj.,  g.  xjepoufis ;  g.  äxö- 

xjete  ;  ich  mache  kl.,  x&doty 

u.  XE&tXuty. 
klatschen,  TZEpizjix  (in  d.  Hände). 
Klaue,  f. ,  #oua-ot,  ßoovrpE-a. 
kleben,  tt  vyjirr,  g.  vyjiacr. 
Kleid,  «.,  ß£äoüpg-a  u.  ßiöoo- 

pi-Tg,  GToM-a  (gr.),  t.  ppö- 

be-a,  g.  ppöbe-ja. 
kleiden,    ßeä;    yjdty,    —   sich 

eng,  g.  7rou&rd%£fi. 
Kleidungsstücke,   n.  pL,  t.   ßi- 

äoüpa-T£,  g.  ß£äfL£-ja. 
Kleie,   f. ,   xpoößds  -  u.   xpou- 

vde-ja. 
klein,    adj.  ,     ßdygXjE;    ndxg, 

bojgizdxg-,  öxoüpre  u.  öxoop- 


TEpE^      t     OVVJgTE,      OUVJOLTE, 
/OUVJETE,  g.  OüVfjgTE,  7TIT<TE- 

P£>  ('-aste;  kl.  Geld,#.  te  (jj.e- 

ra,  te  äxöxJETa;  ich  mache 

mich  kl.,  g.  ppoode/i. 
Kleinasiate,  m.,  g.  Topx-oo. 
kleingläubig,   adj.,  bE<r<Tg7zdxg. 
Kleinheit,    f.,     t.   ßoygXi-a,   g. 

ßeyJEli-a. 
Klemme,  ich  gerathe  in   die,   bU 

fiE  ddpE,  g.  fiEcroty  xexj. 
Klephte,  m.,  (,  apfiaToXj'jq-:. 
Klette,  f.,  t,  pude-ja,   g.  ppou- 

de-ja. 
klettern ,    t.   vyjcrr,  g.   vyjtao- ; 

vyjtrrefi. 
klingen,    xg;iböiy    u.  xov/ibuty, 

x£prad<; ,  xgXrcrdq    u.     xpg- 

rcrdq,  (.  yJE/j.öty,   g.  yjtfKuy, 

rpivfskiv,  xptg. 
Klinke,   f. ,     Ze/ibepix-oo    (ik), 

t.  dp£dij£-a,  g.  ype~&-i,  (ia- 

vddX-c,  {jievMX,  xkoizdaxE). 
Klippe,  f.,  boxEpt-a,  t.  äxE/ib-h 

g.  äxa/i-i. 
klopfen,    bU  ,   t.  rpo^ygUy,   g. 

rpovfekiy ,    rpoxeXiv  ,    rpox, 

TpaxooXiv. 
Klopfen,    n. ,    Tpovye.lip.-t,    g. 

TpoxektfiE-a. 
Klopphengst,  m.,  Tajan  t  ppd- 

Xoupi. 
Klosterabt,  m.,  youß£v-L  (gr.). 

Klotz,     m.,     t.     XEpTGOÜ-pl  ,     g. 

XEpT(TOUV-V'.. 
klug ,    adj. ,    t.    OüpTE   U.   OüpTE- 

TGIÖT,  [XEVTÖOÜpE,  XOÜ7TETOU- 

ape,  g.  oüpTgaLÖT,  [xivTäauß 
u.  fievTffe/jL. 
Klugheit,  f. ,  (.  oüpTETO-i-a,  g. 

OöpTEGt-a. 

Klumpen,   m.,  g.  kötzeKj-i. 
Knabe,  m.,  ßorq-t,  ßdäxouÄj-t; 

tÖoüv-l,  Dur.  T(touÄ-i,  Divra 

fMTs-i;    ich   liebe  u.  schände 

Kn.,  sc.  p.ayjuizöty ,  g.  öxzp- 

di'.y. 
Knabenliebe,  /*.,  sc.  p.ayjö7zi-a ; 

ich  treibe  Kn.,    g.   öxEpdity, 

sc.  [J.ayjo7röty. 
Knabenschänder,  m.  g.  botidp-', 

sc.  fiayjü7r-t. 


knacken  ,    xEprcds ,    xgXTffdq, 

xpETcrdq,  g.  xptq. 
Knallbüchse,    f.,    t.  T(n:6xE<;-t. 
knarren  ,    xEpTod^ ,     XEXradq, 

xpETüdq,  g.  xp'.q. 
Knäuel,  m.,  t.  Xjgfiä-t,  g.  Xjafiä-t. 
Knecht,     m.,    xoniXj-i ;    pob-t 

g.  ppooyETdp-t. 
Knechtschaft,    f.,    t.  pob£pi-a, 

g.  pobevi-a. 
kneifen,  iziTaxoiy,  Tai[ibiq  (ik.). 
kneten,  yarouaty  ,  phpomy ,  t. 

nep^iety  u.  TZEpT&ety,  g.  ngp- 

£(y,  TpapE^oiy. 
Knickerei,    f.,     t.    xoupTGtp-t, 

X0Up(TUepE-  U.  XOÜpT<TOEpE-a, 

g.  xoupcrtß-t ,    xoopcrouiiE-ja. 
Knie,  w.,  t  yjou-pt,  g.  yjouv-vt. 
Knieband,  «.,  dt^Ebdxj-i. 
Knieflechse,  f.,  Xjixje^E-a. 
knien,   7TEpyjoövep.\    ich  mache 

kn.,  TZEpyjoovj. 
Knirps,  m.,  (poöTa/.e-a. 
knirschen,    XEpradq ,  xe.XTcrd<z, 

xpgTddq  ,     t.   XEpTaeXiy ,    g. 

XEpTfTEXti/,    Vy£pT(T£XlV,  xpiq. 

Knoblauch,  m.,  %oudEpe-a. 
Knöchel,    m.,    (Töß-l,    öJE^E-a ; 

—  am  Finger,  xofnt-bt. 
Knöchelspiel,  n.,  aäix-oo. 
Knochen,  m.,  xoxdX-t,  g.  aär-c, 

u.  dÖTE-a,  ts.  u.  her.  xögxe- 
u.  xÖt<txe-ol  ;  —  lebender, 
g.  ppiÖTE-  u.  ppeäxvE-a  ;  — 
todter  ,  g.  aÖT-t  u.  dÖTE-a, 
eÖtevcl-te;  —  d.  Arms  u. 
Beins,  xaXefi-i,  g.  döxp£-a] 

—  zwisch.  Knie  u.  Knöchel, 
g.  x£pTai-pi. 

Knopf,  m.,  xofnc-bc. 
Knorpel,  m.,  x£pT<TE-a. 
Knorren  o.  Knorz,  m.,  t.  ydg-pi, 

g.  v£JE-  u.  vuje-a. 
Knoten,  m. ,  xo/in-bc ,    g.  vsje- 

u.  voje-a,  (<ro6ß7TouXJ);  —  t. 

TTCÖxj-t,    g.  7TLTGXE-a. 

Knospe,  f.,  t.  bovboöxje-ja,  g. 

bovpboöxje-ja  (tk.). 
knüllen,  g.  ppooft. 
knurren,  yauvig. 
Kobold,  m. ,  m.  däcvd-t,  f.  dtii- 

vde-ja. 
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Koch,  m.,  t.  a^rai-oo,  g.  axräi- 

oo  (*&.). 
kochen,  tr.,  yarooaty,  dgpröty; 

ich    beginne    zu   k.,  intr.,  g. 

booboopiq. 
Kochtopf,  m.,  g.  ßöpbe-ja. 
Koffer,  m.,  agvdoox-oo,  aener-t 

Kohl,  m.,  t.  Xjdxpg-a,  g.  Xjdx- 

vg-a. 
Kohle,   f.,     ügvyjiX-    u.    i9tv- 

yjtX~t,  {(pavytX) ;— brennende, 
npooä-t ,  ftgvyjiX  t  diaoupe , 

sc.  fdTS-t ;  —  todte,  ügvyjiX 
c  äooapg. 
Kohlenbecken ,  n. ,    g.  raydp-t. 
kokett,  adj.,  va^grooap. 
Koketterie,  f.,  vaq-Ct  u.  vd£e-ja, 

t.    7tgpdp£doopg-a,   g,  ngp- 

dp£&p.£-ja,  deXxa-Te. 
kokettiren,  nepdpidefi. 
kokettirend ,    adj.,   va£gzooap, 
Kokon,    m.,    [nzaUg^g-a    pg- 

vdd<pötr,  g  fi§(fixeCe-a. 
Kolben  ,    m. ,    am   Gewehr  ,  xo- 

vddx-oo ;  —  a.  Mais,  xaXoox-t, 

{xakht). 
kombiniren,  e  /£#  vdg  ötj. 
Komet,  m.,  oX  fie  btäz. 
kommen,   t.  ßiy ,  g.  ßtv,  pptv  u. 

xgppiv  ;  kommt !   £javt !   tetr. 

jdxgvt ! 
konjekturiren,  e  %£&  vde  ötj. 
König,   m.,  xpaXj-i ;  fibper-c. 
Königin,  f.,  t.  ßbp£rgp£ög-a,  g. 

fibpereviäe-a. 
königlich ,    adj.,  t.  fibpETgptär, 

g.  [ibpeTgviÖT. 
Königreich,  n.,  t.  pbperpi-a  ,  g. 

fibpezevi-a,  {apavxtp.bp£r^. 
Königthum,  n. ,    t.  fibpeTspi-a, 

g.  ßbp£T£v(-a. 
können,  fioovd  o.  poovT,  g.  fioo- 

vdefi;  nicht  k.,  a  fioovd  o.  voö- 

xs  fioovd,    a  —  doT ;    nicht 

mehr  k.,  g.  fjo<pxj£ty. 
Kopf,  m.,  xöxg-a,  t.  xptE-ja  u. 

xpterefg.  xpue-xpety;  Thierk., 

g.  xanTtva-a ;  ich  verliere  d. 

K.,  XjaMz  u.  Xj.  fihdtäe ;  ich 

mache  Jem.  d.  Kopf  toll,   xe- 

tzoot  ;  rings  um  d.  K. ,  xo/.o- 


p£&;  ohne  Kopf,  öote;  na- 

flSVT. 

Kopfbedeckung,  f.,  xgffoöXjg~a; 

g.  ödnxg-a. 
Kopfbinde,  f. ,  t.  zisaXifi-t  ,  g. 

rädXgfi-t  (tk.). 
köpfen,  äöToty. 
Kopfgrind,  m. ,  t  xjepe-ja,  g. 

xj£p£~a  u.  xjtpoag-a. 
kopfgrindig,  adj.,  t.  xjepoq,  g. 

xjtpöq. 
Kopfhaar,  n.,  s.  Haar. 
Kopfkissen,  n.,  g.  joarix-oo. 
Kopfkneis,  m.,  axjepbouXj-t. 
kopflos,  adj.,  6ütb\  nafiivT. 
Kopfschmerzen  haben,  fig  dgfin 

xöxa  o.  xpiere. 
Kopftuch,  ».,  fiavdiXJE-ja,  cafii- 

a,  Dur.  <pap<rooXjdrg-a. 
kopfüber,  adv.,  g.  pooxooXifi&t. 
Kopfwirbel,  m.,  fiajy  e  xoxgag. 
Korb  ,    CcfibiXe  -ja ,   xocpivg  -  a, 

xoä  - t ;   xaviaTpE  -  a ;    änup- 

TE-a ;  g.  xoäapixJE-ja. 
Korn,  w.,  ftexepe-a;  xöxje-ja', 

auf  Gewehren,  \>tädv-t  (tk.). 
Körper,  m.,  xoopfx-t. 
körperlos,  adj.9  g.  Tcaärdräfi. 
Körperschmutz,  m.,  naXjaßi-o.. 
kostbar ,  adj.,  t.  ßEjuepE,  ärpic- 

te,  g.  ßJ£<pTäfi,  ärpivJTE. 
Kostbarkeit,   f.,  g.  ßj£<pT<J[±e-ja. 
kosten,  intr.,  xafx,  t.  xJEvdpöty, 

g.  xjwdpöiy. 
Koth,  m.,  i.  Xjoi)T<JE-a,  Xjoürai- 

u.  jouTai-  a  ,  g.  Xoütge  -  a ; 

Xjzft-i ;  fiüor-c,  xdxE-a. 
Köthe,  f.,  xjd(fg-a. 
Kothigkeit,  f.,  jourCi-a. 
krachen  ,    XEpr<rd<;  ,    XEXradq , 

xpErads,  g.  xptq. 
Kraft,  f.  fioövdtjg-a,  <pouxji-a, 

<p6pTgTg-a,  <pöpT<Tg-a,  <popT- 

(rdr-c,  t.  <pöpg-a,  /jLouvdou- 
pg-&,  </•  fJLi)6vdfi£-ja,  %aX-r, 
ßgpTOT-t  ;    ich   gebe    Kr.,    t. 

vyjtcraefJL. 
kräftig,  adj. ,  fjdXg,    t.  (fooxji- 
TÖqi,  g.  <puuxjiäii± ;  ich  werde 
kr.,  <popT<r6%e[±. 
kräftigen,  t.  vyjta<Te{x. 
Kräftigung,  t.  vyji(jooi)pg-o.. 


kraftlos,  adj.,  g.  irafjLoövdovvE. 
Kraftlosigkeit,  f.,  g.  izap.o6vdp.t- 

ja- 
Krähe,  f.,  aoppg-a,  g.  azspxjdx- 

oo. 
krähen,  xevddty. 
Krakeler,   m.,   t.  äsppeT-t,  g. 

äapp£r-c. 
Kralle,  f.,  &ooa-öi. 
krallen,  t  rätep. 
Krämer,  m.,  psä7r£p-i,  baxdX-i 

itk.). 

Krampf  im  Fusse  haben,  g.  fiou- 

xgpveXdtffgv  d£J£T  e  xdßE<re. 
Kranich,  m.,  xapabooXdx-oo. 
krank,  adj.,  aßoövdoopg,  t.  <te- 

ßoopg,  g.Ggfioovg;  ich  mache 

kr.,  fiapaZug ,  t.  agfxoop,  g. 

og[Looviy\    ich  bin  u.  werde 

kr.,  p.apa£öv£{i ,  t.  agfioopepL, 

g.  (Tgfioov^Eß  ;  ff  fioovd. 
Krankenpflege,/*.,  xoß£ppi-a(gr.). 
Krankheit,  f.,  agfxoovdg-a ,  p.a- 

pdq-&,  (ärcpgygTi-a). 
kränklich,  adj.,  pdCevg,  äooppg- 

Cgvg,  t.  XJEizhq. 
Kranz,  m.,  ßapx-yoo,  t.  xopövg- 

u.  xoopöpg-a ,  g.  xovoope-  u. 

xoovöps -a;  —  v.  Feigen ,  g. 

ndXjg-a. 
Krappen,  m.,  yp£7T-t,  t.  xpdbg-a, 

g.  x£ppdbg-a. 
Krappwurzel,  f.,  t.  pg^e-a,  g. 

ppdvZg-a. 
Krätze,  f.,  xpufig-a,  t.  axj£b£-ja, 

g.  <ryj£b£-ja. 
kratzen,  ygppirg,  t.  xaipiq,  töL 

Ep,  xpooaty,  g.  xpooty. 
Kratzen  ,  n. ,  röj£pg-a ;  Reiz  z. 

Kr.,  <payoopg-a  (gr.). 
Krätzer,  m.,  vfiörpg-a. 
krätzig,  adj.,  t.  axj£boupg,  xpo- 

fidä,  g.  cryJEböaoovs,  xpofioc; ; 

ich  werde  u.  bin  kr. ,  t.  axJE- 

büV£ß,  g.  (TyJ£b6ff£ix. 
krauen,  t.  xpooaty,  g.  xpooty. 
kraushaarig,  adj.,  g.  xjc[iga££<^. 
Kraut,  n.,  bap-t,  t.  Xjdxpg-a,  g. 

Xjdxvg-a. 
Krautkopf,  m.,  g.  Xjaxvapp.£-ja. 
Krautkopf  stiel ,  m. ,  t  xorödv-c, 

g.  xoTÖdv-vt. 
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Krebs,  m.,  vyaipop-*.,  (xapaßide- 
ja  ,  (Traxu)  ;  ya<pope  -ja ,  i. 
y£p$tjg-a\  —Krankheit,  <pd- 
youag-a,  g.  <ppavyjou£g-a. 

Krebsscheren  ,  f.pl.,  xapaßide- 

Ja- 

Kreis  ,  m.,  xjapx-oo  ,  räapx-oo, 
xj£p#eXj  -  t  ,  xjepügXjifi  -  t , 
Divra  ax6Xe\  im  Kr.  drehen, 
ppoTooXory  u.  ppouTOuXuiy; 
—  laufen,  pporoüXövefi;  — 
herum  gehen ,  g.  ßtv  %opa, 
Divra  ßtv  axöXe. 

kreisförmig  drehen,  pporouXöty 
u.  ppoorouXöty. 

krepiren,  vyopft,  g.TGO<p\  ich 
mache  kr.,  vyopd-. 

krepirter  Thierkörper,  g.  vyop- 
deaive-a. 

Kreuz,  ».,  xpoxj-t,  auch  adj. 

kreuzen,  xpoxjdq  u.  xpuxjg£uiy; 
mit  gekr.  Armen  u.  Beinen  sit- 
zen, xpuxj g^oyep. ,  pt  xgp.b' 
xpuxj. 

Kreuzleier,  heilige,  Öevg  xpu- 
xjeja. 

Kreuzweg,  m.,  oudg  xpuxje. 

kreuzweise,  adv.,  xpuxj. 

kriechend,  adj.,  btödö  u.  bu- 
ftdö. 

Krieg,  dou<p£x-  u.  du<p£x-ou, 
Xjo6(pTE-a  ,  ae<p£p-t   (tk.), 

Krieger,  m.,  t.  apßaroXös-t. 
Kriegsbeute,  f. ,  t.  pgßbouXg-a, 

g.  ppgfioujg-a. 
Kriegsheer,  n.,  aaxjip-i  (tk.). 
Kriegsmine,  f.,  t.  Xafgp.-i,  g. 

kaydß-i  (tk.). 
Kriegszeiten,  f.  pl.,  cppixa-rg 

Krippe,  f.,  fpaör-t,  xophg-a. 
kritzeln,  öapaßiq. 
Krokodil,  n*,  xopxodiX-t. 
Krone,   f.,  t.  xopövg-  u.  xoupö- 

pg-a>  9»  xovoups-  u.  xouvö- 

pg-a ; — d.  Vögel,  g.xaröouXj-t. 
Krug,  m.,  ££<TTpg-a,  t  Gra/iyg-a, 

g.  Graps- a,  (nfoüdp);  —  v. 

Kupfer,  fjufi-i,  Tzaypdxa-  u. 

Tzpaydrä-i ,   g.  bpaxdräe-ja  ; 

irdener  Wasserkr. ,   bore-ja, 


hölzerner ,  sc.  ouv$-t ;  Wein- 

kr.,  Xjayj£v-t. 
Krümchen ,  n. ,  #gpplfie  -ja ,  g. 

pplraxg-a. 
krümeln,  ß-gppiiviy,  g.  äxoxj. 
krumm,    adj. ,    t.  Örpißbeps  u. 

Örpgfj.7: ,    #.    Örp£figzg ;    ich 

mache  kr.,  äouXjöiy. 
krümmen,  xafiboupjdg,  xgppouq 

u.  xooppous,  t  ürpephoty,  g. 

örpefievuiy,  äouXjuty;lch  bin 

gekr. ,    xafiboöpjdaeji  ,    *£yO- 

pou(T£fi,  Kav.  xgpboüvjefJL. 
Krummmaul,  n.,  yojdö-t. 
Krümmung  ,  f.,  g.  GouXjou/ie-ja. 
Krüppel,  m.,  aaxdr-i  (tk.). 
Kruste,  f.,  (tfcW) ;  d.  Brotes,  g. 

xoß-£pe-ja. 
Krystall,  m.,  xpiordX-  u.  xpou- 

ardX-t. 
Kübel,  m. ,  <pouräi-a,  rivg-a, 

Kav.  xapav£T$-c;  g.  nvdp-c, 

xepbg-a. 
Kuchen,  m.,  Xjaxpouap-t ;  7t£rou- 

Xg-a;  xoüXjdrä-f. ;  s.g.  fgXji-a. 
Kuchendecke,  f.,  xje-pt,  g.  xjev- 

ja;  s.  renai-a. 
Kuchenrand,  m. ,  tf.  d-giiizpg-a, 

g.  T^ifipg-a. 
Küchlein  ,    n. ,    £ox   nouXje ;    g. 

xouxoßpixj-i. 
Kugel,  f. ,    *.   7rXjovfi7r  -  bt ,   ^r. 

kugelrund,  adj.,  gr.  ppozovX£e<;. 
Kuh,  /*.,  Xjune-a. 
Kuhfladen,  w.,  g.  yaXjd[i(S-i. 
Kuhhirt,  m.,  Xjondp-l.  . 
kühl,  adj.,  t.  ßeagzooapg,  <pz6- 

XgTg)  9'  <pTO(pgTg. 

kühlen,  t.  ßeagTuty  u.  ßgauiy. 
Kühlfass,  w.,  g.  aapdvdög-a. 
kühn,  adj.,  bovppgpiÖT  u.  boop- 

pgVLÖT,  g.  XOTGCflddp  u.  XOÜ- 

dvtfiddp. 
Kukuk,  m.,  xooxo-ja  u.  zoüxoüa- 

oi,  xjuxjs-ja. 
Kümmel,  m.,  ^.  xjißtvo-t,  g.  xjt- 

fllUV-t. 

Kummer,  m.,  youXJTÖLß-l,  XaA"1 
(tk.)  ,  t.  yeXjixouapg  -  a ,  g. 
XeXjfj.oup.e-ja,  xeXjfilfi-c;  ich 
nahe  K.,  ^aXeffTt^. 


kümmern  ,    sich  ,    npirrep. ,   fig 

7cper',   —  nicht,  a   xap.  fiaX, 

t  a   —  Ci  <pt-X. 
kundschaften,   7zepyj6ty  u.  7re/5- 

yjouaty. 
Kundschafter,  m. ,   ngpyjuvgs-i 

xaXaooq-  u.  xooXaoü<;-&. 
künftig,  adv.,  t.  cor  t  napg,  g. 

(tot  e  izgpitdpa,  izaoavddijg, 

Tzaavddijg  u.  fiaaavrdjg\  k. 

Jahr,  t.  fiOT,  g.  fiorcr. 
Kunst,  f.,  Zavdr-t  (tk.). 
Küpe,  f.,  sc.  oüvü-l. 
Kupfer,  n.,  xjiTzpg-a,  t  baxgp-i, 

g.  bdxep-t  (tk.)  ;  g.  Toojibdx- 

00,  TOUVÖ-l  (tk.), 

Kupferkasserolle,  f.,  aaydv-i. 

kupfern,  adj.,  xji7zeprg,  baxgp- 
Tg  (tk.),  g.  TOUfibdxrg. 

Kuppler,  m.,  g.  Xjdip.gq-1,  tyr. 
äxeq-i. 

Kürbis,  m.,  g.  tzotö-i. 

kurz,  adj.,  Öxooprg  u.  äxouprg- 
pg\  k.  lebend,  dirg  äxoüprgvg 
o.  pgvdaoü/jLg;  vor  kurzem, 
t.  izdpg  u.  Tzdp$iv£y  g.  önap 
u.  äizdp&tvg ;  ich  halte  k. ,  t. 
p.bgj£ß-,  g.  p.bgXj£&  u.  ßgXj£&. 

kürzlich  ,  adv.  ,  g.  piöraq  u. 
piäraai. 

Kuss,  m.,  t.  izoüftoüpg-  a,  g. 
noö&fie-ja. 

küssen,  izood-, 

Küste,  f.,  bpivjg-a. 

L. 

Lache,  f.,  g.  Xjcydrg-a,  her. 

fxarädXj-c, 
lächeln,  xjeä. 

lachen,  xjeä;  zum  L.,  izgp  yaq. 
lächerlich,  adj.,  izgp  faq. 
Lachtaube,  f.,  g.  xoofj.pt-a,  her. 

dovdi-a. 
Lade,  f.,  t.  apx-oo,  g.  dpxg-a. 
Laden,  in.,  g.  fiavyaZd-ja. 
laden  ,   vyapxöty;    ein  Gewehr, 

fxbouä. 
Ladstock,  »?.,  ~oüpr£xg-a,  äou- 

<ppg  doö(p£xoo,  g.  x^poi-a. 
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Ladung,  /*.,  bdppg-a,  t.  vyap- 
xooapg-a,  g.  vfapxo6fie-ja. 

lagenweise,  adv.,  ndXje.  ndXjg. 

Lager ,  n.,  doä£x  -  ou ,  äzpufiE- 
u.  <TTpöfi£-a ,  t.  äzpouapE-a, 
g.  ÖTpou/xe-ja;  d.  Thiere, 
<poXj£-ja,  Xoä-t,  t.  äzpo<pdx- 
oo,  g.  äzp6<pxE-a;  Kriegsl., 
opdi-a  (tk.)-,  ich  bereite  d. 
L.,  özputy. 

lahm ,  adj. ,  zädXje ,  g.  zöaXja- 
ßdv,  vyaXjaxdxj ;  bt&dö;  ich 
bin  1.,  g.  vyaXjöiy  u.  vyaXju- 

Lahmheit,  f.,  g.  vyaXjoufie-ja. 
Lähmung,  f. ,   t.  fibdtjzoop£-a, 

g.  ßbdtJTfjL£~ja. 
Laib  Brot,    t  xpdßeXje-ja,  g. 

xapaßiXje  -ja  ,    aroßouve  -ja 

Laich,  m.,  g.  ixpa-ze. 
laisch,  adj,,  Xatxö  (gr.). 
Lamm,  n.,  t.  xjeyxj-i,  g.  xjevxj-t ; 

pl.  öxjippa-  u.  äzj£ppa-ze ; 

Hausl.,  g.  oyizä-i. 
Lämmergeier,  m.,  äxdbe-a,  g. 

%ajAaxouä-t. 
Lammwolle,  f.,  Xjeä  xjivxjc. 
Lampe  ,    f.  ,    XdjiXE  -a   (gr.)' 

(fozi-a  (gr.);   g.  Xjcvdp-t; 

Glasl.,  xavdttje-ja. 
Lampenschnabel,  m.,  (puz-t,  g. 

Land,  n. ,   de-ov,   t  ßevd-  u. 

^ev-«,  g.  ßevd-i,  zöx£-a. 
landen,  t.  apfjL£vi$. 
Landgut,  n.,  dpe-a,  zäi<pXU-oo 

Landleute,  pl.,  fiaXXjeai-a. 
Landschaft,  f. ,  va%te-ja. 
Landsmann!  [iop£l  g.  fxpel 
Landspitze,  f.,   t.  fi£vy£-a,  g. 

fidvye-a, 
Landung,  f.,  t.  appevto-oupe-a. 
Landzunge  ,    f. ,    t.   yjou%£  -  a  , 

fj.ivy£  -  a  ,  g.   yjouv%ou  -ja, 

fidvfe-a. 
lang,  adj.,  fjdzg ;  lange  lebend, 

dize   fjdre  ;     so   lange   als, 

vjep  aa  u.  <xa,  $r.  o-&. 
Länge,  f.,  yjdzE-ze ;   ich  ziehe 

in  die  L.,  #.  aovpovXaq. 


Langeweile,  f.,  <rtxX£r-t  (tk.); 

ich  mache  L.,  mxXerts  (tk.)  ; 

ich  habe  L.,  aixXeziaefi,  xap 

<rtxX£z. 

langjährig,  adj.,  fiözätfi. 

langmüthig,   adj.,  g.  ^£fj.epyjdv 

u.  Cifiepdoopouäsjji. 
langsam,  adj.,  crjeXs,  t.  figvoua- 
/0£,    (figvoua);    langsam!   fie 
xoXdty  \ 
langweilen,  oixXzzis  (tk.) ;   sich 
— ,  (TLxXsTtcren,  xajx  mxX£z, 
ofpadiaBfi  (tk.). 
Lanze ,  f. ,  yapyi-a ,  y£jg-a ,  t. 
X^X-t,  fia^dpdx-oo,  g.  %£XXe- 
ja,  äriCa-a,  figZdpd-pt,  (fig- 
£dpdx). 
Lanzette,  f.,  vtäz£p-c. 
Läppchen  d.  Hahns,  youäg-a. 
Lappe,  m. ,  Ajair-c  u.  -bc,  'Ap- 

bep-i,  lap.  Apbepiä-i. 
Lappen,  m.,  XjdizE-a,  t.  izazoa- 
fioupe-ja,  g.  izazöaßoüpE-ja, 
izouXg-a. 
Lapperei,  f.,  Ajaizgpl-  u.  Aja- 

bepi-a,  Apbepi-a. 
Lappin,  f.,  rApb:-a. 
lappisch,   adj. ,   t.  XjanEpiäz  u. 
Xjabgpiär,  apbgpiöz,  g.  Xja- 
bgviäz. 
Lärm,  m.,  zpa£i[i-i,  t.  xpczajie- 
u.  xpiä;i£-a,  Öap.azd-i  (tk.), 
g.  xpi<Tfie-a,  äa[±dz£-a  (tk.), 
fouß£pp/j.£-a,  Ttoz£p£-ja\  ich 
mache  L.,  äafiazdty  (tk.). 
Lärmmacher,  m.,  g.  b£Xj£x-fou. 
lassen,  t.  Xjg,  g.  Xjav. 
Last,  f.,  bdppE-a. 
lästern,  Gott,  ßXa<T(pip.(^  (gr.). 
lästig,  adj.,  t.  pivdi,  g.  pdvde. 
Lastträger,  m.,  %afidX-c. 
Lastvieh,    «.,  t.    bayezi-a,  g. 

baxzi-a. 
Lateiner,  m.,  Aaziv-t,  g.  Ajiziv- 

u.  Ajeziv-vt. 
lateinisch ,  adj. ,    Xaztvgpiöz  u. 

Xaztviöz,  g.  Xjiztviäz. 
Laterne,  f.,  <p£v£p-t  (gr.). 
Latte,  f.,  7r£zaßp£-a,  g.  j^dzsXg- 

u.  %dzouXe-a. 
Lattich,  m.,  (Xazooyxs). 
Lattichsalat,  m.,  fiapouXj-i. 


Latwerge,  f.,  t.  %aäd<p-i,  g. 
%odd(p-i. 

lau,  adj.,  t.  ßdxeze,  g.  ßöxere; 
ich  mache  lau,  ßax. 

Laub,  n.,  fj£$£-ja  ;  ich  bekom- 
me L.,    fJ£#£(TÖty. 

Laubspitze,  f.,  g.  ncneCs-a. 

Laubwerk,  dichtes,  zoö<pe-a. 

Laubzweig,  m.,  yj£&e-ja. 

Lauch ,  m. ,  t.  izpdaaE  -  a  ,  g. 
7rpa<r<T-t,  ber.irp£ä-t,(7tp£(J£). 

Lauerer,  m.,  xaXaoos-  u.  xou- 
Xao6<;-&. 

lauern,  fiba  ßeö. 

Lauf,  m.,  t.  ßpann-t,  g.p£vde-a; 
d.  Gewehre ,  Xafivt-a ,  g.  va- 
ßXi-a;  im  L.,  t.  fie  ßparnr, 
g.  fi£  p£vde,  röanoüv&i. 

Laufbursche,  m.,  g.  ppovfEzdp-i. 

laufen,  t.  ßpaizTZÖty  u.  ßpannz- 
r6ty,  £z<rety,  g.  pevdöty,  bou- 
öcV*  roupp  u.  zouppep,  ezaty ; 
laufe !  t.  ßepßizoo  ! 

Laufsprung,  m.,  g.  %6<pfi.E-ja. 

Lauge  ,  f. ,  (pivje  -  a ,  aXaiße  -  a 

(*■.). 

läugnen  ,    appvi<;    u.    appv(<TEß 

(gr.),   Cevtxjdp  o.  xdäa,  g. 

bU  %däa. 
Läugnen ,  n. ,  vtxjdp-t  (tk)  ;  ich 

lege  mich  aufs  L.,  Ci  vtxjdp. 
Laune,  f.,  ^A/x-j ;  es  kommt  mir 

d.  L.  an,  g.  /xs  <Sx£tiezs.. 
Laus  ,  f. ,  fiopp  - 1 ;  epyji?  -  & ; 

Hühnerl. ,    g.    nouXjivZe  -  a  ; 

Blattl.,  g.  bpEüXE^e-a. 
lauschen,  izspfjoty  u.  ngpfjov- 

aty. 
Lausei,  n.,  g.  i^evt-ct. 
lausen,  fiopptz;   — sich,  fxoppi- 

Z£fl. 

lausig ,  adj. ,  fiopp£izaoöpt ;  ich 
mache  1.,  f±opp£nq\  ich  werde 

1.,  fJ.Opp£7r<TEfJ.. 

Lauskerl,  m.,  g.  [Loppazadx-QV. 
laut  werden,  t.  yJEfjiöty,    g.  yjc- 

fiöty;  —  reden,  yep&is. 
lauter ,  adj. ,  t.  7za<rzpo6apg ,  g. 

naazpoufie. 
Leben,   ».,  j£ze-a\  ämpr-  u. 

önupT-t\    OVflgp-  u.  UfX£p-t, 

g.  vp.b£p-t ;  s.  auch  d.  pari.  y. 
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Leb  -  Lie. 


ppdty,  pooaty  u.  %exj;  am  L., 
adj.,  fjdXg. 
leben,  ppoiy ;  lang,  kurz  lebend, 
dire  yjdrg ,  äxouprgvg  o.  pg- 

vd(TOUflS. 

lebendes  Wesen,  xdtpäg-a. 
lebendig,  adj.,  fjdXg. 
Lebensart,  f. ,  t.  ppouapg-a,  g. 

ppoupE-ja. 
in  Lebensgefahr  sein,  g.  jap  p£ 

xpue  vdupg. 
lebensgefährlich,  adj.,  g.  ps  xpve 

v'döps. 
Lebensjahr,  ».,  poT-t. 
lebenslang,  ad».,  g.  (f£t  rsjere. 
Leber,  f.,  pgXjröi-a,  g.  pooXj- 

TÖi-a,  buuboup£xs-ja. 
lebhaft,  adj.,  fjdXg. 
Lebzeiten,  bei,  ngp  ag  yjdXi. 
lecken,  t  Xjgniy,  g.  Xjgniv,  Xan ; 

—  sich,  ngpXjg-iv/Ep. 
Lection,  f.,  pa&ipg-a  {gr.). 
Leder,  n.,  Xjgxoupg-a. 
ledern,  adj.,  Xjgxooprg. 
Lederriemen,  w.,  Xjax-ou. 
leer,  adj.,  pbpdag  u.  pbpd^grg, 

rabpdaeze,  <p(pg,  Xjtp;   ich 

mache  leer,  Xjtputy,  pbpag. 
Leere,  f.,  pbpd^Erg-a. 
leeren,  pbpaq,  rabpaq  u.  abpaq, 

öxoovr,  Xjiputy. 
legen,  t.  ßs,  g.  ßw ;  bei  Seite, 

ße  Xjapr;  sich  auf  Etwas  — , 

bU  Tzpdna,  t.  ßiyEp,  g.ßiv/jp. 
Lehmarbeiter,      m.,      xepapid- 

Töfc-ow. 
Lehmstein,  m.,  7cXjt#dp-  u.  i:Xi- 

&dp-t. 
Lehre,  f. ,    dtdayi-a  u.  daaxa- 

Xji-a  (gr.). 
lehren,     didd£    u.   da<rxaXJ£7r<; 

(gr.) ,  t.  pnaoty  u.  izaöiy,  g. 

pgaüiy,  an  psw. 
Lehrer,  m. ,  daaxdXj-t  (gr.); 

ich  bin  L.,  daaxaXjens  (gr.), 

g.  ax  psvT. 
Lehrling,  xdX(pg-a  (tk.),  sc.  äs- 

yepr-i ;     ausgelernter ,     rät- 

pdx-ou. 
Leib,  m.,  xovpp-t,  bapx-ou,  t. 

Cip£pg-a>  ff-  &p£p£~  u.  C&- 

pbspg-a,  t.  rpoon-i. 


Le\besgesta\t,f.,ja7:iji-a,äTaT-c, 

t.  TpOU7T-t. 

leiblich,  adj,,  xoüppgplör. 

Leibschneiden,  n.,  Tg  npipa  vdg 
Cvppii  ff*  xgaupE-ja;  ich  habe 
L.,  t.pg  &£p,  g.pg  xeaiv  bdp- 
xou. 

Leibweh,  n.,  &£pp-l. 

Leiche,  f.,  Xjeö-i. 

Leichengepränge ,     n.,    t.    Xja- 

Leichenmahl,  ».,  g.  Xjtpoögvg-a. 
Leichentuch,  n.,  t.  <jdßa\>-i,  g. 

odßg-a. 
Leichnam,  m.,  xovcpöpg-a,  XJEö-i, 

t.  TOüpn-i. 
leicht,   adj.,  t.  Xje%,  Xj£ygTg  u. 

Xj£,  g.  Xj£tb;  xoXdJTÖcp;  adv., 

xoXdty,  doT;  1.  Goldstück,  g. 

<pXjopivi  fiivyouT ;  1.  Truppen, 

aaxipt  p£b£Xj. 
Leichtigkeit,   f.,    Xjs-ja  u.  Xj£- 

%sT£-a,  g.  Xjire-a. 
leid  thun,  pg  ßJ£V  xexj  o.  pgvdg, 

g.  (JüidgVO/Ep ,    jlB  ÖipCTETg  ,  l 

fib&TTi  rdvye. 
leiden,  Xjgvyöty;    t.  ßouaty ,  g. 

ßouty;    t.  izgoaoiy ,  %£xj ,   g. 

pgaöiy,  %£X ;  pg  vy£T. 
Leiden,  n.,  Xj£vyji[i-t,  u.  d.  pari. 

v.  Xjsvyöty,  T.EGOüiy  u.  yjg- 

m<V'  ff-  rß^r- 

leidend,  adj.,  yjsßouapg,  öeß- 
noopB,  t.  X&xjes;  von  leiden- 
dem Aussehen,  vJ£pi  ß£pda- 
vjdx. 

leihen,  %o6aty,  atz  yova;  fiapp 
X°va. 

leihweise,  adv.,  t.  %oua,  g.  %oud. 

Leim,  m.,  t.  rouTxdXs-a,  g. 
T0UTxdX-i  (tk.)  ,  (ToorßdXs). 

leimen,  t.  vyjtTT,  g.  vyjtcra. 

Lein,  m.,  t.  Xji-pi,  g.  Xjtv-vt» 

leinen,  adj.,  t  xep7tT£,  Xjijze  u. 
Xltb,  g.  XjtvzB. 

Leintuch,  n.,  TÖaprädcp-i  (tk.). 

Leinwand,  f.,  7zXJB%oupE  £  Xji- 
Te,  TÖapTÖd<p-i  (tk.). 

leise,  adv. ,  xaddXJB,  xaddXJ£ 
xaddXj£,  g.  vyaddXj. 

Leisten,  m. ,  xaXooiz-l,  t.  xpE- 
Zip-t,  g-  xpd%av-t,  (xaXBTr). 


leiten,  xvß£pp(<;  (gr.)  ,  g.  fibdty 

düfxiv. 
Leiter,  f.,  ÖxdXg-a. 
Leitung,  f.,  zußeppt-a  (gr.). 
lernen,  t.  \iizaöty  u.  izouiy,  vt£s, 

g.  \iEa6vy,  vtM,  d£av ;  papp. 
lesen,  diaßdg  (gr.),  XBvduty,  t. 

pTzaüiy  u.  7Z(Tiky.  g.  figauiy, 

XBvduty  TZBpTaiizBp. 
Lesen,  n.,  diaßaai-a  (gr.). 
Lesender,  m„  (X^ooeÖ). 
Lette,  f.,  g.  Xje&-c. 
letzter,  Ttaazdip-  u.  TzaaTdjgp-i, 

biärpg-t. 
leuchten  ,   <p£%  (gr.) ,   t.  vdpiTT, 

g.  vdpiq,  vdpnröiky. 
Leuchter,  m.,  xavdiXj£p-t,  Xjr/- 

vdp-i  u.  Xjt%vi-a  (gr.);  /xa- 

vdXje-ja. 
Leuchtwurm ,  m. ,  töUe  ß£ppg, 

g.  d<ndagXL[Lg-a. 
Leute,  pl.,  buTg-a. 
leutescheu  ,  adj. ,  pbuXg  u.  \iho- 

Xgs. 
Levkoje,  /*.,  purip-i. 
Licht,  n.,  dptrg-a,  <pe%-i  u.  <p£- 

£oupg-a  (gr.);  gehe  aus  d.  L., 

po<;  pba  dUXtvg. 
Lichtstrahl,   m. ,    t.   pgpb-t,  g. 

p£^£-ja. 
Liebe,  f.,   t.  daäovpi-    u.   da- 

äjoöp(-a,  daäoüpip-t,  £Öx-oo, 

g.  daäxToovL-a,  daöouyip-i, 

aöx-uü. 
lieben,  doua. 
Lieben,  n.,  g.  ddäfH-rg. 
liebenswürdig,  adj.,  t.  ddäoopg 

u.  ddäjuopg,  g.  ddöouvg,  da- 
rf gp,  öiögp. 
lieber,  adv. ,   r£7:gp,  pg  o.  pbg 

z£7tgp. 
Liebeslied,  n. ,  xgvyg  daöoopU. 
Liebhaber,  m.,  japdv-t,  aöix-oü. 
liebkosen  ,    7Zgpxgd£Xj ,    (ngpdg- 

X^Xj),  papp  p.£  rg  pipg» 
liebkosend,  adv.,  7Zgpxgd£Xj. 
Liebkosung,/*.,  Xjd'.zg-a,  izgpxg- 

d£Xjoopg  -  a  ,   7rgpxg(J£Xj(-  a , 

(7rgpdg/£Xjg). 
Liebling,  g.  ddäpE-ja. 
Lied,  w.,  x£vyg-a,  g.  xdvgxg-a; 

gereimtes,  t.  xgvyg  p£  XjiyJB ; 


Lie  -  Maj. 
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ich  mache  ein  L. ,    g.  vr^iep 

xgvye, 
liederlich,  adj.,  g.öxdxjoovg,  ßi- 

pdve-ja. 
Liedlohn,  m.,  puyg-a. 
Lilie,  f.,  bapddx-oo,  Zaribdx-ou. 
Lilla,  f.,  ff.  Xjai'Xjd-ja. 
Linie,  f.,  pdde-a,  g.  ppoußt-a. 
Linientruppe,  türk.,  vi^dtj.-t  (tk.). 
linkhändig,    adj. ,    fxgvyjdö,    g. 

aoXdx. 
links,  adj,,  t. iigvyjgpg,  g.aoXdx, 

fidire. 
linnen,    adj. ,    t.  Xjijrg  u.  Xirg, 

g.  Xjivzg. 
Linnenhemd,  n.,  g.  Xjtv  e  Xjivrg. 
Linse  ,  f. ,   ypdög-a  ,  dteppg-  u. 

i9j£ope-a,  <pj£pg-a. 
Lippe,  f.,  bo6Zs-a ;  ich  spitze  d. 

Lippen,  g.  ppouft  bou^er. 
List,  f. ,   deknepi-a,   g.  dexj-i, 

N.  T.  divaxepi-a, 
listig,  adj. ,  Xjacxgrdp,  (rhvdx, 

pOfTTTOÜX). 

Liturgie,/*.,  tieft  e-a,  £<pyaptcrri-a 
u.  XjiTOüpfi-a  (gr.);  ich  halte 
d.  L.  ab,  jieööiy. 
Lob,   n. ,    bextji-t,    t  Xjgßdtp.-t, 

g.  Xjaßdip-  u.  Xjaßdgp([i->. 
loben ,    fiaderauiy    u.   fiaddiy, 
pboopp,  t.  Xjgßddcy  u.  Xjgß- 
dovpthy,  g.  Xjaßdüiy  u.  Xjaß- 
doüpdty. 
lobpreisen,  fiadgvdiy. 
lobsingen,  g.  ßapys^äiy. 
Loch,  n. ,  t.  ßepg-a,  her.  ßepi- 
fis-a ,  <7.  bpc'ie-a  ,  fs.  btpg-a  ; 
—  #•  yoopdg-a;   L.  an  L. ,  #. 
fyn'/za  bpijia. 
Locke,  /'. ,   f.  d*ouXo6<p£-ja ,  //. 

T<rot)Xou<p£-ja. 
locken,  £.  vdisX,  g.  vdiX,  vdepaiiy. 
locker,  «rf/. ,  A/f/> ;  ich  m:iche  1., 

Xjiputy. 
Löffel,  m.,  Xjooyg-a. 
Lohn,   m.,  Ttdyg-a,  pdyg-a,  t. 

ydxg-a,  g.  yax-ou. 
Lolch,  m.,  g.  iwde-a. 
Loos  ,   n. ,    äopr-t  u.  ödpre-ja, 
äxo6prg^e-a ;  —  ßtzrdpe-ja  ; 
ich  ziehe  d.  L. ,   bicy  o.  (Xrfe 
ÖxooprgCgvg  o.  tf^r. 


loosen,  fteiy  o.  ötie  äxoöpreCeve 

o.  ÖOpT. 
Lorbeer,  m.,  da<plvg-a. 
Lorbeereiche,  /".,  Öxjifig£g-a. 
Lösegeld,  n.y  ZeÖ-gpbXjtrx-t. 
lösen,  f.  c^y:#,  d?£#,  ekntf,  #. 

oyift  u.  ^:#. 
loskaufen,  ^eüTZgpbXjkty. 
losknüpfen,  tdCbgp#£>y,  g  abgp- 

#£cy. 
loslassen,  t.  Xjgäöty,  g.  Xjtöuty. 
losreissen,  tr.,  äxjUty,  i.dCbgp- 

ftiiy,  g.  <rbgpi9£ty. 

losstürzen,  t.  ßgpßnep.,  X^e/i, 

Xjgäuvep.,  g.xoudeji,  Xjtäuyqi, 

roopp  u.  Touppeji,  ßpouXdcy. 

Losstürzen,  n.}  g.ßpouX-t,  ßpou- 

Xoöfie-ja. 
lostrennen,  sich,  (fxJ£7C£fi. 
Losung  d.  Grossviehs,  t.bdtyg-a, 
g.  bdygXjg-a;    d.  Kleinviehs, 
xaxgpdi-a. 
Löwe,  m.,  aaXAv-t  (tk.). 
Löwin,  f.,  xajrXdv-i  (?). 
Luder,  n.%  fitö  pdpg. 
Luft,  f..  epg-a. 
lüften,  epgaöiy. 
Luftgeist,  weibl.,  t.  Ajaobi-a. 
Lüge,  f.,  pifie-ja,  g.  ppevg-a, 

ydbg-a. 
lugen,  ßg  (Tuvg. 
lügen,  g.  pp£\j,  tyr.  ppewihy. 
lügenhaft,  adj.,  ygvjipe  u.  ygvje- 

ÖTpg. 

Lügner,  m.,  ygvjeörjdp-t,  pe- 

fidX-t,  pgßgs-t,  g.  ppevgs-c, 

ppevara-dx-ou. 
lügnerisch  ,  adj.,  t.  pgß,  g.  ppev, 

ppevg,  ppevaro-dx. 
Luke  ,  f. ,   7T£vdä£p£-ja ;  g.  bd- 

däg-a,  her.  bddöa-ja. 
Lump,  m.,  Xjoojig  u.  Xjoußg  der 

o.  £  7rgpoua. 
Lumpen,  m.,  Xjdng-a,  radpbg-a, 

t.  izaTaa\wup£-j(i ,  g.  Xjira- 

xg-a,  7iaräaß<)6p£-ja,  toip- 

yg-a. 
Lunge ,  f. ,  7rX£[j.dv-t ,  figXjräi  e 

xooxJ£  ,    t.  ixoöäxgpi  -  a ,    g. 

fWüGxgvi-a,  {ä-Ktpa). 
Lust,/*.,  7:gXjxj(/i-i, 0£<pd-ja(tk.)} 

opig-t  (gr.),   t.  daäoöpifi-t, 


g.  daäüDVifi-i ,  (deäeptp.,  bo- 
X£x) ;  ich  habe  L. ,  fia  xa 
dvde. 
Lymphe,  f. ,  t  Ajevx-yoo,  g. 
Xjavx-yoo  ;  cooppe  xjgvt ,  g. 
äouppediCg-a* 


M. 

machen,  t.  bety,  g.  bavj ,  Divra 

bot;    Muth   — ,    an  Ci fiepe; 

Weg  — ,  fiapp  oudg;   —  sich, 

t.  bgvep.,  g.  bdvyefi,  aXeÖTlaep.. 

Macht,  f.,  op.oup-1,   t.  oopdgp-i, 

oopdgpifi-t,  g.  oüpdgvifi-t ;  — 

vaxdp-i. 

mächtig  sein,  g.  xati  yaX. 

Mädchen,  n.,  ßdäe£e-a,  t.  röou- 

7T£-a ,  ßdt£g-a ,  g.  ßdp£e-a  ; 

x£d£-ja,  xÖTae-ja,  t.  ßdxae- 

ja ,  g.  ßoroL-a ,  toomoe-a ; 

ydrffg  -  a  ;    Mädchen !   pdije ! 

o.  ßdjgl 

Mädchenschaft ,  f.,  t.  ßat£epi-a, 

g.  ßatZgvi-a. 
Made,  f.,  (ßifie-a) ;   im  Fleisch, 
dipiZg-  u.  dgfi(Zg-a,  (ß£[ig-a) ; 
im  Käse,  g.  ÖTpen-bi. 
Magazin,  n.,  fiaya£i-a  5  g.xjoop-t; 

g.  boupx-ou ;  —  xotö£x-oo. 
Magd,/".,  xo7rUje-ja,  g.  ddde-a\ 

—  pobgpeäg-  u.  pobtvjg-a. 
Magen,  m.,  fj.ouXg£g-a,  arofidy- 

00  (gr.). 
mager  ,   adj. ,   Xjcx  ,  Xjixre  ;   g, 
tiarixj ;   ich  mache  m.,  i.  Xjtf 
u.  Xiygty,  g.  Xjix ;  ich  werde 
m.,  Xjiyefi,  g.  ryu)j)y£jx, 
mähen,  g.  xoai«;. 
mahlen ,  t.  bXjouaty,  g.  bXjouiy, 
Mahlgeld,  w.,  £dty-ji. 
Mahltrog,  m.,  xoä-t. 
Mähne,  f.,  XJ£Xj£-ja,  g.  xpeÖTg-a. 
Mährchen,  n.,  t.  xd<pög-  u.  xd<p- 
äg£g-a  ,    TzpdXg-a  ,   g.  izep- 
pdXg-a\  izgppdXa  Douppgcn\ 
Mai,  m.>  Mdtj-i. 
Majestät,  f.,   imXXjgözi-a,    t. 

ßdde-ja,  g.  fiadevi-a. 
majestätisch  ,    adj. ,    g.  fiaXXje- 
äzoöap  u.  fiaXXjgäTo6p\   ich 
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bin    m. ,    g.   paXXjgöröiy   u. 

liaXXJBffro^eß, 
Maikäfer,  m.,  g.  boobouötvexe-a, 

doo&ivxe-a. 
Mais,  m.,  p.iaogp-1 ,  bsppexjir-i 

(&.?);  von  M.,  fiL<T<rgpTg. 
Maisbrot,  n.,  6oux£  e  [daaepTg. 
Maishaar, ».,  <r(pfig-a,  zäoixpxg- 

u.  däo6(pxg-am 
Maiskolben,  m.,  xodou7r-£,  (xa- 

X£n). 
Maiskolbendeckblätter,     n.   pl., 

rä£(pxg-a,  g.  Xanooräxg-a. 

Maiskolbenrübe,  f.,  äouädXjg-a. 

Maiskorn,  n.,  xöxje  xaXa/iböxji. 

Makaronen,  ph,  g.  pläre-ja. 

Makrele  ,  f. ,  (ffxoupbpi  u. 
<rxpoujj,bi). 

Mal,  n.,  %£pE-a  ;  -mal,  -njetre ; 
jedes  Mal,  ngpftepg,  vya  %£pg 
u.  %£pa;  mit  einem  M.,  /xe  yje 
o.pie  v/s  ^i0^  >  zum  ersten  M., 
%£pgv  £  izdpg  ;  z.  zweiten  M., 
7re/>  <7£  doTtr-,  z.  letzten  M., 
yipgv*  e  7ta(Tzdtßg;  v.  ersten 
M.  an,  xjg  xepgS  e  Trct^oe. 

malen,  £oypa<p(q  (gr.). 

Maler,  m.,  £oypd<p-L  (gr.). 

Malve,  f.,  tf.  figXdyg-a,  g.  fiou- 
Aa^e-a. 

man,  vjeptou. 

manchmal ,  %£pe  %ipg  u.  %£pg 
iza<z  yipg* 

Mandel,  f.,  u.  -bäum,  m.,  6a/<2- 
lie-ja. 

Mandelkern,  m.,  ^eXjiz-i. 

Mandelmilch,  f.,  ftjdao-  u.  #ca- 

Mandoline,  f.,  #.  rööp-i. 

Mangel,  m.,  Xjnzoi-a. 

mangelhaft,  ad;.,  #.  yjöfigcrdx  u. 
yjoadx,  /xere,  sc.  fievyoor  o. 
fidvfour,  (fierätp.). 

mangeln,  *.,  A/tWe/x,  #.  XjunffSfi. 

Mann,  m.,  vjep(-ou\  bouppg-t; 
änipT-  u.  änopT-r,  —  ßergi 
kleiner,  </,  bouppdx-  u.  6oü/>- 
paxadx-ou ;  junger,  f. rptfiöä- 
u.   rpifxäop-:;    M.   gegen   M., 

Männchen ,   w. ,   gr.  bouppdx-  u. 


boupparadx-ou ;  bei  Thieren, 
ßdäxouXj-i. 

Männerzimmer,  n.,  ödg-a. 

mannhaft,  ad;.,  fidäxouXj. 

männlich,  adj.,  fidäxouXj,  fidöxg, 
booppepiär  u.  bouppgviär; 
männliches  Glied,  xap-t,  xd- 
pg-a,  Xjöxje-ja,  <pt<;-i  (gr.), 
t.  %ou-pt,  g.  ftouv-vt,  ppoTö- 
xg-a  ,*  Ituthe  des  m.  Gl.,  [xaa- 

<TOUp-l. 

Manns-,  bouppgptär  u.  bouppg- 

viär. 
Mannsalter,  n.,  bouppgpt-a. 
Mannschaft,  f.,  bouppgpi-a. 
Mannshöhe,  f.,  bujg-a. 
Mannsmütze,  f.,  xgaouAjg  boup- 

pgpiärg. 
Mantel,  m.,  youvg-a,  (xdng-a); 
—  t.  TaXaydv-t ,  g.  zaXafdve- 
ja ;  —  ohne  Ärmel,  t.  bpouTS-t, 
cdpxg  -  a ,  <pXjoxdre  -ja  ,  g. 
däöxg-a. 
Maria    Himmelfahrt  ,    izdäxg    e 

FoüÖtit. 
Mark,  «.,  izdXJTGg-a. 
markiren,  ägvöty. 
Markt,  m.,  iza£dp-i. 
Marktplatz,  m.,  ita^dp-i. 
Marmor  ,    m. ,    t.  fiapßdp-t ,  g. 

fiepfiip-i. 
Marter,  /*.,  fxouvdtß-t. 
martern,  p.ouvdöty. 
Märtyrer,    m.  ,    öayir-t    (tk.)y 
fiapTüp-i ;  ich  werde  zum  M., 
bie  äayir ,    t.  fiapTupts ,   g- 
fiapTüpiizq. 
März,  m.,  Mapq-t. 
Maschine,    f.,   fityavtß-t  (gr.), 

g.  röapx-oo. 
Maschinerie,  f.,  fit^aviß-i. 
Maser,    f. ,     xöxje    <ppoo&i\     t. 

(ppoüft-t,  g.  <ppoüvft-i. 
Maske,  /".,  g.  (roopir-t  (tk.). 
Mass,  n. ,    xgvdrg-a,   ßipg-a  ; 
jidag-  u.  iidrg-a,  g.  j±drg<;-t. 
Masse,  f. ,  /2a/-i ;  7rA/or  ;  äou- 

figrg-a. 
massig,   adv. ,    /xe    xgvaTg,    (fis 

Xouap). 
Massigkeit,  f.,  g.  izdxgra, 
masslos,  adj.t  g.  zjirouvs. 


Massstab,  iw.,  öxon-t. 

Mast,  /".,  ^ar^.  v.  fidcj  u,  vfjaA. 

mästen,  /xdjj,  t.  vfjaX,  g.  vjaiX, 

(ooäxpie). 
Mastix,  m.,  fiaari^-ou. 
Mastschaf,  «.,  g.  oftrö-t, 
Matja  (Fluss),  Mdrg-rja. 
Matratze,  f.,  duäex-ou;  p.tvdip-1 

(tk.). 
Matte,  f.,  poyus-i,  g.  xdagpg-a. 
Mauer,  /".,  fioup-t. 
Mauerkante,  /*.,  ite£ovXj-i. 
Mauernische,  /*.,  xaßdpe-ja,   g. 

Tze\>dä£p£-ja. 
Maulaffe,  m. ,  öaarlaovpg-i,  g. 

%ovTdxj-t. 
Maulbeere,   /*.,    u.    -bäum,    w., 
^av-£  u.ttttveCi-flt,  g.fidvdg-i. 
Maulesel,  m.,  fioöäxg-a. 
Maulwurf,    m. ,    t.  oupi-ou ,   #. 

üöpiv&-i,  (ovpix). 
Maurer,  m.,  ovard-t,  (fij£örpg). 
Maus,  /*.,  /xc-  u.  fiu-oo. 
Mausefalle,  f.,  röapx  fiiäg. 
Meer,  e?er-£ ;  —  xgpvdXs-ja. 
Meerbusen,  m.,  fji-pt,  t.  figvyg-a, 

g.  jidvyg-a. 
Meerenge,    /*.,    t.    ßgvyg-a,    g. 

fidvyg-a, 
Meeresufer,  n.,  pg£g  d£rtr. 
Mehl,  n.,  t.  fiUX-t,  g.  ßd-t;  — 

das  feinste,  /la/s  £  fiUAtT. 
Mehlbrei,  m.,  xjooX-t. 
mehr,  adv.,  t,  p.s  u.  ßbg,  g.  \ia ; 

T£7Zgp,  T£7tgpg,    flg  O.  tl6s  T£- 

Tzgp;  Xjapr. 
Meile,  /*.,  (/jl^A). 
mein,  jtti,  iß.  sc.J£fj.',  der  meine, 

jt/i-i  u.  ifi-t  5  die  meine,  j([ie-ja 

u.  ip.£-ja,  N.  T.  (fita. 
meinetwegen,  g.  dvt. 
Meinung,  f. ,  fisvd-t,    fi£vd£-  u. 

lx£vT£-ja,  g.  fiBvr-c ,  fj.£vdg-a 

u.  p.£vdl-a. 
Meister,  m.,  ouord-i,  (ßjiärpg). 
Melisse,  f.,  bap  bXj£z£. 
melken,  fitiXj  u.  fijeAj,  g.  iibtXj; 

g.  xpod-. 
Melone  ,  f.,  xöxje  njingp  ,  tyr. 

xoxo/idp£-ja ;  —  halbreife,  g. 

xoßbtÖT-i ;   Zuckerm.,  t.  izje- 

7ri/?-«»  9-  xjircgv-i',  Wasserm., 
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xap7:o6<;-&,     g.   cekjxjiv-n, 

lap.  äaXjxji. 
Melonenfeld,  n.,  g.  <?eXjxjivGTg-a. 
Menge,  f.,  Toutpg-a,  t.  Toupfig-a, 

g.   TpoüßB-a  ;    vjepeCi-a ,  g. 

Xjaoo<;-&. 
mengen,  vaxarös  (gr.),  t  ngp- 

Ciety  u.  -nepT^Uty ,   rpa^iky, 

g.  ngpfty,  Tpa/ig^uiy,  aXgö- 

rcV,  ßboq ;  —  sich,  ngp^iye/i. 
Mensch,  m.,  vjepi-ou,  g.  poir-bt. 
Menschenalter,    n. ,    g.    <pdxje 

vjepe&ä. 
Menschenclasse,  niedere,  vjeps- 

Ccr    re  noÖTgpg,  —  höhere, 

VJipg&T    Tg  XjdpTg. 

Menschenkoth ,  m.,  i±ovt-i,  xd- 

xe-a, 
Menschenmasse,  f.,  %aXx-ou,  g. 

yjivdi-a;  —  bewegte,  xaXa- 

°baX£x~oü  (<Ä.). 
Menschenmenge,    f.,   vjepgZt-a, 

t.  Toöpßg-a,  g.  Tpo6fi£-a. 
Menschheit,  f. ,  vjepgZi-a,   vje- 

pg£Xgx-ou. 
menschlich,  adj.,  vjepg&GT. 
Menschlichkeit,    f. ,    vjepg£i-a, 

vjepg£Xgx-ou. 
merken,  auf  etwas,  ßg  pe. 
merkwürdig !  tzoüv  £  jidde ! 
Messe,  f.,  /zetfs-a,  e<p^apt<rr(-a 

(gr.)  ;  ich  lese  M.,  /leGuty. 
messen,  fias  u.  piar,  g.  ßbciq, 

voüfxgpöiy,  vgßgpöcy,  vdgßg- 

pöcy. 
Messen,  w.,    ßdag-  u.  [idrg-a, 

g.  fidTgs-i,  iidTße-ja. 
Messer,  m.,  g.  fiaTgs-t. 
Messer,  «.,  3ixg-a,  Divra  <piäx- 

ou  ;     bpMTX-ou  ;      Baum-    u. 

Weinbergsm.,  t.xti^g-a,  g.xiv- 

£g-a\  d.  Soldaten,  jaraydv-i. 
Messerklinge,  f.,  (ßgpou-pt). 
Messerrücken,  m.,    g.  xjupg-a. 
Messerschneide,  f.,  fiiX-t. 
Messerspitze,  f.,  yoövdg-a. 
Messing,  n.,  xjinpg-a,  g.  roofi- 

bdx-ou,  toovg-c  (tk.). 
Messingbecken  d.    türk.    Musik, 

räanapa-ja  (tk.). 
messingen,    adj.,    xjinepre ,   g. 

TOUflbdXTg. 


Metall,  n.,  fiadiß-t  (tk.). 
Metalldraht,  m.,  oipßg-a. 
Metalllampe,  f.,  g.  Xjtvdp-t. 
Metallrohr,  n.,  g.  XouXg-a. 
Metallscheibe,  als  Tisch,  agvi-a; 

zum  Backen,  renai-a. 
Metallteller,  m.,  dtax-ov. 
Metze,  f.,  als  Mahlgeld,  £dty-jt. 
miauen,  fiiauMs  \i.fitavv(q,yau- 

viq. 
Miethe,  /*.,  xjtpd-ja  (tk.). 
miethen,  £g  fie  xjipd,    t.  C§,   g. 

£av,     TtatToiy,   7:aixTÖty   u. 

naxjöiy;  —  ein  Schiff,  vaßXü? 

(9r.). 
Milch,  f. ,  xjooßgäTg-  u.  xXjoö- 

figÖTg-c ;  —  saure ,  t.  ddXg-a, 

g.  ddXzg-t ,  lap.  XdXg-a ;    g. 

ödXJT<Tg-a. 
Milchgefäss,  ».,  t.  ß£dpg-a,  g£- 

xgCi-a,  g.  äexje-ja. 
Milchrahm ,     m. ,      xatfidx-ou, 

dtxg-a. 
Milchspeise,  f.,  xjoofigGToöap-t. 
Milchstein,  m.,  youp  xjou/igGTt. 
Milchstrasse,    f.,    g.    xdärg    e 

XOüflXTgptT. 
Milz,   f.,    ÖTZpETXg-a. 

Minderzahl ,   f. ,    re  izdxgrg    u. 

fibg  rg  Tcdxgrg. 
Mine,  f.,  t.  Xaygfi-t,  g.  Xaydfi-t 

(tk.). 

Mirabelle,  f.,  xoofibouXe  Tädfa 

(■>)■ 

mischen,  rpa^öcy,  izgpZUiy ,  g. 
aXgärLs,  Tpaßg&ty;  —  sich, 

Mispel,  f. ,  {xooäiLüöXg-a,  t.  ßd- 

^§Cg-a,  g.  ßödg-a. 
Missgeburt,    f. ,    t.   öripg-a,  g. 

äTtße-ja,  7rapaXjd[±-L. 
Missmuth,  m.,    xtxgXifi-t,  tzixe- 

Xouapg-a,  izixoopg-a. 
missmuthig,  adj.,  itixovpg;  ich 

bin  m.,  mxgXöveß. 
Mist,  m.,  t.  7:X£yg-a,  g.  -izXjiv- 

Xs"ja\    icn    versehe    mit  M„ 

g.  fxba&  fxe  TzXj£%e. 
Mistkäfer,  m.,  ßovög-a. 
mit,  praep.  fie ;  t.  nas,  g.  [ia<;. 
Mitarbeiter,  m.,  vdi%figs-i,  Bl. 

vdtp.grdp-1. 


Mitgift,  f.,  izdjg-a,  Kroja  nep- 

xji-a. 
Mitleid,  ».,  XjixGTg-a,  g.  dtpa- 

fie-ja. 
mitleidig,  adj.,  g.  difiaouv. 
Mittag,  m. ,    ßdng-a ;    ich  esse 

zuM,,  dpexe/jL. 
Mittagsessen,  n.,  dp£xg-a. 
Mittagsruhe,  f.,   figprCuspe-a^ 

ich  halte  M.,  fieprCety,  g.  bety 

ßd-KgVE. 

Mittagszeit,  f.,  dp£xg-a. 

Mitte,  f.,  fxes-t,  g.  ßejd(s-t\ 
in  d.  M.,  vdg  /jte?-,  g.  vdepfjjeT. 

Mittel,  n.,  g.  upv£x-ou  (tk.). 

Mittelfinger,  «t.,  yjtär  t  fie<Tfi. 

Mittelmauer,  /*.,  fioop  t  fie<Tfi. 

Mittelpunkt,  m.,  xgpMZg-a. 

mitten  durch,  praep.,  /xe^  7tsp 
ßeg;  vdgngp. 

mittlerer,  adj.,  ßetraTOOp. 

Möbel,  pl.j  g.  tzdxJE-Tg. 

möchte !  o  möchte  !  fiaxdp  !  g. 
ßaxdpae  (gr.)\  etjl 

Mode,  f.,  ffipßg-a. 

möglich,  adj.,  fioußxcp  u.  fiefiu- 
xj6fi  (tk.);  adv.,  xoXdty;  es 
ist  nicht  m.,  g.  a    igt'  dobi. 

Möglichkeit,  f.,  g.  dobi-a. 

Mohn,  m.,  t.  yoLÖdö,  g.  %aädy> 
deTi. 

Mohnsaft,  m.,  t.  y^aädä ,  g.  %a- 
öd(p  deTC. 

Molke,  f.,  yippg-a,  t.  Xjevx-you, 
g.  Xjavx-yoo. 

Molocha,  f.,  t.  ßgXdyg-a,  g.fiou- 
Xdyg-a. 

Monat ,  m. ,  fioöaty-fiöt ;  einen 
M.  alt,  ßouatjäß. 

monatlich,  adj.,  ßouaijäß. 

Mönch,  m.,  xaXojep-u.  xXuyjgp-i, 
g.  xgXoyJLV-l  (gr.). 

Mond,  m.,  t.yivvg-  \i.%£vvgZg-a, 
g.  %dvve-  u.  xdwg*g-a  ;  ab- 
nehmender, t.  %.  e  XjiTTaoopg, 
g.  %.  e  ßdj£pg\  zunehmender, 
%.  e  ÖTOoapg ;  voller ,  %.  e 
TtXjÜTg;  erstes  Viertel,  %.  e 
pe;  d.  M.  ist  im  Abnehmen, 
tyr.  oußdoup  %dvvg;  im  Zu- 
nehmen, g.  %.  ßoup  CjapP) 
voll,  oußbooö  %£vvgZa. 
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Möndchen,   /?.,  t.  y£\>vg*g-a,  g. 

Montenegriner,  m.,  MaXXja^i-oo. 
montenegrinisch ,   od/.,  paXXja- 

Montenegro,  MaXXjg£i-a. 

Mord,  m.,  yjax-ou ,  f.  ßp£tjg- 
u.  ßp£djg-a ,  ßpdpg-a ,  #. 
ßpdai-ja,  ßpdpe-ja. 

morden,  s.  tödten. 

Mörder,  m. ,  f.  ßp£XTouap-i, 
fjaxgrovap-  ,  yjaxgroup-, 
fjaxgraovap-  u.  yjaxgrdp-t, 
g.  yjaxgoovp-i,  (xaßXt). 

Mordlust,  f. ,  tf.  ßpitje-  u.  /?/>&- 

Morgen,  w.,  p£vyj£s-t;  am  M., 
[lEvfjeGLT;  am  folgenden  M., 
\>£<r<rgp£r  pgvyj£$  ;  ich  mache 
M.,    pgvyuty ,   her.   pouvydty. 

morgen,  adv.,  y£(T(Tgp;  m.  Abend, 
<jr.  nappbpdpg. 

morgend,  adj.,  v£oagpp ;  d.  mor- 
gende Tag,  V£<r<jgpp£-ja. 

Morgenland,  n.,  avadoXi-a  (gr.). 

Morgenröthe,    f.,   pgvyj£<njg-o. 

Morgenstern,  m.,  uX  t  pgvyj£<TZ7 
o.  :  dpireag. 

morgig,  adj.,  s.  morgend. 

Mörser,  m.,  %aßdv-t  (tk.). 

Mörserkeule,  f.,  örine^-t. 

Mörtel,   m.,  xJEperö-t, 

Mörteltragbret,  n. ,     yoßdrg-u. 

Moschus,    m.,  <.  poax- ,   pu<7X- 

U.  pOV(TX-OÖ,    g.  flüGX-OU. 

Most,  m.,  </.  pouöz-L. 

Motte,  /*.,  aöixoo  i  dpirgcrg,  xo- 
ttitCe-ol  (gr.)  ,  Z(v7r<7£-,  po- 
Xir^g-  u.  poöXir^g-a  ,  f.  tev- 
v£-a,  ngpßdv-i,  g.  reiv-a, 
7Tgpßdve-ja. 

Möve ,  /". ,  nouXj'  e  bdpdg,  g. 
röd<px£-a. 

Mücke,  f.,  piäxövjg-  u.  pooöxö- 
vjs-a,  g.  fappje-ja*  (xooxoö- 
ng)  ;  —  kleine,  povair^g-a. 

müde,  adj.,  Xjödg,  Xjudoopg; 
ich  mache  m.  ,  Xjo&;  ich 
werde  m.,  XjöÖEp ;  t.ögpbEp, 
g.  <r£p£p;  ich  bin  m.,  xgnoo- 
^i  9-  Xjanq. 

Muhamedaner,  m.,   Toopx-oo. 


Muhamedanerin  ,  /'. ,  Toupxg-a. 
muhamedanisch,  adj.,  roopxjiür. 
Muhamedanismus,  m.,  t.   Toop- 

xjgpt-a,  g.  Toopxjgvi-a. 
Mühe,  f.,  poovdtp-t;  mit  M., /xe 

pouvdip,    ji£    Cc,    g.  pepe£i; 

ich  mache  M. ,  poovdoty;  ich 

gebe  mir  M.,  g.  bgty  däa<pr. 
Mühle,  f.,  t.  povXi-oo  u.  -pt.  g. 

pouXtv-vt. 
Mühlgraben,  m.,  g.  p£pg-a. 
Mühlkater,  m.,  pazä  povXipt. 
Mühlrad,  n.,  ppörg-a. 
Mühlstein,  m. ,  yoop   povXipiT, 

pöxgpg-a. 
Muhme,  f.,  xouägpipg-a. 
Mulde,   f.,  pdyJE-ja,  g.  yoßd- 

rg-a. 
Müller,    m. ,    g.  pouXiräi-ou  u. 

pooXtvg-i,  (naamXjdp). 
Multiplication,  f.,  t.  ärooapE-a. 

g.  äroop£-ja. 
Mund,  m.,  yöjg-a,   ts.yoXjg-a-, 

—  eines    Gefässes  ,  bo6*g-a  , 

g.   Torg-a ;  —  mit   krummem 

M.,  yojdö;  ich  sperre  den  M. 

auf,  %an  yöjgvg ,  g.  %abiT£p, 

%ouT<hy;  ich  verziehe  den  M., 

g.     ngpdp£#    bouZgrg,    bavj 

boöZgr. 
Mundart,  f.,  boü^g-a,  (pöXjroüpg- 

u.  <püXjoöpg-o.,  g.  (p6Xjp£-ja. 
munter,   adj.,  r(f£XXjgrg. 
Münze,  /*.,  pov£3g-a;  g.  rrdp£- 

ja;    —  (Kraut),  t.  djixrpg-o, 

g.  dju^pg-a. 
mürbe,  adj.,  aoüvfoupg,  (poop- 

ß£r) ;  ich    mache    m.,    xaXj- 

u.  xjeXtt;   ich  werde  m.,  öoö- 

Vf£p. 

Muschel,  f.,  xdipxg-a  (?). 
Musik,  f.,    poualxg-a   (gr.),    *;. 

ad^E-ja. 
Musikant,  m.,  poocnxo-t  (gr.). 
Musikbande,  eine,  vjg  itap ßioXi. 
Muskat,  m.,    (pocrxöxg). 
Muskateller,    m.  ,   ppovä  pvax. 
Müsse ,   f.,  vf£-ja,   t.  vdevvjou- 

pg~a*  g-  vd£irp£-ja;  mit  M.! 

p£  xpXdiy\ 
müssen,  t.  XjiitGEp,  g.  XjvizoEp, 

fjav. 


raüssig,  adj,,  izdXg,  izaizorng  u. 

iza-KowET,  a£dr  (tk.). 
Muster,  ».,  pöarpE-a,  ZupTzXg-a ; 

ich  ahme  ein  M.  nach,  %op- 

nXjdq. 
Muth,     m. ,    #appu?-t;    Muth! 

t.  jaXdl  ich    mache    M.,  an 

Cipgpg',   ich   fasse  M.,    papp 

Cipgpg  o.  <pdxje,  t.  daXgvdiq ; 

ich  verliere  den  M.,  g.p£v%£p. 
muthig,  adj.,  fjdXg,  dac,  rptp, 

pdäxooXj,  g.  p£  Zgpgpg,  (cr7T£- 

pgffg). 
muthlos,  adj.,  g.  na  Zgpgpg. 
Mutter,   f.,  t>    gppg-,    pgppg-, 

vgvvg-a,   g.   dppg-,   pöppg-, 

vdvvg-a;  —  zur  Schraube,  g. 

psvyj£v£-ja. 
Mutterbruder,  m.,  ddtxo-ja  u. 

-oua,  (vddjo  u.  vddtxo). 
Mutter- Gottes,  f.,  pgpp"  e  n£p- 

vdiog,  g.  nEpvdtXj£p£-ja. 
Muttermal,  n.,  nixg-a. 
Mutterschaft,  f.,  vevvepl-a. 
Mutterschwester ,     f. ,     r£^E-ja 

(tk.),  (rgaE-ja). 
Mütze,  f.,  xgaouXjg-a,  ädnxg-a, 

(p£<TT£-ja,  g.  xJ£Xj£Ö£-ja',  — 

g.  xJEXJEnorÖE-ja,    her.  ra- 

xi-a  ;  Derwischm.,  xjoXjd<p-t. 
Mythe,  f.,  txa%£r-  u.  XOxjaj£r-t 


Nabe,  f.,  Mus.  bor^UX-i. 

Nabel,  m.,  xgpM^g-a. 

nach,  praep.,  t.  na<z,  g.paq  u. 

pba<;\  vya  u.  vyd%a  ;   t.  pbg, 

g.  pg ,    t.   vdg,    g.  vg ;    ngp  ; 

npsj ,  np£i,  np£iy ,   her.  ns  ; 

t.  xövdpg  u.  xouvdpe ,  g.  xou- 

vdgp;  nach  u.  nach,  xaddXJE 

xaddXJE. 
nachahmen ,    ein    Muster,    £op- 

nXjdq. 
Nachbar  ,  m. ,   d<pgp-i,  xop.nöi- 

oo,    yjiTÖv-t  (gr.),    t.   <pxji- 

vjg-a,  g.  <px(vj£-a. 
Nachbarschaft,/'.,  yjtrovi-a  (gr.), 

t.  <pxjivjg-a,  g.  <pxivjg-a. 
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nachdem,  trt,  g.  fiaai, 

nachdenken,  Xoyapiq  u.  (TuXoiaefi 
(gr.),  ße  vdgp  figvT,  t.  fxevTÖ- 
ve/x,  g.  fievrö^sfif  (isvdöty. 

Nachdenken,  n.,  avXot-a  (gr.), 
<pixjip-i  (tk.). 

Nachdruck,  m.,  <poßepL-a  (gr.). 

nachforschen,  g.  ßgöyöiy. 

Nachforschung,  f.,  g.  ßgöyifi-t, 
ßeäfoufie-ja. 

nachgehends,  adv.,  g.  vjavi  &£ 
&e  ri. 

nachher,  izpa  u.  Tza,  g.  vjeyiu. 
vjavt. 

Nachkommenschaft,  f.,  t.  <päp- 
pe-df  g.  <pdpg-a. 

nachlassen,  Xjtpoiy. 

Nachmittag ,  m. ,  t.  Cgfigpg  -  a, 
auch  Zifigp'  X^pe,  g.  £dßgpg-, 
Cifisps-  u.  C£fibepe-a,  e  xg- 
#öf±eja  dieXiz. 

nachreden ,  xaXg^öiy ,  t.  vyjtrr, 
g.  vyjiao\  Böses,  yjouxoty, 
%exj  vde  yöjg ,  g.  depXjevdtg. 

Nachricht,  f.,  xab£p-i  (tk.) ,  g. 
vdxgXj-t. 

nachsagen,  t.  vyjtTT,  g.  vyjtaa. 

nachsehen,  g.  pbdiy  ndjg. 

nachspüren,  vou/oopir,  g.  ße- 
äyöty. 

Nachspürung,  f.,  g.ßeäyoüfie-ja. 

Nacht,/*.,  vaTe-a;  bei  N.,  vdreve 
u.  vdrrr;  jede  N.,  vya  vdrg\ 
heute  N.,  oövt£\  vorverflos- 
sene N.,  vjg  vdrg£g ;  ich  bringe 
die  N.  zu,  ydty  vdrgvg;  ich 
komme  in  d.  N.  hinein,  ippefi ; 
mit  abnehmender  N.,  fie  Tg 
d-üfitr  vdrgog. 

Nachtgeschirr,  n.,  t.  nÖTÖe-ja. 

Nachtigall ,  f. ,  bdjbiXj-  u.  btp- 
MXj-i. 

Nachtlager ,  ich  bereite  das, 
örputy. 

nächtlich  ,  adj. ,  g.  7repvaT(7fi ; 
adv.,  ngpvdrg,  vya  vdrg. 

Nachtmütze  ,  /". ,  xeaooXje  -  a  , 
ädnxg-a. 

Nachts,  adv.,  vdrgvg  u.  vdrtT. 

Nacken,  m.,  i.  dCßepx-ou,  g. 
aßepx-oo ,  ötv-ou ,  dppg£g-a. 

Nackenwirbel,  m.,  g.  dppgCg-a. 


nackt,  ad/.,  Xjaxouprxj. 

Nadel,  f.,  t.  yjgXngpg-a,  g.  yjoX- 
xdvg-a;  V&ckn., yjgX7rgpuep-t. 

Nadelspitze  ,  f. ,  fidje  e  yjgXng- 
f>i<T§.>  %o6vdg-a. 

Nagel,  m.,  7tepövg-a,  g.  yuädg-a ; 
—  am  Finger,  &oua-ot. 

nageln,  ßbsp&jety,  g.  vyaXßöty. 

nagen,  t.,  bpeiy,  g.  bpivty. 

nahe,  adj. ,  d<pgp,  dipgprg,  g. 
d<pgpf±\  adv,,  dcpgp,  fibdvg, 
vddvg  ,  izpdvg  ,  g.  vyjdre , 
7T£pr(T£vyjdTi]  nahebei,  d<pgp, 
g.  vyjdrg;  ich  bringe  nahe, 
xjaov,  g.  yjcLröcy ;  nahe  be- 
freundet, g.  dovxäfi. 

Nähe,  in  der  o.  die,  g.  ngprag- 
vyjdri. 

nähen,  xjen. 

nähern ,  a<pgpoty ,  t.  xjaaa  ,  g. 
yjoLTÖty;  —  sich,  a<pgpov£[i, 
xjdaa£\i,  g.  aßirefi. 

Nähhaken,  m.,  vyiärpg-a. 

Nähnadel,  f.,  t.  yjgXngpg-a,  g. 
yjoXndvg-a. 

nähren ,  ooäxity ;  Alte  ,  t.  7r^e- 
xjgpoiy;  die  Hoffnung,  fig  fiba 
äizpiog. 

nahrhaft,  adj.,  t.  ooöxjoepg,  g. 
ouäxjüfig. 

Nahrung,  /'. ,  t.  ooöxjöepg-a,  g. 
ooäxjviie-ja,  ouäxjifi-t. 

Naht,  f.,  t  xj£7Toopg-a,  g.  xjin- 
fxe-ja. 

Nähterei,  /'. ,  t.  xjinoopg-a  ,  g. 
xjiTTiie-ja. 

Name,  m.,  t.  £[igp~t,  g.  £fxgv-c ; 
Familienn.,  XayaTZ-t  (tk.). 

Napf,  m.,  g.  ppdörg-a. 

Narbe,/".,  vcädv-L  (tk.),g.  Üevjg-a, 

Narcisse,  /".,  bdüpg-a. 

Narr,  w.,  fxappdä-t,  t.  rpooXdx- 
u.TOüpXdx-ou,  g.TopoXdx-oo. 

närrisch,  adj.,  döivdoooupg  u. 
rcTtvdöffoupg ,  ßdppg ,  Xjgvvg, 
g.  Xjdvg,  (idppoovg  u.  fidppg- 
fig;  ich  mache  närrisch,  döiv- 
du<T£ß;  ich  werde  närrisch, 
TzpiöBii.,  g.  öxaXoty. 

Narrheit,  f.,  ßappg^i-a,  g.  äxa- 
Xoujie-ja. 

Naschwerk,  n.,  nexouXi-a. 


Nase,  f.,  %ouvd£-a;  ohne  N.,  g. 

%oovddx. 
Nasenknorpel,  m.,  xgprag-a, 
Nasenlöcher,  pl.  n.,  tyr.  <pXj£- 

youpa-Tg,  <pejeC  £  xoovdgag. 
nasenlos,  adj%,  g.  %ouvddx. 
Nasenstüber,  m.,  g.  röaxg-a. 
nass,  adj.,  XjdygTg;  Xjdyoupg; 

durch   u.  durch,    xjouX;    ich 

mache  n. ,  Xjax ;  xjouXuty,  g. 

xjovX ;    ich  werde  n.,  Xjdyep. ; 

xjooXefi. 
Nässe,  f.,  Xjaygolpg-a. 
Natter,  f.,  t.  vengpxg-a,  g.  ven- 

xipg-a. 
Natur,  /*.,  (pi<;-t  (gr.). 
natürlich,  adj.,  <pUTj*  (gr.). 
Nebel,  m.,  [ij£pyouXg-a ,  g.  vje- 

yoöX-i ;  s.  auch  ß£<rg-a. 
Nebeldunst,  m.,  t.  vyjexj-l. 
neben,  praep.,  fibdvg,   vddvg, 

npdvg. 
Nebenbuhler,  m.,  xaaerxjdp-t. 
necken  ,    nipd£   (gr.)  ,    you^iz, 

xjeoevdis,   Xjouxgltls  ,  vyaq, 

7revyöiy,  dxjeXjfxöty,  t.  zaipiq, 

Ttrivypiq ,  Xjooaiy ,  VT&y,  g. 

Xjoucy  ,    vrZivty  ,   Taos  ,    sc. 

Ttgpxoiy. 
Necken,  n.,  mpa%i-a  (gr.),  vydt- 

roupg-a. 
Neffe,  m.,  vnnt-t. 
Neger,  m.,  g.  Apdiz-t. 
Negerin,  f.,  g.  Apaniäxg-a. 
nehmen,  papp. 
Neid,  m.,  auvepl-a,  CtXjt-a,  g. 

CgXjt-a  (gr.). 
neidisch,  adj.,  CtXidp  (gr.). 
neigen ,  sich ,  6re/ji ,  g.  npavöiy, 

Tcpaputy  u.  izpdviy,  ßgäöiy; 

d.  Tag  neigt  s.,  ou&ö  dka. 
Neigung,  f.,  faXfi-i. 
nein,  jo;  jo  xjgjo. 
nennen,  yjououy,  t.  #e/jt  u.  dop, 

g.  tfejtx:  u.  ftufic. 
Nest,  n.,  Xoä-t,  (poXji-ja,  t. 

äxpixpdx-oö,  g.  öTpö<pxg-a-, 

zäipde-ja,  <pouppixj-t. 
Nestelknoten,  m.,  i.  Xjldoopg-a, 

g.  Xjl&fie-ja ;  einer  dem  d.  N. 

geknüpft  worden  ist,  vjepi  i 

Xjtdoopg. 
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Netz,  n„  pjeze-a ,  tetragl.  fipe- 

£e-a,  (Gax). 
netzen,  vjofi. 
neu,  adj.,  m.  pt,  f.  pe ;  t.  za£e, 

g.zd*e\  das  Neue,  e  peja\  von 
Neuem,  t.  nepaepi,  g.  nepai. 
Neubruch,  m.,  xjtXi£[ie-a. 
neuerlich,  adv.,  g.  piözaq  o.  pi- 

özaat. 
neugebornes  Kind,  bebe-a. 
neugierig,  adj.,  g.  vdxeXj. 
Neuigkeit,  f.,  e  peja  u.  re  pars, 

%abep-t  (tk.). 
Neumond,  m.f  ftewe  e  pe. 
neun,  vevde. 
Neuner,  m.,  c  vevde-t. 
neunfach,  adv.,  vevdeii. 
neunter,  adj.,  vevdeze. 
neunzehn,  vevde  fibe  djeze. 
neunzig,  vsvde  djere. 
Neuvermählte,  f.vouae-ja,epeja. 
nicht,  ae,  na,  aq,  vouxe,  fios  ; 

auch  n. ,  a$,  aq  vooxe-,  noch 

n.,  ae  o.  vouxe  o.  na  —  de 

o.  ede-,  wenn  n.,  vde  ßoq-,  n. 

nur  —  sondern  auch ,  jo  ße- 

Tifxe  —  no  ede. 
Nichte,  f.,  ßbeae-a. 
Nichts,  yizG  (*&.)>  gar  N.,  yizG 

yje ,  yizG  yje  xdcpäe ,  (pappe, 

(pappe  o.  (pdppeae  yje. 
nichtswürdig  ,    adj. ,    ZefioXjdp 

(gr.),  g.  aoppdx. 
nicken,   im  Schlafe,  g.  depfxig, 

dpifits. 
nieder,  adv.,  nöäze. 
niederbrennen,  djex. 
niederer,  adj.,  noGzepe  u.  noG- 

zepfi,  g.  noGzefx;  das  n.  Volk, 

t.  ßoyeXi-a,   g.  ßeyjeXi-a; 

vjeps&z'  re  noGzepe. 
niederfallen,  bie  nöäze  o.fibi  de. 
niederhauen,  sc.  npe<;,  &ep. 
niederkommen,  g.  deXjipeß. 
niederlassen;  sich  an  einem  Orte, 

vyouXjefi. 
niederreissen,  g.  fiep. 
niedersetzen,   ouvj  u.  %ouvj,   g. 

ouvyj,  ße  nööze ;  —  sich,  ppi 

fibe  de. 
niederstellen ,  ouvj  u.  xouvj,  g. 

ouvfj. 


niederstrecken  ,     t.    Gzpty ,     g. 

Gzptvj. 
niederwerfen,  %e&  o.  ße  nöäze, 

nepfibug  ,    Gzpty  ;     —    sich , 

bie  nööze. 
niedlich,  adj.,  g.  fieaazoup. 
niedrig,  adj.,  t.  ouvjeze,  ouvjaze, 

Xouvjeze,  g.  oovyjeze. 
Niedrigkeit,  f.,  x°ovjeze-a. 
Niemand,  %izg  vjepi,  vjepi-ou, 

t.  vdövje,  g.  vövjt  u.  vöt;  der 

N.,  yizGi. 
niemals  ,    xouppe ,    a?   xouppe, 

xouppe  ae  xouppt. 
Niere,  f.,  ßeätje-a ,  anXive-a, 

g.  önevezxe-a,  (GeXi-a). 
niesen,     nGepetiy ,    Geziy ,     g. 

zöeöziv,  {zeaeziy). 
nirgends,  <r'  yjaxouvdt. 
Nische,    f.,    t.   xapdpe-ja,   g. 

nevdöepe-ja. 
noch,  de  u.  ede,  t.  axöfia,  g.  ve, 

her.  de;  noch  nicht,  s.  nicht; 

weder  —  noch,  a$  —  a$. 
Nonne,  f.,  g.  xeXöyjtveäe-a. 
Nordalbanese,  m.,  Tefe-a. 
Nordvrind,m.,ßöpe-ja,[ioupe-pt, 

g.  fioupe-vi,  (yyöpev). 
Nothbedarf,  m.,  Xja^ifi-t  (7fc.). 
Nothdurft  ,    ich    verrichte    die , 

daXXj  jddze. 
nöthig,  adj.,  Xjinaoupe ;  ich  habe 

n.,  fiebev  Xja££[i,  xa\i  ^pia, 

g.  xafi  veßuje ;  es  ist  n.,  Xjin- 

aeze ;   g.  yjav  ,    dass  ich  ,    t. 

Xjinaefi,  g.  Xjunaep. 
nöthigen,  t.  Gzpevyöty,  g.  Gzep- 

vyöty. 
nothwendig  ,    adj. ,    Xjinaoupe, 

t.  Xjtnaß,    Gzpevyouape,    g. 

XjüTzafi,  Gzpevyoofxe,  veßöj- 

Gtfi ;    ich  bin  n. ,    dou%aefi  u. 

dou%efi;  es  ist  n.,  dou%deze, 

Xjinaeze,  dass  ich,  Xji7raejj.. 
Notwendigkeit,  f.,  t.  özpevyov- 

ape-a,  Gzpevyiß-t,  g.  Gzpe- 

vyoüfxe-ja,  Gzepvyip.-i  u.  Gzep- 

vyeae  -  a  ,    Xjunafxe  -ja ,    ve- 

ßoje-a,  (Zoupe). 
November,  m.,  G£  Me%iXe-t,  g. 

yi  MtXt,  ber.  ßjeGze  e  zpeze» 


nüchtern,  adj.,  eaaeXg,eaaouXB, 

eaaeXze,  fxog  vypivve ;  ich  bin 

nücht. ,   eaGeXuty  u.  jap  ea- 

aeXe. 
Nudeln,  trockene,  g.  piöze-ja. 
nun,  adv.,  (ydove). 
nur ,  ßezefie ;  wenn  n. ,  ßezsfie ; 

nicht  nur  —  sondern  auch,  jo 

ßezejie.  —  tzo  ede. 
Nuss,  f.,  dppe-a,   tetragl.  X^P~ 

pe-a;    harte,    dppe  youvye; 

leicht    zu    knackende ,     dppe 

xoxoddpe. 
Nussbaum,  m.,  dppe-a,  tetragl. 

X^ppi-a. 
Nusskern,  m.,  &eXjn-i. 
Nussschale ,    f.,    t.   ßXjeoye-a, 

g.  ßeXjozGxe-ja,  Xjeßözäxe- 

u.  XjtßuzGye-a. 
Nutzen,  m.,  (fibupdoupl,  [ibpö- 

doupa). 
nützen,  t.  ßejecy,  g.  ß'.y,  Qibpoft) ; 

es  nützt  Nichts ;  <r'  bev  izouve. 
nützlich,    adj.,    t.  ßejuepe,  g. 

ßje<pzGfi. 
Nützlichkeit,  f.,  ßje<pzGße-ja. 
nutzlos,  adj.,  na  ßejuepe. 
Nymphe,  f.,  vouae-ja. 

0. 

ob,  als,  t.  yjöja,  atxoup,  g.  yju- 
jd,  atxoup  aözou. 

oben,  adv.,  Xjapz,  t.  ainep,  g. 
zainep  u.  nepzainep,  zep- 
fxdv ,  vaXjz;  von  o.,  atnspiz 
u.  ainpa&z ,  Xjdpza&z ;  o. 
auf,  praep.,  t.  ainep,  ainep 
ßb: ,  g.  zainep  u.  nepzainep, 
zepßdv. 

Oberarm,  m.,  t.  Xeppe-a,  g.  Xd- 
ve-a. 

oberer,  adj.,  t.ainepß,  Xjdp- 
zeafj. ,  penjeze  ,  g.  nepzai- 
nepfi ,  XjdpzGtfx  ,  ppenivze  u. 
neppenivze. 

Oberfläche,  f.,  <pdxje-ja,  g.  zpö- 
xe-a,  zpouX-i. 

Oberhirt,  m.,  axouzep-i. 

Oberschenkel  d.  Geflügels,  nouX- 
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obgleich,  t.  vdövjg(T£,   vdoveae 

u.  vdutre,  g.  vduvtre. 
Obrigkeit,  f.,  ap%i-a  (gr.),  £a- 

bir-i  (tk.),  t.  Corepi-a,  g.  £o- 

zgvi-a,  oupdevi[i-i. 
Obst,  n.,  7t£fifjL£-a;   izexoüXi-a; 

x6xj£-ja. 
Obstbaum,  m.,  Tzifi/ie-a. 
Obstgarten,  m.,  xocpär  fxe  7re/x//e. 
Ocean,  m.,  xspväXe-ja, 
Ocher,m.,  t.ÖTOü(pH,g.äroon-i. 
Ochse,  m.,  xa-ou. 
Ochsenjoch,  n.,  dZjide-  u.  Cje- 

dg-a. 
Ochsenstachel,  m.,  £o<rrev-r,  g. 

fiboderq-t ;  ich  treibe  Ochsen 

mit  d.  0.  an.  g.  fxbodir. 
Ochsenviertel,   ein,    vjt  xoX  fiiö 

xdou. 
October,  m.,  äg  Mirpe-i,  g.  yi 

MtTpct  ber.  ßjiäre  e  dorg. 
öde,  adv.,  äxper. 
oder,  a;  entweder — oder,  a— a, 

auch:  ja  — ja,   vdo  —  vdo, 

<re  —  <re. 
Ofen,  m.,  <pooppg-a. 
Ofenhocker,  m.,  GtgTZJdxgq-i. 
offen,  adj.,  %d7T£T£;  adv.,  <pdx- 

J£*a,   ^d7T£T£. 

offenbar,  adj.,  t.T0(pdxJ£T£;  ich 
werde  o. ,  daXXj  vdg  fiatddv, 
g.  rä£fjL£fi£ij. 

offenbaren,  ppeyhy,  t.  TÖcpaxj, 
dCbouXjöcy  ,  g.  abooXjöty, 
änaX\  —  sich,  t.  TÖ<pdxJ£fi, 
g.  ändX£[L. 

Offenbarung,/*.,  t.TG<pdxjoöp£-a, 
g.  öitd)^ix£-ja. 

offenherzig,  adj.,  ydneTg. 

öffnen,  Xa7:f  9*  ^G£XXj;  ^-  sich, 

%dTZ£\).,     TÖ£XXJ£fX,    g.    TÖiX- 

Xjep. 
oft,  vgvroupg,  g.  ä7C£(t;  wie  oft? 

aa  j(£ps'i    ich  thue   oft,   g. 

äneaöty. 
oh!  ot\  —  ot\ 
Oheim,  m.,  t.  ix(däo-ja  u.  -ooa, 

ouvxj-xt,    (auch    dbadäd), 

ddtxo-ja  u.  -oua,   (vddjo  u. 

vddtxo),  g.ouvyj-i,  dayg-a 

(tk.). 
ohne,  praep.,  na. 


Ohnmacht,  f.,  r^öXerg-a ,  oY- 
4/I-«j  g.  ß£Xjavi-a. 

ohnmächtig  werden  ,  bajaXdts 
(tk.),  (xovpaity). 

Ohr,  n.,  ß£Ö-t;  ich  lasse  die  Oh- 
ren hängen,  g.  youvdö^£fx. 

Ohrenbläser,  m.,  xopxoaoup-t. 

Ohrfeige,  f.,  öovnXjdxg-a,  t 
izgXgfiizg-a,  g.  TzgXd/ig-a. 

Ohrring,  m.,  g.  ßa&-i. 

Okka,  f.,  uxg-a. 

okuliren,  g„  cfaprucy. 

Öl,  n.,  t.ßaj-  vL.ßaXj-t,  g.ßaj-t. 

Ölbrot,  s.  Ölkuchen. 

Ölgefäss,  n.,  £vv*  £  ßdjir. 

Olive,  f.,  t.  ouXt-ou  u.  -pt,  g. 
ooXiv-vt\  ich  quetsche  O.,  t. 
bXjovaty,  g.  bXjoöty. 

Olivensammler,  m. ,   g.  fxbsXji- 

Ölkanne,  /'.,  g.  poijs-a. 
Ölkuchen,  m.,   bouxg  ßaXj,    g. 

<pgXji-a,  tyr.  tpgp)i-a. 
Öllampe,  f.,  (pori-a  (gr.). 
Ölmühle ,    f.,    g.    fiouXtv    ßüt , 

Xjdvfig-a. 
Ölpresszeit,  f.,  g.  Xjdvfig-a. 
Öltrestern,  pl.,  g.  bgpai-a. 
Ölwald,  m.,  g.  ooXivGrg-a. 
Olymp,  m.,  g.  Ajcfibö^c. 
Opfer,  n.,  xoopbdv-c  (tk.). 
Ora,  (Dämon),  'Opg-a. 
Orange,   f.,    t.  7tp0T0xdX£-    u. 

izoproxdX£-ja,  g.  TvoproxdX-L. 
Orden,    m.,    vtädv-t   (tk.) ,    g. 

aivjg-a. 
ordentlich  werden,   arpo^efi, 
ordnen,    outdts   (tk.) ,    za£  u. 

xavoviq  (gr.),  g.  doarocy. 
Ordnung,  f.,   Ta%-t  (gr.)',    ich 

bringe    in    O. ,    g.    doaroiy ; 

—  zur  0.,  bapabapiq,  ärpoty ; 

Rückkehr  zur  0.,    t.  ärpoo- 

ap£-a*  9>  <JTpo6ß£-ja. 
Orkan,  m.,  t.  Xjoobi-a. 
Ort,  m. ,  t.  ßgvd-  u.  ßev-t,  g> 

ß£vd-t;  pl.  g*  ßi<T£',  heiliger 

0.,  ßgvd  t  fJLtpg]  aller  Orten, 

jj.be   rödo    ave;    nach   Ortes 

Sitte,  ßgvdÖ£. 
örtlich,    adv.,    i.   ßkvd<S£ ,    g. 

ß£vdr(f£. 


Ortsgebraucb,  m.,  xavo\>-t  (gr.). 
Ortsvorstand  ,    m. ,    nXjax  -  ou ; 

7rX£XJ£pt-a,    7üX£XJ£<Tl-a. 

Osten,    m.,    vya   o.  T£x   deXXj 

dUXt. 
Ostern,  ndäxg-a  u.  n.  e  fid&£. 
Österreicher,  m.,  g.  N£fj.T$-t. 
österreichischer  Thaler,  g.dovx- 

fl£V    fl£    <pXJ£T£. 

Otter,  f.,  t.  v£7rgpx£-a,  g.  ve^- 
xipe-a. 


P. 

Paar,  n.,  räupr-t  (tk.),   nap-t, 

t.  du-ja,  g.  di-ja,  ts.  dt-a; 

—  Ochsen,  t.  7reVre-a,  g.  7re- 

vdg-a. 
paarweise,  adv.,  nap  izap. 
packe  dich!  r<snuppoo\  £a  xgrji. 
Packnadel,  f.,  yJ£X7T£pu£p-L. 
Packsattel,  m.,    t.  <rafidp-i,  g. 

aoßdp-t. 
Packsattelbock,   m. ,  xaizgriX-i. 
Palast ,    m. ,    izaXdr-i ,    aßXt-a 

(gr.),  aapdj-t  (tk.). 
Palme ,    f.,    t.  %oopiid  -ja ,    g. 

X<>öpfj,g-a  (tk.). 
Panzer,  m.,  g.  xaXxdv-t. 
Panzerhemd,  n.,   g,  xgfitä  xa).- 

xdv£. 
Papier,    n. ,    xdprg-a,    g.  X£r- 

rpg-  u.  XJ£Trpg-a. 
Papierblatt,  n.,  (pXjhg-a. 
Papierbogen,  m.,  rabdx-ou  (tk.). 
Pappel,  f.,  izXJ£iz-i. 
Para,  f.,  izapd-i,  g>  7:dp£-ja. 
Paradepferd,  ».,  g.  ^a/x-£. 
Paradies ,    n. ,    napadls  -  t ,    g. 

Tzappls-&. 
Parce,  f.,  <pari-a. 
Partei,  f.,  xoX-i,  Ta(<p£-a\   zur 

P.  gehörig,  adj.  xerijui. 
Parteiung,  f.,  t.  rädpg-a,  Ttgp- 

£t£pg-a,  g.  7Z£pCtfi£-ja. 
Partie,  f.,    nap-l;    im  Karten- 
spiel, Xjödpg-a. 
Pascha,  m. ,  t.  Tzaäd-t,  g.   itd- 

<7£-a. 
passabel  sein,  xd%£[i» 
passen,  yjdty;  ootdis;  ßiy* 
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passend,  adj.,  yjdä'.fi,  ([iipouv- 

riötfi)',  es  ist  p.,  yjav. 
passirbar,  adj.,  g.  äxovStu 
passiren,  öxoiy;   g.  bis. 
Pasta,  g.  piäze-ja. 
Pastetenblatt,  n.,  xipzaE-a. 
Pathe,  m.,    voov-i,   nayE^op-r, 

Täufling,  <pd[iouA-t,  g.  <ptjdv-c. 
Patrone,  f.,  g.  <poä£x-ou. 
Patrontasche,  f.,  v.  Metall,  xje<r- 

<T£T£;    von    Leder,    g.  xoü- 

Xj£zE-a. 
Pauke,  kleine,  zoXoßbds-t  (tk.). 
Pech,  n.,   iziaae-a,  g.  &<pz-  u. 

pechschwarz,  adj. ,    <r£p£,  t  & 

Cf£pE,    £t    ItiaGE. 

Pein,  f.,  poüvdifi-t. 

Peitsche,   f. ,    t.  xafxräi-a,  g. 

xafiTöix-ou  (tk.). 
Pelz,  m.,  feZup-t;  v.  Früchten 

u.  Blättern,  g.  xouä-L. 
Perle,  f.,   fiapyapizdp-t  (gr.), 

g.  tvdäi-a. 
Perlenreihe,  f.,  ßapx  tvzöiö. 
Pest,  f.,  fxoXjt-a,  fiouprdje-a; 

v.  d.  P.  geheilt,    adj.  £e/xo- 

St.  Peter,  (Fest),  ndöxe  e  ätv 
IJj£zpiz. 

Petersilie,  f.,  aeXiv-i,  fiaxjedo- 
vi<;-i. 

Pfahl,  m.,  dpou-pi,  t.  /oo-pi,  g. 
Xouv-vt,7rdXe.-a;  t.<poupx-ou, 
g.  acpoopx-  u.  za<povpx-oö. 

Pfahlramme,  f.,  #.  bapp£-ja. 

Pfand,  n.,  (fibXt/i). 

Pfanne,  /".,  <pEpz£pE-a,  ztydv-i 
(gr.) ;  ich  backe  in  der  Pf., 
rifavis  (gr.),  g.  <fEpydty, 
Divra  7zspöi^. 

Pfannkuchen,  m.,  g.  %oÖfidp-i. 

Pfarrerin,  /".,   s.  Priesters-Frau. 

Pfau,  m.,  7zayooa-ot,  (jraXoua). 

Pfeffer,  m.,  7t:iz£p-L,  g.  <jiz£- 
T<re-a ;  spanischer ,  g.  oizk- 
T<re-a. 

Pfeife,  f.,  dZafidpe-ja,  <pXoj£pe- 
u.  <pXo£pe-ja,  g.  zao6XJE-a\ 
—  d.  Schäfer,  <puX-t,  xa- 
ßdX-i ;  —  d.  Kinder,  biXjbiXj- 
u.   btpbiXj-t,    g.  mneCg-a; 


ich  stopfe  d.  Pf.,  [ibouä  zÖi- 

bouxeve. 
pfeifen,  t.  ßspäeXety,  g.  ßgpÖE- 

Xtv,  ßeäeXiv  u.  (peäsXiv. 
Pfeifensudder,  m.,  Zg^p-i  (tk.), 

g.  &<pz-  u.  £o<pz-t. 
Pfeil,    m.,    izovprixe-a,  t.  öe- 

y£zz£-  u.  äsfjirxe-a,  g.  Öi- 

y£zz£-a   u.    <JEyj£zE.X-i ,    sc. 

aavjlzg-a. 
Pfennig,    m. ,    f.  daizpE-a,    g. 

aq-t,  newes-Ct. 
Pferch,  m.,  vofi£-ja,  crzöLV-t,  g. 

&apx-ou\  —  özpouvyg-a. 
Pferd ,    n. ,    xaXj-t    u.  xdXJE-t ; 

verschnittenes,  fadcrä-t  (tk.) ; 

in  der  Heerde  laufendes,  Mus. 

roöpfie  -  a ;    Paradepferd  ,  g. 

Xajx-i ;  geflügeltes  Pferd ,    g. 

xaXj  %apf*e(Jo6pi ;  zu  Pferde, 

xaXjouap. 
Pferdedecke,  f.,  fiourdcp-t. 
Pferdefessel, /'.,  xjo(Tz£x-oo  (tk.). 
Pferdefliege,  f.,   ßi^e  xdXjt;   g. 

[ioopj£ke-a. 
Pferdegebiss ,  n.,   t.  <pps-pl ,  g. 

<pp£V-Vt. 

Pferdehals,  m.,  xjd<pg-a. 
Pferdehirt,  m.,  7:eXXjdp-i. 
Pferdelast,  f.,  bdpps-a-,   halbe, 

dvE-a. 
Pferdestall,  m.,   (ßdde). 
Pferdetreiber ,  m.,  xjtparäi-oü. 
Pferdezüchter,    m. ,    v^zc£pE<;  i 

XOöCLljeT. 

Pfiff,  m.,  ßspäsXifi-i,  t.  ßepäe- 

Xo6ap£-a,    g.  ßepäeXipe-ja. 
Pfirsich,  m.,  7zj£<7XE-a. 
Pflanze,  f.,  (püTL-a  (gr.),  g.  <pc- 

ddve-ja,    (vöärpe). 
pflanzen,  vfouXj,  ipux£izq  (gr.), 

g.  fibtX. 
Pflänzling,  m.,  g.  fisvjöX-t;  pl., 

g.  i±e\>j6Xa-TE,  ßsXdvja-re. 
Pflaume,  f.,  u.  -bäum,  m.,  xouß- 

bouXe-a. 
Pflege ,  f.,  xooid£<;-t ,  t.  ätxoo- 

ap£-a>   g-  öixoufie-ja;    xu- 

ßeppt-a  (gr.). 
pflegen,  xa\i  xomdkq,  bis  ppö- 

touXe,  g.  mxöty;  —  xvßep- 


pk  (9r-)'y    —  t.  TzXexJEpo'y, 

=  gewohnt  sein,  xafx  Caxöv. 
Pflicht,  f.,   t.  bopdä-l,  g.  bop- 

däe-a. 
pflücken,  t.  xztzout,  g.  xenoös. 
Pflug,    m.,    t.   TtapfiEVTE-a,   g. 

7:apß£vde-ja. 
pflügen,  bity  auf  dp,  vyas  xj£et 

o.  dpEVE,    g.  Xjaputy ,    (Xjt- 

poty);  —  zädiy. 
Pflügen,  n.,   ooydp-t. 
Pflugschar,  f.,  7tXjo6ap-i,(ßj£yE). 
pfropfen,  ÖEvöcy,  g.  äapröiy. 
Pfropfreis,  n.,  xaXj£p.-t. 
Pfropfung,  f.,  g.  öapr£(TE-a. 
Pfuhl,  m.,  yjoXj-t. 
Pfund,  n.,  (fiva). 
Pfütze ,  f. ,    7teXx  -  yoo ,    g.  Xjt- 

ydrE - a  ,    xoüpdg - a  ,     her. 

fiazädXj-t. 
phantasiren,  roopboöXö^^  Xja- 

Mr  [xevdtäe,  g>  xoruty. 
Piaster,  türkischer,  ypoö-i ;   — 

halber,  g.  rex-ou. 
picken,  g.  xjoux,  her.  TGovizir, 

(iziaxöiy). 

Pilz,     m.,      XETZOOpÖE-     u.    XEp- 

7toud£-a. 
Pinsel,  m.,  g.  xp£ÖTE-a. 
pissen,  biiy  o.  dep&  oüj'e,   bity 

GOüppEVE,    t.  7T£pi±j£p  U.  TZEp- 

fiiep,  g.  Tzgpuip. 
Pistole,  /'.,   t.  xoboupE-ja,  nta- 

xjuXe-o.,  g.  7tia\>j6XE-ja,  xoo- 

boötpe-ja,  TondvdÖE-a;   Ta- 

schenp.,    g.  douvyE-a;    ich 

schiesse  mit  d.  P.,  iziaxjoXiq. 
Pistolenlauf,  m. ,    Xap.v(-a,   g. 

vaßXl-a. 
Pistolen^chaft,  m.,  xovddx-ou. 
placiren,    g.  ßevdös ;    —   sich, 

g.  ßevdöeep. 
Placirung,  f.,  g.  ßevdÖGfie-ja. 
Plage,  f.,  nXjdyE-a,  fxouvdtfi-t. 
plagen,   yovdaiz ,  yoo^ir ,  fia- 

pa^us ,   fxouvdüiy,   vya$ ,    t. 

zaivypis,  zaipi<;;  —  sich,  t. 

fioovduvEß,  g.  fxoovdd%efi. 
Platane,  f.,  ppaizTZ-i;   sc.  zoo- 

Ttkiv-n. 
Platanengestrüpp,  n.,  g.  ppan- 

iziözE-a. 
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Platanenwald,     m. ,    g,   ppan- 

KtÖTE-a. 

Platte,  f.,  v.  Stein,  izXdyg-a, 
dgppdag  -  a  ,    #.    ^««re  -  a , 

Plattkopf,  m.,  öfüTS. 
Plattländer,    m. ,    v/'er^oc    (pouäa- 

pdx. 
Platz,  m. ,  fiaiddv-  u.  fietdäv-t 
(tk.),  t  ßgvd-  u.  /?ev-e,  #. 
ßevd-c,  pl.  g.  ßtae;  geebne- 
ter — ,  öfecr-q  ich  mache  PI., 
6«y  ßgvd,  piärsß,  t.  ärg- 
ßgvy,  g.  ÖTEpdvy,  npavöty, 
izpapöiy  u.  izpdny ;  ich  gebe 
einen  PL,  g.  ßevdöq. 
,  Platzregen,  m„  g.  potai-a. 
plötzlich,  adj.  u.  adv. ,  7ra  7Töcv- 
r£yoüpg;  adv.,  argy£pg,  p.£ 
vjs  y£pg,  a^dcpva,  £a<pvt  u. 
£a<p(ÖT  (gr.),  g.  vdaräßaZdv 
(tk.),  (daxa<pi<jr,  ra^acpiäz) ; 
g.  xpan  (?). 

Plumpsack,   m.,  rouppd-ja,  g. 
roupps-a. 

plündern,  bgty  pgpbooXg. 

Plünderung,  f. ,  f.  pgfibouXg-a, 
g.  ppgfiovjg-a. 

Pöbel,  m.,  yaXx-ou,  t.ßoygXc-a. 
g.  ßeyjgki-a. 

Pole,  m.,  <jr.  Aja%tÖT-t. 

Polen,  (Land),  g.  Ajayi-a. 

poliren,    t.   (patxuty,    polirt,    t. 
(paixooape. 

Politur,  f.,  t.  (paixo6apg-a. 

polnisch,  adj.,  g.  Xjaytviär. 

Polyp,  m.,  £<pTa7r6ft-dt,  (atpra- 

7TÜ&). 

Pomeranze,  bittere,  vapdvrü-t. 
Portrait,  n.,  g.  (roopiz-i  (tk.). 
Portulak,  m.,  ßoopdooXdx-ou. 
Porzellan,  w.,  ärap  d£zt,  ibpix 
den  ,     <pap<poupc    derc  ,     g. 

porzellanen,  adj.,  g*  xjiljxjgzg. 
Porzellanteller,  m.,  g.  rösvi-a. 
Possenreisser,  m.,  \xaaxapd-i. 
Pracht,  f.,  g.  xjibpg-c  ((k.). 
prächtig,  adj.,  Xdßnaoupg,  Xjdp- 

re,  (vdeppr&öpg). 
prahlen ,   ßadgraöyEß ,   fiboup- 

pep,  (pavrd&fi  (gr.). 


Prahlerei,    f. ,    fiboüpperai-a, 

ßd#TE-TE. 

prassen  ,    g.  poußbovX6y£ß    u. 

pOUflOüXöyEfl. 

Prassende,  pl.  m. ,  g.  poopou- 

Xo6ßt-rg. 
Prast,/".,  yooXjräiß-i,  i.Tzpipg-a, 

g.  7ip£tj.£-ja. 
prästen  ,    sich  ,     yovXJTÖöyEß , 

7rpiTTejJ.,  [lg  TtpET. 

Precipiss,  m.,  pouxouXifig-a. 
predigen,  xjipi£  (#r.). 
Prediger,  m.,  xjtpix-ou  u.  da- 

oxdXj-i  (gr.). 
Preis,  m.,  t.  vdep-i,  g.  vdep-t  u. 

vdipt-ja. 
preisen,  paÖEVÖty,  jiadgTtTüiy, 
fiadiky,  t.  Xjgßduty  u.  Xjgß- 
doupöty,  g.  Xjaßdoiy  u.  Xjaß- 
doupöty;  Heilige,  g.  Xjoojxg- 
vöty ;     gepriesen,    Xjoüß    u. 
Xjoofiü. 
Pressbalken,  m.,  g.  Topx-oo. 
Presse,  f.,  ddßxg-a  (tk.),  ardp- 

7rg-a. 
pressen,    örpod;   t.  OTpgvyüiy. 
g.   örgpvyuiy ,    7zoui9rdty   u. 
7tg$Tüiy. 
prickeln,  g.  datdagjioty. 
Priester ,  m. ,  izpupr-i ,  roro-ja 

u.  -oua,  g.  oupdrg-a. 
Priesters-Frau,  f.,  ngiprepiöe-a. 
Tzp'npxgpzäg - a  ,    g.   itpi<prg- 
veäg-a. 
Probe,   f. ,    7Tpoßo6pg  -  a  ,    g. 

ßeäyiti-i. 
probiren,  izpoßöiy,  g.  jioovdöiy. 
produciren,  t.  xjtr,   VT&ep ,  g. 

xjig,  vr&p. 
Production,  f.,  t.  VT^tepe-a,  g. 

vrCjapfie-ja. 
Prophet,  m.,  7tpo<p(r-L  (gr.). 
prophezeihen,  izpoipiTiizq  (gr.), 

£  %£&  \>dg  ütj. 

Prophezeihung,  f.,  7rpo<ptrt-a, 
7rpo(ptT£7r(Toupg-a  (gr.). 

Protection,  f.,  t.  vdiyjie-a,  vdi- 
youpg-a,  g.  vdi<p[xg-a,  vdi<p- 
liE-ja 

Proviant,  m.,  g.  X^-ja. 

Proviantsack,  m.,  rapbadcix-ou. 


Proviantschachtel,  f.,  xoune-a, 

g.  xoundTf-t. 
Process,  m.,  fjoxj-t. 
in  Procession  tragen,  g.  äevdpts. 
prüfen,  doxtfidf  (gr.),  npobdty, 

g.  ßgäyuiy. 
Prüfung,  f.,  doxtpt-a  (gr.). 
Prügel,  in.,  Xos-£t,  öooXj-t. 
prügeln,  ydgvr,  ägfin  u.  cre/x- 

buiy,  t.  ppay,  g,  ppa<p. 
Prunk,    m.,  fiadgäri-a,   pd&- 

T£-T£,   (pavTagoupE-a  (gr.). 
Pult,  m.,  bd»yo-ja. 
Pulver,  n.,    t.  bapoor-i,  g.  ba- 

puT-t(tk.);  —  der  Zündpfanne, 

aye&T-t  (tk.). 
Pupille,  f.,  b£bgCg-a,  dphe-a. 
Purzelbäume  schlagen,  g.  xanep- 

S(vy£(i ,    yooü    pouxouXip&t. 
pusten,  Wasser,  boöüoopdi^. 
Putz,  m.,  apfiaroffi-a,  (rxjtfie-a, 

g.  xodiTß£-ja. 
putzen,  t.  xjgpöty,  g.  xjipiny; 

—  sich,  g.  xodizEfi,  vdp£xj£fi. 
putzsüchtig,  adj.,  (Txjtßgrdp  u. 

(Txjtfiarooap. 


ft. 


Qual,  /'. ,  fiouvdifx-t,  t.  jiou- 
vdouapg-a,  g.  fL<)uvdo6fj.E-ja ; 
Seelenqual ,  d£pr-  u.  yaX-t 
(tk.). 

quälen ,  XjgxJEvdis  >  ß<*-pa£oSi 
fiouvdöty ,  ögjxn  u.  äg/ibiny, 
t  raXavTis,  (yourouty). 

Qualm,  m.,  g.  ypd<pgfj.£~a* 

Quarksack,  m.,  vdmzg-a. 

Quaste,  f.,  Ttoung-a,  TÖo6<pxg- 
u.  dÖoo<pxg-a. 

Quecksilber,   ».,   (yxiZairaoot). 

Quelle,  f.,  xpoua-(k,  boupifi-i, 
xavdX  - 1 ,  t.  dfropowd  -ja, 
dfyupouvdp  - 1 ,  g.  Taoupou- 
vd-ja,  Tfroupoüvdp-t;  t  p£- 
vje-a ,  g.  ppdvjg-a  ;  t.  xpu- 
ja,  g.  xpu£-xp£iy;  —  kleine, 
Ajoux&-t;  —  starke,  t  youp- 
pg-a,  g.  youpVE-a;  —  un- 
gefasste,  g.  räovpx-you',  — 
warme,   g.  Xidäg-a. 
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Que  -  Red. 


quellen,   ppU&  u.  ppj£&,  boo- 

poty,  sc.  ßpo  jöty. 
Quellenbecken,  n.,  Xjovx-yoo. 
Quellenrohr,  n.,  Xjoux&-t. 
quer,  adv.,  g.  äooXj. 
Querholz ,    n. ,    &ooXj-i ;   —  in 

Mauern,  xJ£u£p-t. 
Querriegel,  m. ,  Xoq-i .    t.   %a- 

vddp  -  t ,        g.      oooXjrä  - 1 , 

äouÄJTs-i. 
Quersack ,  m. ,  t.    fetbe-ja,    g. 

Xitbe-ja  (tk.). 
quetschen,    G£[nz   u.    GEfiboty; 

—    Oliven ,    t.    bXjouaiy ,    g. 

bXjouty. 
Quetschung,/*.,    t.  ägfibüEpg-a, 

g.  aifie-ja, 
quitt  sein,  jefit  naxj. 
Quitte,  f.,  (proua-oi. 
Quittenbaum    o.   -Strauch  ,    m., 

<proöa-ot. 


R. 

Rabe,  m.,  xopn-bt. 

Rache,  /".,  g.  änayooß£-ja;  ich 
nehme  R.,  ßapp  %dx£. 

rächen,  g.  änayooty;  —  sich, 
ßapp  %äx£. 

Rächer,  m.,  g.  äitaysaidp-i. 

Rad,  n.,  ppÖTg-a;  Zahnr.,  g. 
räapx-oo. 

Rädchen,  n.,  g.  ppoToßiXje-ja. 

Radfelge,  f.,  Mus.  ßavy-oo. 

Radkranz,  m.  ,  Mus.    ßavy-oo. 

Radnabe,  f.,  Mus.,  borCUX-t. 

Radspeiche,  f. ,  t.  7reVre-a,  g. 
7revds-a. 

Ragout,  n.,  g.  xjooX-c 

Rahm,  m.,  dtx£-a,  xaißdx-ov. 

Rain,    m.,  t.  XJ£&-dt. 

Rakete,  f.,  poyje-ja. 

Ramme,  f.,  g.  bappe-ja. 

Rand,  m.,  bo6£e-a,  g.  aypnz-t, 
xavr-dc ,  xjevdp-t ;  —  eines 
Grundstückes,  t.  XjE$-di ;  Ku- 
chenr. ,  t.  &ip7rpe-a ,  g.  ftifi 
pe-a;  bis  z.  R. ,  gr.  7TEpbou*£. 

Rank,  m.,  flr.  pevx-yoo ;  Ränke, 
p?.,  rä£pxje-T£,g.  dp£dija-T£. 
Rannt,  m.,  #.,  pEvdo6ße-ja. 


ranzig,  ad/.,  niXET£. 

rasch,      adj.,    t.    rffiüitre,     g. 

67:£iTg\  adv.,  aXd  aXd. 
Rasen,  m.f  g.  bapiärE-a. 
Rasenbank,  f.,  g.  n-ö<pe-a. 
rasend  machen,  $atßovi$  (gr.). 
Raserei ,     f. ,     daißoviaovpg-a 

rasiren,  ppouaty^  —  sich,  ppou- 

^ae/x;  rasirt,  ppooapg. 
Rasirmesser,   n.,    bpiox-ou  ,    g. 

bpiax   povjtag. 
Rath  der  Alten,  m.,  7tXexjgai-a. 
Rath  geben,  g.  an  ß£vr. 
rathen,  g.  ßgcröty,  an  ß£vr. 
Räthsel ,    n.,  g.  xdcpöe-  u.  xdcp- 

äg£g-a. 
Raub,  w.,  t  ppefibjepe-,  pgß- 

booXs- ,  pjenoüpe-a ,  g.  ppe- 

ßb£gag- ,  ppgßoujg-a  ,  pj£n- 

ß£-ja,  pp£fib6ß£-ja,  izgpXjd- 

fie-ja,  xouagpi-a. 
rauben,  pjen,  ppgßbhy,  ypabir, 

g.  ngpXjdcy. 
Räuber,  m. ,  pj£7rE$-t,  dat-oo, 

yatdouT-t  (tk.),  g.  xotxrdp-t. 
Räuberei ,   f. ,   g.  ,ppgßb£g<rg-a, 

pp£fib6f±£-ja. 
räuberisch,  adj,,  pp£ßß££$. 
Räuberlied  ,  n. ,  xivyg  %atdou- 

TEpU . 

Raubthier  ,  n. ,  eypgaipE-a ,  g. 
£y£p<r(v£-a,  tetragl.  £yparl- 
pa-T£. 

Raubvogel,  m.,  t  än£(TE-a,  g. 
(f7ü£Ki-a ;  äxdbg-a,  g.  xajia- 
xoüö-t ;  yjepaxiv£-a ,  7re- 
TptT-i,  %i<pr£p-t,  <TXJHpT£p-t, 
äxjtnöv  -c,  f.  äxJL7rövJ£ - a ; 
sc.  <tox6Xj-i;  dur.  yaT£-a\ 
g.  foüriv  - 1 ,  f.  %oÖT£-a ; 
(cpexooa). 

Rauch,  m.,  tlji-  u.  tu/w. 

rauchen,  t.  Ttpvdg,  rüfivdq  u. 

Tütljdq,  g.  Zufluß  U.TOflÖ(T£fl. 

räuchern,  ftüfijaTos  u.  {tüfijaris, 
t.  rijivds,  TOfivdg  u.  röjijdq, 
g.  züfiös ;  in  der  Kirche,  g. 
ßgörufi',  mit  Weihrauch,  g. 
xjeßös. 

Rauchfass,  n.,  t.  &UfjjaTo6a-öt, 
g.  #OfxjaTÖv-i,   (re/x/avtrCe). 


Raufbold,  m.,  g.  apap.dq-Zi. 
Rauf  er,  m.,  ppd/E<;-t. 
Rauferei,  f.,  g.  xanp-t-ja,  ppöx- 

fie-ja. 
rauh,   adj. ,    dÖTZ£p£,  xaps ,  t. 

efpty  9>  efiPy  ßpdÖ£T£>  icft 

bin  r.,   aängpo^ß. 
Rauhheit,  f.,  g.  e  ßpd&ETa. 
Raupe,  f.,  i.  xptfin-bi,  g.  xpofi-t, 

(dipJE) ;   —  xouxou&-dt. 
rauschen ,    XEprads ,    xgXradq, 

xpETads,    U  yjgßoiy,  g.  fju- 

fiöty,  xptq,  (dp). 
Rauschen    der    Quelle ,    n. ,     t. 

d&opouvd-ja,  d£oupouvdp-i, 

g.  T(Toupouvd-ja ,    Tffoopou- 

vdp-i. 
Rebe ,  wilde ,  t.  XJEppou&x-ou, 

g.  Xjappouäx-ou. 
Rebenbeschneider,  m. ,   g.  "j(£p- 

pES-l. 

Rebhuhn,  n. ,  t.  ßgXi^g-  u.  #£- 
X£vr(T£-a,  g.  <p£XdvCi-a. 

Rebschoss,  abgeschnittener,  g. 
Ö£pp.£vde-ja. 

Rebzweig,  m.,  xaXj£ß-t. 

Rechenschaft ,     f. ,     koyapi  -  a 

(yr.). 

rechnen,  Xoyapiq  (gr.). 

Reehnung,  f. ,  Xoyapi-a  (gr.), 
%ecrd7r-i  (Jk.). 

Rechnungsschluss,  m.,  g.  evdpu- 
ß£-ja  feadnir. 

Recht,  w.,  t  %dx£-a,  g.  %ax-oo. 

recht,  adj.,  t.  fibdpE,  sc.  fidpg ; 
dp£iTE  o.  dp£jz£\  ß£pr£r£  u. 
ßeprerg ;  g.  pe  oode.  \  zur  r. 
Zeit,  fie  x6y£\  die  r.  Seite, 
ay'  e  p.bdp£,  <pdxj£-ja. 

rechts,  adj.  u.  adv.,  djd&T£. 

Rechtsstreit,  m.,    yjoxj-c. 

recken,  sich,  ärpiy£[L,  g.  <srp6- 
XJ£fl  u.  vdpuxj£[i. 

Rede,  f.,  <pjdXJE-a,  t.  tfe'vs-a, 
g.  #dv£-a,  <pi>Xjii£-ja,  tyr.  Xji- 
yjdr£-(x, ;  t.  xouß£vd-t,  g.  xou- 
/3ey-«;  ich  halte  e.  R.,  bity 
(pjdXjg  o.  vjg  xovßivd. 

reden,  <pXjaq,  tfe/z ,  tyr.  fyyjt- 
poty,  —  laut,  g.  y£p&£<;', 
redend    ohne    Unterlass,     g. 


Red  -  Rem. 
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Ka^iärn;  ohne  viel  Redens, 

g.  Tta  <pjdXjs.  j 

Redeweise,  f. ,  t.  xooßevd-i  ,  g. 

xooßiv-t,  <p6Aj[j.e-ja.  | 

Regel,  f.,  xavov-t  (gr.).  j 

regeln,  xavovfa  (ffr.). 
Regen ,  m. ,  öl-oo,  Mir,  äs-ja  ; 

Rieselr. ,       Xö%£-a ;      feiner, 

ß£ae-a;   Platzr.,    g.  poiai-a.  I 
Regenbogen,  m.,  t.  oXibip-i,  g. 

öXjbip-i. 
Regenfurche,  f.  p£x£-ja. 
Regenpfütze,  f.,  iteXx-foü. 
Regenschirm,  m.,  f.  röadeppe- 

ja,  g.  TÖadps-a  (tk.). 
Regentraufe,  f.,  arjefauXe-a. 
Regenwetter,  n.,  vori-a. 
Regenwind,    m. ,    vori-a,     eps 

VOTC,    £p*  £  ÖIOÜT. 

regieren,  xußeppiq  (gr.). 
regnen,  bie  öi\    stark,  bie  äi- 

oo  pexe  o.  räoopx  o.  xodpa 

xödpa. 
Reh,  n.,  dpE-pi,  g.  xa7rpouXj-t. 
Reibeisen,   n.,  g.  phde-ja. 
reiben ,     <pepxöty ;      ÜEpppöty, 

öri7z  u.  äron,  ärnzhy  u.  tfru- 

7re^,    gr.    äxoxj-,    weich,    #. 

axjaxj;   —  sich,    CtIize^  u. 

öTü-Kep.. 
Reich,  n.,  (iiipCßdX). 
reich,   ad/.,  yj£äi[i,  g.  bouydr, 

fioüyar ,    fibouydr ;     tetragl. 

boydr,     (ßeydrs);     g.    fidi- 

roöVE  u.  fidjouvE ,  do[±axjtv  ; 

ich  werde  r.,  #.  xodirep.,  fit- 

pÖ(T£fl. 

reichen,  bis  an,  %appiy  u.  a/?- 

reichlich,  ad;.,  g.  \iboüydrä\i\ 
adv.,  g.  i±e  fiboofdr;  ich  be- 
lohne r.,  g.  xevdxj. 

Reichthum,  m.,  fiaX-i,  ydaaoü- 
ps-a ,  g.  fibouydräfiE-ja, 
(■KEvxaTE^i)' 

Reif,  m.,  xjip&eXj-i,  ppeit-di ; 
ich  mache  o.  lege  R.  an,  t. 
ppE&ihy  ,   g.  ppa&oty. 

Reif,  m.,  axou/-: ,  bpoi)[X-t, 
bpufiE-  u.  bpifXE-a,  t.  r<rivx- 
vg-a  u.  Tö-cvxtf-:,  ?a/j.  6/?<z- 
Cifi-i  (japivE). 


reif,  ad/.,  #.  ppixs,  ppsxouve, 
buupfj.E ;  douvyoupE ;  (Xjide, 
[loupßir) ;  von  Geschwüren, 
7r /Purere;  ich  mache  r. ,  g. 
ppex;  ich  werde  r.,  g.  pp£- 
xe[j.;  durch  Lagern,  doovfefi, 

Reife,  /*.,  g.  pp£x[j.£-ja ;  begin- 
nende, öivriE-ja. 

reifen,  tr.,  g.  ppEx  ;  intr.,  xj'ex, 
g.  pp£x£/i ;  &ouvy£[i ;  ich  be- 
ginne zu  r.,  tr.,  g.  öevJ;  intr., 

g.  Ö£V/£tl. 

Reihe,  f.,  ßapx-you ,  izdXJE-a, 
pddg-a,  t.  bdvdg-a,  pgfib-t, 
g.  ppoußi-a ;  nach  der  R., 
tyr.  fi£  xoöpE ;  ich  stelle  in 
R.,  ff.  padöiy. 

reihen ,  ff.  padöiy,  ppgJEÖTÖty 
o.  ppiJEÖTÜty  ;  —  sich,  g.  pa- 
do%efi> 

reihenweise,  adv.,  bdvdg  bdvdg, 
pddg  pddg,  roocpa  ro6<pa,  g. 

ppEJEÖTE      0.     ppLJEGTE  ;      ich 

ordne    r.,    g.   ppgJEÖTucy   o. 

pptJEÖrd'.y. 
Reiher,  m.,  dur.  ydzE-a. 
reihum,  adv.,  tyr.  (ie  xoupE. 
Reim,  m.,  t.  Xjiyje-ja. 
rein,  adj.,  xjap,  izaxj ,    i.  na- 

<rrpo6apE,g.  Tzaarpo6\xE,  xje- 

poöa£  ,    -fyJEÖTE. 
Reineclaude,  f.,xo6fibouXE  ßap- 

ßdPE  (?). 
reinigen,  izaarpöiy,  TtEÖxoiy,  t. 

xJEpiky,  yap,  g.  xjipuiy,  ppp. 
Reinigung,  f.,  xJEpouapE-,  na- 

OTpo6apE-a\  —    monatliche, 

XjouXJE-ja. 
Reinlichkeit,    f. ,     izaxj  Xix  -  oo, 

xJEpooapg- ,    7caaTpooapE-a, 

g.  7ta(rrpo6fi£'ja. 
Reis,  m.,  opiq-  u.  ptq-Zl. 
Reise,  f.,    xovpbiT-t,  ra^-dt, 

(gr.),  vicrEJE-a,  t.  oödg-a,  g. 

oüXe  -  a,    xEpxoufiE  -ja  ;    ich 

mache  e.   R.,  bkiy  oud£',  ich 

schicke  auf  R.,  n$\  ich  gehe 

auf  R.,    vicrEfi;    wohin    geht 

d.  R.  ?  xoo  fibapöv  ? 
reisefertig  machen,  yt$;  —  sich, 

Vt(T£[l. 


reisen,  bity  oode,  ßire,  t.  (xety, 

g.  ixtj,  xEpxöty. 
Reisender  ,    m. ,  oodeTap-t ,   g. 

ppooferdp-t. 
Reiserholz,   n.,  g.  xap&ig-a;  — 

XJEflLÖTE-ja. 

Reisetrinkschale,  /*.,  zaaa-l. 
Reisig,  n. ,  doööx-oö ,   g>   <p£p- 

pE-TE. 

Reisigdach ,    n. ,  t.  TEvde-a.  g. 
zdvdg-a. 

Reisighütte,  f.,  t.  reWe-a,  g. 
rdvdE-a. 

reissen,  tr.,    GxjUiy ,    äxjüEiy, 
räxjüEty,  XE7T0UT,    g.  öxjtp, 
äxjuty,   XE7zoüs ;    intr,,    xe 
noÖTEfi;  —  hin  u.  her,  (nep- 
äxjUiy) ;    es    reisst  mich ,   t. 

flE  &£p. 

Reissen,  n.,&Epfi-i,  i.d>EpT0üpE-a, 

g.  ßipjiE-ja, 
reissend,   adj. ,  ppEfibigs  ,  difi- 

7T£<7;      reissendes    Thier,     t. 

£ypE<ripE-a,     g.  EyEpaivg-a, 

tetr.  eyparipa-TE. 
reiten,  ßire  xaXjouap. 
Reiter,  m.,  xaXjupEq-i,  xaXjou- 
ap-1. 
Reiterei,    f.,    t.    xaXjgpi-a,   g. 

xaXjoöpi-  u.  xaXjopi-a. 
Reitgerte,  f.,  xaXjöpE-ja. 
Reiz,  m.,va$-&  u.  vd£e-ja(tk.)'y 

z.  Kratzen,  (payoupg-a  (gr.). 
reizen,     acizEpöiy ,     CifiEpoty, 

vyaXEiiöty  ,    vyaq ,    iZEvyuiy, 

Xjo$ ,  t.  Xjooaiy ,  raipis,  g. 

Xjoöty,  Tcrvq,  vd£$,  ftoofibuiy 

u.  ftoutibuq  ,  (a#Ep£$) ;    eine 

Wunde  ,    araEpöty  ;    gereizt, 

7TLX£Xoöap£ ;  ich  werde  o.  bin 

ger.,  aÖ7:Ep6y£fi. 
reizend,  adj.,  va^ETouap. 
Reizungen,    f.    pl. ,    va$-&    u. 

vd^£-ja  (tk.). 
Rekruten    ausheben ,    äxpouaty 

vtCdfi. 
Rekrutenaushebung,  f.,  i.  äxpou- 

apE-a,  g.  öxpo6fiE-ja. 
Reliquie,  f.,  aXnzadvg-a  (gr.)] 

e.  R.  aussetzen,  g.  ayaipou- 

Xoty  aXtnadvivE. 
Remise,  f.,  xopU-ja. 

27 
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Ren  -  Rück. 


Renegat ,  m. ,  bicrag  xftvepi  u. 

t  x&UEpt. 
rennen,  g.  pevdöcy. 
Rentier,  m. ,  vjept  i  vdgvvjoupg. 
Repetitionen ,   f.    pl.,  te  vtCo- 

volts. 
Rest,  m.,  t.  Tenepovape-a ,  g. 

T£7repo6fie-ja,  (r££pd£). 
retten,  aoq,  t.  ängrcky,  g.  tfre- 

noiy. 
Rettig,   m.,  g.  pplxg-a. 
Rettung,    f.,   t.    aicerifi-t,    06- 

ooupg-a,  g.  är£7TifjL-i,  060- 

fie-ja. 
Reue,  f.,  fxeravi-a  u.  p.ezavoi- 

(Toope-a  (gr.),  7rtä{idv-t  (tk.), 

g.  nevdifi-t,  nEvdoufiE-ja. 
revolutioniren,    izgp^Uty  Xaou- 

Cgvg,  g.  rpafig&hy. 
Rheumatismus,  tn.,  t.  7zep3is-t, 

g.  Trspde-ou. 
richten,  yjouxöcy. 
Richter,  m, ,    yjuxdrgs-t,    yju- 

xjgrdp-c. 
richterlich,   adj.,  yjuxjgrdp. 
richtig,  adj.,  ßgpTETg  u.ßspreTS, 

g.  ß£  oudg  ;   richtig !    ßsprir 

u.  fie  ßeprir ,    g.  ßepre  ,    fxe 

ßspre  u.  ßsprera !  richtig  so ! 

aäzoö  80  \ 
riechen,  tr.,  papp  £pg,  bis  epg-, 

intr.,  ßjev  £pg. 
riechend  machen,  g.  xjeAb&troty. 
Riegel,  m.,  Xog-&,  t.  yavddp-i,  g. 

(TouAjrä-c,  äouXjrg-t ;  Drehr., 

t.  dpiÖLJe-a,  her.  xaTaxig-a. 
Riemen ,  m.,  Xjax-ou,  t.  ppm-i, 

g.  ppuiz-i. 
Rieselregen,  m.,  Xö%e-a. 
Rind,  n.,  deß-t. 
Rinde,  f.,  ödiiE-a,  (Aeßeo-ye); 

Baumr.,    g.    döxg-a,    boujd- 

öxg-a  ;  Brodr.,  g.  xo$£p£-ja, 

xoua-ja. 
Rindvieh,  altes,  t.  Xje7tet<;-i. 
Rindviehzüchter,  m.,  VT*t£pg$  t 

XJ£ß£T. 

Ring,  m.,  ouvdCg-  u.  youvd£g-a; 

ppEÜ-dt ;     t    yaXxd-ja ,     g. 

ydXxg-a  (tk.). 
Ringelbretzei,   f. ,    xouXjdrä-t; 

—  xoXgvdpg-a. 


ringen,  ngpizixJEp.,  (Xunky). 
Ringfinger,  m.,  yjtGT  1  youvjd- 

Tg<TE. 

Ringgeld ,    n. ,    Pul.  ouvd^g-  u. 

youvd^g-a,  fiEpyjoupg-a. 
ringsherum ,  pp£&  ngpxjdpx  ,  t. 

ßgpddXg,  g.  yupa,Divr.  axöXe. 
ringsum,    praep.  u.  adv.,   xjip- 

#sfy\  xjapx,  izgpxjdpx,  pp£& 

TZgpxjdpX,     pp£#,     pp£i9     1Z£() 

pp£&,  pporouXg,  Divr.  axoXe. 
Rinne,  f.,ßijg-a,xavdX-t',  Xjoux- 

you,  ouXoux-ou. 
rinnen,  ppUft  u.  ppJ£Ü. 
Rinnsal,  n.,  £aX-t. 
Rippe,  f.,  bpivJE-a. 
riskiren,  pi&xuvejx. 
Riss,    m.,    röjepg-a,    g.  äxjip- 

fi£-ja;    Widerr. ,  t.  xp£ygp-i, 

g,  xpdyav-i. 
rissig  ,  adj.  ,   g.  xadßip  u.  xar- 

fiep  (tk.). 
Ritze,  f.,  7rXjd(T£-a ;  pl.,  g.  ooXji- 

zaa-TS  (?). 
ritzen,  ygppirq. 
Rock,    m. ,   t.  ppöbs-a ,  g.  ppa- 

b£-ja ;  d.  Frauen,  t.  (poüGrdv-i, 

g.  <püuardv£-ja. 
Rocken,  m.t  crxoöXi-o.,  <po6px£-a. 
Rockenstab,  m.,  <poupxe-a. 
Rockflügel,  m.,  t.  Tztxji-  u.  tts- 

xji-a,  g.  <T7zeXjxjiv-vt. 
Rockschooss,  m. ,  s.  Rockflügel, 
roden  ,   t.  ße,  g.   örU  xjiXiZy.s. 
Rogen,  m.,  ße  tzigxou. 
Roggen,  m.,  ß-£X£pe-a. 
roh,  adj.,  rpdäs,  t.  eype,   na- 

Xjdpz,  iiaXXjgaooap  u.  fiaX- 

Xj£<röp,  g.  iysp,  7zaXjd\i£,  tiaX- 

Xjeaoup ;  ich  bin  r.,  g.  rpdäe/j.. 
Rohheit,  /*.,  g.  rpdÖ[xe-jo., 
Rohr,    w.,     xaXdti-i,    xaXji/i-t; 

—  Xjouxft-c ;  d.  Destillirhelms, 

t.  <po£?*-i,  g.  XoöXs-a. 
Röhre,    f.,    kleine,    g.    yj£7z-i\ 

d.  Brunnens,    g.   pporöxe-a  5 

Wasserr. ,    xuvyj£-ja  ,     tou- 

ßXs-a\  am  Arm  u.  Bein,  xa- 

X£fi-i,  g.  doxpe-a,  xepzai-pi. 
Rohrsperling,  m.,  <p£pdx-oo  (?). 
Rohrstückchen  zum  Garnwickeln, 

fiacTfToöp-?,  g.  yJE7t-i. 


rollen,  fr.,  pouxooXig  u.  pooxoo- 
Xuiy,  g.  pooxoöXicy  u,  paxoo- 
Xicy. 

Rose,  f.,  t  rpevdaytüXj-i,  g. 
rpavda<p6Xj-t  (gr.). 

Rosenkranz,    m. ,    g.   fX£ravt-a 

(gr-). 

Rosen wasser,  ».,  ooje  rpevda- 

(poXji. 
Rosine,  kleine,   <Tra<ptd£-ja. 
Rosmarin,  m.,    g.  XjcvdoupXja- 

ßdv-t. 
Rost,    m. ,    axoupi-a,    (gr.),  t. 

vdpuöxoup£-a,  g.  vdpuäxfi£- 

ja ;  zum  Braten,  axdps-a. 
rosten,    vdpudx    u.    vdpoäxEfi, 

(Txovpi(T£fi  (gr.)  ;    ich  mache 

r„  vdpuöx. 
rösten,  #£x,  g.  #EX£piTq. 
roth,  adj.,  xovxj  \   —  t.  xooxjs- 

pifi,  g>  xouxjdä;    ich  mache 

o.  färbe  r.,  xouxj  u.  vyooxj; 

ich  werde  r.,  xouxje/i  a.vyou- 

Xj£ß. 

Röthelausschlag,       m. ,      xdxje 

(ppoufti. 
röthen,  xouxj  u.  vyouxj. 
rothhaarig,  adj. ,    xovxjdXj,    g. 

baXjuä. 
Rothkehlchen,  n„  youäaxouxj-t. 
röthlich,  adj.,  t.  xouxjepifi,  g. 

xouxj  dö. 
Rotz,  m.,  xjuppe-a  u.  xjupoa-re. 
rotzen,  xjuopuiy. 
Rotzjunge,  m.,  xjuppo-t,    xjup- 

pdö-i,  xjuppdx-ou. 
Rübe    d.    Maiskolbens,     Öuuöd- 

Xjs-a. 
Rücken,  m.,  xouppig-^t,  (Toutt-l, 

g.   önivE-a  ;   des  Messers ,  g, 

xjupE-a;    auf   dem  R. ,  adv 

xarä. 
Rückenwirbel,  m.,  g.  xgpbiäz-i 
Rückgrat,    n. ,  t.  aizivJE-a ,    g 

ÖTZVJE-a. 

Rückhalt,   ohne,   adv..  (fdxJE^o., 
Rückkehr ,  f. ,  t.  xftuepg-a ,   g, 

xg&6ß£-ja. 
rücklings,  izpana^g  u.  -pdxa- 

Cir,  t.npd-KETa,  g.  phpdizgra. 
Rückseite,   f. ,    g.    Ö7zivg-o.',  d. 

Berges,  xdnrg-a. 
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rückwärts,  izpaiza^z  w.TTpdizaZiz, 

TTEp  (Tg  TTpan^C,    ZOÜZJE. 

Ruder,  n.,  xoom-a,  Xjoizdzg-a, 

(Xjooydzg). 
rudern,  xoö7ziq. 
Ruf,  m. ,  t  &{ppg-a,  Ze-pt,  g. 

dupfie-ja,    Cav-vt;    vap-i,  t 

gp.gp-L,   oüßsp-  u.  Ufisp-i,  g. 

ejiev-i,   ö/ibep-t;    ich  erhalte 

R.,  g.  fiapp  e/A£v;    ich  habe 

R.,  g.  vdsfjöxeix. 
rufen,  #gppd$  u.  #£pp£$,  (pXjaq, 

g.  ypa<p,  xeZdiv ,  tyr.  Xjiyjt- 

poty. 
Ruhe,   f.,   pe%dz-t  u.  <re<pd-ja 

(tk.);  ich  bringe  zurR.,  fibiy, 

g.  tziv  ;  ich  pflege  der  R. ,  pt 

o.  b£w  naXg. 
ruhen,  npgyen,  ppi  u.  ppty,  g. 

npavöty,  npapuiy  u.  xpdfoy; 

figpz^hy. 
ruhig,  adv.,  TcdXg ;  ich  verhalte 

mich  r.,   g.  zoozouXjdzefi. 
Ruhm,    m. ,   phouppgZGi- a,    t. 

Xjgßdip-i,  oufiep-  u.  öfigp-t, 

g.  Xja<pz-,  Xjaßdifi-  u.  Xjaß- 

depiß-t,  üßbep-t. 
rühmen,  sich,  [ibouppefi,  phd- 

Ruhr,  f.,  g.  Xjebdpxt-a. 
Ruine,  f.,  g.  X^X(xj-i. 
ruiniren,  itpaTtgraöiy,  g.  ßbpa- 

7zg(Tuty ,    %aXjivög ;     ich    bin 

ruinirt,  g.  xaXJLvöaep.. 
rülpsen,  ypofisaiy  u.  ypofigaiz. 
Rumpelkammer,  f.,  t.  yaz£Xg-a. 
rund,  adj.,  xjep&eÄj,  poufibou- 

kdx  ,     g.    ppozooXhq  ;     ich 

mache    rund,    ppozooXoty  u. 

ppoozooXuiy,  g.  poufibouAuiy 

u.  poofiooXoty. 
Rundreise,  f..  deßps-a. 
Runzel,  /".,  Xjdng-a,  t.  pgßb-1, 

pl.  g.  pouda-zg\   —  d.  Stirn, 

XjouXf  e  bdXXtz;    voller   R., 

t.  pifiba  pifiba. 
runzeln,  g.  poo&y  (povdiy,  £a- 

7repöty);  —  die  Stirn,  ßpa- 

vöty. 
rupfen,  vdovx. 
Russ,   m.,   xanve-ja  (gr.),   g. 

bXj6£g-a,  (fMTTifJLg,  [nzazipg). 


Russe,  m.,    Pooo-cr-t,    g.  IMoü- 

<rxo<p-ßt. 
Rüssel,  m.,  t.  zovpi-ov,  g.  zou~ 

piv-vt. 
russisch,  adj.,  g.  fiouaxoßviäz. 
Russland,    Pooaai-a,    g.  Moo- 

crxoßi-a. 
Ruthe  d.  männl.  Gliedes,  fiao-- 

(TOUp-t. 

rütteln,  äxoovz,  zouvz. 


S. 

Saalweide,  /*.,  äeXx-yoo. 

Saat,  /".,  t.  f±bj£Xg-a,  g.  fibjiX- 

pe-ja;  pl.  ypövjgpa-zg. 
Saatfeld,  w.,  dpg  e  ßbjeXg. 
Saatkorn,  w.,  xöxjs-ja. 
Saatpflänzchen  ,    n.  pl.,    g.  ßg- 

Xdvja-zg,  figvj6Xa-zg. 
Säbel ,  m. ,   gerader  ,    xöpdg-a ; 

krummer,  ndXXg-a  ;  —  (xoX). 
Sache,  f. ,    xdyög-a,   noovg-a, 

t.  fjg-pi,  g.  yjav-ja,  trevd-i. 
sachte,  adv. ,  xaddXje ,  g.  vya- 

ddXj;  —  fie  xoXdtyl  fie  xooc- 

d£$\  fie  xjgXtfil 
Sack,  m.,  #es-t;  kleiner,  xov- 

Äjezg-a,  zöpßg-a,  t.  zpdazg-a, 

g.  zpdcrz-ja;    Proviantsack, 

rapbadaix-oo. 
Sacrament,  w.,  g.  [igzöecpaivg-a. 
Säemann,  m.,  fj.bj£Xg<;-i. 
säen,  t.  fibUX  u.  fibjeX,  g.  ßbiX. 
Saft,  m.,  t.  Xjevx-you,  g.  Xjavx- 

yoo, 
Säge,  f.,  ödppe-a. 
sägen,  äappoiy. 
sagen,  t.  #£pi  u.  ?9opL,  g.  ttipx 

u.  ftopx. 
Säger,  m.,  äappgdöi-oo. 
Sahne,  /'.,   s.  Rahm. 
Saite,  /".,  xöpdg£g-a;    Drahts., 

t.  rekj-i,  g.  riXjg-a. 
Salat,   m.,  oakdzg-,  GöXärg-a. 
Salbe  ,   f. ,    g.   Xjövg  -  Tg ,    fxsX- 

Xiß-i  (^.Jj   Taufs.,  iiopo-ja. 
Salbei,  f.,  g.  troupbeXjg-a,  her. 

aabi-a. 
salben,  t.  Xjuety,  g.  Xjuty,  ngp- 

Xjüiy. 


Salz,  n.,  t.  xpt7re-ay  g.  xpöxs-a. 
j  Salzbrühe,  f. ,  t.  ögXXtpe-a,  g. 
|      <JgXX(vg-a. 

',  salzen,    xgpiziy   u.    xpenty,    i, 
I      xpiit ,    xpnzgffoiy  u.  xpnzoty^ 
\      g.  xpon  u.  xpoTtgaöiy. 
j  Salzfleisch,  n.f  t.  iza<TTEpfidx-oü, 
j      g.  7:a(TTgpfid-ja. 
Salzgefäss,  n.,  evv'  e  xpineae. 
Salzlacke,  /'.,   t.  <rEXXtpE-a, 

ögXXtvg-a. 
Salzsäure,  f. ,    xpiizgalpt-a. ,   <. 

ögXXipg-a,  g.  dgXXtvE-a* 
Same,  m.,  ^.  (pdppE-a,  g.  <pdpg-a  \ 

männl.,  t.  pivdg-a,  g.  pdvde-a, 

öaX-i. 
Samenkorn,  n.,  xuxje-ja. 
sammeln,  t.  fibsjeft,  g.  p.bsXj£& 

u.  figXj£#,  figärtX;    —  sich, 

fibgjtdEfi. 
Sammet,   m. ,   U  xadi<p£-jai  g. 

xadü(p£-ja  (tk.). 
Sammler,  m.,  g.  p.bgXjedgs-1. 
Sammlung,  /*.,  g.  fig<TTJ£Xij.e-ja. 
Sauet,  cre,  g.  ätv,  %t. 
Sand,  m.,  xoöfi-t,  £aX-i,  t.  öoop-t, 

jO£/>/>£-a,  fir.  doop-iy  pdv s-a, 

her.  xoufiardXg-a. 
Sandale,  f.,  äuXXg-a,  t  on(vys-a, 

g.  j(mLvyg-a\  f±bd#oupE-a. 
Sandalenriemen,  m.,  Xjax-ou. 
Sandbank,  f.,  ££pg-a  (gr.). 
Sandbeere,  f.,  g.  \iap£'azE-a. 
Sanddüne,  /".,  t.  btpxj-t,  7rtpy. 
sanft ,    adj. ,    bouzg ,    £buozäifL 

fiipg,  (pooa-a-). 
Sanftmuth,  f.,  bouzg-a. 
Sänger,  m. ,   xgvd£es-t,  g.  xa- 

vgxgzoup-t. 
Sängerin,  f.,  g.  xavexgzöpe-ja. 
Sardelle,  f.,  <rapd£XXe-ja. 
Sattel,  m.,  <JdXjg~a;  Pack».,  t 

(rap.dp-i,  g.  eofidp-i. 
Sattelbock,  m.,  xaKgzeX-t. 
Sattelgurt,  w,,  xov(rxouv-t,  xh- 

ygXg-a. 
Sattelhinterzeug,  n.,  btäze^-a, 

xoXdv-c,  t.  7raXd£fi-i,  g,  izaX- 

ddfi-t. 
satteln,  opß(q\  —  ein  Saum  thier, 

(Tdfiapös. 
Sattelzeug,  n.,  raxifi-t  (tk.). 
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sättigen,  vyon  u.  vyocra,  t  <ppiy 
u.  <pp6ty,  g.  <ppovty,  fiooXjxöty 
u.  fxsXjxöcy ;  —  sich,  vfÖTcep., 

(ppiy^ 
Sättigen,  ».,  g.  fioüXjxoufie-ja. 
Sättigung,  f.,  t.  vfönoops-a,  g. 

vfÖ7:fie-ja. 
Satz  d.  Flüssigk.,  Couz<T£-a. 
Satzung,  f.,  t.  izopoi-a,  g.  7ro- 

poai-a. 
Sau,  f.,  düoe-a. 

sauber,  adj.,  izaxj,  g.  xJ£po6(j.£. 
Saubohne,  f.,  ba&e-a. 
Sauce,  f.,  xjovX-t. 
sauer  ,  adj. ,   däiZEpE ,   $dp£Z£, 

izixeze,  g.  d&sre;  ich  mache 

s.,  &ap£z6ty,  aäitzpöiy ';    ich 

werde  s.,  aä7zepuyeß,  ytppös, 

g.  zapzapöq. 
Sauermilch,   f.,    *.   ddXg-a,   g. 

ddXzE-i,  ÖdXjzaE-a,  lap.  Xd- 

ks-a. 
säuern,  ir.,  aönepoiy;  gesäuert, 

[ibpoocToopE. 
Sauerteig,  m.,  bpooixe-a. 
Säufer,    m.,   7zii±Eq-i,   mpjdv-t, 

g.  Tztaverq-t ;  s.  t.  figpäive-a. 
Säugamme,  f.,  g.  zdjs-a. 
säugen,  an  gige. 
saugen,  izi  (ricre,  fiEVZ,  t.  d-id-iy, 

g.  &i$. 
Säugling,  m.,  t.  zGiXifii-,  zötXt- 

fi(-ou,  g.  zGtXjtfii-ou. 
Säule,  f.,  dipix-oo,  xoXöve-cl,  g. 

ÖTüXe-a. 
Saum,  m.,  dv£-a,  N.  T.  -Kixji-a, 

t  x&ueps-a,   g.   xe$u[i£-ja, 

xavz-dt,  (xXööe). 
säumen,  intr.,  g.  ßEVÖ%£fi. 
säumig  sein,  g.  ßEvöyEß. 
Sausen,  n.,  &£Xi(±-i. 
Sausewind,  m.,  g.  beÄjix-yoo. 
Scepter,  n.,  äxon-i. 
Schaar ,  f.,    xoX-i ,  boXux-ou, 

opzd-ja  u.  g.  Tecrre-ja  (tk.), 

(jnzitpa). 
Schabeisen,  n.,  g.  f§p£GE-a;  — 

ZiarpE-a. 
schaben,  t.  xpouaty ,  g.  xpooiy, 

ygpoiy. 
Schabholz,  n.,  g.  y£pi<T£-a. 
Schabracke,  f.,  jafiou?.t-a. 


Schachtel,  f.,  xouzt-a. 

Schädel ,  m.,  xd(px£-a  ;  Hinter- 

sch. ,  xoxg-a;  Vordersch. ,  g. 

TÖdräxE-a. 
Schädelnaht,  f.,  ypafifiazi-a. 
schaden,  £apapuiy  (tk,),  t.  d§- 

fieröty  u.  dEfiuty,  g.  da\iöiy. 
Schaden,   m.,    zgev-i,   £apdp-i 

(tk.),    dgfi-i,    g.   dap-t;    ich 

leide  Seh.,   ^apapöv£\i  (tk.), 

diyJEfl,  dEUETUV£[A  u.deixuvefi. 
Schadenstiften,   böswilliges,   g. 

p£VX-you. 
schadhaft  sein,    xa\i   zgev;    — 

werden,  Kroj.  fibp£(T£i±. 
Schaf,  n. ,    b£pp-i,   d£XJ£-ja; 

g.  oyizä-t;  t.  poudo-ja,  g. 

pood-t;    —  gehörntes,  xep- 

pouzE-a. 
Schäferflöte,  f.,  g.  xaßdX-t. 
Schäferpfeife,  f.,  g.  <poX-t. 
Schäferstab,  m.,  g.  zöo;idJ£-ja. 
Schaffell,  »..  (outxd). 
Schafhirt,  m.,  (d£Xfi£p£  u.  flfeA- 

fiooapE). 
Schafhürde  ,    f. ,    Gzav  - 1  ,    g. 

ßapx-ou ,  ßad-  £  baxzißEz. 
Schafmilch,  halbsaure,  xog-l. 
Schafpferch,  m.,  cnav-t. 
Schafstall,  m.,  (pßtte). 
Schaft  d.  Pistole,  xovddx-ou. 
Schafviertel ,    n. ,    vjt   xoX  fitö 

divri. 
Schafzüchter  ,    m.  ,    vr&ipes    t 

divv£T. 
Schakal,  m.,  rcaxdX-t. 
Schale,  f.,  t  dQizE-a,  g.  ToiiZE-a, 

(X£ßiay£)\  v.  Früchten  etc., 

t.  ßXj£(ry£-a,  XjißüTÖfE-a,  g. 

ßgXjÖTÖxg-ja ,  Xj£ß6röx£  -  a ; 

—  z.  Trinken,  xaaa-i  \  —  tiefe, 

g.  xoong-a. 
Schall,  m.,  t.  yJEVi[X-t,  yjißooa- 

pe-a,  g.  yjtfJ.Cfi-1,  yjtfio6f±£-ja, 

Tpwy£Xt(i£-a. 
schallen  ,    xgfxbuty  ,    XEpradq , 

xgXradq  ,    xp£r<rd<; ,    U  yjg- 

A^V'   9'   YJW^Y '»    TptvfeMv, 

xpts. 
Schaltjahr,  n.,  ßicrEX-oo. 
Schalwage,  kleine,   g.  T£p£^i-o, 

(tk.). 


Scham,  /*.,  i.  Toop-n-i,  g.  roup- 

7T£-ja;  —  weibliche,  nift-dt. 

schämen,   sich,   xa\i  roopT: ,   t. 

TOÜp7T£puV£[JL  ,      g.     TOVp7TEVü- 

%£{J<;  g.  xo-fJ-  %ouvd£. 

Schamtheil,  m.,  t.  ß£r£/£-ja,  g. 
ß£r£-  u.  ß£zß£z£-ja;  pl.,  t 
ÖEßTczouapa-zE. 

Schandbube,  m.,  noväz-t. 

Schande,/".  %£vd£pi}i-t,  t.  zoopx-i, 
zoüp7repo6ap£  -  a  ,  g.  zoup- 
7Z£-ja,  zoüp7r£Vo6{±£-ja,  <poo- 
X(xjfjL£-ja ;  ich  mache  zu  Schan- 
den ,  g.  xaXjivöq ;  ich  bin  zu 
Seh.,  g.  %aXjtvu(T£ß. 

schänden,  %£vd£p(hy,  TTEpzäfioty, 
t.  zoöpizgpoiy,  g.  zoup7T£vuiy. 

Schandfleck,  m.,  do6v£-a. 

schändlich,  adj.,  zoonepovape. 

Schändlichkeit,  f.,  t.  zoopTZE- 
pü6ap£-a,  g.  zoöpTrevoo/iE-ja. 

Schar  d.  Pflugs,  f.,  7rXjouap-i. 

scharf,  adj.,  (<T£pz) ;  v.  Essig  etc., 
xitxj  U.  X£XJ. 

Scharfblick,  m.,  t.  äxjouape-  u. 
z<Jxjo6ap£-a,  g.  äxjouf±£-ja. 

Scharfrichter,  m.,  zfidpzES-l. 

Scharfsinn,  m.,  g.  /oXXe  o.  ^wA- 

fl£Ja  flivZMTE. 

scharfsinnig,  adj. ,   %uXXe,  xoü- 

7t£zovap£. 
scharlachroth,  adj.,  aX. 
scharren,   ypv£iy ,    g.   äyoopiq, 

ygpßiäz,  (yp£ßiq). 
Scharte,  f.,  g.  zäaXdze-a,  izXjd- 

(T£-a;  s.  Schiessscharte, 
schartig  machen ,  g.  zäaXazöiy. 
Schatten,  m.,  fitE-ja  u.  yj-ja. 
Schatz,  m.,  t.  ya&vi-ja  g.  yd- 

&VE-a  (tk.)  \  ich  hebe  e.  Seh., 

ayiß-  ap.av£zcv£. 
schätzen,  t.  zäßuty,  tyr.  zäcfiuty. 
Schätzung,  f.,  zöfiouapE-a. 
schauen,  ße  (jove;  ötxöty. 
Schauer,  m.,  yj£&oup£-a,  fidp- 

doöps-a,    g.  pp£xj£&£  -ze, 

f±£pdi<pfi£~ja. 
schauern,  yj£i9e/Ji,  ßap&,  t  u.£p~ 

diy,  g.  pp£xj£&£fj.,  fiepdicp. 
Schaufel,  f.,  Xjo7:dz£-a,  g.  xjo- 

p£x-ou  (tk.);  —  d. Mühlrades, 
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t.  TTgvzg-a,  g.  izivdg-a;  Feuer- 

sch.,  g.  xazaijg-a. 
Schaukel,/".,  xoXjavdtvg-a,  aa- 

vdädx-oo. 
schaukeln,  tr.,  xoXjavdts,  t.  za- 

Xavzis ,    g.   Xexouvz  w.    Xjg- 

xouvz;  intr.,  g.  Xjgxouvdep. 
Schaukeln,  «.,  t.  zaXavzi-a. 
Schaum,  m.,  fixoöpg-a;  ich  ma- 
che Seh.,  t.  äxoopöty,  g.  öxoo- 

fJ-gO^y. 
schäumen,  t.  äxoopoiy,  g.  ö/.oö- 

fis^ocy. 
scheckig,  adj.,   Xjdpg,  Xjapp;  g. 

Xjapiaxe;    scheckiges   Thier, 

g.  Xjdpo-ja. 
Scheffel,   m.,    N.  T.   öeyix-   u. 

ötvtx-oo,  (pod). 
Scheibchen,  n.,   t.  Xupxg-a,  g. 

X6xpg-a. 
Scheibenspiel,  n„  Xupxa-zg. 
Scheide,/*.,  xgXgcp-  u.  xooXoü<p-i. 
Scheidemünze,  f.,  g.  zg  äxuxjg- 

za,  zg  ipgra. 
scheiden ,  ßezööty,  t.  vddcy,  g. 

ddty,  (Cft'rt). 

Scheideweg,  m.,  t.  e  ddXXjoopa, 
g.  e  ddXXjpeja  oudgpaßez. 

Scheidung,  f.,  t.  ßezäooapg-a, 
vddpe-  u.  vddtzoupg-a,  g. 
ßezöoope-ja,  ddps-ja. 

scheinen,  doöxep,  Xapizq  (gr.), 
t.  vdptTT,  g.  vdpt(T(T,  vdptr- 
z'cuiy,  es  scheint  mir  als  ob, 
pg  yjdaevg,  pg  douxeze,  p.' 
oudoöx,  g.  fi  oubdv  ae. 

Scheinheiliger,  m.,  äivjzt  xjopp. 

scheissen,  dt£$. 

Scheit,  n.,  xap&ie-a-,  —  ange- 
branntes, oupg-a. 

Scheitel  d.  Haare,  äzEX-yoo. 

Schelle,  f.,  £iXjz-ja,  t.  zpöxg-a, 
xgpbdpg-a  ,  g.  xgpbuvg-a, 
xoupbuvg-a. 

Schelm,  m.,  papjoX-i. 

schelmisch,  adj.,  papjdX. 

Schemel,  m.,  xjg\>dpg-a,t.<ppon- 
tetragl.  i9pov-c. 

Schenkel,  m.,  booz-t,  xuyÖE-a\ 
ÖdXjg-a;  —  des  Geflügels, 
-koöXtze-ü.  ;  mit  weit  geöffneten 
Seh.,  g.  %a7raädXj&i. 


schenken ,    doopoty   u.   dgputy, 

dapoßiz  u.  dopaßiq,  xjepd<; 

u.  xjtpdg,  <paAj. 
Scherbe,  f.,  &£ppipe-ja\  pl.,  g. 

dgppija-zg. 
Schere,    f.,    t.   ygpögpg-a,  g. 

ygpödvg-a;  (d.  Krebses),  xa- 

paßide-ja. 

scheren  ,   xje&  ,  (pdty)  ;    schere 

dich !  £a  xgzj£ ! 
Scherz,  m.,  yaa-Zt,  t  äaxd-ja, 

g.  ödxg-a  (tk.),  zdXpe-ja. 
scherzen,  yaaizep  u.  yadäizep, 

Xjatxaztq,  bgty  äaxd,  g.  zd- 

Xep. 
Scheu,  f.,  t.  rouprc-i,  g.  zoupxe- 

ja;  ich  bin  ohne  Sh.,  g.  yaa- 

diaep. 
scheusslich,  adj.,  t.ägp-xzooapg, 

g.  GOOpTOV/lE. 

schichtenweise ,     adv. ,     ndlJE 

TzdkJE. 

schicken,  dgpyuty,  zäoty  u.  zöoo- 

aiy;  —  sich,  outdi<;  (tk.);  ich 

werde  gesch.,  g.  zäüyep. 
schicklich  sein,  tär  e  oudgerg. 
Schicksal,  n.,  äxpuvjg-a,  cpaz-t, 

ßtzzupe-ja,    t.  bdyzg-c,   g. 

ba<pz-c  (tk.). 
schieben,  auf  d.  Seite,   t.  Özg- 

fJ-ivy,   g.  tizgpdvy,   izpavüiy, 

Ttpapuiy,  7rpdi/ty. 
schief,  adj.,  (zap&öpg?). 
schielend,  adj.,  i.  ßgvygpg,  Özgv- 

ygpg ,  Gzgvx ,  g.  ßavyoö,  aX- 

zödp. 
schiessen,  äzcy  u.  äzU\   mit  d. 

Pistole,  izuTxjoXis. 
Schiesspulver,  n.,   t.  bapouz-t, 

g.  bapoz-L  (tk.). 
Schiessscharte,  /".,  padaydlg-a, 

izXjdag-a,  g.  <ppavyi-a. 
Schiff,   w.,   yjep(~ay   xapd(p  ßt; 

ich  miethe   e.   Seh.,    vaßX^ög 

(gr.). 

Schiffchen  d.  Weber,  w.,  t  Ög- 
yezzg-a,  g.  ätyjezzg-a  u.  <re- 
yjezgX-t,  ptxjix-oö. 

Schiffsballast,  w.,  aaßoupg-a. 

Schiffsbauch,  m.,  %apbdp  t  yje- 
uiire* 


Schiffsfracht,  /*.,  vdßXg-a  (gr.). 
Schiffsgeräthe,  n.,  appazoai-a.. 
Schiffshintertheil,  n.,  t  TZpaizga- 

pe-ja,  g.  Tpd7zpe-ja. 
Schiffsmiethe,  /*.,  vaßXötroope-a 

(gr.). 

Schiffstau,  n.,  TzaXapdp-i. 
Schiffsvordertheil,  w.,   7zpu7üg-a. 
Schild,  m.,  sc,  axjuz-t,  (crxoü- 

zupg). 
Schildkröte,  /*.,  bpiäxg-a. 
Schildkrötenschale,  /".,  xdcpxE-a, 

däzgpa-zg  u.  iäzgpa-zs. 
Schilfhut,  m.,  t.  äxja&-dt. 
Schimmel,  m.,  pox-ou. 
schimmelig,  adj.,  poxgzg,  t.  p.6- 

xoopg,  g.  puxoovg. 
schimmeln,  pux,  £g  pvx. 
schimmern,  (äxavdouEp). 
Schimpf,  in.,  t.zoupir-t,  g.zoup- 

7:e-ja. 
schimpflich,  adj.,  zoöpirspovapg, 

ägpizzoöapg,  g.  äoopzoupg. 
schinden,  pjsn. 
Schinder,  »i.,  pjingq-i. 
Schinderei,  /*.,  t.  pjinoupg-a,  g. 

pj£7:pe-ja. 
Schisma,  d.  kirchliche,  g.  dxjip- 

tie-ja. 
Schiss,   rn. ,    i.  dtipg-a,   g.  dt- 

fie-ja. 
Schlacht,  /".,  vt£d-ja. 
schlachten,  #ep. 
Schlachtfeld,  n.,  <pov(?  s  Xjoö<p- 

ZECTE. 

Schlachtgrube,  f.,  paxjeXji-a, 

g.  xavdpe-ja. 
Schlachtstätte,  f.,   paxjeXjc-a, 

g.  xavdpe-ja. 
Schlacke,/".,  <ptpg-a,  g.Cyjopg-a. 
Schlaf,  rn.,  yjoupg-t,  t  <pX£zou- 

pg-a ,  g.  <pX£tvzpE-ja;  einer, 

der  tiefen  Schi,  hat ,  g.  fjov- 

pgpdvdg ;  ich  spreche  im  Schi., 

g.  xozoty. 
Schläfe,  f. ,    t.  zgpngXjdzE,  g. 

zapxEXizg. 
schlafen,  t.  cpXjg,  g.  <pXjsi/,  booiv; 

papp  yjoupg. 
schläfrig,  adj.,  yjoopdö. 
schlaff,  adj.,  Xjtp  5  ich  bin  schl., 

g.  (Txjdxjep. 
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schlafliebend,  adj.,  yjoufidä. 
schlaflos,  adj.,  izayjoü^E. 
Schlafnicken,  ».,  g.  dpi\).iz\i£-ja. 
Schlag,  m.,  t.  ppdyoops-a,  g. 

ppd<piJ.£-ja;  pl.,  t.  äxoizivj-zE, 

g.  öxJEniv-ZE;  —  t.  äai'zifx-c 
Schlägel,   m.,   xoizdv-i,  g*  izd- 

Ae-a. 
schlagen ,    yodiz  ,    t  ppay ,    g. 

ppa<p;  bU\  —  mit  d. Schlägel, 

xonavis ;  —  v.  Pferde,  äxjelj- 

fiöty,  yed<  öxjeAfi. 
Schläger,  m.,  ppdygq-i. 
Schlagfluss  ,    m. ,    t.    öäirifi  - 1 , 

daphXd-ja,  g.  dapoüXd-ja 

(tk.);  -ixe-a. 
Schlamm,  m.,    bdjzE-  u.  bdXj- 

zg-a. 
Schlange,  f. ,   t  yjdpngp-i,   g. 

yjdp-gv-i;    t.    aazpiz-r,  g. 

bouoopöw -ja;    Ijap.   zözgp- 

yd-t ;  ßizzöpe-ja ,   Pul.  izpi- 

ßg-a. 
schlau,  adj.,  g.  xontXj. 
Schlauch,  m.,  xazäouiz-i,  g.  xa- 

zaixj,  (xaazix,  paixj)  ;  klei- 
ner, g.zäd\izäg-a ;  Weinschi., 

t.  figpöive-a;    Käseschi.,   g. 

ädxooX-i. 
Schlauchkäse,  m.,  g.  djd&g  öd- 

xoüXt. 
schlecht,    adj.,    xetxj   u.    xexj; 

Xjtx  u.  Xjtxzg;  Xjixözg;  npd- 

7T£,  g.  \xbpd-Kg;   mir  ist  schl., 

jafi  xitxj  o.  Xjixazg. 
Schlechtigkeit,  /'.,  xitxje-ja. 
Schlehe,  f.,  u.   —  bäum,  m.,  g. 

xouXoußbpi-a. 
Schleier,    m. ,    bopdöaXex-ov, 

fiboüXtT^e-  u.  bouXiz^g-a,  g. 

vainzE-a. 
schleifen,  yptyoiy,  9'  ^pzy;  — 

bpaviq  u.  Zbpaviq ,    t.  Zßap, 

Cßapir  u.  Cßapi?,  g.  Zßapoty. 
schleifend,  adv.,  bpav,  oä  u.  oä 

e  bpav,  t.  Cßdpva,  g.  Cßap  u. 

Cßdpag,  äxaitouXjdpeä. 
Schleifstein  ,  m.,  t.  ypiyg-a  ,  g. 

ypw-yj,  &crzpg-a. 
Schleim,  m.,   t.  ygXbdZe-a,  g. 

xgXjbd^g  -  a ;    ausgeworfener, 

bo.Xydp.-i  (*&.);   —  v.  Schne- 


cken u.  Gewächsen,  jdpyg-ay 

(tdpxvg). 
schlemmen  ,    t   yapaxoiziq  ,    g. 

yapayöbefi. 
Schlemmerei,  f.,  yapaxoizi-a. 
schlendern,  g.  £aXv(<T£fi. 
schleppen,  bpaviq  u.  £bpaviq,  t. 

Zßap,  Cßapir  u.  Zßapis,  yexj 

oä  e  bpav ,   pbap ,   g.   Cßa- 

poty,  zy£xj  Tzep  äxanouXjd- 
peö,  bdty. 
Schleuder,   f.,    t.  X°^'Ja^    9' 

aabi-ja. 
schleudern  ,    äxouvz  ,    äzty    u. 

äzU,    t.  ßepßir ,   X£#  yobi, 

g.  aieX  f±£  aabi. 
schliessen ,    pbiX    u.    fiboX ,    g. 

vdpöivj;  —  g.  fi   a  £ev  auou. 
schlimm,  adj.,  Xjixäzg. 
Schlinge,  f.,  ftlXi-ja,  Xjax-oo, 

zöapx-oo  ,    fparaxe-  a  ,   g. 

croft-L;  ich  lege  e.Sehl.,  vfp£/ 

fparaxe. 
schlingen,  tr.,  g.  nepraiX ;  intr., 

g.  -£pTcr(X£[i. 
Schloss,  w.,  fiouvrCs-a,  g.  bpd- 

ße-a ;    —  xjuTäevhZe  -  a ,  g. 

dpov-vt ;  Gürtelschi.,  roxd-ja ; 

Fiintenschloss,  g.  räapx-oö. 
schluchzen,  ZivJEfi;  dsvv£(T(ky. 
Schluchzen,  w.,  g.  devvicre-a. 
schlucken,  intr.,  g.  TZEpToiXEp.. 
Schlucken,  m.,   XifxsCs-a ,  tyr. 

Xj£<p£^e-a,  (Xjiß£^£,  X£y.[i£) ; 

ich  habe  den  Schi.,  XEfxs£uiy, 

XOLß  u.  flS  %£  Xifis^s. 
Schlund,  m.,  ypöxe-a;  %ov-t. 
schlüpfrig,  adj.,  (öxjirzes). 
Schlüpfrigkeit,  f.,  {Öxjitts). 
schlürfbar,  adj.,  poucps,  g.  aoup- 

boöXjre.  • 
schlürfen,  poocpiq,  t.  aoöpbuty 

g.  Goupiz,  ((TOUpVLT). 
Schluss,  m.,  ödXje-a;  g.  vdpö- 

fiE-ja. 
Schlüssel,  m.,  ydizE^-t,  xjurä-t, 

her.  xXjitC-  u.  xXjuTÖ-i,  g. 

töeXXjes-i. 
Schlüsselbein  d.  Fusses,  U  räa- 

izux-ou. 
Schlussstein,  m.,  xpte  xjooxä. 
Schmach,  f.,  douve-a. 


schmackhaft,  adj.,  XjeZetÖlh,  g. 

Schmackhaftigkeit,  f.,  XJE&r-t 
(tk.),  g.  öiÖEfiE-ja  u.  äiäg- 

fll-TE. 

schmähen,  doovuiy. 
Schmäher,  m.,  t.  äayepdx-ou. 
schmecken,  rcpicy. 
Schmeichelei,  f.,  XjdiXE-a. 
schmeicheln,  Xjdty  e  Xjoiy,  Xjat- 
xazis ,  TTEpxEfJiXj ,  papp  fi£ 

TE   fjJ-pE,    g.    7ZEpXJElziv ,    7T£p- 

Xjucy,  ya  [±£  te  pips,  {nEpdE- 

Schmeichler,  m.,  XjdixE^-t,  Xjat- 
xaroöap-t,  t.  btöraroovd-  u. 
biäzazoövdEq-t ,  g.  btäxouv- 
dg<;-i. 

schmelzen,  tr.,  t.  zp£z,  g.  zp£<z; 
intr.,  zp£z£fi;  —  mit  Fett, 
bouXßouacy,  g.  zaiyapi<;\  ge- 
schmolzen ,    t.  zpizoupg ,    g. 

ZpEZOUVE. 

Schmerz,  m.,  t.  dEfj.7roüpE-a,  g. 

d(fizp.E  -ja;    —    stechender, 

d-epii-t. 
schmerzen,  t.  defiiz,  g.  öeji. 
Schmetterling,    m. ,    <pAjo6zov* 

pE-a ;  g.  izgpßdv-i.  poet.  TZEp- 

ßdvE-ja. 
Schmied,   m.,   xoßdzä-i\    Huf- 

schm.,  t.  aXbdv-c,  g.  vaXbdv-t 

(tk.). 

schmoren ,  #£x  ,  g.  $£xspiz<;  ; 
—    sich,    TzLxjtii,   g.   cl/ieXö- 

Schmuck,  m.,  apiiazoai-a,  do- 
vazi-a,  axji\xE-a,  ozoXL-a 
(gr.),  vioEJE-a,  t.vicrovpE-a, 
g.  vt<Tß£-ja. 

schmücken,  apixazdq,  opi±i<;,  vt$, 
crzoXiq  (gr.)  ;  —  sich,  vitrefi, 
g.  xodiz£fi. 

Schmutz,  m.,  Xj£pE-a  (gr.),  tve- 
yipE  -  a  ,  t.  xJEpTzgaipE-  u. 
xJEAbeaipE  -  a  ,  Xjoözcte  -  a  , 
Xjoozai-  u.  jouzo-t-a,  g.  xjsX- 
bgalvE-a,  Aooz(TE-a;  —  am 
Körper,  izaXjaßi-a ;  ich  ziehe 
durch  d.  Schm.,  t.  öxapeZuty; 
ich  wälze  mich  im  Schm. ,  t. 
HxapE^oVEix. 
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schmutzig ,  adj. ,  ßpofiezeipe 
(gr.),  ßoupddp  (tk.),  g.  zpo- 
xs  ;  ich  werde  schm.,  g.  vdpd- 

Schmutzigkeit,  f.,  jouz^i-a,  ßpa- 

[igzaipg-a  (gr.). 
Schnabel,  m.,  xJstt-^  g.  axjoüTt-i ; 

—  eines  Gefässes,  boo^g-a, 
(pör-if  g.  XJ£<p()T-t\  —  der 
Lampe,  <poz-t,  g.  7r:7r$-j. 

Schnake,  f.,  [xtäxovjg-  u.  /iooä- 

xövje-a,  g.  ydppJE-ja. 
Schnalle,  f.,  £dßg-a ;  <pöXg-a. 
Schnappwage,  f. ,  izaXdvzZg-a', 

t.  xavzdp-t,  g.  xavddp-t;   g. 

TÖexji-a. 
schnarchen ,  g.  ygpyix  u.  fgp- 

y£q,  (fxepyds  u.  yxEpyiz). 
schnauben,  zö<ppty  u.  zä<ppu:y; 

g.  ägfiocy ;  —  sich,  TÖcppüyefi. 
schnaufen,  g.  ägp.6iy. 
Schnautze,/".,  t.zonpi-oö,g.  zou- 

pw-vt. 
Schnecke,  f.,  t.  xepp.iX-t,  g.  xpe- 

fitX-  u.  xe&fitX-i,  (xpsfii) ;  — 

ohne  Haus,  Xjaxovpixj-c. 
Schneckenhaus,    n. ,   xd<pxg-a, 

dözepa-TE  u.  £äzgpa~zg. 
Schnee,    m.,    bopg-,    deböps-, 

dcrbope-,  zcrbopg-,  ßdöpg-a\ 

—  mit   Regen    vermischt,    t. 

ZCFXJüZZg-d. 

Schneeflocke,  /".,  (fXjox-yov. 
Schneide,  f.,  fitX-t,  7rp£<rg-a<  g. 

7rpi<p£T£-a,  (xpiöis). 
schneiden,  izpeg,  sc.  d-eo ;  klein, 

ydgvz,  g.  (TxaXiq. 

Schneiden,  n.,  als  Schmerz, 
#epfi-i. 

schneidend,  adj.,  g.  rtpicpgzg. 

Schneider  sein,  xj€tt. 

schneidern,  xJeiz. 

schneien,  bU  bope. 

schnell,  adj.,  t.  zärritzg ,  g. 
äiziizg  ;  adv.,  jie  tb  zÖ7:£cz£, 
fis  pivds,  t  ßpaniz  u.  //£ 
ßpa-Tz,  (f£z\  ich  gehe  sehn., 
t.  ßpa-Tzöiy  u.  ßpaizitEzoiy, 
schneller  Gang",  t  ßpaicx-t. 

Schnelligkeit,  f.,  vdiz-t,  vz£z-i, 
VT&Tifl-l,    VT^CTtfli-a,    t.  vz*i- 


zouape-a,  g.  vz^tzo6ße-ja, 

pevds-a. 
Schnepfe,  f.,  äairgzope-ja. 
schneuzen,   zöcpp'.y  u.  zäypüiy, 

—  sich,     zö<ppuygfi,    (pputy 

xjuppazE  o.  youvd£vg. 
Schnitter,  m.,  xöppgq-t  u.  xoup- 

p£S-l. 

Schnupfen,  m.,  xöXXg-a,  (pou- 

<f£). 

Schnupftaback,  m.,   zabdxo-ja 

u.  -ova. 
Schnupftuch,    n. ,  fxavdtXje-ja, 

äo.f±i-a,  dur.  (papaooXjdzg-a. 
schnüren ,    (oüxoö&z)  ;  —  sich, 

g.  7T0Ü&ZÖX£{1. 

Schnurrbart,    m.,    g.    fxovazd- 

xJE-ja. 
Scholle,/'.,  t.zaßoXj-i,  g.nXt^-c, 

ttoTlbXj-c  ;      ich      zerschlage 

Schollen,  g.  z'daTipaäiq. 
schon,  i.  vdaäzi,  g.  vaäzi. 
schön,  adj.,  bouxoopg,  jxipg. 
schonen,     xoupaiiy    u.     xoup- 

zaiiy. 
Schönheit,  f.,  booxoüpt-a. 
Schooss  m.,  fjt-pi ;  am  Rocke, 

KtXJL-    U.    7T£XJi-a,    g.    (TTCeXj- 
XJLV-Vl. 

Schöpfeimer,  »*.,  zöoöfig-a ;  xö- 

ße-a. 
schöpfen,  (viz^vzo.ö). 
Schöpfer,  m.,  g.  xpc£zdp-t. 
Schöpffett,  n.,  g.  wdopg-a. 
Schöpfgefäss,  n.,  xößg-a. 
Schöpfung,   f. ,  vd£pz£(T£-a  ,  g. 

apazicfiE-ja,  xpcou/ie-ja. 
Schorf  auf  Wunden,  dpifgZg-a. 
Schornstein,  m.,  odädx-ou. 
Schote,   f.,  fioäoupxg-  u.  p.oü- 

äoupxg-a,  g.  Xjgxoopg-a. 
schottern,  g.  zoovzouXuty. 
Schrank,  m.,  g.  pacpz-i. 
Schraube,  f.,  roupjiXe-  u.  zpou- 

j£Xg-a,  g.  boupy(-a. 
schrauben,  itgpdpi#. 
Schraubenmutter,  /'.,  g.  ßevfje- 

ve-ja. 
Schreck  ,  m. ,  Xayzapi-a  (gr.), 

^aepvi-a,    zpipboopg  -  a,    t. 

zptözouapg-a,  dpiftf±£-a,  g. 


zptvzoufie-ja,  TptMß-t,  (dl- 

#epe)- 
Schrecken,  m.,  bgzdye-a,  <ppi- 

xs-a  (gr.) ;  ich  jage  Sehr,  ein, 

t.    tpptxöty,    g.   <ppixgzäihy ; 

ich  bin  in  Sehr.,  t.  (ppixövefi, 

g.  (pptxgzöüyefx, 
schrecken,    zpofid£  u.  tpoßeptg 

(gr.),  xavd$,  t.  zpgfib,  zpt- 

özoty,  g.  zpefi,  zpwzöty* 
Schrei ,  m. ,    &ippg-a ,    aoxgXi- 

[jig-a,  (xXi&fig). 
schreiben,      t.      dxpouaiy ,     g* 

äxpoüty. 
Schreiber ,    m. ,    ypafxy.azixu-1 

(gr.). 

Schreibfeder,  f.,  xaXj£fi-t,  xo- 
vdtXj-c  (gr,). 

Schreibrohr„  ».,  xaXjifi-t. 

schreien ,  dgppds  u.  &gpp&<;, 
aoxgXds,  -KgXXdq,  t  ßgppd<;, 
bXJ£ygpd<;  u.  bXjeygpiz ,  g. 
bXJ£youp(v,  bgpzds ,  ßixdq, 
fgpMq,  ngCdiv,  ypa<p,  (fpcy9 
vypty);  v.  d.  Katze,  yauvis 
jiiaüXis;  wie  ein  Esel,  yappiq; 
v.  Hornvieh,    izgXXdq ,    fioo- 

vypk. 
Schreien,  n.,  (ToxgXifig-a,  g.  7T£- 

Cdvfi£-ja. 
Schreihals ,   m.,    t.   xdpaen,   g. 

xapdvfy  (?). 
Schrift,  f.,  öxpuvjg-a,  t.  äxpoo- 

apg-a,  g.  öxpooiie-ja;  heil., 

xdpzg-a. 
Schriftsteller,    m.,    g.    ßtßXjt- 

äxpiagq-i. 
Schmitt,  m.,  t.  zöan-i,  g.  zädizg-a, 

(xipat) ;  grosser,  ädXjg-a ;  im 

Sehr. ,    g.    z'ddiztii ;    mit    gr. 

Sehr.,  g.  yaizaädXj&i. 
Schrot,  n.,  aazö[i-i. 
Schublade,  f.,  yüd'6ip£-ja. 
schüchtern,  adj.,  zaupnätfi;  ich 

geberde  mich  seh. ,    i.  vouag- 

puty,  g.  vouagvoty. 
Schüchternheit,     f.,     roup7räl- 

jj.£-ja. 
Schuh,  m.,  xg7Touz(Tg-a. 
Schuhsohle,  f. ,  g.   öuXXg  £  xs- 

IZQUZGEGg. 

Schuhwerk,  n.,  fibd#oop£-a. 
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Schu  -  Schw. 


Schuld,  f.,  t.  bopdä-i,  g.  böp- 

dög-a. 
schulden,  bopdöÄöveft,  dooa. 
Schuldhafter,  m.,  t.  (patzovap-i 

u.  <pajgzup-t. 
schuldig,  adj.,  <pajgzöp  u.  <pat- 

zouap ;     ich     bin    seh. ,    tr. 

douaiy ,    dooa,   bopdöXäve/i. 
Schuldner,     m. ,     bopdäXji-00, 

youapg-t  ;      ich     bin      Seh., 

bopdähövefjL. 
Schule,  f.,  axoXi-a,  g.  axöXjg-a 

Schüler,    m. ,    fiaützi-oo  (gr.), 

sc.  äey£pz-c. 
Schulter,  f.,  xpdyg-oo,  goütz-i, 

Ö7rdzooXg-a;    Seh.    an   Seh., 

bu&g  i±ba<;  buftg;    ich  trage 

auf  den  Seh.,  g.  bdty. 
Schulterblatt,  n.,   ondzooXg-a, 

i.  xpäygpouap-  u.  xpaygpöp-i, 

g.  xpaygvoöp-c. 
Schulterblattknochen,  m.,  t.  Ö£- 

zooXg-,  crjezouXg-  u.  öxerou- 

Xg-a,  g.  axj£zooXg-a. 
Schuppe,  f.,  t.  ydXXjg-a,  g.  yd- 

Xje-a,  <pupjig?jg-a;  Haarsch., 

ügpi-a. 
Schur,  f.,  t.  xj£&oupg-a,  g.  xjeß- 

fie-ja. 
Schüren  ,    öxpeiz ,    t.  zaivyptg  ; 

g.  izpoüäig. 
Schurz,  m.,  izpgygp-i. 
Schürze,   f.,  <poozg-a,  g.    tzo- 

djd-ja,  {xodje). 
schürzen,  sich,  TTgpßtägfi. 
Schurzvoll,  npgygp-i. 
Schuss,  m.,  yjouapg-a,  t.  äzi- 

pg-a,  xpirafig-  u.  xpiäjig-a, 

g.  özifie-ja,  xpia\ig-a. 
Schüssel,  f.,  itaazix-oö,  axjö- 

p£-ja,  zöavdx-oo,  g.  xoüng-a, 

her.  fjLMToöpg-a. 
Schusterahle,  f.,  t.  (pgvdueX-t. 
schütteln,  öxovvz,  zouvz. 
Schüttelstange,  f.,   7roupz£xg-a. 
schütten,  (cfxer). 
Schutzdach,  n.,   t.  zgvdg-a,    g. 

zävdg-a,  (TOüvdoop[id-ja. 
schützen,  fibovppuiy. 
Schwabe,  f.,  her.  xapabdäg-a. 


schwach,  adj.,  g.  döbe  ;  schwa- 
cher Wein,  ßippg  yaXtxje. 
Schwäche,  f.,  diXjg-a. 
schwächlich  ,    adj. ,     äzipg ,    g. 

vapdv. 
Schwächling,  m.,  pgvdadx-oo. 
Schwaden,  m.,  o(fä  c  Zjdpptz. 
Schwager  ,     m.,    xouvdz-i ;    g. 
xovvazdX-t ;      d.     Schwester 
Mann,    dgvzsp-c. 
Schwägerin,  f.,  xoovdzg-a  ;  d. 

Bruders  Frau,  vooat-ja. 
Schwalbe,  f.,  i.  deXavdouäe-ja, 
g.     daXgvdvöe  -ja ,      (dgXe- 
vdoua-g). 
Schwamm  ,     m.  ,    xgizoupdg-  u. 
xgpTroodg  -  a  ,    acpovydp  -    u. 
acpoovydp - 1  ,     g.    ouvjep-t; 
Feuerschwamm  ,    t.  eäxg  -  a , 
g.  eäx-ou. 
schwanger,    adj.,    bdppg  u.  /xe 
bdppg,      7rXjözg;     ich   werde 
— ,  fibdp(T£ß,  g.  vfjizze,a  /xe 
bdppg  ;    ich  bin  —  ,  jafi   /xe 
bdppg,  g.ja/x  ixe  <pgdiyg. 
schwängern,  b£ty ,  g.  vyjioa  /xe 

bdppg  ;  v.  Thieren,  fibapg. 
schwanken,  g.  p.gööiy. 
Schwären,  m„  d-dzg-t. 
Schwären,  n.,  g.  azagpi\i-i. 
schwären ,    g.  azogpöyefi ;    ich 

mache  — ,  g.  azagpoiy. 
schwarz,  adj.,  m.  & .  f.  ££*g, 
fiovpx ;  das  Schwarze,  C£Zg-a ; 
schwarze  Farbe,  t.d£yjöpg-a\ 
ich  mache  o.  färbe  — ,  t.  vd^ty, 
vz£ty,  g.  vd£iv,  vrCcv;  ich 
werde  — ,  vd^tyeß. 
Schwarzamsel,  f.,  t.  fJLgXgyjg-a, 

g.  fj.ouX£tv-ja, 
schwarzäugig,   adj.,  aud,    l  £i 

vdg  au. 
Schwarzdorn,  m.,  fioupig-Zi' 
Schwärze,  f.,  ^£^g-a. 
schwärzen,  tr.,  t.  vz^ry,  vd^iy, 

g.  vz*iv,  vd^cv. 
schwärzlich,  adj.,  Z£öxg,  g.  £e- 

ÖxafJÄv. 
Schwarzschlaf,  m.,  her.  yjoojig^i. 
Schwätzer,     m.,     xopxoaoöp-t, 
t.  (pjaXjzouap-  u.  <fjaXjzup-c, 
g.  Xa<pa£dv-t. 


Schwefel,    m. ,    <rxjo6<poöp-  u. 
öxjoö(povp-t\  von  — ,  axjoü- 
<poupzg. 
schwefelig,  adj. ,  oxjoiHpoupzg. 
Schweif,  m.,  btäz-t,  {ptxq). 
schweifen ,    yjeadig ;  rings  um- 
her, Divr.  ßtv  axöXe. 
Schweifstern,  m.,  vX  /xe  biäz. 
schweigen,  -Kovöoty ;  schweige! 
Tcooöö  !  zuzz  !  ich  bringe  zum 
Schw.,     Xjt&   vdg   xooßgvd; 
ich  werde  z.  Schw.  gebracht, 
Xjidefi. 
Schwrein,   n.,  depp-t,   döog-a, 

g.  &1-OÜ. 
Schweinhirt,  m.,  deppdp-t. 
Schweinsrüssel,  m.,  zovpi  d£ppt. 
Schweiss,  m.,  dj£pcrg-a. 
schwelgen ,    t.    yapaxonig ,    g. 
yapafubsfi,  poufibouXoyefi  u. 
pOOfJLOöX.ÖyEß,    {äEp&oÖ£[i). 
Schwelgende,    pl.  m.,    g.  poo- 

fxooXo6[it-zg. 
Schwelgerei ,    f.,     yapaxoizi-a, 

g.  poupouXoö[X£-ja. 
Schwelle,  f.,  7:pax-yoö. 
schwellen,  iiy,  g/£[x  u.  ygy£\i, 
y£y£ß,  (ppiyep.,  g.  dvty,  [iou- 
<pdz£ß,     (£pa);     der    Kamm 
schwillt  mir,  [ibouäe/i* 
Schwengel,  m.,  d-oöjiTt-bi. 
schwer,   adj.,   t.  pgvdg,  g.  pd- 
vde ;  yjozöp,  (tk.),   Ttoovg  d£- 
pg;  adv.,  yjozä  (tk.). 
schwerathmig  sein,  fooXjzäuyefi. 
Schwerathmigkeit ,    /'. ,     fooXj- 

zö'.p.-t,  g.  ä-ippg-a. 
Schwere,  f.,  t.  pgvdg-a,  g.  pd- 

vdg-a. 
schwerlich,  adv.,  (<fgäzlpg). 
Schwert,  n.,  $ixg-a,  ändzg-a. 
schwerzüngig,  adj.,  g.  #ou$dxj. 
Schwester,  f.,  fidzpg-a. 
Schwiegereltern,  pl.,  m.xpouäx- 

ou,  f.  xpoöäxg-a. 
Schwiegermutter,  f.,  t.  ßj£ppg-a, 

9.  ßj£ygpg-a. 
Schwiegertochter,  f.,  voöae-ja, 

pe-ja. 
Schwiegervater,  m.,  t.  ßjepp-c, 

ff-  ßjfysp-1- 


Schw  -  Sha. 
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schwierig,  adj.,  yjuzäfi  u.  C«/- 

fiMfi  (tk.).  ttoüvs  dipg. 
Schwierigkeit,/".,  £ay,iiz-i (tk.). 
schwimmen,  voziky,  biiy  vor. 
Schwimmen,  n.,  voz-t. 
Schwimmer,  m.,  vozgzdp-i. 
Schwindel,  m.,  ^aXt-a ,  t.  äa't- 

zljl-t. 

schwindelig ,     adj. ,     xoXjavdi- 

croupg  ;  ich  mache  — ,  ^akiq\ 

ich  bin  o.  werde  — ,  ZaXiae/j., 

fie  fjApeve  /xsvr. 
Schwindsucht,    f.,    oyzixg-a  u. 

ocpzixd-ja. 
schwindsüchtig  ,  adj. ,  oyzixjd- 

<roopg;  ich  bin  — ,  o%Ttxjd~. 
schwingen,  äxouvz. 
schwitzen,  t.  dgpaiy,  g.  dep<ri<p 

u.  dgpaiyefi. 
schwören,  bity  be,  t.  bsTÖvsfj. ; 

ich  mache  — ,  ße  ßbs  be,  t. 

benny. 
Schwur,  m.,  be-jaijefitv-i  (tk.). 
Scumbi,  (Fluss),  Zxoujib-i. 
sechs,  yjdäzg. 
Sechser,  m.,  t  yjdözg-i. 
sechsfach,  adv.,  yjdözgö. 
sechster,  adj.,  yjdözgzg-i. 
See,   m„  yjoXj-i,    g.   Ajexjev-i, 

sc.  Xjgxjiv-vi,  (Xexjex). 
Seeauster,  f.,  £d£e-a. 
Seekrebs,  m.,  (ozaxö)  (gr.). 
Seele,  f.,  ömpr-  u»  äizupz-i. 
Seelenqual ,  f. ,  depr-i  u.  yaX-i 

Seemann,  m.,  yjejj.edäi-oü. 
Seemöve,  f.,  Tioukj"  e  bdpdg,  g. 

zöd(pxg-a. 
Seepolyp,  m.,  e<pzanö#-dt,  (a<p- 

Seesturm,  m.,  (poupzouvg-a. 
Segel,      w.,       7zXjgyoupg-      u. 

ngXjyoupg  - a  ,   g.  ßiXja  -  ze, 

(npoutt)  ]     die    S.     spannen. 

vypg  nXjgyoupg ;  —  einziehen. 

£bpe<;  izXjgyoüpg. 
segeln,  bgiy  izXjgyoupg. 
Segen,  m.,  oupdzg-a,  bexifi  - 1, 

t.  bexouapg-a,  g,  bexoufie-ja. 
segnen,  bexuty. 
sehen,  t.  Öo  u.   äoy,  dial,   öjo, 

g.  äocp,  xjuputy  ;   nach   etw., 


ötxöty;  durch  d.  Finger,  g. 
fibdty  Trdjg. 

sehnen,  sich,  dgägpoty, xap.  fiaX, 
fig  dgp.~,  g.  fiakgvyjiyefi ;  man 
sehnt  sich  nach  mir  ,  d sp.be p. 

Sehnsucht,  f.,  dgögpifi-i,  vya- 
ögptfi-t,  fiaX-t,g.  fiaXgvyjifi-i, 
fiakgvyjufi£-ja. 

sehr,  adv.,  <popz. 

seicht,  adj.,  g.  zcrexg. 

Seide,  f.,  figvddcpä-i  {tk.),  aip- 
fig-a,  (ßiävjs)  ;  äusserer  Fa- 
den d.  Cocons  ,  g.  (ripfis-a 
u.  crgpfxd-ja. 

seiden,   adj.,   figvddcpäzg  (tk.). 

Seidencocon,  m. ,  fiizaixgXg  -  a 
figvddcpöiz,  g.  figöixgZg-a. 

Seite ,  f. ,  t.  o-anouv-t,  g.  aa- 
Ttoua-oi. 

seifen,  oaizouviq. 

Seifenblase,  f.,  bapddx-ou. 

seihen,  xouXoty. 

Seil,  n„  yjdkfig-i  o.  yjdXfig-zg ; 
Xjtzdp-t  ;  t.  zgpyjou^g-a ,  g. 
zgpxou^g-a. 

sein ,  jap ;  zufällig,  xovdiq, 
vdeaa,  vdoft  u.  vdödep.;  es 
sei,  g.  dvt. 

seit,  xjg  ;  s.  wann?  xjg  xoup  ? 
g.  z'c  xoupl  seit  Olims  Zeiten, 
xjg  xgzje. 

seitab,   adv.,  t.  äouXj. 

seitdem,  xjg  xoup,  g.  Ttf'  xoup. 

Seite,  f.,  dvg-a,  t.  bdvdg-a ; 
menschliche,  g.  ijg-a;  eines 
Blattes  Papier,  <pdxje-ja\ 
rechte,  av  £  fibdpg,  (pdxje-ja-, 
linke,  t.  bavd'  e  \xg\yjgpg\ 
von  Seiten,  vd'  dvg;  auf  die, 
der  o.  einer  S.,  {ig  vj'  dvg;  ich 
schiebe  auf  d.  S.,  t.  äzgfigvy, 
g.  özgfidvy,  izpavöiy ,  izpa- 
pöty  u.  Tzpdvcy  \  ich  lege  o. 
stelle  beiS.,  ßgXjapzo.ßezä; 
ich  gehe  auf  d.  S.,  g.xjdaaefi, 

tTZ£7l£fA. 

Seitenstechen  haben,  fig  pa  dva 

o.  (ja ,  g.  fig  p£(p  Äjoux&t  £g- 

[J-£p£<7£>  sc.  fig  &ep. 
seitwärts,    bpivjgzg,    xgp  bpi- 

vjgrg,  [ig  vf  dvg;  ich  ziehe 

mich  — ,  g%  az£~ep.. 


Selbend,  n.,  dt^£-ja. 

selbst,  ßizg;  ich  s.,  ßizeja  t/xe; 

für    sich    s. ,    7tgpßizs ;    von 

sich   s. ,    ß£ziouz  u.  ßeztou ; 

selbst  nicht,  a<r  vouxg. 
Selbst,  n.,  t  ßizgy£~ja,  g.  /?e- 

ze-  u.  ßezßize-ja. 
selig,  adj.,  Xjouß  u.  Xjoufift,  i. 

Xjoujiäxifi ,   kjoupoupg ,    Xjg- 

ßdouapg,  g.  Xjoufigzg,    kja- 

ßdoupou/i',   ich  preise   s.,  g. 

Xjoufigvuty. 
Sellerie,  wilder,  C£p7:-i. 
selten,  adj.,  ppdkg. 
Semmel,  f.,  {fftfitddkg). 
senden,  dgpyoiy. 
Sendung,  f.,  t.  dgpyouapg-a,  g. 

dgpyoup.£-ja. 
Senf,  m.,  awaTZ-i. 
sengen,  tr.,  ngpßgXjihy,  izgpzZg- 

Xjiy  u.  7Cgpz£gXjöiy. 
Senkblei,  n. ,  ffxavddXg-a. 
senken,  sich,  t.  vcgpUp,  g.  npi- 

pefi ,    xpavöty ,    Tipapoty   u. 

7zpdvty,  jigäoty. 
Sense,  f.,  g.  xo^-t  u.  xöozpg-a. 
Sentenz,  f.,  g.  cpjdXjg  £  ßjizpg. 
Sepiafisch,    m.,    oouKJi-ja,  g. 

zaoumjg-a. 
September,  m.,  Vouäzoßjiäzg-a, 

ßj£özg-a,  her.  ßjiäzg  e  izdpg. 
Serbien  (Land),  Zgpbi-a. 
Serbier,  m.,  Zgpx-bi. 
Serbierin,  f.,  Sgpxxg-a. 
serbisch,  adj.,  ogpizxzGg. 
Serviette,  f.,  7Z£Cxjip-t,  g.  <pov- 

äat-ja. 
setzen,  i,  ßg,  g.  ß£V ;  auf  etwas, 

t.  ytTziz  u.  yiizTtgiy ,  g.  yun- 

iziy\  über  etw.,  intr.,  xang- 

Z(ky ;  —    sich,     g.    youirep, 

an  einem  Orte,  vyouXjein. 
Seuche,  f.,  [xoupzdjg-a,  t.  Xjg- 

vyu£p-t,  g.  Xjuvjupg-a^  unter 

Thieren,  t.  <pXjd\ig-a. 
seufzen,  näepeziy ,  pgxöty  ,    g. 

vgxöiy,  äa\Lziv. 
Seufzen,  n.9  t.  pgxifi-i,  g.   vg- 

XtfL-t. 

Seufzer,  m.,  g.  äafizivg-a. 
Shawl,  m.,  g.  äaX-i. 
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Sich  -  Son. 


Sichel,  /*.,  t.  dpoLTtsp-t,  g.  dpa- 

TZgV-i. 

sicher,  adj.,  adxzg  (tk.) ;  adv., 

vje  fie  vje. 
Sicherheit,    f.,  atyoupt-a  ;  ich 

bringe  in  S.,  atyoup£Tzg. 
sicherlich,    adv.,    aiyoupo ,  Tza 

zjdzgpg,  ßgpz£z  u.  fie  ßgp- 

zez  ,  g.   ßgpze,  fie  ßgpz£  u. 

ßgpz£za. 
sichern,  atyoup£TZ<;. 
Sicht,  f.,  t.  Tzdpg-a,  g.  Tzdpg-a. 
sie,  f.  sing.,  ajö. 
Sieb,  n.,  t.  aizg-a,  g.  a£zg-a  ; 

i.  äoäe-ja  ,  g.   äuäg-a ;   gro- 
bes, aiz\ ppdXg  ;  feines,  atze 

vivdoopE. 
sieben,  t.  aczög,  g.  a£<;  ;  öoä. 
sieben,  num.,  Özdzg. 
Siebener,  m.,  t  äzdzg-t. 
siebenfach,   adv.,  özdzgö. 
Siebenmonatskind,  n.,  ÖzipE. 
siebenter,  adj.,  özdzgzg-i. 
siebenzehn,  Graz  pbg  dj£zg. 
Siebkäse,  m.,  yji^g-a. 
siechen,  Xjgvyüiy. 
Siechthum,  n.,  Xjgvyjip-i,  t.  Xjg- 

vyooapg-a,   g.   XjgvyoopE-ja. 
sieden,  intr. ,  ßaXjöty ,  ßgXjöty, 

ßouXj6ty ,  t.  Ctety ,  g.  ^ty. 
Sieg,   m.,   fiouvdtJE-a,    t.  po6- 

vdoupg-a,  g.  fioovdfie-ja. 
Siegel,  n.,  ßouXjg-a,  ddpxg-a 

u.  ßu%öp-c  (tk.). 
Siegellack,  m.,  duXXg  ze  xooxj. 
siegeln,  ßovXjoq,  dapxöty  (tk.). 
siegen,  pouvd  o.  fioovz,  g.  pou- 

vde/j.. 
siehe !    ja  !   u.    jdßoua !    Divr. 

xje !  u.  tue  \ 
Silber,  ».,  t.  epyjivz-t,  g.  ap- 

yjdvz-t,  agppg-a  u.  agppd-ja. 
Silberkörner,    pl.  ,     g.    youpÖE 

OlplLE. 

silbern,     adj.,  t    epyjivzE,    g. 

apyjdvze,  apyjdvd. 
Silberschnalle  ,     f. ,       <p6Xg  -  a, 

£dßg-a. 
Silberzeug,  n.,  t.  Epyjgvzatpg-a, 

g.  apyjavzaivg-a. 
Simpel,  m.,  g.  äaTzaxöz-t,  zopo- 

Xdx-ou. 


simpelhaft,  adj.,  g.  zov<pdv. 

siegen,  XEvducy. 

sinken,  pgC6v£p;  im  Preise,  Xjt- 

puVEß. 

Sinn,  m.,  t.  fisvd-t,  fiivde  -  u. 
Hßyze-ja,  g,  jievz-t,  p£vdg-a 
w.jievdi-a',  einer  Rede,  votpg-a 
(gr.) ;  es  kommt  mir  in  den 
S.,  g.  fi£  äxEKEZE ;  ich  be- 
halte im  S„  pbdty  o.  bdcy  vdgp 
fiEvz]  ich  mache  jem.  andern 
Sinnes,  g.  xg#£iy  pevTivs; 
ich  ändere  meinen  S.  ,  x#iiy 
[ie>Z£ve;  die  S.  schwinden 
mir,  /j.E  p.ipEvg  ßEVZ  ;  ich  bin 
nicht  bei  S.,  jap.  zoopbooX. 

Sippschaft,  /'. ,  yjtpi-a,  vj£pg£, 
t.  zöizE-a. 

Sitte ,  nach  Ortes ,  t.  ßivdöe,  g. 
ßhdzäe. 

Sitz,  m.,  düöex-oo. 

Sitzdecke,  f.,  äiXjze-ja  (tk.). 

sitzen,  ppi  u»  ppty;  gefangen, 
jap.  bpivda ;  sitzend,  t.  vdiv- 
vjoupE,  g.  vd£tzoupg;  das  S., 
t.  vdgvvjoopg-a,  g,  vdiczpe-ja. 

Skandal,  m.,  douvg-a. 

Skizze,  /".,  ^6pTzXg-a. 

skizziren,  %op.7zXjds. 

Sklave,  m. ,  axXacp-ßi ,  pob-t; 
ich  mache  zum  — ,   axX.aßuq. 

Sklaverei,  f.,  axXaßi-a,  t.  po- 
bgpi-a,  g.  pobgvi-a. 

Sklavin,  /*.,  pobEpiÖE-  u.  pobt- 
vJE-a. 

Skorpion,  m. ,  <j<poöpx-  u. 
z(T(poopx-oü ,  t.  äxpdnJE-a, 
g.  äxpaiz-i,  xpa7:-i. 

so,  aözoo,  xeözoö  ,  ai,  dxJE, 
xdxJE;  iza,g.7cpa\  so!  da  ! 
g.  del  a !  durchaus  so ,  jo 
vdpuäe  ;  so  so,  aäzoo  xeö- 
zou,  xeözoö  xeözoü  ',  so  dass, 
xdxJE  xje  ;  so  lange  als  ,  aa 
u.  vjep  aa  ,  g.  ah ;  so  sehr , 
soviel,  dxJE,  xdxjs. ;  so  weit, 
aa\  so  wenig?  g.  xdxjEyjav'i 
so  wie,  at,  ai  xouvzpE,  ac 
xouvdpE;  xövdpE  u.  xouvdpE, 
g.  xoovdgp ;  t.  xeözoö  xje,  g. 
xeözoü  ae  ;  tzo  ,  nöai,  izoad, 
Tto  xje,  g.  i:op\    so  einer,   t. 


ziXXg -i,  f.  e  zUXs-a ,  N.  T. 

e  ziXja ;  dieser  so ,  at,  xuty, 

az£,  xeze — <papp '. 
sobald,  t.    tzo,   g.  izop\   —   als, 

tzo  xje  u.  tzo  aa  o.  Tzoad. 
sodann,     g.  TzaaavddtJE  ,   Tzaq- 

vddiJE  u.  fiaaavzäJE. 
Sodbrennen  haben,  sc.  fiE  dJEx 

oov&t. 
sofort,  p.t,    azi  zöaaz,  p.e  vje 

O.  fJLS  VJE    %ipE. 

sogleich,    aXd  aXd,  pi,  zäaaz 
u.  zäaq,  azE%£p£,  fie  vje  o. 

ß£    VJE    X^pE,    VJE   p.£    VJE,    VJE 

figvz,  t.  Tza  pgvooapE,  g.  vjcpi 

TZEp  VJtp£. 

Sohle,  f. ,  äovaX-i ,  g.  äoXXg-a. 
Sohn,    m.,     bip-t;     d.    einzige, 

djaXj  i  ßizEtu,  g.  Ö£Xazdp-i. 
solcher,   ein,  zIXXe-i,  f. ,  £  ziX,- 

Xg-a,  N.  T.  £  ziXja;  t.  aaiö, 

xgaiä,  g.   azaiä,  xgzai,   xg- 

zai  <pap\ 
Sold,  m.,  poyg-a,  t.  Xjoo<p£-ja, 

ydxg-a,  %apzo-t,  g.  oXucpi- 

ja,  yax-ou,  ydpdäg-a  (tk.). 
Soldat,     gemeiner,     a£tpp£v-i; 

ich   werde   zum    S.  gezogen, 

t.  äxpodyaEp,    g.    oxpou%£[A 

vt^dp. 
Soldatenbrot,  n.,  t.  xpdß£XJ£-ja, 

g.  xapaß£XJ£-ja. 
Soldatengewehr,  «.,  dou<p£x-  u. 

du<p£x-ou. 
sollen,  douaty. 

Sommer,  m.,  b£%dp-t,  ß£pg-a. 
Sommerfleck,  m„  Tzixg-a. 
Sonde,  f.,  piX-t. 
sonderbar!      zÖoodi\    ttoüv      e 

pdÖE  ! 
sondern,  eonj.,   t.  tzo,  g.  Tzop  ; 

nicht  nur —  s.  auch,  jo  ß£ze- 

pg  —  tzo  eS£. 
sondern,  v.  tr.,  ß£ZÖ6ty. 
Sonnabend,  m.,    t.  ägzouvg-a, 

g.  äzoovg-a. 
Sonne,  f.,  t.  dUX-t,  g.  dtX-i. 
Sonnenaufgang,  m.,  e  ddXXjou- 

pa  dUXtz. 
Sonnenblume,  f.,  XjouXj'  edUXc. 
Sonnenlage,  f.,  t,  äouXjg-pt,   g. 

ooüXjdv-vi. 
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Sonnenschirm,  m.,  t.  TaadgppE- 

ja,  g.  TÖddpg-a. 
Sonnenstäubchen,  n.,  g.  £epp-t. 
Sonnenstrahl,  m.,  g.  pe££-ja. 
Sonnenuntergang,    m.,   t.  xgp- 

vdouapg-a,  g.  7T£pvdovi±e-ja, 
<pdXjß£-ja  dUXiT. 
Sonntag,   m.,    t.    dUXjg-a,    g. 

diXjg-a. 
Sorge ,    f.  ,  /aA-i  u.  fadöir-i 

(tk.),  t.  izpipg-a,  g.  irpifie-ja, 

faiXje-ja;    ich   habe  S.,  %a- 

Xecrriq. 
sorgen ,    xußeppis    (gr.) ,    xafi 

xovtdig,  (bjep,  xjep,  mep). 
Sorgenvoller,  m.,  g.  ^/.Xrdp-i. 
Sorgfalt,/*.,  <T7roud(-a  u.guAol-ol 

(ffr.). 
sorgfältig,      adj. ,     (xdXXg     p.£ 

XdUs). 
sorglos  werden,  rafe^eji. 
spähen,    ätxocy,   t.  ngpyjöiy,  g. 

TTspfjouaty. 
Spalt,  m.,  ädXjg-a. 
Spalte.  f.,    izXjdag-a,  t.  rädi- 

roüps-  u.  TÖdpg-a,  g.  rödtr- 

fie-ja. 
spalten,  rädiy,  izgpräxjüEty  u. 

nepäxjuety;   t.    fxeadiy ;    mit 

d.  Keile,  (Ttpovdq. 
Spaltung,  f.,  t.  izgp^Ung-,  röd- 

p£-,  Trepröxjuepe-,  dxjoepe-a, 

g.  7tep^ifiE~ja  etc. 
Span,  m.,  boojdäxg-a,  ([xbouyd- 

axg). 
spanischer  Pfeffer,  g.cm£T(Tg-a; 

—  Thaler,  g.  ÖTuXapt-ou. 
Spanne,  f.,  t.  7rgXi[i7:g-a,  g.  7re- 

XdfxE-a ;  t.  T(i(poölxi-a,  <pgX- 

xivjg-a,  g.  bgpdäix-oo. 
spannen,  t.  vdity  u.  vdep,  vype 

u.  vyp£%,  g.  vdifoy,  vypecp. 
Spannung,  f.,  t.  vypiyoopg-a,  g. 

vypicpfie-ja. 
spärlich ,     adj. ,    ppdXe ;     adv., 

ppdXe,  ppaX1  £  xou,  g.ppaV  e 

TEX. 

Sparren  ,    m. ,    rcrtfibcrJE  -ja ,    t. 

XJETtpE-d,  g.  XJE7T£p-l. 

sparsam,  adj.,  VEpxjig  u.  vexjes 
(tk.),  xovdfi  (gr.)  ;  ich  bin  sp., 
xoüpaity  u.  xoupTcriiy,  g.  Tip. 


Sparsamkeit,  f. ,   xovoat-a,   t. 

XOUpT<JL[L»l  ,     XOUp(TÜEp£-    U. 

xoopTdOEpE-a,  g.  xoopa-iß-t, 
xoüp(ro6fj.£-ja. 
spät,  adj.,  ajiXg;   adv.,  ippgTE, 

g.  ßüVg  U.  ßüVETE. 

Spaten,  m.,  g.  bEXj-i. 
später,  adv.,  izpa  u.  iza. 
spazieren  gehen,  yJEadiq. 
Specerei,  f.,  apdp.E-a  (gr.). 
Specht,  m.,  xoxöö  t  iypg. 
Speck,  m.,  djd/xg-a  u.  djdfig-rg. 
Speckbeule,  f.,  g.  öowyg-a. 
Speer,  m.,  yapyi-a. 
Speiche,  f.,  t.  ngvrg-a,  g.  7z£- 

vdg-a. 
Speichel,  m.,  jdpyg-a,  t.  7TE(Jtl- 

flE-  U.   7TEÖTUfJ.£-a,   g.  flEÖTU- 

fxg-a,  (tdpvtxg). 
speien,  /.  TTgäty,  izEßTiy,  keg- 

Töty,   g.  flEÖTULV. 

Speien,  n.,  g.  figäTUfig-a. 
Speierling,  m.,  t.  ßdd££g-a,  g. 

ßade-a  (?). 
Speise,  f.,  vypgvvg-a,  t.  yj&- 

Xg-a,  g.  yjiXXg-a;  süsse,  g. 

afigXjvtvg-a;  unappetitliche, 

g.  XaTTE-a. 
Speisecanal,  m.t  t.  T<T7:6pdgq-i. 
Speisefett,  n.,  g.  ovdupg-a. 
Sperling,  m.,   obopdx-ou ,   £ox 

7T£pvdi£,  N.T.  CoX-foU,  (t  6TZE- 

<j£-a,  g.  ÖTziv^E-aV);  —  <f£- 

pdx-oo  (?), 
Spiegel,  m.,  ~aqxjip£-  u.  7ra$- 

xjopE-a. 
Spiegelbild,  n.,  bibg-a. 
Spiel,  n.,   Xjddp£-a;    ein  Spiel 

Karten,  vje  tectte  XizTpg. 
spielen  ,    Xjoq  ,    t.   Xjovaty  ,    g. 

Xjouty;  ein  Instrum.,  bt£. 
Spielkarte,  f.,  xdpTgpa-TE,  g. 

X£TT pg-    U.   XJETTpg-OL. 

Spiess,    m.,    t.   %eX-i,    g.   %£X- 

te-ja. 
Spinat,  m.,  ämvdxj-c  u.  t.  aizi- 

vdxj-i ;  )jnzJ£Tg-a. 
Spindel,  f.,  boöT-i. 
Spindelwulst,  f.,  ppoTouXg-a. 
Spinne,   f.,    t.   LLgpqidfg-a ,  g. 

fitpEfxdvyg-a. 
spinnen,  b&ty  foopxe,  t.  TJ£p  u. 


Ttep,  g.  Ttp;   v.  d.  Katze,  g. 

ygpxix  u.  ygp£i<;. 
Spinnengewebe ,   n. ,  Taipyg-a, 

t.  figpifidyg-a,  g.  fitpe/idv- 

yg-a. 
Spinnerei,  f.,  t.  TJipg-a,  g.  Tjep- 

fJ-e-ja. 
Spinnrocken,    m.,    <poupxe-a, 

crxooXi-a. 
Spion,  m.,  ngpyjovgq-i,  amouv-t, 

xouXaoos-  u.  xaXaous-£c. 
spioniren,   t  Tügpyjdty ,  g.  ngp- 

yjouaty. 
Spitze,  f.,  fxdjg-a,  ygpTö-t,  bo6- 

Cg-a,   %ouvdg-a,  bdXXg-t; 

d.  Laubes,   g.  izii:g£g-a\   von 

Gebäuden,  Bergen  u.  Bäumen, 

g.  xjixgX-  u.  xix&X-i ;   an  der 

Spitze  (v.  Menschen),  g.  \>dg 

XpUET. 

spitzen,  die  Lippen,  ppou&  boo- 

CST. 

Spitzgipfel,  m.,  g.  xjixgX-  u. 
xixgX-i. 

Splitter,  m„  boojdöxg-a,  &gp- 
ptfiE-ja,  t.  xdXXjg-a  ,  g.  ^d- 
Xjg-a,  ppiTaxg-a,  däxg~a. 

Sporn  des  Hahns,  &oua-ut. 

Spott,  m.,  t.  Tzgpxjiäovpg-a,  g. 

7CgpXJ£6j±£-ja. 

spotten,  TCgpxjic. 

Spötter ,    m. ,    itgpxjiägq  - 1 ,   g. 

Xa<pa£d\>-t. 
Sprache ,    f.,    t.   fjouxg -a,   g. 

yjoövxoü-ja. 
sprachlos,    adj.,    izaydjg\    ich 

bin  — ,  g.  p.£X£ji. 
sprechen,  <pXja<;,  t.  »9e/x  u.  #o/z, 

g.  #£[il  u.  #«/!£,  izgZäiv,  tyr. 

Xjiyjtpdty,    von  etwas,  ngp- 

<pXjd$;  mit  Jem.,  Xa<p6q ;  im 

Schlafe,  g.  xoTÖty. 
spreizen,  d.  Beine,  t.TÖairgXöiy. 
Spreu,   f.,    xdÖTg-a;    feinste, 

box-i. 
Sprichwort,  n. ,  jiEaEXji-ja,  g. 

(pjdXjg  £  ßj£Tpg. 
springen,  xgTüiiy  u.  xapTaiiy, 

xangTihy ,   t  xid£p,  g.  X°v~ 

d£[i,  X0<P>  springe!  t.  ßepßt- 

toö\  g.  Touppool  v.  Glas  etc., 

izgXTads,  izXjaq;,  g.  xpiq. 
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Springen,  n.,   t.  y&doüng-a,  g. 

yoodfiE-ja. 
Spritzbüchse,  /'. ,  t.  z<r<pozgq-i, 

g.  <TZ£p<p6z$-i. 
Spross,    m. ,    ßXaazdp-i   (gr.), 

t.  (pidd\>E-ja,   btpg-a,   g.  bt- 
pg-a. 
sprossen,  daXXj,  vz^ipep,  t.  bry, 

g.  biv. 
Sprudel,  m.,  boüpip.~t. 
sprühen,  Funken,  äxeydity .   t. 

öxpETzgziy,  g.  äxExziv. 
Sprung,  m.,  xa7tgzooapE-a,  g. 

yö<PfJ.e-ja;  izXjdag-a,  g.  xpi- 

<TE-a;    was  Sprünge  hat,   g. 

xadpip  u.  xazfiip  (tk.). 
sprüngig,    adj.,    g.   xadfiip   u. 

xazpip  (tk.). 
spucken,    t.  izgäiy,  izgäziy,  ~g- 

özoty,  g.  [isÖtulv. 
Spule,  f.,  fiaaaoop-L,  g.  yjerc-i. 
Spulwurm,  m.,  pa-ja,  pps-ja. 
Spur,  f.,  t.  yjopfie-a,  g.  yjoup- 

pg-a. 
spüren ,  vooyoöpiz,  g.  ßeäyuty. 
sputen,    vz^cz   u.   vr&Tuiy;    — 

sich,  vz'O-z  u.  vrCiroty,  t.  vt&- 

zövEfi,  g.  vz&zöyEp. 
Stab,  m.,  dpan-i,  öxott-'.,  N.  T. 

azaiz-i,  ber.  fiaaxdT.-i. 
Stachel,  f.,  tioüjnz-bi. 
Stadt,  f.,  xarouvr-it  xaaabd-ja 

(tk.),    t.    XJOÖZEZ-l    U.   xjoüri- 

ZE-ja,  g.  öiyEp-t  (tk.). 

städteweise,  adv.,  xjovzezöe. 

Stall ,  m. ,  ayoop-t ,  g.  xjovp-i 
(gr,);  für  Zugvieh,  xazoua- 
oj;  f.  Geflügel,  g.  xjufiig-^c. 

Stamm,  m.,  rpouvx-ou;  beim 
Zählen  ,  g.  bö#g-  u.  bi#E-a, 
ppdv^E-a ;  —  (uXet-i,  t.  <pdp- 
pg-a,  g.  (fdpg-a,  <ptq-i  (gr.). 

stampfen,  vyouXj. 

Stand,  d.  erste,  dop"  e  ~dpE\ 
Mittelst.,  dop'  e  dozg  ;  dritter, 
ßoygXji-  o.ßeyeXji-a;  ich  bin 
im  St.mm.  jap  t  £dzt,  f.  jap 
e  Zövja;  —  nicht  -*- ,  a  — 
dor,  a  jap.  xddng;  ich  bringe 
zu  St.,  pbapöty,  daXXj  vd* 
dvg,  g.  vr£iep  pE  xpuE. 

standhaft,  adj,,  xaßiätp. 


Standhaftigkeit,  /'.,  xje.vdpip.-t. 
Stange,  f.,  öouXj-t,  dpoo-pi ;   — 

t.  (fpE-pl,    g.    <ppgV-Vl\    TTOnp- 

zixg-a;    bei  Hochzeiten,   6t- 

Stängel,  m.,  biyg-a,  xdXXgq-Zi 
u.  xaXXi-oö. 

stark  ,  adj. ,  xaßiätp ,  cpopzg, 
cpopzäip ,  xoüßizäip.  (tk.)  ,  t. 
(poöxjirSiji,  g.  <poöxji(iifj.\  ich 
werde  st.,  (popzaöyEp. 

Stärke,  f.,  <p6pzgzg-a,  (pöpzvg-a 
u.  (popzcrdz-i,  <pooxji-a,  xon- 
ßer-t  (tk.). 

stärken,  <popzcröry;  —  sich, 
(popzodyEp. 

stärkend,   adj.,  xoußizätp  (tk.). 

starr,  adj.,  t.  pbipg.  p.bizg,  g. 
izivzg\  starr  u.  steif,  t.  #«/>' 
Evyptps,  g.  Sdpoov  e  vypi- 
poov  o.  i%Lfig  e  yypifJLg ;  ich 
mache  st.,  t.  pbty,  g.  ~w\  ich 
werde  st.,  t.  pbiyEfx,  g.  iziv- 
yEfi;  -ptTTEfi,  g.  äzavy. 

starren,  g.  äzavy. 

Statt,  f.,  t.  ßgvd-t  u.  ßev-i ,  g. 
ßevd-i. 

statt,  praep.,  izgp,  g.  pg  ßgvd. 

stattliches     Aussehen ,     g.    izd- 

flOUVE. 

Statur,  f.,  janiJE-a,  ärar-i. 
Staub  ,    m.  ,    zog  -  £t,    t.   rcXjoü- 

%onp-i,    g.  -Xjouyouv-r,    ich 

mache  St.,    t.  izXjooyoüpöry, 

g.  -Xjooyoüvoiy. 
stäuben  ,     t.    -Xjooyoöpöty .     </. 

~Xjouyovv<hy. 
Staubregen,  in.,  X.öyg-a. 
staunen  ,     izazd^Ef). ,      (iacrzic; , 

zöoodizEfj.,  g.  zfiEpöyEfi,  ya- 

btzEfx,  özavy-,  ich  mache  st., 

izazd% ,   äoioziq ,  t  zäovdiz, 

g.  zäoudtg. 
Staunen,  n.,  g.  äzdvytiE-ja. 
Stechen,  n.,  ÜEpfi-t,  t.  $Epzo">- 

pE-a,  g.  üiptxE-ja. 
stechen,  g.   ftouriboiy  u.  üonp.- 

bög;   #£p. 
Stechfliege,  /'.,  g.  ^Exd-i. 
stecken,   tr. ,   vfooXj]    intr. ,   in 

den   Dornen,    g.   oövyEXzäa\ 


ich  bleibe  in  d.  Rede  stecken. 
g.  ßivyEfi  vya  cpjdXja. 

Steg,  m.,  t.  ßtx-ou. 

stehen  bleiben,  t.  xjgvdpdiy,  g. 
xjtvdpoiy,  daXXjöty  u.  vdaX- 
Xjuty,JE<;]  steh!  daXXjil  ich 
stehe  (von  Kleidern),  yjdty, 
fj.g  xa  yU. 

stehlen,  ßje&  u.  ßiEÜ. 

steif,  adj. ,  &dzg,  t.  $dpg,  g. 
fidfie  u.  tydpoüvg ;  ich  mache 
st.,  #dty;  ich  werde  st.,  #d- 

Steigbügel,  m.,  ^Evyji-a,  (xav- 

ZgpOÜ(TET). 

steigen,    auf   etwas,     yi7T7TEty; 

über  etwas,  xaizgzdiy. 
steil,  adj.,  7Tgp7uj£zE  u.  pg7zJEzg  : 

st.  Ort,  g.  ppgTzjivzg-  u.  Tzgp- 

pg7tivzg-a ;  st.  Abhang  o.  Höhe, 

pooxooXtfig-a,    ypEfii-a   u. 

ypEfuvg-a. 
Steilheit,  /'.,  7rgp-JEzg-a. 
Stein,  m.,  youp-t. 
Steinbogen,  m.,  xJEfiip-t. 
steinern,  adj.,  yoopzg. 
Steinhaufe,    m. ,    g.   zooppg-a  , 

(äxinoop,  äxiizoöp). 
Steinhuhn,  n.,  ftgXgZg  fiaXXjg- 

cröpE,  g.  <pgXdv^E-a> 
steinig,    adj.t   yaXtxj;    st.    Ort. 

yoopiäzg-a,  ßgvd  yaXixj. 
Steinkümmel,  m.,  crouadp-t. 
Steinmauer,  f.,  fioup  i  yoopzg. 
Steinplatte,  /'.,   izXdyg-a,  dgp- 

pdag-a,  g.  TcX.uzaxg-a,  ppd- 

<jg-a. 
Steinscheibe,  f.,  t.  XdfixE-a,  g. 

Xoxfxg-a. 
Steinsitz,  m.,  7le£ouXj-l. 
Steinwurfsweite,  aa  zg  Öziezö 

vjg  youp. 
Stelle,  f.,  ßsvd-t;  auf  d.  Stelle, 

zäaaz  u.  zäaq,  vjg  pgvz,  vjg 

fXE  vjg. 
stellen ,    crzcg   (gr.)  ,    t.  ßg ,    g. 

ßev;    in   Reihen,   g.  paoüty; 

eine  Falle,   vype  u.  vypEy ,  //. 

vypE(p-,   ein  Rein,  g.  iiEvyiky: 

—  sich,  t.  bgVEp,  g.  äzipEti. 

öziy  u.  äziE. 
Stellfalle,  f.,  bEzifig-a. 


Ste  -  Str. 


221 


Stellvertreter,  tn.,  ßaaai-oü. 
Stempel  für  die  Weihbrote,  <pa- 

paazoua-oi,  g.  pXjazoup-  u. 

Xjazoup-t. 
Stengel,  m.,  s.  Stängel. 
Steppdecke,  f.,  jopydv-t. 
sterben ,   ßdzq   u.  des ,    öxöiy, 

<io6yei±,    zeXjös  {ffr.),  vde- 

puiy  jizzgvg,  pboXauzE,  g. 

X0iP\   y-  Thieren,   vyop&,  g. 

T(TO(p. 

Sterben,    n.,    t  dixoups-a,    g. 

ßdixp.E-ja. 
Stern,  m.,  oX-t. 
Sternbild,  n.,  g.  öevjeCe-a. 
Stetigkeit,  f.,  ivdz-t  (tk.). 
Steuer,  f.,  t.  divg-a,  g.  ddve-a, 

ddvfie-ja. 
Steuer,  n.,  (xfrsao). 
Steuermann  ,    m. ,    zepovjdp  -  i 

Gf.)- 

Steuerruder,  n.,  zepuv-i   (gr.), 

g.  depex-ou,   dopiv-vc,   (ze- 

poövz). 
sticheln,  g.  &oopböty  u.  #oup- 

böq,  yoo&. 
sticken,  t.  xjeydiq  u.  xjtvdts,  g. 

xjevdiq. 
Stiefbruder ,  m. ,  ßgXd  vya  ba- 

bdi  o.  vivvs, 
Stiefel,  tn.,  zäiape-ja  (tk.). 
Stiefmutter,  f.,  vjepxe-a. 
Stiefschwester,    f.,   pözpe  vya 

babdt  o.  vivve. 
Stiefsohn,  tn.,  •prent,  #j£äzpg-i. 
Stiefvater,  tn.,  vjepx-oo. 
Stiel  d.  Trauben,   t.  <ppg-pi,  g. 

<ppsv-vt. 
Stier,  junger,  dep-t. 
still!  zozz\  yeözl 

Stille,    f.,    7T0öälf±-L,    t.  TTOüäüU- 

ape-a,  g.  7üouäoup£-ja,  zou- 

zouXjdzpe-ja. 
stillschweigen ,    t.    £g    yjoüygvg 

diy\  izouäoiy. 
Stimme,  f.,   t.  ^s-pi ,   yjgpjp-i, 

g.  Cav-vi,  yjtpip-r,   t  xäpa<rt 

u.  g.  xapdv^c  (?). 
Stimmung,  f.,  yiXp-i. 
stinken,  ßpop£izq   (gr.) ,   xdXj- 

bsp,  xj£Xbep,  papp  £pg,  bis 

epg,  ßjev  epE. 


stinkig,  adj.,  xdXjbgzg;  ich  ma- 
che st,  g.  xjeXbg<röiy. 

Stirn,  f.,  bdXXg-a.]  ich  runzle 
die  St.,  ßpavrity. 

Stirnband,  n.,  nepoüGdve-zg. 

Stirnmitte,  f.,   XjovXf  e  bdXXiz. 

Stirnrunzeln,  pl.,  XjouXj'  e  bdX- 
Xiz. 

Stirntuch  d.  Weiber,  bdXXjg-a. 

Stock,   m. ,    Öxott-i;   zottoüs-Q 

(tk.). 

Stöckeben,  n.,  TrooprixE-a. 

Stockdegen,  m.,  t.  (itäz-t,  g. 
äiö-t  (tk.). 

Stockwerk,  n„  izaz-t. 

stöhnen,  dewetroty. 

Stöhnen,  n.,  g.  dgvv£<T£-a. 

Stola,  f.,  (TT()Xi-a  (gr.). 

stolpern,  t.  zaxodiaep. 

Stolz,  w.,  <pa\>TO.(ri-a  u.  izepi- 
cpavia  (gr.),  pbouppgzoi-a, 
paXXjgözi  -  a  ,  p.adgäzi  -  a , 
pdß-zg-zg,  t.  pdde-ja,  g.  pa- 
de<x-a. 

stolz ,  adj. ,  pa.XXjgözooap  u. 
paXXjgäzoüp;  ich  mache  st., 
xopduq  ,  Ttepupavexs  (gr.)  ; 
ich  werde  st.,  padgzcröyep, 
cpavzd^ep.  (gr.)  ;~ich  bin  st., 
xopdüfTEp ,  pbouppep,  padg- 
vdyep. ,  7:epi<pavE7rcrep  (gr.), 
g.  paXXJEGzöiy  u.  paXXjgäzo- 

XJf1' 
stopfen,  voll,  t.  dgvd,  g.  davd\ 

Geflügel,  x<ky  u.  xoöaiy;  die 

Pfeife,  p.bonä  rötbouxevs. 
Stoppel,  f.,  xr/.Xapi-ja. 
Stöpsel,    m.,    (TzooTtopE-a,   g. 

poüXjiag  -  a  ,    her.    pbooXji- 

<rg-a,  ((jzouxg). 
Storch,   m.,   XjeXjex-  u.  XeXex- 

oo,  g.  XjetXJEX-oi). 
stören,  zoopbouXuty  u.  zpovbou- 

Xoty. 
Störrigkeit,  /".,  tvdz-c  (tk.). 
Störung,  /'.,  t.  zoopboüXo6ap£-a, 

g.  zoopbouXoüpe-ja. 
Stössel,  m.,  xondy-i,  <rTt7rsg-i9 

äzingq-t;   d.  Butterfasses,   t. 

(pgXizä't. 
stossen  ,    t    özoty ,    g.   özöwy ; 

zoüvzouXöty',  xonavig,  t.ppay, 


g.  ppa<p\  hinein,  vyouXj;  auf 
etwas,  g.  izepxds;  v.  d.  Flinte, 
öxjeXjputy. 

Stösser,  m.,  g.  m.  yoüziv~t ,  /'. 
yoozg-a. 

stossweise,  adv.,  ~dXjg  TcdXjg. 

stottern,  pg  pipszg  ydja. 

Stotternder,  m.,  biXbgpg-t,  g. 
bEXgbouxj-t. 

Strafe ,  f.,  xavoert-a  •  zu<ppiz-i. 

Strahl,  tn.,  axsXjxjip-i,  ägvjg-a, 
t.pgpb-t,  g.  p£%i-ja\  im  Pfer- 
dehuf, üeXjn-i. 

strahlen ,  Xap7z$  (gr.),  äsvjdiy, 
t.  ß£zgz(y,  g.  vdpizzäöty. 

strahlend,  adj.,  XdpTtGoopg,  ög- 
vjgzdp,  pipba  pipba. 

strammer  Bursche,  dat-ou. 

Strang,  m.,  g.  zäiXJE-ja. 

Strasse,/*.,  t.  oudg-a,  g.  ouXs-a; 
~p£ßg-a,  g.  ßpop-c. 

Strassenknoten,  m.,  npißg-a. 

sträuben,  t.  vype  u.  vyp£y ,  g* 
vyp£<p;  —  sich,  v.  Haar, 
xp£Ö7:gpöyep. 

Strauss,  m.,  zooepg-a;  btyg-a. 

strecken,  t.  vdgiy,  vdg(),  g.  vd£- 
viy. 

Streich,  böser,  p£vx-yuo;  Strei- 
che, pl. ,  t.  äxoTzivj-zg,  g. 
öxjemv-TE. 

streifen,  tcölx. 

Streit,  m.,  xjdpzg-a,  xjgpzoo- 
apg-a,  öepp-i,  <ptXovixi-a 
(gr.) ,  papa^d-ja  u.  t.  äapa- 
zd-t,  g.  äapdzg-a  (tk.),  Divr. 
xdzöipp-t;  yjoxj-ii  douvg-a; 
ich  liege  mit  Jem.  im  — ,  yd- 

streiten,  ydy£p,  <piXonxi$  (gr.), 
biiy  äepp  o.  cpjdljg,  t.  <pjaXj- 
zöty,  xjgpzi'j'.y,  her.  xjtpzdty, 
—  sich,  ypivd£p,  t.  Ciyep,  g. 
CtvyEp,  xdn£p,  bpivyevg  äoxj 
pe  äoxj. 

streitig,  adj.,  g.  p.£  <pjdXjg. 

streitsüchtig,  adj.,  ypfadES,  ypiv- 
dgg,  t.  ÜEppiz,  g.  öappiz* 

streng,  adj.,  t.  äzpgvyoöapg,  g. 
äzpgvyoüpg. 

Strenge  ,  f. ,  t.  özpgvyiii-t ,  g. 
özgpvytß-c,  <izgp»y£(Tg-a. 
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Strich  am  Ruter,  <ji<TE-a. 
Strick,  m. ,  (xouA/zdx);  s.  Seil 

u.  Strang, 
stricken,  icXe£  (gr.). 
Strickerei,  f.,  7zXe£oopE-a  {gr.), 

(burx,  f  Speere,  xöge). 
Stricknadel,/*.,  Kooprexe-a,  g. 

äri^e-a. 
Striegel,  f.,  xpeae-a,   xadai-a 

(tk.). 
Stroh,  ».,  xdäre-a. 
Strohgabel,  hölzerne,  a<poupx- 

u.  T(T<poopx-oü. 
Strohhut,  m.,  t.  äxjaft-di. 
Strohhütte,  f.,  xaaöXe-ja,  xa- 

örope-ja. 
Strohmann,  m.,  g.  dopdoXjer^-t. 
strömend,  stark,  defineq. 
stromweise,  adv.,  t.  d&opoüvd, 

dZovpoovdp  ,    g.  ra-oupouva , 

TGOupouvdp. 
Strubelkopf,  m.,  xuxe  Xjeä. 
Strumpf,    m.,    räoopdne-ja,  — 

Strunk  ,    m. ,    rpoovx  -  ou ;    als 

Schimpfw.,  her.  xeprcroupt  &. 
Stubenhocker,  m.,  äreTzjdxe^-i. 
Stück ,  n. ,   -KJeae-a ,  raöize-a, 

t.  X.öfixe-a,  g.  Xöxfie-a ;  Stück 

für  Stück,  vje  vya  vje. 
Stückchen,  n.,  t.  Äöfixe-a,  #e- 

Xje-a,  g.  AöxjiE-a,  <peXje-a, 

ppiro-xe-a. 
stückweise,  adv.,  Tzjeae  izjeae, 

TGÖiza  raöiza. 
studiren,  xevdöcy,  ((rroudiovefi). 
Studium,  n.,  cnzoodaxcri-a  (gr.). 
Stufe,  f.,  äxdXe-a,  7te£oüXj't. 
Stuhl,  m.,   t.   (ppov-i,   (tetragl. 

&pov-i)\    ich  gehe  zu  Stuhl, 

[ibpd£efi. 
stumm,   adj.,  izayöje,   fiepers, 

t.  ßouß  u.  ßoo<p,  ßoußdx,  (ve- 

fierg) ;  ich  werde  st.,  t.  ßou- 

ßdq. 
Stumpf,  m.,   xondrä-i,  t.  xep- 

r<ro6-pi,  g.  xeprerouv-vt. 
stumpf  werden,  öooädrefi. 
Stumpfsinn,  m.,  g.  e  rpdäßeja 

fievriae. 
Stunde,    f. ,    aaydr-i    (tk.),    t. 

upe-a  (gr.). 


Sturm,    m. ,    <pooproove-a,    t. 

Xjovbt-aj  —  g.  rooppfie-ja. 
Sturmesgewalt,  /*.,   g.  ßpooX  t 

epeae. 
Sturmwind,  m„  <pooproovE-a. 
Sturz,    m.,    t.   pape-a^    g.  pd- 

ve-a. 
Sturzdeckel,  m.,oarb-i,  g.  ßeä- 

VIX-OU. 

stürzen,  t.  ßepraouXjefi,  g.  itev- 
yoye;i',  auf  Jem.  los,  t.  ßep- 
ßirefi,  Xjeäovefi,  g.  Xjtb6ye\i\ 

—  sich,  depdefi,  g.  ßpooX.öiy. 
Stute,  f.,  t.  xeXXje-a,  g.  -neXje-a. 
Stütze,  f.,  f.  fieöreroope-a,  g. 

fieörerjie  -ja ,   (furreroupe)  ; 

ich  habe  eine  St.,  xa.fi  xpdye. 
stützen,  i.  tiEÖrer ,   g.  iieäreq, 

(fKrrerefi). 
Stützholz,  n.,  Ao^-Cc 
Stützmauer,  f.,  fiovp  i  dutre. 
subtrahiren ,  t.  yexj,  g.  yex. 
suchen,     xepxuty ,     vouyouptr; 

—  Gix6iy\  ich  bin  ges.,  doö- 
yae\i  u.  douyefi. 

Sucht,  fallende,  berdtje-a,  tre- 
ßouvd'  e  Xjiye,  g.  <pXjdf±e-a  ; 
ich  habe  d.  f.  S.,  g.  rpifiefi. 

Süden,  m.,  vori-a. 

Südwestwind,  m. ,  vori-a,  epe 
vori,  ep'  e  äiooT. 

Sultan,  m.,  fxbper-c. 

Sumach,  w.,  sc.  pouäxooX-t. 

Summe,  f.,  g.  fji&e  xcä. 

Sumpf,  m.,  bdljre-  u.  bdjre-a, 
fjoXj-t ,  t.  yaap.dx  -  oo ,  g. 
bardx-oo  (tk.),  sc.  ßpoutv-vt. 

sumpfig,  adj.,  g.  bardx  (tk.). 

Sünde,  f.,  (pdiy-jt,  t.  fjivd%-  u. 
fjuvdy-oo,  g.  fjüvd<p-ou  (tk.), 
pexar-  u.  fiovxdr-ti  ich  be- 
gehe e.  S.,  g.  yöiy  tie  tie- 
xdr  o.  fiouxdre  ;  ich  erlasse 
S.,  ayid-  <pdjere. 

Sünder,  m.,  t.  (pajerop-  u.  <pat- 
zooap-i,  yjivaytdp-  u.  yjo- 
vayidp-i,  g.  yjüva<pxjdp-t 
(tk.),<pdirovp-i;  fiooxdreg-i. 

Sündfluth,  f.,   xazaxXiaiJAöa-oi 

(gr-). 

sündhaft,  adj.,  t  (pajerop  u. 
(paizooap,  g.  (pdiroop. 


sündigen ,  xarepövejj.,  yij&y  «• 

<peXj£iy,  g.  yuiy  ße  ßexdr  o. 

Houxdre. 
Suppe,  f.,  (TOüxe-a. 
süss,  adj.,  t.  efibXje,  g.  dfibeXje 

u.   dfieXje^    süsse  Speise,   g. 

ajjLeXj<TLve-a ;    ich   mache  s., 

fieXrcTocy ,  t.  ephXjeaoiy  ,  g. 

aiLzXjaovf  \    ich  gebe  Jem.  s. 

Worte,  g.  afieXjo-öty. 
Süssigkeit,  f.,  ep.bXje-a. 


T. 

Tabak,     m. ,     douydv-t    (tk.) ; 

Schnupft.,  rabdxo-ja  u.  -ooa. 
Tadel,  m.,  xjeprouape-a. 
tadeln ,    t.    apeaety ,    xjepTüty, 

fura-öcy  u.  izaöty,  g.  \iea6iy, 

her.  xjtpToiy. 
Tafel,  f.,  t.  dpdoe-o.,  g.  deppd- 

oe-a. 
Tafeltuch,  n.,  fxecrdXe-a. 
Tag,  m.,  dizE-a\  bei  T.,  dirEve; 

T.  für  T.,  dire  izep  dize,  vfa 

ditE;    d.   morgende    T.,  ve<r- 

(TEpjie-ja ;     folgenden     Tags, 

t.  vea-a-Eper,   g.  veo-a-epetre: 

d.  T.  bricht  an,  g.  yEÖivi  dpiza  ; 

d.  T.  neigt  sich ,  ooftu  e  dira  ; 

mit  abnehmendem  T.,  g.  \le  t§ 

i%\ut  dizECTE  ;    ich  mache  T., 

t.  fdcy,  g.  ygölv  ;  es  kommt 

zu  T.,  g.  t Geliere. 
Tagelohn,  m.,  g.  apydr-i. 
Tagelöhner,   m. ,    poygrdp-i,  1. 

epydr-t,  g.  apydr-i  (gr.). 
Tagelöhnerin,  f.,  g.  apyareÖE-a. 
tagen  ,  -nepvdia   ydcv  dirgVE,  g. 

ayucy. 
Tagesanbruch  ,   m. ,    t.  ydipE-a, 

g.  ydifiE-a. 
Tageshitze,  grosse,  g.  ooxEfiE-a. 
Tagewerk,    n.,    t.    7r£vrE~o.,    g. 

izhde-a. 
täglich,  adj.,  g.  7üepdirä[i;  adv., 

izgpdira,  vya  dira. 
Tags,  adv.,  direve. 
Taille,  f.,  ßeötja-re,  p.eq-1,  g. 

jiejdtg-t. 
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Talg,  m. ,  djdßg-a  u.  jddfigzg ; 

von  T.,  djdfire. 
talgig,  adj.,  djdßzg. 
Talgkerze ,    f.  ,    xjepi   o.    xjipi 

djdfiTE. 
Tambourin,  «.,  ddtpe-ja. 
Tanne,  /'.,  bpe&-dt,  {ßye). 
tannen,  adj.,  bpeüzg. 
Tante,  /*.,  ydXXg-a  u.  g.  z£Ce-ja 
(tk.),  jdjg-a,   her.    ß-jdjg-a, 
(zgcre-ja). 
Tanz,  m.,  ßdXe-ja. 
tanzen ,  bgiy ,  Xjooaty,   Xjoq  u. 
xgzaeiy  ßdXe  ,  #.    xapzaety. 
Tanzpartie,   /*.,    7rctA;'£   o,    izap 

ßdÄe. 
Tanzreihen,  rcdXjg  ßdXe. 
tapfer,  adj.,  zptji,  dat. 
Tapferkeit,  f.,  zg  ägvzöägzg,  t 

zpifigpi-a,  g.  zptfiEvc-a. 
Tara,  f.,  zdpg-a. 
Taschenkrebs,  m.,  t.  yipftcje-a, 

g.  ya<pöppe-ja. 
Taschenmesser,  n.,  g.  bpiax-oo. 
Taschenpistole,  f.,  g.  douvye-a. 
Taschentuch,    «.,    decrze/ieX-c ; 

gr.  piCs-a. 
Tau,  w. ,  Xjtzdp-t,    naXaßdp-i. 
taub ,  od/.,  v.  d.  Nuss ,    öügxe, 
g.    (pupbXje ;    ich    mache    t., 
öoopdöiy    u.     ägpdöty;     ich 
werde   t.,    f.  öoupdövepL,    g. 
(Joüpdo^ep.. 
Taube,  f.,  t,  ßizzo-ja  u.  -ooa, 
TtEXoöfXTce-a      u.     7:gXoö[±-i, 
g.  nouXoöfiE-t;  junge,  f.  be- 
däoövjg-a. 
Taubenschlag,  m. ,   g.  xjup.es  e 

7roü^ou/jta6er. 
Taubenstösser,  m.,    gr.  w.  $ou- 

T&-«,  /•  £°ur£-a. 
Taubheit,     /". ,     äoopdifi-i,     t. 
äoupdouaps-a,  g.  äoupdou- 
fie-ja. 
tauchen,  00$. 
Taufbecken,  n. ,    xoXopßi&pe-a 

(ffr.). 
Taufe,  /;,  7raygC{fx-c. 
Täufer,  w.,  7zafg£öp-t,  g,  izayg- 

Ctp.rdp~i. 
Täufling,  m.,  (pd/iouX-t,  g.  <ptjdv-c. 
Taufpathe,  m.,  s.  Pathe. 


Taufsalbe,  /".,  fiupo-ja. 
Taufzeuge,  m.,vouv-£,  7raygZöo-t. 
taugen,  f.  ßgjeiy,  g.  ßiy. 
Taugenichts ,     m.  ,     Xjoufig    u. 

Xjoufie  der  o.  £  ngpoua,  itgp 

Xjoüp.E,  g.  bavdiX-i. 
Tausch,  m.,   XEfiboepg-a. 
tauschen,  xgfxbeiy. 
täuschen,  izXavens  (gr.). 
Tauschhändler,  m.,  xgfibeeg-t. 
tausend,  tiijg,  g.  fiefitjg,  A.  K. 

p-iXJE  ;  ei  d.  t. !  cra  fiozä  I 
Teig,  m.,  bpoöf±E-a. 
Teigbret,  n  ,  xjg-pi. 
Teller,  m.,  <rxjup£-ja,  g.  Xjltag-a, 

raooXjdpe-ja ,     zögvi-a ;     v. 

Metall,  d'.ax-ou  (gr.). 
Tenne,  f.,  Xififie-t,  g.  XjdvfiE-a. 
Tepelen,   (Stadt),   TsneXJEVE. 
Teppich,  m„  xjtX(fi-t,  jafiouXt-a. 
Termin,  m.,  ßadi-ja  (ik.). 
Terrasse,  f.,  g.  xa^epte-ja. 
Testament,    n.,    djdzg-a,  ßacr- 

(TJEZ-t. 

Teufel,  m.,  djaX-t,  öetddv-c, 
dpeuj-  o.  dpejxj-i,  fiaXg- 
xoüapE  - 1 ,  paabiziaoupE  - i, 
"xaoüÖE-t,  7ra.7rji<jE-t,  dxs. 
xjiät ;  armer  T.,  tzix    e  pgxe. 

Teufelei,  f.,  dpeixjg^i-  o.  dpej- 
xjs.ZL-a,  t.  djaXs£t-a,  g.  dja- 
Xgai-a. 

Thal,  n.,  7tEppo6a-oi,  {xXipzE). 

Thaler,  europäischer,  t.  duxpe- 
ja,  g.  düXjiiv-i ;  österreichi- 
scher, g.  duxfj.£v  fxe  <pXj£zE\ 
spanischer,  g.  ÖzoXapi-oo. 

That,  /*.,  7rouvE-a,  t.  bivvE-  u. 
bippE-a,  g.  bdvfie-ja,  ße- 
7tpE.a\  in  d.  Th.,  ßgpz&z  u. 
[jle  ßspzez,  g.  ßEpze,  fie  ßgp- 
z£  u.  ßEpz£za.\  (Ttxoup  ßEp- 
ze? 

Thätigkeit,  /*.,  i.  nouvouapE-a, 
g.  -Kouvoöfie-ja. 

Thau,  m.,  ßeae-a. 

thauen,  imp.,  ßeauv  u.  ßeaEzöv, 
g.  b(e  ßeg. 

Theer,  m.,  aeppE-a. 

Theil,  in.,  TTJeaE-a,  zaunE-a, 
dvE-a.',  ich  habe  T.,  xap.  7cje<re ; 
ich  nehme  Th.,   ßOLpp  xjiaE. 


theilen,    t.    fietröty ,    vddry,  g. 

ddiy, 
Theilung,  /".,  t.  vddpE-  u.  vddt- 

zoupE-a,  g.   ddfie~ja,  {izap- 

rd^). 
Theophania ,     g.   oojzebexoufie. 
theuer  ,    adj. ,     t.    äzpetzE ,    g. 

GzpivjzE;  ich   werde   th.,  t. 

özpEvzöoty,  g.  fizpetzoty. 
Thier,   n.,    xacpÖE-a ,     wildes, 

CoaXan-    u.    zäouXdn-t ,     g. 

äzdvCi-a-,  t.  eypE<r(pE-a,  g. 

eyEpaivE-a,  tetr.  eypazipa-z§.. 
Thierkopf,  m.,  g.  xanzive-cu 
Thierlager,  n.,  <poXje-ja. 
Thiernest,    n.,  <poXje-ja,  Xoä-i, 

t.  özpo<pdx-oü,  g.  äzpo<pxE-a. 
Thon,  m.,   bdXjzg-  u.  bdjzE-a; 

büzE-a  ;  feuchter ,  g.  Xjeü-t. 
Thongefäss,  n.,  evv'  e  bdXjzg. 
Thor,  n. ,  nöpzE-a  ;  gewölbtes  , 

TzüpzE  fie  xjefiep   o.  xjejiep- 

Xeöe. 
Thorriegel,   m.,  ÖooXjzq-t>  %a- 

vddp-t. 
Thräne,  f.,  Xjoz-t. 
Thron,  m.,  gr.  äxap.-t. 
thun,    t.  bity  ,    g.   bavj ,  Dtur. 

6  Jt ;  ich  habe  zu  th.,  xa^i  ya(- 

Aj: 
Thür,  /".,  depg-a. 
Thürangel,  /*.,  pe^e-ja. 
Thürflügel,  m.,  g.  xavdzE-a. 
Thürklinke,  /".,  ^.  dpedlJE-a,  g. 

ypenü-t,  fiavddX-t,  (fievddX). 
Thürklopfer,  m.,  züoxdve-ja. 
Thurm,  m.,  xouXe-o.,  izvpfo-ja 

(gr.),  t.  zapdzaE-a. 
Thürschloss,  n.  ,  fiouvz?s-at  g. 

bpdßg-a. 
tief,  adj.,  U  MXe,  g.  (peXg-,  ich 

mache  t.,  üeXoty,  g.   (peXdty. 
Tiefe,    f.,   &6Xe-cl   u.   &£Xeze, 

(poovz-di,  vyjip-t,  g*  (peXgal- 

vs-a;  %ov-i  \  7zeXx-yoo, 
tiefgelehrt,  adj.,  t  &eXE,  g.fiXe. 
Tintenfisch,    m.  ,  <T0U7rje-ja,   g. 

Z<T0U7ZlJ£-a. 

Tintenzeug,  n.t  xaXap.dp-1. 
Tisch,    m. ,    zpaizetg-a   (gr.) ; 

ich   sitze  bei  T.,  ppc  vdg  fig- 

adXg. 
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Tischplatte,  f.,  aöcppg-  u.  aou- 

<ppg-a,  (TOü(p/)d-ja;  agvi-a. 
Tischtuch,  n.,  figadXg-a. 
Tochter,  f.,  bijg-a,  biXj£-a;s. 

ßdäg^g-a  ;  einzige,  g.  deXa- 

räpe-ja. 
Tod,    m.,  ßdixtjg-   u.  dixijg-a, 

fioppz-c   u.    ßoppre -ja ,    t. 

öouapg-a,  g.  äoutj.£-ja. 
Todesmahl,  n.,  g.   Xjtfioögvg-a; 

ich     gebe    ein    — ,     g.    ddty 

Xjifioägvg. 
todeswürdig,  &dj.,  her.  yjoöfigZi ; 

ich  bin  — ,,/«,«-  ~§p  zgßpdpg. 
tödten,  ßpas,  yjaxgzoty ;  Thiere, 

vfopü. 
Todtenbahre,    f.,    t.    <ppov-t,  g. 

(ppoji-t ,  tetr.  tipov-t. 
Todtenklage  ,      f. ,      fitpioXoyi- 

croupg-a  (gr.). 
Todschlag ,   m. ,  t.  ßpdpg-a ,  g. 

ßpdfie-ja. 
tollkühn,  adj.,  g.  xozaqiddp   u. 

xoudatjiddp. 
Tölpel,  m.,  g.  äa-izaxüz-i,  zopo- 

).dx-ou,oux-ou,  ljap.z£p£<;-'.. 
tölpelhaft,  adj.,  g.  outxgpiäz. 
tölpelig,  adj.,  t.  äaXjaßpix. 
Ton,  m.,  t.  £g-pi,  g.  Cav-vc,  zpi- 

vygXifig-a. 
tönen,  xe^bocyu.  xoufiböiy,  xep- 

zadq ,  xgXzadq  u.   xpgzadq, 

t.   yjgjJMiy,  g.  yjqx6ty,  xpi$\ 

zptvygXtv ;   ich  mache   t. ,    g. 

zpwygXlv. 
Tönnchen,  n.,  bouz<r£XJ£-a. 
Tonne,  f.,  bouz-i,  bours-ja. 
Topf,  m. ,  t.    büzÖE-ja,  g.  ßup- 

be-ja,  XOÜ&-ÜC. 
Töpfer,  m.,  bapöaxzäi-ou  (tk.), 

her.  özgfibdp-i. 
Töpferwaare,  f.,  bapddx-ou. 
Toske,  m.,  Tüaxg-a. 
Toskerei,  f. ,   t.   Toaxgpi-a  ,  g. 

Toaxgvi-a. 
Toskin,  f.,   Toaxi-a,  Ijap.   Toa- 

xdpe-ja. 
toskisch,  adj.,   t.  zoaxgpiäz,  g. 

ToaxeviÖT. 
toskischer  Dialekt,  zoaxgptczi-a. 
Trab,  im,  adv.,  Xjtvx. 


Trabern,    f.    pl.,    izazgözivg-a, 

zaixoupg-a,  g.  bgpal-a. 
trächtig ,     adj. ,    [ibdpag ;     ich 

werde  — ,  phdpa£\i. 
Trächtigkeit,   f. ,  pbdpaoupg-a. 
Tragbalken,  m.,  tyr.  zpa-ou  u. 

-pi,  Kroj.  zpav-vi. 
Tragbret  für  Mörtel,  yoßdzg-a. 
träge,    adj. ,    fibipg,   fibizg,   g. 

Tzivrg  ,    7iOöpTo6öii  \    douap 

#dzg. 
tragen,   aieX ,  g.  crtX,  zöüty  u. 

zöouaty  ;     t.  ubap  ,  g.  bdry ; 

in  Procession ,  g.  äevdpig  ;  v. 

Acker,  xjcz. 
Tragkorb,  m.,  g.  xoö-i. 
Tragkörbchen  ,  n.,  bar.  xazöi- 

Xje-ja. 
Tragsack,  m.,  xouXjeze-a. 
Tragsattel ,   m. ,  t.  aap.ap-1 ,   g. 

(TOßdp-C. 

tränken,  ßadi$,  izozlq,  g.  vjop., 
(outoty). 

Transport,  m.,  g.  bdiz[i£-ja. 

transportiren,  g.  bdty. 

Traube,  f. ,  ppouö-t,  ßeä  pouö, 
tcuutüs  povö ;  mit  wenigen 
Beeren,  zcrafiboup-t;  wilde, 
t.  Xjgppouax-ou,  g.  Xjap- 
pouäx-ou  ;  unreife  ,  ayoupi- 
de-ja  {gr.),  g.  ypiazg-a.. 

Traubenbeere,  f.,  xoxje-ja. 

Traubenstiel,  m.,  t.  cppg-pt  ,  g. 
<ppgv-vc,  ppoüßdy-vc 

trauen,  sich  nicht,  a  youzouiy. 

Trauer,  f.,  ^L-a,  dgaepifi-i,  yo- 
X.jaai-a  (gr.) ,  t.  tdgpiii-t, 
g.  idevtp-t ,  (pipdx-üö,  (%td£- 
vifi). 

trauern,  XoXjdg^gr.),  dgcgputy, 
tdgpouacy. 

Trauertuch,  ».,  <poözg-a. 

Traufe,  /'.  ,  azjiyouXg-a  ,  tyr, 
zarxg-a. 

träufeln,  g.  xooXoty. 

Traum,  m.,  t.  £vzgpg-a,  g.  dv- 
zgpg-a. 

träumen,  gvzgpöty. 

treffen,  yodiz,  yjouaty,  g.  xji- 
X.öiy,  —  Tzixjep.. 

Treibeholz ,  n.,  nin^-t,  xjg-pi, 
g.  oxXdjg-a. 


treiben,    hervor,    t.   vz^Up ,    g. 

vz&p  ;  es  treibt  mich,  fiipefi. 
trennen,     irgpzöxjooaiy ,     xgp- 

zöxjö£ty    u.  agpäxjoEiy ,  ße- 

zöuty,  äxj£7r,  zöjsn  u.  zäxjerc, 

t.  vddiy,  g.  ddty;    sich  v.  d. 

Frau,  Xjgöuty. 
Trennung,    f. ,    vddpg-a,    Ttgp- 

zäxjö£pg-a  etc. 
Treppe,  f.,    äxdXg-a. 
Trespe,  f.,  g.  fiödg-a. 
Trester,  f.,  bgpai-a. 
treten,  ÖxeXj  ;   äxJEXjfiuLy,  xXo- 

zälz\  mit  Füssen,  ßapp  £ßap. 
treu,   adj.,  b£<j<rouapg,    c  bk<7- 

GgGgi  9'  bEczdp. 
Treubruch,  m.,  g.  äizabiaiiE-ja. 
treulos,    adj.,  7cab£<r<T£,   ij.e   du 

Cifigpg- 

Treulosigkeit,  f.,  7:ab£(TcrXEX-oü, 
duo-ßi-ja  (tk.). 

Trichter,  m  ,  %ov(-a  u.  g.  (f£- 
v£p-c  (gr.). 

Triefäugigkeit,  /*.,  (ax).£iza). 

trinken,  tzi  u.  nty. 

Trinker,  m.,  tt(<i££-c,  7rtpjdv-i. 

Trinkgeld,  n.,  dapoßi-a,  xJEpda- 
fig-a,  baxzöiä-  u.  baxöiä-i 
(tk.);  ich  gebe  ein  — ,  dapo- 
ßir,  xj£pdq  u.  xjipdq. 

Trinkgefäss,  n.,  xoüizg-a. 

Trinkglas,  n.,  zoörrg-a,  irozip-t. 
(gr.),  \xaazpo.izd-ja,  g.  bap- 
ddx-ou, (iiazpand). 

Trinkschale,  f.,  zacra-t. 

Tritt,  m.,  öxjEXp.-i ,  xXozöizou- 
pg-a. 

trocken,  adj.,  ftdpg ,  Üdzg,  t. 
youTrgzg ,  g.  ppiäxgzg ;  v. 
Wetter,  %£pg. 

Trockenheit,  f. ,  zg  ßdztzg ,  /. 
üazgaipg-a,  g.  d-azgabg-a. 

trocknen,  $diy>  ($£/?),  g.  ZEp. 

Trog,  m.,  fidyj£-ja,  xoptzg-a, 
g.  yoßdzg-a;  Mahltrog,  xoä-i. 

Trogscharre,  f.,  ^iazpg-a. 

Trommel ,  f. ,  zpou/ibizzg  -  a  ; 
grosse,  daouXe-ja,  Xjödpg-a\ 
kleine,  ddtps-ja.,  g.  d£<p-t. 

Trompete,/*.,  dpoub£zg-a,zpoup.- 
bizzg  -  a  ,  t.  dCoupouvd  -ja, 
dCoupouvdp-t  ,    g.  zaoupou- 
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vd-ja,T(Tovpoü)>dp-ti  boopl-a; 

s.  <pueX-i. 
Tropfen,  m.,  7cix£-a,  g.  fjipbe-a. 
tropfen,  mxoty,  ppUft  u,  ppjeft, 

g.    xJEpböcy,  xooXöiy. 
tropfenweise,    adv.,  nixa  tzixa. 
Trost,  m.,  izapiyopi-a  (gr.),  g. 

aädi(Tiie-ja, 
trösten,  izaptyopis  (gr.),  pExöiy, 

g.  aödiq. 
trübe,  adj.,    ippsTS  ,    t.  ßpe  u. 

ßpipzrs,  g.  ßpafious ,  ßpdvg 

u.ßpdvsre ;  ßpdvsq ;  roopbooX 

u.  rpoobooX,  roopbouXooapE, 

TpoöboöXooape  ,  g.  rpoubou- 

Xoojjle;  ich  mache  tr.,  rpoo- 

booXöty  ;  ich  werde  tr.,  ßpa- 

vöty,  ßpixw*  9-  ßpavöyj/j.; 

TtpLöeti. 
Trübe,  f.,   roopbooX-   u.  rpoo- 

booX.-c,   t.  rpoobooXipE-a,  g. 

TpouboüX(vE-a, 
trüben,    zoopbooXoty    u.  zpoo- 

booXoiy,   nsXjxj,    ßpsty ,   g. 

ßpavoty ;  —  sich  ,  t.  ßpiyEfi, 

g.  ßpavdyefx. 
Trübsein,  n.,  roopbooX-  u.rpoö- 

booX-t,  g.  ßpavealvE-a. 
Trübwerden,  «.,  g.  ßpavE(TL\>E-a. 
Trümmer,  f.,  &Epptfj.e-ja,  ype- 

fj.t(TOüpa-T£,  g.  dgpixija-TE. 
Trümmertheilchen ,  pl.  ,  t  baö- 

dooXjidz-ja. 
trunken,  adj.,  dk\x,  ditroopE  u. 

deps. 
Trunkenbold,  m.,    m(iEg-t  y  izi- 

pjdv-t,  g.  xtaveTS-c. 
Trunkenheit,  f.,  t.  ditroopE-a, 

g.  di'.Tfie-ja. 
Trupp,  m.,  xoX-t. 
Truppe,  f.,  opdi-a  (tk.)  ;  leichte, 

aaxipi  pEbeXj. 
Truthahn  ,    ra. ,     räoopXE  -     u. 

räouppE-a,   xaizd'6  dinr,  t. 

yjeXj-  o.  fieXj-t,  g.  yjeXj  den, 

fooX-t. 
Truthenne,  f.,  g.  piyE-a. 
Tschame,  m.,   Täaß-t. 
Tschamerei,   f.,   t.    Täa/iEpt-a, 

g.  Töa}i£\>i-a* 
Tschamin,  f.,   Töd[±E-a. 
tschamisch,  adj.,  rÖatiEptör. 


tschamischer  Dialekt ,  räafiE- 
ptöri-a. 

Tuch,  n.,  röapradtp-i  (tk.) ;  nXje- 
yoöpE-  u.  7rEXjyo6pE-a;  äa- 
\ii-a,  devTEpeX-t,  Dur.  <pap- 
(TOöXjdrE-a ;  vamrE-a  ;  Wollt., 
t.  radyg-a,  g.  radyo-ja. 

Tuchend,  n.,  di^£-ja. 

Tuchrand,  m.,  g.  xjsvdp-i. 

tüchtig,   adj.,  xddpg  ,    m.  Cor, 

f.  CövJe;  xddpE  oXdv. 
Tüchtigkeit,  f.,  a%i-a  (gr.). 
Tücke,  f.,  ivdr-i  (tk.). 
tückisch  sein,  xaji  war. 
tugendhaft,     adj.,    ßgprirg    u. 

ßepTETE. 

Tupfen,  kleine,  rdxE-a  ;  grosse, 

g.  -koüXe-o.. 

tupfen,  auf  eine  wunde  Stelle, 
XjEvdoty. 

Turban,  m.,  t.  raaXkp.-i,  g.  r<Jd- 
Xsfi-i  (tk.). 

Türke,  m.,  Toopx-oo;  g.  Topx- 
oo  ;  als  Spitzname,  g.  yopdx- 
oo,  yoodEpE-a;  als  Gespenst, 
g.  Xjooydr-r,  ich  mache  zum 
T.,  TOOpY.jixs ;    ich  werde  z. 

T.,    700pXJilZGE\X. 

Türkenthum,  n.,  t.  ToopxJEpi-a, 

g.  ToopxJEVi-a. 
Türkin,  f.,  Tobpxg-a. 
türkisch,  adj.,  roopxjiär. 
Turteltaube,  f.,  t.   rooppE-a  u. 

rooppo-ja,  g.  zoopTooX-i. 
Tyrann,  m.,  g.   ^oo).oo\ixjdp-i , 

CdXE[j.-t. 
Tyrannei,  f.,  g.  CoüXoü/i-i. 

ü. 

Übel,  n.,  xkxje-ja,  XjtyE-a. 
übel,  adj.,  Xjix,  XjixzE,  XjUÖte; 

mir  wird  ü.,  [iE  7TEp£iyjrE,  fie 

ßjev  rag  ig . 
über,   praep.,  teje    u.  izEpriJE, 

rooTJe;  g.   [xk ,  izEpiM,  fit; 

itEp  ;  tt/?9,  7T/0&  o.  npety,  her. 

7te;  Xjapr  vya. 
überall,  xoodu ,  vyado,    xe   <pt- 

döv  £  fiapöv ;  —  wo  ,  xoodö 

XJE. 

überbleiben,  fibitTEfi,  TEnzpöiy. 


Überdruss,  m.,  /.  peptfroope-a, 

g.  tiEp'lTßE-ja. 
überdrüssig  sein ,  jispCtrefi ,  g. 

ßiXJEfi,  Xjans ,   pöppa  p.§?(. 
übereinkommen,  <rofi<pov(^  (gr.), 

bity  TzaCdp,  g.  bavj. 
Übereinkommen,  n.,  aofMpovi-a 

(ffr.). 
übereinstimmen,  o-OfMpovL?  (gr.). 
Übereinstimmung ,    f. ,     <ru,u<po- 

vl-a  (gr.). 
Überfall,  m.,  g.  dovydtcrfie-ja, 

xa7:Xt(rfXE-ja* 
überfallen ,    7:Xjax6<;    (jgr.),    g. 

dovydi$,  xairXis. 
Überfliessen,  TEKEpoiy. 
Überfluss,  m.,  boXix-ou ,  fxaX-t, 

t.  TE7T£po6ap£-a,  g.  TETTEpOO- 

fxs-ja  ,   tiboofdröiis  -ja ;    — 
habend,  g.  fxbooydräfx;  in  — , 
boX. 
überflüssig,  adv.,  boX;  ich  bin 

— ,    TETZEpÖiy. 

Übergabe,  f.,  g.  ddvß£-ja,  b£<r- 

<T£-a. 
Übergang,  m.,  t.  äxoöapE-a,  g. 

GX06\l£-ja,  (TTOpfXE-ja. 

übergeben,  sich,  inefi\  t.  ßjeX 
u.  ßleX,  g.  ßtX  ;  ich  werde 
überg.,  ixEfx. 

übergehen,  Öxüiy ,  g.  ärop. 

überlegen,  ßEVToty,  g.  aaijoiy, 
hin  u.  her,  g.  <roopooXdTt\i. 

überlegt,  adj.,  fj.evroöap£. 

Überlegung,  f.,  fiSVTOoapE-a,  g. 
(Tatjoöße-ja. 

übermorgen,  dity,  izaavkaaEp', 
—Abend,  -KapfibpdfiETJETEpE', 
überübermorgen ,  izaoviaoEp 

TJETEpE. 

übernachten,  ydty. 
Überreden,  btvd,  [xbooä  xoxeve. 
überreif,  adj.,  dövxEps. 
Überrock,  m.,  ädpxE-a,  t.  <pXjo- 

xdrE-ja ,    g.    dööxE-a  \     der 

Frauen,  g.  ÖEfoov-i. 
übersatt  sein,  d£vd£ß. 
überschlagen,  sich,  g.  xanEpdiv- 

überschnappen,  g.  äxaXoty. 
überschreiten,  äxoty. 
Überschuss,  XjLpg-a. 

29 
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überschwemmen,  ßgpaöiy. 
Überschwemmung,    f.  ,     xaza- 

xAto-fioua-oi    (gr.) ,    g.  ßgp- 

äoufie-ja. 
übersetzen ,    xanezöty,     äxoty, 

g.  äzop ;   —  t.  x&ity ,  g.  xe- 

#£ty. 
Übersetzung,  f.,  t.  x&öeps-a,  g. 

xs#6fi£-ja. 
überspringen,  xangzöty,  xgzahy. 

g.  xapzahy. 
übersteigen ,  xangzoty. 
übertreffen,  z£7t£pöiy,  öxöiy. 
übertreiben,    t.   pizz,    g.  ppcs, 

bicy  fiadi. 
übertreten,  äxelj ,    äxjeXjfxöty. 
Übervorteilung, /*.,  yiXe-ja  (tk.). 
überwinden,  yimzety,  ße  izöäzg. 
überwintern  ,    t.    dc/igpoty ,    g. 

dtfievöty. 
Überzug  zur  Divanmatratze,  xji- 

Mfi-t,   atdöadi-ja. 
Üblichkeit,  f.,  za$£q-&. 
übrigbleiben,  fib£zz£fi,  zeizepüiy. 
Übung,  f.,  (yj£<rzi). 
Ufer,    ».,     dvg-a,    p££g-a,    g. 

xjevdp-t,  her.  xoufiadAg-a. 
Uhr,  f.,  <raydz-t  (tk.) 
Uhrkette,  f.,  &vdöip-t,  xjoazix- 

oo  (tk.). 
Ulme,  f.,  ßcü-dt,    t.  bh-pi,  g. 

bXc-vt. 
um ,    praep. ,  ngp ,  pp£&,  pp£Ü 

izgp  pp£#,  ppozoöXe ;  (vdove), 
umarmen,    novözpöty   u.    izov- 

äzöcy,    avxaXjdg     (gr.) ,    g. 

ppox    vdg   xjd<pgz ;  —    sich, 

g.    noüftzöyqi ,  pp6x£fit  vdg 

XJd<p£Z£. 

Umarmung,  f.,  g.  7tov&zoöi±£-ja. 

umdrehen,  dp£&,  t.izpaizgzaöiy, 
g.  [ibpa7T£(T(hy ,  aoüpooldq, 
(ß£pziz)  ;  sich ,  izgpUp  ,  g. 
itpip£[i. 

umfallen,  ngpfiboaEp.. 

Umfang,  m.,  g.  yovdoöz-i. 

umgangbar,  adj.,  g.  äxoüö\±\ 
nicht  umg.,  g.  naäxooöß. 

umgeben,  x.J£p#gkjoiy,  pp£Ö6iy, 
t.  pp£#öiy,  g.  ppaßöty,  npa- 
poiy1  npavucy  u.  npdviy. 

Umgebung,  f.,  g.  Trpavo6fi£-ja. 


umgehen,  g.  (Toopookdz£;i. 
umgürten,  Xjt&,  vyj£ö ,   (vyjw). 
umhauen,  g.  pevdcoty. 
umher,  ppuzou/.g. 
umhergehen,  yJ£(jdiq. 
umherirren,  7rkavi7Z(T£ß  (gr.). 
umherschweifen,  yJ£(rdiq,  divr. 

ßw  ax6X£. 
umhüllen ,     xooözpöiy   u.    noo- 

özoty. 
Umkehr,  f.,  t.  x#U£pg-a,  g.  xg- 

#öjj.£-ja. 
umkehren,  tr.,   t.  xti£ty,  g.  xg- 

#£iy  ,    ngptjboq ,     xangpötv ; 

xftiiy  fib'dvg  zjdzgpg  ;  intr., 

t.  X&£vLf±  ,    g.  X£#£y£!l. 

Umkreis,  m.,  d£ßpg-a. 
umreissen,     d.    Brache ,    zödiy, 

bsty  ovydp  ;  d.  Zaun,  zäüovp. 
umringen,    novüzpöiy   u.    nov- 

äzö'.y,  t.  pp£d<ny,  g.  pp£#öiy. 
umrühren,  g.  zpaßgO'ny. 
Umschlag,  m.,  ßgvvg-a;  t.  npa- 

ngzai-a,  g.  fibpangal-a. 
umschlagen,  t.    izpangzaöiy,  g. 

p.bpangaoiy. 
umscbliessen,  xJ£p$gkjoiy . 
Umschliessung,  f ,  xJ£p&gljif±-i. 
umsichtig,  adj.,  t.  xovngzuvapg. 
umsonst,    adv.,    dovpgzi;    xoz, 

äxp£z ,  fxbg  zg  ßbpd^gzg,   t. 

dgß. 
Umstand,  m.,    g.  yak-t    (tk.); 

unter  allen    U. ,    g.  fi£   zödo 

xoyo. 
umstürzen,    t    izpa-Kgzaüiy ,  g. 

fibpaTTgtroiy  ,   Tigpjibüs  >    xa- 

-gpdti;   mit  d.    Pfluge  ,    bsty 

ovydp. 
umwerfen,  g.  xgp/ibus. 
umzäumen  ,  #oüp,    bgty  ydpdg. 
Umzäumung,   f.,    ßoopzovpg-a, 

pp£Öo6o.pg-a. 
umziehen,  sich,  (trübe),   t.  ßp£~ 

y£fx.  g.  ßpavoyjfi. 
umzingeln,  t.  pp£Ö6ry,  g.   pp£- 

ßoiy. 
un-,  7ra,  flog. 
unächt,   adj.,  xjingpzg. 
unangenehm  sein,  ö-'  ydy£fi. 
unansehnlich ,    adj. ,    izdxg  ;    es 

ist  — ,  <j  xa  dovx. 


unaufhörlich,  adj. ,  t.  7:a<rö- 
(Toupg,  g.  7raaö<rouv£. 

unaussprechlich,  adj.,  t.  izapt- 
<pö£pg  ,   g.   izappgipöiLgy  iza- 

XaAgZöUfJLE. 

unbarmherzig,   adj.,   g.  Zgfiep- 

xj£v-t. 
unbärtig,  adj.,  xjoa£,  (xöcrg). 
unbebaut,  adj.,  yipog,  g.  ßdjip- 

pg,  djipps,  diippg. 
unbedacht,  adj.,  na  [iwzouapg  ; 

in  d.  Rede,  g.  yoj''  kjeäoüßg. 
unbedenklich,  adj.,7:afi£vzouape. 
unbedeutend,   adj.,  Tidxg. 
unbefleckt,   adj.,    <pdxJ£  bdpdg. 
Unbehagen,    n.,    (TtxXiz-i  (tk.)  ; 

ich  mache  — ,  <nxX£zi$  (tk.). 
unbehaglich  machen ,  <rixX£ziq  ; 

—  sein,  (TtxÄ£z((T£fi ,   xafj.  at- 

xttz  (tk.). 
Unbehaglichkeit,    /'.,    t.    äzpg- 

vyouapg-a,  özpgvyo6fi£-ja. 
unbekannt,  adj.,  izavjöyoupg. 
unbeschäftigt,  adj.,  vyiötfi;  ich 

bin  — ,  ppt  u.  ppiy. 
unbesieglich  ,    adj.  ,   g.  Traßoö- 

vdoöve. 
unbesonnen,  adj.,  na  f±£vzouapg. 
unbesorgt  sein,  a    xafi  yadäiz 

(tk.). 
unbeständig,  adj.,  p£b£Xj,  /xe  du 

Cgßgpg,  g.  [X£vzß£pi. 
Unbeständigkeit,/*.,  axazaaza- 

ai-a  (gr.). 
unbeugsam,   adj.,  iza  bivdoopg, 

g.  nadavE. 
unbeweglich  werden,  g.  äzavy  ; 

—  sein,  t.  vovGgpöty,  g.  vou- 

agvoty. 
und,  £,   (Je,    £Ö£,  g.  evd£,  vcfe, 

V£,    £V£. 

undankbar,  adj.,  iza  b£aag. 
uneben,  adj.,  g.  ßpdögzg. 
unehrenhaft,  adj.,  <pdxj£  &. 
unehrlich,   adj.,  (pdxj£  £j. 
uneingeladen,  adj.,  na  <pzouapg. 
uneinnehmbar,  adj.,  g.  nafiouvd- 

fX£ ,  7:afio6vdouvg. 
unentschlossen,  adj.,  g.  fi£  du 

tl£VZ£Ö. 

unerträglich,  adj.,  g.  na  ßout- 
zouvg ;  ich  bin  —,g.  ffßouyEfX. 
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unerwartet,    adj.,    na    navre- 

yoopE.  g.  nanphowg  o.  na- 

npiroovE  e  naxoutToöfig. 
Unfall,  m.,  beXjd-ja,  npiätjg-a, 

t.  npiöoupg-a,  g.  xpiäfie-ja, 

XaU. 
unfehlbar,  adv.,  vje  fi£  vje. 
unfruchtbar,  ad/.,  ärepng,  zaa- 

vydde. 
Unflath,  m.,  ngygpg-a. 
unfläthig,  adj.,  ngygpg. 
Ungar,  m.,  Madädp-t. 
ungarisch,  adj.,  p.adäapiöT. 
Ungarn,  (Land),  Madäapt-a. 
ungedudig,  adj.,  Csfispvfooäre. 
ungeebnet,  adj.,  g.  ßpddgre, 
ungehorsam,  adj.,  na  bivdoopg. 
Ungemach  ,  n„  t.  yjgfiouapg-a, 

g.  yjipooße-ja. 
ungerade,  adj.,  g.  tex. 
Ungerechter ,    m. ,    ^apa/ii-oo 

{ih.). 
Ungerechtigkeit ,     f. ,    aötxji-a 

(#r.),  g.  ZoüXoüfi-i. 
ungern,    adv.,    na   Zifxspe,    fxe 

TzaX(p. 
ungesagt,   adj.,  ßog  tfevs. 
ungesäuertes  Brot,  ngpr^gXjdx- 

oo. 
ungeschlacht ,    adj. ,  t.  fiaXXjg- 

aooap    u.    fiaXXjgGÖp,      g. 

fiaXXjgaoup. 
ungeschliffen,  adj.,  rpdÖE. 
ungesellig,    adj.,    t.    iypg,    g. 

£y$P>  naäxouäfj.. 
ungewaschen,  adj.,  [io$  XjdpezE, 

t.  naXjdpg,  g.  naXjdfig. 
ungewiss,   adv.,  düä. 
Unglaube ,    m.,    nabeaaXgx-ov. 
ungläubig,      adj. ,        nobiaGE, 

ddXXjg.  b£(T<T£<T£. 
Unglück,  ».,   fxovT^upg-a,   Xji- 

yjg-a,  t.  TZpdlZ£T£-a,  ngpfjoö- 

vjoopg-a ,  ouvJTOUp£-a ,  g. 
fibpangzE  -  a  ,  ovvyjpe  -ja , 
böXjbg-a. 
unglücklich,  adj.,  ba<pr  &,  dipg 
&,  diTE  Ct,  ito6v£  &,  öxpövjg 
&,  ra^Epdr  &,  <paz  Ct,  Xjou- 
fi£  &,  Xjo6fi£  päd-,  fje.fi.£fid&, 
djeyoupg,  dtöpg,  rijepE  u.  \u£- 
p£,  na  pivJE  o.  p£vj£  daX.Xj, 


t.  ßdp(p£P£,    g.  ßop<p;    —   /?£- 

ÖTipE  ,  t.  ngdng,  g.  pbpdng ; 
s.  pob  ;  ungl.  Zufall,  g.  buXj- 
bg-a ;  ich  mache  — ,  ngp- 
TJ°vyJ>  ich  bin  — »  xspfjou- 

VJ£l±. 

unglückselig,  adj.,  XjoufiE  (±a& 

o.  XjoufXE  & ,    t.  Öouarg,    g. 

äoüT,  diprtfiev. 
Unheil,    n.,    g.    dap-i,    yjax    e 

böXjbg. 
unheilbar  verletzen,  t.  revjdq. 
Unkraut,  n.,  (iyjgpe). 
unlängst,  adv.,  nax  #£/>£. 
unmässig,  adj.,  g.  xjivouvg. 
unmittelbar ,     adv. ,     dpitxj    o. 

dp£jxj. 
unnützes  Zeug,  aaßoupg-a. 
Unordnung,     f.,   axazaazaai-a 

(jgr.). 

Unpässlichkeit,  f.,  (TfiouvdtJE-a, 

g.  youXjrät[i-i. 
Unrath,  m. ,  ngygpg-a. 
unreife  Traube,  g.  ypeorg-a. 
unrein,     adj.,    ngygpg,    nouyd- 

V£S>  ßpoß£T<Ttp£  (gr.),  t.  <fg- 

XlXJOUpE. 

Unreinheit,  /'.,  nooyavai-a. 

Unreinlichkeit,  f.,  nouyavai-a, 
ßpofj.ET(TipE-a  (gr.). 

Unruhe,  f.,  xaXabaX£x-ou  (tk.), 
t.  raXavTi-a,  daXgvdi-a,  da- 
Xgvdtaovpg  -  a  ,  t.  Tpoubou- 
XipE-a,  g.  TpoubouXtv£-a. 

unruhig,  adj.,  p£biXj ;  unr.  Zei- 
ten, g.  <ppixa-T£\  ich  bin  — , 
t.  daXgvdiGeji. 

unschätzbar,  adj.,  t.  na  TÜfioö- 
ap£. 

unschwirr,  adj.,  xapq. 

unser,  jov£  ;  unsere ,  juvg  ;  der 
— ,  juvi;  die  — ,  jöva. 

unsrige,  s.  unsere. 

unten,  adv.,  kuGte,  ngpnöö  u. 
p£7z6ä ,  g.  TZEpETZoä  ;  von  u., 
TCüGraZiT. 

unter,  praep.,  vdivvE;  TZEpnoä 
u.  pEnöä,  g.  TZEpE-Kuä  ',  unter 
—  durch,  vdETtip. 

Unterarm,  m.,  xaX£fi-c. 

Unterbeinkleider,  pl.,  g.  te  Xjiv- 

T<ZT£. 


untereinander,    fibdve  rjareps. 
unterer,  adj.,  t.  nöÖTEpE  u.  xo- 

ÖTEpfi,  g.  nuüTEfi. 
Untergang,    m„    npiäijg-a;    d. 

Sonne ,    t.    nepvdouapa ,    g. 

nepvdoußeja      o.    <pdXjfieja 

dUXtT. 
untergehen,  t.  xoufibds,  g.  ßdö- 

pep  ;  —  TZEpvdüiy,  N.  T.  ne- 

pEvdoiy,  g.  <paXj. 
unterhalb,  praep.,  izoÖte,  7tgp- 

TZQG  U.  pETZüG,    g.  7ZEp£7t6ä. 

unterhalten,  sich ,   bity  £e<px  u. 

xje<p,    Xayöaep,    g.   izEppd- 

Xefi,  xappöXefjL. 
Unterhaltung,  f.,  £e<px-oo  u.  t. 

*W-e.   9'  oixtp-i  {tk.);   t. 

Xa(p6(T0öp£-a,  g.  X^aoö&fis-ja, 

7i£ppdXfie-ja,  {fiappoxom-a). 
Unterlass,  ohne,  fji&E  vje  ;  t.  7tu, 

g.  nop; redend,  g.  na- 

XiGTix. 
Untermütze ,    f.,    g.    xjeXjenu- 

TÖE-ja,  her.  Taxi-a. 
unternehmen,  7T£pß(äefi,  ßg  do- 
pe g.  ppox. 
Unternehmen  ,  n. ,  g.  xovdaou- 

fi£-ja. 
Unternehmung,  f.,   g.  ßoöfxeja 

dope. 
unterreden,    sich,    xoußgvdöty, 

Xa<pöae[± ;  heimlich  ,     g.  bayj 

xölXe  e  xooßivd. 
Unterredung,   f. ,    t.  xouß£vd-t, 

g.  xovß£v-t,  xooßivd  e  xoo- 

ßi<T£ ;  t  Xa<p-i ,  g.   Xd<pz-ja  ; 

geheime,  g.  xäiXg-a. 
Unterricht,  m.,  daaxaXji-a  (gr.) ; 

ich  nehme  U.,  fiapp  fiaüifxg. 
unterrichten,   [nztröiy  \    ich    bin 

unterrichtet,  fiboöÜEfi. 
Untersatz  türk.    Kaffeetässchen, 

£dp<pE-a  (tk.). 
unterscheiden ,      itEpTGxjouaty, 

xEpTÖxjÖEiyu.  nEpäxjüEiy,  t. 

äxjooaty  u.    räxjouaty ,     g. 

öxjooiy ;   —  sich,  bity  <papx. 
Unterscheidung,  /".,  nEpräxjüE- 

p£-a  etc. 
unterschreiben,  g.  ße  yiÖT. 
untersetzt,  adj.,    t.    ngpßbgji- 

fioüpE,  g.  7rgpi±bEXj£3oovE. 
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unterst zu  oberst,/jtöav§  rjarepe ; 

ich  kehre ,  x&ity  ßbd- 

vs  TJärepe,  g.  xaTZEpdiv. 
unterstützen,  (rrepeoq  (gr.)  ;  an 

o.  daXXj  xpd%E,  ßbdty  xpd- 

%eve ,    t.  vdt%,  g.  vdup ,    vdt- 

ßuty. 
Unterstützung ,  f. ,  t.  vdi%ß£-a, 

\>di%oop£  -  a ,    g.    vdicpßE  -  a, 

vdicpßE-ja. 
untersuchen,  £era£  (gr.). 
Untersuchung,  f. ,  ^erä^oupE-a 

(gr.),  t.  ndpE-a,  g.  izdßE-a. 
untertauchen,  ßu&tg  (gr.). 
Unterthan,  m.,  CorEpouapE-c  u. 

£oTo6ap£-t. 
unterwerfen,  äzpoiy,  <paXj,  TZEp- 

fjouvj,  öxeXj,  —  sich,  özpü- 

%Eß,  nepfjouvjefi,  (fdXJEß  u. 

7Z£p(pdXJ£ß. 

Unterwerfung,  f.,  t.  ÖxiXjoupE- 
u.  öxiXjroüpE-a,  g.  äx£Xjß£-ja 
etc.  ;  ich  bringe  zur — ,  cpaXj, 

ItEpyjOüVJ. 

unterzeichnen,  ßs.  ytär. 
untreu,  adj.,  izabiaag. 
Untreue,     f. ,     TzabEaaXEX-oü, 

dü<Tfi£-ja  (tk.). 
unüberlegt,  adj.9  7za  ßEVTOÖapE, 

g.  iza  cracjoufiE. 
unüberwindlich,  adj.,  g.  naßou- 

vdouvE. 
Unüberwindlichkeit,   f.,  g.  Tza- 

ßoovdß£-ja. 
ununterbrochen,   adv. ,  vje   Tzaq 

Vh  9-  vjt  izac;  vjtou,  f.  vjie. 
unverfälscht,   adj.,  g.  &j£ÖT£. 
unverfänglich ,     adj.,      g.    xje- 

poufiE. 
unverhohlen,  adv.,  <pdxj£.£a. 
unverschämt,  adj.,  iza  izzpdk. 
unverschnitten ,    adj.,    v.    Thie- 

ren,  ßapßdr,  iZEprödx ,    g. 

%avoup. 
unverständig,   adj.,  nafxivT ,  g. 

fievre. 
unvollständig,  adj.,  g.  yjuß£<rdx 

u.  YJoadx. 
unvorsätzlich,     adj.,     tzol    dd- 

öoope. ,    TzadiJToopE  ,  g.   7za- 

dlTOUVE. 

Unwahrheit,  f.,  g.  ydbE-a. 


unwahrscheinlich  sein,  g.  <r'  xa 

(TS  <rt. 
unwegsam,  adj.,  g.  7zaÖxo6äß. 
unwissend,  adj.,  t.  TcadijroupE, 

g.  7radirouvE. 
unwissentlich,  adj.,  t.  7zadljzoü- 

pg,  g.  xadiTOüvE. 
unwohl,  adj.,  (Tßouvdoup£;   ich 

bin  — ,  (Tfioovd  u.  aßovvdeß, 

voüxe  ßouvd. 
Unwohlsein,  n.,  (Tßo6vdiJE-a,  t. 

<Tp.ouvdoopE-a ,  g.  7zaßouvd- 

pe-ja. 
unzählig,   adj.,  g.  ß£ßiJE. 
Unzeit,  zur,  ~a  xu%£. 
Unzucht,  f.,  ßpofjL£T<TLp£-a  (gr.). 
unzuverlässig,  adj.,  7za  biaag. 
unzweifelhaft,  adv.,  GxacpjdXJE. 
uralter  Greis,    izXjax  t  XjdärE; 

Mann,  g.  örpix-oo  ;  Weib,  g. 

ärptfE-a. 
Urgrossmutter ,    f. ,     ÖTEpyjou- 

ÖE-ja. 
Urgrossvater,  m.,  t.  öTEpyjoüö-i, 

g.  ärEpfjöä-t,  rpEyjuö-t ;  Ur- 

urgrossv.,  xarpEyjuä-t ;  Urur- 

Urgl'OSSV.,    7Z£(TEyjüÖ-l. 

Urlaub,  m.,  J£-ja. 

Ursache,  f.,  OEbiiz-i  (tk.)  ;  ohne 

alle  Urs. ,  iza  toutje  iza  te 

yov. 
Ursprung ,    m. ,  t.    xpiE-ja  ,   g. 

xpöE. 
Urtheil,  n.,  g.  äapr-i ;  ich  spreche 

Urt.,  yjouxöty,  g.  bavj  öapz. 


V. 

Vater  ,  m. ,  babd-t ,  rdrE-a, 
XjdXjg-a,  g.  ar-t ,  irpivr-t, 
(7zptvx)  ,  sein  \.,jaT-t. 

Vaterland,  n.,  Tzazpidg-a  (gr.), 
ßevd-t,  g.  ßardv-t. 

Vatersbruder,  m.,  ßtdäo-ja  u. 
-ooa,  t.  ouvxj-xi,  g.  ouvfj-t. 

Veilchen,  n. ,  t.  fievexCE-ja,  g. 

fl£V£X(T£-ja. 

Venedig,   (Stadt),  g.  ßevEdtx-ou. 
Venerie  ,  f. ,  t.  fioXo<pp£vr^E-a, 

g.  jj.aXa<ppdvT(T£-a. 
ver-,  TZgp-, 


Verabredung,  f. ,    t.   xouß£vd-i, 
g.  xovßiv-i ,    xoußivd  e  xuv- 

ßi<J£. 

verabscheuen ,  paabiriq ,    \xapp 

TZEp    (JüÖE,    }X£    ßJ£V  £    VOJETE, 

(du^Eß,  (fEazly). 
verabscheuenswerth,  adj.,  vdji- 

Verabschieden,  n„  fapp-l. 
verabschiedet,  adj.,  a£dr  (tk.). 
verachten  ,    xaracppovls    (gr.), 

%EvdEpöty,  öxeXj,  äxJEXjßöiy, 

a  ßg  pe. 
verächtlicher    Mensch ,    \iaaxa- 

pd-t. 
Verachtung  ,    f. ,    xaracppovi-a 

(ffr.)> 
veralten,  XjaäroVEfi,  t.  ßJETEpo- 

VSfl,    g.  ßJETEpÖXEß. 

veraltet,  adj.,  XjaärouapE,  ßJE- 

TEpoöapE  ,     TzXjdxoopE ,     g. 

TzXjdxovvE,  ar. 
veränderlich ,    adj. ,    fi£  du  Ci- 

fiepe. 
verändern,  vdaputy  u.  vdgpöcy. 
Veranlassung,/*.,  a<popf±L-a(gr.). 
verarmen,  t.  ßapcfEpovEfi. 
Verband,  m. ,    t.  XjidovpE-a,   g. 

XJL&ii£-ja. 
verbannen,  aoopjoovis  (tk.),  g. 

bavj  psr. 
Verbannung  ,    f.,  t.  <roupjouv-t, 

g.  (Tüpyjuv-i  (tk.),  psr-t. 
verbergen,  t.  (föiy,  g.  [LET0e<p  u. 

TÖEcp;  —  sich,  g.  TÖi<p£[±. 
Verbesserer,  m.,  vdpEXEq-t. 
verbessern,   vdp£xj ,    g.   xodiq, 

LLipu$\  —   sich,  g.  fitpuasfi. 
Verbesserung,    f. ,    g.    fiipüfffis- 

ja  etc. 
verbinden,  Xjt&;  bopdöXoty. 
Verbindlichkeit ,      f. ,    baxi  -  a, 

bopdä-c,  g.  bopdäs-a. 
Verbranntes,  w.,    äxpou[nc-bt. 
verbrauchen  ,     g.    xovXavdpiq ; 

verbraucht ,     g.    xouXavdpt- 

(TOUVE. 

verbrennen,  7Z£pß£Xj6ty,  öxpou- 

\xbüiy,  bity  öxpouß7z. 
verbringen  ,    (Zeit),  Öxuiy  ;  den 

Abend,    vypiaaEß  u.   vypucr- 

(T£ß. 
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verbrüdert,  adj.,  t.  ßgXdfi. 
Verbrüderung,  f.,  t.  ßgXa/igpi-a. 
verbunden    sein  ,     xap.    bopdä, 

7rdr(fa  baxi. 
verbürgen  sich,  t.  vfjiavep. 
Verdacht,   m.,  äoube^/e-ja  (tk.), 

g.  ßeo-ßeae-ja ;  ich  habe  Ver- 
dacht, jie  ya  Zifigpa. 
verdammen,   t.  dgfigroiy  u.  de- 

fidiy,  g.  dafitky. 
Verdammniss,  f.,  deji-i. 
verdauen,  yovins  (r/r.),  g.  rpeg. 
Verdauung,   f.,   yovixffoupg-a 

O*.). 
verderben,  tr„  izpiä,  g.  yoüfig- 

Xucy ;  intr.,  g.poXjyJT£[i  (gr.) ; 

verdorben,  t.fgXixjoupg,  izpi- 

öoopg,  </.  npiöoüvs. 
Verderben,  n.,  7rptäijg-a. 
Verderber,  m.,  7tpiäg$-t. 
verdichten,   dgvgaoiy,   t.  dgvd, 

g.  davd. 
verdicken,  g.  rpaö. 
verdienen,  t.  xj'ct,  g.  xjiq. 
verdoppeln,  g.  bavj  döög. 
verdorren,  ^9dy£ßt 
verdrehen  ,    dpe# ;    die   Worte, 

7C£pdpid£ß;    —  sich,  ngpUp, 

g.  7rpip£ß. 
Verdruss,  m.,  g.  f±apd$-*i. 
verdünnen,  yooXöcy,  g.  TyoX. 
Verdünnung,  f.,  ryoXXgrg-a. 
vereinzelt,  adj.,  ß£TÖ. 
verengern,  vyooöroty. 
verfeinern,  g.  TyoX. 
Verfeinerung,  f.,  zyoXXgrg-a. 
verfertigen,   dgpröcy ,   g.  vdgp- 

roiy9  xodiq. 
Verfertigung,   f.,    dgpzitjg-   u. 

dgpritXjg  -  a ,  dgpTooapE  -  a, 

\>d£pT£CF£-a. 

verfinstern  ,    £ppgo6iy  u.  £pp£- 

rcruiy ,  t.  ßpity ,  g.  ßpaviky ; 

—  sich,    t.  ßpiy£fi,   g.  ßpa- 

v6y£ji. 
verfliessen,  äxocy. 
verfluchen,  xargpoty,  ftaXgxoiy, 

t.  v£fi  u.  vgp.£<röiy,  g.   V£[x; 

bicy  vaXir. 
Verfluchender,  m.,  vgßgs-l. 
verflucht,    adj.,   t.  vgp.oupg,   g. 


Verfluchung,  f.,   vaXir-c   (ik.), 

t.  V£ß£-a,    V£fJMUp£-a,    XdT£- 

pooapg-a,  g,vdp.£-a,   vd- 
fi£-ja. 

verfolgen,  yjdiy,  vdj£x ,  papp 
vdgngp  xgp.bg,  g.  vdivyEp, 
tyr.  YJifiöty. 

Verfolger,  m.,  yjdtxgs-t,  vdji- 

X£$-l. 

Verfolgung,  f.,  vdj£xoup£-a  etc. 
verführen,    t.  ygvjhy,  her.  xg- 

vdir,  g.  vduvj. 
Verführer,  m.,  g.  vduvvgg-l. 
verführerisch,  adj.,  f§yJ£p£  u. 

f£VJ£(7Tp£. 

Verführung,  f.,  g.  vdövfi£-ja. 
vergänglicher     Mensch ,      vjepi 

bdXJTg. 
vergeben,  <paXj,  vdgjiiy  u.  vcfe- 

Xjity,  g.  vdUty  u.  vUty. 
vergebens  ,    adv. ,  -xot  ,    Öxp£r, 

flbg    Tg    flbpd^£T£  ,     7za    ßg- 
jö£p£,    t.  dgfl. 

vergeblich,     adj.,    xurg;     adv. 

s.  vergebens. 
Vergebung,  f.,  vdgjiag-  u.  vdg- 

Xjiag-a. 
vergehen,  ax6iy\  von  einer  Ge- 
schwulst, TÖ(fpöy£iL. 
Vergehen,  w.,  <pdty-jt. 
vergelten,  ÖTzgpbXjhy ,   räirgp- 

bXjity,  %£Ö-gpbXJ£iy,  g.  Öxa- 

youty. 
Vergelter,  m.,  g.  Ö7tay£<TTdp-i. 
Vergeltung,  /*.,  baxi-a,  ££Öizgp- 

bXjiji - 1 ,   ä-gpbXj£pg -a,    g. 

Ö7zgpbXJ£i±£-ja,  Ö7zayoöp.£-ja. 
vergessen,  yappoty ,  t.  Xjaftir, 

g.  Xjo.t#iq ,   Xjai&iq  cpixjipiT; 

—  sich  selbst,  g.  daXgdiq. 
vergesslich,    adj.,    g.  yo-ppdxj, 

yoürdxj. 
Vergesslichkeit,  /'.,  yapplfi-L  u. 

yappt£L£-ja,  t.  yappouapg-a, 

g.  yappoöii£-ja. 
vergeuden,  dgpp.gydq,  izgpydiz, 

Tzptä ,  t.  dgfxgröty  u.  dg/xöty, 

g.  dafiöty,  7T£päxuxj. 
Vergeuder,  wi.,  dgp.gxdp-1. 
Vergeudung,  f.,  g.  darwöß£-ja. 
vergiessen,  d£p&. 


vergiften ,  t.  y^Xjfxoty,  g.  yeXj- 
fiuq ;    —   sich ,   t.  yeXjp.6v£ß, 

g.   X£Xj[lö<T£fl. 

Vergiftung,  /*.,  t.  yjXjiiooapg-a, 

g.  X£Xjt±outi£-ja. 
Vergleich,  m.,  U  vdp£xjoopg-a, 

ouvJToupg-a,  g.  vdp£xjii£-ja, 

ouvyjfi£-ja. 
vergleichen,    bapabaptg ,    bgty 

bdpaiy,  <rü\>xpi<;  (gr.),  vdp£xj, 

g.  xpaäüiy,  bicv  upubd  (tk.) ; 

—  sich,  vdp£xj£fi,  i.  o6vJ£fi 

u.  yo6vJ£/i,  g.  ouvyJ£ß. 
Vergleichung,  f.,  crvvxpiaoopg-a 

(gr.)  ,    t.   öglubgXu£pg  -  a  ,   g. 

Ö£ij.bgXüi±£-ja,  vpvbd-ja(tk.). 
vergnügen,  sich,  bgiy  %£<px. 
vergolden,  g.  -papöty. 
Vergoldung,  f.,  g.  ~papo6fi£-ja. 
vergraben,  t.  <pour,  g.  <poo<;. 
vergrössern ,  p.adgT<riny  u.  /za- 

duiy ;   —  sich,  p.adgTauy£p:. 
verhalten,  g.  nsppbd. 
Verhängniss  ,    n. ,    raqgpdr  -  c , 

<par-t. 
verhärten,  youpgraöty. 
verhärtet,  adj.,  youpgrg. 
verhauchen,  t.  äouaty,  g.  äouiy; 

äouy£ß. 
verheimlichen,  t.  <p<5£y,  g.  fig- 

TC£Cp  U.  TÖ£(p. 

verheirathen,  papröiy,  g.  vr^Up 
yoTffgvg;  —  sich,  t.  fiaprö- 
V£ß ,  g.  fj.apTu%£p.,  yjivty  <pd- 

TtVg. 

Verheirathung,  f.,  g.  fxapTou- 

[±£-ja. 
verheissen,  *otuv£[i  u.  CoTu%£ß, 

ra£  u.  ß£ßato<;  (gr.). 
Verheissung,/*.,  Td!~oupE-a(gr.), 

g.  £oToöß£-ja. 
verhetzen,  xgXdq,  xaXdiq. 
verhindern ,    fibodi<;    (gr.) ,    g. 

izpaiz',   pass.,   pMTT£{i\    ich 

bin  verh.,  g.  vydXJ£fi. 
Verhinderung,  f.,  [ib£TTOupg-a, 

pbodiaoöpg-a,  g.[ibod(<TjjL£-ja 

(gr.),  vydXjfi£-ja. 
verhunzen,  xjupputy. 
verhurt,  adj.,  xoopßgpouaps. 
verhüte  es  Gott!  fioq  o  £or\ 
verirren,  sich,  t.  %oup.bds. 
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verirrt  sein,  fibezög  iza  oods. 
Verirrung,  f.,  (fxatftizs). 
verjagen,  vdj£x,  t.  zbuiy,  trbuty, 

zffböty,  d£böty,  her.  dgböiy. 
Verkauf,  m.,   t  ätzoopg-a,   g. 

öizfie-ja. 
verkaufen,  G£$. 
Verkäufer,  m.,  peäitep-i. 
Verkehr,  m. ,  e  fidppa  e  divva, 

g.  peönepoufxe  -ja ,  e  yö[i£Ja 

e  ddXjpeja. 
verkehrt,  adj.,  t.  izpdizg,  äzpi- 

[lbspe  u.  ÖTpe[i7C,  g.  fibpang, 

äzpejigzg. 
Verkehrtheit,  f.,  t.  -pdngzg-a, 

g.  fibpdngzg-a. 
Verklärung,  f.,  g.  ätvdptzdz-i. 
verkleiden,  sich,  viaefi. 
verkleinern,  ßoygXjöty,  g.  "tzag- 

pöiy,  ppzyjoiy. 
verknüllen,  tr.,  g.  ppooft. 
verkohlen,  tr.,  öxpoofiboty,  bicy 

öxpoujm:. 
Verkohltes,  n.,  äxpoufix-bt. 
verkommen,  adj.,  pd£gvg,  äoup- 

pg^gvg,  öripe. 
verkriechen,  sich,  (pouze/i. 
verkrümeln,  ftgppfioty. 
verkrumpeln,  tr.,  g.  ppovü. 
verkrüppeln,  oaxaziizq  (tk.). 
verkrüppelt,    adj.,    xoücttzooX, 

aaxazinaovpg  (tk.). 
verkümmert,  adj.,  s.  verkommen, 
verkündigen,  xjipit;  (gr.),  g.  a~ 

fav ;  ich  lasse  — ,  g.  Xj£zöiq. 
verkürzen,  äxoupzöty. 
Verkürzung  ,    f. ,    t.   äxoupzou- 

apg-a,  g.  äxoupzoup.£-ja. 
verlachen,  xjeö,  ngpxjiä. 
verlangen,  t.  Xjaz  u.  Xjingty,  g. 

Xjü7rty;    man  verl.  nach  mir, 

dooyaeix  u.  douy£fi. 
Verlangen,  n.,  t.  yazip-t,  g.  yd- 

zsp-t  (tk.). 
verlängern,  ayjaq  u.  cryjazuty, 

vyjas  u.  vyazüty ,  g.  yja$  u. 

yjazuiy. 
Verlängerung,   f.,   g.   vyjazou- 

fie-ja. 
verlassen,  t.  Xjg,  Xjgäuty,  g.Xjai>, 

Xjiäoiy ,  bavjyopp ;  pass.  Xji- 

yefi ;  —  sich  auf  Jena.,  7rpeyeß. 


verlassen,  adj.,  t.  Xjivve,  g.  Xjd- 

vg ;  äxpizg,  t.  Gay. 
Verlassen,  n.,  yopp-t. 
Verlassenschaft,  f.,  g.  re  bxpi- 

zazg. 
Verlauf,  m. ,   t.  äxooapg-a,  g. 

äxoüjie-ja. 
verläumden  ,    xaXe^uty ,     nep- 

<pXjd<; ,   t.  zäiux,  vyjiTT,   g. 

äm<p,  vyjioo. 
Verläumder,  m.,  xaXg£i£$-,  xa- 

XgZtßzdp-i. 
Verläumdung,  f.,  xaXs£ifi-i,  xa- 

Xg£ouapg-a,  7rgp(p6Xjzoupg-a, 

a<popjit-a  (gr.),   g.  biyovi-a, 

xovfibövg-a,  xdXa-zg,   äni<p- 

fie-ja. 
verlegen,  sich  auf  etw.,  t.  ßiy£\i., 

g.  ßtvy£fi;  bis  updiza. 
verlegen,   adj.,  vdudoopg,  vdu- 

düüV£   U.  \>d£(T<T0öp£. 

Verlegenheit ;  f.,  beXjd-ja,  t. 
ärp£vyc[i-i ,  äzpgvyoüaps-a, 
g.  özgpvyiii-i ,  äzgpvy&ag-a, 
äzpgvyoußs  -ja  ,  räooppoö- 
ßi-a;  in  V.,  t.  örpgvyouafjL  u. 
ärsvyouaß ,  g.  özpgvyouß; 
ich  bin  in  V.,  jap.  vdg  özpg- 
vyifi  o.  xap  äzpgvyip ,  jap  t 
vdudoupg;  —  —  gerathen, 
yjizza  bsXjdvg. 

verletzen,  unheilbar,  t.  zevjdq ; 
mit  Worten,  t.  <pzoy,  g.  cpzo(f. 

verlieben,  sich,  vyjizz£p. 

verliebt  sein,  eätxoÖ£lu. 

verlieren,  t.  yoopbdq,  g.  yoop, 
sc.  youK,  ts.  bap  ;  —  diyjeji ; 
den  Kopf,  Xja&ir  u.  XjaMr 
Hevdtäe;  die  Kräfte,  g.  jii'v- 
yeß',  den  Athem,  fiexe/i. 

verloben,  t.  appaßovtds,  g.  fxoo- 
Xjöiy,  tetr.  ßbXjöcy,  —  sich, 
Ce  voö(T£,  t.  appaßovtds ;  ich 
bin  v.,  jap.  (m.)  i  (f.)  e  £ivvg. 

verloren ,  adj. ,  t.  äay ,  youri- 
büöpg,  g.  yo6fioöV£ ;  ich  gehe 
v.,  t.  youßbds,  g.  youfiefi, 
sc.  youxefi,  tyr.  ßdopsp.. 

verlöschen,  intr.  äouyefi. 

Verlust,  m.,  dgß-c,  t.  youfibou- 

P§~ai  9>  X°vf1£~ja  >  *cn  er^e^" 
de  V.,  diyjeji. 


vermehren,  äoüfigTÖiy  u.  äou- 
fidty,  t.  äroty  u.  TÖroty. 

Vermehrung,  /*.,  äouß£rouap£-a 
u.  6oöf±ouap£-a,  azooaps-a, 
g.  özoofie-ja. 

vermengen,  vaxazöt;  (gr.). 

Vermengung,   f.,    vaxazoai-a 

vermindern,  ßoygXjoty ,    t.  iza- 

x§Z(T(ky,  g.  tzaxöiy ;  —  sich, 

t.  7:ax£z<TUV£fi,  g.  7:axuye[±. 
Verminderung,  f.,  t.  izaxgzaoo- 

ap£-a,  g.  Tzaxoo[}.£-ja. 
vermischen,  zpaCöty. 
Vermischung ,    f. ,    t.    zpa^oo- 

apg-a,  g.  zpaCoufxe-ja. 
vermittelst,  praep.,  fie  dvg,  zoöx, 

g.  zo. 
Vermittler,  m.,  p.eaiz-1,  g.  vd§p- 

fjjiz£$-c;  einer    Heirath,    g. 

XjdtiJ.£S-t,  tyr.  ÖX£<;-i. 
Vermögen,  n.,  fiaX-c,  Z£  fxtpazg, 

7td(J<TOÜp£  -  a  ,     7TOUV£  -  a  ,     t. 

fJ£-p<">  9»  YJav-ja>  nd(T£-a, 

yjübg-a,  va<pz-t,  yaX-t. 
vermögend  sein,  g.  xap.  yaX. 
vermuthen,   aizixdq  (gr.),  yjou- 

aty,  t.  be(T(TÖiy,  d-ep.  u.  #o/z, 

g.  fi£(T(TÖiy,  ^ip.i  u.  #u[ii,  fia 

Cev  (Tüoo. 
Vermuthung,  f.,  yjooapg-a. 
vernachlässigen,  ZGyiZsfi. 
vernarben  ,    g.    7r£p$dy£ß ,    £s 

xuua. 
vernichten,  äxoopzoty ,  g.  zpo- 

xucy. 
Vernichtung,  f.,  öxoopzooapg-a 

etc. 
vernünftig,  adj.,   t.  jiivzaoopg, 

g.  fievzäoüfjL  u.  pevzägp.,  [ie 

fievz. 
veröden,  öxpezoiy. 
Verordnung,  f. ,  (fieadtzg,  fie- 

azizxg). 
verpflegen,  t.  nXexjgpoty. 
verpflichten,  £(pyapiazlq  (gr.), 

bopdöXoty ,    özie  ß£  bopdä; 

ich  bin  verpfl.,  xap.  bopdä. 
Verpflichtung,  f.,  t.  bopdä-t,  g. 

bopdäg-a. 
verrathen,  npodus  (gr.),  t.  zps- 

yoiy  u.  rgpyöty;  ya  p.e  biaag. 


Verr  -  Vers. 
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Verräther,  w„  npodor-i  (gr.). 
verrätherisch,  adj.,  npodÖT(gr.). 
verrecken,  vyop&,  g.  T<ro<p. 
verreden,  biiy  vaXer. 
verreisen,  t.  ixgiy,  g.  (xij. 
verrenken,  g.  vdpvft;    —  sich, 

g.  vdpudep. 
verringern,  ßoygXjdiy,  ppaXäiy, 
t.  naxgrauiy,  g.  naxöiy,  ppg- 
yjdiy,  pgvyuiy. 
verrosten,  vdpuäxep. 
Verruchter,  m.,  äouapg-i. 
Verruchtheit,  f.,  aaeßi-a  (gr.). 
verrückt ,     adj. ,     Öxoüvroüpg  , 
xpooapg,  t.  pdppg,  g.  pdp- 
povvg   u.  pdppgpg;    ich   ma- 
che v.,  pappuiy;  döivd6<rep, 
dcupovis  (gr.) ;  ich  werde  v., 
i.  pappövep ,    g.  pappövep ; 
ich  bin  wie  v.,  g.  daXgdis. 
Verrücktheit,  f.,  pappg^i-a,  dai- 
povivoopg-a  (gr.)  ,  g.  pdpp- 
pe-ja. 
Vers,   m. ,   ariyo-ja  (gr.),   g. 
beize -ja;   ich  mache  V.,   g. 
biiy  o.  vr&ep  beize. 
versalzen,  tzix. 

versammeln,  t.  pbgjeü,  "gppbe- 
j£#,  g.  pbgXjeft  u.  psXjeft, 
rrgppbgXjeü,  pgäTtX;  —  sich, 
pbgjidep. 
Versammlung,  f.,  pdvyg-a,  pbg- 
jedijg-a,  pouäaßepe-ja  (tk.), 
g.  pbsXjede-ja,  pgarjeXpe-ja. 
Versammlungshaus,  n.,  povöa- 

ßepe-ja  (tk.). 
versäumen,  rayg^ep. 
Verschämtheit,  f.,  t.  nepde-ja, 

g.  nepde-ja. 
verscheiden ,  äooyep,  t.  äooaiy, 
g.äooiy,  npavöiy,  izpapuiy  u. 
npdviy. 
verschieben,  Xjaäroiy. 
Verschiedenheit,  f.,  t.  <papx-ou, 

g.  <pepx-ou. 
verschlechtern,  seinen  Zustand, 

g.  xovdis. 
verschliessen,  pbiX   u.  pbuX,   g. 

pgzäeXj,  vdputi<j. 
verschlimmern,  sich,  g.  paXXj- 
radyep. 


Verschlimmerung,  f.,  g.  paXXj- 
raoope-ja. 

verschlingen,  t.  ßepßtr,  ngpmy, 

g.  ngpiriv,  Xoutt,  (fjepnoüv). 
verschlossen,  adj.,  pboXroopg, 

g.  pbuXg  u.  pbüXes. 
verschlucken,  ngpron. 
verschmachten,  bajaXdiq  (tk.). 
verschmitzt,  adj.,  Xjaixgrdp;  ich 

bin  — ,  dt  äoups  dpejxjg^i. 
verschnaufen,  ögcpgpiiy. 
verschneiden,  rpeft. 
Verschneidung,  f.,t.Tpedoopg-a, 

g.  rpedpe-ja. 
Verschnittener,»!.,  t.rpidoopg-i, 

g.  Tpedoovg-i ;  verschn.  Bock, 

rerjan  i  ppdyovpi. 
verschönern,  bouxovpdiy,  rcrbou- 

xoopöiy  u.  (rboöxoopoiy. 
verschwägern  ,    sich  ,    ngp^Uiy, 

biiy  xpooäxji,  t.  (pxjivoiy  u. 

(pxjivgpoiy. 
Verschwägerung,  f.,  xpooäxji-a. 
verschwärzen,  TzgpcpXjds. 
verschwenden,   Ttgpydiz ,   npiä, 

t.  dgpgruiy  u.  depuiy,  g.  da- 

pöiy. 
Verschwender ,  m. ,   dgpgrdp-i, 

-Kpiägq-i. 
Verschwendung,  f.,  Ttgpydnoü- 

p£~a>  g>  dapoope-ja. 
verschwören,  biiy  vaXir. 
Verschwörung,  f.,  poväaßepe-ja 

(tk.). 
Versehen,  n„  Xja.jÜi-a. 
versenken,  ßoftiq  (gr.). 
versichern,  ßgpTeröiy. 
Versicherung,/'.,  ßepreroupe-ja. 
versiegen,  t.  ärgpizövep  u.  äzg- 

izövep,  g.  ärepep,  pevyep. 
versilbern,   Xjdiy  o.  xaX^aiq  pe 

epyjivr. 
versöhnen,  baäxoiy,  vdpexj,  xai- 

roiy,  TzaiXTi'ny  u.  izaxjöiy,  g. 
bavj  Tzaxj;  —  sich,  vdpexjep, 

t.  Trairövep,  g.  izaiToyep;  jepi 
naxj. 
Versöhner,  m.,  vdpexgq-i. 
Versöhnung,  f.,  t  vdpexjoupe-a, 
nairouapg-a,  g.  vdpexjpe-ja, 
Tzaixoüpe-ja. 


verspäten,  epp,  g.  ßovdiy  u.  ßs- 
vöiy;  —  sich,  eppep,  g.  ße- 
vd/jp. 

verspotten,  xjeä,  ngpxjiö. 

Verspottung,  f.,  xjeäoupg-a. 

versprechen,  CoTÖvep  u.  Coro- 
yep,  ßeßaiö?  u.  rag  (gr.),  g. 
<pXjas. 

Versprechen,  n. ,  t.  rdsoupe-a, 
g.  rd£pe-ja  (gr.) ;  ich  breche 
das  V.,  g.  önabeaaep. 

Verstand,  m.,  t.  pevd-i,  pivde- 
u.pivTe-ja,  g.pevT-i,  pivde-a 
u.  pevdi-a;  ohne  V.,  na  Xo- 
yapi;  ich  bilde  d.  V.,  g.  ryoX 

peVTlVg  O.  XÖX£Vg. 

Verstandesfeinheit,  f.,  g.  ydXXg 

pevTiag. 
verständig,  adj.,  t.  pgvröoopg, 

bouppgpiÜT,  g.  phräoop  u. 

pevrägp,  boüppgviär.,  xarpg- 

xjivdgä;  ich  werde  v.,  pbape- 

(TÖyep. 
verständlich  machen,  an  voipe 

Verständniss ,  n. ,  t.  xouizgTou- 
apg-a,  äxjnrouapg-a,  g.  äxji- 
Tco6pe-ja. 

verstärken,  <popTcruiy;  —  sich, 
<popT(Tuyep. 

verstecken,  t.  <povr ,  <pöe%,  g. 
fooq,  pgräe<p  u.  räe<p;  — 
sich,  (poÖTep,  g.  röitpep. 

versteckt,  adj.,  t.  (päeyoopg,  g. 
pgzöe<poüVg  u.  TÖe<pouve ;  — 
g.  vdpupgg. 

verstehen,  äxjnruiy ,  vdeiy,  di- 
yjdiy  u.  dgyjöiy,  t.  xouizgröiy, 
papp  ßeä,  vjoy  u.  vjo,  g.  vjocp, 
vdgyjöiy,  papp  ßeör,  äxjuiy, 
tyr.  öxXüiy. 

versteinern,  yovpgraüiy;  ver- 
steinert, youpgraouapg. 

verstellen,  sich,  g.  Örie,  äripep. 

verstellt,  adj.,  pouXjdip,  g.  öri- 
poove ;  verstellter  Weise,  xj£- 
veyou. 

verstockter  Mensch  ,  g.  Tive- 
Cdp-i. 

verstopfen,  #oup ,  xaXatparis, 
azouizös,  t.  ÖTgp7zöiy  u.  ör§- 
nviy,  ff.  naZeXj. 
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verstorben,  adj.,  t.  dixoops,  g. 

ßdixfxe. 
Verstoss,  m.,  g.  XjatftTfie-ja. 
Verstössen,  ßerööty. 
verstummen,  t.  ßooßix; ;  ich  ma- 
che v.,  bsiy  nayojg. 
Versuch ,  m. ,  g.  ßgäyi;x-i ,  ße- 

öfoufie-ja,  (ßi£xi[x). 
versuchen,  yoödair,  yoo^tT,  izi- 

pd£  (gr.),    g.  xovddg-,    ßty 

ppoTOoXg,  izpoßöiy,  doxqxdq 

(gr.),   xgpxöty ,    g.  ßgäytky, 

fioüvduiy,  (xgVTar). 
Versuchung,  f.,  Titpa^i-a  u.  do- 

xqxi-a(gr.),  t.  fj.oovdooapg-a, 

g.  fxovvdoöfxe-ja,  xovddSjfie- 

ja;   ich  führe  in  V.,   foü^ir, 

g.  xovdd%. 
versüssen  ,    LLgXrcröiy ,    gfxbXjg- 

croty,  g.  aiigXjaviy. 
vertheidigen ,  fibovppuiy ,  daXXj 

Cor,  vdtßöcy,  t.  vdiy,  g.  vdt<p. 
Vertheidiger,  m.,  vdiyfj.gs-t,  Bl. 

vdt'xgrdp-c. 
Verteidigung,  f.,  t.  rxbouppou- 

aps-a,  vdiyjxg-a,  g.vdi<pp.g-a. 
vertheilen,  aixoOJSq,  t.  vddcy, 

g.  ddty. 
vertiefen,    -d-gXöty ,    g.  (peXoty ; 

ßü&is  (gr.);    —  sich,  g.  cpe- 

X6y£\x. 
Vertrag   über   freien  Abzug,   g. 

b£(T(Tg-a ;    ich  breche  den  V., 

g.  önaß£<Tff£fj.. 
vertragen,  vdpexj;  —  sich,  vdpi- 

xjqx. 
Vertrauen,  n.,  oßo6$-di ,  $ap- 

pos-i  (gr.). 
vertreiben,  vdjex,  p£Ör,  rboty, 

aboty,  T&böiy.  d^boiy,  t.  nsp- 

C§»  g-xgpZdv,    her.  dzbihy; 

—  sich  die  Zeit,  g.  ya.ppöy£tx. 
Vertreibung,  f. ,    d£bouape-a, 

zbouapg-a,  7tep££vve-a,   g. 

xgp*dvfi£-ja. 
vertrocknen,  &dy£fx,  i.  ärgpTtö- 

vefiu.  GTgiz6v£\x,  g.  izgpd-dysp., 

ärepefi. 
vertrocknet,  adj.,  g,  ppiäxgrg. 
vertuschen,  g.  [xouXjöiy. 
verunehren,  ngpröpoiy. 


verunreinigen,  izgygiy ,  izgXjxj, 
-KgpTzoüpft,  g.  7:oüydw;  — 
sich,  7rgp7zoup#£fi. ,  g.  vdpd- 

ysß.     . 

Verunreinigender,   m, ,    7:00yd- 

Vgq-C 

verunstalten ,    t.   dgfnznky ,    g. 

öoufXToty. 
verurtheilen,  xazadtxds  (gr.}. 
verwaisen,  t.  ßap<pgpöv£fx. 
verwaist,   adj.,  jsrttx,    t.  ßdp- 

<f£p£,  #•  ßoptp. 
verwalten,  g.  \xbdiy  dujxiv. 
Verwalter,  m.,  xovöfx-l  (gr.). 
Verwalteramt,  n. ,  xovofxXgx-ov 

(gr.). 

Verwandte,   pl.  m.,   vj£pg£;   g. 

<pt$-t,  yjax-oo,  dogpfi-i. 
Verwandtschaft,/*.,  vjipg*,  <roöa- 

of,  yjipi-a,  t.  räirg-a. 
verwegen ,   adj. ,   t.  dpag^g  ,   g. 

xoüdaiiiddp,  xoTaißddp. 
verweigern,  appvis  u.  appvia£fx 

(gr.),  bety  ydäa. 
verweilen,  aiX£\x,  t.  xjgvdpöty, 

g.  xjtvdpthy,  (äooaX). 
verwelken ,  t.  ß£öx,  ß£äx£ix,  q. 

ßuäx. 
verwenden,  g.  xouXavdpiq. 
Verwendung,  f.,  g.  xouXavdpia- 

fie-ja. 
verwerfen,  tr.  u.  intr.,  ijriy  u. 

gtU. 
verwesen,  xdXjb£ta. 
Verwesung,  f.,  t.  y.aXjbgalpg-a, 

xdXjboupg-a,  g.xa/jbgoivg-a, 

xdijbfxe-ja. 
verwickeln,   rpa^6iy\    —    sich, 

t.  Tpa£öv£ß,  g.  Tpa£oy£ti. 
Verwickelung ,   /'. ,    t.    Tpa^oo- 

apg-a,  g.  rpaCo6/i£-ja. 
verwirren,  yargpöiy,  rpovbou- 

X(ky  u.  ToupbooXuty ,  rpafig- 

Ohy. 
Verwirrung,  f.,  yargpi-a,   va- 

xaroai-a ,    g.   rpafig^i-a    u. 

TpafigQu-t. 
verwitwet,  adj.,  ße. 
verwöhnt,  adj.,  g.  xjtbdp  (tk.). 
verwunden ,  irXjayöq  ,  sc.  ßap- 

poiy. 


verwundern,  sich,  äacrrts;  ver- 
wundert gaffen,  g.  yooröty. 

Verwunderung,  f.,  t.  üaaTiaoü- 
ps-a,  g.  öia<TTi(Tfj.£-ja ,  you- 
roöp.£-ja ;  ich  setze  in  Verw., 
caariq. 

verwünschen  ,  \iaXgxöiy\  ver- 
wünscht, /.  [laXsxooapg,  g. 
fiaXgxoüfiouvg. 

Verwünschung ,  f. ,  t.  vgfxg  -  a, 
xargpoöapg-a  ,  fiaXgxoö- 
apg-a ,  g.  vaps-a ,  fxaXgxoö- 
[i£-ja. 

verwüsten,  äxp£TÖiy. 

Verwüstung,/*.,  täxp£To6apg-a, 
g.  äxp£To6ß£-ja. 

verzärtelt,  adj.,  g,  fiirowg. 

Verzärtelung,  f.,  g.  fiiTfie^ja. 

verzehren,  (fierpir). 

verzeihen,  dovpöty,  dgpöty,  <paXj, 
vdgjhy  u.  vdgXjity,  g.  vduiy 
u.  vteiy. 

Verzeihung,  f.,  vdejicrg-  u.  vdg- 
Xjiag-a ,  vdgjü£pg-  u.  vofe- 
Xjö£pg  -  a  ,  g.  vdgj(ß£  -ja, 
ayiß-p.£  -ja. 

Verziehen,  w.,  g.  [xirß£-ja. 

verzinnen,  xaXaiq,  g.  xaXaidi<;. 

verzogen,  adj.,  g.  jxizoovg  ;  ver- 
zogenes Kind,  xavaxdp-c. 

verzögern,  t.  fxgvöiy ,  aUX,  g. 
<TiX  ,    (TovpooXdq  ;    bt£  ppö- 

TOüXg. 

Verzögerung,  f. ,    ojiXg-a,  fxg- 

vouapg-a,  g.  (ToupXdTLL£-ja. 
verzweifeln  ,    jxg    bgv£Tg    cropt 

baxgp. 
Verzweifelung,   ich  bringe  zur, 

t.  fxbir  u.  fxbur,  g.  fxboq. 
Vesperbrot,  n.,  g.  £dfxgps-a. 
Vetter,    m. ,    t  xoöägpi-00 ,    g. 

xooägpw-vt. 
Vieh,  w.,  t.  baygzi-a,  g.baxrc-a, 

fjdvja  o.  yjdvja  £  yjdXe. 
Viehdiebstahl,  m.,  izp£-ja. 
Viehglocke,  f.,  g.  xoopbuvg-a. 
Viehhirt,  m.,  yjt^dp-t. 
Viehhürde,  f.,  ßa#  £  baxriß£r. 
Viehschelle,  f.,  &XJ£-ja,  t.  rpo- 

xg-a,  xg(xbope-a,  g.  xgjxbo- 

vg-a,  xoufxbövg-a. 
Viehseuche,  /*.,  t.  <pXjdßg-a. 
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Viehstand,  m.,  g.  yjdvja  o.  yjd- 

vja  e  fjdXg. 
Viehzehnten,  m.,  g.  e  dtra  yjdvag. 
viel,  adj.  u.  adv. ,  äoofig,  boX, 

ttXjot;  wie  v.,  (tetö. 
Vielfrass ,  m.,  ydjigq-t ,  vypgv- 

v§S-t*  vougdp-t,  g.  vineq-t, 

XoüTCgq-l. 

vielleicht,    adv. ,    \ibdaz   u.   fie 

libdoe,  g.  Mira,  dpoöos. 
vier,  t.  xdrpg,  g.  xdrgp. 
viereckig,    adj.,    xdrps   xjoGE, 

xjoöXi. 
Vierer,  m.,  t  xdrpg-c. 
vierfach,  adv.,  xdrepö. 
Viertel,  n.,  xok-t  (?) ;  halbes,  g. 

räexspdex-oo. 
Viertelsmeister,  m.,  g.  yjobdp-l. 
vierter,  adj.,  xarsprs-L. 
viertheilen,   xpoxjdq  u.  xpoxje- 

&iy. 
vierzig,  cloZer,  ts.  dc££r,  sc.  xa- 

Tgpdirg. 
Violine,  /".,  ßtoXi-a,  g.  xje/idve- 

ja  u.  xje[i£vdäe-ja. 
Viper,  f.,  t.  veizspxe-a,  g.  vex- 

x£pe-a. 
Vogel,  m„  Cox-yoo ,  f.  £uyg-a, 

t.  äniae-a,  g.  Ö7r£v*£-a. 
Vogelkoth,    m. ,    ygXjdag-a    u. 

yoTdiXje-ja. 
Vogelnest,    n. ,    röepde-ja,    g. 

<poopp(xj-i. 
Vogelscheuche ,    f. ,    g.   dopdo- 

Xjixq-i. 
Volk,  w.,  Xaö-t,  fider-t,  t.  cpv- 

Xi-a,   g.   Xjaouq-&,   yji\>d-i\ 

—  bore-a ;  d.  niedere,  t.  ßo- 

ygXi-a,  g.  ßefjsXi-a. 
Volksauflauf,  m.,  g.  ppoö&fie-ja. 
Volkshaufe,  m.,  %aXx-ou. 
Volksmasse,  f.,  Öoop.gTg-a. 
Volksmenge,  f.,  g.  äooiitrCs-a. 
Volksstamm,  m.,  iiiX£t-i,  t»  <pv- 

Xi-a,  g.  yjtvd-t. 
voll,  adj.,  7tXjöte;  adv.,  7tXjoT. 
vollkommen,  adj.,  (reXjo,  gr.). 
Vollmacht,  f.,  oupdgp-t,  g.  oop- 

devifJL-t. 
Vollmond,  m.,  %£vvg  o.  fteweCe 

e  kXjote;  es  ist  V..  oufibovö 

%£vvE£a. 


vollständiger  Anzug  etc.,  vje  nap 
o.  ndXjg  püba  etc. 

vollstopfen,  t.  dgvd,  g.  davd. 

von,  praep.,  vya  u.  vydya;  xpej, 
npei,  Tzpity,  ber.  7re;  ~gp-, 
vds ;  von  —  an,  xjg,  g.  tÖe  ; 

TZgp. 

vor,  praep.,  pgizdpa,  izEpTzdpa, 
izdpa,  g.  izap  \  (pdxje  5  vya  u. 
vyd%a. 

Vorbedeutung,  glückliche,  vcädv 
1  fibdpg. 

vorbereiten,    op(j.i$;      ~    sich, 

7r£pß(Ö£[L. 

vorbeugen,  g.  npoty. 
Vorderfuss,  m„  xgfib'  e  ndpa. 
Vorderschädel,  m.,g.  Tödröxg-a. 
Vorderseite,  f.,  <pdxje-ja. 
vorderster,    adj.,    t.    izdpg,    g. 

önap. 
Vordertheil  d.  Schiffs,  npÖTig-a 

(gr.)  ;  d.  Oberkleides,  t.  izuji- 

u.  izexji-a,  g.  <j-gXjxjiv-vi. 
Vorderzahn,  m.,  dgfib  t  izdpi. 
Voreltern,  pl.,  g.  izpivTg. 
vorenthalten ,    t.  fibdcy  u.  pba, 

g.  \iba  u.  bdcy. 
Vorfahr,  m.,  g.  npiVT-i;  pl.,  re 

XjdäzETE,  g.  irpivTE. 
Vorfall,    m. ,    t.   yjdcToupe-    u. 

yjdpE-a,  g.  yjdpe-ja. 
Vorfrucht,  f.,  te  XjdöTETE. 
Vorgesetzter,  m.,  g.  oüpdgvdp-t. 
vorgestern,  t.  Tiapadie  u.  izapa- 

dti&tvg,  vjg  dirgGg,  g.  napdU, 

vji  dtTJe ;  —Abend,  izapiipd\ig. 
vorhalten,  xaji  te  ypdzg. 
Vorhang,    m.,  t.   mpde-ja,   g. 

Tzepds-ja,  (ßgXg-a). 
Vorhängeschloss,  «.,  xjuTÖgvtT- 

Ci-a,  t.  xjüTÖ-t,  ber.  xXjozÖ- 

u.  xXjträ-i,  g.  dpuit-vi. 
Vorhaut,  f.,  Xjd<pÖ£-a. 
vorher,  pgndpa  u.  TZEpizdpa. 
vorjährig,    adj.,    t.  ßjefx-e ,    g. 

ßjeräfi. 
voriges  Jahr,  adv.,  ßjer. 
vorladen,  ftgppdq  u.  #§pp£$. 
Vorladung,  f.,  ß-ippg-a. 
Vorläufer,  m.,  g.  oüdgTÖiXjgq-i, 
vorlaut,  adj.,  t.  dpagZg. 
vormerken,  ögvuiy,  viöavuiy. 


Vormund,    m. ,   ßaooi-ou,    nt- 

rpÖTr-t  (gr.). 
vorn,  adv.,  pETtdpa  u.  izgpndpa, 

sc.  -dpa ;  von  v.,  pg7rdpaCtT, 

-Ep7tdpaZtT ;   nach  v. ,   TZgp- 

fibus ;    ich  falle  n.  v. ,   ngp- 

fibuerefi,  bie  Trgpfibös. 
vornehm,  adj.,  boojapicr\  subst. 

m.  boojdp-t,  f.  boojap£äg-a; 

vornehme  Geburt,  (ptq-t  (gr.)  ; 

von  v.  G. ,  adj.,  <pt(Tfi,  aotXi, 

g.  däerXi. 
vornehmen,  Jem.,  doaTÖiy. 
Vorplatz  vor  d.  Zimmern,  räap- 

ddx-ou  (tk.). 
Vorrath,  m.,  g.  X£~ja' 
Vorrathshaus ,    n.,    xotö£x-ou, 

fiaya^i-a;  unterirdisches,  g. 

boupx-ou. 
Vorrathskammer,  f.,  [iaya^t-a. 
Vorsatz,  tn„  anoipaoi-a  (gr.), 

fj.oupß£T-t  u.  xaaT-i  (tk.), 

g.  äapT-i;  mit  V.,  xaariXje 

(tk.). 
vorschreiben,  opdivjd$. 
Vorschrift,/".,  ^ö\nzXg-a,  xavuv-i. 
Vorsicht,  f.,  xjgXifi-t,  xoötd£q-i. 
vorsichtig,  adv.,  [iE  xouid£s,  fi£ 

xjgXiji. 
Vorsorge,  f.,  xovtd£s-t. 
vorspiegeln,  7zXa\>£izq  (</**.)• 
Vorsprung,  m.,  ygprä-t,  t.  t£- 

i:£'ja,  g.  r£7T£-ja. 
Vorstadt,  f.,  ßappuä~i. 
Vorstellung,  f.,  g.  <puXjf±E-ja. 
Vortrag,   m. ,   t.  xoußgvd-t, 

xoußgv-t. 
vortrefflich!  adv.,  t.  bipxol 
vorübergehen,  äxüiy. 
Vorwand,  m. ,  a<popi±i-a  (gr.), 

t.    7rgpdp£doop£-o.,    g.    TZEp- 

dp£&fi£  -ja  ,   äxax  -  00 ;    ich 

brauche  Vorwände,   ngpdpi- 

3eii;  ich  suche  V.,  äriizEti  w. 

vorwärts,  adv.,  U  te  yoo,  g.  tet 
%ouv',  7rgp  *te  fxbdpt,  fibpoü. 

vorwärtsgehen ,  ßty  fibpoü  0. 
izgp  oe  fibdpi. 

vorwitzig,  adj.,  (xopxocroup). 

Vorzug ,  m. ,  vaaiyaT-i  u.  y. 
%vv£p-t  (tk.). 

30 


234 


Vor  -  Was. 


vorzüglich,   adv.,  t.  pe  äoope, 

g.  fia  äoope. 
vorzugsweise,  adv.,  t.  pe  äoope, 

g.  fxa  äoope. 


W. 

Waarenballen,  m.,  g.  rooppe-a. 
Wabe,  f.,  yoje-ja. 
wach,  adj.,  g.  xjoore. 
Wache,  f.,  xapaooX-t  (tk.). 
Wachholder,  m.,  deXivje-a. 
Wachholderbeere,  f.,  xoxje  de- 

Xevje. 
Wachs,  n.,  doXXe-t  u.  doXXere, 

ts.  diXXere ;  von  W.,  doXXre. 
wachsam,  adj.,  ao  ydnoope. 
wachsen,  pirrep. 
wächsern,  adj.,  doXXre. 
Wachskerze,  f. ,   xjepi  o.  xjtpi 

doXXre,  Xap7:dde-a  (gr.). 
Wachsthum,  n.,  t.  pirroope-a, 

g.  pptrrpe-ja. 
Wachs wabe,  f,,  yj>J£~j<*~ 
Wachtel,  f.,  dpevje-a,  g.  öxoop- 

rs-a  u.  äxoopreXe-a,   (xor- 

noXöäxe). 
Wächter,  m.,  sc.  poiq-&. 
wackelig,  adj.,  Xjtp\  ich  mache 

w.,  Xjipoty. 
wackeln,    intr.,    xoXjavdiq ,    t. 

Xjooaiy,  g.  Xjooty. 
Wade,   f.,    7zo6Xi:e-a,   rooXj-i, 

{Lauere). 
Waffe,  f.,  t.  dpfxe-a,  g.  dpep-a, 

(xoopdXe). 
Waffengürtel,  m.,   t.  atXjdy-oo, 

g.  (TtXjdxe-ja. 
Waffenstillstand,  m.,  g.  biaae-a. 
Wage,  f.,  &xj-xt,  pipe-a,  iza- 

Xdvr£e-a,  Ciyapi-ja,  ßi^ve-ja 

(tk.) ,  ßt&vi-ja ,   t.  xavTdp-i, 

g.  xavddp-L,  räexji-a,  repe- 

&-a. 
Wagen,  m.,  xdppe-a,  xjippe-a, 

xapporCi-a,  xoräi-a. 
wagen ,   pi&xövep ,    xoorooptg , 

yooraöiy ,   g.  xoodaoty-,    — 

nicht,  g.  dpt#röiy. 
wägen,  Ctjds,  t.  rapr($,  g.  ne- 

öoty. 


Wagenaxe,  f.,  boär-t,  g.  agooa- 

u.  o^ooa-oi. 
Wagendeichsel ,    f. ,     Mus.    ro- 

fxoöa-ot. 
Wagenreif,  m.,  ppe&St. 
Waghals  ,  m. ,   xooroopräi-oo  ; 

ich  handle  als  W.,  xooroopiq. 
Wagniss,  n.,  g.  xoodaoop.e-ja. 
Wahnsinn,  m.,   daipovi<roops-a 

(gr.),  g.  äxaXoöpe-ja. 
wahnsinnig,  adj.,  ddXXje  pevrä; 

ich  mache  w.,  daipoviq  (gr.). 
wahr,  adj.,  ßeprire  u.  ßeprire. 
■während,  rovx,  g.  ro;  ts,  vde, 

rex,  g.  xe,  se.  ro;  g.  axjyipe. 
Wahrheit ,  f.,  ßeprire-  u.  ßep- 

rire-a,  dpijre-a ;  inW.,  adv., 

pe  re  dpijre ,   ßeprir  u.  pe 

ßeprir,  g.  ßepri,  pe  ßepri 

u.  ßeprira. 
wahrlich,    adv.,    ßeprer  u.  pe 

ßeprir,  g.  ßepri,  pe  ßepri 

u.  ßeprir a ;  biaaa  o.  biaaa 

beaa  u.  biaae  izep  biaae. 
Wahrsager,    m. ,   äoprdp-t,   g. 

(paXroop-t. 
Wahrsagerin,  f.,  g.  (paXrope-ja. 
Währwolf,  m.,  Xjooydr-c. 
Waise,  f.,  jerip-i,  t.  ßdp<pepe-c, 

g.  ßopcp-t. 
Waisenstand,  m.,  t.  ßap<pept-a, 

g.  ßopweyi-a. 
Wald,  m.,  7züX-i,  poopdv-c,  äxo- 

pi-ja. 
Waldbach,  m.,  ppefx-i. 
Wäldchen,  n.,  xopie-ja. 
Waldstrom,  m.,  i:eppo6a-oi. 
Walgerbret,  w.,  xje-pi,  g.xjev-ja. 
Walgerholz,  n.,  xje-pc,  7rireg-c, 

g.  (TxXdje-q.. 
walgern,  g.  r%oX. 
Walke,  /*.,  rpe<rriXXje-a. 
walken,  t.  deyd,  g.  davd. 
Walkmühle,  f.,  depariXje-a. 
Wall,  m.,  t.  Xj£&-dt. 
Wallach,  m„  ytdirä-i  (tk.). 
Wallache  ,     m. ,    g.    Töobdv  -  t , 

Föye-a,  elb.  ovpoöji  ißöyeXje. 
Wallachin,  f.,  ßXayJvtxe-a. 
wallachisch,  adj.,  yoyepiör. 
wallen,  ßaXjöty,  ßeXjöty,  ßov- 

Xjöty ;  v.  Meere,  bicy  ßaXj. 


Wallen,  n.,  ßdXje-a. 

wälzen ,   xjtXig  ,  Xjovxoopiq ,    t. 

pouxooXiq  u.  pouxouXöty  f  g. 

pooxooXiiy  u.  paxooXiiy,   — 

sich  im  Schmutz,    t.  äxape- 

Cövep. 
Wandbänkel,  n.,  pdtäe-ja. 
Wandersack,  m. ,    t.  rpdare-a, 

g.  rpdae-ja. 
Wandgestell,  n.,  7roXir^e-a. 
Wandschrank,  m.,  doXa7:-c;  dö- 

öexXex-oü. 
Wange,  f.,  <pdxje-ja,  poX1  e  cpd- 

xjeae. 
wanken,  roovdep,  t.  Xjooaty,  g. 

Xjoo:y,fie<Joty;  wankend,  Xjtp. 
wann,  xoop\   wann'?  xoupl    xje 

xoopl  g.  rö  xoop9.  bis  wann? 

vjep  xoopl  seit  o.  von  wann? 

xje  xoop  ?  g.  rä  xovpl  —  von 

wannen?  xje  vya9. 
Wanze,/".,  raxrabire-  u.rapda- 

bixje-ja,  g.  ra<prabixj-t  (tk.), 

(xHl). 
warm,  adj.,  ßdize,  t.  vypoyere, 

vypöyoope,  g.  vypo<pere,  vypo- 

<poove ;  warme  Quelle ,  g.  Xi- 

däe-a. 
Wärme,  f.,  t.   vypöyere-a,  g. 

\>ypö(pere-a. 
wärmen,  d-ex,  t.  vypoy,  g.  vypocp, 

^exepirq,   afxeXuty;   —  sich, 

t.  vypoyjß,  g.  vypüyep.,  ap.e- 

Xuyefx. 
Warnung,  f.,  vaaiydr-i  (tk.). 
warten,  tr„  t.  ßeorpoiy,  intr., 

g.  daXXjoty  u.  vdaXXjuiy. 
warum?  7r<re?  vya  <re?  nep  <re1 

as? 
Warze,  f.,  #i#e-a. 
was,  fferö,  röe,  aa\  was?  räe'i 

rä  xdcpäe  ?  was  für  ein?  töte? 

rä  (pappe'!  g.  rä  <pdpe  yjd- 

vjal 
Waschbecken,  n.,  t.  Xjeyiv-t  u. 

Xejh-t,  g.  Xjev-vt. 
Wäsche,  f.,  t.  Xjdpe-a,  g.  Xjd- 

p.e-ja;  ich  wechsele  die  W., 

vdepövep.. 
waschen,  Xjdcy,  t.  öneXjdiy,  g. 

ö-Xjdiy,  öabiq ;  —  sich,  Xjd- 

%£p,  g.  öabirep.. 
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Waschkanne,  f.,  tbptx-yoo. 
Wasser,  n.,  ouj-t,  oujs-a  u.  oö- 
jete;  in  Blasen  etc.,  öooppg 
xjivt,  g.  äoöppEdi^E-a;    ich 
erzeuge   W. ,     sc.   ßpoojöty, 
ich   lecke   W.,    g.   Xonr;    ich 
lasse  d.  W.,  bity  o.  depft  ouj'e. 
Wasser-,  oüJecte. 
Wasserblase,  f.,  bapdd/.-oo. 
Wassergewalt,   f. ,    g.  ßpouX   t 

oojtr. 
Wassergraben,  m.,  fiaropix-oo. 
Wasserkirsche  ,  f. ,    xJEpäi  ou- 

t/eCe. 
Wasserkrug,  m.,  bözE-ja;   sc, 

ou'vd-t. 
Wasserkübel,  m.,  g.  xipg-a. 
Wasserloch,  n. ,  t  ^aafidx-ou, 

g.  ^oupds-a. 
Wassermelone,  f.,  xapizouq-^t, 

g.  öeXxjiv-vt,  lap.  äaXxji. 
wässern,  ßadiq,  vjo/i,  g.  001$. 
WTasserpfütze ,  /".,   7teXx-yoo,  g. 
XjtydzE-a  ,    %oopde-a  ,    her. 
[iaTÖdAj-1. 
wasserreich  sein,  ßpoujöty  ooJE. 
Wasserröhre,  f.,  xövyje-ja,  rou- 

ßXe-a. 
Wasserschildkröte,    /'.,    bpiöxe 

oojeae. 
Wasserschlange,  f.,  yjdpngv  06- 

ji<T£. 
Wasserschlauch,   m.,   g.  zäd[±- 

zäg-a. 
Wasserschoss,  m.,  Xjooiidxje-ja. 
Wasserstein,  m„  g.  zapabo^dv-t 

(tk.). 
Wassersucht,  f.,  dpomxi-a  (gr.). 
wassersüchtig,   adj.,   dpontxjd- 

aoöpe  (gr.). 
Wassertrog,  m.,  xopizg-a. 
Wasservogel,  junger,  g.  bibs-a. 
W'asserweihe ,    f.,    g.    oujrebe- 

xoufie. 
Wasserwirbel,  m.,  g.  (frjeXe-ja. 
Wasserwurm,  m.,  xjifie-ja. 
Wau  Wau,    m. ,  t.  boube-a,    g. 

ßößg-a,  yoy6Xj-t. 
weben,  bity  izXjgyoöpg,   t.  tvz, 

g.  tvd,  evd  u.  evr. 
Weben,  n.,  t.  aßXtfiiv-  u.  aßXt- 
fiivz-t. 


Weber,   m.,   xazä-t,   tetr.  ße- 

xdtz-t. 
Webergarn,  n..  g.  tvd-t. 
Weberschiffchen,  n.,   t.  ögyiz- 

zg-a ,   g.  ätyjizzg-a  ,   äeyji- 

zgX.-t,  fi: xj ix- ou. 
Weberzettel,  m.,  g.  tvd-t. 
Webestoff,  m.,  g.  tvd-t. 
Webstuhl,    m.,    t.   aßXqiiv-   u. 

aßXt;iivz-t,  g.  ZE^yjdy-oo. 
Wechselbank,  /'.,  bdvyo-ja. 
wechseln,   xgp.bity ,  vdapöty  u. 

vdepoty,  vdepövefi. 
Wechsler,  m.,  a-appd<p-t. 
wedeln,  zoovd  o.  Xjoöty  btäzgvg. 
weder  —  noch,  a$  —  a^. 
Weg,  m.,  t.  oudg-a,  g.  ouXg-a  ; 

npiße-a ,  g.  ßpoß-t ;  ich  ma- 
che W.,  fiapp  oödg;  ich  ma- 
che mich  auf  d.  W.,  vicrqi  ngp 

xoupbezz. 
weg,  adv.,  zoozje,  zijg  u.  izgp- 

rijs ;  weg!  appart&ool 
wegbleiben,  g.  fibizzEfj.. 
wegbringen ,   g.  zööty  u.  zcoö- 

aty. 
wegen,  praep.,  itgp. 
wegführen ,    g.  zäöty  u.  zöou- 

aty. 
Wegführung  in  die  Knechtschaft, 

t.  pobgpi-a,  g.  pobgvi-a. 
weggehen,  t.  ixgty,  g.  ixij. 
wegschicken,  züöty  u.  zäooaty, 

t.  an  oude. 
wegschieben,  g.  xpavuty,  izpa- 

pöty,  Tcpdvty. 
wegtragen,  g.  räoty  u.  zäovaty. 
Wegweiser,    m. ,    xaXaoug-    u. 

xouAaoös-Zi  (tk.). 
wegwerfen,  örty  o.  %eß<  ttoÖte. 
wegziehen,  intr.,  äxooXjsji. 
wehe!    t.  ße\   g.  ßdtl    —  jijepl 

—   7T0 !   izo  !  ho  ! 
wehen,    t.   <ppty  u.   (ppöty,    g. 

(ppvvty. 
wehklagen,  pexöty ,   t.  ppt%efx, 

g.  ppt<f£fi. 
Wehklagen,    w.,    i.  pexiji-t,    g. 

vexifi-t,  (ftydv-ja  u.cpsydv-ja. 
Wehklagender,  m.,  (pr/eq). 
Weib,  n.,  ypoua-ja;  altes,  lap. 

ÖTepT(T£-a. 


Weibchen,  ».,  (pipept-a. 
Weiberrock,  m.,  t.  <poü(TTdv-i, 

g.  (poö(TTdve-ja  ;  g.  äeyoov-i. 
Weiberschleier,  m.,  fibooAirCe- 

u.  boöAir^e-a,  bopdöaAix-ou, 

g.  vdmtE-a. 
weiblich,  adj.,  t.  (pifigpE,  g.  <p£- 

flEVE. 

Weibsüberrock,  m.,  g.  Öeyoöv-t. 
weich,  adj.,  bourE;  weiches  Ei, 

ße  poo<pE,  g.  ßs  e  aoüpboüAj- 

ts;    ich  mache    w. ,  g.  fioo- 

<pdq,  durch  Reiben,  g.<rxjaxj\ 

ich  werde  w.,  g.  fiooipdrefx. 
Weichen,  f.  pl.,  ßeötja-TE,  %6A- 

Xe-o.  u.  %oXXe-t£,  g.  Xjovxß-t. 
weichen,  ir.,  g.  fioo<pd? ;  intr., 

g.  i±oü<pdr£n. 
Weichling,  m.,   t.  bovppirq-t, 

(pEfiouap-t. 
Weide ,   f. ,     t.   xouXoroopE  -  a, 

TÖatp-t  (tk.),  g.  xouAö(Tfie-ja, 

röaip£-ja  (tk.). 
weiden,  xooXoq. 
Weidevieh,  n.,  bepp-t,  t.  bay£- 

rt-a,  g.  baxzi-a. 
weigern,  sich,  bity  %daa,  appvtg 

u.  appvi(T£fi  (gr.). 
Weihbrot,  n.,  g.  fieGE-a. 
Weihbrotstempel ,     m. ,    <papa- 

GToöa-ot,   g.  fiXjaroop-    u. 

Xjaroop-t. 
Weihe ,  f.  u.  m.,  g.  %ouTtv-t,  f. 

■fcOOTE-a. 

Weiher,  m.,  XEXx-you. 
Weihnachten,  f.,   TzdÖXE  e  Kpi- 

Öztr. 
Weihnachtsadvent,   m. ,   xgpäe- 

vdiXe-TE. 
WTeihnachtsbretzel  ,    f. ,     xoXi- 

vdp£-a. 
WTeihnachtsvorabend,  m.,  dtz   e 

xoXivdpaßer. 
Weihrauch,   m.,  d-öjXJdiiE-a ,   g. 

xjejx-t ;  ich  räuchere  mit  W., 

g.  xjepuc 
Weihwasser,  n.}  ajd^fiE-a  (gr.). 
weil,  (T£. 
Weilchen,  ein,   vj'e  t<tÖ7üe  yipg, 

TCtXE,   VJE  TÖlxE  U.  T(TtXE^£. 

Weile,    lange,    atxXir-t    (tk.); 
—    machen,     (TtxXertg;     — 
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haben ,     <nxX£zia£\i    o.    xap. 

oixX,£z  (tk.). 
Weiler,  m.,  zöi<pXix-oo  (tk.). 
Wein,  m.,   t.  ß£ppg-a,    g.  ß£- 

vs-a,  (ßatv)  ;  weisser  süsser, 

g.   fiuaeXji  -ja;    schwacher, 

ßipps  %aX(xJ£ ;   saurer,  ß£p- 

pa  e  izpiöoopa. 
Weinbeere,  f.,    xoxje  ppooö. 
Weinberg,    m.,    t.    ßgöz-c,    g. 

ßevör-t. 
Weinbergshacke ,    f. ,    g.    xd£- 

fis-a. 
Weinbergsmesser,  n.,  t.  xi£g-a. 

g.  xtv^a,  bpiax  ßgözg. 
Weinblume,  f.,  ivde-ja. 
weinen,  xjdty,  ts.  xXjdty;  depti 

Xjoz. 
Weinen,    n. ,    t.    xjdpg-a,    ts. 

xXjdpg-a,  g.  xjdfis-ja. 
Weinfass,  n.,  yaßizö-i,  g.  ßu- 

£g-a    u.  ßör^e-ja,    booz(r£- 

Xjg-a. 
Weinflasche,  hölzerne,  g.  zöoö- 

zgpg-a,  her.  nXozaxg-a. 
Weinhefe,  f.,  g.  Ö7ügv£zxg-a. 
Weinkrug,  m.,  Xjayj£v-t. 
Weinkübel,  m.,  g.  zivg-a,  (poo- 

zöi-a,  Kav.  xapav£zq-:. 
Weinlese,    f.,    t.   ßj£Xjg-a,    g. 

ßj£Xjße-ja. 
Weinrebe,  wilde,  t.  Xjgppooax- 

oo,  g.  Xjappooöx-oo. 
Weinschlauch  ,    m. ,     t.    fispöi- 

vg-a. 
weinselig    sein,  jajx    fxe    tz£ge 

XJlVT. 

Weinstock,  m.,  dpi-a,  t.  ßgöz-l, 
g.  ßsi/GT-t,  xapdU-a;  hoch- 
gezogener, 7zj£pyooXg-a. 

Weinträbern,  f.  pl.,  zaiizoopg-a, 
g.  bgpöl-a. 

Weintraube  ,  f. ,  ppooö-t ,  izoo- 
tze  ppooö,  g.  ßeö  ppooö \ 
unreife,  afoopide-ja  (gr.), 
g.  yp£azg-a;  wilde,  t.  Xjep- 
poöax-oo  ,    g.  Xjappooöx-oo. 

Weintrester ,  f. ,  zaiizoopg  -  a , 
g.  bgpai-a. 

weise,  adj.,  aocpö  (gr.) ,  dt- 
zoops ,    t.   oöpre    u.    oopzg- 

ZöLÖz,    g,    OöpTSalÖT. 


Weisheit,  f. ,  <ro<pi-a  (gr.) ,  g. 
dU-ja,  d'.zoovi-a. 

weiss,  adj. r  bapß-dt;  bapdöö 
u.  bapd(ß6ö;  ich  mache  w., 
rabapti;  ich  bin  w.,  zabapft. 

weissagen,  g.  orte  <paX. 

Weissagung,  f.,  g,  (paX-l. 

weissen,  bapft,  abapfy,  zobapit. 

Weisskohl,  m.,  ydzöxg-a. 

weisslich  ,  adj. ,  bapdöö  u. 
bapdouö. 

weit,  adj. ,  figpyoöapg,  t.  Xjdp- 
yg ,  g.  Xjapx  ;  adv.  Xjapx ; 
weit  entfernt ,  adv. ,  xerje ; 
w.  fort,  adv.,  Xjapx,  z£jg 
z£jg\  von  w.  her,  adv.,  t. 
Xjdpfoor  u.  TTgp  (te  )jdp- 
fooz ,  g.  Xjdpfoo  u.  -Ep 
zag  Xjdpfoo ;  aus  weiter 
Ferne,  adj.,  t,  Xjdpfgzg, 
g.  XjdpxTB-,  weit  über,  Xjapr 
ßbt;  so  weit,  aa\  —  wei- 
tes Sieb,  atz  £  ppd.Xg;  ich 
mache  w.,  ^fjgpöiy  u.  d^fjg- 
pö'.y. 

Weite,  f.,  Xjdpfgzg-a. 

weiter,  adv.,  p.g  riJB;  ohne 
Weiteres,  g.  na  (pjdXjg. 

Aveiterhin,  adv.,  fig  rijs. 

Weizen,  m. ,  t.  ypoop-i,  g. 
fpoov-i;  geschrotet.,  xo<prö-c ; 
von  W.,  fpoopiÖT,  fpovJB. 

weizen,   adj.,  fpoopiör,  fpovjs. 

Weizenacker,  m.,  ap"1  e  fpovig. 

Weizenbrot,  n.,  boox'  e  fpojs. 

Weizengraupen,  f.  pl.,  xo(pzü-i. 

Weizenkorn,  n.,  xoxje  fpoopt. 

welcher,  e,  es,  xy's;  zog ;  in- 
ierrog.,  rögl  welcher?  xooöl 
za-iXM'i  zaiptl  welche?  zaiX- 
Xjat  zvipa'i  zaial 

welcherlei,  zö"   <pdpg. 

welk  ,  adj. ,  t.  ßeöxoopg ,  g. 
ßööxoovg. 

welken ,  t.  ßeöx  ,  ßiöxefi ,  g. 
ßoöx. 

Weih1,  f.,  ßdXjg-a,  zaXdq-^.. 

Welt,  f.,  j£zg-a,  dovjd-ja  (tk.), 
bözg-a,  g.  ö£xooX-i. 

Weltall,  n.,  g.  ö£xooX-t. 

weltlich,   adj.,  xoajiix  u.  Xatxö 


wenden,  dpeü,  (nBpyjeX). 

Wendung,  f.,  g.  dpeda-zg, 
dpiötja-zB. 

wenig,  adj,,  TzdxB\  adv.,  itax\ 
ein  w.,  naxB^B,  dtzö,  zöixg, 
vjb  zöixg  u.  zÖcxbCb;  es 
fehlte  w. ,   g.  TZBp  Tzax  yjav. 

weniger,  adv.,  g.  fiavfdz. 

wenigstens,  adv.,  zb  izdxgZB, 
fiouvdeve,  g.  bdpt  u.  ßoöva. 
bdpt. 

wenn ,  xoop ,  xoopdö  ,  <n ,  vdg, 
vdiözg,  vgT  gözg  xjb;  wenn 
nicht,    vdg  ßog;    wenn  nur, 

ß£zB(J.g. 

wer?  xooöl  zog?  m.  zaiXXt? 
z(Ttpt'i  f.  zaiXXjal  zatpa'l 
zerial  w.  nur  immer,  xooö- 
do ,  vdoxoöö,  fji&g  xooö, 
fji&g  zaiXXi,  fji&g  xcö,  ai 
zoiXXt,  ert  zaiXXt  do. 

werben,  p.bgj£&. 

werden,  t.  bgv£[j.,  g.  bdv%£f±. 

werfen,  öziy  u.  özie ,  t.  %£&, 
g.  %ou&,  aiX;  s.  auch  jiapp. 

Werg,  n.,  azooizl-a,  özooizi-a. 

Werk,  n.,  vdgpz£<rg-a,  noovg-a, 
g.  ß£npg-a. 

Werktag,  m. ,  Xjgßpo6aji£-ja, 
dizg  £  Xjgßpooaß£ ,  dizg 
-oovgzöpB,  g.  7zgpdizöii£-ja. 

Werkzeug ,  n. ,  t.  aßXtß£v-  u. 
aßXtfievT-t,  yaXdz-i,  g.  %a- 
Xdz£-ja  (tk.),  (%aXd);  spi- 
tziges, t.  %eX-i,  g.  %£XX£-ja. 

Wermuth,  m.,    t.  7Z£X£v-  u.  7re- 

XtvT-l,    g.    7T£XJL{J,-L. 

Werner,  m.,  xaty-i. 

Werth,    m. ,    a^i-a    (gr.) ,    g. 

ßj£<pzö[i£-ja. 
werth   sein,    t.   ßgj£ty ,  g.  ßiy. 
werth  voll,   adj.,  t.  ßgjo£pg,  g. 

ßJBCpzÖp.. 

Wesen,  lebendes,  xdcpög-a. 

weshalb,  vfa  <j£. 

Wespe,  f.,  t.  dpe^g-a,  g.  dv£- 

Cs-a,    m.  ypgv&-dt,    f.  yp£- 

i/g^g-a. 
Wespennest  ,     n. ,    g.    booßbd- 

Xg  -  a. 
wessen?  :  u.  £  zaiXXtzl 
Weste,  /'.,  jeXj£x-oo. 


Wes  -  Wit. 


237 


Westen,    m.,    rex  o.  vya  n-p- 

vdöv  (dUXi). 
Westwind,    m.,    ßepi-oo,    sc. 

ß£pi-ou. 
weswegen,  vya  <re,  ngp  <xe. 
Wette,  f.,  baq-  u.  haar-',  (tk.). 
wetten,  ße  ba<;. 
Wetter,   n.,    ;xoT-t,    t.  xöyg-a, 

g.  xöyo-ja. 
Wetterstrahl,  m.,  g.  ppou<p£-ja. 
wetzen,  g.  np£<p. 
Wickelbinde,  f.,  (cpdaxg). 
Wickelkind,    n.,    t   Tvdqxi-  u. 

rö'Xqii-ou,  <p6üyje-a,  g.  tat- 

Xj'.rxt-ou,  <p<>öi-a,  (p&dje-a. 
wickeln,  g.  fxgöriX. 
Widder,  m.,  daä-t,  ngpröax-ou. 
widerbärtig,   adj.,  xapq. 
Widerpart,  m.,  rej/x-c 
Widerriss,  m.,  t.  xpsygp-i,  g- 

xpdyav-c. 
Widersacher,  m.,    i.  aptrix-ou, 

g.  av£fxix-oo9  xovvdEpfTrdp-t, 

i  Tejsti,  i  7TEpr£J£ß. 
widersprechen ,    ß£re    xouvdps 

(xoußivdir),  g.  xsi9£ry<pjdXje. 
Widerstand,    m.,    g.   xjivdpou- 

fj.e  -ja. 
widerstehen,  ppi  xapfii  o.  xou- 
vdps, g.  xjtvdpdiy,   impers.. 

g.  ße/jefi. 
widerwärtig,  adj.,    npdng,    g. 

ßöpärrs. 
Widerwärtigkeit,   f.,  t.  -pairg- 

Tcrt-a,  g.  \xbpaizEai-a. 
Widerwille,  m.,  ouppueps-a,   t. 

fjLEp3roup£-a,  g.,asp3rfJ.£-ja ; 

ich  habe  W.,  g.  ß£Xjep. 
widmen,   sich  mit  Leib  u.  Seele, 

g.  daXgdiq. 
wie,    xjuö  u.  xjtä ,    <ra,    crerd, 

Ol,  (TL  XOÜVTpS,    TCOOl  ,     t.    XU- 

vdps  u.  xouvdps,  g.  xuövdep 
u.  xapöi;  t.xjs,  g.  oe  ;  genau 
w. ,  yjdXe  p.e  o.  oi\  —  wie'.' 
aa  ?  <rt1  xjuä  u.  xjicl  —  w. 
oft?  <ra  yi(>s1  w.  viel?  aa'] 
<7£T<7?  —  so  wie,  temp.,  t.  izo, 
g.  nop  ;  TiO  xje,  tco  6a. 
wieder,   yjhe,  fx£ra,  na,  ~pd- 

7T£,      g.     phpdlZS\    t.    TZgpOgpl, 

g.  ngpoi. 


Wiederhall,  m.,  t.  yjgfxifi-'.,  yje- 

fxouape-a,   g.  yjtfxi[x-i,   yji- 

[loufie-ja. 
wiederhallen,     xgprods,     xeX- 

rcrds  ,  xpezadq ,    xsfibtky  u. 

xouu.buiy ,  t.  yj£\xöiy ,  g.  yji- 

\xöiy. 
wiederherstellen,  vdpexj. 
wiederholen,  ngpcpXjdq,  g.  bavj 

döög. 
Wiederholung,  f.,  7cep(pöXJT0U- 

ps-a,  g.  (frceäoupe-ja. 
wiederkäuen,  izgpTun. 
wiederkehren,  t.  x&evefi,  g.  xe- 

ü£y£jx,  poet.  xgühefx. 
wiederkommen,  ßiy  yj£ve  o.  \x£- 

ra  o.  npdng  o.  na. 
wiederum,  yj£ve,  \x£ra,  na,  t. 

ngpoepi,  g.  ngpai. 
Wiege,  f.,  djen-i  u.  dj£ne-ja. 
wiegen,   m.    d.    Wiege,    rouvr, 

touvt  dj£n£VE  ;  auf  d.  Armen, 

g.  ropokiq-,    m.  d.  Wage,  £i- 

jdc; ,    i.  rapTtq,    g.    TTEÖÖLy, 
—  tctragJ.  ysx. 
wiehern ,  t.  yE\>fs.Xd<;  u.  yivfs- 

tiy,  g.  yivfsHv. 
Wiese,  f.,  Xjoußdfl-ot,  t.  raaip-i, 
g.  röatpE-ja  {tk.),   (Xjouati). 
Wiesel,  n.,  g.  bouxkjs^s-a,  voua 

£  Xjd?JE(TE. 

wild,  adj.,  t.  ifps,  g.  £f£p ;  adv. 
EfpEatär  ;  wildes  Thier,  £00- 
Ad~-  u.  TÖouldn-i,  t.  efpsai- 
ps-a,g.  sfEpaivE-a,  ördKg-a, 
tetr.  EfpaTipa-TE;  ich  ma- 
che w.,  EfpEGÖty;  ich  werde 
w. ,  efpsvövefi. 

Wild,  n.,  biäs-a. 

Wildfang,  in.  ,  g.  bavdtt-t,  ya- 
äapi-ou. 

Wiklniss,  f.,  EfpEadix-ov. 

Wille,  m.,  i9cX([i£-a  (gr.),  ßoup- 
ßkz-i  {tk.)\  t.  CißipE-a,  g. 
^£f).£p£  -  u.  Cip-bgps-a ;  t. 
tiEvd-i  ,  [J.£vde-  u.  uJvTS-ja, 
g,  fievr-t,  fJ.£vd£-a,  p.£vdt-a  ; 
g.  ßol-i,  sc.  ßo?.v£<T£-a;  — 
letzter  W. ,  djdrE-a,  ßaa- 
(TJET-i ;  —  wider  W.,  na  dd- 
öoups,  i±e  nayip. 


Wimper,  f.,  xjendXg-a,  g.  xjep- 

7TIX-OÜ. 

Wind,  m.,  £ps-a. 

Windel,  f.,  g.  GiZEpyjdv-vi,  (<pd- 

ÖXE,  (fdÖVE). 

windelweich   schlagen  ,     vfopi9, 

xaXJTz  \)dg  dpou,  äouaiy. 
winden,  g.  liEÖrik. 
Windhund,  m.,   Xja>,foua~oi,  g. 

Caydp-t. 
Windspiel,  n.,  Xjavfoua-ot. 
Windstille,  f.,  bouvdr^E-a. 
Wink,  m. .  voip.E-a  (gr.)  ,   täa- 

p£-ja  u.  löaph-i  (tk.). 
Winkel,  m. ,  boudädx-ou,  xjü- 

Ö£-  u.  xjoö£-ja. 
winken,    bety    täaph ,  Xjouaty 

(TUVE. 

Winter,  w„  t.  difisp-i ,  g.  dl- 
fxgv-i  ;  d.  W.  betreffend,  g. 
dtjxEyouap. 

Winterbirne,  /".,  g.  ddpdg  dqxE- 

VÖpE. 

winterlich,  adj.,  g.  dtfxevouap. 
Winterreif,  m. ,  bpUfiE-  u.  bpi- 

[XE-a,  lap.  bpa^ifx-t. 
Winterszeit,  f.,  g.  xüyo  1  dijivtr. 
Winterweide,    f.,    ßgppi-a,    g. 

jxEpdjE-a. 
winzig,  adj.,  g.  izixaEpE. 
wir,  va. 
Wirbel,  m.,  im  Wasser,  g.  ÖTJi- 

XE-ja ;    im    Rücken,    g.    xgp~ 

biär-i  ;  am  Kopfe,  fj.aj   e  xo- 

xeoe. 
Wirbelwind ,  m.,  g.    nopdaäd- 

XOuXj-L 

wirken,  Tzouvuty. 
Wrirth,  m.,  yavdäi-ou. 
Wirtschaft ,    f.  ,    xovo[xX£x-ou 

iyr.). 

Wirthshaus,  n.,  yav-t. 
WTischlumpen ,    m. ,    t.   naraa- 

/xoupE-ja,  g.  naräaßoupE-ja. 
wissen,  t.  d',  vjoy  11.  vjo,  g.  diy, 

vjop. 
wittern,  g.  vdry,  vdhy. 
Wilwe,  f.,  ypoua  e  ße,  g.  ße-ja. 
Witwer,  m.,  boup  t  ße. 
Witz,  m.,  t.  äaxd-ja,  g   ädxE-a 

(tk.). 
witzig,   adj.,  ßapjöX. 
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Wo  -  Zah. 


wo,    xoo ;    Te,  vde,  tex,  g.  xk, 

sc.  tu  ;  wo  nur  immer,  vyadö, 

xoudö  xjg;    da   o.    dort  wo, 

arji  xje  ;   überall  wo  ,  xovdö 

XJ£  ;  —  wo?    xoo ?  poo  xoo ? 

von  wo  ?  vya  u.  vydya  ? 
Woche,  f.,  jdßg-a. 
Wochenbett,  n.,  t.  XJEyovi-a,  g. 

Xjiyov(-a. 
Wöchnerin,  f. ,  t.  XJ£yövg-a,   g. 

Xjtyuvg-a. 
Woge,  f.,  ßdXjg-a,  zaXd<;-&. 
Wogen,  n.,  ■d-gXip-l. 
wogend,   adv.,  ßdXjg  ßdXjg. 
woher  ?  vya  u.  vydya  ?  xje  vya  ? 
wohin?  vya   u.  vydya?    bis  w.? 

poo  xoul  w.   immer,  vyadö. 
wohl,  adv.,  pipg  ;    sehr  o.  ganz 

w.,  pbi  xpis  aiizgp;  interrog. 

ßdXg,  a. 
Wohlergehen,  zpabgyoiy. 
wohlfeil,  adj.,  Xjcp. 
Wohlfeilheit,  f.,  Xjipg-a. 
Wohlgefallen,      «.,    izgXjxjip.-i, 

7rgXjxjop£-ja;    ich   habe  W., 

izgXjxjiiy,  Ttpgyzp. 
wohlgefällig,    adj,,    xgXjxjoepg, 

g.  izgXjxjöägp. 
wohlgenährt,  adj.,  t.  ouüxjüepe, 

g.  ooäxjopg. 
Wohlgeruch,  m„  pepooöi-,  pi- 

poodi-  u.  p.opoodi-a,  g.  be- 

ydp-c. 
wohlgeschliffen,     adj.,    g.    7rp£- 

(pgZg. 

wohlhabend,      adj, ,     t.     xdpgq, 

-daaoüpe,  g.  izdaaoovg. 
Wohlredenheit,  /*.,  yujg-a. 
Wohlsein,   n.,  poovdjg-a. 
Wohlthat,  f. ,  e  ptpa,  rs  pipgzg. 
Wohlthäter,  m„  g.  p.ipgbd'vp-i. 
wohnen,  ppc  u.  ppty,  (boocy). 
Wohnung,  f.,  t.  vdgvvjoopg-a,  g. 

vdiizpt-ja. 
Wolf,  m.,  t.  outx-ou,  ooXjx-oo, 

g.  oux-oü  ;  ^ooXdiz-  u.  zöoo- 

Xdiz-i,  g.  biag-a. 
Wölfin,  f.,  t.  ootxuvje-a,  g.  oot- 

xiÖE-a. 
wolfsartig,  adj.,  Oötxgpiöz. 
Wolfsmilch,  f.,  (Pllanze),  pUX-t. 
Wolke,  f.,  pe-ja. 


Wolkenregierer,  m. ,  ßpdvgq-i. 

Wollbüschel,  m. ,  özgXoovyg-a. 

Wolldecke,  f.,  ßeX£v£g- a, 
TzXja<p  -:  ,  zaepyg-a,  aidöa- 
di-ja. 

Wolle,  f.,  XJEG-t,  {(indcrxE)  ;  t. 
poodo-ja ,  Xjeö  poodo ,  g. 
pood-i,  Xjeö  poode ;  —  g. 
ttouö-l;  ich  zupfe  W. ,  özie 
Xjeö;  v.  W.,  Xjiäzg. 

wollen,  adj,,  Xjiäzg. 

wollen,  v. ,  doua;  ohne  zu  w., 
7za  ddäoopg,  pe  nayip,  na 
dijzuopg. 

Wollenabfall,  m.,  pj£zzg-a. 

Wolltuch,  n.,  t.  zaöyg-a,  g, 
zaüyo-ja. 

Wollüstling  ,  m.,  g.  niddp-l. 

Wort,  n.,  cpjdXjg-a,  t.  iS-ivg-a, 
g.  üdvg-a,  tyr.  Xjcyjdzg-a ;  s. 
auch  xoußevd;  ich  halte  W., 
poöaty  (pjdXjtvg  ;  ich  breche  d. 
W. ,  daXXj  (pjdXJEdg,  g.  ciza- 
biaotp. ;  ich  nehme  d.  W.  zu- 
rück, g.  xgfthy  <pjdXjgvg ;  ich 
verdrehe  d.  W.  ,  -gpdpidep  ; 
auf  mein  W. !  bicraa  o.  biaaa 
bs(T<T  u.  beaag  izgp  bicrag  \ 

Wörterbuch  ,  n.,  g.  <pjaXjrdp-i. 

wühlen,  fgpputy,  pgjuhy  u,pou- 
fjL<hy,  g.  öfovpiq. 

wund  machen,  g[X7C  u.  Ögßboty; 
—  werden,  t.  ägp.bep.,  g.  öe- 

fXEß. 

Wunde,  f.,    izXjdyg-a,  g.  ßdp- 

pg-a. 
Wunder,  n.,  izara^i-a,  ß-jd\ig-a, 

■ß-'.dtig-a,  TÖoudt-a,  g.  tÖou- 

de-a,  #dygfj.g-a,  {(ibexooXiii). 
wunderbar,    adj. ,     räoudirägfi, 

TGoudiroupg  5       wunderbar! 

TÖOüdll     TTOÜV      £    pdÖE  !     (TOL 
jlOTÖ  I 

vi  undern,  sich,  irard^Ep,  tgoü- 
dir£p,  Xjg  pgvr,  g.  Tfl£p6y£p. 

Wunsch,  m.,  t.  yargp-L,  g.  yd- 
zgp-t  (tk.) ,  EÖTd(p-i,  {dgäg- 

pifL). 

Wurf,  m. ,    t.   äripg-a,   g.  Öt(- 

ps-ja,  (TiXpE-ja. 
Würfel,  m.,  g.  £ap-t. 


Wurfscheibe,  f.,  izXdyg-a,  7r£- 
TouXg-a,  t.  Xöpxg-a,  g.  Xöx- 
pg-a\  ich  spiele  mit  W., 
g.  7:£TOüXdty. 

Wurm,  m.,  t.  xpifin-bt,  g.  xpop-c ; 
Wasserw. ,  xjtpe-ja ;  Holzw., 
fioXir-g  dpovptr ;  Eingeweide- 
wurm, pa-ja,  ppE-ja ;  ich  be- 
komme Würmer,  g.  xpofio- 
asp  ;  mit  W.  behaftet,  pd^gvg. 

wurmen,  g.  pgauiy. 

wurmstichig  werden ,  g.  xpupö- 

<TEß. 

Wurst,  f.,  xoX£-ja. 
Wurzel,  f.,  t.  pg^E-a,  p£vj£-a, 
g.  ppdv^e-a,  ppdvjg-a,   bu- 

wurzeln,  pgvjög  u.  pgvjö<T£p,  g. 

vyouXj. 
Wurzelstumpf,  m.,  xond-co-t. 
wüst,  adj.,  ÖTpETE,  äxpirg ;  adv. 

ÖXpET, 

Wüste,  f.,  Epipi-a  (gr.),  bxpi- 
T£-  u.  öpirg-a,  t.  ÖXpETg- 
ripg-a,  g.  äxp£Tgrivg-a. 

Wuth,  f.,  rgpbip-i,  g.  xapboöv-i. 

wüthen,  t.  rgpbuVEß,  g.  rgpbö- 
pp. 

wüthend  machen,  rgpbuty;  xp£- 
öizgpüiy ;  —  sein,  t.  rgpbuv£ß ; 
g.  rgpboyEp ;  xpEÖngpövep. 

Z. 

Zahl,  /'. ,  vgpgp-c ,  g.   voupgp-t. 

zählen,  vgpgpöcy,  g.  voopgpöiy, 
vdgpgputy,  vj£<p. 

zahlen ,  izayüiy,  iza-yoöaiy,  tzo- 
yöiy,  Tzoyoöcuy. 

Zahlung,  /',,  rcdyg-a,  t.  nayoua- 
pz-u-i  g-  nayoüpE-ja. 

zahm,  adj.,  ^boüTÖtp',  ich  wer- 
de Z.,    CboüTEp. 

zähmen,     Cbour ,    t.   oboor,    g. 

cboug  ;  t.  ouprgTaoiy,  g.  oup- 

rgaöiy. 
Zähmung,  f.,  i.  Zbouroupg-a,  g. 

£büurp£-ja. 
Zahn,  m.,   t.   dgpb-t ,  g.  dap.-i ; 

ich  zeige  die  Zähne,  g.  crfgp- 

div  ddp  erg. 


Zah  -  Zie. 
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Zahnbrecher,  m.,  t.  ddpg-a,  g. 

ddvg-a. 
Zähnchen,  n.,  ddpg^g-a. 
Zähnklappern,  n. ,    zg  dp£3ou- 

piT  e  difibeßsT. 
Zahnrad,  n.,  g.  zäapx-ou. 
Zahnreisser,  m. ,  vz^t£pgq    dg- 

fibdAeßer. 
Zahnschmerzen  haben,  pg  dgpn 

dgpb. 
Zängchen,  n.,  g.  7Ttz<rxaz6p£-ja. 
Zange,  /'.,  t.  ddpg-a,  g.  ddvg-a. 
Zank,  m.,  <pi\ovixi-a  (gr.),   pa- 

pa^d-ja  (tk.),  xjdpzg-a,xjgp- 

zouapg-a,  6£pp-i,  Divra  xa- 

zä£pp-i. 
zanken,  cpdovixiq  (gr.),b£iy  öepp 

o.  cpjdXjg,  xjgpzihy,  her.  xjip- 

zoty,  t.  cpjaXjzoiy\ — sich,  t. 

CiXefi,  g.  Ccv^e/x,  xa7C£p,  ppd- 

X£fl. 

Zänkerei,  f.,  g.  xdizfie-ja,  ppöx- 

fie-ja. 
zänkisch,  adj.,  fpivdgs,  t.  äep- 

p£r,  g.  aap  per,  (ypizcrpg). 
Zäpfchen  d.  Gaumens,  vj£pii3-i, 

g.  XjcX&t-a. 
zart,  adj.,  bouzg,  xöXXg,   vjöpg. 
Zartheit,  f.,  g.  %6XXe-a. 
Zauberei,  f.,  payji-a. 
Zauberer  ,  m.,   t.  payjtazjdp-i, 

g.    payjiazdp  -  c,    äzpcx-ou  ; 

pj£xzdp-c. 
Zauberin,     f. ,    payJKrzdpe-ja, 

g.  czpiyg-a. 
zaudern,  (psör). 
Zaum,  m.,  t.  <ppg-pz,  g.  <ppev-\>L. 
Zaun,  m.,  yap#-dt,  (noozoöp) ; 

ich  reisse  d.  Zaun  aus  o.  um, 

zä&ovp. 
Zaungeflecht,  n.,  g.  izovpz£xg-a. 
Zecke,  /:,   xenouäg-a,  g.    ppi- 

xjgv-t. 
Zehe,  f.,  yjcöz  e  x£pbg<T£. 
zehn,  dj£zg. 
Zehner,  m.,  i  dj£zg-t. 
zehnfach,  adv.,  dj£zgÖ. 
Zehnten,    in.,    dexari-a   (gr.), 

dj£zg-a,  g.  dizg-a. 
zehnten  ,  verb.,    dexazi?   (gr.). 
zehnter,  adj.,  dj£zezg-t. 


Zeichen,  n.,  täape-ja  o.  tcap£z-t 
u.  vtödv-l  (tk.),  g.  äevjg-a  ; 
zum  Z.,  t  yjöja,  g.  yjojd. 

zeichnen,  ägvoty. 

Zeichnung,  f.,  äxpövjg-a. 

Zeigefinger,  m.,  yjtöz  i  xdpg. 

zeigen,  dg<pz(ky  u.  dg<pz£ty, 
Divra  <T7üoüv. 

Zeigen,  n.,  dgcpzip-t. 

Zeile,  f.,  g.  ppooßj£<fxouXg-a. 

Zeit,  f.,  %£pg-a,  t.  xu%g-a,  g. 
xu%o-ja ;  ^apdv-c ;  gelegene 
Z. ,  ßa%r-l  (tk.) ;  unruhige 
Zeiten,  g.  (ppixa-zg  (gr.)  ;  zu 
einer  Z.,  vjg  xoyg  u.  vjg  %£pg  ; 
zu  jeder  Z.,  vya  %£pg  u.  y£pa  5 
zu  gleicher  Z.,  vdg  vjg  xu- 
yg\  zu  rechter  Z.,  fie  xu- 
%g,  t.  bipxo;  ieh  habe  keine 
Z.,  axap.  vye  ;  ich  vertreibe 
mir  d.  Z.,  g.  xappöx£p. 

Zeitgenosse,  tn.,  poöazdp-t. 

Zeitraum,  m.,  £apdv-t. 

Zeitvertreib, in.,  {yappoxoizi-d). 

Zelle,  f.,  xjeXi-a. 

Zelt,  n. ,  t.  röadgppe-ja ,  g. 
zäddpg-a  {tk.). 

Zeltergang,  m. ,  g.  röaxouv-vi ; 
im  Z.,  g.  T(fa7rouv#i. 

zer-,  izgp-. 

zerbrechen,  Tipiä ,  t.  &tety  u. 
#Ö£iy,  g.  #6'.y. 

zerbrechlich,  adj.,  leicht,  xoxo- 
ädp  \  schwer  z.,  youvyg. 

zerbröckeln,    g.  raongZuiy. 

zerdrücken,   vdpücra. 

zerhacken,  (.  ypcy,  g.  yptv. 

zerkratzen,    ygppirq  ;   —  sich, 

fgppir(T£fl,    7TptTT£ß. 

zerlumpt,    adj. ,  radpboopg ,   t. 

ypiaaoopg ,  g.  ypiaeowg. 
zermalmen ,  ■&gppfAuiy,  g.  dgp- 

pöty. 
zerquetschen,  vdpixrcr. 
zerreiben,  #gppfi(hy ,    (pgpy.oiy, 

ärCTZ  U.  GTU7T,  aTinüy  u.  Ötö- 

n£:y,  g.  äxoxj. 
zerreissen  ,     tr. ,    ypioo ,    izgp- 

räxjü£ty   u.    ngpäxjöety,    t. 

TÖa-KgXoty ,   rätep,     xgnoor, 

g.  xgnous,  äxj\p,  Öxjucy,  tyr. 


äxXuiy;  intr.  ,  xsTroüre/i;  — 

sich,  g.  äxjtp£[i. 
Zerreissen,  n.,  T(i)£ps-a. 
zerschlagen,  sich,  t.  ppix^ß*  9> 

ppi<p£l±. 
zerschmelzen,  tfr.,    U   Tp£T,   g. 

rp£q  ;  intr.,  rphqx. 
zersplittern,  ^gppm'ny. 
zersprengen,  dgp/igxds,  g.  dgp- 

(lucy,  (pgvdatky). 
zerspringen,  -izgXrffd^,  g.  xpt$. 
zerstören,     ypetits ,     Tzpiä,     g. 

Ö£[i,  ztTxaXgpdiy,  foupeXöty, 

tyr.  ppevvöty. 
Zerstörung,  f.,  7zpiöt.J£-a,  t.  izpi- 

Coupg-a,  g.  Ttpiöpz-ja  etc. 
zerstossen,  äzm  u.  czütz  ,    äzt- 

n£ty  u.  <Tzu7r£ty. 
zerstreuen ,     dgppgxds ,     Xaiz* 

izgpyaiz,  g.  izgpaxöxj  ;  —  sich, 

Tzgpydizep,  g.  Tcgpäx6xJ£p. 
zerstreut,  adj.,  xaizgzg;    adv., 

g.  zäanpazaiz. 
Zerstreuung,  f.,  t.  xdizoopg-a, 

g.  yd7:p£-ja,  Trgpäxöxjpe-ja. 
zertheilen,  t.  p£<jöiy,  vddcy,   g, 

ddiy. 
zertreten,  ÖX£Xj. 
zertrümmern,  #gppp6iy. 
Zenvürfniss ,  f.,  g.  £dvp.£-ja. 
Zeug,  n. ,  ~ap-t;    TrXjgxooupg- 

u.  izgXjyoüpg-a. 
Zeuge ,  m. ,  papzup-i ,    äaxiz- 

(tk.). 
zeugen,  tr.,  f.  njeX  u.  nieX,  g. 

7:tX ;    intr. ,    t.  papzopts,  g. 

papzop£7r<;. 
Zeugniss,  w.,  papzup-i. 
Zeugung,  f„  t.  7tj£Xg-a,  g.  7tj£X- 

pi-zg. 
Zicklein,    ».,    xazq-i ,    xezs-t, 

g.  x£zä-i,  x£#-dt. 
Ziege,  f.,  dt-a,  g.  xjcd-i  ;  junge, 

xazs-t,     x£zq-t ,   g.    xerä-i, 

X£&-ÖC. 

Ziegel ,  m. ,  xepapi()£-ja  (gr.*), 
zj£youXg-a,  zat£yooX£-a. 

Ziegelbrenner,  m. ,  X£papcdzäi- 
oö,    zJ£ygXazäi-ov. 

Ziegenbock,»!.,  t.  zajan-t,  g, 
zoa-x-  u.  axjaiz-i. 

Ziegenhirt,  m„  dtdp-i. 
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Zie  -  Zur. 


Ziegenpferch,  m.,  özpuuvyg-a. 

ziehen,  tr.9  t.  £ßap,  £ßap(z, 
Zßapts,  xjtr,  vz&ep,  Xsxj> 
vdgty,  vdgp,  g.  Zßapöty,  xjtg, 
vrZtp ,  X£X  »  TX£X  »  vdivty  , 
tyr.  zgpxefi  o.  zipye/i,  N.  T. 
vz£jep ;  —  d.  Loos,  bity  o.  özie 
äxoöpzgZgvg  ;  —  Gewinn  ,  t. 
xjtz,  g.  xjtg ;  durch  d.  Schmutz, 
t.  öxapg^üiy ;  —  in  die  Länge, 
g.  croöpoöXdq  ;  ich  ziehe  an 
mich,  x$hy  o.  xg&ety  p.baq 
fxeje  ;  intr.,  des  Weges,  Öxöiy ; 
nach  einem  Orte,  vyouXjep.. 

Ziel,  n.,  wcrdy-e  (/&.)• 

zielen,  äevuty,  vtäavuty  (tk.). 

ziemen,  sich,  douyaezg. 

Zigeuner,  m. ,  xjuXj-t  {tk.),  g. 
je<px-yoo,  her.  jeßjiz-i;  als 
Gespenst,  g.  xanxavdäuX-t. 

Zigeunerin,  f.,  g.  jecpyg-a. 

zigeunerisch ,    adj.,  jeßfjeviÖT. 

Zigeunerquartier,  n.,  xjuXj  yav. 

Zimmer,  ».,  für  Männer,  odg-a, 
für  Frauen,  aobg-a. 

Zimmerdecke,  f.,  zaßdv-c  (tk.). 

Zimmet,  m..  (xtvdfitpo). 

Zins,  m.,  yo^oupg-a,  djacpooap- 
upt  (gr.),  t.  <patdi-ja,  g.  opdi- 
de-ja  (tk.). 

Zirbelnuss ,  f. ,  g.  (pgazix-oo, 
her.  xozäu/idpe-ja. 

Zirbelnusskern,  m.,  g.  ygazgx- 
ou,  her.  xoräofidpe-ja. 

zischen,  t.,  ßgpögXeiy,  g.  ßsp- 
ägXii/. 

Zischen,  n.,  ßepägXifi-'.. 

zittern,  dpiSe/i,  Xayzapiq  (gr.), 
t.  zpiözuvejx,  g.  zpiazüye\i, 
tyr.  (fgpygXüiy  ;  ich  mache  z., 
t.  zpiäziky,  g.  zpiazöiy\  zit- 
ternd, dpiduupe. 

Zittern,  n.,  Xayzapi-a  (gr.). 

Zitze,  f. ,  #id>E-a,  <rt<re-a,  zoi- 

T(T£-a. 

zögern,  a-iXefx,  bie  ppüzouXg ,  t. 

{igvoiy  ,  (ptäz)  ,*   ohne  zu  z., 

t.  nap.gvouapg;  zögernd,  //£- 

vovapg,  figpfouapg. 
Zögerung,  f.,  g.  aiXp.e-ja. 
Zöllner,    m.,   xou'iepxjdp-i,  ze- 

Xöv-t  (gr.). 


Zollstätte,  f.,  xoufiepxj-  u.  xoup- 

t±exj-i. 
Zopf,  m.,  ygpöez-i,  xoag-a,  te- 

tragl.  ypeäzg-a;  Haarz.,  nXe- 

%idg-a ,      biäz-t  ;      Flachsz., 

cxooXi-a,  g.  <pxjöXXg-a. 
Zorn,   m.,    ^gjxgpip.-t,   opyi-   u. 

oupyi-a  (gr.),  ya^en-t  (tk.), 

g.  ovidgvo6[ie-ja,  (yidgvifi). 
zornig,  adj.,  xhxj  u.   xexj;   ich 

werde  z.,  p.boööejj.,  g.  aßov- 

Xiryep.. 
zornmüthig.   adj. ,    ^eugpdx    u. 

Cep.bepdx,  wazöi-ou  (tk.). 
zu,  praep. ,    v^oc  u.  vydya  ;    re, 

vcfe,   tsx,  g.    xe,    sc.    zu;    £. 

jibs ,    g.   /is ;    f.  vds,   gr.  vs  ; 

vdgp;  ngp. 
zubereiten,  yazooaiy,  opfiiq. 
zubinden,   Xji&. 
zubringen,    d.    Zeit,  g.   yappö- 

ysrj.',  d.  Nacht,  ydiy  vdzßyg. 
Züchter,  m.,  vrCi:£/?£|r-f. 
Züchterin,  f.,  vrZiipg<T£-ja. 
Zucker,  m. ,   Cdyao-c,   ösxjip-i 

(tk.). 
Zuckerbirne,    /".,  g.  ddpdg  Öe- 

xjepXU. 
zuckerig,  adj.,  äexjgpXi  (tk.). 
Zuckermelone,   f.  ,  t.   njingp-L, 

g.  xjeKsv-t, 
zuerst,  TTpOTO-dpg. 
Zufall,  m.,  (paz-i,  g.yaX-t  (tk.); 

unglücklicher,  g.  buXjbg-a. 
zufallen,  t.  röxpe,  g.  axpe<p. 
zufällig  sein  o.  sich  befinden,  xo- 

vd($,  vdeaar,  vdo&  u.  vdoderj.. 
zufolge,  praep.,  g.  jiaq  u.  fibaq. 
zufrieden,   adj.,  yoövoox  (tk.); 

ich  stelle  z.,  £(pyaptaTiq  (gr.), 

g.  xgvdxj. 
Zufriedenheit,    f.,    ecpyaptari-a 

{gr.),  yoävouxXgx-ou  (tk.). 
Zufriedenstellung,  f. ,  g.  xevdxj- 

fie-ja. 
zugänglich,   adj.f  zäeXXj. 
Zugband    der    Beinkleider  ,      g. 

OüÖXOll-'.. 

zugeben,  an,  g*  voltt. 
Zügel,  m.,  Tioyjiv-i  (tk.). 
zügellos  sein,    g.    (T^ngpfibgXji- 
den. 


zugleich,  xjg,  vdg  vjg  xuyg. 
Zugluft,  f.,  ftgXifi-t,  g.  (pgXtfi-i. 
Zugwind,    m.,    i9eXiß-t,    o<pä-t, 

g.  <pgXtfi-t. 
zukommen,     imp.,    [ig   ßjev    o. 

bie  o.  yjav. 
Zukost,  f.,  g.  bouXj/iiT-c. 
.Zukunft,   f.,  t.  TZpd-Rg<T\L£-ja.  g. 

~pd~(j.£-ja. 
zulassen,  t.  Xjg,  g.  Xjav. 
zuletzt,  Trao-rdjg ,   p.bg  te    na- 

(TTdifievs  (yipg). 
zumachen,  fibiX  u.  fiboX. 
Zunahme,  f.,  t.  ärouapg-a,  g. 

ÖTOöp.e-ja,  xodtTfie-ja. 
Zunder,    m. ,    t.    iöxg-  a  ,    g. 

£(JX  -  ou. 
Zündkraut,  n.,  ayg^or-t  (tk.). 
Zündloch,   w.,    t.  buup/ig-a,    g. 

boüpfigft-L. 
Zündpfanne,  f. ,    ayg^orXgx-oo 

(tu.). 

Zündpfannenpulver  ,     ayg^ör  - 1 

(tk.). 

zunehmen ,  fxadgrcTÖyeß ,  <pop- 
TGuyefj.,  t.  özoty  u.  rözucy, 
g.  xodtzefi,  ya<Jdi(T£fi;  zu- 
nehmender Mond  ,  yivvg  e 
äzooapg ;  der  Mond  ist  zuneh- 
mend, g.  ydvvg  fioup  Cjcupp- 

Zunge,  /'.,  t.  yjooyg-a,  g.  yjouv- 
you-ja. 

zupfen,  Wolle,  özi£  Xjeä. 

zupfropfen,  azooiroq. 

zurechtweisen,    bie  vdgp  avzg. 

zürnen,  Cgfigpuvefi,  xpeöizgpö- 
ve;i,  vd^iyefi,  g.  outdgvoyefj.. 

zurück,  adv.,  zouzje,  yj^ve, 
izpdizg,  g.  fibpdng. 

zurückbleiben,  g.  je$ ,  \ihpd- 
TCffefi. 

zurückbringen,  g.  iibpaiz. 

zurückgeben,  an  npdng. 

zurückgehen,  (=sinken),  bie. 

zurückgezogen,  adj.,  g.  fibuXg, 
fxbüXgs;  ich  lebe  z.,  g.  zoo- 
zouXjdzeß. 

Zurückgezogenheit,  f.,  g.  zoo- 
zoöXjdzp.e-ja. 

zurückhalten,  peäz,  t.  fibdiy  u. 
fiba ,  g.  fiba  u.  bdiy,  ngp- 
jibd. 


Zar  -  Zwo. 
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zurückhaltend,  adj..  g.  fibuXe, 

[iboAes. 
zurückkehren,   tr.,  t.  x#£ty,  g. 
zeüity;    intr.,  t.  xüivefi,  g. 
*c#e££/i,  poet.  ze^evepL. 
zurückkommen ,    ßiy    fj£v£    o. 
izpa-KE;     —    b'i£\    zurückge- 
kommen, Cbpiroope. 
zurücklassen,  f.  Xjs,  g.  Xjav. 
zurücknehmen,    sein  Wort,    g. 

xeßeiy  (fjdXjevs. 
zurückrücken,  g.  abo&zii. 
zurücktreiben,  p£äx. 
zurückwerfen,  g.  [ibpaiz. 
zurückziehen  ,     sich  ,    p£är£}i , 
XixjsfJ-,   t.  özeiievf,  g.  är£- 
fidvy,  (TTinep,  xjdcraeß. 
Zuruf,  m.,  g.  fpd<fß£-ja. 
zurufen,  g.  ypa<p. 
zusagen,  ßeßawq  (gr.). 
zusammen,  bdäxe,  fji&e  bdäxz; 

alles  zus.,  fß&£  xi#. 
zusammenbinden,  Aji&,  7T£vyuty. 
zusammenbringen  ,    (=   verhe- 
tzen), xeXdq  u.  xaldlq. 
zusammendrehen,   dpeft. 
zusammendrücken,  (poudiy). 
zusammenfahren,   intr.,  t  rpc- 
örövefi ,    g.    rpKTTÖx^ ;    — 
yrippäq. 
zusammenfalten,  naXjuq,  dnrXug 
(gr.),  g.  betv  duä,  bav  duäe. 
zusammengehen  ,     XcPP(J^'f     9- 

Xooitefi. 
zusammengerathen,  vde<r<Tt  vdoß- 

u.  vdudefi. 
zusammenhauen,  sc.  npES,  &ep. 
zusammenklappen,  tr.,  -Epnjix, 

t.  räouvyoupiq. 
zusammenkleben,  fr.,  f.  vyjirz, 

g.  vfjttra. 
zusammenkneifen,  g.  TZizaepöiy. 
zusammenknüllen,  g.  ppouft. 
zusammenlaufen,  fibeßdefx,  ppieÜ 
u.  ppje&,  9-  ppoudefi. 


zusammenlegen,  7raXjus,  g.  b£tv 

duä,  bav  duäe. 
zusammenschlagen,  fr.,  7Z£p7rj£x, 

t.  räouvyoupic;. 
zusammensetzen,   f.  vyjirr,    g. 
vfjt<r<T\   —   sich,  g.  x<>öx£fi. 
zusammenstossen,  tr.,  7rep7rj£xm9 

intr.,  izepizixjefi. 
zusammentreffen,  7zjex,  mxjefi. 
zusammenwickeln,  g.  figäriX. 
zusammenziehen ,   sich,  g.  xsp- 

veXdiq'.  g.  ppoudefi. 
zuschliessen,   fibiX  u.  fibuX,  g. 

ydpucvj. 
zuschneiden,  npES,  sc.  ß-Ep. 
zuschrauben,  7T£pdp£&. 
zusehen,  g.  xjupöiy. 
zusetzen,  äroty  u.  zäruiy. 
Zuspeise,  /*.,  g.  bouXjfih-i. 
zustehen,  imp.9  fi£  bie  o.  ßjev, 

fis  yjav,  fis  xa  yie. 
zustöpseln,  <TTOU7t6q. 
zustossen,  intr.,  yjdty. 
zutragen,    sich,    yjdty,   xa  re 
yjdpe,  vdeao,  vdoft  u  vdodep.. 
zutrinken,  oupucy. 
zuverlässig,  adj.,  t  biaosag. 
zuweilen,  adv.,  dixou  u.  dixoup, 

(vdövje  ßsvd). 
Zwang,    m.,   t.  örpeyfifi-i,   g. 
ÖT£pvfip.-i    u.    ärspvyias-a, 
vyouTfi£-ja. 
zwängen,  g.  Tzouß-röiy  u.  tze#- 

ruiy. 
zwanzig,  f.  v/eCer,  g.  vj&r. 
Zweck,    m. ,   xaar-i    (tk.);   zu 
diesem  Zw.,    adv.,  xaarilJE 
(tk.). 
zweckmässig  sein,  Xjitzöete. 
zwei,  du,  N.  T.  de ;  zw.  u.  zw., 
Tiap  izap\   e.  Mann,  der  für 
zw.  zählt,  vjepi  dti:Xdp. 
zweideutig,    adj.,    vJ£pi  fie  du 
(pdxje,    sc.    Xjapfidv;    ade., 
duä,  fie  duä. 


Zweier,  m.,  t  duTE-t. 
zweifach,  adv.,  duä. 
Zweifel,    m.,    g.   ßsaßetri-ja; 

ohne  Zweifel,  <r'  xa  (pjdXje. 
zweifelhaft,  adv.,  duä. 
Zweig ,    m. ,    biye-a ,    d£yz-a, 

yj£&E-ja,  ßXaardp-i  (gr*). 
Zweiglein,  n.,  btax-ou. 
zweijährig,  adj.,  dußjezädp. 
zweimal,  du  föP-* 
zweiter,    durBTB-t;    zum    zw. 

Male,  izsp  <tb  duur. 
Zwickel,    m.,    f.    xjtvr-dt,    g. 

XIVT-l. 

zwicken,     ratfibis    (tk.) ,       g. 

iziToxöiy. 
Zwicken,  n„  T<rif±b-t. 
Zwieback,  m.,    t.  na&fid&-di, 

g.  ne&fieT-t. 
Zwiebel,  f.,  xj£i:£-a. 
Zwiebelwurzel,  f.,  g.  xpeärs-a. 
Zwietracht,  f.,  t.  TZEpräxjuepz- 

u,  7T£päxju£p£-a,  g  izzpoxjü'- 

[L£-ja\   häusliche,  Qapp  vde 

ärsni',  s.  Zwist. 
Zwilling,  m.,  bLVJdx-oo. 
zwingen ,    avavxdq    (gr.) ,     t. 

äTpgvyuty  ,     g.    (Trepvyüiy, 

vyoug. 
zwirnen,  dp£$. 
zwischen,  praep.,  vde  f±£$ ,  g. 

vdeppjeri    vds7r£p;    zw.    — 

durch,  vd£7i£p. 
Zwischenträger,    m.,    xaXe&p- 

rdp-t. 
Zwischenträger^,  f.,  xaXB^iji-t. 
Zwist,   m.,    f.    nep&ep£~a,   g. 

7t£p£ifi.£-ja;  s.  Zwietracht. 
Zwistigkeit,  f. ,    Öxju£p£-a-,    ». 

Zwietracht, 
zwitschern,   rojouvis. 
Zwitter,  m.,  fxdäxoulj  <pißip£. 
zwölf,  du  fibe  djere. 
Zwölffingerdarm,   m.,    f.   izljk- 

vdsq-i,  g.  Tr/jdvdeS'C 
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ERRATA. 


Heft  I. 

Lies: 
S.  14,  Z.  8  v.  u.  —  Haussprachen 
S.  25,  Note  16,  Z.  3  —  Sie  sind 

keine  Längsthäler 
S.  27,  Note  25,  Z.l -Nomaden 
S.  27,  letzte  Zeile  —  dem  alten 

S.  36,  Note  74,  Z.  13  —  lang 

verhaltenen 
S.  36,  Note  77,  Z.  4  —  in  Mattia 
S.  37,  Note  79  —  Pars 
S.  39,  cap.  VII,  Z.  4  —  manci- 

patos 
S.  70,  Z.  11  v.  u.  —  Vorkaufs- 
recht 
S.  115,  Nr.  2,  Z.  3  — Westseite 
S.  116,  Z.  1  —  Osten 
S.  119,  Z.  3  —  povanXjj 
S.  123,  Abschn.  3,  vorletzte  Zeile 

—  und  5  Piastern 
S.  126,  Z.  4  v.  u.  —  der  ideelle 

Verlust 
S.136,  N.82,Z.4- das  tosk.  r 
S.  147,  Z.  5  v.  u.  —  (xouvdre) 
S.  157,  Z.  16  v.u.  -  nach  jeder 

Einzelstimme 
S.186,  Z.  7  —  Sehpünce 
S.  191,  Z.  5  —  Kutschi 
S.  201,  Note  87  —  boaxr^r) 
S.  223,  Z.  9  —  vor  Tripolizza 
S.  223,  Z.  11  v.  u.  —  engere 
S.  232,  Nr.  4,  Z.  9  —  Hautfläche 
S.  234,  Z.  13  —  Maurern 
S.  246,  Abschn.  2,  Z.  2  —  Erich- 

thonius 
S.  263,  Note  105,  Z.  3  —  tusci- 

schen 
S.  271,  Note  214,  Z.  2  —  Diesen 
S.272,  Note  219,  Zeile  4  — 

Altentheile 
S.  273,  Note  239,  Z.  4  —  Mond 
S.  278,  Note  313,  Z.  2  —  xpu- 

(piyovov 


S.  284,  Nr.  11,  Z.  4  —  des  Na- 
mens 

S.  295,  Note  1,  Z.  4  m.- 
weniger 

S.  304,  Abschn.  4,  Z.  2  -  um 
denselben 

S.  316,  Abschn.  1,  Z.  4  -  nie- 
mals besonders 

S.318,  Abschn.  1,  Z.  10  -  Ba- 
silitzes 

S.  326,  Abschn.  2,  Z.  10  - 
Kannina 

S.  330,  Note  40,  Z.  4  v.  u.  — 
diesen  Festen 

S.  334,  Note  75,  Z.  3  v.  u.  - 
xaftänep 

S.  338,  Note  144,  Z.  6  v.  u.  — 
die  Hauptstadt 

S.  341,  Note  173,  Z.  1  —  Sed  et 

S.  341,  Note  176  Z.  1  -  Aew- 
craq 

S.  344,  Nr.  46,  Z.  1  —  ex- 
currunt 

S.  345,  Note  210,  Z.  2  —  1  in  o 


lieft  II. 


in  Heft  I, 


S.  1,  Note,  Z.  1 

Abschnitt  V. 
S.  12,  Z.  9  v.  u.  —  ich  locke 
S.  17,  Sp.  2,  vorletzte  Zeile  — 

iöre-pa 
S.  39,  Z.  6  -  oojsre 
S.  39,  Abschn.  2,  Z.  2  -  oojere 
S.  41,  Z.  4  —  ßpexrooap-e 
S.  62,  Nr.  6,  2  —  Particip 
S.  63,  Aorist.  Sp.  1,  Plur.  3) - 

7rdrv£ 
S.64,  Sp.  1,  Z  7,  3)  —  xarvs 
S.  74,  6)  Z.  7,  1)  -  Xje-ß-a 
S.  75,  c)  Z.  4,  3)  —  äiiz-t 
S.  75,  c)  Z.  5,  1)  -  diiT-i-ti 
S.  75,  d)  Z.  3,  —  Aorist 
S.  77,  Pass.  Aor.  Conj.  Plur.  3) 

—  oüxgpx(')-(p-öive 


S.  78,  6)  Act.  Ind.  Sing.  2)  — 

ßeje-ß-e 
S.  78,  6)  Z.  2  —  ich  taugte 
S.  96,  Z.  6  v.  u.  —  vdsp  dsve 
S.  109,  Nr.  16,  Z.9  v.  u.  —  ou 

dpräa  euch 
S.114,  Z.3  —  tfidre 
S.  118,  Z.  3  —  Mr/avTÖooXaty 

Heft  III. 

S.  45,  Sp.  2  vor  xspxoty  setze  — 
xepxfid-ja  kurz  abgeschnit- 
tenes Vorderhaar  der  Frauen 

S.  62,  Sp.  2  s.  v.  Xjia  Z.  2  vor 
Wolle  —  Haar 

S.  129,  Sp.  2  vor  ripxeß  — 
repäipe  -  a  tosk. ,  rgpödvE. 
geg.  Hafer 

S.  148,  Sp.  2  vor  %üiy  —  Xu3~l 
geg.  Gott,  s.  dfo  ,•  —  xujvouäfi 
geg.  göttlich 


S.  3,  Sp.  2  s.  v.  apfjdvd  Z.  3 

lies  —  ipfjivT 
S.  8,  Sp.  1  s.  v.  ßipaz  Z.  i  — 

ßipo-e 
S.  8,  Sp.  2  s.  v.  ßgäroty  fällt 

überall  der  Accent  auf  e  weg. 
S.  9,  Sp.  1  ßiTepe  Z.  2  —  deta- 

rdp 
S.  9,  Sp.  2  ßije  Z.  1  -  ßoova 
S.  12,  Sp.  2  bgiy  Z.  16  —  bavj 
S.  13,  Sp.  2  IgödiXje  Z.  1   — 

Körpertheilchen 
S.  15,  Sp.  2  boobis  —  lause, 

Lausen 
S.  19,  Sp.  2  fdly  Z.  10  —  oufE- 

di(pä 
S.  20,  Sp.  2,  Z.  4  -  Xjeäoufxe 
S.  22,  Sp.  1  ypoua  Z.  2  —  fpouje 
S.  26,  Sp.  1  lies  —   divrep 
S.  31,  Sp.  1  s.  v.  dorä  ZA  — 

do/ivirä 


S.31,Sp.2cfou/ae£i— das  letzte 

Beispiel    gehört    zu    dooaty 

Sp.i. 
S.  32,  Sp.  1   dpe&  Z.  4,  5  - 

dpidoops   — -   dpidooptr    (e 

difibeßer) 
S.  34,  Sp.  i  lies  —  BpfjgvT  — 

epfjevTS  —  Bpyjsyraips 
S.36,  Sp.ls.v.  a  Z.  10  -(tot 
S.  36,  Sp.  2  Csfioope  Z.  2  — 

(TÖVTe 

S.  37,  Sp.  1  Cövje  Z.  3  u.  4  - 

TTEp  T£v'   £üV£ 

S.  40,  Sp.  1  lies  —  läfi-t 

S.  41,  Sp.  2  s.  v.  xafi  Z.  3  — 

S.  43,  Sp.  1  lies  —  xaranU 
S.  44,  Sp.  1,  Z.  2  v.  u.  —  xii- 

xjeve. 
S.  47,  Sp.  1  xödpe  Z.  I  —  p.d- 

jg-rs 
S.  47,  Sp.  2  xök  Z.  4  -  flfe'm 
S.  49,  Sp.  2  xootroiy  Z.  5  — 

IHrpoua 
S.  49,  Sp.  2  xoi>*/  Z.  3  —  povärg 
S.  52,  Sp.  1  xpdye  Z.  4  —  7Tyldr^v 
S.  55,  Sp.  2  i/*töejEi  Z.  3  — 

xdXjbefi 
S.  55,  Sp.  2  xjepep  pl.  —  x/e- 

jtZ£^£-T£ 


S.  56,  Sp.  2  xjetrtri  Z.  3  u.  4  — 
die  zwei  metallenen— Patron- 
taschen 
S.  63,  Sp.  2  Xjifje  Z.  4  —  xevfe 
S.  63,  Sp.  2  lies  —  Xjtx-foo 
S.  64,  Sp.  2  lies  —  Xjipe 
S.  70,  Sp.  1  s.  v.  [ibääro  Z.  1  — 

s.  bdäro 
S.  71,  Sp.  2  fibooXjdiy  Z.  1  — 

S:  75,  Sp.  1  iiearer  Z.  8  u.  9  — 
figörirnopa,  fisärirfieja 

S.  77,  Sp.  2  iiowdip.  Z.  1  — 
fioovdifie-T£ 

S.  80,  Sp.  1  vfo/*«^  Z.  8  —  er 
hat  ihn 

S.  88,  Sp.  1  lies  —  $£vdep(ß-i 

S.  88,  Sp.  1  s.  v.  ZeangpbXjiiy 
Z.  6  —  änepbXjioo 

S.  89,  Sp.  2  oynxjdg  Z.  2  — 
o/Ttxjda'oops 

S.  95,  Sp.2  nivTs  Z.2  —  Rad- 
speiche 

n.  96,  Sp.  2,  Z.  2  —  £  7r£<™/3a 

S.  97,  Sp.  1  s.  v.  -Kgpdpeü  Z.  2 
—  ßeÖTirs 

S.98,  Sp.l,  Z.2  fallen  die  bei- 
den s  aus. 

S.  99,  Sp.  1  izepöxöxj  Z.  3  — 
divTE 


S.  99,  Sp.  2,  letzte  Zeile  -  devre 
S.  104  s.  v.  Tüouäöty  Z.  3  u.  4 

—  xifiTrer' 
S.106  Trcrtx  Z.2  —  er 

S.  112,  Sp.  2  <x6a^  Z.  1  — 

jou  obdp&TE  <pdxjeja 
S.  117,  Sp.  1  lies  —  tntyi-a 
S.  118,  Sp.l,  Z.4  v.  u.  lies  — 

öanxe 
S.  119,  Sp.  2  s.v.  ögvoiy  Z.  3 

—  d£vT§ 

S.  123,  Sp.  1,  Z.  1  —  äxpinixiTS 
S.  124,  Sp.  1  s.  v.  äoöfis  Z.  5 

—  vorzugsweise 

S.  124,  Sp.  1  äoufirdcy  Z.2  — 
äoöjLTÜt  Xjia 

S.  137  T%ex  Z.  2  —  xjippevs 

S.  140,  Sp.  1  tpgpxoiy  Z.  4  — 
xdXgas. 

S.  143,  Sp.  2  ^r  Z.  3  —  an- 
gegessen 

S.  144,  Sp.  2  xanacdXjüt  Z.  3 

S.  (Ttt/^'S 

S.  146,  Sp.  1  yixoop  Z.  5  — 

c  yixouptr  ja 
S.  146,  Sp.  2  /c^£/jl  —  yoöfJoo! 
S.  179,  Sp.  3  laufen,  Z.2  tilge 

boubiq 
S.  179;  Sp.  3  nach  lausen  setze 

boubtg 
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